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JLi&nger,  als  ich  gedacht  tmd  gewünscht  hatte,  ist 
die  Vollendung  dieses  zweiten  Bandes  verzögert 
worden.  Davon  liegt  die  Ursache  theils  in  den 
Schwierigkeiten,  welche  sich  mir  bei  fortgchei^der 
Erforschung  der  zu  behandelnden  Gegenstände  dar- 
stellten, theils  in  dem  Umstande,  dass  ich  nach 
Herausgabe  des  ersten  Bandes  neue  Auflagen  von 
zwei  andern  Büchern  zu  liefern  veranlasst  wurde. 
In  dieser  Zwischenzeit  ist  nun  aber  auf  dem  Ge- 
biete der  biblischen  Alterthumsnissenschaß  ein 
neuer  Eifer  erwacht  und  wir  haben  über  Einzel- 
ues  treffliche  Monographieen  erhalten,  welche  von 
mir,  so  weit  sie  bereits  Vorlagen  *),  gewissenhaft 


*)  Zu  Rfiät  sind  mir  ragekomnicn : Uiteig  Ostern  u.  Pfing- 
sten, die  beiden  Göttinger  Preisschriflen  de  anno  Hebr.  jubil., 
Saal  schütz  Forschungen  im  Gebiete  der  hebr.  ägypt.  Archäolo- 
gie. 1.  UH  u.  Kösters  Pre^eten  A.  u.  N.  T.' 


Digilized  by  Google 


TI  'Vorrede. 

\ 


benutzt  worden  sind.  Aber  freilich  bt  noch  sehr 
viel  zu  thun  übrig  und  namentlich  wird  eine  vor- 
nrtheilsfreie  Beobachtung  und  Nachforschung  an 
Ort  und  Stelle  manches  Topographische  und  Na- 
turhistorische aufklären  müssen,  was  dem  auf  sei- 
ner Stube  arbeitenden  Gelehrten  dunkel,  und  un- 
gewiss bleibt;  Oft  kam  mir  der  Wunsch,  hingehen 
und  mit  eigenen  Augen  nachsehen  zu  können,  und 
wäre  ich  10  Jahre  jünger  gewesen,  ich  hätte  mich 
wohl.mein^  väterlichen  Freunde,  v.  Schubert, 


angeschlossen  und  wäre  an  seiner  Seite  durch 
Aegypten,  Arabien  und  Palästina  gewandert.  Dass 
ich  nicht  wenigstens  seine  Beobachtungen  habe  be- 
nutzen können,  thut  mir  unepdlich  leid,  denn  bei 
seinem  geübten  klaren  Blicke  und  bei  seiner  inni- 
gen Bekanntschaft  mit  der  heil.  Schrift  und  ihren 

Dunkelheiten  lässt  sich  eine  reiche  Ausbeute  an  der 

% 

rechten  Stelle  gewonnener  Aufklärungen  erwarten. 

Die  Forschungen,  welche  ohne  Autopsie  ge 
macht  werden  können,  hängen  vielfach  von  der 
Ansicht  ab,  die  man  sich  über  das  Alter  der  histo- 
rischen Bücher  des  A.  T.  und  ihren  geschichtlichen 


Werth  gebildet  hat.  Mir  war  es  nicht  möglich, 
weder  den  maasslosen  Grambergschen  liypothesen, 


noch  der  unkritischen  Gläubigkeit,  die  allen  Ge- 

» 

winn  der  letzten  Decennien  'durch  einen  groben 
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Schlag  zu  vernichten  trachtet  oder  bereits  vemieh' 
tet  zu  haben  meint,  zn  huldigen,  vielmehr  erlaubte 
ich  mir  hier  und  da  auf  die  Verirrungen  beider 
Richtungen  hinzndeuten.  Freilich  muss  ich  erwar*^ 
ten,  dass  man  mir  ein  verderbliches  juste  milieu 
vorwirft  (denn  dieser  Vorwurf  ist  nun  einmal  an 
der  Tagesordnung);  indess  habe  ich  doch  die  Ue- 
berzeugung  gewoimen,  ' dass  die  wissenschaftliche 
Wahrheit  nicht  nothwendig  auf  den  Extremen  zu 
suchen  sei,  wie  sehr  ich  auch  den  kräftigen,  selbst 
den  jugendlich  kecken  Sinn  in  der  Erforschung  des 
Alterthums  achte  und  nicht  gleich  mürrischen  Sin- 
nes über  deren  Resultate  den  Stab  brechen  mag. 
Den  Typenkram,  der  jetzt  wieder  hier  und  da 
Liebhaber  findet,  schloss  ich  von  den  antiquari- 
schen Artikeln  ganz  aus;  dagegen  hätte  ich  wohl 
die  Symbolik  des  israelitischen  Alterthums  mehr  ins 
Auge  fassen  sollen.  Nur  den  in  alle  Kleinigkeiten 
eindringenden  und  überall  die  tiefste  Weisheit  su- 
chenden symbolischen  Witz,  der  wieder  auftauchen 
will,  kann  ich  zur  Zeit  noch  nicht  als  ein  erfreu- 
liches Licht  in  dem  biblischen  Dunkel  begrüssen 
und  will  erst  abwarten,  welche  wahre  Aufklärung 
derselbe  uns  bringen  wird. 

Nachträge  habe  ich  diesem  Bande  nicht  beige- 
geben, obschon  ich  Manches  hätte  berichtigen  und 
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rervoUstandigen  kennen,  da  zwischen  der  Vollen- 
dting  des  ersten  Bandes  und  heute  vier  volle  Jahre 
in  der  Mitto  liegen.  Auch  wollte  ich  die  v.  Schu- 
bertschen  Reiseberichte  erst  hervortreten  lassen. 
Es  wird  darum  angemessener  sein,  nach  einigen 
Jahrmi  Zusätze  und  Verbesserungen  in  einem  eige- 
nen Hefte  zu  liefern.  Für  jetzt  sdiliesse  ich  mit 
dem  Wunsdie,  dass  mem  Buch  auch  in  dieser  Ge- 
stalt den  Bibelleserh  den  beabsichtigten  Nutzen  ge- 
währen möge. 

Leipzig,  im  März  1838. 
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liaban^  (vgl,  Simonis  Onom.  V.  T.  100. )•  1)  Ein 
arainäisdier  Heerjenbesitzer  in  Mesopotamien,  Sohn  Bethuels  und 
Blutsverwandter  Abrahams  Gen.  24,  15.  29.  Bei  Lebzeiten  sei- 
nes Vaters  und  unter  seiner  eigenen  Zustimmung  (s.  oben  I.  351.) 
war  seine  Schwester  Rebecca  an  Isaac  nach  Palästina  verheirathet 
worden  Gen.  24,  50  ff.  Der  Sohn  Rebecca’s , der  aus  dieser  Ehe 
erzeugte  Jacob,  zog  später  zu  Laban,  um  durch  eine  Verheira- 
thung  mit  einer  seiner  Töchter  die  Verbindung  mit  dem  noch 
navergessenen  Stammlande  fortzusetzen;  er  musste  aber  zufolge 
eines  ihm  von  Laban  gespielten  Betrugs  (s.  d.  A.  Lea)  beide 
Töchter,  Lea  und  Bahel,  ehelichen  Gen.  29.  Die  Art,  wie  Ja- 
cob einen  mit  Laban  geschlossenen  Vertrag  zn  seinem  Vortheil 
benutzte  (s.  oben  I.  618  f.)  Gen.  30.  führte  eine  Spannung  zwi- 
schen beiden  herbei  Gen.  31,  1 ff.  Jacob  zog,  ohne  den  L.  da- 
von zu  unterrichten  Gen.  31,  19  f.,  mit  seiner  Familie  und  sei- 
nen Heerden  von  Aram  aus  über  den  Euphrat,  wurde  aber  von 
Laban,  der  seine  Familiengötter  vermisste  Gen.  31,  30.,  gefolgt 
und  auf  dem  Gebirge  Gilead  erreicht  Gen.  31,  23.  ‘).  Die  Fa- 
miliengötter (Bilder),  deren  Verlust  nach  der  Ansicht  des  Aiter- 
thums  stets  Verderben  bringend  war  (vgl.  *Virg.  Aen.  2,  293  f.), 
erhielt  L.  nicht  wieder  (die  in  dem  aram.  Götzendienst  erzogenen 
Töchter  wussten  sie  listig  zu  verbergen  Gen.  31,  32ff.)^),  doch 


1)  Die  7 Tagereisen  Gen.  31,  23.  sind  sicher  auf  den  nachsetzen- 
den  Laban  zu  beziehen.  Da  L.  erst  am  3.  Tage  die  Abreise  des  Jac. 
erfuhr,  so  hatte  letzterer,  um  bis  an  den  Berg  Gilead  zu  gelangen,  et- 
wa 9 Tage  gebraucht , was , da  die  Heerden  nicht  übertrieben  werden 
durften,  auch  für  einen  Fliehenden  nicht  zu  viel  ist.  Michaelis 
Erörterung  in  s.  verm.  Schrift.  S.  l49  ff.  ist  nicht  vonirtheilsfrei.  Wenn 
Joseph.  Antt.  1,  19.  10.  sagt:  -A.  fif&’  7jftifav  fiCav  yvovt  t7/v  ’faxu- 
ßm  ttvaxo'j^otVt  so  haben  schon  die  Editoren  gezei^,  wie  dies  mit 
Gea.  81,  22.  vereinbar  sei.  Die  Lesart  rghT/v  würde  zu  viel  sagen.  — 
2)  Vielldcht  mochte  Rahel,  alt  sie  dem  Vater  die  penates  entvyende^ 
nnichst  verhüten  wollen,  ^dass  er  sie  nicht  befragte,  wohin  ^e  FUe- 

ir.  1 
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schied  er  friedlich  und  nachdem  er  mit  Jacob  in  der  Weise  sol- 
cher Nomaden  ein  Biindniss  geschlossen,  von  Schwiegersohn  und 
Töchtern  Gen.  31,  43  ff.  und  die  abrahamit.  Stammgeschichte 
gedenkt  von  da  an  seiner  nicht  mehr.  Den  Charakter  Labans 
hat  Nieraey  er  Charakter.  11.  246  ff.  in  ein  sehr  ungünstiges  Licht 
gestellt;  aber,  wenn  man  auch  nicht  zugeben  will,  dass,  die  Denk- 
art jener  nomadischen  Naturmenschen  beachtend,  der  Vorurtheils- 
freie  manches  milder  deuten  werde,  so  möchte  doch  gewiss  sein, 
dass  Jacob  und  Laban  einander  an  Selbstsucht,  Eigennutz  und 
List  nicht  eben  viel  nachgeben.  — 2)  Ort  oder  Stätte  in  der 

arab.  Wüste,  welche  die  Israeliten  durchwanderten  Deut  1,  1., 
viell.  einerlei  mit  T..ibna  Num.  33,  20. 

' Lachisch,  LXX.  Aaxki  Ad/ris,  bei  Jo- 

seph. (Äntt.  9,  9.  3.)  auch  Aäx^lOa , cananit.  Königsstadt  Jos. 
10  3.,  in  der  Ebene  des  nachherigen  Judaea  Jos.  15,  39.,  wel- 
che Josiia  eroberte  Jos.  10,  31  ff.  und  später  dem  St.  Juda  zu- 
theilte  Jos.  15,  39.  Sie  ward  von  Kön.  Rehabeam  (gegen  die 
Philister)  befestigt  2 Chron.  11,  9.,  von  Sanherib  aber  (auf  sei- 
nem Zuge  nach  Aegypten)  als  judäische  Stadt '(vgl.  2 Kön.  14, 
19  f.)  2 Kön.  18,  14.  Jes.  36,  2.  37,  8.  und  in  dem  Vernich- 
tungskriege der  Chaldäer  gegen  das  R.  Juda  von  Nebukadnezar 
Jer.  34,  7.  erobert.  Auch  nach  dem  Exil  war  sie  noch  vorhan- 
den Neh.  11,  30.  Ans  ÄEch.  1,  13.  erhellt,  dass  von  ihr  ans 
der  Götzendienst  (Baalscultus  ?)  unter  den  jüd.  Königen  nach  Je- 
rusalem verbreitet  worden  war  *).  Eusebius  setzt  den  Ort  7 röra. 
Meilen  südlich  von  Eleutheropolis  in  den  Landstrich  Daromas. 

LachmaS,  DDrj?,*Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda 
Jos.  15,  40.  Einige  Codd.  und  die  Vulg.  haben  oon'i,  Le- 
heman . 

Ladanum,  Ar]Savov,  ist  wahrscheinlich  das 

Gen.  37,  25.  43,  11.  unter  Specereien  vorkommende  tJ’S,  da  bei 


benden  (ich  gewendet  hätten  (Abenesra),  wiewohl  dies  L.  im  Allgemei- 
nen auch  ohne  Orakelipruch  vermuthen  konnte.  Aber  warum  gab  (ie 
dann  dieselben  dem  Vater  nicht  wieder,  nachdem  der  Zweck  vereitelt 
war?  Vielleicht  hat  man  nur  den  Wunsch,  des  Schutzes  dieser  Fami- 
liengottheiten auch  im  fremden  Lande  sich  zu  versichern  , der  R.  unter- 
zulegen ; wenigstens  könnten  dies  blos  jene  unwahrscheinlich  finden,  wel- 
che in  R.  eine  entschiedene  Jehovahverehrerin  erblicken  a.  Niemeyer 
a.  a.  O.  S18f.  Uebrigens  vgl.  den  Art.  Theraphiro. 

1)  Die  Ausleger  zu  Mich.  a.  a.  O.  behaupten,  es  sei  dort  der  is- 
raelitische Kälberdienst  gemeint.  Wohl  möglich , nur  weiss  ich  nicht, 
wie  Rosenmüller  versichern  konnte,  L.  habe  die  ephraimitischen 
Gränzen  sehr  nahe  berührt.  Das  stimmt  mit  der  Lage  Oes  Orts  nicht 
jrecht  zusammen. 
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Lager 


Prodaotenaamen  die  UebereinBtioimang  der  orientalischen  nnd  grie> 
chischen  von  Gewicht  ist,  und  dets  Ladanum  sehr  wohl  in  beiden 
Stellen  passt.  Die  Alten  nannten  bekanntlich  so  ein  sehr  wohl- 
riechendes, welches  und  fettes  Schleimharz,  welches  als  Räncher- 
mittel  oder  Salbe  Herod.  3,  112.,  aber  auch  in  der  Arznciknnst 
Plin.  26,  30.  Dioscor.  1,  129.  gebraucht  wurde  und  von  den 
Blättern  eines  in  Arabien  Herod.  a.  a.  O.  Plin.  12,  37.,  Cjpem 
nnd  Syrien  Plin.  -26,  30.  wachsenden  Strauches,  Xjjäog,  gesam- 
melt wurde.  Dieser  Strauch  ist  die  Cistusrose,  dstus  creti- 
cos  (CI.  XIII.  Monogynia),  ein  Strauch  von  2 Fass  Höhe*  mit 
lanzetformlgen , oben  glatten  and  dunkelgrünen,  unten  weisslichen 
Blättern,  purpurrothen  Blüthen  (deren  Keldi  fünfblätterig)  und 
einer  fast  runden  5 — lOfächerigen  Samenkapsel.  Das  Gummi, 
welches  Einige  für  eine  Art  Thau  halten , wird  vor  Sonnenaufgang 
mittelst  besonderer  Instrumente  von  den  Blättern  gesammelt;  doch 
am  reinsten  gewinnt  man  es  (in  Arabien)  auf  die  schon  von  He- 
rod. and  Plin.  angedentete  Webe,  indem  nämlich  die  Ziegen  an 
die  Sträucher  getrieben  werden  und  die  Feuchtigkeit  in  den  Bär- 
ten mit  fortnehmen,  ideo,  sagt  Plin.,  in  ladano  caprarnm  pilos 
esse  (tradunt).  S.  überh.  Celsius  Hierob.  I.  280  sqq.  Po- 
cocke  Morgenl.  II.  333  f.  Tournefort  R.  I.  102ff.  Keiner 
der  alten  Uebersetzer  hat  übrigens  obige  Deutung;  sie  weichen 
so  von  einander  ab,  dass  man  wohl  sieht,  dasW.  war  ihnen  un- 
bekannt. Wenn  einige  Neuere  unter  laS  die  ägyptische  Lotos- 
pflanze (vgl.  Burckhardt  arab.  Sprüchw.  334.)  verstanden,  so 
passte  dies  zu  keiner  der  obigen  Stellen  (s.  Michaelis  Suppl. 
V.  p.  1424 sqq.),  aber  auch  Michaelis  Deutung;  Pistazie, 
ut  verwerflich,  zumal  diese  schon  einen  andern  Namen  im  He- 
bräbchen hat. 


Lager.  Ueber  die  Kriegslager  der  Israeliten  s.  I.  804. 
Die  nuQt^ßoXri  zu  Jerusalem,  in  welche  Paulas,  um  ihn  dem 
wüthenden  Volke  zu  entziehen,  geführt  wurde  Act.  21,  34.  37. 
und  wo  er  als  Gefangener  eine  Zeitlang  verweilte  22, 24.  23, 10., 
bt  gewiss  die  Burg  Antonia,  das  bekannte  Castell  an  der  nord- 
westlichen Ecke  des  Tempels  auf  einem  50  Ellen  hohen,  jäh  an- 
stdgenden  Felsen  (vgl.  21,  31.  avtßij  q>aatg  und  23,  10. 

Xtvat  TO  <SQUTtvfiu  Kcttaßuv  uQnuaai  avrov  etc.).  Joseph, 
bell.  jud.  5,  5.  8.  giebt  davon  folgende  Beschreibung:  fj  'Ayrai- 
via  xara  yioviay  ftiv  ilvo  goüv  txtixo  tov  npcirov  tfpov,  rfjf 
TS  npdg  fffTf/^av  xal  rrpof  uqxtov'  SiSofirjxo  J’  vniQ  ni- 
TQag  TttvrrjxovTa  nrp^ovc  ^og,  ntqixQrifivov  St  n&arjg"  i'q- 
yov  d’  ^HqiÜSov  ßaotXtoig , ly  ^ (laXiga  to  qivait  (ttyaXo- 
vow  IntSfli^oiro  — .* — — jrpi  xfff  tov  nvQyov  Sofiriatwg  tqiGv 
nrixSty  TtZxog  ip',  hSof^Qtit  Sl  rofVTOV  t6  nav  Siagfjfia  Tijg  Ävr. 
Inl  Ttaoagaxorru,  ntj^ttg  ^s/pero*  TÖ  Sl  ivSov  ßamXiliov  tly.t 
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Xto^av  xal  Siäd-tffiv’  /neft^gi^o  yap  tlg  ituoav  otx(ov  U{av  ts 
x«l  ntgigoa  rt  xal  ßaXavtta  xai  ggatomäwv  avXug  nXa- 

filag,  oig  tü  f*tv  nuvra  fXtiy  tu  XQHioä?! , noXtig  tlvai  doxttv, 
rfi  noXvTtXiia  6i  ßaaiXttov'  jivg^ottSrig  di  ovaa  x6  näv  ax.ijfif* 
xurä  yuivtav  riaaagaiv  txigotg  SttiXrjTno  nvgyoig,  uv  oi  ftiv  ' 
aXXoi  ntvrfixovxa  xb  w{/og,  o äi  int  xij  fteatj/ußgtvij  xal  xux' 
avaxoXtjV  yiovla  xt(/^evog  ißdofirjxovxa  mjxüv  Jjv,  wg  xaS-ogüv 
SXov  an’  ai'xov  x6  iigov'  xa9-ä  di  avv^nxo  xaTg  xov  hgov  go— 
aig,  flg  uftcpoxigag  ilxt  xaxaßdattg , dt’  wv  xaxlovxig  oi  (fgov- 
QOi , xad^go  yu^  t«i  in’  aixijg  xuyfia  ‘Pwftai'tüv , xal  diigäfte- 
voi  ntgl  xäg  goag  /utxd  xüv  onXuv  iv  xatg  tagxarg,  xdv  dijfxov 
wg  firf  xt  veuxtgtad-eit]  nagttpvXaxxov.  Was  Josq>hus  oben  von 
Herodes  als  Erbauer  des  Forte  sagte,  muss  nach  Antt  15,  11.  4. 

18,  5.  3.  vgl.  bell.  jud.  1,  3.  3.  und  5,  4.  und  21,  1.  näher  da- 
hin bestimmt  werden,  dass  bereits  Johannes  Hyrcanus  I.  an  dieser 
Steile  (zum  Schutz  des  Tempels)  eine  Burg  Bdgig  (vgl.  n'n'<:3) 
erbaut  hatte,  König  Herodes  aber  dieselbe  noch  mehr  betestigte 
{oxvQWxigav  xaxaffxevä^eiv)  und  dem  Antonius  zu  Ehren  Antonia 
nannte.  Seit  Hyrc.mus  wurde  dort  die  hohepriesterliche  Amtsklei- 
dung aufbewahrt,  was  die  Juden,  als  sic  unmittelbare  Unterthanen 
der  Römer  geworden  waren,  natürlich  als  grosse  Beschränkung 
empfanden.  Sie  ruhten  daher  nicht  eher,  bis  der  Präses  von  Sy- 
rien, Vitellins,  ihnen  beim  Kaiser  die  Rückgabe  ausgewirkt  hatte 
Joseph.  Antt.  15,  11.  4.  18,  5.  3. 

Laisa  IMacc.  9,  5.  in  Vulg.  und  bei  Luther,  ein  Ort 
Judäas  an  der  philistäischen  Gränze,  welchen  der  griech.  Text 
’£Xfaad  oder  ’AXaau  (cod.  alex.)  nennt.  Es  ist  aber  wohl  mit 
Reland  ’Adaad  zu  lesen  s.  d.  A.  Indess  wollten  manche  Ausl, 
auch  Jes.  10,  30.  eine  judäische  Stadt  ntüi.S  6nden  (s.  a.  Ro- 
senmüller Alterth.  111.  II.  191.  und  Hitzig  z.  d.  St.)(  doch 
wäre,  da  nach  den  Accenten  n-  als  paragog.  bezeichnet  ist,  die 
Uebers.  (bis)  nach  Laisch  s.  d.  folgend.  Art.,  nicht  unpas- 
send vgl.  Gesen.  z.  d.  St. 

Laisch,  LXX.  Acuoa',  Stadt  an  der  äussersten 

Nordgränze  Palästinas  Rieht.  18,  7.  Jer.  8,  16.  Deut.  34,  1.  '), 
auch  DtüS  Jos.  19,  42.  und,  weil  eine  Colonie  Daniter  sich  dort 
festsetzte  (Jos.  19,  47.  Rieht.  18,  29.)  17  Gen.  14,  14.  Sie  lag 
in  einer  fruchtbaren  Gegend  ohnweit  den  Quellen  des  sogen,  kleinen 
Jordans  Joseph.  Antt.  8,  8.  4.,  4 Meil.  von  Paneas  nach  Tyrus  zu 
(Euseb.).  Die  sam.  Uebers.  verwechselt  daher  fälschlich  Gen.  14, 

14.  Dan  mit  Paneas  (s.  m.  diss.  de  vers.  Sam.  54.),  was  auch 


1)  Dass  hier  kein  anderes  Dan  gemeint  ist,  wie  Jahn  Einl.  II.  1. 
66.  vermuthet,  ergiebt  sich  aus  der  ganzen  Art  der  Erwähnung. 
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Hier,  ad  Ezech.  27,  15.  und  Ainos.  8,  14.  tbut.  Schon  früh 
war  L.  Sitz  des  Götzendienstes  Rieht.  18, 4 flf.  1 Kön.  12,  28  ff. 

LakkuTn,  D^isbj  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,  33., 
im  Talmud  hieros.  Megill.  70,  1.  a'pi*j  genannt  s.  Reland 
p.  875. 

Lamm,  s.  d.  A.  Schaaf. 

Land  p fl  eger,  Landvogt.  Durch  ersteres  Wort 
übersetzt  Luther  nicht  unpassend:  1)  das  hebr.  nno,  welches 
irn  Allgemeinen  Provinzialchefs  im  chaldäischen  u.  persischen  Reich 
bezeichnet  Dan.  .3,  2f.  Esth.  3,  12.  8,  9-,  die  aber  von  den  Sa- 
trapen , mit  welchen  sie  Dan.  3,  2.  Esth.  3,  12.  a.  verbunden 
sind , verschieden  waren.  Vielt,  hat  mau  sich  die  Oberbefehlsha- 
ber in  kleinern , selbstständigen  oder  von  Satrapien  abhängigen 
I.andertheilen  zu  denken.  Einem  solchen  nns  war  auch,  anfangs 
Palästina  während  persischer  Oberhoheit  nnterworfen,  nämlich  mit 
mehrem  benachbarten  Districten  dem  rrjn3  iqv  nnö  d.  i.  Land- 
pfleger der  transeuphrat  Provinz  (nämlich  von  Persien  aus  be- 
trachtet) *)  Esr.  5,  3.  6,  6.  13.  8,  36.  Neh.  2,  7.  9.  u.  es  er- 
giebt  sich  aus  den  a.  Stellen,  dass  dieser  Chef  ein  berathendes 
Collegium  zur  Seite  hatte  vgl.  4,  7.  Indess  wird  auch  Serubabel 
Esr.  5,  14.  6,  7.  u.  später  Nehemias  Neh.  5,  14.  12,  26.  spe- 
riell  als  N'i’irT*.  nns  aufgeführt  u.  diese  waren  als  solche  (etwa 
wie  später  die  röm.  Procuratoren  über  Judäa)  dem  Oberstatthal- 
ter untergeordnet.  Ueber  ihre  Naturalbesoldung  s.  Neh.  5,  14. 

18.  2)  das  griech.  ijyeftovtvwv  im  N.  T. , welche 

Wörter  bald  die  röm.  Praesides  von  Syrien,  bald  die  röm.  Pro- 
curatoren  von  Judäa  bezeichnen;  wogegen  uvS-vnuTog  {uv&vna- 
TtvMj’)  bei  Luther  Landvogt  ist.  Die  Provinzen  des  röm. 
Reichs,  welche  bis  dahin  alle  unter  dem  Senat  n.  dem  Volk  ge- 
standen hatten,  tbeilte  Kaiser  Augostus  in  zwei  Klassen,  indem 
er  die  unruhigem  oder  feindlichen  Angriffen  ausgesetzten  seiner 
unmittelbaren  Kegierung  vorbehielt  (provinciae  imperatoriae) , die 
ruhigen  u.  gesicherten  ferner  dem  Volk  u.  Senat  überliess  (prov.' 
senatoriae  oder  populäres)  Suet.  Octav.  47.  Strabo  17.  840.  *) 


1)  Seltsamer  Weise  wollten  Einige  ans  dieser  Stelle  schliessen,  dass 
auch  das  Diesseitige  bedeute.  Schon  H.  Michaelis  zu  EUra 
4,  10.  deutet  die  richtige  sErklärung  an.  — 2)  JKataap  6 2cßatos,  tntl 
tJ  TtaTpie  t-Trdr^ttf)tv  avriä  •Jt^o^aatav  ^ytfiovlas  xai  noXifiov 

xal  xaTiari)  xvQiot  Sta  ßiov,  SteiXe  itäaav  %mfav‘ 

xxl  Ttjv  ftiv  aTtiSii^ev  iavT^,  t7/v  3i  tiü  tavrm  /tiv  oo»i  ega— 

TtoivixTjf  tfpovpae  fjjs«  fftCav'  ai/TTj  3’  iflv  rj  ßägßagot  xai  nXrjaio- 
jotgot  rote  fXTjittu  ^lytigiofiivott  f'lXvtotVr  ij  Xvnga  xai  Sveyfojgytiroe, 
V7TO  ct7TO(J^txi  totv  aXXt/Jry  tgv/iaTtaV  3*  tvnogiac  d(f,rjvtäCtty  xai 
ttTief&ttv  • TO»  dWi*  T>]V  äXXtjv  ooTj  tigijvtxtj  xai  itnXutv 
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Dio  Cua.  53,  12. , , für  letztere  emamite  der  Senat  auf  dn  Jahr 
die  Verwaltmigschefs  od«  Proconsules,  welche  von  Legaten  be- 
gleitet wurden,  aber  nur  bürgerliche  Gewalt  übten,  ln  die  kai- 
serlichen Provinzen  wurden  leg^ti  Caesaris  ( legati  Augusti  pro 
praetore  Dio  Cass.  53,  13.)  geschickt,  die  bald  Proconsules,  bald 
Propraetores  hiessen  u.  zugleich  das  Obercommando  über  die  in 
ihrer  Provinz  stationirten  Truppen  führten.  Eine\provincia  i.'npe- 
ratoria  war  Syria,  dessen  praesides  hin  und  wieder  im  N.  T.  er- 
wähnt sind  vgl.  d.  A.  Syrien.  Ausserdem  s.  d.  AA.  Achaja 
u.  Cypern.  ln  wichtigen  (Streit-)  Sachen  hatten  die  Provin- 
üalchefs  sich  mit  ihren  Beisitzern  (assessores , Lamprid.  Sever.  25. 
Spart.  Pescenn.  7.)  zu  berathen  vgl.  Act  25,  12.  Cic.  Verr.  2, 
13.,  te  Water  in  Miscell.  Duisb.  I.  p.  51  sq.  S.  überhaupt 
Adam  röm.  Alterth.  1.  297  f.  Walter  Gesch.  des  röm.  Rechts. 
I.  315  f.  Vgl.  d.  A.  Procuratoren. 

Lanze,  s.  d.  A.  Waffen. 

Laodicea,  ylaoSLxkia , kleinasiatische  Stadt,  wo  sich 
eine  Christengemeinde  gebildet  hatte  Apoc.  1,  11.  3,  14.,  an 
welche  Paulus  einen  jetzt  verlorenen  Brief  schrieb  Col.  4,  16.  ')> 
in  der  Nachbarschaft  von  Kolossä  und  Hierapolis  Col.  4,  13.  15. 
Sie  war  eine  grosse  (Strabo  12.  578.),  reiche  (Philostrat.  Soph. 
1, 25.)  ’‘)  Handelsstadt  (Cic.  famil.  2, 17.  3, 5.)  in  Phrygia  Strabo 
12.  576.  Plin.  5,  29.  (in  Phrygia  pacatiana  nach  der  Unterschrift 
beim  1.  Br.  a.  Timoth.)  *)  am  Fl.  Lycus  (dah.  zum  Unterschied 
von  andern  gleichnamigen  Städten  fj  inl  kvxio  oder  rj  ngig 
TW  Xvxw),  hiess  früher  Diospolis,  dann  Rhoas  (Plin.  a.  a.  O.), 
obiger  Name  wurde  ihr  (nach  Steph.  Byz.)  zu  Ehren  der  Lao- 
dice,  Gattin  des  Königs  Antiochus  II.  Deus,  beigelegt.  Im  Jahr 
66.  n.  Chr.  ging  L.  nebst  Hierapolis  u.  Kolossä  durch  ein  Erd- 
beben unter  Tac,  Annal.  14,  27.,  war  aber  schon  unter  Markus 
Anrelius  wieder  aufgebauc.  Jetzt  befindet  sich  an  ihrer  Stelle  ein 
verödeter  Flecken  Eskihissar,  der  noch  alte  Ruinen  enthält  Rich- 
ter Wallf.  S.  521.  Büsching  Erdb,  V.  I.  104.  S.  Stosch 
syntagma  dissertt.  VII.  de  sept.  urbib.  Asiae  in  Apoc.  p.  165  sq. 
Männert  VI.  III.  129 f.  (Schulthess)  in  d.  n.  theol.  Annal. 
1818.  II.  777  ff. 


a()2<o,9'a(  ittaripav  31  fitpiSa  tie  ■srlti- 

ovt"  luv  ai  fiiv  xakovvrai  KaCaapot,  ai  3i  tov  3t/ftoV  xal  t/e  fiiv  raC 
Kalaagöt  t)y$uovlat’  xal  3toixi/Tcie  JHjua.  si’s  3i  ras  8>]<- 

Hociat  o d^fios  igxxijyoit  f}  vxäTtxovS. 

1)  Dass  hier  wirklich  von  einem  nach  Laodicea  geschriebenen  Br. 
die  Rede  sei,  haben  auch  die  beiden  neuesten  Bearbeiter  des  Br.  an 
die  Col.,  Bähr  und  Steiger  erkannt  vgl.  meine  Grammat.  N.  T.  S. 
434.  — 2)  ^vyaTiuTega  tiuv  tnl  d'aläTTr]  (Tröltcuv).  — 3)  Ptolcm.  5, 
2.  rechnet  sie  zu  Karlen. 
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Liasäa  Act.  27,  8.,  Stadt  auf  der  Intel  Greta,  unweit  des 
Vorgebirges  Samoniuin,  die  sonst  nicht  vorkommt,  s.  Küuoel 
Commeiit,  IV.  818.  Einige  Handschr.  haben  '‘AXuaaa. 

Ltaubhütteiifest,  ntoDn  3n>  axtivonrjyla  bei 
Joseph,  u.  Job.  7,  2.,  OXt]val  Philo  Opp.  II.  297.  (?;  OXt]vfj 
Plutarch  sympos.  4,  b.),  eines  der  drei  grossen  Feste  der  Israe- 
liten, welches  unter  persönlicher  Anweseuheit  in  Jerusalem  Deut. 
16,  15  f.  3t,  10  f.  vgl.  Zach.  14,  16.  Joh.  7,  2.  Joseph,  bell, 
jud.  2,  19.  1> , vom  15.  des  7.  Monats  (Tisri)  an , also  im  Herbst 
(xQinofxivov  TO  Xonihv  lov  xaiQot  nrpög  r^v  /ei/inQiov  wquv  Jo- 
seph. Antt.  3,  10.  4.  Philo  a.  a.  O.  vgl.  Zach.  14,  16.  ii.  Ro- 
senmüll.  z.  d.  St.)  '),  sieben  Tage  lang  vgl.  a.  Josejih.  Antt. 
13,  8.  2.  [der  erste  und  der  folgende  achte  Tag’)  waren  Sab- 
bathe],  zum  Andenken  ^ das  Wohnen  der  Israeliten  in  Hütten 
auf  dem  Zuge  durch  die  arab.  Wüste  Lev.  23,  42f. ’),  zugleich 
als  Daukfest  für  die  nun  ganz  (auch  in  den  Obst-  u.  Weiii])f]an- 
Zungen)  vollendete  Erndte  Lev.  23,  39-  Deut.  16,  13.  Exod.  23, 
16.  (dah.  PV'DNH  3n  an  letzterer  Stelle)  *),  gefeiert  wurde  Lev. 
23,  34  ff.  Num.  29,  12  ff.  Deut  16,  13  ff.  Man  wohnte  in  Laub- 
hütten , welche  aus  lebendigen  Zweigen  (besonders  von  Nutzbäu- 
meu)  in  Höfen,  auf  Dächern,  Strassen  u.  Plätzen  errichtet  wur- 
den Lev.  23,  42.  Neh.  8,  15  ff.  u.  trug  Fruchtzweige  u.  Früchte 
(vgl.  Lev.  23,  40.)  Joseph.  Antt.  3,  10.  4.  Plutarch.  a.  a.  O., 


1)  Frei  von  laiidnirtbschaftlichen  Arbeiten  u.  frei  von  Sorgen  konn- 
ten die  Israeliten  dieses  Fest  besuchen,  auch  die  Kälte  ist,  weiiig-itens 
am  Tage,  Anfangs  Octubers  in  Palästina  noch  nicht  au  empfindlicb, 
dass  der  Aufenthalt  unter  Laubhütten  hätte  beschwerlich  sein  können  * 

▼gl.  d.  A.  Witterung.  — 2)  Dieser  8.  Tag,  Lev.  23,  86.  6®' 

nannt,  wurde  von  den  Juden  gcwobnlich  als  besonderes  Fest  betrachtet 
und  war  nach  Mischiia  Succa  5,  6.  auch  durch  das  Opferritual  von  den 
eigentlichen  Laubhüttenfesttagen  geschieden.  Lieber  ihn  oder  vielmehr 
über  den  Namen  den  er  in  LXX.  (statt  mSl')  führte,  s.  Philo 

Opp.  II.  298.  534.  lieber  das  Fest  der  Gesetzesfreude,  nnDffi, 

welches  die  Juden  am  23.  Tisri  feiern  s.  Vitringa  Sjnag.  vet.  p.  1003. 

Geusel  observ.  sacr.  p.  72s(|q.  — S)  Nach  George  fdio  altern  jüd. 

Feste.  Uerl.  835.  8.)  8.  276  IT.  war  das  Laubhüttenfest  zunächst  nur 
Fest  der  Weinlese  u.  erhielt  erst  später  die  histor.  Beziehung  auf  die 
Nationalgeschichte;  auch  soll  es  anfangs  an  verschiedenen  Tagen  je  nach 
dem  Eintritt  der  Weinerndte  gefeiert  worden,  die  Anknüpfung  an  den 
15.  Tisri  aber  erst  eine  Folge  davon  gewesen  sein,  dass  die  Feier 
nach  Jerusalem  verlegt  wurde.  Es  hängt  diese  Combination  mit  des 
Verf.  Ansichten  über  das  Alter  der  einzelnen  A.  T.  Bücher  zusammen; 
ich  fürchte  aber,  dass,  wenn  Jeder  sogleich  nach  seinen  leicht  hinge- 
stellten  Hypothesen  über  die  Abfassung  der  bibl.  Bücher  den  Stoff_  der 
hihi.  Archäologie  ordnen  will,  diese  Wissenschaft  zuletzt  alle  historische 
Sicherheit  verlieren  wird.  — 4)  lieber  Krndlcfeste  anderer  Völker  s. 
Creuzer  SyuiboL  1.  174.  Zell  Ferieusebrift.  11.  122  IT.  ' 
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bea.  Palmen-  ond  Citronenzweige  Joseph.  Antt.  13,  13.  5.  (6. 
Groddeck  de  cerimonia  palmar,  in  festo  tabern.  bei  Ugolin. 
XVIII.)  in  den  Händen,  hielt  fröhliche  Mahlzeiten  Deut.  16,  14> 
15.  u.  überliess  sich  um  so  mehr  der  Freude  u.  dem  .heitern  Ge- 
nüsse, je  trauriger  eben  vor  5 Tagen  das  grosse  Versöhnungsfest 
begangen  worden  war  2 Macc.  10,  6.  Joseph.  Antt.  15,  2.  3. 
Die  kirchliche  Feier  bestand  in  täglich  sich  wiederholenden  Opfer- 
handlungen Num.  29,  13  — 34.  Jeden  Tag  wurde  nämlich  eine 
Anzahl  junger  Stiere,  welche  von  13  bis  7 herabging  (im  Gan- 
zen 70),  2 Widder,  14  jährige  Lämmer  (also  im  Ganzen  98)  u. 

1 Bock  als  Sündopfer,  mit  Speis-  n.  Tranknpfern  dargebracht  u. 
schon  darum  mochte  Jo.«eph.  Antt  8,  4.  1.  das  Laubhüttenfest 
mit  Recht  aqiod^a  ayiaxirrfv  xal  fuyl^rjv  u.  15,  3.  3. 

toQxijv  fig  TU  ftaXtga  jrjQOVfiivTjv  nennen;  auch  bei  Philo  Opp. 
II.  286.  heisst  es  ioprcüv  fitylgr\.  In  Sabbathsj^lhren  kam  noch 
die  solenne  Vorlesung  des  Gesetzes  hinzu  Deut.  31,  10  ff.  vgL 
-Neh.  8,  18.  Doch  soll  vor  dem  Exil  das  Laubhüttenfest  überh. 
nicht,  wenigstens  nicht  auf  gesetzliche  Axt  begangen  worden  sein 
Neh.  8,  17.  Das  Ritual  hatte  sich  wohl  nach  u.  nach  ausgebil- 
det, u.  es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  man  ein  so  erfreuliches 
Fest,  womit  das  Jahr  schloss,  durch  immer  mehr  gehäufte  Ceri- 
monien  verherrlichte  'u.  dass  die  Mikrologie  der  Traditionarier  auch 
die  kleinste  Festhandlung  ängstlich  genau  bestimmte,  obschon  aus 
dem  Tractat  Succah  (Mischna  2,  6.),  worin  diese  Ritualien  ent- 
halten sind  (Ausg.  mit  vielen  Erläuterungen  von  Dachs,  Utrecht 
1726.  8.),  zugleich  erhellt,  dass  die  Rabbinen  selbst  noch  über 
Manches  in  Zwiespalt  waren.  Wir  heben  aber  aus  jenem  Trac- 
tat (zu  welchem  die  jerus.  Gemarra  u.  die  Tosaphta  hebr.  u,  lat. 
in  Ugolin.  thesaur.  XVIII.  stehen)  noch  Folgendes  aus:  1)  die 
Festbesucher  tragen  in  der  linken  Hand  eine  Citrone,  in 

der  rechten  den  welches  ein  mit  Weiden-  u.  Myrthenzwei- 

gen  umgebener  Palmenzweig  ist ').  Nach  Succa  3,  12.  beobach- 
tete man  dies  im  Tempel  selbst  alle  7 Tage  hindurch,  in  der 
Stadt  u,  ausser  derselben  nur  einen  Tag.  Weitere  Bestimmungen 
Succa  3.  u.  4.  *).  Eben  solche  über  die  Construction  der  Laub- 
hütten u.  den  Aufenthalt  darin  c,  1.  2.  vgl.  Pseudojonathan  zu 
Levit.  24, 42.  — 2)  An  jedem  der  7 Festtage  ^)  fand  eine  Was- 


1)  Harenberg  in  Biblioth.  Lubec.  Ilf.  434  aqq.  führt  den  Ur- 
sprung des  aSiS  auf  den  Sieg  über  die  Syrer  zurück  (2  Macc.  10, 6 f.) 
gemäss  dem , dass  Palmenzweige  speciell  ein  Symbol  des^  Sieges  waren 
IMacc.  13,  51.  — 2)  Die  Karäer  (Sadducäer)  trugen  die  Zweige  und 
Citronen  nicht  in  den  Händen,  sondern  verwendeten  sie  zur  A.usschmük- 
kung  der  Laubhütten,  was  auch  mehr  mit  Neh.  8, 15.  übereinstimmt.  — 
3)  Nicht  auch  an  dem  8.  Festtage,  wie  noch  neuere  Interpreten,  Kühnöl 
u,  Tholuck  zu  Job.  7,  37.  versichern,  ersterer  auf  die  Autorität  des 
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serlibation  (vgl.  1 Sam.  7,  6.)  statt ') ; zur  Zeit  des  Horgenopfers 
holte  nämlich  ein  Priester-  in  einem  goldenen  3 Log  fassenden 
Krage  Wasser  ans  der  Quelle  Siloa  u.  goss  es  nebst  Wein  in 
zwei  an  der  westlichen  Seite  des  Altars  angebrachte,  durchlöcherte 
Schalen  (Röhren)  ’)  unter  Musik  u.  Lobges2uig  aus  Succa  4,  9. 
10.  Von  dieser  Cerimonie  soll  Jesus  Veranlassung  genommen  ha- 
ben, die  Worte  Joh,  7,  37  f.  zu  sprechen  s.  d.  Ausl.  z.  d.  St, 
Biel  de  sacrificio  aquae  in  scenar.  festo  vino  misceri  solito.  Vit 
716.  4.,  Deyling  Observ.  11.  400  sqq.,  Tresenrenter  de 
aqnae  libatipne  in  festo  tabem.  Altorf.  744.  4.,  Haii  diss.  de 
hansta  aqaar.  etc.  Giess.  710.  4.,  Iken  in  d.  Symbol.  Brem.  1. 
160  sqq.  — 3)  Im  Vorhofe  der  Weiber  begann  am  Abend  des 
1.  Festtages  ^)  auf  grossen  goldenen  Candelabern  eine  lllnmina- 
tion,  welche  über  ganz  Jerusalem  Licbtglanz  verbreitete,  nnd  es 
wurde  von  Männern  ein  Fackeltanz  unter  Gesang  n.  Musik  vor 
diesen  Candelabem  ausgeführt  Succa  5,  2 — 4.*).  — 4)  Die  aus- 
gelassene Festfreude  u.  viele  einzelne  Gebräuche  am  Laubhütten- 
feste verleiteten  den  Plutarch  Sympos.  4,  5-  diese  ganze  Feier  als 
eine  Dionysosfeier  zu  bezeichnen.  Seine,  nicht  von  Missverständ- 
nissen n.  Verwechselungen  freie  Schilderung  ist  wörtlich  diese: 
Tijg  xai  rtluorarrji  topr^C  nop«  ‘lovSaXoig  b xouQog 

laxi  xal  6 TQonog  jdiovxxua  jrpofijxwv*  itp>  yop 
gtlav  (.')  u.xfiü,Qovii  xpnyjjTw  tQantQag  re  nQoxld-mat  navto- 


Rabbi  Juda  in  Succa  4,  9.  sich  berufend.  Aber  dessen  Meinung  wird 
dort  nur  als  die  eines  Einzelnen  angeführt , während  4,  1.  (auch  in  der 
Gemara)  geradezu  die  Libation  auf  die  7 eigentl.  Festtage  beschränkt 
ist.  S.  Dachs  ad  Cod.  Succa  p.  368 sqq.  Hiernach  müsste  Joh.  a.  a. 
O.  die  laxciTTi  tj/uipa,  wenn  Jesus  das  vor  seinen  Augen  vergehende 
Libiren  berücksichtigt  haben  sollte,  von  dem  7.  Festtage  verstanden 
werden. 

1)  Worauf  sich  dieser  Ritus  bezogen  habe,  ist  zweifelhaft.  Die 
Juden  behaupten  , es  habe  dadurch  von  Gott  ein  reicher  Regen  für  die 
neue  Saat  erfleht  werden  sollen.  Neuere  fanden  darin  die  dankbare 
Brinneriing  an  den  wunderbaren  Wasserreichthum  auf  dem  Zuge  durch 
die  Wüste  Froiumann  Opusc.  I.  223  sqq.  War  vielleicht  die  ganze 
Cerimonie  aus  Jes.  IS,  S.  gezogen?  Dass  dieselbe  von  den  Karäern 
(Saddueäern)  überhaupt  nicht  gebilligt  wurde,  sieht  man  aus  Succa  4, 

7_  2)  Unbestimmt  sagt  Kühnöl  zu  Joh.  7,  37.  sacerdos  — vino 

miztam  aquam  super  altari  effundebat.  Nach  Succa  4,  9.  wurde  jedes, 
Wasser  u.  AVetn,  in  eine  besondere  Röhre  geschüttet  u.  keine  von  be^ 
den  super  altari.  Ebenso  unrichtig  Tholock.  — 3)  In  diesem  Fest- 
ritas finden  viele  neuere  Ausleger  die  Veranlassung  der  Joh.  8,  12.  ge- 
brauchten Bilder  u.  knüpfen  diesen  Abschnitt  an  7,  37.  Dann  könnte 
aber  Viicht  die  Erleuchtung  selbst,  von  welcher  auch  Ol  sh  au  aen  ganz 
willkürlich  anninimt,  dass  sie  täglich  wiederholt  worden  sei,  sondern 
nur -die  stchenbleibenden  Leuchter  Jesum  auf  jene  Rede  geführt  haben. 

4)  Die  Dochte  zn  dieser  Illumination  verfertigte  man  aus  den  abgetra- 
genen Beinkleidern  der  Priester  (Succa  5,  3.)! 
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ianiji  dmipagj  vnd  Oxt/vaTs  re  xuS-tZaiv,  Ix  x).7jftäT(av  /nüXiga 
xal  xiTTOV  ätutftnXiyfiivatg , xal  irjv  ngortQav  rijs  fOQTTjg  axfj- 
vfjX  ovofiaCovatv'  oXlyaig  Si  v^fgov  fj/^^Quis  ukXijv  (OQrijv  ovx 
itv  dt'  uivtyixüxwv  iXXa  uruxqvg  Bdx/ov  xaXovutvov  xtX.oiaiv.  ' 
Bgi  di  xal  xQUTtjQotpoQia  T/f  togr^  xal  dvgaotpoQta  nag'  av- 
TO15,  ix  fl  ^gaovg  t'xovTtg  tig  to  itgov  tlgiaaiV  tlgfX&ovxtg 
dt  0,  Ti  dgwaiv,  ovx  id/utv’  tlxog  di  ßaxytiav  tivai  xd  noiov- 
fiBva'  xat  ydg  aäXmyl^t  fuxgaTg,  üjgntg  lAgyiToi  xoTg  /jtovvat- 
oig,  dvaxaXov(xivot  xov  Qiov  ygcüxxat,  Kal  xid-agi%ovxig  i'xfgot 
ngoglaaiv,  otg  avxol  Xtvlxag  ngogovofidt^ovaiv , tl'xt  nagd  xov 
ylvaiov,  lixe  fiäXX.ov  nagd  xov  ''Evtov  xtjg  intxXrjdtmg  ytyivr^- 
ftivtig  (/).  Lakemacher  Obierv.  philol.  I,  17sqq.  stimmt  die-  < 
' ser  Ansicht  aus  schwachen  Gründen  bei  s.  dag.  Harenberg  in 
Biblioth.  Lubec.  III.  434  sqq. , der  aber  seinerseits  eine  eben  so 
unwahrscheinliche  Meinung  vorträgt  S.  noch  im  Allgem.  Re- 
land  antiq.  sacr.  4,  5.  Carpsov.  Appar.  414  sqq.  Nicolai 
de  pbyllobolia  (bei  Ugolin.  XXX.)  cap.  11  — 14.  Mit  Unrecht 
übrigens  wollten  mehrere  Ausleger  Ps.  118,  27.  auf  das  Laub- 
hüttenfest beziehen  s.  Bosenmüller  z.  d.  St.  und  Lakemach. 
Observatt.  philol.  III.  197  sqq.  Man  hat  nicht  zu  übersetzen: 
schmückt  das  Fest  mit  Maien  (Luth.),  sondern:  bindet  das  Opfer- 
thier mit  Stricken  vgl.  jn  Exod.  23,  18.  Mal.  2,  3. 

Lauch,  allium  porrum  L.,  ein  auch  bei  uns  culti- 
virtes  Kräutergewächs  mit  6blättriger  Doldenblume,  grossen  schma- 
len Blättern  u.  kleiner  häutiger  Zwiebel,  das  in  Aegypten  theils 
als  Salat,  theils  als  Zukost  zum  Brode  genossen  wird  Hassel- 
qaistR.  562. , aber  schon  bei  den  alten  Aegyptiern  seines  Wohl- 
geschmacks wegen  sehr  geschätzt  wurde  Juveu.  15,  9.  und  eine 
weit  verbreitete  (doch  nach  Cels.  med.  2,  21.  3,  22.  schwer  ver- 
dauliche) Würze  der  Speisen  war  Athen.  4.  137.  170.  Horat 
epp.  1,  12.  21.  vgl.  Martial.  3,  47.  10,  4.  Plin.  19,  33.  Daher 
wird  Num.  11,  5.  neben  Knoblauch,  Zwiebeln  (Plin.  19,  32.) 
u.  dgl.  auch  Lauch  als  ein  Lieblingsessen  der  Israeliten  in  Aegyp- 
ten genannt;  vom  L.  aber- haben  a.  a.  O.  das  hebr.  ‘V'OT  (sonst 
Gras)  gedeutet  LXX.  (ngdaov')  Onk.  Syr.  Saad.  vgl.  a.  Ben 
Melech  z.  d.  St.  S.  überh.  Celsii  Hierob.  II.  p.  263  sqq.  Eine 
andere  Erklärung  Ludolphs  (append.  ad  histor.  Aethiop.  p.  27.) 
kann  der  Autorität  der  genannten  Uebersetzer  gegenüber  nicht 
geltend  gemacht  werden. 

Laugensalz,  a)  mineralisches,  nn3,  vixgov  (attisch 


1)  Die  Vergleichung  des  arab.  Festes  Aschurah,  welches  im  Sep- 
tember als  ein  vielfaches  Befreiungsfest  gefeiert  wurde  (vgl.  Hammer 
in  Wiener  Jahrb.  1818.  III.  107.),  bleibt  ziemlich  müasig.  ..  ' 
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Ih^ov)  ') , mineralisches  Alkali.  Es  fand  sich  von  jeher  in  grosser 
Menge  in  zwei  Seen  des  ägyptischen  Nilthals  westlich  vom  Flosse 
Strabo  17.  803.  Plin.  31,  46.  u.  wird  noch  heutzutage  dort  un- 
ter dem  Namen  Natrum  ans' dem  Wasser  heraasgestochen  Pau- 
las Samml.  V.  182  ff.  ForskSl  Flor.  p.  4ö.  Andr^ossy  in 
den  Memoires  sur  l’Egypte  II.  276  sqq.  vgl.  Descript  de  l’Egypte 
ICH.  p.  1 sqq.  Hasselquist  R.  548.  Die  AegypUer  wendeten 
das  Nitrum  beim  Einbalsamiren  der  Leichname  an  Herod.  2,  87., 
ausserdem  brauchte  man  es  statt  Seife  znm  Waschen  Jer.  2,  22. 
vgl.  Hieron.  ad  Prov.  25,  20.,  was  noch  jetzt  in  Aegypten  re- 
gdmässig  geschieht  Hasselquist  a.  a.  O.  Forskäl  dor.  p.  46. 
Auf  die  Eigenschaft  des  Fossils,  wenn  es  mit  Essig  begossen  wird, 
nnter  Brausen  sich  anfznlösen  u.  seine  reinigende  Kraft  zu  ver- 
lieren, ist  Sprchw.  25,  20.  angespielt.  S.  überh.  Michaelis 
Commentatt.  in  Societ.  Gott,  praelect.  Brem.  774.  p.  134  sqq.  u. 
(hin  u.  wieder  berichtigend)  Beckmann  Gesch.  d.  Erfind.  V. 
517  ff.  — b)  vegetabilisches,  rV'tii,  ”ih,  bei  den  Griech.  u.  Röm. 
auch  nitrum  (vgl.  Plin.  31,  46-).  Es  wird  durch  Wasser  ans  der 
Asche  der  sogenannten  Seifenpflanzen  ( ) gezogen,  von  de- 
nen Forskäl  in  Aegypten  u.  Arabien  "verschiedne  Arten  fand 
(flora  p.  LXl  V sq.  u.  p.  54  sq.  98.) , z.  B.  die  Salsola  kali , das 
Hesembryanthenm  nodiflorum  L.  vergl.  Hasselquist  R.  225. 
Raffeneau  Delilc  flora  aeg.  illustr.  in  der  descript.  de  l’Egypte 
XIX.  p.  81.  (Oken  Botan,  II.  1.  584.  II.  856.  Schkuhr  bo- 
tan.  Handb.  I.  174  ff.).  Die  in  Palästina  heimische  Salzpflanze, 
ans  welcher  das  gewonnen  wurde,  soll  nach  den  Talmudi- 
sten  (s.  Celsii  Hierob.  I.  450.)  u.  Hieron.  zu  Jer.  a.  a.O.  eben- 
folls  rv*“il3  geheissen  haben  u.  von  dem,  was  die  Araber  (jV/üf 
oder  y-'jwf  nennen  *) , nicht  verschieden  sein.  Von 

dieser  Pflanze  aber  fand  Ranwolf  R.  37.  in  Syrien  zwei  Spe- 
des;  die  eine  war  ein  buschiges  dickes  Kraut  mit  vielen  dünnen 
Zweigen , an  denen  oben  gefüllte  Knöpfe  und  gleich  darunter 
schmale  spitzige  Blättchen  sassen ; die  andere  in  Stengeln  u.  Knö- 
pfen, ähnlich  dem  Schafthau,  mit  dicker,  aschfarbiger  Wurzel. 
Beide  bat  er  unt.  N.  37.  38.  abbilden  lassen.  Die  Scheidung 
der  verschiedenen  Arten  von  . oriental.  Salzpflanzen  fordert  noch 
genauere  botan.  Beobachtung  ^).  Ehemals  wie  jetzt  (Rauwolf 


1)  Die  Neueren  nennen  bekanntlich  den  Salpeter  nitrum.  — 2)  Mai- 
monid.  erklärt  n’lä  durch  das  arabische  s.  über  d.  Wort 

de  Sacy  chrcstom.  arab.  III.  p.  209.  — S)  Plin.  19,  18.  führt  eine  in 
Syrien  wachsende  Pflanze,  quae  lavandis  lanis  snccum  habet,  unter  dem 
Namen  vadicula,  griech.  fpov&tov . an  vgl.  Dioscor.  2,  193.  u.  Beck- 
mann Gesch.  d.  Krfihd.  IV.  18  fH  Sprengel  hält  dieses  Gewüchs 
für  nichts  anderes  als  Saponaria  officinalis  (ad  Dioacor.  II.  p.  478.). 
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a.  a.  O.  Arvieux  R.  II.  163.  Belon  in  Paulus  Samml.  IV. 
151.)  macht  die  Asche  dieser  Gewächse  einen  bedeutenden  Han- 
delsartikel auf  den  oriental.  Märkten  aus  u.  man  braucht  sie  nicht 
blos  als  Reinigungsmittel  für  Kleider  u.  äant  Jer.  2,  22.  Mal. 
3,  2.  Hiob  9,  30-  U“  ‘1«’  Gestalt  von  Lauge  oder  Seife),  son- 
• dem  auch  beim  Scheiden  der  Metalle,  z.  B.  des  Silbers  u.  Bleis 
Jes.  1,  25.  u.  zur  Glasbereitung.  Vgl.  überh.  Celsius  I.  449 sqq. 
M ichaelis  Commentt.  a.  a.  O. 

Läuse,  in  der  Inthersch.  Uebers.  Exod.  8,  17 f.,  s.  d.  A. 
iuficken. 

Lazarus,  AaC,aQog  (d.  L-  i™ 

Talm.  abgekürzt  nrrS  vgl.  Bynaeus  de  morte Chr.  1. 180  sq.)  *), 
1)  Bruder  der  Maria  und  Martha  im  Flecken  Bethania,  den  Je- 
sus wieder  ins  Leben  znrückrief  Joh.  11,  1 ff.  K.  12. , der  aber, 
durch  seine  Existenz  ein  nnvcrwerflicher  Zeuge  von  der  Wunder- 
kraft Jesu,  selbst  in  Gefahr  kam,  von  den  Juden  getödtet  zu 
werden  JoL  12,  10.  finer  alten  Tradition  bei  Epiphan.  haer. 
66,  34.  p.  652.  zufolge  soll  er  30  Jahre  alt  gewesen  sein , als 
seine  Wiederbelebung  geschah  und  noch  30  Jahre  lang  gelebt 
haben.  Später  wollte  man  (im  Jahre  890)  seine  Gebeine 
auf  Cypern  gefunden  haben  Snicer.  Thes.  II.  208.  Damit  steht 
die  abendländische  Sage  in  Widerspruch,  dass  L.  mit  Martha  etc. 
nach  Gallien  in  die  Provence  gezogen  u.  das  Evang.  in  Massilia 
verkündigt  habe  vgl.  Fabric.  Cod.  apocr.  N.  T.  IIL  475  sq.  n. 
dess.  Lux  evang.  p.  388  sqq.  — 2)  eine  erdichtete  Person,  die 
'in  der  Parabel  Luc.  16,  19  ff.  vorkommt.  Von  ihm  sind  die 
Krankenhäuser  (für  Aussätzige)  zuerst  in  Frankreich  Ladreries 
genannt  worden. 

Lea,  HNb,  älteste  Tochter  des  Aramäers  Laban,  Schwe- 
ster der  Rahel  Gen.  29,  16.  Statt  letzterer  erhielt  sie  Jacob, 
yvelcher  7 Jahre  lang  um  Rahel  gedient  hatte,  mittelst  einer  List 
des  Vaters,  die  um  so  leichter  gelingen  konnte,  da  die  Bräute 
im  Orient  verschleiert  dem  Bräutigam  zugeführt  werden,  zum  Weib 
Gen.  29,  22  ff.  Ueber  die  von  Laban  gebrauchte  Entschuldigung 
vgl.  Rosenmüller  Morgenl.  I.  138  f.  Die  L.  war  nicht  nur 
älter,  sondern  auch^ weniger  reizend  als  Rahel  Gen.  29,  17.,  ob- 
schon der  Ausdruck  r.'iST  ungewieser  Auslegung  bt*).  L, 

1)  Andere  Ansichten  über  Zusammensetznng  n.  Bedeutung  dieses 
Namens  s.  Simonis  Onomast.  N.  T.  p. 95.  Füller  Miscell.  1,  10.  vgl. 
B.  Suicer  thesaur.  II.  205.  — 2)  Man  wird  wohl  an  matte,  bleiche 
Augen  zu  denken  haben.  Lebhafte,  volle  Augen  galten  für  ein  Hsupt- 
stüclc  weiblicher  Schönheit,  wie  überh.  die  Schönheit,  auch  die  männ- 
liche, vorzüglich  nach  den  Augen  beurtbellt  wurde  1 Sam.  17,  42.  Jo- 
seph. Antt.  1,  19.  7.  bezeichnet  die  L.  nur  ala  nQea^vrffav  xfil  i’“Z. 
»al  Tiji>  otpiv  ov»  fvjiffnij.  Jonath.  hat  rabbiii.  Unsinn. 
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gebar  dem  Jacob  6 Söhne,  Buben,  Simeon,  Leri,  Juda  Gen. 
29,  32  ff. , Issaachar  n.  Sebulon  Gen.  30,  17  ff.  rgl.  35,  23.  u. 
eine  Tochter,  Dina  Gen.  34, 1.  Ansserdem  erzeugte  Jacob  noch 
2 Söhne,  Gad  n.  Aaser,  mit  Silpa,  welche  der  Lea  als  Sklavin 
ans  dem  väterlichen  Hanse  gefol^  war  Gen.  30,  9 ff  Lea  starb 
in  Palästina  n.  wurde  in  dem  Familienbegräbniss  bei  Hebron  bei- 
gesetzt Gen.  49,  31.,  doch  ist  sie  Gen.46, 5>  nicht  mit  erwähnt 

Lebaoth,  s.  d.  A.  Bethlebaoth. 

Lebbäns,  s.  Judas  L.  oder  Thaddäus. 

L e b e n S S tr  afe  n.  Gesetzlich  n.  regelmässig  waren  bei 
den  Hebräern  blos  zwei*}:  1)  dasTödten  d urchs  Sch  werdt 
[n'jn  'D  S oder  ri3n  ] , wobei  aber  nicht  an  ein  Abhanen 

des  Kopfes  zu  denken  ist , wie  die  Rabbinen  wollen  Hischn.  San- 
hedr.  7,  3.  (diese  Hinrichtungsweise  kommt  jedoch  in  Aegypten 
Gen.  40,  19-  u.  später  in  der  röm.  Periode  auch  bei  den  Juden, 
als  von  einheim.  Fürsten  verhängt,  vor  <Mt.  14,  10  f.  n.  ist  wahr- 
scheinl.  auch  Act  12,  2.  zu  verstehen)  *),  sondern  der  Verbre- 
cher ward  todt  gestochen  oder  gehauen,  wie  es  gehen  wollte; 
2)  das  Steinigen  s.  d.  A.  (denn  das  Exod.  19,  13.  erwähnte 
Niederschiessen  mit  Pfeilen  war  nur  für  diesen  Fall,  wo 
man  ans  der  Ferne  tödten  musste,  beliebt).  Geschärft  wurden 
diese  Strafen  durch  Beschimpfungen  des  Leichnams,  nämlich  a) 
durch  Verbrennen  Lev.  20,  14.  21,  9.  vgl.  Jos.  7,  15.  25.  (Jen. 
38,  24.;  dass  nämlich  hier  überall  an  kein  lebendig  Verbrennen 
zu  denken  'sei , schliesst  man  aus  Jos.  7,  25.  und  jedenfalls  ist 
das  wahrscheinlicher,  als  die  Mischn.  Sanh.  7,  2.  angeführte  Pro- 
cedur,  nach  welcher  dem  Delinquenten  durch  ein  um  den  Hals  ge- 
legtes Tnch  der  Mund  aufgezogen  u.  geschmolzenes  Blei  einge- 
gossen worden  sein'  soll!  b)  durch  Aufhängen  an  einen  Baum 


1>  Die  Talmudisten  (MUchnn  Sanh.  7.)  wissen  von  4 Todesstrafen 
u.  es  mag  dies  in  der  Praxis  des  spätem  Synedriums  begründet  gewe- 
sen sein.  Ueber  das  Verbrennten  s.  ob.  im  Texte.  Das.  Erdros- 
seln (noch  jetzt  bekanntlich  eine  sehr  gewöhnliche  Todesstrafe  im  Orient), 
p3n  vgl.  Jooatb.  ad  Lev.  SO,  10.,  wollten  die  Juden  überall  verstehen, 
wo  in  der  Bibel  es  schlechtweg  heisst:  er  soll  sterben,  s.  dag.  B.  Mi- 
chaelis in  der  oben  angef.  Abh.  §.  13.  Noch  bemerken  wir,  dass 
beide  Gemareii  über  tract.  Sanhedr.  hehr.  u.  lat.  in  UgoUni  thesanr. 
XXV.  abgedrackt  sind.  — 2)  Diese  Redensart  kommt  speciell  vor,  wo 
von  der  Todtuiig  der  Einwohner  verbannter  Städte  die  Rede  ist  Deut. 
13  15.  2D,  8,  24.  a.  — 3)  2 Kön.  10,  7,  ist,  auch  wenn  Ent- 

banptiing  gemeint  wird,  nur  von  einer  aosserordentliehen , durch  einen 
Usnrpator  -verbängteo  Todesart  die  Rede.  Aber  möglich,  dass  jene 
Minner  erst  getödtet  u.  ihnen  dann  die  Köpfe  abgeschnitten  wurden  vgl. 
ob  J.  804.  «*-  Jo*eph.  bell.  jud.  1,  17.  2.  Uebrigens  war  die  Kothaup- 
Umg  auch  bei  den  alten  Persern  gebräuchlich  Xenopb.  Anab.  2,  6.  1.  i-°. 


14 


Lebensstrafen 


oder  Pfahl  Dent  21,  22.  Nmn.  25,  4.  vgl.  Jos.  10,  26.  2 Sam. 

4,  12.  (ISam.  31,' 8.  10.).  Der  Aufgehängte  galt  für  einen 
'Verfluchten  Deut  21,  23.  vgl.  Gal.  3,  13.  und  durfte  nicht  über 
Nacht  hängen  bleiben  (um  die  Luft  nicht  zu  verpesten,  wenn  er 
schnell  in  Fänlniss  überging)  Dent.  a.  a.  O.  vgl.  Jos.  8,  29.  10, 

26  f.  Das  Gegentheil  war  eine  aussergewöhnliche  Härte  2 Sam. 

21, 6.9  f.*)'  ®)  man  einen  Haufen  Steine  ('rtTJ  '??) 

auf  ihn  warf  Jos.  7,  25  f.  8,  29.  2 Sam.  18,  17.  Diese  Beschim- 
pfung ist  noch  jetzt  im  Orient  gewöhnlich  Paulus  N.  Repert. 

II.  53.  Jahn  Archäol.  11.  II.  353.  Eine  von  jenen  Lebensstra- 
fen ist  nun  auch  durch  die  legislatorische  Redensart : seine  Seele 
soll  ansgerottet  werden  aus  ihrem  Volke  (ttf03n  nn~i33 
n'OVD  oder  “iDV  2n;st3  NVin  u.  s.  w.)  bezeichnet,  was  beson- 
ders aus  Exod.  31,  14.  Lev.  17,  4.  20,  17.  erhellt  s.  Michae- 
lis MR.  V.  37flF. *),  nicht,  wie  Mehrere  wollten,  blosse  Verban- 
nung aus  dem  Staatsgebiete.  Alle  Lebensstrafen  wurden  übrigens 
sehr  schnell  Jos.  7,  24  ff.  1 Sam.  22,  16.  und  im  frühem  Zeit- 
alter vom  Volke,  unter  den  Königen  aber  gewöhnlich  von  deren 
Leibwache  vollzogen,  s.  d.  A.  Crethi  und  Plethi.  — Unge-  * 
setzliche,  von  den  Ausländern  entlehnte  Todesstrafen  waren  1) 
das  Zersägen  2 Sam.  12,  31.  a.  s.  d.  A.  Säge.  2)  die  Di- 
chotomie oder  das  Auseinanderhauen  und  Zerstücken  des  Lei- 
bes^) (Krumbholz  de  poena  per  rd  öt/OTOfttiv  significata  in 


Bibi.  Brem.  VII.  234  sqq.)  ISam.  15,  33.*),  das  bei  den  Ba- 
byloniern üblich  War  Dan.  2,  5.  3,  29.  ‘) , sowie  in  Aegypten 
Herod.  2,  139.  3,  13.  u.  in  Persien  Herod.  7,  39.  Diod.  Sic. 
17,  83.  vgl.  noch  Horat.  Sat  1,  1.  99  sq.  Mt.  24,  öl.  Luc.  12, 
46.  Koran  20,  74.  26,  49.  Asscman.  martyrol.  or.  I.  241  sq. 
3)  das  Herabstürzen  von  einem  Felsen  (xaTaxpTjfivtffftog) 
nu''Dtr)  2 Cbron.  25,  12.  vgl.  Ps.  141,  6.  Luc.  4,  29.  2 Macc. 
6,10.  S.  Suidas  unt.  iioasv  n.  Suicer  thes.  eccles.  1. 408.  Das 


1)  Das  Aufhängen  eines  Lebenden  Esra  6,  11.  ist  persische  Todes- 
strafe. Unter  den  Herodiern  kommt  aber  diese  Hinrichtungsweise  auch 
bei  den  Juden  vor  Joseph.  Antt.  16,  11.  6.  — 2)  Die  Fälle,  in  denen 
sie  gesetzlich  cintrat,  sind  specificirt  Mischna  Chrithuth  -1,  1.  Was 
aber  fOr  eine  Strafe  gemeint  sei,  darüber  streiten  die  Rabbinen  selbst 
unter  sich  vgl.  Abarbanel  zu  Num.  15,  80.,  auch  in  Ugolini  thesaur. 
XXX.  — 8)  Bei  Joseph.  Antt.  15,  8.  4.  (wo  aber  von  keiner  gerichtl. 
Bestrafung  die  Rede  ist)  /scltvi  diaiQtiv.  Barbarisch  ist,  was  Joseph. 
Antt.  18,  12.  6.  von  Ptolem.  Lathur.  erzählt:  xvlfiat  ywainiäv  evgiüv 
fittas  Kai  vrjnlmv  iKiXivae  rovt  vparsolraS  anoatfattovrat  avrovt  xal 
KQSovgyotyzae  i'mna  ilt  Xißtiras  ^/ovrae  tvtevrat  ra  ft-lXi]  anägxc- 
a&at.  — 4)  Rieht.  19,  29.  ist  von  einer  grausamen  Ermordung  die  Rede 
u,  1 KSn.  8,  25.  gehört  ebenfalls  nicht  hieher.  — 5)  2 Sam.  4,  12.  und 
2 Macc.  2,  16.  geschieht  das  Zerstücken  nach  dem  Tode,  als  Beschim- 
pfung des  Leichnams.  Ueber  Ezech.  16,  40.  u.  28,  47.  s.  Roaenm. 
z.  d.  St. 
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dejicere  de  eaxo  Tarpejo  oder  praecipitare  ex  aggere  (Snet  Ca- 
lig.  27.  u.  Ernesti  c.  d.  SL)  der  Römer  ut  hinlänglich  bekannt, 
von  den  Athenern  vgl.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  II.  I.  254. 
4)  der  xvftTiavia/xoi  oder  das  Todtprügeln  Hehr.  11,  35. 
TiaviXfiv  gl.  t odtpauken.).  Das  Werkzcng  hiess  xifinavov 
2Macc.  6,  19.  28.  Aristoph.  Pint.  476-,  es  ist  aber  ungewiss, 
wurde  darunter  der  Knittel  verstanden,  mit  dem  man  die  Un- 
glücklichen schlug,  oder  ein  Holz,  an  welchem  sie  befestigt  (aus- 
gespannt)  wurden  (Vulg.  a.  a.  O.  distenti  sunt).  Da  Joseph,  de 
Haccab.  8,  5.  u.  9.  dem  rvfinav.  in  jener  Erz^lung  2 Macc.  ein 
Bad  substituirt,  so  glaubten  Viele,  ivfin.  sei  (auch)  ein  hölzer- 
nes Bad  gewesen,  auf  welchem  die  Verbrecher  ausgespannt  wur- 
den, wie  das  Fell  über  den  Reif  der  Trommel.  Indess  kann  je- 
ner Schriflst.  recht  wohl  eine  andere  barbarische  Strafe  substituirt 
haben  u.  ans  dem  griech.  Alterthum  lässt  sich  kein  Beweis  beibrin- 
gen,  dass  eben  rvfinavov  ein  solches  Strafwerkzeng  gewesen  sei; 
die  Glosse  des  Hesych.  tTvfinfivi'ad'Tjaav  — ix^i/duad-ijauv , t- 
a(f  atQ{a9~i]aav  ist  zu  unsicher.  Ausserdem  werden  in  der  Bibel 
noch  folgende  bei  den  Israeliten  nie  gewöhnliche  Lebensstrafen 
benachbarter  Nationen  erwähnt:  1)  das  Lebendigverbren- 
nen in  einem  Ofen  Dan.  3.,  was  noch  jetzt  in  Persien  üblich 
sein  soll ') , ingleichen  das  Braten  od.  Rösten  Verurtheilter  an  ge- 
lindem Feuer  Jer.  29,  22.  (Hebenstreit  de  Acfaabi  et  Zede- 
kiae  supplicio  Lips.  1736.  4.)  2 Macc.  7,  5.  Ein  Beispiel  des  le- 
bendig Verbrennens  kommt  auch  in  der  Geschichte  des  Königs 
Herodes  vor  Joseph,  bell.  jud.  1,  33.  4.  n.  wahrscheinlich  schon 
viel  früher  (unt  David)  2 Sam.  12,  31.  — 2)  das  Hinabwer- 
fen in  eine  Löwengrube  Dan.  6.  s.  d.  A.  Löwe.  — 3)  das 
Tödten  in  heisser  Asche  2 Macc  13,  5 ff.  vgl.  Valer.  Max. 
9,  2.  6.  septum  altis  parietib.  lociim  cinere  complevit  siipposito- 
qiie  tigno  prominente,  benigne  cibo.  et  potione  exceptos  in  eo 
collocabat,  e quo  somno  sopiti  in  illam  insidiosam  congeriem  de- 
cidebant.  Ctes.  Pers.  51.  — 4)  das  Zerschmettern  der  Kinder 
(Säuglinge)  an  Mauereckeii,  was  bei  Eroberungen  von  Städten 
üblich  war  2 Kön.  8,  12.  Jes.  13,  16.  18.  Hos.  10,  14.  14,  1. 
Nah.  3,  10.  vgl.  Ps.  137,  9-,  wie  das  Aufschneiden  der  Schwän- 
gern 2 Kön.  8,  12.  15,  16.  Hos.  14,  1.  Arnos  1,  13.  — 5)  das 
Kreuzigen  s.  d.  A.  Endlich  der  xaranavriaftög  Mt.  18,  6. 
u.  die  O-rfQiofAU/^ta  1 Cor.  15,  32.  sind  im  N.  T.  nur  gelegent- 


1)  Wie  die  Koche  an  Bratspiesie  gesteckt  n.  gebraten  werden,  so 
werden  die  Bäcker  im  Backofen  verbrannt  nach  Chardin  bei  Ro- 
ten m älter  Morgen!.  IV.  352.  Das  Verbrennen  im  Ofen,  alt  eine  ost- 
asiatische  Strafe,  kommt  a>ch  in  der  Sage:  Abraham  sei  in  Aram  we- 
een  Verweigerung  der  Götzenanbetung  ins  Feuer  geworfen  worden,  vor 
s.  X.  B.  Targ.  2 Chron.  28,  3. 


Digilized  by  Google 


16 


Lrebona 


Leibesstrafen 


lieh  erwähnt  Das  Ersänfen  als  Vemichtnngsmittei  ist  alt  vergl. 
Exod.  1,  22.  Bei  den  Römern  wurde  cs  nam.  als  Strafe  über 
Tatermörder  verhängt  Cic.  Rose.  Am.  25.  ad  Herenn.  1,  13.  Jn- 
ven.  8,  214.,  doch  kommt  es  in  der  Kaiserzeit,  sowie  bei  den 
Orientalen  auch  sonst  als  grausame  GQnrichtungsart  vor  Säet. 
Octav.  67.  Cort  10,  4.  vgl.  J/>seph.  Antt.  14,  15.  10.  belL  jud. 

1,  22.  2.  Lactant  mort.  persec.  15,  3.,  n.  man  pflegte  den  Ver- 
nrtheilten  gewöhnlich  etwas  Schweres  anzuhängen,  damit  sie  sin- 
ken u.  unter  dem  Wasser  bleiben  möchten  (Jer.  51,  63.)  Joseph. 
Apion.  1,  34.  Lactant  a.  a.  O.  vgl.  Mt.  18,  6.  (neuere  Beispiele 
Götz  de  pistrin.  vett  p.  131  sq.)  s.  J.  C.  Graefe  de  xara- 
novuafim  num  fuerit  supplic.  Judaeor.  L.  662.  4.  G.  L.  W e 1- 
leii  diss.  de  supplicio  subm'ers.  Havn.  1701.  4.  J.  F.  Sche- 
rer de  xaranoyr,  ap.  antiq.  Argent.  17..  4.  Elsner  u.  Mun- 
the  zu  Mt.  a.  a.  O.  Ueber  die  Theriomaebie  s.  d.  A.  Spiele,  , 
zu  3 Macc.  5.  aber  vgl.  Porphyr,  abstin.  2,  57.  Im  Allgemeinen 
s.  noch  Carpzov.  App.  581  sqq.  C.  B.  Michaelis  de  iudi- 
dis  poenisqne  capitalib.  in  S.  S.  Hai.  749.  4.  (auch  in  Ugolini 
thesaur.  XXVI.  u.  Pott  Sylloge  IV.  177 flf.)  Jahn  U.  U.  347 ff. 
Michaelis  Mos.  R.  V.  11  ff. 

Lobona^  Stadt  nördlich  von  Silo  Rieht  21,  19. 

Manndrell  R.  86.  hält  sie  für  einerlei  mit  dem  Chan  u.  Dorf 
Leb  an,  4 Stund,  siidl.  von  Naplus,  was  mit  Rieht  a.  a.  O. 
harmonirt,  obschon  Reland  p.  872.  einige  Einwendungen  macht 
Der  nämliche  Ort  ist  Lern  na  bei  Brochard.  c.  7.  p.  178., 
welches  dieser  Schrifbteller  als  ein  casale  valde  pulchrum,  4 St 
südl.  V.  Sichern  an  der  Strasse  nach  Jerusalem,  bezeichnet 

Lecha,  Stadt  im  St  Juda  1 Chron.  4,  21.  LXX. 

Lechi,  Tlb,  Rieht  15,  9.  14.,  vollständiger  Tl'7,  ni?"» 
Rieht  15,  17.,  Ort  (nicht  gerade  Stadt)  in  Sfidpalästina  (im 
Umfange  des  Stammes  Juda?),  dessen  Name  von  einem  Aben- 
theuer Simsons  hergeleitet  wird  vgl.  Joseph.  Antt.  5,  8.  8.  Auch 
Rieht.  15,  19.  ')  nehmen  viele  Ausleger  als  Ortsname  (s. 
Deyling  Observ.  I.  113sqq.  Studer  Buch'der  Rieht  339  f.), 
aber  es  ist  nach  dem  Geiste  dieses  Buches  wahrscheinlich,  dass 
der  Verf.  ein  Wunder  erzählen  will.  Sonst  vgl.  d.  A.  Simson. 

Leibesstrafen,  l)  Durch  alle  Zeitalter  war  bei  den 
Hebräern  das  Schlagen  die  gewöhnlichste  Leibesstrafe,  worauf 


1)  Vgl.  J.  C.  Ort  lob  de  fonte  Simsonis  prope  maxillam.  Lips. 
1703.  4. 
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das  Gericht  (zunächst  bei  Civilvergehungen)  *)  erkannte  Deut  25 

2.  Der  Delinquent  empfing  die  Schläge  vielleicht  mit  einem  Sta’ 
be  (die  1 Kön.  12,  11.  14.  2 Chron.  10,  11.  14.  erwähntet 
D'3-]py  oder  stacheligen,  knotigen  Geissein  vergl,  scorpio  bei 
Isidor.'  Origg.  5,  27. 18.  *)  waren  kein  gerichtliches  Strafweizeog) 
liegend  (nicht  auf  die  Fusssohlen,  wie  im  heutigen  Orient  Ar- 
vienx  Nachr.  111.  198.),  in  Gegenwart  des  Richters  n.  nie  über 
vierzig  Deut.  25,2.  Die  spätere  jüdische  Gerichtsprazis  (s.  Mischn. 
Maccoth)  bediente  sich  geflochtener  lederner  Riemen  (Geissein) 
u.  liess  die  Streiche  durch  den  Gerichtsdiener  (jtn)  dem  Verbre- 
cher, welcher  in  einer  nach  vorn  gebeugten  Stellnng  sich  befand 
Maccoth  3,  12.,  n.  zwar  als  maximum  nur  39  au&ählen  Maccoth 

3,  10.  (letzteres,  nm  nicht  durch  Verzählen  wider  das  Gesetz  an- 
zustossen>  vgl.  Joseph.  Antt.  4,  8.  21.  2 Cor.  11, 24.  Die  Fälle, 
wo  diese  Strafe  eintrat,  waren  zum  Theil  solche,  worauf  nach 
mos.  Recht  die  Todesstrafe  stand  vgl.  Maccoth  3.  (bes.  §.  15.) 
Dass  auch  in  den  Synagogen  Geisselung  vorgenommen  wurde* 
lehrt  das  N.  T"»  Mt.  10,  17.  23,  34.  n.  man  denkt  hierbei  an 
die  Drei-Männer-Gerichte  (s.  d.  A.  Synedrium),  welche  in 
den  Synagogen  ihre  Sitzungen  gehalten  hätten  Lightfo  ot  hör. 
hebr.  p.  332.  Doch  s.  d.  A.  Synagoge;  auch  sind  die  Tal- 
mndlsten  selbst  uneins,  ob  40  Streiche  von  einem  Dreimännerge- 
richt dictirt  werden  durften  Sanhedr.  1,  2.  Geisselung,  vom  ho- 
hen Synedrinm  verhängt,  ist  Act  5,  40.  erwähnt,  eine  Steigerung 
der  Strafe  aber,  wenn  einer  schon  zweimal  um  desselben  Verge- 
hens willen  Streiche  erhalten  hatte,  Sanhedr.  9,  5.  ’).  Die  rö- 
mische Geisselung  mit  Riemen  wurde  an  Jesus  vor  der  Kreuzi- 
gong  Mt.  27,  26.  Joh.  19,  1.  (s.  d.  A,  Kreuz)  n.  an  den  Apo- 
steln als  Civilstrafe  Act  16,  22.  vollzogen;  röm.  Bürger  dagegen 
durften  nur  mit  Ruthen  geschlagen  werden  (virgis  caedi)  Cic.  Verr. 

6,  66.  vgl.  Act.  22,  25.  — 2)  Bei  Leibesverletzungen,  die  ei- 
nem freien  Israeliten  zngefügt  waren,  wurde  der  Urheber  durch 
Wiedervergeltung  bestraft  Exod.  21,  23  f.  Lev.  24,  19  f.  s.  d.  A. 
Beschädigung.  Als  ausländische  Leibesstrafen  sind  endlich  3) 
noch  hieher  zu  rechnen : a)  die  nnvollkommne  Dichotomie  oder 
das  Abschneiden  der  Nasen  und  Ohren,  auch  der  Hände  oder 
einer  derselben , welche  Strafe  bei  den  spätem  Juden  öfters  vor- 
kommt Joseph. ' vit  34.  35.  In  Aegypten  war  solche  Verstüm- 
melung gesetzlich  sanctionirt  n.  es  wurde  gewöhnl.  das  Glied,  mit 

1)  So  z.  B.  wer  mit  verschiedenartigen  Thieren  fuhr,  d.  h.  sowohl 
der  Fuhrmann,  al»  der,  welcher  im  Wagen'sass,  .wurde  mit  40  Hieben 

bestraft  Mischna  Chil.  8,  3.  — 2)  vir^ quae  — si  certe  nodosa 

vel  acoleata,  scorpio  rectissimo  nomine,  c^uia  arcuato  vulnere  in  Cor- 
pus infigitor.  — *)  Diese  Bestimmung  scheint  v.  Wen  dt  bei  Heraus- 

gabe seiner  disaert.  de  delicfls  reciduis  (Erlang.  1824.  4.)  nicht  gekannt 
zu  haben. 

U.  . 2 
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welchem  das  VerbrecheD  begangen  war,  abgeschnitten  Diml.  Sic. 
1,  78. ‘)>  *•)  Blenden  Jer.  52,  11.  2Kön.  25,  7.  Es 
geschieht  noch  jetzt  in  Persien  an  Prinzen,  denen  man  die  Aus- 
sicht auf  den  Thron  rauben  will,  'indem  man  mit  einem  glühen- 
den Silberstifte  (oder  Kupferblech)  über  die  offnen  Augen  fährt. 
Die  Sehkraft  wird  dadurch  nicht  ganz  vernichtet,  sondern  es  bleibt 
dem  Geblendeten  noch  ein  Schimmer  vergl.  Chardin  (II.  297. 
Rosenm.  Morgenl.  111.  250  ff-  Ein  anderes  Verfahren  s.  bei 
Procop.  in  Phot.  cod.  63.  p-  32.  - • 

Leichen,  ihre  Behandlung  ii.  Bestattung.  Die  Art,  wie 
die  alten  Hebräer  ihre  Todten  zum  Begräbniss  zubereiteten  und 
wirklich  bestatteten,  ist  beinahe  völlig  unbekannt,  nur  so  viel  wis- 
sen wir,  dass  in  der  frühem,  einfachen  Zeit  das  Bestatten  der 
Todten  von  den  nächsten  Verwandten  (Söhnen,  Brüdern)  mit  ei- 
gener Hand  geschah  Gen.  25,  9.  35,  29.  Rieht  16, 31.  ’).  Spä- 
ter liess  man  es  wohl  durch  fremde  Leute  besorgen  u.  es  wird 
Amos  6,  10.  als  etwas  Schreckliches  gedroht,  dass  die  Leichen 
von  den  nächsten  Angehörigen  ins  Grab  getragen  werden  sollen  *). 
Das  Zudrücken  der  Augen  n.  das  Küssen  ist  Gen.  46,  4.  50,  1. 
Tob.  14,  15.  erwähnt  vgl.  lliad.  11,  452.  Odyss.  24,  294.  Eu- 
rip.  Hec.  430.  Virg.  Äen.  9,  487.  Ovid.  Trist  3,  3.  43.  4,  3. 
43.  Val.  Max.  4,  6.  8.  Plm.  11,  55.  Enseb.  H.  E.  7,  22.  Bald 
nach  dem  Hinscheiden  worden  die  Leichen  (wohl  von  jeher)  ab- 
gewaschen  Act.  9,  37.  s.  Dougtaeus  z.  d.  St,  dann  in  ein 
grosses  Tuch,  aiv^wv,  gewickelt  Mt.  27,  59.  Mr.  15,  46.  Luc. 
23,  53.  oder,  was  gewöhnlicher  sein  mochte*),  an  allen  Gliedern 
mit  Binden  umwunden  Joh.  11,  44.  (od-ovia,  xttQlUt  vgl.  Chif- 
1 e t de  linteis  sepulcral.  Christi.  Antw.  624.  u.  688.  4.) , zwischen 
welche  man  bei  Vornehmen  aromat  Specereien  legte  oder  strich 
Joh.  19,  39  f.  vgl.  Joh.  12,  1.  7.*)  Dongtaei  Anal.  11.  64 sq. 


1)  Im  Kriege  kommt  das  Abhauen  der  Daumen  und  grossen  Fuss- 
zehen  vor  Rieht  1,  6.  7.,  eine  Verstömmelung,  wodurch  die  feindlichen 
Könige  nicht  nur  unschädlich  gemacht  (denn  sie  blieben  Kriegsgefangene^, 
sondern  auch  aufs  Aeusserste  beschimpft  werden  sollten.  Einen  speciel- 
lern  Zweck  hatte  die  aus  Aelian.  V.  H.  2,  9.  Cic.  off.  S,  11.  Val.  Max. 
9,  2.  ext.  8.  bekannte  Grausamkeit  der  Athener  gegen  die  Aegineten.  — 
2)  1 Macc.  2,  70.  Tob.  14,  16.  ist  nur  von  Voranstalten  des  Begräb- 
nisses im  Allgemeinen  die  Rede.  Ebenso  Mt.  8,  22.  — 3)  Besondere 
Todtengräber  hatte  man  nicht;  dageg.  wurde  das  Begraben  immer  noch 
in  vorkommenden  Fällen  als  Liebespflicht  (z.  B.  von  Schülern  an  ihren 
Lehrern)  geübt  1 Kön.  13,  SO.  Mr,  6,  29.  — 4)  Man  muss  sich  hüten, 
die  Bestattung  Jesu  als  eine  Normalbestattung  eines  Vornehmen  zu  b» 

, trachten.  Sie  geschah  vielmehr  wegen  des  herannahenden  Sabbatha  mit 
Eile.  Darum  passt  aber  doch  nicht  zu  Mt  27,  59.,  was  dort  über  das 
Degräbniss  armer  Leute  in  Persien  von  Rosenmnller  Morgenl.  V. 
126.  angeführt  wird.  — 5)  Das  Salben  der  Leichname  mit  Specereien 
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Bei  öfientl.  Begräbnissen  von  Fürsten  waren  prächtige  Todtenklei- 
der  üblich  u.  es  wurde  ein  oft  unmässiger  Aufwand  von  Wohlge- 
rüchen gemacht  Joseph.  Antt.  17,  8.  3.  bell.  jud.  1,  33,  9. 
schnelle  Bestatten  der  Leichname,  das  bei  den  spätem  Juden  Sitte 
war  (Act.  5,  6-  10.) ‘),  gründete  sich  auf  Num.  I9,  Uff.-  in 
altem  Zeiten  kannte  man  es  nicht  Gen.  23,  2 ff.  vgl.  Chardin 
Voyag.  VI.  455.  Es^  geschah  aber  das  Fortschaffen  (ix<p/^nv) 
in  einem  Sarge  (aopo'f  Luc.  7,  14.,  luQvag  Joseph.  Antt.  15 
3.  2.),  der  viell.  in  der  Regel  offen  war  (Luc.  7,  14.?  vergl! 
Schulz  Leitung.  IV.  182.)  u.  auf  einer  Bahre  (nop  2 Sam.  3 
31.,  xX/Vv;  Joseph,  vit.  62.)’)  lag,  durch  Träger  Luc.  a.  a.  o! 
Act.  5,  6.  10.  unter  Begleitung  der  Verwandten  und  Freunde 

ISara.  2,  31.  Luc.  7,  12.  ’)  u.  mit  lautem  Weinen  u.  Wehkla- 

gen 2 Sam.  3,  32.  Baruch  6,  31.,  aber  schon  im  Trauerhause 
vor  dem  Begräbniss  stimmte  man  Klagelieder  unter  Begleitung  der 
Tranerflöte  an  Mt.  9,  23.  Mr.  5,  38.  vgl.  Jer.  9,  17.  2 Chron 

35,  25.  (Ovid.  fast.  5,  1.  48.  6,  660.  Gell.  20,  11.  J.  Z.  HiL 

liger  de  tibicin.  in  fnner.  adhib.  Vit.  1717.  4.  Kirchmann 
fun.  roman.  2,  5-).  Man  dingte  dazu  besondere  Klagweiber  Mischna 
Moed  katon  3,  8.  Nach  der  Bestattung  wurden  Trauermahlzeiten 
gehalten  2 Sam.  3,  35.  Jer.  16,  5.  7.  Hos.  9,  4.  Ezech.  24,  17. 

24.  Tob.  4,  18.  (Geier  de  luctu  Ebr.  cap,  6.  J.  C.  Heben - 
streit  in  Misell.  Lips.  II.  720 sqq.  VI.  83sqq.  Garmann  in 
Iken.  thesaur.  I.  1028 sqq.)*)  vgl.  Iliad.  23,  28.  24,  802.  Lu-  ' 
dan.  luct.  24.  *) , bei  den  spätem  Joden  aber  war  es  gewöhnlich 
worden , dass  vornehme  Familien  zu  Ehren  ihrer  Verstorbenen  selbst 
dem  Volke  Mahlzeiten  gaben,  wobei  es  sehr  luxuriös  herging  Jo-' 
seph.  bell.  jnd.  2,  1.  1.  Krieger  erhielten  ihre  Waffen  mit  ins 
Grab  Ezech.  32,  27.  1 Macc.  13,  29.  vgl.  Odyss.  12, 13.  11, 74. 
Virg.  Aen.  6,  233.  Diod.  Sic.  18,  26.  Arrian.  Alex.  1,  5.  Ta- 
vernier  I.  284.  — S.  überh.  G.  F.  Weber  Observatt  sacr. 
drea  funera  populor.  orientt.  Argent.  767.  4.  Montbrou  Essai 


war  wenigstens  senit  im  Altertbnm  sehr  gewöhnlich  Plln.  13,  1.  Odvsi 
84,  45.  Iliad.  18,  350.  24,  582.  Lucian.  luct  11. 

1)  In  der  Regel  mochte  das  Begräbniss  noch  an  demselben  Tage, 
vor  l^unenuntergang  erfolgen;  aber  Act  a.  a.  O.  ist  von  keinem  r»- 
gelmässigen  Begräbniss  die  Rede.  — 2)  Im  Talm.  (tr.  Parah  12,  9.) 
werden  Hörner  an  Todtenbahren  erwähnt;  dieselben  waren  bestimmt, 
um  den  Leichnam  daran  fest  zu  binden.  — 3)  Ueber  fürstl.  Leichen- 
züge  s.  Joseph.  Antt.  13,  16.  1.  17,  8.  3.  bell.  jud.  1,  33.  9.  Mit  Un- 
recht bat  man  Hiob  21, 33.  auf  die  pompa  funebris  bezogen.  — 4)  Die 
Tbeilnahme  daran  verunreinigte  indess  Hos.  9,  4.  vgl.  d.  A.  Reinig- 
keit.  — 5)  Auch  bei  deu  Aegyptiern  waren  Leichenmahlzeiten  ge- 

bräachlicb  u.  Rosellini  Monnm.  civil.  II.  437.  glaubt,  sie  seien  von 
da  zu  den  übrigen  oriental.  Völkern  verbreitet  worden,  eine  ganz  unnö- 
tbige  Vermntbung. 

-2* 
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20  Lemiiel  — Leuchter 

for  la  litteratiire  des  Hebrenx  (Par.  819-  12.)  III.  1>  1 sqq.  und 
253  sqq.,  auch  Meursii  de  funere  lib.  sing,  in  s.  Opp.  V.  and 
d.  AA.  Begraben,  Grab. 

Lemuel,  unbekannter  König,  an  welchen  die 

Sprchw.  31,  2 — 9.  enthaltenen  Gnomen,  als  .eine  Art  Fürsten- 
spiegel, ursprünglich  gerichtet  waren.  Die  meisten  Ausleger  ver- 
stehen den  Salomo  u.  wissen  jenen  Namen,  bald  als  einen  sym- 
bolischen, bald  als  gefällige  Alliteration  mit  dem  Namen 
in  Verbindung  zu  setzen  (s.  Rosenmüller  Schol.  ad  Proverb, 
p.  718.);  Andere,  wie  Grotius,  auf  eine  precäre  Etymologie 
sich  stützend  (^-*-1  iniecta  manu  ccpit  und  Stt  deus  vgl.  n^pTn 
von  pTn  prehendere  und  deus),  den  Hiskias;  noch  Andere 
einen  weiter  nicht  bekannten  Fürsten  eines  kleinen,  Palästina  be- 
nachbarten arab.  Stammes  (so  auch  Rosenmüller),  wie  denn 
die  Araber  berühmt  waren  wegen  ihrer  Spachweisheit  Dagegen 
will  es  Eichhorn  Einleit  V.  106.  wahrscheinlicher  dünken,  dass 
Lemuel  eine  bloss  fingirte  Person  ist  Vergl.  noch  Bertholdt 
V.  2196  f. 

Leopard.  So  übersetzt  Luther  an  einer  Stelle  Ho- 
hesl.  4,  8.  das  hebr.  *^03  (LXX.  nuQSakig) , welches  sonst  im- 
mer Parder  bedeutet  n.  auch  an  dieser  Stelle  ohne  Zweifel  be- 
deutet, da  die  Leoparden  schwerlich  Jemals  in  Palästina  bauseten 
s.  d.  A.  Parder. 

I 

Lescha,  JJti;'?  Gen.  10,  19.,  Ort  in  der  Gegend  des 
todten  Meeres,  nach  Uieron.  qnaest  in  Genes.,  Jonath.  (bei  wel- 
chem statt  ohnstreitig  'mSp  zu  lesen)  und  Targ.  Hieros. 

Callirrhoe  mit  warmen  Heilbädern,  jenseit  des  Jordan  Joseph. 
Antt.  17,  6.  6.  bell.  jud.  1,  33.  5.  *)  vgl.  Ptolem.  5,  16.,  an 
derselben  Seite  des  todten  Meeres,  wo  Machärus  lag  (Plin.  5, 
15.),  d.  h.  an  der  östlichen  ^).  Dahin,  näml.  in  den  Gebirgs- 
district  nördlich  Vom  Arnon,  versetzen  jene  Quellen  auch  Legh 
(s.  Rosenroüll.  Alterth.  II.  1.  218.)  u.  die  Burckhardtsche 
Karte.  .Gegen  Bocharts  (Gwgr.  sacr.  4,  37.)  Vermuthang, 
wS  sei  das  arabische  Lnsa  s.  Reland  p.  871. 

Leuchter,  heiliger,  n^*l30,.  Im  Heiligen  der  Stifls- 
bütte  befand  sich  ein  grosser  Leuchter  Exod.  25,  31 — 37.  37, 
17 — 23.  vgl.  39,  37.  Er  war  von  feinem  Golde,  hatte  eine 
Basis  ('tn^)>  die  nach  Maimon.  in  3 Fasse  aaslief  n.  auf  welcher 


1)  Joseph.  Sa^  an  der  letzt.  St.  von  diesen  Heilbädern : ravra  1^- 
Hot  (liv  ite  tVv  jiaaalTiTtv  Xlfimtv,  virö  ylvKVrtjTos  S'  iV»  ual  nö- 
riftm.  — S)  Ueber  das  prospicit  eum  a neridie  des  Plin.  s.  Reland 

p.  880. 
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j die  Haoptetange , nS); » aasa.  Aoa  leUtera  giageo  auf  beiden  Sei- 

I ten  je  3 Arme,  zu  gleicher  Höhe  mit  üerStaage,  hervor,  Röh- 

ren u.  Stangen,  welche  zusammen  7 Lampen  trugen,  waren  in 
mandelähnlichen  Blüthenkelchen , Blumen  u.  dgl.  gearbeitet,  doch 
lind  hierüber  die  Ausdrücke  der'  Urkunde  dunkel.  Joseph.  AnU. 
3,  6.  7,  zählt  70  solcher  einzelner  Gebilde  (eine  bei  den  Juden 
beliebte  Zahl!),  theilt  jedem  Anne  7 Lampen  zu  und  bestimmt 
das  Gewicht  de«  ganzen  hohlgearbeiteten  Leuchters  auf  100  Mi- 
nen ‘).  Die  Traditionen  (Ansichten)  der  Juden  s.  Gern.  Men  ach. 
28,  Z vgl.  Hel  and  antiq.  sacr.  1,  8.  8.  Sorgfältig  erörterte 
neulich  den  mos.  Text  v.  Meyer  in  a.  Bibddent  S.  212  ff.,  ohne 
in  allen  Punkten  zu  befriedigen.  — Im  Salomon.  Tempel  hingen 
statt  dieses  Leuchters  10  Leuchter,  näml.  auf  jeder  Seite,  N.  u. 
S. , fünf,  ebenfalls  aus  Gold  u.  mit  Blumen  verziert  IKön.  7, 
49.  2 Chron.  4,  7.  Sie  wanderten  mit  nach  Chaldäa  Jer.  52, 19. 
Im  Serubabelschen  Tempel  scheint  sich  wieder  nur  ein  grosser 
Leuchter  befunden  zu  haben  1 Macc.  1,  23.  4,  49.  50.  Er  trug 
wohl  gleich  dem  salom.  7 Hauptlampen.  So  war  wenigstens  der 
Leuchter  im  herodian.  T.  eingerichtet  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  5., 
von  dem  es  bell.  jud.  7,  5.  5.  heisst:  h fiiv  fxiaog  tjp  x/mv  ix 
rijg  ßuatwg  mntjyug,  ’kitnol  eJ’  «w’  ainov  (.li/xtixovTO  xavXi- 
axot,  TQialvrjg  axvfiari  na^oaiXtjaluv  tTjv  &{atv  i'xovrtg,  Xv^vov 
txuarog  avTtäv  ia  uQX(jtv  xexaXxofttvog’  tnra  6'  i}auv  ol~ 
nt  etc.  Der  auf  dem  Arcus  Titi  abgebildete  Leuchter  (s.  Fleck 
wissenschaftl.  Reise.  L L Tat  1.)  entspricht  genau  dieser  Beschrei- 
bung. S.  überh.  Schlichter  de  lychuucho  sacro.  Bai.  740.  4. 
Beland  spol.  templ. 'H.  p.  82  sqq.  6.  M.  Döderlein  de 
candelabris  Judaeor.  sacris  u.  Ugolino  de  candelabro,  beide  in 
Ugol.  thesaur.  XL 

liOTi,  1)  Sohn  des  Jacob  von  der  Leah  Gen.  29, 

34.  35,  23.  und  Haupt  eines  israelit.  Stammes  Exod.  1,  2. , wel- 
cher sich  schon  in  Aegypten  in  drei  Familien  theilte  Exod.  6, 
16  ff  vgl.  Num.  26,  57  ff. , aus  deren  einer  (Kahath)  Moses  u. 
Aaron  entsprossen.  Die  Leviten  hatten  auf  dem  Zuge  durch  die 
Wüste  das  Anfstellen  n.  Fortschaffen  der  Stiffshütte  (n.  den  Dienst 
bei  derselben)  zu  besorgen,  u.  mussten  sich  auch  immer  zunächst 
um  das  Heiligthum  herum  lagern  Num.  1,  49  ff.  Die  Aussonde- 
rung des  ganzen,  schon  zahlreichen  Num.  3, 15  ff.  4, 34  ff.  Stam- 
mes (dem  der  Gesetzgeber  mit  seinem  Bruder  selbst  angehörte!) 
fnr  dm  heiligen  Dienst  (wozu  ursprünglich  die  männlichen  Erst- 
gd>omen  aller  Stämme  bestimmt  gewesen  waren)  *)  berichtet  Num. 


1)  Nach  B.  Lamy’i  Berechnung  wäre  dies  175  Mark  2 Unzen  7 
Gran,  an  Werth  etwa  6S70  Louisd’or,  Nach  Exod.  25,  89.  betrug  daa 
zum  Leuchter  u.  den  Geräthsciiaften  desselben  überb.  verwendete  ^Id 
2)  Darauf  bezieht  sich  auch  Luthers  Ucbers.  Gen.  49,  S. 
11.  t.  d.  8t. 
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Leviathan 


Leviratsehe 
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3-  Deut.  10,  8.  Er  erhielt  kein  Stammgebiet  Dent.  10,  9.  14, 

29.  13,  33.  14,  3.,  «ondern  nnr  48^ Städte  (m.  Gebiet),  welche 
in  den  übrigen  Stämmen  serstreot  lagen  a.  d.  A.k.  Leviten*, 
Priesteratäd-te  n.  wurde  auf  Naturalbezüge  angewiesen  a.  d. 

AA.  Levit  cn  0.  Priester.  Die  Städte  der  Leviten  hatten  daa 
Vorrecht,  dass  die  in  denselben  befindlichen  Wohnhäuser,  welche 
vom  Besitzer  veräussert  worden  waren,  zu  jeder  Zeit  (ohne  erst 
das  Jubeljahr  abzutjarten)  wieder  eingelöset  werden  konnten  Lev. 

25,  32  ff.  ^).  — 2)  Als  Eigenname  späterer  Juden  kommt  ^tvl  ■ 
im  N.  T.  mehrmals  vor  vgl.  Luc.  3,  24.  29.,  insbesondere  wird 
Luc.  5,  27.  29.  Mr.  2, 14.  ein  Zolleinnehmer  dieses  Namens , der 
an  Jesu  als  Jünger  sich  anschloss,  erwähnt  und  aus  Mt  9,  9. 
schliesst  man,  dass  es  derselbe  ist,  welcher  sonst  Matthäus 
• heisst  vgl.  d A.  . ' 

Leviathan,  s.  d.  Ä.  Krokodil.  ' ' 

Leviratsehe.  Einem  alten  Herkommen  gemäss  (Gen. 

38, 10. 24.)  verordnete  der  israelit  Gesetzgeber  Deut.  25,  5 — 10. 
vgl.  Joseph.  Antt  4,  8.  23.  Mt.  22,  24 ff.,  dass,  wenn  ein  Israe- 
lit, ohne  männliche  Leibeserben  zu  hinterlassen,  stürbe,  dessen 
Bruder,  (levir)^)  die  Wittwe  heirathen  und  den  mit  ihr  er- 
zeugten Erstgebornen  als  des  Verstorbenen  Kind  in  die  Geschlechts- 
tafeln eintragen  lassen  sollte.  Indess  konnte  der  levir  von  dieser 
Verpflichtung  sich  lossagen,  nnr  hatte  in  solchem  Falle  das  Ge- 
setz für  ihn  eine  Art  gerichtlicher  Beschimpfung  festgestellt  Deut. 

25,  9.  *).  Die  talmud. , sehr  subtilen  Erläuterungen  des  ganzen 
Gesetzes  s,  Mischna  Jebamoth  (3,  1.),  zu  Deut  25,  9.  insbes. 


1)  Da  die  Leviten  ausser  ihren  Häutern  sonst  keinen  Grundbesitz 
battoa,  so  war  diese  Prärogative  wohl  nicht  unbillig.  Gramberg  Re- 
ligionsid.  1.  199.  scheint  aber  das  Gesetz'  miszudeuten.  — 2)  Die  Schrift 
C.  W.  F.  Walch'’s  de  lege  levir.  ad  fratres  non  german.  sed  tribules 
referenda.  Gotting.  765,  4.  habe  ich  nicht  vergleichen  können.  Doch  s. 

Segen  diese  Behauptung  schon  Michaelis  MR.  II.  207.  Anmerk.  — 
) Die  Verschmähte  zog  nämlich  einem  solchen  Manne  einen  Schuh  ans 
u.  spie  T'^SlS  xard  iiQÖavmov  avTov  d.  L ihm  ins  Gesicht  (vgl.  Lev. 
15,  8.),  was  auch  Joseph,  sagt,  nicht  vor  ihm  vgl.  Jebamoth  12,  6. 
Diese  ganze  Cerimonie  bsisst  im  talm.  Rechte  Vgl,  darüber 

auch  Sagittar.  de  nudipedaL  vett  (auch  in  Ugolini  thesaur.  XXIX.) 
cap.  3.  Gewöhnlich  findet  man  die  Cbalizah  auch  Roth  4, 7.,  aber , wie 
schon  Abarbenel  bemerkt  hat,  hier  zieht  der  auf  sein  Recht  verzichtende 
Gh>el  sich  selbst  den  Schuh  aut  u.  die  Uebergabe  des  letztem  an  den, 
weicher  in  jenes  Recht  n.  Pflicht  eintritt.  Ist  offenbar  das  Symbol  der 
Cession.  Ueberb.  schlägt  Ruth  4.  mehr  in  das  Erb-  als  in  das  Ehe- 
recht  der  Hebräer  ein.  Gesetzlich  fand  die  gerichtliche  Beschimpfung 
aber  nur  beim  Schwager  der  Wittwe  statt.  Joseph.  Antt.  5,  9.  4.  ge- 
staltet die  Erzählung  geradezu  nach  dem  Gesetze:  d Böa(ot  ixiltva  rij 
■ywatiil  viroXiom,  avroV  7CfoteX9oSoav  »ara.ny  yo/tov  xal  nrvety  tis 
TO  iffotUTroy.  ■ • 
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Leviratsehe 

«.  aber  12,  6.  vgl.  Seiden  uxor  ebr.  1,  12.  *).  An  sich  frei 
vom  Leviratsrechtc  waren  wohl  nicht  nur  der  Hohepriester  Lev. 
21,  13  £T.,  sondern  auch  bejahrte  Leute,  welche  keine  Hofihuiig 
mehr  sur  Erzeugung  eines  Sohnes  gaben  ' Unter  mehreren  vor- 
handenen Schwägern  wird  wohl  immer  der  ältere  Bruder  die  Prio- 
rität gehabt  haben,  ii.  der  Umstand,  dass  der  levir  selbst  schon 
verheirathet  war,  machte  ihn  sicher  nicht  los  von  der  gesetzlichen 
Verbindlichkeit.  Ob  übrigens  die  Leviratsverpflichtung  über  <fie 
leiblichen  Brüder  hinaus  u.  in  Ermangelung  solcher  auf  die  näch- 
sten Blntsvcrwandten  u.  in  welcher  Maasse  bei  den  alten  Hebräern 
übergegangen  sei,  bleibt  sehr  zweifelhaft.  Das  Gesetz  bestimmt 
darüber  nichts  u.  der  im  B.  Ruth  hat  eine  etwas  andere  ge- 
setzliche Stellung,  als  der  levir  haben  würde  s.  d.  Ä.  Ruth. 
Dieselbe  Sitte  der  Leviratsehe  herrschte  einst  bei  den  Indiern 
0. Persern,  gegenwärtig  noch  bei  den  Tscherkassen  (Niebuhr  Be- 
sehe. 70.),  den  Tartaren  (Berger on  Voyages  I.  28.)  u.  in  aus- 
gedehnterer Weise  bei  den  Gallas  in  Abyssinien  (Bruce  R.  II. 
223.),  so  wie  in  Siam,  Pegn  n.  bei  den  Afghanen;  von  einer 
ähnlichen  altitalischen  Legislation  aber  s.  Diod.  Sic.  12,  18.  Der 
nächste  Grund  der  Leviratsehe  dürfte  wohl  in  dem  Wunsche,  sein 
Geschlecht  und  seinen  Namen  (vgl.  Ruth  4,  10.)  furtzupflauzen 
(Jahn  Archäol.  I.  II.  261.)  u.  seinen  Gütercomplex  beisammen 
20  erhalten , nicht  aber  in  der  Polyandrie  zu  suchen  sein , wel- 
ches letztere  Michaelis  MR.  II.  197 f.  sehr  künstlich  deducirte. 
Zugleich  war  näml.  in  dieser  Verpflichtung  ein  Mittel  gegeben,  den 
Familiengrundbesitz  zusammen  zu.  halten.  Auch  denken  wir  uns 
das  Drückende  dabei  leicht  zu  stark  (Raumer  Vorles.  üb.  alte 
Gesch.  1.  128.);  bei  einem  Volke,  wo  Polygamie  herrschte  oder 
doch  gesetzlich  verstattet  war,  mochte  die  Sache  nicht  sehr  lästig 
sein;  die  Bewirthschaftung  zweier  Güter  (Ruth  4,  6.)  zugleich 
aber  konnte  wohl  nur  in  seltenen  Fällen  als  beschwerlich  erschei- 
nen'*).  S.  überh.  Perizon.  de  constitutione  div.  super  dcfiincti 
fratris  lixore  ducenda  in  s.  dissertatt.  trias  u.  rec.  J.  G.  Heinecc. 
Hai.  742.  4.,  Michaelis  MR.  II.  194  ff.,  F.  Benary  de  Hebraeor. 
leviratu.  Berl.  835.  4.,  Hulliqann  Staatsverf.  d.  Israel.  190  ff. 


1)  Ueber  die  Deutung  iasbesondere,  welche  die  Rabbinen  dem  1^33 
im  Gesetze  geben,  s.  Gans  Erbrecht  I.  167  f.  — 2)  Auf  Proselyten, 
<1.  h.  solche,  welche  als  Heiden  gebaren  worden  waren,  durfte  nach  ' 
Miichna  Jebam.  11,  2.  das  Gesetz  von  der  Leviratsehe  nicht  angewen- 
det werden.  — S)  Dei  diesen  ist  nicht  nur  der  Bruder  eines  Verstorbe- 
nea  verpflichtet,  mit  dessen  Wittwe  ihm  einen  (erstgebornen)  Sohn  zu 
erzeugen,  sondern  auch  bei  Lebzeiten  eines  untüchtigen  Mannes  wird 
dessen  Bruder  oder  Verwandter  beauftragt,  des  erstem  Frau  für 
solchen  Zweck  beizowobneii  s.  Gans  Erbrecht  1.  77  f.  Benary  8. 
S4ff.  — 4)  Clück  l£i  lut.  d.  Pandekt.  XXIV.  I.  256.  wollte  in  der 
Leviratsehe  ga.x  eine  typische  Beziehung  auf  den  Messias,  als  den  Erst-, 
gebomen  (Röoa.  8,  29.  Kol,  1,  15.  18.)  finden! 
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Leviten,  '»l'?  yfevtxai  hiessen  im 

weitern  Sinne  sämmtliche  Nachkommen  Levi’«  Exod.  6,  25. 
Lev.  25,  32.  Jos.  3,  3.  Ezech.  44,  15.  a.,  welche  dnen  abge- 
sonderten Stamm  des  israelit.  Volks  ohne  Ackerbesitz  bildeten  s. 
d.  A.  Levi,  im  engem  aber  diejenigen  Genossen  dieses  Stam- 
mes, welche  nicht  aus  Aarons  Familie  waren  Num.  3,  6 ff.  18, 

2.  *).  Sie  wurden  als  ein  besonderes  Corps  beim  Centralheilig- 
thnm  zur  Unterstützung  der  Priester  (Num.  8,  19.  18, 6 ) in  den- 
jenigen Verrichtungen  gebraucht,  die  den  Priestern  nicht  aus- 
schliesslich oblagen  Num.  3,  6 ff. , d.  h.  die  nicht  am  Altar  und 
mittelst  der  heil.  Gefasse  verrichtet  wurden  Num.  18,  3.  *).  Auf 
dem  Zuge  durch  die  Wüste  mussten  sie  das  heil.  Zelt  abbrechen 
n.  aufrichten  Num.  1,  51-,  die  verdeckte  heil.  Lade  und  andere 
heil.  Geräthe  tragen  Num.  4.  Deut  31,  25.  vgl.  1 Sam.  6,  15. 

1 Chron.  15,  2.  27.  2 Chron.  5,  4.  Nachdem  der  Gottesdienst 
eine  feste  Stätte  gewonnen  hatte,  war  es  Pflicht  der  Lev.,  das 
Heiligthum  zu  bewachen , zu  öfihen  u.  zu  schliessen  1 Chron.  9, 
27.  23,  32-  26,  12  ff.  *) , für  dessen  u.  der  heil.  Gefässe  Rein- 
heit zu  sorgen  1 Chron.  9,  28  ff.  vgl.  2 Chron.  29, 16. , die  Schau- 
brode und  anderes  Opferbackwerk  zu  bereiten  1 Chron.  9,  32. 
»23,  29.,  die  Tempelvorräthe  (mit  den  Priestern  gemeinschaftlich) 
zu  beaufsichtigen  1 Chron.  26,  20  ff.  2 Chron.  31,  12  ff.  Neh. 

13. 13. , den  Gesang  und  die  Instrumentalmusik  beim  Gottesdienste 
zu  verrichten  1 Chron.  15, 19-  23,  5.  25, 1.  2 Chron.  5,  12.  7,  6. 
£!sra  3,  10.  Neh.  12,  27.,  die  gesetzliche  Schau  der  Aussätzigen 
(ebenfalls  in  Verbindung  mit  den  Priestern)  vorzunehmen  Deut.  24, 

8. , den  Priestern  beim  Schlachten  u.  Enthäuten  der  Opferthiere 
beizustehen  2 Chron.  29,  34.  30,  17.  35,  11.  u.  das  Blut  auf-  , 
zufangen  2 Chron.  30, 16. , Collecten  für  Tempelreparaturen  einzu- 
sammeln 2 Chron.  34,  9.  u.  bei  den  Bauten  selbst  die  Aufsicht 
zu  führen  2 Chron.  34,  12  f.,  das  Opferholz  herbeizuschaffen 
Neh.  20,  34.  u.  die  Sabbathspolizei  auszuüben  Neh.  13,  22.  Doch 
vgl.  d.  A.  Net  hin  im.  Auch  waren  aus  ihnen  (seit  David)  die 
Richter  (erster  Instanz?  Friedensrichter?)  und  Munidpalbeamten 
(□"(■iQtü)  zum  Theil  genommen  1 Chron.  23,  4.  2 Chron.  19,  11- 


1)  Eine  lächerliche  Etymologie  des  Namens  s.  Plntarch.  Symp.  4. 
5.  p.  670.  Reiake.  — 2)  Somit  sämmtlich  Nachkommen  Gersont  u.  Me- 
ran’s,  von  den  Kahathiten  aber  die  Abkömmlinge  Jezears  n.  Usiels,  so 
wie  diejenigen  Amrama,  welche  von  Moses  entsprossen  waren  Exod.  6, 
16  ff.  — S)  Die  Dienstleistungen  der  Lev.  beim  Tempel  fasst  kurz  zu- 
sammen Philo  Opp.  II.  236.  — 4)  Im  zweiten  Tempel  sollen  die  Lev. 
an  21' Orten  Nachtwache  gehalten  haben,  fflnf  an  den  5 Thoren  des 
Tempelbergs,  vier  an  den  4 Ecken  desselben  innerhalb  der  Mauern,  vier 
an  4 Thoren  des  Vorhofs,  vier  an  4 Ecken  ausserhalb,  einer  in  der 
Opferkammer , einer  in  der  Vorhangkammer  u.  einer  hinter  dem  Aller- 
heiligsten  Mischna  Middotb  1,  1. 
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Tgl.  Deut  17,  8 f>  21,  5-  n-  Kön.  Josaphat  soll  Leviten  zum  Un-  ' 
terricht  des  Volks  durch  das  Land  gesendet  haben  2 Chron.  17, 

8.  Dass  schon  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  die  Leviten  für 
dea  Dienst  am  Heiligthum  ausgesondert  u.  dazu  feierlich  geweiht 
worden  Num.  3-  4-,  mag  im  Allgemeinen  richtig  sein;  aber  ei- 
gentliche Consistenz  u.  bestimmte  Organisation  erlangte  das  Le- 
riteninstitut  wohl  erst  unter  David  n.  Salomo,  obscbon  es  auch 
nur  die  Chronik  ist  (1  Chron.  23  ff.) , welche  jenem  die  Einthei- 
Inng  der  Leviten  in  4 Klassen  zuschreibt  vgl.  Joseph.  Antt  7, 

14.  7.  11,  5.  1-,  nämlich  in  folgende:  1)  Priesterdiener  (/epo- 
ioiXoi)'),  24000,  2)  Thürhüter,  &vqü)qoi  oder  nvXwQol,  4000, 

3)  Tonkünstler,  ii^oxjjuXTai  oder  v/nviodoi,  4000®),  4)  Richter 
u.  Amtleute,  6000.  Für  den  activen  Dienst  beim  Heiligthum  wa- 
ren sie  nach  Joseph.  Antt.  7,  14.  7.  gleich  den  Priestern  in  24 
Ephemerieen  abgetheilt,  welche  alle  8 Tage  einander  ablosten  ®), 
die  einzelnen  Klassen  aber  blieben  in  ihren  Amtsverrichtungen  ge- 
schieden bis  auf  König  Ägrippa  (II.),  der  einige  Aenderungen 
diesfalls  machte  Joseph.  Antt.  20,  8.  6.  Die  Dienstjahre  der  L. 
erstreckten  sich  nach  Num.  4,  3.  23.  30.  47.  vom  30.  bis  zum 
50.  Lebensjahre  vgl.  1 Chron.  23,  3.*),  nach  Num.  8,  23  — 26. 
vom  25.  bis  zum  60.  Jahre*),  und  nach  2 Chron.  31,  17.  vgl. 

Esr.  3,  8.  wurden  die  Lev.  selbst  vom  20.  Lebensjahre  an  zum 
Dienst  im  Heiligthum  zngelassen.  lieber  Leibesgebrechen,  welche 


1)  Diese  scheinen  xaz‘  Leviten  genannt  worden  zu  sein 

vgl.  Esr.  7,  24.  Neh.  7,  1.  — 2)  Heber  ihre  musikal.  Dienstleistungen 
im  2.  Tempel  s.  Mischna  Brach.  2.  Sil.  vgl.  d.  A.  Musik.  Beim  Ge- 
lang worden  wegen  der  Diskantstimme  auch  Kinder  der  Leviten  zoge- 
zogen  Brach.  2,  6.  — 3)  Jede  Ablheilung  der  L.  hatte  natürlich  ihren 
Anführer  (vgl.  Num.  3.),  die  Wachen  aber  standen  im  2.  Tempel  unter 
dea  Vorsteher  des  Tempelbergs  u.  wir  finden  Midduth  1,  2.,  dass  der- 
selbe solche  Lev.,  welche  aut  ihrem  Posten  geschlafen  batten,  mit  Schlä- 
gen n.  Verbrennen  der  Kleider  bestrafen  konnte.  — 4)  V.  24.  heisst  ess 
vom  20.  Jahre  an;  es  liegt  wohl  an  einer  von  beiden  Stellen  ein 
Pebler  der  Abschreiber  zu  Grunde;  denn  willkürlich  ist  Kimcbi’a  u. 
A.  Auskunft  vgl.  H.  Michaelis  z.  d.  St.  — 5)  Den  Widerspruch  zwi- 
schen beiden  Stellen  sucht  man  entweder  so  zu  heben,  dass  K.  4.  nur 
von  den  Dienstleistungen  beim  Fortachaffen  des  Heiligthums  die  Rede 
wäre  (s.  Rosenmüller  z.  d.  St.)  oder  (mit  Maimonides)  durch  die 
Annahme,  die  5 Jahre  mehr  seien  auf  Vorbereitung  gewendet  worden; 
eins  so  willkOrliGh  ata  das  andere,  letzteres  aber  ganz  iinwahracheinlicb. 
Kanne  bibl.  Uuteraueb.  1.  101.  will,  K.  4.  handle  von  der  Auswahl 
der  Leviten  nach  dem  gegenwärtigen  Bedürlniaae,  K.  8.  setze  fest,  wie 
es  einst,  wenn  die  Lev.  in  die  Länder  der  12  Stämme  vertheilt  werden 
wllten,  zu  halten  sei  (da  nämlich  mnasten  ihrer  mehr  im  Dienst  sein). 
Mit  Recht  aber  sagt  Hartmann  Pentat.  8.  231.:  immer  bleibt  die 
Gegenfrage,  warum  hat  der  Schriftsteller  einen  solchen  Sinn  nicht  durch 
den  leisesten  Wink  angedeutet,  unbeantwortet.  Bin  Jahr  des  Anstritta 
sna  deQ  Dienste  soll  nach  den  Rabbinen  beim  festen  Heiligthum  gar 
nicht  bestimmt  gewesen  sein  Rabboth  fol.  182,  2. 
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die  L.  zum  Dienst  untaaglich  gemacht  hätten  (wie  etwa  die  Prie- 
ster), enthält  das  Gesetz  nichts,  dah.  die  Juden  behaupten,  nur 
Schaden  an  der  Stimme  sei  Ursache  einer  Dispensation  vom  Amte 
(für  die  musikal.  L.  ?)  gewesen.  Die  (erste)  Einweihung  der  L. 
ist  Num.  8,  6 ff.  geschildert.  Sie  bestand  in  symbolischen  Beini- 
gungen  u.  einem  Doppelopfer,  wobei  die  L.  selbst  gewebt  wur- 
den s.  d.  A.  W e b e n.  Eine  besondere  Kleidung  schreibt  das  Ge- 
setz den  L.  nicht  vor;  auch  die  1 Chron.  15,  27..  2 Chron.  5,12. 
erwähnten  baumwollenen  Leibröcke  weiren  keine  Standestracht 
Erst  spät  (unter  Kön.  Agrippa  II.)  setzten  es  die  musikal.  Lev. 
(welche  höher  als  die  übrigen  gestanden  zu  haben  scheinen)  durch, 
dass  sie  die  Priesterkleiduug  entlegen  durften  Joseph.  Antt  20,  8. 
6.  Zur  Wohnung  dienten  den  L.  35  Levitenstädte  s.  d.  A.  dies- 
seit  u.  jenseit  des  Jordan  nebst  Gebiet  Num.  35.  'Jos.  21,  5 ff. 
Nach  dem  Exil  aber  concentrirten  sie  sich  in  den  Städten  Juda’s 
und  Benjamins  Nch.  11,  20.  36.  ‘),  auch  in  Jerusalem  selbst 
wohnten  mehrere  Neh.  11,  18.  22.  Ihr  Unterhalt  (vgl.,  Philon. 
Opp.  II.  236  sq.)  floss  ans  dem  ihnen  zugewiesenen  jährlichen  Ze- 
hent s.  d.  A.  Num.  18,  24.  28  f.  vgl.  2 Chron.  31,  4 ff.  Neh. 
10,  37.  12,  44.  13,  10.  Joseph.  Antt.  4,  4.  3.,  wovon  die  Lev. 
jedoch  wieder  den  10.  Theil  an  die  Priesterkaste  abgeben  muss- 
ten Num.  18,  26.  vgl.  Neh.  10,  38.  *).  Ausserdem  wurden  sie 
zu  den  Zehentmahlzeiten  Deut.  14,  22  ff.  u.  anderen  Opfermahl- 
zeiten Deut.  12,  18.  16,  11.  gezogen  ^).  Von  Kriegsdiensten 
waren  sie  gänzlich  frei  Joseph.  Antt.  3,'  12.  4.  4,  4.  3.  und  im 
Dachexil.  Zeitalter  erlangten  sie  auch  von  den  ausländischen  Ober- 
herren Peüästina’s  Steuerfreiheit  Esr.  7,  24.  Ob  sich  das  Institut 
der  Leviten  als  Tempeldiener  gleich  anfangs  so  gestaltet  habe, 
wie  es  im  4.  B.  Mos.  dargestelit  ist,  kann  io  Frage  kommen; 
möglich,  dass  erst  bei  Ausbildung  des  Cultus  ein  Unterschied  zwi- 
schen Priestern  n.  Leviten  eintrat.  Bemerkenswerth  bleibt  es  im- 
mer, dass,  wie  George  (die  äitern  jiid.  Feste  S.  45  ff.)  gut  ge- 
zeigt hat,  im  Deuteron,  ein  durch  Abkunft  bedingter  Unterschied 
der  Priester  u.  Leviten  n'u-gends  angedeutet  ist;  vielmehr  ist  dort 


1)  Schon  bei  der  Theiluog  de«  Salomon.  Reichs  sollen  die  L.  sich 
in  das  Gebiet  Juda  concentrirt  haben  2 Chron.  12,  IS.  — 2)  Karg  wa- 
ren die  L.  durch  diesen  Zehnten  nicht  bedacht;  man  muss  aber  in  An- 
schlag bringen,  dass,  während  die  Levitenkaste  sich  im  Laufe  der  Zeit 
mehrte,  die  Masse  der  zehentbaren  Aecker  im  Ganzen  dieselbe  blieb  u. 
dass  die  Lev.  von  ihrem  Naturaleinkommen  auch  ihre  Familien  zu  er- 
nähren batten.  Rosenmüllers  Berechnung  (ad  Nom.  18,  21.)  wird 
ihr  Auffälliges  verlieren,  wenn  man  erwägt,  dass  z.  B.  ein  Protestant. 
Pfarrer,  der  doch  in  der  Regel  noch  selbst  Feldwirthschaft  hat,  in  ei- 
ner SO  Landgüter  umschliessenden  Paroebie  jährlich  an  Zehnten  eben  so 
viel  erhält,  als  S Landwirthe  zusammen  ärndten.  — S)  Ausserordentli- 
cher Weise  erhielten  die  L.  auch  zuweilen  Antheil  an  der  im  Kriege 
gemachten  Beute  Num.  31,  SO. 
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Levit  der  allgemeine  Name,  u.  aua  diesen  Leviten  treten  nur  die, 
welche  Neigung  in  sich  fühlen  (Deut.  18,  ö.)-,  in  den  wirklichen 
Priesterdienst  ein  n.  erhalten  dann  als  Unterhalt  die  Opferdepu- 
tate, während  die  übrigen,  nicht  functionirenden  Leviten,  .blos  der 
Wohlthätigkeit  der  Israeliten  empfohlen  werden.  Indess  mag  man 
nicht  vergessen,  dass,  wenn  Deuteron,  nur  nachträgliche  u.  modi- 
ficirte  Gesetze  enthält,  jene  Erscheinung  sich  wohl  erklären  lasse. 
Dass  die  Leviten,  zumal  wenn  sie  nicht  Dienste  thaten,  später, 
nachdem  ihre  Zahl  sich  sehr  vermehrt  hatte,  an  den  ihnen  zoge- 
wiesenen  Zehnten  nur  spärliche  Einnahme  fanden  u.  daher  oft  in 
ärmlichen  Umständen  leben  mochten,  ist  wohl  denkbar;  zu  einer 
Unterscheidung  der  levit.  Tempeldiener  von  Priestern  war  aber 
im  Deuter,  keine  Veranlassung.  Endlich  der  Ausdruck:  die  in 
deinen  Thoren  wohnen,  braucht  nicht  nothwendig  von  sol- 
chen verstanden  zu  werden,  welche  in  den  israelit.  Städten  zer- 
streut (unter  andern  Israeliten)  wohnen.  Ueberh.  aber  vgl.  ße- 
land  Antiq.  sacr.  2, .6.  Ugolino  sacerdot  Hebr.  (in  s.  thesaur. 
Xlll.)  cap.  12.  Carpzov.  Appar.  p.  102  sqq.  Schacht  Ani- 
madverss.  ad  Iken  p.  525  sqq.  Bauer  gottcsd.  Verfass.  11.  377 ff., 
auch  Othon.  lexic.  rabb.  p.  368  sqq. 

Leviten  Städte  waren  35  nach  mosaischer  Verordnung 
Num.  35,  2 ff.  unter  Josua  den  eig.  Leviten  (s.  d.  A.)  zugetheilte 
Städte  m.  Gelriet,  welche  in  9 (10)  Stammgebieten  diesseits  und 
jenseits  des  Jordans  (nämlich  in  allen  Stammgebieten  ausser  Juda, 
Benjamin  u.  Simeon  s.  d.  A.  Priesterstädte)  zerstreut  lagen 
(was  viell.  ursprünglich  eine  grossere  Verbreitung  religiöser  Be- 
lehrung u.  Bildung  unter  den  Stämmen  bezweckte)  u.  auch  meh- 
rere Freistädte  unter  sich  befassten.  Das  Verzeichniss  s.  Jos.  21, 
20  ff.  Die  Kahathiten  besassen  davon  10,  die  Gersoniten  13, 
die  Merariten  12,  u.  das  Gebiet  einer  jeden  erstreckte  sich  bjs 
auf  1000  Ellen  von  der  Mauer  vgl.  Rosenmüller  Excurs.  zu 
Num.  p.  447  sqq. , wo  eine  annehmliche  Vereinigung  von  Num. 
25,  4.  u.  5.  bewirkt  ist,  während.  Döderleins  Versuch  (theol. 
Biblioth.  IV.  727  ff.)  schon  künstlicher  erscheint.  Vgl.  noch  d. 
A.  Levi. 

Libanon,  ]‘i3d'?  '),  yU-jJ,  Alßavost 

LibanUS , ein  grosses  Gebirge  auf  der  Nordgränze  des  alten 
Palästina  (Deut.  11,  24.  Jos.  1,  4.),  dicht  oberhalb  der  Quellen 
des  Jordan,  welches  aus  zwei  parallel,  in  der  Ilauptrichtung  von 


1)  Der  Name  hängt  offenbar  mit  l^S,  weiss  sein,  zusammen, 
sei  es  nun,  dass  er  sich  auf  den  mit  Schnee  bedeckten  Gipfel  des  Ge- 
birges vgl.  Richter  Wallf.  S.  203.  bezieht  (wie  Alpes)  oder,  was  mir 
wahrscheinlicher,  von  dem  weissgrauen  Gestein,  aus  welchem  die  ganze 
Cebirgsmasae  beliebt,  entlehnt  ist  (Schulz  Leitung.  V.  471,). 
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N.  nach  S.  laufenden  Bergketten  besteht  (Ptolem.  5,  15  ),  über 
dessen  geologische  BeschafTenhcit  erst  die  neuern  Beobachtungen 
Zuverlässiges  geliefert  haben,  während  das  Topographische  des 
Gebirgsganzen  vorz.  in  der  Nordregion  noch  immer  nicht  ausrei- 
chend erforscht  ist  ‘).  Das  Libanusgebirge  bedeckt  mit  seinen 
Vorstufen  den  ganzen  District  zwischen  Sidon,  Tripolis,  Hamah 
u.  Damaskus  ; die  westliche  Kette , Libanon  im  engen  Sinne, 
erhebt  sich  etwas  südlich  von  Sidon  ii.  läuft  mit  der  Meeresküste 
parallel,  bald  mehr  bald  weniger  gegen  dasselbe  hervortretend  u. 
an  einigen  Stellen  mächtige  u.  steile  Vorgebirge  ins  Meer  aus- 
sendend. Die  östliche  Kette,  Antüibanus  (vgl.  d.  AA.  Amana 
und  Hermon),  erstreckt  sich  in  SO.  bis  etwa  3 Stunden  von 
Damaskus.  Zwischen  beiden  Bergzügen  ist  das  Thal  Bekaa 
(NxitjJI)*),  das  alte  Cölesyria  Plin.  5,  17.  Strabo  16.  754.  s. 
d.  A.  eingesenkt,  das  gegen  N.  zu  sich  mehr  u.  mehr  erweitert, 
lieber  beide  Bergrücken  führen  Verbindungsstrassen  zwischen  der 
(phöniz.)  Küste  u.  Syrien , nam.  von  Sidon  n.  Damaskus  (4  Ta- 
gereisen), von  Dan  über  Baalbek  n.  Tripoli,  von  Latakie  (Lau- 
dicea)  nach  Shogr  am  Orontes.  Das  ganze  Gebirge  gleicht  in 
seiner  Formation  dem  Jura.  Das  Gestein  ist  wie  dort  Urkalk  mit 
Kreidelagern,  nur  hier  u.  da  etwas  Sandstein,  am  östl.  Abhänge 
aber  mit  Uebergang  in  Basaltregiou  ‘).  Dieser  Gebirgsart  gemäss 
darf  man  sich  daher  unter  dem  L.  auch  kein  zackengipfeliges  Ge- 
birge, wie  etwa  die  Schweizeralpen,  denken,  sondern  es  ist  ein 


1)  Die  Nachrichten  der  Alten  sind  wenig  brauchhar  u.  hinsichtlich 
der  Richtung,  welche  sie  den  beiden  Bergparallelen  gehen,  zum  Theil 
falsch  Ritter  Erdk.  II.  4S4.  Strabo  16.  754.  lässt  deu  L.  bei 


nfötwnov  ohnfern  Tripolis  enden  u.  fährt  dann  fort;  Jvo  Si  torip  ö(jt/ 
•td  noiovpra  tT/v  KoH-rfV  xaXovfiivTjv  ^rpiaVt  '"f  «r  iraijuXXt/X.a  , u,  Tt 
ulUßavot  xal  o ^vriXlßavot , fiixgöv  rTTipitt,'  tjJc  &aXdTrr,t  agyofitva 
a/i(pv)>  o ^iv  -fd(ßavot  ri/t  xavd  TgCnoXip  xai  tov  ^ioü  ngoeojTrov 
fidXtora  • o äi  jlvtiXißavos  rijt  xard  ^liSöva  ’ tiXivtvjoi  3i  iyyvs  ■nun 
tÜjv  ’Agaßiuiv  vgtuv  Tolp  VTiig  t»/C  Jafiaaxtivi,t  xai  xmv  TgaxwviTiüp 
ixit  Xtyo/j.(i’Utp  tis  iXXa  ogt/  yivjXotfa  xai  xaXXCxagna.  AnoXtCnoiut 
Si  ficra^v  irtSlov  xoiXop'  TrXuTot  fitp  t6  tni  rf/  &aXaTT->j  Staxooiujv 
oxadCuiv,  ft^xoe  Se  xö  uno  xi/t  &a}.dxrrit  tS  xijv  fttaoyuiav  öitov  Tt 
SmXäatov.  Vgl.  Diod.  Sic.  19,  58.  'O  Aiß.  •nagi]xti  uiv  irapa  rf  xx/v 
TgiTioX.lv  xai  JivßXCavt  l'xi  äX  SiSuiviav,  nXt/gt/C  S’  ifl  ^uXujv  xeSgi- 
puiP  xai  Titvxüiv  xaX  xvnagioaivutv , &avfia{(uv  xo  Tf  xdXX.oS  xai  fiiyt- 
&OS.  S.  noch  Plin.  5,  17.  u.  Diod.  Sic.  14,  21.  — 2)  Von  Tripoli  aus 
ritt  Körte  (R.  314.)  2 — 3 Stunden  gemächlich  Berg  auf  zwischen  Gar- 
tenlande; dann  gings  steil  4 — 5 St.  in  die  Höhe,  ferner  weniger  steil 
3 — 4 St.  zu, einem  Carmelitcrkloster,  das  an  dem  Abhänge  eines  hohen 
steilen  Berges  lag.  In  einer  Entfernung  von  2 St.  lag  der  Cedernwald. 
— 3)  Antilibanon,  wie  viele  Neuere,  auch  Rosenmüller,  schrei- 
ben, ist  eine  den  Alten  unbekannte  Form.  — 4)  Ueber  die  geograph. 
Ausdehnung  dieses  Namens  s.  Burckbardt  R.  1.46.  — 5)  Der  Erzge- 
halt des  Gebirges  ist  noch  nicht  gründlich  untersucht.  Vom  Antiliban. 
behauptet  Scholz  R.  , er  enthalte  Eisen  in  Menge. 


Digilizcd  by  Google 


Libanon 


29 


stofenweis  ansteigender,  durch  Kegel  n.  jäh  abstürzende  Wände 
sich  charakterisirender,  oben  in  einem  welligen  Plateau  ansgehen- 
der Gebirgstract  (Mayr  Schicksale  III.  80.),  von  schroffen  Tief- 
thälern  zersetzt , doch  in  seiner  Confignration  sehr  einförmig.  Die 
westliche  Kette  (Dschebl  el  Gharbi  vgl.  Bnrckhardt  R.  I.  40.) 
Mt  teirassen artig  nach  der  Küste  ab  und  wird  besonders  durch 
die  10  Standen  lange  Bergschlacht  (von  O.  n.  W.),  worin  der 
Fl.  Kadiseba  strömt,  mit  der  Mündung  bei  Tripoli  durchbrochen. 
Auf 'diesem  Theile  des  Gebirges,  ohnweit  der  Quelle  des  Kad., 
in  der  Nähe  des  hochgelegenen  Bergdorfes  Bschirrai,  befindet  sich 
der  von  Alters  her  berühmte  Cedernwald  (Burckhardt  R,  I.  62. 
Berggren  R.  I-  185.)  s.  d.  A.  Ceder.  Die  terrassenartigen 
Abfälle  nach  W.  sind  mit  Frnchtfeldern  u.  Gärten  bedeckt,  lie- 
fern, wohl  getränkt  durch  das  von  den  Höhen  herabfliessende 
Sebäeewasser,  reiche  Erndten  u.  bieten  einen  reizenden  Anblick 
dar  ').  Gegen  S.  nach  dem  Nähr  el  Kelb  (Lyeus)  zu  werden 
sie  immer  zerklüfteter  und  hier,  in  diesem  schwer  zugänglichen 
Bergrevier,  östl.  v.  Bairut,  hausen  noch  jetzt  die  freien  Bergvöl- 
ker der  Drusen.  Hinter  den  angebauten  Höhen  und  Vorbergen 
ragt  der  eigentl.  Kamm  des  Libanon-  als  nackter,  steiler,  violet- 
grauer  Felsenzug  hervor  (Richter  Wallf.  S.  77  f.).  Der  Anti- 
libanus  (Dschebl  esscharki)  wird  auf  der  Strasse  von  Sidon  aus 
dem  Thale  in  2 Stunden  erstiegen,  hat  einen  mehrere  Stunden 
breiten  Felsenrücken  n.  öffnet  in  der  Schlucht,  wo  der  FL  Bar- 
rada  (Chrysorrhoas)  sich  herabstürzt,  einen  Pass,  von  dessen 
östl.  Ende  aus  man  die  ganze  romantische  Ebene  des  alten  Da- 
maskus überblickt.  Das  südlich  von  Barrada  gelegene  Vorgebirge 
des  Antilibanus  heisst  jetzt  Dschebel  esschscheikh  (Seetzen  bei 
Zach  XVIII.  340.).  An  dasselbe  schliesst  sich,  noch  weiter  ab- 
fallend, jenseit  des  Jordans,  der  nach  S.  streichende  Dschebel 
Heisch  an,  sowie  in  W.  der  Dschebel  Szaffad  in  südwestlicher 
Richtung  bis  an  den  See  Hule  (Samochonitis)  vom  Antilibanus 
ausläuft.  Das  Thal  Bckaa  selbst  liegt  ziemlich  hoch,  ist  hie  u. 
da  nur  2 Stunden  breit  ^)  u.  wird  durch  den  Kasmieh  (Letane, 
Lieltani)  bewässert  Von  der  ehemaligen  Herrlichkeit  dieses  frucht- 
baren, stark  bevölkerten  Thals  zeugen  noch  jetzt  die  Ruinen  Baal- 
beks oder  des  alten  Heliopolis  (s.  oben  I.  140.).  Die  Höhe  des 
L.  ')  ist  noch  nicht  gemessen,  man  schätzt  sie  an  8900  Fnss 
(wie  denn  Seefahrende  von  Cypem  aus  d.h.  in  einer  Entfernung 


1)-  Der  Umfang  des  Gebirges  kann  nur  ohngefähr  berechnet  wer- 
den. T r o i 1 o S.  63.  nimmt  ihn  zu  SO  d.  Meil.  an.  — 2)  Die  Länge 
beträgt  mehrere  Tagereisen  Maundrell  R.  165.  — 8)  Ob  der  Lib.  od. 
Aatilib.  höher  ist,  kann  jetzt  auch  noch  nicht  besümmt  werden.  Oe- 
wöhnlich  hält  man  den  A.  für  den  höchsten  Rücken  des  Gebirges;  das 
Gegentbeil  versichert  Troilo  R.  64. 
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fon  30  französischen  M.  den  Saum  des  Gebirges  als  eine  in  den 
Wolken  hinziehende  Linie  erblicken  vgl.  Volney  B.  I.  226.). 
Der  Schnee  bleibt  auf  den  höchsten  Gipfeln  das  ganze  Jahr  über 
liegen  Tac.  hist.  5,  6.  ‘) , auf  <)en  niedrigem  Begionen  schmilzt 
er 'während  des  Sommers  n.  giebt  den  Vorstufen  des  Gebirges  n. 
den  an  dessen  Busse  liegenden  Districten  (s.  d.  Ä.  Jordan)  rei- 
che Bewässerung  vgl.  Hohesl.  4,  15.  (Celsii  Hierobot.  1.  129-). 
Die  Vegetation  ist  daher  in  den  mittlern  u.  niedem  Begionen  sehr 
üppig  vgl.  Hos.  14,  6.  Nah.  1,  4.,  ganze  Haine*)  von  Cypres- 
sen,  Pinien,  Platanen,  Eichen  (über  die  Cedem  s.  oben,  sie  ver- 
schwinden immer  mehr  Garne  Leben  n.  Sitten  im  Morgenl.  IIL 
86.)  trägt  der  Boden,  aromat.  Kräuter  verbreiten  wohlriechenden 
Duft  Hos.  14,  7.  Hohesl.  4,  11.  vgl.  Plln. , 12,  48. , der  Wein- 
stock gedeiht  ohne  mühevolle  Pflege  n.  giebt  grosse  süsse  Trau- 
ben (s.  d.  A.  Wein),  auch  Maulbeerbäume  n.  Oelbäume  werden 
in  Menge  gezogen.  Auf  den  fetten  Triften  weidet  Schaf-  und 
Ziegenvieh  vgl.  Jer.  40,  16.  In  den  Waldungen  hausen  aber  Bä- 
ren, Wölfe,  Schakale,  Panther  (sonst  auch  Löwen  Hohesl.  4,  8.) 
u.  mancherlei  essbares  Wild  2Kön.  14,  9-  Bienen  bereiten  treff- 
lichen Honig.  Die  Thäler  des  Lib.  sind  zum  Theil  sehr  reizend 
(bes.  die  Gegend  um  das  Dorf  Bschirrai),  die  von  den  Felswän- 
den heräbstürzenden  Wasserfälle  prächtig,  die  Aussicht  grossartig. 
Von  diesem  so  reich  aasgestatteten  Gebirge  gehörten  nur  die  süd- 
lichen Vorstufen  den  Israeliten , dah.  a.  Salomo  die  Cedemstämme 
von  Tyrus,  in  dessen  Gebiet  diese  Waldungen  fielen,  beziehen 
musste  1 Kön.  5.  S.  überh.  Volney  I.  161  sqq.  Pococke 
Morg.  I.  115  ff.  Oedmann  II.  173ff.  III.  148  ff.  Hamels,- 
veld  I.  324 ff.  Büsching  V.  I.  305 ff.  Bitter  Erdkunde  II. 
434 ff.  — Ob  (Lnth.  die  Breite  des  B.  Liba- 

non), welches  unterhalb  des  Berges  Hermon  an  der  Nordgränze 
des  Israel.  Gebiets  lag  Jos.  11,  17.  12,  7.,  das  oben  bezeichnete 
Thal  Bekaa  (Cölesyria)  sei  (bei  welcher  Voraussetzung  man  Baal 
Gad  für  Heliopolis  nimmt),  oder  vielmehr  die  Ebene  am  Fasse 
des  Dschebel  Heisch  mit  den  Jordansqnellen,  bt  streitig.  Letzte- 
res verdient  den  Vorzug,  denn  bb  Heliopolb  erstreckte  sich  wohl 
(auch  die  ideale)  Gränze  des  Landes  der  Israeliten  mcht.  Eher 


1)  Dah.  der  Name  Schneeberg,  vgl.  Jonath. 

Deut.  S,  9.  vom  Hermon;  p^OS  ttSl  NS’JD  TI10  .Tib  jnp 
«■nn’On  tt'jl  NtJ’'''p3  «S  ttjSn  .T>:0.  S.  die  Zeugnisse  der  Reisen- 
den b«  Oedmann  Samml. II.  185 f.  ygl.  Warnekros  in  Eichhorns 
Repertor.  XV.  197  f.  — 2)  Daher  wurde  den  Jaden  durch  die  syr.  Kö- 
nige, welche  sich  freigebig  beweisen  wollten,  das  Opferbolz  zum  Thml 
auf  dem  Libanon  angewiesen  Joseph.  Antt.  li,  S.  3.  Vgl.  auch  Joseph, 
bell.  jud.  5,  1.  5.  Auch  zum  Schiffbau  hat  der  Lib.  oft  Holz  liefern 
müssen  Gurt.  10,  1.  9. 
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könnte  jenes  Thal  durch  den  prophet.  Äoadrock  (mit 

Beziehung  auf  den  Götzendienst  im  Sonnentempel  zu  Heliopolis) 
Arnos  1,  5.  gemeint  sein  vgl.  Rosenmüll.  Alterth.  I.  II.  302  f 

Libertiner,  AißegTivoi,  sind  Act  6,  9.  neben  cy- 
renäischen  und  alexandrinischen  ‘)  Jaden  als  Inhaber  einer  Syna- 
goge zu  Jerusalem  genannt^).  Einige  Interpreten  (nach  Oecu- 
men.  Beza,  Clericus,  J.  Gothofrediis  ad  Cod.  Theod.  111. 
p.  221.,  Valckenär)  schlugen,  weil  man  hier  doch  an  einen 
geograph.  Namen  denken  müsse,  AißvoTivoi,  zu  lesen  vor,  eine 
(nicht  blos  poetische)  Form  des  nom.  gentil.  v.  Libya  (s.  Steph. 
Byz.  unt-  Kvtu  vgl.  Macrob.  Sat.  1,  17.  p.  289.  Bip.,  Aelian. 
anim.  14-,  14.  Catull.  60,  1.),  also;  Libyer  (aus  dem  platten 
Lande,  mit  Ausschluss  der  Hauptstadt,  ans  der  Provinz),  gegen 
die  Autorität  aller  Codd.  Mit  Recht  hielten  daher  die  meisten 
Ausleger  die  recipirte  Texteslesart  fest  und  verstanden  entweder 
a)  die  Einwohner  einer  (sonst  unbekannten,  ans  dem  Titel  epi- 
scopus  Libertinensis,  der  auf  der  Synode  zu  Karthago  411.  vor- 
kommt, erschlossenen)  Stadt  oder  Gegend  Libertum  in  Africa 
propria  oder  proconsularis  Ger  des  de  synagoga  Libert.  Groning. 
1736.  4.  (auch  in  Miscell.  GronAg.  L 528 sqq.)  J.  F.  Scherer 
(Ph.  J.  Schmidt)  diss.  de  synag.  Libert  Argent  754.  4.  Si- 
mon. Onom.  N.  T.  p.  99.;  oder  b)  röm.  Freigelassene,  liber- 
tini  (und  ihre  Nachkonunen) , die  man  sich  bald  als  gebome 
zum  Judenthum  übergetretene  Römer,  bald  pnd  am  häuBgsten 
als  kriegsgefangene  Juden,  welche  die  Freiheit  erlangt  hatten, 
dacl^te , Tac.  Annall.  2,  85.  3.  Actum  et  de  sacris  Aeg.  Judm- 
cisque  pelleudis  factumque  patrum  Consultum  ut  4 millia  liber- 
tini  generis  ea  supershtione  infecta  — in  insulam  Sardin.  vehe- 
rentur  etc. , Philo  legat.  ad  Caj.  (Opp.  II.  668.)  nHq  ovv  «tu- 
dl/jTo ; Ttjv  n/gav  tov  Tiß/giwg  norafiov  fuyaki\v  rijg  Püift7]g 
unoronfjv,  ovx  rjyvöti  xattxo/A^vijv  xal  oixovfxivijv  ngogPov- 
daiiüv.  de  rjauv  ot  nXtlovg  äm’ktvd-tgw^ivrig.  Al- 

yjiuXioTOt  yag  uyd'tvrtg  t^g'^Irakluv  vnb  rüiv~  xTtjaaftivwv  ■^Xfv- 
&tgwd~rjaav  otiätv  tüv  Tturglwv  nugayaga^ai  ßiaad'ivTtg.  Der 


1)  Ks  gehört  nur  wenig  Aufmerksamkeit  dazu,  einzuseben,  dass 
Lucos  zwei  Klassen  von  Widersachern  nennt  zivit  xviv  ix  rijs  awaytu- 
yiit  etc.  u.  (jtvit)  röiv  äno  Xiltxiae  etc.  Schott  u.  Kühnöl  haben 
ungenau  übersetzt.  Richtig  dag.  Luther.  — 2)  Nach  der  Artikel- 
Setzung  wird  man  sich  am  natürlichsten  eine  Synag.  zu  denken  haben, 
in  welcher  Libertiner,  Cyrenäer  u.  Alexandriner  gemeinschaftlich  zu- 
sammenkamen.  Kühnöl  bat  diese  Auffassung  sehr  oberflächlich  wider- 
legt. Konnten  denn  die  Cyren.  u.  Alexandriner  nicht  auch  noch  andre 
getrennte  Synagogen  in  Jerus.  haben?  Wie  wunderbar  sich  zuweilen 
die  Vereine  znsammenlinden,  ist  bekannt.  Aber  eben  deshalb  darf  man 
nicht  aus  solcher  Vereinigung  schliessen,  dass  die  Libert.  gerade  euch 
Afrikaner  gewesen  sein  müssen. 
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lat.  Name  konnte  ja  wohl  als  eine  Art  nomen  propr.  zur  Bezeich- 
nung derselben  beibehalten  werden , viell.  im  Gegensatz  gegen  die 
später  in  Rom  angesiedelten  freien  Jaden  ‘).  Andere,  aber  grossen- 
theiU  sehr  unstatthafte  Vermuthungen  s.  Wolf  Cur.  II.  1090 sqq. 
n.  Kuino  el  Gomm.  IV.  219  sq.  In  dem  neuesten  Versuche,  diese 
schwierige  Stelle  aufzuklären  (Schulthess  de  charism.  Spir.  S. 
I.  162  sqq.) , nach  welchem  yttßvoiv  Ttöv  x«tu  KvQ'^vrjv  gelesen 
werden  soll,  wird  man  den  Scharfsinn  seines  Urhebers  nicht  ver- 
kennen, aber,  da  die  Aenderung  nichts  weniger  als  leicht  ist,  ihm 
beizutreten  gewiss  Anstand  nehmen.  Eine  ganz  unstatthafte  Ver- 
muthung  trug  vor  K.  Döring  ep.  qua  synagogam  Libert.  scho- 
lam  latinam  fuisse  coniieiL  Laubae  755.  4.;  gegen  die  nic^t  min- 
der abentheuerliche Behauptung  Harduin’s  s.  Deyling  Observ. 

• II.  437  sqq. 

Libna,  DISIl’?,  LXX.  Asßvdi  Aoßvd,  Priester-  u. 
Frebtadt  Jos.  21,  13.  1 Chron.  6,  57.  in  der  Ebene  des  Stam- 
mes Juda  Jos.  15,  42. , früher  cananit  Künigsst.  Jos.  10,  29  f. 
12,  15.  Unter  Joram  fiel  sie  vom  Reiche  Juda  ab  2 Kön.  8,  22. 
2 Chron.  21,  10.,  ward  aber  wieder  genommen  und  später  von 
Sanherib  belagert  2 Kön.  19,  8t  Jes.  37,  8.  Vgl.  noch  2 Kön. 
23,  31.  24,  18.  Zu  Eusebius  Zeit,  der  sie  in  die  Gegend  von 
Eleutheropolis  setzt,  führte  sie  den  Namen  Aoßuvä  (vgl.  Joseph. 
Antt.  10,  5.  2.).  Auch  Paultre’s  (u.  dah.  Klödens)  Karte 
hat  an  der  Stelle  des  alten  Libna  noch  einen  gleichnamigen  Ort. 
Verschieden  davon  bt  Num.  33,  20.  ein  Lagerplatz  der  Israeli- 
ten in  der  Wüste  n.  Sichor  Libnah  im  St  Ascher  Jos.  19,  26. 

Libyen,  Aißva , Alßvi] , ein  Land  Nordafrika’s.  Li- 
byer hiessen  nämlich  bei  den  Griechen  seit  Homer  u.  Herodot  die 
gelbbraunen,  rohen  Völkerstämme,  welche  östlich  von  Aegypten 
(vom  Nil)  an,  das  mebt  sandige  u.  öde  Küstenland,  dessen  Inne- 
res nach  W.  u.  S.  man  noch  nicht  kennt,  als  Eingeborne  bewohn- 
ten n.  die  früh  durch  eine  phöniz.  Colonie  (in  Karthago),  später 
durch  Ansiedelung  der  Griechen  in  Cyrene  an  zwei  Puncten  et- 
was zurückgedrängt  wurden.  Der  ganze  bezeichnete  Landstrich 
selbst  galt  unter  dem  Namen  Libya  ab  dritter  Erdtheil  vgl.  bes. 
Herod.  1,  40  sqq.  4,  168.  Plin.  5,  1.  Zur  Zeit  des  K.  Camby- 
ses  von  Persien  finden  wir  diese  Libyer  (die  östlichen)  in  histor. 
Berührung  mit  der  cultivirten  Welt  treten  Herod.  3,  13.  u.  Xer- 
xes  hatte  in  seinem  grossen  Heere  auch  Libyer  mit  nationaler  Be- 
wafifnung  Herod.  7,  71.  86.  Früher  schon  mussten  libysche  Völ- 


1)  Auf  das  Ityofiiv^e  wird  man  hierbei  nicht  mit  Kühnöl  und 
Heinrichs  ein  Gewicht  legen  dürfen.  Es  heisst  nach  dem  Sprachge- 
brauch des  Lucas  (Bv.  22,  1.  47.  Act.  S,  2.)  nur:  die  den  Namen  Li- 
bertinersynagogc  führte. 


Digrtized  by  Google 


Lilie 


33 


ker  Bundesgaioaieii  oder  Söldner  ägyptisch- äthiop.  Herrscher  ge- 
wesen sein,  denn  nnter  Rehabeam  soll  Sisak  von  Aegypten  2 Chron. 
12  4-  u.  unter  Assa  der  cuschitische  König  Serach  2 Chron.  16, 
8 vgl.  14,  9-  mit  einem  anch  d'q’tS  umfassenden  Heere  in  Jo- 
däa  eingefallen  sein  u.  nach  Nah.  3,  9-  wurde  (kur*  vor  Abfas- 
sung jenes  Orakels?)  das  berühmte  Theben  auch  von  D'qvS  ver- 
theidigt.  LXX.  haben  überall  Alßvtq.  Daher  erscheinen  nun 
Dan  11  43-  ethnographischer  Verbindung  mit  Ae- 

eyptiem  ’n.  Cuschiten.’ ' Anch  die  Gen.  10,  13.  als  Abkömmlinge 
^traims  neben  Ludim,  Naphtnchim  etc.  erwähnten  onnS  sind 
eewiss  derselbe  Völkerstamm  vgl.  Michaelis  SpicU.  I.  262  sqq. 
Vater  Comment.  I.  131  f.  *)•  Sonst  wird  Libya  nur  noch  ein- 
mal in  der  Bibel  Act.  2,  10.  (r«  id^ri  jrfi  Atßtn^g  xot« 
KtgnvTv)  genannt,  also  ans  der  röm.  Kaiserzeit  Libya  war  in- 
dess  bei  den  Römern  kein  gangbarer  geograph.  Name;  das  Kü- 
stenland Afrika’s  westlich  von  Aegypten  (vom  Kathabathmns  an) 
bis  an  die  Gränze  des  ehemal.  karthag.  Staatsgebiets  wurde  ge- 
wöhnlich in ‘drei  Districte  Marmarica,  Cyrenaica  u.  Africa  (pro- 
pria)  getheUt;  doch  nennt  Ptolem.  4,  5.  erstere  ausdrücklich  ^ 
Atßvri  ")  n.  aUes  landeinwärts  liegende  handelt  er 
4 6.  unter  dem  Namen  Aißm/j  (Libya  propria  od.  interior)  »b. 
Mela  dagegen  1,4.  weiss  blos  von  zwei  Provinzen:  proxinaa  Nilo 
provincia,  quam  Cyrenas  vocant,  dein  Africa.  In  der  polit  Geo- 
mphie  fand  daher  der  Name  Libya  keine  Stelle,  aber  ethnogra- 
phisch dauerte  er  fort  vgl.  z.  B.  Plin  8,  19.  (bes.  ^uch  in  der 
Benennung  libycum  mare)  u.  Wernach  ist  Act  2,  10.  lacht  zu 
erklären.  S.  überh.  Männert  Geogr.  X.  II.  S.  1 £F.  vgl.  d.  A. 
Cyrene. 

^ ^ ^ o ^ A A ij  ^ 

Lilie,  oder  (^g>- 

aovöOV  Dioscor.'  3,  116.  -4then.  12,  513.)  eme  in 

Palästina  sehr  häufig  auch  ohne  Cultnr  wachsende  wohlnech^de 
Bhune  (LilinmL.  CI.  VI.  Monogynia)  mit  sechsblättriger,  glocken- 
ßnniner  ap  der  SpiUe  umgebogener  Krone  von  schnewei^ 
Farbe  (W  candidum)  vgl.  Clandian,  epithal.  Seren.  126.  Marü^ 
5,^.  Calpum.  6.  33.  Hohesl.  2,  If.  16.  Mt  6.  28.  (Luc.  12, 


n Indess  wollt«  neuerlich  Hitzig  (Jesaias  S.  643)  ßr  Nu- 
bien nehmen , zufolge  einer  Erweichung  des  S in  3.  Dafür  zeuge  auch 
M.  N.lw.nform  D-anS,  welche  in  Q’3.-Utt>  yerborgea 
«bJl  Zahn  konnten  die  das  rothe  Meer  befahrend«  Hebrüer  dasBl- 
Jltln  nennen,  nimmermehr  aber  libyschen  Zahn,  wie  zwar  die 
R^r'“  Man  wird  das  Preeäre  in  diesen  Combinaüoa«  «•«*  “«*» 
R<»er.  ‘ g g heisst  der  District  Mareotis  Libya. 

r^Th"  ü^r?  .Sr  hehr  W.  überall  mit  den  Jndmi  durch-Rose.  D- 
L habU  die  LXX.  i 


geg.  haben 

n. 
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Linde  ' — Linus 


27.)>  ^ diesen  Stellen  ist  die  Prachtbliune,  die  weisse 

LiUe,  welche  bei  uns  als  Zierpflanze  gezogen  wird,  vollkommen 
passend,  zumal  andre  farbige  Arten  der  Lilie,  wie  die  Feuer- 
lilie, die  Berglilie  u.  dgl.  (Oken  Lehrb.  d.  Naturgesch.  II.  I. 
757  f.)  nicht  als  gleich  häufig  in  Palästina  nachgewiesen  sind  od. 
wenigsteQS,  als  auf  Bergen  wachsend,  nicht  Hohesl.  2,  1.  u.  Mt 
a.  a.  O.  Anwendung  finden.  Dagegen  wäre  es  im  Allgemeinen 
wohl  möglich,  dass  die  Hebräer  unter  auch  wie  die  Grie- 

chen unter  xglvov ')  die  Kaiserlilie , Kaiserkrone  mit  befasst  ha- 
ben, eine  ebenfalls  glockenförmige,  6 blättrige,  aber  hangende 
Blume  auf  einem  etwa  1 Finger  dicken,  aber  oft  3 — 4 Fass  ho- 
hen Stengel  Von  dunkelrother,  auch  rother  u.  gelber  Farbe.  Sie 
wächst  ebenfalls  in  Palästina  wild,  wird  aber  im  System  unter 
dem  Namen  Fritellaria  aufgeführt  Oken  a.  a.  O.  756  f.  Viel- 
leicht hat  man  Hohesl.  ö,  13.  ’)  an  diese  Kaiserkrone  zunächst' 
zu  denken,  dagegen  4,  5.  6,  2.  7,  3.  auch  die  gewöhnliche  Lilie 
ein  sehr  passendes  Bild  giebt.  Wie  beliebt  übrigens  die  Lilien 
neben  den  Rosen  schon  im  Alterthum  waren,  ist  bekannt  vgL 
Plin.  21,  11>  Athen.  15.  677.  Virg.  Ecl.  10,  25.  etc.,  auch  dass 
man  daraus  eine  Salbe  bereitete  Athen.  15-  680.  Plin.  15,  7.  S. 
überh.  Celsius  1.  383  sqq.  Billerbeck  flora  dass.  p.  90  f. 
Auch  nS'Xsn  Hohesl.  2,  1.  Jes.  35,  1.  wird  von  melireren  alten 
Uebersetzern  durch  Lilie  gegeben.  S.  d.  A.  Herbstzeitlose. 

Linde.  So  übersetzt  Luther  Jes.  6,  13.  (Eiche), 
Hos.  4,  13.  nssS  s.  d.  A.  Storax  u.  Susan.  54.  ayXvog  vgl.  d. 
A.  Mastix. 

Linnen,  s.  d.  AA.  Baumwolle  n.  Flachs. 

Linus,  yiXvos  J ein  Christ  von  der  Bekanntschaft  des 
Paulos  u.  Timotheus  2 Tim.  4,  21.  Die  KV.  führen  ihn  als  den 
ersten  Bischof  der  röm.  Gemeinde  auf  Iren.  adv.  haer.  3,  3.  En- 
seb.  3,  2.  4.  13.  14.  31.,  nur  darin  von  einander  abweichend, 
dass  die  Einen  (wie  Euseb.)  den  Linus  nach  des  Petrus  Tod,  die 


1)  Dioscor  3,  116.  xqIvov  ßactXmov'  xovtov  x6  av&os  xctpcLvoiiJka- 
xi»ov  ist  xalovatvov  vTt'  ivlurv  ItiQiov,  dtp'  ov  xai  x6  xara- 

axtvd^tzau,  S xtvn  ii/piov,  oi  8i  oovaivov  xakovat.  Plio.  21,  11.  est 
et  nibeni  lilium,  quod  Graeci  crioon  vocaat;  alü  florem  eius  cynorrho- 
don.  Laodatisiimum  in  Antioebia  et  Laodicea  Syriae,  mox  in  Phaielide. 
Andere  finden  in  diesen  Worten  lilium  mortagon,  Türkenbund,  beschrie- 
ben. — 2)  Roieamüller  Altenh.  IV.  138  f.’ unteratützt  diese  Deu- 
tung auch  noch  dadurch,  dass  jedes  Blatt  der  Kaiserkrone  eine  wässe- 
rige Peuehtigkeit  enthalte,  die  besonders  zur  Mittagszeit  wie  eine  Perle 
zusammenrinnt  v.  in  hellen  u.  reinen  Tropfen  herabfällt.  Aber  man  darf 
wohl  dasBild:  seine  Lippen  sind  Lilien  von  thränender  Myr- 


rhe triefend,  nicht  materiell  deuten, 
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Anderen  (wie  Iren.)  bei  Lebzeiten  desselben  sein  Episcopat  antre- 
ten  lassen  s.  Heinichen  ad  Euseb.  III.  p.  187. 

Linsen,  » Enmm  lens  L.  (CI.  3CVII.,  3.),  wurden 

in  Palästina  häufig  auf  Feldern  gebaut  2 Sam.  23,  11.  1 Chron. 
12,  13.  vgl.  Ezech.  4,  9.  und  w^en,  wie  noch  jetzt  im  Orient, 
eine  nicht  unbeliebte  (doch  wohl  immer  frugale  Athen.  4,  158. 
Aristoph.  Plut-  1005.)  Speise  Gen.  25,  29  f.  2 Sam.  17,  28.,  die 
selbst  Vornehmere  nicht  verschmähen  Shaw  R.  125.  vgl.  Bus- 
sei NG.  V.  Aleppo  I.  96.  Eine  Mischung  von  gleich  viel  Re» 
u.  linsen,  über  welche  Butter  gegossen  ist,  bildet  ein  Liebling». 
gericht  der  mittlem  Klasse  in  Arabien  u.  ist  gewöhn!  beim  Abend- 
essen ihr  einziges  Gericht  Burckhardt  Arab.  Spr.  51.  Rothes, 
(braunrothes)  Gericht,  Di»,  konnte  das  Linsengericht  Gen.  a.  a. 
0.  um  so  mehr  genannt  werden,  da  man  die  Frucht  mit  den 
braunrothen  Schalen  (Schoten)  zu  kochen  pflegte  Mischn.  Schabb. 
7,  4.,  wie  denn  auch  Diog.  Laert.  7,  1.  3.  die  Speise  tpoivaU- 
6iov  hebst.  Dass  die  Linsen  auch  zu  Brod  verbacken  worden 
seien,  erhellt  aus  Ezech.  a.  a.  0.  vgl.  Athen.  4.  158.  (upro; 
90x00?)  u.  auch  im  heut  Aegypten  ist  das  Linsenbrod  bei  gros- 
ser Theuerung  eine  Nahrung  der  ärmern  Volksklassen  Sonnini 
R.  II.  390.  S.  überh.  Celsii  Bierobot  II.  103  sqq.  (über  den 
Anbau  der  Linsen  in  Aegypten  die  descript  de  l’Egypte  XVU. 
73  sqq.). 

' Lithostroton,  Al&oaTQOnov  (Luth.  Hochpfla- 
ster), der  Ort,  wo  Pilatus,  auf  dem  sitzend,  über  Jesus 

Gericht  hielt  Joh  19,  13.,  syrochald.  yußßa^ü,  d.  h.  entweder 
anrna  oder  vielmehr  «naa  *).  Sehr  viele  Ausleger  (neuerdings 
Külinöl,  Lücke,  Tholuck)  verstehen  einen  Marmor-Musiv- 
boden  [pavimentum  tessellatum  ^ oder  vermiculatum  vgl.  Isidor. 
Origg.  15,  8.],  wie  dergleichen  die  röm.  Grossen  in  der  Kaber- 
periode  in  ihren  Prachtzimmern  hatten  Plin.  33,  61-  64.  *),  ja 
selbst  Feldherren  im  Kriege  mit  sich  zu  führen  pflegten,  um 
darauf  ihren  Gerichtsstnhl  zu  setzen  Suet.  Caes.  46.  vergl.  Ca- 
sanb.  ad  h.  1.,  Salmas.  ad  Solin.  I.  854.  Krebs  de  usu  et 
praestant.  rom.  hbt  43  sq.  Allein  selbst  angenommen,  dass  diese 
Sitte  allgemeiner  gewesen  u.  auch  von  solchen  beobachtet  worden 
wäre,  ^e  ab  Magbtrate  in  den  Provinzen  ihren  Sitz  in  Städten 
hatten,  bt  es  wahrscheinlicher,  dass  der  Evangelist  einen  in  Je- 


1)  Faber  Archäol.  d.  Hebr.  I.  Sll.  vergleicht  ttnnsj  (calvities). 
Die  Peach.  hat  lAaJÄ.jj^fporibolu»).  — 2)  VgL  Erneati  4.  Exc.  zu 

Sueton.  — S)  Pie  griecb.  Benennung  selbst  war  int  Latein,  flbergegan- 
gea  Plin.  a.  a.  O.  Varro  R.  R.  3,  2.  5.  S.  überh.  Wetsteins  1.953. 
Sammluogea  ät>.  dieses  Wort  vg!  Müller  Archio!  S.  391. 

3 + 
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'Lobopfer  — 

' riualetn  selbst  befindlichea  festen  Ort  bezeichnen  will,  da  er  den 
chald.  Namen  beifügt,  was  bei  jener  Annahme  ganz  ohne  Sinn 
wäre  ‘).  Somit  hat  man  sich  wohl  zu  denken,  <lass  in  der  Nähe 
des  Richthauses  (vgl.  18,  28.)  ein  mit  Steinen  (Steinplatten),  nicht 
gerade  Marmorstücken,  belegter  Platz,  Gabbatha,  befindlich  war, 
der  vorzugsweise  bei  den  griechisch- redenden  Einwohnern  ro  Xi- 
&6spanov  hiess  u.  wohin  P.  seinen  Richterstuhl  bringen  liess  *), 
um  den  gerichtlichen  Verhandlungen,  welche  bisher  in  der  Nähe 
des  Richthauses  (mit  den  Anklägern)  geführt  worden  waren , die 
gehörige  Oeffentlichkeit  zu  geben.  Ob  aber  jener  Platz  identisch 
sei  mit  dem  Joseph,  bell.  jud.  6,  !•  8.  n.  3,  2.  in  den  äussem 
Tempelräumen  genannten  Xid-o^pcoTOv,  möchte  ich  um  so  mehr 
bezweifeln,  da  theils  an  diesen  beiden  Stellen  das  Wort  mehr  ap- 
pellativ  gebraucht  ist,  theils  sich  kein  Grund  einsehen  lässt,  wie 
Pil.  sein  Gericht  sollte  im  Tempelraume  gehalten  haben  oder  ha- 
ben halten  können.  Alle  Vermuthungen,  welche  ein  bestimmteres 
Resultat  zu  gewinnen  suchten,  sind  mehr  oder  minder  unstatthaft. 
Iken  (dissertatt.  philol.  ed.  Schacht  II.  573  sqq.),  von  den 
Stellen  des  Joseph,  ausgehend,  wollte  das  Lithostr.  in  dem  soge- 
nannten Vorhof  der  Heiden  n'3n  nn  wiederfinden.  Was  Fab  er 
Archäol.  318  f.  dagegen  bemerkt,  ist  freilich  zum  Theil  ohne  Ge- 
wicht vgl.  Jänisch  zu  Hamelsveld  II.  131.,  doch  wird  man 
bei  Iken  selbst  den  directen  Beweis  für  seine  Meinung  vermis- 
sen. Fabers  Behauptung,  dass  Lithostr.  der  sogenannte  Xystns 
sei,  ein  geräumiger  Freiplatz  (Joseph,  bell.  jud.  2,  16.  3.)  an 
der  Seite  der  Oberstadt,  wo  sie  durch  eine  Brücke  mit  demTem- 
pelberge  zusammenhing,  wäre  an  sich  nicht  verwerflich;  doch  über 
die  Möglichkeit  einer  Identität  mit  dem  Lith.  ist  auch  hier  nicht 
hinauszukommen.  Weit  weniger  wahrscheinlich  wird  man  die  frü- 
here Hypothese  des  Casaubonns,  Lightfoot  (Hör.  hebr.  p. 
1129.),  Seiden  (de  synedr.  2,  15.  4.),  Gramer  (ad  Cod. 
Succah  p.  382.)  u.  A.  finden,  welche  unter  L.  die  n'ts 
den  Versammlungsort  des  Synedriums,  verstehen,  oder  Bachie- 
ne’s  u.  A.  Meinung,  yLtd-,  sei  der  Vorhof  an  dem  Hause  des 
Pilatus  gewesen.  S.  überh.  Seelen  Meditatt.  exeg.  I.  643  sqq. 
Hamelsveld  bibl.  Geogr.  II.  129  ff-  ' 

Lobopfer,  s.  d.  A.  Dankopfer. 

Lod,  "1^,  erscheint  2 Chron.  8,  12.  Esr.  2,  33.  Neh.  11, 
35.  als  eine  im  nachexil.  Zeitalter  von  Benjaminiten  bewohnte 

t ———————— 

1)  Die  Ansleger  bemerken  kein  Wort  darüber,  warum  Job.  einen 
rim.  Luxosgegenstand  zugleich  mit  dem  syrochald.  Namen,  der  jeden- 
falls nicht  völlig  entsprechend  ist,  benennt.  That  er  dies  etwa  fOr 
seine  hellenistischen  Leser?  — .2)  Die  Wahl  des  Platzes  für  das 
hing  ganz  von  dem  Procurator  ab  vgl.  Joseph.  Antt.  18,  4.  I,  (Pilatus 
stellte  seinen  Richterstuhl  im  Stadium  auf.). 
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Stadt.  Es  ist  das  in  den  Apokryphen  des  A.  T. , im  N.  T.  n. 
sonst  öfters  erwähnte  \Avdäa  ').  Dieses  gehörte  im  syr.  Zeitalter 
anfangs  zu  Samaria,  vrarde  aber  vom  König  Demetrius  Soter  zu 
Judäa  gezogen  n.  dem  Jonathan  als  Besitzthum  überlassen  1 Macc. 
11,  34.  vgl.  10,  Ä).  38.  Die  Stadt  lag  ohnweit  Joppe  Act  9, 
38.^7  auf  der  Strasse  von  Jerusalem  nach  Casarea  und  war  (ob- 
schon eigenti.  nur  öhk  xtui-iri)  beträchtlich  Joseph.  Antt  120,  6.2. 
Im  letzten  jüd.  Kriege  liess  sie  der  röm.  Feldherr  Cestius  dn- 
äschem  Joseph,  bell.  jnd.  2,  19.  1.,  doch  wurde  sie  wieder  auf- 
gebaut und  war  eine  Zeitlang  der  Sitz  einer  jüdischen  Akademie 
(Lightfoot  hör.  hebr.  p.  35 sq.  vergl.  Othon.  lexia  rabb.  p. 
399  sq.).  Neben  ihrem  alten  Namen  (s.  Act.  a.  a.  O.  Ptolem. 
5,  16.  Plin.  5,  15.)  führte  sie  (bei  den  Heiden)  auch  den:  Di- 
ospolis  s.  Reland  p.  877.  Jetzt  ist  der  Ort  Lud  oder  Lidda 
ein  ziemlich  verfallenes  Dorf  in  einer  fruchtbaren  Ebene,  1 franz. 
M.  nördl.  v.  Bama,  3 franz.  M.  östl.  v.  Jafta  s.  Cotovic.  itin. 
p.  137.  Arvieux  Nachr.  II.  27.  Volney  R.  II.  247.  Vergl. 
noch  Schaltens  Index  geogr.  unter  Lod,  Bachiene  11.  III. 
174  ff.  . . 

Lodebar,  -iqi  Nb  oder  Ortschaft  jenselt  des  Jor- 
dans , nicht  weit  von  Macbanaim  2 Sam.  9,  4.  5.  17,  27. 

LöW'e,  ’")N,  n’IN  (Nipb,  Löwin)  *).  Dieses  grim- 
mige, Menschen  n.  Thiere  zerfeiasende  (Jes.  38,  13.  Jer.  5,  6. 
Hos.  5,  14.  13,  7 ff.)  ■*)  Raubthier  hausete  einst  auch  in  Palästina 
Rieht.  14,  8.  1 Kön.  13,  24  ff.  20,  36.  Hohesl.  4,  8.  Jer.  5,  6. 
2Kön.  17,  25  ff.,  namentlich  an  den -buschigen  Ufern  des  Jor- 
dan Jer.  49,  19-  50,  44.  Zach.  11,  3.  (wo  es  noch  zu  Phocas 
Zeit  lagerte  , s.  dessen  Sehr,  de  locis  sct.  c.  23.)  ‘)  und  über- 
haupt in  Syrien  Aristot.  anim.  6,  31.  (28.)  Plin.  8,  17.,  ist  aber 
jetzt  dort  verschwunden  (Berggren  R.  III.  119-)  und  hat  sich 


1)  Der  Name  ist  1 Macc , im  N.  T.  u.  bei  Plin.  als  Femininuni  be- 
handelt, (lag.  ihn  Joseph,  auch  als  neutr.  plur.  braucht.  — 2)  Aus  tal- 
niud.  Notizen  lässt  sich  erschliessen , dass  L.  von  Jerusalem  eine  Tage- 
reise entfernt  war  s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  399.  Nach  itiner.  Anton, 
betrug  diese  Bntfernung  32  röm.  Meilen,  die  von  Antipatris  10  röm.  M. 
— 3)  Die  Namen  SnuJ  und  sind  poetisch  (wie  die  arab.  Sprache 
viele  solche  nietapborisebe  Benennungen  des  Löwen  hat,  nach  den  Gram- 
matikern überh.  630  s.  Bochart.  Hieroz.  II.  15.)  vgl.  d.  WBB.  — 
4)  Aus  Sprehw.  22,  18.  26,  13.  darf  man  nicht  schliesseu,  dass  Löwen 
anch  in  die  Städte  eingedrungen  seien.  Das:  ein  Löwe  ist  auf  der 
Strasse  soll  vielmehr  die  lächerlichen  Un Wahrscheinlichkeiten,  die  ein 
Träger  vorbringt,  um  nicht  in  seiner  Ruhe  gestört  zu  werden , malen 
t.  d.  Ansteg.  z.  d.  St.  Wenn  Naturforscher  berichten,  der  alte,  schwach 
gewordene  Löwe  nähere  sich  den  Städten  (Aristot.  anim.  9,  44.) , so  ge- 
hört dies  natürlich  nicht  hieher.  — 5)  Ebenso  in  den  Rohrgebüschen 
des  Euphrat  etc.  Ammian.  Marc.  18,  7.  Olivier  Voyage  IV.  391. 
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in  die  Wüsten  Arabiens  (vgl.  Diod.  Sic.  2,  50.)  zurückgezogen  ') 
Hasselquist  R.  563.  Sonst  hielt  sich  der  Löwe  gewöhnlich  in 
Wäldern  Jer.  12,  8.  Aiilos  3,  4.  oder  auf  Bergen  Hohesl.'  4,  8. 
vgl.  Uiad.  XII.  209.  auf,  Höhlen  u.  Dickicht  bewohnend  Jer.  4, 
7.  25,  38.  Ps.  10,  9.  17,  12.,  wo  er  auf  die  Beute  lauert  Ps. 

10,  9.  17,  12.  Klagel.  3,  10.  Sir.  27,  11.,  die  er  in  schnellen 

Sätzen  gl.  hervorschiessend  Deut.  32,  22.  Aristot.  anim.  9,  44. 
erfasst  Sein  Brüllen,  on3,  wpwad-oi,  ßQv/äad-at,  ftv- 

xäa&ai  Apoc.  10,  3.,  ist  furchtbar  Hiob  4,  11.  Sprchw.  19,12. 
28,  15.  Jes,  5,  29.  31,  4.  Jer.,  2,  15.  Hos.  11,  10.  etc.,  zumal 
er  dadurch  seinen  Heisshunger  ankündigt  Ps.  104,  21.  Amos  3, 
4.  oder  es  in  der  Nähe  der.  sichern  Beute  erhebt  Ps.  22,  14, 

Ezech.  22,  25.  Jer.  5,  29.  Sparrmann  R.  362.  365.  Rosen- 

müller Morg,  IV.  379  ff.  Er  ist  das  stärkste  (Rieht  14,  18. 
2 Sam.  1,  23.),  muthvollste  (2  Sam.  17,  10.  Sprchw.  30,  30. 
IMacc.  3,  4.  vgl.  Aelian.  V.  H.  12,  39.)  Thier*),  von  schreck- 
lichem Antlitz  vergl.  1 Chron.  12,  8/  *) , der  König  der  Thiere. 
Dennoch  gelmuten  sich  Hirten,  nur  mit  Schleuder  und  Stab  be- 
waffnet, mit  ihm  anzubinden  Arnos  3,  12.  u.  nicht  selten  erleg- 
ten ihn  einzelne  starke  Männer  Rieht.  14,  5.  1 Sam.  17,  34. 
2 Sam.  23,  20.  vgl.  Pausan.  6,  5.  Philostr.  Apoll.  3,  39.  *) , was 
im  Orient  auch  jetzt  nicht  unerhört  ist  vgl.  The  veno  t R.  II. 
87. ‘)  Tellez  hist  general  de  Ethiop.  (Coimbra  1660- f.)  1,  14. 
Gesta  Dei  per  Francos  I.  314.  Poiret  Voyage  en  Barbarie.  I. 
218.  Nach  Joseph.  Antt  5,  8.  5.  erstickte  Simson  seinen  Lö- 
wen mit  den  Armen,  was  auch  von  andern  Helden  erzählt  wird 
Eurip.  Here.  für.  153.  vergl.  Bochart.  Hieroz.  II.  58 sq.  Die 


1)  Doch  findet  er  sich  schwerlich  in  den  an  Syrien  angränzenden 
Districten  Arabiens  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  70.  Auch  in  Aegypten 
ist  der  L.  nicht  einheimisch  u.  war  es  wohl  auch  ehemals  nicht  daher 
die  Ausdrücke  Jes.  SO,  6 nur  als  freie  poet  Bilder  zu  fassen  sind.  — 
2)  Die  Orientalen  vergleichen  nicht  nur  einen  tapfern  Helden  mit  einem 
L.  (was  auch  wir  thun),  sondern  legen  ihm  geradezu  die  ehrende  Be- 
nennung Löwe,  Löwe  Gottes  hei  vergl.  Bochart.  Hieroz.  II.  7. 
Freytag  ad  Oaab  Zuhair.  carm.  in  Mohammed,  v.  46  sqq  Dies  wen- 
det man  auf  2 Sam.  23,  20.  an.  Sonst  vgl.  noch  Gesen.  Comnient.  zu 
Jes.  I.  851.  Credner  Joel.  109  f.  — 3)  Gute  Abbildungen  des  Lö- 
wenkopfs zeigen  das  Treffende  der  an  dies.  St.  gemachten  Vergleichung. 
Beschreibungen  des  Löwengesichta  s.  Aristot.  Physiogn.  5.  u.  Buffon 
hist  natur.  IX.  26  — 4)  Wäre  freilich  der  palästinische  Löwe  so  we- 
nig kraft-  u.  muthvoll  wie  der  der  arabischen  Wüste  gewesen  (Olivier 
Voyage  IV.  391.),  welcher  vor  den  Menschen  flieht,  u.  ein  geraubtes 
Schaaf,  wenn  er  verfolgt  wird,  fahren  lässt,  so  könnte  man  in  diesen 
Kämpfen  mit  L.  keine  besondern  Heldenthaten  erblicken.  Dem  wider- 
spricht aber  das  g2uize  A.  Test.  — 5)  „Die  Araber  fürchten  sich  im 
Geringsten  nicht  vor  den  Löwen,  u.  wenn  ein  Araber  einen  Stecken  in 
'der  Hand  bat,  wird  er  dem  Löwen  naebgehn  (1)  u.  denselben  in  Br- 
tappung  tödten." 


\ 
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gewöhnliche  Lowenjagd  der  Araber  beschreibt  Shaw  R.  205.  ii. 
über  die  Fallgruben,  in  welchen  man  die  L.  zu  fangen  pflegte, 
geben  schon  Xenoph.  ven.  11,  4.  u.  Oppian.  Cyneg.  4,  85  sqq. 
Auskunft.  Die  orientalischen  Herrscher  hielten  sonst  und  halten 
zum  Theil  noch  jetzt  bei  ihren  Residenzen  Menagerien  von  Lö- 
wen in  dazu  eingerichteten  Gräben  nnd  lassen  diesen  Thieren  Ver- 
brecher rorwerfcn.  Eine  solche  Löwengrube  (unv-j«  ai) 
hatte  der  babyi.  König  Darios  der  Meder  Dan.  6,  7 ff.  und  der 
Kaiser  von  Fes  hat  (hatte?)  ihrer  zwei  zu  Marocco  u.  Meknes. 
I^etztere  beschreibt  Höst  (Nachr.  v.  Fes  u.  Marocco  S.  77.)  als 
viereckige  Gruben  mit  einer  Mauer  von  1^  Ellen  Höhe  umgeben, 
aber  ohne  Bedachung,  Ueber  jene  Mauer  pflegte  man  hinabzu- 
sehen, um  die  Löwen  zu  beobachten  (vgl.  Dan.  6,  20?).  Wenn 
es  Dan.  6,  17.  heisst,  die  Löwengrube  sei  durch  einen  Stein  ver- 
schlossen worden,  so  braucht  man  wohl  nicht  anzunebmen,  dass 
sie  anders  als  die  heutigen  gestaltet  gew^en  sei;  N33  DO  ist 
wohl  die  in  der  Umfassungsmaner  befindliche  Tbure  oder  es  liegt, 
was  weniger  glaublich,  eine  unrichtige  Vorstellung  des  paläst  Refe- 
renten znm  Grunde,  der  jenen  Graben  sich  wie  eine  oben  spitz  zu- 
laufende Cisterne  dachte  Bertholdts  Dan.  11.  397  f.  [Als  archi- 
tecton.  Verzierungen  kommen  Löwen  vor  1 Kön.  7,  29.  36.  10,  20. 
2 Chron.  9,  18.].  S.  überh.  Bochart  Hieroz.  II.  p.  1 sqq. 
Rosenmüller  Altertb.  IV.  II.  111  ff.  Schoder  Spec  hieroz. 

I.  52  sqq. 

Log,  3'S,  s.  d.  A.  Maasse. 

Lolch  oder  Tollkorn,  lolium  temulentum.  Dies  ist 
non'y  Mt.  13,  25  ff. , talm.  p:vn  (Mischn.  1. 109.),  arab. 
das  einzige  giftige  Gras,  welches  aurh  im  Orient  (Volney  R. 

II.  306.)  sehr  häufig  als  Unkraut  unter  Hafer  n.  Weizen  (Mt.  a. 
a.  O.)  wächst  (iiifellz  lolium  Virg.  Geo.  1,  153.)  und  mit  dem 
letztem  (besond.  wenn  es  noch  jung  ist)  grosse  Aehnlichkeit  hat. 
Die  Körner  sind  indess  schwärzlich  (zuweilen  gelb),  länglich,  an 
dem  einen  Ende  etwas  dicker,  oft  behaart.  Ihr  Genuss  berauscht 
und  schadet  dem  Gehirn  und  Magen,  doch  geschieht  es  auch  im 
hent.  Orient  nicht  selten , dass  sie  mit  unters  Brod  gebacken  wer- 
den, da  es,  wenn  man  die  Pflanze  bis  zur  Emdte  fortwuchern' 
lässt,  sehr  mühsam  ist,  sie  von  dem  Getreide  zu  sondern  s.  Vol- 
ney a.  a.  O.  Vgl.  Aurivillius  in  Michaelis  liter.  Briefwech- 
sel I.  41  ff.  Die  Talmudisten  halten  das  lolium  für  aasgearteten 
Weizen  (Afterweizen  s.  Schleusner  u.  d.  W.).  Sonst  s.  noch 
d.  A.  Gift. 


1)  Rio  anderer  griech.  Name  dieses  Unkrauts  ist  alfa  (Dioscor. 
91.)  s.  Biller b eck  fiora  class.  p.  26. 
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Loos,  Der  Gebrauch  desaelben  war  im  Altertbum 

•ehr  ausgebreitet  s.  auch  Pott  er  Archäol.  I.  730.  Adam  röm. 
Alterth.  1.  540 ff.  u.  ist  namentl.  bei  Völkern,  wo  die  Intelligenz 
noch  zurücksteht,  nicht  zu  entbehren  (vgl.  Tac.  Germ.  10.).  Man 
looste  überhaupt,  wenn  man  an  eine  wichtige,  folgenreiche,  bes. 
gefahrvolle  Unternehmung  gehen  wollte  (Esth.  3,  7.  vgl.  Rosen- 
mülier  Morgenl.  III.  301.),  insbesondere  a)  bei Theilungen.  So 
wurden  die  einzelnen  Stammgebiete  in  Palästina  Num.  26,  55  f. 

33,  54.  34,  13.  36,  2.  Jos.  14,  2.  18,  6 f.  19,  51-,  die  Levi- 
tenstädte Jos.  21,  4 ff.,  nach  der  Rückkehr  der  Juden  aus  dem 
Exil  die  Ansiedelung  in  der  Hauptstadt  Neh.  11, 1.  verloost.  Vgl. 
noch  Mt  27,  35.  Joh.  19,  24.  Xenoph.  Cyrop.  4,  5.  55.  — b) 
bei  Criminaluntersnchungen , wo  keine  Zeugen  abgehört  werden 
konnten.  Analog  ist  es,  dass  die  Seeleute  Jon.  1,7.  durchs  Loos 
zu  erforschen  suchen,  wer  unter  den  an  Bord  befindlichen  Perso- 
nen die  Gottheit  erzürnt  u.  dadurch  den  gefahrvollen  Sturm  ver- 
anlasst habe.  Wie  weit  etwa  auch  in  Civilstreitigkeiten  das  Loos 
bei  den  israelit.  Gerichten  angewendet  worden  sei , ist  aus  Sprchw. 

18,  18.  nicht  ganz  klar.  — c)  bei  der  Wahl  zu  einem  wichtigen 
Amte , wozu  mehrere  Personen  gleiche  Befähigung  zu  haben  schei- 
nen Act.  1,  26.  vgl.  Justin.  13,  4.  Cic.  Verr.  2,  51.,  sowie  bei 
Vertheilung  von  Amtsverrichtungen  unter  Amtsgenossen  gleicher 
Berechtigung  1 Chron.  25,  8 ff.  Neh.  10,  34.  Luc.  1,  9.  vgl.  d. 

A.  Priester,  auch  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  1032.  — d)  bei 
kriegerischen  Unternehmungen  Rieht.  20,  10.  Im  heil.  Ritual  der 
Israeliten  finden  wir  nur  einmal  den  Gebrauch  des  Looses  vorge- 
schrieben Lev.  16,  8 ff.  s.  d.  A.  Vers öhnungs tag.  Aus  spä-  • 

terer  Zeit  s.  ein  Spiel  von  Loosung  ums  Leben  Joseph,  bell.  jud. 

3,  8.  7.  Gewöhnlich  wurden  wohl  Marken  (Würfel)  geworfen 
(S•^^3  Jos.  18,  8.,  J Jos.  18,  6.)  oder  aus  einem 

Gefässe  gezogen  ('»^'lan  NX;  Num.  3-3,  54.  a.  vgl.  Mischna  Jo- 
ma  4,  1.).  Eine  andere  Art  der  Verloosiing  ist  Joraa  2,  1.  an- 
gedeutet vgl.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  714.  Ein  heil.  Loos  war 
das  Urim  und  Thummim  des  Hohenpriesters  s.  d.  A.  Ueber  das 
Loosen  mit  Stäben  aber  s.  d.  A.  Wahrsager.  Vgl.  überhaupt 
Chry Sander  de  sortib.  Hai.  740.  Mauritii  tr.  de  sortitione 
ap.  vett  Hebr.  Basil.  692.  8.  ')■ 

Lot,  Dib;  Sohn  Harans  u.  somit  Bruderssohn  Abrahams 
Gen.  11,  27.,  der  in  Gesellschaft  des  letztem  aus  Aram  nach 
Canaan  zog  Gen.  11,  31.  12,  4f.  n.  im  südl.  Theile  desselben 
neben  Abraham  nomadisirte,  bald  aber,  da  Reibungen  nicht  aus- 


1)  Einiges  über  den  Gebrauch  des  Looses  bei  den  heut.  'Orientalen 
s.  Hall.  Bncyklop.  3.  Sect.  IV.  S3i.  Den  Aufsatz  Semlecs  in  d.  Cel- 
, leseben  Sammlung.  II.  habe  ich  nicht  zur  Ansicht  bekommen  können. 
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blieben,  sich  von  ihm  trennte  u.  in  der  Jordaiuaiin  f_da,  wo  spä> 
ter  das  todte  Meer  war)  niederliess  Gen.  13,  ± ff.  Die  Sagen- 
geschichte  der  Genesis  hebt  besonders  drei  Ponkte  im  Leben  des- 
selben hervor:  1)  seine  Befreiung  aus  der  Kriegsgefangenschaft 
durch  Abraham  14,  12  ff.  Bei  einer  Fehde  der  benachbarten 
Häuptlinge  war  Lot  von  den  Siegern  mit  fortgeführt  worden;  er 
scheint  sich  'darauf,  eben  um  nicht  weiter  exponirt  zu  sein,  in 
die  Stadt  Sodom  selbst  gezogen  zu  haben,  wo  er  ein  Haus  be- 
wohnte Gen.  19,  1 ff.  u.  seine  Töchter  verheirathete.  2)  Seine 
gastfreundliche  Aufnahme  u.  bis  zur  eignen  Aufopferung  steigende 
Beschützung  zweier  Unbekannter  (Engel)  s.  d.  A.  Gastfrei- 
heit '),  weiche  ihn  aus  Sodom  führten,  als  diese  Stadt  durch 
Feuer  vertilgt  werden  sollte  Gen.  19.  vergl.  Blaufuss  de  Loti 
hospitalitate.  Jena  1751.  4.  Zn-  Gen.  19,  5 f.  vgl.  Bicht.  19, 22. 
Man  hat  hiemit  den  bekannten  Mythus  von  Phiiemon  und  Baucis 
(Ovid.  Met.  8,  611  ff.)  verglichen  s.  Seidenstücker  im  Schles- 
wig. Journ.  1792.  VI.  und  in  Henke  Magaz.  III.  67 ff.  Bauer 
Mythol.  d.  Hebr.  I.  238  £,  der  allerdings  eine  frappante  Aehn- 
lichkeit  hat  Die  Verwandlung  seiner  auf  der  Flucht  (gegen  das 
ausdrückliche  Verbot  v.  17.)  ^)  hinter  sich  blickenden  (zögern- 
den) ’)  Frau  in  eine  Salzsäule  v.  26.  (vgl.  Luc.  17,  32.)  haben 
Viele,  besonders  neuere  Interpreten,  ganz  aus  dem  Teste  heraus 
zu  erklären  versucht,  indem  sie  die  Worte  nSo  2'3f3  ent- 

weder übersetzen:  und  sie  war  (in  der  Sage)  ein  Denkmal 
des  Untergangs  (Maii  observatt.  sacr.  I.  168  ff.),  gegen  den 
Sprachgebrauch,  oder  von  Errichtung  einer  Denksäiile  aus  sodo- 
mit.  Salz  deuteten  (H.  v.  d.  Hardt  Ephem.  philol.  67  sqq.  J.  H. 
Jenisch  Erörter.  zweier  wichüg.  Schriftstellen.  Hamb.  l761.  8. 
Michaelis  z.  d.  St.),  wobei  man  annahm,  diese  Frau  sei  durch 
ihr  Zögern  oder  gar  Zurückkehren  *)  in  dem  Brand  mit  umge- 
kommen (vgl.  Clerici  diss.  de  statiia  salina  bei  s.  Coroment.  in 
Genes.,  Oedmann  Samml.  III.  145.  Bauer  hebr.  Gesch.  I. 


1)  Diese  Tugend  der  Gastfreundschaft  lässt  freilich  bei  einem  Orien- 
talen nicht  auf  einen  überhaupt  edeln  Charakter  schliessen;  vielmehr 
muss  es  allerdings  auffallen , dass  L.  in  einer  so  unzüchtigen  Stadt,  wie 
Sodom,  ruhig  wohnt  u.  mit  den  Sodoniiten  in  V'erwandtschaft  getreten 
ist.  Indess  möchte  doch,  wie  häufig,  Niemeyer  Charakt.  II.  185  ff. 
aus  wenigen  Andeutungen  zu  vorschnell  ein  Charakterbild  des  Mannes 
, entworfen  und  Trägheit,  träge  Ruhe,  als  das  Hauptlnerkinal  desselben 
hingestellt  haben.  — 2)  Vgl.  ein  ähnliches  Verbot  u.  auf  dessen  Ueber- 
tretung  folgende  Strafe  Ovid.  Met.  10,  50  sqq.  — S)  Nach  Targ.  Hie- 
ros.  that  sie  dies,  um  zu  sehen,  was  für  ein  Schicksal  das  Haus  ihres 
Vaters  haben  würde;  sie  war  nämlich  von  Geburt  eine  Sodomiterin *.  , 

Vgl.  noch  Magel  de  culpa  uxoris  Loti.  Altorf.  755.  4.  — 4)  S.  gegen 
diese  Erklär,  der  hebr.  Formel  (Brklär.  d.  Wundergesch.  A.  T.  I.  121.) 
Rosenmüller  zu  Gen.  19,26.  vgl.  Gesen.  thesaur.  I.  72.  Das  Stc- 
henbl eiben  wenigstens  wollte  man  aus  V.  17.  folgern. 
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131.).  Einige  HaoKien  an  eine  Incnistirung  des  Leichnams,  wi'e 
denn  noch  jetzt  das  salzige  Wasser  des  todten  Meeres  alle  hin- 
eingeworfene  Gegenstände  schnell  mit  einer  Salzrinde  überzieht 
•.  s.  d.  A.  (Wallerins  diss.  de  statua  sal.  nxoris  L.764.  4.).  End- 
lich noch  Andre  erklärten  das  ganze  Factum  für  ein  Erzeugniss 
der  Sage  Bauer  hebr.  Mythol.  I.  242.  Dass  der  Concipient 
wirklich  an  eine  Salzsäule  dachte,  in  welche  die  Frau  Terw2uidelt 
wurde,  lässt  sich  nicht  bezweifeln  (vergl.  auch  Chald.  KOp  nnn 
«nboT,  LXX.  xai  lylvtto  avrjXrj  «lof,  Vulg.  et  versa  est  in 
statuam  salis)  s.  Wolle  de  facto  et  fato  usorisLoti.  L.  730. 
4.  und  es  gehört  dies  unverkennbar  zum  wnnderbaren  Anstrich 
der  Erzählung,  wie  denn  die  Tradition  noch  spät  diese  Säule 
zeigte  Joseph.  Antt.  1,  11.  4.  S.  noch  Schollwcin  com.  qua 
de  uxore  L.  in  statuam  sal.  conversa  dubitat.  Hamb.  749.  4.  J. 
N.  Milow  2 Sendschr.  v.  der  Salzsäule,  in  die  L.’s  Weib  ver- 
wandelt worden.  Hamb.  767.  4.  Uebrigens  vergleicht  man,  doch 
nicht  ganz  treffend,'  den  griechischen  Mjthus  von  der  Niobe  Ovid. 
Met.  6,  305  sqq.  Neuere  oriental.  Sagen  von  versteinerten  Per- 
sonen 8.  Shaw  139  ff.  3)  Der  blutschänderische  Coitus  seiner 
Töchter  -mit  ihm,  ans  welchem  die  Stammväter  der  Ammoniter 
und  Moabiter  hervorgingen  19,  30  ff.;  offenbar  eine  aus  Natio- 
nalhass  entsprungene  Volkssage,  ähnlich  der  von  der  Verfluchung 
Canaans  Gen.  9,  22 ff.  vgl.  de  Wette  Krit.  S.  91  f.  Das  ety- 
mologische Fundament  derselben  entbehrt  selbst  der  grammatischen 
Wahrscheinlichkeit.  Einiges  Talmudische  über  Lot  n.  sein  Weib 
(letztere  heisst  in  Pirke  Elieser  c.  25.  D''iv)  s.  Othon.  Lex. 
rabb.  389.,  arabische  Sagen  Herbelot  biblioüi.  oiient.  520.  vgl. 
Nagels  Anm.  3.  angef.  Diss.  §.  2 sq. 

Lu  cas,  ytovxas^  Verfasser  des  drittten  kanonischen 
Evangeliums  und  der  sogenannten  Apostelgeschichte,  ein  Freund 
II.  Mitarbeiter  (Pbilem.  24.  2 Tim.  4,  11.)  des  Ap.  Paulus,  wel- 
cher denselben  auf  seinen  Lehrreisen  vgl.  Act.  16,  10  ff.  20,  5 f. 
13  ff.  II.  auf  der  letzten  Beise  nach  Jerusalem  u.  Rom  Act.  21, 
1 ff.  17.  K.  27.  28.  begleitete.  Er  ist  wahrscheinlich  mit  dem 
Col.  4,  14.  erwähnten  Arzt  J..ucas  eine  Person  vgl.  Euseb.  3,  4. 
Hieron.  de  script.  eccl.  7.  u.  in  cp.  ad  Philem.  I.  c.  (Winkler 
diss.  de  Luca  medico.  L.  736.  4.  B.  G.  Clans witz  de  Luca 
Ev.  incdico.  Hai.  740.  4.),  nur  hätte  man  dies  nicht  durch  Nach- 
weisung angeblicher  medic.  Kunstausdrücke  in  seinen  Schriften 
(Michaelis  Einl.  II.  1079.  s.  dag.  Eichhorn  Einleit,  ins  N. 
T.  I.  625.)  zu  bestätigen  suchen  und  auf  die  Aeussernngen  der 
KV.  nicht  einen  traditionellen  Beweis  gründen  sollen  ‘).  Als 


1)  Ein  Hauptgrund,  warum  mnii  die  Identität  des  Arztes  L.  u.  des 
Kvangelisten  leugnet,  ist  (mit  Calvins  Worten)  dieser:  et  noüorcm 
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Gebartsort  «les  Lncas  geben  Euseb.,  Hieron.  a.  a.  O.  o.  ^ncepb. 
U.  £.  2,  43>  Antiochia  in  Syrien  an,  wenn  dies  nicht  blos  aas 
Act.  13,  1.  errathen  ist  und  auf  eine  Verwechslung  des  Lncas 
mit  Lncins  von  Cyrene  sich  gründet  ').  Dass  er  indess  kein  ge- 
borner  Jude  gewesen  sei,  scheint  aus  CoJ.  4,  14.  zu  erhellen, 
wiewohl  die  griech.  Diction  seiner  Schriften  n.  die  universalisti- 
schen Ideen,  von  denen  sie  durchdrungen  sind  (vgl.  Giesel  er 
üb.  die  schriftl.  Evangel.  S.  126  ff-),  schon  ausreichende  Erklä- 
rung finden,  wenn  wir  ihn  für  einen  hellenistischen  Juden  halte» 
(Eichhorn  a.  a.  O.  63 1-).  Das  Vorgeben  des  Origenes  (Opp. 
1-  807.)  und  Epiphan.  (haer.  51.  11-),  welche  ihn  zu  einem  un- 
mittelbaren Schüler  Jesu  machen  (aus  der  Zahl  der  70  Jünger), 
ist  völlig  grundlos  u. . widerspricht  auch  der  Stelle  Luc.  1,  1 f.  *). 
Nach  Hieron.  starb  Lucas  im  84.  Lebensjahre.  Andere  lassen 
ihn  als  Märtyrer  in  Griechenland  umkommen  Niceph.  a.  a.  O. 
Nach  Epiphan.  1.  c.  predigte  L.  hauptsächlich  in  Gallien.  Gegen 
die  sehr  späte  kirchliche  Sage,  dass  Lucas  Maler  gewesen  sei 
(Niceph.  a.  a.  O.  u.  Simeon  Metaphrastes  vgl.  Manni  del  veto 
pittore  Luca.  Florent  1764.  4.),  s.  C.  L.  Schlichter  Ecloga 
hist,  qua  fabula  de  Luca  pictore  exploditur.  Hai.  1734.  4,  vergl. 
Fiorillo  Gesch.  der  zeichnenden  Künste.  I.  43  f.  Ueberhaupt 
aber  s.  noch  J.  A.  Köhler  diss.  de  Luca  £v.  L.  695-  4. 

’ Llichith,  Aovei&,  Stadt  der  Moabiter  Jes. 

15,  5-  Jer.  48,  5-,  n.  Euseb.  zwischen  Areopolis  o.  Zoas. 

Lucius,  1)  röm.  Consul,  unter  dessen  Namen  die  Ur- 
kunde ausgefertigt  ist,  welche  den  Juden  unter  Fürst  Simon  den 
Schutz  des  röm.  Volks  zusicherte  1 Macc.  15,  16  ff.  Da  dieses 


foisae  iudico  (Lncam  Bv.)  quam  ut  opus  fuerit  tali  indicatione  (larpöf} 
et  aplendidiori  elogio  fuUset  insignitns.  Dag.  bemerkt  Bengel  nicht 
übel:  Lucam  T'iniotheo  satia  notum,  solo  nomine  appellut  (2 Tim. 4, 11.), 
ColoaaensibuB  ignotum  medicum  vocat.  Viell.  aber  hatten  die  Kolosser 
den  Lucas  als  Arzt  kennen  gelernt  n.  P.  konnte  sie  gerade  mit  diesem 
Prädikate  am  besten  an  die  Person  erinnern. 

1)  S.  was  darüber  Eichhorn  a.  a.  O.  626  ff.  vielfältig  hin  u.  her 
redet.  Unter  den  Alten  waren  Origenes  in  ep.'  ad  Rom.  1.  c.,  unter  den 
Neuern  Baroniua,  Heumann  (Erklär,  d- AG.  II.  5 ff.)  für  die  Iden- 
tität beider  Namen.  Dass  derselbe  Mann  Röm.  16,  21.  Lucius,  in  an- 
dern Briefen  Lucas  genannt  werde,  ist,  was  auch  B.  sage,  nicht  eben 
wahrscheinlich.  Aber  der  Name  Lucius  ist  such  keiner  von  denen,  wel- 
che man  zu  contrabiren  pflegte  oder  geneigt  sein  konnte;  und  es  bleibt 
immer  am  glaublichsten,  dass  ^ovxä«  aus  Lucanus  (wie  Silas  aus  Sil- 
vanus)  entstanden  sei  s.  m.  Gramm,  d.  N.  T.  94.,  wie  denn  auch  das 
Evang.  in  einigen  lat.  Msepten.  Bvang.  secundum  Lucanum  überachrie- 
ben  ist  s.  Mab  Ilion  museum  ital.  1.  111.  — 2)  Nach  Tlieophylact.  zu 
Luc.  24.  soll  er  der  eine  (ungenannte)  von  den  nach  Emmaus  wandern- 
den Jüngern  gewesen  sein.  Vgl.  Thieis  krit.  Coinment.  11.  230  f- 
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Lud 


V 


Decret  um  174  a.  Selene,  d.  h.  139/38  v.  Chr.  in  Jero^em  an- 
gelangt sein  soll  (v.  10.),  so  könnte  nach  den  Consularfasteu  nur 
L.  Caecil.  Metellus  gemeint  sein,  welcher  im  J.  R.  612.  d.  h. 
142  V.  Chr.  (in  demselben  Jahre,  wo  Simon  die  fürstliche  Würde 
übernommen  hatte)  mit  Äpp.  Claudius  Pülcher  Consul  war.  In- 
dess  muss  man  freilich  eingesteiien  (s.  Wernsdorf  de  fide  li- 
bror.  Macc.  p.  176.),  dass  nicht  nur  in  der  Angabe  des  blossen 
Vornamens , sondern  auch  in  der  Verschweigung  des  andern  Con- 
suls  eine  Unregelmässigkeit  liegt,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  das 
ganze  Factum  rerdächtigt,  doch  diese  Abschrift  als  eine  unächte 
Copie  des  röm.  Decrets  darstellt.  — 2)  Lucius  von  Cyrene, 
Lehrer  in  der  christl.  Gemeinde  zu  Antiochia  Act.  13,  1.,  der 
sich  später  wohl  als  Begleiter  dem  Paulus  anschloss  Röm.  16,  21. 
Er  soll  Bischof  in  Laodicea  geworden  sein.  Dagegen  wird  Con- 
stitutt  apostol.  7, 46.  ein  von  Paulus  ordinlrter  Bischof  von  Ken- 
chreae  Lucius  aufgefnhrt,  welches  wohl  die  Röm.  a.  a.  O.  ge- 
nannte Person  sein  soll.  S.  überfa.  Coteler.  z.  d.  St.  Ueber 
die  Verwechslung  des  Lucius  >m.  Lucas  vgl.  d.  A. 

Lud,  1)  Gen.  10,  13.,  eine  von  den  Aegyptern 

abstammende  Völkerschaft  vgl.  auch  Jer,  46,  9.  Ezech.  27,  10. 
30,  5.  Jes.  66,  19.,  an  welcher  letztem  Stelle  Lud  mit  u. 
U1Q  (vgl.  Gen.  10,  6.)  verbunden  ist.  Man  vergleicht  das  Volk 
der  Luday  auf  der  Westküste  von  Afrika  südl.  von  Marocco  s. 
Michaelis  Spidl.  T.  259  sq.  vgl.  Suppl.  1417.  u.  combinirt  noch 
den  Fluss  Laud  in  Tingitana  Plin.  5,  2.  Andere,  wie  Bo- 
chart.  Phal.  4,  26.  wollten  einen  Zweig  der  Aethiopier  verste- 
hen, hauptsächlich,  weil  die  Ludier  Jes.  a.  a.  O.  als  geübte  Bo- 
genschützen bezeichnet  sind,  die  Aethiop.  aber  desfalls  sehr  be- 
rühmt waren.  Hitzig  zu  Jes.  a.  a.  O.  hält  für  Libyen,  nach 
einer  auch  sonst  vorkommenden  Verwechslung  des  d u.  b.  Dies 
hängt  mit  dieses  Ausl.  Behauptung , ii'iS  sei  nicht  Libyen , sondern 
Nubien,  zusammen.  Noch  unwahrscheinlicher  dachte  Förster 
(Epp.  ad  Michael.  13  sq.)  an  die  Bewohner  der  Oasen , welche 
letztere  koptisch  Elouehdsaic  d.  i.  alta,  elata  habitatio  deserti 

heissen!  Der  Araber  hat  Tanitici;  Jonath.  "'Nuni; 

incolae  nomi  Neut.  — 2)  Gen.  10,  22.,  eine  Völkerschaft  semi- 
tischer Abkunft  neben ‘Aram  und  Arphachsad.  Joseph.  .Antt.  1, 
6.  4-  versteht  die  Lydier  (oi)f  jivSovg  vvv  xakovai,  ^ovSovg 
di  lOTf,  ^ovdag  ixrtai).  Ihm  folgen  Enstath.  Hexaem. , Euseb., 
Hieran.,  Isidorus,  A.,  unter  den  Neuern  vorz.  Bochart.  Phal. 
2,  12.  Michaelis  dagegen  Spicil.  II.  114  sqq.  vermuthet  einen 
alten  Schreibfehler  statt  oder  oder  Indier  (vergl. 

arab.  vXA^f).  Doch  s.  dessen  Suppl.  V.  1416.  vgl.  auch  Va- 
ter Cumm.  I.  130  f. 
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U S , ').  So  hiess  früher  die  Stadt  Bethel  Gen.  28, 

19.  38,  6.  Jo».  18,  13.  Rieht  1,  23.  (über  Jos.  16,  2.  ».  oben 
I.  198.  Anna.)  auf  der  Gränze  des  Stammes  Benjamin  Jos.  18, 13. 
Bei  der  Eroberung  u.  Entvölkerung  derselben  durch  den  Stamm 
Josephs  zog  eine  Familie  Lusiter  in  das  Land  der  Hethiter  und 
baute  dort  ein  anderes  Lus  Rieht  1, 25  f.  Wo  dieses  zu  suchen, 
bleibt  ungewiss.  Rosenmüller  Alterth.  II.  II.  129.  versteht 
Luza , nach  Euseb.  eine  Stadt  3 M.  von  Sichern.  Aber  wie  konnte 
jene  Gegend  (im  Zeitalter  der  Richter)  □'nnn  heissen?  S In- 
der (Buch  der  Richter  S.  45.)  denkt  nach  einem  Winke  D.  Kim- 
chi’s  an  eine  phönizische  Stadt,  indem  er  zugleich  D^rin  u.  D'nq 
identifizirt.  v.  Raumer  hat  den  Ort  ganz  übergangen. 

Lycaonia,  Avxaovia , Provinz  in  Kleinasien,  in  wel- 
che Act,  14,6.  11.  die  Städte  Lystra  u.  Öerbe  versetzt  werden*). 
Beide  Oerter  gehörten  aber  damals  zur  Provinz  Galatia  (vgl.  Plin. 
5,  42.  Strabo  12.  669.)  s.  d.  A.  Galat ien.  Der  alte,  ursprüng- 
li^  ethnographische  Name  Lycaonien  war  nicht  im  diplomatischen 
Sinne,  sondern  nur  als  geographische  Bezeichnung  (wie  etwa  bei 
uns  s'chwaben,  Franken,  Voigtland)  der  von  den  Lycao- 
nern  bewohnten  Länderstrecken,  die  scatisüsch  kein  Ganzes  für 
sich  bildeten,  in  Gebrauch;  nur  in  O.  gegen  Kappadoden  hin 
scheint  »ich  der  Name  für  einen  eingeschränkten  District  erholten 
zu  haben  PHn.  5,  25.  ipsiu»  Lycaoniae  (er  hatte  eine  tetrarchia 
ez  Lycaonia  mit  der  Stadt  Iconium  davon  abgeschieden)  celebran- 
tur  Thebasa  in  Tauro',  Hyde  in  confinio  Galatiae  atqne  Cappa- 
dociae.  Ptolemaeus  rechnet  aber  Iconium  noch  zu  Lycaonia,  das 
er  unter  Cappadscia  abhandelt  5,  6.  Lycaonien  im  weitesten 
Sinne  (nach  Strabo  14,  663.  zwischen  den  Griinzpuncten  Tyria- 
rium  in  W.  und  Coropassus  in  O.)  gehörte  zur  Region  des  Tan- 
rusgebirges , welches  in  Süden  diese  Landschaft  von  Cilicia  streunte 
Strabo  12,  668.  Liv.  38,  38.  Es  war  eine  zwischen  Bergen  lie- 
gende, hügelige  Ebene,  deren  Boden,  stark  mit  Salz  geschwän- 
gert,  n«r  wenige  Quellen  trinkbaren  Wassers  darbot  (so  dass  in 
einigen  Gegenden  das  Wasser  sogar  verkauft  wurde)  Strabo  12. 
568.  aber  desto  gedgneter  für  Schaafencht  war,  welche  hier  mit 
groBseirv  Vortheil  betrieben  werden  konnte  Strabo  a.  a.  O.  In 
den  Gebirgsdistricten  hauseten  besonders  viele  Waldesel  Plin.  8, 
69.  S.  überh.  Männert  Geogr.  VI.  II.  190  ff.  Die  Sprache 
des  Landes  Act.  14,  11.  hielt  Jablonsky  (Opusc.  ed.  te  Wa- 
ter III.  3 sqq-)  verwandt  mit  der  assyrischen,  J.  F.  Guh- 
lin g dagegen  (diss.  de  lingua  Lycaon.  a Pelasgis  orta,  Viteb. 


n Das»  8er  Ort  Jos.  16,  2.  nnS  fern,  heisse, 'wie  Studer  a.  a. 
O 44.  will . iat  blosse  Vermuthung.  ’ Die  gegenwärtige  AccentuaUon  ue- 
zeiebnet  die  Blndsylbe  als  he  loc.  — 2)  Sonst  vgl.  d.  Alkonm 
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' 726.  4.)  für  ein  ausgeartetes  Griechisch  *).  Nach  einem  vorlie- 

genden Wörter vorrathe  kann  das  Urtheil  nicht  gebildet  werden, 
G.  hat  sich  nur  auf  die  griech.  Abstammung'  u.  die  griech.  Beli- 
gionsgebräuche  der  Lycaonier  bernfen,  ein  Argument,  das  sehr 
täuschen  kann.  Man  wird  die  Streitfrage  wohl  unter  die  jetzt 
nicht  mehr  zu  lösenden  Probleme  rechnen  müssen,  für  Act  a.  a. 

0.  bt  ohnedies  die  Sache  ganz  gleichgültig.  ' 

Lycien,  Avxia  IMacc.  15,  23.  Act.  27,  5.,  eine  Pro- 
vinz Kleinasiens,  an  dessen  südwestl.  Küste  (Rhodus  gegenüber 
Strabo  14.  664.),  noch  in  der  Region  des  Taurusgebirges  Plin. 
5,  27.,  welches  an  der  nordwestl.  Gränze  des  Landes  hinstrei- 
chend, nach  Süden  eine  Lycien  von  Pisidien  u.  Pamphylien  schd- 
dende  u.  mit  dem  promontorium  sacrum  endigende  Kette  anssen- 
det, eine  zwdte  Bergreihe  aber  im  Innern  des  Landes  unter  dem 
Namen  Kragus  in  gleicher  Uauptrichtung  absetzt.  Zwbchen  bei- 
den Bergzügen  fliesst  der  Xanthus.  Somit  erscheint  Lycien,  in 
W.  an  Karien  angränzend  (Telmessus  ist  da  die  letzte  Stadt  MeL 

1,  15.),  in  N.  u.  NO.  an  Phrygien  n.  Pbidien,  in  O.  an  Pam- 
phylien,  in  S.  aber  an  das  mittelländ.  Meer  (mare  Lydum),  das 
hier  eine  schroffe,  aber  mit  bequemen  Häfen  versehene  Küste  hat 
(Strabo  14.  664-),  als  dn  wahres  Bergland.  Mit  Ciliden  hatte 
es  klimatbche  u.  Bodenverhältnisse  gemein,  war  nicht  unfruchtbar, 
gewährte  jedoch  seinen  Bewohnern  mehr  durch  die  Lage  am  Meere 
Vortheil,  den  diese  auch  immer,  ab  seefahrendes  Volk  berühmt 
(Herod.  7,  92.),  zn  benutzen  verstanden.  Mit  Städten  war  das 
Ländchen  reichlich  besetzt  Plin.  5, 28.  Ausser  Patara , der  Haupt- 
stadt (Liv.  37,  15.),  sind  im  N.  T.  Phaseiu  u.  Myra  erwähnt  s. 
d.  AA.  Lange  hatten  sich  die  Lycier  durch  kluges  Benehmen 
den  Römern  gegenüber  die  libertas  zu  erhalten  gewusst  (Liv.  44, 
15.)  u.  ein  Städtebund  stand  an  der  Spitze  des  republikanbeh 
organbirten  Landes  (Strabo  14.  664  sq.) , aber  Kaber  Claudius 
unterwarf  es  dem  röm.  Scepter  (Snet.  Claud.  25.  vgl,  Vesp.  8.) 
u.  seitdem  wurde  es  von  einem  praeses  oder  legatus  Lyciae  (Plin. 
12,  5.  13,  27.),  vielleicht  meist  in  Verbindung  mit  Pamphylia 
(Dio  Cass.  60,  17.),  verwaltet  S.  überh.  Ptolem.5, 3.  Cellar. 

^ Notit  II.  93sqq.  Männert  Geogr.  VI.  III.  150  ff.  lieber  eine 
semit  EtymoL  des  Namens  s.  Simonis  Onom.  N.  T.  101.  und 
Sickler  Handb.  568. 

Lydia,  Avdia,  1)  Landschaft  des  westL  Kleinasiens, 
welche  nach  1 Macc.  8,  8.  König  Antiochus  der  Grosse,  als  er 
von  den  Römern  besiegt  worden  war,  an  deren  Bundesgenossen, 
den  pergamenbehen  König  Enmenes,  abtreten  musste  vgl.  Liv. 


1)  Beide  Abhandlangen  von  Jablonsky  n.  Guhling  stehen  auch 
in  Iken  nov.  thesaur.  II.  6S9  sqq. 
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37,  56.  AppiMi.  Syr.  38.  ».  d.  A.  Eamenet.  Früher  hatte  Ly- 
dien den  Mittelpunct  eines  eignen  lydischen  Reichs  gebildet,  des- 
sen letzter  König,  Krösus  (648  v.  Chr.  von  Cyrus  besiegt)  *), 
bekannt  genug  bt  Berod.  1,  6f.  Nach  dem  Tode  König  Atta- 
las III.  Phiiometor  (133  v.  Chr.)  kam  Lydien  mit  dem  ganzen 
Ländercompiex  der  pergamenischen  Krone  unter  unmittelbare  rö- 
mische Berrschail  n.  war  seitdem  ein  Theil  der  Provinz  Asia,  als 
«eichen  auch  Ptolem.  5,  2.  das  Land  beschreibt,  ln  diesem  sta- 
tistbchen  Verhältnisse  erstreckt  sich  Lyd.  (mit  Ausschluss  der  io- 
nischen Küstenstädte)  von  dem  Vorgebirge  Mycale  bis  an  die 
Mündung  des  Fl.  Hermus,  die  eigentliche  Nordgränze  aber  bil- 
dete  eine  vom  Taurus  ausgehende  Bergkette,  so  wie  eine  andere, 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Maeander  hinstreichend,  L.  in  O.  u. 

S,  von  Phrygien  u.  Karien  trennte.  Das  Land  selbst  wurde  vom 
B.  Tmolos  durchzogen,  hatte  jedoch  einige  beträchtliche  Ebenen 
und  erfreute  sich  eines  milden  Klimas  und  grosser  Fruchtbarkeit 
Unter  den  lyd.  Städten  werden  im  N.  T.  Sardes,  Thyatira  und 
Philadelphia  erwähnt  s.  d.  AA.  Die  Lydier  aber  kommen  wahr- 
scheinlidi  schon  ira  A.  T.  unter  dem  Namen  vor  s.  d.  A.  In 
der  nacbpersischen  Zeit  galten  sie  für  sehr  weichlich  Berod.  1, 93. 

S.  überh.  Plin.  5,  30.  Cellar.  Notit  II.  108  sqq.  Männert  VL 
III.  345  flf.  auch  Allgem.  Welthbtor.  IV.  623  fiü  Die  Einwohner 
L.  waren  schon  im  frühen  Alterthum ' wegen  ihrer  Kunstfertigkei- 
ten berühmt  (Berod.  1,  94.)  u.  trieben  einen  ausgebreiteten  Han- 
del Beck  Weltg.  I.  308  ff.  Heeren  Ideen  I.  I.  154  ff.  2)  Ei- 
genname einer  Frau,  die  mit  Purpurkleidern  handelte  Act  16, 14. 

Tgl.  Kühnol  z.  d.  St.  Andre  nehmen  ..r^tid/a  für  das  adj.  gentit 
eine  Ly  di  er  in,  weil  Lydien  durch  seine  Purpurfärbereien  be- 
rühmt war  vgl.  Plin.  7,  57.  Max.  Tyr.  40,  2.  Val.  Flacc.  4, 368. 

Claud.  rapt.'  Proserp.  1,  274.  Die  erstere  Auffassung  ist  unbe- 
dingt vorzuziehen  s.  Beumann  z.  d.  St  vgl.  auch  die  Verhand- 
lungen zwischen  Biel  u.  J.  Hase  in  Bibi.  Brem.  II.  411  sqq.  111. 

275  sq.  V.  670  sq.  VI.  1041  sq.  Symb.  Brem.  II.  11.  124  sq.  (die 
Biebche  Abhandl.  auch  in  Hgqlin.  thesaur.  XIII.),  ausserdem 
Altmann  bei  Ugolin.  XXIX. 

Lysanias,  s.  d.  A.  Abilene. 

Lysias,  Avaiag,  1)  Feldherr  des  syrischen  Königs  An- 
Üochus  Epiphanes  u.  Reichsverweser  während  dieses  Königs  Feld- 
zug in  den  östlichen  Provinzen  (1  Macc.  3,  32  f.)  165  v.  Chr. 

(über  die  verdächhgen  Worte  unh  ylvcvg  TTjg  ßaa.  s.  Mi- 
chaelis). Als  solcher  beorderte  er  ein  ansehnliches  Kriegsheec  ' " 
nach  Judäa,  welches  den  Judas  Makkabi  in  die  Enge  treiben  sollte 


1)  Seitdem  bildete  Lydien  (in  Verbindung  mit  lonieo)  _ eine  beson- 
dere Satrapie  des  persischen  Eteicha,  die  vornehmste  Kleinasieos  s. Hee- 
ren Ideen.  1.  I.  ISS. 
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48  Lysimachus  — Lystra 

1 Macc.  3,  38  ff.  Da  es  aber  gänzlich  geschlagen  wurde  1 Macc. 
4.,  führte  er  ein  neues  Korps  dahin,  welches  dasselbe  Schicksal 
hatte , Lysias  ging  daher  nach  Antiochia  zurück  1 Macc.  4,  28  ff. 
u.  Judas  erobert  n.  reinigt  den  Tempel.  Als  aber  Antiochus  Epi- 
phanes  gestorben  war  163  v.  Chr. , maasste  sich  L.  die  Vormund- 
schaft über  den  jungen  König  Ant.  Eupator  u.  die  Regentschaft 
an  1 Macc.  6,  17.  vgl.  Appian.  Syr.  46.  n.  beorderte  abermals 
ein  Heer,  bei  welchem  der  König  selbst  war,  nach  Judäa  IMacc. 
6, 28  ff.,  schUss  aber,  um  seine  Waffen  gegen  Philippus,  der  ei- 
gentlich zum  Reichsverweser  und  Vormund  des  jungen  Königs  be- 
stellt war  IMacc.  6,  14 f.,  wenden  zu  können,  mit  Judas  Friede 
1 Macc.  6,  55  ff.  Aber  schon  im  folg.  Jahre  161  v.  Chr.  fiel 
er  nebst  Ant.  Eupator  dem  Kronprätendenten  Demetrius  in  die 
Hände,  der  sie  beide  hinrichten  liess  IMacc.  7,  1 ff.  2 Macc.  14, 

2.  Appian.  Syr.  47.  — 2)  Claud.  L.,  röm.  Chiliarch  und  Com- 

mandant  auf  der  Burg  Antonia  während  des  letzten  Aufenthalts 
Pauli  in  Jerusalem.  Er  liess  den  P.  verhaften  u.  bald,  um  ihn 
vor  den  Nachstellungen  der  Juden  zu  sichern,  bei  Nacht  durch 
eine  starke  Militäreskorte  nach  Cäsarea  zum  Procurator  Felix  brin- 
gen Act.  21  — 23.  vgl.  Wernsdorf  CI.  Lysiae  oratio 

ad  disciplin.  rhetor.  exacta.  Heimst.  773.  4.  (wo  auch  Historisches 
erörtert  bt). 

Lysimachus,  jüdischer  Priester,  Bruder  des  Hohen- 
priesters Menelaus  und  dessen  Stellvertreter  (SiuSoyo^),  als  dieser 
vor  den  König  Antiochus  Epiphanes  geladen,  wurde  2Macc.  4,  29. 

' Er  veräusserte  auf  seines  Bruders  Antrieb  viele  der  kostbarsten 
Tempelgeräthe  (v.  39.),  worüber  ein  Auflauf  unter  den  Juden 
entstand,  der  ihm,  obschon  er  sich  zu  seiner  Vertheidigung  mit 
3000  M.  umgeben  hatte,  das  Leben  kostete  v.  40  ff.  Die  lat. 
Rec.  des  2.  B.  der  Makkab.  und  Luthers  deutsche  Uebers.  er- 
zählt diesen  Vorfall  in  einzelnen  Puncten  abweichend  (vgl.  bes. 
V.  29.  Menel.  amotus  est  a sacerdotio  snCcedente  Lysimacho,  s. 
Wernsdorf  de  fide  libr.  Maccab.  p.  90.).  Diese  Vorgänge  fal- 
len übrigens  in  die  Jahre  172.  u.  171.  v.  Chr. 

Lystra,  ^ AvaxQa  nnd  rä  Avoxga,  Stadt  in  der 
kleinasiatischen  Provinz  Lycaonien  Act.  14,  6.  nicht  weit  von 
Derbe  Act.  14,  6.  16,  1.  u.  Ikonium  14,  21.  vgl.  noch  2 Tim. 

3,  11.  Plin.  5,  42.  rechnet  sie  zu  Galatia  s.  d.  A.  Jetzt  liegt 
an  der  Stelle  ein  Flecken  Latik.  Vgl.  Männert  VI.  II.  189  f. 
Ueber  die  Vorfölle  Act.  14.  s.  unter  andern  J.  £.  J.  Walch 
Dbs.  in  Acta  Apost.  III.  173  sq(^  . 


1)  Ueber  die  Darstellaog  dieses  Feldzugs  im  2.  B.  der  Mskk.  s. 
Wernsdorf  fid.  libr,  Macc.  p.  lOOsqq.  vgl.  Eichhorn  Bini.  in  d. 
Apocrypb.  8.  265. 
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Maacha,  rqjJD  oder  rO^D,  vollständ.  DIN, 

üne  monarchiscli  regierte  Stadt  o^er  iLandschaA,  welcjie  ? Sam . 
10^  6. 8.  1 Chron.  19, 6.  Jos.  13, 11.  neben  aramäischen  Districten 
genannt  u.  Deut.  3,  14.  an  die  Gränze  des  israelit.  Ostjordanian- 
des,  nana,  der  Stämme  Buben  u,  Gad  Jos.  13,  12.  gesetzt  wird. 
Die  chald.  Uebersetzer  deuten  das  W.  durch  d.  L 

xai^oc,  eine  Stadt  jenseit  des  Jordan,  ohnweit  Kalirrhoe  u.  Li- 
vias  (Ptolem.  öy  16.),  doch  möchte  dies  zu  weit  südwestlich  lie- 

ß 0 

gen.  Der  Syr.  1 Chron.  a.  a.  O.  hat  was  Rosenmüller 

Alterth.  l.  IT.  mit  dem  Ort  Charran  im  Dbtrict  Ledscha  (Burck- 
hardt  R.  I-  350.)  identiiizirt.  Aber  diese  Deutungen  der  üeber- 
setzer  beruhen  sicher  nicht  auf  einer  Tradition,  sondern  nur  auf 
eignen  Vcrmiithnngen  u.  man  wird  sich  daher  mit  den  Bestim- 
mungen, welche  aus  jenen  bibl.  Stellen  hervorgehen,  begnügen 
müssen. 

Maalzeichen,  n^N,  JTOSr]2  (HDtO),  otiyfia, 
farbige  (eingeätzte)  Figuren  oddr  Natnenszüge  an  einem  Theile 
des  Körpers,  besonders  auf  den  Backen,  der  Stirn,  den  Armen 
n.  dem  Rücken.  So  trugen  Sklaven  den  Namenszug  ihrer  Her? 
ren  (Liban.  31.  p.  647.  B.),  Soldaten  den  ihres  Anführers  oder 
irgend  ein  anderes  Corpszeichen  Veget.  mil.  1,  8.  2,’  5.  (Ly- 
dias de  re  mil.  Ij  6.),  Götzendiener  den  Namen  ihres  Abgottes 
an  sich  vgl.  Jes,  44,  5.  (Gal.  6,  17.)  Apoc.  14, 1.  13, 16.  (Zach. 
13,  6.7  s.  Rosenm.  z.  d.  St.)  Philo*  Opp.  II.  221.  Lucian.  de 
Dea  Syr.  59.  Herod.  2,  113.  *).  Verschieden  sind  die  Schand- 
u.  Straftnaale  der  Verbrecher,  der  Kriegsgefangenen  Herod.  7,  • 
233-  Curt  V.  5,  6.  Petron.  Sat.  105.  Aelian.  V.  H.  2,  9.,  so- 
wie der  Sklaven  Val.  AI.  6,  8,  7.  Petron.  Sat.  103.  Senec.  ira 
3^  3.  Auch  in  der  Trauer  ritzte  man  sich  Maalzeichen  in  die 
Haut  Jer.  16,  6.  41,,  5.  47,  5.  48,  37.  Herod.  4,  71.  (Rosen- 
müller Morg.  II;  207.  VI.  137.),'  was  aber  den  Israeliten  ver- 
boten war  Lev.  19,  28.  Deut.  14,  1. , weil  diese  Sitte  leicht  zum 
abgöttischen  Tättowiren  verleiten  konnte  (Michaelis  MR  IV. 
356.  Biedermann  de  characteribus  corpori  impressis  ad  h.  L 
Fribergae  1755.  4.).  S.  überh.  Spencer  legg.  rit  2,  14,  1. 


P- 


1)  Zo  Ezeeb.  9,:4.  •.  Rosenmüller 
191  sqq. 

u. 


Deyling  Observatt.  I. 
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p.  531  >qq<  Groebel  in  Miscellan.  Lips.  X,  79sqq-  Dresig 
diu.  de  usu  «tigmatam  ap.  vett.  L.  733.  4.  Wctsten  N.  T. 
II.  237 *qq.  Deyling  Observ.  III.  423 sqq. 


Maarath,  Stadt  im  Gebirge  des  Stammes  Joda 

Jos.  15,  59. 

• Maasse  der  Israeliten  werden  im  A.  T.  beiläußg,  ans  al- 
len Arten,  erwähnt,  auch  ihr  gegenseitiges  Verhältniss  ist  hin  u. 
wieder  bestimmt  (v^.  Exod.  16,  37.).  Aber  ihre  absolute,  ma- 
thematische Grösse  ist  nirgends  apgegeben,  n.  so  müssen  wir,  zu- 
mal was  die  Hohlmaasse  betrüR,  nur  den  Bestimmungen  des  Jo- 
sephus,'  der  das  vaterländisohe  Gemäss  öfters  mit  dem  damals 
gangbaren  griech.  oder  röm.  vergleicht,'  nachg^en,  obschon  wir 
nicht  wissen,  in  wie  weit  die  alten  MaasSe  den  spätem  jüdischen 
entsprechend  waren,').  Wir  unterscheiden  Maaue  a)  für  flüs- 
sige Dinge  (solche  M.  hiessen  n^'i’itoo,):  1)  nq,  /Sarof,  IKön. 
7,  26.  38.  Esr.  7,  22.  a.,  das  grösste,  nach  Ezech.  45,  11.  der 
lO.  Th'eil  eines  Chomer,  also  für  Flüssigkeiten  das,  was  für  trok- 
kene  Dinge  d.  Epha,  nach  Joseph.  (Antt  8,  2.  9.)  gleich  72 
welche  1 attische  ausmachen  (vgl.  LXX.  2 Chron. 

4,  5.).  Diesen  aber  berechnet  Wurm  (de  ponder.  numor.'  men- 
surar.  etc.  rationib.  Stuttgard.  1821.  8.)  p.  140.  zu  2171,083 
rhein.  Cubikzoll.  — r-  2)  I'H,  LXX.  Etv,  nach  Joseph. 

Antt.  < 3,  8.  3.  zwei  attische  /oag  fassend  d.  i.  12  Sestarien, 
also  der,  6-  Theil  eines  Bath.  — 3)  aS,  der  12.  Theil  des  vo- 
rigen, nach  den  Rabbinen  s.  v.  a.  6 Eierschalen,  LXX.  xorikt], 
bei, den  Attikem  ^ itsr/S  s.  Wurm  a.  a.  O.  128.’).  — b)  für 
trockne  Dinge:  1)  ich,  enthaltend  10  Bath  Ezech.  45, 11. 14., 
oder  Ezedi.  a.  a.  O.,  nach  Joseph.  Antt.  15,  9.  ,2.  gleich  10 
niSifivot.  .Nach  Wurm  l,"  c.  p.  141.  fasst  aber  1 tXt  fttöinvos 
2894,784  rhein.  Cubikzoll.  Böckh  Staatshaushalt.  1. 101.  bestimmt 
ihn  zu  ungef.  44  des  berlin.  Scheffels.  — 2)  qnS  Hos.  3,  2.,  nach 
Hieron..  corus  dimidiiis.  — 3)  nS''M,  der  10.  Theil  des  Chomer 
u.  somit  dasselbe  Maass,  was  für  flüssige  Dinge  Bath  war,  Ezectu 
45,  11.,  LXX.  ot<p\,  oifi'i,  olqii,  iftl,  vq>l,  d.  i.  das  kopt. 
Sial,  rin  ägypt  Maau,  nach  Hesych.  s.  v.  a.  4 );o(v<xs;  vergl. 
Jablonsk.  Opnsc.  II. 299sqq. — 4)  noir,  yofioQ,  der  10.  Theil. 
des  vorigen  Exod.  16,  36.,  der  Quantität  nach  so  viel  als  ein- 


' ' 1)  Die  Rabbinen  bestimmen  den  Inhalt  der  Hohlmaasse  gewöhnlich 
nach  (mittelmässigen)  Eierschalen.  Nimmt  man  aber  letztere  von  der 
Gröue,  wie  sie  bei  nns  sn  sein  pflegen,,  so  entsteht  zwischen  ihren  a. 
des  Joseph.  Angaben  eine  nicht  geringe  Differenz  Bisensebmid  p! 
87.  — 2)  Für  Wein  war  vielL  auch  ^22,  cadus,  zugieich  ein  Maau 
(vgl.  Epiphan.  Opp.  Jl.  182.),.  wie  wir  nach  Fass,  Fader  etc.  rech- 
nen- . f :.‘ 
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einzelner  Mensch  täglich  verzehren  konnte  Exod.  16,  16.  ')•  Jo- 
seph. AntL  3,  1-  6.  hat  dafür  uaaugtov  (1^ntor  vgl.  Antt  3,  6. 
6.)  — 5)  ne<q  1 Sam.  26,  8.  2 Kon.  7,  1.  16.  a. , nach  den 

Babbinen  der  3.  Theil  des  Epha  oder  144  Eierschalen  *).  Jo« 
seph.  Antt.  9,  4.  5.  bestimmt  nND  auf  I4  ital.  modius  (36|Sez- 
tar.).  Ein  naodius  aber  fasste  nach  Wurm  (p.  124.)  482,4640 
rhein.  Cubikxoll.  LXX.  ^^rpor  oder  älfttjQoy  (LntL  Scheffel), 
Aqoila  1 Sam.  aatov.  Letzteres,  zunächst  entstanden  aus  dem 
aram.  MnteD , auch  Mt  13,  33-  Lnc.  13,  21.  — 6)  sq  2 Kön. 

6,  25.,  nach  den  Babb.  der  6.  Theil  des  vor.  oder  24  Eierscha- 

len*). Im  N.  T.  vrird  einigemal  nach  griech.  Gemäss  gerechnet 
Es  ist  erwähnt  die  /orri^  Äpoc.  6,  6.  als  Getraidemaass  d.  i.  der 
48.  Theil  eines  att  Medimnos  u.  der  Joh.  2,'  6.,  ein 

Haass  für  Flüssigkeiten , welches  in  Athen  12  ^oa;  oder  f des 
attisch.  Medimnos  enthielt*),  in  Syrien  aber  grösser  (120  ^;oi) 
u.  in  Macedonien  kleiner  (vgl.  Aristot  anim.  8,  9-)  war  s.  Wurm 
1.  c.  p.  126.  — c)  für  Längen  (solche  Maasse  heissen  n^’iq), 
bei  deren  Ausmessnng  man  sich,  wenn  sie  gross  waren,  der  Mess- 
rnthe  03tö  od.  Messschnur  n^q  San  bediente:  1)  VaJf«  Fmger- 
(Daumen-)  Breite  Jer.  52, 21.  ®).  — 2)  nno  Hand -Breite  IKön. 

7,  26.  — 3)  n*jj  Spanne  Ezech.  43,  13  lEiod.  28, 16.  a.  Vulg. 
hat  dafür  palmus,  was  von  dem  palm.  mmor  s.  v:  a.  12  Zoll 


1)  Die  Griechen  bestimmten  einen  alsGetmideqnantität  wel- 

che einer  zur  täglichen  Nahrung  branche  Bückh  athen.  Staatsbanshalt. 

I.  99.  Dies  giebt  eine  bedeutende  Differenz,  denn  nach  Joseph,  wäre 
der  Omer  der  20.  Theil  eines  Medimnos,  mithin  8 Sextar. , während 
auf  eine  %oiviU  nur  2 Sextar.  gingen.  Indess  ist  freilich  Exod.  a.  a.  O. 
nicht  von  Getraide  die  Rede.  — 2)  Das  W.  kommt  öfter  in  der 

Cultnsgesetzgebung  vor  u.  wird  Nnm.  IS,  4.  durch  Slxatov  rov  oiqH  er- 
* klärt.  Joseph.  Antt  S,  6.  6.  sagt;  daoa^wv  intd  »orvias  ccTrixae  i'xn. 
Dies  ist  gewiss  unrichtig  n.  die  l^esart  des  Epiphan.  fJcovc  kommt  der 
Wahrheit  näher.  — S)  Da  nämlich  die  Hühnereier  ziemlich  von  einer  ' 
Grösse  sind,  hat  man  in  diesen  leeren  Eierschalen  ein  einfaches,  natür- 
liches Hohlmaass  benutzt  vgl.  Misebn.  Cbelim  17, 6.;  sonst  werden  kleine 
Quantitäten  im  Talmud  nach  Feigen  u.  Oliven  berechnet  Cbelim  17,  7 f. 

Im  Gesetz  selbst  ist  auf  ähnliche  Weise  die  volle  Hund  bei  trocknen 
Dingen  als  Maassbestimraung  gebraucht  Lev.  2,  2.  5,  12.  16,  12.  a.  — 

4)  Die  beim  Opferdienst  n.  sonst  kirchlich  in  Anwendung  kommenden 
Gemässe  waren  im  Nationalheiligthum  in  hinreichenden  Exemplaren  ver- 
banden. Von  Salomo  selbst  sagt  Joseph.  Antt.  8, S. 8.  ausdrücklich:  fi/- 
rfa  Tote  Mtovaioie,  Xtyoftlvoie  Si  tiv  *a%  aaaa^goiv  TtaganltjOla , tgv- 
ata  /liv  Steftvpta,  äpyvpta  Si  itnkaatova  (xaTtonevaat).  — 6)  Der 
{ketie  und  uiitoe  sind  nur  beiläufig  und  nicht  bei  Maassbestimmungen 
genannt  t/oter  seleucid.  Herrschaft  waren  die  Juden  mit  griech.  Ge- 
mäss bereits  bekannt  geworden  u.  nach  solchem  mrd  in  den  Rescripten 
der  syr.  Könige  gerechnet  Joseph.  Antt  12,  3.8.  — 6)  Jomard  in  der 
deacript  de  l’fSgypte  VIl.  tab-  berechnet  die  zu  0,0131  Metres, 

die  n-JT  zu  0,2771  M. 

4* 
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vergtandcn  werden  muss.  — 4)  ns«  Elle  ».  d.  A.  — 5)  njji 
Ruthe  d.  i.  6 Ellen  Excch.  41,  8.  noä  Rieht.  3,  16-  ist  wohl 
eine  li'uigere  Elle,  etwa  wie  bei  uns  Stab  vgl.  Gesen.  thesaiir. 

I.  292.  LXX.  gewiss  unrichtig  aniO^afirj.  — d)  fiir  Weiten. 

Im  A.  T.  ist  1)  lÖ.  48,  7,  2 Kön.  5,  19. 

erwähnt.  Der  Syrer  und  Pers.  haben:  Parasange,  weiches  pers. 
Maass  nach  Herod.  2,  6.  5,  53.  30  Stadien  betrug,  wogegen 
Kämpfer  (Amoen.  p.  727.)  22^  heut.  Paras.  auf  einen  Grad 
rechnet.  Die  arab.  Paras.  wird  zu  einer  frans,  lieue  (2400  geom. 
Schritte)  angenommen.  LXX.  Gen.  48.  setzen  >' i';zndd(>0juoc  d.  i. 
Strecke  Wegs,  die  ein  Pferd  täglich  laufen  muss,  um  gesund  au  bleiben, 
etwa  1 Stunde  K ö h 1 e r ad  Abuif.  Syr.  27.  — 2)  Einigemal  wird  nach 
Tagereisen  s.  d.  A.,  auch  nach  Tag*  u.  Nachtreisen  1 Kön.  19,8. 
gerechnet.  Jenes  Weitenmaass  (das  noch  jetzt  bei  den  Arabern  üb' 
lieh  ist)  kommt  auch  in  den  Apokryphen  u.  einmal  im  N.’  Th  vor. 
Hier  aber  sind  noch  erw  ahnt  als  nationaljüd.  Maass  der  Sabbathsr 
weg  Act.  1,  12.  s.  d.  A.,  und. das  röm.  (tO.tov  Ml.  5,  41.  und 
^ griech.  Stadium  s.  d.  AA.  Das.  kleinste  Maass  für  Weiten  war 
Schritt  2Sam.  6, 13.  Vgl.  über  diesen  ganzen  A.  Carp- 
zovj  Appar.  p.  672  sqq.  C.  Was  er  de  nntiq.  mensuf.  Hebr. 
libb./IIl.  in  den  Critic.  sacr.  VI.  1035  sqq.,  Eisensehmidt  de 
ponderib.  et-  mensuris  vett.  Rom.  Graec.  Hebr.  ed.  2.  Argent. 
1737.  8.  auch  in  Ugolini  thesaur.  XXVllI.  ')  und  die  gelehrten 
Untersuchungen  über  die  Maasse  der  alten  Aegyptier  in  der  de- 
script.  de  l’Egypte  Tom.  6.  u.  7.  *).  ' 

i- 

M äcedonien,  MaxtSovia^  ein  bekanntes  Land  in 
Norden  von  Griechenland,  das  zu  verschiedenen  Zeiten  verschie- 
dene Gränzen  hatte,  unter  den  Königen  seit  Philippus  (Alexan- 
ders Vater)  1 Macc.  1,  1.  östlich  ans  ägeische  Meer  und  durch 
den  Fluss  Nestus  u.  das  Gebirge  Orbelos  au  Thracien  stiess,  in  , 
Nord,  bis  gegen  das  Skardusgebirge  sich  hinzog,  in  NW.  u.  W. 
durch  den  Bermiusberg  li.  die  Kanalovii  montes  von  Illyrien  ge- 
trennt wurde  u.  in  Süden  mittelst  Gebirgszügen , welche  vom  Pin- 
dus  ausgingen , au  Thessalien  sowie  an  das  ägeische  Meer  gränzte. 

Die 'Berge,  die  Mac.  umziehen  u.  zum  Theil  durchschnei  den,  wa- 
ren grossentheils  erzhaltig  u.  gewährten  durch  die  dort  entsprin- 
genden Flüsse  eine  gute  Bewässerung,  daher  auch  das  Land  in 
seinen  Ebenen  u.  Thälern  für  sehr  fruchtbar  galt.  Von 'den  Re- 
genten des  macedon.  Reichs  sind  1 Macc.  8,  5.  Philipp  III.  (V.) 
und  Perseus  erwähnt.  Durch  des  letztem  diplomat.  Umtriebe  u. 


1)  Vergleichung  der  hebr.  Maasse  etc.  mit  den  gegenwärt.  franzSs. 
s.  in  d.  4.  A.  von  Calmet  Bibelwerk  Paria  820  IT.  I.  671  sqq.  — 2) 
Unbedeutend  für  unsem  Zweck  ist  im  Ganzen  deslBpiphan.  Sehr,  d» 
ponderib.  et  mensuris  in  a.  Opp.  II.  u-  — , 
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sonstige  verdächtige  Schritte  wurde  eine  Kriegserklänmg  de*  röm. 
Senats  herbeif^efuhrt.  P.  unterlag  lisch  einigen  glücklichen  Erfül- 
len zuletzt  dein,  lleere  des  Paulliis  Aeraiilio*  (168  v.  Chr.}.  Ma- 
cedonieii  wurde  erobei't,  in  4 Provinzen  getheilt,  aber  vor  der 
Hand  noch  für  frei  erklärt  s.  d.  A.  Perseus.  Da.  jedoch  ein 
Paar  Kronprätendenten  nach  einander  aiiftrjten,  so  mussten  die 
Riimer  von  neviem  zu  den  Waffen  greifen  ii.  der  Erfolg  war,  dass 
M.  142  V.  Chr.  in  eine  röm.  Provinz  (provincia  proconsularis  bis 
auf  Tiberiiis  vjjl.  Tac.^Annal.  1,  76.  2.,  dann  wieder  seit 'Clau- 
dius Suet.  Claud.  26.)  verwandelt  wurde,  als  welche  es  im>  N.  T. 
durchaus  Act.  16,  9£  18,  5.  19,  21.  Köm.  lö,  26.  2 Cor.  1,16. 
11,  9.  Phil.  4-y  15.  a.  namentlich  auch  in  Verbindung  mit  Achaja 
s.  d.  A.  2 Cor.  9,  2.  1 Thess.  1,  8.,  erscheint.  Die  4 Haupt- 
städte der  Provinz  waren:  Amphipolis  (Act.  17,1.),  XheMalonicb, 
Hella  und  Pelagonia  Liv.  45r  29.  Ausserdem  sind  von  macedo- 
niseben  Städten  ini  N,  T.  erwähnt:  Philippi,  Neapolis,  Apollonia, 
Beroea,  s.  d.  «inz.  AA.  Vgl.  überh.  Plolem.  3,  13.  Cellar. 
Notit.  II.  S2ci  sqq.  Ilfaunert  VII.  420  ff.  und  d.  A.  Chittim. 
Einmal  2 hfacc.  8,  20.  sind  Macedouier  für  die  inacedon.  (se- 
leucid.)  Syrer  gesetzt. 

M acha.  iiaiin,  LXX.  Mayani,  Maavaijj, 

(Doppellagcr  Gen.  32,  2.),  Stadt  jenseit  des  Jordan,  nördlich 
(vgl.  Gen.  32,  2.  22.)  vom  Jabbok,  auf  der  Gränze  der  Stämme 
Gad  II.  Manasse.  Dem  ersten  wurde  sie  ursprünglich  zugetheilt, 
ging  aber  später  an  die  Leviten  über  Jos.  2t,  39.  vgl.  1 Chron. 
6,  80-  Unter  Isboseth  war  sie  der  Sitz  der  königl.  Regierung 
2 Sam.  2,  8.  12.  29.  4,  6 ff.  , unter  Salomo  der  Hanptort  eines 
Uofproviantamts  1 Kön.  4,  14.  Vgl.  noch  2Sain.  17,  24.  27. 

1 Kön.  2,  8.  im  nacheril.  Zeitalter  kommt  M.  nitht  weiter  vor. 

IVIacIi  tes  cl),  scheint  Zeph.  1,  11.  ein  Eigen- 

name zu  sein  u.  Zwar  eines  Thals  bei  Jerusalem , nur*  dass  sich 
nicht  weiter  angebeu  lässt,  welches?  Hieron.  versteht  das  Thal 
Siloa,  der  Cbald.  das  Thal  Kidron , Rosenmüller  denkt  an 
das  Käsemacheiihal,  ffuQayi  tvqotcoiüv , s.  d.  A.  Jerusalem. 
Alle  diese  Vermuthungen  schweben  in  der’  Luft. 

Madm  an  na,  Stadt  im  südlichen  Thqile  des 

St.  Juda  Jos.  15,  31.  - 

Madmen,  JölO,  Stadt  im  moäbit.  Gebiete  Jer.  48,  2., 
doch  nahmen  viele  Alte  und  Neuere  das  Wort  für  ein  Appel- 
lativum.  ^ (t 

Madm  ena,  n.DÖ.'jD»;  Stadt  in  der  Nähe  JcrusaleH« 
Jcs.  3X«  i;  {«*.  ; . * ' 
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Madon 


— Magier 


Madon,  j'itd,  cananiL  KSnigsstadt  io  Nordpalästina  Jos. 

11,  1.  12,  19.  Calmets  Vermutbung,  es  müsse  Haron  gele- 
sen werden  vgl.  Maronia,  Flecken  in  Syrien,  30  Meil.  östlich  v. 
Antiochia  nach  Hieron.  vit.  Malchi  ')  ist  ebenso  willkürlich  wie 
nnwahrscheiolicb. 

Magdala,  MayffaXä  Mt.  15,  39.  (über  die  versch. 
Schreibart  s.  Paulas  Comm.  II.  437  sqq.),  Ort  in  Galiläa  ohn- 
weit  des  Sees  von  Tiberias  (vgl,  Othon.  lexic.  rabb.  p.  401.), 
W'ohrscheinlich  das  heut.  Madschdel,  ein  Dorf  5 

Viertelst,  v.  Tiberias  am  westlichen  Ufet  des  Sees  neben  einer 
Reihe  hoher  Klippen,  2 St  nördl.  v.  Ausflusse  des  Jordan  See- 
tzen  (XVIII.  349.),  Scholz  R.  158.  Burckhardt  11.  559. 
Dort  fand  Buckingham  R.  I.  404.  noch  Ruinen  eines  alten 
Thurms  (vgl.  S'njo  ).  Gewöhnlich  versetzt  man  M.  auf  das  öst- 
liche Ufer  des  Sees  (so  auch  K 1 ö d e n auf  s.  Charte) , aber  hier- 
zu ist  weder  Mt  a.  a.  O.  ein  nötbigender  Grund,  noch  kann  die 
* Vergleichung  des  Talm.  SiJO  (Taanith  20,  1.)  entscheiden, 
da  letzteres  von  Lightfoot  precär  durch  Magdala  Gadarae  über- 
setzt wird.  Grimms  Charte  giebt  die  Lage  des  Orts  richtiger 
an.  Dieses  M.  war  wohl  der  Geburtsort  der  Maria  Magdalena,  * 
so  wie  mehrere  im  Talmud  erwähnte  Rabbinen  von  dort  stamm- 
ten (Lightfoot  a.  a.  O.).  Zum  Gebiete  M.’s  gehörte,  wie  es 
scheint,  auch  das  Dorf  Dalmanutha  s.  d.  Art'*). 

Magier,  D'JID,  Mdyoi  (neupers.  So  hiess  zu- 

nächst und  ursprünglich  1)  ein  Stamm  des  modischen  Volks  He- 
rod.  1,  101.  vgl.  Plin.  5,  29.,  dem  die  Ausübung  der  heil.  Ge- 
bräuche u.  die  Erhaltung  der  gelehrten  Kenntnisse  anvertraut  war 
(ähnlich  dem  Stamm  Levi  bei  den  Israeliten).  Von  den  Medern 
gpng  die  Magierkaste  (zur  Zeit  des  Cyrus  Xenoph.  Cyrop.  8, 

1.  23.)  zu  den  Persern  über  u.  diese  persischen  Magier  sind  ein 
in  der  alten  Welt  sehr  berühmtes  Institut  Amniian.  Marc;  23,  6. 
vgl.  Heeren  Ideen  I.  I.  451  fl",  u.  d.  A.  Persien.  Sie  waren 
die  Bewahrer  des  Heiligen,  die  Gelehrten  des  Volks  (Porphyr, 
abstin.  4,  16.:  napd  rof;  ü^^aatg  ot  niQi  %b  d^üov  aotpol  xal 
TOVTOV  S-tQunovTtg  Mäyot  nQoaayogevovxai , Suidas:  nap^ 
TU^aaig  fiäyoi  tyivovxo  q>tX6ao(foi  xui  <pi\63-ioi),  Wahrsager 
(Strabo  16.  762.  Cic.  divin.  1,  41.  Aelian.  V.  H.  2,  17.)  und 
Zauberer.  Körperliche  Reinheit  erstrebten  sie  eifrigst  Herod.  3, 
61.  Bei  den  Königen  standen  sie  in  hoher  Achtung  (Diog.  L. 


1)  Wohl  nicht  verschieden  von  dem  Mapatviuit  des  Ptoleni.  5,  15., 
in  der  syr.  Provinz  Chalcidice.  — 2)  Gewöhnlich  weist  man  diesen  Ort 
als  ein  ifpovptov  auch  aus  Joseph.  Vit.  24.  nach,  aber  nach  Haver- 
camp  hat  keine  Handschrift  üfaydald,. sondern  alte  rä/iala. 
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9,  7.  2.)>  mischten  sich  aber  zuweilen  in  politische  Aogelegeahei- 
ten  u.  verursachten  selbst  Thronumkehr  Uerod.  3,  61  sqq.  Die 
medischen  Magier,  die  wir  schon  früh  als  Stern-  u.  Traumdeuter 
Lenoeu  lernen  Uerod.  1,  107.  120.,  hatte  Zoroaster  (Zerethoschi- 
tro)  aus  Medien  in  der  letzten  Hälfte  des  7.  Jahrh.  v.  Chr.  einer 
Berorm  unterworfen,  der  zufolge  sie  in  drei  Ordnungen  getheilt 
wurden  (Herbeds  Lehrlinge,  Mobeds  Lehrer  und  Destur- 
Hobeds  vollkommene  Lehrer).  Vergl.  öberb.  Hy  de  rel.  vett. 
Persar.  cap.  31.  p.  372  sqq.  Brissoii.  princip.  Pers.  179  sqq. 
Heeren  Ideen  I.  1.  a.  a.  O.  — 2)  Jer.  39,  3.  13.  wird  ein 
Hagierorden  bei  den  Chaldäern  erwähnt.  Auch  dieses  Volk  war 
im  Besitz  einer,  wohl  auf  ähnliche  Art  wie  bei  den  Medopersem 
organisirten  Priester-  u.  Gelehrtenkaste,  die  im  Allgemeinen  die 
Weisen  der  Chaldäer  od.  Babels  Jer.  50,  35.  Dan.  2,  12.  18. 
24.  4,  3.  15.  5,  7.  8-,  bei  Griechen  und  Römern  gewöhnlich 
Chaldaei  (Strabo  16.  762.  Diog.  Laert.  prooem.  I.  vgl.  oben  [. 
259.),  aber  auch  Magi  (Diog.  L.  8,  1.  3.)  genannt  werden.  Sie 
lebten  in  verschiedenen  Städten  des  Landes  zerstreut  Dan.  2,  14. 
(doch  8.  Strabo  16.  739-)  u.  hatten  eigne  Besitzungen  Strabo  a. 

' a.  0.  Astronomische  Beobachtungen  (welche  mit  dem  astrolatri- 
schen  Cultus  der  Babylonier  zusammenhiugen)  stellten  sie  schon 
frühzeitig  auf  dem  Belustempel  an  (Diod.  Sic.  2,  31.  Sezt.  Emp. 
adv.  Math.  5.  p-  339  ff.  Ephraem  Syr.  Opp.  II.  p.  488  ff.  vergl. 
Ideler  m d.  Abhandl.  d.  Berlin.  Akad.  v.  1824.25.  S.  201  ff.), 
weissagten  aus  den  Sternen  Naturereignisse  n.  Schicksale  (Gell.  3, 

10.  9.  14,  1.  Ammian.  Marc.  23,  6.  p.  352.  Bip.  Diod.  Sic.  2, 
29.),  gaben  sich  mit  Vogel-  n.  Opferschau  ab  (Jes.  47,  9.  13. 
Dan.  2.)  u.  waren  zugleich  Zauberer  (Jcs.  a.  a.  O.).  Im  B.  Dan. 
werden  diese  chald.  Magier  unter  verschiedenen  Benennungen  auf- 
gefiihrt,  von  denen  sich  nicht  zweifeln  lässt,  dass  sie  die  verschie- 
denen Beschäftigungen  derselben  u.  somit  wohl  verschiedene  Klas- 
sen oder  Branchen  des  Ordens  bezeichnen,  obschon  die  Deutung 
der  einzelnen  Wörter  sehr  schwierig  ist  s.  Bertholdt  3.  Exc. 
zum  Daniel,  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  11.  354  ff.  vergl,  d.  AÄ. 
Wahrsager  und  Zauberer.  Zum  Vorsteher  der  Magierfcaste 

Jer.  39,  3.>  wurde  durch  königl.  Gunst  Daniel,  also  ein 
Ausländer,  erhoben  Dan.  2,  48.  Ob  übrigens  diese  chald.  babyl. 
Magier  in  Babylon  einheimisch  waren  (Munter  antiq.  Abhandl. 
S.  144.  Bleek  in  Schleiermacher  theol.  Zeitschr.  111.  277. 
vgl.  oben  I.  259.)  oder  den  eingewanderten  Chaldäern  angehör- 
ten (Gesen.  a.  a.  O.  350.)  lässt  sich  nicht  entscheiden.  — 3) 
Später,  im  römischen  Zeitalter,  hiessen  Magier  überb.  die  (her- 
umziehenden) Astrologen,  Wahrsager  u.  Gaukler  Asiens  Tac.  Anu. 
2,  32.  6,  29.  (dah.  superstitiones  magicae  Tac.  Anu.  2,  27.  12, 
59.),  welche  zugleich  als  Wunderärzte  u.  als  Traumdeuter  (Jo- 
seph. bell.  jud.  2,  7.  3.)  in  grossem  Ansebn  standen  vgl.  Act.  8, 
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9.  13,  6.  8.  *).  Uebcr  die  Mt.  2.  erwähotcn  Magier  uno  uva- 
roXtSv  und  ihren  Stern  s.  d.  A.  Stern  der  Weisen,  und 
über  die  Erwähnung  der  Magier  (tt7l30)  bei  den  Talmudisten 
Lakemaeher  Observ.  II.  132  sqq. 

Magog,  ein  Volk  u.  Land,  das  Gen.  10,  2.  in 

Verbindung  mit  Gomer  (Cimmerier)  und  Madai  (Medier)  unter 
den  Japhetiten,  Ezech.  38,  2.  vgl.  39,  6.  als  Meschech  u.  Thu- 
bal  benachbart  aufgeführt  wird;  denn  sein  König  Gog  ist  zu- 
gleich oberster  Fürst  von  M.  u.  Th.  u.  hat  in  seinem  gegen  Pa- 
lästina anrückenden  Heere  Perser,  Armenier  u.  Cimmerier  Ezeeb. 
38,  5 f.  Die  alten  Uebersetzer  haben  fast  durchaus  das  hel^r. 
Wort  beibehalten;  nur  Josephus  (Antt.  1,  6.  3.)  erklärt  es  durch 
2)tvd'ou,  ebenso  Hieron. , Suidas  aber  durch  Perser.  Jenem 
pflichtet  Bochart  bei  (Phal.  3,  13.),  aber  durch  höchst  preeäre 
Etymologieen  geleitet  und  Michaelis  Siippl.  1473  sq.  In  der 
Hauptsache  ist  indess  diese  Deutung  gewiss  die  richtige,  wenn 
man  nämlich  für  einen  Collectivnamen  mehrerer  nur  halb 

bekannter  Völker  des  Nordens  nimmt  (Cellar.  Noiit  II.  753  sq.) 
s.  d.  A. , denn  ein  solcher  Collectivname  scheint  Magog  in  der 
That  zu  sein  und  den  InbegrifiF  der  über  Medien  uud  den  cau- 
casischen  Gebirgen  sitzenden  Völkerschaften  zu  bezeichnen,  von 
denen  zu  den  Hebräern  ,eine  dunkle  Sage  gedrungen  war  vergl. 
Hieron.  zu  Ezech.  a.  a.  O.  Magog  esse  gentes  Scythicas  immanes 
et  innumerabiles , quae  trans  Cancasum  montem  et  Maeotidem  pa- 
ludem  et  pro(le  Caspium  mare  ad  Indiam  usque  tendantur.  Auf 
ähnliche  Art  brauchen  wenigstens  die  Syrer  (9.  — 15.  Jahrh.)  den 
Namen  ,^^.^nnd  (bei  erweiterter  Länderkenntniss)  von 

' den  nördlich  über  Indien  liegenden  Ländern  (asiatischer  Tärtarei, 
Assemani  biblioth.  Orient.  III.  II.  16.17.20.),  die  Araber  setzen 
ebenfalls  ^ *)  immcir  in  Verbindung  u.  bezeich- 

nen dadurch  auf  gleiche  Weise  die  Gegenden  des  äussersten  asia- 
tischen Nordens  und  Nordostens;  nennen  auch  bestimmt  die  be- 
rühmte kaukasische  Mauer,  welche  von  Derbend  am  westl.  Ge- 
stade des  kasp.  Meeres  bis  gegen  den’  Pontiis  euxinus  hinlief, 
sXw  vgl.  Bayer  in  den  commentatt.  Acad. 

1)  Dio  Chrysost.  SS.  p.  449.  Mor, rotv  ä^tea  itQoe  dXij&ttai' 

yt£(pvxooi  xoi  TOv  ^tov  ^wtivat  dvvttfi.ivo£S  ^ ov9  JliQQai  MayovS 
Xtaav,  intfafttvovt  9ifantvtiv  tÖ  Saifiöviov'  ov,%  ut  £ X Xtjv  te  d - 
yvo(t(  TOV  örö/taroe  ovtojS  dvo/id^ovatv  arrovs  yoTjras. — 
S)  Mit  Unrecht  will  v.  Bohlen  Genesis  8.  llS.  bei  Ezech.  Gog  und 
Msgog  so  unterscheiden,  dass  ersterei  Volks-,  letzteres  Landesnnme 
wäre.  — 3)  Aehnlich  nennen  die  Araber  das  sinesische  Reich 
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Petrop.  I,  Klaproth  asiat.  Magaz.  I.  ISSfiT.  Herbelot  bi- 
blioth.  orieat.  528.  (ed.  von  1697.).  Da»s  einer  von  beiden  Na- 
men 3*u  oder  (welches  letztere  man  ans  ersterem  herleitet 

vgl.  sanskr.  mah,  maha,  gross)’)  der  kaukasischen  Gegend  wirk- 
lich angeboren  mochte,  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Nach  Rein- 
eggs  Beschreib,  d.  Kaukas.  II.  79-  nennt  das  Volk  Thiulet  seine 
Berge  Gef  od.  Ghog,  die  höchsten  nördlichen  Hanptgebirge  aber 
Moghef  od.  Mngogfa.  Andre  Vermnthungen  s.  Rosenmülle^ 
Alterth.  1.  I.  243.  Vgl.  iiberb.  Michaelis  Spicil.  I.  p.  24  sqq. 
Die  Späteren  setzten  Gog  und  Magog  mit  der  Lehre  vom  Anti- 
Christ  in  Verbindung  Apoc.  20,  8.  u.  nannten  die  Zeit  des  Weit- 
endes darum  selbst  3*i3T  ''iD')''  Pseudojon.  Lev.  26, 44.  vgl.  Nnm. 
11,  27.  S.  über  die  verwandten  oriental  (arab.)  Sagen  (Koran 
1$,  94  ff.  21,  96.)  Kn  ÖS  Chrestom.  syr.  p.  66  sq. 

Mahlzeit.  Dass  die  Israeliten  die  Hauptmahlzeit  (ihre 
coena)  in  den  spätem  Nachmittagsstunden  oder  gegen  Abend  ge- 
halten haben,  folgt  weder  ans  dem  Umstande,  dass  Gelage  u. 
Gastmähler  (ob  immer?)  wirklich  gegen  Abend  (selbst  des  Nachts 
worden  dergleichen  gehalten  Joseph,  vit.  44-)  Stattfunden  s.  d. 
A.  Gastmahl,  noch  aus  der  heutigen  oriental.  Sitte  (in  Persien* 
^eist  man  um  6 oder  7 Uhr)  ^ vielmehr  ist  die  Mittagzeit  bei  ei- 
nem ackerbautreibenden  Volke  an  Werkeltagen  viel  geeigneter 
*nm  Haiiptes.sen  (vgl.  a.  1 Kön.  20,  16.).  Vormittags  nahm  man 
«in  Frühstück  ein  (uQt^ov  vgl.  Luc.  14,  12.  Joh.  21,  12.);  bei 
deo  spätem  Juden  gehörte  es  zur  guten  Sitte,  vor  der  er- 
sten Gebetsstunde  (s.  d.  A.  Gebet)  nichts  zu  gemessen  vergl. 
Act.  2,  15.  (s.  Lightfoot  hör.  hebr.  z.  d.  St.)  ’);  an  Sab- 
balhen  kam  man  wegen  des  Synagogengottesdienstes  in  der  Re- 
gel nicht  vor  der  6.  Stunde  zum  prandium  Joseph,  vit.  54.  Vor 
dem  Essen  pflegte  man  sich,  besonders  in  späterer  Zeit,  sorg- 
fältig zu  waschen  Mt.  15,  2.  Luc.  11,  38.  Mr.  7,  2 f.  s.  Bux- 
torf  dissertatt.  phitol.  theol.  p.  397  sqq.  (ähnlich  die  alten 
Griechen  Iliad.  10,  577.  Odyss.  1,  136.  sqq.  4,  216  sqq.  u,  die 
heutigen  Orientalen  Niebnhr  B.  54.  Shaw.  R.  202.),  dann 


1)  El  finden  sich  hier  unter  andern  Auszüge  aus  dem  arab.  Geo- 
grapheo  Ihn  el  Wardi;  den  vullstäiidigen  Text  theilt  A.  Hylauder 
•pec.  operU  cosmograph.  Ihn  el  Vardi.  Lund.  803.  4.  p.  20  — mit. — 

2)  Für  3^3  vergleicht  v.  Bohlen  a.  a.  O.  ^S^Berg.  Dies  setzt  frei- 
lich voraus,  dass  Gog  nicht  Name  der  Fürsten  ist.  — 8)  Die  von 
kühnöl  nachgeschriebene  Steile  Beracb.  fol.  28,  2.  non  licet  bomini 
gaUare  quidquam,  antequam  oraverit  oratiunem  snam  steht  Gern,  babyl. 
“»  1.  1.  und  bezieht  sich  nicht  auf  das  Morgengebet,  sondern  »uf  das 
Segeoiprcchen  über  das  Essen. 
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Terrichtete  man  das  TUcbgebet,  nain,  ilXoyla,  li/uQi^ia'^)  Luc, 
9,  16.  Job,  6,  11.  Mt.  14,  19.  lö^  36.  :^6,  26.  Vgl.  1 Tim.  4, 
3 ff.  Kühnoel  de  precum  ante  et  post  cibum  ap.  Jud.  et  Christian, 
anüquitate.  L.  764.  4.  Während  des  Essens  s aasen  die  alten 
Hebräer  Gen.  27,  19.  Rieht.  19,  6.  1 Sam.  20,  24.  (wie  die 
Griechen  im  heroischen  Zeitalter  lliad.  10,  578.  Odyss  1,  144  f. 
15,  134.  Athen.  8,  36.3.  11,  459  f.  u.  die  alten  Römer  Serv.  ad 
^en.  7,  176.  Varro  ling.  lat.  I.  p.  236.  B'p.)*)  später  wurde  das 
Liegen  {uvaxtTad-at , xaraxuad-ai,  uvuxXiveaS-ai j xuxuxXlvt- 
od-ai)  *)  auf  Polstern  oder  Divans  ((1*1131:) , xXlvai  Xenoph.  Cyrop. 
8,  8.  16.  xuzuxX/fiaxu  Joseph,  antt.  15,  9.  3.)*),  aunächst  wohl 
bei  Gastgelagen  Arnos  6,  4.  vgl.  2,  8.  Mt  9,  10.  26,  7.  Mr. 
14,  3.  Luc.  5,  29.  7,  37.  4,  37.  14,  10.  Joh.  13,  23.  a.,  dann 
auch  im  bürgerlichen  Leben  Luc.  17,  7.  üblich  ‘).  Vgl.  H.  Mer- 
curtalis  diss.  de  accubitu  triclinio  etc.  in  s.  ars  gymnast.  p. 
75sqq.  Jeder  solcher  Divan  fasste  in  der  Regel  drei  Personen 
(triclinium)^),  welche  sich  auf  die  rechte  Hand  stütxten,  die 
Füsse  aber  nach  hinten  zu  ausstreckten.  Der  rechts  Liegende 
reichte  immer  mit  seinem  Hinterkopfe  an  die  Brust  seines  linken 
Nachbars,  daher  uvaxtTa&wi  tv  zq.  xöXmo  Joh.  13,  23.  21,  20., 
was  nam.  die  Stelle  der  Gattin  des  Freundes,  Günstlings  etc. 
war  Plin.  epp.  4,  22.  (Veriento  proximus  atque  etiam  in  sinu<  re- 
enmbebat)  Kypke  Observ.  1,  402.  sqq.'),  der  Ehrenplatzs  be- 
fand sich  in  der  Mitte  (Hieros.  Taanith.  68,  1.)  vgl.  Potter 
griech.  Archäol.  II.  661  f.  Die  Tische  (vgl.  1 Sam.  20,  29. 


1)  Es  bestand  aus  einem  Segensspruch  über  das  Essen;  die  spätem 
Jpden  hatten  aber  schon  mancherlei  zusammengesetzte  Formeln,  die  sie 
von  Moses,  Josua  u.  s.  w.  herleiteten  s.  Gern.  Berach.  S.  278.  der  Ra- 
besehen  Uebers.  Der  Tract.  Berachoth  c.  6 — 8.  giebt  die  rabbiuischen 
Satzungen  über  das  Segnen  der  Speisen  u.  das  Tischgebet.  — 2)  Man 
hält  es  für  eine  persische  Sitte,  wohin  viell.  auch  Babyl.  Berach.  7,  1. 

5.  deutet.  — 3)  Näuilich  bei  ordentlichen  Mahlzeiten;  denn  sonst  war 
u.  blieb  das  Sitzen  neben  dem  accumbere  üblich  vgl.  Mischna  Beraclu 

6,  6.  — 4)  Vgl.  A.  Baccius  de  conviv.  antit;.  2,  1 sq.  (in  Gronov. 
thesaur.  IX  ).  — 5)  Dass  man  unbeschuht  sich  legte,  bedarf  kaum  der 
Erinnerung  (vgl,  Terent.  Heautont.  1,  1.  72.  Plaut.  Trucul.  2,  4.  16. 
Martial.  3,  50.).  — 6)  Welchen  Luxus  die  alte  Welt  mit  den  tricUniis 
U.  leclis  tricliniaribns  (Plin.  37,  17.)  trieb,  erhellt  aus  Plin.  33,  52.  Jo- 
seph. Antt.  15,  9.  3.  Die  darüber  gelegten  Prachtteppiche  bezog  man 
aus  Babylonien  Plin.  8,  74.  Von  der  Herrichtuug  der  triclinia  waren 
die  WW.  steroere  (Cic.  Mur.  36.  Macrob.  Sat.  2,  9.)  u.  aTguvvuuv 
(Xen.  Cyrop.. 8,  2.  6.)  üblich;  daraus  erkiärt  sich  Mr.  14,  15.  äväyatov 
iarptu/ifvov-  S.  überb.  Ciacon.  de  triclinio  Amst.  1699.  12.  u.  ö.  — 
7)  Doch  mögen  auch  bei  den  Juden  die  Weiber  sitzend  gespeist  haben, 
was  die  Römer  allein  für  anständig  hielten  Isidor.  Origg.  20,  11.  vergl. 
Suet.  Claud.  32.  Vai.  M.  2,  1.  2.  Doch  s.  Sneton.  Calig.  25.  Das  na- 
faxa&i^,  itaga  Tove  nöSas  Luc.  10,  39.  aber  geschah  nicht  des  Eissens 
halber.  — 8)  Geber  Rangordnung  bd  Gelagen  s.  d.  A.  Gast  mahl  vgl 
Babyl.  Berach.  7,  2.  5. 
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2Sam.  9,  7.  11.  IKön.  10,  5.  Luc.  22,  21.  Act.  Irt,  34.  a.) 
waren  vielleicht,  wie^im  heutigen  Morgeulande  (Mariti  B.  283. 

Shaw  R.  202.  Mayr  Schicksale  I.  51.),  niedrig  Fleisch 
aod  ZugeiDÜsse  wurden,  das  erstere  in  Stücke  zerschnitten^),  in 
grossen  Schüsseln  aufgesetzt,  aus  denen  jeder  Gast  seinen  Theil 
mit  den  Fingern  auf  den  Brodkueben  brachte,  und  ohne  Biesser 
und  Gabel  verzehrte  (vgl.  Zorn  in  Miscell.  Duisburg.  II.  437  sqq.) 

Mariti  B.  284.,  doch  legte  auch  der  Hausvater  bisweilen  vor 
ISam.  1,  4.  vgl.  Joh.  13,  26.  Xenoph.  Cyrop.  1,  3.  7.  In  die 
Brühe  tunkte  man  Brodstücken  Mt.  26,  23.  u.  das  Gemüse  brachte 
man  aus  der  Schüssel  durch  die  Hand  oder  die  Finger  in  den 
Mund  vgl.  Sprehw.  19,  24.  *)  Babyl.  Berach.  7,  2.  6.,  eine  Sitte, 
wdche  noch  jetzt  im  Morgenlande  selbst  an  königlichen  Tafeln 
herrscht  Tavernier  R.  I.  282.  Arvieüx  Nachr.  III.  238.  Po- 
cocke  II.  63  f.  Niebuhr  B.  53.  Shaw  R.  203.  Burckhardt 
Wahaby  p.  51  f.  arab.  Sprehw.  S.  339.  Rosenmüller  Morgenl. 

IV.  138  f.  Ob  man  den  Wein  während  oder  nach  der  Mahlzeit 
(wie  sonst  die  Aegypter  Herod.  2,  78.  u.  Perser  Herod.  5,  18.  o. 
noch  jetzt  meist  die  Araber  und  Perser  Chardin  III.  82.  Ar> 
vieux  Nachr.  III.  277.  Burckhardt  Sprehw.  S.  137.)  getrun- 
ken habe,  diese  Frage  lässt  sich  nach  Mischna  Berack  6,  5 f. 
vgl.  8,  8.  dabin  beantworten,  dass  die  Juden  sowohl  zwischen 
dem  Essen,  als  nach  der  Mahlzeit  Wein  tranken;  letzteres  war 
das  Haupttrinken  (vgl.  Babyl.  Berach.  S.  251.  d.  Rabeschen  Ue- 
hers.)  u.  fand  öfter  allein  statC.  Nach  dem  Essen  folgte  wieder 
Dankgebet  und  Händewaschen  Berach.  8,  4.  7 f.  Vergl.  überh. 

M.  Geier  in  der  Biblioth.  Lubec.  T.  p.  Isqq.  n.  d.  A.  Gast- 
mahL 

Makaz,  Stadt  in  Palästina  IKön.  4,  9. 

Maked,  MaxeS,  Stadt  in  Gileaditis  1 Macc.  5,  26.36. 

Cod.  Al.  Dluxiß,  Vulg.  Mageth. 

Makkabäer.  So  nennt  man  gewöhnlich  alle  Abköinin- 
Boge  des  heldenmüthigen  Judas  Makkabi  (s.  d.  A.).  Richti- 
ger hiessen  sie  Idauf-ibivaloi  (lAaaafuovuioi)  bei  Joseph. 

1)  Im  heutigen  Morgenlande  wird  bei  der  Mahlzeit  ein  runden  Le- 
der (Sufra)  auf  den  Pusaboden  in  der  Mitte  des  Zimmers  (Arvieux 
Nsehr.  III.  237.  Pococke  Morgenl.  I.  S92.  m.  Abbild.  Harmar  Beob. 

II.  453.)  oder  auf  einen  schemelartigen  Usch  gelegt , weiches  am  Rande 
iHt  Ringen  versehen  ist,  dass  et  nach  dem  Essen  wie  ein  Beutel  zu- 
■tmiaengezogen  und  an  einen  Nagel  anfgebangen  werden  kann. 

Apeiseoden  legen  sich  anf  Matten  n.  Teppichen  um  dasselbe.  Vgl.  a. 

Niebnhr  R.  I.  872.  Panlus  Samml.  III.  101.  — 2)  Für  die  besten 
Aiückea  an  Thieren  galten  die  Lenden  und  die  Schulterslücke  Üzech, 

4,  — 3)  Buth  2,  14,  gehört  nicht  hieher. 

f 
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Gorionid.  ( 'soiDttJn  n’3  Jonath.  1 Sam.  2,  4.) , von  'Aaui.uovuTo<; 
(vgl.  vornehm),  dem  Urgrossv^ter  des  Priesters  Matta- 

thias  s.  d.  A.  u.  somit  Ur-Ürgrosirvatcr  des  oben  genannten  Ju- 
das Joseph.  Antt.  12,  6.  1.  Mit  Mattathias  (167  v.  Chr.)  be-  ' 
ginnt  die  Thätigkeit  dieser  Hasroonäer  zur  Befreiung  des  jild. 
Volkes  von  der  syrisch -seleucidischen  Zwingherrschafl  und  es  ge- 
langte aus  ihnen  Jonathan,  Sohn  des  Mattathias,  bereits  zur  hu- 
henpriesterlichen  Würde,  welcher  bald  die  eines  syr.  Meridarchen 
beigefiigt  wurde.  Simon,  ebenfalls  Sohn  des  Mattathias, _ wurde 
selbst  Erbfiirst  der  Juden.  Des  Simon  Enkel,  AristobuluS,  setzte 
sich  das  Diadem  auf  u.  die  königl.  Dynastie  der  Hasmonäer  be^ 
sitzt  den  jüd.  Thron  bis  zu  der  Einmischnug  des  Pompejus  in  die 
jüd.  Angelegenheiten.  Der  3-  König  aus  hasmon.  Stamme,  Äri- 
stobnlusd.,  wird  von  den  Römern  entthront  und  seinen  Söhneii 
gelang  die  gefahrvolle  Bemühung,  sich' die  väterliche  Krone  wie- 
der zu  verschaffen,  nicht  auf  die  Dauer;^  beide  büssten'sie  dafür 
mit  dem  Leben,  zuletzt  Antigonus'),  mit  welchem  die  hasmon. 
Dynast  ie  erlischt  Joseph.  Anit.  14,  16.  4.’).  Die  zwei  noch 
übrigen  Familienglieder:  Äristobulus  n.  Mariamne,  Enkel  des  Ari- 
stobul.  TT. , schienen  zwar  anfangs  unter  herodian.  Herrschaft  ein 
ihrem  Range  gemässes  Lebensverhfdtniss  fortsetzen  Zu  wollen, 
aber  bald  unterliegen  auch  sie  dem  Argwohn  des  Kön.  Herodes 
n.  mit  Mariamne’s  Ermordung  Joseph.  Antt.  15,  T.  4.  stirbt  auch 
die  Familie  der  Hasmonäer  aus’).  Die  Thaten  der  Makkabäer, 
jedoch  blos  bis  auf  Simon,  erzählen  die  nach  ihnen  benannten 
(das  1.  u.  2.)  Bücher  d.  Makk.  (bei  den  Juden  D'N3iDiünn  ■<idd) 
unter  den  A.  T.  Apokryphen  ausführlich,  vgl.  Eichhorns  Eiiil.  . 
in  die  apokryph.  Sehr.  A.  T.  208  ff.  Jahn  IT.  IV.  949  ff-  Bert- 
holdt  HI.  10.36  ff.,  vollständig  aber  ist  die  Geschichte  der  Has- 
monäer  dargestclit  von  Josephiis  Antt.  12,  6.  bis  14,  16.  u.  der- 
selbe bestimmt  die  Dauer  ihrer  Herrschaft  auf  126  Jahr  s.  d.  Anm. 
(Euseb.  vom  4.  Jahr  der  153.  Olymp,  bis  2.  Jahr  der  185.  Olymp.), 
üeber  die  Bedeutung  des  Namens  Makkabäer  s.  I.  745- 

Makkeda,  iTliS.D,  Stadt  im  St.  Juda  Jos.  15,  41.  vgl. 
10,  29*,  nach  Euseb.  8 Meilen  östl.  von  Eleutheropolis. 


1)  Diese  Hess  Antonius  zu  Antiochia  liiiirichten  Joseph.  Antt.  15,  1. 
2.  — 2)  Nach  Joseph,  a.  a.  O.  dauerte  die  Herrschaft  der  Hasmonäer 
im  Ganzen  126  Jahre.  Da  sie  nun  nach  demselben  Schriftsteller  Cosa. 
Marco  Agrippa  u.  Canin.  Gallo  d.  h.  717  U.  endigt  (mit  der  Einnahme 
Jerusalems  durch  Herodes  den  Grossen),  so  fällt  ihr  Anfang  ins  J.  163 
V.  Chr.  d.  h.  in  da^  Jahr,  in  welchem  Judas  Makfcabi  Jerusalem  ero- 
berte u.  den  Tempelcultus  wieder  herstellte.  — S)  Joseph.  Antt.  15,  7. 
4 f.  erzählt  ihren  Tod  nach  der  Rückkehr  des  Herodes  aus  Antiochia, 
wohin  er  den  aus  Aegypten  siegreich  wiederkehrenden  Octavian  beglei- 
tet batte.  Jenes  Factum  gebürt  demnach  ins  J.  29.  aer.  diou.,  wohin 
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M a‘l  c li  n 8 , Sklav  des  Hohenpriesters  Kaiaphas,  dem  Pe- 
trus das  Olir  abhieb  Joh.  18,  10.  Der  Name  (vgl.  "nSo)  kommt 
auch  sonst  in  der  Geschichte  vor.  So  heisst  ein  arab.  Fürst  Mal- 
thos  Joseph.  Antt.  13,  b.  1.  14,  14.  1.  tb,  6.  2.  Tgl.  a.  Wei- 
st cd.  I.  948. 

Maleachi,  IX\.  Makaxiag  (doch  bloss  in 

der  Ueberschrift;  im  Context  immer  iiyytXoc,  wie  auch  bei  eini- 
gen Kirchenvät),  jüdischer  Prophet,  der  zur  Zeit  des  Nebemias, 
und  zwar  nach  dessen  zweiter  Rückkehr  seine  Weissagungen  be- 
kannt machte,  welche  Zeitbestimmung  indess  nicht  sowohl  auf  die 
Erwähnung  eines  besondern  jüd.  nns  1,  8.,  als  darauf  zu  be- 
gründen'! ist  , dass  dieser  Prophet  dieselben  Missbrauche  n.  Verge- 
hungen rügt , gegen  welche  Neh.  ankämpfte.  Die  Meinung  meh- 
rerer jüdiöch«!  Ausleger,  die  -sich  schon  im  Targ.  Jonath.  b.  Uziel 
ßndet  (te-tso  N’nr  ■"ipnn  T<a),  unter  dem  symbol. 

Namen  IVIaJeachi  sei  Esra  versteckt,  wird  von  Simonis  Onom. 
V.  T.  p.  298.  mit  fünf  aber  sehr  unzureichenden  Gründen  ver- 
Iheidigt,  ».  dag.  schon  Carpzov.  introd.  in  V.  T.  III.  p.  466., 
«1er  no«>h  andere  Unbegründete  Vermuthangen  auffiihrt.  Indess 
kehrte  neulich  auch  Heugstenberg  Christol.  III.  372  ff.  zu 
Vitringa’u  Meinung  zurück' und  glaubt,  der  für  iius  namenlose 
Prophet  sei  in  der  Ueberschrift  nur  aus  3,  1.  genannt.’ 

Seltsam  bliebe  solch  Verfahren  immer.  Apokryphisches  über  'Mal. 
het  Psendoepiphan.  vit.  pfopKet.  (Epiphan.  Opp.  11.  p.  249.). 

Malloter,  Ma^anig  2Makk.  4,  30.,  Einwohner  der 
Stadt  Mallus  in  Cilicia  campestris^  am  östlidicn  Ufer  des  Pyra- 
mus  auf.  einer  Anhöhe,  nicht  weit  vom  Meere  Strabo  12.  539. 
14.  f)7f>.  Mel.  4.  13.  Curt.  3,  7.  ■ Bei  den  Griechen  heissen  die 
Einwohner  JkTaAAwroi  Arrian.  Ales.  2,  5. , die  Umgegend  aber 
nennt  Strabo  illaAAwr«^.  Das  Judith  2,"  13.  vorkomraende  Me- 
lothi  (in  d.  luth.  Uebersetzung)  ist  vielleicht  eine  Verstümmelung 
dieses  Namens.  '•  : < 

Malta,  8.  d.  A.  Melite. 

■ I I 

Mamre,  lOCC,-  LXX.  Ma///?pfy.  Gen.  13, 18.  14,13. 
18,  1.  werden  tt^oq  (LXX.  rj  dprj  ^ 'MufißQri,  Lntb. 

Hain  Mamre)  erwähnt,  die  von  einem  Amoriter  Mamre  ihren 
Namen  hatten  Gen.  14,  13.  24.  und  in  der  Gegend  von  Hebron 
(l'nanq)  standen.  Abgekürzt  heisst  diese  Oertlichkeit  geradezu 
Mamre  ,Gen.  23,  17.  19.  25,  9.  35,  27.  50,  13.  Noch  in  spär 
tem  Zeiten  gaB  es  hier  eine  sehr  heilig  gehalten^  Terebinthe  Jo- 
seph. bell.  jud.  4,  9.  7.  Euseb.  praep.  ev.  5,  9.  Sozom.  H.  E. 
1,  18.  Euseb.  0.  Hier.  Onom.  nnt.  d.  W.  ’4qx(o,  Arboch,  wie 
denn  selbst  neuere  Reisende  (Sanutus  sccret.  fidell.  3,  14>  3. 
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in  den  Gestis  dei  per  Franc.  II.  p.  248-  Troilo  R.  418.)  ohn- 
fern  einer  verfallenen  Kirche  bei  Hebron  eine  aehr  alte  Terebin- 
tbe  fanden  s.  überh.  Reland  p.  712  sqq.  Euseb.  nnd  Hieron. 
hielten  mit  Unrecht  Mamre  für  einen  Namen  der  Stadt  Hebron. 

Manasse,  MavaOOr]g,  l)  ältester  Sohn  Jo- 

lephs,  der  ihm  in  Aegypten  Von  der.heliopolitanischen  Priesters- 
tocbter,  Asnath,  geboren  wurde  Gen.  41,  öl.  46,  20.,  alsoBri»- 
der  Ephraims  Gen.  48,  1.  Der  sterbende  Jacob  adoptirte  ihn 
Gen.  48,  5 ff.  n.  so  erscheint  M.  in  der  israelitischen  Geschichte 
nls  das  Haupt  eines  der  12  Stämme  Num.  1,  10  ff.  2,  20.  7,54. 
Jos.  14,  4.,  welcher  fast  immer  neben  Ephraim  erwähnt  wird  n. 
viele  Familien  zählt  Num.  26, 28  ff.  Derselbe  erhielt  bereits  durch 
Moses  Wohnsitze  in  dem  ostjordanischen  Lande  (näml.  das  Land 
des  Künigs  Og  s.  d.  A.  u.  einen  Theil  Gileads)  Num.  32,  39  f. 
vgl.  34,  I4>f.  Jos.  12,  6.  13,  7.,  welche  durch  den  Jabbok  ge- 
schieden waren  von  denen  der  Gaditer  Deut.  3,'  13  ff.  und  unter 
andern  die  Städte  Astaroth  u.  Edrei  (das  spätere  Adra)  umfass- 
ten , mithin  sich  weit  gegen  Osten  ausdehnten  Jos.  13,  29  ff.  n. 
einen  grossen  Theil  des  heutigen  Hauran  einschlossen  ’).  Dennoch 
war  das  Terrain  nicht  geräumig  genug  für  die  Manassiten  (nur 
die  Familie  Machirs,  des  erstgebornen  Sohns  Manasse’s,  fand  dort 
Unterkommen)  u.  die  andere  Hälfte  derselben  erhielt  daher  dies- 
seit  des  Jordan  neben  den  Ephraimiten  ihr  Stammgebiet  Jos.  16. 

17,  1 ff.  Solches  gränzte  an  Ascher,  Issaschar  n.  das  mittellän- 
dische Meer  Jos.  17,  10.,  war  aber  gegen  Ephraim  nicht  rein 
abgeschlossen  vgl.  Jos.  16,  9.  17,  8.  und  ursprünglich  wohl  gar  , 

noch  nicht  ausgeschieden.  Im  Allgemeinen  aber  sollte  der  Bach 
Kana  die  Gränze  zwischen  beiden  Gebieten  bilden  Jos.  16,  8. 

17,  9.  Auch  innerhalb  der  Stämme  Asser  n.  Issaschar  erhielten 
die  Manassiten  einzelne  Parcellen  Jos.  17,  11.^),  konnten  jedoch' 
dieselbe  im  Zeitalter  der  Richter  den  cananitischen  Bewohnern  nicht 
entreissen  Jos.  17,  12.  RichL  1,  27.  Nach  Salomo’s  Tode  wur- 
den die  beiden  Stammgebiete  M.  Bestandtheile  des  Reichs  Israel. 

— 2)  König  von  Juda  699  — 644  (696  — 641)  v.  Chr.,  Sohn 
und  Nachfolger  des  Hiskias,  diesem  aber  durchaus  unähnlich.  Kr 


1)  Nach  Jos.  13,  27.  kann  sich  der  St.  Manaas«  nördlich  vom  Jab- 
bok nicht  bis  an  den  Jordan  so  ausgedehnt  haben,  dass  dieser  Fluss 
Gräuze  des  Gebiets  gewesen  wäre.  Wegen  der  grossen  Entfernung  vom 
kirchlichen  Centralpunct  (Silo)  hatten  zu  Josuas  Zeit  diese  transjordani- 
schen Manassiten  mit  Gad  u.  Rüben  einen  Separataltar  am  Jordan  er- 
richtet, dem  sie  jedoch,  von  den  übrigen  Stämmen  zur  Rede  gesetzt, 
eine  andere  Bedeutung  unterlegten  Jos.  10  f.  — 2)  Dass  die  Lände- 
reien der  Manassiten  somit  nicht  bis  an  den  Jordan  gereicht  haben,  er- 
kannte bereits  Reland  p.  157.  Derselbe  hat  des  Joseph.  (Antt.  5,  1. 
22.)  Irrthura  richtig  erklärt.  ' 
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begünstigte  alle  Arten  von  Götzendienst,  entweihte  selbst  den  je- 
rusalemiscfaen  Tempel  durch  Götzenaltäre  u.  Götzenopfer,  brachte 
seinen  eignen  Sohn  dem  Moloch  dar,  befragte  Wahrsager  u.  Zei- 
cheodeiiter , und  war  überdies  noch  ein  grausamer  Tyrann  2 Kön. 
21,  Iff.  (vgl.  d.  A.  Jesaias). , Er  starb  nach  der  ältem  Rc* 
lalion  in  seiner  Verblendung ; die  spätere  2 Chron.  33,  1 — 20. 
aber  lässt  ihn  von  den  Asspern  ')  nach  Babel  gefangen  abgefiibrt, 

' doch  bald  darauf  wieder  entlassen  werden.  Das  Unglück  hatte 
ihn  gründlich  gebessert;  er  stellte  den  Jehovahcultus  in  seinem 
alten  Glanze  wieder  her  u.  machte  sich  auch  durch  Befestigung 
der  Hauptstadt  u.  des  Landes  in  dieser  Zeit  wandelbarer  politi- 
scher Verhältnisse  um  sein  Volk  verdient  Höchst  unbefriedigend 
ist  die  Bemerkung  Üahlers  (de  fide  chronic,  hist  p.  139.),  durch 
welche  er  beide  Relationen  in  Einklang  setzen  will,  ein  so  wich- 
tiges Factum  konnte  der  Verf.  d.  B.  d.  K.,  wenn  es  ihm  bekannt 
war,  gewiss  nicht  übergehen;  dagegen  wird  die  Nachricht  der 
Chronik  verdächtig,  da  sie  mit  dem  doppelten  Streben  des  Verf., 
das  nntheokratische  Leben  der  jüdischen  Regenten  im  möglichst 
milden  Lichte  darznstellen  n.  alles  teleologisch  zu  motiviren,  so 
nahe  zusammentrifft  Vgl.  Gramberg  Chron.  S.  199  f.  210  f. 
Religionsid.  II.  234  f.  (auch  Rosenmüll.  Älterth.  I.  II.  131  f), 
dessen  Hyperkritik  (Keil  Apolog.  der  Chronik  426 ff.)  man  je- 
doch nicht  zu  theilen  braucht,  am  an  der  spätem  Relation  An- 
stoss  zn  nehmen.  ' 

Mandelbaum,  vh  vgl.  iptö,  Amygdalus 

communis  L.  (XII.  Icosandria),  ist  in  Asien  u.  Afrika  einheimisch, 
wächst  jedoch  auch  in  Südenropa.  Im  Aenssern  ähnelt  er  dem 
Pfirsichbaum , hat  aber  einen  starkem  Wuchs , die  Blätter  sind  sä- 
genartig und  haben  an  den  untersten  Sägeneinschnitten  kleine  Dru- 
sen; aus  den  angestielten,  doppelt  beisammenstehenden  Blamen, 
die  schon  im  Januar  erscheinen  (Buhle  calendar.  Palaest  oecon. 
p.  5sq.),  entwickelt  sich  im  März  eine  platte,  glatte,  mit  vielen 
Löchern  durchstochene  Steinfrucht,  die  von  aussen  mit  einem  zä- 
hen , iingeniessbaren  Fleische  umgeben  ist  und  den  Kern  oder  die 
Mandel  in  sich  schliesst.  Letztere  ist  ägentlich  süss  von  Ge- 
schmack. Die  bittern  Mandelbäume  entstehen  durch  Verwilde- 
rang  der  süssen  Plin.  17, 37.  n.  sind  nur  eine  Varietät  von  Amygd. 
communis.  In  der  Bibel  ist  der  Mandelbaum  erwähnt  Gen.  30, 
37.  (Luth.  Haseln)  Jer.  1,  11.  Pred.  12,  6.,  seine  Fracht,  die 
Mandeln  D'-igtcJ,  Gen.  43,  11.  Num.  17,  23.  S.  Celsii  Hie- 
rob.  I.  263  sqq.  297 sqq.  Martius  Pharmakogn.  S.  264  f< 


It  Der  assyr.  KSnig  ist  nicht  genannt.  Auch  Joseph.  Antt.  10,  S.  2. 
redet  nur  von  eiaem  fiaotXtvs  t&v  BaßvXonHim>  *al  XaXßaituv.  Dem 
Syncbroouizas  xufolge  müsste  es  Esarbaddon  gewesen  sein. 
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Manlius,  Tit.,  und  Quint.  Memnrius,  werden  2 Macc. 
11,  34.  als  r5m.  Gesandte  beim  König  Antiochus  Eupator  ge- 
nannt n.  zugleich  ist  ein  Decret  von  ihnen,  die  Verhandlungen 
der  Juden  mit  dem  sjr.  Feldherrn  Lysias  betreffend,  datirt  ‘den 
15-  Xanth.  148  aer.  Sei.,  eingerüdit.  Nun  kommt  in  jener  Zeit 
näml.  589  U.  C.  oder  165  v.  Gir.,  in  den  Consularfasten  T. 
Manlins  Torquatos  als  Consiü  vor  u.  dieser  könnte  nach  Nieder- 
legung seines  Amtes  an  Antiochus  abgesendet  worden  sein.  Al- 
lein, zu  geschweigen  dass  Polybius,  der  von  mehreren  röm.  Ge- 
sandtschaffen an  diesen  König  berichtet , die  oben  genannten  Rö- 
mer nirgends  auffnhrt,  so  ist  nicht  klar,  wie  die  Verhandlung  mit 
Lysias  einer  Genehmigung  römischer  Gesandter  bedurffe,  zumal 
damals  die  Juden  mit  den  Römern  noch  in  kein  diplomat  Ver- 
hältniss  getreten  waren.  Bei  der  sonstigen  Beschaffenheit  des  2. 
B.  der  Makk.  (vgl.  d.  A.  Lysias)  wird  man  dah.er  an  der  ge- 
schichtlichen Wahrheit  dieser  Data  zu  zweifeln  berechtigt  sein  vgl. 
Wernsdorf  de  fide  Maccab.  p.  103  sq.  * 

Manna,  JD,  fldvva.,  das  bekannte,  den  Israeliten  in 
der  Wüste  _ Sin  (im  peträischen  Arabien)  zu  Theil  gewordene 
Nahrungsmittel,  von  dem  die  Sagengeschichte  nicht  ohne  Bei- 
mischung wunderbarer  Umstände  berichtet  Exod.  16.  Num.  11. 
Es  lag  morgens  wie  Thau  auf  dem  Boden  Exod.  16,  14.  Num. 
11,  9.  u.  bestand  in  kleinen,  weissen  Körnern,  wie  Coriandersa- 
men  Exod.  16,  31.  Num.  11,  7.  u.  war  von  süssem,  honigarti- 
gem Geschmack  v.  31.  Gesammelt  musste  es  .vor  Aufgang  der 
Sonne  werden,  sonst  schmolz  cs  v.  21.  Beschreibung  und  Ort 
passen  zu  dem  süssen,  weisslichen,  meist  in  getrockneten  Tropfen 
oder  Körnern  zu  uns  gelangenden  u.  von  den  Aerzten  vielfältig 
benutzten  Harze  '),  welches  noch  jetzt  Manna  heisst  u.  von  meh- 
reren Bäumen  und  Sträuchern  Südeuropa’s  oder  des  Orients,  wie 
Fraxinus  Omus  (Mannaesche),  Hedysariim  Alhagi,  Tamarix  man- 
nifera,  der  oriental.  Eiche  (Niebuhr  B.  145.  Burckhardt  R. 
II.  956.)  gewonnen  wird  ^).  Das  orientalische  Manna,  persisch 

^ < r. 

f Terendschabin,  ist  das  beste  und  die 

Nachrichten  über  das  Einsammeln  desselben  von  Gewächsen  lauten 
übereinstimmend  mit  jenen  bibl.  Notizen  dahin,  dass  man  es  im 
hohen  Sommer  am  Morgen  wie  eine  Art  Mehlthau  auf  Blättern 


1)  Ueber  die  verschiedenen  Arten  des  Manna  s.  Martius  Phar- 
makogn.  S.  927.  Vgl.  a.  Burckhardt  R.  II.  C62C.  — 2)  Schon  die 
Alten  kannten  diese  Bäume;  Diod.  Sic.  17,  75.  Tct  xai  SfvSgov  nagd 
Tois  iyxiofiiois  (den  Hyrcaniern)  naganXtjatov  Sgvi'  xard  imifd- 
vitav,  dna  dt  tiÜv  <fvlk(uv  dnoXeißov  jiiii'  *al  tovto  Tivtt  avtdyov- 
Tts  ScK/ziXt/  Ti/v  djTÖXavatv  avzov  notoiv  rat.  Gurt.  6,4.28.  e.  Wes- 
seling z.  Diod.  Sic.  1.  c,  .i  'i  I 
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0.  Zweigen  (auch  unter  den  Bäumen  auf  dem  Bodcm)  in  getrock- 
neten Körnern  vorfinde  u.  vor  Aufgang  der  Sonne  abschöttele; 
bldbt  es  hängen,  so  wird  es  flüssig,  trocknet  wieder  a.  häuft 
sich  dann  dermassen  an,  dass  man  die  Zweige  selbst  abschneidet 
n.  auskocht  vgl  Gmelin  R.  n.  Pers.  111.28.  Niebuhr  B.  145. 
Bnrckhardl^  R.  Ib  662.  Der  Strauch,  von  welchem  es  io 
Votdetasien  am  gewöhnlichsten,  doch  nicht  alle  Jahre  oder  immer 
gldch  häufig,  gewonnen  wird  (Rauwolf  R.  94.)  heisst  arabisch 

u.  ist  im  System  als  Hedysarum  Alhagi,  Süssdorn,  auf. 

geführt  (CI.  XYll.  diadelphia).  Dieser  stachelige  Busch,  der  fast 
im  ganzen  Morgenlande  wächst,  auch  im  peträischen  Arabien,  ' 
vors,  zwischen  dem  Sinai  n.  Tor  (Be Hon  Observ.  2.  66.  Nie- 
bnhr  Beschr.  S.  146.) , ist  von  mittler  Höhe,  hat  lanzettÖrmige, 
itnrnpfe  Blätter  und  Blüthen  von  der  Grösse  eines  halben  Zolles. 
Ans  diesen  entstehen  zolllange,  klebrige  Schoten  von  röthlicher 
Farbe,  welche  rothbraune,  bittere  Körner  enthalten.  Die  Wur- 
zel ist  ziemlich  lang  n.  ebenfalls  braun  vgl.  Rauwolf  a.  a.  O. 

94 f.  Ausserdem  liefert  aber  auch  die  Tarfastaude,  eine  im- 
mergrüne Tamariske  mit  dornigen  Schoten,  welche  Burckhardt 
R II.  798.  953.  in  grosser  Menge  ohnweit  'Bes  B.  Sinai  in  dem 
Thale  Wadi  el  Scheickh  fand,  Manna  vgl.  Seetzen  bei  Zach 
XVII.  151.  u.  Rfippel  R.  190.  Wie  diese  u.  ähnliche  Ge- 
wachse  zu  solchem  zackerähnlichen  Stoffe  kommen  ? Darin  smd  die 
Naturforscher  einverstanden,  dass  das  Manna  theils  als  vegetabi- 
lische Flüssigkeit  von  selbst,  oder  nach  gemachten  Einschnitten  u. 
Bissen,  aus  jenen  Stränchem  ansschwitze,  theils  durch  Yermitte- 
loog  eines  kleinen  Insects,  coccus,  hervorgebracht  werde.  Letzte- 
res scheint  aber  wieder  auf  doppelte  Art  zu  geschehen,  indem 
entweder  das  Insect  die  Zweige  mit  seinem  Stachel  verwundet,  u. 
so  den  harzigen  Saft  zum  Fliessen  bringt,  oder  selbst  solche  ho- 
nigartige Substanz  excemirt,  welche  dann  auf  den  Zweigen  und 
Blättern  der  Gewächse  festklebt  vgl.  Sprengel  Entdeck,  der 
Pflanzenkunde  III.  S.  390.  Dieses  nun  ist  nach  Ehrenbergs 
neuesten  Beobacht  die  Entstehungsart  des  Manna  auf  der  tamarix 
mannifera,  einer  der  tarn,  gallica  ähnlichen  Speeles,  welche  eben 
in  Arabia  petraea  häufig  wächst;  u.  Ehrenberg  hat  zuerst  das 
Wdbehen  des  coccus  manniparus,  wie  er  es  nennt,  beschrieben 
u.  abgebildet  (s.  dess.  Symbol,  phys.  Berl.  829-  1.  tab.  10.)  Es 
ist  ein  flügelloses,  1 — 2 Lin.  langes  Insect,  stumpfkegelförmig, 
wachsgelb,  oben  haarig  n.  zugleich  gewürfelt  mit  12  Ringen  am 
Leibe,  9 gliederigen  Fühlhörnern,  6 vierglieder.  Füssen  n.  klei- 
nen, undeutlichen  Augen.  Alles  bisherige  schien  jedoch  Yielen 
zur  Erläuterung  von  Exod.  16>  noch  nicht  zu  genügen;  da  nämlich 
das  israel.  Manna  als  vom  Himmel  gefallen  v.  4.,  als  Himmels- 
ipeise  Ps.  78,  24.  105,  40.  bezeichnet  wird,  da  auch  die  Araber 

If.  5 
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diese ' Sttbftana  nennen  (Niebuhr  B.  145. )> 

aog  man  hieher  die  Versiche'rung  mehrerer  Reisenden'  (vgl.  schon 
Athen.  11.  500-),  dass  im  Orient  das  Manna,  einem  Than  oder 
Reif  gleich,  des  Nachts  aus  der  Luft  falle  und  sich  au  Steine, 
Zweige,  Gräser  etc.  anhänge  (Shaw  R.  286.  vgl.  bes.  Oed  mann 
Samml.  VI.  Man  denkt  sich  darunter  aber  nicht  einen  in 

der  Atmosphäre  erzeugten  Stoff,  sondern  glaubt,  das  vegetabili- 
sche Manna  werde  von  der  Luft  fortgeführt  u.  falle  dann  wieder 
auf  die  Erde  herab.  ludess  möchten  nicht  alle  jene  Beobach- 
tungen gidch  zuverlässig  sein;  das  Manna  bleibt  auch  so  ein  auf 
Bäumen  u.  Sträuchern  erzeugtes  Harz  u.  um  Ezod.  16,  4-  willen, 
wo  der  Ausdruck  gewiss  nicht  mit  histor.  Strenge  zu  fassen  ist, 
hat  man  nicht  nöthig,  gerade  nur  an  dieses  Luftmanna  zu  den- 
ken ‘).  Vgl.  überh.  J.  E.  Fa b e r hbtoria  Mannae  inter  Ebraeos 
in  seinen  u.  Reiske  Opusc.  med  ez  monum.  Arab.  et  Ebraeor. 
cd.  C.  G.  Grüner.  Hai.  776.8.,  Oedmann  Samml.  VI.  1 ff. 
und  was  die  rabbin.  Ansichten  über  diesen  Gegenstand  betrifft, 
Buxtorf  Exercitatt.  (Basil.  659.  4.)  p..335sqq.  auch  in  13 go- 
lin.  thesaur.  VIII. 

M antel.  Mit  diesem  weitschichtigen  Worte  übersetzt  Lu- 
ther viele  hebr.  Wörter,  welche  bald  nur  das  (faltige)  Oberkleid, 
bald  gar  ein  weiteres  Unterkleid,  eine  Doppeltunica , bezeichnen 
s.  d.  A.  Kleider.  Ueber  fl'VX  s.  d.  A.  Schleier; 

Dan.  3,  21.  27.  sind  wahrscheinlich  weite  (persische)  Hosen  s. 
Rosenmüller  z d.  St.;  b'J'ns  Jes.  3,  24.  dagegen  deutet 
auch  Gesenius  von  einem  weiten  Mantel,  obschon  Etymolo- 
gie 11.  Bedeutung  dieses  Wortes  höchst  dunkel  ist  — Im  N.  T. 
ist  s6Xt],  wie  sie  die  Schriftgelehrten  trugen  Mr.  12,  38.,  ein 
langes,  bis  an  die  Knöchel  reichendes  Kleid,  Talar.  Ueber 
fivg  u.  qiaikovTjg  s.  d.  A.  Kleider. 

Maon,  LXX.  MacoVj  1)  Stadt  im  gebirgigen 

Theile  des  St.  Juda  Jos.  15,  55.  1 Sam.  25,  2. , nicht  weit  von 
Berg  und  Stadt  Carmel  und  ohnfern  einer  Wüste,  welche 
l*)  VO  heisst  1 Sam.  23,  24  f.  Euseb.  versetzt  den  Ort  in  den 
östlichen  Theil  von  Daromas.  — 2)  ein  nicht- israelitischer  Völ- 
kerstamm, der  in  Verbindung  mit  Amalekitern,  Philistäem,  Sido- 
niern  n.  A.  genannt  wird  Rieht.  10,  12.,  vielleicht  derselbe,  der 


1)  Zerstossen  oder  gar  zermahlen  Nom.  11,  8.  lässt  sich  aber  auch 
dieses  Luftmanoa  nicht,  u.  man  muss  überh.  gestehen,  dass  nicht  alles 
Einzelne  in  der  bibl.  Beschreibung  des  Manna  aus  der  Natur  des  Orient. 
Manna  erläutert  werden  kann  vgl.  Rosenmüller  ad  Exod.  p.  S17sq. 
— 2)  Ueber  das  pers.  u.  armen.  M.  vgL  Frederick  in  den  transactions 
of  the  liter.  sodety  of  Bombay.  Lond.  819.  p.  251  sqq. 
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1 Chron.  4,  41.  (i™  K")  2 Chron.  26,  7.  D'anro.  heiut  n.  nach 
letzterer  Stelle  von  Usiaa  besiegt  norden  sein  soll.  LXX.  haben 
Rieht,  a.  a.  O.  Maütufi  ( Midianiter) , an  den  beiden  andern 
Stellen  aber  Mtvaiot  d.  l eine  grosse  arabische  Völkerschaft  in 
Arabia  felix  am  rothen  Meere  mit  der  Hauptstadt  Karna, 

berühmt  durch  ihren  Handel  Diod.  Sic.  3,  42.  Stmbo 

16.  768.  8.  Michaelis  z.  d.  St.  Richtiger  vergleicht  man  die 
Stadt  Mahn  im  peträischen  Arabien  südl.  von  Wadi  Musa 

aaf  der  Strasse  nach  Mecca,  in  dessen  Umgebungen  Trümmern 
von  Städten  n.  Dörfern  sich  befinden  Abulfed.  Syr.  14.  Burck- 
hardt  II.  722  f.  1035.  Rosenmfiller  zu  Richter  a.  a.  O.  com- 
bioirt  die  M.  mit  der  Stadt  s.  d.  A.,  ohne  anzugeben, 

warum  ihm  dies  wahrscheinlicher  dünke. 


Mara,  Wüste,  wo  die  Israeliten 

bitteres  oder  salziges  Wasser  antrafen  Num.  33,  8.  Exod  15.  23. 
Niebuhr  (Beschr.  401.)  fand  2 deutsche  MeUen  südöstlich  von 
Sues,  etwa  4 St.  von  dem  arab.  Meerbusen,  Aijun  Musa  d.  i. 
Brunnen  Mosis  (Monge  in  der  descript  de  l’Egypte  XI. 
555  sqq.  Burckhardt  R.  II.  702.),  welchen  die  Tradition  für 
Mara  ausgiebt.  Passender  möchte  aber  der  Lage  nach  die  süd- 
südöstlich von  jenem  Orte  (in  einer  Entfern,  von  154 


gene  Quelle  Howarah,  deren  Wasser  die 

Menschen  vor  Bitterkeit  nicht  geniessen  können  s.  Burckhardt 
II.  777.  Letzterer  vermuthet  zugleich  S.  780.,  Mos.  möchte  die 
saftigen  Beeren  des  Strauches  Gharkad  oder  Hamra  angewandt 
haben,  um  das  Wasser  jenes  Brunnens  süss  zu  machen  ‘).  Sonst 
vgL  noch  Hamelsveld  III.  360 fif. 


Marala,  Ortschaft  im  St.  Sebnlon  Jos.  19,  11. 


Marcus,  Verf.  des  zweiten  Evang.,  ist  wahrscheinlich  der 
Aet  12,  12.  25.  erwähnte  Johannes  Marcus  (auch  schlecht- 
hin Johannes  Act.  13,  5.  13.  oder  Marcos  Act.  15.  39)  u. 
Sohn  einer  Maria  zu  Jerusalem,  in  deren  Hause  sich  die  Apo- 
stel zur  Zeit  der  Hinrichtung  des  Jacobus  versammelten  Act.  12, 
^)‘)‘  Petrus  scheint  ihn  zum  Christenthum  bekehrt  zu  haben 


I)  Aach  in  Ostindien  giebt  es  einen  Baum,  der  die  Kraft  hat,  bit- 
ter  gewordenes  Wasser  wieder  süss  u.  trinkbar  zu  machen  s.  Michae- 
lis neue  Orient  Biblioth.  V.  51  f.  — 2)  Für  die  Identität  des  Johannes 
Marcos  0.  des  Evangelisten  s.  (gegen  Grotius,  Calovius  u.  A.) 
Bftsehing  Harmon.  d.  Rvang.  8.  111  ff.  Bolten  in  s.  Bearbeit,  d. 
Mare.  8.8.  Vorher.  Fritzsche  Protegg.  in  Mr.  p. 24.  Spätere  kirchi. 
Nachrichtea  unterscheiden  nicht  nur  den  Evangel.  Marcus  von  Job.  Mar- 
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(1  Petr.  5,  13.  vgl.  Act.  12.  und  Papias  bei  Euseb.  3,  39- 
doch  8.  d.  A.  Petras).  Durch  Barnabas,  der  mit  ihm  verwandt 
war  (Col.  4,  10.),  kam  er  unter  die  Begleiter  des  Paulus  und 
machte  dessen  erste  Missionsreise  von  Antiochien  nach  Kleinasien 
mit  Act  12,  25.  13,  Ö-,  trennte  sich  aber  von  ihm  zu  Perge  in 
Pamphylien  Act.  13,  13.  Paulus  weigerte  sich  daher,  ihn  auf 
seiner  zweiten  Reise  mitzunehmen  and  Marcus  blieb  nun  in  der 
Gesellschaft  des  Barnabas  Act  15,  37  ff.  Später  aber  muss  er 
sich  mit  Paulus  wieder  ausgesöhnt  haben , denn  wir  finden . ihn 
unter  den  Mitarbeitern  dieses  Apostels  genannt  Philem.  24.  2 Tim. 

4,  11.  Col.  4,  10.  Die  kirchlichen  Nachrichten  über  Marcus 
sind  unsicher  u.  selbst  widersprechend.  So  macht  ihn  Origenes 
lOpp.  I.  807.)  vgl.  Epiphan.  haer.  51,  6.  zu  einem  der  70  Jün- 
ger Jesu,  während  Papias  bei  Euseb.  3,  39-  ausdrücklich  leug- 
net, dass  er  ein  unmittelbarer  Schüler  Jesu  gewesen  seL  LJeber- 
einstimmender  bezeichnen  ihn  die  KV.  als  Hermeneuten  des  Pe- 
trus Euseb.  a.  a.  O.  u.  5,  8.  Iren.  haer.  3,  10.  6-  Tertull.  Marc. 
4,5.  (s.  über  dieses  Prädicat  Fritzsche  Proleg.  ad.  Mr.  p.  26.) 
u.  er  soll  mit  diesem  Apostel  in  Rom  gewesen  (Euseb.  2,  15.), 
dann  nach  Aegypten  abgeordnet  Epiphan.  51,  6.  worden  sein, 
dort  mehrere  christl.  Gemeinden,  'nam.  in  Alexandria,  gestiftet  ha- 
ben (Euseb.  2,  16.  Hieron.  vir.  illustr.  8.  Niceph.  H.  E.  2,  15. 
43.)  u.  im  8.  Jahre  des  Nero  gestorben  sein  Hieron.  a.  a.  O.  ‘) 
Niceph.  2,  43.'  macht  ihn  überdies  zu  einem  Schwestersoha  des 
Petrus.  Vgl.  noch  überh.  Span  hem.  Opp.  II.  265  aqq.  Bert- 
holdt  Einleit  III.  1276  ff.  Eichhorn  Einl.  ms  N.  T.  I.  586  ffl 
(2.  A.) 

Marescha,  iVäSlD  und  DIÖnD,  LXX.  Magiod, 
Magriody  Stadt  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda  Jos.  15,  44.,  , 
die  Rebabeam  befestigen  liess  2 Chron.  11,  8.  vgl.  noch  Mich.  1, 
15.  2 Chron.  14,  9-  10.  und  von  welcher  zur  Zeit  des  Euseb. 
nur  noch  Ruinen  (in  secundo  lapide  Eleutheropoleos)  übrig  waren. 
Josepbus  Autt  12,  8.  6.  rechnet  sie  zu  Idumaea  (s.  d.  A.  £ do- 
rn it  er),  sie  ward  aber  von  König  Alexander  wieder  erobert  Jo- 
seph. Antt.  13,  15.  4.  14,  1.  4. 

Maria,  Magia,  Magidjti  (o^io),  1)  Verlobte  des 
Joseph  Mt.  1,  16  ff.  Luc.  1,  27  ff.  und  als  solche  Mutter 
Jesu  Mt.  13,  55.  Mr.  6,  3.  Act.  1,  14.  s.  d.  A.  Jesus.  Sie 
lebte  noch  bei  der  Hinrichtung  Jesu  Job.  19,  25  ff.  und  soll  nach 


CUB,  londem  von  beiden  noch  den  Verwandten  des  Barnabas,  nm  fdr 
desto  mehr  Christeogemeinden  apostol.  Bischöfe  zu  erlangen  s.  Fabric. 
lux  erang.  p.  117.  u.  Coteler.  ad  Constitutt  apost.  2,  56. 

1)  Andere  wie  Niceph.  2,  43.,  Simeon  Metaphrast.  in  Martyrio  8. 
Mard  lassen  ihn  den  Märtyreitod  leiden. 
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dessen  Tode  vom  Apostel  Johannes  ins  Haus  (zu  Jerusalem)  auf- 
genommen Joh.  19,  27.  vgl.  Niceph.  H.  £.  2,  3.  ii.  im  5.  Jahre 
des  K.  Claudius  gestorben  sein  Niceph.  2,  21.  *).  Ueber  die 
Abstammung  der  Maria  u.  ihre  Farailienverhältnisse  giebt  das  N.  ' 
T.  keinen  Aufschluss  (was  Gelehrte  in  die  Genealogieen  Jesu  bei 
Luc.  eingetragen  haben , s.  oben  I.  659  f.).  Kirchl.  Nachrichten 
machen  sie  zu  einer  Tochter  Jojakims  u.  der  Anna  (einer  Tochter 
des  Priesters  Matthan  u.  der  Maria  Niceph.  H.  E.  2,  3-),  welche 
beide  im  Greisenalter  und  nachdem  Anna  lange  nnfmehtbar  ge- 
wesen war  (vergl.  Bicht.  13.  1 Sam.  1.)  dieses  Kind  erzeug- 
ten (Niceph.  1,  7.  Coteler.  ad  constitutt  apost.  3,  6.)  *). 
Getauft  soll  sie  worden  sein  von  Petrus  (und  Johannes)  s.  Co- 
teler. ad  Herrn.  3,  9.  16.  ’).  Chronologische  Bestimmungen 
aus  ihrem  Leben  giebt  Niceph.  2,  3.  aus  Evodius.  Hiernach 
hätte  M.  Jesum  in  ihrem  15.  Lebensjahre  geboren,  wäre  11  Jahre 
im  Hause  des  Joh.  verpflegt  worden  u.  hätte  überhaupt  ein  Alter 
von  59  Jahren  erreicht.  Was  die  spätere  Sage,  welche  so  ge- 
schäftig gewesen  ist,  das  irdische  Leben  derDeipara  u.  ihr  Schei- 
den von  der  Erde  (Niceph.  2,  21.)  *)  ausznschmücken,  sonst  noch 
berichtet  (über  ihre  Gestalt  u.  Charakter  s.  Niceph.  2,  23-),  kann 
hier  nicht  in  Betracht  kommen,  so  wie  wir  auch  über  die  der  M. 
beigclegten  Gebetsformeln  u.  Schriften  auf  Fabricii  Cod.  apocr. 

N.  T.  111.  560  sqq.  834  sqq.  verweisen  müssen.  Den  Charakter 
der  Maria  aus  den  wenigen  Notizen  bei  Luc.  u.  Job.  psycholo- 
gisch ergründen  zu  wollen.  Ist  bedenklich;  als  eine  auf  die  Ent- 
wickelung ihres  grossen  Sohnes  aufmerksame  Luc.  2.,  die  letzte 
Entscheidung  mit  Seelenstärke  tragende  Joh.  19.  Mutter  erscheint 
sie  jedenfalls;  wüssten  wir  nur  auch  ihren  stillen  Einfluss  auf  das 
kindliche  Gemüth  Jesu  zu  würdigen!  Ygl.  Niemeyer  Charakter. 

1.  58  fi.  ' Die  jüdischen  Toledoth  J&schu,  um  dies  noch  zu  er- 
wähnen, machen  die  Maria  zu  einer  (im  Talm.  erwähnten  vgl. 
Otbon.  lexic.  rabb.  p.  411.)  berühmten  Haarkräuslerin  (NSl3t3 
K'tDJ,  vielleicht  durch  Verwechselung  mit  M.  Magdalena?)  ln  Je- 


1)  Einer  anüem  Sage  zufolge  wäre  sie  in  Ephesus  begraben  wor- 
den (Concil.  ed.  Labbe  III.  p.  574.)  u.  müsste  also  dein  Johannes  dort- 
hin gefolgt  sein  s.  dag.  Epipban.  haer.  78,  11.  Sonst  vgl.  noch  Thjlo 
Acta  Thom.  p.  16  sqq.  der  Proleg.  — 2)  Ueber  den  Inhalt  der  Evang. 
infantiae  Mar.  u.  des  Protev.  Jac.  (beide  in  Fabric.  cod.  apocr.  I.)  s. 
Klenker  Apokr.  N.  T.  185  ff.  Schinid  Binleit.  ins  N.  T.  II.  285  ff. 
Es  wird  unter  andern  behauptet,  M.  sei  im  Tempel  als  eine  heilige 
Jungfrau  erzogen  worden  Niceph.  2,  3.  s.  dag.  Pr.  Maria  virgo  non  mo- 
nialis.  Jen.  752.  4.  — 8)  Nicht  tiistor. , sondern  polemischer  Tendenz 
ist  C.  J.  Huth  nurn.  Joa.  Bapt.  Maria  et  discipuli  Chr.  fnerint  bapti- 
xati.  Erlang.  758.  4.  — 4)  Ob  sie  wie  andere  Menschen  gestorben  sei, 
darüber  beobachtet  schon  Epipban.  haer.  78,  11.  ein  gebeimnissvolles 
Stilbchweigen.  Ueber  die  Fabel  von  der  Himmelfahrt  M.  vgl.  Augu- 
sti  Denkwflrdigk.  III.  109  ff. 
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nualem,  welche  nach  der  einen  Textrec.  (ed.  Halderid  L.  B. 
705.  8.)  vorher  einen  gewissen  Papus  zum  Manne  gehabt  habe, 
diesem  aber  entlaufen  und  von  Joseph  (Pandira)  beschlafen  wor- 
den sei  n.  s.  w.,  dem  Texte  bei  Wagenseil  (tela  ign.  Sat.) 
zufolge  aber  als  Verlobte  eines  gewissen  Jochanan  von  Joseph 
Pandira  verführt  wurde.  Ehrerbietiger  spricht  dagegen  der  Ko- 
ran von  Maria  s.  Herbelot  biblioth.  Orient  583  sq.  Hottin  ger 
hist.  Orient  p.  132 sq.  Schmidt  Bibi,  für  Krit  u.  Exeg.  1. 112 ff., 
verwechselt  sie  indess  mit  Miijam,  der  Schwester  Mosis.  S.  noch 
überh.  Hyac.  Serry  excercit  de  Ch.  eiusq.  virgine  matre.  Yen. 
719>  4.,  A.  Sandini  histor.  familiac  sacrae  ex  antiq,  raoqum. 
Patav.  1734.  J.  A.  Schmid  Prolusion.  Marianne  10.  coniunctim 
editae  a M o s h e m.  Heimst.  733.  4.  — 2)  Die  Mutter  des  Jaco- 
bos  minor  u.  Joses  Mt  27,  66.  Mr.  15,  40.  47.  16,  1.  Luc. 
24,  10.  Dieselbe  heisst  Joh.  19,  25.  Mop/a  tov  KXcoTtä. 
Da  nun  Jacobus  minor  Mt  10,  3.  a.  Jacobus  Alphaei  genannt 
wird,  dieser  Name  aber  mit  Klopas  identisch  zu  sein  scheint,  so 
erklärt  man  jenen  Genitiv  gewöhnlich  von  der  Ehefrau  des  Kl. 
(Grammatik  N.  T.  159  f).  Und  diese  Maria  des  Klop.  war  zu- 
gleich Schwester  der  Mutter  Jesu  Joh.  19,  25.  ln  der  alten 
Kirche  wollten  dagegen  Einige  wissen,  diese  Maria  sei  die  Toch- 
ter des  Klopas  oder  eigentlich  des  Jojakim  (Vaters  der  Maria, 
der  Mutter  Jesu)  gewesen,  welche  letzterer  mit  der  Frau  seines  ver- 
storbenen Bruders  Klopas  erzeugt  u.  den  Leviratsgesetzen  zufolge 
seinem  iBruder  als  Tochter  habe  überschreiben  lassen  Coteler. 
ad  constitntt  apost.  3,  6.  Dann  wären  Jacobus  minor  u.  Jaco- 
bus Alphaei  zwei  verschiedene  Personen.  Vgl.  d.  AA.  Jesus  u. 
Jacobus  u.  Thiess  krit  Coment  II.  130f.  — 3)  M.  v.  Mag- 
dala (s.  d.  A.),  welche  sich  der  Begleitung  Jesu  anschloss  Mt 
27,  56.  vgl.  61.  28,  1.  Mr.  15,  47.  16,  1.  Luc.  24,  10.  Joh. 
19,  25.  20,  1.  18.,  nachdem  derselbe  7 Dämonen  von  ihr  aus- 
getrieben  hatte  Mr.  16,  9.  Was  spätere  Sagen  beifügen,  diese 
M.  sei  an  den  kaiserlichen  Hof  nach  Rom  gereist,  um  den  Pila- 
tus wegen  der  Venirtheilung  Jesu  zu  verUagen  (Niceph.  H.  E. 
2,  10.  vgL  Baron,  ad  martyrol.  j'om.  22.  Jul.),  später  aber  in 
Gallien  als  Verkündigerin  des  Evang.  aufgetreten  (vgl.  Fabric. 
lux  evang.  p.  388  sq.) , ist  kaum  des  Anführens  werth.  Auch  daiss 
Maria  Magd,  jene  Sünderin  gewesen  sei,  welche  im  Hause  eines 
Pharisäers  Jesum  sadbte  Luc.  7,  36  ff. , ist  nur  aus  Verwechselung 
dieser  Geschichte  mit  Joh.  12,  1 ff.  Mt.  26,  6.  unter  Verglefchung 
von  Luc.  8, 2.  hervorgegangen  vgl.  Deyling  Observ.  III.  291sqq. 
Die  büssende  Magdalena  bleibt  daher  ein  unhistorisches  Kunstsu- 
jet  Verschiedenes  über  Maria  Magd,  ist  abgehandelt  im  classical 
JonmaJ  IX.  18.  p.  262sq(^.  — 4)  Maria,  die  Schwester  des  Laza- 
rus n.  der  Martha  Joh.  11.  u.  12.  Auch  sie  salbte  Jesum.  Die 
Verschiedenheit  dieser  Salbung  ad>er  von  jener  Lnc.  7,  36  ff.  er- 

\ 


L-  • 


Digitized  by  Google 


Marmor 


Martha 


71 


lählten  wird  jetzt  grösstentheils  anerkannt  b.  Lücke  Comment.  zn 
Job.  II.  416 f.  Olshansen  bibl.  Comment  I.  416 ff.  Hase  Le- 
ben J.  170  f.  Merz  in  Friedrichs  Protestant  2.Jahrg.  1009  6. 

— 5)  M.,  die  Matter  des  Jobaiiues  Markus  Act  12,  12.  s.  d. 

Ä.  Marcus. 

Marmor.  Diese  durch  Härte,  feines  Kom  u.  Politnrfä- 
higkeit  sich  auszeichnende  Kalksteiuart  war  auch  den  Israeliten 
bekannt  (vgl.  Joseph.  Antt  12,  4.  11.  15,  9.  3.)  u.  scheint  be- 
reits im  A.  T.  erwähnt  zu  werden.  Denn  uhtl  n.  wird  von 
LXX.  durch  Marmor  Hobest  5,  15.  oder  bestimmter  XJ&'og  na- 

m 

^lyog  1 Chron.  29,  2.  Esth.  1,  6.  gedeutet;  das  sjr.  ist 

zweifellos  weisser  Marmor  u.  Hobest  a.  a.  O.  fordert  die  Ten- 
denz der  Yergleicbung  gerade  diese  Marmorspecies.  Auch  1 Chton. 
a.  a.  O.  ist  dieselbe,  da  sie  bei  Pracbtgebäuden  angevrendet  zu 
werden  pflegte,  sehr  passend  u.  David  konnte,  da  Palästina  kei- 
nen Marmor  hat,  denselben  aus  Arabien  beziehen  Diod.  Sic.  2, 

52.  *)  Plin.  36,  13.  Dagegen  war  der  weisse  Marmor,  aus  wel- 
chem die  Säulen  des  Gartensaals  zu  Susa  bestanden  Esth.  1,  6., 
wohl  von  inländischem  Gestein  gefertigt,  wenn  auch  nicht  gerade 
ans  den  von  neueren  Berichterstattern  geschilderten  Brüchen  Char- 
din Voyag.  11t  358.  ed.  Langl^s  u.  Ker  Porter  Trav.  11.527. 

Mit  Marmor  legte  man  auch  Fussboden  in  Prachtzimmem  aus 
Eisth.  1,  6.  Die  an  d.  St.  neben  uW  vorkommenden  Wörter  deu- 
ten Aeltere  u.  Neuere  ebenfalls  von  Marmorarten  s.  bes.  Faber 
so  LXX.  rrjnb  nü^tvog  kiff'og,  Abulvat  ona 

d.  i.  weisser  Marmor.  Für  letzteres  Wort  hat 

LXX.  afiaQaydlvtjg f was  gewiss  nicht  den  von  den  Griechen 
afiäQuyöog  genannten  Edelstein  bezeichnet,  sondern  wohl  dneArt 
grünen  Marmors,  ii,  im  Arab.  Perle,  giebt  LXX.  durch  nlv- 
vtyog  h’&og,  Perlenstein,  womit  entweder  Perlmutter  oder  ein  der 
Perle  ähnlicher  Stein  (eine  Art  Alabaster),  nach  Bochart.  Hie- 
roz.  II  t 639  ff.  aber  die  Perle  selbst  s.  d.  A.  gemeint  ist.  Alle 
diese  Deutungen  sind  wohl  nur  errathen;  auch  was  neuere  Philo- 
logen über  diese  Worte  vorgebracht  haben,  beurkundet  bloss  ih- 
ren etymolog.  Witz.  Man  wird  Verzicht  darauf  leisten  müssen, 
die  wahre  Bedeutung  jener  drei  Wörter  aufzufinden. 

Martha,  MaQd'ä  (umD,  im  Syr.  ein  nom.  propr.  vgl. 
Plutarch.  vita  Mar.  c.  17.),  eine  jüdische  Frau,  Schwester  einer  • 


1)  Ovre  tj  JTagia  {^vy9os)  ovx  aXXt}  rois 

’jigaßion  Xi9ote  Svvarai'  wv  Xaftn’goTar?/  fiiv  tj  Xevnox^f^ 

ßagiraTos  Si  o ea&ftos , ij  Si  yt  liioTJjS  vnegßoX^v  erieoit  ov»  ano- 
Xtlnovaa^ 


Archäol.  S.  380  f. ; 
pVäi^  und  ia-iAj 
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Maria  Luc.  10,  38.  40  f.  n.  des  Lazarus  zu  Bethanien  bd  Jeru- 
salem Joh.  11,  1.  5.,  entschlossener  (Joh.  11,  20  ff.)  u.  rühriger 
(Luc.  10,  40.),  wie  es  scheint,  als  ihre  Schwester,  aber  weniger 
dem  Uebersinnlichen  zngewendet  u.  weniger  fähig,  geistige  Rede 
zu  fassen  Niemeyer  Charakt.  L 66  ff.  Zur  Wittwe  Simon  des 
Aussätzigen  macht  sie  n.  stellt  ihren  Charakter  weit  über  den  der 
Maria  Schulthess  neueste  theol.  Nachricht.  1828.  II.  413  ff. 

Die  kirchl.  Sage  (des  Abendlandes)  lässt  M.  mit  Lazarus  nach^ 
Gallien  überschiffen  s.  Fabric.  lux  evang.  p.  388  sq.  vgl.  Acta 
Sanct.  m.  Jul.  Yll.  p.  4 sqq. 

Masreks,  Ortschaft  wahrscheinlich  im  Edo- 

miterlande  Gen.  36,  36.  1 Chron.  1,  47. 

Massa,  s.  d.  A.  Meriba. 

Mastix.  So  übersetzt  Luther  Ezech.27, 17.  das  hebr. 

'*1^,  das  er  anderwärts  durch  Balsam  giebt.  Auch  Celsius 
Hierob.  II.  180  ff.  spricht  dieser  Deutung  das  Wort,  und  stützt 

b 

sich  dabei  auf  das  arab.  s.  dag.  Roscnmüller  Alterth. 

IV.  I.  171.  vgl.  oben  I.  155.  Dagegen  ist  der  Mastixbaum,  Pi- 
stacia  lentiscus,  unter  dem  griech.  Namen  a/rro;  Susan.  54.  er- 
wähnt (Luth.  übersetzt  Linde)  u.  dass  er  in  Palästina  gewach- 
sen sei  u.  noch  wachse,  geht  ans  Buxtorf.  lexic.  chald.  p.  1230.  ' 

u.  Be  Ion  Observ.  2,  81.  hervor.  Was  von  diesem  Baum  in  den 
Handel  kommt,  ist  das  in  Körner  geformte,  durchsichtige,  weiss- 
gelbliche u.  wohlriechende  Harz,  welches  auch  im  Alterthum  ge- 
schätzt vgl.  Plin.  14,  25.  24,  28.  Dioscor.  1,  90.  u.  als  Arznei- 
mittel angewendet  wurde  Galen,  simpl.  med.  8, 17.  p.  113.  Kühn. 

Ans  den  schwarzen,  den  Wachholderbeeren  ähnlichen  Früchten 
wurde  u.  wird  ein  Oel  gepresst  Dioscor.  1,  51  f. 

Mattathias,  Marra&LaQ  (n^nniD), 

''ein  jüdischer  Priester  aus  dem  Geschlecht  (Priesterklasse)  Jojarib 
(1  Chron.  24,  7.)  in  der  Stadt  Modin  ohnweit  Diospolis , der 
nebst  seinen  5 Söhnen  den  syrischen  Hauptmann  des  Antiochus 
Epiphanes  (Joseph.  Antt  12,  6.  2.  nennt  ihn  Apelles),  welcher 
auch  dort  den  heidnischen  Opferdienst  einführen  wollte,  tödtete 
und  so  das  erste  Zeichen  zur  Empörung  der  Juden  gegen  Antio- 
chus Epiphanes  gab  (167  v.  Chr.)  1 Macc.  2,  1 ff.  vgl.  Dan.  11, 

32  ff.  Er  flüchtete  ins  Gebirge  und  hatte  bald  ein  kleines  Heer 
von  Gleichgesinnten  um  sich  versammelt,  mit  denen  er  im  Lande 
hemmzog,  die  Götzenaltäre  niederriss  und  abtrünnige  Juden,  so 
wie  königliche  Beamte  tödtete  1 Macc.  2,  44  fl.  Auf  diesen  Zü- 
gen starb  er  schon  146.  aer.  Sei.  d.  i.  166  v.  Chr.,  nachdem  er 
semcm  dritten  Sohne,  Judas  Makkabi  (in  Verbindung  mit  dem 
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zweiten  Sohne,  Simon),  den  Oberbefdil.  über  die  täglich  mehr 
anwachsenden  Patrioten  übertragen  hatte  1 Macc.  2,  49.  [An- 
dere Männer  dieses  Namens,  worunter  auch  ein  Enkel  jenes  Matt. 
IHacc.  16,  14.  8.  Simonis  Onom.  V.  T.  107.]. 

Matthäus,  MaxS^aiog  n^nno,  D’nO), 

einer  der  zwölf  Apostel  Mt  10,  3.  Mr.  3,  18.  Luc.  6,  15.  Act 
1,  13.  u.  nach  dem  Zeugniss  der  alten  Kirche  ‘)  Verfasser  des 
ersten  kanon.  Evangeliums,  früher  Zolleinnehmer  In  Galiläa  ^)  in 
der  Nachbarschaft  des  Sees  Genezareth  Mt  9,  9 f.  Ueber  seine 
weitem  Schicksale  wissen  wir  aus  dem  N.  T.  nichts;  kirchliche 
Nachrichten  Uber  des  M.  apostol.  Thätigkeit  ausser  Palästina  (Eu- 
seb.  H.  E.  3,  24.)  und,  was  damit  gewöhnlich  znsammenhängt, 
über  seinen  Märtyrertod  sind  höchst  schwankend  u.  beweisen  eben 
dadurch,  dass  man  schon  im  3.  Jahrh.  über  diese  Dinge  nichts 
mehr  wusste.  Am  meisten  hatte  sich  die  Sage  festgestellt,  M. 
habe  in  Aethiopia  (Meroe)  das  Evangel.  verkündigt  Socr.  H.  E. 
1,  19.  Bufin.  H.  E.  10,  9.,  u.  es  bildete  sich  diföfalls  eine  sehr 
abentheuerliche  Historie  von  seinen  dort  verrichteten  Thaten  und 
erlittenen  Tod  Abdiae  histor.  apost.  7.  in  Fabricii  Cod.  apocr. 
I.  636  sqq.  Perionii  vitae  Apostol.  p.  114sqq.  vergl.  auch  das 
Martyrol.  rom.  zum  21.  Sept.  Eine  Variation  dieser  Sage  findet 
sich  Niceph.  2,  41.,  nur  deiss  hiernach  M.  eines  natürl.  Todes 
gestorben  wäre.  Andere  lassen  ihn  in  einem  asiat.  Lande  thätig 
sein , Isidor.  Hisp.  (de  sanct.  c.  77.)  in  Macedonien , Simeon  Me- 
taphrast.  in  Gbersjrien  am  Euphrat,  Ambros,  in  Ps.  45.  in  Persis, 
noch  Andere  in  Parthlen  u.  Medien  u.  diesem  gemäss  erzählt  man 
von  einem  Märtyrertod  des  M.  In  Hierapolis  oder  in  Persien.  Vgl. 
überh.  Florini  exercitaft.  histor.  philol.  p.  23  sqq.  Wichtiger 
ist  die  Frage,  ob  Matthäus  mit  dem  Mr.  2,  14.  Luc.  5,  27.  er- 
wähnten Levi  (Sohn  eines  gewissen  Alphäus)  eine  Person  sei. 
Die  herrschende  Ansicht  der  alten  Kirche  (vgl.  auch  constitutt. 
apost.  8,  22.  n.  Coteler.  z.  d.  St.)  so  wie  unter  den  Neuem 
geht  auf  Bejahung  dieser  Frage,  u.  zwar  wegen  der  ganz  unver- 
kennbaren Aehnlichkeit  beider  Relationen,  die  eben  deshalb  ohne 
hinlänglichen  Beweis  nicht  auf  verschiedene  Personen  bezogen  wer- 
den können,  u.  es  lässt  sich  dies  nicht  durch  die  Bemerkung  zu- 
rückweisen , dass  im  Apostelverzeichnisse  bei  Mr.  u.  Luc.  Matthäus 
nnter  diesem,  nicht  unter  dem  Namen  Levi  aufgeführt  sei,  denn 
es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Mt.,  als  er  zu  Jesu  über- 


1)  Die  neuern  Bestreitungen  dieser  Autorschaft  zu  prüfen  liegt  aus- 
ser unserm  Plane.  Eine  kurze  Zusammenstellung  der  Gründe  pro  und 
contra  giebt  Olshausen  im  Brlaoger  Osterprogr.  v.  1835._  — 2)  Da- 
her'lasst  ihn  auch  eine  alte  Pariser  Handschrift  gebürtig  sein  s.  Cote- 
ler. patr.  spoetol.  1.  272.  u.  eine  Legende  nennt  seinen  Vater  Rucus, 
die  Matter  »bei  Chirothia! 
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trat,  einen  andern,  dem  neuen  Lebensverbältniss  angemessenen 
Namen  sich  beilegte  vgl.  d.  A.  Namen.  Nur  bedarf  es  hierbei 
nicht  der  weit  hergeholten  Hypothese,  dass  beiden  Namen  eine 
Bedeutung  zum  Grunde  liege,  indem  'nb  von  ’ib,  adhaesit,  co- 
mitatus  est,  abzuleiten,  der  Name  Mard-atog  aber  (nach  einer 
kleinen  Veränderung  eines  einzigen  Buchstabens,  die  bei  Allitera- 
tionen u.  s.  w.  allerdings  nicht  in  Betracht  kommt)  mit 
2 Kor,  10,  14.  s.  v.  a.  i(pixvovf.tevog  (von  ) in  Verbindung 
zu  setzen  sei  s.  neues  theol.  Journ.  I.  518  ff.  Die  übrigen  Gründe 
derer,  welche  Levi  von  Matth,  unterscheiden,  sind  von  keiner  Er- 
heblichkeit u.  zum  Theil  erbärmlich  (Michaelis  Einl.  II.  934  f.), 
noch  weit  preeärer  aber  die  Beweise,  wodurch  Einige  darthun 
wollen,  Levi  sei  eine  Person  mit  dem  Ap.  Lebbäns  oder  Thad- 
däus (Hase  in  Bibi.  Brem.  V.  475  sqq.  vgl.  Biel  ebend.  VI. 
1038  sqq.  Heu  mann  Erklär,  des  N.  T.  I.  538  ff.  Frisch  diss. 
de  Levi  c.  Matth,  non  confundendo.  L,  746.  4.).  Vgl.  noch 
Thiess  krit.  Comment.  1.  90  ff.  Neulich  ist  die  Meinung  vor- 
getragen worden,  die  Synoptiker  erzählten  zwar  eine  Begeben- 
heit, aus  Irrthii.n  aber  sei  von  dem  Einen  Matthäus  genannt  wor- 
den, da  der  Vorfall  doch  'vielmehr  mit  einem  Zöllner  Levi  sich 
ereignet  habe  s.  Sieffert  Urspr.  d.  1.  kanon.  Evang.  S.  54  ff. 
vgl.  Strauss  'Leben  Jesu.  1.  541  ff.  Indess  dürften  die  vorge- 
brachten Gründe  für  den , welcher  nicht  schon  im  Voraus  gegen 
die  Aechtheit  des  1.  Evang.  eingenommen  ist,  wenig  Gewicht 
haben. 

Matthana,  , Lagerstätte  der  Israeliten  auf  der 

Gränze  der  arabischen  AYüste  und  des  Moabiterlandes  Num.  21, 
18  f.  Euseb.  u.  Hieron. : sita  est  in  Arnone  duodec.  milliaria  pro- 
cul  contra  orientalem  plagam  Medebah. 

Matthaniä,  s.  d.  A.  Zedekias. 

Matthias  (syr.  vgl.  n^nO  s.  v.  a.  Oeo^ojQog 

oder  0td(foTog)  *),  einer  der  unmittelbaren  (70)  vgl.  Euseb.  1, 
12.  Jünger  Jesu,  welcher  an  des  Judas  Ischarioth  Stelle  durchs 
Loos  zum  Apostel  erwählt  wurde  Act  1,  23.  26.  Er  soll  in  Ae- 
thiopia  Niceph.  2,  40.  (nach  Sophron.  in  altera  Aethiopia  d.  i. 
Colchis  vgl.  Cellar.  Notit  II.  309.)  das  Evangelium  verkündigt 
u.  den  Märtyrertod  gelitten  haben.  Eine  andere  Erzählung,  wel- 
cher zufolge  M.  in  Judäa  gepredigt  haben  u.  von  den  Juden  ge- 
steinigt worden  sein  soll  s.  Perionii  vitae  apoat  p.  178  sqq.  n. 


1)  Der  Name  war  damals  unter  den  Juden  sehr  üblich  s.  d.  Index 
imp.  Josephus. 
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Acta  Sanctor.  z.  24.  Febr.  Vgl.  noch  Aagasti  Denkwürdigk. 
IIL  241  f.  Schon  früh,  batte  man  unter  des  M.  Namen  ein  apo- 
kryphisches  Evangelium  Euseb.  H.  E.  3,  25.,  auch  erwähnt  Clem. 
Alex.  Strom.  2,163.  7,318.  TiugaSoattg  de«  h.  Matthias,  welche 
vielleicht  mit  jenem  einerlei  Schrift  waren  Grabii  Spicil.  Patr. 
sec.  2.  Tom.  I.  p.  117sq.  s.  Fabric.  cod.  apocr,  N.  T.  I.  782sqq. 

M auerbrecher,  arietes  (über  deren  Erfindung  s.  Diod. 
Sic.  12,  28.  Plin.  7,  57.  p.  416.  Hard.  Vitruv.  10,19  ),  die  bei 
Belagerungen  der  Alten  zum  Durchlöchem  der  Mauern  gebraucht 
wurden,  sind  Ezech.  4,  2.  21,7.  unter  dem  Namen  erwähnt, 
nach  dem  Chald.  und  Kimchi  auch  Ezech.  26,  9.  in  den  Werten 
*iS3p  ^no  doch  s.  Rosenmüller  z.  d.  St.  Es  waren  bekannt- 
lich lange,  starke  Balken  von  hartem  Holz,  vorn  mit  einem  aus 
Eisen  verfertigten  Widderkopfe  versehen,  die  an  einer  Kette  hin- 
gen und  von  den  Soldaten  mit  Gewalt  gegen  die  Mauer  gestossen 
wurden.  Die  Soldaten  waren  durch  ein  abschüssiges  Dach  vor 
den  Pfeilen  u.  dem  Feuer  der  Belagerten  gedeckt  Joseph,  bell, 
jud.  3,  V.  19.  f?iv  imtpfxtytd'Tjg  doxog  Igü  vT}og  naQunXr^aiog’ 
igo/nüJTUi  äi  nay/X  aiö^^w  xut  uxqov  tlg  XQiov  nporo/'rjv,  oqj’ 
ov  xal  xa7^tTTctt,  mvnioij.lvur  xaTamqtixai  6i  xd).oig 
wg/ztp  0.710  Ti’ktt.giyyog  txtQug  doxov,  gavgoig  ixuziQwd'tv  fä^ai- 
oig  v7ta^riQtyft(vrig'  uvw&ovfxtvog  Sa  vno  TiX^S-ovg  dvdpcöv 
xd  xaroTtiv,  xwv  avxü>v  ud-QOiog  ndXiv  iig  xoifaiqoad-tv  inißgi- 
aävxfov , TVTixti  XU  xii/T]  xü  TiQoaviyovrt  aiär/Qo)‘  xal  ovätig 
ovTOi  xapxtgdg  TivQyog  rj  ntQlßoXog  nXaxvg,  Sg,  xuv  xdg  aptu- 
■xag  TxX-xjyug  ivayxai,  xuxiayyti  xijg  intnovrig. 

Maul,  s.  d.  A.  Maulthier. 

Maulbeerbaum,  s.  d.  folg.  Art. 


Maulbeerfeigenbaum,  riDpilJ  im  Talm.,  wovon 
in  der  Bibel  nur  plur.  niDjSll}  vorkommt  *),  arabisch 

^ t 1 ^ griech.  OVXOfiOQog,  auxoilOQta  ^),  Plin.  ficus  ae- 


1)  Liuth.  übersetzt  Maulbeerbaum,  wie  auch  die  Vulg.  hie  und 
da  moru3  hat.  — 2)  Das  grieeb.  avxdfiivot,  dessen  sieb  fast  immer  LXX. 
bedienen  (doch  s Arnos  7,14.  Ps.  78,  47.),  heisst  überh.  Maulbeerbaum 
u.  noch  Xtieophrast.  befasste  darunter  mit  die  ficos  aeg>ptia>  dann  das 
compos.  avx6fxo(iot  ist  eine  spätere  Bildung.  Genau  schreibende  Auto- 
ren brauchen  daher  nicht  leicht  avxd/ttvos  ohne  Zusa^  oder  ohne^  dass 
der  klare  SSussinmenbang  für  ficus  aegyptia  entscheidet,  von  diesem 
Baume  (Celaii  Hierob.  I.  Sil.)  u.  daher  wollten  auch  viele  Ausleger 
Luc.  17»  6-  von  dem  Maul  beerbanme  verstehen  (Beza,  Grotius, 
L de  Dien»  Warnekros  a.  a.  O.  XII.  87.),  wie  denn  dieses  Ge- 
wächs sich  in  Pbönizien  u.  Judäa  wirklich  vorftndet  (Warnekros  a. 
a.  O.  98*  Anm.).  Wahr  ist  es,  Lnca«  wählt  sonst  seine  Ausdrücke  so  g- 
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Maul  beer  fei  genbaüm 

gjptia,  im  System,  ficns  sycomorus.  Er  ist  aus  dem  Geschlecht 
der  Feigenbäume,  gleicht  aber  in  Blättern  und  änsserm  Ansehen 
dem  weissen  Maulbeerbaum.').  In  Aegypten  Ps.  78,  47.  (Strabo 
17,  823.  Plin.  13,  14.  Diod.  Sic.  1,  34.  Athen.  2,  51.  Prosp. 
Alpin,  plantt.  aegypt.  c.  6.  Hasselqiiist  R.  535  f.),  welches 
sein  Vaterland  sein  soll , u.  in  Palästina  1 Kön.  10,  27.  1 Chron. 
27,  28.  Amos  7,  14.  Luc.  17,  6-  19,  4.  vgl.  Theodore!,  ad  Jes. 
9,  9.  n.  Arnos  I.  c.  ’)  wuchs  derselbe  sonst  u.  wächst  noch  jetzt 
sehr  häufig  auf  Ebenen  u.  in  Niederungen  (vgl.  1 Kön.  10,  27.), 
in  einem  trocknen  Boden  Rauwolf  R.  57.  ^).  Sein  Stamm  ist 
ungemein  knotig,  wird  beträchtlich  hoch  Luc.  19,  4.  vergl.  Leo 
Afric.  descript.  Africae  9,  67.  (arbores  procerae  et  altissimae) 
u.  treibt  sehr  viele  sich  weit  ausbreitende  (oft  40  Schritt  im  Durch- 
schnitt), viel  Schatten  gebende  Aeste  Hasselquist  R.  537.  *). 
Die  Blätter  sind  herzförmig  u.  unten  filzig , die  kernlosen  Früchte 
setzen  sich  am  Stamme  oder  an  den  grossem  Aesten  Plin.  13, 14. 
Athen.  2,  51.  Arvieux  Nachr.  II.  156.  (mittelst  blattloser  Stiele 
Rau  Wolf  R.  57.)  an,  sehen  gelblich  aus  und  gleichen  an  Ge- 
stalt und  Geruch  den  Feigen  (Strabo  17.  823.).  Sie  werden  (von 
gemeinen  Leuten  Amos  7.  14.  vgl.  Norden  Voyage  1.  86.)  ge- 
gessen II.  haben  einen  sehr  süssen  Geschmack  (Plin.  13, 14.),  der 
zwar  nicht  dem  der  Feigen  beikommt  (Rauwolf  R.  57.),  aber 
nach  Hasselquist  R.  538.  vgl.  Athen,  a.  a.  O.  ziemlich  ange- 
nehm bt  *).  Um  sie  zur  Reife  zu  bringen , muss  man  sie  in  der 
Gegend  des  Nabels  mit  einem  scharfen  Instrument  oder  auch  blos 


faltig  und  19,  4.  braucht  er  von  der  Sycomore  den  bestimmten  Namen 
ovKOftoqaia.  Indess  war  die  Verwechslung  der  Wörter  avxa/i.  u.  avxö- 
/ucpoe  damals  bei  nicht  botanischen  Schriftstellern  schon  sehr  häufig. 

1)  Plin.  13,  14.  arbor  moro  similis  foiio,  magnitudine,  adspectn. 
Dioscor.  1,  182.  8fv8gov  ist  ftiytt,  oftotov  zy  avxß,  nolvxoftav  a<fo8ga, 
Toit  <fvX).ois  fotxös  fiogfa,  q igti  8i  xagTToi'  rgit  xo2  Ttrgaxis  rov  ¥— 
Tors,  or*  OTTO  tiÖv  ttxgcuovotv  tos  inl  rfjS  ovxijs,  diro  8i  xov  sd/^ovS 
öuuiov  igivnü,  yXrxvztgov  oXvvf>'(uv,  ovx  fjrovrn  8i  «tj/po/i/dos , fiij 
8i  TTtnatvöfikvttv  8Cxo-  rov  imxvTjo&ijvai  ovv^i  rj  ai8ijgtü,  — '2)  An  der 
erstem  Stelle  heisst  es:  ovxnfilvon'  i?  HaXni^(vr)  jrezX^gojrai.  Eine 
Stadt  Sycaiiiinoii  in  Palästina  (Phönizien)  erwähnt  Strabo  16.  758.  s. 
Reland  Palaest.  p.  1024.  Doch. wuchs  der  M. , da  er  Niederungen 
liebt,  nicht  in  Obergaliläa  Mischna  Schebiith 2.  — 3)  Daher  er  auch, 
was  das  nördl.  Palästina  betrifft,  nur  in  Niedergaliläa  fortkam  Mischn. 
Schebiith  a.  a.  O.  Die  Gemara  Hieros.  z.  d.  St.  sagt:  signum  montium 
sunt  fraxini,  vallium  palmae,  camporumsycoiiiori.  — 4)  Umbram 
porrigit  egregiam  arbor  vasta,  ramosa  et  in  latum  extensa,  qua  inco- 
iis  terrsurum  sub  fervido  sitarum  coelo  insignem  praestat  usum  cet.  Vgl. 
noch  Bellon  Observ.  2,  37.  u.  78.  Burckhardt  SprOchw.  8.313. — 
5)  Nach  Strabo  17,  823.  ist  die  Frucht  dxiuov  xazd  zijv  ytvotv.  S.  üb. 
diesen  Widerspruch  Bodaeus  a Stapel  ad  Theophr.  p.  290.  Man 
wird  sich  darüber  um  so  weniger  wundern,  da  auch  die  frischen  Felgen 
selbst  manchem  Gaumen  nicht  behagen. 
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mit  dem  Nagel  etwas  aafritzen  Arnos  7,  14.,  dann  sind  sie  in  3 
bis  4 Tagen  reif  vgl.  Theophr.  4,  2.  (jiimtv  ov  dvvuTat  av  fiti 
Intxviad'fj'  «IX’  f/ovTtc  ow/ag  aidtjQag  imxvt^ovaiv'  ad’  Imx- 
viadfj  TtraQxuia  nhzeiai).  Plin.  13,  14.  (ficus  cst  — perquam 
foecundo  proventn,  scalpendo  tantnm  ferreis  ungaibus;  aliter  non 
maturescit)  Dioscor.  1,  181.  Forskal  flor.  arab.  p.  182.  ').  An 
der  Stelle  der  abgebrochnen  Früchte  kommen  gewöhnlich  wieder 
andere  hervor,  so  dass  der  stets  belaubte  Baum  zuvreilen  7 Mal 
des  Jahres  trägt  Plin.  13,  14.  Solin.  32.  Norden  Voyage  1.  85. 
Das  Holz  des  Sykoraorus  ist  leicht,  aber  ausserordentlich  dauer- 
haft , fast  unverweslich  ’) , daher  es  auch  die  Israeliten  als  das  ge- 
meinste Bauholz  brauchten  Jes.  9,  9.  Mischna  Chilaim  6,  4.  (vgl. 
Theophr.  plant  4,  2.  Plin.  13,  14.  Theodoret  ad  Jes.  1.  c.  Has- 
selquist  R.  537.^).  S.  überhaupt  Abdollatif  Denkw.  1,  2. 
p.  50 f.  der  deutschen  Uebersetzung,  und  de  Sacy  Anmerk,  zu 
s.  Ausg.  des  Abdollatif  p.  83  sqq.  Hasselquist  B.  Ö3ö  f. 
(eine  sehr  genaue  Beschreibung  des  Gewächses),  Celsii  Hierob. 
1.  310  sqq.  Warnekros  hist  nat  Sycomuri  im  Repertor.  für 
bibL  Liter.  XI.  224  sqq.  XIL  81  sqq. 

Maulthier,  T)S > > rifjilovos » wird  bekanntlich 

durch  Vermischung  eines  Esels  mit  einer  Stute  (mulus)  oder  ei- 
nes Hengstes  mit  einer  Eselin  (hinnus)  erzeugt  vgl.  ,Varro  de 
rust.  2,  8.  Plin.  8,  69.  Colum.  6,  36.  Aelian.  anim.  12,  16. 
Strabo  5.  212.  Am  gewöhnlichsten  sind  die  Maulthiere  der  er- 
sten Art,  die  der  zweiten  A.  zeichnen  sich  aber  durch  Grösse  u. 
Schönheit  vor  ihnen  aus  *).  Auch  der  alte  Orient  (wie  der  heu- 
tige Chardin  IV.  38.)  kannte  und  schätzte  die  M.,  insbesondere 
war  die  Landschaft  Thogarma  (Armenien)  wegen  ihrer  Maulesel 
berühmt  Ezech.  27,  14.  *).  Bei  den  Israeliten  finden  wir  sie  erat 


1)  „Die  Gärtner  um  Cairo  pflegen  die  Feigen  der  Sykoinore,  ehe 
sie  reif  sind,  mit  einem  spitzigen  Kisen  aufzusteeben  n.  ein  Stückchen 
von  der  Grösse  einer  Erbse  mit  herauszunebmen.  Dieses  tbnt  man,  um 
die  Frucht  süsser  zu  machen,  denn  die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  der 
Zutritt  der  Luft  in  das  Herz  der  Frucht  die  Süssigkeit  derselben  er- 
höht.“ Burck  h ardt  Sprüchw.  8.  143.  — 3.)  Im  Wasser  soll  es  nicht 
nur  nnverweslicb  sein,  sondern  gewissejjnaassen  erat  austrocknen  und 
leichter  werden  Plin.  a.  a.  O.  materies  caesa  statiin  stagnis  mergitur 
hoc  e.it  eius  siccari.  Et  primo  sidit,  postea  fluitare  incipit,  cer- 
toqne  sugit  eam  alienns  humor,  qui  aliam  omnem  rigat.  Cum  innatare 
coeperit,  tempestirae  habet  signum.  Vgl.  Augustin,  civ.  d.  21,  5.  — 
SJ  Darum  besonders  waren  die  königl.  Waldungen  an  Sjkomorenstämmen 
von  Werth  u.  unterlagen  einer  besondern  Forstbehandlung  1 Cbron.  27, 
28.  — 4)  Die  IVIanlesel  von  Baalbek  in  Syrien  stehen  in  solchem  Wer- 
tbe,  dass  einzelne  mit  SO — SS  Pf.  Sterling  bezahlt  werden  Burck- 
hardt  R.  I.  — ö)  Armenien  hatte  ja  eine  treffliche  Pferdezucht! 

Auch  Kleinasien  lieferte  viele  Maulesel  Strabo  11.  525.  Plutarch  cupid. 
diviu  c.  2. 
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«eit  dem  Zeitalter  Davids  als  Reitthiere  der  Könige  1 Kön.  1, 
33.  38.  44.  (vgl.  d.  A.  König),  der  königl.  Prinzen  2 Sam.  18, 

9.  n.  der  Pagen  2 Sam.  13,  29. , daher  es  bei  Hofe  neben  den 
Bossen  auch  einen  Marstall  von  Manlthieren  gab  1 Kön.  18,  5. 

Für  die  spätere  Zeit  vgl.  Joseph,  vit.  26.  Selbst  im  Kriege  ritt 
man  Maulthiere  2 Sam.  18,  9.  vgl.  Zach.  14,  lö-,  in  Persien  aber 
bedienten  sich  ihrer  nam.  die  Regierungsboten  Esth.  8, 10.  14. 

Dass  M.  auch  zum  Transport  von  Lasten  ’)  gebraucht  wurden, 
erhellt  aus  2 Kön.  5,  17.  vgl.  Jes.  66,  20.  1 Chron  12,  40.  Esra 
2,  66.  Hoest  Marokk.  p.  292.  Rüssel  NG.  von  Aleppo  II. 

50  f.  ' Sie  empfahlen  sich  zu  diesem  vielseitigen  Gebrauche  durch 
Ausdauer  n.  sichern  Tritt,  jene  zeichnete  sie  vor  dem  Esel,  die- 
ser vor  dem  Pferde  aus.  Die  Israeliten  selbst  durften  sich  mit 
der  Zucht  der  M.  nicht  befassen,  da  es  durch  das  Gesetz  verbo- 
ten war  Lev.  19,  19.,  Thiere  von  verschiedener  Gattung  zusam- 
menzulassen;  es  wird  also  diese  Thierart  aus  benachbarten  Län- 
dern eingeführt  worden  sein  und  auch  1 Kön.  10,  25.  hat  man 
, . wohl  von  einem  Tribut,  den  die  Oberhoheits- Länder  lieferten,  zu 
verstehen.  S.  überhaupt  Bochart  Hieroz.  1.  209  sqq.,  wo  auch 
p.  221  sqq.  die  jüdische  (Jonath.  ad  Gen:  36,  24.  Dougtaei 
Anal.  I.  41  sqq.)  h.  andere  Sagen  über  den  ersten  Erfinder  der 
Begattung  zwischen  Pferd  u.  Esel  referirt  u.  beurtheilt  werden,  n. 
Ugolino  de  re  rustica  Hebr.  (in  s.  the.saur.  XXIX.)  4,  10. 

Maulwurf,  nVh  (an  der  Bedeut,  des  Worts  lässt  «ich 
nach  den  Dialekten  nicht  zweifeln),  wird  Lev.  11,  29.  unter  den  • 
unreinen  Thieren  genannt*).  Es  ist  aber  nicht  unser  europäischer 
(talpa  Enropaea  L.),  der  sich  indess  auch  in  S3rrien  anfhällt  Bns- 
s e 1 NG.  V.  Aleppo  II.  60.,  sondern  der  asiatische  Maulwurf,  Spa- 
lax Microphthalmus  zu  verstehen.  Dieser  hat  völlig  geschlossene 
' Augenlieder  (Snid.  uanoka^  xm  oytd’aX^KÜ  iaxtQtjfiivov), 

gräbt  horizontale  Gänge  in  die  Erde,  frisst  am  liebsten  aromatische 
Pflanzen,  die  einen  starken  Geruch  geben,  und  unterscheidet  bei 
der  Begattung  das  Geschlecht  durch  Hülfe  der  Nase.  Uebrigens 
wirft  er  eben  solche  Erdhaufen  auf,  wie  der  europäische  Maulwurf 
(Hasselqüist  R.  141.).  S.  eine  Beschreibung  desselben  von 
Güldenstedt  in  den  Actis  Acad.  Petropolit  XIV.  409.  vergl. 
die  arab.  Zoologen  bei  Bochart  Hieroz.  II.  438.  Oedmann 


1)  Der  Gebrauch  der  M.  am  heutigen  span.  Hofe  ist  bekannt.  — 
2)  Diese  M.  heissen  nach  dem  Pers.  . — S)  So  heutzutage 

in  den  Handelscaravanen  s.  Rüssel  a'.  a.  ' Dass  die 'Alten  die  M. 
auch  vor  Wagen  spannten,  ist  gewiss  Uiad.  24,  S24.  Apollon.  Rhod.  3, 
840.  Varro  R.  R.  3,  17.  Dies  braucht  man  aber  nicht,  mit  Bochart 
n.  Rosenmüller  eine  harte  Hendiadys  annehmend,  auf  Jes.  66.  über- 
zutragen. — 4)  LXX.  n.  Hieron.  übersetzen  das  hebr.  W.  durch  yalv, 

«I A I»  T -B  A ^ ^ - RR/ 2 


mustela,  dah.  Luther:  Wiesel. 
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II.  51  ff.  Einige  Ausleger  verstehen  auch  unter  Jes. 

2,  20.  Maulwürfe,  und  so  hat  Luther  übersetzt  (vgl.  d.  A. 
Maus),  der  überdies  Lev.  11,  30.  nott)3n  durch  Maulwürfe  giebt 
s.  d.  A.  Ei<J  ® Wie  das  talm.  (Mischn.  II.  404.), 

das  auch  dur^^h  talpae  übersetzt  wird,  von  nbn  verschieden  sei, 
lässt  sich  nicht  bestimmen. 

Maus.  Dieses  Thier,  vorzügl.  aber  die  Feldmaus,  die  den 
Aeckern  so  schädlich  ist  (Aristot.  anim.  6,  37.  Strabo  3, 165.  Aelian, 
anim.6,  Al.  10,  85.  ßussel  NG.  v.  Aleppo  II.  59.)  wird  durch 

das  hebr.  LXX.  juvg  bezeichnet  1 Sam.  6,  4 tf.  vgl.  d.  A.i 

Philister.  Lev.  11,  29.  ist  wohl  das  ganze  MäusegeschJecht,  zu  wel- 
chem diese  Species  gehört,  zu  verstehen  Bo  chart  Hieroz.  11.429sqq. 
Ob  aber  auch  die  Springmaus,  mus  iaciilus,  mit  unter  dem  W. 
befasst  sei  ( bezeichnet  wirklich  das  Männchen  der  Spring- 
maiis),  wie  man  wegen  Jes.  66,  17.  annahm,  bleibt  zweifelhaft, 
II.  es  scheint  dieses  Thier  vielmehr  durch  im  Hebr.  bezeich- 
net zu  werden.  Dageg.  umfasst  der  arab.  Name  für  die  Haus- 

maus  ■j'^/  Einige  Jes.  2,  20.  nach  der  Ab- 

theilung m"iQ  lon'?  finden  wollten,  zugleich  die  Ratte  (welche 
bekanntlich  auch  im  System  dem  Geschlecht  mus  bcigelegt  wird). 
Indess  muss  Jes.  a.  a.  O.  wahrscheinlich  nnaiB  als  ein  Wort 
gelesen  werden,  welches  neulich  Hitzig  nach  dem  arab. 

durch  Sperling  erklärte.  Aber  dies  passt  wenig  in  diese  Stelle. 
Hieron.  übersetzt  talpae;  dann  müsste  man  aber,  da  der  Maul- 
wurf schon  seinen  Namen  in  der  Sprache  hat,  rmans  für  eine 
poet.  Benennung  des  Thieres  halten  (vgl.  fossores);  u.  jene  Deu- 
tung scheint  nur  auf  etymolog.  Wege  (nsn,  fodere)  gewonnen 
zu  sein.  Viell.  war  m-imo  ein  allgemeines  Wort  für;  grabende, 
wühlende  Thiere.  S.  überhaupt  Bochnrt  Hieroz.  II.  448  sqq. ') 
vgl.  d.  A.  Hiskias. 

Meara,  rnjJD.»  Ortschaft,  den  Sidoniem  gehörig  Jos. 
13  4.  Einige  fanden  sie  in  der  Stadt  Marathos  Strabo  16.  753. 
PUn.  5,  17.  wieder.  Da  aber  das  Wort  als  Appellativ  Höhle 
bezeichnet,  so  glaubt  Rosenmüller  (Alterth.  II.  I.  40.),  es  sei 
die  in  der  Geschichte  der  Kreuzzüge  als  eine  uneinnehmbare  Feste 
berühmte  tyrische  Höhle,  cavea  de  Tyro,  die  auf  sidonischem 
Gebiet  lag  vgl-  Wilh.  Tyr.  19,  2.  Indess  wird  auch  in  dem 

1)  In  der  Lutb.  Uebers.  kommt  auch  Judith  14,  11.(12.)  die  Maus 
vor,  nach  der  Vulg. ; egressi  mures  de  caveniis  suis  etc.,  wofQr  der 
piech.  Tezt  hat:  iTÖXftTjQav  Ol  äovXol  HazaßaCvtiv  etc.  ^ 
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heu  aufgefundenen  Sanchuniatb.  8.  S.  88.  eine  Stadt,  Moyra,  ab 
zum  Gebiet  von  Sidon  gehörig,  aufgefiihrt,  welche  Grotefend 
nicht  unwahrscheinlich  mit  Meara  identificirt. 

Mechona,  nOiDD,  Stadt  im  St  Juda  NeL  11,  28. 
Reland  (892^  vergleicht  Mechanus,  nach  Hieron.  ein  Flecken 
zwischen  Eleutheropolis  und  Jerusalem. 

Medba,  HDTD,  LXX.  Mrj^aßd  (bei  Joseph.  Mtj- 
Säßa  und  Miädßrj),  Gränzstadt  des  St  Buben  Jos.  13,  16., 
welche  den  Amoritern  entrissen  worden  war  Num.  21,  30.  1 Chron. 
19,  7.,  aber  später,  von  den  Moabitern,  ihren  ursprünglichen  Be- 
sitzern, wieder  eingenommen  wurde  Jes.  17,  2.  Euseb.  setzt  den 
Ort  in  die  Nähe  von  Hesbon,  und  Bnrckhardt  R.  II.  625. 
fand  noch  Ueberreste  davon  auf  einem  Hügel  8 Stund,  von  Hes- 
bon. Vgl.  auch  Seetzen  bei  Zach  XVlIl.  431.  Hiermit  über- 
einstimmend ist  die  Lage  Med’ba’s  auf  den  neuen  Charten  von 
Klöden  u.  Grimm  angegeben. 

Medien,  MriSia^  das  bekannte  Land,  welches 

sich  westlich  u.  südlich  vom  kasp.  Meere  zwischen  35  — 40°  NB. 
ausdehnt.  Es  zerfällt  nach  natürlicher  Situation  in  drei  Haupt- 
theile ; nördlich  längs  dem  casp.  Meere  zieht  sich  ein  flacher  nnd 
feuchter  (dah.  ungesunder)  Küstenstrich  hin,  der  durch  eine,  mit 
dem  Antitaurus  in  Verbindung  stehende  Bergkette  abgeschieden 
wird.  In  jener  Ebene  und  diesem  Gebirge  hausten  rohe  und  nn- 
abhängige  Völker,  es  war  der  heutzutage  unter  den  Namen  Ma- 
sanderan  u.  Silan  bskannte  District  Hassel  Asien  591  ff.  599  ff. 
Was  südlich  von  jenem  Gebirge  liegt,  westlich  durch  den  vom 
Ararat  ausgehenden  mons  Caspius  von  Armenien  getrennt,  südL 
aber  u.  südöstl.  von  dem  durch  Medien  ziehenden  Orontesgebirge 
eingeschlossen  wurde,  hiess  bei  den  Alten  Media  Atropatene 
(WTQonuTtjv^ , auch  tj  'ArQonaTiog  lÜTjäia  Strabo  11.  522.). 
Ein  dritter  District  endlich,  südl.  u.  südöstl.  vom  Orontesgebirge, 
welchen  der  Bergzug,  mons  Zagrius,  westlich  von  Assyrien  u.  südl. 
von  Persis  scheidet,  östlich  aber  theils  Wüsten  begränzen,  theils 
das  kasp.  Gebirge  mit  Hyrcanien  u.  Parthien  in  Verbindung  setzt, 
hiess  Grossmedien.  Dieses,  das  heutige  Irak  Adschemi'),  ist 
grösstentheils  ein  hochliegendes  (Strabo  11.  525.)  Gebirgsland, 
doch  mit  grasreichen,  fruchtbaren  Thälern  n.  selbst  nicht  ohne 
einige  Ebenen,  (Ker  Porter  I.  216.)  unter  einem  stets  heitern 
Himmel  nnd  gemässigten,  gesunden  Klima.  Media  Atropatene, 
fast  ganz  das  heutige  Aderbidschan  “),  bestand  im  Innern  aus  sehr 

1)  Viel),  das  bibl.  tfjn  s.  d.  A.  — 8) 

welches  mit  Atropatene  einerlei  Namen  ist  s.  Rosenmäller.Altertb. 
I.  I.  294. 
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{rachtbareii  n.  wohlangebauten  Thälem  and  Flächen,  welche  eine 
groue  Bewölkung  zu  ernähren  fähig  sind  Strabo  11.  523.  Nui 
der  gebirgige  Norden  war  kalt,  rauh  u.  unüriichtbar.  j In  Grosa- 
medien  lag  die  Hauptstadt  des  Landes  Ecbatanar  Pbn.  6,  17.  ;Sk 
d.  A.,  so  wie  die  Provinz  Rhagiana  (wo  Stadt  Rages  s.  d.  A.) 
mit  dem  Nisäischen  G^de  {ntötov  niya  iUaautvy^  wo  unter 
pers.  Herrschaft  die  Pferdezucht  im  Grossen  betrieben  wurde 
Herod  3,  10&  Diod.  Sic.  17,  IIG.  Strabo  11.  525-  Arrian.  Ales, 

7, 13.  Ammian.  Marc.  23.  6.,  daher  die  wdtberübniteo  nisäischen 
Bosse  (Heeren  Ideen  1.1.  305.),  obschon  überh.,  Medien  durch  ' 
Pferdezucht  ausgezeichnet  war.,  S.  ,i  überh,  Strabo  11.  522  sqq. 

Ptolena  6,  2.  Plin.,6,  29.  Männert  Geogr.i  V.  II.  115  und 
was  den  heutigen  Zuidand  des  Landes  betrifll,  die  Reiseberichte 
Chardins,  Kerporters,  Moriers  (s,  das  Schriilenverz.).,— ^ 

Die  Meder,  ursprünglich  in  6 (getrennt  regierte)  Stämme  abgetheiit 
Herod.  1,  101.  (worunter  auch  die  Ihlüyoi  s.  d.  A.),  wurden 
frühzeitig  durch  den  König  Ninus  von  den  Assyrem  unterjocht 
Diod.  Sie..  2,':l.  (ihr  Land 'bildete  eine  eigne  .Satrapie  des  assyr; 

Reichs  Diod.' Sic.  2,  2.),  rissen  sich! aber,  als  die  assyrische  Mo> 
narchie  schwach  geworden  war,  los  u.  zwar  nach  Ctesias  u.  Diodt 
Sic.  2,  24  f.  unter  Anführung  des  Arbaces  ‘),  der  nun  König  von 
Medien  (und  Assyrien)  wurde  ®).  Denselben  Nachrichten  zufolge 
hatten  von  nun  an.  die  Meder  eine  Reihe  von  noch  9 Königen 
bisTauf  Apandas  oder  Astyages  Diod.  Sic.  2,  32f.  *),  wogegen 
Heröd.  1,  95.  des  Arbaces>  gar.'  nidit,  erwähnt  u.  als  ersten  König 
Mediens  (wohl  aber  nicht  zugleich  als  Urheber  der  medischen  Un, 
abhängigkeit)  den  Deioces  .nennt,  dessen  Diod.  :in  jeneriRegeo-. 
teufolge  gar  nichti  .(nur  beiläufig  einmal  Exc.  11.  549.  Wess.)  er> 
wähnt.  Auf  Deioces  lässt  Herod.  noch  3'  Könige,  Phraortes, 
aiares  o.  Astyages  folgen  n.  berechnet  die  ganze  Dauer  der  .me4 
dischen  Monarchie  zu  <150  Jahren  vgl.  Beck  Weltgeschichte  1^ 

644.  Die  4 letzten  Namen,  Deioces  bis  Astyages,  haben  Eusetz 
im  Chron.  u.  Syncell.  mit  Herod.  gemein  *).  Vor  Deioces  aber 
führen  beide  nur  4 Könige  von  Mediän  auf,  deren  Namen  zum 
Thcil  mit  jenen  bei  Diod.  Sic.  überriustiiBmen.  Die  ganze  Be- 
gieruDgszeit  dieser  8 Ejönige  ist  bei  Euseb.  i auf  259  Jahre*  be, 
rechnet.  Keiner  jener  Namen  kommt  in  der  Bibel  vor,  hier  er, 
scheinen  die  Medler  i als  ’Unterthanen  ,des  assyrischen  Königs  Sah- 

li— : — !>•  I 

1)  Dieser  Unternehmong  des  Arbaces  gedenkt  auch  Cephation  in 
Batrb.  Chron.  araien.  I.  p,  §7,  Vgl.  Athen.  12.  528  sq.  — 2)  Vgl. 

Marsham  Canon  ebron.  5t8sqq,  — S)  Die  Summe  der  aoadrücklieh 
letähltcn  Regieningtjabre  dieaer  Könige ' Von  Arbaeet  an  betrögt  282, 
so  dass  des  Aibacea  Revolution  ins  9..-Jahrti.iV.  Cbr.  fallen  'würde, 

4)  IHe  Summe  der  Regentenjabre  der  4 letzten  med.  Könige  betrögt  bei 
Eoseb.  in  den  Tabellen  148,  bei  SyncelL  aber  17^.'  Rnaeb  setzt  dzz 
1.  Jahr  des  X>«io«M  giit  Olymp.  1^  2,  zuaasunen,  d.'h,  mit  . 706  r>  Chr. 

II.  6 

i 
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manaisar  2 Kön.'  17,  6-  (gleichzeitig  mit  dem  icrnelit.  König  Ho-‘ 
seaa  731  f.  v.  Christas),  später  aber,  zur  Zeit  des  Nebukadnezarj 
als  ein  eignes  Volk  nnter  Königen  Jes.  13,  17.  Jer.  25,  25.  51, 
11.  28.  Man  nimmt 'daher  an  (Offerhaus  Spicil.  141  fi),''sie 
seien  bald  nach  Arbaces  wieder  unter  die  Herrschaft  des  assyri- 
schen Reichs  gekommen,  hätten  sich,  Sanheribs  entfernte  Kriegs- 
zbge  benutzend,  wieder  losgerissen  u.  nun  von  Deioces  an  eine  Reihe 
eigner  Könige  gehabt;  nicht  unwahrscheinlich  bei  den  vielfältigen 
Schwankungen  der  asiatischen  Throne  u.  da  die  Unterjochungen 
einzelner  Volker  gewöhnt,  nur  ein  Satrapen-  od.  Vasallcnverhält- 
niss  begründeten  ‘),  nur  diirthn  dergleichen  Combinationen  nicht, 
wie  Ros enmu Iler  thut '(Alterth. 'I.  I.  289-) >'  ^Is  unzweifelhafte 
Geschichte  erzählt  cwerdeii.  Dass  die  Meder ' unter  Cyaznres  Ni- 
nive U(’  das  assyrische  Reich  ^zerstört  haben  sagt  Hecod.  l,i  105. 
(625.  V.  Chr.).  Einige  Zeit 'darauf' aber  (vergl.  d.  A.^Darius) 
wurde  Medien  durch  Cjtus  mit  Persien  vereinigt  und  hörte  auf, 
ein  abgesonderter  Staat  zu  sein  Herod.  1,  129.  Diod.' Sic.  2; ‘34. 
lustin  1,  6.  S.  d.'AA.  Gyrns  n.  Persien^).  Daher  werden 
Meder  u.  Perser  'verbiiudcn  Dan.  5,  28.  <6,  15.  8.  20.  vgl.  Esth. 

I,  3.  18.  10,  2. ' > Unter  demselben  Könige  des  vereinigten'  me. 
disch- persischen  Reichs  kam  Babylonien  als 'Provinz  hinzu."  4h- 
dess  nach  Verlauf  von  2 Jahrh.  .unterlag  Medien  mit 'der  ganzen 
persischen  Monarchie  den  Waffen  Alexander  des  Gr.  330’ v.  Chr.j 
wurde  aber  bald  durch  den  macedon.  Statthalter  Babyloniens  und 
Medien»,  Selcucus  (Nicator),  nach  Alexanders  Tode 'Bestaildtheil 
des  neuen  syrischen  Reichs  vgl.  1 Macc.  6,  56-,  bis  es  nach  man- 
chem‘Wechsel  des  Waffenglücks  an  die  bereits  256  v.  Qir,  ge- 
stiftete parthische  Monarchie  überging  vgl.'>lMacc.  14,  2.  Strabo 
16,  745.  u.  d.  A.  Parthiiän.  Die'  alten  Meder  'galten  als  ein 
kriegerisches  Volk  n.  machten  sich  besonders  durch  ihre  Geschick- 
lichkeit im  Gebrauche  des  Bogens  furchtbar  Herod.  7,  61  f.  Strabo 

II,  525.  'So  bewaffnet  finden  wir  sie  auch  in  den  persischen 
Heeren  u.  die  Perser  nahmen  selbst  diese  Armatur  von  den  Me- 
dern an  Herod.  a.  a,  O.  'Die  Gebirgsbewohner  blieben  auch  stets 
streitbar  u.  frei  Strabo  11.  526.,  dagegen  schlich  sich  in  das  fiache 
mit  Städten  besetzte  Land  frühzeitig  mit  Künsten  und  Gewerb- 
fleiss  (vgl.  Ammian.  Mär&'23,  6.  p.''353.  Bip.y  Lnxns  u.  Weich- 
lichkeit ein  (Xenoph.  Cyrop.  1,  3.'2.  Athen-  12,''612.  514sq.) 
Heeren  Ideen  I.  215.  ^7.;  die  medische  Kleidung  (vgl.  Herod. 

l'"  ^ ?ii|»  J '•>  '•» 

' ' 1)  Dass  durch  Arbaces  nicht  auf  die'Dauer’ein 'unsbhSngiges’med, 
Königthum  gegründet  wurde,  (giebt  auch  die  Bemerkung  im  lat.  Buse- 
bius  zu  erkennen:  interim  aine  prlnoi'pibns  res  agebatur  iiw]iie  ad  Dein- 
cem.  In  medio  autera  tempore'  Chakläei ' proprie  ^raevalebant,  quorum 
separalae  quaedam  regiini  auecessiones  feruntur.  Vgl.  allgem.  Welthist. 
IV.  88 f.  — 8)  Vgl.  über  die ' iltere  medisdlia  Geschichte  U.  Huber 
dissert.  tept.  de  actate  Asajrier.  et  re^uo  Medor.  Praaeq.  1664.  8. 

.IJ 
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6,  112.)  > sehr  «dt  und  faltig  (iq  Mantel  o.  Hosen  bestehend), 
ging  ZQ  den  Persern  über  Strabo  IjL.  525.  vgl.  Dan.  3,  21.  Hee- 
ren a.  a.  0.1214  £‘  307.  u.  verbreitete  sich  Unter  der  vornehmen 
Welt  Asiens.  Die  Religion  der  M.  War  Stemdienst,  am  höch- 
sten verehrte  man  die  Sonne,  ihr  fa^  gldch  stand  der  Mond  u. 
mit  beiden  verband  man  die  5 > Planeten  Jupiter,  Venus,  Saturn, 
Merkur,  Mars  (Strabo  15,  732 sqq.  Rhode  heil.  Sage  de  Baktr. 
Meder  und  Perser  Frkfli  a.  M.  82(X  8.).  Die  Priesterkaste  (dn 
besondrer  Stamm),  «dcher  zugleich  die  Bewahrung  u.  Fortpflan- 
lung  der  wissenschaftlichen  Kenntnisse  anvertraut  war,  führte  den 
Namen  der  Magier  s.  d.  Aui  Im  Umfange  des  alten  Mediens 
lebten  zwei  (mit  dem  semit  Sprachttamme  nicht  verwandte)  Spra- 
chen, das  Zend  in  Nordmedieh  and  das  Pehlvi.in  Niederme- 
dien  (Parthien),  wdches  l^ztere  uht«r  den  Paithem  herrschende 
Sprache  wurde  vgl.  Adelung  Mithrid.  1.  256ff.  Eichhorns 
Gesch.  d.  Lit.  V.  I.  294f£  ’ > 

Meer,  ehernes,''"  n^rtsn  B;;,  pH)»  , ’ das 

grosse,  runde,  aus  Erz  gegossene  Badegeßss  im  priesterL  Vor- 
hofe des  salom.  Tempels  iKön.  7,  23 — 26.  2 Chron.  4,  2 — 5. 
vgL  Joseph.  Antt.  8,  3.  5^  ').  Es  war  5 Ellen  hoch,  hatte  oben 
am  Rande  30  Ellen  im  Umfange  u.^  IQ  Ellen  im  Durchmesser; 
der  Rand  war  wie  bei  Blumen-  (LiliräV)  Kelchen  umgebogen  und 
nnterhalb  desselben  liefen  zwei  Reihen  gleich  mit  gegossener  C<^ 
loqainten  herum.  Die  DicPpi  der  Wändcl  betrug  ,eme  Hmndbrcite, 
die  Wassermasse  aber,  welche,  in  deni  Geßsse  Raum  hatte,  2000 
(nach  der  Chron.  3000) ’B'ath ,*  d.  ,i.  nach  Joseph,  eben  so  viele 
attische  metretes.  Das  Bassin  rnlUe  atif  12,  ebenfalls  aus  Erz  ge- 
gossenen Rindern,'  ^ war  besOmmt,  däsf  such,  die  Priester  dar- 
in reinigen  sollten  nnd  wurde' hei’- Zerstörung ‘des  Tempels- diweh 
die  Chaldäer  zerschlagen' nnd-^ so  in  Stfickeh  iWit  nkch . Babyloniba 
abgeiuhrt  2K5n.  26,  13*  Jerem.'  62;' 17i  "Wir  bemerken* .'noch 
insbesondre:  1)  der  Diameter  Von  lf>*EHen  setzt,  wenn  man  die 
Sache  mathematisch  genau  nimmt,  , eine  Peripherie  von  Sl:!  Elle 
voraus  und  umgekehrt  cKd 'Peripherie  von*  30  Eilen  gidBt  nur  ei- 
nen Durchmesser  von  Ellen.  ' Man  - hätte  indess  nicht,  um  die 

Dimensionsbesrimmong  der  Urkunde  ^egen  FVeidenker  (z. B.  'Spi- 
noza tractat  theol.  polit!  c.  2,  p*  22.)  zu ' retten,  künstliche  Hypothe- 
sen ansdenken  sollen,  entweder  dass  ’ das  Bassin ' sediseckig  gewesen 
sei  (Reyher  Mathesis  mos.  ji"7l5i  Deyling  Observatt.  I.  125.) 
oder  dass  der  Diameter ' ganz  oben  am' Rande,  die  Peripherie 
weiter  nuten  gemessen  worden' sei  (Bcbn^idt' biblischer  Mathem. 

i At  1'..  j 

1)  Zur  VergleicUn'ng  mit  dem  ehernen  Meere  bietet  «ich  das  aus 
dem  Alterthum  erhaltene  eiförmige  Riesengefäss  aus  Stein,  SO  F.  im 
Umf.,  mit  4 Henkeln  u.  einem  Stier  als  Zierde,  dar,  welches  anf  der 
lasel  Cypem  liegt  a<Mfiller  ArcbäuL . 8.  26S.  i,-  i . 

' 6* 
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S.  160.)-  Der  Ufa)f«g  betrag  geiriic  30  Ellen,  bei  der  Angabe 
des  Dardiniessersi  aber  wurdän  die  Bruehtbeile  anbeachtet  gelas^, 
ren  und  die  rnnde  Zahl  10  gewählt;  t-^  3)  der  Gehalt  des  Bas-< 
sins  ist  1 Kön.  7,  20.'  Tgl;  auch'  Joseph.  a.<  a.  O.  gewiss  zuver- 
lässiger als  2 Chron.  4,  '6-  angegebeoy  'mag  nun  die  letztere' Zahl 
aus  Corruption  entstai^den  sein '(%o  vehs  lüb.  die  Chronik  S. 
oder,' was  hier  anerdiogs  weniger  Svährsch^Iich,  dem  Yergroase4 
rungsstreben  des  Chronisten  anheim>  fallen.  Die  altem  Archäolo-. 
gen  meinten,  3000  Bath  habe  das  Gelass / als  Maximum  gefasst, 
es  seien  aber  in  der  Regel  nur .2000  darin  gewesen,  weil  sonst 
die  Priester  in  Gefahr  gekommen  wären,  zu  ertrinken  (Deyling 
a.  a.  O.  127.)!  — 3)  wie  dife  Priester  das  Becken  beim  Wa- 
schen benutzt  haben  |.  sagt  idie  Bibel  nicht.  . Entweder  also  i sie 
stiegen  hinein  «md'  bidBten  sich^i  odet' es  waten  Hähne  angebracht, 
durch  welche  das'  nölhige  ' Wascfawasset)  hcrausgelassen  'wiecdeR' 
konnte.  Letztere  Vorrichtung  ist  auf' den',  mebt'en ' Abbildungenr 
des  ehernen  Meeres  aAgebracbt,  es  gebiert  a!)er  dies  zu  dem  Un- 
befugten j*  was  man' sich -bti ' Eniwerfung  solcher  Bilder  erlaubt 
hat  Uebrigehs  denkt  man,  sich  das  Ge^ss  Wohl  am  richtigsten 
wiei  einen  Kessel  (unten  sich  verengend  Joseph.' t/’f' ^/U/oyai'pioy 
iay^rii.iaTiafitvri') , nich(  c^linderartig.  iiberfa.  Reland  aittiqq. 
sacr.  1,  6.  7 sqq.  ' Schacht'  ahimadverss.  ad  Iken.  p.  415  sqq. 
Bauer  göttesd.  Verf.  II. ‘7i!f,  ‘ ” ’ 

Meer;  mittenä'»disch«s  ‘(bh^Uen  Römern  mare 
internum),  bei  den  Hebräern  Num.  34,  6.  7.  Jos.’ 

1,  4.  (im  Talmud  Ni“)  , J^*inNä,  D’rl,  Peut  ll|  24. 

Zach.  14,8.  a. ‘),  ,D-''nU)'7iyi  QVExo'd.  2'3,  3Lranch  blos 
1 Kdn.  5}  9.  .a.  y wie  in  der..griöch.  Bibel  ^ , 1 Macc- 

14,  34.  15,  :11.:  Act  il9,  6.  a-,i  [bildet  bekanntlich  die  Westgränze 
Palästina’s.  Es  hat  von  XjruA  bis  Ptplemais,  eine  hohe  und  fel- 
sige,. weiter>  südlich  eine  niedrige  und  > sandige  Küste  Strabo  16, 
758 sq;  vgl.  Scholz  R..  130.,  . macht  beim  Barge  Carmel  einen 
grossen  Meerbusen  (den ! von  Acce  , oder  , Ptolemais),  ausserdem, 
aber  bot  es  nur  wenig  igote.  Landungsplätze  dar  (künstliche  Hä-, 
fen  bei  Cäsarea,  Joppe,  Gaza  u.  s.  w.).  .Ebbe  und  Fluth  ist  auf 
dem  Mittelmeernoor  hie<.uad  da  npd  sehr  unregelmässig  zu  be- 
merken, namentlich  soll ' sie  lan  den . palästinensischen  Küsten  äus- 
serst  gering  sein /(Hiob ^26i  12.  rist|  .nicht  nothwendig  von  Ebbe 
und  Fluth  zu  d.eutea)[  vergl.::hiichaelis  Einl.  ins  A.  T.  I.  74. 
Anm.  Die  Strömung  derl  See  geht  regdmässig  von  S.  nach  N.« 
ist  aber  doppelt  stark  zur  Zeit  der  Nilüberschwemmungen  u.  führt 
dann ^ ganze  Scidamin-j /und  Sandberge  gegen,  die  südl., (philist) 


. J 


1)  Der  Gegensatz  Ut  D*n  vom  todten  Meere  s.  d.'A.' 
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Kästeyl>86  dass  dieselbe  sek: iJaiiehuaderten  immer  weiter  an  das 
Meer  vorgerückt  ist  vgl.  Httt«^'£rdk.'ll.  460.  462.  Uoter  dem 
Wasser  befinden  sieb  an  ^deroKfiMte^  von  Gaza  bis  Jaffa  grosse 
Korallenriffe  Vvlne^  R.'ll.  246.,  auch  ist  das  Meer  sehr  fisch- 
reich. Der  Handelsiddustrie  but  es  einen  grossen  Spielranm;  da 
aber  schon  die ^ Phünidier  und  i&egyptet'-jini  -Besitz  desselben  wa- 
ren n.  das  mos. ; Gesetz  den' Verkehr' mit  Hem  Auslande  nicht  be- 
günstigte, . so  i komnten.  <Ue  Israehthn  dem  an  ihrem  Lande  gehöri- 
gen Küstenstrich  nicht:  bemitzhn..  - fiherh..  iBachiene  Paläst. 
1.  I.  87ff.  .Hamelsveld  hibl.-' GeognrLl>440 ff.  [Lieber  einen 
nördlichen  Strich  dieses  JHeeres  s.  <L-:A.  Adrlat..  Meer].  ' 

ui  iiO’i  ,!:’•)  .II..  .•  ‘ 

Meor,  rothes«  iMstcc.  4,  9. 

Weish.  10,  18.-  19,‘ 7.  ’y,  idJ  Hfebr.  SthllfiU her,  (s. 

d.  A.  Meertang),  «.aom}  (Bät^'ebr.' Chron.  p.  385-),  bei 

griech.  u.  röm.  Geographeg -b^tinnailerisinus.arahicus,  der  hekgonte, 
mehr  lange  als  breite  Bfiuen'  d^-indischen  Oceans  in  Osten  A^ 
gjptens  n.  Aethiopiens , ,vreUhf^,  Afrika  von  Asien  scheidet  , u.  nu 
durch  eine  schmale  Erdengei  vom:  Mittelmeer  getrennt  ist.  Er 
gebt  nördlich  in  Bwei  Buchten . aus  Strabo  16^  759.  PUn.  6,  12., 
welche  die  Halbinsel  des  peträi^chep, Areh>en...einscbliesseti  n.  .von 
denen  die  westliche  sinns  Herpopqlitanus  (jetzt  Bahhr, -Assuez  od. 
Bahhr  el  Kolsum)  ^),i  die  östliche,  simis  Adanites  o^er  Aelwiticos 
(vgL  Plin.  6,  3^,,  jetzt  .el.  Akaba)  *)  hiess.  Die  ganze 

^ __i  'U-'  ,1':  ' 


'■  II  . ■ n 1 

1)  Der  Ursprung  dieses  Nomens  ist  sehr  streitig  s.  bes.  Reland 
de  man  rubro  in  s.  dissert.  misc.‘ I.  u.  bei  Ogolin.  VII.  und  war  es 
schon  bei  den  Alten  Strabo-  16.  -778  s(j.  Plin.  6,  S8.  Einige  leiten  ihn 
von  den  ruthgefleckten'  Blättern  des  'darauf  ScIrwitmDenden  Meergrases 
ah , Andere  von  einem  alten  Könige  Brylhrs  (Dio  Caas.  68, 28.  Pbilostr. 
Apoll.  8,  SO.  Arrian.  Ind.  37.  s.  Füller  Miscell.  4,  10.),  noch  Andere 
nehmen  rothes  Meer  für  Südmeer,  da  die  Dichter  die  heisse  Zone 
rotb  (ruhen-)  d.  h.  glühend  nennen  (so  Reland  u,  Rosenm.  Aiterth. 
in.  99.  vgl.  Phot.  cod.  250.  p.  717-.).  ' S.  noch  ‘ Tzac huck e ad  Mel. 
111.  III.  278.  Bredows  Untersuch.  11.  124.  Der  Name  ■fl'ol. 

oder  mare  rubrum  ist  nämlich  umfassender  und  bezeichnet  ursprünglich 
das  ganze  zwischen  Aegypten  u.  Indien  befindliche  Meer  mit  den  zwei 
husen , dem  arab.  in  W.,  u.  dem  persischen  in  O.  vgl.  Herod.  2.  H. 
1>  37.  PUn.  6,  28.  Strabo  16.  765.  S.  ,vorz.  Reland  a.  a.  O.  Cellar. 
Notit.  II.  696.  Tzschucke  a.  a.  O.  p.  279  sq.  — 2) 

das  alte  Klysma  s.  Män- 
nert Geogr.  X.  I.  7 f.  Rosenmfiller  Aiterth.  III.  262.  — 8) 

......  _ r , ' ; ' . .1  ' 1/  . 

AjAjÜI . Eine  Ansicht  des  Schlqsse»  von  Akaba  nebst  dem  nördlicbm 
Kode  des  älanic.  Busens 's;  RüppeP-Raiwe  in  Nubien  ete.  Taf.  6.  Hl*' 
•es  lördliche  Bude  ist  auf  der  d’Ahvülescheni,  Mannerteohen  und 
der  frsniösischdn  bei  der  ‘ ddscriptimh  de>VBg5pto-  XVlIl.-  Hi.  befind»- 
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Liage  diese*  Meeres  von  Bab  'cl  Mandeb ')  beträgt  (auf  der  afri- 
kanischen Seite)  an  300  geograpkisshe  M^en^  - die  Breite  ist  ver- 
schieden u.  soll  an  der  Mündnog i nur  6 > Meilen  betragen^);  eben 
so  verschieden  ist  auch  die  Tiefe  *).  ' Dabei'  aber  hat  das  rothe 
Meer  die  Eigenthämlichkeit,  dass  Ebbe 'o.'Fldth  sich  bis  an  die 
entlegensten  Ufitr  etstreckt  Herod.  2,  11;  Diod.  Sic.  3, 15.  19  sqq. 
Niebuhr  B.  421  f.  Die  Wasserfläche  ist,  nur  nicht' in  dem  Ba- 
sen von  Suez  (Niebnhr  B;  417 f.^  Forskäl  Aura  p.  82.),  mit 
vielem  Seetang  (i^vxbfy-  ibei'den  Aegyptiem  Sari)  bedeckt  s.  d. 
A.  Meertang,  dbhrhiupt  abbr,'<.wasi' die  BeschafTenhdt  dieses 
Meeres  u.  seiner. Küsteh  betrifft,  vgl.  Agatharcbides' de  mari  ra-r 
bro  bei  Photius  biblioth.  cod.  250.  u.  in  Hudson  geogr.  min. 
I.  53  sqq.  Aitiam'fieripl'.i^ans  erytbraei,« ebenf.  bei  Hudson  I. 
Roziere  in  der  deS|Cr^pt,- 4e  l'^gypte  iVl.  251  sqq.  und/ du  B.ois 
A;pne  ebendas.  XI.  ^7l^q<}.  u.  Xyjil,  341  sqq.  Ejles  Irwin 
a series  of  advantures  in  fhe"  courses  of  ä Voyage  up  the  red- 
Sea ’n.  s.  w.  Lond.  1780.' 4.'  dentsch''L.  1781.  G.  'Visc.  Valed- 
tias'ünd  H.  Salts'  Reisen  nach  Indien',  Ceylon,  dem  rothen 
Mder  u.  s.  w.  ans  dem  Engl.  ■' vöte  ■ Riihs.’’”  Weimar  1811;  8,  2 
Thle.  vgl.' a.  Ri  tteP  Erdk.'  II.  204ff.  245ff.  1.  A.  — In  der 
hhbräischen  Geschichte  Ist  dieses  Mfeer‘ wegen  ' des  Durchzngs' der 
Israeliten  unter  Moses  (Eifod.'  14.)  berühmt  geworden.'  Neoere 
haben ‘die  Gescfaidite  entweder  fül*' fabelhaft  erklärt  (übrige  Werke 
de* ’Wolfenb.  Fragm.  S.  64ff.)  oder  das  Wunderbare  natürlich' za 
deuten  versucht  (vgl.  schon  Joseph.  Anlt.  2, '16.  5.).  Die  ge- 
wöhnlichste Annahme*)  ist,  Moses  habe,  mit  der  Beschaffenheit 
des  rothen  Meers  genau  bekannt,  die.  Israeliten  zur  Zeit  der  Ebbe 
(was  schon  die  Priester  zu  Memphis  ausgesprochen  haben  sollen 
Artapanus  bei  Euseb.  praep.  ev.  9,  27.  vgU  a.  Philo  Opp.  IL 
108.)’)  u.  zwar  in  der  Gegend  von i Suez®),  wo  das  Meer  blos 
767  Doppelschritte  (Niebnhr  B.  410.),  also  4 mal  so  breit,  als 
die  Elbe  bei  Dresden  ist,  hindurchgeführt  (Clericus  in  der  Ab- 
handl.  de  maris  idum.  traiectione  bei  s.  Comment.  üb.  Pentat, 
Michaelis  Anm.  zu  Exod.  a.  a.  O.  Bitter  <in  Henke  N.  Mag. 


eben  Charte  mit  Unrecht  gabelförmig  gezeichnet.  S.  dagegen  Berg- 
baus Annalen  V.  63 f.  Rüppel  R.  §49.  Eine  Zeichnung  des  Meerbu- 
sens von  Snez  s.  auf  der  Charte  von  Ebrenbergs  R. 

1)  Das  Kap  Bab  el  Mandeb,  der  südwestlichste  Punkt  Asiens,  liegt 
12»  40'  NB.,  41®  11'  OL.  Die  Strasse  ron  Bab  el  Mandeb  ist  im 
Ganzen  13,  Meil.  breit  — 2)  Eine  Fahrt  auf  diesem  Meere  der  Länge 
nach  dauerte  zu  Hieron.  Zeit  (ep,  95.  ad  Rust.)  im  glücklichen  Palle 
6 Monate.  — 3).  überstdgt  an.  .manchen  Stellen  300  F. ; bei  Suez 
fand  sie  Niebuhr  nur  27  F.  — 4)  Dagegen  erklärten  sich  unter  An- 
dern Deyllng  Observatt  III.'4S’sq(|.  Zeibich  verm.  Betracht.  I.  I. 
42  ff.  — 5)  Dabia  führt  aneb-  eine'  altarab.  Sage  bei  Abulfeda  tab.  Ae- 
gypt.  B.  30.  — 6)  Nach  d.w>  Bo.U  >Ay  md  atelgt  bei  Suez  die  Flutb  auf 
etwa  Z'fraiH.  'MMre*s'<jBMlZmb  daSjSturmes  aber  auf  .26  Dedmetres. 
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IV.  291  fF.  Paulus  Samipl.!  von.  ReiMb.  V.  372  f. 

Aotifragmente  I.  83  f.)  An  derselbeu  8t«lle  nadete  1665.  .Cfarir 
atoph  Fiirec  von  Hetiüendorf,  eia i nürobergiscber  Patrider, 
doch  nkht  ohne  Gefahr  himlurch  (b.  deasea  itinerarkiai  Aegyti  Arab. 
1‘aläst.  etc.  p.  41.) ; andere  Bei.^piele  Büschings  Erdbeschre»^ 
buog  von  Asien  p.  471.  vgl.  Carne  Leben  u.  Sitten  im  Mor> 
geoiande  II.  49i)^'  Ras  Wasser  wird  besonders  an  den  Fahrten, 
deren  es  dort  mehrere  giebt,  durch  dietEbbeibis  auf  wenige  Fass 
Höhe  vermindert  I u.  der  Boden  ist  ganz  sandig  and  oboe  Koral« 
len,,  so  wie  das  Waaser  ohne  Seetang  (N.ifhuhr  B.  ,412>i  Fors- 
kaL  Qor.  aeg.  p.  82>)<  Dazu  Loniqt,  dass  der  idamaU  wehende 
Sturmwind  vs.  21.  die  Ebbe  noch  Verstärkern  mochte,  wo- 

gegen, wenn  er  sich  legte,  die' Fluth 'dest'6  heftiger  und  Schneller 
anbrauste,-  so  dass  das  ägyptische  Heer,  in  der  Hitze-  der  VerfdU 
gung  die  Rückkehr  der.:  Fluth.  nicht  eorgiälüg  berechnend,'  seinen 
Untergang  fand*).  Die  Schwierigkeit',  ^ dass  in-d^  kip-zeo  Zeit« 
raum  der  Ebbe,  die  . etwft  - 6 , bis  7 Stunden  dauert,  , der  ganze 
Ueereszog  der  Israeliten^  :von  angeblich  CO0,0()Ü  Mäunern,.,nicbt 
hätte  diirchkommen  können,  suchte  ;nfajj^  verschieden  zu  heben 
(6.  A.  J u r k e viudic.  narrationis  de  Irael,  per  siuum  arabicum 
transitu  Lips.  177$.  4.),  vortiigl.'  durch  die  Vefmiithung,  dass 
wohl  der  grösste  iTheiL  dieser-  Volksmenge-  scbim  früher  seinen 
nomadischen  ’ Aufenthalt , in  Arabien  gehabt  habfl.i.fEichhornli 
Bibi.  d.  bibl.  Lit  1.670.);  Michaelis  .dagegen  (Anm.  *u  Ezod. 
H.  a.  0.,  zerstr.  Sehr.  1.  Ü16  6)^  deoiuiedach  schon,  PeSchiet 
in  Mus.  Hagan.'  IV.  271  sqq/vvorangegangen  war,  ist, geneigt,  mit 
Beziehung  auf  Exod.  14,  21.  eine  Dop'^eltbe  aozunefamen,  die 
sich  auch  sonst  bei  grosseiu  St üemea  zuweilen . ereignet  hat  z.  B^ 
eine- an  der  holl.  Küste  1672.-«i Welche  > 12  Stunden  dauerte»,  t Ih- 
dess  darf  man  nicht  vergessen , dass  diA  Sage  die  Zahl  der  Isra»» 
eliten  übertrieben  haben  kann  iind>daas  I ein  solcher -Anwuchs  des 
Volks  iu  Aegypten  nach  der  Zahl  der  Generationen  nicht  einmal 
glaublich  ist  vergl.  d.  Aii  Moses.  , Manche  Schwierigkeiten  des 
Durchgangs  durchs  rothe 'Meer,  verschwinden  auch,  wenn  man  der 
gar  nicht  uiiwahrscheitilitben^'VerrtiufHung  des  Franzosen-  du  Bois 
Aymö  in  der  Döscript.  de  T^gj^Jite"^  Vlll.  114V(|^.  bömflichtetj 
dass  die'  Israeliten  nicht  bei  Siicz,  sondern  weWi:,;ho^-dlicn  . apj  der 
Stelle  durch  das  Wassec,  gegangen  seien,  wo.  jetzt  eina  Ssindbün^ 

: » I ."l.  I. -I  -I  -i  ■'  '■ 

''  .<  .11"  9411.  ‘ . i.  H 

1).  VgL  iadeM,  um.  das  pjro  ,u.,C9Btra.Cobdrig  sbzuwägen:  essa|  ,sur 
l’bcare  des  mardes  daoi  le  mere,looge,t  comparda  avec  l'beure,du  fair 
sage  d«8  Hebreux,  etc.  Par.  758.,  8.,  deutsch  in,.  Michaeli*  serstiZ 
Sebrift.  I.  Die  Srhrift:  J.  C.  Burgmann  ob,  dis  riareoli.ten, u*>ter 
gtiutignag  der  Bbbe  durchs  rotbe  M.  gegsngeq.,,ltoBtocic  7A?.,  kenne 
ich  nur  dem -Titel  nach.  Vulkanisch,' doch.-ais  e|g.  Wgoder,  daphte 
sieb  Hagel,  Apologie  M.o*.  S-  t^.  die -EntblössuDg,  des  BettO*  des  ro- 
then  Meeres!  ,'>.iid  . . ■ 
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(Mtlichl'VöA  A<lsclierua)<'itch5i befind^»  Diese  Sandbank  ischeint 
täniliih  «raf  nack  n.  nadf  bus<  ekier  'Untiefe  entstanden  'Zn  sein, 
wie  es 'überhaupt  aus ' mehreren 'Cründeh' glaublich  ist,  detss  das 
rothe  'Meer  sich  ebem;  weiter  nördl.  erstreckte  (du^Bois  Ayme 
in  ' der  Ddscript.  de  l’Ägypte  XI.  37l8qq,(  X'VllI.  341-Sqq.)i 
Nach  dieser  Voraassetzang  wäre  das  Meer  an  c\er' Stelle  des  hß®** 
Suez  damals  viel  tiefer  als  jetzt  gewesen; - dadurch,  s»  wie  dorch 
die  Exod,  14,  2.  bezeichnete  Stellung  des  ägypt.  Lagers  erhält  jene 
Hypothese  viel  Wahracheinlichkeit  *).  üebrigens  giebt  es  auch  sonst 
im  Alterthom  Beispiele,  dass  ganze  Kriegsheere  durch  kleine  Meere 
gewadet  sind'  (Strabo  14.  458.'  Liv.  26, 45.  Jokeph.  Antt.  2^  16.'5.) 


.j.ij  Meer,  todtes^  rnare  mortuum  (Justin.  36>  3.  6-, 
lafjaec  -ij  vexgä  Pausan.  5,.  7.  3.  Galen,  simpl.  med.  4,  20,), 
in<  der  Bibel  nSoH  Gen. '14,  3.  Nnm.  34,  12.  rQngrj 
Deut.  4,  49:,'‘'5)cq]3n'  D»n  Ezech.  47,  16.  Joel  2,  20.  Zach. 
14,  8.,  bei  Joseph.  Diod.  §ic.  a.  r, ’l4arfAXxTug  Xffivrj,  bei' et- 
Sterem’’äi!tCH' bloss  ^ lAü(f(tkxixi^  (bell.' 'jnd.'  4,  8.  2.)*),  bei  Plin. 
Asphaltites  lacus  oder ' aheh ' blos  Asj>haltifes , b«  den  Arabern  ge-* 

wohnlich  (Lotsmeer>  Es  ist  der  merkwürdige, 

das  ehemalige  Thai  Siddim  ausfüllende  > Gen.  i 14,  3.  Landsee  an 
der*  Südestgränze  Palästina’s  Num.  34,  3.'  12.  Deut.  3,  17j 


Vergb  Jos.  12;  S.'nnd  specicii  an  der  Südostgränze  des  Stammen 
Juda  JosV  15', '^2;  5.  ; welohcr*  den  Jhtdan  .aufnimmt  Jos.  <3,  16-^ 
300  Stad.'  von  Jerusalem' Joseph.* /Antt.  15,  6.  2j  , Seine Läa-! 
ge*  giebt  Joseph;  bell'  Jud,  4,  8. '4.  nu  580  Stadien  , seine  Breite 
zd  150  Stad,  an; 'Neuere  jene' z«j  11" Meilen;  *diese  izaiS'  bis  5 
M.‘  (Soholz  R.''d‘32.'),  was  mit 'Joseph.  Bestimmungen  hannonirt, 
m den  Umfang  eil  sechs  Tagereisen. an  (Seetzenibei  Zach  XVllL 
440.)*).  ' Die  GestaR  ist>  län^ch,  doch  so,  dass  das  Sädendei  sich 

Lua. — : ! — I ■ ‘ . ■ . i!i  'i  'i  ii  • .u  ‘lu  i 


^ I)  Eine  vbn  Niemand  änfgenommene  Hypothese  G.  H.’Riebters 
(googr.  Untersuch..;  *ob  das  Meer , durch  welches  die  lar.  gegangen,  der 
afaJhi  Meerhusen  .geweseu.  L.  77ä|.,8,.^, . daps.’ die  Isr.  durch  ,dep  ürbon. 
See.  gegangen  süjpn,|  heischt  keine  Widerlegung.  — 2)  Mehr  appellaOv 
^086^,  Xutt.  1^,  6.  6.  Xiuvv  17  öOqroArottOüOff.  “ 3)  Andere  arab.  Be- 
ihetinängdh  b‘^1  Abülfeda  tab.  Syt.  p.  156.  — '4)  'Plin.  5,  15.‘sagt:  lon- 
^UudtUh  excedlt  eeäthm  tta-rpaS»*;  latitodine  maxima  SS  .-impteti,  minima 
Sex.  Dies  ist  jedeoEalls  übertrieben;  näher  an  Joseph,  kommt  Diod.  Sic. 
19,  98.,  welcher  auf  die  Länge  500  Stadien,  auf  die  Breite  60  rechnet. 
Auch  dhe' Angaben' ‘der 'Neveruf' sch  wanken  sehr.  S'uetcena  ' BSstim- 
nangea , weichen  'Wir'  «hdo  gefotgt  - iänd , verdienen  schon  darimi  dea 
Yimdg  ,*  'weit  er 'den'' gEhicen  See  umreist  ist.  Am  Südende  ist  eine 
selchte  '8telie',’'‘Wä  man*  in  34  Stundet!  über  den  See  kömmen  kann.  Die 
Tiefe  dieser 'Pubrt  betMgt'  nicht  Ober  3 — 4,  meist  nur  2-  Euaa  Barck.- 
b'ärAt  Jlv  665(^  'Vöh  efeer  Puhrt  in  der  Mitte  des  Sees  berichtet  'K  gm. 
>.'d.  Nifhbnfg^  U.  es  ist  dieselbe  auf  Bauhiett'es  'Chatte'  eingetra- 
gen, doch  vgl.  Büsching  p.  265.  it.M-ij.* 
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etwas  gegen  O.  hin ' hbrnndet  :i' Aber  sldiclförinig , wid  die  altern 
Charten  den  l^ee- darstellen , darf  man  sich  ihn  nicht  denken')! 
Auf  der  Ost-  u.l Westseite  iimschliessen  denselben  hohe,  steile  u. 
schroff  abstiirzende,  nackte  Kalkfelsen,  welche  ziim  Tbeil  sehr  nabe 
an  das  Ufer  herantreten,  doch  von  Schluchten  mannichfach  durch- 
kluftet  sind,  ans  welchen  ^Bäche  sich  in  den  See  ergiessen.  Süd. 
westl.  erhebt  sich  ein  Salzberg,  etwa  3 Stund,  lang.  (Seetzen 
hd  Zach.  XVlll.  437.),  in  SO.  - aber  liegt  eine  ausgebreitete, 
stellenweis  fruchtbare  Ebene,  welche  1 bis  5 M.  breit  ist  (Burck- 
hardt  R.  II.  660.)  vgl.  d.  A.  Salzthal.  Das  Wasser  des  todi- 
ten  M.  ist  klar  und  hell aber  ungeoiein  salzig  ^vgl.  £zecb.  47, 
11.),  in  viel  höherem  Grade,  .als  das  Meerwasser u.  von  bit- 
teren zusammenziehenden . Geschmack  ^).  Alles,  was  hineingewor- 
feo  wird , ninuntf- sogleich  eine  Salzkruste  an  (bei  Durchwaden- 
den schält  sich  hinterher  die  Haut  ab  Burckhardt  II.  66>5.),  o. 
selbst  schwere  Körper  schwimmen  leicht  oben  auf  oder,  werden 
doch  (z.  B.  Menschen,  Thiere,)  merklich  in  die  Höbe  gehoben 
Haundrel  B.  116.  Pococke  Morgenl.  1I.'54.*).  Lebendiges 


1)  Die  balbmoiidförmige  Gestalt,  welche  der  See  anf  den  Altern 
Charten  hat,  grCndet  sich  anf  Neitz s chü tz s ».  Nau’a  Berichte  (a. 
Biaching).  Arvieux  II.  159.  nennt  ihn  eirund.  Nach  Seetzen 
haben  Als  den  n.  Grimm  eine  richtigere  Zeichnung,  lieber  die  Zer- 
trennung  des  südwestl.  Endes  in  2 Spitzen  a.  Chateaubriand  R.  II. 
78.  — 2)  Nach  Clarke  beträgt  die  apecifische  Schwere  dieses  Was- 
sers 1,211.  Seine  Beitandtheiie  nach  ihren  Verhältnissen  sind.'  aalzaan- 
ere  Kalkerde  3,920,  Magnesia  10,246,  Soda  10,360,  Schwefels.  Kalk- 
erde 24.580  in  100.  Klaproth  (Berliner  Magaz.  1809.  p.  139.)  fand 
in  100  Theilen  Wasser  42,80  Theile  Salz,  davon  24,40  salzsaure  Bitter- 
erde,'1060  sAlzsaure  Kalkerde  u.  7,80  äalzsaures'  Natrum.  Das  Köchen-, 
salz,  Welches  die  Araber  aus  dem  todten  Meere  gewinnen,  ist  vorzüglich 
gut  u.  klar  wie  Krystall  Seetzen  b.  Zach  XVIII. 440.  Es  mächt  ei- 
nen bedeutenden  Handelsartikel  aus.  Neuere  leiten  den  Salzgehalt  dea 
todten  Meeres  von  dein  Salzberg  in  SW.  ab,  dessen  Steinsalz  dorch  die 
Wintersträme  weggewaschen  und  in  den-See  geführt  werde  Burck- 
hardt II.  664.  — 3)  iArvieux  II.  159.  fand  es  so  salzig  u.  heissend, 
dsas  er  es  kaum  auf 'den  Lippen  dulden  konnte,  ohne  Schmerzen  zu  em- 
p6nden  u.  sich  der  Gefähr  auszusetzen , nachher  eine  Geschwulai  zu  be- 
kommen vgl. 'P 0 cocke 'Morgenl.  II.  53.  Chateaubriand  R.  I(.74. 
hatte  beim  Koaten  des  Wassers  einen  Geschmack  wie.  von  starker  Alann- 
anflösung.  Berggren  R:  III.  114  nennt  es  klebrig,  wie  Oel.  — 4) 
Dass  einzelne  Menschen,  nach 'Beschaffenheit  ihrer  Schwere,  von  dem 
Wasser  getragen  werden,  ohne  die  Anstrengungen  des  Sebwimmena  zu 
aaeben,  ist  nach  diesen  Berichterstattern  kaum  zu  bezweifeln.  Aber 
•ehr  übertrieben  haben  die' Altera  Referenten  diese  Eigenschaft  desWao- 
•ers.  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  4.'  rd  ^apvrara  i<Üv  ilt  avr^v 
dmiffpti,  tcaraivvai  Si  tit  ToV  ßv&ov'  owSi  tTrtTt/SivöarrcL  {/dStov’ 
o<ft»öftivot  f»ev  sVopfoV  tir’  ai  trjv  OvtoTtaoiavus  nvae 

TÜr  oo«  tifKa/ifvoiv , it&ivrat'  oTrtow  rat  (jttfijva*  ««ro  rov 

fir&0v'  «al  avvißtj  nivxnt  tta&äiftQ  tno  trvtvuarot  avvj 

ßta^ofilvovt.  Fausan.  a.  a.  O.  iv  fj  iU/xvfj)  t»  ftiv  ftiliTa  iritfvxiv  ov 
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dauert  Nichts  in  diesem  Wasset. 'aus,- keine' Fische,  keine  Comchy- 
lien  (Seetzen  a.  a.  O.  437.),  nicht  einmal  Seepdanzen,  und, 
wenn  aus  dem  Jordan  Fische  ins,  todte  Meer  fortgerissen  werden, 
so  sterben  sie  bald  ab  Josef>h.-  bell.  }ud.  4,  8.  4.  Diod,  Sic. 
2,  48.(19,  98.  Hieron.  ad  Ezech.  47,  9.  Cotovic.  itin.  p; 
312.  ‘).  Auf  dem  Grunde,  des  Sees  sitzt  ein  schwarzer,  stin4 
kender  Schlamm,  die  Oberfläche ; aber  ist  oft  (in  manchen.  Jah.^ 
ren)  mit  grossen  Scholien  Jüdenpech  oder  Asphalt  (s.  d.  A.)  be* 
deckt  Joseph.  Tac.  Diod.  Sic.  a.  a.  O.  Piin.  5,  15.  Arvieux  il. 
162.,  welches  aus  Felsenritzeb  an  der  Qstseite  herv.brquellen  soll 
Burckhardt  II.  664.  und  v<m  den  Winden  ans  Ufer  getrieben 
wird.  Der  Nebel,  den  Reisende,  besonders  Morgetis,  über  dem 
See  bemerkt  haben,  ist  ziemlich  dicht  , aber  bei  i einem  so  gros- 
sen und  von  hohen  Gebirgen  eingeschlussenen  • Bassin , auf  wel- 
chem in  > den  Sommermonaten  eine  drückende  Hitze  lagert,  wohl 
erklärlich.  Die  gewöhnliche,  mit  erdharzigen,  schwefeligen  ii.  sal- 
zigen Theileri^)  geschwängerte  Ausdünstung  wird  (nach. Seetzen 
bei  :Z ach' XVIII.  441.)  .von  den  Arabern  der  Gesimdheiti  nicht 


vrjzöfitva  fitoxiio&ai,  t«  Si  &)>^a>tavTa  t’e  ßv&öv  jfwpetv.  Jul.  Afirie.  (?) 
in  Caniaii  lection.  andq.^IJ,  1.  oiSi>'  t6  vSutg  xat  vf 

tigol  /liv  vnoßgvxiot'  <figoi/zai,  ^vjyrat  ,Si  ovß’  av  gaSfojt  ffaTzzCzfaivzo' 
ivxvot  fiiv  xaio/ztvoi  czzuffgovzai,  aßtvyvutvoz,  Si  xor«ioi<ov0(t'.,|  Ga-, 
len.  simpl.  med.  4,  20.  p.  690.  Kühn,  ßagitigov  iazl  zijS  äXizfi  &ci— 
larrijc  to  vSmg  txsTvo  tooovzov , oaov  jJ  &aXazza  TÖiv  noTafiOivt 
ov3"  il  povXoto  xazd  rov  ßä&uvs  xafhit  iavzov  <fige^a-&eit  xaroe,  SvytiT 
I •d’eirjS  dv'  olzoie  zc  y.al  xovft^ti  z6  vSaig  ovx  ojt  ^vatt  atovapoif 

vTzägxov,  — oll’  Sm  ßngvxTjta  SCxtjV  ^nzjXov  ßaazd^ov  za  xovapözega. 
Plin.  S,  15.  nullum  corpus  animaliiim  recipit;  tauri  camelique|tiiütsnl^; 
inde  fama,  nihil  in  eo  mergi.  Vgl.  noch  Tac.  hist.  5,  .6.  Diod.  Sic.  .19, 
99.  Dieselbe  Klgenschaft  hatte  übrigens  der  Nitrumsee  Arethusa,  lio 
welchen  der  Tigris  fliesst  Plin.  6,  31.  ' , ■ ' j ’ 

l)  Galen,  a.  a,  O.  p.  693.  ipuivtzaz  iv  ixtivoi  rw  vSazz  /iz/zs  fw- 
ov  tyyiyvöuivov  zi  fiz)zt  if.vzov,  ollo  xal  zmv  6itiavzz/v  ifzßaXpvzutv 
•noza/iütv  d/ztporfguiv  ftzyiazovf  xal  zzXa(azovf'  Zxovzo/v  ly&vas,  -~,— 
OvS'  als  zdüv  Ix&vmv  vTZtgßaivai  zd  azöfiaza  zt)v  ■Kozafimv,  xdt>  tl  oel- 
Xaßdiv  8i  zu  aizove  ifißdXoz  zf/  X(fiv^,  diarpd'ttgofittovs  oiytzat  za- 
Xivtg.  Hieron.;  revera  ioxta  literam  hucusque  nihil,  qood  spiret  et  posr 
Bit  incedere  prae  amaritudine  nimia  in  hoc  mari  rdperiri  potest,  nec 
cochleae  quidem  parvique  vermiculi  et  anguillae  et  cetera  aniniaiitium  a. 
serpentium  genera ; denique  si  Jordanes  anctus  imbribus  pieces  illoc  ia- 
fluens  rapuerit  statim  moriuntur  et  pinguibus  aquis  supematant  (Vgl.  A rv 
vieux  II.  158;).  Berggren  R.  III.  117.  versichert  aufs  Neue,  dass 
im  todten  M.  nicht  einmal  Schalthiere  u.  Muscheln  leben.  — 2)  Shaw 
R.  297.  Yolney  I.  240.  vgl.  Ritter  II.  340  f.  Manche  sahen  ihn  nur 
von  Jerusalem  oder  Bethlehem  aus  (Troilo,  Körte)  u.  mögen  wohl 
den  Rauch , der  durch  das  Brennen  der  Holzkohlen , der  Soda  und  des 
Kalks  am  Ufer  des  Sees  erzeugt  wird,  mit  dem  aus  dem  Wasser  .sich 
entwickelnden  Dampf  verwechselt  haben.  — S)  Dieses  in  dem  Grade,  dass 
sich  Pflanzen  und  Alles,  was  in  die  Nähe  des  Sees  kommt,  selbst  die 
Kleider  der  Reisenden  mit  einer  Salzkruste  überziehen.  , . , . 
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für  naclithvilig; ')  oder  gar  für  giftig  geachtet^);  in  ihr  roag  aber 
inm  Thcil . «li^  (Jrsache  mit  liegen,  warum  die  Ufer  des  Sees  ohne 
alle  Vegetation,  sind,  Volney  I.  239,  VVeit  hin  eia  steiler,  sal«< 
haltiger,  wie  I yerbrannt  aussehender  Boden  ^),  aua  .dem  Nicht* 
Grünes,  nicht. : eiiunal  dürftiges  Gras,  bervorsprosst  (Goto viel  iti- 
ner.  2,  l?.*)  , ,heih  thierischer  Laut  lässt  sich  vernehmen;  überall 
schaitetlicbe  Stille  des  Todes.  Alles  dies,  so  wie  die  vulkanischen 
Producte,.  disi^sich  längs  der  Ufer  finden*)  und  die  starke  Hitze 
des  Wassers  in  der  Furth  am  Südende  (Burckhardt  IL  605.) 
führen  auf  die  Annahme  eines  unterirdischen  Feuers  u.  bestätigen 
das  Gen.  19i  erzählte  Ereigniss,  von  dem  auch  auswärt.  Schrift- 
steller Kunde  hatten  Tac.  a,  a.  O.  Strabo  16.  764*)  vgl.  ,d.  A. 
Siddim.  Der  mit  Naphtha  u.  Schwefel  übersättigte  Boden  Gen. 
14,  10.  gerieth  einmal,  entweder  durch  Blitz  oder  durch  dnen 
vnlkanischen  Ausbruch  in  Brand,  die  Erdschicht  sank  ein  und  an 
der  Stelle  des-  fruchtbaren,  wohl  angebanten  Thals  kam  ein  un- 
terirdischer: Spe , der  schon  früher  vorhanden  war,  zu  Tage  (an- 
ders Reland  Pal.  254  ff.  Joliffe  150  f.*).  Noch  in  neuem  Zei- 
len wblltm  leiciitgläiibige' 'Reisende  bei  niedrigem  'Wasserstande 
die  TTÜmratr''d'ir  tnitversnnkenen  Städte  (Joseph.-  bell;  jud.  4,  8. 
4.)  gesehfeiP'haben  (vgl  At'vienr'll.  160.  Joliffe  150.  vcrgl. 

Hamelsvei'd  I.''453ff.  Ktiäpp  im  hall.  Anzeig.  1748.  Nr.'lO. 

: . ) • ..1  .1  ) 

1)'8.  jedoch  Fococke  Morgen!,  a.  a O.  Erst  nach  emenerten  Beobl- 
scbtangen,  weUheimit'Räcksicht  auf  Jahroszeit,  Kdrperconstitation,  Dauer 
des  VerweiJens  aOgestelit  werden  müssen,  wird  man  über  diesen  Punct 
richtig  zu  urtheilen  vermögen.  2)  Tac.  bistor.  5,  6.  gravitate  odo- 
ris  accolis  pestifer  vgl.  Diod.  Sic.  19,  98.  Dass  Vögel,  welche  über 
den  See  fliegen,  todt  hineinstürzen,  ist  wohl  Uebertreibung  Volney 
R.  I.  2S9.  Indess  kann  Mann  drei  Is  Beobachtung  auch  nicht  gera- 
dezu für  Widerlegung  gelten.  Waren  es  vtelleicht  kleine  Vögel,  -welche 
der  Dnast  so  angriiTf  (von  grössern  leugnet  dies  Scholz  R.  1S3.  aus^ 
drückiich).  Geschah  es  zur  Zeit  des  dicken  Dampfes?  — 3}  Der  Kies 
an  den  Ufern  ist  fast  ganz  schwarz,  brennt  wie  Kohlen  u.  giebt  gerie- 
ben denselben  Übeln  Geruch  von  sich,  wie  der  Schlamm  des  Sees,  vgl. 
Arvieov  If.  160.  S.  noch  Berggren  R.  Itl.  111.  — 4)  Ueber  Bo- 
den n.  Produkte  des  Bodens  am  todten  Meer  s.  vorz.  Hasselquist 
R.  I.  153.  — ■ 5)  Denn  es  lässt  sich  wegen  der  Stelle,  wo  Strabo  von 
dem  See  handelt,  wegen  der  Erwähnung  des  Erdharzes  und  der  Stadt 
Sodom  gar  nicht  zweifeln,  dass  dieser  Berichterstatter,  obschon  er  den 
S««  V 2i^ßtuvH  XiuvTi  nennt,  doch  von  dem  todten  Meere  handelt,  letz- 
tani  also  mit  dem'  Weiter  entfernten  Sirbonischen  See  verwechselt  hat.  — 
b)  Scholz  R.  133.».,„MiUen  inIdiCsen  kahlen  Kalkbergen  befand,  sich 
eine  Oase  mit  salzigem  Boden  u.  Salzquellen,  wie  Siwa,  aber,  jener  an 
Frnchtbarkeit  n.  Gesundheit  wegen  des  guten  Jordanwassers  weit  über- 
legen, mit  einem 'Vulkan,  dessen  ^Eingeweide  die  Oase  nntermlnirten. 
Pech  .'und 'Schwefelquellen  kamen  am  südöstl.,  LavastrSme  äm'westl. 
Theile  der  Oase  hervor,  bis  der  Zorn  Gottes  diese  Gegend  traf  u.'eln 
Dngewitter  die  unterirdischen  brennbaren  Stoffe  in  Flammen  setzte,  die 
OberBäche  sich  senkte  u.  ein, Meer  an  die  Stelle  der  fruchtbaren  Ge- 
bend trat, ' dikh'' mit  aHen  erwähnten  Stoffen,  besonders  aber  mit  .ßniz 
eelrinkt  ist. 
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Doch^.  d.  A.-  Siddim.  Uetbcr  die  öndtiijisüpfel'  l'  d.-A.’'ä4>doin. 
Mefarmals  ist 'die  Frage  aufgeworfen  worden,  wie' die  W^ssefmftsse 
des  todten  Meeres,  die  durch  den  Jordan 'und^  Ti^le'eiidece' Bäche 
hOssen  Wdssc«'  täglith  so  bedeutend ' ariwäckst '^(Diod.  Si&  19, 
98.) n:  doch  keinen  sichtbaren  Abzug  hat,  fosti'imnaer  dieselbe 
Höhe  behalten  könne  (Arvieux  II.  163.  Barnkhardt  11.  B65.), 
und  einige  Naturforscher  glaubten , der  See*!  Stehe  durch  unterir- 
dische Kanäle  mit  dem  Mitteltnecr  uder  mitidem  rothen -Meere  in 
Verbrnddng;  Andere  dagegen^  fanden  (mit  den  Arabern)  die  Ur- 
sache in  der  täglichen  sehr  starken  Verdunstung  ^(Shaw  R.’  300> 
Volney-  1.  240.  vgl.  Bachiene  I.  I.  121. ’Anm;),  was  vielleicht 
die  meiste  Wahrscheinlichkeit  hat.  S.  iiberk.  Bell  and  Pali  239 
Oedmanh  Samml.  Hb  125  ff.  Hamels'veld  1.447.  BQsching 
Erdbesidir.  V.  1.  322  ff.  Wahner  de  mari- asphnit. .'Helmst.-712.  4. 
Bachiene  Palast.  1. 1.  96  ff-  Mi ohaelis 'in  8.  commentatt.  1758 — 
62.  oblat.  (Brem.  774.  4.)  p.  61  sqq.  M an  ti ert  ’Geogr.  VI.  I;  332  ff; 
Crome  PaläU.  1.  163 ff.  Ritter» Erdkunde  11.  331  ff  (1.  A.) 

Meer  lang,  rj^io,  <pvxog,  (alga  vgi.,Piiq.  ^i,  46-  4.) 
Fucus  natans  L. , eine  Art  Seegras  mit  lanzetformigeo,.,,, sägeartig 
' gezähnten  Blättern  und  fadenförmigem , ästigen  Stengpl , das  in 
grosser  Menge  an  den  Küsten  des  mittelländischen  Meers  Jon.  2, 
6.  (Hirt.  bell,  afric.  24.),  insbesondere  aber  des  Hellesponts  Ovid. 
Beroid.  18,  108.  (Belon  Observ.  2,  3.)  u,  des|  arab.  Meerbu- 
sens (welcher  davon  rito  heisst  s.;  d.  A.  .rothes  Meer) 
schwimmt  vgl,  Strabo  16.  773.  Phavorin  unter  fvyog  (Diod.  Sic. 
3,  19.  pvlov).  Ein  Augenzeuge,  Chr.  Acosta  (in  C,  Clnsii 
exolicor.  libb.  Antwerp.  605.  fol.  p.  293.),  giebt  folgende  Schil- 
derung davon:  — conspicitiir  profunduin  et  spatiosum  aequor,  te- 
ctum  herba  qnadam,  särgua^o  niincupata,  primum  longa,  tenu- 
ibns  ramulis  in  glomos  convolbta,  foliis  angustis,  tennibus  et  di- 
midiam  unciam  longis,  in  ambitu  admodum  serratis , ' colore  sub- 
rufo.  Ad  singulorum  fojiorum  exortus  irihaeret  semen  rotundum, 
ut  granum  piperis  inanis  et  vacui  tenui  colore  albo,  iBterdura,au- 
tem  rubro  et  albo  coloribus  mixtis  tinctum,  tenerum  admodum, 
dom  primum  ex  aqua  educitur  et  durum,  si  exslccari  sinatnr,  sed 
jirnpter  tenuitatem  admodum  fragile  salsa  aqua  plenum.  Nulla 
radix  in  hac  planta  conspicitur,  sed  sola  ruptUrae  vestigia  apparent 
ntque  in  profundo  arenosoque  maris  alveo  nasci  teneresqiie  ramos 
«btinere  credibile  est.  Indess  sind  es  verschiedene  Arten,  welche 
auf  dem  rothen  Meere  verkommen  u.  Raffeiieau  Delile  flora 
Aegypt.  im  19.  B,  der  descript.'  de  l’^gypte  ^ p.  Il3.  führt  als 
die,, häufigste,  an  den  Küsten  dieses  Meeres  wachsende., Spectes 
d«n:  fucus  latifolius,  ausserdem  aus  dem  Hafen  Voo  Suez,  noch  f. 

^ 11'  i r 1-, 

' 1)  Nach  Shaw’s  Berechnung  (R.  299.)  ergiesst  der  Jordan  jeden 

Tag  etwa  6,090,000  Tonnen  Wassers  ins  todle  Meer.  ‘ , 
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^Megidtld  — 

crüptM^  tHuodi«,  tarliinatus,  papilloius,  diaphaniu  etc.  an').  < jDi« 
Aegypter  nennen  das.  Gewäctm  iSari  ».  Jablonakü  Opusc,  I. 
226.,  diei  Italiener  Sargaw/.  DieiAkeii  kannten  schon  mancherlei 
Aanendang  der  verschiedeneh  Arten  von  alga  Plin.  33,  32.  i6ar> 
len.  med.  Simpl.  8,  21.  9.  Vgl.  überh.,  Bochart.  Pkiü.  4,  29. 
Celsii  Hierobot.  II.  67 sqq.  Vgl.  d.  A.  Schilt  i 

■Megiddo,  (T'llSD,  Zach.  12,  i\.)  May 

MayiSdvjy  Stadt  im  Umfange  des  Stammes  Issascbar,  aber 
zom  St  Manasse  gehörig  Jos.  17,  11.,  früher  eine  cananit.'  Ko- 
uigMtadt  Joa.  12,  21.  u.  auch  nach  Josiia  noch  geranme,Zeit  in 
den  Hi«iden  der  Canqiiiter  Rieht.  1,  27.  Sie  lag  in  einer  nur 
Fläche  Jeareel  1 gehörigen  Ebenei  (^’13D^  pe:;j  2Chron.  35,"  2?.' 
j'ivjq  njfpa  Zach.  a.  a.!0.yilTÖ  mälov  MuytSäw  3Esr.  1,  27.)^ 
welche  nehrmals  als  Wahlstätte  diente  2Kün.  9,  23.30.  (vgl.  d.  A. 
Josias)').  In  der  Nähe  befand  sich  das- Wasser  Hegiddo’sly 
injq  '0  Rieht.  5,  19. , vermnthlich  (poet.  Benenaung  des)  Bqcb 
Kison,  der  am  Fasse:  des  Tabor  .aeine  Quelle,  hat  vgl.  21.  11.'  , 

Hollmann.  comentar.  philol.  crit.  in  carm  Deborae.  (Lipe,  1818. 

8.)  42f.,  nicht,  wie  Michaelis  Suppl.  339.  Paulus  Samnil.  I.- 
291.  Hamelsveld  lllj  138  ff.  wollten,  der  See  Cendevia 
(Plin.  ö,  7.  36, '65.)  am  Fusse  des  Carmel,  aus  srelchem . :dei! 
Bach  Belus'  entspringt.  iSalonio  hatte  Meg.  (an  einer  mililäriscb 
wichtigen  Stelle  gelegen  11..  der  Schlüssel  Mittel-  n.  Nordpaläati«  , 
aa’s  von  der  .Seeseite)  befestigen  lassen  1 Kqn.  9,  15-,  auch  war 
sie  vou  ihm.  bei' der.iEinthtilung  des  Landen* in  Hofproviantämter 
sIs  ein  Haoptort  berücksichtigt  worden  1 Kön.  4,  12. 

Me  hajarkotl,  '13,  Ortschaft  im , St.  Dan 

Jos.  19,  46.  Die  LXX.  haben  es  als  Appellativ  genotnmeh  3-a- 
).uaaa  'Itqüxcov,  ‘ 

Meile,  fiiXtOV'MX.  5,  41.,  das  bekannte' römische,  auch 

in  Palästina  bekannte  Weitenmass  (miliiare,  milliariunr)  von  1000 

. ' 1» 

1)  Naturgetreue  Abbildung  mehrerer  Fucusarten  auf 'planche  54  — SS.'Zti 
Tvm.  19.  der  Ddscription.  — 2)  Da  Herod.  8,159.  dasselbe  Factum  zu  erzüh-. 
leu  icbeiol,  aber  statt  Megiddo  die  Stadt  AfR;-dolo,'  nennt  (das  ägypt.  Migdol 
■•d.A.],  SU  vcrinuthete  Hare n b erg  (Bibi.  Brem,  VI.  SSlsqq,),  dem  Ror^  ' 
■eoisiller  .(Altertb,  II.  II.  99.)  folgt,  es  sei  im  hebr.  Text 
statt  1130  zu  Jafsen.  AUeio,:  .wenn  es  überhaupt  bedenklich  ist,  in  Rr- 
zätÜHogea  einhetmisclier  Begebenheiten  die  A.  T.  ^Gescbicbtsbüclier,  nach 
Herodot  zu  einendiren,  so  liegt  in  gegenwärtigem  Falle  auch  nicht  ein 
haltbarer  Grund  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  der  bibl.  Relation  Vor( 

Pharao  Neebo,  wie  die  Chronik  versichert,  gegen  CircesiudS','  so 
koante  er  den  Marsch  längs  der  paläat.  Küste  quer  über  die  Ebene  Jes- 
*v<l  lehr  beqaeni , wenigatens  paaaender  alt  den  jenseit  des  Jordan  fin- 
den. Möglich  aber,  dass  er  seine  Trappen  zu  Schiff  bis  Ptolemats  führte. 

Aach  nennt  die  Chronik  ausdt^cklich  die  Ebene  Megiddo,  worunter 
Cewiw  keine  andre  als  die  sonst  bekannte  verstanden  werden  soll. 
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gcometr.  Schritten,  also  etwa  8 piech.  Stadien  s.  d.  Av*)  odor  |- 
einer'  geogr.  od.  deutsch.  Meile,  nach  genauer  'Berechnung  =s;  760 
Tois.  2 P,  6 Zoll  d.  h.  Grad  des  Aequators  s.  Ukert  Geogr. 
d.  Griech.  I.  II.  75.  Auch  die  Talmudisten  kennen  u.  brauchen 
dieses  Maass,  welches  sie  h'<D  nennen  (Othon.  lexic.  'rabb.  pw 
421.),  bestiininen  es  aber  auf  7^  Stadien  Baba  luezia  33,  1. 
lieber  dji^rBezeichnung  der  Heerstrassen  in  Palästina  zur  Zeit  der 
röm.  Oberherrschaft  durch  Meilensteine,  lapides  s.  Bei  and' 
Pal.  p.  40lsqq.  vgl.  d.  A.  Städte. 


I Meineid,  "II3W  war  bei  den  Hebräern  aus  re- 

ligiösem Gesichtspunkte  untersagt  Exod.  20,  7.  Lev.  19,  12.  vgL 
Mt.  5,  33.  Zach.  8,  17.,  im 'Gesetz  aber  sind  nur  zwei  Arten 
des  Meineides,  der  vor  Gericht  geleistete  falsche  Zengeneid  und 
die  wahrheitswidrige  eidliche  Versicherung,  wodurch  das  Gefun- 
denä  'oder 'Empfangene  abgeleugnet  i^urde,'  erwähnt  Lev.  5,  1. 
(Sprehw.  29,  24.)  6, -2 'ff.  Für  beide  ist  eine  Sühnung  durch 
Schuldopfer  angeordnet,  im  letztem  Falle  aber  zugleich  erhöhet« 
Wiedererftattung  des  Abgeleugneten  vergl.  J.  Ch.  Heben  st  reit 
de  sacrifeio  a periuro  offerendo.  Lips  739.  4.  Auch  bei  den 
Bömem  wär  die  Strafe  des  Meineids  den! Göttern  überlassen  Cie. 
iegg.  i2,!’9.  u.  nur  der  Censor  pflegte  den  Meineidigen,  za  notiren 
Gell.  7,  18.  Dagegen  giebt  der  Talmud  nicht  nur  weitere  > Be- 
stimmungen über  falsche  Eide,  sondern  ordnet  auch  büfgerl.  Stra- 
fen, nam.  Geisselung  n.  nach  Befinden,  wenn  der  Eid  einen  Ge- 
genstand von  Werth  betraf,  Ersatz  an  Mischna  Maccoth  2,  3 sqq. 
Schebuoth  8,  3.  Auch  ist  der  Werth  des  darzubringeaden  Schuld- 
epfers  in  einzelnen  Fällen  bestimmt  Schebuoth  4, '%  5,  1.  Vgl. 
noch  d.  A.,  Zeuge  u.  Stemler  ^de  iureiur. ^ sec._  disdpl.  Hebr. 
p.  bi  sqq.  ' ^ 

, Melphisedek,  p*l!i  Priester- 

könig (N.  Schwebel  de  causis  coniunctae  olim.  c.  regno  sacer- 
dotii  dignitatis  Onold.  769.  4.  J.  G.  Müller  de  regib.  ap.  antiq. 
populos  sacerdotib.  Jen.  746.  4.)  von  Salem  (Jerusalem),  welcher 
dem  Abraham,  ! als  er  siegreich  aus  dem  Kampfe  mit  dem  Kedor 
Laomer  m seinen  Bundesgenossen  zurückkehrte,  Speise  a.  Trank 
zur  Erquickung  reichte  u.  den  Segen  über  ihn  aussprach;  Abr. 
aber  entrichtete  ihm  den  Zehnten  der  Beute  Gen.  14,  18  ff. 
Dieser  Vorfall ,' welcher  an  sich  gar' nichts  Ausserordentliches  hat, 
ärre^te  doch  bei  den  spätem  Juden  viele  Aufmerksamkeit.  "Zwar 
werden  wir  nicht ‘'schon  Ps.  110,  4.  die  hohe  Wichtigkeit,  welche 
Melchised.  in  der  allegorisch  r tfpologischen  Weisheit  der  , Juden 


1)  Dieses  Verhältoiss  hat  auch  Wurm  de  pondmb.  cet.,  p,  212 so. 
nommeD.  Er  bestimmt  1 mill,  rom.  zu  4554  par.  Fuis  and  .8 


angenommen.  l£r 
zu  4555  pajr,  , „ 
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hat,  finden,  denn  die  Worte  iaaten  ganz.;  einfach:  du  sollst 
wie  Melch.  ein  Priesterkönig  werden  s.  d.  Äiisleg.  z.  d. 
St.  Aber  im  B.  a.  d.  Hebr.  ist  Melch.  als  Typus  Christi  benutzt 
6,  20.  II.  Kap.  7.  auf  Veranlassung  jener  messianisch  gedeuteten 
Psalmenstelle  n.  zwar  als  Typus  Christi , des  wahren  (nicht  aaro- 
nit ) Hohenpriesters  vgl.  5,  6.  10.  ‘).  Schon  den  Juden  war  M. 
in  dieser  Hinsicht  Typus  des  Messias-,  die  von  ihm  dargebrachte 
Speise  sollte  auf  die  Schaubrode,  der  IVein  auf  die  Trankopfer 
himreisen  vgl.  Schöttgen  hör.  hebr.  11.  645.  Die  Hoheit  des 
M.  beurtheilte  man  nun  uach  der  Hoheit  des  Abr. , der  ihm  den 
Zehnten  gegeben!  Auch  Philo  nennt  den  M.  ntyug  uQ/^itQtvg. 
IVir  bemerken  nun  iin  Einzelnen  noch  : 1)  Salem  Gen.  a.  a.  O. 
ist  gewiss  im  Sinne  des  Coneijiienten  Jerusalem,  wie  es  denn 
ganz  angemessen  war,  dass  eben  von  der  Stadt,  au.»,  die  sjiäter 
heilige  Stadt  wurde,  der  Priester  des  Höchsten  (Jehovahs)  dem 
Abr.  entgegen  trat,  um  ihn  zu  segnen.  Hiermit  stimmt  auch  Jo- 
seph. Antt.  1,  10.  2.  und  Hieron.  cpiaest.  in  Genes,  u.  Andere 
uberein.  liidess  erklärt  Letzterer  cp.  ad  Evangel.  nach  einer  rabb. 
Tradition  Salem  fiir  die  Stadt  Salim  bei  Scythojiolis;  Aber  zu 
den  lokalen  Beziehungen  Gen.  a.  a.  O.  passt  Jerusalem  besser, 
wiewohl  llosenmüller  das  Gegentheil  versichert  und  überh.  ist 
jene  angebliche  Tradition  zu  unsicher,  als  dass  sie  für  die  allge- 
meine Ansicht  der  ßabbiuen  in  damaliger  Zeit  beweisen  konnte.  — 

2)  die  jiid.  Interpreten  suchten  in  der  Vorgeschichte  Israels  ei- 
nen andern  bekannten  Mann  auf,  mit  dem  der  sonst  nicht  er- 
wähnte Melch.  eine  Person  sein  sollte.  Und  sie  hielten  ihn  gew. 
fiir  Sem  (s.  schon  Jonath.  zu  Gen.  a.  a.  O.),  den  frömmsten  S. 
Noahs  (Bochart  Phal,  2,  1.)  und  berechneten  nach  Gen.  II, 
10  ff. , dass  dieser  allerdings  bis  auf  Ahrahams  Zeit  habe  am  Le- 
ben sein  kö.Tinen.  ln  diese  unfruchtbaren  Untersuchungen  gingen 
auch  christl.  Gelehrte  ein  und  wollten  den  M.  bald  zu  Henoch, 
bald  zu  Cham  machen  vgl,  Deyling  Observat».  II.  71  sqq.  — 

3)  über  die  Beziehung  der  WW.  Hebr.  7,  3.  «narwp,  uftTjTMQ, 

uyivtuXüyryi: og , (tr,rt  «p/r/i'  (UJ;T£  C(oijg  Ttlog  i'ywv  u.  v. 

6.  6 firi  ytvtuXoyovf.ifvog  rhüssen  wir  auf  die  Ausl,  verweisen;  nur 
das  können  wir  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  die  Deutung  des 
iQ'/Jl  u.  Cwijf  rtXog  von  der  priestcrl.  Function  gewiss  die 

ungeeignetste  ist,  obschoii  ihr  neuerlich  auch  Kühnöl  folgte. 
Noch  weniger  ist  hier  der  Ort,  die  Träumereien  der  KV.  über 
Melch,  zu  wiederholen.  Vgl.  überh.  Heidegger  histor.  patriar- 
thar.  11.  n.  r2.  L.  Borger  histor.  crit.  Melchisedeci.  Bern  706. 
8.  Carpzov  Appar.  p.  52  sqq.  Fabric.  Cod.  pscudepigr,  1. 
311  sqq.  Hottinger  Enneas  dissertatt.  p.  159  sqq.  Ursini  Ana- 


''  1)' DU'Mhrtft' G.  J/Qu&n  dt  de  sacerdotio  MotohSsedeeiano:  R«.^ 
giom.  1734.  4.  ist  nur  dogiUBtiscb-^ieiiüsch.  : iiLi  'jiii'. 
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lect  «acr.  I,  3498qq.  Deyling  Observatt.  II.  71  «qq.  (mehr 
dogmati«ch  - typologisch).  •-  ■ • t: 

Melde,  AtHplez  hallmus  L. , eine  in  den  südlichen  Län- 
dern wildvrachsende,  strauchartige  Pflanze  mit  silberweissen  Aesten 
und  fleischigen  Blättern,  welche  als  Gemüse  gekocht  oder  auch 
als  Salat  armen  Leuten  zur  Speise  dienen  Athen.  4.  p.  161. 
Dieses  Gewächs  ist  nach  LXX.  Deutung  n^'?0  Hiob  30,  4.,  wel- 
ches dort  als  eine  an  Hecken  wachsende,  von  Hungrigen  aufge- 
fiuchte  Pflanze  vorkommt.  Das  arab.  bestätigt  diese  Er- 

klärung u.  die  Uebereinstimmung  des  orientalischen  u.  griechischen  ■ 
(to  ctAi^ov)  Namens  geht  von  dem  jalz.  Geschmack  der  Spros- 
sen und  Blätter  des  .Gewächses  aus.  Vgl.  Bochart  Hieroz.  II. 
223  sqq.  Celsii  Hierobot.  II.  96  sq.  Luthe r_  übersetzt  mit  R. 
l.evi:'  Nessel.  Diese  diente  wirklich  auch  zur  Speise  ^ H’orat. 
ep  1,12.  7.  Plin.  21,  55.  Andre  Deutungen  s.  Rosenmüll.  z. 
Hiob  a.  a.  O.  < 

‘M eilte,  ‘),'i'bekannte,  fruchtbare  (Ovid.  fast.  '3, 

567.)  Insel  zwischen  Sicilien’.ü.  der  afrikan.  Küste  im  ’mittellätid. 
Meere  Mel.  2,  7.  ‘ Pün.  3,  1^.  Strabö  ’6.  277.  mit  guten  Häfen 
Diod.  Sic.  5,  12-,  84  röm.  M.  von  Cainerina  auf  Sicilien  entfernt 
Plin.  a.  a,  O. , jetzt  Malta  (6  DM.’  Flächeninhalt).  Sie  war 
eine  karthag.  Niederlassung  und  so  lange  dieser  Staat  existirte, 
Hauptsitz  des  karthag.  Manufacturwesens,  vorzügl.  der  Webereien 
Diod.  Sic.  5,  12.  Bochart  Can.  1,  26.  Diese  Insel  ist  Act.  28, 
1.  ohne  Zweifel  zu  verstehen,  nicht,  wie  Einige  nach  Constantin 
Porphjrog.  de  admin.  imper.  p.  36-’)  wollten  (vorz.  Ign.' Ge- 
org! Paulus  ap.  in  mari  quod  nunc  Venetns  sinus  dicitiir,  nau- 
fragiis.  Ven.  730.  4.,  Jac.  de  Rhoer  de  Pauli  ad  insul.  Melit. 
naufragio,  Trai  a.  Rh.  743.  4.  vgl.  a.  biblioth.  italiq.  XI,  127  sqq. 
Nov.  Miscell.  Lips.“^  IV.  308  sqq.  ul  Paulus  Sanunl.  IV.  356.), 
die  kleine  Insel  Melite  {Mtknivri  vijaog  bei  Ptolem.)  im  innehi 
adriat.' Meerbusen  ah 'der  illyriscfaen  Küste  Plin.  3,  30.  Apollon. 
Rhod.  4,  572.  (dah.  Melite  illyrica  genannt),  jetzt  Meleda*). 
Die  Verwerflichkeit  dieser  Annahme  ^ergiebt  sich  aus  der  Richtung, 

■ TT.i'  ' ir  II  ; ’ >1  ‘ 

1)  Pböniz.' rTO'>hD,  ntS^'a  dl'i.  refugittlh,  vgl.  Diod.  Sic.  xarafpv- 
yijy  tTxev  ravTtiv  tvi.tftlvov  olaav.  Andre  setzCn  den  Namen  mit  oSö 
mrgilla  in  Verbindung.  Hamaker  aber  (Miscell.  Phoenict' p.l  46  eq.) 
hält  Mtlirt]  nur  für  griech.  Uebersetzung  dies  einheim.  Namens  pSit 
fraxinus.  — 2)  Nijoos  fteyakifi  Td\JHiXtxa  to  Mulo^särat,  i]v  tV 
r«7s  TT^a^iai  riöv  dnot.  o äytoS  ^ovxät  /i^uvr/tat,  SfltXixtjv  xavTtjV 
ngotayoQfioiv.  — 3)  Vgl.  P.  Partsch  Bericht  üb.  d.  Detonationspbä- 
nomen  auf  d.i  Insel  Meleda  nebst  geogr.  Statist,  u.'bist.  Nacbricbt.  üb. 
d.  Insel  u.  einer  Charte.  Wien  182&  8.  b.  . - . < , 
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welche  das  Schiff  von  Melite  ans  nahm  v.  11  ff.  u.  man  würde 
vielleicht  gar  nicht  auf  jenen  Abweg  gerathen  sein,  wenn  man 
nicht  'Ad^lag  27,  27.  nach  neuerem  Sprachgebrauch  vom  Golfo 
di  Venetia  verstanden  hätte  s.  d.  A.  vgl.  J.  F.  Wandalin  diss. 
de  Melita  Paulli.  Havn.  707.  4.  J.  A.  Ciantari  diss.  apol.  de 
Paullo  in  Melitam  naufragio  eiecto.  Ven.  738.  Hemsen  Apost 
Paulus  S.  585  f.  A.  Gegenschriften  bei  Walch  biblioth.  theoL 
IIL  455. 

Melone  s.  d.  A.  Wassermelone. 

Melothi  s.  d.  A.  Malloter. 

Memphis,  uralte  Hauptstadt  Niederägyptens , koptisch 
MEÖ>7  oder  MEMOI  *),  arab.  hebr.  rjö  Hos.  9, 

6-  oder  nä  Jes.  19,  13.  a.  s.  d.  beiden  letzten  AA.  Memphis 
lag  in  dem  letzten  engen  Thale  des  Nil  am  westlichen  Ufer  des 
Flusses  Herod.  2,  93.  und  war  frühzeitig  durch  einen  starken 
Damm  u.  durch  einen  Graben  gegen  Ueberschwemmung  verwahrt 
worden,  zugleich  aber  sicherten  diese  Werke  die  Stadt  vor  feind- 
lichen Ueberfallen  Herod.  2,  99.  Diod.  Sic.  1,  50  sq.  Schon  zu 
Abrahams  Zeiten  residirte  dort  ein  König  u.  das  im  Pentateuch 
genannte  wo  Abraham,  Jacob  u.  die  Israeliten  wohnten, 

scheint  eben  den  memphitischen  (Priester-)  Staat  speciell  zu  be- 
zeichnen s.  d.  AA.  Abraham,  Joseph,  Moses  vgl.  a.  JosepL 
Antt  2,  10.  1.  Durch  Psammetichus  wurde  M.  Sitz  der  ägyp- 
tischen Alleinherrscher  und  somit  Hauptstadt  des  ganzen  Landes 
(an  Aegypti  regum  Plin.  5,  9.),  sie  wuchs  in  dem  Grade,  in 
welchem  das  alte  Thebae  abnahm,  erreichte  einen  Umfang  von 
150  Stad.  (Diod.  Sic.  1,  51.)  und  hatte  ausser  der  königl.  Burg 
eine  Menge  Prachtgebäude,  unter  welchen  der  Tempel  der  Gott- 
heit Phta  (Vulcanus  nach  d.  Griechen  s.  Jablonsky  Panth.  ae- 
gypt,  1,  2.)  mit  dem  angebauten  Hofe  des  Apis  ganz  besonders 
gerühmt  wird  Herod.  2.  99.  136.  154.  Strabo  17.  807.  Mel.  1, 
9.  Plin.  8,  71.  Diod.  Sic.  1,  57.  67.  Auch  unter  der  persischen 
(Herod.  3,  37.)  n.  ptolemäischen  Regierung  blieb  M.  Hauptstadt 
(sogleich  Mittelpunkt  des  nomos  Memphites),  begann  aber  schon 
unter  erstercr,  noch  mehr  als  die  Ptolemäer  Alexandria  anlegten 
n.  btgünstigten  Strabo  17.  807.,  zu  sinken  u.  zu  Strabo’s  Zeit 
lagen  bereits  viele  Prachtgebäude  in  Trümmern,  obwohl  die  Stadt 


1)  Ob  die  Stadt  im  Aegyptischen  auch  Mannphi  hiess  (Jablonsky 
Opoic.  I.  1A7.  150.  179.  II.  131.),  ist  zweifelhaft.  .Dieser  Name  würde 
den  Sffiot  dya&üiv,  wie  Plutarcb.  Isid.  et  Osir.  c.  SO.  vgl.  Creuzer 
comnentatt.  Ilerod.  p.  105  sqq.  das  Wort  Memphis  erklärt,  am  leichte- 
sten entsprechen.  Dagegen  Champollions  Versuch , auch  aus  Memphi 
diesen  Süm  berauizubringen , immer  zweifelhaft  blmbt  s.  Gesen.  Com-, 
“«t.  I,  633. 
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noch  gross  und  volkreich  war.  Die  Erbauung  der  arab.  Stadt 
Cairo  ganz  in  der  Nähe  brachte  Memphis  vollends  heriintet,  zu 
Abdollalifs  Zeit  (Denkwürdigk.  übers,  v.  Wahl  S.  160.  192.)  *) 
waren  (in  der  Gegend  von  Dschiseh)  nur  noch  (bewundernswür- 
dige) Ruinen  übrig.  Auch  heutzutage  6nden  sich  dergleichen  beim 


Sakkara,  eine  d.  Meile  südlich  von  Ältcairo  vgl.  Foiirmont  de- 
script.  des  plaiues  d’Heliop.  et  de  Memphis  Par.  755.  8.,  Nie- 
buhr  R.  I.  101  ff.  mit  Abbild.,  Jomard  in  der  descript.' de 
l’Egypte  V.  1 sqq.  531  sqq. , Bois  Ayme  in  der  descript.  de 
l’Egypte  VIII.  63.  ükert  Geogr.  v.  Africa  I.  207.  Heber  das 
alte  M.  s.  Männert  X.  I.  445  ff.  Xz^chucke  ad  Mel.  111.  I. 
307  sq. 

Menahem,  Dn30j  LXX.  Mavaiqfi,  König  von  Is- 
rael, der  seinen  Vorfahren  Salluin  ermordet  und  das  Land  nicht 
ohne  Gewalt  sich  unterworfen  hatte,  771  v.  Chr.  Er  wurde  dem 
assyr.  König  Phul  zinsbar  und  starb  nach  lOJähr.  Regierung  760. 
S.  überh.  2 Kön.  15.  14.  22. 

Menelaus,  jyfeviXaog,  Bruder  des  Benj.aminlters  Si- 
mon (s‘.  d.  A.),  welcher  den  Jason  (Jesus)  von  dem  Hohenprie- 
steramte verdrängte,  indem  er  dem  Könige  Antiochus  Epiphanes 
300  Talente  mehr  bot,  als  jener  gegeben  batte  2Macc.  4,  23  ff. 
(172.  V.  Chr.).  Um  die  grosse  Summe  aufzubringen,  liess  er 
durch  seinen  Bruder  Lysimachus  den  Tempel  bestehlen,  weshalb 
er  von  den  Juden  beim  Könige,  als  dieser  zu  Tyrns  in  den  Win- 
terquartieren stand,  170  v.  Chr.  verklagt  wurde.  Er  wusste  je- 
doch durch  Bestechung  des  Ptolemaeus  nicht  nur  der  verdienten 
Strafe  zu  entgehen,  sondern  bewirkte  es  selbst,  dass  seine  An- 
kläger hingerichtet  wurden  2 Macc.  4,  29  ff.  Von  dem  zuruck- 
kehrenden  Jason  ward  er  zwar  (169  v.  Chr.)  jhart  bedrängt  und 
in  die  Burg  Zion  eingeschlossen,  die  Annäherung  des  syr.  Königs 
befreite  ihn  aber  bald  aus  aller  Gefahr  und  er  leistete  nun  diesem 
bei  seinem  Tempelraube  allen  Beistand  2 Macc.  5,  5 ff.  Während 
des  Krieges  der  Juden  gegen  Syrien  scheint  er  aus  dem  Lande 
entwichen  zu  sein.  Die  Geschichte  gedenkt  seiner  erst  wieder 
unter  Antiochus  Enpator,  der  ihn,  obschon  er  zu  seiner  Parthei 
übertreten  wollte,  als  Anstifter  der  Unruhen  in  Judäa  hinrichten 
liess  (162  V.  Chr.)  *)  2 Macc.  13,  3 ff.  Joseph.  Antt.  12,  9.  7. 


1)  Vgl.  noch  Abulfeda  tab.  Aeg.  p.  28.  n.  Bdridi  Africa  v.  Hart- 
mann  p.  87S«<iq.  — 2)  S.  öber  die  chronolog.  Bestimnmog  Werna- 
durf  de  fide  libror.  Maccab.  p.  122.  Joseph.  Antt.  12,  9.  7.  legt  die- 
sem Hobenpr.  eine  10jährige  Amtsverwaltung  bei,  während  das  Chron. 
pasch,  ihn  nur  mit  7 Jahren  ansetzt.  . 
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Uebrigens  widerspricht  Joseph.  Antt.  12,  5.  l._  hinsichtlich  der 
Abkunft  des  Menelaus  jener  Relation  offenbar  und  ohne  dass  die 
versuchte  Ausgleichung  (P et ar.  doctr.  temp.  10,50.)  helfen  könnte. 
Er  macht  nämlich  den  M. , welcher  eigentL  Onias  geheissen  habe, 
(l'lN,  fUvos'),  zum  Sohn  Simon  II.,  und  mithin  zum  Bruder  des 
Jason.  Doch  weicht  Josephus  auch  noch  anderweit  gerade  in 
dieser  Erzählung  von  2 Macc.  ab  s.  d.  A.  Andronicus. 

Meni,  , ein  Idol , das  die  Israeliten  durch  Libationen 
and  Lectisternia’  verehrten  Jes.  65,  11.  wahrscheinl.  eine  Scfaick- 
salsgottheit , LXX.  tvxt]  (vcrgl.  a.  Syr.  u.  Vnlg.)  von  ri3o  zu- 
theilen  (auch  das  parallele  hat'die  Bedeutung  Glück),  u. 
nach  dem  astrolog.  Charakter  der  babylon.  Götterlehre  ein  Ge- 
stirn, wohl  der  Planet  Venns,  bei  den  Arab.  das  kleine  Glück 
genannt  nnd  von  den  Persern  als  Navata  2 Macc.  1,  13  f,  oder 
/iruhtg  Strabo  15.  733.,  unter  letzterer  Benennung  auch  von  d. 
Armeniern  (Strabo  11.  532.  12.  559.)  verehrt  s.Gesen.  Comment. 
zu  Jes.  II.  337  ff.  Das  altarab.  Idol  welches  die  Stämme 

zwischen  Mekka  und  Medina  in  Gestalt  eines  Steines  anbeteten 
Koran  53,  19 f.  Pococke  Spec.  hist.  Arab.  p.  92,  mag  damit 
wesentlich  einerlei  sein.  Die  zum  Theil  seltsamen  Vermuthungeu 
früherer  Ausleger  über  >30  s.  bei  Bosenm.  zu  Jes.  a.  a.  O.  u. 
kurz  beurtheilt  bei  Gesen  Comment.  II.  284.  Vgl.  d.  A.  Stern. 

Mephaath,  oder  njJDO , Levitenstadt  im  St 

Rüben,  nicht  weit  von  Kedemoth  Jos.  13,  18.  21,  37.  1 Chron. 

6,  79-,  die  später  von  den  Moabitern  eingenommen  wurde  Jer. 
48,  21.  Euseb.  nennt  sie  M.rjffad'  und  bezeichnet  sie  als  röm. 
Castell  gegen  Arabien. 

Mephiboseth,  'Sr,  1 Chron. 9,  40. 

(vergl.  Simonis  Onom.  V.  T.  p.  160.  u.  d.  A.  Isboseth), 
Mefi(pi/3ood'S,  Sohn  Jonathans  und  Enkel  des  Königs  Saul 
2 Sam.  4,  4.  Nach  seines  Grossvaters  Tode  lebte  er,  dem  Da- 
vid dne  Zeit  lang  selbst  unbekannt,  in  Lodebar*),  wurde  aber 
auf  Veranlassung  Ziba’s,  eines  Hofbedienten  Sauls,  von  David 
mit  den  Gütern  Saub  beschenkt,  weldie  dieser  Ziba  auf  Bech- 
nong  M.  verwalten  sollte  u.  an  den  Hof  zu  Jerusalem  gezogen 
2 Sam.  9.  Hierbd  leitete  den  D.  gewiss  mehr  die  Zärtlichkeit 
gegen  sdnen  Freund  Jonathan,  als  der  Gedanke,  dass  so  M..  von 
poUtücher  Meuterei  fern  werde  gehalten  werden ; wenigstens  konnte 
der  lahme  M.  persönlich  kein  sehr  gefährlicher  Nebenbuhler  D. 
sein,  wenn  sichs  um  die  Kröne  handelte.  Indess  wurde  M.  nach 


1)  Dort  war  er  wohl,  in  dem  Hause  eines  gewissen  Machir,  erzo- 
gen worden.  Joseph.  Antt,  7, 5.  8.  stellt  den  Hergang  geradezu  so  dar. 
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der  Katastrophe  mit  Absalom  dem  stets  argwöhnischen  Könige 
von  Ziba  selbst,  welcher  wohl  nach  den  Gütern  M.  trachtete, 
wirklich  als  Kronprätendent  geschildert  2 Sam.  16,  1 ff.  u.  büsste 
itür  diesen  Verdacht  mit  der  Hälffe  seines  Besitzthums  2 Sam.  19, 
24  ff.  Ob  M.  ganz  unschuldig  gewesen  sei,  lässt  sich  jetzt  nicht 
mehr  beurtheilen,  doch  spricht  der  Umstand,  dass  jener  Zeitpunkt, 
wo  dem  Absalom  ein  grosser  Theil  des  Volks  zugefallen  war,  für 
Geltendmachung  seiner  Ansprüche  sehr  ungeeignet  scheinen  musste, 
allerdings  für  seine  Unschuld  s.  J.  G.  Elsner  hist,  philol.  Abh. 
üb.  die  gerechte  Unschuld  u.  Redlichkeit  Mephiboseths.  Frkf.  n.  L. 
760.  8.  und  N i e m e y e r Charukt.  IV.  434  ff.  Aber  auch  dem 
David,  selbst  wenn  er  von  der  feindlichen  Gesinnung  M.  überzeugt 
war  (wovon  die  Urkunde  nichts  entdeckt),  wird  man  keinen  gros- 
sen Vorwurf  machen  dürfen,  dass  er  das  dem  Ziba  gegebene 
königliche  Wort  (2  Sam.  16,  4.)  in  diesen  Augenblicken  nicht 
ganz  brechen  wollte.  Halbheiten  finden  wir  auch  sonst  in  dem 
Charakter  dieses  Fürsten. 


Meriba.  Die  Stätte,  wo  Moses  auf  dem  Zuge  durch 
die  arab.  Wüste  Wasser  aus  einem  Felsen  lockte,  wurde,  weil 
das  Volk  wegen  Wassermangels  dort  gemurrt  hatte,  npp 

LXX.  ntiQaaftbs  xai  Xoidö^ijaig  genannt  Exod.  17. 1 ff.  Vgl.  d. 
A.  Raphidim.  Dieselbe  Benennung  Meriba  soll  nach  Num.  20, 
13.  eine  Stätte  bei  Kadesch,  wo  M.  ebenfalls  Wasser  aus  einem 
FeUen  zauberte,  erhalten  haben.  Man  glaubt,  es  sei  dasselbe 
Factum,  was  Exod.  a.  a.  O.  erzählt  ist  u.  die  Tradition  habe  nur 
zwischen  zwei  Orten  geschwankt  Freilich  kann  Wassermangel  in 
der  Wüste  öfters  eintreten,  das  Murren  des  Volks  blieb  dann 
auch  nicht  aus  (Kanne  bibl.  Untersuchung.  II.  103 f.).  Indess 
muss  freilich  die  doppelte  Erzählung  derselben  Umstände  (auch 
das  Schlagen  mit  dem  Stabe  ist  Num.  20,  11.  erwähnt)  und 
derselben  Namengebung  befremden  u.  bei  solchen  Relationen  aus  . 
alter  Zeit  konnte  sich  eine  verschiedene  Sage  recht  wohl  gebildet 
haben. 


Merodach  Baladan,  anch'^lNiq 

13,  Josejih.  o BaXa^ag,  König  von  Babylonien,  Zeitgenosse 
des  Hiskias,  mit  dem  er  freundschaftliche  Verhältnisse  anknüpfte 
Jes.  39,  1.  2 Kön.  20,  12.  Er  ist  unstreitig  mit  TdaqSoxifi- 
naSog  im  Canon  Ptol.  eine  Person.  Dieser  regierte  s.  721  v. 
Cbr.  12  Jahre  lang.  Gewöhnlich  identifizirt  man  diesen  mit  dem 
von  Berosus  erwähnten  Merodach  Baladan , dies  ist  aber  mit  der 
Chronologie  des  PtoL  nicht  zu  vereinigen  (s.  oben  1.  256.),  da- 
her nimmt  Hitzig  (Jesaias  450 f.)  beide  für  verschiedene  Per- 
sonen n.  lässt  den  Merod.  B.  des  Berosus  in  das  2jähr.  Interre- 
gnum eingeschlossen  sein,  welches  Can.  Ptol.  vor  B^bus  ausetzt 
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Mcrofe  s.  d.  A.  Scheba. 

Mercurius,  bekannte  griechisch -röm.  Gott- 

heit, Repräsentant  der  Intelligenz,  Götterbote  u.  hilfreicher  Bei- 
stand der  Menschen,  über  welchen  mancherlei  Combinationen  von 
Schi nk  in  der  hall.  Encyclop.  2.  Sect.  VI.  323  ff.  vorgetra^n 
sind.  M.  trat  oft  in  Menschenge.*talt,  gewöhnlich  ala  Begleiter 
des  Jupiter  s.  d.  A.,  auf  und  daher  mochten  die  Bewohner  von 
Lystra  in  Kleinasien  den  Paulus,  welcher  mit  Bamabaa  dort  als 
Wnnderthäter  sich  kund  gab,  da  er  den  Sprecher  machte  n.  wohl 
auch  jünger  als  B.  war,  für  den  Merc.,  so  wie  den  B.  für  Jnpiter 
halten  Act.  14, 12.  Dass  P.  dnen  Bart  trug,  Merc.  aber  gmöfan- 
lich  als  unbärtiger  Jüngling  abgebildet  wird,  konnte  hierbei  nicht  in 
Betracht  kommen,  aber  selbst  in  alten  Bildwerken  erscheint  M. 
luw.  mit  einem  Barte,  überh.  als  räfer,  kräftiger  Jüngling  (Mül- 
ler Archäol.  S.  504  f.),  und  P.  war-  damals  noch  eine  kräftige, 
frische  Männergestalt  vgl.  Walch  dissert.  ad  Acta  Ap.  III.  183 sq. 

Merom,  D'l’ID  't?  Jos.  11,  5.  6.,  Landsee  in  einer 
Thalebene  Nordpalästinä’s , die  höher  als  die  andern  Hegt  (dah. 
der  Name)  vergl.  Burckhardt  R.  II.  653.,  durch  welchen 
der  Jordan  hindurchöiesst,  3 Stunden  südl.  von  der  Quelle  des- 
selben, bei  Joseph.  (Antt.  5,  6.  1.  bell.  jud.  3,  9.  7.  4,  1.  1.) 

IifUXtovTug  oder  ^ufxoymvTxtg  XtfivTj  (von  hoch  sein, 

wie  D'no  von  D^^).  Er  ist  (Joseph,  bell.  jud.  4,  1.  1.)  60  Stad, 
lang  u.  dreissig  breit,  nährt  viele  Fische  (Burckhardt  II.  554), 
hat  jedoch  nur  im  Winter  (trübes,  ungesundes)  WassM,  in  den 
Sommermonaten  dagegen  ist  er  ein  blosser  Morwt,  m weltaem 
Bohr,  Schwerdtlilien  u.  s.  w.  wachsen  u.  viele  wilde  Thiere  hau- 
sen vergl.  Pococke  II.  108.  Seetzen  bei  Zach  XVIII.  344. 

Abulfeda  nennt  ihn  (tab.  Syr.  155.) 

Panias  od.  Paueas),  sein  gewöhnlicher  Name  ist  aber  jetzt  Bach- 
rat Hhule,  (Burckhardt  R.  1.  87.).  S. 

überh.  Reland  Pal.  261  sqq.  Hamelsveld  I.  482ff. 

Mer  OS,  Stadt  in  Nordpalästina  Rieht  5,  23.;  ge- 

wöhnlich vergleicht  man  mit  Euseb.  u.  Hieron.  im  Onoin.  *®er- 
rus  12  Meil.  von  Sebaste  ohnw.  Dothaim,  aber  dieses  lag  wohl 
südlich  vom  Kampfplatze  entfernt. 

Mescha,  einer  von  den  äussersten  Gräiworten 

des  joctanidischen  Arabiens  Gen.  10,  30.,  nach^Michaelis  Spi- 

cU.  II.  214.  Snppl.  1561.,  die  Stadt  (jUye,  welche  nebst 

von  Abulfeda  (tab.  Iraci  babylon.)  in  Gegend  des 
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heutigea  Bassora  gesetzt  wird.  Die  Syrer  nennen  davon  den 
ganzen  District  am  Tigris  und  Euphrat  unterhalb  Scleocia  bb  an 

# r t 7 r 

den  pers.  Meerbusen  und  vgl.  Ässemanni 

bibl.  Orient.  II[.  II.  429  sq.  auch  setzt  Philostorg.  3,  7.  dorthin 
Mtarivri,  während  dieser  Name  bei  altern  Schriftstellern  eine  nörd- 
lichere Gegend  am  Tigris  bezeichnet  Cellar  Notit.  II.  635  sq. 
Diese  Bestimmung  hat  viel  Empfehlendes,  zumal  wenn  man  das 
entgegengesetzte  Sephar  für  Safar  nehmen  darf  u.  auf  jeden  Fall 
verdient  sic  den  Vorzug  vor  Bocharts  (Phal.  2,  30.)  Ansicht, 
welcher  die  Stadt  Movaa  Ptolem.  6,  8.  am  arab.  Meerbusen 
vergleicht;  denn  nach  Niebuhr  Beschr.  223.  wird  der  Name 
dieses  Ortes  arab.  geschrieben  n.  lässt,  da  U)  und  Jk  nicht  ' 

mit  einander  vertauscht  werden,  gar  keine  Vergleichung  zu. 

Mesech)  ein  Volksstamm,  welcher  Gen.  10,  2. 

unter  den  Japhetiten  genannt,  Ezech.  27, 13.  als  mit  Tyriis  Han- 
del treibend,  Ezech.  38,  2 f.  39,  1.  als  dem  Gog  nnterthan  be- 
zeichnet wird.  An  mehreren  Stellen  ist  Mesech  u.  Thubal  ver- 
bunden Gen.  a.  a.  O.  Ezech.  27,  13.  32,  26.  u.  aus  der  letzte- 
ren Stelle  geht  hervor,  dass  man  sich  ein  Assyrien  und  Elymab 
benachbartes  Volk  denken  müsse.  Es  ist  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, dass  die  Moschi  zu  verstehen  sind^  {Bochart.  Phal.  3, 
12.),  ein  bekanntes  Volk  Asiens  an  u.  auf  dem  nach  ihnen  be- 
nannten moschischen  Gebirge  zwischen  dem  schwarzen  n.  caspi- 
schen  Meere  Strabo  11.  498  sq.  Plin.  6,  11.  im  heutigen  Iberiea 
(vgl.  Joseph.  Antt  1,  6.  1;)>  welche,  da  sie  unter  pers'ischer  Herr- 
schaft mit  den  Tibareni  (Thubal)  einen  Steuerkreis  des  Reichs 
und  eine  gleichbewaffnete  Heeresabtheilung  bildeten,  auch  von 
Herod.  3,  94.  7,  78.  in  Verbindung  genannt  werden.  Zur  Er- 
läuterung von  Ezech.  27,  13.  dient,  dass  von  Alters  her  in  je- 
nen Ländern  Sklavenhandel  getrieben  wurde  u.  dass  nach  Re  in- 
egg s Beschreib,  des  Caucas.  I.  6.  II.  61.  die  moschischen  Ge- 
birge reiche  Kupferminen  haben  s.  Rosenmüller  Alterth.  I.  I. 
248  ff.  Zn  Ps.  120,  Ö.  bemerkte  schon  Michaelis  Suppl.  p. 
1569.:  Moschorum  et  Cedarenorum  non  ob  viciniam  eorura  sed 
quod  maxime  sunt  barbari  nomina  componuntnr,  und  de  Wette 
findet  diese  Verbindung  ähnlich  dem:  Türken  u.  Hottentot- 
ten, wodurch  wir  Barbaren  bezeichnen  könnten. 

Messer,  nbpND.  Die  M.  der  ältesten  Hebräer  waren, 
wie  bei  andern  Völkern,  von  Stein  Exod.  4,  25.  Jos.  5,  2,  vgl. 
z.  d.  St  Abicht  de  cultrb  saxeb  a Josua  nsurpatis.  Lips.  1712. 
4.  n.  überh.  Grenzer  conunentatt  Herod.  I.  p.  22.  Die  testa 
samia,  womit  die  Priester  der  Cybele  sich  beschnitten  Plin.  35, 
46.  u.  die  Steinmesser  der  ägypt  Salbärzte  Herod.  2.  86.  können 
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als  Parallelen  dienen.  Lieber  Tische  bedienten  sich  die  Hebräer 
keiner  Messer  (obschon  nSoMOi  von  essen  benannt  ist),  da  das 
Fleisch  in  Stücke  zerschnitten  aiif{'esetzt  ward,  das  Brod 
wegen  seiner  dünnen , kuchenartlgcn  Gestalt , mit  den  Fingern 
zerbrochen  ward.  Eben  so  verhält  es  sich  noch  jetzt  im  Orient, 
selbst  an  fürstlichen  Höfen  s.  d.  A.  Mahlzeit.  Regelmässig 
brauchte  man  die  Messer  in  der  Wirthschaft  zum  Schlachten  vgL 
äeo.  22,  6.  10.,  zum  Zerlegen  der  Speisen  vgl.  Joseph,  bell, 
jud.  1,  33.  7.  Antt.  17,  7.  1.  etc.  Das  Opfermesser  insbesondre 
biess  r)SnO  Esr..!,  9.  u.  davon  die  Kammer  beim  (zweiten)  Tem- 
pel, wo  diese  Geräthe  aulbewahrt  wurden,  n''D'''jnn  n'3  Mischna 
Midd.  6,  7.  Das  Barbiermesser,  niSDO,  wird  erwähnt  Mischna 
VI.  70. 

Mesopotamien,  MiaonoTaixla  (vergl.  über  diesen 
Namen  Tzschucke  Mela  III.  I.  335  sq.),  der  ganze,  zwischen 
den  Flüssen  Eiqihrat  n.  Tigris  gelegene,  in  Nord,  vom  Gebirge 
Taurus  begränzte,  an  5 Breitengrade  füllende  Landstrich  Strabo 
15.  746  sqq.  ‘)  Ptolera.  5,  18.  Plin.  5,  13.  6,  9.  Er  bildete  nie 
einen  Staat  für  sich  u.  der  griech.  Name,  welcher  ohnedies  nicht 
über  die  Zeiten  Alexanders  hinaufzureichen  scheint  ’) , gehört  da- 
her mehr  der  natürlichen,  als  der  polit.  Geographie  an,  wurde 

aber  gewöhnlich  auch  von  den  Römern,  welche  (in  der  Kaiser- 

zeit)  diesen  Landstrich  mit  uuter  Syria  befassten  Mela  1,  11. 

Plin.  5,  13.,  gebraucht  u.  kommt  so  Act.  2,  9.  vor.  ln  der  A. 

T.  Geographie  gehört  Mesop.  zu  Aram  und  wird  als  besonderes 
Land  die  Fläche  Araras,  He*- 12, 13.)*) 

oder  Aram  der  beiden  Flüsse,  DnN  genannt,  für 

welche  Namen  LXX.  Mtaonorafiia  oder  Mtaonor.  Svolotf  se- 

V * 

tien.  Aehnlich  im  Syr.  AaS  Assemann' bibliotfa.  Orient. 

1.  462.  vergl.  Peschito  Act.  2,  9.  u.  7,  2.  *).  In  diesem  früh 
bevölkerten  Lande  u.  zwar  in  dessen  nördlichem  Theile,  vom  ma- 
sischeu  Gebirge  bis  zum  35.  Grade  NB.,  einem  ungemein  frucht- 


1)  MeaoTtoTa/iia  «tto  tov  ovftjJißTjxoTOf  o'ivofiatai'  tTgTjxm  OT» 
uttrai  fttxa^v  rov  ErtpQarai'  xal  zov  7'lyftoe  xal  Siizt  ö /iiv  TiyQts 
TU  Huthvüv  avTi/t  fjiovuv  xA,'^»  nXfvgdv,  zd  de  ianifiov  xal  voztov 
0 EnfgäzijS'  zzQÖe  äg»zov  Si  ö Tai-got  o zovf  ’^gfteyiove  dioQt^ojv  d-  ' 
iro  zij(  Meoonoznulat.  In  SO.  war  Mea.  von  Babylonien  durch  die 
medische  Mauer  u.  durch  Kanäle  geschieden.  Plin.  6,  Sl.  lässt  ersteres 
aber  sich  bis  zum  pers.  Meerbusen  erstrecken.  — S)  Noch  Arrian.  Alex. 

7,  7,  findet  notbig.  ihn  durch  ^ ju/oi;  zöiv  TzozotfiiZv  zov  zs  Evtfg,  xal 
rav  Ttyg.  zu  erklären  vgl.  Tac.  Annal.  6,  37.  — 3)  Vgl.  campi  Meso- 
potaoiae  Curt.  3,  2.  3.  3,  8.  1.  — 4)  Die  Araber  nennen  es  häufig 
^ die  Insel  (Halbinsel),  eig.  die  Insel  zwischen  dem  Ti- 
gris u.  Euphrat , u.  unter  diesem  Namen  beschrieb  es  Abulfeda.  S.  desp 

■en  tabula  Meaopot.  in  Paulus  N.  R.  IIL 
% 
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' baren,  an  fetten  Trififten  noch  jetzt  reichen  (Strabo  16-  747.) 
Platean,  hauseten  die  nomad.  Stammväter  der  Hebräer  Gen.  11. 
vgl.  Act.  7,  2.  u.  d.  A.  Ur.  Von 'hier  eropflng  Isaac  seine  Frau 
Rebecca  Gen.  24,  10  ff.  25,  20.,  hier  diente  Jacob  als  Hirt  um 
Rahel  Gen  28  ff.  u.  erzeugte  mehrere  Söhne  Gen.  35,  26.  46, 
15.  Städte  waren  an  den  beiden  Hauptströmen,  so  wie  an  den 
BinnenBüssen  Chaboras  s.  d.  A.  u.  Mygdonius,  schon  von  Alters 
u.  zwar  nicht  unbeträchtliche,  zum  Theil  befestigte  angelegt,  nara. 
Nisibis  vgl.  d.  A.  Zoba,  Edessa  s.  d.  A. , Carrae  s.  d.  A.  Ha> 
ran,  Circcsium  s.  d.  A.  Carchemisch.  Die > Einwohner  galten 
für  syrischen  Stammes  Strabo  16.  737.  u.  redeten  'einen  Dialect 
der  aram.  Sprache  vgl.  Strabo  2.  84.  Das  südl.  Mesopot  (südl. 
einer  von  Kirkesi  nach  Mosul  gezogenen.  Linie)  dagegen  ist  im 
Innern  eine  flache,  unangebaute,  an  Gewächsen  arme  und  vom 
34°  NB.  an,  auch  fast  wasserlose  Steppe,  ein  Aufenthalt  der  Lö- 
wen, Stranssen  und  (ehemals)  wilder  Esel  und  von  räuberischen 
Araberhorden  durchzogen  '),  nur  an  den  Ufern  der  beiden  Ströme 
zeugt  sich  frische  Vegetation  und  guter  Anbau.  Gleichwohl  lief 
durch  diese  unabsehbare  Wüste  seit  der  ältesten  Zeit  eine  Han- 
dels- n.  Caravanenstrasse  von  den  Ufern  des  Euphrat’)  nach  Seleu- 
cia  und  Babylon  Strabo  16.  748.*),  jetzt  von  Anah  nach  Bag- 
dad. Vgl.  überh.  Cellar.  Notit.  II.  602  sqq.  u.  Olivier  R.  II. 
680£  Heeren  Ideen  I.  I.  183  ff.  Ritter  Erdk.  IJ.  123 ff. 
128  ff.  1.  Ausg.  Ueber  die  Geschichte  des  ganzen  Landes  wis- 
sen wir  bis  auf  das  pers.  Zeitalter  herab  hur  wenig.  Der  Jud. 
3,  8.  10.  genannte  König  Mesopotamiens  Cuschan  Rischataim, 
welcher  8 Jahre  lang  die  (transjor’danischen?)  Israeliten  unter- 
jocht hielt,  war  wohl  nur  Beherscher  eines  einzelnen  Staats  zu- 
nächst dem  Euphrat.  Die  Könige  von  Syrien  Zoba  aber  ge- 
boten im  Zeitalter  Davids  auch  über  mesopotam.  Stämme  2 Sam. 
10,  16.,  wenn  man  auch  nicht  den  Sitz  seines  Reichs  selbst  in 
dieses  Land,  nach  Nisibis  verlegen  will  s.  d.  A.  Zoba.  Im  Anf. 
des  8.  Jahrh.  v.  Chr.  hatte  bereits  Salmanassar  von  Assyrien  die 
verschiedenen  Staaten  Mesopotamiens  unterjocht  2 Kön.  19,  13. 


1)  Strabo  16,  747.  xa  nQot  fiKsrjftßgtav  xSxXtfttva  t»;C  i(ftoorror. 
■*al  anoxifjia  xulv  ogwi',  ävvSga  »al  XvTxgn  orxa  i'%ovaiv  oi  ^xtjvixat 
^gaßit,  XfiXgixol  rivit  xal  noifievtxol,  fif&ieäfityoi  getSiwt  itt  äXXovt 
TO'iTovt,  oxav  iniXeiituiatv  at  vofial  xal  «t  Xt7]Xao(ai.  Vgl.  a.  p.  748. 
Xenoph.  Anab.  1,  5.  1 s<j.  tv  Tovx<f>  Si  rw  totti«  t/v  yjj  ntSlov  ce- 

aiav  6/taXov,  mtncg  &aXetiiaa,  aiptv&lov  Si  t«  Si  rt  xal  aXXo 

iv^v  vXtjS  ij  xaXäfioV)  anavza  ijoap  tvwSTi,  visntg  agc/j/uaxa’  SivSgoV 
S"  ovSiv  lv!/v'  &Tjgla  Si  ituvroia,  nXtXfoi  /tiv  ovoi  ot  aygioi,  ovx  oXi- 
yat  Si  fgov&ol  al  /ttyäXat,  ivijoav  Si  xal  oiriSes  xal  SogxaSe?.  — 2) 
Uebergfioge  über  den  Euphrat  waren  bei  Antbemusia  Strabo  16.  748. 
u.  bei  Taptacns  Strabo  16.  746.  'Letzterer  kommt  ohnstreitig  Jer.  46, 
2.  in  Betrachtung.  — S)  Ueber  die  natürl,  Beschaffenheit  Mesopotamiens 


0.  vorz.  Olivier  R.  a.  o.  O. 
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n.  seitdem  theiiten  die  mesopot.  Völkerschaften  die  Schicksale  der 
biuter  einander  auftanchenden  asiat*  Grassreiche,  des  chaldäischea, 
persudien  ') , macedonischeo.  Nach  Alexanders  Tode  fielen  sie 
dem  syr.  Reiche  der  Seleuciden  au,  mit  dem  Sinken  desselben 
aber  wurde  Mesopotamien  der  Tummelplatt  partbischer,  armeni- 
scher, badd  auch  römischer  Waffen,  bis  es  Trajan  mit  dem  rüm. 
Reiche  vereinigte  Doch  diese  Begebenheiten  gehören  nicht  hieher. 

Metalle.  Palästina’s  Gebirge  waren  erzhaltig  Dent.  8, 
9.  (s.  oben  1.  180.),  doch  scheinen  die  Hebräer  niemals  den 
Bergbau  (künstlich)  betrieben  zu  haben  s.  d.  A.,  und  sie  erbiel- 
teo  daher  edle  wie  unedle  Metalle  ’) , welche  sie  bearbeiteten , u. 
um  Theil  wnhl  auch  die  metallenen  Geräthschaften  selbst  fertig 
(oder  Metall  in  Platten  Jer.  10,  9.)  aus  benachbarten  oder  ent- 
femteu  (s.  d.  AA.  Ophir  u.  Spanien)  Ländern  Asiens  u.  £u- 
ropa’s  Jer,  a.  a.  O.  *)  Erwähnt  sind  im  A.  T.  Eisen  Sina 
(Stahl  Jer.  15,  12.  s.  d,  A.),  Kupfer  oder  Erz  mön3,  Silber 
5)03,  Gold  3.1T*),  Zinn  Sna  (s.  jedoch  d.  A.),  Blei  nmi;, 
vgl.’  insbes.  Num.  31, 22.  Etech.  22,  18.  27,  12.  ‘).  Der  Halidel 
mit  diesen  Metallen  war  vorzüglich  in  den  Händen  der  Phönizier 
(Tyrier)  Ezech.  27,  12.  19-,  welche  dieselben  theils  aus  ihren 
Colonien,  nam.  Spanien  (Jer.  10,  9.  Ezech.  27,  12.),  theils  aus 
Arabien  Ezech.  27,  19.  ^ theils  aus  den  Ländern  des  Caucasus 
Ezech.  27,  13.  bezogen  ®).  Für  eine  Coraposition  aus  mehreren 
Metallen  muss  man  viell.  Ezech.  1,  4.  27.  8,  2.  halten, 

welches  W.  die  Alten  dnrch  rjXtxTQOv  geben;  dieses  aber  bezeich- 
net zuweilen  ein  aus  Silber  und  Gold  gemischtes  Metall  (Plin. 

I 33,  23.  9,  65.),  überhaupt  kannte  das  Alterthnm  der  Metalbni- 
schongen  mehrere , u.  das'  römische  anrichalcum  würde  wenig- 
stens nach  Isidors  Ableitong  (Origg.  16,  19.)  ^)  eine  ganz  gleiche 


1)  Die  Perser  rechneten  Mesopot.  zur  Satrapie  Syrien,  scheinen 
aber  sich  nur  um  das  nördL  Land  bekümmert  zu  haben  vgl.  Heeren 
Ideen  I.  I.  322.  — 2)  Auch  die  Basaltlager  im  heutigen  Hauran,  Led- 
scha  n.  Dscholan,  welche  Bisen  enthalten  (v.  Raumer  Paläst.  S.  77.), 
gehörten  nicht  auf  die  Dauer  zum  israelit.  Staatsgebiete.  — 3)  Vgl.  a. 
Ch.  G.  Flade  de  re  metallica  Midianitar.  Bdomit.  et  Phoenic.  Lips. 
791.  II.  4.  Die  iui  Kriege  zuweilen  erbeuteten  goldenen  Geräthschaften 
2 Sam.  12,  30.  könuen  kaum  in  Anschlag  kommen , da  noch  weit  öfter 
der  königl.  u.  heil.  Schatz  in  Jerusalem  geplündert  wurde.  — 4)  Dies 
ist  der  mineralog.  Name  dieses  Metalls;  andere  Benennungen  sind  ent- 
weder denominativ  oder  bezeichnen  besondere  Arten  von  Gold,  wie  ts. 
^'ir  müssen  die  (noch  nicht  durchaus  feststehende)  Brklärung  derselben 
den  Lexids  überlassen.  — 5)  Ueber  das  Antimonium  oder  Spiessglanz, 
s,  d.  A.  Schminke.  — 6)  Eine  Zeitlang  holten  israelitische 

Schifte  (des  Salomo)  Gold  und  Silber  unmittelbar  aus  Ophir  1 Kön.  9, 
27  f.  10,  22.-7)  Aurichalcum  didtur , qnod  et  splendorem  auri  et 
dnritiem  aeris  poiaideat. 
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Benennang  sein,  wenn  Bo'charts  Etymologie,  von  Vt3u)n  s.  v.  a. 
hDttinj  (aus  tünj  aes  u>d  aurum)  richtig  wärei*).  Viell. 

hat  man  das  Äurichalcum  Esr.  8,  27.  unter  zu  ver- 

stehen,  wenn  nicht  mit  Syr.  an  korinthisches  Erz  (s.  sogleich) 
zu  denken  ist.  Messing  kommt  in  der  luth.  Uebers.  1 Macc. 

8,  22.  14,  18.  26.  vor,  wo  im  griech.  Text  von  Erz  die  Rede 
ist*).  Das  Apoc.  1,  15.  2,  18-  erwähnte  yuXxoXißavov , was 
Luth.  ebenfalls  durch  Messing  giebt,  soll  nach  Boch.art  (Hieroz. 
lll.  893  sqq.)  sein:  aes  album,  igneo  coldre  splendens  (vgl.  laS ' 
candens)  Glanzgold,  eine  Mischung  aus  Gold  u.  Silber.  Jene 
Elymol.  ist  aber  sehr  preeär;  nur  vermutben  lässt  sich,  dass  der- 
Verf.  an  eine  das  Gold  noch  äbertreffende  Metallcomposition  denkt, 
n.  eine  solche  war  das  electrum  s.  oben,  auch  das  aes  corinthiom 
(aus  Erz,  Gold  u.  Silber  Plin.  37,  12.  34,  3.)^)j  'welches  selbst 
wieder  in  dreifacher  Mischung  existirte*).  Dass  'die*  vornehmen 
Juden  in  späterer  Zeit  Prachtgefässe  aus  korinth.  Erz  besassen, 
lässt  sich  schon  von  selbst  verinuthen,  Joseph.  Vit  13.  aber  sagt 
es  ausdrücklich.  Auilällig  ist  die  grosse  Masse  Silbers  u.>  Goldes, 
welche  an  den  salons.  Tempel  verwendet  wurde  u.  überb.  in  der  Blü- 
thenzeit  des  hebr.  Staates  im  Besitz  der  Israeliten  gewesen  sein  muss, 
wenn  wir  auch  nicht  hierbei  die  Zahlen  1 Cbron.  22,  14.  u.  29, 

4.  als  historisch  sicher  betrachten  wallen.  Indess  6nden  wir  auch 
bei  andern  asiat.  Völkern  (vorz.  den  Persern)  einen  ausserordent- 
lichen Reichthura  an  goldnen  n.  silbernen  Gefässen  u.  Schmuck- 
sachen. Uebertreibung  kann  hier  nicht  durchaus  znm  Grunde  lie- 
gen und  man  muss  daher  wohl,  annehmen,  dass  wirklich  in  jener 
Zeit  viel  edle  Metalle  ausgebentet  wurden,  Gold  in  Afrika, 'Indien 
(viell.  schon  in  Nordasien),  Silber  nam.  in  Spanien  vgl.  Micha- 
elis de  siclo  in  den  Commentar.  Soc.  Gotting.  II.  66  sqq.  Heeren  ^ 
Ideen  I.  L 37  if.  Fabrikate  aus  Metall  macht  das  A.  'r.  folgende 


1)  Bs  leidet  keinen  Zweifel  mehr,  dass  aurichalcnm  nur  eine  Ro- 
manisirung  für  o(itlxalxos  ist  (Homer,  hymn.  5,  9.  Hes.  scut.  122.  Cal- 
lim.  lav.  Pallad.  19.).  Da  nach  Serv.  ad  Aen.  12,  87.  das  aurichalc. 
den  Glanz  des  Goldes  u.  die  Härte  des  Kupfers  hatte,  so  könnte  man 
wohl  vermnthen , es  sei  Platin  zu  verstehen , welches  letztere  Metall 
bekanntlich  im  Uralgebirge  wieder  aufgefunden  worden  ist,  nachdem 
man  es  von  jeher  nur  als  amerikan.  Fossil  gekannt  hatte.  Plin.  34,  1. 
sagt  vom  aurichalc.:  ncc  reperitur  longo  iam  tempore,  eiYeta  tellure. 
Vgl.  noch  Rosenmöller  Alterth.  IV.  I.  58  f.  — 2)  Nämlich  von  Erz- 
tafeln, Silrois  yoAxnfr.  Vgl.  dazu  Plin.  34,  21.  usus  aeris  ad  perpe- 
tuitatem  monumentorum  iam  pridem  translatus  est  tabniis  ae'eis,  in  qut- 
bus  publicae  constitutiones  inciduntur.  — 3)  Vgl.  auch  Altroann  de 
aere  Corinth.  atq.  orichalco  vett.  in  Tempe  Helv.'H.  p.  391  sqq.  — 4) 
Eins  tria  geiiera,  candidum  argento  nitore  quam  proxime  accedent,  in 
qiio  illa  mixtura  praevaluit,  alterum,  in  quo  anri  fulva  natura,  ter- 
tium,  in  quo  aequalis  onmium  temperlea  fuit.  Vgl.  Müller  Archäolog. 
S.  368  f. 
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namhaft:  1)  aus  Eisen,  ^exte  Deut  19,  5-  2Kön.  6,  5-,  Sägen 
2Sam.  12,  31. , Steinhauen  Deut.  27,  6- , Pfannen  Ezecb.  4,  3., 
Riegel,  Ketten,  Messer  etc.,  insbes.  Waffenstücke  1 Sam.  17,  7. 
IHacc.  6,  35.,  selbst  (ausnahmsweise)  Bettstellen  Deut.  3,  11. 
Ueber  die  eisernen  (Kriegs-)  Wagen  Jos.  17,  16.  Rieht  1,  19. 
a.  8.  d.  Ä.  Wagen.  2)  aus  Kupfer  (Erz)  Gefasse  allerlei  Art 
Lev.  6,  28.  Num.  16,  39.  2 Chron.  4,  16.  Esra  8,  27. , so  wie 
Waffeostücke,  namentl.  Helme,  Harnische,  Schilde,  Spiesse  1 Sam. 
17,  5.  6.  38.  2 Sam.  21,  16.,  auch  Ketten  Rieht.  16,  21.  und 
Spiegel  s.  d.  A.  Exod.  38,  8.  Die  grossem  Gefässe  wurden  ge- 
gossen, sowie  die  Säulen,  welche  zu  architektonischen  Verzierun- 
gen dienten  1 Kön.  7.,  doch  war  die  Kunst  des  Erzgiessens  noch 
zu  Salomos  Zeit  eine  aus  dem  Auslande  (Phönizien)  stammende 
IKön.  7,  14.  Einen  gleich  häufigen  Gebrauch  von  ehernen  Ge- 
lassen u.  Waffen  machte  übrigens,  wie  bekannt,  auch  die  homeri- 
sche Welt  s.  K ö p k e Kriegswesen  der  Griechen  p.  60  f.  Und 
überhaupt  verstand  man  das  Kupfer  viel  früher,  als  das  Eisen  zu 
bearbeiten  Hesiod.  op.  et  dies  134  f.  Lucret.  5,  1285  sq.*)..  — 
3)  aus  Gold  und  Silber  vorz.  Schmucksachen  (s.  d.  A.  Ringe), 
doch  auch  Gefasse,  wie  Schalen,  Becher  etc.  So  waren  die  heil. 
Gefässe  des  Tempels  meist  aus  diesen  edeln  Metallen  vgl.  Esr.  5, 
14.  Götzendiener  Hessen  silberne  Götterbilder  Exod.  20,  20.  Jes. 
2,  20.  Act.  17,  29.  n.  andre  Heiligthümer  Act  19,  24.  verferti- 
gen, mit  Gold  aber  überzog  man  jene  etc.  — 4)  aus  Blei  bes. 
Gewichte  u.  Lothe  an  Meesschnuren  Amos  7,  7.  Zech.  5.  8.  (4, 
10.?)*).  — Als  Werkzeuge  der  Metallarbeiter  werden  genannt; 
der  Ambqs,  Dl»3,  Jes.  41,  7.  (uKfiwv  Sir.  38,  28.),  der  Hammer, 
Jes.  44.  12.  (auch  vom  Hammer  der  Steinmetze), 

Jes.  41,  7.  (vielt  a.  moSn),  die  Zange  osnij'jo,  der  Blasebalg, 
nsD  Jer.  6,  29.,  der  Schmelztiegel  ?]';]  SO  Sprehw.  17,  3.,  der 
Schmelzofen  nu  Ezech.  22,  18  ff.  Als  Manipulationen  sind  anf- 
geführt:  1)  das  Schmelzen  der  Metalle,  nicht  nur  um  sie  flüssig 
zu  machen  für  Gnssarbeiten  (was  zunächst  in  liegt),  son- 

dern auch,  um  von  den  edeln  Metallen  die  beigemisebten  unedeln 
Mineralien , wie  vom  Silber  *)  das  beigemischte  Bleierz  stan- 


' Das  Kupfer  findet  sich  nämlich  in  grossen  Maasen  gediegen,  das 
' Eisen  fast  nicht.  Auch  ist  jenes  durch  einfachere  Procedur  u.  ohne  zu 
grosseq  Aufwand  von  Feuerkraft  zu  bearbeiten.  — 2)  Die  Alten  be- 
dienten sich  auch  bin  u.  wieder  der  Bleitafeln,  Volumina  plumbea,  um 
Urkunden  oder  selbst  ganze  Bücher  darauf  zu  schreiben  Pausan.  9,  31. 
Plin.  18,  21.  Darauf  wollte  man  Hiob  19,  24.  eine  Anspielung  finden. 
Aber  besser  versteht  man  mit  Jarchi,  Rosenmüller,  Ümbreit  etc. 
die  Stelle  vom  Einhauen  der  Schrift  in  Felsen,  die  dann  mit  Blei  aus- 
gegossen  wurde. — S)  Daher  r|03  Sprehw.  25, 23.  S ch lacke ii- 

silber,  dag.  geläutertes  Silber. 
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num  Je».  1,  25.  vgl.  Plin.  34,  47.  ‘)  za  trenaen  n.  reines  Me- 
tall zu  erhalten  Ezecb.  22,  18.  20.  Diese  Operation  wird  durch 
die  \VW.  rjnx,  ppT  bezeichnet’).  Die  auf  solchem  Wege  abge- 
schiedenen Schlacken  heissen  D':]'!:},  zum  Scheiden  selbst  aber 
mischte  man  scharfe  Fossilien,  wie  Laugensalz  *1*13  Jes.  1,  25. 
auch  Blei  Jer.  6,  29.  vgl.  Plin.  33,  31.  bei.  — 2)  Das  Giessen 
■:iD2  Jes.  40,  19.  (von  Bildern),  p2£’  Eicod.  25,  12.  26,  37.  etc. 
(von  Getässen,  Säulen  etc.).  Nur  von  Gold,  Silber  u.  Kupfer 
handeln  diese  Stellen.  Das  Giessen  aus  Eisen  wird  nicht  erwähnt 
u.  war  wohl  dem  Alterthum  überhaupt  unbekannt  s.  Hausmann 
in  den  commentatt  soc.  Goett.  rec.  IV.  53  sqq.  Müller  Archäol. 
371.  3)  Das  Hämmern  u.  zu  Blech  schlagen  X’pi  Num.  17,  4. 
(16,  38.)  vgl.  Jes.  44,  12.  Jer.  10.,  das  Löthen  oder  Zusam- 
menschweissen  p3i  Jes.  41,  7.,  das  Glätten  oder  Poliren  toio 
1 Kön.  7,  45.,  das  Ueberziehen  mit  Gold,  Silber  oder  Erzblech 
nstc,  nsn  Exod.  25,  11.  24.  1 Kön.  6,  20  ff.  2 Chron.  3,  5. 
vgl.  Jes.  40,  19.  ^).  Für  diese  Arbeiten  hatten  sich  schon  wäh- 
rend des  Vorexil.  Staats  drei  geschiedene  Handwerke  constituirt, 
die  Schmiede  in  Eisen,  Jes.  44,  12.,  die  Schmiede 

in  Erz , nulnj  ■'tü’ih  1 Kön.  7,  14.  u.  die  Gold-  u.  Silberarbei- 
ter, Ü'Q'j'if  Rieht.  17, 4.  oder  D’PTSO  Mal.  3, 2f. , die  (so  nütz- 
liche u.  frühzeitig  nothwendige)  Kunst  selbst  aber  in  Eisen  n.  Erz 
zu  arbeiten  legte  die  israelit.  Mythologie  dem  Thubalkain  als  Erfinder 
bei  Gen.  4,  22.  *).  Indess  ob  schon  die  Verfertigung  von  metallenen 
Geräthschaften  unter  den  Israeliten  stark  betrieben  werden  mochte, 
wie  auch  daraus  erhellt,  dass  die  Dichter  u.  Propheten  viele  u. 
zum  Theil  sehr  specielle  Bilder  von  diesen  Manipulationen  herneh- 
men, so  scheinen  es  die  Israeliten  doch  in  den  feinem  u.  kunst- 
vollem Arbeiten , selbst  in  der  blühendsten  Periode  des'  Staats, 
nicht  weit  gebracht  zu  haben  1 Kön.  7,  13  f.  Die  Metallarbeiter 
insbes.  Eisen-  a Waffenschmiede  wurden  häufig  von  den  Siegern 
aus  dem  Lande  geführt  2 Kön.  24,  14.  16.  Jer.  24,  1.  29,  2. 
vgl.  ISam.  13,  19.  S.  überh.  Bellermann  Handb.  I.  221  ff. 


1)  Plumbi  nigri  origo  duplex  est;  aut  enim  sna  provenit  vena  nec 
quidquam  aliud  ex  se  parit,  aut  cum  argento  nascitur  mixtisque  venia 
conflatur.  Biui  qui  primus  fluit  in  fornacibus  liquor  stannum  appella- 
tur  etc.  — 2)  Vgl.  dazu  Plin.  7,  57.  Strabo  14.  654.  — 3)  Ob  die  Is- 
raeliten auch  das  chemische  Verfahren  des  Calcinirena  (des  Goldes)  kann- 
ten? s.  oben  1.  760.  Das  Probiren  der  edeln  Metalle  (durch  Feuer  od. 
Probirstein)  war  dagegen  eine  öfter  vorkummende  Operation ; es  wird 
durch  Jn3  u.  SoxifidCuv  (Sprehw.  17,  3.  1 Petr.  1,  7.)  ausgedrückt.  — 
4)  Dass  unter  allen  Metallarbeitern  nur  die  Bisen-  und  Erzschmiede  in 
der  SagengeschiciiCe  ihren  Ahnherrn  haben,  mag  wohl  daraus  erklärt 
werden,  dass  dies  die  dem  Menschen  nützlichsten  Metalle  sind.  Sonst 
vgl.  Hauy  Lehrb.  d.  Mineral.  IV.  8.  2. 
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de  Wette  ArcMol.  127 flf.  Faber  Archäol.  1. 394 ff.  aach  Lfnk 
Urwelt  I.  435  ff.  (2.  Ausg.). 

Micha,  rD'O  1)  ein  Israelit  znr  Zeit  der 

Bichter,  der, auf  dem  .Gebirge  Ephraim  wohnte  u.  sich  in  seinem 
Hause  ein  besonderes  Heiligthiim  mit  Jehovabild  u.  levit.  Priester 
einrichtete , welches  ihm  die  Daniten  entführten  u.  in  ihrer  neu- 
benannten  Stadt  Dan  (Laisch)  aufstellten  Riebt.  17.  18.  Hier- 
durch wurde  Dan  (viell.  bis  über  das  Ricbterzeitalter  hinaus)  Sitz 
jenes  Separat-  u.  Stammheiligthums , ein  heiliger  Ort  u.  Veran- 
lassung für  Kön.  Jerobeam,  der  Stadt  durch  Aufstellung  eines 
seiner  Jehovabilder  die  alte  Geltung  wieder  zu  geben  1 Kön.  12, 
20.  — 2)  ein  Prophet  im  R.  Israel  zur  Zeit  der  Könige  Ahab 
u.  Josaphat  (917  — 889  v.  Chr.),  welcher  auf  des  erstem  Befehl 
wegen  einer  ihm  unerfreulichen  VVebsagung  ins  Geßngniss  gewor- 
fen wurde  1 Kön.  22,  8 ff.  — 3)  Prophet  aus  Morescheth  Gath, 
der  unter  Hiskias  (Jer.  26,  18.)  weissagte  u.  von  welchem  noch 
eine  Reihe  Orakel  im  A.  T.  Kanon  erhalten  ist.  Diese  rügen  an 
Israel  u.  Juda  Götzendienst  1,  7.  5,  11  ff.  u.  Sittenverderben  2, 
8 ff.  6,  10  ff.  vorz.  in  den  höhern  Ständen  K.  3.,  und  drohen 
mit  Zerstörung  beider  Hauptstädte  1,  6.  3,  12.  u.  VVegführnng 
des  Volks  nach  Assyrien  1,  16.  5,  4.  7,  12.  (Babylonien  4, 10.). 
Hieraus  wird  klar,  dass  dieselben  vor  Eroberung  Samaria’s -durch 
Salmanassar  oder  720/721  v.  Chr.,  also  in  den  ersten  Jahren 
des  Hiskias  u.  unter  seinem  Vorgänger  Ahas  (741  ff.  v.  Chr.)  aus- 
gesprochen worden  sind.  Vergl.  Eichhorn  Einleit.  IV.  369  ff. 
Bertboldt  Einl.  IV.  1633  ff.  Gramberg  Religionsid.  II.  328  ff. 
Christi.  Sagen  über  Micha  (Epiphan.  Opp.  II.  245.  Sozom.  7, 29.) 
s.  Carpzov.  introd.  111.  p.  374 sq. 

Michael,  '7ND'’C,  in  der  Angelologie  der 

nachexilischen  Juden  einer  der  sieben  Engelfursten  (Erzengel)  u. 
zwar  aus  der  ersten  Ordnung  derselben  Dan.  10,  13.  12,  1. 

■'ffin),  den  man  sich  als  Vertreter  u.  Beschützer  des  jüd. 
Volks  dachte  Dan.  10,  13.  21.  vergl.  Targ.  Cant.  8,  9.  Sso'o 
pnjT.  In  dieser  Function  stellt  ihn  die  jüdische  Mytho- 
logie oil  dem  Saramael  gegenüber,  z.  B.  bei  der  intendirten  Opfe- 
rung des  Isaak.  Hieher  gehört  auch  der  Kampf  des  M.  mit  Sa- 
tan mgl  Tov  Mwa^tog  aü/xarog  Jud.  9.  *)»  welcher  so  in  den 
uns  zugänglichen  rabb.  Schriften  nicht  erwähnt  ist.  Indess  wissen 
«r  aus  Jonath.  zu  Deut.  34,  6.,  dass  man  die  Bestattung  des 
Moses,  welche  nach  dem  Geiste  des  spätem  Judenthums  nicht 


1)  Diejenigen  Ausleger,  welche  dem  oui/iat  M<ovo.  eine  andere  (tro- 
riictie)  Bedeutung  beilegen  (Trigland  dMsertatt.  tbeol.  p.  198  eqq.) 
keaaen  hier  nicht  berücksichtigt  vverden. 
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Goft  unmittelbar  zugeschrieben  werden  konnte,  Engeln  und  na- 
mentlich dem  Engel  des  Israel.  Volks,  Michael,  zutheilte.  Es 
war  nun  nnr  noch  ein  Schritt,  wenn  man  den  Satan,  welcher  an 
Mos.  als  einen  Mörder  (Exod.  2,  12.)  Anspruch  zu  haben  schien, 
mit  dem  Mich,  in  Streit  über  den  Leichnam  gerathen  liess  u.  so 
stellt  die  Sache  Oecumen.  dar:  Xiyizat  rov  3I‘X.  — — toü 
Mwa^cog  Tatffj  dadirjxovTjxivai’  rov  y«p  StußoXov  rovro  fifj  xa- 
raötyo(j.ivov , uiX  inif^QOvrog  i'yxXr^fta  diä  röv  rov  Aiyvnrlov 
<p6vov , wg  avrov  ovrog  rov  Mua^wg,  xal  <Siu  rovro 
avyxwqtiad-ai  avrw  rvxeiv  rrjg  Ivrtfiov  ruaprig.  Einer  andern 
jüd.  Fabel  zufolge  sol>  Gott  die  Seele  des  Mos.  dem  Sammael 
übergeben  haben,  um  sie  ihm  zu  entrelssen  (ihn  zu  tödten),  wenn 
es  ihm  näml.  gelänge,  vor.  dem  strahlenden  Angesicht  des  Moses 
u.  daun  vor  dem  Widerstande  Michaels  zum  Zwecke  zu  gelangen. 
Indess  war  dies  kein  Kampf  ntQi  awjxarog,  sondern  tuqI  ’tfwxijg. 
Vgl.  noch  Surenhus.  ßißX.  xaraXX,  p.  701.  u.  Fabric.  Pseud- 
epigr.  I.  839  sqq.  Wetsten.  II.  735.  Hartmann  Verbind.  S. 
83.  Mit  dem  Drachen  d.  h.  Satan  siegreich  streitend  stellt  end- 
lich auch  Apoc.  12,  7 ff.  den  Mich,  dar , was  keiner  weitern  Er- 
klärung zu  bedürfen  scheint.  Ueberh.  vgl.  noch  Eisenmenger 
entdeckt  Judcnth.  I.  806  ff.  n.  über  das  Verhältniss  des  Mich, 
zu  Gabriel  in  der  talmud.  rabbin.  Angelologie  Wetsten.  N.  T. 
I.  649.  Die  Christen  nahmen  später  den  Mich,  als  Schutzengel 
für  ihre  Kirche  in  Anspruch  Thilo  Apocryph.  I.  691. 

Michmas,  DDDD,  tliDDD,  ■ UJDDO,  LXX.  Ma- 
Stadt  der  Benjaminiter  Esr.  2,  27.  Neh.  11,  31.  vgl.  7, 
31.,  östlich  von  Bethaven  1 Sam.  13,  5.,  südlich  von  Migron  in 
der  Richtung  nach  Jerusalem  Jes.  10,  28.  Die  Lage  des  Orts 
war  militärisch  wichtig  (1  Sam.  13,  2.) , hauptsächlich  wohl  wegen 
des  JEngpasses,  durch  welchen  sich  die  Strasse  hiuJurchzog  Jes. 
10,  29.  s.  Hitzig  z.  d.  St.  1 Sam.  14,  4f.  Auch  im  makkab. 
Zeitalter  war  die  Stadt  nicht  unbedeutend  1 Macc.  9,  73.  Eu- 
seb.  unter  Ma/fia  nennt  den  Ort  einen  grossen  Flecken,  9 Meil. 
von  Jerusalem  ohnweit  Rama.  Die  Umgegend  wird  Mischna  Me- 
nachoth  8,  1.  als  ausgezeichnet  fruchtbar  gerühmt  s.  Reland 
897.  Einige  wollten  die  Stadt  in  dem  heutigen  Bir  od.  Elbir 
wiederfinden  (s.  auch  Scholz  R.  161.),  was  aber  zu  weit  west- 
lich und  zu  nahe  bei  Jerusalem  liegt  s.  Büsching  Erdb.  V.  I. 
439.  Rosenmüller  Alterth.  II.  II.  174 f. 

Michraethath,  nnDDD,  Stadt  auf  der  Gränze  der 
,St.  Ephraim  und  Manasse  Jos.  l6,  6.  ohnweit  Sichern  (östl.  oder 
nordöstl.  von  S.  ?)  17,  7. 

Middin,  I'ID,  Stadt  in  der  Wüste  des  St  Jnda  Jos. 
15,  61. 
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Midianiter,' l.\\.  Madiavirait  Ma- 

(^irp'aZoi  j ' e\n  arabischer  Volksstamm,  der  seine  Abkunft  von 
Abrahams  zweitem  Weibe  Ketura  herleitete  Gen.  25,  2.  4.  und 
schon  in  der  Zeit  Jakobs  einen  Caravauenhandel  aus  Gilead  (aus 
Arabia  felix?)  durch  Palästina  nach  Aegypten  betrieben  haben 
soll  Gen.  37,  28-  36.  VVir  finden  die  Midianiter  zuerst  in  der 
Aegypten  benachbarten  Wüste  Arabiens  (Arubia  petraea),  wo  sic 
unter  einem  Priesterfürsten  (s.  d.  A.  J e t h r o)  nomadisiren  Exod. 
2,  15  fi.  und  ihre  Heerden  bis  gegen  den  Berg  Sinai  hiiitreibcn 
Exod.  3,  1.  Aber  in  der  Wüste  des  Berges  Sinai  selbst  lagerten 
* sie  damals  wenigstens  nicht,  als  die  Israeliten  Arabien  durchzo- 
gen, denn  letztere  berührten  auf  ihrem  Marsche  diesen  Stamm 
nicht  u.  Jethro,  Mosis  Schwager,  kommt,  ihn  dort  zu  besuchen  Exod. 
18,  1 ff.  Num.  10,  29.  Die  weitere  Geschichte  führt  uns  auf  die 
Ostseite  Cauaans,  in  die  Ebenen  Moabs,  wo  die  Midianiter  früh- 
zeitig mit  den  Edumitern  in  Confiiot  gerieihen  Gen.  36,  35.  und 
wo  sie  auch,  als  Verbündete  der  Moabiter,  wieder  beim  Durch- 
zug der  Israeliten  unter  Moses  erscheinen  Num.  22.  Sie  steck- 
ten die  Israeliten , welche  dort  geraume  Zeit  verweilten , mit  ih- 
rem üppigen  Peursdienste  an  Num.  25.,  wurden  aber  dafür  durch 
eüie  schreckliche  Niederlage,  welche  ihnen  die  Isr.  beibrachten, 
gezüchtigt  Num.  31.  vgl.  Jos.  13,  21.  Als  sich  die  Israeliten  ia 
Canaan  angesiedelt  hatten  , brachen  die  Mid.  mit  amalekitischea ' 
u.  andern  arabischen , Horden  (Rieht.  5,  3.  33.)  mehrere  Jahre 
hinter  einander  in  den  israelit.  District  ein  u.  verdarben  bis  ge- 
gen das  Philistäerland  hin  die  Erndte  Rieht  6,  2 ff.  Endlich  ge- 
lang es  aber  dem  Schophet  Gideon,  sie  von  der  Ebene  Jesreel 
aus,  wo  sie  sich  gesammelt  hatten  (Rieht.  6,  33-),  über  den  Jor- 
dan (südlich  von  Scythopolis)  zurückzutreiben  Rieht.  7.,  jenseit 
dieses  Flusses  in  der  Nähe  von  Succoth  noch  einmal  zu  schlagen 
Rieht.  8.  u.  so  die  Israeliten  vor  ihren  Angriffen  für  immer  sicher 
zu  stellen  vgl.  Ps.  88,  10.  12.  Jes.  9,  4.  10,  26.  Habac.  4,  7. 
Die  Midianiter  werden  später  nur  noch  einmal  als  arab.  Handels- 
volk erwähnt  Jes.  60,  6.  Eine  genauere  Angabe  der  Wohnsitze 
der  Mid.  ist  aus  deu  bibl.  Nachrichten  kau|n  zu  bewirken;  da  in- 
dess  noch  im  Mittelalter  den  arab.  Geographen  Edrisi  (clim.  3,  5. 
p.  3.)  u;  Abulfeda  (Arab.  descr.  p.  77.  ed.  Rommel)  zufolge, 

✓ o 

Ruinen  einer  Stadt  Madian,  an  der  Ostseite  des  äldhit. 

Meerbusens  sich  fanden  ‘),  so  .wird  man  das  Land  Midian  zwi- 


1)  Vgl.  a.  Seotze'o  XX.  Sil.  Es  ist  wohl  derselbeOrt,  denPto- 
lem.  5,  17.  unter  dese  'Namen  MtjSiava  anfübrt.  Joseph.  Aptt.  12,  11.  1. 
kennt  eine  Stadt  Maäiijvi}  am  rotben  Meere.  Dagegen  möchte  Stadt 
u.  Castell  Moilah  (Nie bohr  Beschr.  S77.)  zu  weit  südlich  liegen,  um 
züt  Madian  verglichen  werden  zu  können. 
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sehen  dem  nSrdl.  Theile  des  arab.  Meerbusens  n.  Arabia  felix  bis 
herauf  gegen  die  Ebenen  Moabs  ‘)  denken  dürfen  vergl.  Euseb. 
Onom.  unt  Maöiüfi  ^),  durch  welche  Ansicht  es  auch  erklärbar 
wird,  wie  die  Midian.  einen  Handebverkehr  zwischen  Aegypten 
u.  Arabien  vermitteln  konnten.  Ob  aber  jene  in  Exod.  erwähn- 
ten Mid.  unter  Jethro  auch  in  dieser  Gegend  zu  suchen  seien, 
möchte  sehr  zweifelhaft  erscheinen,  zumal  auch  später  1 Kön.  11, 
18.  Mid.  zwischen  Edom  u.  Pharan  erwähnt^  sind.  Es  ist  vorzüg- 
licher, neben  jenen  Midian.,  die  das  Gros  der  Nation  ausmach- 
ten, einen  mehr  nomad.  Midianiterstamm  in  der  arab.  Wüste  zwi- 
schen dem  B.  Sinai,  Edom  nnd  Canaan  anzunehmen,  wie  auch 
neuerlich  Rosenmüller  Alterth.  III.  95.  gethan  hat’).  Die  Mi- 
dianiter  standen  frühzeitig  unter  Stammältesten  Num.  22,  4. , un- 
ter Fürsten  u.  Königen  Num.  25,  15.  18.  31,  8.  Rieht.  7,  25. 
8,  3 ft.  (welche  zur  Zeit  Mosis  dem  Sihon  zinsbar  gewesen  zu 
sein  scheinen  Jos.  13,  21.  s.  Rosenmüller  z.  d.  St.),  waren 
sehr  zahlreich  Rieht.  6,  5.  7,  12.  8,  10.,  besassen  viele  Kameele 
Rieht.  6,  5.  7,  12.  Jes.  60,  6.  n.  hatten  es  (durch  Viehzucht  u. 
Caravanenhandel)  schon  frühzeitig  zu  grossem  Wohlstände  gebracht 
Rieht.  8,  24  ft.  lieber  ihre  Nationalgotlheit  (Baal)  Peor  Num. 
25,  18.  s.  oben  I.  139.  Im  nachexil.  Zeitalter  wird  der  Name 
Midian.  noch  Judith  2,  16.  erwähnt,  verschwindet  aber  bald  in 
dem  weitschichtigen  Nähien  Araber  s.  Reland  Pal.  98. 

' t 

Migdal  El,  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19> 

38.  Euseb.  weist  einen  grossen  Flecken  Madiel  (Magdiel)  9 (Hi- 
eron.  5.)  Meil.  von  Dor,  gegen  Ptolemais  hin,  nach,  aber  «heser 
Ort  würde  ausser  den  Gränzen  des  St.  Naphtali  lallen. 

Migdal  Gad,  biao,  Stadt  in  der  Ebene  des  St 
Jnda  Jos.  15,  37. 

Migdol,  LXX.  Mdy^coXov j MaySoiXov, 

Stadt  in  Aegypten  Jer.  44,  1.  46f  14.,  ofanweit  des  arabischen 
Meerbusens  Exod.  14,  2.  Num.  33,  7.,  nördlicher  Gränzpunkt 
des  Landes  Ezech.  29,  10.  30,  6.  Derselbe  Ort  kommt  im  Iti- 
ner.  Anton,  p.  171.  vor,  wo  er  12  röm.  Meilen  von  Pelusium  ge- 
setzt wird.  Man  vergleicht  das  heut.  in  der  Provinz 


1)  Es  heisst  nirgends,  dass  die  Mid.  die  Ebenen  Moabs  selbst  be- 
wohnen. — 2)  Ma8 lä /t,  TToXte Kfirai  inixtiva  Tijs 

nfos  VOTOV  iv  tiÜv  ^aQaxt)vmv  igv9fäe  •ö'«/laoo»je  tTt  ava- 

Toläe^  — XttXü  8i  xal  17  ygaift}  rat  &vyar(Qas  Mojdß  Ma- 

Std/if  ir^pas  nöXtiut,  ^rtt  vvv  tptifioe  ovaa  iiixwxai  (Hier.!  inxta  Ar- 
nonem  et  Areopolim,  cuius  nunc  niinae  tantuinmodo  demonstrantur). 

S)  Bei  einem  ursprünglich  nomad.  Yolksatamme  iat  es  nicht  ohne  Bei- 
spiel, dass  einaelne  Horden  sich  vom  Groa  der  Nution  trennen  u.  abge- 
sonderte Wohnsitze  behaupten.  r,  „ 
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Scharkye  s.  Rosenmüller  Alterth.  III.  260.  Sonst  Tgl.  d.  A. 
Hegiddo. 

Migron,  ]‘n3D,  Stadt  südl.  (südwestl.)  von  Aiath  und 
nördl.  von  Michmas  Jes.  10,  28-  In  diese  Gegend  führt  in  der 
Hauptsache  auch  die  Erwähnung  Migrons  1 Sam.  14,  2.  (vergL 
13,  2.),  aber  genauer  betrachtet  hat  die  Stelle  topograph.  Schwie- 
rigkeiten vgl.  Rosenmüller  Alterth.  II.  II.  170 f.,  denn  hätte 
sich  auch  das  Gebiet  von  Gibea  Sauls  bis  Migron  erstreckt,  so 
dass  letzteres  rirqan  nxjsa  gewesen  wäre,  so  hatten  doch  damals 
die  Philistäer  ihr  Lager  in  Michmas,  also  zwischen  Gibea  n.  Mi- 
gron, u.  Saul  konnte  nicht  unter  einem  Granatbaume  zu  Migron 
sitzen.  Rosenmüller  will  daher  als  Namen  eines  Platzes 

bei  Gibea  fassen.  Dies  scheint  mir  aber  bei  der  Nähe  einer  Stadt 
dieses  Namens  bedenklich.  Vielleicht  würden  wir  die  Worte  ohne 
Änstoss  zu  deuten  wissen,  wenn  uns  die  Situation  der  genannten 
Ortschaften  genauer  bekannt  wäre.  Die  Philistäer  hatten  ihr  La- 
ger nach  1 Sam.  13,  23.  in  den  Engpass  südlich  von  Michmas 
verlegt;  möglich,  dass  auf  der  Westseite  das  israelitische  Lager 
(halbkreisförmig)  bis  gegen  Migron  hin  reichte  od.  dass  der  Aus- 
druck ni'33n  nxp  eine  besondere  örtliche  Bedeutung  hatte,  die 
wir  jetzt  nicht  mehr  hersteilen  können. 

Milch  war  ein  Hauptnahrungsmittel,  wie  der  heut.  Mor- 
genländer, so  der  alten  (Viehzucht  treibenden)  Hebräer,  welches  Jes. 
55,  1.  dem  Weine  u.  anderwärts  in  der  geläufigen  Bezeichnung 
der  Ergiebigkeit  Palästina’s  (ein  Land,  das  von  Milch  u.  Honig 
fliesst)  dem  Honig  an  die  Seite  gesetzt  wird  Exod.  3,  8.  13,  5. 
Jos.  5,  6.  Jer.  11,  5.  a.  vgl.  Dio  Chrys.  35.  p.  434.  Nach  der 
Menge  Milch  beurtheilte  man  den  Reichthum  des  Heerdenbesitzers 
Hiob  21,  24.  Es  wurde  aber  dieses  Nahrungsmittel  theils  süss, 
aSrj,  theils  dick  oder  geronnen,  riNUn,  genossen  u.  einsprechen- 
den  Gästen  vorgesetzt  Gen.  18,  8.  Rieht.  5,  25-,  u.  zwar  sowohl 
Milch  von  Kühen,  als  von  Schaf-  u.  Ziegenvieh  (Deut.  32,  14.), 
doch  gab  man  der  Ziegenmilch  (Sprehw.  27,  27.)  wohl  den  Vor- 
zug vor  der  Schafmilch  Plin.  28, 33.,  stomacho  accommodatissimum 
lac  caprinum,  quoniam  fronde  magis,  quam  herba  vescuntur,  — 
ovillum  dulcius  et  magis  alit,  stomacho  minus  utile,  quoniam  est 
pinguius  (mit  welchem  Urtheile  auch  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II. 
12.  Sonnini  R.  I.  329  f.  u.  A.  übereinstimmen)  vergl.  a.  Bo. 
chart.  Rieroz.  1.  717  sq.  Lieber  Kameelmilch  s.  d.  A.  KameeL 
Die  saure,  geronnene  Milch,  , ist  noch  jetzt  ein  sehr  belieb- 
tes Nahrungsmittel  der  OrienUden  u.  wird  in  Arabien  n.  Syrien 
in  starker  Quantität  zu  Markte  gebracht  Rüssel  NG. -v.  Aleppo 
I.  150  f.  Mit  Mehl  vermischt  und  getrocknet  führt  man  sie  auf 
Reisen  bei  sich,  um  sie  in  Wasser  aufgelöst  als  erfrischendes  Go- 
tt 8 
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Miletus 


Minnith 


tränk  zu  geniessen  Burckhardt  R.  II.  697.  727.  Dass  die 
Hebräer  auch  Butter  (ebenfalls  nt<23n)  machten,  leidet  nach 
Sprchw.  30,  33.  keinen  Zweifel  ygl.  zu  d.  St.  Thevenot  B. 
II.  35.  Shaw  R.  150-  Auch  die  heut  Araber  essen  die  Butter 
gern  Burckhardt  Arab.  S.  42.  u.  in  der  Küche  wird  Me  nach 
Rüssel  a.  a.  O.  weit  mehr  gebrancht  als  Oel '). 

MiletUS)  MiXiyrog,  kleinasiat  Stadt,  nicht  weit  von 
Ephesus,  die  Paulus  auf  einer  Seefahrt  -südl.  von 'Mytilene  be- 
rührte Act.  20,  15.  17.  vgl.  noch  2 Tim.  4,  20.  Es  war  die 
sehr  alte  Hauptstadt  loniens  Plin.  5,  31.  mit  4 Häfen  Strabo  14. 
635. , Mutter  vieler  Colonien  Strabo  u.  Plin.  a.  a.  O.  Senec.  ad 
Helv.  6.  u.  einer  grossen  Anzahl  ausgezeichneter  Männer.  Die 
Einwohner  waren  später  wegen  Luxus  u.  Ausschweifungen  übel 
berüchtigt  Eustath.  ad  Iliad.  24,  444.  S.  überh.  Tzschucke 
ad  Mel.  HL  I.  p.  479 sqq.  vgl.  J.  E.  Rambach  de  Mileto  eius- 
qne  coloniis.  Hai.  790.  4.  Heutzutage  soll  an  der  Stelle  des  al- 
ten Mil.  ein  unbedeutender  Flecken  Palat  oder  Palatscha  stehen 
Büsching  Erdbeschr.  Asiens  S.  100.  vgl.  indess  Tzschucke 
I.  c.  p.  481. 

Mine.  Die  griech.  (attische)  Mine,  fiväj  eine  Rech- 
nungsmünze zum  Betrage  von  100  Drachmen  (Plutarch.  Solon 
16.  Plin.  21,  109.)  d.  i.  (wenn  man  die  Drachme  auf  54  Grosch. 
CM.  berechnet)  22  Thal.  22  Grosch.,  wird  in  der  Parabel  Luc. 
19;  13  ff.  erw^nt;  die  Summe  von  10  Minen  ist  = 229  ThaL 
4 Grosch.  Dagegen  erschemt  1 Macc.  14,  24.  vgl.  15,  18.  die 
Mine  als  Gewicht  (was  sie,  wie  der  hebr.  Sekel,  ursprüngl.  war) 
n.  da  berechnet  man  sie  gewöhnlich  auf  28  Loth  2 Quentchen 
694  erwähnte  goldne  Schild  über  882  Pfd. 

schwer  gewesen  sein  müsste!  — Verschieden  von  der  griechischen 
Mine  ist  die  hebräische,  n30.  Auch  sie  war  eig.  ein  Gewicht, 
nach  welchem  z.  B.  die  Schwere  u.  der  Werth  goldner  Geräthe 
1 Kön.  10,  17.  bestimmt  wurde,  dann  eine  eingebildete  Münze, 
welche  man  bei  grössem  Summen  in  Silber  anwendete  Esr.  2,  69> 
Neh.  7,  71  f.  Nach  2 Chron.  9,  16.  vgl.  1 Kön.  10,  17.  hielt 
eine  hebr.  Mine  100  Sekel  s.  d.  A.  Dagegen  bestimmt  Ezecb. 
45,  12.  für  den  neuen  Staat  Israels  die  Mine  zu  60  Sekeln  vgl. 
Rosenmfiller  z.  d.  St. 

Minnithy  Stadt  jenseit  des  Jordans  im  Lande 

der  Ammoniter  Rieht  11,  33.  in  einer  getraidereichen  Gegend 
Ezech.  27,  17.  Euseb.  nennt  sie  BJauvld'  (Hieron.  Mannith)  n. 
versetzt  sie  4 Heil  von  Esbns. 


1)  Von  den  Aethiopieru  sagt  Strabo  17,  821.  geradezu,  dass  sie  statt 
des  Oels  Butter  brauchen.  VgL  äberh.  Beckmann  Erfind.  III.  270 ff. 
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— Mitylene 

Miriam,  LXX.  MaQldfJ.,  Joseph.  MaQidfi- 

VTj , Schwester  des  Aaron  (u.  Moses)  Exod.  15,  20. , somit  Toch- 
ter des  Amram  und  der  Jochebeth  ans  dem  Stamme  Levi  Num. 
26,  59.  Nach  dem  Durchzug  der  Israeliten  durchs  rothe  Meer 
trat  sie  als  begeisterte  Sängerin  auf  u.  pries  die  Grossthaten  Je- 
hova’s  Exod.  15.  Später  verband  sie  sich  mit  Aaron  gegen  Mo- 
ses zu  offener  Misbilligung  der  Ehe  desselben  mit  einer  Cuschitin 
n.  wurde  von  Gott  mit  plötzlichem  Aussatz  bestraft  Num.  12.  vgl. 
Deat  24,  9.  Sie  starb  in  Kades  Num.  20,  1.  vgl.  Joseph.  Antt 
4,  4.  6.  Da  die  M.  nur  als  Schwester  Aarons  bezeichnet  wird  '), 
u.  auch  mit  diesem  conspirirte,  so  könnte  man  beide  für  Zwil- 
lingsgeschwister  halten;  anders  die  jüdisch.  Ausl.  s.  Rosenmül- 
1er  zu  Exod.  15,  20.  Dass  der  Aussatz  oft  plötzlich  hervortritt 
(sichtbar  wird),  ist  eine  im  Orient  bekannte  Thatsache.  Auch 
die  M.  mochte  den  Krankheitsstoff  schon  in  sich  tragen,  er  wurde 
aber  durch  die  erschütternden  Umstände,  welche  Num.  12,  5 ff. 
im  Geist  der  theokratischen  Sage  erzählt  sind,  plötzlich  auf  die 
äussere  Haut  hervorgerufen.  Ein  analoges  Beispiel  schneller  gött- 
licher Bestrafung  ist  Act.  5,  1 ff. 

Mischal,  , Levitenstadt  Jo%  21, 30.  im  Stamme 

Ascher  Jos.  19,  26.,  nach  Euseb.  unter  Maoüy  (MaaaX?)  am 
mittelländ.  M. , nicht  weit  vom  Carmel.  Stfo  1 Chron.  6,  59.  (74.) 
ist  derselbe  Name,  nur  zusammengezogen  (aus  bwulo). 

Mist,  von  Thieren  (seltener  von  Menschen)  wird 

gedörrt  jetzt  s^r  liäufig  im  Orient  (nicht  bloss  in  holzarmen  Ge- 
genden Körte  R.  438.)  als  Brennmaterial,  selbst  boim  Backen, 
gebraucht  Shaw  S.  4.  d.  Vorr.  Niebnhr  B.  51.  R.  I.  154. 
21Z  11.  227.  Olivier  R.  II.  272.  III.  242.  Scholz  R.  131. 
n.  soll  allem  andern  Brennmaterial  vorgezogen  werden  (?)  Berg- 
gren  R.  III.  163.  Jenes  geschah  vielleicht  auch  bei  den  He- 
bräern Ezech.  4,  15.  vgl.  Bochart.  Hieroz.  L 338  sq. 

Mithka,  n]3ni:)  (Sam.  np^’nC),  LXX.  Ma&ixxa, 
I^gerstätte  der  Israeliten  in  der  arab,  Wüste  zwischen  Thara  und 
Hasmona  Num.  33,  28  f.  Eine  sehr  unsichere  Yermuthnng  über 
die  Lage  derselben  s.  Hamelsveld  III.  403. 

Mitylene,  Mirvhljvr}  (auch  MvriX'^vrj  $.  über  die 
verschiedene  Schreibart  Tzschncke  ad  Mel.  II.  II.  484.),  See- 
stadt Act.  20,  14.  auf  der  Insel  Lesbos,  mit  2 Höfen,  ausge- 
zeichnet durch  Reichthum  u.  literarische  Institute  Strabo  13.  617. 


1)  lodeas  ist  die  Bzod.  S,  4.  ervrShnte  Schwester  des  Moses  keine 
anders  als  eben  Miriam. 
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Moabiter 


Mizpa  — 

Cic.  fam.  4^  7.  Senec.  Helv.  9-,  eine  nrbs  libera  Plin.  5,  39. 
vgl.  Veil.  Pat.  2, 18. ; jetat  Castro  vgl.  Tournefort  R.  II.  115- 
Büsching  Erdb.  V.  I.  139  ff. 

Mizpa,  nsso,  1)  LXX.  Maaarjcpa,  Stadt  im  Ost- 
jordanlande  Rieht.  11,  11.,' Wohnort  des  Schophet  Jephta  Rieht. 
11,  34.,  ungewiss,  ob  versehieden  von  nySj  nQJfO  Rieht.  11,  29. 
vgl.  d.  Ä.  Ramoth.  — 2)  aueh  .iDSO  (Jos.  18,  26.),  LXX. 
Maaarjipä,  Maoo'^qiäd-,  Stadt  ira  St.  Benjamin  Jos.  a.  a.  O., 
wo  (fast  im  Mittelpnnete  der  israelit.  Stämme !)  während  der  Rieh- 
terperiode  u.  unter  Sanis  Regierung  mehrere  Volksversammlungen 
gehalten  worden  Rieht.  20,  1.  21,  1.  1 Sam.  7,  5.  10,  17.,  auch 
sich  ein  Nationalheiligthum  befunden  zu  haben  scheint  1 Macc.  3, 
46.  vgl.  Rosenmiiller  Alterth.  II.  II.  200.  König  Assa  Hess 
sie  (gegen  Israel)  befestigen  1 Kön.  15,  22.  2 Chron.  16,  6. 
Nach  Zerstörung  Jerusalems  hatte  der  chaldäische  Stadthalter  Ge- 
dalja  dort  seinen  Sitz  Jer.  40,  6.  41,  11.  und  später  wurde  M. 
von  aus  dem  Exil  zuriiekgekehrten  Juden  wieder  bewohnt  Neh. 

з,  7.  19  ff. 

Mizpeh,  riSHO,  1)  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda  Jos. 
15, 38.  — 2)  Stadt  im  Lande  der  Moabiter  1 Sam.  22,  3.  — 3)  ein 
Thal  in  det  Gegend  des  Libanon  Jos.  11,8.  S.  a.  d.  A.  Mizpa. 

Moabiter,  ein  Volk  auf  der  Ostseite  des  tod- 

ten  Meeres  u.  des  Jordans,  das  nach  Vertreibung  des  Riesen- 
stammes der  Emim  sich  dort  festgesetzt  hatte  Deut.  .2,  11.  (die 
Ebenen  am  Jordan,  Jericho  gegenüber  n.  Hieron  zwischen  Livias 

и.  Hesbon,  heissen  daher  durch  alle  Zeiten  (Num. 

22,  1.  Jos.  13,  32.  Deut.  34,  1.  8.),  aber  schon  vor  Einwande- 
rung der  Israeliten  in  Canaan  durch  die  Amoriter  auf  das  Land 
südl.  vom  Amon . beschränkt  worden  war  Num.  21,  13.  26.  Rieht. 
11,  18.  Seine  Abstammung  von  Lot  Gen.  19,  30  S.  halten  neu- 
ere Ausleger  nicht  unwahrscheinlich  für  einen  etymologischen  My- 
thus und  die  daran  geknüpfte  Verfluchung  für  eine  aus  National- 
hass geflossene  Fiction  (de  Wette  Kritik  S.  94.).  Die  Israeli- 
ten berührten  auf  ihrem  Zuge  vom  rothen  Meere  her  das  eigene 
Gebiet  der  M.  nicht  Rieht.  11,  15.  18.  2 Chron.  20,  10.  vergl. 
Deut.  2,  9.,  vielmehr  traten  sie  mit  ihnen,  als  sie  jenseit  des 
Jordans  verweilten,  in  einen,  aber  unrühmlichen  Verkehr  Num.  25, 
1 ff.  Später,  im  Zeitalter  der  Richter,  wurden  aber  die  Israeli- 
ten (die  transjordan.  u.  die  südpal.  Stämme)  von  den  Moabitern 
auf  18  Jahre  unterjocht  Rieht.  3,  12  ff.  Darauf  scheint  eine  Pe- 
riode friedlichen  Verkehrs  gefolgt  zu  sein,  wie  solche  das  Buch 
Ruth  Toraussetzt  vgl.  a.  1 Sam.  22,  3.  Saul  aber  fand  sich  ver- 
anlasst , die  Moabiter  zn  bekriegen  1 Sam.  14,  47.  und  David 
machte  sie  zinsbar  2 Sam.  8,  2.  (der  Tribut  bestand  in  Herden- 
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eraengnissen  vgl.  2 Kön.  3,  4.).  Bei  der  Theilung  de*  Staat*ge- 
biets  nach  Salomo’*  Tode  kamen  die  Oberhoheitsrechte  üb.  Moab 
an  die  Krone  Israel.  Nach  Ahabs  Tode  (897  v.  Chr.)  entzog 
sich  aber  das  Volk  seiner  Verpflichtung  2 Kön.  1,  1.  vergl.  Je*. 
16,  1.  und  Joram  suchte  vergebens,  es  wieder  zn  unteijochen 
2 Kön.  3,  4 ff.  vgL  2 Chron.  20,  1 ff- ; die  Moabiter  führen  sogar 
nun  gegen  Jehoas  einen  Offensivkrieg  2 Kön.  13,  20. , vielleicht 
aber  brächte  sie  Jerobeam  II.  wieder  zum  Gehorsam  2 Kön.  14, 
25.  Arnos  6,  14.  Nach  Abführung  der  Stämme  Gad  und  Buben 
durch  d^e  Assyrer  1 Chron.  5,  26.  mögen  die  M.  das  ganze  Ge- 
biet jener  an  sich  gerissen  haben,  vielleicht  aber  worden  sie  bei 
dem  abermaligen  Einfall  Tiglat  Pilesars  ins  Ostjordanland,  von  da 
wieder  über  den  Amon  znrückgedrängt  u.  auf  diese  Zeit  könnte 
man  Jes.  15,  16.  beziehen  vgl.  Credner  im  Stud.  u.  Crit  1833. 
III.  777  ff*.  ‘).  Bei  dem  Vorrücken  der  chaldäischen  Heere  unter 
Nebucadnezar  wurden  sie  ^diesem  unterthänig,  behielten  aber  ihre 
eignen  Fürsten  und  stellten  Hilfstruppen,  welche  bald  mit  ge- 
gen Juda  agirten  2 Kön.  24,  2.  Nadidem  die  chaldäischen 
Truppen  wieder  ans  Palästina  abgezogen  waren,  versuchten  die 
moabitischen  Fürsten  in  Verbindung  mit  andern  benachbarten  den 
jüd.  König  Zedekias  von  seiner  Vasallentreue  gegen  Nebucadnezar 
abwendig  zu  machen  Jes.  27,  3.  Der  Erfolg  wird  nicht  gemel- 
det; ist  aber  gegründet,  was  Joseph,  antt  10,  9.  7.  berichtet, 
dass  die  Moabiter  im  5.  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems 
von  den  Chaldäern  angegriffen  und  neuerdings  unteijocht  worden 
seien,  so  müssen  sich  dieselben  bei  dem  Anrücken  der  Chaldäer 
* gegen  Jerusalem  588  v.  Chr.  als  ihre  Alliirten  gerirt  haben , u. 
so  könnte  eben  damals  geschehen  sein,  was  Ezech.  25,  8 ff.  Ze- 
pban.  2,  8 ff*,  an  ihnen  rügen;  weiterhin  kommt  der  Name  Moa- 
biter nur  noch  selten  vor  Esr.  9,  1 ff*.  Neh.  13,  1.  Dan.  11,  41. 
Joseph.  Antt.  13,  14.  2.  15  u 4.  bell.  jud.  3,  3.  3.  u.  verschwin- 
det endlich  ganz  in  dem  der  Araber.  In  den  proph.  Ora- 
keln der  Hebräer  erscheinen  <iie  M sehr  oft,  aber  immer  werden 
über  sie  in  Folge  der  frühem  (vgl.  bes.  d.  A.  Bileam)  u.  spä- 
tem polit.  Verhältnisse  zu  den  Juden  Verwünschungen  n.  Drohun- 
gen ausgesprochen  Jes.  10,  28  ff.  11,  24.  15.  u.  16.  25,  10. 
48.  Amos  2,  1 ff.  Zepb.  2,  8 ff.  vgl.  Ps.  60,  6.  83,  7.  a.  Das 
Land  der  Moabiter  (JMwaßTxtq  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  3.  4,  8. 
2.)  machte  einen  Theil  des  heutigen  Kerek  aus,  war  g^rösstentheils 
gebirgig,  aber  mit  fruchtbaren  Thälern  u.  Plateaus,  wohl  bewäs- 
sert (Amon,  Sered,  Weidenbach  Jes.  15,  7.  s.  d.  AA.),  zum  Ge- 
traide-  Wein-  und  Obstbau  (Ruth  1,  1.  Jes.  16,  8 ff),  so  wie 
zur  Viehzucht  (2  Kön.  3,  ' 4.)  wohl  geeignet  Als  Hauptstadt 


1)  Anders  bestimmt  die  histor.  Beziehung  dieser  Orakel  Hitzig 
de*  Proph.  Jonas  Orakel  üb.  Moab.  Heidelb.  831.  4. 
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wird  immer  Ar  oder  Rabbath  Moab  (Areopolis) , ansserdem  als 
starke  Landesfestung  Kir  Moab  u.  im  südlichen  Theile  des  Lan- 
des Luchith  u.  Zoar  gensuint  Jes.  15,  5.  Von  der  politischen  u. 
religiösen  Verfassung  der  Moabiter  wissen  wir  wenig;  sie  wurden 
monarchisch  regiert  (Num.  22,  4.  Rieht.  3,  12.  1 Sam.  22,  3. 
Jer.  27,  3.)  und  scheinen  selbst  unter  israelitischer  Hoheit  ihre 
(Vasallen-)  Könige  behalten  zu  haben  2 Kön.  3,  4.  Letzteren  aber 
standen,  wie  bei  den  benachbarten  Völkern,  die  Stamfnfürsten 
zur  Seite  Num.  22,  8.  14.  23,  6.  Die  Religion  der  Moabiter 
war  ein  (wollüstiger)  Naturcultus  Num.  25,  1 ff-,  als  Gottheiten 
werden  der  Baal  Peor  u.  der  Chamos  genannt  s.  d.  A.\.  Auch 
Menschenopfer  waren  bei  den  Moab.  üblich  2 Kön.  3,  27.  Sonst 
vgl.  H.  Scharbau  Parerga  philol.  theol.  (Lubec.  1723  sq.  8.) 

P.  III.  n.  IV.,  G.  Kohl  reif  Gesch.  d.  Philist  n.  Moab.  Lüb. 
1738.  8.  Gesen.  Comment  z.  Jes.  I.  500  ff.  (m.  Charte). 

Modln,  MwSeivj  Mco^ieifi  (Joseph.  Antt  12,  6.  1.) 
JWicodeetV  (Joseph,  bell.  jud.  1.  13.),  syr.  >Qa^sq^  (vgl.  Mi- 
chaelis Uebers.  d.  1.  B.  d.  Macc.  S.  46.),  Stadt  oder  Flecken 
nicht  weit  von  Diospolis  oder  Lydda  (Euseb.)  auf  einem  Berge 
(IMacc.  13,  30.,  daher  bei  Hieran,  mons  Modin),  Wohnsitz  des 
Priesters  Mattathias,  der  sich  daselbst  zuerst  gegen  die  Götzengreuel 
der  Syrer  auflehnte  1 Macc.  2,  1.  9,  19.  13,  30.  Einige  haben 
Modin  irrig  in  dem  Dorfe  Z u b a zu  finden  geglaubt  s.  Büsching 
V.  I.  442.  Es  ist  vielmehr  das  auf  einem  Berge  gelegene  Dorf 
Modin,  welches  rechts  von  der  Strasse  zwischen  Joppe  u.  Jerusa- 
lem erscheint  s.  Rosenmüller  .Alterth.  11.  U.  346.  vergl.  die  * 
Grimmsche  Charte. 

Molada,  JTjb'lD)  Stadt  im.  südlichen  Theile  des  Stam- 
mes Juda  gegen  die  edomitische  Gränze  hin  Jos.  15,  26.,  die 
aber  an  den  St  Simeon  abgetreten  wurde  Jos.  19,  2.  1 Chrom 
4,  28.  Auch  nach  dem  Exil  war  sie  wieder  bewohnt  Neh.  11, 
26.  Möglich,  dass,  wie  Reland  will,  das  Mäkad'a  des  Joseph. 
Antt  18,  7.  2.,  welches  derselbe  nach  Idumäa  versetzt,  derselbe 
Ort  ist  vgl.  d.  A.  Edomiter. 

Molech,  -qb!b,  MoXoXy  auch  Dbb.D  und 
(LXX.  gewöhnt  appell.  o agx(OV  oder  /SacuXsvg),  ein  Götze 
-der  Ammoniter  1 Kön.  11,  7.  vergt  Jer.  49.  T.  3-,  der  durch 
Menschen-  (Kinder-)  Opfer  verehrt  wurde  Lev.  18,  21.  20,  2 ff. 
Salomo  batte  von  Frauen  des  Harems  verleitet,  den  Cnltus  des 
Mot  auch  in  Judäa  begründet  IKön.  11,  5.  7.  2 Kön.  11,  33. 

/ u.  die  Judäer  scheinen  (obwohl  das  mos.  Gesetz  Todesstrafe  da- 
rauf setzte  Lev.  20,  2.)  von  da  an  ununterbrochen  im  lliale 
Uinnom  2 Kön.  23,  lO.  Jer.  32,  35.  diesem  schrecklichen  Gottes- 
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dienste  gehuldigt  zq  haben,  bis  Josias  die  dem  Mol.  heiligen  Stät- 
ten zerstörte  2 Kön.  23,  10.  13.  Das  Darbringen  lebendiger 
Kinder  wird  bezeichnet  durch  die  Phrase  ttJain  D''23  "i'arn 

oder  abgekürzt  "ilSfeS  Lev.  18,  21.  Jer.  32,  35.,  welche 

nach  dem  Vorgänge  mehrerer  Rabbinen  Spencer  u.  A.  mit  Un- 
recht von  einer  blossen  Februation  (I.ustration  durch  Feuer)  er- 
klären wollten  (vgl.  Vnig.  Deut.  18,  10.)  s.  dag.  schon  Cleric. 
ad  Lev.  1.  c.  u.  Buddei  histor.  cccl.  V.  T.  I.  609.  (ed.  4.) 
Den  Rabbinen  zufolge  hatte  das  eherne  Bild  des  Molech  einen 
Ochsenkopf,  aber  ausgestreckte  Menschenarme,  in  welche  die  zum 
Opfer  bestimmten  Kinder  gelegt  und  durch  das  in  der  Statue  an- 
gezündete Feuer  langsam  verbrannt  wurden  vgl.  z.  B.  Jarchi 
zu  Jer.  7,  31.  ‘)-  Aehnlich  beschreibt  Diod.  Sic.  20,  14.  die 
, Statue  des  Kronos  d.  h,  desjenigen  karthag.  Gottes,  welchem  eben- 
falls lebendige  Kinder  in  Feuer  geopfert  wurden:  rrap’  avrotg 

uvS^tag  Kqovov  xaXxovg,  ixmaxbtg  rüg  vnriug  iyxtxXt- 

fUrug  inl  rrjv  yijv , wart  rov  imrt&iviu.  rwv  nuläwv  dnoxv- 
kitad-ai  xai  nlnrtiv  tig  ri  xüafxu  nXi^qtg  nvQog.  Dass  aber  die- 
ser Cultus  von  Alters  her  bei  Phöniziern  Euseb.  praep.  ev.  4,  16. 
Curt.  4,  2.  23.  Porphyr,  abstin.  2,  56.  n.  Karthagern  Justin.  19, 
1.  Diod.  Sic.  a.  a.  O.  Sil.  ital.  4,  767.  Varro  bei  August  civ.  d. 
7,  19 , wie  bei  den  Cretensern  Porphyr,  abstin.  2,  66.  üblich  war, 
berichten  die  alten  SchriAsteller  nicht  ohne  Schauder  ^).  Kronos 
oder  Saturn  nennen  sie  diese  Gottheit  nach  der  bekannten  Mythe 
von  demselben  u.  seiner  auch  bei  griech.  u.  ital.  Stämmen  heimi- 
schen Verehrungsweise  durch  Aufopferung  von  Kindern  (Euseb. 
praep.  ev.  4,  16.  u.  orat  in  laud.  Coustant.  14.  p.  1198.  ed.  Fcf. 
Macrob.  Sat.  1,  7.  p.  231  sq.  Bip).  Aber  unwahrschdnlich  ist 
es  nicht,  nach  dem  bekannten  astrolog.  Charakter  der  syr.  und 
phöniz.  Religionen,  dass  Molech  wirklich  der  im  ganzen  Oriente 
für  ein  unheilbringendes  Gestirn  geltende  Planet  Saturn  war  und 
die  orientalischen  (vorderasiat)  und  pelasgischen  Vorstellungen 
diesfalls  zusanimenhingen.  Einem  so  gefürchteten  Gestirn  (s.  d. 
A.  Saturn)  mochte  man  wohl  das  liebste  hingeben,  um  ihn  zu 
besänftigen,  zumal  bei  Völkern,  welchen  auch  sonst  Menschenop- 


1)  i'n’T  i'Dnno  imw  rp’Doi  rmJns  Stü  n'ntt)  ^S1t^n  «in 
D.T01  ni33  «im  Sy  nS'n  n«  i'sma  nipo'31  nnaitca 
vom  ■nt33'i  ]3n  ')ip  a«n  yen)'  «Stü  D'Dina  i'ttJ'po  D'<it3i3ni 

d.  i.  fuit  Molech  ex  aere  factns,  quod  ab  inferioii  eins  parte  succende- 
batur;  erant  autem  illius  nanua  proteusae  atque  candentea,  quibus  in- 
faiu  imponebatur  ipseque  coniburebatur  atque  gemebat:  aacrificuU  au- 
*em  tympana  pnlsabant,  ne  pater  clamorem  filü  sni  audiret  eiuaqu®  rn- 
cera  commoverentur.  — 2)  In  Africa  (dem  Gebiete  von  Karthago)  soll 
diese  barbar.  Sitte  erat  zur  Zeit  des  Tiberius  ganz  ausgerottet  vvorden 
sein  Tertull.  apol.  9. 
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fer  gar  nichts  Fremdes  waren.  Wie  die  Mjrthe  von  Kronos  und 
Satnrn  entstanden  und  wiefern  sie  in  Kronos  die  Personification 
des  Jahrs  in  seiner  Entwickelung  darstellt,  gehört  weiter  nicht 
hieher  vgl.  Creuzer  Symbol.  II.  431  ff.  Buttmann  Mythol.  II. 
28  ff.  Andere  halten  den  Karthag.  Molech  für  den  Sonnengott 
(Münter  Rel.  d.  Karthag.  S.  8 ff.  Creuzer  a.  a.  O.  il.  267.) 
u.  identifiziren  ihn  dann  geradezu-  mit  Baal  s.  dag.  oben  I.  138. 
(über  Jer.  19,  5.  s,  Bosenmüller  z.  d.  St.).  Vgl.  übcrh.  M. 
Gramer  de  Molocho  Viteb.  720.  4.  Deyling  Observ.  Sacr.  II. 
444  sqq.  Carpzov.  App.  483  sqq.  Unbedeutend  ist  Witsii 
Miscell.  2,  5.  p.  485  sqq.  auch  die  Abhandl.  von  Dietzsch  und 
Ziegra  in  Ugolini  thesaur.  XXIII.  Die  Erwähnung  des  Mo- 
lech Act.  7,  42.  gründet  sich  zunächst  auf  die  LXX.  Uebers.  v. 
Arnos  5,  26.  Der  hebr.  Text  hat  allgemeiner:  oajSta  vgl.  Ro- 
senmüller z.  d.  St.  axT]vi^  entspricht  dem  ni3D  d.  i.  wahr- 
scheinlich: (tragbares)  Götzenzelt,  worin  die  Statue  der  Gottheit 
anfgestellt  war  vgl.  die  uqu  axrjVrj  im  Lager  der  Karthager  bei 
Diod.  Sic,  20,  25.,  überh.  aber  N.  W.  Schroeder  de  tabernac. 
Molochi  et  stella  Dei  Remphan.  Marb.  745.  4.  u.  d.  A.  Saturn. 

Monate,  Die  Monate  der  Israeliten  wa- 

ren Mondcnmonate  ') , welche  mit  Eintritt  d.  h.  Sichtbarwerdung 
des  Neumonds  begannen.  Dies  ist  für  die  nachexil.  Zeit  verbürgt 
(Mischna  rosch  hassch.  1,  5 sqq-),  wurde  aber  bisher  auch  für 
die  ganze  vorexil.  Periode  angenommen,  weil  die  mos.  Festord- 
nung auf  ein  Mondenjahr  basirt  ist  Ideler  I.  488.  Erst  neulich 
wollte  Credner  (in  s.  Bearb.  des  Joel  S.  207  ff.)  gefunden  ha- 
ben, dass  die  Israel,  bis  ins  8.  Jahrh.  v.  Chr.  nach  Sonnenjahren 
gerechnet  hätten.  Allein,  6bschon  bei  diesem  Beweise  Einzel- 
nes ^)  sehr  scharfsinnig  benutzt  ist,  so  ruht  er  doch  zuletzt  auf 
der  Hypothese,  dass  Pascha  u.  Pfingsten  erst  unter  den  spätem 
Königen  als  allgemeine  Feste  eingeführt  worden  seien  und  diese 
Hypothese  hat  zur  Unterlage  eine  andere,  nämlich  jene  von  einer 
spätem  Abfassung  des  Pentateuchs  vgl.  d.  A.  Jahr.  Die  Länge 
der  Mondenmonate  in  der  nachexil.  Zeit  hing  ab  von  dem  Tage, 
an  welchem  der  Eintritt  des  Neumondes  dem  Synedrium  gemel- 
det wurde;  geschah  dies  am  30.  Tage,  so  erklärte  das  Synedr. 


1)  Dies  lehrt  schon  der  Name  m' , ausserd.  vgl.  Joseph.  Antt.  3, 
10.  3.  u.  5.  u.  Anger  de  tempp.  in  Act.  Apost.  p.  30.  Der  (synodi- 
sche)  Mondenmonat  aber  hat  29  Tage,  12  Slund. , 44  Min.,  3 Sec. 
(genauer  2*9  Ideler  Chronol.  I.  43.  — 2)  Aus  Gen.  7,  11.  vgl.  8,3. 
ergiebt  sich,  dass  in  der  Geschichte  der  Fluth  nach  Monaten  von  re- 
gelmässig 30  Tagen  gerechnet  wird , welche  mit  einem  reinen  Mopden- 
jabre  nicht  vereinbar  sind.  Allein  diese  unvollkommene  Berechnung, 
wenn  sie  in  früherer  sagenhaften  Zeit  der  Israeliten  üblich  war,  könnte 
ja  bereits  durch  Moses  beseitigt  worden  sein.  , 


K. 
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den  Torhergegangenen  Monat  für  mit  29  Tagen  abgeschloMcn 
(lOn  tt>nn);  erfolgte  aber  am  30.  T.  keine  Anzeige,  so  gehörte 
dieser  30.  Tag  zura  vorigen  Monate  (nSo  idtd)  u.  der  folgende 
Tag  war  ohne  Weiteres  Neumondstag.  Wegen  trüber  Tage 
setzte  man  aber  im  Allgemeinen  fest,  dass  in  einem  Jahre  nicht 
weniger  als  4 und  nicht  mehr  als  8 volle  Monate  sein  könnten 
Mischna  Ärach.  2,  2.  Die  Ausgleichung  des  Mondeiijahres  end- 
lich mit  dem  Sonnenläufe  erfolgte  durch  Intercalation  (s.  d.  A. 
Jahr),  indem  man,  wenn  im  letzten  Monat,  Adar,  bemerklich 
wurde,  dass  das  Pascha,  welches  im  folgenden  Monat,  Nisan, 
gefeiert  werden  sollte,  vor  der  Erndte  fiel  d.  h.  nicht  zu  der  Zeit, 
wn  die  Sonne  sich  im  Widder  befindet  Joseph.  Antt.  3,  10.  5. '), 
zwischen  Adar  u.  Nisan  einen  ganzen  Monat  (Veadar)  einschalte- 
te, wodurch  das  Jahr  eine  maii’ö  wurde*).  Vergl.  auch 
Anger  de  tempp.  in  Actis  Ap.  ratione  p.  30  sqq.  Vor  dem 
£iil  wurden  die  einzelnen  Monate  gewöhnl.  durch  die  Zahl  unter- 
schieden (der  zwölfte  Monat  kommt  vor  2 Kön.  25,  27.  Jerem. 
ö2,  31.  Ezech.  29,  1.),  doch  finden  sich  auch  folgende  Namen, 
die  wohl  die  im  bürgerlichen  Leben  gewöhnlichen  waren:  Aehren- 
monat  ttJih  Exod.  13,  4.  23,  15.  Deut.  16,  1.  a.  (in 

welchem  das  Pascha  fiel,  also  der  nachherige  Nisan),  Bliithenmo- 
nat,  1T  (fT)  ttl'jh,  der  2.  Monat  1 Kön.  6,  1.  37.,  *5^3  (Regen- 
monat?) der  achte  Monat  1 Kön.  6,  38.,  Dun'^n  hv  (Monat 
der  strömenden  Flüsse)  1 Kön.  8,  2.,  der  7.- Monat.  Nach  dem 
Exil  führten  die  Monate  folgende  ursprünglich  chald.  (vgl.  Carp- 
zov.  a.  a.  O.  358.)  Namen  (Gera.  Pesach.  94,  2.  Targ.  Scheni 
zu  Esth*  3,  7 ff.  vgl.  Mischna  Schekal.  3,  1.):  1)  (Neh.  2, 
1.  Esth.  3,  7.),  der  erste  Mon.  (Esth.  a.  a.  O.),  in  welchen 
das  Paschafest  s.  d.  A.  (u.  das  Frühlingsäquinoctium  Joseph.  Antt. 
3,  10.  5.)  fielen,  also  beiläufig  unserm  April  entsprechend  Ide- 
1er  Chronol,  1.  491.*);  2)  iJN  (Targ.  2 Chron.  30,  2.);  3) 

(Esth.  8,  9.);  4)  t’dp,  5)  6)  S'Sn  (Neh,  6,  15.),  der 

letzte  Monat  des  bürgerl.  Jahres  in  nachexilischer  Zeit  Mischna 
Schbiith  10,  2.  Erubin  3,  7.,  7)  'luJn,  in  welchen  das  Versöh- 


1)  Tm  TW  ttV\hy.iZ,  ilf  Nianv  wap’  T/füv  xaXsTrat  xai  rov 

fTOvt  teiy  äpxVt  TiccapiaxaiäexiiTjj  xard  ah).T,vrjV  iv  xgtüt  rov  7) - 
iiov  xa&ieviTot  — — T7/V  {fvoiav  naoya  Xfyo/i^vT/v  d»’  trovs  i- 
xäfov  ivöutoev.  — 2)  Im  Sabbaihsjahre  fand  keine  Einschaltung 

(nach  der  Gemara)  statt,  allemal  aber  in  dem  Jahre  vor  dem  Sabbaths- 
jahre.  Ausserdem  wurde,  wenn  die  Nothwendipkeit  vorfag,  wohl  zwei- 
mal faintereioander  (in  zwei  hintereinander  folgenden  Jahren)  eingeschal- 
tet, aber  nie  dreimal  hintereinander.  — 3)  Joseph.  Antt.  3,  10.  5.  bell, 
jud.  5,  3.  1.  parallelisirt  ihn  mit  dem  macedon.  - syrischen  Xanthicus, 
Antt.  2,  14.  6.  aber  mit  dem  ägypt.  Mon.  Pharmuthi,  der  damals  vom 
27.  März  bis  25.  April  des  julian.  Ksilenders  lief  Ideler  a.  a.  O.  I. 
148. 
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nungs-  u,  Laiibhüttenfeat  (a.  das  Herbstäqninoct ) fiel,  8)  ptünno, 
9)  (Neh.' 1,  1.  Zach.  7,  1.,  Xaaitv  1 Macc.  1,  7.),  10) 

D30  Eitb.  2,  16.,  11)  t33tt>  (Zach.  1,  7.),  12)  tin  (Esth.  3, 
7.  8,12.).  Der  Schaltmonat  (s.  d.  A.  Jahr)  hicss  '“iNnnD  "'■Jt«, 
T1K.  Indess  werden  auch  in  den  nachexil.  Schriften 
hie  u.  da  die  Monate  noch  gezählt  Hagg.  1,  1.  2,  1 ff.  Neh.  8, 
1.  Dan.  10,  4.  u,  im  B.  Esra.  S.  überh.  Carpzov  Appar.  p. 
356  sqq.  Michaelis  in  s.  Comnientatt.  1763  — 68.  oblat  p. 
16  sqq.  Chr.  Langhaiisen  de  mense  vett.  Hebr.  lunari.  Jen. 
713.  4.  auch  in  Ugolini  thesaur.  XVII.  Ideler  Chronol.  I. 
488  f.  509  ff.  [Das  2.  Buch  der  Maccab.  s.  d.  AA.  Diosco- 
Tus  und  Xanthiciis  und  Josephiis  vergl.  Ideler  a.  a.  O.  I. 
400  ff.  rechnen  nach  den  macrdon.  syr.  Monaten , woraus  aber 
nicht  folgt,  dass  die  Juden  im  seleucid.  Zeitalter  diesen  Calender 
angenommen  haben]. 

Mond.  Wie  derselbe  neben  der  Sonne  von  den  'meisten 
Völkern  des  Alterthums,  deren  Religion  Astrolatrie  war  oder  da- 
von ausging,  göttlich  verehrt  wurde  (^ergl.  Deut.  4,  19.  17,  3. 
2Kön.  21,3.  Jer.  8,  2.  19, 13.  a.  Plin.  8, 1.  Seiden  dii  syr.  I.  p. 
239  sqq.) , so  brachten  auch  die  Israeliten  od.  vielmehr  (als  weib- 
licher Gottheit)  die  Israelitinnen  zur  Zeit  des  Jerem.  dieser  Him- 
melskönigin, nsSo  (auch  Horat.  carm.  secul.  35.  nennt 

den  Mond  siderum  regina  u.  bei  Apulei.  metam.  II.  p.  254.  Bip.  heisst 
derselbe  ebenf.  regina  coeli),  Räucherwerk,  Speis-  u.  Trankopfer  Jer. 
44, 17  ff.  wahrscheinlich  an  den  Neuroondstagen  dar,  syrischen  od. 
phöniz.  Götzendienst  mit  dem  mosaischen  Institut  der  Neumonden 
in  Verbindung  setzend.  Die  Speisopfer  bestanden  in  Kuchen, 
D’aja  Jer.  7,  18.  44,  19.,  wahrsch.  Honigkuchen  vergl.  Lucian. 
Lexiphan.  6.  (Herod.  8,  41.).  Lieber  das  Verhältniss  der 
Mondsgöttin  zu  der  Astarte  s.  d.  A.  Vergl.  überh.  Carpzov 
Appar.  p.  ölO.i  Frischmuth  de  Melecheth  coeli.  Jen.  663.  4. 
A.  Calov.  de  Selenolatria  Vit.  680.  4.  auch  im  altern  thesaur. 
theol.  philol.  I.  808  sqq.  Nachtheiliger  Einfluss  des  Mondlichts 
auf  den  Menschen  war  den  Alten  bekannt,  wurde  aber  gewiss  über- 
trieben (Macrob.  Saturn.  7,  16.).  Ps.  121,  6.  erläutert  man  ent- 
weder aus  der  Vorstellung,  dass  Schlafen  im  Mondlichte  (unter 
freiem  Himmel)  schädlich  sei,  insbes.  Verkrümmung  des  Halses 
erzeuge  (s,  Rosenmüller  z.  d.  St.)  — was  freilich  zu  dieser 
Stelle  nicht  recht  passen  will  — oder  man  weisst  auf  den  noch 
jetzt  in  Aegypten  und  Arabien  herrschenden  Glauben  hin,  das 
Mondlicht  gefährde  die  Augen  (Garne  Leb.  u.  Sitten  im  Mor- 
genl.  I.  73.),  worin  die  Orientalen  auch  gar  nicht  unrecht  haben  '). 


1)  Man  weiss  von  Menschen,  welche  den  Vollmond  anschaoend, 
staarblind  wurden.  Ueberh.  t.  von  dem  Einfluss  des  Mondes  auf  den 


Digitiaed  by  Google 


Mord 


Moorhirsen  — 


123 


Es  ist  wohl  nur  an  eine  unbestimmte  Furcht  vor  dem  als  schäd- 
lich verrufenen  Mond  zu  denken. 

Moorhirsen,  Holcns.  Eine  Species  dieser  Getraideart 
vgl.  Plin.  27,  63.  (CI.  XXIII.  Polygamie) , deren  Eigenthümlicb- 
keit  in  einer  Zwitterblüthe  mit  einem  zweispelzigen,  meist  zwei- 
blütbigen  Kelche  besteht,  nämlich  Hole.  Dochna  L.,  ist  das  Ezech. 

4,  9.  vorkommende  in“!),  arab.  Er  wird  4 — 5 Ellen 

hoch,  bat  länglich- runde,  zusammengedrückte,  braune,  dem  Reis- 
korne ähnliche  Körner  u.  blüht  in  Aegypten  (wo  Forskäl  ihn  je- 
doch bloss  um  Rosette  fand)  im  Anfänge  des  November;  häutiger 
aber  wird  er  in  Arabien  gebaut  und  die  Körner  zu  einer  Art 
schlechtem  Brod  verbacken  Niebuhr  R.  1.  158.  S.  überh.  Cel- 
sii  Hierob.  I.  453  ff.  Oedmann  Samml.  Y.  92  ff.  Die  meisten 
alten  Uebers.  deuten  )m  Hirsen  vgl.  Dindorf  Lex.  I.  409  sq. 

Mophj  Pji?)  P|iD>  Stadt  in  Aegypten  Hos.  9,  6.,  nach 
LXX.  das  berühmte  Memphis  s.  d.  A. 

Mord.  Das  Criminalrecht  der  Israeliten  kennt,  wie  na- 
türlich, den  Unterschied  zwischen  Mord  u.  Tödtiing  (Todtschlag), 
obsebon  in  der  legislatorischen  Sprache  selbst  das  Wort  n2(h  für 
jeden  TodUchläger  gebraucht  wird  (s.  besonders  Num.  35,  25  ff.). 
Der  Mord  zog  allemal  Todesstrafe  nach  sich  Lev.  24,  17.  vgL 
Oen.  9,  6.,  ohne  Möglichkeit  der  Sühnung.  Die  Tödtung 
konnte  zwar  nach  alter  nationaler  Observanz  ebenfalls  Verlust  des 
Lebens  herbeifiihren  s.  d.  A.  Blutrache,  vor  dem  Gesetz  aber 
galt  sie  für  straflos  und  das  Recht  der  Blutrache  war  gesetzlich 
beschränkt  Num.  35,  25  ff.  Deut.  19,  5 f.  Mord  war  jede  be- 
wusste *) , das  Leben  gefährdende  Gewaltthat  an  einem  freien 


menscbl.  Organismus  Krazeii stein  v.  d.  Einfl.  d.  Mond,  in  den  m. 
Körp.  Halle  1747.  8.  Reil  Archiv  f.  Physiol.  I.  1S3  if.  Hayn  de  pla- 
neUr.  in  corp.  hum.  intiuxu.  Fcf.  a.  V.  805.  8.  C.  F.  Kretschmar 
de  astroruin  in  corpus  hum.  imperio.  Jen.  820.  4.  Ganz  abgeleugnet 
wurde  derselbe  aber  von  R aschig  de  Iqnae  imperio  iu  valetud.  corp. 
bum.  nullo.  Vit.  787. 

1)  Die  A.bsicht  zä  tSdten  ist  Num.  a.  a.  O.  nicht  ausdrücklich 
als  Merkmal  <ics  Mordes  angeführt;  vielmehr  wird  dasSterben  in  den 
Nachsätzen  inomer  durch  die  Formel  als  Erfolg  bezeichnet.  Aber 

dieser  Erfolg  'uH  nur  dann  die  Tbat  als  Mord  ebarskterisiren,  wenn 
eatWeder  der  Tbäter  ein  Werkzeug  gebraucht  bat,  womit  za  vermutben 
stand,  dass  rTödtong  verursacht  werdeii'könnte  (vgl.  bes.  y.  17 f.)  oder 
wenn  die  GS-ewaltthat  aus  bösem  Herzen  kam  (v.  20  f.).  Letzteres  giebt 
dem  Gedanken  Raum,  dass  man  tödten  wallte,  ersteres  implicite 
ebenfalls,  denn  kein  seines  Verstandes  Mächtiger  wird  z.  B.  ein  Stück 
Eisen  dem  As^öern  an  den  Kopf  schleudern,  blos  um  ihn  zu  züchtigen. 
Bigfgen  kann  Jemand  seinen  Feind  mit  der  Hand  so  schlagen,  dass  er 
stirbt  Nuin.  S5,  21.,  ohne  darum  den  animus  interfimendi  gehabt  zu  ha- 


, 
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Menschen  mit  dem  unmittelbaren  Erfolge  des  Sterbens  Ezod.  21, 
12.  Num.  35,  16  ff.  Deut.  19,  11.  *).  Wenn  dagegen  durch  die 
Krafläusserung  Jemandes  ein  Anderer  unversehens  u.  ohne  da.ss 
feindliche  Stimmung  in  Jenem  war,  getödtet  wurde,  so  lag  nur 
eine  factische  Tödtung  vor  ®)  u.  das  Gericht  sprach  den  Thä- 
ter  frei  Ezod.  21,  13.  Num.  35,  22  ff.  vgl.  Mischna  Sanh.  9,  2. 
n.  Maccoth  2.  *).  Der  'Todtschlag,  welchen  ein  Herr  an  seinem 
Sklaven  verübte,  wurde,  wenn  dieser  auf  der  Stelle  todt  blieb, 
geahndet  (aber  wohl  nicht  mit  dem  Tode  bestraft,  wie  bei  den 
alten  Aegyptiern  Diod.  Sic.  1,  77.,  denn  sonst  würde  es  im  Ge- 
. setz,  wie  v.  12.,  heissen  riDV  n*it3) Ezod.  21,  20.,  lebte  er, 


ben;  er  kann  ihn  z.  B.  während  er  ihn  zwischen  die  Schultern  schlagen 
wollte,  in  Folge  einer  Bewegung  ^es  Bedrohten  an  die  Schläfe  tref- 
fen etc.  Das  luos.  Gesetz  fragt  in  solchem  Falle  nur,  ist  der  Getrof- 
fene todt  geblieben  u.  geschah  der  Schlag  aus  Hass,  nicht:  war  die  Ab- 
eicht zu  tödten  da?  Deshalb  ist  in  obige  Bestimmung  nicht  das  Merk- 
mal der  Absicht  aufgenommen.  Auch  Mischna  Sanh.  9,  1.  wird  bei 
Bestimmung  des  Mords  nicht  die  Absicht  zu  tödten  ausdrücklich  erwähnt, 
sondern  dieselbe  abhängig  gemacht  Von  der  Lethalität  der  den  Tod  fac- 
tisch  herbeifübrenden  Handlung. 


1)  Wenn  Jemand  einen  nächtlichen  Dieb  so  schlug,  dass  er  starb, 
so  wurde  diese  Tbat  nach  Exod.  22,  2.  nicht  für  Mord  geachtet.  Aber 
hiebei  ist  zu  bedenken:  1)  dass  in  solchem  Falle  Selbstschutz  die 
Tödtung  verursachte,  mithin  eine  inculpata  tutcla  nur  in  ausgedehnte- 
rem Sinne  als  in  der  heuern  Gesetzgebung  stattfindet,  eintrat;  dass  2) 
im  Finstern  der  Schlagende  weder  sehen  konnte,  wohin  er  schlug,  noch 
immer  das  Werkzeug  unterscheiden  mochte,  mit  dem  er  schlug.  Daher 
glaube  ich  nicht,  dass  obige  Delinition  des  Mords  mit  diesem  Gesetz  in 
Widerspruch  steht.  — 2)  Eine-  Ausnahme  begründet  Exod.  21,  22  f. 
Die  Tödtung  einer  schwängern  Frau,  in  Folge  einer  Schlägerei  zwi- 
schen zwei  Männern,  zog  den  Tod  des  Thäters  nach  sich,  vermöge  des 
allen  ius  talionis.  Da  schon  der  verursachte  Abgang  der  Frucht  ein 
Jjösegeld  forderte  v.  22.,  so  war  es  consequent,  auf  die  Tödtung  der 
Frau  mit  der  Frucht  die  höhere  Strafe  zu  setzen,  zumal  hier  die  Töd- 
' tung  nicht  ganz  von  ohogefähr  geschah,  sondern  eine  Folge  an  sich 
schon  strafbaren  Leichtsinnes  war,  nicht  sonderlich  verschieden  von  den 
Num.  S5,  16  ff.  erwähnten  Fällen.  — 3)  Hiernach  wird  man  es  nicht 
mit  Michaelis  wahrscheinlich  finden,  dass  auch  Deut.  22,  8.  Todes- 
strafe gedroht  sei.  Wenn  ein  Dach  ohne  Geländer  war,  so  konnte  dies 
am  Tage  Jeder  bemerken  u.  sich  in  Acht  nehmen.  Fiel  dennoch  aus 
Unvorsichtigkeit  Einer  hinab,  so  war  der  Erbauer  des  Hauses  nur  sehr 
entfernt  Veranlasser  seines  Todes  u.  die  letzten  Worte  dos  sagen  ge- 
wiss blos : er  müsste  sich  dann  in  seinem  Gewissen  einer  Blutschuld  en- 
klagen.  — 4)  Die  Rabbinen  denken  jedoch  hier  wirklich,  aber  aus  ganz 
unzureichenden  Gründen,  an  Todesstrafe  (u.  zwar  mittelst  des  Schwer- 
tes). Wegen  der  Worte  *'3D3  v.  21.  glaubte  übrigens  Mi- 
chaelis, es  seien  in  dem  ganzen  Gesetze  nur  Sklaven  von  nicht  israe- 
litischem Stamme  gemeint.  Damit  harmonirend  übersetzt  Joaath.  den 
ganzen  Vers  so:  et  si  percusserit  aliquis  servnm  suum  cananaeum 

aut  anclllam  suam  cananaeam  flagris — iudicando  iudicabitur  iu- 

dicio  occisionis  gladio. 
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aber  noch  einen  od.  zwei  Tage,  so  war  der  Thäter  straflos  t.  21. 
Ein  Mord,  dessen  Urheber  unbekannt  war,  erforderte  Sühnung 
Deut.  21,  1 — 9.  ')■  Die  Constatirung  eines  wirklichen  Mordes 
konnte  nnr  durch  (mindestens)  zwei  Zeugen  erfolgen  Num.  35, 
30.  Die  Execution  des  Urtbeils  wurde  in  alter  Zeit  dem  Blut- 
rächer  überlassen  Nom.  35,  19-  21. , nach  Sanbedr.  9,  !•  geschah 
sie  (auf  Veranstaltung  der  Obrigkeit)  durch  Köpfen;  dass  sich 
später  israelitische  Könige  das  Recht  der  Begnadigung  oSenbarer 
Mörder  beilegten , kann  aus  2 Sam.  14.  nicht  mit  Allgemeinheit 
geschlossen  werden.  Vgl.  überh.  Michaelis  nros.  R.  VI.  15  ff. 
sjntagma  commentt.  I.  p.  23sqq.  Vom  Kindermord  (Ermordnng 
neugeborner  Kinder)  ^)  schweigt  das  mos.  Gesetz  ganz,  und  es 
scheint  derselbe  auch  unter  den  Israeliten  ziemlich  unbekannt  ge- 
wesen zu  sein,  da  alle  die  Ursachen,  welche  in  neuern  Staaten 
ihn  veranlassen,  nach  der  israelitischen  Verfassung  wegGelen  s. 
Michaelis  in  Gott.  Mag.  d.  VViss.  4.  Jahrg.  2.  St.  84 ff.  u.  zer- 
streute kl.  Sehr.  I.  143  ff.  Dass  die  elterliche  Gewalt  nicht  so 
weit  reichte,  die  Kinder  zu  tödteii,  ist  oben  I.  776.  bemerkt 
worden.  Von  Elternmord  kommt  ebenfalls  keine  Icgislator.  Er- 
wähnung vor  *).  Die  Giftmischerei  war,  selbst  wenn  sie  noch 
nicht  einem  Menschen  applicirt  worden  war,  bei  den  spätem  Ju- 
den mit  dem  Tode  verpönt,  wenigstens  verstanden  sie  das  Gesetz 
Exod.  22,  18.  vorzugsweise  von  diesem  Verbrechen  vgl.  Joseph. 
Antt.  4,  8.  34.  (fu^ftaxov  &aväatjnov  fXTirt  rwv  uXXag 
ßXußug  7iinot7]fnviüv  TopajjAjrwv  f/trio  tTg  ‘ iuv  de  xexTrj- 

fuvog  ff  coQod'fj,  Tid-växio,  Philo  Opp.  II.  p.  315  sq.  Sonst  vgl. 
noch  d.  A.  L.  ebensstrafen.  Vom  Selbstmord  enthält  das  Ge- 
setz nichts;  eine  theologische  Verurtheilung  desselben  s.  Joseph, 
bell.  juD.  3,  8.  5.  Beispiele  von  Selbstmord  aber  s.  1 Sam.  31, 
4 f.  2 Sam.  17,  23.  2 Macc.  14,  41  ff. 

Mordechai,  » Ma^iSoxaXog , ein  im  pers, 

Reich  lebender  jüd.  Exulant,  Fflegvater  der  Esther,  die,  als  sie 
zur  Königin  erhoben  worden  war,  seine  Ernennung  zum  pers.  Ve- 
zir  befördert  e Esth.  2 — 10.  Den  Namen  halten  Neuere  für  per- 
sisch u.  stellen  ihn  mit  11^0  zusammen;  Simonis  Onom.  p.  558. 
erklärte  ihn  Bus  dem  Semitischen.  Er  kommt  noch,  ungewis.% 
ob  von  derselben  Person,  Esr.  2,  2.  NeL  7,  7.  vor.  Das  An- 
denken jenes  M.  erhält  das  Purimfest,  an  welchem  Flüche  gegen 


1)  Josepb-  Antt.  4,  8.  16.  setzt  zu  dem  Gesetz  noch  hinzu; 

Tuaav  aizov  Cror  anexxovtixöxa)  find  TtoXXrit  aitoidtjs,  fiiqvoz^a 
■xfo&i/ttv  o — i)  ln  der  griech.  Gesetzgebung  ist  selbst  auf  Ab- 
treibung der  ].<«ibesfrocbt  Rücksicht  genommen  s.  Wachs- 

■nuth  belleo-  Altertb.  II.  1.  269.  — S)  Ueber  die  Strafe,  der  Eltem- 
mörder  bei  de»  '‘^ten  Aegyptiem  a.  Diod.  Sic.  1,  77.  Sonst  vgl.  d.  A. 
Lebensstr  v r 
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— Morgen-  u.  Abendopfer 

Haman  u.  Segnungen  über  M.  im  Taumel  fanatischer  Stimmung 
ausgesprochen  werden.  Sonst  vgl.  d.  A.  Esther. 

Mörser,  s.  d.  A.  Mühlen. 

^ Moresa,  2Macc.  12,  55.,  s.  d.  A.  Marescha. 

Morescheth  Gath,  na  nnJl'lD,  Stadt  Palästina’s 

* V V 

(in  der  Nähe  von  Gath?)  Micha  1,  14.,  aus  welcher  der  Pro- 
phet Micha  gebürtig  war  Micha  1,  1. 

Morgenland,  OniD  yyt  od.  blos  So  nann- 

ten die  Einwohner  Palästina’s  das  in  Osten  u.  SO.  angränzende 
Arabien  Gen.  25,6.  Morgenländer,  Dijs  '33  , waren  ihnen  dem- 
nach auch  die  Amalekiter  n.  Midianiter  Rieht  6,  3.  33.  7,  12. 
Doch  erstreckte  sich  diese  Benennung  viel  weiter  n.  schloss  wohl 
auch  die  arab.  Halbinsel  1 Kön.  4,  30.  n.  selbst  die  aramäischen 
Districte  am  Euphrat  mit  ein  Hiob  1,  3.  Gen.  29,  1.  So  wdt- 
schichtig,  von  Arabien  überh. , ist  auch  ävaTokrj,  ävaroXul  Mt 
2,  l'f.  9.  gebraucht.  Vergleichbar  aber  ist  die  Benennung  Sa- 
racenen  d.  i.  Morgenländer)  für  Araber.  Wenn 

endlich  Jes.  2,  6.  Orient  für  oriental,  Aberglauben  steht,  so  ist 
das  Wort  D'ijs,  obschon  der  Prophet  vielt  zunächst  nur  arsunäi- 
schen  Aberglauben  denkt,  doch  an  sich  im  allgemeinen  Sinne  zu 
verstehen  (der  aus  Osten  kommende  Abergt). 

Morgen-  u.  Abendopfer,  TDTjn-nb'U?»  öXo- 
xavT(o/JM  kv$6lBXiOfiov  t iy^eXexiOfiOS  Joseph,  bell.  jud. 
6,  2.  1.,  talm.  blos  TCHn,  war  ein  Brandopfer  von  zwei  jäh- 
, rigen  Lämmern,  welches  täglich  im  Namen  des  ganzen  israditi- 
s(^en  Volks  ((x  tov  Srjfioalov  ävaXtufiajog  Joseph.  Antt  3,  10. 
1.)  dargebracht  wurde,  und  zwar  so,  dass  das  eine  Lamm  früh 
(wenn  es  hell  geworden  war  Mischna  Tamid  3,  2.) ') , das  andre 
Abends  (oder  bestimmter  D'.s'irn  ]'3  s.  d.  A.  Pascha)*),  jedes 
mit  Tir  Epha  feinen  Weizenmehls  als  Speisopfer  n.  4 Hin  Wein 
als  Trankopfer  auf  den  Altar  kam  Exod.  29,  38  — 42.  Num.  28, 
3 — 8.  Esra  3,  5.  Den  Sabbaths-  u.  Festopfem  ging  es  stets 
voraus  Num.  28,  9 f.  15  ff.  (auch  dem  Paschaopfer  Pcsach.  5, 1.). 
Ueber  die  Vorbereitung  der  Priester  auf  diese  tägliche  Cnltus- 


1)  Ganz  unbedeutend  ist  Zorns  Abb.  de  certis  tempp.  in  iugi  sa- 
erifido  ap.  Ebr.  offerendo  in  Miscell.  Lips.  nov.  II.  1 sq<].  — 2)  Nach 
Pesach.  5, 1.  wurde  das  Abendopfer  in  der  Regel ' iwischen  f nach  8 u. 
4 nach  9 Uhr  dargebracht,  an  den  Osterabenden  aber  (14.  Nisan)  1 
Stunde  frfiber.  . Joseph.  Antt.  14,  4.  3.  hat  als  Zeitbestiminnng  ^rspl 
ivvärjjv  (vpav.  Sonst  vgt  noch  Jonathan  Gen.  49,  27. 


I 


Digitired  by  Google 


Moria 


127 


hancllung,  über  das  Verloosen  der  einzelnen  Opfermanipnlationen 
u.  über  das  Ritual  der  Darbringung  selbst  s.  die  spätem  Satzun- 
gen im  Tract.  Tamid  (Mischna  5,  10.)>  welchen  C.  Iken  Brem. 
736.  u.  Ugolin.  in  s.  thesaur.  XIX.  mit  gelehrten  Erläuterungen 
besonders  edirt, haben,  ln  dem  (letzten)  Tempel  befand  sich  an 
der  nordwestl.  Ecke  zum  Behuf  dieses  Opfers  eine  besondere  Läm- 
merkummer Tamid  3,  3. 

Moria,  rPlto,  rpn*)»  (vgl.  Füller  MUceU.  2,  14.), 
der  Hügel  zu  Jerusalem,  auf  welchem  Salomo  den  Tempel  er- 
baute 2 Chron.  3>  !•  > nachdem  die  Fläche  desselben  durch  Sub- 
structionen  bedeutend  erweitert  worden  war  Joseph.  Antt  8,  3.  9. 
bell.  jud.  5,  5-  1-  M.  lag  östlich  vom  Zion,  der  die  obere  Stadt 
trug  u.  südl.  (südöstl.)  vom  Äcra,  auf  welchem  die  untere  Stadt 
stand,  war  ursprünglich  nach  Joseph,  bell.  jnd.  a.  a.  O.  rantt- 
yötfQog  (fvati  T^C  xa\  nXuxtla  (puQuyyi  SmQyöfiivoq  uX- 

Xji  nQOTfQOVf  uvd-ii  yt  /niv  xad-'  ovg  ol  iAaafxwvaüoi  /pdvorf  i- 
ßaaiXtvov,  lifv  Tt  (puQuyya  i'/foaav,  avvüxpai  ßQvXöfitvoi 
Uq^  jrjv  noXiv  xai  rijg  '!Axqag  xartgycujufitvot  ro  vyjog  Inoiri- 
oavro  x^ufiaXbiTt(iov , wg  vntQtfalvoiTO  xai  ravTijg  xo  Uqov. 
Von  dem  Zion  trennte  ihn  das  Thal  Tyropoeon,  eine  Brücke  aber 
bewirkte  die  Verbindung  mit  der  Oberstadt  Joseph,  bell.  jud.  2, 
16  3.  6,  6-  2.  8.  d.  A.  T e m p e I.  Die  Sage  (vgl.  auch  d.  chald. 
Paraphr.  zu  2 Chron.  3,  1.)  Hess  diesen  Berg  schon  früh  durch 
Abraham  eine  religiöse  Weihe  erhalten  Gen.  22,  2.  (Onfc.  Jon. 
haben  an  dieser  St.  MinSio  terra  cultus  divini,  das  Targ. 

Hieros.  aber  geradezu  n'^iD  TUO),  denn  dass  Gen.  a.  a.  O. 
eben  jener  Tempelberg  gemeint  sei,  lässt  sich  kaum  bezweifeln 
(wie  Michaelis  Suppl.  V.  1551.  u.  Jänisch  zu  Hamelsveld 
II.  39  f.  thaten).  Uebrigens  scheint  der  Name  Moria  für  den 
Tempelberg  nicht  sehr  üblich  gewesen  zu  sein , die  ältere  Urkunde 
1 Kön.  6.  nicht,  eben  so  wenig  Josephus  da,  wo  man 

ihn  bestimmt  erwarten  durße  bell.  jnd.  5,  5.  1.  *);  wahrscheinlich 
befasste  man  den  Tempelberg,  seit  er  durch  Substruedonen  ganz 
verändert  u.  mit  der  Oberstadt  in  Verbindung  gesetzt  worden  war, 
gemeinhin  mit  unter  dem  Namen  Zion  s.  d.  A.  Wenn  man  ihn 
aber  besonders  bezeichnen  wollte,  nannte  man  ihn  wohl  appell. 
Tempelberg,  n'3n  nn,  wie  dies  im  tract.  Middoth  durchweg  ge- 
schieht. Jetzt  ist  der  Moria  als  abgesonderter  Hügel  nicht  mehr 
zu  erkennen  Cotovic.  itiner.  p.  265.  [M.  Liebetanz  de  terra 
Morijah  bei  Ugolin.  VII.  enthält  nur  etymol.  Deuteleien.).  S. 
überh.  Hamelsveld  bibL  Geogr.  II.  39  ff. 


1)  Nur  Antt.  1,  IS.  1.,  wo  aus  Gen.  22.  referirt  wird,  kommt  to' 
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•/ 

\ . by  Google 


128 


Moses 


Moses,  ntlto,  Marvafjg,  Moiaris  (Strabo  16. 
760  sq.)  vgl.  Graromat.  N.  T.  45  f. , Heerführer  und  Gesetzgeber 
der  Israeliten , Sohn  Anirams  und  der  Jochebeth  aus  dem  Stamme 
Levi  Exod.  ‘6,  20.-  Er  ward  in  Aegypten  geboren  und  von  sei- 
ner Mutter',  um  ein  königl.  Vertilgungsedikt  zu  umgehen,  in  daSs 
Uferschilf  des  Nil  ausgesetzt.  Hier  fand  eine  ägyptische  Prinzes- 
sin das  Kind,  adoptirte  es  und  Hess  es  am  königlichen  Hofe  er- 
ziehen Exod.  2,  1 — 10.  vgl.  Act  7,  20  ff.  Ueber  die  weitere 
Jugendgeschichte  des  M.  schweigt  die  Urkunde  und  zeigt  ihn  erst 
wieder  im  männlichen  Alter  in  der  Alitte  seiner  hartbedrängten 
Volksgenossen.  Ein  in  aufwallender  Hitze  verübter  Mord  ')  nö- 
thigte  ihn  zur  Flucht  in  das  angränzende  Arabien,  wo  er  sich 
bei  einem  midianitischen  Nomadenhaiipte  aufhielt  u.  dessen  Toch- 
ter Zippora  heirathete  Exod.  2,  11  ff.  (alberne  Fabel  bei  Pseudo- 
jon.  Exod.'2,  21.) Hier,  auf  den  einsamen  Triften,  reifte  in  ihm 
der  Entschluss,  sein  schmählich  bedrücktes  Volk  vom  ägyptischen 
Joche  zu  befreien.  Durch  eine  wunderbare  Erscheinung  Exod.  3.  be- 
stärkt u.  zu  hoher  Begeisterung  entflammt,  kehrte  er  zurück  Exod.  5. 
u.  wirkte,  unterstützt  von  seinem  Jüngern  Bruder  Aaron,  durch  viel- 
fache, schwere  Bemühungen  bei  der  Regierung  den  Israeliten  die 
Erlaubniss  aus,  abziehen  zu  dürfen  Exod.  6 — 11.  Glücklich 
führte  er  den  ziemlich  starken  und,  jener  Erlaubniss  ungeachtet, 
von  den  Aegyptern  verfolgten  Zug  nach  Arabien  Exod.  12  — 14., 
wendete  sich  zuerst  südlich  Exod.  15  — 18.,  gab  am  Sinai  dem 
störrischen  Volke  Gesetz  und  Cultns  Exod.  19  — 40.  u.  zog  dann 
in  nördlicher  Richtung  gegen  die  Wüste  Pharan  vor,  wo  er  das 
Land  Canaan  auskundschaften  lies  Num.  10  — 13.  Die  Unmög- 
lichkeit, von  dieser  Seite  her  das  Land  zu  erobern,  brachte  das 
auf  kriegerische  Anstrengungen  nicht  Vorbereitete  Volk  gegen  sei- 
nen Anführer  auf  Num.  14 — 16.  Unter  Murren  u.  Ungehorsam 
folgte  es  dem  Moses,  der  jetzt  auch  seinen  gewandten  Bruder 
Aaron  verlieren  musste  Num.  20.,  nach  der  edomitischep,Gränze. 
Aber  hier  wurde  ihnen  der  Durchzug  verweigert  Num.  20.  und 
nun  sah  sich  Mos.  genöthigt,  die  der  Eroberung  des  Landes  nicht 
gewachsene  Generation  in  die  Wüste  zurückzuführen  u.  vermochte, 
das  Edomiterland  umgehend,  erst  mit  einem  herangewachsenen 
kräftigem  Geschlechte  von  Süd -Osten  aus  seine  Operationen  auf 
Canaan  fortznsetzen  Num.  21.  Es  gelang,  die  dort  wohnenden 
Völkerschaften  nach  und  nach  zu  besiegen,  obschon  dieser  Sieg 


1)  Wie  Psendojonaih.  die  Schmach  dieses  Mordes  zu  mildem  sucht, 
möge  zu  seiner  Charakterisirnug  hier  angemerkt  werden:  praevidit  M. 
sapientia  mentis  suae  et  consideravit  omnes  aetates  et  ecce  non  erat  fo- 
turas  ex  ilio  Aegyptio  vir  proselytus  Aut  ex  nepotibns  eiqs  qui  ageret 
poeoitentiam  ulio  unquam  tempore.  — 2)  Mit  Exod.  2,  16  f.  vgl.  als 
Parallele  Gen.  29,  1 ff. 
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durch  religiös-sittficbe  Verschlechterdng  der  laraelit  eriiauft  wurde 
Ntim.  21.  25  — 31.  Ein  groaaer,  östlich  vom  Jordan  gelegener 
Landstrich  konnte  bereits  einigen  Stämmen  angewiesen  werden 
Num.  32.,  auch  wegen  Eroberung  n.  Vertheilung  des  eigentlidien 
(diesseitigen)  Canaans  traf  M.  Veranstaltung,  musste  jedoch,  von 
Alter  gedrückt,  das  Heerführeramt  in  - die  Hände  des  kräftigen 
Josua  niederiegen  Deut  31.  und  starb  bald  darauf,  nachdem  er 
von  den  Höhen  am  todten  Meere  das  f^nem  Volke  bestimmte 
schöne  Land  wenigstens  überschaut  hatte  Num.  27, 12.  Deut  34^ 
S.  überh.  Philo  3 BB.  de  vita  Mosis  (Ausg.  v.  Mangey  Tom. 

II.  vgL  Thyra  de  vita  Mosis  a Philone  conscripta.  Hat  796.  4. 
u.  in  Henke  Magaz.  V.  556  ff.)  Joseph.  Antiqq.  2,  9f.  n.  lib. 
3.  4.  ganz,  anon.  Rabbini  libri  3 de  vita  et  morte  Mosis  hebr. 
c.  nott  G.  Gauimin  Par.  679.  n.  Hamb.  714.  8.  (auch  in  Bar- 
tolocci  biblioth.  rabb.  IV.  115  sqq.)  W.Warbnrton  göttl.  Sen- 
dung Mosis  übers,  u.  m.  Anm.  v.<  Schmidt  Frkft.  u.  L.  751. 

III.  8.  J.  J.  Hess  Gescb.  Mosis.  Zürch  778.  II.  8.  Niemeyer 
Charakterist.  3.  TheiL  Hufnagel  Moseh,  wie  er  sich  selbst 
zeichnet  in  seinen  5 Büchern  Geschichte  Frkfr.  a.  M.  1822.  8. 
Schreiber  allgem.  Beligionslehre  I.  166 ff.  Hauff  üb.  Moses 
weltbist.  Bedeutung  in  Klaibers  Stadien  VL  IL  3 ff.  (welche 
Abh.  jedoch  nor  den  Einfluss  der  mos.  Gesetzgebung  auf  die  is- 
raelit  Nation  darstellt).  Arab.  Sagen  über  M.  s.  Hottin ger 
hist,  or.  p.  80  sqq.  Die  Erwähnungen  des  H.  bei  giiecb.  u.  röm. 
Autoren  sind  gesammelt  oder  nacbgewiesen  Grotius  de  verit. 
rel.  ehr.  1,  16.  Hase  in  der  Biblioth.  Brem.  V.  769  sqq.  vergl. 
auch  über  die  Stelle  bei  Trebell.  PoUio  vit  Claod.  c.  1.  Zeibich 
verm.  Betracht  I.:  VI.  525  ff.' 

Die  einzelned  Begebenheiten,  die  wir  hier  kurz  zusammenge- 
fasst haben,  ^ sind  in  der  Urkunde  grösstentheib  in  das  Gewand 
des  Wunderbaren  gehüllt  (wohin  auch  die  oft  > wiederkehrende 
Zahl  40  Exod.  16,  35.  24,  18.  Num.  13,  26.  14,  33  f.  33,  38. 
Deut  9,  18.  gehören  mag),  lindem'  Moses  i überall  von  Jehovah 
unmittelbar  geleitet  und  unterstützt  erscheint').  Wir  fügen 
zur  Erläuterung  Folg.  bei.  ‘ 1)  üeber  die  Jugendgesch.  M.  s.  G.  A, 
Schumann  Vita  Mosis  P.  I.  L.  826,  8.  u.  in  Rnsenm.  Commen- 
tatt  theol.  11.  1.  p.  187  sqq.  Der  Name  rudo  wird  selbst  Exod. 
2, 10.  auf  die  wundMbare  Errettung  des  Kindes  aus  dem  Wasser 
bezogen.  Nur  dürfte  er  nicht,  wie  die  dort  angegebene  Etymo- 
logie, vomnssetzt,  hebr.,  sond.  ägypt  sein  Joseph.  Antt  .2,  9.  6. 
rb  vdwp  01  Alyinrtot  xaXoüatv  vaijg  di ' Tot>g  viarog 


1)  Die  kleinen  Differenzen  der  Erzählung  in  Exod.  hatGramherg 
Relieionsid.  H-  43  ff,  notirt  u.  durch  Vertheilung  der  Relationen  zwi- 
schen den  Jebovisten  u.  Blohbten  io  seiner  bekannten  Manier  zu  erläu- 


tern gesucht. 

u. 
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atod-tvTug  vgl.  c.  Apion.  1,  31.  Philo  II.  83.  Clem.  ström.  I.  p. 
251.  Euseb.  praep.  ev.  9,  28.  Dem  gemäss  verweist  Jablonsky 
Opiisc.  I.  152 sqq.  auf  das  kopt.  Mw  Wasser  u.  oüaxt  ge- 
rettet. S.  Schumann  a.  a.  O.  261  ff.  Indess  wollten  neuere 
Kritiker  die  ganze  Erzählung  Ezod.  2.  als  eiuen  Mythus  betrach- 
tet wissen  Bauer:  im  neuen  theol.  Joum.  'XIII.  225ff.  u.  hebr. 
Mythol.  I.  264 ff.  de  Wette  Krit.  173  ff.  und  zwar  als  einen 
.etymologischen,  den  die  spätere  Zeit  aus  dem  Namen  ent- 

wickelt habe  (vgl.  d.  A'.  Jacob),  und  man  verglich  die  Erzählun- 
gen von  Serairamis  (Diod.  Sic.  2,  4.),  C^rus  (Herod.i  1,  113. 
Justin.  1,  4 f.) , Bomulus  (Liv.  1,  4.)  ii.  a.  berühmten-  Männern, 
die  ebenfalls  in  frühester : Jugend  wunderbar  gerettet  worden  sein 
sollen.  Aber  in  der  That  enthält  diese  Relation  an  sich  Nichts, 
was  an  der  Wahrheit  dieses  Vorfalls  zweifeln  machen  könnte.  Zu 
behaupten , die  Verbergung  und  Aussetzung  des/  Knaben  sei  un- 
wahrscheinlich, weil  .'der  König  doch  gewiss  für  strenge  Ausfüh- 
rung seiner  Befehle  gesorgt  haben  werde,  verräth  gänzliche  Un- 
bekanntschaft mit  der.  feinen  Gewandtheit  eines  mütterlichen  Her- 
zens u.  mit  dem,  was  täglich,  selbst  bei  der  grössten  Strenge  der 
Gesetze,  unter  tmsern  Augen  vorgeht  Dass  aber  die  Mutter  das 
Kästchen  nicht  anfc^offene  Ufer  setzte,  sondern  in  das  Rohrschilf, 
ist  wohl  sehr  natürlich.  Auch  das  ist  nicht  von  Belang,  der  Va- 
ter der  Prinzessin,  welcher  eben  das  Vertilgungsdecret  hatte  aus- 
gehen lassen,  werde  die  Auferziehung  eines  hebr.  Knaben  an  sei- 
nem Hofe  nicht  geduldet  haben.  Hartm ann  Pentat  443.  Da- 
gegen bleibt  es  allerdings  schwierig,  wie  Moses,  wenn,  er  von 
hiner  Prinzessin  erzogen  war,  später  bei  seinen  Verhandlungen 
mit  Pharao,  so  gar  nicht  als  am  Hofe  bekannt  'dargestellt  ist,  ja 
wie.  er  noch  früher  Ezod.  2,  11  ff^  ausser  aller  Beziehung  zd  sei- 
ner Pflegonutter  erscheint.  Wohl  'mag: /also  die  Sage'in  Aus- 
schmückung der . Jugendgeschichte  des  grossen  Volksführers  ge- 
schäftig gewesen,  sein,  nur  auf  dnen  etymol.  Mythus  dürfte  sich 
nicht  Alles  zurücküihren  lassen.'  Uebrigens  - nennt  Joseph. . AntL 
2,  9l  5,  die  ägypt.  Königstochter,  welche- den.  Knaben f rettete^ 
6^g(tovd-iS  vgl.  über  diesen  Namen  I Ja blonsky  Opiuc  .-I.  150. 
Schumann  a.  a.i'Oi' 255.  Bei  Euseb;  praep.  .-ev.  9,- 27- • heisst 
sie  /..Das  Targ.  des  Psendojanath.  aber  Exod.  2,  5.  fügt 

eine  freiheb  nicht  schmeichelhafte  Ursache,  welche  die  ägypt  Prin- 
zessin zum  Baden  an  den  Nil  geführt  habe,  hinzu,  näml.  Gott 
habe  über  die  Aegyptier  eine'  änsserJiche  und  innerliche  Krankheit 
zugleich  verhängt  n.  von  diesem  Uebel  sei  die  Prinzessin  bei  jener 
Handlung  der  Menschenfreundlichkeit  augenblicklich  geheilt  wor- 
den! — 2)  Von  seiner  Erziehung  und  Jugendgeschichte  schweigt 
die  hebr.  Urkunde'),  desto  Mehreres  u.  Wunderbareres  weiss  die 


1)  Die  Worte  Exod.  2,  10.  jaS  nS  ’.n’l  verstehen  viele  ältere 
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Legende  zu  erzählen.  Er  «oll  in  aller  Weisheit  der  Aegyptier 
Act.  7,  22.  vgl.  Joseph.  Antt  2,  9.  7.  n.  zwar  nicht  nur  darcfa 
ägyptische,  sondern  auch  durch  ausländische  (griechische,  ass]^!- 
sche  und  chaldäische)  Lehrer  unterrichtet  worden  sein  (Philo  Opp. 
II.  84.  vgl.  Origen,  c.  Cels.  3,  p.  139.  Clem.  Alex,  ström.  1,  p. 
343.  8.  a Berl.  Monatsschr.  1799.  Sept.  Nr.  7.)  und  als  Knabe 
durch  bezaubernde  Schönheit  sich  ausgezeichnet  haben  Act.  7,  20. 
Joseph.  Antt.  2,  9.  6.  n.  7. ')  vgl.  Justin.  36,  2.  Zwm  Jüngling 
herangereift führte  er  ein  ägypt  Kriegsheer  gegen  Aethiopien, , 
drang  bis  Meroe  vor  und  vermählte  sich  mit  der  äthiop.  Prinzessin 
Tharbis,  welche  ihm,  von  Liebe  zu  dem  männlich  schönen  Jüng- 
ling ergriffen,  die  Thore  der  festen  Stadt  geöffnet  hatte  Joseph. 
Antt;  2,  10.  Dass  M.  Unterricht  am  ägypt.  Hofe  empfing,  ist 
glaublich^),  aber  die  Sage  hat  ins  Wunderbare  gearbeitet.  Den- 
noch fand  sie  auch  unter  christl.  Gelehrten  gläubige  Nachspre- 
cher’) D.  W.  Möller  diss.  de  Mose  Philosopho.  Altorf.  707.  4. 
Adami  Exersitatt.  exeg.  p.  92  sqq.  Brncker  hist.  phil.  I.  78., 
J.  G.  Walch  Observatt.  in  N.  T.  libb.  (Jen.  727.  8.)  62  sqq. 
Beers  AbhdI.  z.  Erlänt.  d.  alten  Zeitr.  I.  243ff.  Schacht  Ani- 
madverss.  ad  Jken.  p.  80  sqq.  Gegen  die  gerühmte  Schönheit  des 
M.  würde  das  Stammeln,  welches  ihm  nach  Exod.  4,  10.  (s^ 
schon  LKX,  u.  Jonath.  zu  d.  St.)  zugeschrieben  wurde,  ein  Ge- 
gengewicht bilden  Scharbau  Observatt.  I.  24 sqq.  Aber  es  ist 
wohl  nur  gemeint)  dass  M.  keine  geläufige,  gewandte  Zunge, 
keinen  beredten  Mund  batte,  vgl.  theol.  Nachricht.  1811.  S.  38  ff. 
dag.  1813.  S.  83.  Uebrigens  wird  die  Flacht  des  M.  nach  Ara- 
bien bei  Joseph.  Antt.  2,  11.  1.  anders  mofivirt,  als  im  Exod.  — 
3)  Die  erste  ausserordentliche  Aufforderung  zur  Befreiung  seiner 


Ausl.  Ton  Adoption  u. gründen  darauf  die  Hypothese,  M.  sei  zum  Thron- 
folger des  Königs  bestimmt  gewesen.  Gegen  solch  unhedachtes  Gerede 
schrieb  Ch.  Bich  1er  eine  ganze  diss.  de  Mose  candidato  regni 
Aegypt.  l».  1733.  4.  > 

1)  Tgterti  ftir  avriS  ytynnj/ifvu  &avftatov  o &iot  rd 
alaS  dveterjfia'S.^QÜt  8k  xdllor  oedsic  difiXoTtfiot  avTtvf,  lut 

Muno-tj'v  ■d'taaäfttvos  ixnlayijvcu  ri/t  tv^OQifiaf  woXloiS  ti  awi- 
ßcuve  xo'ö’’  o86v  ifipofiivm  avvTvy^avovoiv  tiriajp^ifea&'at  ftiv  vno  lijS 
Tov  TTrttddf  aiptivat  8k  ra  oTrovda^öfteva  xai  &e(ugia  n-poc- 
tvcxoXiZv  avTov'  Kal  yap  t)  ydptc  i)  nai8iK^  iroXli}  xal  axgarot  icepl 
avTov  ovaa  nattZtt  tovs  igiüvTas-  — 2)  Es  liegt  davon  auch  eine  An- 
deutung in  der  Manetho’schen  Nachricht  (Joseph.  Apion.  1,  26.  28.), 
welche  den  Mos.  zu  einem  heliopolit.  Priester,  mit  Namen  Osarsiphus, 
macht.  Vgl.  Strabo  16.  760.  — S)  Das  andere  fiixtrem  bei  Göthe 
westdstl.  Divan  (Werke  VI.  162.),  welcher  in  M.  nur  einen  trefflichen, 
starken  Mann  sieht,  der  unter  allen  Verhältnissen  roh  geblieben  sei.  Er 
nennt  ihn  ausserdem : kurz  gebunden,  verschlossen,  der  Mlttheilnng  un- 
fähig nicht  zum  Denken  u.  Ueberlegen  geboren  ! — Ruhige  psycholo- 
gische Würdigung  eines  keineswegs  blos  kräftigen  Mannes  wird  man 
u dieser  Schilderung  vermissen. 

9» 


. .»f: 


132  Moses 

Nation  erhielt  Moses  Exod.  3, 2 ff.  durch  den  brenhenden  Busch  ') 
in  der  arabischen  Wüste  ohnweit  des  Berges  Horeb  vgl.  Bauer 
Mythol.  I.  270  fft  Licht  u.  Feuer  war  in  der  ganzen  alten  Welt 
Symbol  der  Gegenwart  Gottes.  Wohl  mochte  der  Jüngling,  wel* 
eher  selbst  ein  Opfer  der  ägyptischen  Bedrückung  geworden  war, 
in  der  Einsamkeit  und  mutbigen  Freiheit  des  Hirtenlebens  n.  von 
der  Möglichkeit,  sein  Volk  in  die  Wüste  zu  retten,  ergriffen,  oft 
nachgedacht  haben,  ob  er  nicht  ein  Werkzeug  für  diesen  Zweck 
sein  könne  u.  wenn  er  diesem  Gedanken  eben  jetzt  nachhing,  wie 
hätte  der  (durch  unbekannte  Ursache)  in  hellem  Feuer  auflodemde 
Busch  in  dem  geheimnissvnllen  Thale  am  Fusse  eines  bis  in  die 
Wolken  ragenden  Berges,  den  die  Hirten  wohl  längst  mit  heiliger 
Scheu  zu  betrachten  gewohnt  waren,  ihm  nicht  ein  Zeichen  göttl. 
Aufforderung  sein  sollen ! Die  Sage  that  das  Uebrige  hinzu  und 
stets  musste  man  es  bedeutsam  finden,  dass  eben  in  der  Nähe 
des  Berges,  von  dem  die  Gesetzgebung  herabgekommen  war, 
auch  die  erste  Aufforderung  an  Moses  zur  Befreiung  des  Volks 
gelangte.  Vgl.  Beichlin-Meldegg  mos.  Geseb.  y.  brennenden 
Dornbusch  Freiburg  1831.  4.  auch  an  s.  Grundsätzen  der  hebr. 
Formenbildung  (Freiburg  1831.  8.)  S.  103  ff.  (er  nimmt,  um 
Alles  auf  eine  Erzählung  Mos.  ziiruckzuführen,  zugleich  eine  Ent- 
zückung an).  Vgl.  übrigens  als  Parallele  Dio  Chrys.  36.  p.  448. 
S.  Schiller  kl.  pros,  Schrift.  L 1 ff.  — 4)  Ueber  die  Wunder 
Moses  K.  7 — 11.  s.  die  Erklärungsversuche  Bauer  hebr.  Myth. 
I.  274  ff.  Gesch,  der  Hebr.  I.  758  ff.  Ausführl.  Erklär,  der  A.  T. 
Wundergeseb.  U.  174  ff.  Rosenmfiller  Horgenl.  I.  275 ff-  und 
Schol.  1.  II.  Jac.  Bryant  observations  npon  the  plages  inflicted 
upon  the  Egyptians.  Lond.  794.  8.  (Eichhorn  Biblioth.  VI. 
841  ff.),  L.  Berlholdt  de  reb.  a Mose  in  Aegyp.  gestis.  Erl. 
795.  4.  vorz.  aber  Eichhorn  in  den  Comraentatt.  Soc.  Goett. 
rec.  IV.  K.  7,  12.  s.  erläutert  in  dem  A.  Schlange.  Die  so- 
genannten Plagen  scheinen  sämmtlich  von  natürlichen  Ereignissen 
lind  Zuständen  Aegyptens  anszugehen;  das  Wunderbare  besteht 
darin,  dass  letztere  ins  Unermessliche  vergrössert  erscheinen,  er- 
stere  gehäuft  und  zu  ungewöhnlicher  Zeit  eintreten  (Josephus  hat 
sich  hie  und  da  in  seiner  Darstellung  noch  vergrössernde  Zusätze 
erlaubt  Antt  2,  14.  1.  13,  4.  u.  5.),  auch  dass  die  braeliten, 
ihre  Heerden  und  Aecker  vor  dem  Verderben  verschont  bleiben 
(Exod.  9,  4.  26.  12,  12  ff.).  Zu  K.  7,  17  f.  bemerken  win 


1)  Was  Exod.  3,  2.  steht,  umschreibt  Joseph.  Antt.  3,  13.  1.  so : 
mZg  &A/J.VOV  ßarotv  vi/iöfuvop  tt/V  wepi  avrov  %l6r;v  to  t«  iiv&ot  av- 
Tov  dßXaßis  xa<  Ttuv  tyxägnotv  »kavoiv  ovSiv  yifaviaa  etc. 

Pseudojon.  Exod.  3,  3.  lässt  in  deoi  brennenden  Busche  den  Engel 
erscheinen.  Meist  Unechebliches  enthält  D e y 1 i n g Observatt. 

V.  1 sqq. 
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r>a3  Nilwasser  verändert  jährlich  gegen  Ende  Juni's,  wenn  der 
dass  wächst,  auf  mehrere  Tage  seine  Farbe  ii.  wird  ziiw.  ruth 
(O  e <1  m a n n Samml.  I.  142  ff.  Kosen aiüller  Morgenl.  I.  2831.). 
Allein  durch  M.  soll  dies  im  Anfang  des  Jahres  bewirkt  worden 
sein  und  die  Folge  gehabt  haben,  dass  alle  Fische  davon  starben ! 
Letzteres  ist  ein  naturwidriger  Zusatz  der  Sage , der  in  dem  be- 
kannten Fischreichthum  des  Nils  s.  d.  A.  seinen  nächsten  Anhal- 
tungspunkt  hat.  Ueberhaupt  aber  wird  man  das  off  bei  den  Al- 
ten erzählte  Prodiginm  vergleichen  dürfen,  der  oder  jener  Fluss 
sanguine  fluzisse  , welches  auf  die  natürlich  zu  erklärende 
Thatsache,  dass  das  Wasser  mancher  Flüsse  off  plötzlich  eine 
rothe  Farbe  annimmt,  zurückkommt.  Eichhorns  Vermu- 
thung,  1hl.  habe  nur  etwas  in  einem  Gelasse  befindliches  Nilwasser 
^zufolge  seiner  naturwissenschafll.  Kenntnisse)  roth  gefärbt,  lässt 
sich  wenigstens  nicht  mit  der  Erzählung  v.  18  ff.  vereinigen^).  K. 

8,  1.  Aegypten  ist  im  Nil  und  den  Nilsümpfen  ausserordentlich 
reich  an  Fröschen,  sie  werden  aber  in  der  Regel  von  Schlangen  . 
und  Störchen  vertilgt.  Aehnliche  Froscfaplagen  (welche  zum  Thcil 
Auswanderungen  ganzer  Völker  veranlassten)  erzählen  Plin.  8,  29. 
Justin.  15,  .2.  Oros.  3,  23.  Eastath.  ad  lliad  1.  p.  35.  Lieber 
K..  8,  13-  vgl.  den  A.  Mücken.  V.  (16.)  20  ff.  ist  durch 
ein  ähnliches  Insekt^)  bezeichnet  s.  d.  A.  Ungeziefer.  K.  9, 

9 ff.  ist  unter  mb  dne  Art  eiternder  Pusteln  zu 

verstehen  s.  d.  A.  Blattern.  V.  18  ff.  Hagel  ist  in  Aegypten 
während  der  Man.  Jan.  Febr.  u.  März  nicht  eben  ungewöhnlich 
Hartmann  Frdbeschr.  v.  Africa  I.  141.  Ueber  K.  10,  4 ff.  s. 
d.  A.  H e ns  chrecken.  V.  22  ff.  Aegypten  erfreut  sich  gewöhn- 
lich des  heitersten  Himmels  (vgl.  Ammian.  Marc.  22,  16-  p.  326. 
Bip.).  Aber  zuw.  sind  ausserordentliche  Verfinsterungen  der  Luft, 
von  Sturmwinden  begleitet,  beobachtet  worden  s.  die  Nachrichten 
arab.  Schriftst.  bei  Kosenmüller  Schol.  I.  11.  170sq.  Nur  der 
V.  23.  geschilderte  Grad  der  Finstemiss  fällt  dem  Wunderbaren 

anheim.  5)  Ueber  K.  12,  35.  ist  viel  gespöttelt  worden. 

Man  suchte  nun  entweder  durch  eine  andere  Deutung  der  Worte 
(S'itttJn  schenken)*)  das  Widerrechtliche  der  Handlung  zu  be- 


1)  Ander-wartii  Ueiast  es  sogar,  es  sei  Blut  aus  der  Erde  hervorge- 
quollen  Barhel>v.  Cliron  p S46.  — 2)  Eine  unfruchtbare  Untersuchnnp, 
die  jetzt  keis*  Interesse  mehr  bat,  stellt  an  R.  Ouwens:  unde  mutata 
in  aanguinem  — — Aeg.  aqua  iiancisci  aquaui  luagi  potuerint  cet.  in  d. 
m Symbol.  H I.  p.  2^7  sqq  471  sqq.  — 3)  Kaust  erw&hneoswerth  ist 
eg,  dass  1>-  Werner  in  d.  MUcell.  Lips.  nov.  IV.  201  sqq.  2*137 

darsdt  W o 1 f *®*uteii  wollte.  — 4)  So  stellt  die  Sache  im  Wesentlichen 
aueb  Joseph.  Antt.  2,  14.  6.  dar;  die  Aegyptier  selbst  bestürmten  den 
König,  das»  die  Isr.  ziehen  lassen  möchte:  8oi(jott  rt  foi'C 
£xif**tjv  * ***'  /‘tv  t'jrtp  Tov  xäyiov  oi  9i  *ol  aal« 

vrpös  oivcovi  *' 
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•eitigen  (Harenberg  in  d.  Bibliotb.  Drem.  VII.  624  f.  Kanne 
biblbchc  Untersuchungen  II.  267  f.),  oder  machte  darauf  aufmerk- 
sam, dass  ja  die  Israeliten  den  Äcgypterd  ihre  liegenden  Grunde 
u.  unbeweglichen  Guter  als  Eigenthum  (Justi  über  die  den  Ae- 
gypt.  abgenommenen  Geräthe  Frankf.  a.  M.  1771.  8-  auch  in  s. 
vermischt.  Abhdigen.  II.  258  f.)  oder  als  Pfand  (Augusti  theol. 
Blätter  I.  516  f.)  zurückgelassen  hätten,  oder  legte  ersteren  die 
Absicht  unter,  jene  Geräthschaften  nach  dem  Gebrauch  zurückza- 
geben, was  die  folgenden  Ereignisse  aber  verhinderten  (Micha- 
elis Anmerk.  z.  d.  St.).  Allein  jwe  erstem  Bemühungen  sind 
sprachwidrig  u.,  auch  Justi’s  Hypothese  zugegeben,  bleibt  immer 
in  dem  aiTSp-ni«  ’lVxs'jT  die  Hauptschwierigkeit  zurück.  Die 
Urkunde  selbst  giebt  ziemlich  deutlich  zu  erkennen  (3,  21),  dass 
man  sich  jenes  Verfahren  durch  die  göttliche  Stra%erechtigkeit 
begründet  denken  soll  (als  eine  verdiente  SpoJiation  der  Bedrök- 
ker) , wozu  auch  das  Verb.  S!C3  gut  passt ').  Hierbei  muss  mtm 
stehen  bleiben , da  diese  Relationen  von  den  sie  durchdringenden 
subjectrven  Ansichten  gar  nicht  entkleidet  werden  können , ohne 
in  ein  Nichts  zu  zerfallen.  Eine  (entstellte)  Kunde  von  dem  Vor- 
fälle ist  übrigens  auch  zu  den  auswärtigen  Völkern  gedrungen 
Justin.  36,  2. '13.  Vgl.  noch  Zeibich  verm.  Betracht.  II.  1.  20  ff. 
— 6)  Die  Dauer  des  Aufenthalts  der  Israelit,  in  Aegypten  wird 
Exod.  12,  40.  auf  430  Jahre  (Gen.  15,  13.,  in  runder  Zahl  auf 
400  J.  vgl.  Act.  7,  6.)’’)  angegeben.  Dagegen  hat  der  Sam. 
Text  an  dieser  Stelle:  latü’  iwt»  omaNT  Sttitü’  '»aa  atöioi 

'ai  D’ixo  yatsa”!  jvaa  und  die  LXX.  öi  xaroixijati  ruiv  vtHv 
laQttijX,  xatfütcTjcav  Iv  yij  Alyvntm  xai  Iv  yfi  Xavaotv  tTTj 
reTgaxoaioi  rgiaxovrot,  Joseph.,  welcher  Antt.  2,  9 1.  bell.  jud. 

5,  9.  4.  die  ägyptische  Dienstbarkeit  in  runder  Zahl  auf  400  J.  * 
bestimmte,  harmonüt ' Antt.  2,  15.  2.  mit  jener  saraar.  alexandr/ 
Angabe  u.  berechnet  diese  Summe  so,  dass  er  für  den  Aufenthalt 
der  braelit  in  Aegypten  nur  215  J.,  für  den  Aufenthalt  ihrer 
Vorfahren  in  Canaan  aber  die  andern  215  J.  ansetzt.  Vergl.  a. 
Gal.  3,  17.*).  Die  Lesart  des  Sam.  Cod.  , ■ der  Viele , nam.  J. 
Morin.,  Cappellus,  Kennikott,  Bengel  beigetimmt  sind, 
ist  aber  eine  offenbare  Correction,  welche  durch  die  geneal.  Ver- 
zeichnisse Exod.  6,  16 — 19.  vgl.  Num.  26,  58  f.  veranlasst  wor- 
den ist;  hier  sind  die  Ahnherrn  des  Moses,  Kahath  und  Amram, 

" ■ — - — — » 

1)  Eine  ganz  nichtige  Erklärung  der  Redensart  D'nXO " DH  ^2(3 
hat  J.  F.  Frisch  ansgedacht  in  Nov.  Miscellan.  Lips.  IV.  306  sqq. 
Der  Aberwitz  hat  mit  diesen  Worten  noch  öfter  sein  Spiel  getrieben.  — 
2)  Eine  Ausgleichung  der  Differenz  zwischen  Bxod.  13,  40.  u.  Gen.  15, 
15.  wird  Niemand  begehren.  Jeder  aber  wohl  die  von  A.  Stokmans 
(Miscell.  Sacra.  Amstel.  737.  8.J  p.  S sqq.  gegebene  verwerfen.  — 81 
Pseudojon.  rechnet  auf  den  Aufenthalt  in  Aeg.  30  Jahrwoeben  oder  210 
Jahre,  dag.  430  J.  won  der  Berufung  Abrahams  an  (Gen.  15,  10.). 
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von  weldben  mterer  mit  Jacob  in  Aeg}i>ten  eingetogen  «ein  ooll 
Gen.  46,  11>,  im  Ganzen  270  Jahre  beigelegt  Da  nun  Mo«e$ 
selbst  bei  der  Auswanderung  aus  Aegy]iten  80  Jahre  alt  war, 
(Exod.  7,  7.),  so  würde  im  günstigsteu  Falle  nur  die  Summe  von 
350  J>  herauskommen.  Es  haben , aber  diese  3 Männer  nicht  hin- 
tereinander, sondern  zum  Theil  mit  einander  gelebt,  also  mindert 
lieh  dieser  Zeitraum  noch  unter  oGü  Jahre.  So  scheinbar  dies 
auch  ist,  es  widerstreitet  Exod.  12,  40.  ganz  dem  Ztisammeuhaage, 
eine  Berechnang  des  Aufenthalts  der  Israeliten  in  Canaan  u Aeg. 
zugleich  anzuoehmen  und  bei  der  geringen  Summe  von  21ö  Jah, 
lässt  sich  die  grosse . Vermehrung  des  Volks  s.  unten  gar  nicht 
erklären.  Man  pflegte  daher  die  Zahl  430  mit  Exod.  ß,  16  ff. 
dadurch  in  Harmonie  zu  setzen,  dass  man  in  diesen  GescÜechts- 
registern  (nach  orientalischer  Weise)  einige  Generationen  übergan- 
gen glaubte  und  dies  könnte  Num.  3,  28.  einige  Bestätigung  zu 
finden  scheinen,  wo  die  Nachkoaunenachaft  des  Kahath  in  der 
Wüste  auf  8600  Mann  berechnet  ist.  Indess  würde  letzteres  deu 
600,000  Mann,  welche  beim . Auszug  aus  Aegypten  das  ganze 
Volk  gezählt  haben  soll,  ziemlich  analog  sein,  und  so  muss  man 
wohl  auf  die  gedachte  willkührliche  Annahme  verzichten  und  die 
Unauflösbarkeit  dieses  chrunologi  Knotens  beim  Festbalten  am  ma- 
soreth.  Texte  eiogestehen.').  S.  üherh.  Koppe  Pr.  Israelit^s  non 
215  sed  450  annos  in  A«g.,  nommofhttos  esse.  Gott.  777.  4.  (auch 
in  Pott.  Sylloge  11.  255  ff..)  Vergl.  Michaielis  Orient.  BibL  Xll.' 
22 ff.  (auch  in  dessen  zerstr..kL  SdtrUt  I.;269ff)  Rusenmül- 
ler n.  Vater  zu  Exod.  12,  40.  Nur  Engelstoft  histor.  pop. 
jud.  p.  167  sq.  hat  neuerdings  beide  Zahlen  430  u.  215  J.  gerade- 
zu verworfen,  und  aus  der  Bezechnung  der  Menschenalter  u.  dem 
sehr  zweifelhaflen  SynchsonismuB  .der,  ägypt.  Geschichte  erweisen 
wollen,  dass  jene  215  Jahre  nur  halbe, Jahre  gewesen  seien  und 
der  Aufenthalt  der  Ist.  in  Aeg.  nicht  viel  über  ein  Saeculum  ge- 
dauert haben.  Man  wird  dieses  Verfahren  für  ganz  unkritisch 

halten  müssen.  — ^ 7)  Die  Zahl  der ' auswandernden  Israeliten,  * 
welche  Exod.  12,  37  f.  auf  600,000  (streitbare)  Männer  (somit 
im  Ganzen  auf  mehr  als  anderthalb  Million.  Menschen)  berechnet 
wird,  gehört  wohl  der  vergrössernden  Sage  an;  wenigstens  dürf- 
ten aus  Aegypten  selbst  so  viele  nicht  ausgezogen  sein  ^).  Dag., 
uomadisirte  wahrscheinlich  in  Arabien  eine  grosse  Anzahl  1 Qhron. 
8,  21.  und  diese  stiessen  wohl  erst  später  zu  .dem  Zuge  Bauer 
hehr.  G.  1.  268  ff,  Indess  hat  man  an  die  grosse  Fruchtbarkeit 


1)  So  leicht,  wie  Geseniut  (de  Pentat.  Samar.  p.  50.)  laeint, 
laut  sich  die  Disharmonie  nicht  heben.  Dies  wird  Jedem  einleuchten, 
der  nicht  blos  Gen.  15,  iS.,  sondern  Exod.  6,  16 ff.  mit  12,  40.  ver- 
gleicht. — 2)  Eine  Erörterung  nach  altern  Ansichten  ist  C.  Adam  ex- 
erdtatt.  exeg.  de  Israelis  in  Aegypto  muUiplicatiooe.  Groning. 


Digitized  by  Google 


136 


Moses 


des  Israel.  Volks,  die  noch 'jetzt  fortdanert,  und  durch  örtliche 
Verhältnisse  in  Aegypten  (vgl.  Aristot.  Anim.  7,  4.  Plin.  7, 3.  Se-^ 
nee.  qunest  nat.  3,  25.)  sogar  erhöht  werden  mochte,  an  die  län- 
gere Lebensdauer,  die  damals  noch  Begel  war  u.  daran  erinnert, 
dass  während  des  Aufenthalts  der  Isr.  in  Aeg.  weder  Krieg ‘noch 
Seuche'  ein  ungewöhnliches  Sterben  herbeifuhrte  (Rosenmüller 
Scholl;  ].  II.  218.),  ja  man  hat  selbst  Berechnungen,  welche  die 
Sache  im  natürlichen  Lichte  darstellen,  versucht  (lit.  Anzeig.  1796- 
Oct.  311.  vergl.  Jahn  Arch.  II.  I.  91  f.)  *)■  Die  Kunde  dieser 
Auswanderung  ist  übrigens  auch  zu  den  Griecheu  gedrungen,  die 
sie  aber,  ägyptischen  Nachrichten  zufolge  Joseph.  Apion.  1,  26. 
32,  34.  (ans  Manetho,  Chaeremon  u.  Lysimachus)  als  eine  Ver- 
treibung darstellen  u.  durch  eine  unter  den-  Israeliten  herrschende 
Pest  oder  Aussatz  motiviren.  Tac.  Hist,  ö,  3,  plurimi  auctores 
consentiunt,  orta  per  Aeg.  labe,  quae  corpora  foedaret,  regem 
Bocchorim  adito  Hammonis  oraculo  remedium  petentem,  purgare 
regnum  et  id  genus  hominum^  ut  invisiim  düs,  alias  in  terras 
avehere  inssum.  iSic  conquisitum . colleCtnmqne  vulg^,  postqnam 
vastis  locis  relictum  sit,  ceteris  per  lacrymas  torpentibus,  Mosen 
unum  exsulum  monuisse,  ne  quam  deorum  hominnmve  opem  ex- 
spectarent  ab  ntrisque  deserti,“sled  sibimet  ut  dnei  coelesti  crede- 
rent,'primo  cuius  auxilio  credeotes  praesentes  iniserias  pepulissent. 
Justin.  36,  2.  'lHod.  Sic.  Eclog.  40,  1.'  34,  1.  vgl.  Vitringa 
Observ.'  saef.  3,  1.  1.*  Kripner  'in  d.  Erlang,  gel.  Anzeigen  1746. 
S.  73 'ff.  Die  einheimischen  Nachrichten,  welche  Joseph,  a.  a.  O. 
ezeerpirt , rind  zwar  unter  sich  nicht  übereinstimmend , streifen' 
aber  in  einzelnen  Datis  so  unverkennbar  an  die  bibl.  Relation  an, 
dass  man''in  ihnen  eine  Mischung  von  Wahren  n.  Falschen  wird  er- 
kennen müssen  Engelstoft  histor.  pop.  jud.  p.  156 ff.  Nach 
Manetho  (Joseph.  Ap.  1,  26.)'  ist  es  aussätziges  Volk,  welches 
ein  ägypt.  König  in  das  östliche  Aegypten  verweist  ii.  zu  har- 
ter Arbeit  in  Steinbrüchen*  (Exod.  1,11. 14.  5,6ff.)  anhalten  lässt. 
Später  werden  sie  in  die  Stadt  Avaris  zusammengedrängt  und  da 
erwählen  sie  zu  ihrem  Oberbaupte  einen  he1io|iolit.  Priester  Osar- 
siphus,  welcher  später  den  Namen  Moses  annimmt  Die  religiös. 
Grundsätze,  welche  M.  diesem  O.  beilegt,  haben  offenbare  Ver- 
wandtschaft mit  der  mos.  heiligen  Gesetzgebung  ^).  Nach  Lysi- 
machus (Apion.  1,  34.)  lässt  der  König  Bocchoris  von  den  Juden 
diejenigen,  welche  aussätzig  waren,  ersäufen,  die  Uebrigen  in 
die'' Wüste  treiben.  Diese  halten,  bevor  sie  ausziehen,  eine 


1)  Natürliche  n.  übernatürliche  Cansalitit  verbindet  Adami  Bxer. 
citett.  exeg.  p.  1 aqq.  — 2)  '0  di  ngotrov  aiv  avroit  vofiov  t&iTO, 
‘’rgosxvv^v  ■9tovt  ftvre  rwv  uäitfa  iv  ^tfufevofitwiv 

itpiuv  ^(utuv  airixta&ttt  /itjdtvos,  rnivra  re  &vetv  Kai  dvai-ovv  ‘ aiTctir- 
r^a&al  di 

twv  avv(a^o0fiivwv. 
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nächtliche  Berathnng  nntcr  Fasten  und  Gebet  (vgl.  Exod.  12.) 
n.  wandern  dann  nnter  Moses  fort,  welcher  ihnen  zugleich  einige 
sUgemeine  Gesetze  giebt  ‘).  Die  Geschichte  vom  Aussatze  (und 
Krätze),  womit  die  Israeliten  die  Aegyptier  angesteckt  haben  aol> 
len,  findet  Exod.  9.  einen  Anhalt;  auch  muss  man  nach  der 
MF^tigen  Diagnose  dieser  Krankheit,  welche  im  Pentat  ent* 
halten  ist,  allerdings  glauben,  dass  dieselbe  schon  lange  unter 
den  Isr.  grassirte.  Wie  viel  aber,  wenn  etwas  an  der  Sache  war, 
der  altägypt  Nationalhass  hinzugedichtet  habe,  wird  für  immer 
nnklar  bleiben.  Liegt  viell.  in  der  von  Manetho  gegebenen  No> 
tiz,  dass  die  Vertriebenen  Hilfe  aus  Jerosalem  berbeigerufen,  eine 
Andeutung  dessen,  was  1 Chron.  8,  21.  berichtet  wird?  Ueber 
eine  noch  andre  ägypt.  Nachricht  Joseph.  Ap.  1,  14.  s.  unten 
N.  11.  — 8)  lieber  den  Dnrchgang  durchs  rothe  Meer  und  die 
Wolken-  u.  Feuersäule  s.  d.  AA.,  über  den  Zug  nach  Canaan 
«LA.  Wüste  arab.,  üb.  einzelne  Vorfälle  auf  diesem  Zuge  d.  AA. 
Aaron,  Kalb  goldenes,  Manna,  Meriba,  WachteL  — 
9)  Die  ausserordentlichen  Ereignisse  bei  der  Gesetzpromulgation 
am  Sinai  Exod.  19,  24.  31  ff.  suchte  man  natürlich  zu  erklä- 
rt), indem  man  bchanptete,  Moses  habe  ein  heftiges  Gewitter, 
wie  sie  in  der  Gegend^  des  Sinai  häufig  sein  sollen  (und  das  für 
die  Israeliten,  welche  sich  an  Aegyptens  Himmelsstrich  gewöhnt 
hatten,  auffallend  sein  musste  Descript.  de  l’Egypte  Vlll.  p. 
133  sqq.?),  für  die  Sanction  seines  Gesetzes  benutzt  (Bauer 
Hythol.  296.).  Dass  die  alten  Gesetzgeber  ihre  Legislation 
gern  anf  einen  unmittelbaren  göttlichen  Onterricht  gründeten  und 
warum  sie  dies  thaten,  ist  bekannt,  erläutert  aber  im  vorliegen- 
den Falle  Nichts.  Und  man  wird  überhaupt  nie  mit  Sicherheit 
zu  scheiden  vermögen,  was  die  geschäftige  Sage  zur  Ausschmük- 
kung  dieser  primordia  legis  divinae  beigetragen  und  was  etwa  von 
natürlichen  Kräften  bei  dieser  Promulgation  wirksam  gewesen  sei. 
Ans  Exod.  34,  29  ff-,  wo  r<3s  von  der  Vulg.  übersetzt 

ist:  (ignorabat),  quod  cornuta  esset  facies  sua,  hat  sich  be- 
kanntlich das  Mährchen  von  dem  gehörnten  Haupte  Mosis  ent- 
sponncu  (welches  vielfältig  auf  Münzen  Seiden  jus  nat.  Ebraeor. 
2,  6.  u.  Gemälde  übergetragen  worden  ist)  vgl.  D e y I i it  g Observ. 
III.  81  sqq.  M.  Liebetanz  de  facie  Mos.  quam  fingunt,  comuta. 
Viteb.  749.  4.  Die  hebr.  Worte  bedeuten:  sein  Angesicht  glänzte 
oder  strahlte  (s.  Venema  dissertatt.  sacr.  1,  2-  Deyling  Ob- 


1)  JUittvoijv  — — nafaxtXtvoaa&ai  avro~t  /i^Ti  äv&Qmnojv  rtvl 
tvvoijaetv  aptea  avfißovXivüttVy  dXXa  to  ;i;s/po»’a"  9imv  xe  va- 

OVi  Kftl  ßujuoi'9^  OiS  ffV  TTXgiTVjrOJOtV  9 dvöTp^TTeir.  — 2)  Joseph.  Antt. 
3,  5.  S. , der  dieselben  referirt,  fügt  bei;  so!  a-fpl  fiiv  rovxojv  <i(  ßov 
Isras  tfpovtixuj  i'xaoxot  xöiv  irxn'^ouivi'jv , tftot  Si  ayayxtj  xaixa  id'- 
Qitv  Ka&ältep  tv  xois  ttgtüt  ß(ß).oit  ävay/j'paixxai. 
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servatt.  a.  a.  O.,  die  WBB.  unter  ]ip),  wie  LXX.  richtig  i über- 
setzen, u.  pian  hat  an  den  Lichtglanz  zu  denken,  den  himmlische 
Erscheinungen  über  die  dabei  gegenwärtigen  verbreiten  (Mt ''17, 
4.  28,  3.  Act.  9,  3.).  Natürliche  Erklärungen,  welche  diesen 
Glanz  von'  Electricität  u.  s.  w.  berleiten  (!)  s.  ausführliche  Erklär, 
der  Wunder  I.'213f.  Ändere  dachten  nur  an  ein  durch  die 
Ereignisse  auf  dem  Berge  ungewöhnlich  verklärtes  Gesicht  H.  v. 
d.  Hardt  Ephein.  philol.  177  sqq.  Üöderlein  theol.  Bibi.  l. 
297.  Ueber  gehörnte  Häupter  auf  Münzen  s.  E c k h e 1 doctr.' 
numor.  II.  123  sqq.  vgl.  d.  A.  Alexander.  — 10)  Moses  Tod 
Deut.  34.  ist  mit  dem  plötzlichen  Verschwinden  des  Romulns 
(Liv.  1,  16.)  u.  A.  vergüten  worden  *).  Es  liegt  dieselbe  relig. 
Vorstellung  zum  Grunde,  wie  bei  der  Wegnahme  des  Henoch  n. 
Elias.  Joseph.  Äntt.  4,'  8.  48.  stellt  die  Sache  so  vor : 'ao«aaa- 
(iivov  xa'i  tÖv  Ekaul^uQOv  uvtov  y.ai  'Tijaovv  xal  Trpogo/utkoüvrof 
uvTolg  (Tt  viffovg  oiapvlStov  vmQ  avrov  guvrog,  uffuvlQixai  xaru 
Tivog  q:äqayyog  ylyqa<ft  d’  ainbv  Iv  .xoüg  U^utg  ßlßXoig  Ttdvi- 
wTa  etc.  Berge  sind  überdies  i im  ganzen  Alterthume  Sitze  der 
Gottheit  und  ihres  Wirkens.  ■ S.'  Bauer  tbebr.  Gesch.  1.  337  f. 
Mythol.  I.  313f.  Abbt  ob  G.  Moses  begraben  Halle  1757.  4. 
(J.  G.  Drasdo)  de  morte  ac  sepültura  Mosis..  Viteb.  784.  4. 
Recherches  sur  la  sepulture  de  Mo'ise  in  d.'Bibl.  raison.  XXXL 
243  ff.  vgl.  d.  A.  Michael.  — 11)  Die  Chronologie  des  Lebens 
Mosis  bt  sehr  schwierig.  > Sind,  wie  1 Kön.  6,  1.  versichert  wird, 
von  dem  Auszug  aus  Aegypten  < bis  auf  den  Tempelbau  Salomo’s 
nur  480  J.  verflossen,  so  würde  jenes  Factum  in  das  J.  1491.'  v. 
Chr.  fallen  n.  man  den  Moses  in  rnnder  Zahl  um  1500  v.  Cbr. 
ansetzen  können,  was  viele  Chronologen  tkun  und  in  sich  nichts 
Unwahrscheinliches  hat  s.  jedoch  d.  A.  Richter.  < Die  Dynastie, 
unter  welcher  die  Israeliten  Aegypten-vefliessen,  war  nach 'Mane- 
tho  bei  Euseb.  Chron.  arm.  L p.  215.,  die  '18.  diospolitanische  n. 
der  Pharao,  welcher  damals  über  Aegypten  regierte,  • der  9.  König 
dieser  Dynastie,  Achencheres  oder  Choncheres,  in  dessen  16.  und' 
letztes  Regierungsjahr  auch  Euseb.  in  den  Tabellen  den  Auszug 
setzt  Hiernach  würde  des  Moses  Wirksamkeit  nicht  mit  der 
Herrschaft  der  Hycsos  zusammenfallen  denn  die  Dynastie  die-^' 
scr  regirte  früher  in  Aegypten.  Dagegen  setzt  Manetho  bei  Jo- 
seph. Apion  1,  26.  den  Moses  unter  den  ägypt.  König  Ameno- 
phis  n.  seinen  Sohn  Sethos.  ' Dieser  Amenophis  aber  ist  der  letzte 
Fürst  der  18.  Dynastie  u.  Sethos  beginnt  die  19.  Dyn.  von  eben- 
falls diospolitan.  Regenten.  Dies  giebt  freilich  gegen  die  erste 
Nachricht  eine  Differenz  von  circa  100  Jahren.  Aber  auch  so 


1)  Neulich  ist  noch  das  Verschwinden  des  Mclikertes  s.  Sanchunia* 
thon  V.  Wagenfeld  S.  89.  hinzugekommen  (?). 


Digitized  - -noglc 


Most 


Mücken 


139 


wäre  der  Pharao,  der  mit  dem  Mo^.  verhandelte,  kein  Hirtenkönig, 
wie  denn  auch  Manetho  jene  Hjesos  genau  von  den  Juden  son- 
dert. Kaum  Erwähnung  verdient  es,  dass  nach  Lysimach.  bei 
Joseph.  Apiou.  1,  34.  die  Vertreibung  der  Juden  aus  Aegypten 
2ur  Zeit  des  Kön.  Bochoris  vorgefailen  sein  soll  (vgl.  Tac.  Hist. 
5,  3.),  denn  dieser  gehört  der  24.  Maneth.  Dyn.  an  u.  wird  von 
Euseb.  als  dem  israelit.  König  Phekah  gleichzeitig  bezeichnet. 
Andere  Combinadonen  s.  Rose  Hin  i roonum.  storici  I.  294  sqq. 
n.  Bois  Ayme  in  der  descript.  de  l’Egypte  VIII.  p.  104 sqq. 
Seyffarth  (Beiträge  z,  Kenntn.  des  alt.  Aegyptens  VI.  33.) 
setzt,  gemäss  seinen  astronom.  Combinationen  (s.  d.  A.  No  ach) 
u.  den  Aufenthalt  der  Israeliten  in  Aegypten  zn  nur  215  Jahren 
aoscblagend  (s.  oben  No.  6.),  den  Ausgang  der  Israeliten  unter 
Amosis  I.  (1.  König  der  18.  Dynastie)  d.  h.  (nach  dieser  sei- 
ner neuesten  Chronologie)  1687  v.  Clu:.  ‘).  Moses  selbst  lebte 
1948-1827  V.  Chr. 

Most,  s.  'd.  Ä.  Wein. 

Motte,  orig,  erscheint  oft  als  ein  Kleider  zerna- 

gendes oder  doch  überhaupt  als  ein  leicht  zerstörendes  Insect  in 
dem  Bilderkreise  der  Bibel  Hiob  4,  19.  13,  28.  Jes.  50,  9.  öl, 
8.  Sir.  42,  13.  vgl.  Mt.  6,  19.  Die  hier  gemeinte  Phalaena  ti- 
nea,  von  welcher  in  den  Wohnungen  drei  < Arten,  darunter  am 
häufigsten  die  Kleidermotte  (Phal.  tinea  sarticella),  Vorkommen, 
ist  allbekannt.  . ' , > '■  • - - 

Mo  za,  ris'O)  Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  26. 

'Mücken,  xtövtaneg,  sind  in  einer  sprüchwörtlichen  Re- 
densart dtvXl^dv  Tov  xwvwna  Mt.  23,  24.  erwähnt,  ohne  dass 
znr  Erläuterung  etwas  beizufügen'  nöthig  scheinen  dürfte.  Indess 
wollte  Bochart  Hieroz.  IIE  444  sq.  speciell  den  cttlex  vinarins, 
talmud.  unna'«  verstanden  wissen.  Auch  das  hebr.  welches 

Eiod.  8,  12  ff.  vgl.  Ps.  105,  31.  unter  den  Plagen  Aegyptens 
vorkommt  vgl.  Herod.  2,  95.,  bezeichnet  eine  Art  Stechmücken, 

• cnlex.  Die  LXX.  geben  das  W.  nämlich  durch  <jxv((ftg,  dies  wa- 
ren aber  nach  Philo  Opp.  II.  97.“)  sehr  kleine  Insecten,  welche 
. .1 J_  I 1 ■■  I 

1)  Unter  denselben  ägypt.  König  hatte  S.  schon  in  dem  Systema 
astronom.  negypt.  p.  842.  den  Auszug  der  Israelit,  a.  Aegypten  gesetzt, 
aber  als  J.  v.  Chr.  1908.  angegeben.  Rask's  Berechnqng  der  Lebens- 
zeit des  Moses  (in  lltgens  Zeitsebr.  f.  histor.  Theol.  VI.  II.  8.  87  f.) 
bängt  mit  seinen  anderweiten  Hypothesen  so  zusammen,  dass  sie  hier 
weder  vollständig  motivirt  noch  beartheilt  werden  kann.  — 2)  To  Ciüov 
ti  »oi  ^pBjjt5T«Tov  ö/i(ut  apyaltiirarov'  ov  ydp  ftovov  ri]v  ittiifavtiav 
irpsivtr«,  »tv7)Of/ovt  ffiitoiovr  äTjSeie  xa!  ßXaßtpvixärort , dX).a 
tjt  TB  ivtds  /S.dfer«»  Sta  ftvxTt'jpotv  xal  wrwv.  2(vtxai  Si  x«S  xopos 
stSTiitöfUvov  1 il  lii'i  ifvXd^attö  i»e. 


Digitize  a by  Google 


140 


Mühlen 


(darch  ihren  Stich)  nicht  nnr  ein  schrnerzhafles  Jacken  hervor- 
bringen,  sondern  auch  in  Nase  u.  Ohren  kriechen  u.  gerade  in 
die  Augen  fliegen.  Auch  Origcnes  hom.  3-  in  Exod.  bezeichnet 
sie  als  sehr  klein,  mit  dem  Auge  kaum  wahrnehmbar  ii.  Augustin, 
serm.  87.  de  temp.  sagt;  muscae  minutissimae , inquietissimae  et 
inordiaate  volantes  non  permittunt  homines  quiescere.  Dum  abi- 
guntur,  iteriim  irruuut  ‘).  Dass  diese  Berichterstatter  von  einem 
u.  demselben  Insect  reden,  leidet  wohl  keinen  Zweifel.  Ob  aber 
neuere  Beobachter,  nam.  Hasselqiiist  B.  69.  u.  Maillet  de- 
script.  de  l’Egypte  11.  p.  134.  (ed.  Mascricr) , wenn  sie  über  sehr 
kleine,  schmerzlich  stechende  Mücken  in  Aegjrpten  sich  beklagen, 
gerade  die  nämliche  Art  meinen , muss  dabin  gestellt  bleiben.  Zu 
eäner  wissenschaftlichen  Bestimmung  der  Species  sind  erst  noch 
genauere  Forschungen  anzustellcn;  dass  aber  gerade  Aegypten 
mit  seinen  von  der  Nilüberschwemmiiiig  zurückbleibenden  Sümpfen 
u.  sonstigen  Gewässern  recht  ein  Land  der  Mücken  sein  müsse, 
ist  wohl  an  sich  klar^).  Sonst  vgl.  d.  A.  Moses.  Die  Deutung 
des  Wortes  durch  Läuse  (s.  Luther),  weiche  schon  bei 
Joseph.  Antt.  2,  14.  3.  vorkommt  u.  von  Bochart  Hieroz.  UI. 
458  S.  vertheidigt  wird , kann , wo  die  Autorität  von  Auslegern, 
die  in  Aegypten  bekannt  od.  heimisch  waren,  entgegensteht,  nicht 
weiter  in  Betracht  kommen  s.  dag.  Michaelis'Suppl.  IV.  1203 sqq-, 
überh.  aber  vgl.  Oed  mann  Samml.  I.  74  ff. 

Mühlen,  runiD,  1‘inq.  im  frühesten  Älter- 

thum  pflegte  man  die  Getraidekörner  zu  rösten  und  im  Mörser 
(tÜHDO,  pila)  zu  zerstossen  (Serv.  ad.  Aen.  1,  184.  ma- 

iores  molarum  usum  non  habebant  Friimenta  torrebant  et  ea  in 
pilas  missa  pinsebant  et  hoc  erat  genus  molendi)  vgl.  Num.  11, 
8.  n.  Gleiches  geschieht  noch  bei  den  heut  Arabern  (in  kleinen 
Haushaltungen)  Burckhardt  Wababy  S.  36.',  doch  sind  die 
Handffiühlen  (/jtgofivXot,  molae  manuariae)  eine  alte  Erfindung, 
auch  die  Hebräer  kannten  sie  früh  Num.  11,  8.  u.  wendeten  sie 
durch  alle  Zeitalter  an  (im  Talm.  werden  sie  unter  dem  Namen 
11  Sn;  DTii  oder  bti’i  □■'m  erwähnt),  wie  denu  diese  Hand- 
mühleu  noch  jetzt  im  Orient  (in  bürgerl,  Wirthsebaften)  sehr  ge- 
wöhnlich sind  (Niebiihr  B.  51.  H.  1.  150-  m.  Abbild.)  ^).  Sie 


1)  Von  den  in  Süden  an  Aegypten  angränzenden  Lindem  berichtet 
Agathnrcbid.  bei  Hudson  Geogr.  min.  I.  37.  txovat  ofroi  (die  Ein- 
wohner) xaxöv  äipvKTOv,  rovs  — Xiovras  — — vno  8i  t^V  tirtToX^v 
Tov  »vpöe  yhtTal  T«  »(aroiTtojv  nXfj&o!  änXerov,  TijXtxoif^v  tjov  Su- 
va fuv,  itse  rov  Xaov  iiS  rät  Xifivv^SuS  vypaolae  ä’jreX&ovTa  fii- 
vnv  aifavrj’  vtf  ujv  xal  ot  Xiovrit  ixTOTtiyovxat  cet.  — 2)  Der  von 
Hasaelquist  R.  470.  beschriebene  Culex  Aegypti  kann  mit  den  axvi~ 
rpes  nicht  identisch  sein.  — 3)  Die  dichterische  Beschreibung  einer  Hauii- 
mühle  s.  Virgil.  Moret.  v.  19  sqq. 
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bestanden  ans  2 Müblsteinen  (Plant  Asinar.  2,  1.  16-)>  wovon 
der  obere  beweglich  war  (dah.  33T  Deut  24,  6.  2 Sam.  11,  21. 
oder  aDT  nbo  Uicht.  9,53.,  tnif^vXtov,  catillus),  der  untere  fest 
lag  (n'nnn  nSn  Hiob  41,  16.,  nvXri,  raeta,  auch  ovog,  asinus, 
d.  i.  der  Träger  vgl.  Phot  biblioth.  cod.  279.  p.  871.)  u.  wur- 
den (in  den  armem  Familien)  von  Weibern  Shaw  R.  202.  Jo- 
liffe  R.  37.  Burckhardt  Arab.  S.  187.  vgl.  Mischna  Tohor. 

7,  4.  '),  in  den  grossem  Haushaltungen  aber,  wo  es  eine  harte 
Arbeit  war  (Artemid.  2,  47.),  von  Sklaven  getrieben  Arvieux 
Nachr.  111.  201.  Burckhardt  Arab.  187.,  in  der  Regel  von 
weiblichen  Mt.  24,  41-  Luc.  17,  35.,  und  zwar  den  niedrigsten 
Exod.  11,  5.  Jes.  47,  2.  Hiob  31,  10.  ’)  Kohel.  12,  3.  vergl. 
Wyss.  7,  103  sq.  *)  20,  105  sqq.  Plaut.  Merc.  2,  3.  62.  Theo- 
phr.  char.  5.  Aristoph.  Nub.  1358.  Callimach.  in  Del.  242.,  aber 
auch  von  männlichen,  besonders  zur  Strafe  Rieht.  16,  21.  Klagl. 

5,  13.  (Tcrent.  Andr.  1,  2.  29.  Plaut.  Poen.  5,  3.  33.  Asinar. 
1,  1.  16.  Epidic.  1,  2.  42.  Mostell.  1,  1.  16.  Polluc.  Onom.  3, 

8.  Cic.  Quint,  fr.  1,  2.  vgl.  Cod.  Theodos.  9,  40.  3.  14,  3.  7.) 
u.  solche  Sträflinge  fesselte  man  auch  wohl  Terent.  Phorm.  2,  3. 
19-  Plaut.  Pers.  1,  1.  21  f.,  ja  blendete  sie  sogar  Rieht  a.  a.  O. 
(wodurch  das  Schwindlichwerden  beim  Drehen  zugleich  verhütet 
wurde).  Auf  das  Geräusch,  das  diese  Mühlen  machten,  als  auf 
etwas  heimisch- behagliches  (wie  etwa  bei  uns  das  Geräusch  der 
Kaffeemühlen),  deutet  hin  Jer.  25,  10.  Bei  Auspfändungen  durf- 
ten sie  von  den  Gläubigem  nicht  angetastet  werden  Deut.  24,  6. 
vgl.  oben  I.  294.  Später  kommeu  auch  Eselsroühlen  vor,  rabb. 
Tion  hv)  QV'm  (Buxtorf.  Lex.  chald.  2252.)  d.  h.  solche,  wel- 
che Von  Eisela  (asini  molarii  Varro  R.  R.‘l,  19-  5.)  getrieben 
wurden . wie  dergleichen  auch  Griechen  u.  Römer  kannten  Colnm. 
7,  1.  Cato  R.  R.  10.  Ovid.  fast.  6,  318.  Lucian.  asin.  c.  28. 
42.  ApuleL  metam.  7.  p.  153.  Bip.  Digest.  33,  7.  18.,  so  wie 
der  heut  Orient  (Burckhardt  Sprüchw.  S.  41.);  dah.  Mt  18, 

6.  fivXo(  ovixog  vom  EselsmühUtein,  der  natürlich  grösser  und 
schwerer  war  als  ein  Handmnhlstein.  Ueber  die  Sitte,  Jemandem 
einen  Mühlstein  an  den  Hals  zu  binden  u.  ihn  dann  ins  Wasser 
zu  werfen  s.  d.  A.  Lebensstrafen.  Auch  jetzt  noch  werden 
in  Syrien  die  grössten  Mühlen  von  Eseln  n.  Mauleseln  getrieben 


1)  Natürlich  waren  solche  Handmühlen  kleiner  und  leichter  in  Be- 
wegung zu  setzen,  als  die  pistrina  auf  grossen  Landgütern,  wo  man 
Sklaven  hielt.  — 3)  Wiewohl  die  tropische  Aoffassnng  des  W.  (s. 
Rosenmüller  z.  d.St.)  an  sich  nicht  verwerflich  wäre,  wenn  nnr  der 
obseöne  Gehrauch  des  nmlere  von  Weibern  erwiesen  oder  wahrschein- 
lich gemacht  werden  könnte.  Dieselbe  Deutung  geben  übrigens  Rabbi- 
nen  auch  Riebt.  16,  21.  n.  Hieronymus  Klagl.  5,  13.  — 3)  Xlevtt'iitovrtt 
Ol  Sfiuml  %axd  Söifta  y,i/oix«c,  al  /tiv  dXiTQtvovoi  uikt/e  tVr»  (i^Xona 
tMQXioy  oet.  Dergleichen  Sklavinnen  Messen  dltxqidit. 
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Rustel  NG.  V.  Aleppo.  I.  100.  S.  überL  F.  L.  Goetsei  de 
pistrinis  rett  Cygn.  1730.  8.  auch  in  Ugolini  thesaur.  XXIX. 
u.  Hohetsel  de  molis  manualib.  vett.  Gedani  728.  ebenf.  bei 
Ugolin.  a.  a,  O.  Beckmann  Erfind.  II.  1 ff.  Mongo^  in  d. 
Hemoir.  de  l’institute  royale,  dass.  d’hisL.llI,  441  sqq. 

I 

Münze,  fiSvoOf^iov  Mt.  23,  23.  Luc.  11,  42.  (bei  den 
Griechen  auch  (xivd-rj),  mentha,  ein  bekanntes  Kräutergewächs 
mit  röhrenförmigem,  fünfzähnigem  Blumenkelche  u.  einer  Blumen- 
krone,  die  aus  4 Äbtheilungen  besteht  (XIV.  gymnospermia).  Man 
kennt  von  diesem  Geschlecht  17  verschiedene  Arten  '),  unter  de- 
nen auch  die  mentha  crispa,  Krausemfinze,  welche  einen  auf- 
recht stehenden,  etwas  wolligen  Stengel,  ungestieltc,  herzförmige 
Blätter  und  blassviolette  oder  röthliche  Blumen  hat,  u.  die  men- 
tha sativa  mit  eirunden,  zugespitzten,  sägenartig  gezähnten  Blät- 
tern n.  Staubfäden,  die  länger  sind  als  das  Blumenblatt.  Geruch 
u.  Geschmack  der  Pflanze  ist  äusserst  angenehm  und  gewürzhafl; 
auch  die  Juden  scheinen  sie  häufig  gegessen  zu  haben  u.  Dioscor. 
3,  41.  erklärt  ihren  Genuss  für  magenstärkend.  Sie  wurde  daher, 
bei  den  Alten  (in  welchen  species?)  schon  in  Gärten  gebaut  Plin. 
19,  47.  21,  18.  vgl.  Martial.  10,  48.  8.  10.  Auch  bei  den  Ju- 
den war  die  M. , da  sie  verzehntet  wurde  Mt  a.  a.  O. , ein  Cul- 
tnrgewächs.  ' Vgl.  Celsii  Hierob.  I.  543  sqq.  * 

Musik  der  Israeliten.  Diese  im  Orient  uralte  Kunst,  für 
welche  die  Sagengeschichte  auch  der  Israeliten  einen  Erfinder 
Gen.  4,  21.  nachzuweisen  wusste,  wird  fast  immer  in  Verbindung 
mit  Gesang  und  Tanz  erwähnt  Gen.  31,  27. 'Bxod.  15,  20.  (vgl. 
das  W.  pntD  Simonis  Lexic.  p.  967.),  wie  sie  denn  ohnstrei- 
tig  zur  Hebung  des  erstem  u.  zum  Regeln  des  letztem  erfunden 
wurde.  Frauen  wären  es,  welche  sie  in  dieser  Verbindung  am 
frühesten  Exod.  15,  20.  Rieht.  11,  34.  1 Sam.  18,  6.  übten  s. 
d.  A.  Tanz,  späterhin  erscheinen  nur  ausländische  (Buhl-)  Dir- 
nen in  Palästina,  wie  in  Griechenland  u.  Italien,  die  Städte  als 
Bajaderen  durchziehend  vgl.  Jes.  23,  16.  Am  häufigsten  diente 
durch  alle  Zeitalter  die  Musik  ^)  der  geselligen  Jes.  5, 12.  14, 11. 
24,  8.  Amos  6,  5,  Klagl.  5,  14.  1 Macc.  9,  39.  vgl.  3,  45.,  wie 
der  öffentlichen  Freude  IKön.  1,  40  f.  (JuAth  3,  8.)’);  durch 


1)  Nach  Raffeneau  Delile  flora  aegypt.  fm  19.  B.  der  Descript. 
de  l’Egypte  wachsen  in  Aegypten  4 Species  der  Mentha.  — 2)  Von 
der  Anwendung,  welche  im  heutigen  Orient  die  Bettler  von  der  Mnsik 
machen  (bei  uns  singen  sie  znw.  die  Vorübergehenden  an)  Niebuhr 
R.  I.  181.  wollte  man  mit  Unrecht  Mt.  6,  2.  eine  Spur  finden  s.  nnt. 
and.  auch  D.  Köler  de  aaimofi<ä  circa  eleemosynas.  Brem.  1707.  4. 
Indess  bedienten  sich  auch  im  Altcürthum  die  Bettler  schon  dieses  Mit- 
tels Lucian.  asin.  87.  Ovid.  Pont.  1,  1.  87  sq.  Aelian.  V.  H.  9,  8.  s. 
I k e n dissertatt.  I.  864  sqq.  — 8)  FVühzeidge  Anwendung  der  lustrumente 
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David  wurde  sie  mit  dem  Tempetciiltas  in  die  mehrseitigste  Ver- 
bindung gesetzt  1 Chron.  25,  1.'  Es  führten  nämlich  die  Leviten, 
in  verschiedene  Klassen  abgctheilt  ‘) , die  heil.  Musik  bei  feierli- 
chen Opferhandlungen  aus/>  2 Chron.  29,  25  ff.  30,  21.  35,  15. 
i Macc.  4,  54.  (über  Musik  an  den' einzelnen  Festtagen  zur  Zeit 
des  2.  Tempels  s.  Mischna  Tamid  7,  3.  Pesach.  5,  7.  Succa  5, 
4.  Erach.  2.  3.  Roscb  hasscb.  3,  3.  4,  1,  9.).  Aurh  die  Pro- 
pheten scheinen  die  Instrumentalmusik  bei  ihren  Vorträgen  benutzt 
zu  haben  vgl.  1 Sam.  10,  5. , so  wie  sie  sich  >»  einzelnen  Fällen 
durch  dieselbe  zur.  Weissagung /begeisterten  2 Kön.  3,  15.  s.  d.  A. 
lieber  V^kung  der  Musik  auf  einen  Seelcnkranken  s.  1 Sam.  16, 
Iß  ff.  vgl.  d.  A.  Saul.  Die  besonders  in  deu  Psalmenüberschrif- 
ten erwähnten  Instrumente  s.  unt.  d.  folg.  A.  Sie  waren  sämmt- 
lich  in  ihrer  Construction  u.  mithin  auch  hinsichtlich  des  Umfangs 
ihrer  Töne  und  der  Fähigkeit,  so  oder  so  gestimmt  zu  werden 
(wenn  diese  überhaupt  Statt  fand)  sehr  einfach  (meist  Harfen, 
Cymbeln,  Tambourins,  Flöten  s.  Forkel  Gesch.  der  Musik  I. 
148.),  und  es  begründet  sich  schon  hierdurch  die  Ueberzeugung, 
dass  der  hebr.  Musik  das  gefehlt  habe,  was  die  heutige  musikali- 
sche Theorie  Harmonie  zu  nennen  pflegt.  Zugleich  wird  erklär- 
lich, wie  die  althebräiscben  Musiker  einer  zusammengesetzten  und 
ins  Einzelne  gehenden  Bezeichnung  der  Töne  durch  Noten  leicht 
entbehren  konnten;  aber  sie  scheinen  in  der  That  gar -keine  mu- 
sikalische Schrift  gekannt  zu  haben,  denn  deiss  die  Accente  die 
Stelle  derselben  vertraten  (Scbilte  hagg.  c.  2.  Vensky  in 
Mitzier  musikal.  Biblioth.  111.  666  fLiEicbhorn  Einl.  I.  245  ff.  ^) 
s.  dageg.  Jahn  Einl.  I.  353. . Gesen.  Gesch.  der  hebr.  Sprache 
220  f)  ist  eine  unerweisliche  Behauptung,  wenigstens  würden 
die  Accente,  selbst  ihr  hohes  Alter  zugegeben,  immer  eine  sehr 
unvoUkomnaene  musikal.  Schrift  gewesen  seht  Forkel  Gesch.  der 
Musik  1.  152  f.  Das  Abendland  selbst  erhielt  eigne  Mnsiknoten 
ei-it  im  11.  Jahrh. , der  heut.  Orient  aber  kann  die  seinigen  nur 
bis  ins  17.  Jahrh.  zurückfübren.  Dagegen  mag  für  die  executi- 


ZQ  Kriegs-  und  Heeressignalen'  Num.  10,  2.  Jos.  6.  Jes.  18,  8.  Hiob 
89,  25.-(28.)  - 

ly  Ö6‘' Frauen  dabei  beschäftigt  waren?  s.  Scharbau  Observatt. 
II.  219  sqq.  (gegen  Cal m et).  Zum  Organismus  der  Tempelmosik  ge- 
hörte auch  das  Geschäft  des  n-S3D,  worunter  nicht  sowohl  der  Kapell- 
meister, , als  der  Vorsänger  oder  Vorspieler  zu  verstehen  sein  möchte, 
Redslob  diss.  de  n'TU.'n  Sv  njJMb  Lips.  1831.  8.  deutete  es  von 
dem  Solosänger,  — gj  Einer  der  durchgeführtesten  Versuche,  die  Ac- 
cente als  Musiknoteu  geltend  zu  machen  und  darnach  die  Melodie  der 
hebr.  Gesänge  zu  bestimmen,  ist  der  von,  Anton  im  N.  Repartor.  für 
bibt.  lüteratnr  B.  1 — 3.  Ueber  die  hebr.  Accentuation  in  den  poet. 
Bächern  tzum  Behuf  der  Recitation  der  Gedichte  a.  vorz.  Ewald  Ab- 
handlung. J.  148  f,  ^ 
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rendcn  Musiker  wohl  das  in  Psalmen  und  Habakuk  vorkommende 
nSo , vermuthlich  ein  Zeichen  der  Taktveränderung  oder  der  Wie- 
derholung der  Melodie  um  einige  Töne  höher  de  Wette  Com. 
üb.  Ps.  S.  39  f.  oder  auch  eines  durch  blosse  Instrumente  auszu- 
fuhrenden  Nachspiels  (Saalschutz  Form  der  hebr.  Poesie  S. 
353  {.)  gewesen  sein.  Die  ganze  musikalische  Kunst  der  Hebräer 
wird  sich  also  auf  den  Vortrag  gewisser  einfacher  und  wenig  ge- 
regelter Melodien  beschränkt  haben'  und  von  der  der  alten  Grie- 
chen und  besonders  der  heutigen  Orientalen  (Niebuhr  R.  I. 
175  f.  Volney  R.  II.  325.)  im  wesentlichen  nicht  sehr  verschie- 
den gewesen  sein.  Man  scheint  besonders  eine  helle, Musik  ge- 
liebt zu  haben;  für  die  Tempelmusik  gebt  dies  ans  der  Beschaf- 
fenheit der  Instrumente  (Saiteninstrumente,  Flöten,  Cymbeln  vgl. 
Mischna  Erach.  2,  3.  5.  u.  6.)  hervor.  Kunstausdrficke , welche 
sich  auf  jene  Melodieen  oder  auch  auf  gewisse  Tonarten,  in  denen 
sich  dieselben  bewegten  oder  für  welche  gewisse  Instrumente  al- 
lein gestimmt  waren,  beziehen,  sind  wahrscheinlich  Ps.  46, 

1.  1 Chron.  15,  20.  wohl  eine  musikal.  Weise,  modus  musicus, 
(schon  Forkel  a.  a.  O.  142.  verglich  die  Jiingfrauweiss  der 
Meistersänger)  und  n'S'Otd  Ps.  6,  1.  12,  1.  nach  Forkel  a.  a. 

0.  die  Grundweiss  der  MSänger,  viell.  eher  die  Tonart  (Octave), 
zu  welcher  ein  besonderes  Saiteninstrument  (das  denselben  Namen 
führen  mochte,  gestimmt  war/.  Auch  nipis  gehört  wahrsch.  in 
diese  Kat^orie  ‘j.  Die  Gesangweise  einzelner  Lieder  wurde,  wie 
es  scheint,  auch  nach  andern  Liedern,  denen  jene  eigenthümlich 
war,  bestimmt  (ähnlich  wie  in  unsem  Gesangbüchern)  vgl.  Ps.  22, 

1.  56,  1.  57,  1.  58,  1.  etc.  s.  de  Wette  Comment  üb.  d.  Ps. 
1.  34  f.  Ob  die  Hebräer  des  eigentlichen  Gesanges  entbehrt  ha- 
ben n.  sich  mit  blosser  Cantillation  begnügten,  was  jetzt 'nach 
Forkel  ziemlich  allgemein  geglaubt-  wird,  mö^te  sehr  zweifel- 
haft sein.  Gesang  ist  etwas  sehr  einfaches, und  natürliches,  und 
wie  sollte  der  Tempelgesang  auf  der  Stufe  der  Cantillation  stehn 
geblieben  sein  ? Es  ist  jedenfalls  gewagt  und  selbst  ungerecht, 
von  dem  Synagogengesang  der  heurigen  Juden  auf  den  althebr. 
Gesang  zurückschliessen  zu  wollen  ^).  Im  Allgemeinen  wird  man 
aber  die  hohen  Vorstellungen,  welche  hie  und  da  über  die  bebr. 
Musik,  insbesondere  über  die  Tempelmusik  geäussert  worden  sind 


1)  Nach  Redslob  ist  n'RJ  bestifflmt  ein  Saiteniastrumeut  (von 
I«).  eine  Art  Kinnor  oder  Nebel,  f&r  eine  gewisse  Tonart  specieU  er- 
funden. — 2)  Redslob  a.  a.  O.  p.  41.  findet  dies  jedoch  unbedenkUefa: 
Judaeomm  seriomm  moduli  sacri,  quos  in  synagogis  colont,  nee  non 
Cbristianor.  moduli  sacri  in  litaaiis,  collectis  et  responsoriia  cum  illo 
canendi  modo  (wie  er  sich  aus  der  äossern  Form  der  hebr.  Poesie  und 
den  Accenten  ergebe)  prorsua  conveniunt.  ' Qnis  autem  dufaitet,  quin 
plus  quam  verisimile  sit,  Judaeos  bunc  canendi  modum  a müorihua  be- 
reditarium  accepisse  ? 
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(Eichhorn  Eioleit,  I.  245.)  sehr  herabstimmen  müssen,  obschon 
eine  erschöpfend^  nnd  völlig  klare  Darstellung  der  mnsikal.  Kunst 
der  Hebräer  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  bloss  gelegentlichen 
Notizen  sich  nie  wird  geben  lassen,  ist  man  doch  selbst  über  die 
Musik  der  alten  Griechen  noch  zu  keinem  Besultate  gelangt.  Das 
wenige  uns  bekannte  ist  durch  Combinationen  mehr  oder  weniger 
glücklich  von  folgenden  Schriftstellern  in  Zusammenhang  gebracht: 
G.  Martini  storia  della  musica  (Bologn.  1757.  4.)  I.  c.  4 sqq. 
Burnay  general  history  of  music  (Lond.  776-  4.)  I.  217  sqq. 
Forkel  Gesch.  d.  Musiki.  99 ff.,  de  la  Molette  du  Contant 
traite  sur  la  poesie  et  la  musique  des  Hebreux.  Paris  1781.  8^ 
Harenberg  in  den  Miscell.  Lips.  Nov.  IX.  218 ff.,  Sonne  de 
musica  ludaeor.  in  sacris.  Hafn.  724.  4.,  Sal.  v.  TU  Dicht-  Sing- 
nnd  Spielkunst  bes.  der  Hebr.  Frkft.  706.  4.  Pfeifer  über  die 
Musik  der  alten  Hebräer.  Erl.  779.  4.,  Saalschutz  Form  der 
hebr.  Poesie  S.  329  ff.  u.  Geschichte  u.  Würdigung  d.  Musik  bei 
den  Hebräern.  Beil.  1829.  8.  P.  J.  Schneider  Darstell,  d.  h. 
Musik.  Bonn  834.  8.  Auch  kann  man  vergleichen  den  Äusz. 
aus  Schilte  haggibor.  in  Ugolini  thesaur.  XXXIL 

Musikalische  Instrumente  der  Israeliten, 

Ttllj  auch  schlechthin  OQyaVCt.  Sie  zerfallen  in  drei 

Klassen:  1)  Schlag-  und  Bewegungsinstrumente:  a)  rjh  Ädnffe 
(Tambourin)  s.  d.  A.  b)  □'SsSs  Becken  s.  d.  A.  c)'D''r3:;50 
2 Sam.  6,  5.,  nach  d.  Vulg.  and  den  jüdischen  Auslegern  Sistra 
(püaTQo)  d.  h.  Eisenstangen  in  zwei  geraden  Winkeln,  oben  rund 
oder  gebogen  und  mit -einigen  lockern  Ringen  behängt,  die,  wenn 
das  Instrument  geschüttelt  wird  (vgl.  aiim  u.  V’ia),  ein  Geklingel 
verursachen  Isidor,  origg.  2,  21.  “).  Das  Sistrum  war  in  Aegyp- 
ten sehr  gewöhnlich  u wurde  namentlich  beim  Gottesdienst  der 
Isis  gebraucht  Plutarch.  de  Isid.  c.  63.  (Juven.  13,  93  sq.)  Jab- 
lonsky  Opusc.  I.  306  sqq.  b)  1 Sam.  18,  6.  wahr- 

scheinlich, wie  die  Etymologie  des  Worts  anzudeuten  scheint,  der 
Triangel,  den  Athenäus  (4,  23.)  eine  syrische  Erftndnng  nennt. 
Die  mebten  alten  Uebers.  haben:  Castagnetten , wohl  blos  gera- 
then  nach  dem  Zusammenhänge,  weil  dieses  Instrument  hauptsäch- 
lich von  Frauenzimmern  gespielt  wird.  Hier.  Sbtra.  — 2)  Blasin- 
strumente, von  welchen  die  Zeitwörter  r-'nn,  y[:n,  (doch 

nach  Verschiedenheit  der  Töne)  gebraucht  werden,  nämlich  a) 
331V  *)  Gen.  4,  21.  Hiob  21,  12.  a. , nach  den  jüdischen  Inter- 

1)  Manche  Vergleichungipnncte  bietet  Villoteau  sur  la  musiqae 
de  l’antique  Egypte  in  der  descript.  de  l’Egypte  Vlll.  211  sqq.,  deutsch 
L.  1821.  8.  — 2)  Vgl.  die  Untersuchungen  von  B.  Bacchini  u.  Jac. 
Toll  in  Graevii  thesaur.  antiq.  rom.  VI.  p.  407 sqq.  — 3)  Vpn, 
stossen,  bezeichnet  unstreitig  einen  kurzen,  abgestossenen,  sie- 

ben, einen  lang  ausgehaltenen,  gedehnten  Ton. 

u.  1« 


Digitized  by  Google 


146 


Musikalische  lostrumente 


Ereten,  Chald.  ond  Hieron.  die  Sackpfeife  and  b)  n^3bo^D  chald. 
>an.  3,  5.  10,  15-,  wohl  ebendasselbe,  wie  denn  die  hebr.  Ue- 
beraetznng  dafür  hat.  Noch  jetzt  heisst  die  Schalmei  im 

Ital.  Sambonja,  In  Schilte  haggib. 'c.  11.  bei  Ugolin.  thesanr. 
XXXII.  wird  die  n'^boiD  beschrieben  als  ein  Instrument,  bestehend 
aus  zwei  durch  einen  ledernen  Sack  gesteckten  Pfeifen,  die  oben 
und  unten  gleich  weit  herrorstanden.  Wenn  in  den  obern  Theil 
der  Pfeife  hincingeblasen  wurde,  schwoll  der  Sack  von  der  hinein- 
geblasenen  Lull  auf  und  theilte  sodann  durch  einen  Druck  dem 
nntern  Theil  der  Pfeife  nach  und  nach  wie  ein  Blasebalg  seine 
Luft  mit  Diese  wurde  alsdann  mit  den  Fingern  auf  eben  die 
Art,  wie  andere  mit  Löchern  versehene  Pfeifen  gespielt.  Das  In- 
strument hatte  einen  schreienden  Ton‘).  Ändere  verstanden  un- 
33W  die  Panflöte  Pfeiffer  S.  48.  c)  «n’p/nttJo  Dan.  3,  5 ff. 
Theodot.  avQty^,  die  aus  den  alten  Autoren  hinlänglich  bekannte 
Panpfeife  d.  h.  ein  Instrument  aus  mebrern  aneinander  gereihten 
Ruhrpfeifen  verschiedener  Länge  n.  Dicke,  welches  noch  jetzt  im 
Orient  bei  den  Hirten  gewöhnlich  ut  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  I. 
208.  Kämpfer  amoen.  IV.-740.  m.  Abbild,  vergl.  ForkelT. 
137.*).  d)  V'5n  und  nS'ns,  (Ps.  5,  1.)  Flöte,  ein  bei  den  Al- 
ten sehr  gebräuchliches,  zu  Freuden-  (1  Kön.  1,  40.  Jes.  5,  12. 
30,  29.)  u.  Trauermusik  (Mt.  9,  23.  Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  5, ' 
vgl.  Ovid.  Fast.  6,  660.  n.  Dougtaei  Anal.  II.  12.  Altmann  in 
Tempe  Helv.  II.  609  sqq.)  verwendetes  Ipstrument,  welches  sie 
aus  Rohr,  Holz,  Horn  oder  Bein  verfertigten  (vgl.  Plin.  16,  66.). 
Wahrscheinlich  gab  es,  wie  bei  Griechen,  Römern  u.  den  heuti- 
gen Arabern  (Niebuhr  R.  1.  180.  m.  Äbb.),  so  auch  bei  den 
Israeliten,  mehrere  Arten,  die  hauptsächlich  durch  die  Zahl  der 
Löcher  verschieden  waren.  Dennoch  darf  mau  nicht  entfernt  an 
die  Vollkommenheit  denken,  welche  die  neuern  Flöten,  Clarinet- 
ten  etc.  durch  Klappen  erlangt  haben.  S.  überb.  Meursii  de 
tibiis  collectan.  auch  in  Ugolin  thesaur.  XXXII.  C.  Bartholin, 
de  tibiis  vett.  libb.  3.  Amstel.  1679.  12.  e)  trdlwiy?, 

Trompete.  Beim  CeUtralheiligthiim  befanden  sich  zwei  silberne 
Instrumente  dieser  Art,  welche  die  Priester  an  Festen  ii.  bei  den 
Opferfeierlichkeiten  zu  blasen  hatten  Num.  10,  2fif.  vergl.  31,  6. 

2 Kön.  11, 14.  12,13.  Joseph.  Antt.  3,  12-  6.  beschreibt  sie  so: 
(n^xog  fiiv  i'xti  nri/vuiov  öl/yw  'kiinov  s^VTj  d’  igi  aiXov 


1)  Eine  VermuthuDg  über  den  Ursprung  des  Worts  s.  v.  Bohlen 
Genesis  S.  60.  — 2)  Was  Misebna  Cbel.  II,  6.  von  der  n'3Qt33D  und 
den  damit  in  Verbindaog  gebrachten  □'SJS  vorkommt , ist  dunkel.  S. 
noch  RosenmOiler  zu  Dan.  a.  a.  O.  — 3)  Ueber  ein  Pfeifenwerk 
no'UD  im  t.  Tempel , dessen  Schall  man  bis  Jericho  gehört  haben  soll 
Mischna  Tamid  3,  8.  5,  6.  s.  Ugolin.  thesaur.  XXXII.  u.  Saalschutz 
Geschichte  u.  Würdig,  der  hebr.  Musik  S.  131  ff. 
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ßfaxi)  naxvTiga,  ivQog  a^xow  inl  rw  goftau  arpöf 

vnoSo/^  nvtvfiatog  ti?  xw^wra  rar?  aakmY^i  na^anXr^oiuig 
%t\oiv.  Die  Gestalt  dieser  Trompeten,  wie  sie  beim  2.  Tempel 
gebraucht  wurden,  kann  man  noch  auf  dem  Triumphbogen  des 
Titus  (vergl.  Rcland  spolia  templi  Bieros.  p.  184 sqq.)  und  auf 
jüd.  Münzen  Fröhlich  Anal  Syr.  p.  89.  tab.  18,  17.  u.  18. 
sehen,  u.  nach  dieser  Form  zu  schliessen,  können  damit  nur  we>- 
nige,  wahrscheinl.  nur  ein  Hauptton  hervorgebracht  worden  sein 
(vgl.  üb^  ein  ähnliches  äthiop.  Horn  Forkel  I.  86.).  Es  wird 
von  dem  Blasen  desselb.  stossen  gebraucht,  f)  Hom 

oder  Posaune,  litous  '),  zum  Signalgeben,  wurde  bei  Verkündi- 
gung des  Jubeljahrs  Lev,  25,  9.  (des  Neujahrs  Mischna  rosch 
hasschana  3,  3.)  , im  Kriege  Hiob  39,  25.  (28.)  Jer.  4,  5.  6, 
1.,  von  Wächtern  Ezech.  33,  6.  gebraucht  n.  halte  einen  weit- 
schallenden  Jes.  58,  1.,  dem  Bollen  des  Donners  verglichenen 
Exod.  19,  16.  19.  Ton  Hieron.  ad  Hos.  5,  8.  buccina  pastoralis 
est  et  comu  recurvo  cfficitnr,  unde  et  proprie  hebr.  sophar, 
graece  xigarlvt]  appellatur.  Nach  Mischna  rosch  hassch.  a.  a.  0. 
war  jedoch  das  Sdiophar  bald  gerade , bald  krumm  (gebogen  ^). 
Die  Gestalt  der  (geraden)  Schopharoth  hätten  auch  13  im  2.  Tem- 
pel, näml.  im  Vorhof  der  Weiber,  aufgestellte  Almosenstöcke  vgL 
Mischna  Schekal.  6,  5.  Das  Horn,  womit  man  das  Jubeljahr  ans- 
blies, heisst  insbes.  Sa'i''  oder  häufiger  Sq'i'n  tn'ito' 

Jos.  6,  4 ff.;  über  die  wahrscheinliche  Bedeutung  dieses  Worts  u. 
des  vom  Blasen  des  Jobelhors  üblichen  Zeitworts  *^0  s.  mein. 
Simonis  Lexic.  p.  394.  584.*).  — 3)  Saiteninstrumente  n‘i3''33, 
von  denen  die  Zeitwörter  133,  nt3T,  gesagt  werden:  a)  das 

Instrument,  auf  welchem  David  Virtuos  war,  wohl  s.  v.  a.  xirvQa  (J. 
G.  Drechsler  de  citharaDav.  bei  Ugolin.  XXXIl.).  Von  letzte- 
rem sagt  Joseph.  Antt.  7,  12.  3.  Slxa  yoQSatg  Ttmrt~ 

Tai  nXixTQW  vgl.  auch  Theodoret.  quaest.  34.  ad  3.  Reg.  Da- 
gegen heisst  fs  1 Sam.  16,  23.  18,  10.  19,  9-,  David  habe  das 
^^33  mit  der  Hand  gespielt.  Vielleicht  fanden  beide  Behandlung»- > 
weisen  des  Instruments  statt,  je  nach  der  Grösse  desselben.  Im 
Ganzen  war  es  wohl  mehr  der  Guitarre,  als  der  Hsufe  (Schilte 
hagibb.  c.  6.)  ähnlich  und  vielleicht  nicht  sehr  verschieden  von 
der  arab.  Cither  bei  Niebuhr  R.  I.  177.  Taf.  26.  Es  wurde 


1)  Gegen  Credner,  welcher  IQ'HÖ  und  für  ein  und  das- 

selbe Instrument  hielt  (Joel  S.  164 f.),  s.  Hoffmann  in  Warnekros 
hebr.  Altertb.  598  f.  — 2)  Ueberbaopt  vertraten  die  Hörner  bei  den 
Alten  oft  die  Stelle  unserer  Glocken  vgl.  Dougt.  Analect.  I.  p.  99sq.  — 
8)  Die  krummen  (Rinder-  oder  Widder-)  Hörner  sind  unter  dem  Na- 
men noch  jetzt  in  der  Synagoge  üblich.  — 4)  Vlell.  ist  zn 

dem  SsV  nnd  noch  vergleichbar  die  Benennung  tractua  für  ge- 

wisse Gesänge  in  der  kathol.  Messlitnrgie  s.  Gräser  kathol.  Messe  1. 
107  f. 
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Myndus  — 

zu  Frendenliedcrn  2 Sam.  6,  5.  Jes.  5,  12.  24,  8.  u.  Lobgesän- 
gen Ps.  33,  2.  43,  4.  49,  5,  a.  gespielt  u.  Bajaderen  zogen  als 
Cbinnorvirtnosinnen  durch  Strassen  n.  Städte  Jes.  23,  16.  b)  SsD 
s,  d.  A.  Harfe.  Noch  werden  zwei  babylonische  Saiteninstru- 
mente genannt  c)  M33D  oder  Dan.  3,  5 ff.  d.  i.  aaftßixrj, 

sambuca,  ein  dreieckiges,  harfenähnliches  Instrument  von  4 und 
mehr  Saiten,  das  mit  den  Fingern  gerührt  wurde  und  einen  hel- 
len Klang  hatte  Athen.  14.  637.  Isidor.  Orig.  3,  20.  Auch  mit 
diesem  Instrumente  traten  die  morgenländ.  Bajaderen  auf  (sam- 
bucistriae)  u.  kamen  selbst  bis  Rom  Liv.  39,  6.  d)  *in:DS  oder 
^03DD  Dan.  3,  5 ff.  griech.  i/zoXr^piov , welches  W.  im  engem 
u.  bestimmtem  Sinne  ein  harfenähnJiches  Instrument  bezeichnet, 
das  mit  beiden  Händen  gespielt  wurde  u.  fiuyüöig  hiess  (Athen. 
14.  636.).  Ueber  n*ioSy  n.  rv>n3  , was  Einige  auch  hieher  rech- 
nen s.  d.  vorh.  A.  S.  überh.  Galmet,  Gläser  n.  Bartolocc. 
in  Ugolin.  thesaur.  XXXII.  A.  F.  Pfeifer  Musik  d.  Hebr.  S. 
19  ff.  Forkel  Gescb.  d.  Mus.  I.  128  ff.  Saalschutz  von  der 
Form  der  hebr.  Poesie  S.  331  ff.  (nichts  Neues).  Viel  Unerweis- 
liohes  enthält  Harenbergs  Com.  de  re  musica  vetustissima  in 
den  Miscell,  Lips.  nov.  IX.  218  sqq.  über  hebr.  Instrumente  ‘). 

Myndus  IMacc.  15,  23.,  kleine  Stadt  in  Karien  (Doris 
Plin.  5,  29.)  am  iasischen  Meerbusen  mit  einem  Hafen  Strabo  14. 
658.  Arrian.  Alex.  1,  21.,  bekannt  durch  ein  Bonmot  des  Cyni- 
ker  Diogenes  (Diog.  L.  6,2.  57.).  Jetzt  heisst  sie  Mentesche. 
S.  überh.  Tzschucke  ad  Mel.  111.  I.  470. 

Myra,  t«  MvqoI,  Seestadt  in  der  kleinasial.  Provinz 
Lyden  Act.  27,  5.  vgl.  Plin.  32,  8.  Strabo  14.  665.,  20  Stad. 
V.  Meere  auf  einem  Hügel  Strabo  14.  666. 

Myrrhe,  "l'lD,  a/xvgva  (jiv^qo),  ein  vegetabi- 
lisches Aroma  Sir.  24,  20.  (21.),  welches  theils  dem  Räucher- 
werk beigemischt  wurde  Exod.  30,  23.  Hohesl.  3,  6.,  theils  als 
Parfüm  zum  Einsprengen  der  Gewänder  Esth.  2,  12.  Ps.  45,  9. 
und  Matrazzen  Sprchw.  7,  17.,  zum  Balsamiren  der  Leichname 
Jos.  19,  39.,  zum  Salben  Hohesl.  5,  5.  diente.  -Es  war  in  Palä- 
stina nicht  heimisch  Mt.  2,  11.,  obwohl  die  Pflanze  hin  u.  wieder 
in  Gärten  gezogen  worden  zu  sein  scheint  Hohesl.  4,  6-  (14.) 
vgl.  1,  13.  Wir  haben  an  allen  diesen  Stellen  das  in  der  gan- 
zen alten  Welt  berühmte  u.  beliebte  Aroma ^),  die  Myrrhe,  wel- 
che als  ein  wohlriechendes  Gummi  zum  Räuchern  verwendet  wurde 


1)  Ueber  die  musikal.  lustrumente  der  alten  Aegyptier  s.  Ddacript. 
de  l’Egypte  VI.  413  sqq.  vgl.  I.  48  sqq.  — 2)  Die  verschiedenen  Arten 
der  Myrrhe,  welche  bei  den  Alten  im  Handel  vorkamen  (nicht  inuner 
anverfälscht)  a.  Plin.  12,  85.  Dioscor.  1,  73, 
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Plin.  21,  18.  Eorip.  Troad.  1064.  Athen.  3,  101.  oder  in  flüssi- 
gem (öligtem  Esth.  2,  12.)  Zustande  du  Haaptingredienz  einer 
sehr  kostbaren  Salbe  ansmacbte  Plin.  13,  2.  Dioscor.  1,  73.,  anch 
dem  Weine,  nicht  sowohl  um  ihm  eine  grössere  Stärke,  sondern 
einen  gewürzhaften  Woblgernch  zu  geben,  beigesetzt  zu  werden 
pflegte  Plin.  14,  15.  u.  19.  vergl.  Mr.  15,  23.  s.  oben  1.  411. 
Das  Product  floss  entweder  von  selbst  oder  nach  gemachten  Ein- 
schnitten aus  der  Rinde  eines  in  Arabien  u.  dem  gegenüberliegen- 
den Aethiopien  etc.  (Herod.  3,  107.  Strabo  16.  769.  782.  Plin. 
12,  33.  Diod.  Sic.  5,  41.  Arrian.  Alex.  7,  20.)  wachsenden  Bau- 
mes Strabo  16.  782.  oder  Strauches,  den  die  Alten,  da  sie  nur 
von  Hörensagen  ihn  kannten,  nicht  ganz  übereinstimmend  beschrei- 
ben Theophr.  plantt.  9,  4.  Plin.  12,  33  sqq.  Diod.  Sic.  5,  41. 
Auch  die  neuern  Naturforscher  haben  lange  nichts  Bestimmtes 
über  den  Baum  gewusst,  der  die  im  Handel  vorkommende  Myrrhe, 
meist  harte,  tropfenähnliche,  rauhe  trübe  Stücke  von  eigenthümlich 
balsamischen  Gerüche  n.  bittem,  aromat  Geschmacke  (Martins 
Pbarmokogn.  S.  382 f.)  liefert.  Erst  Ehrenberg  (1829.)  gab 
dne  genauere  Beschreibung  des  Gewäshses,  das  nun  Balsamoden- 
dron  Myrrha  CI.  8.  Ordn.  1.  heisst  vergl.  Nees  v.  Esenbeck 


1)  Wir  stellen  hier  die  Nachrichten  der  Alten  über  diesen  Baum 
luiammen.  Theophrast  beschreibt  ihn  so:  Tjjv  o/ivqvav  tkarrov  (rov 
Xifiavvjrov)  in  vij»  fieyi&it  xol  ^afivoiilozeQOv'  xo  SX  orii.ixos  iisi 
»»Xxifov  xal  aweoTQttfiftivov  inl  xijs  yijt,  nax^xtfov  Si  ij  ytvtjfioirax^^' 
4>Xolov  3e  ixit  Xfiov,  bfioiov  rf/  avSfaxvij’  ixipot  3i  oi  tfaaxomt  xe— 

^tuiQijxlvai,  Trtpl  /jLtv  xov  fiiy (&ovS  oj;tdov  ovfiipojvovaiv’  — — rö 

3i  xi}t  Oft.  (^ipvXXoy)  dxav&üSis  xal  vv  XitoVf  ifvXXov  3i 
t'/f»  xfj  JixeXt^ , nXtjv  ovXov  t’5  axpo»  Ss  inaxav&i^ov  uJon-£p  xo  xije 
iiflvov.  — To  3i  xijs  ofi.  {SIvSqov)  ofioov  {tJyai  ^aa'i)  xfj  xe^ftlv&a> 
Xfarixigov  Si  xal  dxav^oiSiaxepov.  q:vlXov  St  oxuoyyvkoxtQOV 

xfi  Si  ytvatt  Sta/taaatutvots  t Öfiaioy  xiü  xijs  xtgftly^ov.  Diod.  Sic.  a. 
a.  O.  tagt:  7'<>  xijs  a/t.  SiySgov  o/iotöv  iaxi  xf  oxiv<i>>  vö  Si  qivXXov 
ipt  Xtjxxoxegoy  xal  xtvxvoxfgoV  onf^txat  Si  nfgiaxaipcfoTjS  xfs  yijs 
ano  xöiy  gituiv  xui  boa  /liy  avxdiv  iv  aya9ä  yij  nfifvxiv,  ex  'tovxojv 
yivexae  SlS  xov  ivtavxov , lagos  xal  S'igovs,  xal  o /liv  •rrggos  iagtvbs 
vTtagxet  Std  xtts  Sgooovs , o Si  linxdv  &egivös  iaxt.  Plin.  arbori  alti- 
tndo  ad  V cubita  nec  sine  spina,  caudice  duro  et  intortö,  crassiore  quam 
(huris  et  ab  radice  etiam , quam  reliqua  sui  parte,  corticem  laevem  si- 
milemque  unedoni,  scabrum  alii  spinosumque  dixere.  Folium  olivae,  ve- 
rum crispius  et  aculeatum,  iuba  olusatri.  AUqui  simiiem  iunipero,  sca- 
briorem  tantum  spiiiisque  horridam,  foiio  rotnndiore  ted  sapore  iunlperi. 
Nec  non  fnere,  qiii  e thuris  arbore  utrumque  nasci  mentirentur.  Inci- 
duotur  bis  et  ipsae  iisdemque  temporibus  sed  a radice  usque  ad  ramos 
qui  Talent  Sudant  autem  sponte  prius,  quam  inddantur,  stacten  dictam, 
eni  nulla  praefertur.  Ab  hac  sativa  et  in  silvestri  quoque  melior  aesti- 
va.  — Dioscor.  vergleicht  den  Baum  mit  dem  ägypt.  Schotendorn  oder 
der  Acacia  [puotov  xfj  aiyvnxiaxjj  detav&f],  ov  eyxoitxo/iävov  aito^gei 
tö  Sdxgvov  tis  vneoT^oj/iivttS  x/>ia&ovSt  x6  Si  enl  xv>  axeXixee  itege- 
xi,yyvxae)  und  hiermit  ttimmt  auch  der  arab.  Botaniker  Abulfadli  (bei 
Celtios)  überein.  S.  noch  Sprengel  ad  Dioscor.  II.  p.  372 aq. 


f 


150 


Myrte 


plantt.  ofiicin.  Taf.  357.  ‘ Der  Baum  hat  eine  glatte,  blass  asch- 
graue Rinde,  gelblich  weisses  Holz  u.  Blätter,  die  in  reicher  An- 
zahl auf  kurzen,  glatten  Blattstielen  einzeln  oder  büschelförmig 
stehen,  von  Gestalt  eirund  und  ungleich  dreizäblig  sind.  Die 
Früchte  kommen  einzeln  auf  Fruchtstielen  hervor  u.  sind  eiförmig 
zugespitzt,  von  Farbe  braun.  Das  Harz  anfangs  öhlig,  dann 
butterartig,  ist  gelblich  weiss,  wird  allmählich  goldfarbig  u.  erhär- 
tet röthlich.  Es  mag  aber  ein  solches  Gummi  wohl  auch  ^us  ei- 
nigen andern  Sträuchern  ausschwitzen  und  Belon  (Observatt.  2, 
80.)  will  in  Palästina  selbst  (beiRama)  eine  Dornstaude  beebach- 
tet  haben,  welche  die  Myrrhe  erzeuge.  Uebrigens  steht  Expd. 
30,  23.  Hohesl.  5,  5.  t'nT — lO  u.  la'ij;  ^b  (von  selbst)  flies- 
sende M.  für  die  edelste  (LXX.  afivQva  ikktxTTi,  wie  noch 
jetzt  die  Pharmaccuten  die  beste  M.  myrrha  electa  nennen)  vgl. 
Piin.  12,  36.  Dopke  Com.  z.  Hohenl.  S.  165.  Die  ältern  No- 
tizen über  das  Gewächs  s.  Celsii  Hierob.  1.  520  sqq.  Bo- 
daei  a Stapel  commentt.  ad  Theophr.  p.  976 sqq.  vergl.  974. 
[Luth.  giebt  auch  das  hebr.  I3'S  durch  Myrrhen,  s.  aber  4.  A. 
Ladanum]. 

Myrte,  oiq,  anch  myrtiis  communis  L. 

(XII.  monogynia),  ein  in  Asien  häiiGg  wachsender,  etwa  20  Fnss 
hoher  Baum  vgl.  Plin.  16,  85«  (bei  den  Griechen  der  Aphrodite 
' heilig  Plin.  15,  36.  Diod.  Sic.  1,  17.)  mit  röthlicher  Rinde,  dich- 
ten biegsamen  Aesten,  glatten,  eirunden,  immergrünen  Blättern 
und  weissen  (auch  röthlich  weissen)  einzeln  stehenden  Blumen, 
deren  jede  eine  dreiblättrige  Hülle  hat.  Sie  kommen  im  Mai  her- 
vor and  es  entstehen  ans  ihnen  eiförmige,  mit  vielen  weissen 
gewürzhaften  Körnern  angefüllte,  zur  Zeit  der  Reife  schwarze 
Beeren  (Plin.  15,  35.).  Die  Blumen,  sowie  die  Blätter" verbrei- 
ten einen  angenehmen  Geruch  (Virg.  Ecl.  2,  54.)  und  haben  ei- 
nen gewürzhaiten , gelind  zusammenziehenden  Geschmack.  Der 
Baum  wächst  gern  in  Thälern  und  an  Ufern  Zach.  1,  8 f.  Virg. 
Georg.  4,  124.  (amantes  litora  myrti)  Ovid.  Met.  9,  334  f.  1 1, 
232  ff.,  doch  kommt  er  auch  auf  Anhöhen  fort  Neh.  8,  15.  Plin. 
16,  30.  Wegen  seines  vollen,  grünen  Aussehens  u.  des  Wohlge- 
rnchs,  den  er  verbreitet,  war  er  schon  bei  den  Alten  eine  be- 
liebte ^ Gartenzierde.  Man  kannte  und  pflegte  verschiedene  Arten. 
Die  ägypt.  M.  g^t  für  die  wohlriechendste  Plin.  15,  36.  Myr- 
tenzweige durften  bei  keiner  Festlichkeit  als  Schmack  der  Häuser, 
Zimmer  etc.  fehlen  Theophr.  plantt,  4,  6.;  die  Myrtenkränze  ins- 
bes.  sind  nralt  Plin.  15,  36.  Auch  bei  den  Hebräern  war  die 
Myrte  ein  Cultnrgewächs , wie  ans  der  Zusammenstellung  mit  an- 
dern geschätzten  Bäumen  Jes.  41,  19.  55,  13.  erhellt;  doch  gab 
es  daneben  auch  wilde  Myrten  (myrtus  silvestris  Plm.)  Neh.  a.  a. 
O.  S.  überh.  Celsii  Hierob.  II.  17 sqq.  Bodaei  com.  ad  The- 
ophr. p.  375  sqq. 
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Mysia,  MvoUti  Landschail  in  KIcinasien  in  der  Nach, 
barschaä  von  Bithynien  u.  Troas  Act  16,  7 f.  Der  ganze  District 
gehörte  damals  zur  römischen  Provinz  Äsia  (Gc.  Flacc.  27.)  vgl. 
d A.,  u.  der  Name  Mysia  wurde  nur  noch  von  alter  Zeit  her 
als  etiiDOgraphiscber  Name  gebraucht  (wie  bei  uns  Niedersachsen, 
Schwaben,  Breisgau  etc.),  daher  die  Geographen  in  Bestimmung 
des Ländertractes,  welcher  Mys i en  heisst,  ausserordentlich  schwau- 
kea,  zumal  die  Wohnsitze  der  Mysi  u.  Phryges  in  Folge  man- 
oichfacher  Schicksale  gar  sehr  in  einander  flössen  vgl.  Strabo  12. 
564.  13.  628.  Doch  lässt  sich  so  viel  erkennen,  dass  der  Di- 
strict am  Propontis  u.  Hellespont  mit  den  Mündungen  der  Flüsse 
Aesepns  u.  Granicus  in  der  Kaiserzeit  vorzüglich  Mysia  genannt 
wurde  (bei  Ptolem.  5,  2.  Mvola  ^ fiixga)  — u.  so  ist  der  Na- 
me auch  in  der  AG.  gebraucht  — obschon  auch  ein  südlich  am 
Fl.  Caicns  gelegener  u.  bis  an  den  Hellespont  reichender  Land- 
strich, der  seit  Einwanderung  äolischer  Stämme  Aeolis  hiess  Plin. 
5,  32.  Mel.  1,  18-,  noch  als  Mysia  erscheint  Strabo  12.  564. 
(bei  neuern  Geographen  Mysia  magna)  s.  d.  Ausl,  zu  Euseb.  H. 

E.  5,  16.  Vergl.  überh.  Cellar.  Notit.  II.  29sqq.  Männert 
Geogr.  VI.  III.  403  flf. 


N. 


Naama,  , Stadt  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda 

Jos.  15,  41. 

Naarah,  nngJ,  Stadt  auf  der  Gränze  des  St.  Ephraim 
Jos.  16,  7. , einerlei  mit  ViV3  1 Chron.  7,  28. , nach  Enseb.  (un- 
ter Naagad^u)  Ö Meilen  von  Jericho.  Bei  Josephus  kommt  der 
Ort  unter  dem  Namen  Nfapä  als  xtufzt]  in  der  Nähe  von  Jeri- 
cho vor  |Antt.  17,  13.  1.,  im  Talm.  heisst  er  pona  vergl.  Re- 
land  9(fr  sq. 

Naaran,  pw,  s.  d.  vorherg.  A. 

Nabal,  , ein  reicher  Heerdenbesitzer  zu  Maon  in 
Südpalästina,  in  der  Zmt,  als  David,  bereits  zum  Könige  Israels 
gesalbt,  noch  als  Parteigänger  an  der  südwestl.  Gränze  des  israe- 
lit  Landes  herumzog.  Letzterer  erbat  sich  von  ersterem  Unter- 
stützung an  Proviant,  aber  dieser,  seinem  König  Saul  tren  erge- 
ben, schlug  sie  in  allerdings  beleidigenden  Ausdrücken  ab.  Dar- 
über erbittert,  zog  Dav.  mit  den  Seinen  gegen  Nabal,  Hess  sich 
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aber  durdi  dessen  Fron  Abigail  bestimmen,  Halt  za  machen.  Na- 
bal,  benachrichtigt  von  der  Gefahr,  die  ihm  bevorstehe,  wurde 
vom  Schlage  getroffen  und  starb  nach  einigen  Tagen.  Nun  hei- 
rathete  Dav.  die  Abigail.  S.  1 Sam.  25.  vgl.  Joseph.  Antt.  6, 13.  • 
Ueber  diese  Geschichte  haben  die  franz.  u.  engl.  Freidenker  und 
Deisten  ihre  ganze  Indignation  ausgegossen,  nicht  undeutlich  zu 
verstehen  gebend,  Abigail,  mit  David  im  heimlichen  Bunde,  sei  zur 
Mörderin  ihres  Mannes  geworden.  Allerdings  hat  sich  Dav.  von 
Leidenschaft  hinreissen  lassen  u.  stand  im  Begriff,  eine  Blutthat 
zu  begehen,  die  seinen  Charakter  auf  immer  befleckt  habeu  würde. 
Dabei  aber  muss  man  auch  wieder  erwägen,  tbeils  die'  vorausge- 
gangene, in  der  That  grobe  Beleidigung,  ja  fast  Herausforderung 
(an  einen  Mann,  dem  die  Gewalt  der  Waffen  zur  Seite  stand, 
der  seiner  Ueberzeugung  nach  rechtmässiger  Regent  war  und  der 
das  Besitzthum  des  Nabal  bisher  immer  geschont  hatte),  theils 
den  Umstand,  dass  D.  auf  weibliche  Bitte  von  seiner  UebereilUng 
gleich  absteht.  Ob  hierbei  die  Reitze  der  Frau  mitgewirkt  habeq, 
sagt  die  Urkunde  nichts  an  sich  aber  wäre  selbst  dies  noch  nichts 
Verwerfliches.  Dass  Nabal  auf  die  Nachricht  von  der  Gefahr,  die 
ihm  n.  seinem  Hause  bevorsteht,  von  plötzlichem  Schrecke  ergrif- 
fen wird  u. , ein  unmässiger  Schlemmer  1 Sam.  25,  36.  (vielleicht 
an  wiederkehrender  Apoplexie)  bald  stirbt,  ist  doch  an  sich  so 
wenig  ausserordentlich,  dass  an  Meuchelmord  zu  denken,  nur  ein 
unreines  n.  argwöhnisches  Gemüth  sich  entschliessen  wird.  End- 
lich die  Verheirathung  Davids  mit  Abigail  nach  dem  Tode  des 
Nabal  kann  weder  auf  des  erstem,  noch  auf  der  Ab.  Charakter 
einen  Schatten  werfen.  S.  überh.  Niemeyer  Charakt.  IV.  153  ff. 
(nur  zn  viel  Declamation). 

Nabataeer,  Naßaraioi,  eine  arab.  Völkerschaft,  wel- 
che Jes.  60,  7.  als  Hirtenvolk  neben  den  Kedarenern  genannt 
wird  u.  von  r'i'33  , Ismaels  erstgeboraem  Sohne,  abstammen  sollte 
Gen.  25, 13.  Im . nachexil.  Zeitalter  fanden  die  maccab.  Heerfüh- 
rer Judas  0.  Jonathan  die  Nabathäer  jenseit  des  Jordan,  nach- 
dem sie  3 Tagereisen  in  der  (arab.)  Wüste  vorgerückt  waren 
1 Macc.  5,  24.  u.  aus  v.  26  ff.  scheint  zu  erhellen , dass  die  N. 
Nachbarn  Gileads,  nam.  der  Städte  Bostra  (?)  Kamaim  etc.  wa- 
ren. Hiermit  stimmt  zunächst  Hieron.  Onom.  überein,  wonach  a 
Nabaioth  omnis  regio  ab  Euphrate  usque  ad  mafe  rubram  Naba- 
thena  usque  hodie  dicitur,  quae  pars  Arabiäe  est,  u.  Ammian. 
Marc.  14,  8.,  welcher  die  N.  zu  unmittelbaren  Nachbarn  des 
röm.  Arabia  (wo  Bostra,  Gerasa,  Philadelphia)  macht  vergl.  noch 
Plin.  12,  37.  Aeltere  Schrillst  versetzen  dieses  Volk  bestimmter 
an  den  älanit.  Busen  des  rothen  Meeres  Strabo  16,  777.,  dehnen 
aber  ihre  Wohnsitze  bis  weit  in  Arabia  petraea  aus  und  machen 
Petra  zur  Hauptstadt  der  N.  Strabo  16.  779.  17.  803.  Plin.  6, 
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32.  Diod.  Sic.  2,  48.  3,  43.  19,  94ff.  *).  Die  N.  galten  ilinen 
für  ein  reiches  Volk  (Dionys.  Perieg.  955.),  welches  theils  (gröss- 
tentheils)  nomadisirt,  theils  einen  Zwischenhandel  trieb  Djod.  Sic. 
19,  94.  Sie  standen  unter  Königen  m.  Namen  Äretas  (vergl.  d. 
A.  £ d o m).  Pompejus,  als  er  in  Syrien  stand,  sandte  ein  Kriegs- 
heer gegen  sie  Joseph.  Antt.  14,  3.  3 ff.  n.  besiegte  sie  Joseph. 
Antt.  14,  6.  4.  Wohl  mögen  die  Hanptsitze  der  N.  in  den  be- 
seichneten  Gegenden  des  petr.  Arabien  gewesen  sein  (wenn  anch 
was  Griechen  und  Römer  von  den  N.  erzählen,  nicht  alles  von 
diesem  bestimmten  Volksstamme  gilt,  sondern  der  Name  auch  an- 
dre arab.  Stämme,  wie  die  Edomiter,  mit  befassen  dürfte);  aber 
von  den  nomadisirenden  N.  kann  sich  früher  ein  Theil  weiter  ge- 
gen Osten  bis  in  die  Wüste  gezogen  haben,  ja  Ptolem.  6,  7. 
weist  NanaruToi  in  Arabia  felix  nach  (vgl.  Steph.  Bjrz.  u.  d.  W.). 
Sonst  vergl.  Reland  Pal.  p.  QOsqq.  Bei  den  spätem  Arabern 

galt  sprüchwörtlich  für  einen  rohen,  ungebildeten  Men- 

schen (Pococke  spec.  hist.  Arab.  p.  268.),  doch  wird  der  Name 
des  Sohnes  Ismaels,  von  welchem  das  Volk  abstaminen  soll,  in 
arab.  Genealogien  sonst  oder  geschrieben  s,  Poco- 

cke a.  a.  O.  46. 

Nachtwache,  (pvlaxri.  Israeliten,  Grie- 

chen und  Römer  (s.  Funke  Keallex.  unt.  vigiliae)  theilten  die 
Nacht  zum  Behuf  der  ausgestellten  Wachposten  in  Abschnitte  von 
mehreren  Stünden,  nach  deren  Ablauf  jedesmal  ein  Wechsel  der 
Posten  statt  fand;  Suidas;  (pvXaxal  rrjQ  vvxxoq  ai  Sta^taug, 
xad^  a?  ot  (fvkaxeg  xug  q>vkaxag  aXh'jXotg  lyxttQfQovai.  Die 
alten  Hebräer  kannten  vor  dem  Exil  solcher  Abschnitte  blos 
drei  (vgl.  Kimchi  zu  Ps.  63,  7.  n.  Rieht  7,  19-),  wovon  die 
erste  Klagl.  2,  l9.,  die  mittlere  ns'iD'nn  rribtt?« 

Rieht  7,  19.,  die  letzte  lij'nn  nnbttSet  Exod.  1*4,  24".  1 Sam. 
11,  11.  hiess  ^^).  Unter  der  Herrschaft  der  Römer  scheinen  die 


1)  "Exovoi  Tov  ßiov  vnal&Qtov , itarQ(Sa  xaXovvrtt  ti]v  aotxTjTov 
Tijv  Trorauovs  i^oraav  ftritt  xpr^vas  s»  w»'  Svvarov  fga- 

xöiTcSov  TioXifitov  vSgtvoao&at'  vo/tot  3'  sViv  arroiC  fiijTeo7roVf  OTtil- 
(iiv  {jLijXt  tpvTtruv  /itiSfV  rpi'Tov  xagTTqifopol’  fii'iTS  oiriu 
oixtav  xtLxaaxudtttv’  oe  3'  av  Trap«  ravra  noi"iv  tip/asHTat,  f^ava~ 
Tov  oi5r<?  ttqÖstiuov  tlvat.  — — — rgitfovai  St  avrütv  ot  fitv  xafttj- 
Xovt,  ot  Si  •TTQÖßara,  t)}v  tpTjftov  {irivfuovztt'  plx  6llyo)V  S ovzun/ 
'jigaßtxiöv  t&v(üv  tojv  rt/v  i'gjjfiov  irrtvtfiovToiv  ovroi  woii)  rwv  alXoiy 
Tigo(%ovoi-  rait  tvnogiatg,  tov  ä^f&/iöv  ovreC  ot;  noXv^  nXttoi'S  Ttov 
fivgluni  ’ fiot&aot  ydg  avriüv  oi»  oXiyot  xaräyttv  twl  &äXaaaav  Xißo- 
vonov  TS  vtal  ofivQVav  so»  xd  ^oXv  TcX^eara  TÖiv  ägoiudvotv,  Staos- 
XO/terot  •Jca.Qa  xUrv  xofuttovTojv  tx  rtj«  ivSaiftovoS  xaXovfi(vx)i  '^Qo.ß(ot- 
•I>ilsXsv^se°‘  eidi  StaqtgevTojt  cet.  — 2)  Die  erste  würde  von 
nenuotergang  bis  etwa  10  U.  Abends  (nach  unserer  Rechnung') , die  - 
bis  2 U.  Motg.  u.  die  8.  bis  Sonnenaufgaog  gedauert  haben  s.  Ido  o 
Cbronol.  I-  ^^6. 
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Jaden  von  diesen  (Lipsins  de  milit.  roni.  p.  123.)  ‘)  4 Nacht- 
wachen angenommen  zu  haben  ^),  jede  zu  drei  Stunden  (Hierou. 
ad  Mt  14.  stationes  et  vigiliae  in  terna  horariim  spatia  dividun- 
tnr)  vergl.  Mt.  14,  25.  rsrapr»;  cpvXax^  Tfjg  rvxrog  *) , welche 
durch  die  Benennungen  (itaovvxxiov , uXtxxoQoqiwvta  (vgl. 

Plin.  12,  24.)  und  nQuii  Mr.  13,  35.  bezeichnet  sind,  obschon 
die  Talmudisten  babyl.  Berachoth  1,  1.  6.  nur  drei  Nachtwachen 
zählen  vgl.  Othon.  leide,  rabb.  p.  468  sq.  *).  Sie  betrachteten 
nämlich  die  vierte  ngoSi  als  Morgenzeit  des  folg.  Tages  ‘).  Dass 
unter  den  Truppen  der  Herodier  das  röm.  System  wirklich  einge- 
führt  war,  erhellt  aus  Act.  12,  4.  vgl.  Fischer  proluss.  de  vit. 
lezic.  p,  452.  Wetsten  N.  T.  I.  416  sqq.  Carpzov.  Appar. 
347.  sqq.  ”).  Städtische  Nachtwächter,  welche  die  Strassen  durch- 
zogen, finden  sich  übrigens  bereits  Hohesl.  3,  3.  5,  7.  vergL  Ps. 
127,  1.  erwähnt 

Nadab,  3*73  > Sohn  und  Nachfolger  Jerobeams  als  (2.) 
König  des  Reichs  Israel  seit  954  v.  Chr.  Schon  im  2.  Jahre 
seiner  Regierung  wurde  er,  während  einer  Belagerung  der  philist. 
Stadt  Gibethon  von  Baesa  ermordet  1 K5n.  15,  25  ff.  Andere 
Personen  dieses  Namens,  worunter  auch  ein  Sohn  Aarons  Exod. 
6,  23.  24,  1.,  8.  bei  Simonis  Onom.  V.  T.  p.  409. 

Nahalal,  oder  , Stadt  im  St.  Sebnlon 

Jos.  19,  15.,  welche  aber  (noch  eine  Zeitlang)  in  den  Händen 
der  Cananiter  blieb  Rieht.  1,  30.  Euseb.  vergleicht  NttXa  in 
Batanäa;  aber  dies  gehörte  nicht  zu  jenem  Stammgebiet 

Nahal  kana  s.  d.  A.  Thäler. 

Nahum,  DITO»  einer  der  12  kleinen  im  A.  T.  Kanon 
befindlichen  Projiheten,  welcher  in  der  Ueberschrifl  seines  Orakels 
genannt  wird  d.  h.  wahrscheinlich  ans  Eikos ch,  einem 
galil.  Flecken  s.  oben  I.  379.  Er  lebte,  wie  sich  aus  seiner 


1)  Veget.  de  re  mit.  S,  8. in  quatnor  partes  ad  clepsydram  sunt 

divisae  vigiliae,  ut  non  amplius  quam  tribus  horis  nocturnis  necesse  sit 
vigilare.  Angezeigt  wurden  die  Nachtwachen  durch  Blasen  auf  der  buc- 
cina  Liv.  7,  S5.  Propert  4,  4,  62.  Sil.  ital.  7,  155.  s.  oben  I.  610.  — 
2)  Auch  fOr  die  Ton  Alters  her  üblichen  Tempelposten  vgl.  Middoth  1, 
1 f.  — 3)  Römische  fillnrichtung  vor  Augen  habend  lässt  Joseph.  Antt. 
5,  6.  5.  den  Gideon  (Rieht.  7.)  xarä  •tixä(jT'r)v  fiviaxtjv  seine  Schaar 
ausführen.  Uebrigens  heisst  bei  Diod.  Sic.  17,  56.  19,  93.  die  letzte 
Nachtw.  iut^ivTj  tfvhtxi^.  — 4)  Daher  der  Spruch;  'tD'S®  PITOICN 
n*!sS  SlO  tt’n  vigilia  est  tertia  pars  noctis.  — 6)  Vielimcht  nur,  um 
die  alte  vorexilische  Sitte  wenigstens  im  Ausdrucke  festzuhalten.  Anders 
Lightfoot  hör.  hebr.  p.  364,  - 6)  Nichts  über  Nachtwachen  findet 

sich  in  J.  A.  Crusii  com.  de  nocte  et  nocturnis  officiis  in  Sallengre 
thesaur.  II.  797  sqq. 
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Schrift  ergiebt,  zu  einer  Zeit,  da  das  Reich  Juda  (2,  1.)  bereits 
die  Assyrer  als  furchtbare  Feinde  kennen  gelernt  hatte  (l,  11  f.) 
n.  droht  diesen  Zwingherm  seiner  Landsleute  den  sichern  Un- 
tergang in  ihrer  wohl  befestigten  Hauptstadt  Ninive  K.  2.  3., 
welche  eben  so  wenig  widerstehen  werde , wie  Theben  in  Aegyp- 
ten widerstanden  habe  3,  8 f.  Nach  diesem  polit.  Horizonte  wird 
man  den  Nahum  sich  als  Zeitgenossen  des  Kön.  Hiskias  denken 
dürfen  (vgl.  3,  8f.  mit  Jes.  20.)  und  seine  Hoffnung,  dass  das 
assyr.  Reich  zerstört  werden  würde,  erblüht  wohl  aus  der  Nie- 
derlage, welche . Sanherib  bei  Jerusalem  (714  v.  Cbr.)  erlitten 
hatte  u.  ihren  nächsten  Folgen  2 Kön.  19,  35  ff.  Vgl.  Eichhorn 
Einl.  IV.  383  ff.  Bertholdt  Einleit.  IV.  1647 ff.  Gramberg 
Religionsid.  II.  334 ff.  Die  alten  Sagen  über  ihn  s.  Carpxov. 
introd.  III.  p.  386  sq. 

Nain,  Naiv  Luc.  7.  11.  (n.  Simonis  Anger, 

Trift  da  die  Orient  Versionen  das  W.  mit  k schreiben)  Stadt 
in  Galiläa,  ohnweit  Capernaum,  nach  Hieron.  2 Meilen  (Euseb. 
falsch  12)  südl.  vom  Tabor,  bei  Endor.  Troilo  R.  553  f.  und 
Mariti  R-  311.  fanden  in^dieser  Gegend  ein  schlechtes  Dorf  m. 
üeberresten  alter  Gebäude.  Der  Flecken  Nain  Joseph.  belL  jnd. 
4,  9.  4.  (im  Ostjordanlande)  ist  verschieden  *). 


Naioth,  nV::,  (im  Keri),  Ort  bei  Rama  1 Sam.  19,  18  f. 
23  20  1.  Der  Name  bedeutet  appellativ  Wohnungen  u.  man 
versteht  entweder  überh.  eine  Vorstadt,  einen  Anbau  Rama’s  (vgL 
Strassenhäuser,  Steinweg)  oder  bestimmter  die  Gebäude  der  Pro- 
phetenschule, worauf  schon  Targ.  hindeutet.  Die  neuern  Werke 
über  Geographie  Palästina’s  haben  diesen  topographischen  Namen 
ganz  ignorirt.  ^ 


Name,  Dlü)  OVOfia.  Ueber  Personennamen  ist  in  Be- 
zue  auf  das  Morgenland  u.  insbes.  das  israelit  Alterthum  folgen- 
des  zu  bemerken  1)  alle  Namen  der  Orientalen  haben  eine  mehr 
oder  minder  klare,  doch  in  der  Regel  erkennbare  (appellatiye)  ) 
Bedeutung  *).  Sie  wurden  in  früheier  Zeit  (von  den  Muttern 


11  Mit  der  Erweckung  des  Jünglings  zu  Nain  Luc.  a.  a.  O.  stimmt 
fast  ILz  herein  was  von®  Apollonius  Tyan.  erzählt  wird  Phi  ostr.  ApoU. 

• ^ Auch  die  Personennamen  unter  den  neuern  Völkern 

n.>n«a<.hen  (Vor-  und  Familiennamen)  gehen  von  appellativer  Be- 
Seütn^  aus-  ”ur  ist  solche,  da  die  neuern  Sprachen  ihre  Wurzelwör- 
te”ni^t  so  festgehalten  haben,  wie  die  orientalischen , weit  «eltencr  zu 
erkennen  — 3)  Daher  zuweilen  Anspielungen  aut  den  Sinn  der 'Namen 

r.r  27  ■ 36  1 Sam.  25,  25.  Ruth  1,  20.  Uebrigens  sind  in  den  nomin. 

nrtnr  dea  A.  T.  eine  Menge  in  dem  Wdrterschatz  der  appellativa  nicht 

^ E ‘«m^nde  Wurzeln  erhalten  worden , welche  in  den  neuern  W • 
dÄÄ  Beaebtung  gefunden  haben  vgl.  Ge.e.ius  Gesch.  d.  hebi. 

Sprache  8.  A8. 
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Gen.  4,  1.  15.  19,  37.  29,  32.  30,  18  vergl.  Ody«.  18,  6.) 
nach  merkwürdigen  Umständen  vor  oder  bei  der  Geburt  der  Kin- 
der, nach  einer  besonders  hervorstechenden  Leibesbeschafienheit  der- 
selben, auch  nach  den  Wünschen,  welche  sich  an  die  Neugebornen 
knüpften,  oder  als  zärtliche  Charitativa  beigelegt,  theils  von  Gott- 
heiten entlehnt  u.  sollten  in  letzterem  Falle  bald  eine  religiöse 
Erinnerung,  bald  eine  gute  Vorbedeutung  aussprechen,  ln  diese 
Klasse  gehören  die  vielen  mit  b«,  'Stjt,  zusammengesetz- 

ten hebräischen,  sowie  die  assyrischen,  aramäischen  und  phönizi- 
schen  Namen  mit  nebo  (nebu)  bei,  baal  (ähnlich  bei  uns  Gottlieb, 
Götthold,  Ehregott,  Christlieb  etc.),  ausserdem  vgl.  ^Aaruqxo^, 
AikaiuaruQTog , lyrische  Männemamen  Joseph.  Apion.  1,  18.  s. 
Uamaker  Miscell.  phoen.  p.  213.,  Frommann  de  cultn  de- 
orum  ex  ovof^aro&saia  illustri.  Altdorf  1745.  4.  *)  Beispiele  jener 
ersten  Klasse  aber  s.  Gen.  25,  25  f-  29,  32  f.  35,  18.  41,  51  f. 
1 Sam.  2,  20.  4,  21.  vgl.  Rosenmüller  Morgenl.  I.  139.  173. 
Seetzen  in  Zachs  Cnrrespondenz  XIX.  214.  Gesen.  Com- 
ment.  zu  Jes.  1.  303.  v.  Bohlen  Genes.  292.^)  Die  Charitativa 
kommen  insbesondere  bei  Mädchen  vor  n.  sind  oft  Namen  lieb- 
licher oder  geschätzter  Thiere  u.  Gewächse  (Snn,  *ion, 

Hiob  42,  14.)  vergl.  Hartmann  Pentat  276  fi  *).  Später,  als 
eine  hinlängliche  Anzahl  von  Personennamen  in  der  Sprache  vor- 
handen war,  wählte  man  den  passenden  aus  oder  nannte  gerade- 
zu das  Kind  nach  dem  Vater  Tob.  1,  9.  Luc.  1,  59.  Joseph, 
antt.  14,  1.  3.,  oder  noch  lieber  nach  dem  Grossvater  (Simo- 
nis Onom.  V.  T.  p.  513.  unter  Jojada)*),  auch  wohl  nach  ei- 
nem hochgeachteten  Verwandten  (vgl.  Luc.  1,  61.  Lightfoot 
hör.  hebr.  z.  d.  St.  Bosenmnller  Morgenl.  V.  158.).  In  der 
röm.  Periode  finden  sich  besonders  nicht  wenige  Personen,  welche 
nach  aram.  Weise  durch  Vorsetzung  des  W.  13  Sohn  vor  dem 


1)  Dieselben  Namen  unterscheiden  sich  in  solchem  Falle,  bei  den 
Semit.  Nationen  durch  die  jeder  eignen  Gottesnamen  vergl.  SV3^3n, 
Abibal  (Si»3'3n)  und  n»3tt»  Swn-ry  und  Sn’TII!.  S.  noch 
Ludolf  histor.  aelh.  4,  3.  •—  Es  soll  hiemit  aber  nicht  behauptet 
werden,  dass  die  im  Pentateuch  gegebene  Deutung  der  Namen  der  Pa- 
triarchen etc.  auch  immer  die  historisch  richtige  sei,  finden  sich 
doch  zuff.  zwei  verschiedene  Brklänuigen  ein  und  desselben  Namens, 
oder  die  aufgestellte  Erklärung  ist  offenbar  der  sprachl.  Analogie  zuwi- 
der vgl.  Gen.  5,  29.  Doch  liegt  es  ganz  im  Charakter  eines  oriental. 
Erzählers,  bei  wichtigen  Personen  auch  den  Sion  des  Namens  hervor- 
zuheben und  factisch  in  dje  Geschichte  zu  verflechten.  — 3)  Schon 
früh  finden  wir  Tbiemamen  für  Kinder  beiderlei  Geschlechts  gewählt, 
was  bei  einer  erst  in  der  Wüste  nomadisirenden , dann  die  Viehzucht 
immerfort  als  eine  Hauptbeschäftigung  treibenden  Nation  im  Allgemei- 
nen nicht  befremden  kann  vgl,  Bochart.  Hieroz.  1,  2.  43.  Simonis 
Onomost.  p.  16.  u.  890  sqq.  — 4)  So  auch  im  heutigen  Aegypten  Dä- 
script.  de  l’Bgypte  XVIII.  59  sq. 
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Namen  ihrer  Väter  benannt  sind,  wie  kn  N,  T.  Bartholomaeus, 
Bartimaeus  (Barrabas?)  ').  Sonst  lässt  sich  beobachten,  dass  a) 
bei  den  spätem  Juden  manche  alte  Namen  in  abgekürzter  oder 
sonst  veränderter  Form  üblich  wurden  vergl.  wofür  sonst 

8.  oben  I,  654,,  Lazarus  für  Eleazarus.  Auch  aram. 
Namen  treten  neben  den  althebr.  auf,  z.  B.  Martha,  Tabitba, 
Caipbas.  b)  dass  seit  dem  selencid.  Zeitalter  auch  bei  den  Palä- 
stinensern griechische  Namen  in  Umlauf  kamen  (z.  B.  Lysi- 
machus  2Macc.  4,  29  ff.,  Äntipatros  1 Macc.  12,  16.,  Berenice, 
Herodes  *),  insbcs.  die  einheimischen  in  griecb.  Uebersetzungen 
iJuai'd-tog  2 Macc.  12,  19.  vgl.  , n;-]3T,  Nixodr,- 

ftog  oder  NtxoXaog  vergl.  QvSn,  Mtvhmg  Joseph.  An«. 

12,  5.  1.)  *),  oder  statt  ihrer  ein  griechischer  von  ähnlicher  Form 
n.  Bedeutung  gebraucht,  wie  ^Xxifiog  vgl.  D'<p’'5S<,  luaiov  s.  v.  a. 
Itjaovg,  auch  wohl  der  einheim.  Name  nur  einer  griech.  Form 
genähert  wurde  {Ov/ag,  2t/nwv,  Hyrcanus  s.  Simonis  Onom. 
N.  T.  152.).  Was  anfangs  die  Gräcomanie  eingeführt  hatte,  blieb 
als  zweckmässig  bei  dem  fortgehenden  Verkehr  mit  Grieben  ®) 
u.  es  kamen  auch  latein.  Namen  hinzn  z.  B,  Justus  (Joseph,  vit. 
1.)  ’).  c)  hierin  liegt  zum  Theil  die  Ursache,  warum  in  der  spä- 
tem Periode  einzelne  Juden  zwei  Namen  zugleich  führen  z.  B. 
Johannes  Marcus,  Jesus  Justns  Col.  4,  11.  Andere  Fälle  sind, 
wenn  zum  persönlichen  Namen  der  des  Vaters  mittelst  Bar  hinzu- 
gefügt wurde  z.  B;  Joseph  Barrabas  (?),  oder  ein  bei  irgend 
einer  besondern  Veranlassung  erworbener  Zuname  z.  B.  Simon 
Kephae  oder  Petrus,  Joses  Barnabas,  Judas  An<povg  1 Macc.  2, 


1)  Vielleicht  sind  dies  alles  ursprünglich  nur  cognomina  vergl.  Mt. 
16,  17.;  man  gewöhnte  sich  aber,  den  persönlichen  Namen  ganz  weg- 
zulassen, wie  im  Arab.  z.  B.  Ibn  Sina.  Aus  dem  N.  T.  vgl,  auch  Kai- 
phas  (s.  oben  J.  759.).  — 2)  So  hiess  die  jüdische  Königin  Alexandra 
eig.  Salome  s.  Joseph.  Antt.  13,  12.  1,  — 3)  Selbst  solche  scheuete  man 
nicht,  welche  den  Namen  eines  griech.  Gottes  enthielten  vgl.  Apollos 
Act.  18,  24.  a.  — 4)  Auch  A ndreas  möchte  ich  dahin  zählen  (vergl. 
Joseph.  Antt.'  12,  2.  2.),  wiewohl  neulich  wieder  Olshauaen  (bibl. 
Comment.  I.  321.)  den  Namen  als  hebräisch:  ■T'TIJt«,  viell.  von  nj, 
hat  geltend  machen,  wollen.  — ■ 5)  Aus  dem  Obigen  geht  hervor,  wann  n. 
inwiefern  einzelne  Israeliten  zwei  Namen  zugleich  lübren  konnten  (personae 
biaomines)  s.  oben  unt.  c.  Mit  Unrecht  hat  man  letzteres  oft  ganz  allgemein 
hin  angenommen  n.  auf  diesen  Lrrthum  die  Lösung  historischer  (vergl. 
Rosen  mü  II.  ad  Jerem.  22,  11.)  u.  genealogischer  (vgl.  n.  krit.  Journ. 
d.  Theol.  IV.  ^ß>)  Schwierigkeiten  gegründet.  8.  J.  C.  Mylius  diss! 
de  veris  et  fictis  binominib.  in  8.  8.  Jen.  1738.  4.  — 6)  Ueber  die  Ab- 
kürsung  der  griech.  Namen  s.  m.  Grammat.  N.  T.  89.  8onst  vgl.  J.  C. 
Mylins  diss.  de  varietate  nomin.  propr.  in  8.  8,  Jen.  737.  4.  und  was 
das  A.  T.  anlangt  8imonit  Onomast.  V.  T.  p.  12. — 7)  Die  latein.  Na- 
men der  Juden  konnten  verschiedene  Veranlassung  haben  s.  d.  A.  Pau-lus. 
Manche  hatten  bei  ihrer  Freilassung  aus  röm.  Sklaverei  einen  solchen 
Namen  empfangen  (vgl,  auch  Flavins  Josephus.). 
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5.,  Simon  Kananites  vergl.  a.  Joseph,  bell.  jud.  5,  11*  5-,  oder 
än  zur  Unterscheidung  von  gleichnamigen  Personen  derselben  Fa- 
milie‘)  oder  desselben  Vereins^),  nothwendiges  nom.  gentil.  etc., 
wie  Maria  Magdalene,  Judas  Ischarioth.  Ein  vollständiges  Yer- 
zeichniss  aller  Eigennahmen  der  Israeliten  geben  Mt.  Hill  er 
Onomastic.  sacrum.  Tabing.  1706.  4.  u.  J.  Simonis  Onomastic. 
Y.  T.  Hai.  741.  4.,  womit  zu  verbinden  dessen  Onomast.  N.  T. 
et  libror.  Y.  T.  apocryph.  ib.  762.  4.  vgl.  noch  B.  Michaelis 
Observatt.  philol.  de  nominib.  propr.  ebr.  Hai.  729.  4.  u.  dessen 
diss.  nomina  quaedam  propr.  Y.  et  N.  T.  ex  virilib.  in  muliebria 
cet  versa  suo  restitnens  sezni.  Hai.  754.  4.  (auch  in  Pott  Syl- 
loge  YIl.  86  aqq.)  ^).  Die  Personennamen  ans  Josephus  nnd  dem 
Talmud  verdienten  aber  noch  nachgetragen  zu  werden.  — 2)  Die 
Namengebung  geschah  natürlich  in  der  Regel  durch  die  Eltern, 
vorz.  die  Mutter  Gen.  29,  32  S.  35,  18.  1 Sam.  1,  20.  4,  21. 
vergl.  Odyss.  18,  6.,  zuw.  aber  concurrirten  (wie  bei  uns)  mehr 
od.  weniger  entscheidend  die  Yerwandten  u.  (befreundeten)  Nach-'' 
barn  Ruth  4,  17.  Luc.  1,  59.  Nicht  selten  trat  im  Yerlauf  des  Le- 
bens eine  Namenveränderung  ein  (da  man  einmal  gewohnt  war, 
die  Namen  für  bedeutungsvoll  zu  halten)*),  sei  es  nun,  dass  der 
neue  Name  den  frühem  ganz  verdrängen  sollte,  oder,  zunächst 
ein  Beiname,  nach  und  nach  an  jenes  Stelle  trat.  Letzteres  ist 
z.  B.  geschehen  mit  den  Namen  Kephas  (Petrus)  und  Barnabas. 
Es  wurden  aber  die  Namen  gewechselt  von  Fürsten  bei  ihrer 
Thronbesteigung  2Kön.  23,  34.  24,  17.  (so  jetzt  die  Päpste) 
vgl.  Justin.  10,  3.  Ludolf  histor.  Aethiop.  2,  1.  33.  Paulsen 
Regier,  d.  Morgen!.  S.  78.,  wie  von  Privatpersonen,  die  in  ein 
wichtiges,  zumal  öffentliches  Lebensverhältniss  eintraten  Num.  13, 
17.  vgl.  Joh.  1,  42.  Act.  4,  36.  (so  noch  jetzt  die  Mönche  beim 
Eintritt  ins  Kloster)*)'.  Hieher  gehört  auch  2 Sam.  12,  25.,  wo 
der  Prophet  Nathan  dem  Salomo  bei  Uebernahme  des  Erziehungs- 
geschäfts  den  Namen  Jcdidja  beilegt.  Eljakim,  Sohn  des  Kön. 
Josias  V.  Juda,  musste  bei  seiner  durch  ägypt  Waffengewalt  be- 
wirkten Thronbesteigung  den  Namen  Jojakim  annehmen  2 Kön. 


1)  Dass  in  verwandten  Familien  dieselben  Namen  zu  gleicher  Zeit 
oft  stattfinden,  kommt  auch  bei  ans  vor.  Ein  wahrscheinliches  bibL 
Beispiel  s.  oben  I.  664.  — 2)  Diese  Unterscheidung  wird  im  Talmud 
am  gewöhnlichsten  durch  HinzufOgung  des  Namens  des  Vaters,  zuweilen 
durch  ein  von  dem  Handwerk  oder  der  Kunst,  die  Jemand  übte,  herge- 
nommenes Prädikat  bewirkt.  — S)  Eine  Schrift  von  . . Hänel  de  oVo- 
fiaToOmla  infantt.  ht  mir  nicht  näher  bekannt  geworden.  — 4)  Eine 
erdichtete  Namensänderung  in  Folge  von  rel.  Besserung  s.  Targ.  2 Chron. 
15,  16.  — 5)  Heutzutage  legen  Orientalen  zuw.  bei  Geburt  eines  Soh- 
nes ihren  eignen  Namen  ab  u.  führen  hinfort  den  Namen  des  Kindes 
unter  Vorsetzung  von  Abu  (Vater),  z,  B.  Abu  Nansol  vgl.  Arvlenx 
Nachr.  II.  292. 


Digitized  by  Google 


Nanaea  — Naphtali , 159 

23,  34-  vgl.  Joseph.  Antt.  16,  9.  4.  Auch  io  Beziehung  auf 
merkwürdige  Lebensdata  Anden  wir  ein  Aehnlichcs  Gen.  32,  28. 
vgl.  17,  5.  15.  Der  Name  Boanerges,  welchen  Jesus  dem  Ja- 
cubus  maj.  und  Johannes  gab  Mr.  3,  17.,  war,  wie  es  scheint, 
kein  bleibender  n.  sollte  nur  das  Urtheil  über  den  Charakter  bei- 
der Männer  zunächst  ausdrücken.  Auch  Ge^.  41,  45-  Dan.  1,  7. 
5,  12.  ist  die  Namenvertauschung  nicht  blos  durch  Eintritt  in  ein 
neues  Lebens-  (Amts-)  Verhältniss  bedingt,  sondern  machte  sich 
schon  darum  nothwendig,  weil  Joseph  n.  Daniel  in  ihrer  amtlichen 
Stellung  an  nichtisraelitischen  Höfen  nicht'  wohl  die  hebräischen 
Namen  fortführen  konnten.  Ueber  Saulus  und  Paulus  s.  d. 
letztem  A.  Vgl.  überh.  Harmar  Beob.  III.  368.  J.  H.  Stuss 
de  mutatione  nomin.  sacra  et  profana.  Goth.  1735.  tIL  4. 

Nanaea,  s.  d.  A.  Meni.  • 

Naphat  dor,  s.  d.  i.  Dor. 

Naphtali,  'bnSD,  Ne(p9^aXelfi,  der  siebente  Sohn 
Jacobs  von  der  Bilha  Gen.  30,  8.  35,  25.  und  Haupt  eines  is- 
raelitischen Stammes  Num.  1,  43.  2,  29.  7,  78.  a, , der  bei  der. 
Zählung  vor  dem  Einzuge  in  Canaan  45,400  waffenf^ige  M.  stark 
war  Num.  26,  50.  u.  sein  Gebiet  in  Nordpalästina  (Galiläa)  ober- 
halb der  Stämme  Ascher  u.  Sebulon,  mit  dem  Jordan  als  Ost- 
gränze,  angewiesen  erhielt  Jos.  19,  32.  *).  Nördlich  erstreckte 
sich  dasselbe  bis  gegen  den  Fuss  des  Libanon  (Antilibanus),  denn 
die , (nördlichste)  Stadt  Kadesch  lag  nach  Eusebius  unweit  Paneas 
s.  d.  A.  Das  Gebirge  Naphtali  Jos.  20,  7.  ist  daher  als  ein  Vor- 
sprung des  Libanon  zu  betrachten  n.  wahrscheinlich  der  heutige 
Dschebl  Szaffad  Burckhardt  B.  II.  554  f.  Joseph.  Antt.  5,  1. 
22.  beschreibt  dieses  Stammgebiet  so;  rä  ngog  lug  uvaroXug 


1)  Die  Worte  v.  84.  tttotün  nnio  wofür  LXX. 

nur  haben  »al  6 ’lopSäv^t  ano  ävaroXviv  ^Xfuv,  enthalten  in  dem  Na- 
men min'  ganz  gewiss  eine  alte  Corniption , denn  alle  Versuche,  sie 
erträglich  zu  deuten,  sind  vergebens  gewesen  vgl.  Rosenmüller  Al- 
terth.  II.  I.  SOI.  u.  Schol.  ad  Jos.  p.  880  sqq.  Aus  dem  Fehlen  jene-s 
Namens  in  LXX.  darf  man  aber  nicht  scbliesien,  dass  derselbe  erst  spä- 
ter in  den  Text  gekommen  sei;  wer  die  Manier  dieser  Uebersetzer  kennt, 
wird  nicht  einen  Augenblick  zweifeln , dass  das  Wort  nur  als  sinnlos 
von  ihnen  weggelassen  wurde.  Wie  die  Stelle  zu  emendiren  sei,  wird 
fleh  schwer  sagen  lassen;  aber  wahrscheinlicher  bleibt  cs  mir,  dass  ein 
Bomen  regens  ■vor  ITI’n  voransging,  als  dass  pi'n  etwa  statt 

des  ursprünglichen  )T1'3  geschrieben  worden  wäre.  Maurers  Vor- 
icblag,  oSojI'’)  tn  lesen,  kann  ich  nicht  sehr  annehmlich  Anden,  v.  Rau- 
mer fPaläst  94.)  versteht  unter  riT>n'  das  Besitzthum  Jairs,  welcher 
väterlicher  Seitm  von  Juda  abstammt.  Aber  wie  seltsam  hätte  sich  dann 
der  Schriftatelier  auagedrückt! 
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TtTQaixfva  /iufiaaxov  7i6}^ct)f  xal  rakikalagj  tu  xa- 

d-tmiqd-tv  Nt(pd-ai,(rai  nag^kaßov  Vag  tov  yitßävov  oqovg  xaX 
TÜv  TOV  ^lo^düvov  mrj^äv  cet.  Eis  war  einer  <Ier^  fruchtbarsten 
Landstriche  Palästina’s  vgl.  Deut.  33,  23.  Indess  mussten  die 
Naphtaliten  noch  lange  cananitische  Einwohner  unter  sich  dulden 
Bidit  1,  30.,  das  verhinderte  sie  aber  nicht,  im  Richterzeitalter 
an  den  Kämpfen  für  Unabhängigkeit,  wenns  galt,  patriotischen 
Antheil  zu  nehmen  Rieht.  5,  18.  6,  35.  7,  23.  Bei  der  Tren- 
nung des  israelitischen  Staats  Gelen  sie  an  Israel,  u.  hatten  gleich 
unter  dem  3.  Könige,  Baesa,  durch  einen  Einfall  der  Syrer  von 
Damaskus  zu  leiden  IKön.  15,  20.  2Chron.  16,  4.  Unter  Pe- 
kah  wurde  ein  Theil  der  Einwohner  durch  die  Assyrer  ins  Exil- 
abgeführt  (741  v.  Chr.)  2Kön.  15,  29.  Jes.  8,  23.  Aus  dem 
St.  Napht.  war  übrigens  auch  der  bekannte  To  bi,  von  dem  das 
Buch  gl.  N.  erzählt,  s.  d.  A. 


Naphtuchim,  Gen.  lO,  13.  IChron.  1,11., 

eine  Völkerschaft,  die  unter  den  Abkömmlingen  Mizraims  genannt 
wird.  LXX.  Complut.  haben  Nufd-ovtlfi , Jonath.  Chald.  Chron. 
*<K3'<DO:b  (Pentaschoeni  d.  i.  Bewohner  von  Pentaschoinon,  Stadt 
in  Niederägypten,  20  röm.  hL  von  Pelusium),  Saad. 


Caramanii.  Bochart  (Phal.  4,  29.)  vergleicht  Nephthys,  was 
eine  weibl.  Gottheit,  die  Schwester  und  Gattin  des  Typhon,  zu- 
gleich aber  auch  nach  Plutarch.  (de  Iside  c.  38.)  rijg  t«  V- 
axaru  xal  nuQOQtu  bedeutet,  vgl.  kopt.  NEOQOC , terminalis. 
Michaelis  Spicil.  1.  268 sqq.  macht  es  wahrscheinlich,  dass  man 
bestimmter  die  Wüsten,  wdche  die  Gränzen  zwischen  Aegypten 
u,  Asien  bilden,  in  der  Nachbarschaft  des  Sirbon.  Sees  (den  die 
Aegyptier  Typhonis  exhalationes  nannten),  verstehen  müsse,  und 
dahin  führt  auch  die  Deutung  des  Chaldäers.  S.  noch  Jablons- 
ky  Opusc.  I.  161.  Schulthess  Paradies  S.  152 f. 


Narcisse,  s.  d.  A.  Herbstzeitlose. 


Narcissus,  Röm.  16,  11.,  ein  Römer,  unter  dessen 
Angehörigen  (Dienerschaft?)  es  bereits  Christen  gab,  als  P.  sei- 
nen Brief  nach  Rom  schrieb.  Man  versteht  häuGg  den  bekarmten 
Freigelassenen  des  Kais.  Claudius,  welcher  bei  diesem  die  Steile 
eines  Secretairs  vertrat  Snet.  Cland.  28.  n.  sich  einen  sehr  beden- 
tenden  EinGuss  am  kaiserlichen  Hofe  zu  verschaffen  gewusst  hatte 
Tacit  annall.  11,  29  sq.  33.  37  sq.  12,  1.  57.  65.  Snet  Cland. 
37.  Vesp.  4.  Tib.  2.  Indess  wurde  dieser  N.  bereits  im  Anfänge 
der  Regierung  des  K.  Nero  (808  U.  C.  oder  55.  aer.  d.)  hin- 
gerichtet Tac.  Annal.  13,  1.,  der  Br.  an  die  Römer  aber  kann 
nicht  wohl  vor  J.  58.  geschrieben  sdn.  Man  musste  also  anneh- 
men, dass  das  Hauswesen  des  N.  auch  nach  seinem  Tode  fort- 
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bestand.  Indess  mochte  der  Name  Narc.  öfter  in  Born  Vorkom- 
men. Ganz  unglaubwürdige  kirchl.  Nachrichten  machen  jenen  N., 
der  einer  der  70  Jünger  gewesen  sein  soll,  zn  einem  Bisch,  von 
Athen  (so  Dorotheus)  oder  Patrae. 

Narde,  vagSos^  Die  Nardensalbe  Mr.  14,  3. 

Job.  12,  3.  war  als  küstliches  Aroma  im  ganzen  Alterthum  hoch- 
geschätzt  u.  ein  Gegenstand  des  Luxus  Plin.  12,  26.  13,  2.  Bo- 
rat. od.  2,  11.  16.  4,  12.  17.  epod.  5,  59.  TibuU.  2,  2.  7.  Po- 
Ijb.  31,  4.  2.,  man  bezog  sie  zunächst  aus  Yorderasien  (am  be- 
sten wurde  sie  in  Tarsus  gefertigt  Athen.  15-  688.)  ü.  zwar  in 
kleinen  Alabasterbüchschen  Borat,  od.  4,  12.  17.  Athen.  15.  686. 
vergl.  Mr.  a.  a.  O.  s.  d.  A.  Alabaster;  doch  war  sie  oft  ver- 
fälscht durch  Beimischung  von  Oelen  andrer  ähnlicher  aromat. 
Pflanzen  Plin.  12,  26.  13,  2.  Dioscor.  1,  6.  u.  75.  Die  ächte 
kam  sehr  hoch  zu  stehen  vergl.  Mr.  14,  5.  Dass  die  Narden- 
pflanze  in  (südlichen)  Indien  wachse,  war  allbekannt  Strabo  15. 
695.  Plin.  16,  59.  Arrian.  Alex.  6,  22.  Plin.  12,  25.  beschreibt 
selbst  das  Gewächs  näher  so;  Fmtex  est  gravi  et  crassa  radice 
sed  brevi  ac  nigra  fragilique  quamvis  pingui,  situm  redolente  nt 
•'.yperi,  aspero  sapore,  folio  parvo  densoque;  cacumina  in  aristas 
spergunt.  Vgl.  Theophr.  plantt.  9,  7.  Galen,  simpl.  med.  8,  13. 
Bioscor.  1,  6.  Nach  W.  Jones  in  d.  asiatic  resear^es  II.  445  sqq, 
der  paris.  Ausgabe  heisst  die  ächte  Nardenpflanze  im  Bengalischen 
Jatamansi  (Dschatam.),  schiesst  gerade  ans  dem  Boden  auf,  wie 
eine  grüne  Weizenähre  und  wächst  sowohl  auf  Anhöhen,  wie  in 
Ebenen.  Die  Naturforscher  ordneten  sie  der  Species  Valeriana 
unter  und  nannten  sie  Yal.  Jatamansi  (CI.  III.  Ordn.  1.)  vergl. 
Sprengel  ad  Dioscor.  II.  p.  345  sq.  Das  Nardenöl  wurde 
ans  der  Wurzel  gezogen,  welche  jetzt  mit  einem  Bündel  röth- 
licher,  feiner  in  die  Böhe  gerichteter  Fasern  (die  vertrockneten 
Blattstiele  und  Blätter)  im  Handel  versendet  zu  werden  pOegt 
Martins  Pharmakogn.  S.  54.  Statt  ihrer  kommt  oft  die  Wurzel 
von  Andropogon  Nardus  (der  falschen  indischen  Narde)  vor. 
Dass  die  ächte  indische  Narde,  deren  Blätter  einen  angeneh- 
men Geruch  verbreiten , auch  in  palästin.  Gärten  gezogen  worden 
sei,  folgt  nicht  aus  Bohesl.  1,  12.  4,  13  £,  n.  ist,  da  die  Pftanze 
einen  andern  Breitengrad  fordert,  sehr  unwahrscheinlich;  aber 
ähnliche  Gewächse  der  Species  Valeriana,  wie  nardus  syriaca  od. 
cretica  konnten  dort  angepflanzt  werden.  Uebrigens  pflegte  man 

Nardensalbe  auch  dem  Weine  beizumischen  Plin.  14,  19.  5. 
Hirt  bell.  hisp.  33, 5.  u.  selbst  das  Nardenöl  zn  trinken  Athen.  15. 
689.  Auf  letztere  Stelle  gestützt,  erklären  Mehrere,  neulich  auch 
Fritzsche  ad  Mr.  p.  597  sqq.  das  vdgäog  Mr.  14,  3. 

durch  trinkbare  N.,  während  Andere  du  Prädikat  durch  acht 
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übersetxen,  eine  Bedentiing,  die  allerdings  in  der  herrschenden 
Analogie  keine  Rechtfertigung  findet  S.  noch  'Celsii  Hierob. 
11.  1 sqq. 

Nasenring,  im  Allgemeinen  DT3>  vgl.  Sprchw.  ,11,  2. 
Ezech.  16,  12.,  bestimmter  mn  Jes.  3,  21.  vielleicht  auch 
nn  Eüod.  35,  22.,  ein  bei  den  Orientalinnen  von  frühester  Zeit 
an  sehr  beliebter  Schmuck  Gen.  24,  22.  47.  Jes.  u.  Ezech.  a.  a. 
O.  *).  Noch  heutzutage  tragen  die  morgenländ.  FVauen  in  der 
am  äussersten  Knorpel  durchbohrten  linken  (Chardin  bei  Har- 
mar  111.  310 f.)  oder  rechten  Nasenwand  (s.  Abbild,  bei  Hart- 
mann  Hebräer.  Taf.  2.  — nicht  in  der  Schddewand  der  Nase)  ei- 
nen Ring  ^ von  Elfenbein  oder  Metall  (auch  wohl  mit  Edelsteinen 
verziert)  von  2 — 3 Zoll  im  Durchmesser,  welcher  bis  über  den 
Mund  herabhängt  und  durch  den  die  Männer  gern  ihren  Kuss 
appliciren  (Ar vieux Nachr.  III.  252.)  s.  Tavernier  R.  I.  92.  ’) 
Mariti  216.  Shaw  211.  Niebnhr  B.  65.  Joiiffe  R.  35. 
Buckingham  241.  433.  Rüppel  203.  u.  Hartmann  He- 
bräerin II.  166  ff.  292  ff.  *).  Auch  in  America  hat  man  diesen 
Schmuck  gefunden.  Ob  er  aber  von  den  Thieren  entlehnt  sei 
(s.  sogleich),  wie  Hartmann  will,  bleibt  dahingestellt ; die  weib- 
liche Putzsucht  konnte  eben  so  leicht  auf  Nasenringe,  wie  auf 
Ohrringe  geführt  werden,  da  Nase  u.  Ohr  hervorragende  und  in 
die  Augen  fallende  Theile  des  Körpers  sind,  an  welchen  sich 
Zierathen  anbringen  Hessen.  — Thieren  zog  man  (wie  heutzutage 
den  Bären  od.  Büffeln)  einen  Ring  durch  die  Nase,  um  sie  leich- 
ter zu  bändigen  u.  beim  Führen  festzuhaltcn ; dasselbe  geschah 
mit  den  grossem  Fischen,  die  man  gefangen  hatte,  aber  wieder 
ins  Wasser  setzte  vergl.  Bruce  R.  11.  314.  Ein  solcher  Ring 
heisst  ebenfalls  nn  oder  rtn  Hiob  40,  26.  (21.)  vgl.  2Köu.  19, 
28.  Jes.  37,  29.  Ezech.  29,  4.  38,  4.,  bei  den  jetzigen  Arabern 


1)  Eine  sehr  unglückliche  Conjector  über  Bedeut,  d.  W.  ntfiKot 
stellt  auf  de  Leeuw  in  d.  Opusc.  societatia  cui  tessera ; tendiinos  ad 
idem  (Trai.  a.  Rh.  778.  8.)  I.  45  sqq.  — 2)  Aus  Mischna  Sabb.  6,  1. 
erhellt,  dass  die  Jüdinnen  am  Sabbath  keine  Na&enringe,  wohl  aber 
Ohrringe  tragen  durften.  — 3)  „(Die  Weiber  in  Bdgdad)  bohren  die 

Nasenlöcher  durch,  Ringe  darein  zu  hangen.  Die  arab.  Weiber  lassen 
sich  nur  die  Haut  zwischen  den  beiden  Nasenlöchern  durchstechen  und 
stecken  einen  güldenen  Ring,  so  gross  als  ein  Federkiel,  dadurch;  der 
Ring  ist  bohl,  sowohl  das  Gold  zu  sparen,  als  auch,  dass  er  leichter 
werde;  denn  es  sind  etliche,  welche  so  grosse  Ringe  tragen,  dass  man 
mit  einer  Faust  durchfahren  könnte.“  — 4)  Unbedeutend  ist  Bartho- 
lin. de  anniilis  narium , das  19.  Cap.  s.  8chr.  de  morbis  bibl.,  auch  bei  i 
de  inaurib.  vett.  syntagma  Amsterd.  676.  12, 


Digitized  by  Google 


Nasiräer 


163 


Nasiräer,  TW,  Txq,  LXX.  iv^dfityog 

oder  fjyiaOjLtevog  (Nasiräerin  >t1’T3  talm.).  So  hiess  derjenige 
Israelit  (männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts)  '),  der  <lera  Je- 
hovah  zur  Enthaltsamkeit  geweiht,  den  Genuss  des  Weines’;  und 
alles  dessen,  was  vom  Weinstock  kam  oder  aus  Wein  bereitet 
wurde  (Trauben,  Rosinen,  Weinkerne,  Essig),  so  wie  jedes  be- 
rauschende Getränk  (*^3tü)  mied  und  das  Haupthaar  frei  wachsen 
liess  (kein  Scheermesser  sollte  auf  seinen  Kopf  koiiimen)  ’)  Num.  6, 
1 — 21.  vgl.  Rieht.  13,  4 f.  14.  Luc.  1,  15.  Gewöhnlich  dau- 
erte das  Nasiräat*),  tv/ji  fuyüXtj  bei  Philo  Opp.  I.  357.,  nur 
eine  gewisse  Zeit,  die  jeder  bei  freiwilliger  Uebernahme  dieses 
Gelübdes  (wozu  unter  andern  Krankheit  oder  gefahrvolle  Reisen 
bewogen  Joseph,  bell.  jud.  2,  15.  1.  vergl.  Mischna  Nasir  1,  6. 
Diod.  Sic.  1,  18.  oder  der  Wunsch,  iich  Kinder  von  Gott  zu  ver- 
dienen Nasir  2,  7.  9,  10.  vgl.  d.  A.  Gelübde)  bestimmte,  cuw. 
aber  waren  Personen  schon  vor  ihrer  Geburt  von  den  Eltern  auf 
Lebenszeit  dem  Jehovah  geweiht,  wie  Simson  Rieht.  13,  5.  14., 
Samnel  1 Sam.  1,  12.  vgl.  Mischna  Ndsir  9,  5.  ( und  Johannes 
der  Täufer  Luc.  1,  15.  vgl.  Epiphan.  haer.  29.  5.),  Daher  unter- 
scheiden die  Talmndisten  dSiv  vims  (für  einen  solchen  halten  Ein. 
auch  Jacobus  d.  Gerechten  s.  Anm.  4.  d.  folg,  S.)  u.  tot 
oder  D't3''  'T’TJ  *).  Letztere  mussten,  wenn  die  Zeit  ihres  Ge- 
lübdes abgelaufen  war , beim  Heiligthum  vgl.  1 Macc.  3,  49.  Act 
21,  24  ff.  ein  Lamm  als  Brandopfer,  ein  jähriges  Schaf  weibli- 
chen Geschlechts  als  Sündopfer  und  einen  Widder  als  Dankopfer 
nebst  einem  Korbe  voll  ungesäuerter,  aus  feinem  Mehl  gebacke- 


1)  Ein  Beispiel  eines  weiblichen  Nasiräers  s.  Mischna  Nasir  3,  6. 
Sonst  vgl.  4,  2 ff.  9,  1.  — 2)  Sonderbar  entstellt  ist  dieses  Nasiräats- 

gesetz  ^i  Plularch  Sympos.  4,  5.  eztr. noV.üv  rtfioignöv  ovadiv 

srop’  avTois  filav  clvai  fiaiiea  StaßlßXTjfitvtjv  T)jv  oi'vov  rovs  xolofo- 
ft(vovt  dnttgyovaav , oaov  öv  cafjj  ygovov  o xvgiot  ri}S  xoläocüjt-  — 
S)  Wird  hiermit  ansgedrückt,  dass  der  Nas.  überhaupt  das  Haar  auf 
küne  Weise  auch  nur  verkürzen  soll,  so  würde  daraus  für  einen 
dW  eine  grosse  Beschwerde  entstanden  sein.  Daher  glaubte  Mi- 
chaelis n.  Orient  Bibi.  VI.  239.,  der  N.  habe  mit  einer  Scheere  das 
Haupthaar  von  Zeit  zu  Zeit  stutzen  dürfen,  doch  so,  dass  es  immer 
lang  geblieben  sei.  Aber  die  Beschwerlichkeit  liegt  im  Geiste  solcher 
Gelübde.  Die  Mischna  erlaubte  das  Haarverküczen  (aber  mittelst  Scheer- 
messer!) nur  dem  dSiV  im  engem  Sinne,  untersagt  es  aber  dem 
Simsonsnasiräer.  — 4)  Im  Talm.  genannt.  — 5)  Doch  stellen 

die  Talmudisten  den  oSw  zugleich  int  engem  Sinne  dem 
ptrottl  (Simsonsnasiräer)  gegenüber,  welcher  letztere  sich,  wenn  er 
Todte  berührte,  nicht  in  der  Art  verunreinigte,  dass  er  das  gesetzliche 
Schnldopfer  bringen  musste  Mischna  Nasir  I,  2.;  denu  Simson  berührte 
Todte  vgl.  Rieht.  14.  15.  n.  doch  wird  nicht  gemeldet,  dass  er  das  Rei- 
nigungsopfer gebracht  hätte  II 
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ner  Oelkuchen  n.  ungesäuerten,  mit  Oel  bestrichenen  Fladen,  so 
wie  dem  erforderlichen  Speb-  und  Trankopfer  darbringen,  die 
Haare  wurden^  ihnen  vom  Priester  abgeschoren  u.  ins  Feuer  des 
Dankopfers  geworfen  *),  anletzt  aber  der  gekochte  Bug  des  Wid- 
ders nebst  einem  Oelkuchen  u.  einem  Opferfladeu  auf  den  Hän- 
den des  Nas.  durch  den  Priester  gewebt’)  Niim.  6,  13  — 21. 
Aufgehoben,  aber  keineswegs  gelöst,  war  das  Nasiräat,  wenn  der 
Gottgeweihte  durch  die  Nähe  einer  Leiche  sich  verunreinigt  hatte 
(denn  es  geziemte  einem  solchen , mit  verdoppelter  Sorgfalt  jede 
Verunreinigung  durch  Speise  Rieht  13,  14.  oder  durch  Leich- 
name, und  wären  es  die  seiner  nächsten  Anverwandten  gewesen, 
zu  schauen  Num.  6,  G ff-).  Er  musste  in  diesem  Falle  am  letzten 
seiner  gesetzlichen  Reinigungstage  (am  7.)  das  Haupthaar  ab- 
scheeren  u.  Tags  darauf  ein  Sund-  Brand-  u,  Scbuldopfer  brin- 
gen, dann  aber  die  Nasiräatszeit  von  Neuem  beginnen  Num.  6, 
9 ff.  AU  ein  Zeichen  frommen  Sinnes  wurde  es  betrachtet,  wenn 
Reiche  für  Nasiräer,  welche  ihr  Gelübde  erfüllten,  die  Kosten 
der  nöthigen  Opfer  bestritten  Joseph.  Antt.  19,  6.  1-  vergl.  Act. 
21,  24.  Mischna  Nasir  2,  5.  6.  Bei  allen  Unbequemlichkeiten, 
welche  das  Nasiräergelübde  batte  *)  u.  welche  durch  die  mikrolo- 
gischen Satzungen  der  Rabbinen  (wie  sie  der  Tract  Nasir  ent- 
hält) noch  vergrössert  werden  mussten,  scheinen  doch  die  nach- 
cxil.  Juden  sehr  häufig  demselben  sich  unterzogen  zu  haben  vgl. 
Midrasch  Cohel.  107.  3.  *),  ja  nach  Nasir  5,  5 f.  war  es  zu  ei- 
ner Versicherungsformel  des  gemeinen  Leben  ausgeartet  oder  ver- 
trat die  Stelle  einer  Wette:  ich  will  Nasiräer  sein,  wenn  das  u. 
das  ist  oder  geschieht.  Ueber  Ursprung  u.  Bedeutung  dieses  Ge- 
lübdes ist  man  verschiedner  Meinung.  Dass  ein  dem  Jehovah  Ge- 
weihter sich  den  Genuss  berauschender  Getränke  versagt,  ist  leicht 
begreiflich  (u.  nur  Erweiterung  dessen,  was  analog  den  Priestern 
bei  Betretung  des  Heiligthuma  anbefohlen  war  Lev.  10,  9.).  Dass 


1)  Ueber  einen  Fall,  wo  das  Haar  des  Nasir.  vergraben  werden 
musste,  s.  Mischna  Temur  7,  4.  — 2)  Vgl.  hierzu  die  ähnliche  Ceri- 
monie  bei  dem  Binweihongsopfer  eines  Priesters  Lev.  8,  26  f.  — 3)  Mau 
bedenke  nur,  dass  Wein  in  Palästina  das  alltägliche  Getränk  war,  dass 
Essig  als  Brfrischungsmittel  während  der  heissen  Monate  diente,  dass 
langes  (u.  dickes)  Haar  in  eben  dieser  Jahreszeit  sehr  lästig  sein  musste, 
dass  die  Folgen  einer  (leicht  möglichen)  Verunreinigung,  bes.  aber  die 
Lösung  des  Gelübdes  nicht  anders  als  kostspielig  sein  konnten.  — 4)  Ein 
Nasiräer  wird  uns  auch  beschrieben  in  den  Worten,  womit  Hegesippus 
bei  Euseb.  2,  23.  Jacobus  den  Gerechten  schildert : ovtos  tx  xoUiat 
fnjTfös  avToS  aytot  »/v.  Oh'ov  xai  at'xeqa  ovx  i'nuv  ovii  i'fiipvyov  i- 
tpaytv  £i'poV  tVl  T>Jv  xetfaXijv  avTOv  ovx  ?laiov  ovx  ^itiif/ato 

xai  ßaXavituj  ovx  txQtjoaTo.  Was  hier  über  das  Nasiräatsgebot  hinaus- 
liegt,  war  wohl  freiwillig  übernommene,  aber  mit  der  Tendenz  des  Na- 
airäats  harmonirende  Entbehrung.  Doch  ist  die  Schilderung,  wie  das 
' gleich  folgende  zeigt nicht  reio  geschichtlich. 
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er  aber  dessen  ungeachtet  den  Beischlaf  üben  darf,  zeigt,  wie 
wenig  der  Geist  des  hebr.  Alterthiims  mit  den  möncbischen  Grond- 
sätzen,  die  so  früh  in  die  christl.  Kirche  eindrangen,  verwandt 
ist.  Das  Haupt  des  Nasiräers  dachte  man  sich  wohl  mit  seinem 
Datürl.  Schmucke  (Lampe  in  Miscell.  Gron.  IV.  197 sqq.)  als 
forzüglich  geweiht,  u.  das  Berühren  durch  ein  Scheermesser  mit- 
hin als  Entweihung  dessen,  was  dem  Jehovah  gehörte.  Wurde 
der  Haarschmuck  abgelegt,  so  gebührte  er  dem  Jehovah,  dem  er 
dnreh  Feuer  geopfert  wurde.  Auch  andere  alte  Nationen  gelob- 
ten das  Haupt-  u.  Barthaar  einer  Gottheit  n.  legten  es,  gescho- 
ren, im  Tempel  derselben  nieder  vgl.  Spencer  legg.  rit.  3,  6. 
1.  Dougtaei  Analect,  I.  97.  So  die  Aegyptier  Diod.  Sic. 
1,  18.  83  f.,  die  Syrer  Lucian.  dea  syr.  c.  60.  '),  die  Griechen 
lliad.  23,  141  sq.  Theodoret.  qnaest.  in  Lev.  28.,  die  Börner 
Suet.  Ner.  12.  Martial.  9,  17.  3 sq.  Da  sich  bei  den  alten  Ae- 
gypt.  zugleich  Enthaltsamkeit  (der  Priester)  von  gewissen  Speisen 
als  Zeichen  besondrer  Weihe  findet  (Porphyr,  abstin.  4,  7.)  *), 
10  glaubten  Einige,  das  Nasiräat  sei  ägypt.  Ursprungs  u.  nur  in 
seiner  Tendenz  hebraisirt  (Spencer  legg.  rit.  a.  a.  O.  Micha- 
elis mos.  B.  III.  27.);  aber  die  Theile  des  Nasiräergelübdes  er- 
scheinen in  Aegypten  zu  sehr  vereinzelt  u.  selbst  zu  unähnlich  ^), 
n jene  Art  der  Ablobung  steht  in  solchem  Nexus  mit  israelitischer 
Denkweise,  die  einzelnen  Elemente  endlich  sind  so  einfach  u.  so 
verbreitet  in  der  alten  Welt,  dass  die  Erforschung  eines  auslän- 
diseben  Ursprungs  wenigstens  onnöthig  ist.  Mit  Unrecht  hat  man 
in  dem  Nasiräat  häufig  (besonders  katholischer  Seits)  die  ersten 
Spuren  des  Mönchslebens  zu  entdecken  geglaubt  s.  G.  Less  Pr. 
super  lege  mos.  de  Nasiraeatn  prima  eaque  antiquissima  vitae  monast. 
improbatione.  Goett  789- 4.  vgl.  Michaelis  n.  Orient.  Biblioth.  VI. 
235  ff.  Die  Aehnlichkeit  liegt  bloss  in  der  Absicht,  nicht  in  der  Art 
des  Abstinenzgelübdes  s.  Dassov.  vota  monast.  et  Nasüaeor.  inter 
se  collata.  Kil.  703.  4.  Uebeth.  vgl.  Carpzov.  Appar.  151  sqq. 
799 sq.  Beland  antiq.  sacr.  2. 10.  G.F.  Meinhard  deNasiraeis. 
Jen. 676. 4.  III.  Zorn  in. Miscell.  Lips.  nov.  IV.  426 sqq.  Noch  ist 
hier  die  Act.  18,  18.  erwähnte  tv/_r\  des  Paulus  zu  besprechen  (denn ' 
die  Worte:  xftQUftivog  T7jv'xf(pui.fiv  etc.  werden  nur  aus  Nothbehelf 


t)  Ot  vcT/vint  Tvlv  ytviiotv  ttTräQxovTat’  zotai  Sc  vlocai  nl.oxäfcovt 
ifovi  CK  ycrcTve  dniäoi'  rovs  incäv  cv  ri;j  tQvi  ycvmvTai,  fauvovo'i  Je 
- ««i_  tt  äyyca  r.aJa'&ivTte  t ol  fiiv  dgyvfca , n-oLla;  Si  ycji'aca  iv  Viji 
vyw»  n(foJrj)Ma(tvTce  dnlaoi.  — 2)  Auch  im  neuern  Orient  sind  Kasten- 
gelübde  Einzelner  nicht  selten  vgl.  Nie  buh  r R.  II.  83.,  auch  Barhebr. 
t^hroo.  p 509.  — 3)  Was  die  Enthaltsamkeit  der  ägyptischen  Priester 
nach  Porphyr,  anlangt,  ao  war  dieselbe  nicht  Sache  eines  Gelübdes, 
soodern  g»lt  als  präparatorisch  auf  heilige  Amtaverrichtuagen^  aie  er- 
iireckte  sich  zugleich  auf  den  ehelichen  Beischlaf,  des  Weins  aber  wird 
nicht  erwähnt. 
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aof  Aqulla  bezogen,  weil  man  die  Uebernahme  solcher  Gelübde 
nicht  mit  den  liberalen  Grandsätzen  jenes  Apostels  vereinigen  zu 
können  meint  vgl.  Neander  Gesch.  d.  Pflanz.  I.  184.).  Viele 
Interpreten  denken  an  ein  wirkliches  Nasiräatsgclübde , and  der 
hiegegcn  geltend  gemachte  Umstand,  dass  dann  P.  das  Haar  erst 
in  Jerusalem  habe  abscbeeren  dürfen,  wird  entweder  durch  die 
christlichen  Grundsätze  des  P.  beseitigt  (Iken  antiqq.  hcbr.  p. 
230.)  oder  man  berief  sich  auf  eine  Observanz  des  spätem  Ju> 
denthums,  welche  dem  Nasiräer,  der  sich  bei  Ablauf  seines  Ge- 
lübdes ausser  Palästina  befand,  verstauet  habe,  das  Haar 
am  bestimmten  Tage  selbst  abzuscheeren  u.  nachträglich  in  Jeru- 
salem seine  Opfer  darzubringen  (Harenberg  in  Miscell.  Lubec. 
111.  63sqq.  IV.  11  sqq.)  vgl.  Mischna  Nasir  3,  6.  Edaj.  4,  11. 
Nur  darüber  waren  die  Schüler  Hillels  u.  Schamai’s  uneins,  -ob 
ein  solcher  Israelit  dann  noch  30  Tage  in  Judäa  ein  Nasiräer 
sein  (Sch.)  oder  das  ganze  Nasiräat  von  vorn  anfangen  müsse 
(H.).  Indess  vom  Haarabscheeren  im  fremden  Lande  sagt  der 
Talm.  nichts;  und  es  lässt  sich  recht  wohl  denken,  dass  der  Is- 
raelit, dessen  Nasiräat  im  Heidenlande  zn  Ende  ging,  das  Haupt- 
haar, welches  ja  nicht  in  einem  fort  grösser  wurde,  unverkürzt 
an  die  heilige  Stätte  brachte  ').  Auch  durch  die  Vermuthang,  P. 
möge  wegen  einer  Verunreinigung  sich  geschoren  haben,  kommt 
man  nicht  zum  Ziele,  denn  Mischna  Nasir  7,  2.  setzt  -die  Ge- 
genwart des  Nasiräers  beim  Heiligthum  voraus  u.  giebt  über  das 
Verhalten  der  Nas.,  die  sieh  in  fremden  Ländern  befanden,  keine 
AnskunfL  Dies  alles  hat  nach  Salmasius  Vorggnge  Viele  bewo- 
gen Act.  a.  a.  O.  von  einem  votnm  civile  zu  fassen:  P.  Votum  fe- 
cit  tondendi  capilli,  ubi  Cencbreas  pervenisset  ^).  Nun  ist  zwar 
die  Benennung  votum  civile  im  jüd.  Alterthum 'nicht  üblich,  in- 
dess gab  es  doch  der  Gelübde  mancherlei,  welche  in  -keine  wei- 
tere Berührung  mit  dem  Tempel  u.  der  Priesterschafl  brachten. 
Nur  lässt  sich  nicht  recht  absehen,  was  den  P.  bewogen  haben 
sollte,  gerade  das  Wachsen  der  Haare,  das  sonst  ein  Theil  des 
Nasiräatsgelübdcs  war,  zu  geloben  u.  zwar  eben  in  Korinth,  wo 
langes  Haar  Mode  war.  Das  Gelübde  steht,  wenn  das  gescho- 
rene Haar  nicht  an  heil.  Stätte  deponirt  oder  verbrannt  wird,  et- 
was kahl  da  u.  erscheint  für  Paulus  als  zu  nichtssagend;  Jeden- 
falls aber  sollte  man  für  diese  Ansicht  nicht  (wie  neulich  auch 


1)  Dass  es  erlaubt  war,  das  Nasiräat  austerhalb  Pa|.  zu  überneh- 
men, leidet  nach  Mischna  Nasir  3,  6.  keinen  Zweifel;  indess  wird  es 
wohl , da  es  manche  Unbequemlichkeit  mit  sich  führte , selten  geschehen 
sein.  — 2)  Besonders  üblich  war  es,  dass  Genesene  und  glücklich  zu- 
rückgekehrte  Reisende  (nam.  Seefahrer)  ihr  Haar  abschoren  und  einer 
Gottheit  weiheten  Val.  Flacc.  1,  378.  Petron.  Sat.  63.  Juveu.  12,  81. 
Artemid.  Onirocr.  1,  23.  Gar  nicht  gehört  hierher  die  Vorschrift  Jam- 
blich.  vit,  Pjthag,  c.  28.  sv  tteifio&at,  /tt/rt  oyvxfita&ai. 
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Olihausen  gethan  kat)  Joseph,  btell.  jud.  2,  15.  1.  ')  als  Beleg 
aaführea , denn  diese  Stelle  kann  nach  den  gebrauchten  Ausdrük- 
ken  n.  zusammengehalten  mit  tract  Nasir  schwerlich  von  etwas 
■anderem,  als  vom  Nasiräat  verstanden  .werden;  u.  überdiess  wird 
BDch  hier  das  Abscheeren  in  Jerusalem  vorgenommen.  So  ' 
möchte  denn  nach  dem , was  wir  über  Gelübde  aus  dem  jüd.  Al- 
tertbum  wissen,  das  Verfahre  des  P.  nicht  vollkommen  aufge- 
klärt werden  können  ^). 

Nathan,  hebr.  Prophet  und  vertrauter  Rnthgeber 

Davids,  der  diesen  König  von  dem  schon  beschlossenen  TempeU 
bau  abbrachte  2 Sam.  7.  und  später  wegen  des  Ehebruchs  mit 
Bathseba  (in  einer  schönen  Parabel)  sehr  kräftig  zur  Rede  stellte 
2 Sam.  12.  Er  war  auch  Erzieher  des  Salomo  2 Sam.  12,  25., 
den  er  nach  dem  Tode  seines  Vaters  selbst  zum  König  salbte 
1 Kön.  1,  34.  Auch  soll  er  Jahrbücher  der  Regierung  beider 
genannten  Monarchen  1 Chron.  (29.)  30,  29.  2 Chron.  9,  29. 
geschrieben  haben.  S.  überh.  Niemejer  Cbarakt.  IV.  482  ff. 
Gramberg  Religionsid.  II.  271  ff.  — [Andere  Personen  dieses 
N.,  worunter  auch  ein  Sohn  Davids  2 Sam.  5,  14.,  s.  Simonis 
Onom.  V.  T.  409  sq.] 

Nathanael,  s.  d.  A.  Bartholomäus. 

Nazareth,  iVa^ape^,  Stadt  in  (Nieder.) 

Galiläa  Mt.  21,  11.  Luc.  1,  26.  2,  4.  (mithin  in  den  Gränzen 
des  alten  Stammgebiets  Sebnlon  vergl.  Lightfoot  hör.  hebr.  p. 
918  sq.)  auf  einem  Hügel  (Luc.  4,  29.)  *),  bekannter  Erziehungs- 
ort Jesu  (Mt  2,  23.)  Luc.  4,  16.,  welcher  daher  der  Nazaräer 
hiess  n.  selbst  im  Anfänge  seines  Lehramts  dort  wohnte  Mt  4, 
13.  Der  Ort  lag  südlich  von  Kana,  dem  Euseb.  zufolge  15  M. 
östl.  von  Legeon.  An  dieser  Stelle  beBndet  sich  jetzt  (in  einem 
febigen  Bergkessel  S'chulz  Leitung.  V.  192.  Richter  Wallf. 
57.)  die  Stadt  (3  Tagereis,  von  Jerusalem,  8 St.  voA 


1)  'F.niSyuti  (Berenice)  iv  lott  ’TcQoaoXt  fiott,  evx^v  ixrsXovaa  Tw 
fitü'  Toi'e  j'ap  r/  vöaif  KaTifnovovüivovt  ij  Xiotv  aXXait  avayxait  i’&ot 
ilyta&ai  Ttpö  Tpuixovxa  t'/fiigoiv,  dTtoS’>>aitv  ftXXXottr  6vains,  oiVov 
IS  xai  {r(i^aaa&at  Tat  xoftas  — 2)  Ohne  aiit  anüquar.  De- 

duction  Rücksicht  zu  nehmen,  machte  auch  neuerlich  v.  Ammon  (Port- 
bild. d.  Chrbtenth.il.  1.42.)  den  P.  zu  einem  Nasiräer  u.  scheidet  noch 
dazo,  gleich  als  oh  dies  historische  Gewissheit  hätte,  zwei  Arten  von 
Nasiräern!  — S)  Auch  das  heut.  Nazareth  ist  nach  i’ococke  (II.  91.) 
Mariti  (296)  Clarke  u.  A.  an  dem  Abhange  eines  Berges  gebsnt, 
erstreckt  sich  aber,  was  von  dem  alten  ungewi.*s  ist,  bis  ins  Thal  herab 
(Paul.  Samml.  I.  145.  Richter  57.).  Hasselquist  R.  133.  sagt, 
der  Hügel  oder  vielmehr  Berg  aus  Kalkstein  liege  einige  Flintenschüsse 
von  der  Stadt. 
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Tiberias) ‘)  mit  «chönen  Umgebongen  (P  anlas  Samml.  II.  9 
deren  Bevölkerong' und  Wohlstand  in  der  neuem  Zeit  manchen 
Veränderungen  unterworfen  war.  Bnrckhardt  (II.  583.)  nennt 
N.  eine  der  vorzüglichsten  Städte  der  Statthalterschaft  Acco,  dagi 
Berggren  R.  I.  232.  sie  klein  aber  hübsch  fand.  Scholz  R. 
247  f.  giebt  ihr  im'  Ganzen  3000  Einwohner  ^).  Vgl.  noch  Phi- 
lipp. a.  S.  Trinit.  EL  478  f.  Der  Name  soll  von  snrcnlus, 
virgultum  herkommen,  weil  in  der  Umgegend  viel  Buschwerk  od. 
Gestrüpp  gewesen  sei  Burckhardt  R.  II.  583.  (angespielt  auf 
surculus  Jes.  11,  2.  ist  Mt  2,  23.).  Hieron.  (ep.  46.  ad 
Marcel.)  übersetzt  dagegen  flos,  was  das  W.  freilich  in  dem  uns 
bekannten  Sprachgebrauch  nie  heisst  Noch  andere  Vermuthun- 
gen 8.  Simonis  Onom.  p.  113.  Der  Syr.  schreibt  Do^s 

aber  der  einheim.  Name  des  Ortes  lüi  nicht  ms»  gewesen  sei, 
scheint  Hengstenberg  Christol.  IT.  1 ff.  erwiesen  zu  haben. 

Nea,  nj;3  , Stadt  auf  der  Gränze  des  Stammes  Sebulon 
Jos.  19,  13. 

Neapolis  Act.  16,  11.,  Seestadt  mit  Hafen  an  der  Kü- 
ste des  ägeischen  Meeres  am  strymonischen  Busen  Strabo  7,  330. 
(510.  Almelov.)  Appian.  Civ.  4,  106.,  ursprünglich  zu  Thrazien 
gehörig  (denn  das  12  röm.  Meil.  davon  entfernte  Philippi  war 
Gränzfestung  Macedoniens)  Plin.  4,  18.,  später  seit  Vespasian 
(Sueton.  Vespas.  8.)  römisch  u.  der  Provinz  Macedonia  zugeschla- 
gen  Dio  Cass.  47,  35.  Ptolem.  3,  13. 

Nebajoth,  nV33,  s.  d.  A.  Nabathaeer. 

Neballat,  D'^33,  Stadt  im  St  Benjamin  Neb.  11,  34. 

Nebo,  , 1)  Berg  (zur  Zeit  Mosis)  im  Moabiterlande, 
Jericho  gegenüber,  der  zum  Gebirge  Abarim  gehörte  Deut  32, 
49.  u.  die  Spitze  des  Berges  Pisga  bildete  Deut.  34,  1.,  nach 
Hieron.  (unt.  Naban,  Nabau),  6 Meil.  östl.  (Euseb.  richtiger  westl.) 
von  Esbus,  viell.  der  Berggipfel  Dschebl  Attaras, 
s.  Burckhardt  II.  630.  Vergl.  d.  A.  Pisga.  — 2)  Stadt  im 
St  Rüben,  in  der  Nähe  des  eben  genannten  Berges  Num.  32, 
3.  38.,  früher  ebenfalls  den  Moabitern  gehörig,  welche  auch  Jes. 
15,  2.  Jerem.  48,  1.  22.  wieder  als  Bewohner  derselben  erschei- 
nen. Ruinen  setzt  Euseb.  8 M.  südl.  von  Hesbon.  - — 3)  Stadt 
im  Stamme  Juda  Esr.  2,  29.  10,  43.,  die  zum  Unterschied  von 
jener  nti«  ^33  genannt  wird  Neh.  7,  — 4)  Götze  der  Chal- 


1)  Nach  Berggren  R.  I.  S6t.  ist  N.  1(  8t  westl.  vom  Thabor 
entfernt.  — 2)  Der  freilich  nicht  immer  zuverlässige  Buckingham  R. 
11.  7S  f.  weiss  blos  von  SOOO  E.  in  250  Häusern. 
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däer  Jes.  16,  1.  (vgl.  Namen,  wie  Nebngaradani , Nebukadnezar 
u.  A.)  d.  i.  der  Planet  Mercur  (s.  insbes.  Norberg  Onomaat. 
Cod.  Nasar.  Adami  95  *qq-) , der  nach  der  aatrolog.  Ansicht  der 
Morgenländer,  als  Schreiber  des  Himmels,  die  irdischen  Begeben- 
heiten verzeichnet  Gesen.  Jes.  II.  342  f.  Er  wurde  viel),  anch 
in  der  moabit.  Stadt  Nebo  u.  auf  der  Bergspitze  Nebo  verehrt, 
n.  beide  Lokalitäten  haben  wohl  von  ihm  den  Namen. 

r 

Nebukadnezar,  "läaiD'PJ  oder  (bei 

-v:-  • -V}— 

Jerem.  auch  *),  LXX.  NaßovyßdovooOQ  (Beros. 

bei  Joseph.  Nußov/oSoroaoQog , Strabo  15.687.  Navoy.oÖQoao^og 
vgl.  Euseb.  Chron.  arm.  I.  59-,  im  Can.  Ptolem.  NußoxoXuaaQog), 
berühmter  König  des  chaldäisch- babylonischen  Reichs,  Ueberwin- 
der  der  Juden  und  Zerstörer  Jerusalems.  Die  griech.  Historiker 
erwähnea  seiner  gar  nicht,  nur  aus  dem  A.  T.  nn3  den  von  Jo- 
tephus  u.  den  Chronographen  excerpirten  orientalischen  Schriftstel- 
lern kennen  wir  seine  Thaten  und  folgendes  ist  eine  gedrängte 
Uebersicht  seiner  Begentengeschichte.  Neb.  war  der  Sohn  Nabo- 
polassars®),  der  nach  21jähriger  Regierung  604  v.  Cbr.  starb’). 
In  seinen  letzten  Lebensjahren  beauftragte  er,  selbst  schon  durch 
Alter  geschwächt,  den  Nebuk.  mit  einem  Feldzüge  nach  Vorder- 
asien*)  u.  dieser  traf  bei  Circesium  am  Euphrat  mit  dem  durch 
Judäa  siegreich  vorgedrongenen  (s.  d.  A.  J o s i a s)  Necho  II.  von 

i I 

1)  Ueber  Ursprung  und  Bedeutung  des  Namens  s.  die  vermchiedenen 
Ansichten  Simonis  Onom.  V.  T.  p.  573.  Rosenmüiler  Altertb.  I. 
II.  85  f.  — 2)  So  wird  der  Vater  u.  Vorgänger  des  Nebuk.  genannt 
im  Can.  Ptolem.,  in  den  Bxcerpt.  aus  Berosus  bei  Joseph.  Apion.  1, 
19..  in  des  Alexand.  Polyh.  Excerpt.  bei  Euseb.  etc.,  wogegen  er  in 
dem  Fragment  des  Berosus  bei  Joseph.  Antt.  10,  ) 1. 1.  anch  Nebukadne- 
zar  heisst,  weshalb  Einige  unsern  Nebuk.  als  Nebuk.  II.  bezeichnen.  — 
S)  So  nach  dem  Can.  Jer.  25,  1.  wird  das  1.  Jahr  Nebukadnezars  mit 
dem  4.  Jahre  Jojakims  d.  i.  demselben , in  welchem  die  Schlacht  bei  Cir- 
cesinm  voriiel  Jer.  46,  2.,  zusaminengestellt , also  mit  605  vgl.  a.  2Kön. 
S4|  12.  Aber  damals  lebte  Nabopolassar  selbst  noch,  es  wird  also  der 
Prophet  entweder  nicht  ganz  genau  sich  ausgedrückt  haben  (nach  36,  9. 
hätte  er  wohl  das  5.  Jahr  Jojakims  nennen  sollen)  oder  das  4.  Jahr  des 
Jojakim  fällt  so,  dass  io  dessen  Anfang  die  Schlacht  bei  Circesium  und 
■n  dessen  Ende  die  Rückreise  Neb.  u.  seine  Thronbesteigung  zu  ste- 
hen kommt.  Kleinerts  (Dörpt.  Beitr.  II.  128 ff.)  Erörterung,  welche 
mit  dem  Resultat  endigt,  der  Anfang  der  Regier.  Neb.  falle  mit  dem  4. 
<4er  5.  Monat  des  4.  Jahres  Jojakims  zusammen,  weiss  ich  mit  Jer.  46, 
2.  nicht  zu  vereinigen,  man  müsste  denn,  was  schon  Viele  thaten,  an- 
uehmen,  Neb.  sei  schon  vor  der  Schlacht  bei  Circesium  Mitregent  sei- 
•es  alternden  Vaters  geworden.  Uebrigens  vgl.  d.  A.  Zedekias.  — 
4)  Berosns  bei  Joseph.  Antt.  10,  11.  1.  sagt;  ditovaat  o irnr^g,  ort 
• ttxayfilvoQ  aargaxrtjSj  tv  xs  j4lyvnTta  nal  to7c  xregl  xijv  xofl;?v 
•Jtpfov  xal  r./V  i>Oivi»7iv  röixois  dnotdrrit  avtov  yiyovtv.  Wer  war 
dieser  Satijn  V Die  Geschichte  hat  hier  eine  Lucke.  Vermnthnngen  s 
fichroej^  ^gn.Babyl.  p.  288sqq.  Offerbans  spicileg.  p.  183  sqq- 
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Aegypt.  zusammen,  welcher  geschlagen  wurde'  [605  (606)  T.  Chr.] 
u.  ganz  Syrien  bis  Pelusium  den  Chaldäern  überlassen  musste  Jo- 
sepL  Antt.  10,  6.  1.  Doch  Judäa  berührten  letztere  diesmal 
noch  nicht,  da  die  Nachricht  von  dem  Tode  seines  Vaters  den 
Nebnkadn.  nach  Babylonien  rief  (Berosus  bei  Joseph.  Antt.  10, 
11.  1.)  ‘).  Einige  Jahre  später  (nach  Joseph.  Antt.  10,  6.  1. 
im  8.  Jahre  des  Jojakim)  kehrte  Neb.  nach  Vorderasien  zurück 
n.  machte  den  Jojakim  zinsbar  2 Kön.  24,  1.  Als  derselbe  ab^r 
drei  Jahre  darauf  sich  der  Tributpflichtigkeit  entzog  2 Kön.  24, 
1.,  beorderte  N.^  ein  neues  Heer  nach  Judäa,  besetzt  Jerusalem, 
lässt  es  plündern,  führt  den  indesa  zur 'Regierung  gelangten  Jo- 
jachin  nebst  vielen  Vornehmen  ins  Exil  und  macht  den  Zedekias 
zum  Vasallenkönig  von  Juda  2 Kön.  24,  11  fif.  Jes.  52,  28.  (598 
V.  Chr.).  Im  9.  Jahre  darauf,  als  Zedekias  auf  ägyptische  Hülfe 
gestützt^)  den  Tribut  verweigerte,  zieht  Neb.  abermals  vor  Jeru- 
salem 2 Kön.  25,  1.  Jer.  39,  1.  52,  4. , erobert  nach  anderthalb- 
jähriger Belagerung  diese  Stadt,  lässt  sie  u.  den  Tempel  zerstö- 
ren u.  den  Rest  der  bemittelten  Bewohner  in  die  ostasiat.  Pro- 
vinzen deportiren  2 Kön.  25,  2 ff.  Jer.  39,  2.  52»  5.  (588.  v. 
Chr.).  Hierauf  begann  Nebuk.  eine  Belagerung  der  mächtigen  n. 
reichen  Stadt  Tyrus  (Joseph.  Apion.  1,  19.  20.),  gab  aber  nach 
13jähriger  Belagerung  das  Unternehmen  auf  ^),  wenigstens  wird 


1)  Dass  Neb.  daunals  Judäa  (das  Reich  Juda)  nicht  besetzt  habe,  sagt 
Joseph.  O.  ausdrücklich  u.  es  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  die 
2 Kön.  24,  1.  genannten  3 Jahre  nicht  wohl  anders  als  von  den  letzten  3 
Jahren  desJoj.  verstanden  werden  können.  Nebuc.  war  wohl  jenseit  des 
Jordan  auf  Aegypten  gezogen,  dah.  ihn  auch  Berosus  bei  Joseph.  Antt. 
10, 11. 1.  3iä  Ti/S  ig^fiov  nach  Bahylon  zurückeilen  lässt.  — 2)  Dass  die 
Chaldäer  oder  eine  Abtheilung  derselben  gegen  die  anrückenden  Aegyp- 
tier  gezogen  seien , erhellt  aus  Jer.  37,  7 ff.  u.  Joseph.  Antt.  10,  7.  3. 
sagt  es  ausdrücklich.  — 3)  Das  Orakel  Ezech.  26. , welches  im  11.  Jahr 
des  Zedekias  (im  18.  od.  19.  Jahre  des  Nebukadn.)  ausgesprochen  ist, 
kündigt  die  feindlichen  Angriffe  auf  Tyrus  noch  als  bevorstehend  an, 
dagegen  erhellt  aus  Ezech.  29,  17.,  dass  die  Belagerung  im  27.  Jahre 
(572  V.  Chr.)  ehen  aufgehoben  worden  war.  Daher  sind  die  älteVn  Aus- 
leger immer  der  Meinung  gewesen,  die  Belagerung  von  Tyrus  habe  erst 
nach  dem  Falle  Jerusalems  begonnen.  Dennoch  berichtet  Joseph.  Apion. 
1,  21.,  die  Belagerung  sei  im  7.  Jahre  des  Nebuk.  eröffnet  worden  n. 
diese  Bestimmung  wiederholen  Gesen.  zu  Jes.  1.  711.  u.  Rosenmül- 
1er  Alterth,  II.  I.  34.  Aber  die  Lesart  ißSöfito  (i'rtt)  bei  Joseph,  har- 
monirt  selbst  nicht  mit  dem,  was  dieser  Schriftsteller  durch  seine  chro- 
nolog.  Anführungen  bezweckt  Er  will  nämlich  durch  den  Synchronis- 
mus der  auswärtigen  Geschichte  erweisen,  dass  der  Jerusalem.  Tempel 
(seit  dem  18.  Jahre  des  Nebuk.)  50  Jahre  wüit  gelegen  habe.  Nun 
rechnet  er  vom  Anfang  der  13jährigen  Beingemag  von  Tyrus  bis  ins  2. 
Jahr  des  Cyms  n.  gewinnt  so  50  Jahre.  Fiele  jener  Anfang  in  das  7. 
Jahr  des  Nebuk.,  so  müssten  bis  ins  18.  Jahr  Nebuk.  erst  11  Jahre  von 
dieser  Somme  abgezogen  werden  u.  es  blieben  also  nur  39  Jahre  übrig. 
Ferner  soll  nach  Canon  Ptolem,  u.  anderweiten  Nachrichten  vom  Regie- 


Nebukadnezar 


171 


nirgendi  eine  Eroberung  dieser  festen  Stadt  gemeldet  u.  Jes.  23. 
bt,  wenn  dieses  Orakel  auf  Nebukadn.  bezogen  werden  soll,  da- 
her nicht  in  Erfüllung  gegangen  ygl.  d.  A.  Tjr  ns,  s.  Gesen.  za 
Jes.  1.711  ff.  u.  Hitzig  Jes.  271  ff.  Fünf  Jahre  nach  Zerstörung 
Jerusalems  soll  Nebuk.  aiuch  nach  Aegypten  vorgerückt  (Joseph. 
Aott.  10,  9.  7.),  ja  bis  zu  den  Säulen  des  Hercules  gedrungen 
sein  (Megasthenes  Joseph.  Antt.  10,  11.  1.  Apion.  1,  19.  Euseb. 
Chron.  armen.  1.  59.).  Letzteres  ist  gewiss  sagenhafte  Ueber- 
treibung,  aber  auch  das  hat  man  bezweifelt,  ob  Neb.  Aegypten 
erobert  hat;  vielleicht  sei  es  nur  ans  den  Drohungen  der  Prophe- 
ten Ezech.  29,  18  f.  30,  4.  Jer.  44,  20  ff.  46,  13.  erschlossen 
worden.  Doch  vgl.  Rosenmüller  zu  Ezech.  29,  4.  Deyling 
Observatt  III.  163  sqq.  Die  Stadt  Babylon  liess  Nebuk.  stärker 
befestigen  u.  mit  prächtigen  Bauten  schmücken  (Berosus  bei  Jo- 
seph. Antt.  10,  11.,  1.  Apion.  1,  19.  Abyden.  bei  Euseb.  Chron. 
armen.  I.  55.  vgl.  d.  A.  Babylon)  und  starb  nach  43jähriger 
Regierung ')  561  v.  Chr.  Unter  Nebuk.  soll  übrigens  auch  der 
junge  Daniel  an  den  chaldäischen  Hof  nach  Babylon  gekommen 
sein  (über  die  chronol.  Bestimmung  D^n-  1,  1-  s.  d.  A.  Exil)  n. 
das  Buch  Dan.  bringt  noch  manches  Abentheuerliche  über  Nebuk. 
bei.  Unter  andern  soll  der  König  7 Jahre  wahnsinnig  gewesen 
sein  und  wie  ein  wildes  Thier  gelebt  haben  Dan.  4.  ^).  Aerzte 
wiesen  hier  auf  die  insania  canina  oder  lupina  (Lykanthropie  vgl. 
Heinroth  Seelenstör.  I.  65.  Ader  de  aegrotis  in  evang.  p.  31  sqq.) 
hin  Mead'bibL  Krankh.  S.  55  f.  J.  D.  Müller  de  Nebucadnez. 
/HJUfiOQfwaei.  Lips.  747.  4. , u.  in  der  That  wären  jene  Symp- 
tome an  einem  sich  selbst  überlassenen  Wahnsinnigen  nicht  ohne 
Analogieen.  Indess  sind  doch  die  Umstände,  unter  welchen  Neb. 
jener  Raserei  unterlegen  haben  soll,  so  unwahrscheinlich,  dass 
man,  wenn  nicht  das  Ganze  eine  aus  Nationalhass  geQossene 
Fiction  ist^),  doch  sagenhalte  Uebertreibung  wird  anerkennen 


ningsantritt  Nebukadnezars  bis  auf  Erstürmung  Babylons  66  Jahre  9 Mo- 
nate verflossen  sein.  Wäre  nun  die  Belagerung  der  Stadt  Tyrue  im  7. 
Jahre  Nehuk.  begonnen  worden,  so  gäbe  dies  bis  auf  die  Entthronung 
Nabonned’i  59  Jahre,  was  ebenfalls  nicht  passt.  Vielmehr  muss  die  ge- 
dachte Belagerung  im  20.  (21.)  Jahre  Nebuk.  begonnen  haben  (586  od. 
585  V.  Chr.)  u.  es  ist  also  die  Lesart  bei  Josephus  wohl  cormmpirt,  so 
dass  man  nach  Perizoniua  Vorschlag  (Origg.  Babyl.  p.  St6sqq.),  dem 
Offerhaus,  des  Vignoles  u.  neuerlich  Hengstenberg  (do  rebus 
Tyrior.  p.  37  sqq)  beitraten,  statt  ißSöfim  vielmehr  tlxotut  wird  lesen 
müssen. 

1)  In  dieser  Zahl  stimmen  Can.  Ptolem.,  Beroaus  bei  Joseph,  und 
Alexand.'  Polyh..  bei  Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  41.  zusammen.  — 2) 
lieber  die  Denteleien,  wodurch  Manche  einen  andern  Sinn  in  die  Worte 
legen  wollten,  s.  Bertboldt  Daniel  1.290.  — 8)  ln  dem  i/i-rtaiiv  eh 
af^iaeiav  fitTt;kl(i^uTo  tov  ßlov  des  Beros.  bei  Joseph.  Apion._  L ®0. 
(wo  die  letzte  Krankheit  des  Königs  gemeint  ist)  konnten  nur  leichtfer- 
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müssen  vergl.  Bertboldt  Dan.  II.  285  ff.  Ueberli.  s.  noch  J. 
J.  Schroeder  de  Nebuchad*.  Chaltlacor.  rege.  Marb.  719.  4., 
Schroeer  imper.  babyl.  p.  260 sqq. 

Nebusaradan,  Feldherr  des  Königs  Ne-' 

bukadnezeo'  (über  die  Bedeutung  des  Namens  s.  d.  WB.),  der  im 
19.  Jahre  desselben  (588  v.  Chr.)  das  von  den  Babyloniern  ei- 
nige Zeit  vorh.  eroberte  Jerusalem  plünderte  u.  in  Brand  steckte 
^ 1 Kön.  26,  8 t.  Jer.  52,  12  f.  Dass  er  auch  die  Belagerung  ge- 

leitet habe,  wie  Calmet  will,  sagen  die  Urkunden  nicht  aus- 
drücklich und  es  ist  nach  der  Art,  wie  sie  von  jenem  Ereigniss 
sprechen,  keineswegs  wahrscheinlich,  doch  ergiebt  sich  aus  2 Kön. 

1 25,  6.  Jer.  52,  9.,  dass  Nebukadn.  selbst  nicht  das  Commando 
führte. 

Necho,  LXX.  iVe/atü  (Herod.  JVexvig),  ein  Kö- 

nig von  Aegypten,  der  den  jüdischen  König  Josias,  welcher  ihm 
mit  seinem  Heere  den  Weg  nach  dem  Eupbrat  verrennen  wollte 
s,  d,  A.  Josia,  bei  Megiddo  *)  schlug  (609  v.  Chr.)  2 Kön. 
23,  29  ff.  2 Chron.  35,  20  ff. , und  bald  darauf  dessen  altem 
Sohn  Eljakim  (Jojakim)  zum  tributbaren  König  einsetzte -2  Kön. 
23,  34  ff.  2 Chron.  36,  3 ff.  Gegen  Nebukadnezar  verlor  er 
> 606  V.  Chr.  eine  Schlacht  (bei  Circesium)  und  wurde  so  wie- 

der auf  Aegypten  beschränkt  2 Kön.  24,  7.  Joseph.  Antt.  10, 
6.  1.  Nach  Herod.  2,  158.  war  N.  der  Sohn  und  Nachfolger 
des  Psammetichus,  ein  unternehmender  Regent,  welcher,  um  eine 
^ Verbindung  des  mittelländ.  Meeres  mit  dem  rothen  herznstellen, 
aus  dem  Nil  einen  Canal  in  letzteres  führen  Hess  n.  auch  (4,  42.) 
durch  Phönizier  eine  Umschiffung  Afrika’s  bewerkstelligt  haben 
soll  (vgb  Beck  Weltgesch.  1.  595  f.).  Von  dem  Zuge  N.  gegen 
^ ^ die  Chaldäer  weiss  Herod.  nichts,  wohl  aber  von  dessen  Zusam- 
‘ mentreffen  mit  den  Juden  s.  d.  A.  Megiddo.  Nach  Manetho 


tige  ,Kriliker  eine  Hindeutung  auf  die  Geisteskrankheit  des  N.  finden. 
Dagegen  hat  die  Verwünschung,  welche  Biiseb.  praep.  ev.  9,  41.  aus 
Megasthenes  dem  Neb.  in  den  Mund  gelegt  wird,  allerdings  riet  Aehn- 
lichkeit  mit  dem,  was  Dan.  4.  von  Neb.  als  Tbatsacbe  erzählt  ist.  Es 
erscheint  hier  wenigstens  Uebereinstimmung  der  Phantasie. 

1)  Auf  diesem  Zuge  müsste  N.  auch  die  Stadt  Gaza  erobert  haben, 
die  er  als  Gränzfestung  gegen  Aegypten  nicht  in  feit.dlichen  oder  unzu- 
verlässigen Händen  lassen  konnte  Jer.  47,  1.  Eine  andere  Ansicht,  wel- 
che unter  dem  dort  genannten  Pharao  den  Ph.  Hophra  verstehen  will, 
bat  schon  Rosenmüller  widerlegt.  Indess  auch  die  Besüehung  des 
‘‘Orakels  auf  Necho  hat  Keil  (Apolog.  der  Chronik  6.  436 f.)  aus  be- 
achtänswerthen  Gründen  in  Anspruch  genommen  u.  will  vielmehr  den 
Psammetichus  verstehen  V.  d.  A.  Pharao.  Wahrscheinlich  zog  N.  zu 
W>*ser  bis  Ptolemais  und  traf  so  nach  seiner  Landung  auf  der  Ebene 
Jeareel  mit  dem  judäischen  Heere  zusammen. 
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Negiel  — 

(Eoseb.  ChroD.  armen.  I.  p.  219-)  war  N.  der  6.  König  in  der 
26.  (saitischen)  Dynastie,  Nachfolger  des  Psammetichus  u. , weil 
Khon  in  derselben  Dynastie  ein  Nechao  regiert  hatte,  Nechao  II. 
Die  Regierungszeit  bestimmt  M.  auf  6 Jahre  (so  viel  hat  auch 
Euseb,  berechnet),  dagegen  HerodL  16  angiebt  Beide  Zahlen 
stimmen  nicht  zu  dem  anderweiten  Synchronismus  (Gesen.  Com- 
ment,  zu  Jes.  I.  596.),  denn,  des  Nechao  Lebensende  selbst  schon 
schon  605  angenommen,  würde  die  Alleinherrschaft  des  Psamme- 
tichus  ins  J.  660  v.  Chr.  (nach  Herod.)  fallen  n.  der  Anfang  der 
ägyptischen  Dodekarchie,  welche  dem  König  Hiskias  gleichzeitig 
sein  soll,  675  v.  Chr.  Mit  Recht  hat  daher  Gesen  ins  a.  a.  0. 
eine  längere  Däner  der  Regierung  Nechao  II.  postulirt,  etwa  46 
Jahre  / oder  tg),  doch  ist  hierbei  von  der  unrichtigen  Vor- 
aussetzung ausgegangen,  dass  die  Schlacht  bei  Circesium,  die  im 
4.  Jahre  Jojakims  sich  ereignete,  611  v.  Chr.  vorgefallen  sei,  in 
demselben  Jahre  mit  dem  Treffen  bei  Megiddo.  Jedenfalls  wird 
der  Synchronbmus  mehr  als  die  (in  Buchstaben)  ausgedruckten 
Angaben  über  die  Regierungsdauer  des  N.  zu  beachten  sein,  be- 
sonders da  letztere  schwanken,  wenn  auch  gerade  die  Annahme 
von  46  Jahren  des  N.  noch  zweifelhaft  erscheint 

Negiel,  bN;jJ:3,  Stadt  im  St  Ascher  Jos.  19,  27. 

Nehemias,  n;D,nD  LXX.  Ntsjuiag,  Sohn  eines  Ha- 
chalja  Neh.  1,  1.  10,  1.  (nach  Einigen  aas  priesterlichem  Ge- 
Rhlecbte  vergl.  Neb.  10,  2.  *)  u.  die  Vnlg.  2 Macc.  1,  21-,  nach 
And.  ans  d.  St.  Juda  od.  gar  aus  königl.  Geblüt)  u.  Mundschenk 
des  persischen  Königs  Arthasebasta  d.  i.  Artaxerxes  Longimanus  . 
s.  d.  A. , der  auf  erhaltene  Kunde  von  dem  traurigen  Zustande 
der  neuen  jüd.  Ansiedelung  in  Palästina  (Neh.  1,  2 ff.  vgl.  Klei- 
nert in  d.  Dörpt.  Beitrag.  I.  243  ff.)  sich  bei  diesem  König  in 
dessen  20.  Regierungsjahre  (444  od.  445  v.  Chr.)  Neh.  2,  1.  ’) 
Eriaubniss  und  Vollmachten  (Neh.  2,  1 ff.)  zu  einer  Reise  nach 
Jerusalem  auswirkte , dort  als  Statthalter  (nng)  Neh.  5,  14.  *) 
angelangt,  den  Wiederaufbau  der  Stadt,  ihrer  Mauern  u.  Thore 
aufs  thätigste,  doch  nicht  ohne  Hindernisse  von  Seiten  der  Sa- 
maritaner betrieb  Neh.  3,  4.  6.,  Missbrauche  abstellte  K.  5., 
Ordnung  u.  Gesetzlichkeit  einführte  K.  7.  u,  den  Cultus  wieder 


1)  8.  dag.  Rambach  praefat.  in  Neb.  p.  112.  Carpzov  introd. 
I.  SS8.  — 2)  Wäre  freilich  Nebem.  schon  mit.der  1.  jüdischen  Coionie 
Bach  Jndäa  zurückgekehrt  Esr.  2,  2.  vgl.  Neh.  10,  2.,  dann  müsste  er 
ÜB  J.  444.  wenigstens  schon  110  Jahre  alt  gewesen  sein  u.  überh.  ein 
Alter  von  150  J.  erreicht  haben ! Doch  s.  Carpzov  introd.  I.  341  s^. 
— 3)  Ueber  den  dem  Neh.  Esr.  2,  63.  Neh.  7,  65.  70.  8,  9.  10, 2.  bei- 
gelegten  Ehrentitel  (wie  es  scheint)  «ntdinn  s,  die  WBB.  . 
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belebte  K.  8 ff. ')  Nach  12jährigem  Aufenthalte ')  kehrte  Neh. 
(im  32.  Jahre  des  Königs' 432  v.  Chr.)  mit  dem  Ruhme  der  Un- 
eigennützigkeit nach  Persien  zurück  5,  14.  13,  6.  Später  aber 
machte  er,  weil  Missbrauche  eingerissen  waren  (Neh.  13,  1 ff.), 
eine  zweite  Reise  nach  Jerusalem  13,  6 f.  u.  stellte,  nicht  ohne 
einseitige  Strenge  (vgl.  13,  25.),  die  eingeschlichenen  Unordnungen 
ab.  Wann  diese  zweite  Reise  unternommen  worden  sei,  ist 
nicht  genau  angegeben,  es  heisst  13,  6.  nur  YP.^  Gewöhn- 

lich übersetzt  man  die  Phrase:  im  Jahr  darauf  (431).  Allein  in 
dem  Zeiträume  eines  einzigen  Jahres  konnten  sich  wohl  nicht  so 
viele  und  bedeutende  Missbrauche  einschleichen,  dass  eine  zweite 
persönliche  Anwesenheit  des  Neh.  nöthig  war.  Pr ideanx.  setzt 
daher  (I.  520  ff.  s.  auch  Jahn  Archäol.  II.  I.  272  ff.  Einleit. 

11.  288  ff.)  die  zweite  Ankunft  des  Neh.  in  die  zweite  Hälfte  d. 
Regierungszeit  des  Darius  Nothus,  weil  der  Hohepriester  Elja- 
echib  nach  Neh.  13,  4.  5.  7.  damals  nicht  mehr  am  Leben  ge- 
wesen sein  soll  (vgl.  13,  28.),  dieser  aber,  der  alexand.  Chron. 
zufolge,  in  11.  Jahre  des  Darius  Nothus  vgl.  Neh.  12,  22.  (d.  L 
V.  Chr.  414  od.  413)  gestorben  ist;  bestimmter  giebt  Pr.  nach 
seiner  Berechnung  der  70  Wochen  Daniels  das  15.  Jahr  des  ge- 
nannten Königs  410  v)  Chr.  an.  Und  dies,  meint  man,  lasse  sich 
auch  sehr  wohl  mit  der  langen  Lebensdauer  des  Nehem,  (Joseph. 
Antt.  11,  5.  6.)  und  mit  der  Hohenpriesterfolge  Neh.  12,  10  f. 
vereinigen,  indem  ja  für  den  Zeitraum  von  Cyrus  bis  zu  Nehem. 
zweiter  Rückkehr  (122  oder  123  Jahre)  drei  Hohepriester  recht ' 
gut  ausreichten.  Was  aber  das  Ereigniss  Neh.  13,  28.  beträfe, 
das  Joseph.  Antt.  11,  8.  2.  in  die  Zeiten  des  Darius  Codom.  zu 
setzen  scheine,  so  habe  entweder  Jos.  in  dem  Nsumen  des  Königs 
(Jahn,  Dereser)  oder  in  der  Zmtfolge  (Prideanx  L 382  ff ) 
geirrt  oder,  was  er  erzählt,  sei  gar  nicht  dasselbe  Ereigniss  (Mi- 
chaelis zu  Neh.  a.  a.  O.)  u.  es  habe  zwei  Männer  mit  Namen 
Sanballat  gegeben  (Cleric.  ad  Neh.  L c.  Petav.  doctr.  temp. 

12,  25.  Cellar.  dissertatt.  p.  130.  u.  A.).  Allein  was  letzteres 
anlangt,  so  würde  es  doch  sehr  befremdend  sein,  wenn  ein  nnd 
dasselbe  Factum  ziemlich  mit  den  nämlichen  Umstäirden  bald  hin- 
tereinander zweimal  sich  ereignet  hätte  (s.  Bertholdt  Einl.  UI. 
1034  f.),  gegen  die  Annahme  von  zwei  Sanballats  aber  s.  schon 


1)  Nach  i Macc.  S,  IS.  toll  Neh.  auch  eine  Sammlung  der  heil.  Na- 
tionalschriften veranstaltet  haben,  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  s.  Bert- 
holdt  Einl.  I.  76f.  de  Wette  Einl.  A.  T.  19.  — 2)  Dass  Nehem. 
während  seines  Aufenthalts  in  Pal.  den  Esra  zur  Seite  hatte  Neh.  8,  2. 
5.  9.,  kann  kein  chronolog.  Bedenken  erregen.  Dieser  war  SS  Jahre 
vor  Neh.  angelangt  s.  oben  I.  105.  u.  mag  also,  wenn  man  sich  ihn  bei 
seiner  Ankunft  als  einen  Vierziger  denkt,  zwischen  70  n.  80  J.  alt  ge- 
wesen sein.  Auf  Joseph.  Antt.  11,  5.  5.,  der  den  Esra  vor  Nehem. 
sterben  lässt,  kann  kein  Gewicht  gelegt  werden. 
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Nephtoach  — 

Prideanx  I.  380.  Eher  könnte  Joseph.,  der  anch  sonst  in  die- 
sem Abschnitte  manches  Unrichtige  giebt,  einen  chronolog.  Irrthnm 
begangen  haben  und  dass  dem  wirklich  so  sei,  ist  neuerlich  von 
Kleinert  in  d.  Dörpt.  Beitr.  I.  162  ff.  aus  der  ganzen  Art,  wie 
Josepbus  die  histor.  Quellen  fiir  diesen  Zeitraum  benutzt,  über- 
zeugend dargethan  worden.  So  möchte  demnach  im  Allgemeinen 
Prideanx  Recht  haben,  dass  Neh.  nicht  vor  dem  11.  Jahre  des 
Darias  Nothus  nach  Judaea  zurückgekehrt  sein  könne.  Die  be- 
stimmte Annahme  des  15.  Jahres  müssen  wir,  als  mit  seiner  An- 
sicht von  den  Danielschen  Jahrwochen  zusammenhängend,  dahin 
gestellt  sein  lassen. 

Nephtoach,  Quelle  (Qnellenort?)  an  der  nörd- 

lichen Gränze  des  St.  Juda  Jos.  15,  9. 

N er  gal,  ein  Götze  der  Cuthäer  2Kön.  17,  30. 

Es  ist  ohnstreitig  der  Planet  Mars,  den  auch  die  Sabier  unter 
den  Namen  (durch  Transpos.  entstanden  aus  securis, 

hasta)  verehren  s.  Norberg'Onomast.  cod.  Adami  p.  105  sqq. 
vgl.  theol.  Nachr.  1806.  S.  161  ff.  Die  Träumereien  der  Rab- 
binen,  welche  dem  Nergal  die  Gestalt  eines  Hahnes  beilegen  (vgl. 
talm.  bi:i3nn!)  sind  kaum  des  Anführens  werth  s.  Seiden,  dii 
Syr.  2,  8.  p.  317  sqq.  Vergl.  noch,  was  J.  C.  Wichmanns- 
hausen diss.  de  Nergal  Cuthaeor.  idolo.  Yiteb.  707.  4.  gesam- 
melt hat. 

Ness-el,  s.  d.  Melde. 

Nethinim,  D‘'3"'n3  LXX.  Na&ivaioi.  So  heissen 
in  den  nachexil.  Büchern  die  den  Leviten  beigeordneten  Tempel- 
diener, welchen,  wie  es  scheint j die  niedrigem  Verrichtungen  ob- 
lagen 1 Chron.  9,  2.  Esra  2,  43.  7,  7.  Neh.  7,  46.  ' (daher  bei 
Joseph,  antt.  11,  5,  1.  tfQoSovXoi).  Sie  wohnten  theils  in  Jerusa- 
lem Neh.  3,  26.  31.  11,  21. , theils  waren  sie  in  die  Leviten- 
städte vertbeiit  Esra  2,  70.  Neh.  7,  73.  Nach  Esra  8,  20.  wa- 
ren sie  einst  von  David  u.  andern  Königen  dem  Heiligthume  zur 
Untentützung  der  Leviten  überlassen  worden  (traditi,  daher  der 
Name  von  |ri3)  n.  Esra  2,  58.  Neh.  7,  GO.  11,  3.  sind  mit  ih- 
nen gemeinschaftlich  Knechte  Salomos  genannt,  die  ebenfalls 
beün  Tempel  dienten.  Man  hat  sich  also  wohl  Kriegsgefangene 
zn  denken,  welche  (zu  Proselyten  gemacht  Vergl.  Neh.  10,  28.) 
Leibeigene  des  Tempels  waren.  Die  Gibeoniten,  welche  Josua  zu 
Holzhauern  u.  Wasserträgern  beim  Heiligthnm  gemacht  haben  soll 
(Josua  9,  21  ff.) , mögen  den  Stamm  dieser  Nethinim  gebildet 
haben.  Nach  dem  Talmud  (Jebam.  2,  4.  Kiddusch.  4,  1.)  waren 
die  N.  sehr  verachtet ' und  durften  als  Unreine  kein  israelitisches 
Mädchen  heirathen.  Höher,  gestellt  werden  sie  Gern.  Hicros.  Ho- 
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rajoth  f.  48,  2.  Vergl.  J.  J.  Schroeder  de  Netliinaeis  Marb. 
719*  4.  G.  A.  Will  de  Nethinaeis  Levitariim  famulis  Altdorf 
745.  4.  Lampe  io  Miscell.  Groning.  L p.  463  sqq.  539  sqq> 
Pfeffioger  in  Ugolin.  thesaur.  Xlll. 

Netopha)  nSto ) Stadt , welche  zwischen  Bethlehem  u. 
Anatoth  gelegen  zu  haben  scheint  Esr.  2,  22.  Neh.  7,  26.  Re- 
laud  vergleicht  die  Wüste  Natapha  in  den  Act.  Sanctor.  II.  309* 
Das  n£3103  im  Talmud  (Mischna  Schbiith.  9,  ö-),  bei  wel- 
chem sich  ein  angebautes  Thal  befand,  ist  wohl  derselbe  Ort 

Neumonde,  , veofMTjvlai,  vovfirjviau 

Nach  der  gesetzlichen  Vorschrift  Num.  28,  11  — 15.  *)  wurde  von 
den  Israeliten  der  Neumond  als  Fest  religiöser  Freude  beim  Heilig- 
thum durch  gottesdienstl.  Versammlung  Jes.  1,  13.  Ezech.  46, 

1 f.  u.  durch  Darbringung  eines  besondern  Brand-  u.  Sündopfers 
(ausser  dem  täglichen  Opfer)  gefeiert^)  vergl.  1 Chron  23,  31. 

2 Chron.  2,  4.  8,  13.  31,  3.  Esr.  3,  5.  Neh.  10,  33.  unter  Trom- 
petenschall  Num.  10,  10.  vgl.  Ps.  81,  4.  Am  königl.  Hofe  Sauls 
war  grosse  Tafel  1 Sam.  20,  5-  24.  und  auch  die  andächtigsten 
Personen  unterliessen  während  dieses  Tages  das  Fasten  Judith  8, 
6.  Handel  und  Wandel  ruhete  Amos  8,  5.  vergl.  Neh.  10,  31. 
Ein  eigentlicher  Babbatfa  aber  war  der  N.  nicht,  nur  als  wichti- 
ges Fest  (Jes.  1,  13  f.  Hos.  2,  11.  Col.  2,  16.)  u.  vielleicht  weil 
er  dem  Sabbath  zunächst  analog  war  (Woche,  Monat!),  wird  er 
mit  dem  Sabb.  in  Verbindung  genannt  2 Kön.  4,  23.  Amos  8,  5. 
Ganz  vorzüglich  ausgezeichnet  wurde  der  je  siebente  Neumond 
des  Jahres  (gleich  dem  siebenten  Wochentage  und  dem  siebenten 
Jahre)  und  als  eigentlicher  Sabbath  betrachtet  Lev.  23,  24.  Zu 
dem  gewöhnlichen  Neumondsopfer  kam  noch  ein  Brandopfer  hinzu 
Num.  29,  1 ff.  Dieses  Fest  hiess  (insbesondere) 

oder  ’n  i‘n3T  (s.  D.  Gerd  es.  de  festo  clangoris.  Duisb.  730.  4.), 
die  Neujahrfeier  wurde  aber  erst  nach  dem'  Exil  mit  ihm  ver- 
knüpft, da  man  das  Jahr  mit  dem  Tisri  anfing  s,  d.  A.  Jahr. 
Auch  viele  andere  Völker  begrüssten  ’)'  die  Neumonde,  die  Wie- 
derkehr des  erfreut.  Mondlichts,  mit  Festlichkeiten  Isidor.  Origg. 
5,  33.  Macrob.  Sat  1,  15.  p.  273.  Bipr  prisds  temporibus  — 


1)  Im  Levit.  wird  die  Feier  der  Neumonde  gar  nicht  erwähnt.  — 
2)  Das  Brandopfer  soll  nach  Num.  a.  a.  O.  aus  2 Stieren , 1 Widder  n. 
7 jährigen  Lämmern  bestehen  vgl.  Joseph.  Antt.  3,  10.  1.  Ezech.  46, 
2 ff.  ist  keine  wahre  Abweichung  von  dieser  V'erordnung , da  der  Proph. 
nicht  vom  öffentl.  Opfer  des  Volks,  sondern  vom  Privatopfer  des  Für- 
sten redet.  Dankopfer,  wie  sie  Ezech.  a.  a.  O.  erwähnt  sind,  mögen 
wohl  ebenfalls  zu  den  Privatopfern  gehört  haben.  — S)  lieber  neuere 
Völker  s.  Hottinger  bist.  Orient,  p.  184.  Meiners  Gescb.  d.  Reli- 
gion. II.  814  f. 
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— poaÜfici  miflori  haec  provincia  delegata  fuit,  ut  norae  Ittnae 
primum  okservaret  aspectum  visamqne  regi  sacrificulo  nuntiaret, 
Tac.  Germ..  U.,  brachten  an^ihnoi  Opfer  (Suid.  s.  v.  uruguTOij 
Meura.  iGraecia  ferial.  5.  p.' 2lJLaq.)  u.  Gebete  dar  (Dcinoslh. 
in  Ariatog.  1.  p.  799.  R.  Horat.,  od.  3, 23-  1 aqq.)  u.  hielten  fröh< 
liehe  Mahlzeiten  (Horat.  od.  3,  19.  9 ff.)  vgl.  Concil.  TruLL  can. 
62.,  s.:  Spencer  legg.  rit.  3j  4.  p.  1045  aqq.  ').  Man  braucht 
aber  nicht  mit  Michaelia^MR.  IVi  177.  aiizuiiehmen,  die  mo- 
aaiache  Festfeier  habe  heidnische  Feiern  dieses  Tages  (od.  des  Voll- 
mondi)  verdrängen  soUen.'  Für  einfache,  an  die  Natur  sich  anschlies- 
sende Völker  ist  das  erste  neue  Mondlicht  etwas  so  bemerkliches 
u.  freudiges,  dass  die  religiöse  Sanction  der  Neumondsfeier  eben 
so  natmlich  als  zweckmässig  erscheint,  zumal  da  von  der  Wahr- 
nehmung'des  Neumondes  auch  die  Bestimmung  der  Monate  n.  so 
in  Ermangelung  astronomischer  Berechnungen,  die  des  ganzen 
ökonomischen  u.  Idrchlichen  Jahres  abhing  ^).  Eben  hierin  liegt 
der  Grund,, warum  die  Neumundsfestc  schon  vor  dem  Elxil  regel- 
mässig, wie  der  Sabbath,  gefeiert  worden  zu  sein  scheinen.  Dass 
übrigens'  unter  Neumond^  hier  nicht  das , was  die  Astronomen  so 
nennen  (die  Conjuuetion  des  Mondes  mit  der  Sonne),  sondern 
das  neue  Dicht  des  wiedererscheinendeo  Mondes  (Mondsphase)  zu 
verstehen'  sei,'  lässt  sich  kaum  bezweifeln  (Iken.  diss.  II.  421  sqq.), 
da  die  Hebräer  in  niaihematischen  Berechnungen  völlig  unerfahren 
waren  und  (s.  sogl.)  selbst  nach  dem  Exil  die  Neumonde  nach 
der  Phase  bestimmten;  letzteres  thun  die  Karäer  noch  jetzt,  die 
Rabbaniten  nur ' haben  ..den  astronombchen  Calkul  angenommen, 
was  gewiss  lange'  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  geschehen  bt, 
wenn  mau  nicht  schon  eine  Spur  hiervon  2Kön.  25,  27s  vetgL 
Jer.  52,  33.  mit  Michaelis  u.  Jahn  (ArchäoL  III.  304-),  frei- 
lich auf  eine  höchst  preeäre  Webe,  finden  will.  Vergl.  Paulus 
Commeait.  ill.  543  ff.  Die ‘Praxis  der  altern  Zeit  iu  Besdmmung 
des  Neumondfestes  für  das  ganze  Volk  kennen  wir  nUdit;  später 
aber  (wie  lange  vor  Zerstörung  Jerusalems?)  war  jeder,  der  die' 
Hondsphase  zuerst  säh^'^ebälten,  solches  dem  Synedrinm  (welches 
an  jedem  30.  Mönatstage'vom  Morgen-  bb  zum  Abendopfer  ver- 
sammelt blieb)  anzuzeigeb.  Dieses  verhörte  die  versdiiedenen 
Zeugen  ,‘’"k^rach  ^^am  sein  sanctus  est  aus  u.  es  Würden, 

um  dem 'Dande  $e  Festfeier ' knnd  zn  thun,  anfangs  vom  Oel- 

.taiK  >'  ’H  ..  ■).  i 

, ; t I jiii  . • / . I ' ' 

1)  Daraus  bat  Baiyer  gottesd.  Verfass,  II.  177f.  seine  Citate  auf 
öne  sehr  flflehrige  abgeaebrieben ; aus  Demostb.  in  Aristog.  ist 

ArUtoo.,  ans ’Conc^.  TrullV ‘gar ' TVid.  gemacht  !I  — 2)  Dass  die  Israe- 
IRea  nrsprünglicb  auch,  Vie 'die  Indier,  die  Vollmonde  gefeiert  haben, 
schliesst  Bwald  (Gött.  Anzeig.  18S5.  No.  204.1  ans  dem  Umstande, 
dass  die  beiden  grössten  Feste  auf  den  15.  des  Monats,  in  den  sie  fie- 
len, also*  auf  den  VoUfflond^  festgesetzt  waren.  •>  Folgt  aber  daraus,  dass 
jemab  alle  Vollmonde  uebrnt 'den  Neomouden  gefeiert  wniden? 

U.  12 
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■ : :Mi<kanur 


berge  aus  auf  bestimmten  Höhenpund^n  Fener  aogezundet  (eine 
Art  Telegraphie!),  später  aber,  da  die  Samaritaner  durch  ähnli- 
che Feuer  die  Juden  irrten,  Boten  abgesendet.  Konnte  wegen 
trüben  Himmels  die  Mondsp^se  nicht  gesehen  werden,  dann' war 
der  auf  den  30.  Tag  folgende  Tag  ohne  weitere  Proclamation 
der  Neumondstag.  S.  Mischna  Rosch  hasschana  (2,  8.)  c.  1.  2. 
u.  daraus  Othon.  lexic.  rabb.  p.  466sqq.  vergi.  oben  die' Stelle 
aus  Macrobius.  S.  noch  überh^  Carpzor.  Appar.  424'sqq. 

Nezib,  D'SD,,  Stadt  in  der  Rbeqe  des  St.  Jiida  / Jos.  15, 
43. , nach  Euseb.  9 (Hieron.  7)  M^en  . fpu  Eleutheropolis  nach 
Hebron  zu.  , •.  i i * , 

Nibchas,  TTiqD,  ein  Idol  der  Ävväer  2K;in;  I7,“31. 
Es  wird  auch  in  den  sabiscÜcn  Religionsschriflen  als  Dämon  er- 
wähnt Norberg  Onom.  cod.  Adami  99sqq.  ygL  bes.  Cod.  Adami 
II.  50.  12.  Nebchas' dominus  ille  caligiqis,  poIo  Ingebti  suae‘ re- 
gionis  orbem  terrestrem  contingente,  fpsius  autem  ped3>us  ad  iinä 
tartara  orasque  eor.  extremas,  volrente  percussas  fluctü,  p'eriin- 
geutibus , ’ipsique  innuiuerabilibus  praetereä  scortis  inservientibusi 
Der  Name  leitet  sich,  wie  schon  jüdische  Aiisleger  bemei^en,  von 
ri33'  latrare  her  und  führt  auf  ein  Götzenbild,  das'  die  Gestalt 
eines  Hundes,  hatte.  Wirklich  befand  sich  ehern,  in  Syrien,  etwa 
3 Tagereisen  von  Berytüs  nach  Tripolis  zu  '^uf  einer  Anhöhe  die 
kolossale  Bildsäule  eines  Hundes  (das  Symbol  des  Merkur?),  wel- 
che von  den  Bewohnern  jener  Gegend  'Schutzgottheit  verehrt 
wurde  und  dem  angränzenden  Fluss  selneo  Namen  ge- 

geben hat  s.  de  la  Roque  Voy. i228.  vgl.  überh.  Iken  dieser^ 
tatt.  LM43sqq.  -m*:  , i,  .i  L 

. . , .1  ■ I .I'.'ii  S'i.i.'i  hu. 

. Ni  b sch  an,  ^33,  Stadt  in  der  Wüste  dto.Sit,.i  Juda 
Jos.  15, -.62,  , < ; : !/  i.-i  , laii'.;' 

..  1^  !■  ! ■'  _ _ __  _ .i  • :;/) 

^IN 1 K a n 0 r, , 1)  Militärbefehlsbabei.,  qn^r  .Antinchns  Epipha^es 
1 Macq.  3,  38.,  spMer  Günstling  des  l^öu^^  Dernftrius  ‘)  ,u.  Aqfr 
Seher  über  die  königl,  Elephanten  (lXt(favxagyrig)  2 Macc.  14,.1J2, 
Er  kam  auf  Befehl  des  Statthalters  Lysias  mi(,  jeiij^m,  Kriegsbeere 
nach  Judäa  (l  Macc.  3,  38  f.)  165„'^.  Cl^r-,  wur<ie  .^ef,  tw)^  ,^ei^e 
Mitieldherrn  von  Judas  Maccabi  geschlagen  und  ziir  schimpflishen 
Flucht  geiiöthigt  1 Macc.  4, 14  f.  Vier  Jahre  später~(16l  v.  Chr.), 
als  Demetrius  den'  syrj  Thron  bestie^tfil  iiatte,  rückte  er  abdrinals 
in  Judäa  ein,  musste  sich  aber  v^ch^aem  /ersten  puglückljch'^’ 
Treffen  in  die  Burg  zu  .Jerqsal^  W^rfiqp  und  wurde  in  , eipei;i 

. ■' ''  • ' t / ')  u i »f  /.*  M t 

' ' • ')•'  h .fl'  .»  Il'i.  ’?»'•*  '•  ,jT.  j'-nb 

1)  UnUreitig' derselbe,  welcher  nch:  bei  dem 'Demetrius  zu  Rom  be-' 

fand,  als  dieser  flüchtig‘jWgrde.-Polyb,'®li-®2k. 'uaii  . 1 / :!ib  ' 
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iweiten  Schlacht  getödtet  1 Macc.  7,  26  ff.  2 Macc.  14.  15.  Den 
Tag,  an  trelchem  dies  geschah  (13,  Adar),  bestimmte  Jndas  zn 
einem  Nikanorsfeste  2 Macc.  15,  36  ff.  Die  ersten  Unternehmun- 
gen des  Nik.  bei  seinem  zweiten  Eindringen  in  Juduea  erzählen 
die  beid.  BB.  Makk.  n.  Joseph,  etwas  verschieden.  Dass  Nikan. 
als  Fremid  der  Juden  (des  Judas  Maccabi)  gekommen  zu  sein 
vorgab,  wird  übereinstimmend  1 Macc.  7,  27  ff.  2 Macc.  14, 18  ff. 
berichtet,  aber  nach  IMacc.  hatte  er  gleich  anfangs  den  Plan, 
Judas  mit  List  zu  fangen,  nach  2 Macc.  wird  ^r  zu  seinem  Be- 
dauern (v.  28.)  erst  vom  Könige  desfalls  beauftragt ; nach  2 Macc. 
ereignet  sich  das  erste  Treffen  zwischen  Nikanor  u.  Judas  vor 
den  Friedenstractaten  2 Macc.  14,  15  ff. , nach  1 Macc.  beginnt 
Nik.  mit  einem  friedlichen  Verhältnisse;  nach  2 Macc.  wird  Nik. 
von  Simon  angegriffen,  nach  1 Macc.  von  Judas  geschlagen ; end- 
lich Joseph.  Antt.  12,  10.  4.  lässt  in  dem  ersten  Treffen  den  N. 
siegen.  Letzteres  halten  Grotius,  Calovins,  Wernsdorf 
(fid.  Maccab.  p.  124.)  für  das  richtigere,  aber  schon  die  Worte 
des  Joseph,  uvayxät^si  rov  'lovd'uv  Im  Trp>  iv  rotg  ^hQoaoXv/40tg 
uxgav  qiivyttv  zeigen  ein  Mbsverständniss,  denn  die  Burg  zu  Je- 
rusalem, von  den  Syrern  besetzt,  konnte  dem  Judas  nicht  zur 
Zufluchtsstätte  dienen.  Ueberhaupt  wird  man,  was  die  ersten  Be- 
gebenheiten des  Nik.  betrifft,  sich  nur  an  1 Macc.  halten  können, 
dessen  Nachr.  mehr  innere  Wahrscheinlichkeit  haben.  — 2)  einer 
der  ersten  Diakonen  in  der  Jerusalem.  Gemeinde  Act.  6,  5.  Er  soll 
mit  dem  Stephanus  zugleich  den  Märtyrertod  gelitten  haben.  Do- 
rotheus  macht  ihn  zu  einem  der  70  Jünger  Jesu. 

Nikodemus,  Nix6dr\fX0g,  Pharisäer  und  Beisitzer 
des  jernsalemischen  Synedriums,  der  bekanntlich  eine  nächtliche 
Unterredung  mit  Jesu  hatte  Job.  3.  (Hase  Leben  J,  119 f.),  >n 
einer  Session  zum  Besten  desselben  sprach  Job.  7,  50.  und  end- 
lich dem  Joseph  von  Arimathia  sich  anschloss,  um  den  Leib  des 
Gekreuzigten  zu  bestatten  Joh.  19,  39.  Die  Tradition  setzt  hinzn, 
er  sei  später,  nachdem  er  sich  öffentlich  zu  Jesu  Lehre  bekannt 
hatte  u.  von  Petrus  u.  Johannes  getauft  worden  war,  seines  Amts 
entsetzt  und  aus  Jerusalem  veilwiesen  (Phot.  cod.  171.),  von  sei- 
nem Vetter  Gamaliel  aber  in  einem  Landhanse  bis  an  seinen  Tod 
unterhalten  worden.  Neuere  identifiziren  ihn  demgemäss  mit  je- 
nem im  Talm.  erwähnten  reichen  aber  frommen  Nikodemus,  Sohn 
Gorions  (der  eigentl.  Bonai  geheissen  haben  soll),  dessen  Familie 
später  in  tiefe  Armnth  versank  Otho  ieiic  rabb.  p.  459  sqq: 
Alles  dieses,  so  wie  was  das  hn  apokryph.  Evangel.  Nicodemi  (F  a- 
hric.  cod.  apocr.  I.  213  sqq,  und  in  berichtigtem  Texte  Thilo 
cod.  apocr.  I.  487  sqq.  vergl.  des  letztem  prolegg.  p.  118  sqq.) 
von  ihm  erzählt,  ist  unsicher,  zum  Theil  offenbar  erdichtet.  So 
viel  aber  lasst  sich  aus  der  evangel.  Belation  erkennen,  dass  Nik., 
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anfmerksam  gemacht  durch  die  Wunder  Jesu,  in  dteBem  eine  hö- 
here Erscheinung,  wenn  auch  nicht,  den  erwarteten.  Messias,  er- 
blickte, dass  er  ein  ernster,  Wahrheit  liebender,  aber  dabei  von 
'Menschenfurcht  nicht  freier,  etwas  schüchterner  Mann  war,  den 
der  Drang  nach  Aufklärung  über  den  merkwürdigen  Lehrer  be- 
wog, sich  ihm  zu  nähern,  weltliche  Bücksichten\aber  hinderten, 
dies  anders,  als  bei  nächtl.  Weite  zu  thun.  Auch  in  der  Art, 
wie  er  unter  den  S3medristen  seine  Stimme  erhebt,  nnd  in  dem 
Umstande,  dass  er  nicht  mit  Joseph  zugleich  den  Pilatus  um  den 
Körper  Jesu  angeht,  sondern  erst  später  mit  jenem  gemeinschaft- 
liche Sache  macht,  spricht  sich  die  Furchtsamkeit  des  Mannes  aus, 
u.  ohne  einen  starken  äussern  Impuls  (der  allerdings  in  der  Auf- 
erstehung Jesu  gelegen  haben  könnte)  dürfte  eine  solche  Natnr 
schwerlich  zum  offenen  Bekenntniss  der  neuen  Lehre  gelangt  sein. 
Niemeyer  Charakt.  I.  113  ff.  hat  es  vergeblich  versucht,  die 
Schüchternheit  des  Nik.  als  blosse  Vorsicht  darzustellen. 

Nikolaus,  Proselyt  von  Antiochia  und  einer  der  7 Dia- 
konen der  Jerusalem.  Kirche  Act.  6,  5.  Mit  ihm  setzen  die  KV. 
von  Irenaeus  an  die  Apoc.  2,  6.  15.  genannten  NixoXuTrat  in 
Verbindung  ') , indem  sie  dieselben  für  eine  von  jenem  Nikolaus 
gestiftete  (Iren.  2,  27.  Euseb.  3,  29.  Epiphan.  haer.  25.)  oder 
sich  fälschlich  nach  ihm  nennende  (Constit.  ap.  6,  8.  vgl.  Clem. 
Al.  ström.  2.  p.  177.  3.  p.  187.)  Ketzersecte  erklären,  welche 
in  (gnostische)  Irrthümer  versunken,  einem  unreinen,  ansschwei- 
fenden Leben  fröhnte  vgl.  Apoc.  2,  14.  (fpu^'iTv  tidu)X60vTx  xal 
TiOQvtvaui).  Da  indess  die  beiden  ältesten  Berichterstatter,  aus 
welchen  die  übrigen  schöpften,  von  dem  Nikolaus  nur  nach  (un- 
sicherer) Sage  sprechen  u.  nicht  einmal  mit  einander  übereinstim- 
men, so  zweifelten  einige  ältere  u,  viele  neuere  Geschichtsforscher, 
ob  es  überhaupt  jemals  eine  Ketzersecte . unter  diesem  Namen  ge- 
geben habe  u.  ob  nicht  die  ganze  Notiz  von,  den  Nikolaiten  blos 
aus  der  Apokalypse  selbst  gezogen  worden  sei.  Sie  betrachteten 
meist  den  Namen  als  einen  symbolischen;  denn  xQuTOvvztg 
NtxoXcurwv  V.  15.  sei  offenbar ' synonym  mit  xpar. 
äiäuxTjv  BuXuüj.1  V.  14.,  Nix6X<nog  gebe  sieb,  als  Uebersetzung 
von  zu  erkennen  (vgl.  absorbere,  perdere  u.  D:;)  und 

glaubten,  der  Dichter  habe  diese  Heidenchristen , ^reiche,  im  Ger. 
geusatz  gegen  das  bekannte  apostol.  Decret,  ihre  ( Freiheit  bis 
zum  sinnlich- religiösen  Libertinismus  (Theilnahnae  an  den  beüln. 
Ppfermahlzeitw  u.  ihren  wollüstigen  Freuden)  ateigerten,  mit  Bi- 
leam vergleichen  u.  dem  zufolge  Bileamiten,  im  Griech.  Nikolaiten 
genannt  s.  D.  H.  Hering, in  Biblioth.  ^em.  noya  VI.  Isqq. 


^1}  Dorofheus  hat  Folgendes  über  Nik.;  oc  STr/oKOTor  ^afiagttai 
yerouivoi  ätt»  U . .1  i .< 
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Nikopolis  — 

Heuinann  Poecile  II.  391  sqq.  J.  W.  Jani  disa.  de  Nicolaitis 
ex  haereticor.  catalogo  expuogendia  Viteb.  723.  4.  (auch  iu  Iken. 
thcs.  II.  1016  sqq.)  Eichh'orn  com.  in  Apoc.  1.  74  sqq.  Mü  li- 
sch er  in  Gablers  neuest,  theol.  Journ.  XI.  17  ff.  Möglich  aber, 
dass  der  Name  Nikolaiten  damals  schon  unter  den  kleinasiat.  Ja- 
denchristen in  Gebrauch  gekommen  war,  um  Leute  von  solchen 
Grundsätzen  zu  brandmarken-,  wenn  nicht  vielt,  wirklich  ihr  Wort- 
führer Nikolaus  hiess  n.  eben  dies  dem  Verf.  der  Apokal.  Gele- 
genheit gab,  auf  Bileam  anzuspielen.  S.  überh.  Walch  Histor. 
der  Ketzereien  I.  167  ff.  Ne  and  er  Pflanz.  II.  320. 

Nikopolis,  eine  Stadt,  wo  sich  Paulus  aufhielt,  als  er 
den  Brief  an  Titus  schrieb  Tit  3,  12.  Nun  giebt  es  aber  meh- 
rere Städte  dieses  Namens  in  den  Theilen  Asiens  und  Europa ’s, 
welche  dieser  Apostel  bereisete  u.  den  verschiedenen  Hypothesen 
zufolge,  die  über  den  Zusammenhang  der  Pastoralbriefe  unter  sich 
und  mit  der  Lebensgeschichte  des  Paulus  aufgestellt  worden  sind, 
dachten  die  Ausleger  bald  an  Nikop.  in  Epirus,  welches  Aiigustiis 
zum  Andenken  an  den  Sieg  bei  Actium  erbauen  liess  Strabo  7^ 
325.  Dio  Cass.  51, 1.  (Plin.  4,  1.  rechnet  sic  zu  Acarnania),  bald 
an  Nikop.  ad  Nestum  im  Innern  von  Thracia  (Ptolem.  3,  11.), 
bald  an  Nikop.  in  Cilicia  (Strabo  14.  676.  Ptolem.  5,  8.).  Le- 
tzteres wollte  neulich  auch  Schräder  (Paulus  I.  118.)  verstan- 
den wissen,  aber  aus  Gründen,  welche  theils  ganz  unbedeutend 
sind,  theils  nicht  allgemein  werden  als  überzeugend  anerkannt 
-werden.  Dagegen  hat  dieser  Gelehrte  mit  Recht  S.  117.  die  Be- 
bauptung  ilerer.  zurückgewiesen , welche  meinten , das  thrac. 
Nikop.  könne  gar  nicht  a.  a.  O.  gemeint  sein.  Yergl.  übrigens 
d.  A.  Paulus. 

Nil,  iVftAoff  *),  “IN'n  (d.  i.  Fluss,  ägypt.  lAPO,  sahid. 
1EPO  oder  EIEPO  vergl,  Jablonsky  Opusc.  L 93.  444.)’) 


1)  Dieser  Name,  welcher  zuerst  Hesiod.  tlieog.  333.  vorkommt  (Hu- 
roer  hat  dafür  AiyrnTot  noTauös  Odyss.  4,  581.  14,  258.),  ist  bald  für 
griechisch  (Heliod.  Aeth.  9,  27.  p.  381.  Cor.  v^av  Ikvv  St'  ttoie  tna- 
yovta  xal  NiJlov  ivTtvOav  ovo/ja^öutvov  Vgl.  Serv.  ad  Gco.  4,  291 ), 
bald  für  arabisch  (vgl.  ^ (3^  reportavlt  boni  aliquid,  also  s.  v.  a. 

Geschenk  Abdöllatif  Denkw.  8.  286.  d.  Uebers.),  bald,  u,  wohl  mit 
Behreren  Gründen,  für  ägyptisch  gehalten  worden.  Im  letzteren  Falle 
erklärt  man:  NEI — AAIII  zu  bestiminter  Zeit  ansteigend  a. 
Jablonsky  Panth.  II.  156.  Champollion  l’Egypte  auus  les  Pliar.  I. 
133  sqq.  — 2)  Der  Nil  als  einziger  Fluss  Aegyptens  ist  also  auf  ähn- 
liche Weise  der  Flosa  xar  genannt  worden,  wie  der  Haupi- 

•trom  Palästina’s  imn  , vgl.  d ■notafx.öi  vom  Nil  Aelian.  V.  H.  1, 
Das  W.  kommt  nur  in  einem  spätem  Buche  (Dan.  12,  5 ff.)  von 

einea  andern  grossen  Flusse,  dem  Tigris,  vor. 


Digillzed  by  Google 


182 


t 


Nil 


auch  zuw.  ih'U)  s.  d.  A.,  Haaptfluss  Aegyptens,  der  dieses  Land 
in  zwei  Hälften  tbeilt  und  durch  den  Segen  der  Fruchtbarkeit, 
welchen  er  über  dasselbe  bringt,  in  der  g^zen  alten  Welt  be- 
rühmt war  (rgl.  Strabo  15.  697.  Isocr.  Busir.  p.  530.  ed.  Wolf). 
Ueber  seine  Quellen  hatten  die  Alten  nur  sagenhafte  Nachrichten 
und  dem  gemäss  schwankende  Ansichten  (Herod.  2,  28  ff.  Diod. 
Sic.  1,  32.  Plin.  5,  10.  Mel.  3,  9.  Ammian.  Marc.  22,  15.),  erst 
Ptolem.  4,  7.  u.  8.  benutzte  bestimmtere  Nachweisungen,  bes.  von 
den  Quellen  des  östlichen  Stroms  (des  Sennaarischen  Stroms  od. 
Bahher  Asrak  d.  i.  blauer  Fluss  ‘),  nach  dessen  Verbindung  mit 
einem  westlichen  (El  Abbiad  d.  i.  weisser  Strom)  im  heutigen. 
Nubien  ‘)  der  Fluss  als  Nil  seinen  Lauf  gegen  Aegj’pten  nimmt 
vergl.  Männert  Geogr.  X.  I.  168 ff.  Bredow  Untersuch.  II. 
543  f.  Neuere  fanden  jene  Quellen  beim  Dorfe  Gisch  in  Abyssi- 
nien  zwbchen  den  Höhen  Aformascha  und  Litchambara  (36°  55' 
30"  OL.  10“  59'  25"  Br.)  s.  Bruce  Reis,  III.  596.  und  Blu- 
me nb  ach  Anm.  zu  Bruce  V.  268.  Oedmann  Samml.  I.  113  ff. ' 
Ukert  Geograph,  v.  Africa  I.  258  f.  352.  Der  Ursprung  des 
westlichen  Stroms  soll  zwischen  7 — 8“  NB.  (in  directer  Entfern. 
260  — 280  geograph.  M.  von  der  Mündung  des  Nil)  zu  suchen 
sein*)  s.  Ritter  Eidkuqde  I.  I.  517  ff.  2.  Aufl.  Der  Nil  tritt 
bei  den  Dörfern  Elkalabscbe  u.  Teffa  südlich  von  AssevUn  (Syene) 
23°  33'  Br.  in  Aegypten  ein  und  durchfliesst  es  in  der  Richtung 
von  Süden  nach  Norden  mit  vielen  Krümmungen  Diod.  Sic.'  1, 
32.  Phot.  cod.  250.  p.  726 ff.  (».  d.  Nor.densche  u.  Burck- 
hardtsebe  Charte*)  und  oberhalb  Thebä,  wo  die  Felsennfer 
nahe  zusammentreten,  mehrere  Katarakten  über  GranitfeUcn  bil- 
dend, in  eifern  höchstens  3 Meilen  breiten  Thale*),  bis  er  bei 
Cercasorus  (Herod.  2.  17.  97.)  l^-  franz.  Meile  unter  Kairo  (30° 
13'  Br.)  °)  sich  in  zwei  das  Delta  bildende  Arme  theilt^),  wo- 


1)  Er  setzt  diese  auf  das  Mondgeb'irge  unt  12  ° SO ' SB.  vom  Ae- 
quator.  — 2)  Bei  Haifaia  zwischen  15  u.  16°  NBr.  — 3)  Genaueres 
konnte  auch  Büppel  (R.  171.)  nicht  über  die  Queilen  desselben  er- 
fahren, macht  aber  auf  eine  Verschiedenheit  des  Bl  Abbiad  vom  Nil 
aufmerksam,  nam.  darauf,  dass  der  Bahher  Abbiad  in  den  mittägigen 
Regionen  immer  eine  weit  ansehnlicbere  Wassermasse  enthält,  als  der 
Nil  nach  der  Vereinigung  der  beiden  Hauptströme.  — 4)  Der  Lauf  des 
ägypt.  Nils  ist  genau  beschrieben  in  Hartmanns  Brdbeschr.  v.  Afrika 
I.  75  ff.  Den  Lauf  des  Nils  oberhalb  Aegypten  aber  io  Nubien  u.  Kor- 
dofan  stellen  die  zwei  Rüppelschen  Charten  Taf,  9.  u.  10,  sorgfältig 
dar.  — 5)  Die  beiden  Höhenzüge  östlich  und  westlich  vom  Nil  bilden 
eine  Art  Wall;  der  östliche  füllt  das  ganze  Ltmd  bis  zum  rothen  Meere 
o.  ist  sehr  steil,  oft  senkrecht;  der  westliche,  welcher  gegen  Libyen 
hin  abfällt,  senkt  sich  io  einer  schrägen  Böschung  ins  Nilthal  u.  kann 
fast  überall  bestiegen  werden  Ritter  a.  a.  O.  678.  — 6)  Beim  heuti- 
gen Batn-elbakara,  . — 7)  Eine  Charte  dieser  zwei 

Hauptarme  von  Kairo  bis  ans  Meer  bei  Niebub r R,  I.  TaL,10.  u.  in 
Bhrenbergs  Reise. 
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von  der  östKcbe  bei  Damiette  (Dan^iath , ^ der  westliche 

bei-Resette  (Basdrid)'m8  mittelländische  Meer  fallt  vergl.  Berg- 
gren  'R.  I.  iOd.  ').  Die  Alten  kannten  sieben  Nilmündiingen 
(dah.  ' N.  septeraflnus,  aeptemgeminus  Ovid.  Metam.  15,  753. 
Virg.  Aen.:  6,  8(X).)  Hcrbd.  2,  17.  Mel.  1,  9.  Plin.  5.  11.  Pto- 
lem.  4,  5.  Strabo  17.  788-  801.  Died.  Sic.  1,  33.  Ammian.  Marc. 
22,  15.  pw  321.  vgl.  Cellar.  Notit.’II.  776sqq.  Männert  a. 
a.  0.  539  ff.  Rennel  in  Bredow  Untersuchungen  II.  611  ff., 
Bänl.  von  W.  n.  O.  1)  die  herakleotische  od.  kanobische  (Spuren 
unweit  Abnkir),  2)  die  bolbitische  (bei  Rosette),  3)  die  sebenni- 
tische,  4)  die  phatnitische  (pathmetische)  od.  bukolische  (bei  Da- 
miette),  5)  die  mendesische,  6)  die  tenitische,  7)  die  pelusische. 
Die  kanob.  n.  pelns.  waren  die  Hanptmündungen  and  einige  der 
erwähnten  hielt  man  schon  *im  Alterthum  für  künstliche  Aristot. 
Metereol.  1,  14.;  jetzt  sind  sie  entweder  versandet  oder  haben 
doch  nicht  das  ganze  Jahr  hindurch  Wasser  vergl.  noch  du  Bois 
Ayme  in  der  descript  de  l’Kgypto  VIII.  52  sqq.  Die  Breite 
des  Nil  ist  sehr  verschieden,  bei  Kairo  beträgt  sie  2946  F.  oder 
491  Klaft.  (Niebnhr  R.  I.  125.  vergl.  dazu  Körte  R.  27.) 
bei  Luxor  an  1300  F.  und  er  ist  bis  zu  den  Katarakten  das 
ganze  Jahr  hindurch  schiffbar  vgl.'  Joseph,  antt.  4,  10.  5.  n.  d. 

A.  Schiffartb.  Höchst  merkwürdig  sind  die  jährlichen  Ueber- 
schwemmungen  desselben,'  sie  haben  ihren  Grund  in  den  tropi- 
schen Regengüssen,  welche  vom'  Mai  bis  September  in  Aethiopien 
fallen  ( zum  Tbejl  wohl  < auch  in  'dem  Schmelzen  des  Schnees  auf 
den  äthiopischen  Gebirgen)  Diod.  Sic.  1,  38  sqq.  Strabo  15.  696. 

17. 789  sqq.  Arrian.  ind.  6.  Plutarch.  plac.  philos.  4,  1.  Ammian.  ' 
Marc.  22,  15.  Theopbyl.  Simoc.  7,  17.  Abdollatif  Denkw.  p. 

7f.  Bruce  R.  III.  656 f.’).  In  der  2.  Hälfte  des  Juni  fängt  der 
Fluss  in  der  Regel  zu  steigen  an  u.  das  Wasser  wird  dann  bis- 
weilen grün  oder  gelblich,  auch  wohl  roth  (Pococke  Morgenl. 

I.  312.  Mai II et  descript.  de  Tlfegypt.  I.  71.)  und  ungeniess- 
bar.  Während  des  Augusts  ergiesst  er  sich  über  seine  Ufer  und 
erreicht  bis  Anfang  Septembers  seine  grösste  Höhe  (d.  h.  in  der 
Regel  20  — 22  par.  Fuss  über  dem  gewöhnlichen  Wasserspiegel), 
so  dass  das  Nilthal  einem  See  gleicht  Herod.  2,  97.  Plin.  35, 

II.  Jes.  19,  5.)’),  aus  dem  Städte  u.  Dörfer  wie  Inseln  her- 
vorragen (Amos  8,  8.  9,  5.)  *).  Dann  siidit  er  (40  — 60  Tage 


1)  Le  P4re  aind’in  der  d.dscript.  de  l’^Igypte  XVIII.  1.  p.  561.  be- 
rethnrt  die  ganze  Länge  des  Babhr  el'  Abhiad  auf  925  lieues,  wovon  anC 
Aegypten  225  L kommen  >25  L.  auf  1 Grad.).  — 2)  Andere  Meinun- 
gen'der  Alten  über  dieses  Phänomen  s.  Ukert  Geogr.  d.  Griech.  und 
R5m.  IL  I.  46  ff.  3)  Daher  heisst  der  Nil  auch  Koran  20,  S9.  ein 
M'eer  u.  die  arab.  Schriftst.  Aegyptens  nennen  ihn  ebenfalls  yÄt+J', 
das  Rüppel  R.  172.:  „Der  Sennaarische  Strom  (El 
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nach  dem'  höchsten  Wasserstand)  allmälig  wieder  and  tritt  Ende 
Octobers  in  sein  Bett  zurück.  Diese  UeberschWenunung,  > welche 
in  dem  flachen  Unterägypten  von  Alters  her  durch  Kanäle,  und 
Schöpfmaschinen  (vgl.  Deut.  11,  10.)  Strabo  17.  788.  Snet.  Oc-i 
tav.  18.  nach  allen  Richtnngen  verbreitet  wird,  begründet  allein 
die  Fruchtbarkeit  des  Landes  vgl.  Gen.  41,  1 ff.  Strabo . 15<  695> 
17.  788.  (eine  vorzügliche , . wenn  das  Wasser  bis  auf  18 . Ellen 
steigt,  eins  hinlängliche,  wenn  es  nur  16  Ellen  errdcht  Plin.  5, 

10.  Abdollatif  Denkw.  283sqq.  *),  wird  dagegen  aber  auch 
durch  die  zurückbleibenden  [Sümpfe  Veranlassung - zu  - manchen 
Krankheiten,  bes.  der  Elephantiasis  u.  Pest  Das  Wasser  des  Nil 
sieht  (wie  das  der  Tiber  bei  Rom)  trüb  u.  dunkel  aus,  wird  aber 
in  irdenen  u.  glassirten  Gefässen,  in  welche  man-  bittere  Mänteln 
geworfen  hat  (Pococke  MorgenL  .1,  312.  iSchulz  Leitungen 
IV.  353.  Burckhardt  R.  II.  778-),  leicht  klar  u.  hat  einen  an- 
genehmen Geschmack  (Heliod.  i Aeth.  2,  28.  Athen.  2,  45.  Achill. 
Tat.  4.  p.  100.  ed,  Jacobs , Spartian.  Pescen.  Nig.  c.  7.  Prosp. 
Alpin,  rer.  aeg.  1,  3.  Hartmann  a.  a.  O.  132  f.)  vgL  Jer.  2^ 
18.,  daher  die  Aegypter  ihm  die  grössten  Lobsprüche  beilegen 
H armer  Beobachtung.  II.  308  f.,  auch  soll  es  die  Fmcbtbarkeit 
der  Weiber  (von  Menschen  u.  Thieren)  befördern  (Plin.  7,  3. 
Senec.  qnaest.  nat.  3,  25.  Aelian.  anira.  3,  33.  vergL  Strabo  15. 
695.)*).  An  Fischen  ist  der  Fluss  sehr  reich  Jes.  19,  8.  Nnm. 

11,  5.  vgl.  Herod.  2,  93.  Diod.  Sic.  1,  36.  40.  Strabo  17.  823. 
Aelian.  anim.  10,  43.  Abdollatif  Denkw.  p.  153.  Prosp. 
Alpin,  rer.  aeg.  4,  2.  Mayr  R.  2,  18.  (im  April  u.  Mai  sollen 
die  Aegypfler  fast  nichts  als  Fische  essen  Pococke  Morgenl.  I. 
182.).  An  seinen  bewachsenen  Ufern  aber,  besonders  in  Ober- 
ägypten, halten  sich  Krokodile  auf  Diod.  Sic.:  1,  85.  Plin.  8,  37. 
Abdollatif  a.  a.  O.  139.  S.  überh.  ausser  Abdollatif  und 
den  Reisebeschreibem  (vorz.  Shaw  u.  Pococke)  W.  N.  Fren- 
dentheil  im  N.  Mag.  für  Schallehrer  III.  I.  178 ff.  Oedmann 
Samml.  1.  113  ff.  Lenz  de  Nilo  in  den  commentatt.  philol.  ed. 
Ruperti  et  Schlichthorst  (Brem.  794  sq,  8.)  11.  Nr.  6. 


Asrak)  d.  i.  der  östliche  der  zwei  in  den  Nil  zusammenströmenden  Flüsse 
fängt  durch  die  Gewitter  in  den  abyss.  Gebirgen  Mitte  Mai  an  in  Ober- 
nubien langsam  zu  steigen,  während  der  westliche  Strom,  Babher  Ab- 
biad,  verhältnissmässig  weit  weniger  anschwillt,  bis  endlich  anfangs  Juli 
plötzlich  eine  ungeheuere  Wassermasse  sich  von  diesem  Flusse  ansmün- 
det, die  so  beträchtlich  u.  regelmässig  ist,  dass  dadurch  immer  in  Kairo 
in  den  ersten  Tagen  des  August  der  NU  in  wenig  Tagen  vier  bis  fjünf 
Fuss  hoch  wächst.“  , , , 

, 1)  Dab.  benevolus  Nilus  Ammian.  Marc.  22, 15.,  arab.  el  fayd  (Ue- 

berfluss)  oder  el  mobarek  (der  gesegnete).  Deshalb  drohen  die 
hebr.  Propheten  Aegypten  öfters  mit  dem  Seichtwerden  seiner  Kanäle 
Jes.  19,  5f.  Ezech.  SO,  12.  32,  14.  — 2)  Nach  Plutarch  Isid.  5.  jrjof- 
♦'4*»'  äoHtZ  Kal  (laXtea  iroXvaaptiZav  itottiv  ta  Aetlcüoj’  vSwp  ictviptvtir^ 
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Hertmann  Geogr.  v.  Africa  I.  75  ff.  Ukert  Gcogr.  v.  Africa 
I.  97  ff.  Ritter  Erdkunde  1.  1.  516  ff.  (J.  J.  Marcel  in  der 
d^script.  de  l’^gyptc  XV.  32  f.  le  Pere  ebend.  XVIII.  I.  p. 
555  sqq.)  *)•  lieber  die  von  Moses  am  Nilwasser  verrichteten 
Wunder  s.  d.  A.  Moses. 

Nilpferd  (Flusspferd),  "Ttnog  tov  NtlXov  (Achill.  Tat, 
4,  2.),  "nnog  norüf.uog,  Hippopotamus  amphibius  L.  (VII.  mult- 
ungula).  , Dieses  Thier,  und  nicht,  wie  die  altern  Ausleger’) 
wollten , der  Elephant,  wird  unter  n*i0.n3  Hiob  40,  15  ff.  ver- 
standen, denn  nur  auf  jenes  passt  die  dichterische  Schilderung  in 
allen  ihren  Einzelheiten  (vgl.  Gesen.  thesaur.  I.  183.)  und  der 
kopt.  Name  des  Nilpferds  Pehemout  (d*  i.  VVasserstier)  ist  offen- 
bar identisch  mit  ntonn  s.  Jablonskj  Opusc.  I.  52.  Beschrei- 
bungen des  Hippopotamus  von  Augenzeugen  cd.  aus  deren  Munde 
s.  (ausser  Herod.  2,  71.  Aristot.  anim.  2,  12.  (4.)  Diod.  Sic.  1, 
35.  Plin.  8,  39.*)  Ammian.  Marc.  22,  15.)  Abdolatif  Denkw. 
p.  146  f.  Prosper  Alpin,  rer.  aeg.  4,  12.  mit  Abbildung,  Lu- 
dolpb  historia  aethiopica  1,  11.  u.  dazu  Commentar.  p.  155  sq. 
Hasselquist  R.  280  f.  Sparrmann  R.  durchs  südl.  Afrika 
562  f.  Rüppel  R.  55  f.  u.  A.  vgl.  J.  G.  Schneider  hist.  Hip- 
popoL  vett.  crit.  bei  s.  Ausg.  von  Arte  di  Synon.  pisc.  247  sqq. 
316  sqq.  Bochart  Hieroz.  111.  705  sqq.  Oken  Zool.  II.  778  ff. 
Es  ist  ein  vierfussiges  Säugethier  von  sehr  unförmlichem  Körper- 
bau, das  im  Nil  (doch  unterhalb  der  Katarakten)  *)  und  andern 


1)  Unbedeutend  ist  Meine rs  Aufs,  in  s.  verm.  Sehr.  I.  180 ff.  — 
2)  So  Dru  aius,  Pfeiffer  dub.  vexata  p.  519  sqq.,  auch  Sc  hultena 
ad  Job.  40.  Michaelis  Sappl.  I.  156.  Sch  oder  spec.  hieroz.  I.  p. 
2sq. — 3)  Aristot.  ö 'lirwoc  6 TroTäfitoe  6 tv  jiiyvnrnf  yairriV  ftiv  l'yet 
oltTTtp  "tTtnrof,  Siyr,lciß  d’  sfJv  i'ttTttg  ^ovt,  d"  ö\f!tv  attuöt'  i'/ci  6i 
kkI  dtpäyccXov  wSTrsp  rd  äiyTjXa,  xai  yaiiitöSovTat  vnoif,aivou{vov(, 
ttfgxov  äi  i*ös , ffvjv>]v  Si  'Innov.  Miyt&ot  d’  ffiv  r/XCxov  vtos'  tov  Si 
8ig/jtaTOi  TO  Tzayot^i  Vj^s  Sogata  7Tou7aO'ai  avrvv.  Ta  d tvToC 
v/tota  'Innvi  xral  vt'ui.  Plin.  Maior  altitudine  (quam  crocodilns)  in  eo- 
dem  Nilo  bellna  hippopotamus  editnr,  nngulis.binis,  quales  bubus,  dorso 
equi  et  iuba  et  hinaitq,  rostro  resimo,  cauda  et  dentibus  aprorum  adun- 
cis  sed  minus  noziis,  tergoris  ad  scuta  galeasque  impenetrabU.is , prae- 
terquani  si  humore  inadeat;  depascitur  segetes  destinatione  ante,  ut  fe- 
runt,  determinata  in  diem  et  ex  agro  ferentibns  vestigiis,  ne  quae  re- 
vertenti  insidiae  comparentur  etc.  Diod.  Sic.  a.  a.  O.  'O  KaXoifitvos 
/TTTTOf  rr.“  fitj'i&ti  fi(v  iiiv  ovK  *l«TTro»'  TT/yy.v  TT^i'Tf,.  TfTgäirort  d* 
6>v  Xal  SCxTjXot  TagaTtXfjoioi?  tÖ?s  ßoxa)  rovt  yarXioSovrat  l’yti  jiil^ove 
tÖ)V  äypiojv  y’öiv,  rgtie  sj  nfttfqrigoiv  tÖjv  fiigiov' ^otra  dt  xal  x/gy.ov 
Kcd  ipmvTiv  V'TTJr«?  nagtuxptgij,  to  o oXov  xiros  rov  axifiaroe  ov*  avo- 
fiotov  iXitfatni  xal  Sig/ia  itdvTViv'  oytSov  tviv  S-tig/xov  layrgöraTov' 
TTordfttov  ydg  vndgxov  xal  yipaaiov  rat  fitv  T^ftiqat^  iy  rdlt  vSaoi  d»o- 
rgfßti  yt!ftvagöfifyox’  xatd  ßnO’ovt,  Tat  dt  wxrat  tVi  ycigat  xnravf- 
utrai  TOV  Tt  otrov  xal  rov  yogrov-  — 4)  Daher  erscheint  das  N.  ®ot 
Mfiozen  neben  dem  Krokodil  als  Sinnbild  Aegyptens  Philostr.  imag.  i* 
5.  n.  We  Icker  z.  d.  8t. 
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afrikanischen  Flüssen  n.  Seen  lebt,  oft  eine  Länge  von  17  F.  n. 
eine  Höhe  von  7 F.  bat,  an  Didie  aber  den  Elephanten  noch 

übertriiHt.  Der  Kopf  ist  aehr  dick,  der  Rachen  ausserordentlich 

weit  geöffnet  u.  mit  sehr  scharfen  u.  festen  Zähnen  versehen,  tdie 

zum  Theil  eine  Elle  lang  sind  u.  6 — 7 Pf.  wiegen  *).  Die  Haut 

ist  schwärzlich , mit  wenigen  Haaren  besetzt  u.  (selbst  am  Unter- 
baiiche)  ungemein  dick  Hiob  40,  11.,  so  dass  sogar  Flintenku- 
geln nicht  diircbdringen  können  ’) ; der  Schwanz  ist  dem'  eines 
Schweines  ähnlich,  kahl,  über  l-j-  Ellen  lang  u.  am  Ende  etwa 
einen  Finger  dick,  aber  biegsam  Hiob  40,'  17.'*};  ‘die  Füsse  sind 
kurz  u.  dick.  Im  Ganzen  hat  das  Thier  die  meiste  Äehnlichkeit 
mit  dem  Büffel , mit  dem  Pferde  ‘‘nur  etwa  durch  die  Stimme, 
welche  ein  Wiehern  ist.  Es  nährt  sich  in  der  Regel  von  Kräu- 
tern u.  Pflanzen  (Aelian.  Anim.  5,  53.  Hasselquist  S.  281.) 
Hiob  40,  15.  20-  und  ist  daher  den  Feldern  und  Plantagen  sehr 
schädlich  Rüppel  R.  58-;  gereizt  fällt  es  auch  Menschen  und 
Thiere  an.  Seine  Stärke  ist  ausserordentlich  Hiob  40,  16ff. , es 
wirft  zuweilen  Kähne  u.  kleine  Schiffe  um  und  bohrt  sie  in  den 
Grund.  Gewöhnlich  liegt  das  *N.  in  der  Tiefe  des  Wassers,  am 
buschigen  Ufer  Hiob  40,  21  f.,  blos  der  Nahrung  wegen  kommt 
es  hervor  und  bläst  dann  aus  seinen  grossen  Nasenlöchern  das 
eingeschluckte  Wasser  wie  aus  einer  Fontaine  in  die  Höhe.  Nur 
mit  vieler  List  kann  es  gefangen  werden  (Achill.  Tat.  4.  2.),  da 
es  sehr  vorsichtig  ist  (Aelian.  anim.  5,  53.). 

Nimra,  s.  d.  A.  Beth  Nimra. 

Nimrod,  So  nennt  die  hebräische  Sagenge- 

schichte Gen.  10.  den  Stifter  des  babylon.  Reichs  (Bredow  Un- 
tersuch. 1.  130 ff.;  über  v.  10.  vgl.  Hegewisch  über  d.  Ara- 
mäer  in  der  Berl.  Monatsscbr.  1794.  S.  216  f)  u.  macht  ihn  zu 
einem  Sohn  des  Cusch  (warum  N.  v.  7.  nieht  mit  unter  den  Ab- 
kömmlingen des  Cusch  angeführt  wird,  s.  Ro'senmüller  zu  V. 
10.).  N.  war  schon  nach  Gen.  10,  8 f.  ein  gewaltiger  Herrscher 
u.  Ahnherr  aller  Jäger  .(Jagd  eine  der  frühesten  Beschäftigungen 
der  Menschen!)  vgl.  l^chiller  kleine  pros.  Sehr.  I.  378  f.  Die 
spätere  orientalische  Sage  führte  dies  weiter  aus;  bei  Joseph.  Antt. 
1,  4.  2.  erscheint  N.  (NaßQtüärjg)  identisch  mit  dem  Erbauer  des 


1)  ln  dem  Hippopot.,  das  Rüppel  sah,  waren  die  Eckzähne  von  der 
Wurzel  bis  zur  Spitze  längs  der  äussern  Krümmung  26  franz.  Zoll  iang. 
— 2)  Rüppel  sah  von  25  Plintenkugeln , die  in  einer  Entfernung  von 
etwa  5 Fuss  auf  den  Kopf  eines  N.  geschossen  wurden,  nur  eine  die 
Haut  u.  den  Knochen  bei  der  Nase  durchbohren.  — 3)  Was  a.  a.  O. 
von  dem  Schwänze  des  Nilpf.  steht,  ist  durch  das  von  den  Auslegern 
Bemerkte  noch  keineswegs  klar  gemacht,  ln  der- Verzweiflung  hat  n.en- 

lich  Zeddel  (Beitr.  z.  bibl.  Zoologie  S.  14  f>)  viom  Geschlechts* 
gliede  verstehen  wollen!  ,, 
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babylonischen  Thanns  u.  nm  dieses  Unteniehmeus  willen  zugleich 
als  Frevler  gegen  Gott  vgL  Gen.  11,  4 f.  *).  Hiermit  mag  es 
zasammenhängeo , dass  nach  persischer  Astrognosie  (Chron.  pasch, 
p.  36.  Cedren.  hist.  p.  14.  vgl.  Hy  de  ad  Ulngbeigh  p.  44  sq.) 

das  Sternbild  der  Riese,  d.  i.  Orion  eben  jener  an  den 

Himmel  versetzte  gewaltige  Nimrod  sein  soll,  wie  denn  die  Ei- 
nerleiheit  des  N.  n.  griech.  Orion  nicht  bezweifelt  werden  kann; 
auch  dieser  ist  ein  Riese  Odyss.  11,  310:  vgl.  Iliad.  18,  486. 
Plin.  7,  16.  u.  ein  gewaltiger,  roher  Jäger  Odyss.  11,574.  Nun 
wird  Jes.  13,  10.  u.  Hiob  38,  3.  das  hebr.  Von  von  Syr.  Chald. 
LXX.  durch  Orion  übersetzt  'j’OD  aber  (Thor)  konnte  sehr 
passend  jener  gottlose  Frevler  genannt  werden  u.  die  Fesseln 
desselben  Hiob  a.  a.  O.  erklären  sich  hienach  von  selbst.  S.  überh. 
Michael.  Spicil.  I,  209 sqq.  Sappl.  1319 sq.  vgl.  Gesen.  Com- 
ment.  zu  Jes.  I.  458  f.  Alles  bi.sherige  scheint  aber  den  N.  ins 
hohe  Alterthum  Asiens  hinaufzurücken  u.  es  ist  daher  befremdend, 
wenn  v.  Bohlen  Genesis  S.  126.  den  N.  mit  Merodach  Baladan 
8.  d.  A.  identifizirt. 

Ninive,  > LXX.  Nivsvv,  Ntvsvri  , bei  Grie- 
chen u.  Römern  Ntvog,  Ninns  (vergl.  Joseph.  Antt.  1,  6.  4.  9, 
11.  3.),  berühmte  Hauptstadt  des  assyr.  Reichs  Gen.  10,  11. 
Neh.  3,  18.  Zeph.  2,  13.  u.  Residenz  der  assyr.  Könige  2 Kon. 
19,  36.  vergl.  Strabo  2.  84.  ’).  10.  737. , am  Tigris  Herod.  1, 
193.  2,  150.  Ptolem.  6,  1.  '*).  > Sie  war  sehr  gross  Jon.  1,  2.  4, 
11.  vgl.  3,  3.  (Ntvog  ntyakT]  in  einem  dicht  Fragm.  bei  Diod. 
Sic.  2,  23.)  ‘) , weit  grösser  als  Babylon  Strabo  16,  737. , hatte 


1)  Den  Nimrod  als  Frevler,  als  eine  Art  Himmelsstürmer  zu  den- 
ken, lag  schon  in  der  Etymologie  des  Namens  Veranlassung.  Auch  bei 
Jonatb.  Gen.  10,  8.  heisst  es  von  N.  nttüna  'I.-idS  intü  Nin 

" OTp  — 2)  Nach  hebr.  Etymologie  bedeutet  der 

Name  V^ohnung  des  Ninus  vgt  Babel_nach  der  Auffassung  von 
— 3)  Hier  nennt  Strabo  N.  die  Hauptstadt  der  Syrer, 

nach  bekannter  Verwechslung  der  Namen  Syria  u.  Assyria  s.  d.  A.  Be- 
stimmter Ammian.  Marc.  23,  6.  p.  3St  Bip.;  in  Adiabene  Ninus  est  ci- 
vitas.  — 4)  Nicht  am  Euphrat,  wie  Diod.  Sic.  2,  3.  u.  7.  sagt  s.  Wes- 
seling z.  d.  St.  - 5)  Das  D'O’  tVJdStt)  TlSno  verstehen  nach  Hie- 
ron.  die  meisten  Ausleger  vom  Umfange,  denii,  sagt  Rosen  in  üller, 
magnitudo  urbis  ex  ambita  praesertim  aestimatur,  non  ex  sola  longitu- 
dine.  Wenn  nun  Herod.  5,  53.  eine  Tagereise  auf  150  Stadien  augiebt, 
so  würde  jene  Bestimmung  kaum  an  die  Angabe  des  Diod.  Sic.  (480 
Stad.)  binanreichen,  also  wenigstens  k^e  hebr&ische  Hyperbel  sein.  In- 
dess  mdchto  man  durch  V.  4.  fast  bewogen  werden,  jene  3 Tager.  von 
der  Länge  der  Stedt  aufzufassen  (vgl.  Rosenmüller  Altertb.  I.  H. 
117.).  Dann  würde  die  Angabe  allerdings  eine,  bei  einer  solchen  ent- 
fernt liegenden  Stadt»  wohl  erklärbare  Uebertrmbung  enthalten.  Aber 
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480  Stad,  im  Umfange  Diod.  Sic.  2,  3.  «ehr  hohe  u.  ausser- 
ordentlich breite  Mauern  Diod.  Sia  a.  a.  0.  u.  war  durch  diese, 
so  wie  durch  den  Strom  bis  zur  Unbezwinglichkeit  fest  Nah. 
2,  1.  7.  3,  14.  Die  Macht  der  assyr.  Könige  Nah.  2,  12  f.  3, 
4.,  so  wie  ein  grosser  Reichthura,  durch  lebhaften  Handel  erwor- 
ben (Nah.  3,  16  ),  concentrirte  sich  hier  Nah.  2,  10.  Im  Ge- 
folge dessen  überlicssen  sich  die  Bewohner  dem  Uebermuthe  und 
der  Sittenlosigkeit  Nah.  3,  1.  Der  assyr.  König  Sardanapalus, 
der  diese  Untugenden  seiner  Untertbanen  im  hohen  Grade  theilte, 
hatte  bereits  im  8.  Jahrh.  t.  Chr.  eine  dreijährige  Belagerung  der 
Stadt  durch  die  Meder  unter  Arbaces  herbeigeführt,  weiche  mit 
einer  Zerstörung  derselben  geendigt  haben  soll  Diod.  Sic.  2,  26  sqq. 
vgl.  d.  Ä.  Assyrien.  Aber  Ninus  wurde  noch  einmal  Hauptsitz 
eines  assyr.  Reichs,  bis  625  v.  Chr.  Cyaxares  von  Medien  (und 
Nabopolassar  v.  Babylonien)  es  abermals  einnabm  Herod.  1,  106. 
u.  zerstörte.  Eine  solche  Zerstörung  Ninive’s  hatte  bereits  Na- 
hem nach  der  Katastrophe,  welche  das  assyr.  Heer  unter  Sanbe- 
rib  vor  Jerusalem  betraf,  vorausgesagt  K.  2.  3.  vergl.  Zeph.  2, 
13  f.  Damals  lebten  in  u.  um  N.  bereits  viele  israelit.  Exulanten 
Tob.  1,  11.  7,  4.  14.  2.  12.  Seitdem  blühte  N.  nicht  wieder 
auf.  Strabo  16.  737.  führt  sie  als  eine  wüst  liegende  Stadt  an 
vgl.  Eustath.  ad  Dionys,  perieg.  988.  Indess  gab  es  noch  in  der 
röm.  Kaiserzeit  am  Tigris  ein  Ninus  Tac.  Annall.  12,  13.  oder 
Ninive  Ammian.  Marc.  18,  7.  23,  6. , welches  Tac.  als  castellum 
zu  bezeichnen  scheint^)  und  Abulfaradsch  ( bist. ' dynast.  p.  404. 
441.  Barhebr.  chron.  p.  464.)  nennt’  noch  im  13.  Jahrh.  ein 
Castell  Stelle  des  alten  Ninus  finden  nach  Abul- 

feda  und  oriental.  Tradition  die  meisten  Neuern  der  heut.  Stadt 
Mosul  gegenüber  am  östl.  Ufer  des  Tigris,  wo  in  einer  Strecke 
von  mehreren  Stunden  die  Dörfer  Nunia  (od.  Nebbi  Junes),  Nim- 
rnd  u.  der  Hügel  Kalla  Nunia  liegen  Niebuhr  R.  II.  353.368. 
Ives  R.  II.  178  ff.  01  i vier  R.  II.  597  f.  Ueber  eine  andere 
Meinung  von  der  Lage  Ninive’s  s.  Rosenmüller  Alterth.  I.  II. 
116.  Vgl.  überh.  Bruns  Erdb.  II.  I.  199  f.  Männert  V.  440ff. 


die  Worte  in«  Dl'  IlSnD  Tya  «lab  n3T'  bn'l  heissen  doch  znletrt 
nur ; Jonas  begann  in  die  Stadt  einzngehen  eine  Tager.  weit.  Der  Buss- 
prediger  wird  nicht  als  geradeaus  gehend,  sondern  als  hie  n.  dortbb 
lenkend  zu  denken  sein. 

1)  Hatte  Babylon  480  Stad,  im  Umfang  (Herod.  1,  173.),  dann 
könnte  freilich  N nicht  nolv  r^s  BaßvXüivot  (Strabo)  gewesen 

sein.  Im  Allgemeinen  lassen  sich  aber  solche  Angaben  nicht  bezweifeln, 
denn  die  oriental.  Stidte  sind  sehr  weitläufig  gebaut  n.  scbliessen  leere 
Plätze,  grosse  Gärten  etc.  ein.  Aus  Jon.  4,  11.  möchte  ich  aber  keine 
geschichtliche  Notiz  über  Bevölkerung  u.  Grösse  der  Stadt  abieiten.  — 
2)  Vgl.  hiemit  Diod.  Sic.  2,  27.  — 3)  Ludan.  Charon  23.  versichert 
dagegen,  es  sei  keine  Spur  vom  alten  Ninus  übrig,  s.  die  Anal.  z.d.  St. 
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[Die  Befaanptang  Harenbergs  (Biblloth.  Hag.  III.  p.  101  sqq.), 
das  im  Jonas  erwähnte  Ninive  sei  die  Stadt  Nivt)  oder  N/ßtj  am 
Hermon,  wird  schon  durch  Jon.. 4,  11.  widerlegt] 

Nisibis',  s.  d.  AA.^Accad  u.  Zoba. 

Nisroch,  71*103,  LXX.  l4o((Quy_  (Jo*.  * 

Antt.  10,  1,  .1.  'Aquoxti),  ein  Idol  der  Niniviten  2 Kön.  19,  37,. 

Jes.  37,  38.',  über  welches  nichts  Näheres  bekannt  ist.  Die  Rab- 
binen  fabeln  (Raschi  zu  Jes.  I.  c.  ii.  Kimchi  zu  2 Kön.  I.  c.),  es 
sei  aus  einem  Bret  der  Arche  Noahs  verfertigt  gewesen  (von 
falm,  asser  und  ri3).  Andere  nehmen  es  für  eine  Nachbildung 
der  Taube,  die  Noah  aus  dem  Kasten  fliegen  liess  gl.  ma 
aquila  d.  i.  avis  Noachi  (Leus den  phUoL  hebr.  mixt.  333.),  wie 
denn  die  Assyrer  die  Taube  verehrt  haben  sollen  Lucian.  de  Jove 

trag.  c.  42.  —xvd-ui  /.uv  Axtvüxrj  di'ovTtg xu't  l4aavQtot 

TUQtgiQÜ.  Vgl.  Seiden  dii  Syr.  p.  329  sq.  u.  additam.  p.  209  sqq. 

Iken  (diss.  de  Nisroch  idolo  Assyr.  Brem.  1747.  4.)  leitet  den 
Namen  ab  von  "iino  chald.  herrschen  und  erklärt  Nisroch  von 
dem  Stammvater  der  Assyrer,  Assur,  den  man  zugleich  alss  höch- 
sten Gott  verehrt  habe.  Eher  könnte  dieser  Name,  wie  alle  üb- 
rigen der  chaldäischen  Idole,  irgend  ein  Gestirn  oder  Sternbild 
bezeichnen,  etwa  den  Saturn  s.  Castelli  Lex.  col.  2337.  vgl. 

1d:  aram.  dissecare,  mit  Rücksicht  auf  den  Reif  dieses  Planeten, 
der  ihm  die  Gestalt  eines  zerrissenen  Körpers  giebt.  Indess  den- 
ken Andere  wahrscheinlicher  an  ^.**0  Adler,  wie  denn  die 

oriental.  Astrognosie  wirklich  zwei  Sternbilder  Adler  benennt  (s. 
Ideler  Urspr.  d.  Sternnam.  416.)  u.  in  der  pers.  Religion  der 
Adler  ein  Symbol  des  Ormond  war  (Crenzer  Symbol.  1.  723  f. 
Görres  Vorr.  zum  Schah  Nameh  97.).  • • • 

No,'  N{3  Ezech.  30,  14 ff.  Jer.  4ß,  25.  oder 
Nah.  3,  8. , bedeutende  und  durch  ihre  Lage  am  VV asser  feste 
Stadt  Aegyptens,  welche  aber  zur.^Zpit  ^Nnhums  von  einem  mäch- 
tigen Eroberer  heimgesucht  wordep  war..,  LXX.  haben  an  den 
meisten  Stellen  AiogTifiXig.  , Nun  gab  es  aber  2 Städte  diese» 
Namens  in  Aegypten,  die  eine  in  Oberägypten,  das  berü^te 
Theben  (Thebae  Aegyptiae  Strabo  1.  9-,  3[5..  Plin,  36,  12.  ,37i 
54.)  ')  vergl.  Strabo  17.  805.  815.  Plin.  5,  11.,  die  andere  in, 
Unterägypten  über  Meiid^,  vom  welcher  Strabo  17.  802. , sagt:, 
sie  sei  'mit  Seen  (Xlj.ivui)  umgeben.  Letztere  wollten  noch  neuer- 
lich E.  Kr  eenen  (Nahumi  vatic.  .philol.  et  crit.  expos.  Harderov. 

1808.  4.). und  Champoliou  (l’Lgypte  .n,,.131.)  Nah.  B,‘8.  ver- 
stehen; die  meisten  Interpreten  entscheiden  ,..aber.,>' gemäss  der 

, . .KM  >'•  1— 

^ .(t  ..  i.  , 

1)  Kopt.  Tape.  ' ’ 
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ägyptischen  Bedeutung  des  hebräischen  Namens  '),  auch  an  die- 
ser St.  für  das  berühmte  Diospolis,  da  der  Gegensatz  gegen  Ni- 
nive eine  grosse  und  feste  Stadt  erfordert.  Das  nS  D^O 
'Nah.  3,  8.  ist  aber  wahrscheinlich  von  Nilkanälen  zu  verstehen, 
die,  wie  so  viele  andere  am  Nil  gebaute  Städte,  anch  Theben  zu 
grösserer  Befestigtmg  umgeben  mochten  s.  vorz..  Zorn  hist,  et 
antiqq.  urbis  Thebar.  Sedin.  727.  4.  auch  in  s.  Opusc.  II.  322  sqq. 
u.  in  Ugolin.  thes.  VII.  Rosenmüller  ScholL  VII.  III. 299 sqq. 
Das  oberägyptische  Theben^)  war  eine  der  ältesten  Städte,  viell. 
die  älteste  in  Aegypten  (Diod.  Sic.  1,  50.  vgl.  15.  45.)  und  in 
grauer  Vorzeit  bereits  Sitz  (ober-)  ägyptischer  Könige,  die  in 
vielen  Dynastien  das  Land  beherrschten.  Es  lag  in  seiner  Blii- 
theuzeit  auf  beiden  Ufern  des  Nil  (Strabo  17.  816.),  etwa  30° 
17'  32"  OL.  u,  25°  42'  58"  NB.  u.  hatte  einen  sehr  bedeu- 
tenden Umfang  (n.  Diod.  Sic.  140  Stad.)^),  Häuser  von  4 — 6 
Stockw,  und  viele  schöne  u.  reiche  Tempel  schmückten  die  Stadt, 
unter  ihnen  der  Jupiter  Ammons-  (Amuns-)  Tempel  Herod.  1, 
182.  2,  42.  mit  zahlreicher  u.  durch  ostronom.  Kenntnisse  aus- 
gezeichneter Priesterschaft  (Strabo  17.  816.).  In  dem  westlichen 
Theile  befand  sich  die  kolossale  Memnonssäule  Strabo  a.  a.  O. 
Plin.  36,11.  Pausan.  1,42.  Auch  prächOge  Königsgräber  erhöh- 
ten den  Glanz  der  Wunderstadt  Diod;  Sic.  1,  46.  Strabo  17. 
816.  Nachdem  aber  Memphis  Residenz  der  ägyptischen  Könige 
geworden  war,  fing  Theben  zu  sinken  an  u.  verlor  später  durch 
den  Einfall  des  Cambjrses  Diod.  Sic.  n.  Strabo  a.  a,  O.  immer 
mehr  von  seinem  alten  Glanze.  Zu  Strabos  Zeiten  war  die  Stadt 
schon  verfallen,  die  Ueberreste  hatten  aber  noch  einen  Umfang 
von  80  Stadien  u.  die  bewohnte  Strecke  theilte  sich  in  mehrere 
abgesonderte  Flecken^  i Noch  jetzt  sind  sehr  beträchtliche  Ruinen 
übrig  (Joilois,  Dävilliers  u.  Jomard  in  der  descript  de 
TEgypte  Tom.  2.  u.  3.^  F.  Calliaud  Voyage  ä l’oasis  de  The- 
bes  et  dans  les  desertes  situes  ä l’orient  et  ä l’occident  de  la 
Thäbaide.  Par.  821.  2.  Liefer.  fol.  Belzoni  Voyage  Tom.  1.), 
welche  zwischen  9 Dörfern  zerstreut  liegen  u.  jeden  Beschauer  in  Er- 
staunen setzen  vgl.  Heeren  Ideen  II.  II.  216 fi.  Männert  X.  I. 
334 ff.  Ukert  Afrika  1.226 ff.  Ritter  Erdkunde  1. 1. 731  ff. 2.  A. 
Wilkinson  topogr.  of  Thebes.  Lond.  835.  8.  Welche  Eroberung 
dieser' Stadt  Nah.  a;  a.  D.  gemeint  sei,' lässt  sich  nicht  bestimmen, 
die  meisten  Ausleger  denken  an  Salmanassar,  von  dem  man  jedoch 
nicht  weiss,  ob  er  bis' ins  Innere  von  Aegypten  vorgedrungen  sei 

.1  « ‘I I. . '■  ■ ' 

^ — jr~, — I • -11  : y.  ,;-i  , 

1)  l’UM'  iat  der  Name ägypt.  Gottes  Amun  a.  d.  A. ;‘t(3  aber 
bedeutet  portio.,  poaseadb  a.' Jabl ou aky  OpuSc.  1. 163 sqq. — 2)  Auch 
dieser  Name  soll  ggyptisch  sein  vgL  Jablonsky  a.  a.  O.  I.  SSaqq.  — 
3)  Nach  lUad.  9,  3^.  bekanntlich  100  Thore.  Eine  dichterische  Hy- 
perbel ! 
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8.  D i t m a r Besch,  t.  Aeg.  121  Sl  Boten  m.  (a.  a.  0. 226.)  deutet 

aof  den  assyr.  Feldherrn  Tartan  unter  dem  Kön.  Sargon  hin  u.  hier- 
nach würde,  was  sehr  ^ wahrscheinlich,  das  Factum  sich  an  Jes.  20. 
(s.  Gesen.  z.  d.  St.)  anknüpfen ‘).  i 

No  ach,  nä  > in  der  griech.  Bibel  Nwe,  bei  Joseph.  Ntj- 
log,  Sohn  Lamechs  Gen.  5,  28  f.,  den  Jehovah  wegen  seiner 
Frömmigkeit  (Gen.  6,  8 f.)  bei  der  grossen  Wasseriluth  unter  al- 
len Erdenbewol^nern  allein  mit  seiner  Familie  nebst  den  an 
dem  allgemeinen  Verderben  unbetheiligten  Thicren  verschonte 
Gen.  6,  13  ff.  K.  7.  u.  8.  vgl.  Ezech.  14,  14.  20.  Sir.  44,  16. 
Hebr.  11,  7.  1 Petr.  3,  20.  2 Petr.  2,  5-  Der  Kasten,  in  wel- 
chem (»ich  Alle  diese  gerettet  hatten,  blieb  bei  Abnahme  des 
Wassers  auf  dem  Berge  Ararat  fest  sitzen  Gen.  8,  4.  <s.  d.  A.); 
Nach  , gänzlicher  Abtrocknung  des  Landes  aber  geht  Noah  mit 
den.,  Seinen  ,d^r4us  hervo>r,  empfangt  den  einst  den  ersten  erschaf- 
fei|en  Menschey  jertheilten  Segen  (Gen.  1,  22.)  von  Neuem  Gen. 

9, r.l.ff.r 'Wird  ErlGiuder  und  er.stef  Pfleger  des.  Weinbaues  .Gen.  9, 
^.;iU.  stiebt  .im|92^..Leb(eneitihre  Gefr  9.  20.  (s.  d.  A.  Patri- 
archen)*). Da.ss  :diesei.  .Krzählung,!iin  ihrem  Hauptinhalte  auf 
eine  uralte  Sage  von  verheerender  Ueberschwemmuug  der  Erde 
surücLgeht  u.  so  ein  historisches  Element  in  sich  trage,  lässt  sicli 
kaum  bezweifeln;  indess  wird  die  Einkleidung  sich  als  israelitisch 
darstellen  vgl.  bes.  7,  2.  8.  9,  4.  22  ff.  Wir  bemerken  im  Ein- 
zelnen j Felgendes : 1)  Nach  den  gebrauchten  Gottesnamen  beur- 
theilt,  gehört  die  Hauptmasse  der  Erzählung  der  Elohimsurkunde 
an,!,  wie  auch  bereits  Eichhorn  erkannt  hatte;  niu:  &,  5.  — 8. 
7,  1 — 9.  (10.)  8»  j20  — 22.  wollte  derselbe  dem  Jehovisten  ,vin- 
diciren  (Einleit.  ins  A.  T.  lll.  126 ff.  vergl.  Vater  Comment.  1, 
61.),  wogegen  Gram b erg  (libri  Genes,  adumbratio  p,  20sqq.) 
geradehin  einen  doppelten  Mythus  unterscheidet  u.  der  Jehovahsur- 
kunde  6,  1 — 8.  7,  1 — 9.  (10.)  8,  20 — '22.  zuschreibt.  Nächst 
den  verschiedenen,  Gottesnameu  fällt  es  i in  dieser  Erzählung  auf, 
dass  7,  2.  ,8:-.  (proleptisch)  ^ reine  u.  unreine  Tbiere  unterschieden 
werden,  was  auch.  8,  20,.,  wo  der  Name  rr^ns  ausdrücklich  steht, 

— j i Ml  1!  : , • I 

Ij  Vgl.  a,  Büsicind'lh  den  Studien  u.  Krit.  18S5.' I.  151  f.,  der 
jedoch  noch  eine  zweite" Vermotbnng  aofstellt,  es  mSchte  Theben  viell.' 
von  den  Kartbagern  angegriffen  worden  sein  vergl.  Aminian.  Marc.  17, 
i.!  — 2)  Nacb  Gen.  6,  18.  wird  der  Personalstand  auf  8 Köpfe  berech- 
aet  (IPetr.  S,  2P<ttr;  2,'S.),  näwl.  Noah,  seine  Frau,  seine  S Söhne 
«.  deren  WeVber. ‘^'Von 'hUlor.  Anffaatnog  ansgehend , wollte  Hein» 
(ditaertatt.-' p.  73  auch  noch  ■ eine  ■ Anzahl  Sklaven  beifügen  I — ■’ 

3)  Pteudoyon.  Gen.  7,20.  lässt  dieselben  dureb^  einen  Engel  einfangen!  — 

4)  8fen  'aff(^ebllchfes  Grab  , ' Wird'feu' Kerak,  einem 

Dorfe  am  Fasfe  des  Bschebl  Sannin  in  Syrien,  gezeigt  Buvekhardt; 

D.  L 48.,:of.5e  '*'1  ■ I'..  > '.ll-.  i 


* I , Google 


192 


N^ach 


geschieht.  Indes« obschon  7,  US.  «ch  ohne  Lücke  an  6,  22. 
auschliessen  würde,  so  ist  i doch  in  der  jeUt  vorliegenden  Erzäh- 
lung keine  Zusammenfiigung  aus  verschiedenen  Stücken  weiter  be- 
merklich;  denn  einige  Wiederholungen  kommen  kaum  in  Betracht^ 
ja  7,  6.  würde  sich  eben  so  leicht  unmittelbar  an  6,  22.  anknü- 
pfen , und  nicht  blos  7,  2 f.  ist  verglichen  mit  6,  19  f.  Wieder- 
holung, sondern  in  demselben  kleinen  Stück  findet  sich  der  In- 
halt V.  2 f.  gleich  v,  8 f.  wieder.  Eher  könnte  man  7,  1 — 5. 
als  besonderes  Stück  absondern,  da  v.  9.  nicht  mit  v.  2f.  har- 
monirt , v.  9.  aber  mit  6,  19  f-  in  Einklang  steht  Diese  Diffe- 
renz zwischen  6,  19  f-  u.  7,  2 f.  erklären  jene , welchd  die  Ein- 
heit der  Genesis  retten  wollen,  so:  K.  6.  sei  die  erste  allgemeine 
Weisung  Jehovah’s,  7,  2 f.  aber  eine  spätere’ speciellere  (Ewald 
Compos.  d.  Genes.  S.  87.  Ranke  Pcntat.  I.  S.  176.).  Mir  will 
dies  in  keiner  Weise  gnügend  scheinen.  Aber  auch  die  Interpo- 
lation von  7,  2f.  möchte  ich  wenigstens  nicht  auf ' die  sprachli- 
chen Gründe  hin  behaupten, ‘‘welche  Hartraänn  Pentat  S.  21Z 
aufstellt  Gegen  Ewalds  Versuch,  die  Erzählung  als  ursprfing- 
lichhs  Ganze  zu  retten  (a.'a.  O.  81  ff.)-s.  'ä,^'Bohlen  Genesis 
S.  >-73f. , welcher  selbst  nur ) eine  Verarbeitung  eäner  alten  Sage 
durch  einen  israelit  Concipienten  annimmt  ■‘).  — 2)  Die  Fhith 
begann  am  17.  Tage  des  2.  Monats  (Gen.  7,  11.)'  d.  h,  nach 
damal.  Jahresrcchuung  (s.  oben  I.  625.)  im  Herbst,  in  der  Re- 
genzeit u.  dauerte  bis  zum  27.  Tag  desselben  Mon.  (Gen.  8, 
14.),  wofür  vielt  mit  Credner  Joel  S.  209.  zu  lesen  ist  17. 
des  2.  Monats.  Der  Austritt  des  Noah  ans  dem  Kasten  füllt  mit  der 
oriental.  Saatzeit  (s.  ob.  I.  23.)  zusammen.  — 3)  Die  Erwähnung 
des  Berges  Ararat  8, 4.  verräth  einen  inner -asiatischen  Mythus.  Das 
Hochland  Armenien  mit  seinen  höchsten  Berggipfeln  musste  bei 
einer  diese  Gegenden  treffenden  Ueberschwemmbng  am  ersten  frei 
werden.  Auch  Berosus  u.  a.  oriehtat  Schriftsteller  thaten  in  ih- 
ren Erzählungen  von  der  grossen  Fluth  der  armen.  Gebirge  £r- 
wähnnng  Joseph.  Antt  1,  3.  6.  K.  9,  20.  harmonirt  mit  der 
Tendenz  dieser  ersten  Kap.  der  Genes.',  von  allen'  dem  Morgen- 
länder wichtigen  Gewerben  u.  Künsten  in  der  Urgeschichte  einen 
Erfinder  u.  Vordermann  nachzuweisen  vgl.  oben  I.  4.  Die  Sym- 
bol Deutung  des  Regenbogens  endlich  Gen.  9,  13.  (heitere  Far- 
ben aus  Regen  hervorhrechend!)  ^)  wird  man  in  einem  orienta- 


I 1)  Die  Abweichungen  des  Joseph,  io.  der  Erzählung  dieser  Noachi- 
sehen  Fluth  vom  hehr.  Text  behandelt  B.  Trägärd  de<err«rib.  Jose- 
ph! circa  bistor.  diluvii.  Gryph.  775.  A,  — 2)  Aeltere  Ausleger  suchten 
indess  das  Symbolbche  des  Regenbogens  näher  su  bestinunen, l inden 
sie  entweder  auf  die  Bedeutung  der  Farben. (s.  Grp  tittS'Z.,d. St.)  od.. 
darauf,  dass  der  R.  keine  Sehne  Kabej  hindeuteten  (Öorhout  in  der 
BibUotb.  nova  Brem.  II.  p.  514  sqq.  □.  dazu  ein  Nachtrsg-v.' Barkey 
p.  541  sqq.).  Besser  Buttmann  MythoL  II.  189.  „Die  schöne  Dich-' 
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lisch -israelitischen  Sagenkreise  ganz  begreiflich  finden;  erscheint 
doch  auch  lliad.  11,  27.  17,  547.  der  Regenbogen  als  Götter- 
willen verkündend.  Sonst  vgl.  noch  Classical  Journal  IX.  p.  216. 
— 4)  Die  bekannteste  Parallele  zur  noachischen  Fluth  giebt  der 
Deukaliunsmythus ' Ovid.  Met  1,  253  sqq.  Apollod.  bibl.  1,  7.  2. 
Lucian.  dea  syr.  12.  ‘)  Hygin.  fab.  153.,  in  welchem  der  phoci- 
sehe  Berg  Parnasus  die  Bolle  des  Ararat  spielt  Auch  die  Kunde 
bringende  Taube  fehlt  nicht  in  diesem  Mythos  Plutarch.  solert 
anim.  13.  vgl.  Hartmann  Aufklär.  nb.  Asien  1.  89.  Die  meiste 
Aehnlichkeit  aber  mit  der  mos.  Sage  hat  die  chaldäische  (s  Ale- 
lander  Polyhist  in  Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  31  sqq.  Abydeo. 
ebendas,  p.  48  sqq.) , welche  die  Fluth  unter  dem  10.  Könige 
der  Chaldäer,  Xisuthros  (Sisuthros)  eintreten  lässt,  denn  auch 
hier  ergeht  ein  göttliches  Gebot  an  X.,  er  baut  ein  Fahrzeug  u. 
nimmt  nebst  seinen  Kindern  u.  Freunden  alle  Thiere  darin  auf, 
er  sendet  wiederholt  Vögel  aus,  das  Fahrzeug  lässt  sich  auf  den 
armen.  Gebirgen  nieder  (p.  50.)  n.  X.,.  das  trockne  Land  betre- 
tend, errichtet  einen  Opferaltar  ^).  Sehr  merkwürdig  ist  auch  die 


tang  vom  Regenbogen  hat  ihren  Grund  in  dem  Anblick,  den  diese  Er- 
tebeinong  gew&hrt.  Fest  aufstehend  auf  der  Erde  wSlbt  er  sich  hinauf 
in  den  Himmel  u.  scheint  so  ein  Band  zwischen  Himmel  n.  Erde,  zwi- 
schen Gott  u.  den  Menschen.  Eine  Idee,  die  wenig  verschieden,  aber 
herzlicher  ist  als  die  griechische,  nach  welcher  der  Regenbogen  der 
Weg  ist , auf  welchem  die  Verkündigungen  u.  Befehle  des  Zeus  auf  die 
Erde  gelangen,  oder  personificirt  die  Botin  selbst  des  Zeus.‘< 

1)  In  dieser  Darstellung  treten  die  Parallelen  mit  der  mos.  Ge- 
schichte besonders  deutlich  hervoA  uiäfvafta  fieyäXtiv,  heisst  es, 

igs,  tlt  xavTTiv  ießtßäoat  nalSat  xe  xal  yvvainas  navxov 
ittßt) ' isßa.lvovxi  3i  ot  dnixovxo  oves  *ol  xal  Xtövxatv  yivia 

xai  öiftis  xal  aXXa,  jixöaa  ir  yf/  viftovxat , nävxa  is  Stvyta.  — 
2)  iCoövov  inquit,  quem  Patrem  nuncopant  Jovis,  alii  vero  Xgovov,  ei 
(sc.  Xisuthro)  per  somnum  revelasse,  die  mensis  Daesii,  scilicet  Mareri 
(juxta  Arm.)  derimoquinto,  bomines  per  diluvium  extinctum  iri.  Atqne 
feidem)  praeceptum  dedisse,  ot  omnia,  tarn  prima,  quam  media,  nec 
non  extrema  libria  comprebensa,  tellnre  effossa,  Heliopoli  Sipparenorum 
conderet;  ut  navim  fabricaret,  et  cum  consangoineis  ac  necessariis  ami- 
ds  ingrederetur ; ot  congereret  intus  esculenta  et  poculenta;  ieras  quo- 
qne  ac  volucres,  qüadrupedesque  introdoceret ; atqne  omni  cum  appa- 
ratu  ad  navigandnni  expeditus  neret.  Rogant!  autem  quo  navigandnmf 
responsum:  ad  Deos,  orandi  causa,  ot  bona  hominibus  eveniant.  Nec 
praetermisit  conficere  opus  fabricationis  navis,  cujus  longitodo  qoinde- 
cim  stadiomm  erat,  laütudo  autem  stadiorom  duOrora.  Conctis  itaqoe 
rebns  apposite  comparatis,  uti  ipsi  praeceptum  fuerat,  (eum)  oxorem  et 
liberos,  necessariosqoe  amicos  introduxisse.  Ingmente  vero  dilovio,  et 
confestim  cessante,  volucres  quasdam  Xisuthmm  emisisse,  easque  cum 
nihil  invenissent  pabuli,  nec  iocum  stationemve  consedendi,  nirsum  in 
navim  recepisse.  Traosaeds  autem  pancis  diebus,  itemm  alias  dimisisse 
aves,  et  eas  qnoque  rnrsum  in  navim  reversas,  pedes  coeno  oblitos  go- 
ren tes.  Tertio  demum  emisisse,  nec  ulterins  navim  repetiisse.  Animad- 
vertisse  tune  Xisnthrum,  terram  detectam  patere;  dissolvisse  aliquam 
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für  eine  phrygüche  Sage  gleichen  Inhalts  sengende  bildl.  Dantel- 
lung  anf  Münzen  der  Stadt  Apamea  (ans  der  Zeit  des  Kaisers 
Septim.  Severus  u.  seiner  nächsten  Nachfolger).  Hier  erscheint 
nämlich  ein  auf  den  Fluthen  schwimmender  Kasten,  worin  ein 
Mann  u.  eine  Frau  sichtbar.  Auf  dem  Kasten  sitzt  ein  Vogel, 
ein  anderer  aber  mit  einem  Zweige  fliegt ' heran.  Dicht>  dabei 
steht  dasselbe  Menschenpaar  mit  aufgehobener  Rechten  anf  festem 
Lande.  Und  auf  dem  Kasten  selbst  ist  deutlich  Ni2  zu  lesen. 
Vergl.  Eck  hei  doctr.  niimor.  III.  132  sqq.  *).  Bekanntlich  führt 
austerdem  die  Stadt  Apamea  den  Beinamen  xißarog  ^).  Endlich 
verdient  noch  die  indische  Fluthgeschichte  (vgl.  Bo  pp  die  Sünd> 
fluth.  Berl.  1829.  v.  Bohlen  Genesis  S.  80.)  angeführt  zu  wer- 
den. Der  fromme  Manus  erhält  von  Brahman  selbst  den  Befehl, 
ein  Schiff  zu  bauen  u.  dasselbe  mit  7 heiligen  Männern  u.  Saa- 
men  aller  Art,  worin  die  Thierwelt  mit  begriffen,  zu  besteigen. 
Die  Fluth  tritt  ein  u.  das  Schiff,  von  der  Gottheit  selbst  geleitet 
u.  beschützt,  landet  auf  einem  Gipfel  des  Himavan,  worauf  Ma- 
nus Stammvater  der  Menscheu  wird  (Bohlen  altes  Indien  I, 
218.).  Dass  diese  Sagen  nicht  aus  einer  Quelle  hervorgegan- 
gen, am  wenigsten  aber  (klimatische)  Variationen  der  mos.  Rela- 
tion seien,  ist  jetzt  wohl  anerkannt,  auch  verdienen  die  Gründe 
Aufmerksamkeit,  durch  welche  v.  Bohlen  (a.  a.  O.  219.)  dar- 
zuthun  suchte,  dass  die  mos.  Sage  eine  der  Jüngern  ist  Ueber 
die  Entstehung  der  (chaldäisch)  hebräischen  Mythe  bemerken  wir 
noch  ihrer  Eigentbümlichkeit  wegen  Butt  manns  Ansicht  (über  d. 
Mythos  von  der  Sündfluth  Berl.  1812.  2.  A.  1819.  8.  auch  in  s. 
Mythologus  I.  180  ff.).  Er  sucht  die  Entstehung  des  Mythos  in 
Aegypten ; Xisuthros  kommt  von  Sothis,  bei  den  Aegyptern  Göttin 
des  Uundsterns  (Sirius);  dieser  ist  in  Aeg.  Vorbote  der  Nilnber- 
schwemmungen  und  gab  zu  einem  Symbol  oder  Kalenderbild  Ver- 
anlassung, das  einen  Mann  darstellte,  der  in  einem  auf  Fluthen 
schwimmenden  Kasten  sich  und  die  Seinen  und  sein  durch  die 
Fenster  schauendes  Vieh  geborgen  hatte,  ein  Wink  für  das  Land- 
volk, um  diese  Zeit  ein  gleiches  zu  thun!  Man  setzte  später  das 
Symbol  in  Sprache  um  und  so  bildete  sich  aus  Missverstand  eine 
historische  Erzählung.  Scharfsinn  wird  man  in  diesem  Versuche 
nicht  verkennen,  aber  eben  so  wenig  eine  höchst  schwierige  Com- 


tecti  Davis  partem,  ac  vidisae  navim  delatam  adbaesisse  ad  quemdam 
nontem.  Egreaaum  itaque  cum  uxore  ac  filta  uoa,  et  gubernatore,  ter- 
ram  adorasse,  atque,  ara  exstructa.  Düs  immolavisse:  ac  deinceps  cum 
Us,  qui  secuffl  e navi  egressi  eraat,  a neutine  ampUua  viaum  fuisse. 

1)  Noch  näher  als  diese  phrygische  Sage  wArde  der  uios.  Fluthge- 
Bcbichte  die  Tradition  der  Bewohner  von  Cuba  stehen  (Ciavigere 
Storia  del  Meaaico.  II.  p.  6.  IV.  p.  16.),  wenn  sie  nicht  erst  noch  der 
BeaUiigvng  bed&rfte.  — 2)  Änch  nach  Phrygien  wird  der  Schauplatz 
der  Fluth  verlegt  in  den  Slbyllin.  ed.  Gallaei  p.  152  sqq. 
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bination  sehr  fern  liegender  Elemente.  Merkwürdig  bleibt  immer 
(S.  4+.),  dass  Na  od.  Nach  in  der  ganzen  anerkannten  Sprach- 
verwandtschaft von  Indien  bis  zu  uns  einer  der  Grundl\n*e  ist, 
womit  das  Wasser  und  eine  Menge  davon  ausgehender  Begrifife 
bezeichnet  werden  vergl,  vufiv,  vä(ia,  vi\ytiv^  vinrstv,  von'«, 
nass,  Nachen,  navis  und  dass  in  der  Sprache  der  Bentejuanen 
noa  trinken  und  noka  Quelle  heisst.  — 6)  Die  mathematischen 
Untersuchungen  der  Ausleger  von  Origenes  an  über  die  Arche 
(nan)  Noahs  und  ihre  Bauart  (Lamy  de  tabern.  foed.  cet  p. 
170 sqq.,  die  Abhandl.  von  J.  Buteo  und  M.  Hostus  in  den 
Critic.  sacr.  VI.  p.  83 sqq.,  allgem.  Welthist.  I.  210  flf.  Silber- 
schlag Geogonie  II.  K.  3.  Donat  Auszug  aus  Scheuchzer, 
phys.  sacr.  I.  128  ff.  Heiddegger  hist,  patriarch.  I.  493  sqq. 
Wideburg  Malhes.  bibl.  I.  59  sqq.  Schmidt  bibl.  Mathemat. 
S.  280 ff.)  sind  für  ganz  überflüssig  zu  achten*),  sofern  diesel- 
ben einen  objectiv- historischen  Zweck  verfolgen  und  nicht  bloss 
dabei  stehen  bleiben,  die  Worte  des  Textes  klar  zu  machen*), 
unbekümmert,  ob  der  Concipient  eine  vollständige  Beschreibung 
gegeben  oder  sich  nur  selbst  ein  ganz  klares  Bild  eines  solchen 
kolossalen  Fahrzeugs  entworfen  habe.  Ganz  verlorne  Mühe  war 
es,  den  Cubikinhalt  des  innern  Raums  zu  berechnen  u.  darnach 
bestimmen  zu  wollen,  ob  alle  Thiere  der  Erde  dort  Platz  gefun- 
den haben  könnten.  Mit  richtigem  Takt  hat  sich  Joseph,  Antt. 
1,  3.  jeder  nähern  Beschreibung  der  Arche  enthalten,  Pseudojon. 
konnte  der  Versuchung  nicht  widerstehen,  seinen  Lesern  ein  kla- 
reres Bild  von  dem  Bau  zu  entwerfen  *).  Was  die  äussere  Ge- 
stalt der  Arche  betriilt,  so  geben  die  meisten  ihr  einen  bauchig- 
ten  Boden  und  einen  solchen  hatte  auch  das  1609  in  Nordhol- 
land vom  Stapel  gel3tssene  Sdüff,  welches  ein  Mennonit,  Peter 
Janson  nach  Gen.  6.  erbant  hatte  s,  Michaelis  or.  Bibl.  XVIII. 
27  ff.  Dagegen  nahm  Silberschlag  a.  a.  O.  die  Arche  für  einen 
viereckigen  Kasten  und  liess  das  Ganze  anf  einer  Unterlage  von 
zusammen  geschmiedeten  Flössen  ruhen.  S.  Michaelis  a.  a.  O. 
23  ff.  No^  einen  wunderlichen  Einfall  über  die  Arche  Noah  s. 
in  theol.  Anixai.  1809*  307  ff.  Uebrigens  war  es  eine  im  Alter- 


1)  Eben  so  unfruchtbar  sind  Untersuchungen  wie  folgende:  J.  V. 
Blomdabl  de  congregatione  animall.  in  arcam  Noae  eorumq.  austenta- 
tiooe.  Grypb.  785.  4.  Äehnlichea  ist  Viel  von  den  Rabbinen  erörtert 
worden  s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  461,  — 2)  Die  Dunkelheit  der  Stelle 
liegt  in  den  ersten  Worten  v.  16.  Wir  müssen  es  der  Lokalezegese  über- 
lassen, dieselben  anfznklären.  Maurer  bat  nur  das  Gewöbnlicbe  wie- 
derholt. — A)  Fac  tibi  arcam  — ; centum  quinquaginta  cellas  facies 
arcae  ad  sinistram  eius,  et  trig.  sex  in  latituduie  eins  et  decem  recep- 
tacnla  in  medio  ad  collocandum  in  illis  cibnm  et  qninque  apothecas  ad 
dextram  et  qssinque  ad  sinistram  eins.  — ito  ad  Pbison  et  snmito  inde 
lapidem  preuosum  et  ponea  enm  in  arca  ad  Incendum  vobis. 
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thnm  weit  verbreitete  Spge,  dass  aaf  einem  Gipfel  der  Kordyäi- 
sehen  Gebirge  in  Armenien  noch  Trümmer  jenes  Fahrzeuges  zn 
sehen  seien  s.  Berosus  bei  Joseph.  AntL  1,  3-  6.  n.  Apion.  1,  19. 
vgl.  Antt.  20,  2.  3.  — 6)  Eine  physikal.  Untersuchung  der  Ur- 
sachen, welche  die  grosse  Fluth  selbst  berbeigeführt  haben,  stellte 
bereits  P.  Picot  in  d.  Museum  Hag.  I.  165  ff.  an.  Er  führte 
Alles  auf  eine  gehemmte  Axenbewegiing  der  Erde  zurücL  So 
viel  ist  tbeils  nach  obigen  Sagen,  theils  nach  der  innern  u.  äus- 
sern  Geschichte  des  Erdbodens  selbst  entschieden,  dass  die  obere 
Kruste,  welche  den  Erdkörper  umgiebt  (selbst  die  höchsten  Ge- 
birge nicht  ausgenommen),  durch  eine  grosse  Fluth  gebildet  wor- 
den sei,  deren  Allgemeinheit  freilich  dadurch  etwas  zweifelhaft 
gemacht  wird  (Link  Urwelt  II.  78  fl.)  ‘),  dass  zwar  überall  fos- 
sile Thierknochen,  aber  nirgends  Menschenknochen  gefunden  wor- 
den sind.  Die  geringe  Verbreitung  des  Menschengeschlechts  vor 
def  Fluth  und  dessen  Beschränkung  auf  Asien,  dessen  Gebirge 
noch  nicht  hinlänglich  durchforscht  sind,  kann  jenen  Zweifel  nicht 
vollständig  heben  (Tholucks  literar.  Anzeig.  1833.  N.  67  — 78. 
Schubert  Gesch.  d.  Natur  I.  Ö51  ff.).  — 7)  Zur  chronolog. 
Bestimmung  der  Noach.  Fluth  hat  mem  immer  die  Angaben  der 
Genes.  K.  ö.  benutzt  und  dem  gemäss  dieselbe  in  das  J.  d.  W. 
1656  (2170.  julian.  Periode)  gesetzt,  doch  verschwand  aus  den 
neuem  Geschiebtswerken  diese  auf  unsicherem  Grunde  mhende 
Zahl  ganz.  Neulich  aber  wollte  Sejffarth  (Beiträge  z.  Kenntn. 
des  alten  Aegyptens  6.  Heit.  Leipz.  1834.  4.)  gefunden  haben, 
dass  das  hebr.  Alphabet  die  von  Noach  nach  Verlanf  der  Gewäs- 
ser aufgezeichnete  Constellation  der  Sterne  sei,  wie  sie  am  Tage, 
wo  die  Fluth  endigte,  war,  n.  setzt  nach  astronom.  Berechnungen 
diesen  Tag  = 7.  Sept.  jul.  oder  12.  Aug.  gregor.  3446  v.  Chr. 
An  diesem  Tage  blieb  nämlich  die  Taube  ans  u.  die  Fluth  konnte 
als  gänzlich  beendigt  angesehen  werden.  Nothwendige  Folge  die- 
ser Bestimmung  ist  eine  gänzlich  vcränjderte  Chronologie  für  den 
folgenden  Zeitraum  (so  fällt  z.  B.  der  Salom.  Tempelbau  ins  J. 
1287  V.  Chr.,  während  man  ihn  gew.  ins  J.  1012  v.  Chr.  setzt), 
welche  S.  durch  Synchronism.  der  Manethoschen  Dynastien^)  und 
selbst  aus  dem  A.  T.  (freilich  unter  Annahme  mancher  Zahlcor- 
ruptionen  im  hebr.  Texte)  zu  bestätigen  versucht  hat.  So  scharf- 
sinnig aber  auch  die  Combinationen  dieses  Gelehrten  an  sich  er- 
scheinen, ihr  Fundament  mht  doch  zaietzt  nur  in  der  Luft  und 
im  Einzelnen  nimmt  auch  der  mit  astronom.  Rechenkunst  nicht 


1)  Hasse  Entdeckung.  If.  69ff. , welcher  die  Denkalion.  Fluth  mit 
der  Nuacliischen  ffir  identisch  hält,  erklärt  dieselbe  für  den  Einbruch 
des  Oceaos  ins  mittelländ.  Meer  bis  an  die  Gegend  an  u.  über  den  Kau- 
kasus! — 2)  Der  chald.  Xisnthros  ist  bei  dieser  Hypothese  der  ägypt. 
Sesostris. 
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Vertrante  schon  manche  willkürliche  Voraussetzungen  und  selbst 
Nothbehelfe  wahr.  — 8)  An  Noach  knüpft  sidi  Gen.  9,  20.  die 
Coltur  des  Weinstocks  u.  er  soll  wohl  hierdurch  als  Erfinder  des 
Weinbaues  bezeichnet  werden,  wie  auch  andere  Völker  in  ihrer 
frühesten  Periode  einen  solchen  T7jg  ufinlkov  zu  nennen 

wissen.  Wie  übrigens  Wasser  und  Wein  in  einer  sagenhaften 
Person  verbunden  sein  konnte,  macht  Buttmann  MythoL  I.  204£. 
deutlich. 

' Die  Urkunde  legt  dem  Noach  3 Söhne  bei  Gen.  5,  32.  9, 
18.  10,  1.  (s.  Füller  Mise.  2,  4.)  und  leitet  von  ihnen  Gen. 
10.  alle  Völker  der  Erde  ab.  Ihre  Namen  werden  immer  in  fol- 
gender Ordnung  genannt:  Sem,  Ham,  Japhet  (s.  d.  eins.  AA.), 
und  zwar  obnstreitig  nach  Maassgabe  ihres  Alters.  Dagegen  hat 
man  aus  Gen.  5.  32.  7,  11.  11,  10.  schliessen  wollen,  Sem  sei 
der  jüngste  und  Japhet  der  älteste  Sohn  gewesen,  weil  ausserdem 
die  Chronologie  gestört  werden  würde.  Allein  eine  bis  auf  ein 
paar  Jahre  genaue  Chronologie  darf  man  hier  (bei  den  grossen 
Lebensaltern  der  Patriarchen !)  schwerlich  erwarten ; auch  wird  diese 
Veruiuthnng  nicht  nothwendig  durch  Gen.  10,  21.  bestätigt,  weil 
man  das  auch  zu  'dm  ziehen  kann,  zumal  da  es  mit  nos 

verbunden  ‘),  sehr  nichtssagend  sein  würde  Vater  Com.  I.  149. 
vergl.  Schcliing  in  Eichhorn  Bepertor.  XVII.  3 ff.  Endlich 
ist  es  wohl  schon  an  sieb  wahrscheinlich,  dass  die  hebr.  Sage  den 
Sem  als  Stammvater  der  hebr.  Nation  zum  Erstgebornen  des  N. 
gemacht  haben  wird  vgl.  die  Analogie  von  Gen.  25,  31  ff.  Ue- 
ber  das'  Ethnographische,  das  sich  aa  jene  drei  Namen  knüpft 
(Buttmann  Mythol.  1.  215  ff.)  s.  die  einz.  AA. 

Nob,  3^,  Stadt  im  SL  Benjamin  Neh.  11,  32.  an  der 
Heerstrasse  aus  dem  Norden  nach  Jerusalem,  nahe  bei  letzterem 
Jes.  10,  32.  (u.  zwar  so  nahe,  dass  man  von  da  Jerusalem  se- 
hen konnte  Hieron.  ad  Jes  1.  c.  babyl.  Sanhedr.  94.).  Hier  be- 
fand sich  zur  Zeit  Sauls  ein  Heiligthum  Jehovah’s  (mit  Schaubro- 
den)  u.  eine  Priesterschaft  1 Sam.  21,  2 ff.  22,  9 ff-  S.  Gram- 
berg Religionsid.  I.  32  f.  LXX.  schreiben  den  Namen  Nofißü, 
Nofißu,  eben  so  Euseb.  und  ^teph.  Byz.  (Dag.  Joseph.  Antt, 

^ 6,  12.  1.  Ni(tßä) ; ähnlich  ist  ^fißaxovft  für  pipnn. 

Nobach,  nq!i,  s.  d.  A.  Kenath. 

Nod,  T)3  Gen.  4,  10.  , das  Land,  wohin  Kain  nach  ver- 
übtem Brudermord  flüchtete.'  Der  Name  ist  offenbar  zu  combi- 
niren  mit  gl,  Fluchtland,  Land  des  Exils,  gemäss  der 
Analogie  aller  übrigen  Namen  in  jener  Sagengeschichte.  Eis  war 


1)  So  LXX.  aStktp^  loirpt^  T ov  fl  i(^ovoi*  Maurer  lässt  über 
die  Beziehung  des  Beiworts  ganz  ungewiss. 
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Noph  — 

daher  ein  vergebliches  Bemühen,  jenes  Land  wirklich  in  Asien 
aufzusucheo  und  dabei  von  angefahren  Schallähnlichkeitcn  aaszu- 
gehen, So  dachte  Caimct  an  Nysa  oder  Nisäa  gegen  Hyrka- 
nien  za,  Schmidt  (bibl.  Geographos  S.  42.  447.)  an  Parthien, 
welcher  Name  in  der  scjthischen  Sprache  (Justin.  41,  1.)  Land 
der  Exulanten  bedeuten  soll;  jeder  in  Uebereinstimmung  mit  sei- 
ner Hypothese  von  der  Lage  des  Paradieses  oder  Edens,  wel- 
chem das  Land  Nod  östlich  gelegen  haben  soll.  Indess  bleibt 
es  denkbar,  dass  eine  dunkele  Kunde  von  einem  weit  in  Ostasien 
liegenden  Lande  zu  den  Israeliten  gelangt  u.  der  Name  dessel- 
ben zu  einer  Form,  welche  auf  1^3  zurückführte,  umgebengt 
worden  war.  Vielleicht  geben  die  indischen  Studien  noch  mne 
Aufklärung').  Sonst  vgl.  Rosenmüller  Alterth.  I.  I.  215  £f. 

Noph,  rp,  ägyptische  Fürstenstadt  Jes.  19,  13.  Jer.  2, 
16.  46,  14.  Ezech.  30,  16.,  mit  Göttertempeln  Ezech.  30,  13., 
auch  von  Juden  bewohnt  Jer.  44,  1.  Nach  LXX,  u.  Kopt.  ist 
es  die  berühmte  Hauptstadt  des  alten  Aegyptens:  Memphis  s.  d.  A. 

Nophach,  ns^,  moabitische  Stadt  jenseit  des  Jordans 
Nom.  21,  30. 

Nubien,  s.  d.  AA,  Chub  n.  Libyen  (Anm.  1.). 

Numenius,  NoVfirjVlog  (vgl,  Michaelis  1.  B.  der 
Makk.  S.  270.),  Sohn  eines  gewissen  Antiochus,  der  von  Jona- 
than (1  Macc.  12,  16.)  144  v.  Chr.  an  den  röm.  und  spartan. 
Senat  abgesendet  wurde  u.  erst  unter  Simon  (1  Macc.  14,  16  ff.) 
wieder  zurückkam  140  v.  Chr.  Dieser  ordnete  ihn  sogleich  aber- 
mals nach  Rom  ab  1 Macc.  14,  14.  u.  Num.  kam  zurück  138  v. 
Chr.  1 Macc.  15,  15. 

Nussbaum,  Hohesl.  6, 10.,  LXX.  xuQvor  (vgl. 

» r 50  X 

(Iq^l  arab.  ein  bekannter,  eigentlich  in  Persien  ein- 

heimischer Baum  (Juglans  regia  L.  XXI.  polyandria)  mit  grossen, 
geGederten,  eirunden,  glatten,  am  Rande  etwas  gezähnten  Blät- 
tern, der  eine  Höhe  von  40 — 60  F.  erreicht.  Im  April  kommen 
die  Blumen  zum  Vorschein  und  im  Septemb.  reifen  die  Früchte. 
Palästina  hat  noch  jetzt  Nussbäume  (Belon  in  Paulus  Samml. 
I.  266.  Schulz  Leitung.  V.  189.  190.  197.  278.  305-  a.).  Ehe- 
mals wachsen  sie  am  See  Genezareth  ohne  Cultiir  Joseph,  bell, 
jud.  3,  10.  8.;  Hohesl.  a.  a.  O.  aber  wird  ein  Nuss  garten  er- 
wähnt. S.  überh.  Cels.  Hierobot.  I.  28sqq.  Bodaei  a Stapel 
com.  in  Theophr.  225  sqq. 


1)  Nach  einer  Andeutung  von  Michaelis  hält  von  Bohlen  Ge- 
nesis S.  59.  es  für  den  Namen  Indiens  im  weitesten  Sinne,  der  Conci- 
pient  habe  vielleicht  in  ihn  einen  semiL  Artikel  ("^S'"!)  vermuthet. 
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Obadja,  rr"13j?,  LXX.  X)ßa(fia<it  hebräischer  Pro- 
phet, dessen  Orakel,  das  kleinste  Ton  allen,  im  Kanon  swischen 
Amos  und  Jonas  steht.  D!e  Herkunft  desselben  ist  völlig  unbe- 
kannt, denn  eine  jüdische  Sage,  die  ihn  zum  gebornen  Idamäer 
macht,  später  aber  zum  Jejiovahknltus  übertreten  lässt  (Carpzov, 
introd.  in  V.  T.  Ilf.  333.),  bat  eben  so  wenig  historischen  Ge- 
halt, als  die  Tradition  (Epiphan.  Opp.  II.  245.),  dass  er  aus  der 
Gegend'  von  Sichern  gebürtig  und  Schüler  des  Elias  gewesen  sei. 
Seine  Existenz  jedoch  ganz  leugnen  zu  wollen , würde  ein  höchst 
unkritisches  Verfahren  sein  (s.  Bertholdt  Einl.  IV.  1627.).  Der 
Name  kommt  übrigens  als  Personenname  öfters  vor  1 Kön.  18, 
3.  2 Chron.  34, 12.  u.  entspricht  dem  arab.  vX^C  Abdallah. 
Ob.  weissagete,  wie  sich  aus  dem  Inhalt  seines  Orakels  ergiebt, 
wenige  Jahre  nach  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer. 
S.  überh.  Eichhorn  Einleit.  IV*  320  ft. 

Obal,  baU;  Gen.  10,  28.  (b3'33  1 Chron.  1,  22.),  eine 
arabische  Völkerschaft  vom  Stamme  der  Joctaniden.  Bochart 
(Phal.  2,  23.)  vergleicht  die  Avalitae,  ein  troglodytisches  Volk 
ln  Ostafrica  an  der  Meerenge  von  Bab  el  Mandeb  ^olem.  4,  8., 
freilich  nur  nach  Namensähnlichkeit,  indess  doch  immer  passender, 
als  wenn  Andere  die  idumäische  Landschaft  FoßoWrig  Joseph. 
Antt.  2,  1.  2.  3,  2.  1.)  verstehen  (Schnlthess  Parad.  S.  84.); 
dieser  Name  (s.  d.  A.)  ist  ganz  verschieden  von  Sa'iV.  Ein 
Hubal  in  Arabien,  welches  der  Geogr.  Nubiens,  anführt,  ken- 
nen wir  nicht  weiter  nach  geographischer  Lage  u.  nach  arabischer 
Schreibart  des  Namens. 

Oboth,  n'l3N,  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  ihrem  Znge 
durch  Arabia  petraea,  von  wo  sie  zom  Gebirge  Abarim  zogen 
Nura.  33,  43.  vgl.  21,  10.  Man  wird  hiernach  die  Stelle  östlich 
vom  Edoniterlande  suchen  müssen,  aber  nicht  erwarten  dürfen, 
dass  noch  jetzt  dort  der  Name  erhalten  sei  s.  d.  A.  Wüste 
arabische. 

Obrigkeit,  s.  d.  AA.  Gericht,  König,  Regierang, 
Sjnedriuni.  ^ 

Obstbau  der  Israeliten  vergl.  d.  A.  Gärten.  Im  mos. 
Gesetz  standen  damit  folgende  Verordnungen  in  Beziehung:  1) 
von  neugepflanzten  Fruchtbäumen  durfte  man  in  den  drei  ersten 
Jahren  keine  Früchte  erndten.  Erst  die  Früchte  des. 4.  Jahres 
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worden  dem  Jebovah  als  Erstlinge  geweiht  n.  vom  5.  Jahre  an 
gehörten  sie  dem  Eigenthnmer  der  Bäume  Lev.  19,23.  Michae- 
lis MB.  IV.  149- ; „Jeder  Gärtner  lehrt  uns,  im  ersten  oder 
den  ersten  Jahren  die  Bäome  nicht  tragen  zu  lassen,  sondern 
die  Blüthen  abzubrechen  und  sagt  uns  dabei , sie  werden  alsdann 
desto  besser  bekommen  und  künftig  reichlicher  tragen. Aber 
.es  steht  sehr  zu  fürchten,  dass  so  eine  fremde  Wendung  ins  Ge- 
setz hineingetragen  werde.  Der  Grund  des  Gesetzes  ist  wohl 
vielmehr  dieser.  Wie  alle  Erstlingsfrüchte,  so  war  ■ auch ' dtir  erste 
Ertrag  nengepflanzter  Bäume  dem  Jehovah  heilig.  ' Jene  dürftigen^ 
saftlosen  Früchte  aber,  wie  sie  in  den  dtsteil  ‘Jahren  wachsen, 
wären  Jehovah’s  unwürdig  gewesen  vgl.  Joseph'.  Antt.  4,  8.  19., 
es  musste  demnach  bis  ins  4.  Jahr  gewartet  werden,  u.  so  ergab 
sichs  von  selbst,  dass  der  Eigenthümer  nicht  vor  dem  5.  Jahre 
zum  Genuss  kam.  Ein  Schaden,  der  Bede’  werth,  konnte  für 
den  Pflanzer  ans  der  Nichtbenntzung  jener ‘Früchte  nicht  entste- 
hen oder  ersetzte  sich  doch  bei  der  grossen' Fruchtbarkeit ' des 
Landes  sehr  bald.  Die  zum  Theil  sehr  kleinlichen  Ausdeutungen, 
welche  die  Babbinen  jenem  Gesetze  gaben,  sind  in  dem  mischn. 
Tractat  Orla  (1,  10.)  zosammengestellt.  Danach  dürfen-  z.  B. 
nicht  einmal  die  Schalen  von  Nüssen  oder  Granatäpfeln' .in  den 
3 ersten  Jahren  zum  Färben  von  Zeugen  oder  Fäden  oder  zum 
Heitzen  eines  Ofens  benutzt  werden!  — 2)  Bei  Belagerungen 
feindlicher  Städte  durften  die  Isrereliten  keine  Obstbäume  umbauen 
Deut.  20,  19.  Joseph  Antt.  4,  8.  42.  Philo  Opp.  II.  400.  Sie 
haben  dieses  humane  Gesetz  aber  nicht  immer  beobachtet  vergl. 
2Kön.  3,  25.  s.  Michaelis  a.  a.  O.  I.  379.  ’ 

Ochs,  s.  d.  A.  Bindvieh. 

Oel,  fOHJ,  i'XaioVi  Olivenöl  (s.  d.  foIg\  A.).  Der  Ge- 
brauch desselben  im  alten  und  neuen  Morgeniande  ist  sehr  aus- 
gedehnt Man  bediente  sich  nämlich  des  Oels  1)  statt  der  But- 
ter und  andren  animal.  Fettes  an  Speisen  und  zu  Backwerk  s.  d. 
AA.  Kochen  und  Kuchen  vergl.  Ezech.  16,  13.;  und  es  soll, 
wenn  es  noch  frisch  ist,  dem  Essen  einen  weit  angenehmem  Ge 
Schmack  geben,  als  animalische  Fettigkeiten.  , Auch  zu  Speis- 
opfern wurde  daher  in  vielen  Fällen  (vgl.  Lev.  5,  11.  Num.  5, 
15.)  Oel  genommen  ‘),  indem  man  entweder  das  Opfermehl  mit 
Oel  durchmpngte  Eiod.  29,  40.  Lev,  14,  10.  Nnm.  8,  8.  a.  od. 
das  Oel  auf  das  Mehl  oder  die  Getraideköraer  goss  Lev.^  2,  1- 

1)  Da  Oel,  die  Stelle  der  Butter  vertretend,  die  Speisen  tchoMlck- 
baft  machte,  so  ist  es  wohl  sehr  erkläriich,  dass  maq;auch  bei. Opfern, 
nam.  Opferkuchen,  Oel  anwendete.  An  Beförderung  des  Brennens  der 
OpfergegenstSnde  dachte  man  gewiss  nicht,  auch  wohl  schwerlicb  a'n 
eine  Symbol.  Bedeutung  des  Oels  (Scholl  in  Klaibers  Studien’V. 
L iSlff.).  , , j . 
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14  f.,  oder  {örmliche  Opferkachen  mit  od.  in  Oel  gebacken  dar- 
brachte Exod.  29,  2.  Lev.  2,  4flF.  6,  21.  7,  12.  Nom.  6,  15.  a. 
t.d.  Ä.  Speis  Opfer.  Auch  der  Ritas  des  Sprengens  mit  Opferöi 
kommt  vor  Lev.  14,  12.  15  ff.  24  ff.  Ueber  Libation  mit  Oel  s. 
d.  A.  Steine.  Vgl.  noch  im  Allgemeinen  Mich.  6,  7.  ‘)  — 2) 

Zum  Salben  des  Haupt-  und  Barthaars,  so  wie  anderer  Theile 
des  Körpers , besonders  bei  GastmähJern  Deut.  28,  40.  2 Sam.  " 
14,  2.  Ps.  23,  5.  92,  11.  104,  15.  Mich.  6,  15.  Luc.  7,  46. 
n.  so  war  dam  Oel  selbst  Gegenstand  des  Lnxns  geworden  Sprchw. 

21,  17.  8.  d.  AÄ.  Gastmahl  u.  Salben.  — 3)  zum  Brennen 
in  den  Lampen  Mt  25,  3 ff. , auch  in  der  heil.  Lampe  in  der 
Stiftshütte  n.  im  Tempel  Exod.  25,  6.  27,  10.  35,  8.  a.  vergl. 

Esra  6,  9.  — 4)  als  Arznei  äusserlich  Mr.  6,  13.  Jac.  5.  14., 
näffl.  znm  Salben  kranker  Glieder  (vgl.  Dio  Cass.  53,  29.  Light- 
foot  hör.  hebr.  p.  304.  *)  selbst  zum  Begiessen  (Bestreichen) 
offener  Schäden  Jes.  1,  6.  Lnc.  10,  34.  Oelbäder  sind  Joseph. 

Antt  17,  6.  5.  bell.  'jod.  1,  33.  6.  erwähnt.  Vgl.  Plin.  15,  7. 
Colom.  7,  5.  18.  Schot tgen  hör.  hebr.  I.  1033.  Aus  allen 
dem  lässt  sich  abnehmen,  wie  Oel  bei  den  Israeliten  unter  die 
Lebensbedürfnisse  gehören  Sir.  39,  31.  vgl.  Jer.  31,  12.  n.  ein 
erfreuliches  Geschenk  sein  mochte  Hos.  2,  4.  1 Chron.  12,  40. 
Judith  «10,  6.  und  wie  in  Verheissungen  allgemeinen  Volksglücks 
auch  des  Oels  gedacht  werden  konnte  Joel  2,  19-  Ueber  die 
Zehnten-  und  Erstlingsabgabe  von  Oel  (Deut  12,  17.  18,  4. 

2 Chron.  3t,  5.  Neh.  10,  37.  39.  13,  12)  s.  d.  AA.  Unbedeu- 
tend ist  J.  G.  Reusmann  de  vario  olei  ap.  vett.  nsu.  Schnee- 
berg 1783.  4. 

Oelbaum,  n^T S olea  (II.  monogyn.),  eines  der  vorzüg- 
lichsten Gewächse  Palästina’s,  daher  oft  neben  Weitzen,  Wein, 
Feigenbäumen  als  werthvolles  Product  des  Landes  *)  genannt 
(Exod.  23,  11.  Deut  6,  11.  8,  8.  28,  40.  23,  24.  Jos.  24,  13. 
Rieht  15,  5.  2Kön.  5,  26.  18,  32.  Micha  6,  15.)  u.  im  mos. 
Gesetz  mit  berücksichtigt  Deut.  24,  20.  ‘).  Er  ward  in  beson- 
dem  Oelgärten  (n'T  ons)  ®)  vorzüglich  auf  Bergen  (vgl.  a.  Gen. 


1)  Es  war  daher  immer  beim  Tempel  ein  Vorratb  von  Oel  vorhan- 
den vgl.  Joseph,  bell.  jud.  5,  13.  6.  — 2)  Die  Joden  vertrieben  Kopf- 
weh durch  Bestreichen  des  Kopfs  mit  Oel  vgl.  Plin.  23,  38  — 3)  Vom 
innerlichen  Gebrauche  des  Oels  (vgl.  z.  B.  Dio  Cass.  53,  29.)  kommt 
in  der  Bibel  nichts  vor.  — 4>  Colom.  5,  8.  olea  prima  omnium  arbornm 
est.  Vgl.  Borat.  Od.  1,  7.  7.  Bei  den  Griechen  wurde  die  Cultur  des 
Oelbaums  auf  die  Athene  zurnckgeKihrt  u.  das  Gewächs  daher  als  der- 
selben heilig  betrachtet  Diod.  Sic.  1,  17.  Plin.  12,  2.  vgl.  Span  hem. 
praest.  nnm.  p.  272.  — 5)  Es  sollte  den  Armen  eine  Nachlese  bleiben 
wie  beim  Getreide  s.  oben  I.  S.  400.  — 6)  Dergleichen  gehörten  auch 
zn  den  Krong&tein  n.  über  diese  wie  über  den  Oelvorrath  am  Hofe  wa- 
ren besondere  Anf scher  bestellt  1 Chron-  27,  28, 
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8,  11.  Shaw  R.  293.) ‘)  gezogen,  indem  er  einen  trocknen  nnd 
landigcn  Boden  liebt  (Virg.  Geo.  2,  180  aqq.  Colam.  5,  8.  n.  de 
arbor.  17,  Plin.  17,  3.).  Der  knotige  Stamm  ist  20  bis  30.  F. 
hoch,  hat  eine  glatte,  graue  Rinde  nud  treibt  fast  die  ganze 
Länge  hinauf  Zweige,  die  sich  sehr  weit  ausbreiten  (vergl.  Hos. 

14,  7.  Strabo  16,  769-).  Die  Blätter  sind  lanzettförmig,  dick 
u.  steif,  fast  ohne  Stiel,  etwa  Zoll  lang  u.  bleiben  das  ganze 
Jahr  über  grün  Ps.  52,  10.  128,  3.  Jerem.  11,  16.  (Ovid.  Met. 
8,  295.  Theophr.  plant.  1,  15.  Plin.  16,  33.  Diod.  Sic.  1,  17.). 
Aus  den  in  kleinen  Büscheln  zwischen  den  Blättern  hervorbre- 
chenden weissen  Blüthen  entwickeln  sich  die  Oliven  in  Gestalt 
länglich -runder  Beeren,  die  zuweilen  an  Grösse  einem  Taubeneie 
gleich  kommen,  erst  grün,  zuletzt  purpurfarbig  u.  schwarz  Plin. 

15,  2.  aussehen  u.  einen  harten  Kern  umschliesscn ; sie  reifen  im 

September  Scholz  R.  140.  Der  Baum  erreicht  ein  hohes  Alter 

Plin.  16,  90.  17,  30. , wird  meist  durch  Reiser  fortgepflanzt  nnd 

trägt  bei  verhältnissmässig  geringer  Pflege^)  sehr  reichlich  Plin. 
17,  19.  vgl.  Jerem.  11,  16.  Die  unreif,  behutsam  (mittelst  ei- 
nes M3no  Mischna  I.  65.)  abgeschlagenen  (Plin.  15,  3.  Varr.  R. 
R.  1,  55.)  Oliven  (daher  r]{3li  das  Abschlagen  der  Oli- 
ven geradehin  für  Olivenemdte  Jes.  17,  6.  24,  13.  vergl.  Deut. 
24,  30.)  wurden  entweder  blos  gestossen  (n’na  n’r  Exod.  27, 
20.  29,  40.  Lev.  24,  2.)  und  gaben  dann  das  feinste  Oel  von 
weisser  Farbe  (oleum  omphacium  Plin,  12,  60.  15,  3.  Dioscor. 
1*  29.,  13VT  pOttJ  Ps.  92,  11.)*)  oder  gekeltert,  getreten  tnn 

Mich.  6,  15.  (in  Keltern,  ti3  Mischna  Peah  7,  1.,  daher  der 

Ortsname  Gethsemane  s.  d.  A.).  Doch  hatte  man  auch  Oelpres- 
sen,  talm,  *73,  307p,  und  Oelmühlen  Mischn.  Tohor.  9,  8.  (molae 
oleariae  Varro  R.  R.  1,  55.  5.).  Die  Manipulation  bei  der  Oel- 
bereitung  beschreibt  Mischna  Menach.  8,  4.  Reife  u.  sehr  flei- 
schige Früchte  geben  schlechtes  Oel;  so  besonders  in  Aegypten, 
daher  das  paläst.  Ocl  ein  Ausfuhrartikel  nach  Aegypten  war  Hos. 


1)  Joseph,  bell.  jud.  S,  3.  3.  rühmt  bes.  Peraea  wegen  seiner  Oel- 
girten,  so  wie  die  Gegend  am  See  Genezareth  bell.  jud.  3,  10.  8.  — 
^7  Colum.  R.  R.  5,  8.  omnis  arboris  cultus  simplicior  quam  vinearum 
est  longeque  ex  Omnibus  stirpibus  minorem  impensam  desiderat  olea.  — 

— eximia  eins  ratio  est,  quod  levi  cultu  suitinetnr neglecta  com- 

pluribos  annis  non  ut  vinea  deficit  cet.  — 3)  Plin.  15,  2.  Bx  eadem 
quippe  oliva  diiferunt  succi.  Primum  omnium  e cruda  atque  nondum  in- 
choatae  maluritatis;  hoc  sapore  praestantissimum.  Quin  et  ex  eo  prima 
nnda  preli  laudatissima  ac  deinde  per  diminntiones  sive  exilibus  regulis 
pede  inclnso.  Quanto  matnrior  bacca,  tanto  pinguior  succus  minuaqne 
gratns.  — 12,  60.  Fit  omphacium  duobus  generibus  et  totidem  mo- 
dis,  ex  olea  et  vite:  olea  adhuc  alba  expressa,  deterius  ex  druppa:  ita 
vocatur  priusqnam  cibo  matura  sit,  iam  tarnen  colorem  mutans.  Dilfa- 
rentia,  quod  hoc  viride  est,  illud  candidum. 
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12,  2.  HieroD.  z.  d.  St.  a.  Echa  rabb,  85,  3.  Aber  aach  die 
Phönizier  bezogen  yiel  Oel  aus  Judäa  Ezecb.  27,  17.  vgl.  1 Kön. 
5,  11.  Esra  3,  7.  und  die  israelit  Könige  erhoben  einen  Thal 
der  Staatsabgaben  in  Oel  1 Chron.  32,  28.  Die  besten  Oliven 
wuchsen  um  Thekoa  Mischn.  Menach.  8,  3.  Nicht  ungewöhnlich 
war  es,  die  Oliven  auch  roh  oder  in  Salzwasser  erweicht  (Burck- 
hardt  B.  I.  85.)  od.  sonst  eingemacht  ‘)  zu  verspeisen^).  — Der 
Olivenbaum  wächst  auch  wild  und  das  ist  der  Rom.  11,  17.  24. 
erwähnte  aygiiXatog  (Strabo  8.  343-,  bei  den  Griech.  gew.  xö- 
Tivog  a.  Wetsten.  11.  74.),  oleaster,  dessen  Früchte  weniger 
uud  schlechteres  Oel  geben,  daher  man  sein  Holz  benutzt.  Seine 
an  den  Enden  dornigen  Zweige  (auf  welchen  etwas  kürzere  und 
breitere,  unten  weisslicbe  Blätter  sitzen,  als  die  olea  sativa  hat 
vgl.  überb.  Hoffmannsegg  Flore  Portug.  I.  287sq.)*)  pfropfte 
man  zuweilen  auf  den  cdeln  Oelb.  Coliiro.  5,  9-  Pallad.  insit.  14, 
53.  vgl.  Röm.  a.  a.  O.  *) , wenn  des  letztem  Zweige  zu  verdor- 
ren anfingen,  n.  dies  soll  auch  gegenwärtig  noch  im  Orient  ge- 
schehen Schulz  Leitung.  V.  88.*).  Im  Hebr.  kommt  der  Olea- 
ster unter  dem  Namen  lOtd  yv  vor.  Man  verwendete  seine  Zweige 
za  den  Laubhütten  Neh.  8,  15.  vgl.  Strabo  16.  773.  n.  verar- 
beitete das  Holz  1 Kön.  6,  23.^),  wie  denn  auch  das  Holz  des 
edeln  O.  sehr  fest  u.  dauerhaft  ist  u.  eine  gute  Politur  anuimmt 
Plin.  16,  84.  Oelzweige  (sicher  auch  von  cultivirten  Bäumen  ge- 
brochen) waren  überdies  das  Symbol  der  Freude  2 Macc.  14,  4, 
S.  imAllgem.  Celsii  Hierobot.  II.  331  sqq.  Bodaei  a Stapel 
comment  in  Theophr.  310 sqq.  Ugolin.  de  re  rustica  Hebr.  (in 
s.  thesaur.  XXIX.)  cap.  7.  u.  über  das  Natorhistorische  Zenker 
Naturgesch.  d.  vorz.  Handelspdanz.  II.  S.  1 K.  m.  Abbild.  Spren- 
gel in  d.  Hall.  Enc^clop.  3.  Sect.  Hl.  35  ff. 


1)  Ueber  das  Binmacben  der  Oliven  s.  Colum.  12,  47.  — 2)  Dios- 
eor.  1,  138.  iart  fiiv  vTiöxt^yot  xai  ^pövqraroc  SvoxoCltot, 

uoTO/iaxoSf  tj  St  fi/laiva  xal  tvStäif&ofot  x«i  xaxooTÖfta— 

{oc,  Tt  ävtniTtjSttot  xal  xttf.aXaXyTjt.  — 3)  Mit  Blaeaguiia 

aogustirol.  L.  (Tetrandria  1.)  darf  man  den  Oleaster  nicht  verwechseln, 
obschon  auch  dieser  (in  verschiedenen  Gegenden  Buropa’s  wachsende) 
Baum  lanzetförmige  Blätter,  zuweilen  mit  Domen  besetzte  Aeste  u.  den 
Oliven  ähnliche  Früchte  hat.  Abbild,  s.  unt.  and.  in  Schkiihr  botan. 
Haodb.  I.  — 4)  Diese  Stelle  erhält  aber  aus  obiger  Bemerkung  nicht 
Ihr  vollkommenes  Licht,  wie  noch  Olshausen  glaubte;  denn  der 
Brfahmng  gemäss  wird  durch  Einpfropfen  wilder  Oelzweige  nur  dem 
edlen  Oelbaum  neuer  Lebenssaft  zugeführt,  was  P.  mit  seinem  Gleich- 
oiise  nicht  sagen  will.  Richtiger  nrtheilt  Reiche  z.  d.  St.  — S)  „Tn 
Jerusalem  habe  ich  von  Vielen  gehört,  dass,  wenn  ein  zahmer  Oelbaum 
seine  Zweige  verliert,  so  holen  sie  von  dem  Jordnn  wilde  Oelzweige, 
pfropfen  dieselben  in  den  zahmen  Stamm  u.  dn  trägt  er  gute  Früchte.*^ 
— ^ Auch  bei  den  Griechen  wurden  Götterbilder  ans  Oelbsumholz  ge- 
fertigt Pausan.  10,  19.  2. 
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Oelberg,  OWn  in  Zach.  14,  4.  («ntD'o  mo  Jo- 
nath.  Gen.  8,  11.,  nntüon  in  Mi^cbna  Parah  3,  6.),  oQog  twv 
ikatüv  oder  iXatuivog  '),  1 Sabbathreise  (Act.  1,  12.  vgl.  d.  A. 
Maasse)  nach  Joseph.  (Antt.  20,  8.  6.  vgl.  bell.  jud.  5,  2.  3.) 

6 oder  5 Stadien  (d.  i.  etwa  Stande)  nordöstlich  von  Jernsa- 
lem,  nur  durch  das  Thal  Kidron  davon  getrennt  Joseph,  bell.  jud. 

5,  2.  3.  Er  besteht  ans  Kalkstein ''n.  hat  3 Spitzen,  von  denen 
die  nördlichste  (nach  Maundrell,  nach  A.  die  mittlere)  die  höchste 
ist,  nöe  denn  der  O.  überhaupt  alle  benachbarte  Berge  an  Höhe 
flbertrifilt,  so  dass  man  von  ihm  aus  nicht  nur  ganz  Jerusalem 
(Joliffe  R.  214.)*),  sondern  auch  das  Mittelmeer,  den  Ebal 
n.  Garizim,  das  todte  Meer  etc.  erblickt  vgl.  Gotovic.  itin.  p. 
273.  Berggren  R.  III.  96-*)  Buckingham  I.  p.  162.  Sei- 
nen Namen  erhielt  er  von  den  Ocipflanzungen , die  besonders  an 
dem  Westabhange  angelegt  waren,  jetzt  aber  grösstentheils  ver- 
schwunden sind  Richter  Wallf.  p.  33.  Jesus  bestieg  bei  seiner 
Anwesenheit  in  Jerusalem  den  O.  öfter  Mt.  24,  3.  Mrc.  13,  3., 
besonders  aber  hielt  er  sich  gern  in  der  Meierei  Gethsemane  am  ' 
westlichen  Fusse  desselben  u.  in  den  Flecken  Bethphage  u.  Be- 
thanien ( s.  d.  AA. ) auf.  Ueber  die  nördliche  Spitze  ging  der 
Weg  nach  Galiläa , über  die  östlichste  der  nach  Jericho.  Die  süd- 
liche Spitze  heisst  jetzt  bei  den  Christen  Berg  des  Aerger- 
nisses  nach  1 Kön.  11,  7.  vergl.  2Kön.  23,  13.  n.  d.  A.  Sa- 
lomo. Auch  wird  von  der  Tradition  der  Schauplatz  der  Him- 
melfahrt Jesu  auf  diesen  Berg  verlegt  Thilo  Apoci^ph.  I.  619-, 
was  Act.  1,  12.  vgl.  Luc.  24,  51.  wenigstens  nicht  ansdrücklich 
berichtet  ist.  S.  überhaupt  Reland  337 sqq.  Hamelsveld  II. 
145  f.  Crome  Paläst.  J.  81  f.  P.  Giebölhausen  dlss.  de  monte 
oliveu’.  L.  704.  4. 

Ofen.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  von  Oefen  bei  den 
Israeliten  s.  d.  AA.  Backen*^  u.  Haus.  Vgl.  auch  d.  A.  Le- 
bensstrafen. 

Og,  ein  amoritischer  (Deut.  4,  47.  31,  4.)  König  von 
Basan  Nnm.  21,  33.  32,  33.,  eine  Riesengestalt  Deut.  3,  11.  Jos. 
13,  12.  Er  wurde  von  den  Israeliten  unter  Moses  total  geschla- 
gen Num.  21,  33.  Deut  1,  4.  3,  3.  a.  und  sein  Land,  welches 


1)  Letzteres  im  N.  T.  nur  Act  1,  12.  Vergl.  aber  auch  Joseph. 
Antt.  7,  9.  2.  — 2)  Auf  dem  Oelb.  wurden  daher  geraume  Zeit  hindurch 
die  Signalfeuer  angezöndet,  welche  den  Juden  den  Eintritt  des  Neumon- 
des anzeigten  Mitchna  rosch  hasschana  2,  4.  Wie  sonst  noch  in  dem 
öffeotlicbeu  Leben  der  Juden  der  O,  eine  Rolle  spielte  s.  tr.  Psrab  S, 
6.  u.  11.  — S)  Doch  versichert  Mayr  R.  II.  178  , dass  der  O.  in  der 
Schweiz  nur  für  einen  geringen  Hügel  gelten  würde.  In  einer  Viertel- 
stunde erreicht  man  dessen  Gipfel.  — 4)  Nebem.  S,  11.  ist  wohl  rin 
öffentlicher  Backofen  (in  Jerusalem)  gemeint. 


I 
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viele  feste  Städte  enthielt  Deut  3,  4 f 10.  u.  dessen  Hanptstadt 
Astaroth  gewesen  zu  sein  schönt  Jos.  9,  10-,  wurde  den  Manas- 
siten  überlassen  Dent  3,  13.  Jos.  13,  30  f.  (machte  aber  nicht 
deren  ganzes  ostjordan.  Stammgebiet  aus.).  Es  lag  am  Hennon 
0.  erstreckte  sich  weit  gegen  Osten  Jos.  12, 4 f.  s.  ob.  1.  164  f. 

Ohrringe.  Sie  sind  im  Morgenlande  unter  Frauen  (Exod. 

\32,  2.  Ezech.  16,  12.  Judith  10,  4.)  u.  unter  Kjndern  beiderlei 
Geschlechts  (Exod.  32,  2.  vgl.  Buckingham  R.  241.342.)  all- 
gemein. Die  Reisenden  fanden  sie  bald  klein  u.  genau  ans  Ohr 
anpassend,  bald  sehr  gross  n.  schwer  (Mandelslo  R.  21.)  mit 
einem  Durchschnitt  von  4 Finger;  letztere  erweitern  das  Ohrloch 
so,  dass  man  ein  paar  Finger  bineinlegen  kann  (?)  vgl.  Harmar 
Beob.  111.  314.  Der  Luxus  wird  selbst  so  weit  getrieben,  dass 
Frauen  so  viel  Ohrlöcher  als  möglidi  sich  stechen  lassen  u in  je- 
des einen  Ring  hängen  Arvieux  Nachr.  111.  250.  Die  alten 
Hebräer  befassten  diesen  Schmuck  mit  unter  dem  W.  (wie 
Gen.  35,  4.  Dnv.TN^  D'Oi3)  vgl.  d.  A.  Nasenring  und 

unter  S'SV  Ezech.  16,  2.,  was  zunächst  auch  im  Allgem.  Reif, 
Ring  bedeutet.  Ausser  eigentlichen  Ringen  (von  Horn,  Knochen, 
Metall)  trug  man  aber  auch  andre  Zierrathen  im  Ohre;  es  wer- 
den z.  B.  genannt  Tröpfdien,  d.  h.  Ohrgehänge  mit 

Glöckchen,  nam.  Perlen  (griech.  ^ttXüy/ita)  Rieht.  8,  26.  Jes.  3, 
19. ') ; VOO  dagegen  ist  wohl  nicht  Ohrring  ^).  Ob  die  Männer 
bei  den  Hebräern  des  Ohrenschmneks  sich  bedient  haben,  ist  un- 
gewiss; Plin.  11,  50.’)  behauptet  es  von  den  Orientalen  ohne 
Unterschied  u.  in  Beziehung  auf  einzelne  morgenländ.  Völker  wird 
dies  mehr  oder  minder  ausdrücklich  n.  glaubhaft  bestätigt  durch 
* Juveii.  1,  104.  (EophratländCT)  Xenoph.  Anab.  3,  1.31.  (Lydier) 
Macrob.  Sat.  7,  3.  (Libyer)  Petron.  Sat  102.  (Araber)  Plaut. 
Poen.  5,  2.  21.  (Karthager)  Curt.  9,  1.  (Indier)  Tertull.  cult. 
fern.  10.  (Parther)  vgl.  Bochart  Hieroz.  1. 342.  Auch  die  heu- 
tigen Araber  tragen  wirklich  Ohrringe  Ni ebuhr  B.  65.  R-164f., 
wie  ehemals  die  Midianiter  Rieht.  8,  24'.  *).  Indess  scheint,  was 
die  Israeliten  anlangt,  Exod.  32,  2.  entgegenzustehen,  und  nach 


1)  Ueber  eine  besondere  Art  jüd'ischer  Obrriuge  s.  Miseböa  Cbe- 
Bm  11,  9.  — 2)  Nach  Mischna  Sabb.  6,  6.  befestigte  n>aa  den  Mädchen 
zuerst  einen  Faden  oder  ehi  kleines  Holz  in  das  durchstochene  Ohr,  bis 
die  Oeifnung  ausgefaeilt  war.  — 8)  — nec  in  aiia  parte  (quam  aurihns) 
feaiinis  anaius  inipendium,  margaritis  dependeotibos.  In  Oriente  quidem 
et  viris  aurum  gestare  eo  loci  decus  existimatur.  — 4)  Bei  den  Griechen 
trugen  nur  die  Knaben  u.  zwar  nur  im  rechten  Ohre  Ringe  Isidor.  Origg. 
19,  31.  Dio  Cbrys.  32.  vgl.  Diog.  L.  3,  42.  Unter  den  rdm.  Frauen 
hatte  der  Luxus  in  Ohrgehängen  seinen  höchsten  Grad  erreicht;  Gold, 
Edelsteine ' u.  die  kostbarsten  Perlen  trugen  sie  in  den  Ohren,  nicht  ein- 
fach nur,  sondern  doppelt  n.  dreihich  Senec.  benef.  7,  9.  Plin.  9,  56, 
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Hischna  Sabb.  6,  6.  darf  man  annebmen,  dass  bei  den  spätem 
Juden  selbst  Knaben  in  der  Regel  diesen  Schmuck  nicht  hatten. 
Uebrigens  betrachtete  man  schon  in  den  altern  Zeiten  die  Ohr- 
gehänge als  Amniete  Gen.  35,  4.  (s.  Jonath.  z.  d.  St.)  Maimon. 
idolol.  7,  10.  Augustin,  ep.  73.,  und  Eichhorn  Einleit,  ins  N. 
T.  I.  524.  wollte  sie  auch  Mt.  7,  6.  aus  seinem  aram,  Urevan- 
gelium  einschwärzen  ‘).  S.  überh.  Schroeder  vest.  mul.  p.  187sqq. 
Hartmann  Hebräer.  II.  163  f.  Bartholin,  de  inaurib.  vett 
Sjmtagma.  Amstel.  676.  12.  Rathgeber  in  der  Hall.  Encyclop. 

з.  Sect.  II.  333  K Ueber  Deut.  15,  17.  s.  d.  A.  Sklaven. 

Omri,  LXX.  ^lAfißQi  (Joseph.  Antt  8,  12.  5. 

l/ifittQtyog) , Feldherr  des  israelit.  Königs  Ella,  der  die  Belage- 
rung der  philist.  Stadt  Gibethon  leitete  u.  dort  nach  eingetroffe- 
ner Nachricht  von  der  Ermordung  des  Königs  durch  das  Heer 
als  Thronfolger  ausgerufen  wurde  928  v.  Cbr.  Er  rückte  vor 
Thirza,  wo  der  Mörder  Simri  bereits  die  Krone  sich  aufgesetzt 
hatte  n.  bewog  diesen  durch  enge  Einschliessnng  der  Stadt  zum 
Selbstmorde.  Aber  nachdem  dieser  Gegner  ans  dem  Wege  ge- 
räumt war,  trat  in  dem  von  der  Volksparthei  gewählten  Thibni 
ein  anderer  Prätendent  auf,  beide  rangen  um  den  Besitz  der 
Krone;  endlich  siegte  Omri  u.  behauptete  sich  als  König  v.  Israel 
bis  zu  seinem  Tode  (918  v.  Chr.)  12  Jahre  lang.  Von  Thirza, 
wo  das  königl.  Schloss  abgebrannt  war,  verlegte  er  nach  6 Jah. 
die  Residenz  in  die  von  ihm  erbaute  Stadt  Samaria.  Seine  Re- 
gierung wird  im  Allgemeinen  als  sehr  untheokratisch  geschildert. 
S.  überh.  1 Kön.  16,  16 — 28.  Die  nicht  ganz  harmonirenden 
Zeitangaben  in  diesem  Abschnitte  v.  15.  23.  u.  29.  werden  sich 
am  leichtesten  so  vereinigen  lassen,  dass  man  von  dem  27.  Jahre 
des  Assa  (928  v.  Chr.)  ausgeht  und  dem  Omri  nach  v.  23. 
zwölf  nicht  ganz  volle  Regierungsjahre  beilegt,  mithin  seinen  Tod 
918/919  (im  38.  Jahre  des  Assa)  ansetzt  Das  v.  23.  genannte 
31.  Jahr  des  Assa  (925  v.  Chr.)  ist  wohl  das  Jahr  seines  ruhi- 
gen Besitzes  nach  Besiegung  der  Thibni  u.  es  wird  da  eben  die 
Angabe  seiner  ganzen  Regierungsdauer  nacbgebracht  VgL  Of- 
ferhaus  Spicil.  p.  45.  auch  Usher  Annall.  p.  37. 

On,  ]^N  oder  ^Ny  Stadt  in  Aegypten  Gen.  41,  45.,  wqhl 
in  Niederägypten  Etecb.  30,  17.,  nach  LXX.  an  beiden  Stellen 

и.  Exod.  1,  11.  Heliopolis,  ‘HkiotmoXig,  alte  heilige  Stadt  in 
Niederägypten  auf  einem  Damme  erbaut,  12  röm.  M.  von  Baby- 
lon (itiner.  Anton,  p.  169.),  Hauptort  eines  nach  ihr  benannten 


1)  Er  glaubte  nSialich,  es  habe  für  ro  ayiov  dort  KttTTp  gestan- 
den, welches  der  aram.  Name  für  Ohrring,  zunächst  als  Amniet,  dann 
schlechthin  ist  s.  Gesen.  Comment  üb.  Jes.  I.  212.  Graaberg  Be* 
ligioosld.  I.  438.  • 

/ 
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— Onesiphorus 

Nomos  PUn.  5,  9-  Ptolem.  4,  5>  ‘)  gegen  Arabien  hin  Strabo  17. 
807.  Von  alter  Zeit  her  war  dort  ein  hochberühmter  Sonnen- 
tempel  Herod.  2,  59.  mit  zahlreicher,  gelehrter  (Herod.  2,  3.) 
Priesterschaft  (Josephs  Schwiegervater  war  ein  solcher  Sonnen- 
priester  Gen.  a.  a.  O.},  die  in  weitlädftigen  Gebäuden  wohnte. 
Beim  Tempel  wurde  ein  Stier  als  Symbol  des  Gottes  Mnevis  er- 
nährt Strabo  17.  803.  805.  Joseph.  Äpion.  2,  2.  Auf  diesen 
Prachttempel  bezieht  sich  Jer.  43,  13-,  wo  die  Stadt  in  hebräi- 
scher Uebersetzung  des  ägypt.  Namens  tdDttl  ~ n«n  genannt  wird. 
Zu  Strabo’s  Zdt  war  der  Ort  (in  Folge  persischer  Heereszüge) 
zerstört  (17.  805.),  doch  fanden  sich  noch  prächtige  Trümmern 
vor  nnd  solche  werden  auch  heutzutage  nnter  dem  Namen 
(j**«M*  beim  Dorfe  Matarea  etwa  2 St  nordöstlich  von  Kairo, 

6 St.  vom  alten  Memphis  gefunden  Pococke  Morgenl.  T.  37. 
Niebuhr  R.  I.  98.  Prokesch  Erinnerung,  aus  AegypL  1.  67. 
Ritter  Erdk.  I.  I.  822 f.  (2.  A.)  vorz.  Descript  de  l’Ägypte  V. 
61sqq-  Ueberh.  s.  Männert  X.  I.  477  ff.  [Ueber  D'jnn 
Jes.  19,  18.,  was  Einige  auch  Heliopolis  deuten  wollten'^  s.  Ge- 
seu.  z.  d.  St] 

Onesimus,  Ov-^ai/xog,  ein  christlicher  Sklav  des  Phi- 
lemon  (s.  d.  A.)  zu  Kolossä  Col.  4,  9.,  welchen,  als  er  seinem  Herrn 
entlaufen  war,  Paulos  vonRom(?)*)  ans  mit  dem  kleinen  im  Ka- 
non aufbewahrten  Briefe  an  Phtlemon  zurücksendete.  Die  Spätem  ' 
wollten  wissen , On.  sei  freigelassen  (vgl,  Canon,  apost.  73.)  und 
von  Paulus  selbst  zum  Bischof  von  Beroea  in  Macedonien  ordi- 
nirt  worden  Constitutt  apost.  7,  46.,  zuletzt  habe  er  den  Mäty^ 
rertod  in  Rom  erlitten,  ln  dem  Briefe  des  Ignatius  a.  die  Ephe- 
ser  c.  1.  erscheint  ein  On.  als  Bischof  der  ephes.  Gemeinde;  es 
braucht  dies  aber  nicht  jener  On.  des  Paulus  zu  sein  u.  kann  es 
kaum  gewesen  sein  s.  Bettberg  in  der  hall.  Encjcl.  3.  Sect. 
III.  456  f. 

Onesiphorus,  Op'tjOKpoQogj  ein  Christ  JSU  Ephesns, 
der  sich  des  Ap.  Paulus  dort  u.  später  in  Rom  sehr  wohlwollend 
angenommen  hatte  2 Tim.  1,  16.  4,  19.  Er  soll  Bischof  zu  Co- 
rene  geworden  sein  s.  Fabric.  lux  evang.  p.  117. 


1)  Ueber  einen'  Irrthnm  Joseph.  Antt.  13,  8.  5.  bell.  jud.  1,  1.  1. 
B.  Rosenmüller  Allerth.  III.  28a.  — 2)  Im  Aegyptischen  heisst  näm- 
lidi  On:  Licht,  Sonne  Jablonsky  Panth.  aegyp't.  1S7.  Opusc.  I.  184. 
II.  SO.  210.  Bei  Plin.  5,  11.  vvird  daher  die  Stadt  (gleich  dem  Verfah- 
ren des  Jerem.)  oppidum  solis  genannt.  — 3)  Nach  der  unter  Art.  Pau- 
lus anzuffibrenden  Hypothese  Scholz’s  würde  dieser  Sklave  in  Cae- 
sarea mit  dem  gefangenen  Paulua  zusammengetroffen  sein.  Entscheidend 
lind  freilich  seine  aus  Philem.  15.  2S.  bergenonuneoen  Gründe  nicht. 
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Onias,  ^Oviagt  1)  Vater  des  Hohenpriesters ' Simon  Sir. 
50,  1.  u.  somit,  jenachdem  man  hier  Simon  I.  oder  II.  versteht 
(s,  d.  A.),  entweder  Onias  I.,  Sohn  und  Nachfolger  des  Jaddos 
zur  Zeit  Alexander  des  Grossen  Joseph.  Antt.  11,  8.  7.,  oder 
Onias  II.,  Sohn  Simon  des  Gerechten  unter  Antioch.  dem  Gross, 
von  Syrien,  und  übel  berüchtigt  wegen  seiner  Habsucht  Joseph. 
Antt.  12,  4.  1.  u.  10.  — 2)  Sohn  des  Hohenpriesters  Simon  II. 
(Joseph.  Antt  12,  4.  10.)  und  selbst  Hoherpriester  (III.)  unter 
^leuCDs  Philopator,  der  von  dem  Verräther  des  Tempelschatzes 
Simon  hart  verlänmdet  2 Macc.  3,  1 ff.  5,  1 ff. , bald  nach  dem 
Begierungsautritt  des  Antiochus  Epiphanes  (175  v.  Chr.)  das  Amt 
seinem  Bruder  Jason  (Jesus)  überlassen  musste  2 Macc.  4,  7 ff., 
später  aber  auf  Anstiften  des  Menelaus  vom  syr.  Statthalter  An* 
dronicns  in  Antiochia  ermordet  wurde  2 Macc.  4,  33  ff.  Xntio- 
' chus  Epiph.  war  indess  so  gerecht,  den  Mörder  hmrichten  zu 
lassen  2 Macc.  4,  36  ff.  Anders  erzählt  den  Tod  des  Onias  Jo- 
seph. Antt  12,  5.  1.  8.  d.  A.  Andronicus.  Das  Chron.  pasch, 
le^  übrigens  diesem  On.  eine  24jährigb  Verwaltung  der  hohen- 
priestcrl.  Würde  bei;  dann  würde  seine  Ernennung  bis  in  ihe 
' ägypt.  Oberherrschaft  über  Palästina  zurückgeben  (570  U.  C.  n. 
diesem  Chron.),  was  mit  Joseph.  Antt.  12,  4.  10.  unvereinbar  ist 

Ono,  )3*iN,  Stadt  von  Benjaminiten  erbant  1 Chron.  8,  12. 
u.  bewohnt  (im  nachexil.  Zeitalter)  Neh.  11,  35.  Es  wird  in  bei- 
den Stellen  mit  Lod  (Lydda)  verbunden  u.  lag  wohl  in  dessen 
Nähe,  so  dass  wir  uns  das  Thal  Ono  Neh.  6,  12.  als  eine  Fort- 
setzung der  Ebene  Saron  denken  müssen.  S.  noch  Bel  and 
PaL  913. 

Onyx,  8.  d.  A.  Edelsteine. 

Opfer  (am  allgemeinsten  Diese  machten  bei 

den  Israeliten,  wie  bei  allen  Nationen  der  alten  Welt,  das  wesent- 
lichste Stück  des  Gottesdienstes  aus.  Ihr  Ursprimg  fallt  ohnstrei- 
tig  in  die  frühesten  ' Zeiten  des  Menschengeschlechts , wohin  sie 
^ auch  von  den  mosaischen  Urkunden  versetzt  werden  (Gen.  4,  3 ff 
* r.8,  20.  31,  54.  46,  1.  vgl.  Hottinger  de  origine  sacrificior.  pa- 
, triarch.  Marb.  706.  4.),  Um  die  Gunst  ihrer  Götter'  sich  zu  er- 
werben oder  zu  sichern  ‘) , oder  für  empfangene  Wohlthaten  zn 
danken  ’),  brachten  die  noch  rohen  Menschen  denselben  Geschenke 


1)  Vgl.  den  alten  Vers  StZga  &'eovs  ntt&Ut  d<u(>’  aldoiove  fiaoiX^ae 
bei  Plato  rep.  3.  p.  390.  K.  S.  auch  Ovid.  art  am.  3, 653.  — 2)  Ueber 
BegritT  u.  Arten  der  Opfer  (vom  dogmat.  Standpunkte)  s.  Melainchthoa 
in  der  Apol.  A.  C.  p.  253  soq.  Nach  Rosenkranz  in  der  Hall.  Bn- 
cyclop.  3.  Sect.  IV.  74.  ist  oer  Zweck  des  Opfers  „dis  Freiheit  des  re- 
lig.  Lebens  durch  die  Befreiung  von  dem  Endlichen  mit  der  That  zu  er- 
weisen“! Im  ausgebildeten  Cultus  kann  es  nur  drei  Arten  Opfer  geben. 
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dar,  die  zum  Verzehren  bestimmt  waren,  indem  sie  ihren  Göttern 
das  menschliche  Bedürfniss  der  Nahrung  beilegten  ‘).  Es  waren 
allemal  solche  Nahrungsmittel,  die  sie  selbst,  und  zwar  am  lieb- 
sten genossen,  aber  von  der  möglichst  ausgezeichneten  Güte  (1  Sam. 
15,  15.  Ps.  66,  15.),  roh  oder  so  zubereitet,'  wie  sie  sie  selbst 
für  sich  am  schmackhaftesten  fanden  (dah.  unstreitig  der  Gebrauch 
des  Salzes  s.  d.  A.).  Am  frühesten  opferte  man  wohl  Erzeug- 
nisse des  Pflanzenreichs  und  daneben  vieil.  Honig,  Milch  etc., 
Thiere  erst  später  (Theophrast.  bei  Porphyr,  abstin.  2,  5.  28. 
33.)^),  da  die  Geschichte  lehrt,  dass  der  Mensch  von  vegetabili- 
scher zn  animalischer  Kost  fortgeschritten  ist  (vergl.  Gen.  1,  29. 
9,  3.)  A.  P.  G.  Schickedanz  de  natura  sacrificior.  V.  T.  ex 
seculi  morib.  repetenda.  Frkf.  a.  V.  784.  4.  auch  in  den  SymboL 
Duisb.  II.  II.  493  sqq. , u.  die  Thieropfer  mögen  das  Anzünden 
der  Opfer  auf  Altären  zuerst  veranlasst  haben.  S.  überh.  Ge  di- 
cke verm.  Schriften  229  ff.  F.  A.  Wolf  verm.  Schriften  u.  Aufs. 
(Halle  1802.  8.)  243 ff.  J.  Säubert  de  sacrific.  vett.  eollecta- 
nea.  Jen.  1659.  8.  Meiner s krit.  Gesch.  der  Religion.  IL  1 ff. 
Baur  Symbol,  n.  MythoL  II.  IL  284  ff.  Die  Meinung,  dass  die 
ersten  Opfer,  nebst  dem  ganzen  Opferrituale,  von  Gott  selbst 
den  Menschen  vorgeschrieben  worden  seien  (Deyling  Observatt. 
IL  53 sqq.  Ernesti  opusc.  theol.  245 sqq.)  ist  des  höchsten  We- 
sens unwürdig  und  nicht  einmal  in  den  mosaischen  Urkunden  be- 
gründet vgl.  G.  J.  F.  Wolf  homines  Mose  vetustiores  sponte  sa- 
cra  fecisse  cet  Lips.  1782.  4.,  eben  so  wenig  aber  darf  man, 
wie  Neuere  thun,  den  Opfern  ursprünglich  eine  bestimmtere  dog- 
matische Vorstellung  unterlegen  und  Tholucks  Definition  der 
Opfer  (2.  Beil,  zum  Br.  a.  d.  Hebr.  S.  69.)  ist  nicht  eine  histori- 
sche, sondern  eine  dogmatische  Begriffsbestimmung. 


sacrific.  impetratoria,  eucharistica  und  piacnlaria.  Letztere  mögen  wohl 
am  spätesten  binzukommen,  treten  aber  im  hebr.  Opfercultus  (gemäss 
der  Richtung  des  relig.  Lebens  bei  den  Israeliten)  am  stärksten  hervor. 

Eine  beschränkte  Ansicht  von  der  Tendenz  der  Opfer  ist  vorgetragen 
von  A.  A.  Sykes  üb.  d.  Natur,  Abncht  n.  Urspr.  d.  O.  Ans  d.  Engl. , 
m.  Anm.  v.  S e m 1 e r.  Halle  1778.  8.  Porphyr,  absdn.  2,  24.  zählt  drdi  ' 
Arten  von  Opfern:  rptüv  ’ivetta  &vr(ov  roTt  ^totf  ^ yop  dia 
{/  Std  %dgiv  7/  Sta  yps7«»'  vwv  aya&om» 

1)  Vgl.  Lev.  21,  6.  22,  2&.  Num.  28,  2.  Iliad.  4.  48.  Aristoph. 
aves  1515  sq.  Daher  anch  die  lectistemia  s.  d.  A.  Schaubrode. 
Genossen  worden  die  dargebrachten  Gaben  von  den  Göttern  nicht,  a os- 
ter wenn  Feuer  vom  Himmel  sie  verzehrte.  Aber  dass  die  Gotthdt 
wenigstens  den  angenehmen  Duft  der  Opfer  einatbme,  war  Vorstellung 
des  ainnlicben  Altertbums,  die  sich  ancb  noch  in  der  hebr.  Sprache  au^ 
drückt  Lev.  1,  9.  13.  Nom.  15,  7 f.  a.  Lnciaa.  Icaromen.  27.  — 2)  To 
f&oe  TOtovro  Kaitthj^pautv  rdSv  dv9'ptä7r<uv , Sre  /liv  ovic  tfi- 

y>ixov  ßogäst  oif  daaQian(von>  ejrd  rön>  dtp'  ov  Stjx  tyevoov- 

To,  *oJ  ■d'eote  dnuf^teft’ivutv.  VgL  Plat.  legg.  5.  n.  thus! 

U.  14 
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Was  bei  den  Israel,  schon  Herkommen  war '),  setzte  die  heil. 
Legislation  als  Vorschrift  fest  and  gab  zugleich  eine  genaue  Be- 
stimmung über  Arten  der  Opfer  n.  über  das  Opferritual.  Sie  con- 
centrirten  sich  in  folgendem;  1)  die  Objecte  der  Opfer  im  eig. 
Sinne  d.  h.  derjen.  geniessbaren  Gaben,  welche  auf  den  (Brand- 
opfer-) Altar  Jehovah’s  gelegt  wurden’),  sollten  sowohl  aus  dem 
Pflanzen-  als  aus  dem  Thierreiche  entlehnt  werden.  Man  unter- 
schied  daher  unblutige  (n'inio,  TiQogfo^ui,  dtüpa)  und  blutige 
Opfer  (O'nai , Schlachtopfer,  dvaiui)  ’)  1 Sam.  2,  29.  3,  14.  Ps. 
40,  7.  Hebr.  8,  3.  a. ; zu  jedem  selbstständigen  Opfer  aus  beiden 
Klassen  wurde  (aus  dem  Mineralreiche)  Salz  genommen  s.  d.  A. 
Die  Producte  des  Pflanzenreichs,  welche  man  opferte,  waren  theils 
fester,  theils  flüssiger  Art.  Jene,  Mehl,  Gebackenes,  geröstete 
Körner  (mit  Olivenöl,  aber  ohne  Sauerteig)  u.  als  Zugabe  bisweilen 
Weihrauch,  bildeten  die  Speisopfet  (nnats  im  eig.  Sinne),  diese 
(natürlicher  Wein)  die  Traiikopfer  (■t|D3)  s.  d.  AA.  Die  Producte 
des  Tbierreiebs,  welche  zu  Opfern  verwandt  wurden,  waren  (na- 
türlich nur  reine,  also  essbare  Thiere  Joseph.  Antt.  12,  5.  4.  vgl. 
Gen.  8,  20.),  Rinder  (s.  Bochart  IReroz.  I.  326 sqq.),  Ziegen, 
Schafe,  in  einigen  Fällen  auch  Turteltauben  und  junge  Taub«i 
(nie  aber  Fisebe  s.  d.  A.). . Sie  mussten  sämmtlich  ohne  Leibes- 
fehler  (makellos,  D'On)  Lev.  22,  20  ff.  vgl.  Mal.  1,  8.  Plutarch. 
orac.  defect.  49.  *)  und  (die  Tauben  ausgenommen)  nicht  unter 
8 Tagen  alt  sein  Lev.  22,  27. ‘),  denn  gar  zu  junges  Fleisch 


1)  Die  Abh.  in  Tempe  Helv.  VI.  173  sqq. , welche  den  Menschen  vor 
der  Fluth  die  blut.  Opfer  abspricht,  wird  durch  Gen.  4,  4.  von  selbst 
widerlegt  u.  bedurfte  keiner  Gegenschrift  Winkler ’s  nura.  sacrificiä 
ementa  ante  dilov.  fuerint  ignorata.  Rostoch.  744.  4.-2)  Versteht 
man  unter  Opfer  (ubiationes)  alles,  was  aus  relig.  Gesinnung  dem  Je- 
hovah  dargebracht  wurde,  so  fallen  unter  diesen  Begritf  auch  alle  Erst- 
linge u.  Zehnten  (somit  die  Erstgeburt  u;  die  Pfingstgarben  u.  Piingst- 
brode),  das  heil.  Räueberwerk  u.  die  sogen.  Schaubrode.  Selbst  das 
an  den  Tempel  zu  liefernde  Holz  wird  ein  Holzopfer  genannt  Neb.  10, 
34.  Ueber  das  Pascha,  das  ebenfalls  nur  uneig.  Opfer  heisst,  s.  d.  A.  ^ 
3)  lin  eingeschränktem  Sinne  steht  dieses  Wort,  wo  n'lSitl  O'n^T  ver- 
bunden sind,  Bxod.  10,  S5.  1 Sam.  6,  15.  Dagegen  ist  nnjoil  nnj 
Verbunden  Ps.  40,  7.,  nicht  als  ob  jenes  W'ort  öberh.  unblutige  Opfer 
bedeutete,  sondern  sofern  die  beiden  selbstständigen  Arten  von  Opfern 
genannt  werden  sollen  (die  Trankopfer  waren  Zugaben).  — 4)  Aei  to 
ihtoiftov  TijJ  Ti  aoifiart  xal  rp  V"’r7  xa&agSv  tivai  xal  aoirte  xai  a- 
iuiif&opovi  Vgl.  Polluc.  Onom.  1,  i.  26.  Schol.'ad  Ariatoph.  Acharn. 
784.  lieber  die  Lev.  a.  a.  O.  vorkommenden  Ausdrücke  s.  Bochart. 
Hieroz.  I.  594 sq.  vergl.'  J.  H.  Hottinger  de  victimar.  integritale  et 
mysterio.  Heidelb.  731.  4.  — 5)  Das  Kleinvieh  (Schafe,  Ziegen,  Käl- 
ber) war  gewdbniich  einjährig  Exod.  29,  28.  Lev.  9,'  3.  12,  6.  14,  10. 
23,  12.  18  f.  Nnm.  15,  27.  28,  9 ff.  a.  Die  Rinder  wurden  noch  jung 
(wohl  dreijährig)  geopfert;  doch  ist  Rieht.  6,  26.  ein  7jäbr.  Opferatier 
ernäbnt. 
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ist  ein  eklicher  nnd  ungesonder  Gennss.'  Das  Geschlecht  (der 
vierfussigen  Thiere)  war  entweder  im  Allgemeinen  beliebig  (bei 
Dank-  und  Sündopfern  vgl.  Lev,  3,  1.  6.  12.  5,  6)  ')  oder  es 
durften  blos  männliche  Thiere  verwendet  werden,  wie  bei  den 
Brandopfern  vgl.  die  einzelnen  AA.,  denn  das  Männliche  galt  für 
das  Vollkommnere.  Ebenso  stand  die  Wahl  derThierart  frei  bei 
den  Brand-  u.  Dankopfern  Lev.  1,3.,  durchs  Gesetz  geregelt  war 
sie  bei  den  Schuld-  n.  Sündopfern  Lev.  4.  ö-,  u.  tür  letztere  sind 
z.  B.  Ziegenböcke  oft  vorgeschrieben.  Menschenopfer  verabscheu- 
ten (als  heidnisch  Lev.  18,  21.  20,  2 ff.  Deut.  12,  31.)  die  from- 
men Israeliten  aufs  tiefste  Ps.  106,  37.  Jes.  66,  3.  Jer.  23,  37., 
obgleich  die  heil.  Sagengeschichte  ein  Beispiel  intendirter  Sohnes- 
opferung erzählte  Gen.  22.  u.  in  der  rohen  Zeit  der  Richter  eine  ' 
Tochter  unter  dem  Opfermesser  ihres  abergläubigen  Vaters  ge- 
fallen war  Rieht.  11.  vgl.  oben  I.  635 f.*).  — 2)  Der  Ort,  wo 
Opfer  ausschliesslich  dargebracht  werden  durften,  war  der  Vor- 
hof des  Nationalheiligthums  (Stiftshütte  und  spätär  Tempel)  und 
jede  Opferhandlung  anderwärts  vorgenommen  mit  dem  Tode  ver- 
pönt Lev.  17,  4 ff.  Deut.  12,  5 ff.  vgl.  1 Kön.  12J  27.  *).  Diese 
Verordnung  hatte  vorzüglich  zur  Absicht,  allem  abgöttischen  Win- 
kelcultus,  der  unter  der  Maske  des  gesetzlichen  Rituals  hätte  ver- 
übt werden  können,  möglichst  zu  steuern,  ausserdem  musste  ein 
gemeinsamer  Ort  des  Gottesdienstes  auf  den  Gemeingeist  des  von 
Alters  her  in  Factionen  zerrissenen  Volkes  wohlthätig  wirken  (vgl. 

1 Kön.  12,  27.)  s.  oben  I.  518.  Diese  Einheit  der  Opferstätte 
wurde  jedoch  im  Zeitalter  der  Richter  und  bis  über  David  hinaus 
nicht  streng  beobachtet  1 Kön.  3,  2.  3. ; ausser  bei  der  Stifts- 
hütte opferte  man  auch  an  andern  Plätzen  1 Sam.  7,  17.  Riebt. 

2,  5. , besond.  auf  Anhöhen  Rieht.  6,  26.  13,  19.  Selbst  der 
legale  Samuel  that  dies  1 Sam.  a.  a.  O.  und  David  duldete  es 
1 Kön.  3,  2 f.  Auch  nach  SaL  dauerten  diese  Höhenopfer,  sogar 
unter  theokrat  Königen  fort  vgl.  d.  A.  Höhen.  Im  Reiche  Is- 
rael 6el  die  gesetzliche  Opferstätte  ganz  weg.  ln  dei*  Richterpe- 
riode konnte  vielleicht  jene  Verordnung,  wenn  sie  vorhanden  war. 


1)  Im  Beiondern  fand  auch  da  Gesetz  oder  Observanz  statt.  Zn 
allen  öffentlichen  Opfern  z.  B.  soll  mau  stets  männliche  Thiere  genom- 
men haben  Mischna  Temurah  2,  1.  — 2)  Ueber  Menschenopfer  anderer 
Völker  s.  Baur  Mytholog.  II.  II.  293  f.  — S)  Bestimmter  ist  die  Stätte, 
wo  die  Schlachtopfer  dargebraebt  werden  mussten,  durch  nro  * Sct 
Snrt  bezeichnet  Lev.  1,  3.  3,  2 — 8.  4,  4.  14.  a,  Nach  Mischna 
Sebacb.  c.  5.  worden  die  Opfer  theils  auf  der  Nordseite  des  Altars, 
theils  wenn  sie  von  minderer  Heiligkeit  waren,  an  einer  beliebigen 
Stelle’ des  Vorhofs  geschlachtet.  Uebrigens  fordert  auch  Plato  legg.  10. 
p.  910.  C. , dass  Opfer  nie  in  Privathänsem,  sondern  stets  öffentlicb 
ui  TempeJn  unter  Aufsicht  nnd  Mitwirkung  der  Priester  dargebracht 
werden.  ' 

14  ♦ 
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bei  der  Zerrisseobeit  des  Staatsgebiets  u.  bei  der  Lage  des  (über- 
all gedräagteo)  Volks  unausführbar  scheinen;  aber  glaublicher  ist 
es  immer,  dass  eine  solche  Einheit  in  dem  mos.  Gesetzentwurf 
gar  nicht  mit  der  Strenge  u.  Entschiedenheit  gefordert  war,  mit 
der  man.  sie  später  (durch  die  nachtheil.  Folgen  uneingeschränk- 
ter Opferwillkür  gewitzigt),  nam.  in  der  levitischen  Charakter  ath- 
menden  Chronik,  forderte.  — 3)  Die  Absicht,  weshalb  man  Opfer 
darbrachte,  war  speciell  entweder  Gott  für  empfangene  Wohitha- 
ten  zu  danken,  oder  ihn  wegen  begangener  Fehltritte  zu  versöh- 
nen. Hierauf  beruht  der  Unterschied  der  Dank-  (Lob-)  u.  der 
Sund-  u.  Schnldopfer  s.  d.  AA.  Allgemeinere  Tendenz  bat- 
ten die  Brandopfer  s.  d.  A.  ‘).  Daher  nun  die  Häu&gkeit 
der  Opferhandlungen  (wie  bei  den  Katholiken  der  Messen)  ’). 
Es  waren  aber  theils  öffentliche,  theils  Privatopfer,  theils  vorge- 
schriebene, theils  freiwillige.  Letztere  zum  Theil  (jährliche  oder 
in  bestimmter  Zeit  wiederkehrende)  Familienopfer  1 Sam.  1.  20, 
6.  ^).  Nicht  aber  blos  Israeliten  opferten  dem  Jehovah , auch 
Heiden  war  dies  verstattet  Num.  15,  14.  2 Macc.  3,  35-  13,  23. 
Philo  Icgat.  p.  1014.  (Opp.  II.  569.)  Joseph.  Apion.  2,  5.  vgl. 
oben  I.  227  f.,  ja  es  wurde  selbst  für  heidnische  Fürsten  von  den 
Juden  geopfert  1 Macc.  7,  33.  Joseph.  Antt.  12,  2.  5.  — 4) 
Bei  blutigen  Opfern  brachte  der  Eigenthümer  *),  nachdem  er 
gereinigt  u.  geheiligt  worden  war  (1  Sam.  16,  5.),  das  Opferthier ') 
selbst  zum  Altar  Lev.  3, 1. 12.  4,  14.  17,  4.  a.  (njn’ 
nuQt^Tjpi)  u.  legte  die  Hand  auf  den  Kopf  des  Thieres  Lev.  1, 


1)  Philo  O^p.  II.  240.  führt  überb.  S Gattungen  von  Opfern  auf: 
öloKavTa,  aoiTTipta  u.  rd  jregl  dfiagriat  vergl.  Scholl  in  Klaibers 
Stadien  IV.  I.  36  ff.  Arten  der  hehr.  Opfer,  doch  nicht  mit  logischer 
Scheidung,  sind  aufgezäblt  Num.  15,  3 ff.  Deut.  12,  6.  Jer.  17,  26.  — 
2)  Bei  grossen  öffentlichen  Feierlichkeiten  sind  Hekatomben  erwähnt 
1 Kön.  8,  S.  63  f.  2 Chron.  29,  32  f.  30,  24.  35,  7 ff.  vgl.  damit  Herod. 
7,  43.  Xenopb.  Hell.  6,  4.  Sueton.  Calig.  14.  Capitol,  in  Maxim,  et  Bai- 
bin. c.  11.  — 3)  Man  liess  für  Andre  opfern  Hiob  1,  5.  2 Macc.  3,  32 , 
wie  der  Katholik  für  dieSeinigen  Messe  lesen  lässt.  — 4)  J.  H.  Hott  In- 
ger de  functionib.  laicor.  circa  victimam.  Marburg.  1706.  4.  — 5)  Bei 
Griechen  u.  Römern  wurden  die  Hörner  der  Opferthiere  bekanntlich  über- 
goldet Odyss.  3,  384.  426.  Plato  Alcib.  2.  c.  20.  Virg.  Aen.  9,  626. 
Macrob.  Sat.  1,  17.  u.  mit  Kränzen  geschmückt  (Act.  14,  13)  Ovid.  Me- 
tam.  15,  130.  Lucian.  sacrif.  12.  Lycoph.  Alex.  .327.  Stat.  Theb.  4.  449. 
Athen.  15.  674.  s.  We taten.  II.  543.  Walch  dissertatt.  ad  Acta  Ap. 
III.  p.  200.  Dass  diese  Sitte  auch  bei  den  Juden,  wenigstens  was  Dank- 
opfer betrifft,  stattgefuoden  habe,  ist  aus  Joseph.  Antt.  13,  8.  2.  und 
Mischna  Biccurim  3,  2sq.  ersichtlich.  Vgl.  überh.  Lakemacher  Ob- 
servatt.  1.  79  ff.  und  d.  A,  Kränze.  — 6)  Wurde  das  Opfer  im  Na- 
men einer  ganzen  Gemeinde  dargebracht,  so  vollzogen  die  Aeltesten 
die  Handauflegung  Lev.  4,  15.  Dagegen  was  die  öffentlichen  d.  b.  im 
Namen  des  ganzen  Volks  dargebrachten  Opfer  betrifft,  so  wird  nur  in 
einem  Falle  die  Handauflegung  erwähnt  Lev.  16,21.  vgL  Mischna  Me- 
nacb.  9,  7.  Doch  s.  2 Chron.  23. 


Opfer  213 

4.  3,  2.  4,  4.  14.  24.  8,  13.  18.  ‘),  letztere«^  um  so  das  Thier 
dem  Jehovah  feierlich  zu  widmen  ^).  Sodann  schlachtete  er  cs 
Lev,  3,  2.  4,  4.  15.  24.  8,  13.  18.  was  indess  anch 

Priester  thun  konnten  u.  in  spätem  Zeiten  wirklich  thaten  2 Chron. 
29,  24.  *).  Beim  Schlachten  wurde  das  Blut  (vom  Priester?)  auf- 
gefangen  u.  vom  Priester*)  bei  verschiedenen  Opfern  verschieden 
gesprengt  oder  ansgegossen  s.  d-  einz.  AA.  *).  Hierauf  zog  der 
Opfernde  (doch  vgl.  2 Chron.  29, 34.)  dem  Thiere  die  Haut  ab  •) 
Lev.  1,  6.  0,  es  wurde  in  Stücke  zerlegt  Lev.  1,  6.  8,  20.  und 
diese  nach  den  verschiedenen  Arten  von  Opfern  entweder  alle 
(wie  bei  den  Brandopfern  s.  d.  A.)  oder  nur  znm  Theil,  d.  h. 
gewisse,  für  vorzüglich  schmackhaft  gehaltene  Fettstücke  (wie  bei 
allen  übrigen  Opfern)  vgl.  Jes.  1,  11.  (Wachsmuth  hellen.  Al- 
terth.  II.  II.  228.),  vom  Priester  auf  dem  Altäre  angezündet;  im 
letztem  Falle  gehörte  das  Fleisch  den  Priestern  s.  d.  A.  od.  den 
£igenthümern  s.  d.  Ä.  Opfermahlzeiten,  oder  es  musste  aus- 
serhalb der  heil.  Stadt  verbrannt  werden,  lieber  die  Behandlung 
der  Tauben  s.  Lev.  1,  14ff.  5,  8.  vgl.  J.  H,  Hottinger  de 
sacrifteiis  avium  Marb  1706.  4.  Bei  einigen  Opfern  war  vor  od. 
nach  der  Schlachtung  das  Heben  no*nn  und  Weben  no«n 
gewöhnlich  s.  d.  A.  — 5)  Der  Aufwand  für  die  Opfer,  sowol^ 
Einzelner  als  des  ganzen  Volks,  konnte  ein  ganzes  Jahr  hindurch 
nicht,  gering  sein ; indess  wuchsen  die  hauptsächlichsten  Opferbe- 
dürfnisse den  Hausvätern  in  die  Hand,  auch  Waldungen  gab  es 
in  Palästina  genug  s.  oben  I.  591.  ").  Später  aber  wiesen  aus- 
ländische Fürsten,  welche  sich  die  Juden  geneigt  machen  woll- 
ten, Naturalien  oder  Einkünfte  für  den  öffentlichen  Opfercultus 


1)  IVlit  dicMr  israelit.  Opfermaoipulation  vgl.  die  ägyptische  Herod. 
2,  40.  — 2)  Nicht  um  die  ihm  bestimmte  Strafe  auf  das  Thier  hinüber- 
zuleiten  (Bocharti  Hieroz.  I.  830.);  denn  die  Cerimonie  kommt  auch 
bei  den  Ikankopferii  vor.  — 3)  Vielleicht  auch  die  Leviten,  was  jedoch 
durch  2 Chron.  30,  17.  nicht  erwiesen  wird.  Bei  den  Römern  waren  es 
die  popae  oder  victimarii,  welche  das  Thier  schlachteten  Bochart. 
Hieroz.  I.  SSO.  — i)  J.  H.  Hottinger  de  fnnctionib.  sacerdut.  circa 
victimam.  Marb.  1706.  4.  — 5)  Nach  Verschiedenheit  der  Opfer  wurde 
das  Blut  n3TO.T  ■ SlJ  gesprengt  oder  in  den  Tempel  gebracht  u.  dort 
gegen  die  Buiuieslade  gespritzt  u.  an  die  Hörner  des  Käiicheraltars  ge- 
sirichen  u.  dann  das  übrige  am  Kusse  des  Brandopferaltars  ausgeschüt- 
tet  s.  d.  einz.  AA.  — 6)  Diese  Haut  gehörte  (wenn  sie  nicht  verbrannt 
wurde  Lev.  4,  11.  a.1  entweder  den  Priestern  Lev.  7,  8.  (es  ist  hier 
nnr  vom  Brandopfer  die  Rede)  oder  dem  Darbringer  vgl.  die  talm.  Be- 
atimiDungeii  Rliachna  Sebach.  12,  2 f . — 7)  Im  Vorbofe  dea  2.  Tempels 
befanden  sieb  zu  diesem  Behuf  8 niedrige  Säulen,  über  welchen  Balken 
mit  eiaerneo  Haken  lagen;  au  letztere  wurden  die  Thiere  beim  Abbäu- 
tea  geboagea  Mischn.  Middotb  3,  5.  Tamid  3,  5.  — 8)  lieber  die  Ter- 
mine zum  Allfahren  des  Holzes  für  den  Tempelbedarf  (ia  später  Zelt) 
a.  MUebna  Taanith  4,  5.  Von  welchen  Bäumen  man  das  Opfetholz 
nahm  s.  tr.  Tamid  2,  3.  ^ 
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an  Esr.  6,  9.  1 Macc.  10,  39-  2 Macc.  3,  3.  9,  16.  Joseph.  Antt 
12,  3.  3.  ‘)  Vergl.  noch  d.  A.  Tempel.  — 6)  Als  Ausdrack 
frommer  Dankgefüble  und  der  Empfindungen  der  Demnth  gegen 
Jehovah  (Ps.  66,  15.  110,  3.  Sir.  38,  11.  vergl.  Mt.  8,  4.  Act 
21,  26-)  wurden  Opfer  durch  alle  Zeitalter  von  den  Israeliten 
reichlich  dargebracht,  u.  wer  nicht  opferte,  galt,  für  irreligiös  Ko- 
kel.  9,  2.  vgl.  Jes  43,  23  f.  Man  schwor  daher  auch  bei  Opfern 
Mt.  23,  18.,  und  in  den  Schilderungen  des  goldenen  Zeitalters 
fehlt  auch  nicht  der  idealisch  gezeichnete  Glanz  des  Opfercultus 
Jes.  19,  21.  56,  7.  60,  7.  Zach.  14,  21.  Jerem.  17,  26.  33,  18., 
sowie  in  den  Drohungen  des  Exils  die  Entbehrung  der  Opfer 
Hos.  3,  4.  Indess  vergassen  die  Isr.  oft  über  dem  Symbol  die 
Gesinniing  des  Herzens  u.  ihre  Opfer  waren  ein  opus  operatum. 
Die  Propheten  warnen  daher  angelegentlichst  vor  (Jeberschätzung 
der  Opfer  n.  fordern  mit  allem  Ernste  eine  fromme  Gesinnung, 
als  Gott  wohlgefälliger  denn  Opfer  (bei  denen  das  Herz  nichts 
fühlt)  Jes.  1,  11.  Jer.  6,  20.  7,  21  ff.  Hos.  6,  6.  Arnos  5,  22. 

Micha  6,  6 ff.  vgl.  Ps.  40,  7.  51,  18  ff.  Sprehw.  21,  3.  Mt.  5, 

23  f.  Sir.  35,  1.  vgl.  Diod.  Sic.,  12,  20.  Weiter  gingen  im  nach- 
exil.  Zeitalter  die  Essener,  welche  vom  äusserlichen  Cultus  nur 
die  Lnslrationen  beibehielten,  Opfer  aber  gar  nicht  darbrachten 
Joseph.  Antt.  18,  1.  5.  S.  überh.  Lightfoot  de  ministerio 
templi  (in  s.  Opp.  u.  bei  Ugolin.  IX.)  cap.  8.  Carpzov.  App. 
p.  699  sqq.  W.  Ontrami  de  sacrif.  libb.  II.  Lond.  677.  4.  und 

Amst.  (1678.)  1688.  8.  (nur  das  1.  Buch  handelt  von  den  jüd. 

Opfern)  Beland  Antiq.  sacr.  3,  1.,  Bauer  gottesd.  Verfass.  I. 
60  ff.  Bosenmüller  Exenrs.  1.  ad  Lev.  Die  jüdischen  Satzun- 
gen über  den  Opferenitus  sind  vorz.  in  den  tract.  Sebachim,  Me- 
nachoth  u.  Temura  (5.  Theil  der  Mischna)  enthalten.  Daraus  n. 
aus  den  Babbinen  giebt  einen  Auszug  Otho  lexic.  talmud,  p. 
621  sqq.  Die  vollständ.  babyl.  Gemara  aber  zu  tr.  Sebach.  und 
die  Tosaphta  zu  diesem  tract.  stehen  hebr.  u.  lat.  in  Ugolin. 
thesaur.  XIX.  *). 

Opfermahlzeiten.  Bei  manchen  Opfern  wurden 
von  den  dabei  znrückgelegten  Fleischstücken  fröhliche  Mahlzeiten 
angestellt,  nicht  nur  im  ganzen  heidn.  Alterthum  (Säubert  de  sa- 
crific.  c. 26.  Feith  Antiqq.  Hom.  1,  10.  7.  Stuck  Antiqq.  conviv. 
1,  33.  Lakemacher  Antiqq.  Graecor.  sacr.  p.  384  sqq.  Doug- 


1)  UgÜTOv  avToit  ittglvafitv  Sid  vtjv  tvofßetav  nagaaxetv  rt,v  eit 
rat  •9'vatat  aivra^iv,  ttnjvoiv  re  #i'o(ae)V  xal  o'ivov  xai  iXatov  xal  h- 
ßäroVf  d^yvg/ou  /tvgtddttiv  Svo  xal  aefuSdkeutt  dgtdßat  legdt 

[sf]  xoTa  rt/v  eneydgiov  yofiov,  tergaiv  fee3(fivovt  yiliort  rergaxoai- 
ovt  xal  eStjxovra  xal  dkutv  fieSCftvovt  rgiaxoaCoiit  ißSofii/xovra  jr^vrt. 
— 2)  Ueber  die  Opfer  anderer  oriental,  u.  Occidental.  Völker  a.  Flü- 
gel, Völkel  n.  Wächter  in  d.  Hall.  Encyc.  8.  Sect.  IV.  77 ff. 
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taei  Anal.  I.  235.) | «ondern  auch  bei  den  Hebräern  Deut.  12, 
6f.  1 Sam.  9,  19.  16,  3.  5.  2 Sam.  6,  19.  vergl.  Tob.  1,  12. 
Bei  letztem  gaben  nur  Privatdankopfer  zu  heiligen  Mahlzeiten 
Gelegenheit,  indem  au«ser  Brust  u.  rechter  Schalter  des  Opfer, 
thiera,  welche  dem  dienstthuenden  Priester  gehörten,  alles  übrige 
Fleisch  dem  Darbringer  zurückgestellt  wurde  Deut.  27,  7.  & 

musste  an  demselben  oder  dem  folgenden  Tage  Lev.  7,  17.  und 
zwar  in  Gesellschaft  aller  Glieder  des  Hauses  u.  gebetener  Gäste 
(die  Leviten  werden  dazu  besonders  empfohlen)  gegessen  werden 
Deut.  12,  12.  Andere  heilige  Mahlzeiten  wurden  an  den  Festen 
gehalten  Deut.  16,  11  (T.  u.  über  die  Zehntmahlzeiten  insbesondre 
s.  d.  A.  Zehnten,  Heidnische  Opfermahlzeiten,  die  bald  in 
den  Tempeln  selbst  1 Cor.  8,  10.,  bald  in  Privathüusern  gehal- 
ten wurden,  sind  erwähnt  Num.  25,  2.  Die  Theilnahme  der  Is- 
raeliten  an  ihnen  galt  für  Theilnahme  an  Götzendienst  Ps.  106, 
28.  Tob.  1,  12.  1 Cor.  10,  20  f.  Äpoc.  2,  14.,  daher  auch  die 
Apostel  sie  den  Christen  untersagten  Act.  15,  29.  21,  25.  1 Cor. 
8,  1 ff-  Solches  GötzenQeisch  kam  aber  nicht  blos  bei  den  ei- 
gentlichen 0]>fermablzeiten  auf  den  Tisch,  Aermere  (u.  Geitzige 
Theophr.  char.  10.)  pflegten  es  für  künftigen  Gebrauch  einzusal- 
zen oder  an  die  Fleischer  zu  verkaufen,  dab.  der  Fall  leicht  ein- 
treten  koi.-nte,  dass,  wer  auf  dem . Fleischmarkte  kaufte,  Götzen- 
fleisch erhielt  1 Cor.  10,  25. 

Ophel,  bDiq  , eine  Stelle  oder  ein  Platz  an  der  Mauer 
von  Jerusalem  2 Chron.  27,  3.  33,  14.  u.  zwar  an  der  östlichen, 
nach  Wiedererbauiing  der  Stadt  von  den  Nethinim  bewohnt  Neh.  3, 
26.  11,  21.  Auch  Josephns  erwähnt  ’OffXü  mehrmals. 

Dass  der  Ort  in  der  Nachbarschaft  des  Thals  Kidron  u.  des  Tempel- 
bergs, im  Umfange  der  Unterstadt  lag,  ersieht  man  aus  bell.  jud. 
5,  6.  1.  vgl.  6,  6.  3.  Genauer  erklärt  sich  Joseph,  bell.  jud.  5, 
4.  2.,  indem  er  die  erste  Mauer  der  Stadt  vom  Essenerthor  über 
Siloam  ii.  den  Teich  Saloino’s  bis  nach  Ophel  ziehen  lässt,  wo 
sich  dieselbe  mit  der  östlichen  Halle  des  Tempels  verband.  Hier- 
nach ist  Hamelsvelds  II.  35  ff.  Ansicht,  welcher  O.  an  den 
Berg  Zion  versetzt,  falsch.  Man  wird  sich  übrigens  eine  Höhe 
oder  einen  ansteigenden  Platz  mit  Häusern  bebaut  (vgl.  Joseph, 
bell.  j«id.  6,  6.  3.)  nnlcr  O.  denken  müssen.  Ein  anderes  Ophel, 
wohl  ein  Ort  in  Mittelpalästina,  ist  gemeint  2 Kön.  5,  24.  vgl. 
Vieroot  Bibi.  Brem.  nov.  II.  137 sqq.*.  Mich.  4,  8.  steht  das 
Wort  appellativ. 

O p h i *■  5 eine  Gegend,  die  Gen.  10,  29.  neben 

arabischen,  von  Joktaniden  bewohnten  Diatricten  genannt  wird  u. 
aus  welcher  nach  1 Kön.  9,  28.  10,  11.  (vgl.  22,  49  ) Salomo 
auf  Schiffen  , die  in  den  edomitiseben  Häfeu  ausgerüstet  wurden 
und  drei  JaLre  unterwegs  waren,  Gold  (nebst  Edelsteinen  und 
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Sandelholz)  holen  lies« ') ; u.  dieses  ophiritische  Gold  galt  für  das 
reinste  u.  gediegenste  Hiob  28,  16.  Ps.  45,  10.  Jes.  13,  12.  *). 
Die  alten  Uebers.  behalten  meist  die  hebr.  Form  (mit  geringen, 
durch  Dialektsverschiedenheit  herbeigeführten  Modifikationen)  bei, 
nur  LXX.  haben  ausser  Gen.  a.  a.  0.  SmiptQU,  Sov^ 

ylp,  2ovq}eiQ,  SüxpuQa  (vergl.  Joseph.  Antt.  8,  6.  4.).  Einen 
Ort  dieses  Namens,  macht  Abulfeda  als  Handelsplati 

am  indischen  Meere,  5 Tagereisen  von  Sindan,  nahmhafl  u.  bei 
Ptolem.  7,  1.  findet  sich  ein  SovnuQa,  welches  derselbe  Ort  ist 
Letzteres  wollte  Reland  (dissertaU.  miscell.  I.  165  sqq.  auch  in 
Ugolin  thesaur.  YII.)  bieherziehen  und  an  Indien  dachten  wahr- 
scheinlich auch  die  LXX.  vgl.  Jablonsky  Opusc.  I.  337.  (So- 
phir  soll  nämlich  der  alte  ägypt  Name  Indiens  sein  vergl.  a. 
Champollion  l’^gypte  sons  les  Pharaons  I.  68.) ’).  Wahrschein- 
licher dünkte  Ändern  eine  arabische  Gegend,  da  Ophir  Gen.  10. 
mit  arab.  Landstrichen  verbunden  ist  und  einzelne  Districte  des 
alten  Arabiens  als  goldreich  gerühmt  werden  Diod.  Sic.  2,  50.  3, 
44.  47.  Strabo  16.  777.  Dion.  Perieg.  951.  (s.  Bernhardi  z. 
d.  St.)  Plin.  6,  32.  vgl.  Ps.  72,  15.  Rieht.  8,  26.  (dagegen  sol- 
len sich  heutzutage  in  ganz  Arabien  keine  Goldgruben  mehr  fin- 
den NiebuhrB.  l4l.).  Wie  dem  aber  auch  sei,  die  Stadt  Elo- 
phir  in  Oman  (Seetzen  in  Zachs  monatl.  Correspond.  XIX. 
331  ff.)  gehört  nicht  hieher,  da  der  Name  derselben  bei  Edrisi 
jXC  geschrieben  wird*).  Auch  die  Vergleichung  der  Hafenstadt 
Dhafar,  (Bredow  Untersuch.  II.  259.  Hartmann  Auf- 

klär. II.  78  ff.)  bleibt  ans  demselben  Grunde  preeär.  — Noch 
Andre  glaubten  das  bibl.  Ophir  in  Sofala  an  der  Ostküste  Afri- 
ka’s  (auf  Berghaus  Karte  20°  24'  SB.  53°  40'  L.),  der  In- 
sel Madagaskar  gegenüber,  zu  finden  (Huetius  de  navig.  Salora. 
c.  2.  bei  Ugolin  VII.  Bruce  R.  I.  479  ff  Ritter  Erdk.  L 
118  f.  Wes  ton  im  classical.  Joum.  1821.  N.  47.),  zumal  da 
nach  dem  Portugiesen  Jos.  des  Santos  dort  (in  Monomotapa) 
ein  goldhaltiger  Berg  Afura  vorhanden  sein  soll  (?).  S.  dageg. 


1)  Dieselben  Schiffe  brachten  nach  1 Kön.  10,  11.  22.  auch  Sil- 
ber, Edelsteine,  Affen  und  Pfauen  mit.  Ob  sie  aber  diese  Products 
in  Ophir  oder  etwa  unterwegs  einnahmen,  bleibt  unentschieden.  — 
2)  Hiob  22,  24,  steht  dichterisch  geradezu  für  aurum  ophiriti- 

cum.  Die  prosaischen  Parallelen  Manchester,  Damast  etc.  bei 
Gesen.  thesaur.  I.  14 1.  sind  daher  nicht  ganz  analog.  — S)  Dass  auf 
den  Umstand,  dass  die  aus  O.  geholten  Producte  sämmtlich  in  Indien 
einheimisch  seien,  kein  grosses  Gewicht  gelegt  werden  dürfe,  hat  Keil  a. 
a.  O.  S.  278  ff.  gezeigt.  — 4)  Doch  hat  noch  neulich  vonBohlen  Genes. 
8.  140.  diesen  Ort  für  das  alte  Ophir  gehalten  u.  will,  dass  das  Blei 
mav  von  Ophir  benannt  sei.  Dergleichen  leichten  Vermuthungen  be- 
gegnet man  jetzt  häufig  in  den  Commentaren  zum  A.  T. 
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Tychsen  Anni.  zn  Bruce  R.  V.  327 ff.  Der  Name  Sofala  i*t 
sicher  das  semit  nSott)  (Küstenland)  u.  so  mit  gar  nicht 

vergleichbar.  Am  wahrscheinlichsten  bleibt  es  daher,  wenn  man 
die  bibl.  Nachrichten  combinirt,  immer  noch,  dass  O.  im  südl. 
Arabien  zu  suchen  sei.  Uebrigens  würde  im  Allgemeinen  bei  Be- 
stimmung der  Lage  Ophirs  auf  zwei  Unstände  kein  Gewicht  zu  le- 
gen sein : 1)  auf  den  Goldreichthom  der  Gegend ; denn  es  könnte 
Ophir  gar  wohl  blos  ein  Handelsplatz  gewesen  sein  und  das  Gold 
aus  andern  Ländern  bezogen  haben ; darum  mochten  die  Hebräer 
immer  von  ophiritischem  Golde  reden,  was  Keil  mit  Unrecht 
bestreitet,  2)  auf  das  dreijährige  Aussenbleiben  der  Salom.  Schiffe 
1 Kön.  10,  22.  ‘),  denn  theils  schifften  die  Alten  bekanntlich 
sehr  langsam  (an  den  Küsten  hin),  theils  machen  auch  jetzt 
die  Schiffe  zwischen  Suez  und  Dsjidda  jährlich  nur  eine  Reise 
(weil  die  Winde  im  nördl.  Theile  des  rothen  Meeres  9 Mon.  be- 
ständig aufwärts,  im  südl.  9 Mon.  abwärts  wehen,  in  der  Mitte 
aber  veränderlich  sind)*,  ja  es  wäre  auch  denkbar,  dass  die  Sal. 
Schiffe  zum  Theil  auf  Waaren  warten  mussten,  die  in  bestimmten 
Terminen  aus  Indien,  mit  welchem  Arab.  frühzeitig  in  Verkehr 
stand  und  dem  gegenüberliegenden  Afrika  berbeigeholt  wurden. 
Unser  ganzes  Resultat  würde  sich  freilich  ändern,  wenn  wir  die 
in  dem  neu  entdeckten  Sancbuniathon  7,  5 ff.  enthaltene  Nach- 
richt von  der  Seefahrt  des  Kon.  Joram  (Hiram)  von  Tynis  mit 
dem  Jndenfürsten  Irenius  (Salomo)  für  ächt  histor.  hielten;  denn 
diese  Fahrt  war  nach  einer  in  südlicher  Feme  gelegenen  Insel 
gerichtet,  weiche  Grotefend  unter  Vergleichnng  von  Plin.  6, 
24.  für  Taprobane  d.  i.  Ceilon  ^)  erklärt,  welches  letztere  schon 
Bochart  Phal.  2,  27.  in  Ophir  hatte  finden  wollen.  Bevor  je- 
doch die  Aechtheit  jenes  Sanchuniathon,  von  welchem  sich  Gro- 
tefend wieder  losgesagt  hat,  erwiesen  ist,  hat  er  keinen  An- 
spruch auf  wissenschaftliche  Berücksichtigung.  S.  überb.  C.  Var- 
rer  in  der  CriL  sacr.  VI.  459  »qq.  (wo  die  altem  Vermuthnngen 
zusammengestellt  sind)  A.  G.  Wähner  de  regione  Ophir.  Heimst. 
714.  4.  Michael.  Spicil.  II.  184  ff.  Tychsen  de  commerc. 
Hebr.  in  d.  commentt.  Gott  XVI.  164 sqq.  Gesenius  in  d.  Hall. 


1)  Wäre  freilich  diese  Stelle,  wie  Keil  dem  Chronisten  zu  Liebe 
thut,  gar  nicht  von  Saloiuo’s  Schifffahrt  nach  Ophir  zu  verstehen  und 
hätte  die  Fahrt  nach  O. , wie  aus  1 Kön.  10,  14  f.  vgl.  2 Chron.  9,  13  f. 
geschlossen  wird,  nur  ein  Jahr  gedauert,  so  würde  selbst  dieser  Zeit- 
raum der  Hypothese,  welche  O.  nach  Arabien  setzt,  günstig  sein.  Nach 
Hieron.  ep.  95.  brauchte  ein  Schiff  im  glücklichen  Palle  6 Monate,  um 
den  arab.  Meerbusen  in  seiner  ganzen  Länge  zu  durchlaufen  (Keil  S. 
298.).  Doch  8.  Tuch  in  d.  Hall.  Lit.  Zeit.  1835.  N.  80.  — 2)  Die 
grosse  Wichtigkeit  dieser  Insel  in  der  Handelsgeschicbte  der  alten  Welt 
ist  nachgewiesen  worden  von  Heeren  de  Ceylone  ins.  per  20  fere  se- 
cuta communi  terrar.  mariumq.  austral.  emporio  in  den  Commentatt.  Got- 
ting. rec.  VII.  p.  19  sqq.  hist  dass. 
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Encycl.  3.  Sect.  IV.  201  u.  in  s.  thesanr.  I.  141  sqq.  Rosen- 
müller  Alterth.  111.  177  £f.  Ritter  Erdk.  II.  201  ff.  (1.  Ausg.) 
Torz.  Keil  in  d.  Dörpt.  Beitrag.  II.  233 ff.  u.  dazu  Tuch  in  d. 
Hall.  Lit.  Zeit.  1835.  N.  80  f.  *). 

Ophni,  > Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  24. 

O p h r a . rnSJl  j 1)  Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  23., 
im  Nordosten  dieses  Gebiets  (1  Sam.  13, 17.),  nach  Euseb.  5 Meil. 
östl.  von  Bethel.  Manche  halten  sie  für  einerlei  mit  .TiDyS  D'3 
Mich.  1,  10.  s.  d.  A.  — 2)  Stadt  im  St.  Manasse  Rieht.  6,  11. 
24.  8,  27.  Ob  der  Ort  im  diesseitigen  oder  im  jenseitigen  Ge- 
biet  der  Manassiten  gelegen  habe,  lässt  sich  aus  der  Erzählung 
nicht  sicher  beurtheilen;  nur  der  Schauplatz  des  Treffens  ist  dies- 
seit  des  Jordan.  Hamaker  (Miscell.  Phoen.  p.  276.)  identifizirt 
O.  mit  Ephron  u.  hält  dieses  für  den  Flecken  Hebras, 
zwischen  Mesareib  (Astaroth)  u.  Beisan. 

Orion,  s.  d.  AA.  Nimrod  n.  Sternkunde.  ' ' 

Orthosias,  VQ&coaiäg,  1 Macc.  15,  37. , Seestadt 
in  Phönizien,  oberhalb  der  Mündung  des  Flusses  Eleutherus  (Plin. 
5,  17.  Strabo  16.  753.),  nördlich  v.  Tripolis  (Ptol.  5,  15.  und 
zwar  nach  der  tab.  Peuting.  12  M.  davon  entfernt),  in  einer  geolo- 
gisch nicht  unbedeutenden  Gegend  Plin.  37,  25.  29.  Ruinen  unter 
dem  Nanten  Orthosa  sollen  dort  noch  Vorhanden  sein  Shaw  B. 
235.  Er  ist  wahrsch.  phönizisch  u.  nur  von  den  Griechen  gräci- 
sirt  (gleich,  als  ob  er  von  oQd-og  stammte)  s.  Hamaker  Miscell. 
Phoen.  p.  269.  Vgl.  noch  Meier  in  d.  hall.  Encyclop.  3.  Sect. 
VI.  195. 

Osnappar,  "1E3QN,  LXX.  IdaosvacpaQ  (nact  der  ' 
Punctat.  einiger  Codd.  is:Div).  Esr.  4,  10.  wird  in  einem  Bericht 
persischer  Beamten  der  grosse  Osnappar,  welcher  fremde 
Völker  (Colonisten)  nach  Samaria  nnd  überh.  in  die  vurderasiat. 
Länder  versetzt  habe,  genannt,  ohne  dass  klar  wäre,  wer  gemeint 
ist.  Unter  Vergleichung  von  2 Kön.  17,  24.  denken  Viele  (auch 
Grotius)  an  Salmanassar;  Andre  (neulich  auch  Rosenmüller 
Alterth.  1.  11.  109-)  verstanden  Esarhaddon  vgl.  Esra  4,  2.  Viell. 
wird  nur  ein  assyr.  Satrap  gemeint,  u.  die  ihm  beigclegten  Epi- 
theta N3T  könnten,  wie  Gesenius  thesaur.  I.  130.  ver- 

muthet,  die  gewöhnlichen  Titulaturen  der  Satrapen  gewesen  sein. 

Ostwind,  s.  d.  A.  Wind. 


1)  Leichtfertiges  Gerede  über  Opbir  s,  Hüllmann  Siaataverf.  d. 
Israelit.  220.  In  dieselbe  Kategorie  gehört  H.  v.  d.  Hardt  dies,  re- 
giooem  Opbir  esse  Phrygiam.  Heimst.  746.  4. 
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Othniel,  LXX.  ro&ovirjlf  eio  Sohn  des 

Kenas,  jüngster  Bruder  Calcbs  Jos.  15,  17.  Rieht.  3,  9-,  welcher 
zur  Zeit  Josua’s  die  noch  von  Cananitern  besetzte  Stadt  Kirjath 
Sepher  eroberte  n.  als  Belohnung  für  diese  Waffenthat  die  Toch- 
ter Calebs,  mithin  seine  Nichte,  zur  Frau  erhielt  Jos.  15,  17  ff. 
(über  die  Deuteleien  derer,  welche  diese  ungesetzliche  Ehe  ans 
dem  Texte  herausinterpretiren  wollten  s.  Rosenmüller  Schol. 
in  Jos.  p.  295  sq.).  Später  verrichtete  O.  eine  noch  glänzendere 
Heldentbat,  indem  er  an  die  Spitze  der  vom  mesopot.  Könige 
Cuschan  Bischataim  gedrückten  Israeliten  trat,  den  Zwingherrn 
besiegte  u.  eine  40jährige  Friedenszeit  herbeiführtc  Rieht.  3,  9 ff. 
Wie  lange  nach  jenem  Factum  dieser  Feldzug  unternommen. wor- 
den sei,  ist  nicht  genau  zu  bestimmen.  Nur  so  viel  wissen  wir, 
dass  die  mesopot.  Herrschaft  8 Jahre  gedauert  hatte  Riebt.  3,  8. 
Zwischen  Jos.  15.  n.  diesen  8 Jahren  mag  etwa  ein  Decenium  in 
der  Mitte  liegen  u.  dann  Hess  sich  annehmen,  dass  Othn.  bis  ans 
Ende  der  Rieht.  3,  11.  berechneten  40  Jahre  gelebt  habe,  was 
indess  aber  nicht  einmal  nothwendig  ist.  Jedenfalls  ergiebt  sich 
ans  Rieht.  3,  9.,  dass  Rieht.  2,  10.  nicht  zu  genau  genommen 
werden  darf. 

Otter,  s.  d.  A.  Schlange. 


P. 


Pagu,  !)ya  Gen.  36,  39.  und  VS  1 Chron.  1,  50.,  alte 
Fürsten-  (Häuptlings-)  Stadt  in  Edom. 

Palästina,  riaXaiariv?],  Dieser  aus 

nttlSs  (s.  d.  A.  Philister)  entstandcMe  Name  kommt  zwar  nicht  im 
Text  der  Bibel  vor,  wir  handeln  aber  unter  demselben  das  Geogra- 
phische des  Landes  der  Israeliten  im  Allgemeinen  ab,  weil  er  zur  Be- 
zeichnung desselben  nach  dem  Vorgänge  der  Alten  ')  in  der  Wis- 


1)  S.  die  SammluDgen  Relands  Palaest.  1.  cap.  7.  Wo  Palästina 
im  weitern  Sinne  gebraucht  ist,  umfasst  es  immer  den  District  der  Phi- 
liat&er  Qder  iin  röm.  Zeitalter  nicht  mehr  geschieden  wurde)  mit,  u.  so 
bandelt  das  ganze  Küstenland  als  ITaXaieivti  ^tis  xal  ’JovSaia  ttaXtixai 
Ptolem.  5,  16.  ab.'  Strahn  hat  den  Namen  Pal.  nur  beiläufig  u.  Mil. 
1,  11.  Bcheint  ihn  auf  den  phillit.  Küstenstrich  einzuschräuken  (dem  er 
urspr.  entnommen  war).  Als  bestimmter  geographischer  oder  diplomat. 
Landesname  scheint  P.  wenigstens  in  der  ersten  Kaiserzeit  nicht  üblich 
gewesen  zu  sein. 
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senschaft  gewöhnlich  geworden  ist  Die  Israeliten  selbst  nannten 
ihr  Land  (zum  grossen  Theile  das  ursprüngliche  Canaan  Exod. 
6,  4.)  bK'jto''.  Yl*?  1 Sam.  13,  19.  2 Kön.  6,  23.,  'sN'jtol  riq-jx 
Ezech.  7, 2.  und  in  Bezug  auf  die  Theokratie  ttthpn  nqnN  Zach. 
2,  16.  2Macc.  1,  7.  njn’  9>  3.  Jer.  2,  7.  a.  '),  bei 

den  Römern  hiess  es  allermeist  Judaea  s.  d.  A.  Es  lag  in  Vor- 
derasien längs  dem  östlichen  Gestade  des  mittelländ.  Meeres  u. 
in  seiner  wirklichen  Ausdehnung^)  zwischen  52 — 547°  OL  und 
31°  11' — 30°  1'  NB.  Die  Nord-  und  Südgränze  des  diessei- 
tigen von  den  Israelit  besessenen  Landes  bezeichneten  die  Städte 
Dan  und  Berseba  Rieht  20,  1.  1 Sam.  3,  20.  2 Sam.  3,  10. 
1 Kön.  4,  25.  a.,  erstere  am  Fusse  des  Antilibanus,  nahe  den 
Quellen  des  Jordan,  letztere  gegen  die  idnmäische  Wüste  hin,  et- 
was südlicher,  als  die  Mündung  des  Wady  beni  Hammad  ins 
todte  Meer.  Diese  beiden  Gränzstädte  lagen  nach  Hieron.  (ep.  ad 
Dardan.)  160  röm.  M.  d,  i.  32  deutsche  M.  uuseinander,  woge- 
gen die  Breite  Palästina’s  vom  Mittelmeere  bis  an  den  Jordan  in 
Süden  (nach  einer  über  Bethlehem  gezogenen  Linie)  von  Joseph, 
u.  Hieron.  zu  14-f  d.  M.  berechnet  wird  (Rosen m ül  1er  Alterlh. 
II.  1.  85.).  Das  Ostjordanland  erstreckt  sich  in  S.  bis  an  den  Fl. 
Arnon  (Deut  3,  8-),  den  heut.  Wady  Mudscheb,  in  N.  bis  an 
den  Hermon  oder  besdmmter  an  den  Dschebel  Heisch  (s.  d.  A, 
Hermon).  Die  Ostgränze  war  wohl  nicht  fest  bestimmt  Als 
östlichster  Punkt  wird  Salcha,  etwa  32-j-  NB.  genannt;  von  da 
muss  aber  die  Gränze  bedeutend  westlich  gelaufen  sein,  da  die 
Stadt  Rabbath  Ammon  ausgeschlossen  blieb ; sie  endigte  bei  Aroer 
am  Arnon.  Nach  dieser  Ausdehnung  kann  man  den  Flächenraum 
des  von  Israeliten  bewohnten  Lsmdes,  auch  wenn  man  die  gebir-; 


1)  Vgl.  noch  Hebr.  11,  9.  rt/e  i^ayyiline  das  gelobte  Land. 
— 2)  Befremdend  ist,  wenn  Joseph.  Apion.  1,  12.  sagt:  ijfttis  ovie  yio- 
Qav  oinovfiev  napäXtOf  etc.  Aber  man  darf  nicht  vergessen,  dass  da- 
mals die  Juden  keinen  der  Seehäfen  am  Mittelmeere  besassen , von  einer 
Communioation  aber  mit  andern  Völkern  mittelst  der  See  redet  Joseph., 
wie  seine  gleich  folgenden  Worte  zeigen,  zunächst.  Vgl,  Lakemacher 
Ohservatt.  VII.  79  sqq.  — S)  Bei  der  Gräozbestiminung  Palästina’s  aus 
dem  A.  T.  wird  man  Stellen  wie  Gen.  (10,  19.)  15,  18.  Exod.  23,  31. 
1 Chron.  13,  8.  nicht  brauchen  dürfen.  Auch  Num.  34.  u.  die  Gebiets- 
vertheilung  im  B.  Josua  leitet  hierbei  nicht  sicher,  da  wir  gar  viele 
der  dort  angegebenen  Gränzpuncte  nicht  mehr  kennen.  Wenn  1 KÖn.  8, 
65.  2 Chron.  7,  8.  die  Ansdehnnng  des  Landes  der  Israelit,  vom  Bache 
Aegyptens  (vgl.  Num.  34, 5.  2 Kön.  24,  7.)  bis  man  kommt  nach 
Hamath  (vgl.  Num.  34,  8.  Rieht.  3,  3.)  bestimmt  wird  d.  b.  von  dem 
Bache  bei  Elarisch  (Rhinocorura)  an  der  ägypt.  Gränze  bis  an  das  Ge- 
biet der  syr.  Stadt  Bpiphania,  so  sind  beides  wohl  nur  obngefähre 
Gränzpuncte,  die  aber  der  Wirklichkeit  nabe  kommen.  Tac.  Hist.  5,  6. 
giebt  die  Gränzen  Judäa’s  so  an:  terra  finesque  qua  ad  orientem  ver- 
gant Arabia  terminantur,  a meridie  Aegyptus  obiacet,  ab  oocasu  Phoe- 
nices  et  mare,  septentrionem  a latere  Syriae  longe  prospectant. 
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gige  Lage  berücksiclitlcht , nicht  viel  über  450  Q.  M.  anschlagen, 
e»  war  also  kaum  ein  Drittel  so  gross,  wie  das  Königr.  Bayern. 
Wohl  zn  unterscheiden  ist  aber  von  diesem  Umfange  des  israelit. 
Landes  der  Umfang  des  hebräischen  Staatsgebiets,  wie  es  in 
manchen  Perioden  z.  B.  unter  David  u.  Salomo  (doch  nie  auf  lange 
Dauer)  durch  Eiroberungen  sich  gebildet  hatte.  Es  waren  dann  ge- 
wisse angränzende  Landstriche,  die  nicht- israelit.  Bewohner  hatten, 
damit  vereinigt  z.  fi.  das  Land  Edom,  syr.  Districte  etc.  Die  Ober- 
fläche Palästina’s  ist  sehr  gebirgig,  ln  Norden  erhebt  sich  der 
Libanon  in  zwei  parallelen  Bergketten,  deren  Vorgebirge  n.  Ab- 
fälle das  Land  nördlich  und  östlich  berühren.  In  Verbindung  mit 
dem  Libanon  steht  die  Gebirgsebene  Galiläa’s,  welche  ohnweit 
des  Carmeis  in  die  Ebene  Jesreel  ab^lt  Südlich  von  dieser  bis 
zur  mittag.  Gränze  ist  Pal.  fast  ein  ununterbrochenes  Gebirgsland, 
doch  sind  die  Höhen  massig,  meist  fruchtbar  u.  der  Cultur  fähig;  sie 
verflachen  sich  in  W.  gegen  das  Meer  hin  zu  nicht  unbeträchtli- 
chen Strandebenen,  geg.  O.  aber  stürzen  sie  steiler  nach  dem 
Jordan  u.  dem  todten  Meere  zu  ab  s.  d.  A.  Gebirge.  Im  Ost- 
jordanlande erstreckt  sich  vom  Uermon  ans  bis  mehrere  Stunden 
unterhalb  des  Fl.  Jarmuch  ein  SO.  in  die  grosse  arab.  Wüste  aus- 
laufendes  Gebirgsplateaii.  Unterhalb  des  Jarmuch  aber  erhebt 
sich  ein  längs  dem  Jordan  fortlaufendes  Gebirge,  das  südlich  von 
Rabbath  Ammon  sich  zu  einer  Hochebene  gestaltet,  welche  SO. 
ebenfalls  nach  der  arab.  Wüste  hin  abtällt.  Ueber  die  geolog. 
Verhältniss  ^dieser  Gebirge  s,  d.  A.  Gebirge,  vgl.  auch  Cred- 
it er  Joel  123  ff.  Das  fruchtbare  Erdreich  in  Ebenen  u.  Thälem 
hat  meist  eine  röthlichc  Farbe  (vgl.  irtantit!)  n.  besteht  ans  Thon 
oder  Mergel  (letzteres  bekanntlich  eine  Mischung  aus  Thon  und 
Kalk)  Credner  a.  a.  O.  125  f.  Die  Bewässerung  dieses  Landes 
wird  hauptsächlich  durch  den  Jordan  und  die  von  ihm  gebildeten 
Landseen  bewirkt  s.  d.  A;  Doch  giebt  cs  auch  Quellen  (Mineral- 
quellen bei  Tiberias),  die  zum  Theil  Bäche  n.  selbst  kleine  Flüsse 
bilden,  welche  ihren  Abzug  in  das  Mittelmeer  oder  den  Jordan 
nehmen  s.  d.  A.  Bach.  Im  Ganzen  aber  reichte  die  natürliche  Be- 
wässerung nicht  hin  u.  man  musste  daher  theils  das  Wasser  durch 
Canäle  vertheilen,  theils  Gstemen  zum  Anffangen  des  Begenwas- 
scrs  anlegen  (s.  d.  A.  Brunnen).  Ueber  den  merkwürdigen 
Landsee  lacns  asphaltitis  oder  mare  mortnom  in  O.  vergl.  d.  A. 
Meer,  todtes.  — Das  Klima  ist  ziemlich  gemässigt  und  die 
Witterung,  besonders  im  Innern,  weniger  unbeständig,  als  bei  uns. 
Es  giebt  eigentlich  nur  zwei  Jahreszeiten  (ans  Gen.  8,  22.  hat 
man  mit  Unrecht  6 entlehnt).  Der  Winter  dauert  vom  October 
bis  Anfang  Aprils  und  charakterisirt  sich  vorzüglich  dnrch  anhal- 
tende Regengüsse  (Früh-  Spätregen).  Der  Sommer  ist  bei  im- 
mer heiterm  Himmel  fast  ohne  Regen  (des  Nachts  fällt  indess 
ein  aiuserotdentlich  starker  Thau)  und  vom  Juni  bis  September 
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ungemein  heiss  vgl.  d.  A.  Witterung.  Palästina  wird,  einzelne 
Landstriche  abgerechnet,  in  den  biblischen  Büchern  als  vorzüglich 
fruchtbar  geschildert  (Deut.  8,  7 ff.  vergl.  Exod.  3,  8.  s.  dazu 
Deyling  Observett.  I(.  138  sqq.  vgl.  a.  J.  B.  Martini  Palaest. 
terrai.  deciis.  Jen.  1710.  4.)  Neh.  9,  25.  35.  Ezech.  20,  6.  a. 
u.  hiermit  stimmen  Tac.  hist.  5,  6.  Ammian.  Marc.  14,  8.  p.  29. 
Bip.  ')  so  wie  Hieron.  ad  Ezech.  20.  überein;  es  war  dies  aber 
theils  schon  von  Natur  (der  Boden  ist,  nur  wenige  Districle  ab- 
gerechnet, wo  Kalkstein  zu  Tage  aussteht  od.  Salzthon  liegt,  dem 
Anbau  ungemein  forderlich  u.  die  Lufttemperatur  für  das  Wachs- 
thum der  Pflanzen  sehr  vortheilhaft) , theils  durch  den  emsigen 
Fleiss  seiner  Bewohner  s.  d.  A.  Ackerbau.  Noch  die  jetzige 
höchst  traurige  Verödung  des  Landes  ’)  legt  davon  Zeugniss  ab, 
wie  die  von  Jac.  Elsner  in  der  histoire  de  l’acad.  de  Berlin 
1745.  p.  157  ff.  von  Warnekros  de  Palaestinae  fertilit.  Gryph. 
778.4.  auch  in  Eichhorns  Repertor.  XIV.  252ff,  u.  XV.  176  ff. 
u.  von  Ant.  Guenee  in  den  Memoires  de  litterature  tires  des 
registres  de  l’acad.  des  inscript.  I.  142  ff.  zusammengestellten 
Nachrichten  der  Augenzeugen  lehren  vgl.  noch'Joliffe  R.  79. 
Es  gab  nicht  nur  sehr  beträchtliche  Waldungen  (s.  d.  A.)  an 
Eichen,  Terebinthen,  Kiefern  etc.  und  herrliche  Viehtriften  (vor- 
züglich im  Ostjnrdanlande),  welche  die  Viehzucht  zu  dem  einträg- 
lichsten Erwerbszweige  machten,  sondern  die  Aecker  trugen  auch 
Getraide  und  Küchenkräuter  in  Ueberfluss,  auf  Bergen  u.  Hügeln 
waren  ergiebige  Oel-  und  Weingärten,  in  Gilead  Balsamplanta- 


1)  Tac.:  Uber  solum;  frogea  nostrum  ad  morem  praeterque  eas  bal- 
samum  et  palinae.  Palmetis  proceritas  et  decor.  — Ammian.  Marc.;  ul- 
tima Syriaruin  est  Paiaestioa  per  intervalia  magna  protenta,  cuitis  ab- 
undana  terria  et  nitidia  et  civitalea  habena  quasdam  egregiaa  vgi.  Jo- 
seph. bell.  jud.  3,  3.  2.  l'aXiXala  itiwv  n«aa  Kai  tvßorot  xal 
Tzavrioiote  Karäfpvros  üs  VTto  rijt  tvTia9tCaf  nQoar.aXfoaa&ai  xal  tov 
ijxioTa  yyt  qn/.önovov , und  von  Samaria  und  Judäa  4.:  äiitfiu  rc  vag 
ogttval  — — eie  re  yeuigyiav  /MaX^axal  xal  jroXv^ogot,  xaräSevogoe 
xal  önoigae  6geiv7~/e  xal  i'ifiigov  ftearal ; Antt.  8,  2.  15,  5.  Dagegen 
kann  die  Stelle  dea  Strabo  16.  761.  JUwaije  eie  tov  toizov  tovtov,  Önov  , 
vvv  eoTl  TO  ev  rote  legoaokv/toie  xriofta  (dn-ijyayev  Tove  ‘lovdatore), 
xaTiaye  8i  ga8lme  ovx  en(q>&ovov  ov  To  yoigiqv  008“  ineg  ov  av  ne 
iarrovSaauivaie  ftayeoaiTO'  i'oTi  yag  7ieTgw8ee  avro  tiev  i'vv8goV}  toi 
8i  xvxhg  ^oi^av  e'xov  Xvngdv  xal  ävv8gov,  rijv  8“  ivroe  e^t}xovra  ara- 
Sloiv  xal  vjTOTteTgov  nicht  ala  Gegenbeweis  gelten,  da  Str.  in  Bezug 
auf  Pal.  so  manches  Unrichtige  hat  und  a.  a.  O.  überhaupt  nicht  von 
ganz  Palästina,  sondern  nur  von  der  Umgegend  Jerusalems  zu  handeln 
scheint.  Aber  selbst  diese  nennt  Abulfeda  tab.  Syr.  p.  10.  eine  der 
fruchtbarsten  in  Palästina.  Sonst  vgl,  noch  Aristeas  de  LXX.  p.  114. 
ed.  Havero.  — 2)  Die  aber  von  manchen  Reisenden  übertrieben  wor- 
den ist,  theils  weil  sie  von  den  Umgebungen  der  (unsicbern)  Heerstras- 
sen  auf  das  Ganze  schlossen,  theils  weil  sie  in  frommer  Salbung  überall 
den  Fluch  Gottes  (der  wohl  eher  das  zerstreute  Volk  getroffen  haben 
-wird)  wahrzunehmen  glaubten. 
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gen  angelegt  u.  in  Gärten  n.  Pflanzungen  gediehen  Frachtbäame 
der  edeUten  Art  (Feigen-  Palmen-  Granat-  Mandel-  Aepfelbäume 
u.  8.  w.)  und  eine  Menge  Pflanzen  wachsen  wild,  im  allgemeinen 
dieselben,  welche  die  benachbarten  Länder  hervorbringen*),  so 
dass  fast  kein  Monat  ira  Jahre  ohne  Früchte  oder  Blumen  und 
Blüthen  vorüberging.  Essbares  Wild  fehlte  nicht  in  den  Forsten 
u.  die  Gewässer  nährten  Fische  in  Ueberfluss.  Bas  Mineralreich 
lieferte  vorzüglich  Kalkstein,  Steinsalz,  Asphalt,  Thon-  und  Zic- 
gelerde,  Schwefel;  Metalle  aber  (ausser  etwa  Eisen)  wurden  nicht 
ausgebeutet  (s.  d.  A.  Bergbau).  Von  dieser  Ergiebigkeit  Palä- 
stina’s,  die  freilich  zuweilen  durch  Erdbeben  u.  Heuschrecken  s.  d. 
AA.  verkümmert  wurde,  war  die  natürliche  Folge,  dass  Städte, 
Flecken  und  Dörfer  das  Land  nach  allen  Richtungen  bedeckten 
(s.  d.  A.  Städte)  und  die  Population  vor  dem  Exil  immer  im 
Steifen  begriffen  war.  Ueber  die  Anzahl  der  Bewohner  Palästi- 
na’s  haben  wir  indess  aus  keinem  Zeitalter  directe  und  völlig  za- 
verlässigc  Nachrichten.  Nach  2 Sam.  24,  9.  fand  man  unter  Da- 
vid blos  in  Palästina  bei  einer  Volkszählung  überhaupt  1,3(X),0(X) 
wafleiifähige  Männer ; dies  würde  eine  Gesammtzahl  von  fast 
5 Millionen  Einwohnern  u.  auf  die  DM  beinahe  10,000  M.  ge- 
ben. Allein  so  viel  Menschen  haben  schwerlich  in  Palästina  ge- 
wohnt ’)  und  jene  Berechnung  möchte  daher  wohl  etwas  übertrie- 
ben sein,  so  wie  auch  die  Angaben  der  Stärke  israelitischer  Heere 
unter  den  spätem  Königen,  aus  denen  man  auf -die  Bevölkerung 
des  Staats  einen  Schluss  dürfte  machen  wollen  2 Chron.  13,  2. 
17,  14  ff.  26,  13.  sicher  viel  zu  grosse  Zahlen  enthalten , sei  es 
nun,  dass  die  Uebertreibung  dem  Schriflsteller  oder  seinen  Quel- 
len zur  Last  fällt,  oder  dass  sie  durch  Auflösung  der  in  den  äl- 
testen Handschriften  gewöhnlichen  Zahlbuchstaben  in  Zahlwörter 
entstanden  sind  G e s e n. _ Geseb.  d.  hebr.  Spr.  S.  174.  Movers 
krit.  Untersuch,  üb.  d.  Chronik  S.  53  ff.  Aus  viel  spätem  Zeiten 
liefert  Josephus  (bell.  jud.  6,  9.  3.)  eine  Volkszählung,  die  je- 
doch ebenfalls  kein  zuverlässiges  Resultat  giebt;  es  wurden  näml. 
unter  Cestius  an  einem  Osterfeste  die  Zahl  aller  im  Tempel  ge- 
schlachteten Paschalämmer  anfgezeichnet;  man  fand  156,500,  was 
etwa  auf  2,700,000  Paschagäste  schliessen  Hess.  Allein  die  da- 


1)  Eine  Flora  Palaest.  theilt  Klöden  34 — 49.  mit,  sie  enthält 
aber  zu  viel  Unsicheres,  als  dass  sie  für  die  geographisch- naturhistori- 
sebe  Forschung  von  einigem  Nutzen  sein  könnte.  — 2)  Durch  Hinwei- 
sung auf  einzelne  Provinzen  neuerer  Staaten,  wie  etwa  die  Umgegend 
TOD  Chemnitz  in  Sachsen  (über  11,000  M.  auf  die  QM.)  od.  die  Graf- 
schaft Middlessex  in  England , welche  London  umfasst  füber  90,000  M. 
auf  die  QM.)  lässt  sich  eine  solche  Bevölkerung  nicht  wahrscheinlich 
macbeo.  Man  darf  nicht  vergessen,  dass  das  Fabrikwesen  einzelner 
District«  weit  mehr  Menschen  beschäftigt  und  nährt,  als  Ackerbau  und 
Viehzucht, 
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mals  in  Jerusalem  anwesenden  Juden  waren  bei  weitem  nicht  all« 
Palästinenser,  sondern  grossentheils  ans  S3rrien,  Aegypten  n.  s.  w. 
Wenn  endlich  Joseph,  bell.  jud.  2,  3.  2.  versichert,  dass  in  Ga- 
liläa der  kleinste  Ort  über  15,000  Einw.  gehabt  habe,  so  ist  dies 
eine  zn  offenbare  Ueberschätzung,  als  dass  sich  ans  dieser  Notiz 
irgend  ein  Schluss  auf  die  damalige  Bevölkerung  Galiläa’s  oder 
gar  Palästina’s  ziehen  liese.  — Ueber  die  politische  Einthejilung 
Palästina’s  im  vorexilischen  Zeitalter  s.  d.  AA.  Stämme,  Israel, 
Juda.  Im  nachexilischen  Zeitalter,  während  der  persischen  Ober- 
herrschaft, war  das  Land  für  administrative  Zwecke  in  kleinere 
Kreise  getheilt,  deren  jeder  seinen  Vorsteher  “)iu,  einige 

auch,  wie  der  von  Jerusalem,  zwei  hatte  Neh.  3,  9 ff.  Später 
wurde  die  gleichsam  von  selbst  entstandene  Abtheilang  des  dies- 
seitigen Pal.  in  drei  Provinzen,  Judäa,  Samnria  n.  Galiläa 
auch  in  der  Verwaltung  geltend  1 Macc.  10,  30.,  wenn  schon  die 
Gränzen  derselben  vielleicht  erst  unter  den  (spätem)  Herodiern 
politischer  Theiinngen  wegen  genau  bestimmt  worden  sein  mögen 
s.  d.  AA.  Das  Ostjordanland  längs  dem  Flosse  t^iess  Peraea  Jo- 
seph. bell  jud.  3,  3.  3.;  daran  gränzten  in  N.  n.  O.  die  Districte 
Batanaea,  Trachonitis,  Auranitis,  Gaulanitis,  welche 
gewöhnt,  mit  Palästina  einen  Herrn  hatten.  Den  ganzen  Län- 
dercompplez  hatten  die  Römer  zur  Provinz  Syria  geschlagen  s.  d. 
AA.  Syria  n.  Proenratoren.  Ueber  noch  andere  Abtheilnngen, 
besonders  des  Westjordanlandes,  die  auf  Bibelinterpretation  keinen 
Einfluss  haben  und  erst  für  das  Zeitalter  des  Josephus  sich  histo- 
risch erweisen  lassen  s,  Reland  185  sqq.  Geographische  Dar- 
stellungen Altpalästina’s  sind  in  dem  Schriftenverz.  unter  den  Na- 
men Bachiene,  Crome,  Klöden,  v.  Raumer,  Reland, 
Rosenmüller  anfgefuhrt,  ausserd.  vgl.  Cellar.  Notit.  II.  390sqq. 
Männert  Geogr.  VI.  I,  205  ff.  u.  das  für  nicht- gelehrte  Leser 
bestimmte  Werkchen:  Röhr  Paläst  oder  Beschr.  d.  jüd.  Landes 
im  Zeitalter  Jesu.  Zeitz  (1819.)  6.  Aufl.  1831.  Die  Reisebe- 
schreibungen  Palästina’s  sind  verzeichnet  in  Meusel  Bibi,  histor. 
L II.  7 sqq.  X.  II.  124.  807 ff.  u.  v.  Räumers  Palästina  S.  6 ff. 

Pamphylien,  nafupvXia  Act  2,  10.  15,  38.,  «ne 
am  Mittelmeere  gelegene,  an  Cilicien  u.  Pisidien  (Act  14,  24.) 
angränzende  Provinz  Kleinasien«  Act  13,  13.  27,  5.  Es  war 
der  Küstenstrich  von  Olbia  bis  Ptolemais  Strabo  14.  667.  Ptolem. 
5,  5. '),  welcher  durch  den  Tauras  von  Cilicia  (aspera)  geschie- 
den wurde,  ein  meist  hügeliges  Terram,  der  Abfall  des  genann- 


1)  Dagegen  rechnen  Plin.  n.  Mela  noch  Phaselia  als  wesü.  GrSnz- 
stadt  zu  Pamphylia,  während  die  Meisten  dieselbe  als  lyciache  Stadt 
aofführen.  Liv.  87,  S3.  sagt  von  ihri  in  confinio  Lydae  et  Pamphi- 
Uae  est 
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ten  westnördlich  streichenden  Gebirges,  gnt  bewässert,  frachtbar, 
u.  durch  nicht  unbeträchtliche  Städte  (Attaiia,  Perge,  Side  n.  a.) 
belebt  Plin.  5,  26<  Mein  1,  14.  Auf  den  Höhen  und  in  den 
Schluchten  des  Taurus  gränzten  die  Pisidier  an  s.  d.  A.  Unter 
den  syr.  Königen  war  Pamph. , mit  ausgedehnteren  Gränzen  ge- 
gen Norden,  eine  besondre  Prorinz  des  Reichs,  n.  das  blieb  es 
auch  unter  röm.  Herrschsdl  n.  wurde  bald  durch  eigene  Statthal- 
ter, bald  in  Verbindung  mit  der  Prov.  Galatia  (Tac.  hist  2,  9.) 
verwaltet.  S.  überh.  Cellar.  Notit.  II.  183sq.  Mannest  VI. 
II.  114  ff. 

Paphos,  Hdcpogf  Stadt  auf  der  Insel  Cypem  Act  13, 

6,  13.,  der  Küste  Pamphyliens  gegenüber,  Es  ist  Nenpaphos, 
Nea  Paphos  Plin.  5,  35.  gemeint,  Seestadt  mit  gutem  Hafen, 
die  unter  römischer  Herrschaft  Hauptort  auf  der  Westseite  der 
Insel  u.  Sitz  des  Proconsuls  war.  Sie  lag  nach  Strabo  60  Stad, 
(nach  tab.  Peuting.  11  Milliaria)  nördlich  von  dem  durch  seinen 
Venustempel  so'  berühmten  Altpaphos  (Odyss.  8,  362.  Virg.  Aen. 
10,  86.  Plin.  2,  9.  7.  Pausan.  8,  5.  2.  Tac.  hist  2,  2.),  hatte 
aber  selbst  auch  schöne  Tempel  Strabo  14.  683.  Unter  Augu- 
stus  durch  ein  Erdbeben  verschüttet,  war  sie  von  diesem  Kaiser 
wiederhergestellt  worden  Dio  Cass.  54,  23.  Jetzt  heisst  der  Ort 
Baffo  Pococke  MorgenL  III.  328.  S.  Männert  VI.  1.585  ff 

Pappe],  8.  d.  A.  Storaz. 

Para,  , Stadt  im  St  Benjamin  Jos.  18,  23. 

Paradiea,  s.  d.  A.  Eden. 

Paralytische,  TtapaXvrixoi , nagaXeXvfiivoi , 

heisst  eine  in  der  Geschichte  Jesu  vorkommende  Art  Kranker, 
welche  mit  Dämonischen  u.  Epileptischen  Mt  4,  24.  vgL  Act  8, 

7.  verbunden  werden  und  sich  durch  Mangel  an  Bewegungskrafl 
charakterisirten , dah.  sie  auf  Lagerstätten  zu  Jesu  gebracht  wur- 
den Mt.  9,  2.  Mr.  2,  3.  vgl.  Act.  9,  33.  Ausserdem  finden  wir 
das  TzapaXvta&ut  als  Folge  eines  Schlagfinsses  (1)  1 Macc.  9,  55. 
erwähnt  Luth.  übersetzt  bekanntlich  rrapaXtrrtxöc : Gichtbrü- 
chig.  Diess  waren  aber  die  Paralytischen  zunächst  nicht  *). 
Die  heutigen  Aerzte  verstehen  unter  Paralysis  den  Verlust  der 
willkürlichen  Bewegung,  zuweilen  auch  der  Empfindung  in  einem 
oder  mehrern  Tbeilen  des  Körpers,  wobei  die  leidenden  Muskeln 
schlaff  and  relaiirt  sind.  Durch  das  letztere  Merkmal  unterschei- 
den sie  Parat  von  der  Catalepsis  und  den  verschiedenen  Arten 


1)  Wenn  man  nämlidi  darunter  blos  Gichtkranke  versteht.  ^ Indess 
versichert  Adelung,' dass  Gicht  auch  s.  v.  als  Schlag  sei  n.  in  man- 
chen Gegenden  noch  so  gebraucht  werde. 

u. 
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<le«  Teftini»,  wo  die  Miukelfl  heftig  angestrengt  und  gespannt 
sind.  Uebrigens  dauern  bei  der  Paral.  der  Umlauf  des  Bluts,  die 
tbierische  Wärme  und  die  Secretionen  fort.  Solche  Lähmung  be- 
ginnt oft  sehr  plötzlich  (nach  einem  ScblagUusse),  zuw.  kommt  sie 
laiigsam  und  unmerklicb  heran;  in  jedem  < Falle  aber  ist  es  ein 
schwer  zu  beseitigendes  Uebel.  Sprengel  Institutt.  pathoU.  spec. 
(L.  1819.  8-)  IV.  441.  sagt:  paralysis  est  afifectus  partis  cuiusdam, 
quae  senüendi  movendiqne  facultatem  penitus  amissam,  superstitibas 
tarnen  et  motu  sanguinis  et  calore  animali  et  sccretionibus  complecti- 
tur  vgl.  Conradi  Handb.  d.  spec.  PathoL  11.  540  ff.  Die  alten 
Aerzte  (wenigstens  die  Methodiker  unter  ihnen)  nahmen  dagegen  na- 
^akvaii;  in  viel  weiterer  Bedeutung  u.  Verstanden  nach  Richters 
(dissert.  quat.  med.  Gotting.  775. 4.  p.  86.)  sorgfältiger  Untersuchung 
«am,  quae  non  in  laesis  solum  musculor.  nervis,  qui  motui  Voluntario 
serviunt  subsistat  sed  et  alios  interionim  partium  nervös  comprehen- 
dat,  praeterea  utramque  musculi  tarn  flaccidi  quam  rigid!  immobilita- 
tem  consideret,  adeoque  omne  contracturarum  genus  sub  se  com- 
prehendat.  Er  belegt  dies  mit  Coel.  Aurelian,  morb.  ebron.  2, 1,, 
der  zwei  Arten  der  Par.  unterscheidet, ' die  eine  a conductione, 
die  andre  ab  eztensione,  und  einigen  Stellen  andrer  alter  Aezte. 
Ist  aber  dem  so,  dann  wird  man  die  Mt.  8,  6..  an  einem  Pa- 
ralytischen erwähnte  grosse  Pein  (^fiuauriXßa&ui)  mit  Acker- 
mann in  Weise  Material,  f.  Gottesgelahrth.  I.  II.  57 ff.  erklär- 
lich finden.  Mit  der  jetzt  so  geieanutcn  Paraljuis  ist  näml..  tlur  in 
seltenen  Fällen  Schmerz  u.  dann  mehr  ein  stechender  oder  krib- 
belnder,  leicht  zu  ertragender  verbunden.  Dagegen  die  paralysis 
a conductione  des  Coel.  AureL  oder,  wie  sie  die  Neuern  nennen, 
contractura  artic'ulorum,  wie  sie  nam.  bei  Gichtkranken  vorkommt, 
als  ein  sehr  schmerzhaftes  u.  qualvolles  Loideu^  erscheint.  Uebri- 
geus  sind^  <he  WW.  nagaXvTtxo^  und  nugaJUkv/ui^yoe  in  den 
Evaug.  gewiss  zunächst  im  Sinue  der  Sprache  des  gemeiueu  Le- 
bens  gebraucht  und  da  umfassen  ja  solche  Ausdrücke  immer  verr 
schiedene  mit  einander  verwandte  Eirsebeinuugen.  JedeufaUs  ist 
nicht  nöthig  Mt  a.  u.  O.  mit  Einigen  an  den  Tetanus  od.  Starr« 
krampf  (Conradi  a.  a.  O.  II.  485 ff.)  zu  denken,  eine  Krank- 
heit, die  in  heissen  Ländern  gewöhnlicher  ist,  als  bei  uns,  und 
nicht  nur  heftige  Schmerzen,  sondern  oft  auch  ehtea*  schnelleu 
Tod  im  Gefolge  hat  Der  Tetanus  ist  überhaupt  seiten  < u.  mdir 
in  Afrika  als  im  Orient  esnheimisch.  Den  tetanos  emprostho- 
tonus,  wdoheri  den  . steif . gewordenen  Nacken  und  ganaen  Kör- 
per nach  vorn  nuzammenkrümmt,  ,,fiaden;  Einige  Luo.  13,  ü. 
(yvyf/)  tjv  «vyuoTrroiVsi.xai  ävvunivrj  axtotny/ai  ro.Ttav- 
nkiq.  Indess  könnte  auch  hier  eine  arthritische  Contractur  des' 
Körpers  gemeint  sein.  Vgl.  noch  Wedel  Exercitatt.  med.  philol. 
dec.  6.  p."4sqq.  Dagegen  führt  1 Mjacc.  9,  55.  inXtffritlhu- 
fioe  xui  irtnoSia&^  tu  i'gya  avxov:  xat  «ntypctyij  ro  gofia  av- 
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rov  xtd  tuxaihi&i]  xal  oix  liiwono  fu  XaXi^aat  Xöyov  

— xoi  antd'avtv  iv  rw  x«i(>ü  ixeivM  ftttu  ßaaärov  fuyaXijg 
nell.  auf  einen  plötzlich  emgetretenen  Starrkrampf  theiis  wegen 
der  erwähnten  heftigen  Schmerzen,  die  bei  blorem  Schlagflusse 
mcht  statt  finden',  theils  wegen  des  schnell  eingetretenen  Todes. 
Der  Tetanus  (dessen  Species  der  Kinnbackoikrampf  od.  Trismns 
ist)  befällt  den  Körper  plötzlich  u.  lähmt,  auch  wenn  er  zunächst 
andre  Theile  des  Organismos  traf,  die  Sprachwerkzeiige,  ist  (aus- 
ter  wenn  das  Bewusstsein  gewichen)  mit  heftigem  Schmerze  in  den 
vom  Krampfe  befallenen  Muskdn  verbunden  u.  tödet  znw.  schon 
inaerhsdb  24  — 43  Stunden.  Indess  bleibt  es  immer  noch  mög. 
lieh,  ant  Ackermann  an  eine  Apoplexie  zn  denken,  sofern  ßä- 
oavog  «Be  Quaal  bezuebnet,  welche  nach  den  am  Kranken  sieht- 
baren  Symptomen  die  Umstehenden  wahrnehmen.  Der  vom 
Schlage  Getroftene  ist  bewegungslos,  hat  einen  langsamen,  unter- 
brochenen, röchelnden  Athem,  es  tritt  oft  Schaum  vor  den  Mund, 
das  Antlitz  ist  anfgetrieben  n.  roth,  die  Augen  stehen  hervor  n. 
sind  starr,  die  äussern  Gliedmassen  eiskalt  etc.  (Conradi  a.  a. 
O.  II.  531.).  Dass  aber  der  Schlagfloss  selbst  in  wenig  Minuten 
tödet,  ist  bekannt  8.  noch  überh.  (die  divergenten  Ansichten 
der  Aerzte  über  bibl. 'Paralysis)  Th.  Bartholin.  Paralytid  N. 
T.  medico  et  philoL  eommentario  illustrati.  Hafn.  653.  4.  3.  A. 
Ups.  6S5  8-,  Wedel  Exerdtatt.  med.  phUol.  dec.  5.  p.  6sqq. 
dec.  8.  p.  17  sqq.  W.  Ader  enarrationes  de  aegrotis  in  evange- 
fio  (Tolos.  1723.  8.)  p.  10  sqq.  J.  J.  Bai  er  animadv.  physico- 
med.  ad  loca  N.  T.  Spec.  IL  p,  30  sqq.  Medic.  hermen.  Unter- 
sneh.  l09  ff.  (nur  Auszug  aus  Ackermanns  Abhandl.).  Noch 
müssen  wir  die  Stdlen  1 Kön.  13,  4.  u.  Mt.  12,  10.  (Hr.  3,  1.) 
erwähnen.  Die  vertrocknete  Hand,  /tiQ  an  letzteren 

Stellen  kann  entweder  (wie  Ackermann  will  in  Weise  Mate- 
rial. III.  131  ff.)  von  der  aridura  membrorum,  einer  partialen  ta- 
bes  (Conradi  & a.  O.  II.  212.)  befallen  gewesen  sein,  oder 
sie  war  gelähmt  (Wedel  Exerdtatt.  dec.  8.  p.  24 sqq.)  vergL 
Ader  enarratt  p.  69 sqq.  Schulthess  in  Heuke’s  Museum  III. 
24  ff.  Jerobeams  plötzlich  so  afiizirte  Hand,  dass  er  dieselbe 
nicht  zurückziehen  konnte,  ist  entweder  ebenfalls  eine  gelähmte 
0,1er,  wenn  man  den  Ausdruck  vnsn  steif  geworden  sein  erklären 
will,  eine  von  Tetanus  befallene,  welches  letztere  Ackermann 
a.  a.  O.  annahm. 

Parder,  105,  LXX.  naqSaXig^  talm.  OynH  Hischn. 
IV.  142.,  Felis  Pardus  L,  mit  hräimlichgelbem  Felle,  auf  welchem 
grosse,  'rtwas  unregebnässige  schwarze  Recken  (Jer.  13,  23.),  die 
oQregelnoässige  Ringel  bilden,  befindlich  sind.  Das  Thier  lebt  in 
Afrika  (Strabo  16.  828.  Plin.  10,  94.),  Arabien  (Strabo  16. 774.), 
auf  o.  am  Läbanon  (Seetzen  XVIU.  343.  Burckhardt  R-  I. 
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99.  Tgl.  Gesen.  %.  d.  SL)  HohesL  4,  8.,  in  Indien  etc.,  wird 
in  der  Bibel  häufig  mit  dem  Löwen  verbunden  (Jes.  11,  6.  Jer. 
5,  6.  Hos.  13,  7.  Sir.  28,  23.  (27.)  vgl.  Aclian.  V.  H.  14,  4^, 
wie  denn  auch  das  System  beide  Tbiere  zu  dem  einen  Geschlecht 
felis  rechnet),  als  sehr  schnell  und  gewandt  (Hab.  1,  8.)  n.  alt 
ein  im  Hinterhalt  lauerndes  (Jer.  5,  6.  Hos.  13,  7.)  Raubthier 
(Jes.  l'l,  6.)  geschildert  Die  letztere  Eigenschaft  legt  dem  P. 
auch  Plifl.  10,  94.  bei:  insidunt  in  Airica  pardi  condensa  arbore 
occultatique  earum  ramis  in  praetereuntia  desiliunt  atque  a voln- 
crum  sede  grassantur.  Die  ansserord.  SchnelHüssigkeit  des  Thie- 
res  aber,  welche  bewirkt,  dass  ihm  fast  keine  Beute  entkommt, 
haben  ältere  u.  neuere  Beobachter  bewundert  (Hom.  hym.  in  Yen. 
71.  Oppian.  Cyneg.  3,  76  sq.  Cyrill.  Alex,  in  Hot.  ‘)  Tzetz.  Chi> 
liad.  2,  45.  Poiret  Voyage  I.  224.).  Die  genaueste  Beschrei- 
bung des  Felis  Pardus  (aus  Afrika  u.  Arabien)  giebt  Ehren- 
berg Symbol,  pbys.  Maramal.  dec.  2.,  wo  Tat  17.  eine  vortreSL 
Abbildung.  Die  Nachrichten  der  Alten,  welchen  aber  manches 
Irrthümliche  beigemischt  ist,  hat  gesammelt  Bochart  Hieros.  IL 
100  sqq.  vergl.  Sch  oder  Spedm.  bieros.  L 46sqq.  Dass  das 
hebr.  ‘^73^  ausser  dem  Parder  auch  die  Unze  (Onze) me 
kleinere  Art  mit  langem  webalichgrauen  Haaren,  die  in  Syrien  u. 
Aegypten  lebt,  bezeichnet  habe,  ist  wohl  mögUcb,  da  nach  Soft- 
nini  R.  395.  wenigstens  in  der  arab.  Volkssprache  selbst 

den  Tiger  u.  Leopard  umfasst  (t).  Indess  sind  die  Naturforscher 
selbst  noch  nicht  über  die  Unterscheidung  jener  verwandten 
Thiere  im  Klaren,  wie  ans  Ehrenberg  a.  a.  O.  zur  Gnüge  er- 
hellt. Wenn  Dan.  7, 6.  das  dritte  Reich  der  prophetischen  Vision 
unter  dem  Bilde  eines  Parders  symbnlisirt  wird,  so  ist  damit  wohl 
die  reissende  Schneüigkeit,  mit  welcher  Alexander  die^  asiatischen 
Staaten  zertrümmerte,  sein  Reich  von  Westen  nach  Osten  aus- 
breitete, gemeint  Zu  viel  und  zu  verschiedenes  legt  Bochart 
Hieroz.  II.  p 106.  in  das  Bild  n.  Achmets  Oneirocr.  272.  Ver- 
sicherung, Parder  bedeute  in  der  sjrmboL  Sprache  der  Aegyptier 
einen  imversübnlichen  Feind  (s.  Grotius  z.  d.  St),  liegt  zu  fern, 
als  dass  sie  hier  angewendet  werden  könnte. 

Parmenas,  JlaQ/neväg}  mer  der  ersten  Diakon«! 
der  Jerusalem.  Kirche  Act  6,  5.  Hippolytus  fabelt,  er  sei  spä- 
ter Bischof  zu  Soli  gewesen. 


Oppian.  ojxvrarov  K«l  r’  aintfiov  t&v(  dpovs«,  <pa(tjs  oit- 

WOT  iSdio  Si7jfgit)v  ifiogito&at.  Cyrill,  Itav  otv  £y  tXoi- 

TO  qtgiTai  ifofttf,  iXafpete  Si  ovrwe  atlH  itoaivt  <ot  ftfjii  t%vatt  i- 
fSo&at  Taxa  ^ov  iaaii^Jvto&ai  Tt  rp  yp,  — i)  Diese  soll 

im  Griech.  näv&pg  sein  s.  übern.  Wiegmann  in  Okeot  Isis  1831. 
B.  287 ff.  Vgl.  damit  Bocharta  Bemerkung  Hieroz.  II.  122  sqq.,  vor 
allein  aber  Ehrenberg  a.  a.  O. 
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Parther,  HoqS'OI  Act.  2,  9.  Ks  «iud  ia  diwcr  Stelle 
Juden  aus  Parthien  gemeint.  Parthia  (Hagd^lu  Ptoleoi.)  war  da- 
mals der  Name  thdls  einer  besondern  nordöstlich  von  Medien  ge- 
legenen Provinz,  theils  des  ganzen  von  dieser  Provinz  aus  nach 
II.  nach  eroberten  Reichs,  regnum  Parthorom.  Das  alte  u.  eigent- 
liche HaQd~vaiu  oder  JJagd-vtjv^ , der  Wohnsitz  eines  rohen  und 
armen  Volks,  über  den  kaspischen  Pässen  gegen  NO.  zwischen 
Aria  u.  Hyrcania  '),  von  raohen  Gebirgen,  Wäldern  u.  sandigen 
Steppen  grössteotheils  durchzogen,  war  unter  persischer  (u.  ma- 
cedonischer)  Herrschaft  nur  ein  Anhang  der  Satrapie  Hjrcania 
Strabo  11.  514.  Gurt.  6,  2.  Arrian.  3,  22.  Heeren  Ideen  I.  I. 
315.,  wurde  aber  durch  Arsaces  1.,  welcher  sich  gegen  die  ma- 
cedonUch  - syrische  Herrschaft  auflehnte,  zum  Mittelpuncte  eines 
neuen  Reichs  erhoben  Justin.  41,  4.  Ammian.  Marc.  23,  6.  Strabo 
11.515.  (256  v.  Chr.  s.  Ideler  Chronol.  11.  551  f.)*)  u.  durch 
benachbarte  Districte  erweitert  (in  diesem  Umfange  beschreiben 
das  Land  Ptotem.  6,  5.  u.  Isidor.  Charac.  in  Hudson  Geogr. 
min.  II.  No.  3.).  Das  parthische  Reich  erstreckte  sich  im  ersten 
Christi.  Jabrh.  über  alle  Provinzen  des  ehemal.  pers.  Reichs  (vgl. 
1 Macc.  14,  2.)’)  u,  hatte  zur  Westgränze  den  Euphrath,  der  es 
vom  röm.  Reiche  schied  Strabo  16.  74S.  Pliu.  6,  30-  & wurde 
in  18  Provinzen  abgetheilt  Plin.  6,  29.  s.  Harduin  z.  d.  St. 
Mit  den  Römern  bald  in  freundlichem  Bunde,  bald  in  ernstem 
Kampfe,  jetzt  siegend,  jetzt  besiegt,  konnte  es  doch  niemals 
durch  röm.  Waflen  unterjocht  od.  zertrümmert  werden  *)  u.  über- 
dauerte selbst  den  Flor  des  stolzen  Römerreichs  vgl.  Gatt  er  er 
Handb.  der  Universalhist.  I.  692  ff.  ln  der  syrisch -macedon.  Pe- 
riode berührt  sich  entfernt  die  parthische  a jüdische  Geschichte 
1 Macc.  14,  2.  s.  d.  A.  Arsaces,  im  röm.  Zeitalter  aber  sehen 
wir  parthische  Waffen  die  Parthei  des  Antigonus  gegen  Hyreanus 
verfechten  und  selbst  Jerusalem  eiunehmen  und  plündern  Joseph. 
Antt.  14,  13.  Ssq.'bcll.  jud.  1,  13.  vgl.  d.  A.  Herodes,  Ue- 
ber  das  Geographbehe  von  Parthia  s.  Cellar.  Notit.  II.  700 sqq. 
Männert  V.  102  ff. 

Parvaiin,  2Chron.  3,  6.,  eine  Gegend,  welche 

bes.  feines  Gold  lieferte.  Viele  halten  den  Namen  für  einerlei 
mit  Castellus  in  Lexic.  heptagl.  col.  3062.  verweist 


1)  Plin.  6,  29.  Habet  (PaHhia)  ab  ortu  Ärios,  a meridie  Carma- 
niam  et  Arianos,  ab  occasu  Pratitaa  Medos,  a septentrione  Hyreanoa, 
undique  desertis  cincta.  Vgl.  Strabo  11.511.  2)  Nach  Buseb.  Chroii. 

i«  S.  Jahr  der  1S2.  Olymp.  — 3)  Daa  eig.  Persien  batte  noch  unter 
parthisrher  Oberhoheit  seinen  eignen  König  oder  Satrapen  Strabo  Ib. 
728.  756.  — 4)  Strabo  11.  515.  wv  inäf%ovoi  {oi  llä(>9ot)  TouavTrje 
Ksi  ToaovToiv  t&vtüf,  WM  avxlunXot  riüy  ‘Paifialtay  rpörrov  »*»'<» 
yiyövaat,  Karat  ftiyt&ot  rijt  782. 
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anf  Barbatia,  eine  Stadt  am  Tigris  Plin.  6>  32-,  was  gans  pre- 
cär  ist;  dagegen  Gesenins  in  der  Hall.  EncjcL  3.  Sect.  IV. 
201>  das  sanskr.  pdrva,  vorn,  östlich  vergleicht  n.  S als  ei- 
nen allgemeinen  Namen  für  Ostgegenden  fassen  will  (etwa  wie 
Levant)  und  dann  würde  Gold  des  Osten  ähnlich  sdn  dem  Aus- 
druck; Eisen  des  Nordens  f.  vorx.  gutes  Eisen. 

Pas  daminiin,  D'OT  D?  IChron.  ll,  13.,  Ortschaft 
im  St.  Juda , in  der  Parallelstelle  1 Sam.  17,  1.  vgl. 

Reland  Pal.  924. 

Pascha,  ITQD,  ndaxet  (vergl,  aram.  ariQB),  auch  an 
r'iX^n , toQT^  Twv  Luc.  22,  1..  Joseph,  bell.  jnd.  2,  1. 

3-,  Tcüv  atjuftwv  Act.  12,  3.,  rd  u^vfia  Mr.  14, 1.  (doch 

s.  Anm.  4.  S.  232.),  eins  der  drd  israelitischen  Hauptfeste,  das  in 
den  ersten  Monat  des  Jahres  (Lev.  23,  5.  Num.  9,  3.  28,  16.), 
den  Abib  (Exod.  23,  15.  Deut  16,  1.  vgl,  Exod.  13,  4.)  oder 
Nisan  ‘)  fiel,  dem  Andenken  an  den  glücklichen  Auszug  der  Is- 
raeliten aus  Aegypten  gewidmet  war  und  beim  Centralheiligthom 
gefeiert  werden  musste  s.  überh.  Exod.  12,  1 — 20.  Lev.  23,  5 — 
8 Num.  28,  16 — 25,  Deut  16,  1 — 8.  vgl.  Ezcch.  45,  21  ff. 
Joseph.  Antt.  17,  9.  3.  bell.  jud.  4,  8.  2.  Philo  Opp.  II.  292. 
Es  dauerte  vom  Abend  des  14.  Nisan  ^)  Lev.  23,  5 f.  Num.  28, 
16  f.  Jos.  5,  10  f.  7 Tage  lang  ’)  Esra  6,  22.  Ezech.  45,  21. 
vgl.  Exod.  12.  15.  19.  Lev.  23,  6.  Num.  28,  17.  Deut  16,  3 i 
Der  erste  u.  letzte  Tag  waren  (vorzüglich)  heilig,  d.  h.  zu  re- 
ligiösen Versammlungen  beim  Heiligthum  bestimmt  und  der  Buhe 
von  aller  Arbeit  gewidmet  Exod.  12,  16.  Lev.  23,  6 f.  Num.  28, 
18.  25.  Deut  16,  8.  Die  Feier  des  Pascha  selbst  bestand  in 
Folgendem:  1)  am  14.  Nisan  1''^  zwischen  Abends, 

wie  Luther  übersetzt  hat,  Exod.. 12,  6.  Lev.  23,  5.  Num.  9,3. 
wurde  ein  männliches  Schaaf-  oder  Ziegenlamm  *),  das  ein  Jyhr 
alt  u.  ohne  Leibesfehler  war  (das  Pascbalamm)  Exod.  12,  5., 
ira  Vorhof  des  Heiligth.  geschlachtet,  dann  ganz  gebraten  Exod. 


1)  Oder  in  den  (macedon.)  Monat  Xanthicos  Joseph.  AnU.  S,  10.  5. 
— S)  Nach  jüdischer  Rechnung,  der  zufolge  die  Tage  mit  dem  Abende 
beginnen,  ist  dies  eigentlich  der  (Anfang  ms)  15.  Nisan  and  so  pHegen 
die  Rabbinen  den  1.  Tag  des  Pascha  zu  bezeichnen.  Gegen  Rauch 
(Studien  u.  Krh.  1882.  III.  587 ff.),  welcher  die Pascbamahlzeit  auf  das 
Ende  des  18.  u.  Anfang  des  14.  Nisan  verlegt,  s.  de  Wette  ebendas. 
1884.  IV.  989.ff.  Lücke  Comment.  zu  Job.  11.  628  ff.  — 8)  Dass  Deut. 
16,  8.  blos  6 Tage  genannt  sind,  ist  nur  scheinbar  vgl.  das  gleich  fol- 
gende Joseph,  zahlt  in  der  Regel  nur  7,  einmal  aber 

(Antt.  2,  15.  1.)  8 Festtage  s.  d.  vorhergeh.  Anm.  — 4)  VgL  2 CbrMi. 
85,  7.  Nicht  blos  ein  Schaaflamm  war  gestattet,  wie  Gerhard 
loci  theoL  22,  81.  behauptet. 
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12,  9.  und  (in  der  heiligen  Stadt)  vom  HaiuVater  mit  seiner  Fa- 
milie oder  andern  dazu  gebetenen  Gästen  (immer  aber  in  Gesell- 
schaft^ so  verzehrt,  dass  nichts  davon  bis  auf  den  folgenden  Tag 
übrig  blieb  Exod.  12,  tO.  Als  Zukost  genoss  man  D‘''7hn,  bit- 
tere Kjrauter  (vgl.  Ezod.  1,  14.),  m ungesäuertes  Brod  (nixij) 
Ezod.  12,  8.  u.  zugleich  trug  man  bei  der  Mahlzeit  Bebecostume 
Exod.  12,  11.',  beides  zum  Andenken  an  den  schnellen  Auszug 
ans  Aegypten.  — 2)  das  ganze  Fest  über,  während  aller  7 Tage, 
musste  bei  Strafe  der  Ausrottung  ungesäaertes  Brod  (‘';7 
Tr  ü b sälsbrod)  ')  fortgegessen  Exod.  12,  18  f.  Lev.  "23,  6. 
Nom.  28,  17.  Oeut.  16,  3.,  ja  es  durfte  nicht  einmal  gesäuertes 
Brod  oder  Sauerteig  in  den  Häusern  anfbewahrt  werden  Exod. 
12,  19.  (nach  IViischna  Pesach.  c.  1.  u.  2.  hatte  man  denselben 
schon  Tags  zuvor  wegzuschafTen).  — 3)  täglich  wurden  im  Na- 
men u.  zum  Besten  der  ganzen  Nation  besondere  ßrundopfer  (2 
junge  Stiere,  t Widder,  7 jährige  Lämmer)  mit  den  nöthigen 
Speisopfern,  so  wie  Sundopfer  (1  Bock)  Num.  28,  19if.  vergl. 
2 Cfiroii.  35,  2 fi.  dem  Jebovab  dargebracht,  fönzelne  schlach- 
teten auch  Daukopfer  und  stellten  Opfermablzeiteu  an  vgl.  DeuL 
16,  2.  u.  dazu  die  nthbin.  Erklärungen  bei  Lightfoot  hör.  h. 
p.  1121,  welche  unter  “Tpa  die  sogenannte  n^''An  ein  Festdank- 
opfer  von  kleinem  oder  grossem  Vieh  (männlich  oder  weiblich) 
das  in  gewissen  Fällen  mit  dem  Osterlamm  zugleich  dargebracht 
werden  durfte  Miscbn.  Pesuch.  6,  3.  4.,  in  der  Regel  aber  am 
15.  Nisan  dargebracht  wurde  Lightfoot  p-  1122.,  verstehen. 
Indess  scheint  es  vorzüglicher , bei  an  die  Fcstbrandopfer  aus 
Bindern  zu  denken,  so  dass  u.  alle  Opfer  am  Pascha 
aus  Klein ' Grossvieh  bezeidraen.  — 4)  am  zweiten  Tage  des 
Festes  brachte  man  die  reife  &stUngsgaibe,  von  einem  Braod- 
opfer  begleitet , dar..  Lev.  23, 10  ff.  u.  nun  erst  war  (Ue  Getraide- 
erndte  Tür  eröffnet  erklärt  ^).  Joseph.  Antt.  3,  10.  5.  devr/pa 
Tföv  TÜy  xuquüv,  ot)f  Id^tQiauv,  ov  y«p  ij-i/javro 

TtQOTtQOV  airwv,  ^uTuXuftßuvovat'  xal  tÖv  d-ibv  fjyovfitroi  %t- 
fiäv  äixaiov  tlvat  ngtÜTOV,  nap*  ol  ri]g  tinogtag  tovtwv  fjv- 
Xov , Tug  anuQxug  uini^’irig  xp<5^$  inuflqovai.  tgonov  tov- 
iov  ■ qiQv^uvttg  lüv  ga/ltav  to  ögäyfia  xai  miaavxtg  ßat~ 
(ti~i  aoauQiovu  ngoguyovat  tm  xul  jw/uv  avtov  Jpdx» 

htt/iäXXovrfg , to  Xomdv  äqtaaiv  tlg  Jtptüai'  xul 


ly  Pie  üenennuiig  weist  zunächst  auf  die  in  Aegypten  erduldete 
Bedrückung  hio ; es  kuuote  aber  der  später  lebende  UraeÜt  durch  nichts 
■mirkmtimer  zoa  Andenken  daran  gemahnt  werden,  als  durch  eine  solche 
eine  Woche  lang  zu  geniesseiide  grobe  u.  gescbtnackloae  Speise  — 2)  In 
der  Umgegend  von  Jericho  erötfnete  man  iiidees  die  Brudte  sdtun  vor 
Darbringung  der  Webgarbe  Pesach.  4,  8.,  da  das  Getraide  dort  früher 
wurde  u.  zu  befürchten  staad,  die  Kdmer  der  Oberreifen  A.ehrea 
udehten  berausfaileu. 
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r6rt  Xomhv  Sfjftoala  näat  »al  Wa  d-t^ß^ttv.  VgL  Philo 

Opp.  IL  294.,  der  diesen  2.  Festtag  selbst  S^dyfia  nennt. 

Zar  Erlauterang  einzelner  Punkte  fügen  wir  hauptsächlich  aus 
dem  tract  Pesachini  (Mlschna  2, 3.)  ')  noch  Folgendes  bei : 1)  der 
Ursprung  des  Festes  ist  allerdings  in  das  Gewand  des  Wunder- 
baren gehüllt  vgl.  Exod.  12,  12  f.  29  ff. , aber  eigentliche  Wider- 
sprüche oder  eine  Doppelheit  der  Erzählung  kann  ich  nicht  mit 
de  Wette  Beitr.  1.292 ff.  II.  195 ff.  u.  Gramberg  Religionsid. 
1.  271  ff.  in  jenem  Kap.  finden  vergl.  dag.  auch  Stäudlin  in 
Bertholdts  theoL  Joum.  IV.  113 ff.  Nur  so  viel  scheint  klar: 
a)  die  ursprüngliche  Absicht  bei  der  (ersten)  Pascbamahlzeit  V. 
2 — 13.  war  (nach  der  Tradition);  theils  durch  das  Blut  des  Pa- 
Bchalamms  dem  Würgengel  die  israelit.  Häuser  kenntlich  zn  ma- 
chen, um  letztere  bei  dem  göttl.  Strafgericht  zii  verschonen,  theils 
die  Israeliten  für  den  Augenblick  des  (nahe  bevorstehenden)  Ab- 
zugs reisefertig  zu  versammeln  ^);  b)  die  Fixirung  dieser  Feier 
für  alle  Zeiten,  als  Gedächtnissfeicr  V.  14.  der  durch  Jehovahs 
Allmacht  wunde^ar  berbeigeführten  Befreiung  des  israelit.  Volks 
aus  ägyptischer  Sklaverei  V.  13  — 20.,  ist,  von  dem  Standpunkt 
des  Erzählers  ans,  gleich  hier  eingefügt,  um  sie  als  von  Jehovah 
mit  intendirt  zu  bezdchnen.  Dass  die  Israeliten  gleich  das  erste 
Mal  7 Tage  lang  ungesäuertes  Brod  essen  sollten,  wird  nirgends 
befohlen.  Wenn  also  V.  34.  39.  auch  nach  dem  Auszuge  der- 
gleichen Brod  gegessen  wird,  so  kam  dies  daher,  dass  die  Israe- 
liten, welche  nach  der  Paschamablzeit  V.  8.  den  ungesäuerten 
Teig  für  die  gewöhnliche  Nahrung  säuern  wollten,  von  dem  Be- 
fehl aaszuziehen  überrascht  worden  waren,  ehe  sie  jenes  hatten 
bewerkstelligen  können  V.  39.  (B!l^  Eben  in 

diesem  Umstande  aber  fand  die  Verlängerung  des  Festes  der  un- 
gesäuerten Brode  auf  mehrere  Tage  V.  15.  für  die  Nachwelt  eine 
historische  Anknüpfung*).  Dass  das  W.  riQB*)  von  trans- 


1)  Wozu  die  jerusal.  Gemara  u.  die  Toiaphta  hebr.  und  lat.  In 
U g 0 li n,  tbesaur.  XVII.  — Hierin  mSebte  icb  zugleich  den  Grund 
des  Befehls,  den  Teig  nicht  zu  säuern  (ungesäuert  zu  verbacken),  fin- 
den, obschon  Grembergs  Vermuthung  an  sich  auch  nicht  unstatthaft 
ist  s.  d.  A.  Sauerteig.  — 3)  lieber  den  Unterschied  dea  ersten  in  ^ 
Aegypten  gefeierten  u.  der  folgenden  gesetzlichen  Paschafeste  s.  Ch.  P. 
Tresenreuter  de  discrimine  pasch,  aegypt.  et  generationum.  Altdorf. 
739.  4.  — 4)  Genauer  wird  io  der  guttesdienstl.- Sprache  das  IIDD  auf 
das  Schlachten  des  Osterlamms  pm  14.  Nisan  beschränkt, 

das  Fest  vom  15.  — 21.  Nisan  (Exod.  12,  18.)  aber  das  Fest  der  un- 

fesänerten  Brode  genannt  Lev.  23,  Sf.  vgl.  Joseph.  Antt.  3,  10.  5. 

, 13.  3.  . Dagegen  kann  Mt.  26,  17.  npa/n/  tÜv  a^rfioiv,  da  an 

diesem  die  Pascbamahlzeit  erst  vorbereitet  wird , nur  der  laufende  14. 
Nisan  sein,  als  an  welchem  schon  kein  Sauertmg  mehr  in  den  Häusern 
geduldet  wurde  s.  oben.  Hiermit  übereinstimmend  nennt  Joseph.  Antt. 
2,  15.  1.  ein  achttägiges  Fest  der  ä^vfiotv. 
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ire  abgeleitet  werden  soll,  kann  man  nach  Exod.  12,  27.  vergl. 
V.  13.  nicht  bezweifeln,  vgl.  Joseph.  Anti.  2,  14.  6.  imgfiaaia, 
6reg  or.  Naz.  ep.  Ö4.  fopr^  Staftar-^giog  ^).  Die  Deutung;  Be- 
freiung ist  ganz  unnötb|g  und  liegt  dem  hebr.  Sprachgebrauch 
fern.  Falsche  Ableitungen"  des  Worts  bei  KV.,  die  des  Hebräi- 
schen unkundig  waren  (Chrysost.  hom.  5.  in  1.  ep.  ad  Timotb., 
Tertull.  adv.  Jud.  c.  10.),  von  naaxttv  kommen  hier  nicht  wei- 
ter in  Betracht.  Mit  Exod.  sind  nun,  was  den  Ursprung  u.  die 
erste  Bedeutung  des  Pascha  betrifft,  neuere  Alterthumsforscher 
in  Widerspruch  getreten  u.  haben  das  P.  entweder  für  ein  Fest 
des  Jahreswechsels  (es  wurde  im  1.  Monat  gefeiert!),  an  welches 
sich  aber  bald  Snhnzwecke  angeknüpfl  hätten  (B  a u r in  d.  Tfi- 
bing.  Zeitschr.  f.  Theol.  1832.  I.  S.  40  ff.),  bald  für  ein  ur- 
sprüngliches Erndtefest  (George  die  altem  Feste  der  Jnden  S. 
222  ff.) , bald  für  das  bei  fast  allen  Völkern  vorkommende  Früh- 
lingsfest (Triumpf  der  Sonne  über  den  Winter,  transitus  sc.  solis) 
vgl.  von  Bohlen  Genesis  S.  140 f.  Einl. , halten  wollen.  Letz- 
teres wäre,  will  man  die  israelit.  Tradition  verlassen,  vielleicht 
das  Wahrscheinlichste^)  vgl.  a.  Ewald  in  d.  Gotting.  Anz.  1835. 
No.  204.  S.  2030.  Doch  lag  einem  ackerbautreibenden  Volke 
den  Anfang  der  Erndte  (der  Reife  des  Getreides)  zu  feiern  nä- 
her, als  ein  Aequinoctialfest  n.  die  Erinnerung  an  die  Befreiung 
ans  Aegypten  mochte  sich  (wenn  auch  nicht  in  Aegypten  die  Feier 
bereits  eingefübrt  worden  war)  leicht  anschliessen.  Sollen  Natio- 
nalerinnerungen  in  dem  Festcalender  der  Israeliten  gar  kein  Mo- 
ment mehr  haben?  n.  ist  es  überh.  gegen  den  Charakter  der  al- 
ten Völker,  solche  religiös  zu  feiern?  Ewald  a.  a.  O.  scheidet 
am  Pascha  das  Frühlingsfest  (Fest  der  ungesäuerten  Brode)  von 
dem  eig.  Pascha,  einem  jener  Frühlingsfeier  vorausgehenden  Sühn- 
feste. '' — 2)  die  Bedeutung  des  VS  ist  schon  seit  Alters 

streitig.  Die  Karaiten  (Trigland  de  secta  Kareeor.  c.  4.)  und 
Samaritaner  (Reland  de  Samar.  §.  22.)  verstehen  es  von  der 
Zeit  zwischen  dem  Verschwinden  der  Sonne  unter  dem  Horizont 
und  dem  Dunkelwerden  des  Wolkenhimmels  (6  — 7 U.)  und  das 
ist  auch  Abenesra’s  Meinung  zu  Exod.  12,  6.,  die  Pharisäer  und 
Rabbaniten  von  der  Zeit,  wo  die  Sonne  anfängt  sich  zu  neigen 
bis  zum  wirklichen  Untergänge  (3  — 5 U.)  *).  Die  erstere  Erklä- 


1)  Eine  wunderliche  Ableitung  des  W.  flD^  ist  von  v.  Wind  beim 
vorgescblagen  in  d.  Erlang,  gelehrt.  Anzeig.  175t.  S.  2l7  ff.  — 2)  Die- 
ses FrQhlingsfest  koinnt  bei  verschiedenen  Völkern  unter  dem  Namen 
Hali,  Nauruz,  Hilaria  etc  vor  vgl.  Meiners  Gesch.  d.  Relig.  lI.SlOff. 
Die  alten  Peruaner  pflegten  dabei  ihre  Tempel  u.  Wohnungen  roth  an- 
znstreichen  (Exod.  12,  22.)  vergl.  auch  v.  Bohlen  Indien  I.  140.  — 
S)  üeber  die  griechiscle  Unterscheidung  zwischen  Sidij  ot/ilti  u.  n^oitrj 
s.  Bochart.  Hieroz.  I.  p.  00.  Im  Enchiridion  Studiosi  von  Borhaned- 
^n  Al-Zernuchi,  heraugegeben  von  Reland,  Utrecht  1709,  bmsst  es 
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ruDg  bekommt  durch  Deut.  16,  6.  und  durch  di^  Analogie  Exud. 

29,  39-  mehr  Wahrscheinlichkeit  (Michaelis  Suppl.  1963  sqq.), 
die  letztere  dagegen  war  (zu  Josephus  Zeit)  in  die  Tempeipraxis 
übergegangen  Joseph.  belL  jud.  6,  9.  3.  und  wird  auch  Mischna 
Pesach.  5,  3.  vorausgesetzt  Vgl.  Bynaeus  de  inorte  J.  Chr. 
p.ölSsqq.  Goldner  in  d.  Miscell.  Lips.  IL  6ö8sqq.  Bocharti 
Hieroa.  I.  633  sqq.  — 3)  Schlachten  durfte  das  Osterlamm  jeder 
Israelit  (wie  hätten  auch  die  Priester  u.  Leviten  zum  Schlachten 
so  vieler  Thiere  zugereicht!),  der  nicht  unrän  war  vgl.  2 Chron. 

30,  17.  Philo  Opp.  II.  169.  ')  Mischna  Pesach.  5,  6-,  doch  mö- 
gen die  Leviten  immer  einen  vorzüglichen  Theil  des  GeschäAs 
verrichtet  haben  2 Chron.  35,  Ö f.  Der  Ort,  wo  das  Schlachten 
geschah,  war  der  Vorhof  des  Tempels  vergl.  2 Chron.  35,  5f 
Mischna  Peuch.  5,  5.  8.  Maimon.  Korban  pesach.  c.  1.  ^).  Eben 
dies  erhellt  aus  Joseph,  bell.  jud.  6,  9.  3-,  welche  Stelle  man 
fürs  Gegentbeil  angeführt  hat  s.  Frommann  Opusc.  1.  323 sqq. 
Gabler  neuestes  theol.  Joiirn.  II.  476  ff.  Bauer  a.  a.O.  216  ff. 
gegen  C.  Sagittar.  harm.  hist.  pass.  J.  C.  I.  p.  89 sqq.  .Lös- 
ner  Observatt  ad  N.  T.  e Philone  p.  59.  Das  Blut  des  Lam- 
mes wurde  von  einem  Priester  aufgefangen  u.  dann  am  Altar  aus- 
geschüttet oder  versprengt  Pesach.  5,  6.  Die  Fettstücke  des 
Thieres  kamen  auf  den  Altar  u.  wurden  verbrannt  5, 10.  *).  Man 


S.  118.  Z.  2.  u.  3.:  die  beste  Zeit  zum  Studiren  ist 

Morgenfrühe  vor  SonnenaufgBng  und  die 


Zeit  zwischen  den  beiden  Abenden,  Nach  Wankuli, 

dem  türkischen  Uebersetzer  des  Dschanhnri,  bd  Meninsky  s.  v.  f**'.r 

sO  ✓ 

bedeutet  der  Dualis  vespera  et  prima  noctis  vigilia, 

so  wie  der  Singularis  prima  noctis  vigilia,  vespera, 

tempns  a solis  occasu  ad  primam  noctis  vigiliam.  & sind 
demnach  die  beiden  Gränzpunkte  des  als  Zeit- 

ansdehnu  ng. 

1)  'ßv  fl  [iogtfj)  ot’x  ol  fiiv  iSiiärat  wpocdyonos  t(<  fiatfi'f  rot  tt- 
ptTa,  &iovQt  y Ol  ln/iit,  dXXd  voßov  nQotral^n  au/tnäv  ro  i'&vos  If 
fifxat  riZv  »ard  (i4got  fndfov  rds  vnlg  avrov  Praias  avdyovxtt  tot* 
aal  xetgovgyovvTis  vgl.  de  decal-  iv  f &rovai  nravd^/urt  avTiüv  inafott 
Tovt  ugtis  avTtüy  ovM  dvaftivovres,  ttgotawtjv  ro»  vöuov  xagiaafiivoo 
T(g  i'&vei  navri  ftfav  ^/Jiigav  i^algtrov  ava  nav  iVor,  cts  adrovgyiay 
&vaidn’.  S.  Frommen  opusc.  I.p. S23sqq.  — 2)  Eben  darum  scblach- 
ten  die  heutigen  Juden  kqin  eigentliches  Paschaiamm  mehr  (Boden- 
schatz kirchl.  Verf.  d.  Jud.  II.  298f^.^,  selbst  nicht  die  in  Palästina 
u.  Jerusalem  wohnenden.  — S)  Die  Beine  an  dem  Pascbalamm  durften 
nicht  zerbrochen  werden  Bxod.  12,  46.  vgl.  Job  19,  36,,  sondern  ka- 
men mit  auf  den  Tisch,  wurden  aber  dann  am  16.  Niaan  mit  den  übri- 
gen nicht  essbaren  Th^en  verbrannt  Pesach.  7,  10. 
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wird  sich  bei  iliesem  Allen  nicht  wundem,  das  P.  im  A.  T.  ein 
Opfer,  n^T,  övaia,  genannt  zu  finden  Exod.  2,27.  34,25.  vgL 
a.  Philo  Opp.  1.  169-  n.  George  die  altem  jnd.  Feste  S.  255f., 
obschon  «ladurch  für  die  orthodoxe  Auslegung  von  Job.  1,  29. 
nichts  gewonnen  sein  dürfte  s.  Kühnöl  s.  d.  St  ').  — 4)  Am 
Genuss  des  Osterlamms  durften  nnr  Beschnittoie  (auch  wenn  sie 
nicht  aus  israelitischem  Stamme  waren)  Antheil  nehmen  Exod.  12, 
44.  48.  *),  alle  mussten  rein  sein.  Jeder  Hausvater  musste  das 
Osterlamm  mit  seiner  Familie  essen;  war  diese  nicht  zahlreich  ge- 
nug, um  es  ganz  zu  verzehren,  so  sollten  einige  Familien  susam- 
mentreten  Exod.  12,  4.  Späteren  Bestimmungen  zufolge  (vergU 
Jonath.  zu  Exod.  12,  4.  Joseph,  bell.  jud.  6,  9.  3.)  sollte  die 
Zahl  der  Gäste  nicht  unter  10  sein  *).  Frauen  nahmen  Antheil 
an  der  Mahlzeit  Pesacb.  8,  1.,  doch  waren  sie  nach  der  Gemara 
nicht  (wie  die  Männer)  dazu  verpflichtet  Die  Karäer  Hessen  nur 
erwachsene  männliche  Individuen  zu.  Israeliten,  die  nicht  in  Je. 
rusalem  ansässig  waren , erhielten  von  den  Bewohnern  das  nöthige 
Zimmer  unentgeltlich  eingeränmt  babjl.  Joma  12,  1.  vgl.  Weit- 
sten. zu  Mt  26,  18.,  wofür  sie  denselben  die  Haut  des  Oster- 
lamms und  die  gebrauchten  irdenen  Gelasse  äberliessen.  Indess 
war  die  Zahl  der  das  Pascha  besuchenden  Juden  viel  zu  gross 
(Joseph,  beil.  jud.  % 14.  3.  6,  9.  3.),  als  dass  sie  alle  hätten 
auf  diese  Art  eintUiiterkommen  finden  können  (der  Umfang  der 
Stadt  betrug  etwas  mehr  als  1 Meile!).  Die  Meisten  moditen 
also  wohl  vor  der  Stadt  sidi  lagern  und  unter  Zdteo  das  Osto- 
lamm  essen , ähnlich  den  heutigen  mohammedanischen  Wallfahrtem 
zu  Mekka. — 5)  Gebraten  (am  Feuer),  nicht  gekocht  sollte 
das  Osterlamm  werden,  ohnstreitig  darum,  weil  dies  die  schnellste 
u.  auch  an/  der  Reise  leicht  zu  bewerkstelligende  Art  der  Zube- 


1)  Nach  Baur  (Tfibing.  ZeiUchr.  f.  Theol.  1832.  I.  S,  40  ff.)  war 
das  Pascfaa  seiner  arsprüoglicbea  Bestiaiinang  uacb  ein  SGhuopfer,  wel- 
che« dem  lekiova  statt  der  männlichen  Erstgebornen,  die  ihm  laut  dea 
Gesetzes  gebohrten,  dargebraebt,  jedoch  nicht  in  der  Weise  der  Brand- 
opfer auf  dem  Altar  verbrannt,  sondern  zu  einem  relig.  Paiiiilienmahle 
verwendet  wurde.  Diese  durch  viele  Gründe  unterstützte  Ansicht  ist 
geprüft  und,  wie  ich  glaube,  widerlegt  von  Scholl  in  Klaibers  Stu- 
dien V.  II.  Mff.  vgl.  a.  George  die  ättern  Feste  der  Juden  S.  240  ff. 
Der  Letztere  bat  sich  auch  hier  wieder  in  seinem  Combinatioaseifer 
weidlich  ergangen  (P.  war  erst  Erndtefest,  verlor  dann  diese  Bedeu- 
tung  günzlich  n.  wurde  zuletzt  wieder  Brndtefest  u.  dgl.  m.).  — 2)  lie- 
ber ein  Vorbereitungsfastea  am  Osterabend  s.  Misebna  Pesacb.  10, 1. 

8)  Jon.  zu  Bx.  12,  4.  nO-'HS  N'ntey  *|’’3nt3  «r-'S  •'tSD'« 

IflTSK  b^''73b  etsi  domestici  aumero  rint  minus  quam  decem,  quantum 
ad  comedendum  agnum  aatis  est.  Joseph.  1.  c.  taorrsp 
sxaoT»;v  OvofaV,  oe«  Woooov  ävSfüiv  tl»n  (uivov  yop  ovn  Is** 

ors  da(vvo-&a^>  iroliol  de  *ol  avv  tlxoaiv  d&foil^ovTai. 
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reitiing  des  Fleiscbe«  ist  ygl.  Hottinger  itis  Hebraeor.  p.  23. 
Andere  gelehrte  aber  eu  weit  hergeholte  ErlfiuteruDgen  s.  bei 
Spencer  legg.  rituall.  2,  4.  3.  Was  unter  Exod.  12,  8. 

Num.  9,  11.  2U  verstehen  sei,  ist  streitig.  LXX.  TriKpt'dsc  (En- 
divien, wilder  Lettich),  Vulg.  lactucae  agrestes,  u.  diese  Kränter 
essen  die  heutigen  Juden  in  Aegypten  und  Arabien  enm  Pascha- 
lamm  (Ni^uhr  B.  Vorr.  44.).  Der  Talmud  Pesach.  2, 6-  zählt 
auf:  *T)‘ia,  «ran“in,  tonn,  mm,  d.  i.  n.  Bochart 

(Hieroz.  1.  692  sqq.)  lactuca  sativa , intybnm , parthenium , urtica 
und  lactuca  silvestris  oder  intybum.  silv.  Das  2.  n.  3-  allein  hat 
Jonathan  zn  Exod.  a.  a.  O.  Uebrigens  war  cs  in  Aegypten  sehr 
gewöhnlich,  bittere  (aromat.)  Kräuter  zu  Brod  n.  Fleis^  zu  es- 
sen 8.  Abenesra  z.  Exod.  a.  a.  O.  *).'  — 6)  Das  (später  fest- 
stehende) Ritual  bei  der  Paschamahlzeit  ist  Pesach.  c.  10.  nnr 
zum  Theil  beschrieben,  dageg.  vergl.  mm  Man 

reichte  4 Becher  Wein  (gewöbni.  rothen  Hieros.  Pesach.  37.  3.) 
herum,  jeden  mit  einem  Dankspruch  (khob  1193*1«).  Beim 
zweiten  Becher  hatte  der  Hausvater  seinem  Sohne  auf  dessen 
Befragen,  Zweck  und  Symbol.  Bedeutung  der  Mahlzeit  zu  erklä- 
ren (vgl.  Exod.  12,  26  fl.)  und  es  wurde  das  grosse  Hallel  (Ps. 
113  — 118.)  angestimmt  Hierauf  folgte  (n.  den  Rabbinen  das 
Paschalamra  u.)  der  dritte  Becher,  der  vorzugsweise  513*131  «Ö3 
calix  benedictionis  hiess  vgl.  1 Cor.  10,  26.  UilOrG.  Werner  de 
pocnlo  benedict.  in  Ugolin.  thesanr.  XXX.  Das  Absingen  des 
Hallel  dauerte  fort  u.  wurde  beim  4.  Becher  vollendet.  Zuweilen 
fügte  man  wohl  einen  5.  Becher  bei,  dann  wurde  noch  Ps. 
120  — 137.  gesungen  s.  Buxtorf  Synag.  jud.  c.  18.  Bartolocc. 
biblioth.  rabb.ll.  736  sqq.  Zeibich  .de  cantione  solenni  in  prima 
pasch.  Docte  ap.  Hebr.  ViL  740.  4.  — 7)  Die  ungesäuerten, 
r'ixn,  konnten  nach  Pesach.  2,  5.  gebacken  werden  aus  Wei- 
zen- Gersten-  Dinkel-  Hafermehl  vgl.  d.  Ausleg.  z.  d.  St  Hüll- 
mann (Staatsverfass,  d.  Israeliten  S.  123  fif.)  setzt  niXä  in  Ver- 
bindung mit  MuKa  u.  Massa  u.  bringt  über  Brod  aus  Gersten- 


1)  Als  Hauptgrund  wird  jedoch  in  der  von  Hottinger  citirten 
mbbin.  Stelle  angeführt:  haec  consnetudo  (edendi  carnem  asaam)  est  fi- 

liorum  regioruni  et  principum. reliqua  vero  fex  exigua  cariiis  por- 

tione , quam  forte  assequstur  manus  eorum,  non  contenta,  lixam  edit  ad 
farciendum  ventrem.  Et  qoia  psscha  in  memoriam  exitus  in  libertatem, 
nt  etsemns  regium  sacerdotinm  et  sancta  gen«,  comedimus,  palam  est  in 
esu  eius  observare  not  debere  norem  libertati  et  principatoi  congruum. 
Ais  Nebeogrund  bt  dann  hinzugefögt;  Praeterquam  quod  esua  assati 
festinationem  etiam  significat,  qua  egressi  sunt  ex  Aegypto,  unde  non 
Hcuit  moram  trabere,  ut  coqnere  eam  potuissent  in  lebete.  Die  Vorschrif- 
ten über  die  Art  des  Bratens  s.  Pesach.  7,  1.  2.  — 2)  Die  spätem  Ja- 
den tauchten  die  bittern  Kränter  u.  auch  die  ungesäuerten  Brodkucheu 
in  einen  süssen  Brei  Mbllll  (Miscbna  Pesach.  2,  8.  10,  S.)  ein  vergL 
Buxtorf  Synag.  5.  18. 
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körnern  Vielerlei  bei,  was  auf  die  israclit.  Paschafeier  keine  hist. 
Besiebung  hat.  ludess  wäre  es  möglich,  dass  ursprünglich  die 
Maezoth  nur  aus  Gerste  gebacken  wurden,  als  der  Getraideart, 
welche  die  Menschen  zuerst  zur  Nahrung  verwendet  hatten.  Nur 
sollte  man  nicht,  wie  jetzt  hin  n.  wieder  geschieht,  diese  Möglich- 
keit zur  Grundlage  archäolo^scher  Hypothesen  machen.  — 8)  Sol- 
che Israeliten,  welche  durch  levitische  Unreinheit  (vergl.  Joseph, 
bell.  jiid.  ö,  9.  3.)  oder  weil  sie  nicht  zu  rechter  Zeit  beim  Hei- 
ligthum anlangen  konnten,  das  Pascha  am  14.  Nisan  zu  schlack- 
ten verhindert  waren,  sollten  am  14.  T.  das  folgenden  Monats 
(Ijar)  ihr  Ostern  nachhaiten  Nom.  9,  11  ff.  Die  Talmudisten 
nennen  dieses  2.  Pascha  das  kleine  P.  u.  geben  als  Unterschei- 
dendes an , dass  bei  letzterem  Gesäuertes  im  Hause  habe  gedul- 
det werden  dürfen,  während  der  Mahlzeit  aber  das  Absingen 
des  Halle!  nicht  durchaus  nüthig  gewesen  sei  Mischna  Pesach.  9, 3. 
Ein  solches  Naebpaseba  war  das  v.  Hiskias  veranstaltete  2 Chron. 
30,  2 f.  15.  — 9)  Die  Erstlingsgarbe  (von  Gerste)  wurde  nach 
Mischna  Menach.  c.  10.  gegen  Ende  des  15.  Nisan  auf  einem 
Jerusalem  benachbarten  Acker  von  Abgrordneten  des  Synedriums 
ausgezeichnet,  in  der  Nacht  (am  18.  Nisan)  aber  geschnitten  n. 
in  den  Tempelvorhof  gebracht.  Hier  entkörnte  man  sie,  zer- 
malmte die  Körner  mittelst  einer  Handmühle,  siebte  das  Mehl 
13  mal  und  machte  ein  Zehbtel  Epha  mit  Oel  u.  Weihrauch  zn 
einem  .Webeopfer,  von  dem  eine  Hand  voll  auf  dem  Altar  ver- 
brannt, das  Uebrige  aber  von  den  Priestern  verzehrt  wurde. 
Yergl.  hiermit  die  oben  angef.  Stelle  Joseph.  Antt.  3,  10-  5. 
Sollte  ursprünglich  nicht  die  Darbringung  dieser  Garbe  in  der 
Art,  wie  Lev.  2,  14.  statt  gefunden  haben?  Das  Rösten  der 
Körner  war  die  älteste  Art  der  Zubereitung  des  Getreides  für 
den  Genu«.  — 10)  Ueber  die  Mt.  27,  15.  Luc.  23,  17.  Job. 
18,  39.  erwähnte  Observanz  findet  sich  sonst  nichts  aufgezeichnet. 
Einigen  (vergh  z.  B.  Grotins  zu  Mt  a.  a.  O.)  scheint  es  ein 
von  den  Römern  eingefilhrter  Gebranch  zu  sein,  indem  diese  auch 
an  iBchreta  ihrer  Feste,  den  Lectisterniis  (Liv.  5,  13.),  den 
Bachanalien  *),  Gefangenen  die  Freiheit  gaben.  Andere  (die  Worte 
Job.  a.  a.  O.  avr^&uu  vfitv  nrgirend)  setzen  diese  Gewohn- 
heit mit  der  Bedeutung  als  Befrelnngsfestes  in  Verbindung  (Prs- 
cator,  L.  Capellus,  Calovius,  Olshausen).  Vielleicht  ist 
beides  dahin  zu  vereinigen,  dass  die  Römer  mit  Beziehung  auf 
die  jüdische  Festfeier,  nm  die  Juden  wegen  der  Strenge  ihrer 
Criminalgerichte  zu  begütigen,  diesen  Gnadenact  einführten.  Vgl. 
J.  C.  Ho.ttinger  de  ritu  dimittendi  reum  in  festo  pasch,  in 


1)  Aebolicbet  geschah  an  manchen  griechischen  Festen  Meura. 
Attic.  6,  Sl.  n*  Ptnathen.  c.  Sfi.  vgl.  Casaubon.  ad  Sneton.  Tiber, 
c.  61. 
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Tempe  Helf.  iV.  264  sqq.  u.  in  Iken  nov.  thesanr.  it.  352 sqq. 
Laaghausen  de  ritu  dimittendi  captiv.  in  festo  pasch.  Regiora. 
7ö7.  4.,  J.  Vf.  Englert  de  indulgentiae  Judaeor.  paschalis  tem- 
pore modoqne  Giess. 731.4.  Ueberh.  vgl.  Reland  antiqu.  sacr. 
4,  3.  Carpzov.  Appar.  3£4sqq.  Bauer  gottesd.  Veiiass.  II. 
200  ff.  Fr.  Smit  de  paschate.  Brem.  717.  4.  Ugolin.  de  ritib. 
in  coena  dom.  ex  antiq.  pasch,  iliustr.  in  s.  thesanr.  XYll.  B o- 
chart  HieroB.  2.  cap.  50.  (ed.  Lips.  I.  628 sqq.).  A.  Schriften 
8.  Fabric.  bibitogr.  antiq.  p.  430sq.  Meusel  biblioth.  hüt  I. 
IL  170  sq.  *). 

Noch  ist  eine  vielbesprochene  Streitfrage  in  der  Kürze  zn  er- 
örtern: ob  Jesus  bei  seiner  letzten  mit  den  Jüngern  gehaltenen 
Mahlzeit  das  Osterlamm  gegessen  habe  oder  nicht  ^).  Die  syno- 
ptisdie  Relation  Mt  26,  17  ff.  Mr.  14,  12  fi  Lac.  22, 7 ff.  scheint 
allerdings  ausdrücklich  für  das  Rrstere  zu  entscheiden,  denn  die 
Formeln  tfaytiv  ntuiya  m iToi(^&Qtiv  to  Tidffya  lassen  sich 
nach  dem  stehenden  Sprachgebrauch  nur  von  der  Paschamahlzeit 
anffatsen  u.  das  n^wTj]  rmv  uf^vfiwv  Mt.  26,  17.  kann  nicht 
wohl  über  den  14.  Nisan  zuriiekdatirt  werden,  die  einleitenden 
Worte  Mr.  14,  12.  Luc.  22,  7.  riXd-t  fj  tifilQa  r&v  Iv 

f]  fSti  d-vtvS-ai  t6  n&ayu  geben  wenigstens  über  die  Ansicht 
dieser  Evangelisten  einem  Zweifel  keinen  Raum.  Dageg.  führt 
die  Johanneische  Erzählung  K.  13  ff.  den  besonnenen  Interpreten 
weit  eher  darauf,  dass  das  StXnvov,  welches  Jesus  zuletzt  mit 
den  Jüngern  hielt  n.  auf  das  seine  Gefangennehmung  folgte,  nicht 
das  jüdische  Pascha  .gewesen  sei.  Zwar  könnte  die  unbestimmte 
Formel  13,  1.  wpd  ioQrijg  tov  ndffya  (nach  einer  andern 
12,  1.)  wohl  von  dem  Vorfcsstage,  also  vom  14.  Nisan,  geden- 
det  werden  *) , auch  wäre  eine  Kreuzigung  Jesu  am  1.  Pascha- 
tage Selbst  nicht  schlechthin  nndenkbar  (Paulus  Comment.  fll. 
550.),  zumal  meist  nur  die  Römer  dabei  Hand  anzulegen  hatten; 
aber  1)  bleibt  es  immer  hart  n.  dnem  Nothbehelf  zu  sehr  ähn- 
lich, wenn  man  Joh.  19,  14.  naQuaxtvri  tov  ndc/u  von  dem 
Rüst  tag  anf  den  Sabbath  im  Pascha  versteht,  und  2)  Joh.  18, 
28.  avTol  (Tovdaiot)  owe  tlg^X&ov  tig  to  n^aiTWQtov,  ”vu 
fitavd’fSatv,  dlX*  "va  qiäyaat  t6  nuaya  setzt  voraus. 


1)  Mancbe  hierher  gehörige  Schriften  raUebeo  Dogmatisches  ein, 
indem  sie  das  P.  als  ein  Sacrament  des  A.  B.  darsteUen  z.  B.  Seb. 
Schmidt  tract.  de  paschate,  altero  V.  T.  sMramento.  Pef.a.  M.  1685. 
4.  Sacrament  nannte  man  protestantischer  Seite  das  P.  lieber  als  Opfer 
(s.  oben),  weil  dis  KatboHkea  letztere  Bezeichauog  zum  Vortbeil  des 
MMSMfers  anwendeten.  — 2)  Schrillten  üb.  diesen  Gegenst  s.  Tbiess 
krit.  Comment.  I.  868  ff.  vgl.  die  Uebersiebt  vor  Gude’s  demonstra- 
**“■ . — 5)  Dass  man  V.  1.  u.  2.  unmittelbar  (der  Zeit  nach)  an  eiaapder 
schlicsscQ  soll,  leidet  wohl  keinen  Zweifel  n.  was  Olehnusen' Bibel- 
conuuent..  II.  282.  873.  bemerkt,  trifft  nicht  zum  Ziel. 
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dass  die  Juden  am  Tage  der  Verurtbeilnng  J.  (also  am  Tage 
nach  dessen  Abendmahlsdt)  die  Haschaniahlzeit  noch  nicht  ge> 
gessen  batten.  Auch  mochten,  ass  Jesus  damals  das  Pascha,  die 
Jünger  beim  Weggänge  des  Judas  wohl  nicht  vermuthen  können 
Job.  13,  29.  Urftt  ainp’  äyö^aow  dn> 

TTjv  io^z^v , theils,  weil  die  Pascbamahizeit  selbst  schon  mit  znr 
ioQz^  gehörte,  theils,  weil  in  der  Nacht  es  doch  bu  spät  n.  nn- 
beqnem  gewesen  sein  würde,  auf  da»  Pest  einznkanfen,  wäre  ein 
solches  Geschäft  'nicht  auch  sogleich  unschicklich  gewesen.  Non 
haben  bisher  die  Ausleger  diese  Üifferenz  zwischen  den  Synopti* 
kern  n.  Job.  entwed»  anerkannt  (de  Wette  Lehrb.  d.  ArchäoL 
261.  und  Studien  u.  Kritik  1834.  IV.  943  ff.  Usteri  com.  in 
quA  evang.  Joa.  geuuimun  esse  ex  comparatis  4 erangell.  narratio- 
nib.  de  coena  ultima  et  passione  J.  C.  ostendHur.  Tnrid  1823. 

8.  p.  13  sqq.  Bretschneider  probabil.  p.  10t  sqq.  Theile 
im  n.  krit.  Journ.  U.  163  ff.  V.  429  ff.  Sieffert  Urs|ming  des 
1.  Lanon.  Bvang.  S.  127  ffl  Lücke  Commt  zu  .Job.  II.  608  fl.), 
oder  man  hat  versucht,  dieselbe  auszugleiehen.  Letzteres  Bestre- 
ben war  das  allgemeinste  • und  es  ist  dabei  mdst  TOn  der  Johan- 
ndschen  Relation  ausgegangen  worden.  Die  Hypothesen  ordnen 
sich  unter  drei  Hau]>tciassen:  a)  Vide  meinten,  Jes.  habe  am  13. 

Nisan  nicht  das  jüdische  Pascha,  sondern  ein  besonderes  Mahl, 
aber  in  Beziehung  auf  das  Pascha,  als  ein  nuaxa  aktj&tvhv  und 
atfthvnov  (Zur  Einsetzung  des  Abendmahls)  gehalten  u.  sei  dann 
selber  aus  14.  Nisan  als  das  wahre  Osterlamm  geschladitet  wor-  • 
den.  Dies  die  traditionelle  Ansicht  der  altgriech.  Kirche  (vergl. 
Usteri  Comnient.  p.  30 sqq.),  welcher  unter  den  Neuern  Anton 
de  Dominis  de  republ.  Ebraeor.  5,  6.  207.,  B.  Lamy  in  s. 
Harnion.  ev.  u.  a.  Deyling  Obsmv.  l.  272 sqq.  a.  A.  beipfliefa- 
tea.  Aber  Aiermit  sind  die  Worte  der  synopt.  Evangelien , wel- 
che nur  an  «tos  jüd.  Pascha  denken  lassen,  schlechthin  nnverein- 
bar  vgl.  Ml  26,  17.  19.  22,  8 ff.  Lnc.  22,  7.  Und  es  ist  auch 
Gude  (demonstratio  quod  Chr.  in  coena  sna  agnum 

paschaleBi  non  comederit.  Lips.  6-33.  2.  A.  1742.  4.)  nicht  gelan- 
gen, jene  Stellen  auf  eine  ungezwungene  Wdse  mit  dieser  Hy- 
pothese in  Harmonie  zu  setzen.  Andre  b)  suchten  darzuthim: 

Jesus  habe  das  Pascha,  aber  nicht  mit  den  übrigen 
Juden  genossen,  indem  er  entweder  voraussehend,  dass  die 
Rachsucht  seiner  Fdode  ihm  vor  Ehatritt  des  Paschaabeiids  (14. 

Nisan)  die  Freiheit  .nehmen  werde,  am  13.  Nis.  die  Paschamahl- 
zeit  zu  begehen,  dieselbe  in  seiner  Eigenschaft  als  Messias  (Herr 
des  Gesetzes)  im  voraus  gehalten  (J.  H.  Maius  de  tempore 
pasch.  Chr.  ultimo.  Giess.  7 12.  4.  Seb.  Schmid  de  paschate  p. 

398.  vgl.  Idelcr  Chronol.  1.  521.),  oder  indem  die  Juden,  durch 
ihren  Calendercalcul  bewogen,  den  Anfang  des  Pascha  um  einen 
Tag  verschoben,  Jesus  aber  nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes 
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am  14.  Nisan  Ab.  die  Paichamahlzeit  hielt  (Scaiiger  emendat. 
teoipp.  6.  p.  531  sqq.  Casaubon.  Exercitatt.  Antibar.  16,  13. 
p.  41  aqq.  Marek  dusertatt.  ad  N.  T.  fascic.  p.  89aqq.),  wo- 
bei man  das  tätt  &vad-ui  Luc.  22,  7.  au  urgiren  pflegt j oder 
Jes.  soll  nur  ein  nltaya  finjfioytvrtxov  (wie  es  die  heut.  Juden  fei- 
ern), nicht  dvatfiov  (wie  es  nur  am  14.  Nisan  Ab.  gehalten  wer- 
den durfte)  begangen  haben  (Grotius  ad  Mt  26,  18.  Ham- 
mond  u.  Cieric.  ad  Mr.  4,12.),  wogeg.  erinnert  werden  muss, 
dass  es  beim  Bestehen  des  Tempelcultus  noch  gar  kein  nuax<*  ■ 
firtjitov,  gab  ‘)  und  dass  die  Worte  npwrjy  roiv  a^vfiwy  Mt 
26,  17.  dann  nicht  passen  würden.  Endlich  verwiesen  Einige 

auf  den  Zwiespalt  swischen  den  Karäem  u.  Babbaniten  hinsicht- 
lich der  Berechnung  des  Neumondes,  glanbten,  die  karäisdie  An- 
sicht sei  damals  die  der  Saddueäer  gewesen  n.  Jes.  habe  dem  su- 
(olge  mit  den  Sadd.  das  (eigentliche  u.  gesetzliche)  Pascha  antici- 
pirt  (so  nach  L.  Capell.  n.  Pezronius  vorz.  Iken  in  s.  dis- 
sertatt.  II.  337  sqq.  u.  in  Symbol.  Brem.  I.  299  sqq.  III.  218  sqq. 
Ernesti  neueste  theol.  Biblioth.  II.  890.  Kühnöl  zu  Mt  26, 

17.).  Aber  hier  ist  schon  die  ganze  Voraussetzung  preeär;  eine 
rabbanit.  Bestimmung  des  Neumondes  nach  astronom.  Calcul  gab 
es  überall  nicht,  so  lange  der  Tempel  stand , vielmehr  wurde  der 
Neumond  allgemein  nach  der  Apparidon  bestimmt  s.  d.  A.  Neu- 
mond Q.  Paulus  Comm.  III.  543 ff. , auch  Hesse  sich  gar  kein  ; 
Grand  absehen,  warum  J.  eben  mit  den  Sadd.  n.  nicht  mit  dem 
grössten  Theile  des  Volks  das  Pascha  gehalten  haben  sollte,  zu  ge- 
schweigen,  dass  die  Ausdrücke  Mt  26,  17.  Mr.  14,  12.  Luc.  22, 

7.  eine  Abweichung  J.  von  der  allgemeinen  Paschafeier  nicht  wahr- 
scheinlich machen,  c)  die,  welche  Jesnm  das  Pacha  mit 
den  Juden  zugleich  geniessen  lassen,  nehmen  1)  ent- 
weder mit  Frisch  (AbhdI.  vom  Osterlamm  L.  758.  8.)  an,  der 
Osterlammstag  und  das  Paschafest  der  Juden  sei  um  einen  gan- 
zen Tag  verschieden  gevresen;  letzteres  habe  erst  mit  dem  15. 
Nisan  Abends  begonnen,  der  14.  Nisan  dagegen  (Freitag),  b« 
dessen  Eintritt  (Donnerstags  Abends)  man  das  Pascha  genossen, 
sei  als  blosser  Vorbereitongs-  mithin  als  Werkeltag  betrachte 
worden,  dah.  napaox.  tov  nüaxa  Job.  19,  14.  S.  gegen  diese 
wunderliche  Hypothese  Gabler  neuest,  theol.  Journ.  HI.  433 ff. 
Gleichwohl  ist  neulich  Rauch  in  den  Stadien  n.  Krit  1832.  10. 

537  ff.  darauf  zurückgekommen.  — 2)  Oder  sie  legen  den  Aus- 
drücken TToo/a  (payüv  Joh.  18,  28.  und  naQuaxtv^  tov  ndo/a 


1)  Zudem  feiern  die  Juden  das  w.  /tvtiftoy-  stets  am  14.  Nisan. 
Indess,  wäre  damals  schon  ein  solches  jr.'  (tvtjftov.  überh.  üblich  gewe- 
sen, so  Hesse  sich  die  Feier  J.  am  13.  Nisan  eben  dadurch  motivireo, 
dass  er  seinen  Tod  am  14.  Nisan  voraossah.  Dies  gegen  die  von  01s- 
hausen  II.  S74.  gebrauchten  Instanzen. 
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(JoL  19,  14>)  andere  ala  die  gewöhnlichen  Bedeutungen  hd;  «r- 
(tere  soU  näinlich  von  den  während  das  Pasehafestes  angestellten 
Opfermablzeiten  (s.  ob.  N.  3.)  letateres  von  einer  rrap.  iv 
ncMT/ari,  Vorabend  des  auf  Ostern  fallenden  Sabbatha  verstanden 
werden  ^ Keland  4,  3.  11.  Gabler  a.  a.  O.  445 ff. 

Bauer  gottesd.  Verfass.  11.  227.  Lücke  u.  Tholnck  so  Joh. 
13,1.  Jahn  Archäol.  III  314.  Gnericke  im  n.  krit  Joum.  der 
Theol.  III.  157 ff.  Olshausen  bibl.  Commentar.  II.  174  ff ). 
AIImh  beides  ist  hart  n.  ersteres  verstösst  gegen  den  herrschenden 
Sprachgebrauch  s.  Theile  im  n.  krit  Journ.  d.  Theol.  V.  129 ff 
Die  angeführte  Erklärung  der  tiolqoxsx.  t.  n,  wird  auch  nicht  durch 
aäßßarov  xov  näay;_a.  (f.  Iv  xw  n.)  Ignat  ad  Philipp,  c.  13.  ge- 
rechtfertigt 0.  ^e  Redensart  Deut  16,2.  HQB  n^T  kann  nichts 
für  eine' weitere  Bedeut  der  Formel  qiayttv  xi  naax»y  am  al- 
lerwenigsten aber  für  einen  speciellen  Gebrauch  des  W.  niaxot 
von  den  am  Pascha  gewöhnlichen  Dank-  oder  Lobopfem  bewei- 
sen*) vgl.  Kuhn  öl  zu.  Mt  26,  17.  Es  bleibt  nach  diesem  Al- 
len nichts  übrig,  als  die  Differenz  zwischen  den  Evaagg.  anzuer- 


iji  Dadurch  meint  man  auch  (ür  die  Worte  Joh.  18,  28.  Xv» 
jjitav9fuolv  einen  passendem  Sinn  zu  gewinnen.  Weil  nimlich  Beräh- 
rang,  hier  Betretung  eines  heidn.  Hauses,  nur  hb  auf  den  Abend  nn- 
reia  machte,  so  w,ar  die  Furcht  der  Juden,  wenn  näax<*  die  Oster- 
lammamahlzeit  bedeutete,  eitel,  denn  diese  wurde  ja  eben  erst  am  Abend 
gehalten.  Die  Cbagiga  dagegen  wurde  am  Tage  dargebracbt  Hierge- 
gen ist  zu  erinnern : 1.  Nach  Pesach.  6,  4.  mnsste  das  .Opferfieiscb  der 
Chagiga  innerhalb  zweier  Tage  n.  einer  Nacht  gegessen  werden;  das 
blosse  mayüv  konnte  also  für  Einzelne  verschoben  werden;  2.  da  in  je- 
nem Jure  deril4.  Nisan  auf  einen  Werkeltag  fiel,  so  mag  nach  Pesach. 

S.  in  grossen  Häusern  die;  Cbagiga  mit  dem  Ostertamm  zugleich  dar- 
gehracht  worden  sein  n.  für  manche  Juden  war  die  Opfermablzeit  sicher 
schon  vorüber,  ln  solchem  Fall  wäre  der  Ausdruck  des  Evang.  zu  all- 
gemein u.  daa  Synedrium  würde'  gewiss  zum  heidn.  Procurator  vorzüg- 
lich solche  Abgeordnete  geschickt  haben,  weiche  eine  Vernnreinignng 
nicht  weiter  fürchten  durften;  S.  da  das  Osterlamm  im  Tempel  von  dem 
Darbringenden  geschlachtet  werden  musste,  dieses  aber  nach  damaliger 
Präzis  schon  3 — SU.  geschah  und  nur  durch  R^e  geschehen  konnte, 
ao  war  eine  bis  anf  den  Abend  dauernde  Unreiuheit  immer  etwas  Hia- 
■*—  3)  IBer  ist  ausser  dieser  Auffassung  eine  andre  gar  nicht 
mllgiVrh . dag.  koaate  srapeazsv^  vov  nr.  für  griechische  Leier  zunächst 
Bor  Vorbcraitnng  auf  Paschji  bedeuten.  Dass  man  concis  gesagt 
bah«  srap.  X.  n.  für  Trapooz.  rov  oaßSätov  r.  v.  müsste  erst  erwie- 
•ea  vso^eaj  Wäre  es  aber  auch  erweislich,  so  konnte  doch  Joh.  schwer- 
Beh  diese  nnr  Juden  verständliche  Concision  in  s.  Evang.  brauchen.  — 
8)  Stände  nnr  einmal  fest,  dass  die  Formei  ^aytXr  nanya  >m  Ailgemei- 
nea  bedentete,  Paschamahlzeiten  geniessen,  so  wäre  gar  kein 
Gttiadi  wnriun  nicht  der  Art.  vor  n-aoya  gesetzt  werden  kSante.  Ols- 
kg^sBt'dies  nicht  wahmebmend,  ist  daher  geneirt,  Joh.  18,  28.  den 
Art.'  Ilr  dne  Ungenanigkeit  zn  erklären!  Hypothesen  zu  Liehe  mnsz 
tfclr  & Cbamma»  viel  gefallen  lassen! 

n. 
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kennen  ')  und  auf  die  Autgleichnng  Verricht  xu  leirten.  In  die- 
lem  Falle  wird  man  am  geneigtesten  sein,  nach  Johannes  die  le- 
Ute  Mahlxeit  J.  für  kein  jüd.  Pascha  zu  halten  rgl.  Hase  Leb. 
Jasu  S.  169.  Sieffert  Ursprung  d.  1.  kanon.  Kvaug.  S.  143f.*k 
tiuna),  wenn  J.  an  jenem  Abend  das  Pascha  gegessen  hätte,  er, 
noch  während  der  Nacht  Haus  und  Stadt  verlassend  Mt.  26,  30. 
Mr.  14,  26.  Lue.  22.  39-,  gegen  die  jüdUchen  Satzungen  ge- 
handelt haben  würde.  Einige  andere  Spuren,  dass  die  letzte 
MnbUeit  Jesu  kein  wirkliches  Pascha  gewesen,  weist  T heile  (n. 
krit  Jouro.  H.  166  f.)  in  der  Synopsis  selbst  nach;  nur  das  von 
na^noQiitad^at  Mt.  27,  39.  hergenoinmene  Argument  kann  ich 
nicht  für  gewichtig  halten.  Rührte  das  erste  Ev.  wirkl.  mcht  von 
einem  Apostel  u-  Augenzeugen  her,  so  wäre  um  sO.  weniger  Be- 
denken, die  synopt.  Relation  der  juhanneischen  nasAansetaen. 

V Paihur,  LXX.  ^ou.ao^^y  •t>u<U}ovg, 

1)  Sohn  eines  jüd.  Priesters  Immer,  Oberprifect  des  Tempels 
zu  Jerusalem,  welcher  den  Propheten  Jeremias  wegen  seiner  pro- 
phet  Frcimüthigkeit  verhaften  Hess  Jer.  20,  1 f.  Smn  ferneres 
Lebensschicksal  ist  unbekannt,  auch  wissen  wir  nicht,  ob  sich  die 
Weissagung  des  Jerem.  20,  6.  an  ihm  erfüllte.  — 2)  Sohn  Malch- 
jifs,  ein  Hofbeamter  des  Königs  Zedekias  Jet.  21,  L 38,  i. 
vgl.  6.,  von  welchem  ein  Abkömmling  unter  den  neuern  Coloni- 
iSten  Jerusalems  nach  dem  babyl.  Exil  Nefa.  11,  12.  erwähnt  ist. 

‘ V U ■ , 

Patara,  (xa)  JJaxciQa,  kleiqasiatische  Seestailt,  wohin 
Paulus  von  Rhodos  aus  gelangte  Act  21,  1.-  Sie  gehörte  zu 
Lyüa,  :lag  westlich  von  der  Mündung  des  Fl.  Xanthns  und  - batte 
einen  berühmten  Apollotempel  mit  Orakel  Strabo  14.  666  »q. 
Plin.  5,  28.  Mel.  1,  15.  Herod.  1,  182.  Vgl.  Tzsc^^^cte  »4 
Mel.  HI.  1.  p.  45Qsqq.  Noch  jetzt  zeigt  man  Ruinen  der, .Stadt 
bei  dem  Flecken  Scamandro.  < ■ 

Pathros,  das  Mutterland  der  Aegyptier 

?9,  14.,  selbst  ein  Theil  Aegyptens  Ezeeb.  3(k  14.,  doch  Jes. 
44,  15.  Jer.  11,  11.  neben  Dl'nJtip  genannt.  LXX. 

Had-ov^rjg.  Letztere  Form  ist  das  kopt.  Thure*,*'*  Mltta  gland 
tu.  d.  männl."  Artikel.'  Es  wird  also’  der  Name  überh.  Oberäg^i 
len  oder  Thebais  h^i^^oteo , IcMot*  auch  Plin.  18»  »Y- 

. . .m' .V '■  / ,*  ....  > ■ ' 1 * 

^ ^ . j i -.l,  lU.'l  •.t.iJi.Jc-  (C 

11.  P4ach  Job  hätte  nämlich  J.  gar  keine  Pascbamahlzeit.  gehalleo, 
MoUsrn  wäre  ln  der  Nacht  vgm  13.  zum  H.  Niaan  gefaogea  gea«a>- 
tnen  ü.  am  14.  Nisan  gekreuzigt  worifea.  — Strauss  Leben  Ja  V- 
If.‘'4ll  ff.  findet  keine  ausreichende  Gründe,  sich  für  die  »ynoptischs 
oder  jubaun.  Relation  bestimmt  zu  entscheiden. 
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neboi  AcgTptna  (Niederigypten)  genannt  wird.  Ptaleoi.  4,  5. 
führt  ia  Thcbais  eia  Ta9v^  anf,  was  dasselbe  Wart  ist,  aor 
mit  dem  weiblichen  Artikel  Jablonskj  Opas.  I.  198.  Oesca. 
za  Jea.  I.  435.  u.  bei  Plin.  5,  9.  komait  aater  den  Namen  Ober- 
Bgypt.  aucb  ein  nma.  Phatarites  vor.  Anf  Verwandtschaft  der  b''QiriQ 
nit  den  Aegyptiera  fuhrt  fibrigens  anch  Gen.  10^  15. 

PatmuS)  Udr/Met  eine  nackte  u.  unfmehtbore  Febcn« 
inael  (voo  30  röm.  M.  Umfiing)  im  ägeischen  (ikarwchen)  Meer«, 
au  den  Sporadea  gehörig  Plia.  4,  23.  Stn^o  10.  488.  Enstath. 
ad.Oinnya.,  Perieg.  530. , jetzt  Palmosa  oder  Patmo  ver^  Main 
• ert  VI.  in.  302 f.  Tournefort  B.  II.  198 C Hier  soll  Jo- 
hannes dar  Erangelist  ciae  Zeitlang  im  Etil  gelebt  u.  die  Apo* 
kaljpse  geschrieben  haben  Apok.  1,9.  s.  d.  A.  Johannes’,  noch 
jetzt  zeigt  man  am  Hafen  Nestia  die  Grotte,  in  welcher  derselba 
seiae  Visinneq  empfangen  haben  soll  Poeocke  IIL  36  8.  Pan- 
las  Sanunl.  Vif264ff>  . 

Patriarchen.  Im  N,  T.  honunt  der  Name  warpsdp- 
Xt]S  speciell.  nur  von.  Abraham  vor  Hebr.  7,  4.,  er  ist  aber  b^ 
Icanntlif^  a^cn  in  der  bibliscben  GeschichU  anfgeführten  Ahnherren 
dm  Geschlechts  «.  naraeoll.  des  kraeiit.  Volks  beigelegt 

worden  (^gk  .,Tob.  6,  2L).  Ihre  Qesdiicbte.  ist  vom  alttheologi- 
schen  Standpuncte  ans  besonders  behandelt  in  J,  H.  fiottingar 
exercitai^  select  de  hUtoria  sacra  patriarchar*  (Amstel  667.) 
Zurch  1729.  2 Volk  4.,  ,mit  etwas  mehr  KritA  von  J.  Jac  Hass 
Qesciwohta  der  Patriarchen,  Zürcb  1776.  2 Bde.  8.  Wir  spro> 
eben  hier,,  nur  voat  den  haben  Lebensaltern  dieser  Patriarchen,  ein 
chronologisch  7 physiologiscl^  Problem,  welches  verschicdcntUch  za 
lösen  versneht  worden  ist  s,  Cramers  Nebeparbeit  2.  St  K.  C. 
Krause  longam  hominnm  antediluv.  vUam  « dabös  viodic JJps.  793. 
4.n.K  Hensler  Bemerk,  üb.  Genes, 280 K Bredow  Untorsneh. 
ub.  alte  Oe^.  n.  Geogr.  k 1 81  Kanne  hihi.  Untersuch.  I.  N.  1.  Dia 
Lage  der  Sache  ist  suerst  diese.  Den  Altvätern  bis  auf  Noah  wird,  mH 
Ausschlusz  des  Henoeb,  der  früh  zu  Gott  entrückt  wurde,  K.  5. 
der  Genesis  eine  .för  Jeden  an  u,  über  900  J.  hinausgebende  Lebens- 
dauer beig.clegt  . Adaoa  soll  gelebt  haben  930  J.,  Sefh  912, 
Ehös  905,  Kenan  910,  Mahalalel  895,  Jared  962  (n.  Sam.  Test 
nur  847),  Methusalah  969  (n.  Samar.  720),  Lamech  777.  (n.  Sam. 
653 , 753)  *)•  Dem  Noah  irird  Gen.  9,  29.  rin  Lebens- 

— .1 : 'n»f  i — 

1)  Ueber  die  sonstigen  Abweiebangen  der  LXX.  o.  Sam.  in  dieaen 
Zahlen  s.  Michaelis  CommentaU.  1763  — 6B  oblat.  p.  116aqq.  Ga- 
sen. de  Pentat  Samar.  p.  48.  D.  G.  Rndolph  de  patriarchar.  quiboa 
gennere  annii  sec.  LXK.  Llps.  756.  4.  u.  in  der  Kärxe  Rosenm&U. 
ad  Genes,  p.  146. 
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alter ‘von  950  J.  zugescbriebeo , dagegen  sein  Sohn  Sem  nadi 
Gen.  11,  10  f.  nnr  600  J.  im  Ganzen  gelebt  haben  soll.«  Von 
hier  > an  mindert  sich  die  Ldiensdaucr  jener  Stammväter  merk- 
lich *) ; Abraham  erreichte  nur  175  J.  (Gen.  25, 7.),  Jaeob  147  J. 
(Gen. -47,  28.^  Joseph  110  (Gen.  60,  26-),  Moses  120  (Deot, 
34,7.),  Josua  110  (Jos.  24,29-)  etc.  Diese  Angaben  von  Abrah. 
an  werden  kaum  als  unhistorisch  in  Anspruch  genommen  werden 
können,  da,  wenn  der  menschliche  Körper  überhaupt  an- 200  J. 
ansdauem  kann  (wie  die  Arzte  versichern),  in  einer  Zdt,  wo 
das  Geschlecht  noch  in  frischer  Kraft  war  und  bei  naturgemässer 
Lebensart^)  das  auf  150 — 180  J.  ansteigende  Lebensalter  dnes 
Nömaden  sehr  wohl  denkbar  ist;  wie  denn  auch  sonst  atu  den 
frühem  Perioden  der  Völker  solche  Lebensdauer  neber  nachgewie- 
sen werden  kann.  ^Aber  dass  irgend  ein  Mensch  700  oder,  gar 
900  J.  alt  geworden  sein  sollte,  ist  schwer  zu  glauben.  Man 
wollte  nun,  um  jene  Zahlen  zu  retten,  1)  die  Namen  Nocdi,  Seth, 
Methusalah  etc.  nicht  für  Eigennamen  einzelner  Personen,  son- 
dern für  Bezeichnung  ganzer  Familien  und  Stämme  auf^sm. 
Aber''  dies  verdient'  kaum  Wiederlegnng.  Soll  etwa  Gen.  5,  24. 
ehre  ganze  Familie  Hcnoch  in  den  Himmel  gefahren  seioT  — ; 
2)’  wurde  behauptet,  habe  früher  einen  kleiliem  Zeitraum 

berleutet  u.  stehe  in  der  Urgeschichte  für  ein  3 monatliches  Jahr, 
von  Abraham  bis  Joseph  für  ein  8 monatliches  n erst  von  da  an 
für  ein' 12 monatliches  Jahr  (Henslcr  a.  a.  O.)*).  Die  festge- 
setzte Verschiedenheit'  der  Jahreslänge  ist  rein  postutirt,  dass  aber 
’rii'O  ein  12mon.  J.  wenigstens  in  der  Flntbgeschichte  bezeichne^ 
ist  aus  Gen.  7,  11.  24.  8,  4 ff.,  auch' ans -Gen. *8,  22.  klar.  S. 
noch  Eichhorn  Biblioth.  d.  bibl.  Lit.  IV.  105  ff.  K ahne  a.  a.  O. 
Vhter  Pentat.  I.‘ 52  f.  Hasse  Entdeckung.  II.  53  f.'  Gleichwohl 
hät  neulich  Rask  (in  lügen  Zeitschr.’  für  hist.  TheöI.'VI.'II, 
l9ff.)  von  Nehem  behauptet,  dass  die  Jahre  bis  auf  Noah  hhr 
Monate  gewesen  seien  u.  erhält  so  für  diesen  ganzen  Zeitraum 
nur  263  wirkliche  Jahre!  Alles ' vage  Willkühr.  Der  Glaube^' dass 
die  Altväter  der  grauen  Vorzeit  ungleidi  länger  gelebt  habmi,  als 
ihre  Nachkommen,  hätigt  zusammen  mit 'der  Meinung,'  welche  ih- 
nen auch ' grössere  Körperkraft  n.  selbst 'Statnr  zuerkennt;  et  fin- 
det'sich  auch  bei  andern  Völkern  des  .Mtertimms  (Joteuh.  Antt. 
if,  l ..  . \ X 1 /*  ,.*•  TT 


TTTT*  .1.  14.  .r 


. r * 


'1)  -Der’  Targumist'  1 Chron.'  1,  19.  b'at'lieratngebraöht]^  '^disf  ‘dio’ 
Verminderung  der  Lebensjahre  bei  Joctan  begonaea  hab« 

a\  V\t ..I T . .I  A .A  A ^ 0m  «sei 


Demi  uoereiD.  ves  Lseizterii  ApoandJaag  ot  lODga6Ti^u|  pn^rgm  pa* 
triim' steht  lateiii.  vln.'deO  jGngern  R u x torf  dissejrtatt.  pldldl.' tbeol.  p.'' 
4l7''sqq.  — S)*VgI.  Aber 'bin  fibifiiehes  Verfshtän  Varro's'L'achaiit.  ia-' 
stit.  2,  IS.  • J 
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1,  3.  9. ')  I^cian.  Macrobii)  ?).  Dazu  kam  wohl  da«  Be*treben, 
mit  den  durch  die  Sage  aus  frühester  Zeit  geretteten  ■ wenigen 
Namen  . «in  zasammenhängendes  Geschlechtsregister  darznstellen, 
wobei  natürlich  die  Lebensdauer  der  einzelnen  Männer  rerlängert 
werden  musste*).  Mit  einem  Worte,  jene  Zahlen  gehören  nicht 
der  Gesdücbte  an,  sondern  sind  mythischer  Art.  S.  auch  Hart- 
man b Pentat.  399  ff.  Analog  ist  es  übrigens,  wenn  auch  nach 
indischen  Sagen  dal  Blenschenaltcr  durch  die  4 Weitperioden  sich 
allmälig  von  400  bis  100  verringert  haben  soir  v.^  Bohlen-Ge- 
aesis  8.  67.  ' <.  • 

Pan,  s.  d.  A.  Pagn.  ...  . .. 


Pauke,  «.  d.  A.  Handtrommel.  ■ • i -v  . 

, . Paulus,  UavXoSf  eig.  Saul,  Apostel  Je«u  und 'Verfas- 
ser mehrerer  im  N.  ^T,  Kanon  heindticher  Briefe.  Er  war  ein 


Jude  aus  dem  Stamme  Benjamin  (Phil.  3,  5.)  u.  wurde  zu  Tar- 
sus in  CUiden  geboren  (Act.  9,  11.  21,  39.  22,  3.).  Sein  Va- 
ter, welcher  das  römische  Bürgerrecht  besass  (Act,  22,  28.)  und 
Pharisäer  war -Act.  23,  6<,  bestimmte  ihn  za  einem  Rabbi  und 
sandte  ihn  daher  frühzeitig  nach  Jerusalem,  dem  Hauptsitz  der 
jüdischen  Gelehrsamkeit,  wo  Paulas  den  Unterricht  des  berühm- 
ten Gamaliel  genoss  (Act.  ^ 22,  3.)  und  durch  ihn  der  SßCte  der 
Pharisäer  cinverleibt  würde  Phil.  3,  6.  Ndsenbei  hatte  er  jedoch 
nach  damaliger  Sitte  auch  ciu  Handwerk  gelemt  (s.  d A.  Hand«. 


werk),  näml.  das  der  Zeltweber  (irinjvonöidc  Act.-  18,  3.).  Di« 
Veibrsstung  der  , christlichen  Lehre  *)  in  der  Hauptstadt,  welche 
immer  Märker  hervortrat,  zog  bald  da  jungen  > PharkäCTt  Aii& 


_ . . 1 ^ 

I 1)  AltjStif  ngot  Tov  rvv  ßiav  *al  ri/v  (Jpajftlrijr«  tUv  erwv  k Jw- 
aifißaXun  roy  rviv  naf.atujy,  ifitväij  to  JTfpi  ixth'iuy 

hyouiva , — — — — o(  jilv  yäg  SvTtS  xo'i  vn’  avrou 

T0V  ^yetf^/teynt  «ai  dm'  rö  tat  t^oifät  iTrtTtjSnotfgat  ^got  itlti- 
ara  %giv<tv  tlyat,  tixOTiut  ¥^<uy  nXtj&oe  toaovtmi  itiÖv  — — — 

ftagtvgovaa  df  ftov  riy  löyig  ifävrtt  oi  Trag' »ai  tragä  Bagßar 
goit  avyj’gayafieyot  Tat  dgxatoXoylat’  xal  ydg  *«l  Mavt&my  — — 

xai  Br/guiaoot , — — xal  Mvt%öt  ts  xal  ‘Eaztaiot av/y<po/vovai 

tdit  vir'  ifiov  Ityoftivoit.  'HaloSöt  tc  xai  'Bxataiot  — ieogoö- 

.öt  Tovt  ^»inaytat  l'rt]  jlkta.  — 2)  j AUeröing«  sind  ‘Ober  die 

Beispiele,  welche  Locian  anführt,  meist  au«  der  beglaubigteaGeactdchte 
estkümt  und,  steigen  übw  das,  was  auch  bei  uns  noch  vorkomm^ 
groesentheils  nicht  hinaus.  Kine  andere  ähnliche  Sammlung  von  Phle. 
gon  Trail.  ateht  in  Gronov.  thesanr.  Vill.  . — - S)  Gründe,  weshalb 
dem  einen  Patriarchen  9SO,  dem  andern  9fr)  Jahre  etc.  zugeschrieben 
wurden,  suchte  Kelle  Würdigung  der  mos.  Schrift.  Hl,  26 ff.  zu  ent- 
dackaa.  — 4)  Dass  P.  Jesum  persönlich  gekannt  habe  , ist  theils,  '"«'d 
er  auf  sein  fröberes  Leben  zurückkommend,  nirgends  es  sagt,  Üieils  aim 
cbrooolog.  Gränden  unwahrscheinlich  vgl.  Anger  de  tempp-  in  AcUs 
App.  p.  167  sq. 
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HMiluainkeit  auf  «icfa;  ida  feuriger,  halbe  MaMregekn  i veifschmä- 
heoder  Charakter  riu  ihn  sur  enbdiiedeiutea  Oppositioii  ihtb  und 
im  Eifer  (iir  die  alte,  von  Gott  sdbet  saUotioirirte  Lehre,  kannte 
er  kein  angelegentlichere«  n.  heiligere« -Geachäft^  als  die  Anhän- 
ger der  neuen  Secte  überall  aufausuchen'^  der  strafenden  Geredi- 
tigkelt  zu  übergeben  u.  bei  ihrer  Hinrichtung  selbst  tbätiged  An- 
theil  zu  nehmen  Act  7,  67.  8,  1.  3.  9^  1 Ei  vergl.<  22,  3C  20. 
26  ff.  i Gh-,  15,  9.  GaL  1,  23.  i 1%»^  1;  13.  Bald  schränkte 
seine  Zelotenwuth  sich  nicht  mehr  auf  Jerusalem  ein."  Mit  einer 
Vollmacht  des  hohen  Synedriums  versehen,  trat  er  eineReisb  nach 
Damaskus  an,  wo  die  neue  Lehre  viele  Freunde  und  Brenner 
gewonnen  hatte , um  auch  diese  zu  verderben  (Act '%  1 ff'.). 
Doch  dem  Ziele  seiner  Reise  schon  nabe,  siebt  er  «i<^;iaif  ein- 
mal von  einem  himmlischen  Phänomen  umieuchtet,  besinnungslos 
und  geblendet  sinkt  er,  zu  Boilen  Act  9,  3 ffi^  64li  2$, '13  ff-, 
wird  nach  der  Stadt  geführt,  - und  tritt  hibr  mit  einem  Christen, 
Ananias,  in  Berührung  Act.  9, 7 ffi  22, 12.  - Hier  kmnrat  der  Bot- 
schluss,  den  jene  Erscheinung  tnit  gewait.  “Kraft  in  ihm  geweckt 
hatte,  zur  völhgeu  Reife,  er  lässt  ^ch  taufea  und  widmet  von 
nun  an,  als  nachgewählter  Apostel,  seinen  Feuereifer  mit  ebei 
der  Unermüdlichkeit  der  VerkündiguDg  dea  Evangeliums,  wie  er 
ihn  vorher  der  UnterdrüikuBg  dasseiben'  gCwidaMt  hatte.'  Die 
Erhebsug  des  Christenthums  zu  einer  UniSersalreligion  ward  durch 
dm  entschieden;  er  wt  Apostel  der  Hwiden-  (Rom.  11;  13L 
Gal.  2, 1.9.)  im  umfassendsten  Sinne  (L.  F.  Gellartus  de  Paulo 
gcatinm  profan,  apostolo  eoqne  ad  hoc  mumis  obeundum  maxime 
tdoneo.  ^teb.  776.  4.  F.  K Wilmsen  de  aapientia  Christi'  ih 
aeligendo  ad  Apost.  gentt.  munus  Paullo  eonspiena.  Sal.  ?56>4.). 
Die  von  ihm  zur  Verbrdtung  der  christlichen  Lehre  unternomme- 
nen Reisen  erzählt  die  Apostelgeschichte  seines  langjährigen  Be- 
gleiters und  Ftenndes  Lukas.  Doch  müssen  mit  den  Nachrichten 
derselben  «uige  historische  Andeutungen  des  Apostels  selbst  in 
sernen  Briefen  (vgL  ICor.  15,  32.  GaL  1,  17  ff  2 Cor.  ll,23ffi) 
verbunden  werden  und  hiernach  dürfte  -das  öffentliche  Wirken  des 
Paul  uuter  folgende  Rubriken  zu  ordnen  sein.'  Nach  ehieoi  'knn- 
zen  Anfenthalte  in  Damaskus  begiebt  sich  Paulus  nach  Arabien, 
von  da  wieder  nach  Damaskus,  darauf  das  erstemal  nach  Jerusar 
lern,  wo  er  mit  Petrus  n.  Jacobus  Bekanntschaft  macht  GaL  1, 
16 ff.,  dann  nach  Tarsus  Act.  9,  30.  Gal.  1,  21.,  von  wo  ihn 
Barnabas  nach  Antiochia  holt  n.  in  V^bfndung  mit  ihm  eül  Jahr 
lang  zu  Antiochia  predigt  Act  11,  25  ff., . Hierauf  gehen  beide 
mt  riner  Collecte  nudi  Jerusalem  Act  11,  30.  > Kaum  in  AntiO' 
chia  wieder  angelangt,  werden  sie  von  den  Aeltesten  der*' Ge- 
meinde zu  Heidenmissionaren  ordimrt  Acit  13,  2 ff.’ und  Patilus 
tritt  nun  in  Begleitung  des  Barnab.  nnvcrzüglich  seine ’u)' erste 
'Missionsreise  an  Act  13,  4ff.  K.  14.  Die’ Hai^^rte,!  di« 


Faulu« 


247 


■M  b«rQhrt«,  waren:  SeleDcia,  Cjpru«,  Perga  In  PamphylieB, 
Aatiochia^  Piiitlia,  Ikonium,  Ljstra  und  Derbe  *).  Von  letzterem 
Orte  ging  der  Rückweg  über  Ljttru,  durch  Piddi»  nach  Attaliu 
und  von  da  aur  See  nach  Antiochki  Act.  14,  21  ff.  Dia  Ankimft 
judenebrirdiefaer  Bigoriatea  erregte  Spaltangeii  in  der  Gemeiode, 
weahalb  PaHliia  u.  Barnabat  nach  Jernsalem  zum  Apoatelconrcnte 
reiaen  Act.  16.  (Gal.  2.  1,).  Nach  ihrer  Zurückkunll  trennten 
sich  beide  nicht  eben  freundlich  Act.  16,  36  ff  und  Pnuliu  un- 
teraiatmt  von  Siiaa  begleitet,  b)  die  zweite  Missionareiae. 
Diese  geht  durch  Syrien  n.  Ciliden  nach  Derbe  und  Lystra  Act. 
16,  41.  16,  1.,  wo  sich  Timothens  an  P.  anschUesst,  dann  nach 
Phrygien,  Galatien,  Troas,  Macedonien,  Philipp!  Act.  16,  6 ff. 
AaphipoNa,  Apollonia,  Thestalonich , Ber5a,  Athen  (Act.  17.)  *X 
Korinth,  wo  Pani,  anderthalb  Jahre  predigte  Act.  18.,  dann  auf 
dem  Seewege  zurück  nach  Ephesus  Act.  18, 19.  *)  u.  über  Caasa- 
rea  nach  Antiochia  Act.  18,  18  ff.  c)  dritte  Missionsreise 
nach  Galatien,  Phrygien*),  Ephesus  (Act.  18,  23 ff.),  sw  sich 
P.  srleder  2 Jahre  3 Mon.  aufhält  Act.  19,  8.  10.  *X  durch 


1)  Ueber  die  Vorfälle  In  Lystra  #.  0.  F.  Boeruer  Acta  Oarnabaa 
et  Pauli  Lycaooica.  L.  714.  4,,  J.  J.  Pf  Uze  r de  apotheoii  Pauli  et 
Baraabae  fruafra  tentata  Aitdorf  718.  4.  Beide  auch  in  Iken  (hesaur. 
U.  C.  F.  Stias^er  de  Barnaba  et  Paulo  Lystrensiuin  diia.  Sedin.  74L 
4.,  J.  G.  Peso  Id  (Guhlinc)  de  Paulo  Mercurio  a Lystrenis  rocato 
Vkeb.  726.  4.,  P.  Kuntze  deos  Lystreosium  ante  portas  Jon.  789,  4, 
Golpke  in  Rosen  gaüllers  Cominentatt  theol.  II.  II.  298sqq  — 
2)  Vgl.  S.  G.  Walch  Acta  Pauli  Phlfippeiisia.  Jeu  1726.  4.  auch  iu 
seinen  Primit.  aead.  Jeneoss.  — 'S)  G.  Olear.  de  gestls  P.  in  urbe* 
Atbea.  It.  706.  4,  J.  L.  Schlosser ;aanot.  ad  geaia  P.  in  urbe  Athoo.i 
Giss.  727.  4.  Beide  auch  in  Iken.  tbes.  II.  p.661sqq.,  J.E.J.  Waich 
Stoicor.  c.  Paulo  disput  Jen.  1759.  4.  auch  in  s.  dissert.  ad  Acta  App. 
Vol.  III.  — 4)  Pr.  Acta  P.  c.  Bphesiis  duodedm.  Helost.  768. 4.,  J.  Wal- 
lenins Acta  P.  Rpbesina.  Grypb.  785.  II  4 — 5)  Ob  Paulus  auf  die- 
ser Durebreiaa  durch  Phrygien  auch  sUe  St&dte  Kolossh  und  Laodicea 
besucht  bsbe,  ist  zweirelhart.  Genebslich  nimnit  man  mit  Tbeodoretus. 
neeb  CoL.  2,  I.  an,  P.  sei  nie  in  Kol.  (u.  Laodic.)  gewesen  s.  dagegen- 
Schulz  in  d.  Studien  u.  Kritik.  1829  111.  SSSff.  Die  Worte  sind 
zweideutig,  daas  sie  aber  den  i gewöhnlich  darin  gefundenen  Sinn  gar. 
nicht  haben  kSnntea,  behauptet  Sch.  mit  Unrecht.  — *6)  Aua  dem  2. 
Br.  nn  die  Korinther  haben  Miebaelit,  Blaek  (Studien'ud  Krit. 
tdSO.’lil.  614 ff.),  Schräder  (Apttst.  Paulus  1,  95  ff.)  u,  A.  geacfaloa- 
aeo,  dass  P,  dreimal  iu  Korinth  geweten  aei  ■.  zweimal  bevor  er  seine' 
noch  Tortiandenen  Briete  dorthin  schrieb)  entw.  odmlich  habe  er  bei  tei- 
uer  ersten  Anwesenbdt  io  K.  Act.  18.  auf  kurze  Zeit  eine  Reise  Toa< 
dert  in  •poetol.  Angeirgeeheiteo  gemacht  u.  sei  dann  nach  K.  zurück^-' 
kehrt,  oder  er  sei  von  Ephesus  aoa  Act.  19.  einmal  sach  Kor.  herüher- 
geadiifft  (Billrotb,;.Riickert)..  ladess  siad  die  Beweise  vrcaigsteas 
nicht  alle  stringent  n.  2 Cor.  2, 1.  12, 2t.  erkiärea  nch  ohne  jeoe  Annahme. 
Vgl.  noch  Noaader  Pflanz,  l.  216  ff.  Auf  Sch  rädere  ebrenoi.  Con- 
fusMtn  kSnneil  wir  hier  gar  nicht  eingeben)  die  von  ihm  mit  beaiUzta 
Steile  1 Cor.  16,7.  hat  schon Neander  als.  nkhte  beweisend  dar^irteUt. 
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einen  Tolksau&tand  genöthigt,  weiter  nach  Macedonien  n.  Achaia 
reiset  Act  20,  1 ff-  Den  Rückweg  macht  er  za  Lande  dorch 
Macedonien,  schifft  sich  in  Phitipp!  nach  Troas  ein  Act  20,  3. 
6. , ging  bis  Assus  zu  Fass  Act.  20,  13.  n.'  fuhr  dann  von  Mity- 
lene  aas  Act  20,  14.  za  Wasser  über  Tyms  Act.  21,  1 ff.  nach 
Caesarea  Act  21,  8.  Von  hier  gelangte  er  znm  Pfingstfeste  Act. 
20,  16.  nach  Jerusalem  Act.  21,  17,  Aaf  allen  diesen  Reisen 
war  er  von  erbitterten  Jaden  and  selbst  von  Heiden  fast  anunter- 
brochen verfolgt  worden,  batte  aber  immer  theils  durch  eigne 
Besonnenheit,  theils  durch  Unterstütsnng  der  Christen  ihren  Nach- 
stellangen  zu  entgehen  gewusst  Allein  in  .der  jüdischen  Haupt- 
stadt fanden  seine  Feinde  Gelegenheit,  ihn  tumultuarisch  verhaften 
zn  lassen  Act  21,  30  ff.  ‘).  Er  ward  nach  Cäsarea  abgeführt, 
vom  Proconsnl  Felix  und  später  vom  Proc-iFestns  verhört  Act 
23 — 26.,  dann,  weil  er  als  röm.  Bürger  an  den  Kaiser  appeL 
lirte  Act.  25,  10.  25.  ’),  nach  Rom  eingeschifft  Act.  27.  *).  Anf 
dieser  Deportationsreise'*)  litt  er  bei  Malta  Schifibmeh  Act  27, 
41  ff.  28,  1 — 10.  *) , kam  aber  im  Frühling  des  folgenden  Jahrs 
in  Rom  an  Act  28,  11  — 16.®),  wo  er  zwei  Jahre  lang  in  wei- 
tem Arrest  gehalten  wurde  Act.  28,  16  ff.  ^).  Hiermit  schliesst 
die  Apostelgeschichte.  Die  weitern  Schicksale  ^des  Paulus  kennen 
wir  bios  aus  unverbürgten  kirchlichen  Sagen  vgl.  insbes.  Niceplh, 
Q.  E.  2,  34.  Er  soll  nämlich  zu  Rom  auf  freien  Fuss  gesetzt, 
spater  aber  noch  einmal  daselbst  gefangen  genommen  und  endlich 
unter  Nero  (mit  Petrus  zugleich)  hingerichtet  worden  sdn.  S/ 
überh.  Hm.  Witsii  Melelemata  Leldensia.  Herborn  717.  4.  ,W, 
Paley  Horae  Paulinae  über  Glanbwürdigk.  d.  Gesch.  u.  Aecht^^ 
heit  deri  Schrift  d.  P.  a.  d.  Engl.  m.  Anm.  Von  Henke  Heimst 
797.  8.  J.  T.  Hemsen  der  Ap.  Paulus,  herausg.  von  Lücke 

'■»  i>  . ..  <■'  ' V tL’'’ 


'■  1)  Zorn  de  P.  fati«  in  carcere  arcis  Antoniae  ln  d.  Mosenm  Brem.- 

II.  S61s<]q.'  — 2)  J.  T.  Krebs  de  provocatione  Pauli  ad  Caesarem. 
L. 78S.  4.  J.  C.  Santoreocli  dies  de  Pauli  ad  Caesarem  appellatiooe 
Marburg  7S1.  4.  — S)  Die  bekannte  Hypothese  Schvtz’s  m den  Sta- 
dien u.  Kritik.  1829.  III.  619  ff. , dass  in  dieser  Gefangenschaft  des  P;- 
zu  Caesarea  die  Briefe  an  die  Bpheser,  Kolosser  uad  Pirilemon,  niebt 
aber  in  der  Haft  zu  Rom,  geschrieben  seien,  müssen  wir  den  Sehritb. 
steilem  über  Isagogik  des  N.  T.  zn  prüfen  übwlassen.  — 4)  P.  A. 
Boysen  edogae  arehaeol.  ad  difßeile  P.'iter.  Hai.  719.  4.,  J.  B.  J. 
Walch  antiqq.  niantissae  ex  itin.  P.  rot».  Jen.  767.  4.,'  J.  H.  Larsen 
tentam.  in  iter.  P.  maritim.  Caesareü  Puteoloa,  Aarbus.  821.  8.  — 9) 
B.  L.  Bakuche  de  nanfragio  P.  Brem.  790.  4.,  J.  B.  J.  Waloh  an- 
tiquitatt.  naaftagü  in  itin.  P.  Jen.  767.  4,  u.  zu  Act.  28,  1 — 6.  iasbes. 
Deyling  Observ.  1.  298s«(<].  Vgl.  d.  A.  Melite  und  die  Brziblang 
des  Joseph,  vit.  9.  von  seinem  Schiffbruch'  auf  demselben  Meere.  — 
6>  J.'  J.  Syrbe  de  Pauli  in  urbem  Romae  iagresau  Jen.  792.  4.  — 
7)  J.  B.  J.  Walch  de  vioculia  — — ^ ad  illnstranda  vincnla  P.  in  s.‘ 
dluertatt.  aid  Aota  App...Voi.  3.  ■ - . ' * t 
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Gött.  1830>  8-  K.  Schräder  der  Apöst,  Pani.' Th.  1—3.  Leips. 
1830 IT.  8.  (Cbronol.  Geschichte  n.  Lehrbegr.)  Neander  Gescb. 
d.  Pflanz.  1.  68  ff.  Tholnck  einleit.  Bemerkungen  üb.  Lebens* 
amstände,  Charakt.  etc.  des  Pani,  in  den  Stodien  n.  Krit.  1835. 
S.  364  ff.  *)• 

Auf  diesen  allgemeinen  Abriss  lassen  wir  nun,  unserer  Ge- 
wohnheit nach,  Erläuterungen  einzelner  wichtiger  Punkte  aus  der 
Lebensgeschichte  des  P.  folgen : 1)  Ueber  die  Abkunfl  des  Apo- 
stels berichtet  Hieronymus  vir.  illustr.  c.  5.  Paulus  ...  de  tribu 
Benjamin  et  oppido  Judaeae  Gischalis  (Tia/^aXa  kleine  Stadt  in 
Galiläa  Joseph,  bell.  jud.  2, 20.  6.  4,  1.  1.  vgl.'  Reland  p.  813.) 
fuit,  qno  a Romanis  capto  cum  parentibus  suis  Tarsum  Ciliciae 
commigravit.  Hiermit  steht  aber  Act.  22,  3.  in  offenbarem  Wi- 
derspruche, wo  sich  Paulas  selbst  ytyivnuxtvav  Iv  Taptuö  nennt  u.' 
wenn  an  der  Nachricht  überh.  etwas  Wahres  ist,  so  kann  sie  blos 
so  viel  sagen  wollen,  dass  des  P.  Eltern  erst  in  Gischala  wohn- 
ten, später  (aber  vor  der  Geburt  des  Sohnes)  nach  Tarsus  zogen. 
Auf  eine  spätere  Geburt  des  P.  weist  vielleicht  auch  sein  Name 

der  Erbetene  hin  vgl.  Neander  Pflanz.  I.  69  f.  Wie 
der  "Vater  des  Paulas  zum  rämischen  Bürgerrecht  (s.  d.  A.  Rom)‘ 
gekommen  sei,  lässt  sich  nicht  mit  entscheidender  Gewissheit  be- 
stimmen (Cellar.  dissertatt.  II.  710 sqq.  Dejling  Observ.  III. 
388  sqq".  Arntzen  diss.  de  civitate  Paulli.  Traj.  a.  Rh.  725.  4.). 
Entweder  hatte  er  oder  ein  früherer  Ahnherr  der  PamiKe  sich 
daisselbe  verdient  durch  irgend  einen  dem  Staate  nützlichen  Dienst 
(Grotins  z.  d.  St.  Cellar.  a.  a.  O.  726  sqq.),  oder  er  hatte' 
es  gekauft  (Gronov.  ad  Joseph,  decr.  pro  Jud.  p.  52.  Dey- 
ling  a.  a.  O.  393  sqq.).  Dass  die  ganze  Stadt  Tarsus  die  röm; 
civitas  von  Augustus  erhalten  habe  (vgl.  a.  Bengel  zu  Act'  16.' 
27.),  ist  ein  Missverständniss  s.  d.  A.  Tarsus.  Von  den  Fami- 
lienverhältnissen des  P.  ^)  wissen'  wir  sonst  nar  noch,  dass  er  eine 
Schwester  und  einen  Neffen  hatte,  welcher  letztere  in  Jerusalem 
wohnte  Act  13,  6.  und  dass  er  (als  Apostel)  nicht  verheirathet 
war  1 Cor.  7,.  7.  vgl.  9,  5.  u.  Schmid  de  apostolis  uxoratis  p. 
81  sqq. , wo  auch  die  Nachricht  des  Clemens  Alex,  bei  Euseb.  3, 
30.  geprüft  ist,'  vorz.  aber  Usser  prolegg.  in  Ignat  c.  17.  iiq 
Anh.  des  2.  Tomi  d.  Patres  apost  ed.  ^Coteler.  Cleric.  p.  226  sqq. 
Die  Sage  will,  dass  P.  eine  Zeitlang  die  von  ihm  bekehrte  Jung- 
frau Thecla  als  Begleiterin  (vgl.  Mt  26,  39.)  bei  sich  gehabt 
habe  — 2)  Dass  der  Apost  als  Jude  Saul  hiess,  leidet  keinen 

♦ ■ ' - I 

1)  Geringhaltig  fst  J.  Ch.  Siotenis  avfifitxTa  vitae  Paulünae 
naz.  famlliiu’i*-  Viteb.  734.  II.  4.  — 2)  Einiges  Traditionelle  über  Pau- 
los erste’ Lebenszeit,  das  aber  zum  Tbeil  dem  N.  T.  widerspricht,  s. 
Bpiphan.  haer.  SO,  16.  <’  ■'  ■ . * 
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Zweifel;  wie  er  aber  su  dem  röm.  Namea  Panlna  gekonuoea 
*ei,  den  er  in  der  AG,  er«t  von  13,  9.  an,  aber  constant  fuhr», 
den  er  selbst  in  seinen  Briefen  sich  beilegt,  ii.  mit  dem  er  auch 
2 Petr.  3,  15.  bezeichnet  wird,  ist  unbek2uiDt.  Die  Vermuthung 
liegt  nahe,  er  habe  so  als  röm.  Bürger  geheissen  und  man  kann 
dagegen  nicht  einwenden  (Witsii  Meletem.  Leid.  p.  47.),  dann 
würde  der  Name  Paulus  schon  früher  u.  der  N.  Saul  auch  noch 
später  Vorkommen.  Es  ist  entweder  nur  zufällig,  dass  Luc.  erst 
13,  9-  den  Apostel  als  UavXog  eiofiihrt,  oder  der  Grund  liegt 
darin,  weil  Paul,  damals  erst  in  öffentlicher  Wirksamkeit  auftritt; 
Paulus  aber  war  der  Name,  den  der  Heidenapostel  in  der  Gesch. 
der  Kirche  trug.  Auch  später  mochten  die  Juden  ihn  immerfort 
Saul  nennen , als  Apostel  hiess  er  Paulus  u.  somit  war  für  Lu- 
cas  keine  Veranlassung  den  jüdischen,  antiquirten  Namen  noch> 
mals  zu  brauchen.  Des  Hieron.  Angabe,  P.  habe  sich  nach  dem 
von  ihm  bekehrten  Sergius  Paulus  Act.  13,  7.  diesen  Namen  bei- 
gelegt (vgl.  Augustin,  confess.  8,  4.  Bengel  u.  Olshausen  zu 
Act.  13,  9.),  ist  wohl  nicht  Tradition,  sondern  blose  Vermuthung 
des  Kirchenvaters,  daraus  entstanden,  dass  eben  13,  9-  der  N. 
Paulus  zum  erstenmal  vorkommt  Aber  dann  lag  es  dem  Luc, 
doch  sehr  nahe,  mit  einem  Worte  diesen  Ursprung  des  Namens 
zu  bemerken.  Auch  das  wäre  noch  denkbar,  dass  P.  beim  Ue- 
bertritt  zum  Christenthum,  morgenländischer  Sitte  gemäss  s.  d.  A. 
Name,  den  Römern  und  Griechen  geläntigen  u.  dem  hebt.  Saul 
ähnlich  klingenden  Namen  Paulus  sich  beigelegt  habe  vergl. 
Chrysost.  u.  Theophyl.  bei  Suicer  thesaur.  II.  648-,  vielt,  nicht 
ohne  Beziehung  auf  die  appellative  Bedeutung  des  Worts  (1  Cor. 
15,  9-)*  Indess  dann  sollte  inan  freilich  erwarten,  dass  Luc.  ihn 
schon  Act.  9,  19.  als  Paulus  aiifführen  würde.  Noch  eine  Ver- 
muthung s.  Kühnöl  ad  Acta  p.  444.  — 3)  Ueber  axtjvonoiog  s, 
dieWBB.,  Bertholdt  V.  2698f,  auch  C.  S.  Schurtzfleisch 
de  Paullo  axy]vonm(T>  L.  699.  4.  Es  ist  nicht,  wie  Michaelis 
(Einleit  ins  N.  T.  II.  213.)  u.  Häniein  wallten,  Instrumenten- 
macher, sondern  einfach  Zeltmacher.  Die  Hirten,  Reisenden  etc. 
brauchten,  um  gegen  Regen  ii.  unfreundliche  Witterung  überb. 
(besonders  während  der  Nächte)  sich  zu  schützen,  kleine,  aus 
Leder  oder  Tuch  (ciliciiim)  gemachte  Zelte.  Das  Verfertigen 
derselben  war  also  ein  schwunghaftes  u.  ziemlich  einträgliches  Ge- 
werbe s.  d.  A.  Zelte.  Paul,  zog  es  daher  vor,  durch  Ausübung 
dieser  Kunst,  wo  Gelegenheit  war,  den  Lebensunterhalt  zu  ver- 
dienen, als  von  den  Geschenken  der  Gemeinden  zu  leben  Act 
18,  3.  1 Cor.  4, 12.  1 Thess.  2,  9.  2 Thess.  3,  8.  — 4)  Zu  Tarsus 
befand  sich  eine  blühende  griech.j  Akademie  u.  die  Bewi'hner  die- 
ser Stadt  waren  ihrer  Bildung  wegen  auch  im  Auslande  geachtet 
Ob  und  in  wie  weit  dieser  Umstand  auf  den  jungen  Paulus  ein- 
wirkte, lässt  sich  nicht  bestimmen;  wahrscheinlich  kam  derselbe 
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•chon  >ia‘  d«a  ersten  Jünglingsjahren ')  nach  Jerosaieoi  nml  hat, 
was  er  von  g^ck.  Sprachfertigkeit  und  bellenist.  Bildung  ibcrh. 
besass,  eher  durch  seinen  spätem  Umgang  mit  Griechen,  als  in 
der  Vaterstadt'  erworben.  Dass  er  eine  grieck.  Schule  in  T.  be> 
nicht  haben  sollte,  ist  theils  an  sich  nicht  wahrscheinlich,  theils 
kann  es  anch  ans  seinen  Schriften  nicht  erwiesen  werden.  In  die* 
sen  neigt  er'rielmehr  sich  bios  als  den  jüdischen  Gelehrten,  wosu 
er  gebiMet  worden  war  (Gal.  1, *14.),  als  gewandten,  pharisäi* 
sehen' Dialektiker  (Amnion  Opnse.  63sqq.),  den  ein  roa  Natnr 
ansgeseichnetes  Talent  nnterstütat,  ond  die  wenigen  Anssprüdie 
griech.  Dscbter,  die  in  keinen  Lefarvorträgen  cilirt  sind  1 Cor. 
1&,  <33.  ‘Act.  17, ‘ iSi  (s.’a.  di  St.  ein  Progr.  v.  Benner  Giess. 
1753.  4.)  Tit.  1,  12.  (J.  6.  Sehickedans  de  trib.  a Panlo 
proftnier.  scrsptis  allegatis,  Senrest.  764.  III.  4.  v.  Seelen  Me* 
ditatt.  «xeg.  II.  312sqq.  Hofmann  de  Paollo  Apost.  scriptaras 
prof.  allegante  Tab  .770.4.)  konnte  er,  da  das  lauter  allgemeine, 
vielleicht  sprwchwörtlich  gewordene  Sentenzen  sind,  eben  ans  Um- 
gang 'mit  Griechen  sich  angeeignet  haben  *).  Auch  darf  man 
nicht  übersehen,  dassP.  sdbst  anciideiiten  scheint  (Gal.  6, 11.),  das 
griech.’ Siche  eiben'' falle  ihm  schwer.  S.  Cli.  W.  Thalemann 
de  ernditione  PeoUiiodaica  non  graeca.  L.  749. 4.  Michaelis  Einl. 
1.  162ff.  Henke  au  Paley  *Hor.  Pauli.  449ir.  gsgan  J.  D. 
Strobaeh  He  emditioae  Paulli  A.  L.  708.  J.  H.  Schrassia 
de  stnpenda  ernditione  P.  Herborn.  710.4.  O.  Möller  in  d.  Bi* 
biioth.' Labec.  V.  104sqq.  Unbekannt  war  sein  regsamer  Geist 
aath  .lücht  mit  den  Specelationen  der  Tagesphilosophie  geblieben. 
Wenn  abw'von  Philoso]diie  des  P.  geredet  wird  (N’  F.  Zobel 
de  Panllo  Philotophe  Altorf.  701.  4.  J.  D.  Feiler  de  Paotte 
ptdlosopho  plane  divino  Wteb.  740:  4.  J.  F. 'Bieck^dc  PaüK 
phUosophia  in  Heumanns  Ach  philos.  XIII.  124ff),  so  darf 
man  nicht  an  systemat.  Kenntnisi  denken , sondern  es  ist  mehr 
das  Formelle ) der  philosophische  Kopf,  gemeint.'  Anch  die  Be- 
kanntschaft mit' röt*.  Rechtsrerfassoog,  welche  Paul,  hie  und  da 
verräth , geht , -wenn  man  nicht  zn  viel  in  seine  Worte  legt,  kä* 
neswcgs  über  • die  gewöhnlichsten  Rechtsverhältnisse  hinaus  n. ' kann 
nar  sehr  nneigentiich  inrispradentia- heissen  (6;  W.  Kirchmaier 
de  iurispradcntia  Paullina  >Vlteh.  730.  4.  Westenb>erg  Opusc. 
acadd.  ed.  Püttmann  L.  794.  8.  I.  1 ff-  J.  S.  Stryck  de  in- 


, t . I I ..  ..  . f 

*'l)  Darauf  sdieint  aasA  das  ivart^pafintitoQ  Act.  2t,  8.-  su  (öhru*. 
Me  Pirka  Aboth  5,  21.  «rklärea  den  Knaben  von  10  Jahren  für  ivdaa* 
anagefilbig  nnmcBtudiam  der  Mischna.  Vgl.  Tholaek  in  den  Studien 
a a.  O.  865  f. '•*.*•  2) 'Auch  für  die  aus  Aratus' angeführten  (wtenifea) 
l^^orte  ■ braneben  vrirr  nicht  Leetüre  des  Apestele  mit  Tholuek  ani^ 
nehmen,  obaefaon  solche  an  üch  nicht  überhaupt  «la  ganz  nnwahr>cbem* 
Heb  daegesteilt  werden  soll  (Nehndor  l.  70j. -x'i  iu;; 
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risprud.  P.  Hai.  (705.)  1730.  4.  Da«  Paul,  («ne  achtbare  Ge- 
waadtheit  im  griech.  Aufdrucke  «ich  erworben  hatte,. lehrt  der 
Styl  seiner  Briefe  u.  eben,  dieses  griech.  Colorit,  weiches,  durch 
alle  Hebraismen  hindurch  leuchtet,  lässt  die  Hypothese,  dass  er 
(die  meisten)  seine  Bride  hebräisch  (aramäisch)  concipirt  habe, 
nicht  auikommen.  t Uebersetzungen  aus  dem  Hebräischen,  zumal 
von  fremder  und,  wie  man  kn  Uebermasse  gelehrten  Leichtsinns 
postniirt,  selbst  ungeschickter  Hand,  würden  sich  ganz  anders  le* 
sen.  Sogar  bis  zur  Beredtsamkeit  steigert  sich  die  Schreibart  des 
Paulus  n es  würde  mit  Idchtert  Blühe  eine  Bhetorica  Panlina  in 
besserer  Weise  als  von  Bauelr  geschehen  (Hai.  782.  IL  '8.),  sich 
abstrahiren  lassen.  VgL  G.  W.  Kirehmaier  de  P.  eloquentia. 
Wteb.  695.  4.  T.  Baden  de  eloquent.  Paqli^  Havn>  786.  H.  6. 
Tischirner  Observatt.  Pauli  epistol,  scriptoris  ingenium  con- 
cernentes.  Vit.  800.  III.  4.,  J.  H offmann  de  stilo  Pauli.  Tn« 
bing.  757.  4.  Paulus  sprach  daher  nicht  nur  im  gewöhn!.  Leben 
griechisch.  Act.  21,  37.,  sondern  vermochte  auch  ohne  Vorberci.« 
tung  griech.  Vorträge  zu  halten  Act.  17,  22  ff.  i An  der  Fähigkeit 
des  Ap. , das  Lateinische  zu  verstehen  u.  auch  wohl  lateinisch  zu 
redenj  .wird  man  nicht  zweifeln  können  vgl.  & J.  Ehrhardt  de 
latinitate  Panli.  Silos.  755.  II.  4.  Technische  Fertigkeit  im.  (griech.) 
Schreiben  ging  aber  dem  P.  ab  Gal.  6,  11.:  n.  er  pflegte  deshalb 
seine  Briefe  gewöhnl.  Zu  dictiren  .8.  :d..  A.  Tertius.  5)  Uw. 
ber  die  Bekehrung  Paulus  (G.  LyttletOn  AnmerL  nb.  die  Be- 
kehrung n.  d.  Apostelamt  Panlu,  aus  <L  Engl.'v.  Hahn;.iHanovi 
748.  8.)  s.  die  verschiedmien  Meinungen  bei  Kühnöl ’Com.r!lV. 
329 s^.  ' Die  ältere,  welche ' alles.  wöVtUch  nimmtrund  an  dne 
sichtbare' Erschdnong  Jesu  .denfcf,'ist  lUoch  vorgetragen  .von  J.  P. 
Hilfer  de' Jesn  a Paollo  viso.  Gott.  778.  4.  Man  hat'daa.Eiv 
dgniss  psychologisch  erklärt.  Blitze  (tfiüf  i «ni  onpaiwö)  mit 
Donner,  bu.  heAige,  galten  den  Alten  für  ominös.  Es  konnte 
also  nicht  fehlen,  dass  P. , der  eben  ein  wicbtigea  Vorhaben  aus- 
führen wollte,'!  durch  dnen  unerwarteten  Bikz,'  der  viell.  in  nn. 
mittelbarster.  Nähe  herabfuhr , so  am  Ziele  seiner  Rdse  heilig  er- 
schüttert und  durch  die  Worte,  die  ihn  seine  ezalUrte  Einbildungs- 
kraft hören  Kess,  au  ernster  Prüfung  seines  Benehmens  anfgefor- 
dert  werden  , musste  *).  Schon  früher  mochte  er  zuweilen,  dis 


1)  Ammon  Progr.  p.  17tqq.  haeserat  adhuc  süta  mente  reposita 
Sfephaai  mortem  generosusimam  obeuntis  memoria,  quum  literis  sommi 
aacerdotis  monitns,  ad  ezitirpaados  Cbriati  tKacipnlos  Damascum  psterct. 
8sd  equitem' peditemve  comitari , aolet  atra  eure  neqoe  Santua.antea  ad 
conecieotiaa  vocem  ita,.  occatluiue  putaudua  ett^'.at  in  itioere  onaem 
animi  affectuuo  imperie  eaervati  inquietndinena  «vitare  potainst.  Trand. 
bat  Ibrts  com  vlae  sociis  aiaoenisiiawoi  Damaaci  vaii«m..aoatiba8  perat- 
tia  ox  oBuii  parte  clanaam  (Paulus  Samml.  I.  149.),  qaaai  circa  laeri- 
diem  (ii,  6.)  folgur  inexspectatum  oculos  eiua  praeslriagerat  tisaidomqiw 
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Standhaftigkeit  «einer  cfarictlichen  Schlachtopfer  beobachtend,  üb» 
die  Ursachen  ’ dieser  Erscheinung  nacfagedacht  haben  u. , der  wä- 
sen  Mässignng  seines  berühmten  Lehrers  (Act.  5,  34.)  eingedenk, 
in  seiner  Handlnngsweiie  wankend  geworden  sein. ! Aber  sein 
Geist  war  zu  stürmisch,  zu  jugendlich  - heftig,  sein  Gktnbe  zu  fest, 
als  dass  er  dergleichen  G^anken  hätte  festhalten  und  verfolgen 
sollen,  Charaktere , wie  der  des  Paulus,  wollen  eben  so  stark  n. 
kräftig  von  aussen  affizirt  sein,*  wie  sie  selbst  nach  aussen  wir- 
ken; solch  eine  heftige  Anregung  kam  dem  Pimlus  in  einem  der 
entscheidendsten  Lebensmomente.  Mit  einem  Male  drängen  sich 
ihm  die  Gedanken,  die  in  den  Hintergrand  des  Gemütbs  getreten 
waren,  lebhaft  wieder  äuf,  seine  feicht  bewegliche  Phantasie  lässt 
ihn  eine  (himmlische)  Stimme  'vernehmen  n.  der  anf  Tage  Ge- 
blendete 'hat  Zeit  n.  Aufforderung  zu  einem 'anhaltenden,  tiefen, 
vielseitigen  Eiokehren  in  sich  selbst,  zu  einer  Selbstberathang  üb. 
seine  Handlungsweise  n.  die  dabei  leitenden  Maximen  Act  9,  9^ 
Ananias  i blieb  bei  dieser  Krisis  nicht  nnthätig  o.  das  Resultat  war 
ein  > üeberspringen  des  Panlus  zum  andern  Extrem,  ein  feuriges 
Ergreifen  der  neuen  Lehre,  ein,'  jede  Rücksicht  verschmähendes, 
nur  Gott'  und  Gottes  Willen  im  Ange  'habendes  Whken  für  die 
Sache  des  Christenthums,  me  früher  gegen  ifieselbe.  S.  insbes. 
kmmoB  de  repentina  Sabli  1 ad  doetr.>' Christi  convtzsioae.  Erl. 
792.  8.  auch  in  s.  Opusc.  theol.' 1 sqq.,  Eichhorn  Biblioth.  der 
biU.  LltVL  l fl:  Greiling  ia  Henke  Mus.  III.  226  ftl  Schulz 
in  Heinrichs' Beitr.  z;  BefÖrd.  'd.  theol.>'Wiss.  1.  47 ff.'  (ReB'' 
gcl)'ObseVvatt.‘.de>Panli  ad  rem'christ  conversione' Tabing.  819. 
U.  4.  (welcher  aber  einen' Mittelweg' einscblägt  imd  das  Element 
des  Wunderbaren  wenig^ens  theihveise  zu  retten  sucht)  «Planck 
Gesch. -der  ersten  Periode  d.  Christenth.'''li.  90 ff.  Sehr  treffend 
sagt  letzterer 'S.'  103.  „bei  iP.  Cbaraktet'  konnte  die  Teränderung 
nur  ‘ plötzlich  «der  sie  konnte  <^r  nicht  erfolgen.“  Die  Richtig- 
kdt  dieser  psychologischen ' Ansicht  leugnen  "auch  Ne  an  der  L 
74 ff.  u.  Olahassen  zu'Act  9,  li  nicht -überhaupt  ab,  sie  las- 
sen aber  in  der  Seele  des  PJ  eine  unmittelbarere  Wirkung  Vorge- 
hen,! welche  eben  durch  die  oben  berührten  Momente  vorbereitet 
nad  durch  die  änsserliche  Erscheinung  vermittelt  durde.  Indess, 
wenn'f  mao  die  Lebhaftigkeit  des  iorientali  Charakt»s  auf  der  ei- 

I ■ > ■!  '.ir  I-:  >■  I ' f'A  ‘it  1 1 ! i.;ii 
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viatorem  ad  terram  prostemeret.  Obversabalnr  sine  dubio  Synedrii  Hie- 
ros. emiMario  Schecbiaae  spedes  et  metu«,  cui  tonitru  sobtequentes  fra- 
gores  per  resonantes  montes  repetiti  fidem  faoere  videbaatur.  Qoas  co- 
gltatfoaes'v'''<)*>aMO',‘>  cunr  aoxios- iu  -tbrraär  provolveretur,  priut  subiisae 
aaiaum  potaaiaa  biseet  /«eite  muc  poCnas  -dab!«  inpiae  ChriatiaiioniB 
oerMciitionia:  ‘•Gbiisttu  4pse;-ad  Jehovze  deztraai,  ut  vere  ^seipuli'  dos 
decoarunt,  - Azdltatus  tibi  iudex  adparet  SCeleraai  viodietam  inmens^  ijoam 
nt  «ffogiaa  ata  tim  tibi,-Qbi  iotrayeris'  urbem  Uberatus 'a'meta,  td 
Uorem  ^ntemi  rtdaundtua  est  ctc;'  ( .li-'L.t  n • '•  » 
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n«m  und  die  h>  der  Seele  des  P.  zugettandenermaasseii  tmIub* 
«lene  Disposition  auf  der  andern  Seite  gebiärcBd  erwägt,  «lütfte 
et  nicht  nöthig  sein,  eine  übematürKcke  Offenbaning  an  Hülfe 
an  rufen.  Der  aus  der  Erzählung  9,  7.  entlehnte  Grund  aber, 
wo«luich  man  sich  zur  Annahme  einer  persönätAen  Erscheinung 
Jesu  gedrängen  glaubte,  schwÜMlet  in  ' der  < an«lem  Relation  22, 
9<  u.  Neander  hat  sich  nicht  einmal  darüber  erklärt,  was  man 
als  äusserliche  Erscheinung  sich  eigentl.  denken  solle.  Bahrdts 
(Plan  Jesu  XII.  47  ff.)  n.  Brenneeke’s  leichtfertige  £nlichtnn< 
gen  verdienen  keine  Beachtung.  Gegen  Bretsehnei den  aber 
(Handb.  d.  Dogm.  I.  249f.>,  welcher  Alles  auf  «iie  2Chm  12. 
crsählte  Vision  lurückführt,  s.  Neander  L 7ff.  Anim  6)  Wo< 
her  Paulos  seine  Kcnntniss  des  Chcistenthums  erlangt  habe,  ist 
streitig  gewesen.  Er  selbst  beruft  sich  auf  eine  hjO, 

XfigoS  GaL  1,  12‘  1&.  rergl.  Ephea.  3,  3-^)  s.  .G.'Sehnbert 
de  rariis,  unde  P.  «loctrinae  Christ  coguitiiuMm  haurire  potaerit 
fsntib.  c.  D.  Sshulzü  epist  Vratklav.  817.  4.  ‘ Wenn  Paulus 
die  wenigen  Grundideen  des  Cbristiaoitmns,  wodaridi  ce-eboi’eine 
VoUendung  und  Erfüllung  der  A.  T.  Offenbarung  wurde,  aufge- 
fasst hatte  (Jesus  der  verheissene  Messias  n.  der  Versöhner  der 
Wdt,  £e  mos.  Oekonomie  'Botgehoben),  »o<  war  es  ihm,  dem 
mit  der  heU.  Schiift  vertrauten,  dialektiach  gewnndhen  Manne,  ge* 
wies  nicht  schwer,  «hese  Ideen  weiter  zn  verfolgen,  aus  den  A. 
T.  Urkenden  a.  dem  rdig.  Bedürfnisse  der  Menschheit  zu  begrün- 
den und  zu  dem  Systeme  zu  'verarbdten,  das.  in  seinen  Briefen 
vor  una  hegt  u.  bd  aller  Ansgefuhrtheit  u.  Büadigkdt  doch  auf 
sehr  dnfacher  und  natürlicher  .Basis  ruht  > In  der  Anerkennung 
jener  Grundideen  (vergl.  Act  26,  22 C.  13,  23  ff)  bestand'  eben 
Wesentlich  sdne  Bekehinng  n.  wenn  Pauk  von  euer  Offenbarung 
des  Herrn  redet,  so  meint  er  gewiss  nicht  einen  eigentl.  Offenba- 
rungsanterricht^),  sondern  jenes  Licht,  das  auf  dem  Wege  {nach 
Damaskus  in  seiner  Sede  so  wunderbar  auf^ng  Uy  ihn  znm  He.- 
mid  des  verschmähten  Evangeliums  machte.  Uehrigäns  iat’die  hi- 
ator.  exegetiaebe  Entwkkdung  des  Lchrbegrifis  und  der;  ganzen 
Theologie  Pauli ; für  «laa  Stu«lium.des  Urchristenthama  von  hiAer 
WidUigkdt.  i:  Meynra  (Altona  1801.!  8.)  Uatcvi’si(4.  : Ai  Zfirch 
1832.),  MeanderS  (Pflanz.  Ik  343 ff.),  S ehr ndera  (Paulos 
3.  Theil)  und  Dähne’s  (Halle  1835.  8.)  Ldstangen  gehen  von 
verschiedenen  Standpuueten  aus  und  sind  in  verschiedwem  Geist 

^ w ‘ I ;»tn  ; ....1  (),.■  r* • :/ 
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1)  Stoilaa,  Act  81,  17.  A Cor,  9,  L 8 Ckir,  UI,sL  gehSrea  ddd 
{dooK;  di«  erste  erz&Mt  Ton  eiaer  durch  ew«  .Visten  erhslt^a  sfwcM.. 
iM  Weiwg,  .1  Cor,  9,.  bezieht  «i«ih  wohl  auf  da»  PhUoaieB  Aet  Sk  .«« 
8 Cor.  18.  bMdett  von  einer  BotzikfÄiMig,  wdebe  jslt  derBekehraag  dm 
M nichts  chronologisch  zusawaumfiUt  -r-  8)  Darauf.  M JMeh  nezr 

u«h  Olihansen  curflekgekommen  (Idhl,  Gomzwat  ULiLiR.  V-  .;  .••i 
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nod  bH  angleichem  Erfolge  auigefübrt.  >N«li*d£r  u.  Dähne 
möchten  unter  den  GeaaDoten  die  «icheriten  Leiter  sein.  Eine 
Erneuerung  von  Bauers  Logicu  Paul  (Uad.  774.  8.)  bleibt  da- 
neben noch  zu  wünschen. 

7)  Die  Thätigkeit  des  Paulus  für  das  Erangeliun«  bestand  in 
iniiodlicher , von  Beredtsamkeit  des  Herzens  unterstützter  Verkün- 
digung; dem  Taufen  unterzog  er  sich  in  der  Regel  nicht  ICcr. 

1,  14fl.t  suodern  überliess  dieses  Geschäft  wohl  seinen  Beglei- 
lem  und  Mitarbeitern,  deren  er  nach  u.  nach  eine  ziemliche  An- 
zahl gewonnen  hatte  u.  die  er  auch  als  apostol.  Emissäre  brauchte 
Act  19,  23.  17,  16.  a.  Nachdem  er  sidt  von  Barnabas  u.  Jo- 
hannes Marcus  getrennt  hatte  Act.  Ih,  37  Sr , waren  es  vorzügl. 
Silas  (rergl.  Act  lö,  40.),  Timotheus  Act  16,  Iff.,  Lucas  der 
Arzt,  Titus,  Demas,  Rrastus,  welche  mit  o.  unter  ihm  wirkten 
s.  d.  cinz.  AA.  Mit  den  unmittelbaren  Aposteln  Jesn  und  den 
Aeltesten  der  MoUergemeinde  war  er  zuerst. durch  Oamabas  in  Be- 
rührung gekommen  Act.  13,  27.,  et  erneuerte  aber  bei  öfterer 
Anwesenheit  i in  Jerusalem  diese  Bekaaotsebaft  Act  Ih,  4.  Gal. 

2.  Act.  2 1,  18.  lo  seinen  Grundsätzen  über  die  Gültigkeit  des 
mos.  Gesetzes  für  die  Christen  harmonirte  er  ifreihch  nicht  mit  den 
judenebristt  Aposteln,  er  batte  diesfalls  selbst  einmal;  in  Antiochia 
harten  Strmt  mit  Petrus  Gal.  2,  11  ff.  (Böckel  de  controversia 
inter  Pauk  et  Petr.  Lips.  1817.  4.  u.  mein  Comment.  i.  d.  St) 
u.  den  jerqsal.  Christen  bUeh  et  stets  ein  Gegenstand  des  Arg- 
wohns Act  2Jy  21.  Das  hielt  ihn  aber  nicht  ab,  für  die  armen 
Christen»  sm.  Jerusdem  n.  Jqdaea,  wo  et  nur  konnte,  Unterstü- 
tzuDgaoolieetea  zu  veranstalten  Röm.  lö,  2Ö  ff.  1 Cor.  16.  2 Coc. 
8f.  Gak  .2,  10.  a.  Räumheb  erstreckte  m saia  apoitoU  Wirken 
von  Syrien  ans  nach  Norden  u.  NW'.,  wo  er  Anderer  Wirkungs- 
kreis Dicht  zu  stören  fürchten  durfte  2 Cor.  10, 16„  iadess  blieb  er 
Mich  da,  . wde  es  scheint,  nicht  genz  von  den  Cmtrieben  judea- 
christl.,  palästinischer  Autoritäten  unberührt  1 Cor.  1,  13.  3,  33. 
Deberhnupt  war  sein  gSnzes.  Leben  : ein  Kampf  mit  eben  so 
arglistigen,  a|s  uaermüdeteo  Widersachern.  > Nicht  nur,  dass  die 
Juden  in  Palästina  u .anderwärm  ihimi  abtrünnig  gewordenen  Glau- 
bensgeposweti  mit  der  gsAzen  Heftigkeit  nationalen  < a.  religiösen 
Hasses  oei^lgtea  Act.  Q,  23.  ,13.  50,  14.  5 f.  17.  5.  18,  12. 
21,  20-i28,  12.  a.  , inoerhaib  der  chrwü.- Kirche  selbst  arheUeten 
ihm  bald  offen,  bald  versteckt,  theils  judenchristliche,  theils  sol- 
che Lehrer  entgegen,  welche  mit  dem  Christenthume  orientalisch - 
gnosti.^chh  Speculatinnen  verkn^fteo  *)  u.,  wenn  P.  in  Beziehung 
auf .Erstfce  von  sler..,chiutUchiilt(^en  .SitdichkeU  die  Gefahr,  in 
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1).  Vebor  die.  nzzs.  im  Briefb  a.  d.  Kotoss.  bestrittemB  IrrUhreo  s 
ftberh.  Rbwiiswfald  de  Pseudadoctodb,  Cidessemib.  Boaa...lSS4.  4.,a. 
Steiger  Cominont.  fib.  d.  Br.  a.  d.  Colosser.  S.  7öff. 
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geietzliche  Werkthätigkeit  verwandelt  zu  werden,  abwehrte,  so 
musste  er  gegen  Letztere  die  Geltung  des  historischen  Cbristen- 
thums  und  des  besonnenen  cbristl.  Sinns  vindiciren.  Uebrigens 
war  P.,  'obschon  für  sich  entschieden  über  das  Ende  des  jüd.  Ge- 
setzes, doch  im  Umgang  und  der  Behandlung  Schwacher  kein 
antinomistiscber  Rigorist  ICor.  9,  20.;  er  Hess  nicht  nnr  den 
Timotheus  beschneiden  Act  16,  3.,  sondern  war  selbst  thätig  bm 
Lösung  jüdischer  Gelübde  Act.  21,  24 ff.  s.  Lakemacher  Ob- 
servatt.  VI.  364  sqq.  Nur  wo  jüdische  Einseitigkeit  mit  kecker 
Forderung  hervortrat  und  Aergemiss-  zu  geben  drohte,  zeigte  er 
männliche  Strenge  Gal.  2,  4 S.  Dagegen  Hessen  es  seine  Widw- 
sacher  auch  nicht  an  Verkleinerung  seines  apostol.  Ansehens  und 
selbst  an-4^erläumdungen  (z.  B.  grosser  IVankelmüthigkeit  2 Gor. 
1.  vgl.  K.  10.)  fehlen,  jo  sogar  Briefe  hatten  sie  unter  dem  Na- 
men des  P.  erdichtet  n.  verbreitet  2 Thess.  2,  2.  — 8)  üeber 
die  Zeitbestimmungen  im  Leben  des  Paulus  s.  J.  Pearson  An- 
nales  Panlini  in  s.  Opp.  posthum.  Lond.  688.  4.  n.  eins.  HaL 
719.  8.  Hoftinger  Pentas.  dissertatt  bibl.  chronol.  p.  305  sqq. 
-Vogel  in  Gablers  Jonm.  f.  aaserles.  theol.  Lit.  I.  229[ff.,  ^ 
Wj  Haselaar  de'nonnulHs  Act  Apost  et  Epp.  Pauli,  ad  hist. 
P.  pertinentib.  loc.  L.  B.  1806.  8.  Süskind  in  Bengel  Archiv 
I.  156ff.  297 ff.,  Schmidt  in  Keils  Analekt  III.'I.  128ff, 
Schräder  Paulus  1. Theil,  Sehott  Erörterung  wichtig.  chronoL 
Puncte  in  d.  Lebensgesch.  d.  P.  Jena  1832.  8.,  A.  Anger  de 
tempor.  in  Actis  App.  ratione.  Lips.  1833.  8-,  Wurm  in  d.  Ta- 
bing. Zeitschr.  für  Theol.  1833.  1.').  Die  Hanptmomente,  auf 
die  es  hier  ankomnt,  sind  der  Uebertritt  des  PanliA  zam  Cfarv- 
stenthum  und  seine  Reisen  nach  Jerusalem  ^).  Ersterer  scheint 
am  leichtesten  ans  Act  9,  22  ff.  vgl.  2 Cor.  11,  32.  chronolog. 
bestimmt  werden  au  können.  Allein  theils  ist  ungewiss,  ob  dieses 
Factum  während  des  ersten  Aufenthalts  des  bekehrten  Panliu  in 
Dam.  oder  während  des  zweiten  Gal.  1,  17.  sich  ereignet  habe 
(letsteres  ist  nach  der  Art,  wie  Act  9.  26.  die  Erzählung  fort- 
lahrt,  das  Wahrscheinlichere),  theils  kann  das  Jahr,  wo  ein  Eth- 
narch  des  arab.  Köpigs  Aretas  in  ' Damaskus  gebot , nur  durch 
unsichere  Combination  festgestellt  werden;  ja  neulich  ist  sogar  die 
Ansicht  geäussert  worden,  der  arab.  Et^arch  habe  sich  als  Pri- 
vatmann in  Dam.  anfgehalten  und  den  erbitterten  Juden  bei  der 

< } . ■ . ‘ t * • i *•:! 

'I  ft  . J • . • • ' . . I - . I 

IJ  Das  Geburtsjahr  des  P.  _zu  l^estimmea,  liegt  ausser  aller  MSg- 
lichkeit.  Einer  alten  Nachricht  zufolge  (orat.  de  Petro  et  Panlo  in  phry- 
Bosti  Opp.  ed.  Bened.  VIIL  spur.  p.  10.)  f&Ut  es  in  das  2.' Jahr*  nach 
Christas.  — 2)  Ueber  diese  chronolog.  Fragen  verbreitet  gar  kein 
Licht  das  Pr.  Pauli  itinerum,  quae  vocantur  missionaria,  adumbratio 
ohronolo  giea.  Tnbing.  824.  4.  - Es  enthält  nur  eine  von  allem  Ur- 
theil  entbiSsste  Wiederholung'' dessen, ' was  Jeder  in  der  Apost  6.  le- 
sen kann!  ‘ ..  . .i- 
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röm.  Magistratur  in  die  Hände  gearbeitet  (Anger  p.  181-). 
Halten  wir  nun  auch  letzteres  für  das  AUemnwahrscheinlichste  (ron 
dem  Ethnarch  als  Privatperson  konnte  wenigstens  P.  nicht  in  den 
2 Cor.  a.  a.  O.  gebrauchten  Ausdrücken  reden),  so  müssen  wir 
doch  Verzicht  darauf  leisten,  von  diesem  Puncte  aus  eine  sichere 
chronologische  Bestimmung  für  das  Leben  P.  zu  gewinnen.  Eher 
sind  für  solchen  Zweck  theils  der  Tod  des  Königs  Agrippa  Act. 
12.,  theils  die  Ankunft  des  Procurator  Festus  in  seiner  Provinz 
Judaea  Act.  24,  27.  brauchbar  und  sie  würden  die  beiden  End* 
puncte  bilden,  zwischen  welchen  das  thätige  Leboi  des  P.  in  dw 
Mitte  liegt.  Nun  wissen  wir  gewiss,  dass  Kön.  Agrippa  im  J. 
44  aer.  dion.  starb  s.  ob.  1. 571.  Die  Ankunft  des  Festus  aber 
lässt  sich  mit  hoher  Wahrscheinlichheit  in  den  Sommer  des  J.  60 
setzen  (Anger  p.  99sq.)‘).  Zwischen  44  u.  60.  aer.  dion.  fal- 
len mithin  die  drei  oben  beschriebenen  Missionsreisen  des  P.  und 
seine  Gefangenschaft  in  Caesarea.  Letztere  begann  2 Jahre  vor 
Eintritt  des  Festus  in  die  Provinz,  mithin  a.  58  und  zwar  um 
PGngstcn.  Für  den  Zdtraum  von  44  bis  58  scheint  nun  wieder 
Act  18,  2.  einen  chronol.  Punct  darzubieten , wenn  sich  anders 
ausmitteln  lässt,  in  welchem  Jahre  Claudins  die  Juden  von  Rom 
vertrieben  habe  (Suet  Cland.  25.).  Alldn  dies  ist  unbekannt; 
denn  Oros.  7,  6.  Angabe,  es  sei  im  9.  Regierungsjahr  des  Clau- 
dius geschehen,  verdient  nicht  unbedingten  Glauben  und  Vogel 
(a.  a.  O.  232  ff.)'  hat  es  wahrscheinlich  zn  machen  gesucht,  dass 
man  vielmehr  an  das  12.  Reg.  J.  Cland.  d.  h.  52  n.  Chr.  zu 
denken  habe  (vergl.  Tac.  Annal.  12,  52.).  Doch,  wollten  wir 
auch  diese  Vermuthung  bei  der  offenbaren  Schwäche  der  Gründe 
(Anger  p.  118.)  zugeben,  so  wäre  doch  auch  so  nur  wenig  ge- 
wonnen; es  würde  blos  folgen,  dass  P.  nicht  vor  dem  J.  52  in 
Corinth  gewesen  sein  könne;  aber  wie  viel  später,  wäre  hiernach 
nicht  zu  bestimmen,  da  uns  unbekannt  ist,  ob  die  Reise  Aquila’s 
direct  und  ohne  Aufenthalt  nach  Corinth  gegangen  sei.  Man 
wird  daher,  absehend  von  diesem  Datum,  die  Ereignisse,  welche 
Act.  13 — 20.  erzählt  sind,  nur  mittelst  Combinationen  chronolo- 


1)  Dass  Festus  nicht  nach  62  a.  dion.  die  Provinz  angetreten  haben 
könne,  ist  oben  I.  436.  Anm.  dargetban  worden.  Nimmt  man  aber  an, 
dass  die  2 Jahre  der  röm.  Haft  des  Panlos  Act.  28,  30.  nicht  über  64 
hinaus  gedauert  haben,  weil  in  diesem  Jahre  die  grosse  Fenersbrunst 
zu  Rom  u.  eine  bladge  Verfolgung  der  Christen  sich  ereignete,  so  mnss 
P.  bereits  61  in  Rom  angelaogt  sein.  Die  Reise  dorthin  dauerte  aber 
vom  Herbst  bis  Frühling,  mithin  segelte  P.  J.  60  bereite  aus  Palästina 
ab.  Und  in  diesem  Jahre  war  also  Festus  schon  Procnrator  von  Judäa. 
Hierzu  kommt  (s.  Schräder  I.  180.),  dass  bei  des  P.  Ankunft  in  R. 

Borms  Sfar<mtiägx>it  gewesen  sein  muss,  dieser  aber  starb  nadi 
allen  Anzeigen  im  März  des  J.  62.  Mithin  mnss  P.  schon  das  Frühjahr 
vorher  61  dion.  in  R.  angelangt  sün  (Anger  p.  101.). 

IL  17 
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' gisch  bestimmen  können,  wobei  Alles  daranf  ankommt,  die  Dauer 
des  Aufenthalts  Pauli  an  den  Oertem,  wo  er  länger  verwalt  ist 
(nam.  Corinth  und  Ephesus),  sowohl  ans  der  AG.,  wie  aus  den 
paulin.  Briefen  nachzuweisen.  Aber  gerade  bei  dieser  Untersu- 
chung ist  dem  combinirenden  Sdiarfsinn  u.  somit  der  SubjeetWität 
des  Forschers  ein  gar  weites  Feld  eröffiiet,  daher  die  grosse  Mei- 
nungsverschiedenheit selbst  unter  denen,  weiche  mit  nicht  zu  ver- 
kennender Gründlichkeit  den  Gegenstand  erörtert  haben.  Stellen 
wir  in  eine  Uebersicht  die  Angaben  dreier  Chronologen  zusam- 
men, welche  in  dem  J.  58  als  dem  der  Gefangennehmung  des 


Paulus  übereinstimmen: 

Pearson 

Warm 

Anger 

1.  Miss.  Reise 

44 

— 

44 

- ApostelconciL 

49 

46 

51 

2.  Miss.  Reise 

60 

— 

5t 

P.  in  Korinth  anlangt 

52 

49 

52 

3.  Miss.  Reise 

54 

51 

54 

P.  in  Ephesus 

54  — 67 

54—66 

54—57. 

In  die  Prüfung  dieser  verschiedenen  Rechnungen  können  wir 
hier  nicht  eingehen;  - sie  würde  eine  über  uiisern  Plan  fainanslie- 
gende  Ausführlichkeit  fordern,  wenn  den  achtbaren  Bestrebungen 
jener  Gelehrten  ihr  Recht  geschehen  sollte.  Im  Allgemeinen  möge 
nur  bemerkt  werden,  dass  Schräder  sic{i  zu  oft  durch  seinen 
Scharfsinn  zu  nnhaltbaren  Hypothesen  hat  verfuhren  lassen,  Schott 
aber  n.  Anger  neuerdings  am  besonnensten  n.  umsichtigsten  ge- 
forscht zn  haben  scheinen.  — Die  letzten  nach  60  fallenden  Le- 
bensdata  Pauli  ordnen  sich  chronologisch  von  selbst  Er  wird  im 
Herbst  des  genannten  Jahres  nach  Rom  eingeschiftt,  kommt  aber 
wegen  erlittenen  Schiflbrnchs  erst  im  Frühling  61  dort  an.  Da 
er  nnn  nach  Act  28,  30.  bis  zum  Schluss  der  AG.  zwei  Jahre 
in  weiter  Haft  zugebrucht  haben  soll,  so  endigt  die  Chronologie 
des  P.  mit  63  a.*  dion.  Was  aber  die  Lebensereignisse  des  P. 
vor  J.  44  betrifft,  so  ist  hier  viel  schwieriger  zu  einiger  Sicher- 
heit zu  gelangen,  da,  wie  wir  bereits  oben  sahen,  das  einzige 
aus  der  politischen  Geschichte  sich  darbietende  Datum  bei  nähe- 
rer Betrachtung  so  gut  als  unbrauchbar  erscheint.  Selbst  über 
die  Länge  des  Zeitraums  zwischen  44  n.  der  Bekehrung  des  Apo- 
stels ist  nach  Gal.  1,  17  f.  gestritten  worden.  Indess  kann  jetzt 
ziemlich  für  ausgemacht  gelten,  dass  das  (tha  i'tt]  %qIu  a.  a.  O. 
von  der  Bekehrung  des  P.  (semer  Abreise  von  Damaskus)  gerech- 
net ist  D.  P.  also  innerhalb  dieser  3 Jahre,  auf  wie  lange  ist 
unbekannt,  sich  in  Arabien  aufhielt,  mithin  sein  Uebertritt  zum 
Cbristenthum  3 Jahre  vor  seiner  ersten  Act  9,  26.  u.  GaL  1, 18. 
erwähnten  Reise  n.  Jerusalem  ßel.  Zwischen  dieser  Reise  w.  d- 
ner  zwdten  nach  Jerus,  Act  12,  25.  liegt  des  P.  Aufenthalt  in 
Tarsus  Act  9,  30.  11,  25.“'  u.  eine  einjährige  Lehrthätigkdt  in 
V I .fl 
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Äntiochia  AcL  11,  26.  Die  zweite  ReUe  de«  P.  nach  Jernsalem 
kann  nicht  wohl  vor  44  «u  dion.  gesetzt  werden,  möglich  aber, 
dass  sie  1 oder  2 Jahre  später  fiel  (Anger  p.  45 «q.  49.)  Wie 
nun  dieses  schon  ungewiss  ist,  so  noch  mehr  die  Dauer  des  Ver- 
weilcns  P.  in  Tarsus,  und  damit  auch  das  Jahr  der  Bekehrung 
des  Apostels.  Indes«  kann  viell.  über  diesen  ganzen  Zeitraum 
durch  Gal.  2,  1.  i'ntna  <Siu,  SfxaTtaad^tay  itüv  itukiv  dvfßijv 
tl(  'lepoaoXv/ia  fttru  BuQvüßct~  Licht  verbreitet  werden?  Auch 
hier  treffen  wir  wieder  auf  viele  Zweifel.  Rechnet  P.  die  14  Jahre 
von  seiner  Bekehrung  an  oder  geht  er  dabei  von  Gal.  1,  18.  als 
tenninus  a quo  aus?  Und  die  wievielste  Reise  nach  Jerus.  hat 
er  GaL  2,  1.  im  Sinne?  Wie  verschieden  beide  Fragen  gelöst 
worden  sind  s.  mein.  2.  Exc.  zum  Br.  a.  die  Galater.  Die  Ent- 
scheidung hängt  mit  von  der  Bestimmung  ab,  wann  der  Br.  an 
die  Gal.  geschrieben  worden  sei  n.  wir  müssen  daher  wieder  auf 
eine  specielle  Deduction  hier  Verzicht  leisten  u.  können  nur  als 
wahrscheinlichstes  Resultat  angeben,  dass  P.  a.  a.  O.  seine  dritte 
Reise  nach  Jerusalem  d.  h.  die  Act  15.  erzählte  meint.  Aber  in 
welches  Jahr  fällt  diese  3.  Reise?  Jedenfalls  nach  44  a.  dion. 

Aber  die  Bestimmung  dessen,  was  zwischen  44  n.  58  a.  d.  liegt, 

ist  eben,  wie  wir  oben  nachwiesen,  der  schwierigste  Pnnct  io  der 
Chronologie  des  P.  und  aus  der  AG.  allein  lässt  sich  nicht  zur 
Klarheit  kommen.  Wir  beschränken  uns  daher  darauf,  die  Be- 
stimmungen der  oben  genannten  drei  Gelehrten  über  die  Reisen 
des  P.  nach  Jerusalem  und  seine  Bekehrung  in  eine  Uebersicht 
zu  bringen : 

Pearson  Wurm  Anger 
Bekehrung  des  P.  35  * 41  38 

1.  Reise  nach  Jems.  38  - 43  41 

3.  Reise  nach  Jems.  49  46  51. 


Um  aber  auch  andern  Berechnungen,  die  wir  in  Hauptpunc- 
ten  für  verfehlt  halten  müssen,  ihr  Recht  anzuthun,  fugen  wir 
noch  folgende  Uebersicht  aller  wichtigen  Ereignisse  im  Leben 
des  P.  bd : 


Bekehrung  des  P. 

1.  Reise  n.  Jerus. 

1.  Miss.  Reise 
Apostelconcil. 

2.  Miss.  Reise 

p.  langt  in  Korinth  an 

3.  Miss.  Reise 
P.  in  Ephesus 
Gefangennehmung  P, 
P.  in  Rom 


Hug 

Eich- 

Süs- 

Schrä- 

Schott 

horn 

kind 

der 

35 

37od.38 

32 

39 

37 

38 

40od.41 

35 

42 

40 

— 

45 

46 

44 

45 

52 

52 

— 

47 

49od.50 

53 

53 

— 

47 

— 

53 

54 

48 

49 

52od.53 

55 

56 

50 

51 

64 

56-58  57—59  50-52  51—56  54—56 
59  60  53  59  59 

62—64  63—65  — 62—64  62—64 

17  ♦ 
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9)  Kirchenvätern  ans  dem  4.  Jahrh.  enfolge  soU  Paultu  aus 
seiner  römischen  Gefangenschaft , welche  die  A.6.  beschreibt , be-' 
freit  worden  sein,  noch  mehrere  apostol.  Reisen  (Niceph.  2,  34.)> 
insbes.  auch  pach  Spanien  (Cyrill.  Hier,  catech.  17.  Hieron.  in 
Jes.  11,  14.  a.  Weiler  de  verosim.  P.  in  Hisp.  martyrio  Ar- 
gent.  787.  4.  vgl.  dag.  J.  J.  Spier  diss.  qua  testimonia  patmm 
de  Pauli  itinere  Hisp.  labefactantiir.  Viteb.  740. '4.  Ei.  historia 
crit.  de  hisp.  P.  itinere.  ib.  742.  Harenberg  Otia  Gandershem. 
p.  161  sqq.)  ‘)  gemacht  haben  und  endlich  wieder  in  Rom  verhaf- 
tet und  unter  Nero  mit  Petrus  zugleich  hingerichtet  (enthauptet) 
worden  sein  ^Euseb.  H.  E.  2,  2^.  Uie  älteste  und  allein  beach- 
tenswerthe  Nachricht  von  einer  Befreiung  des  P.  findet  sich  bei 
Euseb.  H.  E.  2,  22.  ^).  Aber  freilich  sagt  E.  awdrücklich  löyoc 
es  geht  die  Sage,  und  die  von  ihm  gegebene  Unter- 
stützung der  Sage  aus  den  paulin.  Briefen namentl.  aus  2 Tim., 
' könnte  zn  der  Ansicht  leiten,  dass  die,  von  welchen  jener  Aöyoc 
ausgegaugen,  auf  demselben  Wege  zu  der  Thatsache  gelangt  seien, 
wie  alle  Neuern,  die  eine  zweite  Gefangenschaft  dea'P.  statniren. 
Auf  des  Clem.  Rom.  1.  ep.  ad  Cor.<  §>  ö.  mehr  declamatorische  *) 
Aussage  *)  aber  sollte  man  kein  so  entschddendee  Gewicht  le- 
gen, wie  z.  B.  noch  Neander  u.  Böhl‘S.  95  f.  thiien.  Viel- 
mehr ist  einsug^stehen , dass  es  eig.  nur  die  Schwierigkeit-,  den 
2.  Br.  an  Tim.  in  die  ans  dem  N.  T.  bekannte  Lebensgeschichte 
des  P.  einzuordnen,  sei,  was  die  Kritiker  znr  Annahme  einer 
solchen  zweiten  Gefangenschaft  des  Ap.  geführt  hat.  Und  diese 
Begründung  der  Sache  hat  neulich  Neander  I.  266  ff.  mit  Scharf- 
sinn n.  Umsicht  gegeben.  Aber  dabei  darf  man  doch  auch  nicht 
übersehen,  dass,  da  wir  in  der  AG.  keine  vollständige  Reisege- 
schichte des  P.  finden , die  eigenen  Notizen  des  Ap.  aber  nur  zu- 
fällig sind,  es  sehr  natürlich  ist,  wenn  wir  bei  der  Einordnung 


1)  Manche  dehnen  den  Wirkongskreis  des  P.  noch  weiter  als  Spa- 
nien aus  Theodoret.'.  in  Ps.  116.,  u.  Mänter  fand.es  nicht  unwahrschein- 
lich (Studien  u.  Krit.  1836.  I.  8.  55  f.),  dass  dieser  auch  in  Bri- 
tamuen  gepredigt  habe.  — 2)  Tore  uiv  ovv  djroXoyrjaa^tvop  av&tc  tni 
rijV  tov  »tjfvy/iarot  Siaxovlav  köyot  lytt  aTiiiaa&at  roV  aTrdoro.lo*', 
SivTifov  3 intßävra  Tß  TroXti,  tm  xar’  avröv  Ttkttuj&ijvat  /<ap* 

Tcpfiu*  'Ev  CU  atoftoie  tyofuroe  xf,v  wpo'r  Ttfi.  StvztQav  Imorolßv  «w 
Ttttiti  etc.  Vergl.  Danz  Pr.  :de  Ipco  Euseb.  H.  K.  2,  21.  Jena  816. 
A.  — 3)  Baur  a.  a.  O.  S.  150.  bezeichnet  sie  als  eine  .offenbar  et- 
was poetisch  - rhetorisch  gehaltene  Stelle.  — 4)  IlavXos  . — Si- 

ttaiooivtjv  SjSä^ae  oXov  tov  Koofiov  (.')  Kal  inl  Tu*TVp/i“  rff 
diioscuf  iX'&vtv  xal  /tapTipt/aae  iztl  reüv  ^yov/ifvotv  ovTott  äiftji,läyri 
TOV  xoofxov  etc.  In  der  lleutung  des  r/pjcsa  rf/c  3vo»  stimme  ich  eher 
Neander  als  Schräder  bei.  Clemens  mag  dabei  an  Spaniim  gedacht 
haben;  es  ist  dies  wohl  aber  nur  Reminiscenz  aus  Rom.  15,  28.  Oder 
könnte  er  nicht  die  Stelle  Röm.  15,  19.  im  Sinne  gehabt  haben  V Son 
vgl,  noch  Baur  in  d.  TObiog.  ZeiUchr.  f.  Tlieol.  18S1.‘ IV.  148  ff.' an 
m n.  Sehr.  üb.  die  sogen.  Pastoralbriefe  (Stuttg.  1835.  8.)  Si  63  ' 
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eioes  mehrere  8f»«äelle  Beziehungen  enthalteodeii  Sen<l#cbreiben* 
auf  Schwierigkeiten  treffen.  Diese  Schwierigkeiten  und  die  theil- 
weise  Unnaöglichkeit  ihrer.  Lötung  tollte  offen  anerkannt,  darum 
aber  nicht  eine  auf  so  schwankendem  histor.  Grunde  ruhende 
Thateache  poatulirt  werden.  S.  indess  d A.  Timotheus.  Was 
der  Apostel  Phil.  1,  25  f.  u.  an  andern  Stellen  sagt,  wird  durch 
die  unleugbaren  Todesahnungen,  die  in  demselben  Sendschreiben 
sich  ßnden,  aufgewogen  (1,  20-  3,  10.),  auch  darf  man  das  m- 
jroiö-toff  o?äa  bei  einem  so  lebhaften  Geiste,  als  der  des  Paulus 
war,  nicht  in  seiner  ganzen  Strenge  nehmen.  Endlich  hat  .die 
Stelle  Act.  28,  30.  kein  Gewicht,  denn  es  kann  sich  sjusiw  (n. 

blos  auf  ir  ISiio  (xta&dtfxuxt  (weitere  Haft)  beziehen, 
und  jeden  Falls  würde  Lucas,  hätte  er  nicht  vor  Aii.‘igang  der 
Sache  die  Apostelgeschichte  geschlossen,  denselben  wenigstens  mit 
einigen  Worten  berichtet  haben,  denn  die  Vermuthung,  Lucas 
habe  noch  cme  dritte  historische  Schrill  iiachfolgen  lassen  wollen 
(Heinrichs  Cort.  ad  Act.  1.  49.  U.  286.),  ist  doch  nichts  aU 
Vermuthung,  u.  hätte  Lucas -etwas  dergleichen  im  Sinne  gehabt, 
CO  würde  er  doch  am  Schlüsse  der  Apostelgeschichte  den  Ausgang 
der  Sache  kurz  angedentet  haben,  wie  er  etwas  Aehnliches  am 
Schlüsse  des  Evangeliums  thut.  S.  gegen  eine  zweite  Verhaf- 
tung des  Paulus;  Schmidt  Einl.  ins  N.  T.  198  ff.  Eichhorn 
Einl.  111.  364  ffl  .E.  F.  H.  Wolf  de  altera  P.  ap.  captivitate. 
Lips.  819.  II.  8.  Schräder  Paulus  1.  227  ff.  Göschen  bei 
Hemsen  S.  736  ff.  N.  Fogtmann  de  authentia  pastorall.  epi- 
stol.  Havn.  1831.,  dafür  aber  Heydenreich  Bearbeit,  d.  Pa- 
storalbr.  11.  6 ff.  Mynster  kleine  tbeol.  Schrift.  291  ff.  Nean- 
Uer  a.  a.  O.  Böhl  Abfass,  der  Briefe  an  Tim.  u.  Tit.  S.  81  ff. 
Schott  Erörterung  116  ff.  Wurm  in  d.  Tübing.  Zeitschr.  1833. 
I.  82  fl.  Aeltere  Abhandlungen  verzeichnet  Walch  bibliotb.  theol. 
in.  465.  LJebrigens  ist  so  viel  klaCj  dass  man,  wenn  eine  Be- 
freiung des  P.  aus  seiner  ersten  röm.  Haft  wahrscheinlich  gefun- 
den wird,  diese  Loslassimg  nicht  über  J.  64.  a.  dion.  herabrücken 
dürfe,  denn  14.  Cal.  Scxtil.  in  diesem  J.  begann  der  berüchtigte 
grosse  Brand  zu  Rom,  in  dessen  Folge  die  Christen  hart  bedrängt 
wurden  Tac.  Annal.  15,  41  ff.  u.  Paulus,  wäre  er  noch  Gefange- 
ner gewesen,  gewiss  am  wenigsten  Schonung  gefunden  hätte. 

10)  Ueber  den  intellectuellen  und  moralischen  Charakter  des 
Paulus  8.  Nieineyer  Char.  1.  206  ff.  Hug  11.  294 ff.  Hart- 
mann  in  Scherer  Schriftforsch.  1. 1 ff.  Journ.  f.  Pred.  XXVIll. 
295  ff.  Paulas  u.  Garaaliel  ein  Beitrag  zur  ältesten  Christengesch. 
V K.  C.  Palmer  Giess.  806.  8.  Olshausen  bibl.  Coroment. 
lil.  I.  11  ff.  Nie  ermüdende  Thatkraft,  festes  Verfolgen  eines 
klar  erkannten  Ziels,  Eifer  mit  duldsamer  Liebe  gepaart,  n.  eine 
Uneigennützigkeit  bis  zur  Aufopferung  sind  die  Hauptzüge  in  dem 
Charakter  des  Mannes,  durch  welchen  das  Christenthum  feste  Wm- 
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zeln  unter  den  Völkern  ichlug.  Das  Temperament  d»  Apost.  er- 
klärt Hag  für  cholerisch,  Tholuck  in  d.  Studien  u.  Krit  a.  a. 
O. , wie  mir  scheint,  richtiger  für  cholerisch -melancholisch,  lie- 
ber seine  Körpergestedt  haben  wir  in  dem  Dialog  Philopatris  c.  12. 
u.  Malalae  chronogr.  10.  p.  257.  Bonn.  *)  eine  nnzarerlässige  Ue- 
berliefernng  •,  1 Cor.  15,  9.  gehört  gar  nicht  Ineher  u.  2 Cor.  10, 
10.  (Bengel  zu  Act.  13,  9.  Tholuck  a.  a.  O.  381.)  giebt 
wenigstens  keinen  klaren  Aufschluss.  Möglich,  dass  das  Aenssere 
des  P.  zu  seinem  Innern  nicht  in  dem  Verhältnisse  stand,  wel- 
ches man  hätte  erwarten  sollen.  Aber  räie  feste  Constiintioo  dür- 
fen wir  dodi  dem  Manne  Zutrauen,  welcher  so  viel  n.  unter  zmn 
Theil  so  ungünstigen  Umständen  reisete  2 Cor.  11,  23  ff.,  auch 
neben  geistiger  Anstrengung  (vgl.  Act.  20,  '7.)  noch ' körperliche 
Arbeit  verrichten  konnte  (1  Thess.  2,  9.  2Thess.  3,' 8.).  War 
aber  der  mcoXoxf/  2 Cor.  12,  7.  vielleicht  ein  chronisches  od.  gar 
ein  psychisches  Leiden?  Die  verschiedenen  Meinungen  s.  Bert- 
hold  t Opusc.  p.  134  sqq.  Dass  P.  '„ein  besonderes,  den  Schwang 
seines  Geistes  hemmendes  Leiden , welches  er  mit  sich  hemmtrug“ 
(Ne  an  der  I.  147.)  meine,  halten  wir  för  wahrscheinlich,  aber 
dasselbe  Jn  dem  grossen  Register  menschücber  Afiectionen  dem 
, Namen  nach  aufsuchen  zu  wollen , ist , da  P.  keine  weitere  Merk- 
male angiebt,  ein  eitles  Unternehmen. 

11)  Zu  den  noch  vorhandenen  Briefen  bat  man  eine  Cotre- 
spondenz  Pauli  mit  dem  Philosophen  L.  A.  Seneca  (&  Briefe 
von  jenem  n.  8 von  diesem)  erdichtet  (Hieron.  scripptt.  eccl.  12. 
Augustin,  ep.  153.),  welche  unter  andern  abgedruckt  ist  in  Fa- 
bric.  Apocryph.  II.  880  sqq. , vgl.  über  die  Unächtheit' auch  des- 
sen Biblioth.  lat  2,  9.  u.  Apocrjrph.  N.  T.  III.  710sqq.>  Die 
ganze  Nachricht  von  den  freundschaftlichen  Verhältnissen  zwischen 
dem  Apostel  u.  Seneca  ist  wohl  blos  durch  Conjectur  aus  Act  18, 
12.  geflossen  s.  Schmidt  Einl.  ins  N. T.  268 f.  Indess  hat  die 
Sache  einen  Vertheidiger  gefunden  F.  C.  Gelpke  de  familiaii- 
täte  quae  Paullo  c.  Seneca  intercasisse  traditur  verisimillima  (?) 


1)  In  d.  Philopatris  c.  12.  scheint  P.  spöttisch  als  ava^iaviiat 
und  ini^ytvot  geschildert  zu  sein.  Die  Kahlköpfigkeit  kommt  auch  bei 
Malalas  vor,  dessen  ganze  Personalbeschreibung  diese  ist;  r/7 
»ovSoeiSt/t,  ^alatipött  ftt^airöltoc  xt/v  tuifav  »al  x6  yivtiov,  eSfivot, 
tnxo^iavKot,  aivotfpvt , Xtvxöxeovs,  air-&^fiOJTp69amot , tvTtoiyav,  ixto- 
ytkmvxa  i'ytuv  xov  yagaKrij^a,  mf/iviftot,  iv6/tiloe,  yXexvt. 

Hiermit  vgl.  die  Prosopograpbie  des  P.  bei  Niceph.  H.  E.  2, 57.  JJ.  mi- 
«e^oc  »/V  xal  owteaX/iXyos  rö  xov  aw/iaxos  fiiyi&ot  xal  üsxrtQ  dyxvXov 
avTO  xtXTtj/n^voe  ‘ Ofiixfov  isai  xixvgMSt  XJ/v  oUitv  Xivxot  xal  xo  Wpöc- 
mnov  ‘ y^Xis  xyjv  xetpaXr}v  ’ ^aporroi  Si  avx^  ^oav  ol  oif&al‘ 

ftoV  xax<u  äi  xa)  xas  ofgve  ilye  vivovaaf  tvxafiTt^  xal  ^vxxovoav  öAy 
xij)  rrporiumu  ntguf ff/ojv  xtjv  giva,  xijv  vxitjvtjv  daatXav  xal  xa^n/tl- 
vrtv  aQxoivxu/s  l'xvJv,  ^aivoutvriv  ik  xavxtiv  xal  xi,v  xiaaXnv  vjxö  no- 
Xta7t  rate  dp<S/t-.  i • 
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L.  1812.  4.,  wogegen  «ckon  T.  Eckhard  in  Mucell.  Ups,  IX. 
90sqq.  »u  zeigen  suchte,  dass  Sen.  der  verstockteste  Heide  und 
des  Cbristenthums  Widersacher  gewesen  seL 

Pekachja,  rPniJS,  LXX.  <Paxsalag  od.  <Paxnag,  ' 
König  von  Israel,  Sohn  and  Nachfolger  des  Menahem  760  v.  Chr. 

Er  war  abgöttisch  und  wurde  nach  2 jähriger  Regierung  von  sei- 
nem FeUlberrn  Pekah  im  königlichen  Palaste  zu  Samaria  ermor- 
det 2 Köo.  15,  23  ff. 

P e k a h , njis , LXX.  4*axti , Feldherr  ira  israelitischen 
Heere  anter  Pekachja,  der  diesen  König  meuchlings  ermordete 
und  sich  selbst  auf  den  Thron  von  Israel  schwang  758  v.  Chr. 

Er  regirte  20  Jahre.  Gegen  das  Ende  seines  Lebens  (nicht  vor 
dem  17.  Regierangsjahre  vgL  2Kön.  16,  1.)  machte  er  mit  Re- 
zin,  Kon.  v.  Syrien  Danoaskos,  ein  Biindniss  Beide  griflen 
das  R.  Juda  unter  Ahas  an,  wurden  aber  von  dem  assjr.  Könige 
Tiglatpilesar  geschlagen.  Dieser  entreisst  dem  P.  nun  das  Ostjor- 
danland u.  ganz  Nordpalästina,  bald  darauf  aber  wird  Pekah  von 
Hoseas  ermordet  738  v.  Chr.  S.  überb,  2 Kön.  15,  25  ff.  16, 6 ff. 

Auf  diese  Vorfälle  beziehen  sich  die  Orakel  Jes.  7.  8,  1 — 9,  6. 

17,  1 — 11. 

P e 1 e k A n , Pelecamu  Onocrotalus  L.,  ein  in  den  wärmern 
Gegenden  aller  Erdtheile  wohnender,  ziemlich  plumper  Wasservo- 
gel, der  sich  durch  einen  am  Uoterschnabel  hängenden  beutelfor- 
migen  Kropf,  in  welchem  er  an  30  Pf.  Wasser  aufuehmen  kann 
Plin.  10.  66.  und  durch  sein  der  Eselsstimme  ähnliches'  Geschrei 
auszeichnet.  Sein  Gefiedei*  ist  weiss,  rosenfarben  übcrluiifeu,  die 
vordem  Schwungfedern  u.  Afteiflügel  schwarz.  An  Grösse  über- 
triflfl  der  P.  den  Schwan  u.  hat  ein  Gewicht  bis  25  Pfund.  Man 
versteht  dieses  Thier  unter  dem  hebr.  Worte  pJtiJ  od.  njjp,  wo- 
durch Lev.  11,  18.  Deut.  14,  17,  ein  unreiner  Vogel  bezeichnet 
wird,  nach  übereinstimmender  Deutung  LXX.  Syr.  Arab. , wie 
denn  auch  der  Name,  von  Nip  speien,  auf  den  genannten  Vo- 
gel sehr  gut  passt,  denn  derselbe  pflegt  häufig  das  in  den  Kropf 
Aufgenommene  wieder  aaszuschütten  u.  seinen  Jungen  vorzuwer- 
fen , auch  soll  er  die  verschlackten  Muschelthicre , wenn  sie  im 
Blagen  wann  geworden,  wieder  ausspeien,  am  desto  leichter  die 
Bfuscheln  zu  öffnen  und  das  Fleisch  fressen  zu  können  Arlstot. 


1)  Das  fleich  Juda  .war  während  der  ersten  Regierungsperiode  den 
P.  blQhend  unter  Jotham,  im  Norden  aber  standen  die  Atsyrer  gerüstet. 
So  war  obenerwähntes  BündnUs  für  beide  Tbeile,  für  Syrien  und  für 
Israel  vortbeilhaft;  beide  Staaten  verstärkten  sich  dadurch  und  konnten 
einem  Angriff  von  Seiten  der  Assyrer  eher  zu  entgehen  hoffen,  Israel 
laabes.  hielt  noch  das  kräftigere  Juda  durch  diose  Allianz  in  Bespect. 
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anitn.  9,  10.  Zugleieli  ist  von  ihm  bekannt,'  dass  er  in  Einbden 
II.  auf  unangebanten  Inseln  gern  sein 'Nest  ' anlegt,  daher  er' Jes. 
34,  11.  Ps.  10?,  7.  vgl.  Zeph.  2,  14.  als  'Wüstehbewohner  er- 
^ scheint.  Dass  man  um  dieser  Merkmale  willen, nicht  den  Pelec. 
onocrntalns , sondern  den  pelec.  gracnlus  L.  veWtehen  müsse,  wie 
Oedmann  Samml.  III.  57  ff.  vergl.  a..  Shaw  R.  369.  will,  ist 
nncrweislich.  Auch  wird  nicht  nöthig  sein,  für  die  letatcm  Stel- 
len die  Rohrdommel  (Ardea  stellaris)  mit  Bochart  n.  Ro- 
senmüller vorzuziehen.  Luther  hat  an  allen  vier  Stellen  s p 
übersetzt.  Der  Peiecanus  graculus,  welchen  auch.  Ras  eamü Iler 
Alterth.  IV.  II.  315  ff.  mit  riNp  idendfizirt,  ist  nach  der  richtigem 
Bestimmung  neuerer  Naturforscher  gar  kein  Pelekan,  sondern  ein 
Carbo  u.  sein  Kehlsack  kann  mit  dem  des  Pel.  nicht  entfernt  ver- 
glichen werden.  Hiermit  fällt  aber  audi  Oedmanns  (Samm.  HL 
48  ff.)  und  Rosenmüll  er  8 (Alterth.  IV.  II.  314.)  Behauptung, 
dass  Pelecan.  onocrot.  im  Hebr.  r^Ö3n.  Lev.  11,  18.  Deut.  14, 
16.  sei,  wie  dieselbe  überh.  nur  auf  der  Etymologie  (vom  Anfbla- 
sen  des  Kropfes  vergl.  ötJS)  beruht.  LXX.  erklären  dieses  hebr. 
W.  durch  noQ(f>vQi(jüv  (oben  I.  414.).  S.  überh.  Hall.  Encyclop. 
2.  Sect.  llf.  472 ff.  vgl.  d.  A.  Schwan. 

■l\  \ ’ : i . • 

Pelusium,  B.  d.  A.  Sin.  m . . 

Peor,  •V)J3*5,  LXX.  1)  Nom.  23,  28., /Berg 

im  moabitischen  Gebiete  auf  der  Ostseite  des  todten  Meeres,  nach 
Euseb.  (unt.  'Aqaßmd-  IHwiß)  zwischen  Livias  und  Esbus  uvvutqv 
— 2)  s.  V.  a.  Baal  Peor  s..d.  A.  BaaL 

Pergamus,  ITegyafiog  od.  Pergamum,  alte  mysische 
* Stadt  am  Fl.  Gaicus  Plin.  5,  33.,  wo  sich  eine  Christengemeinde 
gebildet  hatte,  an  welche  eines  der  apokalyptichen  Sendschreiben 
gerichtet  ist  Apoc.  2,  12.  vgl.  1,  11.  P.  war  damals  Hauptstadi 
der  röm.  Provinz  Asia  u.  Sitz  eines  Obergerichts  Plin.,  a,  a.  O., 
früher  berühmt  als  feste  Residenz  der  Könige  Asiens  aus  attali- 
schem  Stamme  und  als  Bewahrerin  einer  der  ersten  i Bibliotheken 
der  alten  Welt  Strabo  13.  623  sq.  Plin.  4-3,  21.,.  welche  Anto- 
nius der  Cleopatra  schenkte  Plutarch.  Anton.  C..58.  Es  befand 
sich  in  P.  auch  ein  alter  und  weitberühmter  Tempel  des  Aesculap 
mit  Asyl  Tac.  Annal.  3,  63.,  der  .von  ganz  Asien  beschickt  wurde 
Philostr.  Apoll.  4,  1.  Aristid.  Oratt«  I.  p,  67,  Jebb,,,u.  Aeskulap 
heisst  dah.  bei  Dichtern  ziiw.  Pergameus  deus  Martial.  9,  16.  2. 
Hieraus  erläuterten  Einige  (Rossal  in  Biblioth.  Brem.  III.  95  sqq. 
Masson  vita  Aristid.  bei  der  Oxforder  Ausg.  von 'dessen  Wer- 
ken) das  rov  Saravä,  indem  sie  unter  Satanas  eben 

den  Aeskulap  verstanden,  mit  Hinweisung  auf  die  Schlange,  wel- 
che auf  Münzen  etc.  Symbol  dieses  Gottes,  war;  Schlange , aber 
ist  bekanntlich  in  der  jüdisch -prophetischen^ Sprache  s.'v.  a.  Satan 
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Perge  — 

Tgl.  Apoc.  12,  9.  Möglich,  dass  der  in  Kleinasien  lebende  (?) 
Dichter  so  eine  specielle  Beziehung  vor  Angen  hatte.  Die  mei- 
sten Interpreten  fassen  die  Stelle  aber  allgemeiner  n.  deuten  sie, 
weniger  wahrscheinlich  von  Pergamus  als  Sitz  heidnischer  Idolola- 
trie  überhaupt , wahrscheinlicher  von  harten  Verfolgungen , welche 
das  Christenthiim  in  dieser  Stadt  möge  zn  bestehen  gehabt  haben 
s.  Ewald  z.  d.  St  (viell.  weil  die  Benennnng  aioxrjQ  für  Christus, 
die  ihren  morfjQ  gefährdet  glaubenden  bigotten  Einwohner  auf- 
reizte). tJeberh.  vgl.  Cellar.  Notit.  II.  35.  Männert  VI.  III. 
407  ff.  Das  heutige  Pergamo  umschliesst  viele  Trümmer  vergL 
Richter  Walif.  488  ff.  n.  Rosenmüller  Alterth.  I.  II.  219  f. 

Perge,  IlfQyTjy  Seestadt  in  Paraphilien  Act  13,  13  ff. 
14,  25.  Sie  lag  zunächst  am  Fl.  Ccstrus,  60  Stadien  von  der 
Mündung  desselben  u.  hatte  einen  berühmten  Tempel  der  Artemis 
(Cic.  Verr.  1,  20.)  vgl.  Ptolem.  5,  5.  Strabo  14.  667.  Plin.  6, 
26.  Mel.  1,  14. 

Perlen,  fiaQyaQlxcn  in.N.  T.,  wurden  im  ganzen  Al- 
terthum zum  Schmucke  gebraucht  vergl.  Plin.  9,  56.  58.  33,  12. 
37,  6.  u.  den  kostbarsten  Edelsteinen  gleich  geachtet  (dah.  Per- 
len u.  Gold  ITim.  2,  9-,,P.  u.  Edelsteine  Apoc.  17,  4.  18,12. 
16.  verbunden  vgl.  Plin.  6,  24.  34,  48.),  ja  über  dieselben  ge- 
setzt *).  Sie  waren  daher  ein  bedeutender  Handelsartikel  Mt.  13, 
45.,  den  die  Abendländer  gewöhnlich  aus  Arabien  bezogen  Plin. 
12,  41.,  denn  an  der  arabischen  Küste,  im  persischen  Meerbusen  ’) 
fischte  man  sie  reichlich  auf  Plin.  9,  54.  Ael.  anim.  10,  13.  Mar- 
tial.  5,  37.  4.  Ritter  Erdkande  II.  164.  (1.  A.).  Besonders 
war  die  Insel  Tylos  durch  ihre  Perlenfischereien  berühmt  Plin.  6, 
32.  vergl.  Strabo.  16.  767.  Atben.  3,  93.  Heeren  Ideen  I.  II. 
244  f.  Ausserdem  kannte  man  die  indischen  Meere  als  Perlener- 
zengend  Plin.  9,  54.  34,  48.  Strabo  15.717.  vgl.  Ovid.  ars  am. 
3,  130.  Seneca  Hippol.  388.  Die ' Entstehung  und  Gewinnung 
dieser  Prodacte  beschreibt  schon  Plin.  9,  54  f.  sehr  weitläiiftig  ’), 
aber  nicht  ohne  Irrtbümer.  DiePerlea  kommen  von  der  Perlen- 
muttermuschel, mytiliis  margaritiferus  L.  (III.  Conchae),  die 
im  indischen  nnd  amerikanischen  Meere  lebt*),  oft  1 F.  lang  u. 
breit  und  1 Finger  dkk  ist  und  eine  auswendig  graue  und  unge- 
stalte,  inwendig  aber  glatte  und  glänzendweisse  Schale  bat.  Lie- 
ber die  Entstehung  der  Perlen  sind  die  Naturforscher;  nicht  einig; 
am  wahrscheinlichsten  dürften  diejenigen  urtheilen,  welche  die  P. 


1)  Plin.  9,  St.  sagt : principium  culmenque  omnium  rertiin  pretii 
Diarfiaritaa  tenent.  — 2)  Im  rothen  Meere  kommen  die  P.  nur  in  gerin- 
ger Anzahl  vor  s.  Burckhardt  R.  II.  859.  Vgl.  Bruce  R.  1.  4001T. 

g)  Vgl.  Thevenot  R.  III.  2S5  f.  — 4)  Die  europäischen  Perlen 

erzeugt  Mya  margariüfera. 
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fnr  Ergänzungen  der  durch  irgend  einen  Zufall  durchlöcherten 
Schaale  halten,  die  von  dem  Thiere  mittelst  einet  Saftes  hervor- 
gebracht »erden.  Die  Perlenfucberei  wird  durch  Taucher  be- 
werkstelligt und  ist  eine  sehr  mühsame  Arbeit.  Der  Gestalt  und 
Grösse  nach  sind  die  Perlen,  welche  sich  in  gedachten  Moscheln 
vorhnden,  sehr  verschieden;  es  giebt  runde,  bimförmige  u.  eckige; 
die  grössten  finden  sich  bei  Ceilon , Sumatra  und  Borneo ; die 
feinsten  im  persischen  Meerbusen  ').  Von  diesem  Produkte  nun 
versteht  man  gewöhnlich  mit  einigen  jüdischen  Auslegern  (denn 
die  alten  Uebersetzer  schwanken  sehr)  das  hebr.  wodurch 

etwas  sehr  kostbares  Sprchw,  3,  15.  8,  11.  20, 15.  31,  10.  Hiob 
28,  18.  (das  als  Maassstab  zur  Schätzung  anderer  Kostbarkeiten 
dient)  oft  in  Verbindimg  mit  edeln  MetaUen  n.  Steinen  Hiob.  28, 
16 ff.  vgl.  Propert.  1,  8.  39.  bezeichnet  wird  s.  Bochart  Hie- 
roz.  III.  601  sqq.  Hartmann  Hebr.  III.  84 f.  Zu  dieser  Deu- 
tung passt  der  durgängig  gebrauchte  Plural  sehr  gut  u.  sie  wird 
bestätigt  durch  das  griecb.  latein.  pinna  (Pcrlenmuschel)  Plin.  9. 
56-,  welches  die  offenbarste  Aehnlichkeit  mit  dem  hebr.  Worte 
hat,  vielleicht  auch  durch  die  Hiob  28,  18.  in  den  Worten 
ö"’5"';bm  nnan  enthaltene  Hindcutnng  auf  die  Gewinnung  der 
Perlen.  DoclT  scheint  Klagl.  4,  7.  DS:?  entgegen-  . 

znstehen,  und  Michaelis  (Suppl,  VI.  2022  sqq.)  hat  nam.  um 
dieser  Stelle  willen  von  den  Korallen  deuten  wollen,  die 

indess  schon  einen  andern  Namen  im  Hebr.  haben  s.  d.  A.  Da- 
gegen bemerkt  aber  schon  Bochart,  dass  nur  von  hohem 
Glanze  zu  verstehen  sei,  wie  im  lat.  zuw.  purpureus  gebraucht 
wird  (z.  B.  Horat.  Od.  4,  1,  10.  purp,  olor)  und  im  Arab. 

von  der  glänzend  oder  schimmernd  weissen  Farbe  der  Kameele 
vorkororot  s.  Bosenmäll.  Alterth.  IV.  II.  458  f.  Dass  hierdurch 
der  Zweifel  ganz  niedergeschlagen  sei,  möchte  ich  nicht  behaup- 
ten u.  Gesenius,  welcher  in  der  Erklärung  des  an  rubere 
festbält  (thesaur.  I.  p.  24.),  hat  die  Bed.  Korallen  selbst  durch 
eine  Etymologie  des  W.  fi'’5''5S  zu  unterstützen  versucht  Ausser 
soll  auch  Esth.  1,  6.,  wie  schon  eimge  Rabbinen  be- 
0^  * 

haupteten,  nach  dem  Arab.  j\0  eine  Art  grosser  Perlen  bezeich- 
nen n.  Bochart  (Hieroz.  III.  649  sqq.)  glaubte  von  eine«  sol- 
chen Luxus,  der  selbst  die  Fassböden  der  Zimmer  und  Tempel 
mit  Perlen  aaslegen  Hess,  hie  u.  da  historische  Spuren  gefunden 


1)  Plin  9,  56.  dos  omois  (margaritamm)  in  candore,  magnitndlne, 
prbe,  laevore,  pondere,  band  promtis  nebus , in  tantum  nt  nnili  dno  re- 
periaotur  indisoreti,  uode  nomen  unionuin  ramanae  scilicat  bnposuere 
deliciae.  — ■ — Et  in  candore  ipso  magna  differeotia;  clarior  io  rubru 
Biaii  repertis,  indicoa  specuiariam  lapidani  squama  assimulat,  alias  mag- 
nitndine  praecellentea. 
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ra  haben  *).  Indess  mödite  das  Wort  eher  eine  Art  Marmor  od. 
Alabasterstein  beseichnen  s.  d.  A.  Marmor.  tibHä,  vras  man 
endlich  auch  durch  Perlen  übersetzen  woMte,  gehört  sicher  nicht 
hieher  s.  d.  A.  Bdeilinm.  ■ 

Persepolis,  llepaenoliSf  Stadt  in  Persis,  welche 
Antiochus  Epiphanes  vergebens  zu  plündern  trachtete  2Macc.  9, 
1 f.  8.  d.  A.  Antiochns  Epiph.  Seit  Alexanders  persischem 
Feldzuge  wird  P.  sehr  oft  erwähnt.  Sie  lag  ohnfem  des  Fl.  Ara» 
zes  und  hatte  eine  prächtige  Burg  der  persischen  Könige  (Diod, 
Sic.  17,  71.),  in  welcher  grosse  Schätze  aufbewahrt  wurden.  Ale- 
xander Hess  die  Burg  (u.  einen  Theil  der  Stadt)  anzünden  (Strabo 
15.  729.  Curt  5,  7.  9.  Arrian.  Alex.  3,  18.  Diod.  Sic.  17,70.), 
doch  blieb  die  Stadt  auch  später  immer  beträchtlich  Diod.  Sic.  19, 
22.  In  einiger  Entfernung  davon  *)  südöstlich  (vergl.  Ptolem.  6, 
4.)  lag  die  alte  Hanptstadt  von  Persis  mit  den  Königsgräbem, 
Pasargadae,  Weiche  Cyrus  an  der  Stelle,  wo  er  den  entscheiden- 
den Sieg  über  die  Meder  erfochten,  soll  haben  erbauen  lassen 
Plin.  6,  29.  Strabo  15.  730.  Arrian.  Alex.  6,  29.  Die  ganze  Ge- 
gend des  alten  Persepolis  u.  Pasargadae  ist  noch  heutzutage  mit 
grossen  und  herrlichen  Ueberresten  von  Praebtgebäuden  bedeckt, 
deren  Mittelpunct  Tscbihl  - Minar  d.  i.  die  vierzig 

Säulen)  genannt  wird  und  die  nameotlidi  für  die  Geschichte  alt- 
orientalischer  Kostüms  von  hoher  Wichtigkeit  sind.  Beschreihon- 
geo  u.  Deutungen  derselben  aus  den  Berichten  von  Augenzeugen 
(vgl.  bes.  Ker  Porter  Travels  1.  576sqq.)  s.  Heeren  Ideen 
I.  I.  194  ff-  Hock  Monum.  vet.  Pers.  et  Med.  p.  4sqq.  m.  Ab- 
bild., auch  vergl.  Rosenmüller  Alterth.  I.  I.  Il4ff.  Ritter 
Erdk.  II.  86  f.  (1.  Ausg.).  Hartmann  Tychsen  II.  III,  9 ff. 

Perseus,  König  von  Macedonlen,  (natürlicher)  Sohn  n. 
Nachfolger  des  Philippus  III.  1 Macc.  8,  5.  Er  hatte  es  durch 
VerläumduDg  bei  Philippus  dahin  gebracht,  dass  dieser  seinen 
ehelichen  Sohn  Demetrius  hinrichten  lies  Justin.  32,  2.  n.  bestieg 
nach  des  Vaters  bald  erfolgtem  Tode  (J.  H.  575  oder  178  v. 
Chr.)  den  macedonischen  Thron.  Statt  der  Freundschaft  der  Bö- 


1)  Indess  reden  die  dort  angeführten  Stellen  entweder  von  Edel- 
steiaeii,  nicht  von  Perlen  (Senec.^ep.  86.),  oder,  wenn  der  Perlen  er- 
wähnt ist,  wird  doch  nicht  ausdrücklich  gesagt,  dass  die  Fassböden  da- 
mit versiert  gewesen  seien.  — 2)  Da  Pasargadae  (Parsagadae)  pers. 

Perserort,  Perserlager  heisst  (a.  Steph. 


V.  a. 


Byz.  unt.  ITaaOagyäSaC),  das  griech.  IJteaainolts  aber  dieselbe  Bedeu- 
tung hat,  so  glaubt  man,  letzteres  sei  blosse 'UebersetzuAg  von  Pasar- 
gadae 8.  Heeren  I.  I,  269.  Die  eigentliche  Lage  von  Pasargadae  ist 
TOch  immer  streitig,  vgl.  darüber  Höck  p.  57  eq.  ‘ 
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iner,  weiche  er  zn  gewinnen  gesacht  hatte  TJv.  40,  58-,  zog  er 
rieh  durch  dipiomatwehe  Umtriebe  IJr.  41,  27.  28.  42,  6.  den 
HaM  derrelbeo  zu,  wurde i für  einen  hosti»  populi  romani  erklärt 
Liv.  42,  18.  u.  von  römischen  Kriegsheeren  angegriffen.  Zwar 
trng  er  anfangs  den  Sieg  davon  Liv.  42,  57  ff.  43,  3.,  aber  Äe- 
miliiis  Panllos  schlag  ihn  bei  Pydna  im  District  Pieriä'  gänzlich 
(J.  R.  586  oder  167  v.  Chr.)  u.  führte  ihn  am  Rom  im  Triumph 
auf  Liv.  44,  40  ff.  45,  4 ff.  Justin.  33,  2.  Das  Königreich  Ma- 
cedonien  hatte  sein  Ende  erreicht  ii.  die  Provinzen  desselben  war* 
den  römisch.  S.  d.  A.  Hacedonien.  Vergl.  überh.  Piat.  vHa 
" Aemilii  cäp.  8 ff.  •Perseus  starb  in  römischer 'Gefangenschaft 
Euseb.  Cbron.  armen.  1.  335  sq. 

Persien,  in  den  frühem  Schriften  des  A.  T.  ist  Persien 
nicht  namentlich  erwähnt  (doch  vgl.  d.  A.  Elam),  in  den  nach- 
ezilischen  aber  wird  cs  durch  den  Namen  D'hb  bezeichnet  vergl. 
2Chron.  36,  20.  22.  Esr.  4,  5 ff.  6,  14  ff.  ’£sth.  1,  3.  18.  10, 
2.  a.  An  diesen  Stellen,  so  wie  1 Macc.  1,  1.,  ist  durchaus  das 
grosse  persische  Reich  zu  verstehen,  welches  durch  Cyrus  s.  d. 
A.  Eroberungen  gegründet  wurde  Strabo  15.  736.  und  zur  Zeit 
seiner  Blüthe  alle  asiat.  Länder  vom  Mittelmeere  bis  zum  Indus, 
vom  schwarzen  u.  caspischen  Meere  (so  wie  von  der  caiicasischen 
Bergkette  Hemd.  3,  97.)'  bis  zum  indischen  u.  persischen  Meer- 
busen u.  bis  Arabien  umfasste.  Es  war  in  mehrere  Provinzen  od. 
Satrapien  getheilt,  unter  welchen  sich  auch  das  eigentliche  Per- 
sien oder  Persis  (jetzt  Farsistan,  eig.  pers.  {^j\i 

(Wahl  Asien  255  ff.) ')  Hassel  Erdbeschr.  Asiens  638  ff. ’)  be- 
fand, welches  nördl.  durch  das  Gebirge  Parachoathras  (Ptolem. 
6,4.  Strabo  11.  522.)  jetzt  Aprassia  von  Medien  geschieden  • wurde, 
westlich  durch  das  Baktiorigebirge  (Strabo  15-  728.)  an  Siisiana 
(Chusistan),  südlich  aber  an  den  persischen,  Meerbusen  u.  östlich 
an  Karmanien  grunzte.  Der  Küstenstrich  ist  eine  Sandebene,  we- 
gen Hitze  u.  giftiger  Winde  nicht  bewohnbar  Plin.  12,  20.  Das 
Innere  wird  von  felsigen  Gebirgen  durchzogen,  deren  Gipfel  eii 
nen  grossen  Theil  des  Jahres  über  mit  Schnee  bedeckt  sind.  Sie 
machen  den  Norden  des  Landes  rauh  u.  unfruchtbar,  so  dass  nur 
Hirten  u.  Nomaden  dort  hausen  können-,  im  Binnenlande  aber 
giebt  es  viele  treffliche  wasserreiche  Thäler  u.  Ebenen  (darunter 
die  von  Persepolis),  welche  an  Fruchtbarkeit  u.  mildem  Klima  ih- 
res Gleichen  Sachen.  Vgl.  Strabo  15.  727.  Ptolem.  6,  4.  Män- 
nert Geogr.  V.  II.  ,.497  ff.  Die  Bewohner  dieser  Provinz  oder 
die  eigentlichen  Perser,  mit  den  Medem  ohne  Zweifel  stamm- 


,1)_  Doch  umfasste  dieser  Name  auch  zu  weilen  Elymais  1 Macc.  6,  %. 
u.  Sttsiaoa.  — 2)  Dieser  bestimmt  die  Grösse  von  Farsiatan  (67® 
bis  75»  85'  OL.)  auf  5,951  QM.  (mit  den  Inseln?). 


, t looak 


Persien 


269 


verwandt,  theilten  aich  in  mehrere  Horden  oder  Stämme  Herod. 
1,  125-,  unter  denen  drei  edle  waren,  die  der  Pasargaden,  der 
Marapbier  und  Haapier.  Nur  dieae  werden  als  cultivirt  geschil- 
dert, die  ackerbautreibenden  (a^orij^fg  Herod.  a.  a.  O.)  und  be- 
sonders die  nomadischen  Stämme  in  den  Gebirgen  dagegen  waren 
roh  und  ungebildet.  Aua  dem  edelsten  Geschleckte  der  Pasarg»^ 
den,  ans  den  Achämenideu,  stammte  die  königliche  Familie  ab  n. 
dieser  gehörte  auch  Cyrus  an.  Ueber  die  Sprache  des  eigeiUli- 
chen  Persiens  ')  (das  Parsi)  und  ihre  anffallende  Verwandtschaft 
mit  den  germanischen  Sprachen  s.  Wahl  Gescb.  d.  morgenländ. 
Sprache  u.  Literatur  129  ff.  Adelung  Mithrid.  I.  255  ff.  vergl. 

0.  Frank  de  Peraidis  lingua  et  genio.  Norimb.  1809.  8.  Sie 

war  stammverwandt  mit  der  alten  in  Obermedien  herrschenden 
Zendsprache,  welche  ihrerseits  wieder  im  Sanskrit  ihre  Wurzeln 
findet,  aber  ganz  verschieden  von  den  semitischen  Dialekten,  wel- 
che in  Westen  angränzen.  Die  Verfassung  der  pers.  Monarchie, 
als  eines  selbstständigen  Reichs,  glich  im  Wesentlichen  der  des 
eheraal.  medischen  u.  anderer  asiat.  Reiche.  Aus  Medien  war  auch 
die  Priester-  u.  Gelehrtenkaste,  der  Magierorden  nebst  Zoroasters 
Lehre  heröbergekommen  s.  d,  A.  Magier.  Die  Könige  (welche 
sich  Könige  der  Könige  nannten  Gesen.  Jes.  I.  392.)  leb- 
ten, ihren  Unterthanen  unzugänglich,  in  wohlverwahrten  Pallästen 
(Pforte,  Esth  4,  2.  ti.)  mit  grossen  Gärten,  während  des 

Frühlings  zu  Ekbatana,  während  des  Sommers  zu  Susa  (Neh.  1, 

1.  Dan.’  8,  2.  Esth.  1,  2.  5.  a.)  ,und  während  des  Winters  zu 
Babylon  s.  d.  AA.  Sie  hatten  ein  reich  besetztes  Harem  Esth. 

2.  11.  (die  Sullanin  heisst  im  Uebr.  bsuJ.  Neh.  2,  fi.)“),  das  Ein- 
fluss auf  die  Regierungsgescbäfte  ausöbte  (Esth.  7.),  unter  der 
Aufsicht  von  Verschnittenen,  einen  ungemein  glänzenden  u.  zahl- 
reichen Hofstaat  Athen.  <4,  146.  (königl.  Mundschenken  Neh.  2,  1. 
vgl.  Herod.  3,  34.)  und  führten  eine  sehr  üppige  Tafel  Esth.  1, 
5 ff.  Strabo  15.  735.  ^),  für  weiche  die  Reichsprovinzen  nach  ei- 
nem bestimmten  Turnus  die  Bedürfnisse  liefern  mussten  Herod. 
1,  192.  *)  vgl.  1 Kön.  4,  27.  Die  Regierung  war  durchaus  des- 


1)  Ueber  die  Sprachen,  welche  im  gelammten  pers.  Reiche  gespro- 
chen wurden,  s.  Heeren  in  den.  Commentatt.  Soc  Gotting.  XIII.  p. 
28  sqq  bistor.  cl.  In  Medien  (Niedermedien)  wurde  das  PehTvi  (Pehel- 
vi)  geaprochea,  ein  Dialekt,  der  viel  Semitiaches  enthält  u.  von  Einigen 
geradehin  zum  aemit.  Sprachstamm  gerechnet  wird  (v.  Buhlen  Symbol, 
ad  interpret;->s.  cod.  p.  9sq.).  — 2)  Wie  denn  Vielweiberei  u.  Cencu» 
binat  überb.  in  Persien  betrschend  war  Herod.  1,  1S6.  Die  pera.  Mäd- 
chen galten  für  ausgezeichnete  Schönheiten  Ammian.  Marc.  24,  4.  p.  19. 
Bip.  Zu  Ksth.  2,2f.  Tgl.  Jaubert  ft.  166  3)  Die  Persär  überli. 

galten  für  Gutschmecker  u.  nam.  für  uamäasige  Trinker  Athen.  10.  iS2. 

434.  4^  Ueber  den  am  pers.  Hofe  beliebteo  Wein  s.  d.  A.  Helbon, 

über  daa  „Wasser,  welches-  ausschliesslich  von  den  Königen  getrunken 
wurde Herod.  1,  188.  , * 
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poti»cb,  der  Wille  des  Monarchen  das  höchste  Gesetz  Herod.  3, 
31.  u.  die  letzte  richterliche  Instanz.  StaaUrath  hielt  man  (in 
ausserordentlichen  Fällen  Heeren  Ideen  LI.  471.)  gern  bei  Ge- 
lagen vgl.  Bsth.  1,  19.  Herod.  7,  8.  8,  67.  (wie  überh.  die  Be- 
rathuogen  über  wichtige  Angelegenheiten  bei  Tafel  gepflogen  wor- 
den Herod.  1,  133.);  was  einmal  mit  des  Königs  Namensunter- 
schrift als  Edict  bekannt  gemacht  war,  konnte  nicht  widerrufen 
werden  Esth.  1,  19.  Dan.  6,  8.  15.  vergl.  Chardin  111.  418. 
lieber  die  einzelnen  Provinzen  (seit  Darins  Hjstaspis  20  vgl.  He- 
rod. 3,  89.)  ‘)  waren  Satrapen  Esth.  3,  12.  8,  9. 

vgl.  Dan.  6,  1.  Joseph.  Antt  11,  3.  2.)  gesetzt  (suw.  Prinzen 
von  Geblüt  s.  d.  Ausl,  zu  Ps. 45,17.  Heeren  Ideen  1.  I.  495.), 
die  einen  tursüidien  Hotstaat  führten  Herod.  1,  192.  , wieder 

für  kleinere  Districte  Kreisbeamte  (niiD  Esth.  3,  13.  8,  9.  Neh. 
2,  17.)  unter  sich  hatten  , nnd  vorzüglich  die  Abgaben  an  Geld 
und  Naturalien  erhoben  Herod.  3,  89.  (durch  ihre  Untergebenen 
vgl.  Neh.  2,  8.),  ausserdem  aber  die  Sorge  für  die  Landescultur 
auf  sich  hatten.  Sie  besassen  blos  Civilgewalt,  für  militairische 
Zwecke  standen  ihnen  die  Befehlshaber  der  Truppen  zur  Seite, 
welche  in  den  einzelnen  Districten  vertheilt  waren.  Zur  schnellen 
Communication  zwischen  ihnen  u.  der  königlichen  Regierung  dien- 
ten die  Eilboten  (Xenoph.  Cyrop.  8,  6.  17.  äyyagot  od.  d^avdai 
genannt)  Herod.  8,  98.  vgl.  Dongtaei  Analect.  11.  p.  9.,  die 
ihre  Depeschen  von  Station  zu  Station  mittelst  schneller  Pferde 
(oder  fi^ulthiere)  *)  befördert^  vgL  Esth.  8,  14.  s.  Targ.  z.  d. 
St.  Den  königl.  Thron  zonalst  (vgl.  Herod.  3,  84.)  umgab  ein 
Staatsrath  von  7 Fürsten  Esth.  1,  14.  oder  Bäüien  Esr.  7,  14., 
welche  mit  den  königl.  unabsetzbaren  Richtern  Herod.  3,  31.  iden- 
tisch , aber  von  den  7 Verschnittenen  Esth.  1,  10. 12.  6,  14.  ge- 
wiss verschieden  waren.  Die  pers.  Heeresmacht ‘)  bestand  inFuss- 


1)  Dagegen  sind  Dan.  6,  1 f.  120  Statthalter  genannt  u.  Esth.  1, 1. 
wird  gesagt,  der  pers.  König  habe  über  127  Länder  geherrscht.  Letz- 
teres, wenn  auch  nicht  hyperbolisch,  kommt  hier  nicht  weiter  in  Be- 
tracht; dagegen  widerspricht  viell.  jene  Nachricht  nicht  eigentlich  dem 
Herodot  vgl.  Heeren  1.  I.  175.  — 2)  Selbst  Truppen  hielten  sie  sich 
Herod.  S,  127.  9,  113.  vgl.  Heeren  Ideen  I.  I.  507.  — 3)  In  welchem 
Verhältnisa  zu  diesen  Beamte,  wie  der  in  Palästina  angestellte  ‘lU.tS 
(eine  Art  Oberforstmeister),  standen,  lässt  eich  ans  Neh.  2,  8. 
nur  vermntben.  — 4)  Diese  Regiemngsboten  hatten  das  Recht,  zn  ih- 
rem schnellen  Fortkommen,  wo  es  nöthig  yvar,  Pferde,  Schiffe,  selbst 
Menschen  (nam.  als  Wegführer)  zn  reijuiriren , was  ocy.yapevstf'  ist  a.  Jo- 
seph. Antt.  13,  2.  3.,  die  WBB.  des  N.  T.  nnter  dyyaf-  u.  Michae- 
lis zum  1.  B.  der  Makkab.  S.  222.  ansserd.  B.  Stolberg  de  angariis 
vett.  an  s.  Sehr,  de  Soloecism.  N.  T,  p.  149  sqq.  — 5)  Näml.  die  Fel^ 
armee,  welche  zerstreut  in  den  Provuzen  cantonirte,  denn  es  gab  in 
Persien  andi  Gandaoomiliz, 'die  in  den  Städten  lag  w.  von  erirterer  ganz 
verschieden  war  Heeren  a.  a.  O.  506 f. 
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Volk,  bes.  Bogenschützen,  hauptsächlich  aber  in  Reiterei  Herod. 
7,  87  f.  u.  war  prächtig  ausgerüstet  vgl.  Herod.  9,  79.  81.,  wie 
denn  überhaupt,  bes.  seit  Uateijochung  der  Lydier,  Luxus  unter 
den  Persern  eingerisscn  war  Herod.  1,  71.  Ueber  die  Religion 
der  alten  Perser  giebt  Herod.  1,  53  ff.  vgl.  Strabo  15.  732.  nur 
vereinzelte,  unzusamnenhängende  Nachrichten.  Die  ältesten  Per- 
ser scheinen  reine  Feuerdiener  gewesen  zu  sein;  wie  aber  nach 
u.  nach  der  Fenereuhus  sich  au  der  dusdistischen  Lichtlehre,  wel- 
che Zoroaster  verkündigte  u.  welche  in  den  Zendbüchem  vorliegt, 
umgeprägt  (verklärt?)  habe,  ist  schwer  zu  sagen  nnd  wir  können 
. hier  nicht  einmal  die  wahrscheinlichen  Verinntbtffigen  neuerer  For- 
scher darlegen  vergl.  indess  Baur  Symbol,  u.  Mythol.  i.  323  ff. 
Ueberh.  aber  s.  Brissdn  de  regio  Persar.  principatn,  ed.  Le- 
der! in  Argent.  710.  8.  Heeren  Ideen  I.  I.  131  ff. 

Die  persische  Geschichte  beginnt  eigentlich  erst  mit  Cyms  s. 
d.  A.  Dass  dieser  der  erste  persische  König  war,  welcher  zu- 
gleich Medien  beherrschte,  ist  übereinstimmende  Nachricht  der 
hinsichtfiefa  des  Cyrns  so  sehr  von  einander  abweichenden  Refe- 
renten, des  Herodot,  Ctesias  u.  Xenoph.  (vgl.  Beck  Weltgesch. 

1.  638  ff.) ; nur  ob  Cyrus  den  letzten  modischen  König  (Astyages 
s.  d.  A.  Medien)  überwunden  (Herod.  1,  125sqq.  Diod.  Sic. 

2,  34.  Euseb.  Chron.  arm.  I.  p.  102.)  oder  als  sichwiegersohit' 
(nicht  des  Astyages,  sondern  Cambyses  II.)  beerbt  habe  (Xenoph.), 
ist  streitig.  Das  persische  Volk  soll  seit  Phraortes  von  Medien 
(Herod.  1,  102.),  welcher  seit  97  oder  (nach  Euseb.)  94  vor  Cy- 
rus Sieg  regierte,  unter  medischer  Oberherrschaft  gestanden  ha- 
ben, wobei  aber  immer  denkbar,  dass  es  durch  besondere  Satra- 
pen regiert  wurde  (was  Xenoph.  Nachrichten  voraussetzen).  Durch 
Cyrus  kam  bald  auch  Babylonien  an  die  persische  Krone  (539 
V.  Chr.).  Die  Reihe  der  persischen  Regenten  nach  Cyrus  (-}■  529 
V.  Chr.)  *)  ist  folgende ‘):  Cambyses  s.  529,  reg.  7 J.  5 Mon. 
(Herod.  3,67.;  dageg.  8 Jahre  nach  Can.  Ptol.  u.  Euseb.)*)  vgl. 
d.  A.  Ähasverus.  — Sraerdes  (angebl.  Bruder  des  Camby- 
ses, in  der  That  aber  ein  Magier,  dah.  gew.  Pseudosmerdes  ge- 
nannt), 522  V.  Ch.,  reg.  7 Mon.  vgl.  Heeren  Ideen  1.  I.  412. 


1)  Die  Dauer  seiner  Regierung  von  der  Besteignng  des  medlscben 
Thronen  »n  wird  anf  SO  J.  von  den  Chronographen  berechnet.  Die  Thron- 
besteigung nelbst  mit  nach  der  Snntme  der  pers.  Regentenjahre  n.  nach 
dem  Datam  bei  Buseb.  Cbron.  Arm.  1.  p.  189.  in  das  J.  558  v.  Ch.  — • 
2)  Dia  Verzeichnisse  der  pers.  Könige  s.  ausser  bei  Herodot,  Diod.  Sie., 
Joatin.  ins  Canon  Ptolen.  (Ideler  Chronol.  1.  112.)  «.  bei  den  Chro- 
nographen , nam.  Euseb.  und  Syncell.  p.  9S8  sqq.  Der  Canon  Ptolem. 
dbergebt  wach  «einer  Weise  alle  die  Regenten,  vvelche  den  Thron  nicht 
ein  volles  Jzbr  besessen  haben,  also  Smerdes,  Artabenus,  Xerxes  II., 
Sogdioniis.  Statt  Arses  giebt  er  den  Namen  Arogus.  — 8)  Nur  in  der 
Tabelle  des  Buseb.  ist  Camb.  mit  9 Jahren  angeführt. 
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n.  (1.  A.  Artaschastha.  — - Darias  Hystaspis  s.  521>,  reg. 
36  J.  > welcher,  den  Jerusalem.  Tempelbau  von  Neuem  gestattete 
u.  selbst  unterstützte  s.  d.  A.  Darius.  — Xerxes  d.  i.  wahr- 
scheinl.  Ahasverus  im  B.  Esther  vgl.  d,  A.,  s.  485.,  wird  im  20. 
J.  seiner  Regierung  ermordet  von  Artabanus,  weldier  7 Mon. 
regierte*).  — Artaxerxes  I.  Longimanns  (vgl.  d.  A.  Ar- 
taschastha),  s.  464  od.  465  v.  Chr. ’),  reg.  40  od.  41  J.  — , 
Xerxes  II.,  des  Vor.  Sohn,  424.,  reg.  nur  2 Mon.  — Sog- 
dianns,  des  Vor.  Stiefbruder,  424.,  reg.  7 Mon.  — Darius 
Nothus  (Ochus),  424.,  reg.  19  J.  *)  s.  d.  A.  Darias.  — Ar- 
taxerxes H.  Mnemon,  s.  404  v.  Ch.,  reg.  40  J. *).  — Ar- 
taxerxes Ochus,  8.  364.,  reg.  26  J.  — Arscs,  s.  338.,  reg. 
3 J.  *).  — Darias  Codomannus,  s.  335  v.  Chr.  ^).  Diesen 
besiegte  Alexander  von  Macedonien  nach  6 jähriger  Regierung  in 
mehreren  Treffen,  zuletzt  bei  Arbela  330  v.  Chr.  und  so  endete 
das  pers.  Reich  nach  einem  Bestände  von  219  Jahren.  Die  Län- 
der desselben  theilten  von  nun  an  die  Schicksale  der  übrigen  von 
Alexander  eroberten  Staaten  s.  d. -AA.  Parthien  u.  Syrien. 

Es  ist  hier  natürlich  nicht  der  Ort,  die  Regierungsgeschichte 
aller  dieser  Könige  vollständig  zu  erzählen;  nur  was  davon  in  den 
Bereich  der  bibl.  Geschichte  tritt  oder  die  Verhältnisse  der  Juden 
erläutert,  stellen  wir  in  der  Kürze  zusammen  (Joseph.  Antt.  lib. 
11.  vgl.  Jahn  bibl.  Archäol.  II.  I.  S.  231  — 312.).  ,Cyrus>  er- 
theilte  gleich  nach  Eroberung  Babylons  den  jüdischen  Exulanten 


* 1)  20  Regierungsjahre  legen  dem  X.  bei  Jnl.  African. , Enseb.  im 

1.  Tbeil  seines  Chron.,  Georg.  Syncell. , dagegen  21  Jahre  Diod.  Sic., 
Can.  Ptolein.  u.  Enseb.  Arm.  in  den  Tabellen,  näml.  mit Einscblnss  der 
7 Mon.  des  Artabanus,  — 2)  41  Jahre  regierte  A.  nach  Can.  Ptol.,  Eu- 
seb.  im  1.  Theil  des  Chron.  Arm.  u.  Syncell. , dag.  ihm  nur  40  J.  zu- 
schreiben  Diod.  Sic.,  Jul.  African.,  Enseb.  in  d.  Tab.,  andere  Angaben  s. 
bei  Klein«rt  in  Dörpt.  Beitr.  II.  1 ff.  In  jenen  41  J.  sind  die  9 Mon.  des 
Xerxes  u.  Sogd.  mit  enthalten.  — 3)  J)iod.  Sic.  12, 71.  13, 108.  schwankt 
zwischen  18  u.  19  Jahren.  — 4)  Nach  Diod.  Sic.  13,  108.  15,93.  hätte 
dieser  43  Jahre  regiert,  Ochus  aber  nur  23.  Can.  Ptol.  legt  dem  O. 
nur  21  J.  bei.  — 5)  Diod.  Sic.  17,  5.  legt  dem  Arses  nicht  volle  3 J. 
bei.  Enseb.  setzt  sie  nach  seiner  Gewohnheit  als  voll  an.  Syncell.  hat 
4 Jahre,  dag.  Can.  Ptol.  für  seinen  Arogns  nur  2 Jahre.  — 6)  DieRe- 
gierungsdauer  dieser  Könige  wird  von  den  Historikern  und  Chronogra- 
phen zum  Tbeil  verschieden  bestimmt  n.  hierauf  gestützt,  haben  (nach 
dem  Vorgänge  älterer  Forscher)  neulich  Krüger  in  Seebode’a  Archiv 
1.  IF.  205  ff.  u.  Hengstenberg  Cbristol.  II.  I.  401  ff.,  letzterer  um 
seine  Erklärung  der  70  Wochen  Daniels  zu  onterstützen,  nam.  die  Re- 
gieruogszeit  des  Xerxes  u.  Artaxerxes  in  ein  von  der  gewöhnlichen  An- 
nahme ganz  abweichendes  cbronolog.  Verhältniss  gebracht,  S.  dagegen 
die  sorgfältige  Erörterung  Kleinerte  a.  a.  O.  Die  wichtigsten  Dif- 
ferenzen der  alten  Angaben  haben  wir  in  besondern  Anmerkungen  bm- 
gefOgt.  Die  ganze  Summe  der  Regierungsjahre  beträgt  nach  Enseb. 
*80  J.  11  Mon.  oder  281  Jahre. 
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die  ErlaubnlM  nach  Palästina  zurückzukehren  n.  thai  ihnen  beim 
Wiederaufbau  des  Tempels  Vorschub  Esr.  1.  2.  Unter  Cambj- 
ses,  berühmt  durch  seinen  glücklichen  Feldzug  nach  Aegypten, 
der  ihn  zum  Herrn  dieses  Landes  machte,  versuchten  Uebelge- 
sinnte  die  Juden  am  Hofe  zu  verdächtigen  Esr.  4,  6.,  es  «folgte 
aber  erst  unter  Psendosmerdes  ein  ausdrückliches  Verbot  des  Tem- 
pelbaues Esr.  4,  7if. weiches  der  mild  gegen  die  Juden  ge- 
sinnte Darius  Hystaspis  im  2.  Jahr  s.  Regierung  wieder  aufhob 
Esr.  5.  6.  n.  den  Juden  in  Palästina  sich  überhaupt  sehr  geneigt 
zeigte  ^).  Dieser  trug  den  Ruhm  der  persischen  Waffen  nach  Eu- 
ropa, nach  Libyen  u.  nach  Indien  u.  begann  die  Reibe  der  per- 
sisch - griechischen  Kriege.  Xerxes  theils  grossartige,  theils  aben- 
thenerliche  Rüstungen  und  ihr  Ausgang  gegen  Griechenland  sind 
allbekannt;  gegen  die  Juden  in  seinen  östlichen  Staaten  liess  sich 
der  der  Schwelgerei  ergebene  Despot  zu  der  im  B,  Esther  erzähl- 
ten Grausamkeit  verleiten.  Artaxerxes  Longün.  zog  gegen  das 
aufrührerische  Aegypten,  wurde  aber  genöthigt,  mit  den  Griechen 
Frieden  zu  schliessen.  Durch  die  bisherigen  Truppenmärsche  nach 
Aegypten  mochte  Palästina  nicht  wenig  gditten  haben  *) , die  neue 
jüdische  Colonie  fing  an  zu  sinken  n.  Artax.  erlaubte  daher  dem 
Nehemias  (s.  d.  A.),  mit  günstigen  Vollmachten  nach  Palästina  zu 
reisen  n.  der  Colonie  mehr  Festigkeit  zu  geben  *).  Darius  Nothus 
hatte  auf  allen  Seiten  des  Reichs  zu  kämpfen  u.  machte  auch  das 
den  Juden  benachbarte  Phönizien  zum  Schauplatz  eines  Eirieges 
gegen  die  vereinigte  ägyptisch  - arabische  Heeresmacht.  Auch  Ar- 
taxerxes Mnemon,  obschon  lange  mit  seinen  Waffen  in  andern 
Gegenden  beschäftigt,  verlor  das  abtrünnige  Aegypten  nicht  ans 
den  Augen  u.  neue  persische  Heere  trafen  in  der  Nachbarschaft 
Palästina’s  ein.  Die  Juden  hatten  dabei  von  der  Anmasslichkdt 
dnes  pers.  Heerführers  Bagoses,  freilich  auf  Veranlassung  ihrer 
Hohenpriester  selbst,  empfindlich  zn  leiden  Joseph.  Antt  11,  7. 1. 
Ochus  verfolgte  die  Pläne  seines  Vaters,  demütbigte  die  abgefal- 
lenen Phönizier  u.  unterwarf  sich  Aegypten  von  Neuem.  Die  übrige 
Zeit  der  persbchen  Hoheit  über  die  Juden  verfloss  ruhig.  In  die- 
ser persischen  Periode  war  ausserdem  auch  der  Samarit.  Tempel 
auf  Garizim  errichtet  worden  s.  d.  A.  Samaritaner. 


1)  Joseph.  Antt.  11,  2.  schreibt  die  Esr.  4.  enthaltene  Verordnung 
dem  Cambyses  selbst  (tmoct  woviypdc)  zu  vgl.  d.  A.  A rthaschasta. — 
2)  Die  apokryph.  Nachrichten  3 Esr.  3.  4 erzählt  nach  Joseph.  Antt. 

g,  S)  Die  Heereszüge  nach  Aegypten  gingen  indess  nicht  unmit- 
telbar durch  Judäa,  sondern  von  Phönizien  aus  an  dem  Gestade  des 
mittelländ.  Meeres  entlang  nach  Aegypten  Herod.  3,  5.  (von  CambysesJ 
Diod.  Sic.  11»  77.  (v.  Artaxerxes).  Vgl.  a.  Diod.  Sic.  15,  42.  (von  Ar-’ 
tax  Mnemon)  n.  d.  A.  Strassen.  — • 4)  Andere  legen  diese  Handlnn- 
iren  fnach  Joseph.  11,  5.)  dem  Xerxes  bei  s.  oben  I.  104  f.,  dageg.  was 
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...  Rest  : 


Pest,  ^3*1»  äne  im  Morgenlandc ')  häufige  epidemische 
Krankheit,  die  mit  ungiaubiicher  Schnelle  sich  von  einem  Orte 
*um  andern  verbreitet  und  viele  Tausende  von  Menschen  vrcgrafll 
(zu  Constantinopel  starben  1714  an  300, (KX)  M.,  zn  Akre  1760 
in  5 Mon.  7,(K)6  von  26, OCX)  Enw.  s.  Mariti  R.  207.)  v^.  a. 
de  la  Valle  R.  1. 03.  Berggren  R.  I.'97.  fn  Aegypten  E*od. 
.9,  3.,  wo  sie  gewöhnlich  entsteht  (Prosp.  Alpin,  rer.  aeg.  1, 
19  ) , in  Palästina  (2  Sam.  24,  13.  15.  1 Kön.  8,  37.  Jer.  14, 
12.  21.  6.  24,  10.  Ezech.  5,  12.  Joseph.  Antt.  15,  7.  7.  15, 
9.  1.  *)  und  Syrien  (in  welche  Küstenlän^r  sie  gew.  aus  Aegyp- 
ten verpflanzt  wird  Mariti  R.  199.)  wuthet  sie  vom  Dezember 
bis  Mitte  Juni.  'Die  Ansteckung  erfolgt  unvcrmeHit,  aber  nicht 
durch  die  Luft,  Welche  so  rein  ist,  wie  zu  jeder  andern  Zeit, 
sondern  theils  durch  unmittelbare  Berührung,  theils  und  vorzüglich 
durch  Ausdünstung  derselben  oder  durch  inficirte  Sachen  (Brod, 
Holz  und  Flüssigkeiten  ausgen.).  Der  von  dem  Gift  Angesteckte 
empfindet  sogleich  Ekel  an' Speisen,  Kopf-  uii^  Krenzschm^zen, 
Schlafsucht,  Kraftlosigkeit  des  Kürpers  und  der  Seele;  die  Angen 
werden  trübe,  die  Sprache  schwer  (zuweilen  verliert  sie  sich  ganz, 
so  wie  das  Gehör);  es  tritt  Erbrechen,  Durchfall  und  ein  heftiges 
Fieber,  verbunden  mit  Wahnsinn  än.  Nach  dem  ersten  Ausbruch 
der  Epidemie  ist  Ansteckung  u.  Tod  fast  ein  Moment,  später  lebt 
der  Kranke  gewöbniidi  noch  3 Tage;  nach  und  nach  verliert  aber 
das  Gift  an  Stärke  und  es  fangen  an  immer  mehrere  zu  genesen. 
Niemand  geneset  aber  ohne  Pestbeulen.  Dodi  sind  nicht  alle 
Pestbeulen  gutartig  und  auch  bei  den  gntartigen  ist  der  Kranke 
40  Tage  in  Lebensgefahr.  Sie  erscheinen  meist  an  den  weichen 
Tbeilen  unter  der  Achsel,  znwnlen  an  den  Ohren,  Kinnbacken, 
dem  Nacken  n.  s.  w. , sind  länglichrund,  erst  roth,  dann  blau  u. 
■chmenen  empfindlich.  Sind  sie  reif,  so  brechen  sie  gewöhnlich 
von  selbst  auf  oder  werden  geöffnet  n.  dann  fliesst  eine  stinkende 
Materie  aus.  Zuweilen  verlieren  sie  sich  ohne  Nachtheil  für  den 
Kranken.  Bei  gutartigem  Verlauf  des  Uebels , wo  durch  heftigen 
Schweiss  am  dritten  Tage  die  Kraft  des  Fiebers  gebrochen  ist, 
sind  diese  Beulen  und  die  über  den  Körper  Terbrciteten  Karbun- 
kel die  einzigen  andauernden  Beschwerden.  Strenge  Diät  (Reis, 
Zugemüse,  Nudeln  u.  s.  w.),  welche  alles  Fleisch  und  Fett  ver- 
meidet, ist  das  einzige,  was  der  Kranke  zu  beobachten  hat;  Arz- 


1)  Doch  weit  häufiger  in  der  Türkei  und  Aegy^en  als  in  Syrien 
Volney  R.  I.  195  tf.  — 2)  Daher  die  göttlichen  Andrehongen  der  Pest 
Lev.  26,  25.  Num.  14,  12.  Jer.  14^  12.  24,  10.  Kzech.  5,  12.  7,  15.  a. 
n.  die  Znaammcnstellang  der  Pest  mit  einer  andern  Plage  erientaliseher 
Länder,  der  Hungersnoth  Mt.  24,  7.  Luc.  21,  11.  Wannn  über  die, 
Pert  nicht  (wie  Ober  Aussatz)  im  uios.  Gesetz  etwas  verordnet  ist,  s." 

Michaelis  MR.  IV.  290«.  ■ . i . 
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nämittel  «erden  nicht  angewandt,  nnr  im  Anfenge  giebt  man  dem 
Kranken  ein  starkes,  schweisstreibendes  Mittel  Wer  einmal  die 
Pest  ansgdalten,  ist  dämm  nicht  vor  abermaliger  Ansteckung  frei ; 
es  giebt  Beispiele  von  Personen,  die  sie  12 mal  gehabt  haben. 

5.  überh.  Bussel  N6.  von  Aleppo,  Anh.  a.  2.  Theile  S.  185 ff. 
Lüdecke  Beschr.  des  türk.  Reichs  62 ff.  D^cript  de  l’^g^te 
XIU.  p.  81  sqq.  Sprengel  Pathol.  II.  153 ff. 

Pethor,  n^ns,  Stadt  in  Mesopotsunien  am  £nphrat,  Va> 
terland  des  Bileam  NÜm.  22,  5.  Deut.  23,  5. 

Petrus,  nirgog  (aram.  Kriqiae,  NB‘’5  d.  i.  Fels  Job. 
1,  42.),  eigentlich  Simon  •j’iypttl  daJier  oft  Vollständig  Simon 
Petrus,  einer  der  12  Apostel  Jesn  Mt.  10,  2.  Mr.  3,  16.  Lnc. 

6,  14.  Act.  1,  13.  Er  war  der  Sohn  eines  gewissen  Jonas  (Mt. 
16,  17.  Joh.  1,  42.  21,  16.)  *)  ans  Bethsaida  Joh.  1,  14.  und 
trieb  zn  Capemaum,'wo  er  ansässig  war,  Mt.  8,  14.  Lnc.  4,38., 
das  Fischergewerbe  Mt  4,  18.  Mr.  1,  16.  Lnc.  3,  3.,  wnrde  aber 
sötig  mit  Jesu  bekannt  n.  einer  seiner  beharrlichsten  Begleiter,  der 
sich  durch  volle,  entschiedene  BUngebnng  an  Christus  und  seine 
Sache  das  vorzügliche  Vertrauen  des  Meisters  n.  frühzeitige  Aus- 
zdchnung  (Mt.  16, 18 f.)  erwarb,  unter  den  übrigen  Jüngern  aber 
das  Ansehen  des  Sprechers  genoss.  Diese  Hingebung  verliess  ihn 
auch  bei  der  Gefangennehmung  Jesn  nicht  (Job.  18,  10.),  er 
folgte  mit  Johannes  ins  Hans  des  Hohenpriesters  (Joh.  18,  15.). 
Doch  hier  nbermannte  ihn  der  Augenblick,  dass  er  seinen  Herrn 
(dreimal)  verlengnete  Mt  26,  69  ff.  Mr.  14, 66  ff.  Luc.  22,  54  ff. 
Joh.  18,  17  ff.  ’).  Seine  sittliche  Natur  raffle  sich  schnell  wieder  , 
empor;  bittere  Rene  n.  die  neu  erstarkte  Seelenkraft  waren  Jesu 
Bürgen  einer  erfolgreichen  Thätigkeit  des  Petrus  (Joh.21 , 15  ff.). 
Dieser  tritt  nach  der  Himmelfahrt  Jesn  als  begeisterndes  Organ 
der  kleinen  Gemeinde  auf  Act  1,  15.  2,  14.  und  mehrt  die  Be- 
kenner durch  wunderbare  Thaten  Act  3,  4.  5,  15.  9,  34.  40., 
wie  durch  die  siegreidie  Kraft  der  Rede.  Drohungen  des  Syn- 
edriums  machen  ihn  nicht  irre  Act  4,  8 ff.  5,  29  ff.  Durch  Sa- 
maria  n.  die  phönizischen  Küstenstriche  trägt  er  das  Evangelium 
Act.  8,  14ffl  K.  9.  u.  10.,  der  erste  Apostel,  welcher  Heiden  in 
die  christl.  Gemeinschaft  auihimmt  Act  10,  24 ff.,  diese  Massre- 
gel  beredt  verthcidigend  Act.  11.,  nnd  später  die  Heidenchristen 


1)  Ueber  die  verschiedene  Schreibart  dieses  Namens  and  eine  un- 
wahrscheialicbe  Vermuthung  von  Paalas  s.  Lücke  Johann.  I.  S86f.  — 
2)  Die  Differenz  zwischen  der  Relation  des  Joh.  a.  der  Synoptiker  ist 
bekanntlich  diese,  dass  nach  letztem  die  Verleugnung  im  Hause  des 
Kaiphas  geschah,  nach  Job.  18,  17.  n.  26  f.  aber  theils  im  Pallast  des 
Annas,  theils  in  dem*  des  Kaiphas  oder  vielL  blos  in  dem  erstem.  S. 
über  diese  Versdiiedenbeit  unter  andern  Lücke  Comment.  zu  Job.  II. 
60üff  St  ran  SS  Leben  Jesu  11.  490  ff. 
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vor  dem  Joche  de«  mo*.  QeieUes  »chnt*end  Act.  15.  Nach  Ja- 
cobu»  d.  A.  Tode  wird  er  awar  gefangen  geaetat,  aber  wunder- 
bar befreit  Act  12.  ')  und  tritt  nach  dner  kuraen  Unterbrechung 
Act.  12,  17.  wieder  in  Jerusalem  auf  Act.  15,  7.  Doch  wurde 
dies  bald  au  enge  für  die  Thätigkdt  des  kräftigen  Manne«,  er 
geht  als  Apostel  der  Beschbeidung  Gal.  2,  7.,  nach  Syrien  und 
vielldcht  selbst  nach  Europa  (ICor.  1,  12.?  auch  vielleicht  nach 
Babylonien  1 Petr.  5, 13.),  ohn^  dass  die  AG.  oder  andere  glaub- 
würdige Urkunden  von  seinen  Reisen,  von  den  Erfolgen  feiner 
■Verkündigung  u.  von  seinem  Verhältnisse  aum  Heidenapostel  Pau- 
lus etwas  au  berichten  vrissen.  ' Die  ältere  Tradition  lässt  ihn  in 
Pontu«,  (ialatia,  Kappadocien,  Afia  (proconsnl.)  u.  Bithjnien  (vgL 
IPetr.  1,  1),  dann  in  Rom  predigen  (Hieran,  script  ecd.  1. 
Enseb.  3,  1.),  hier  mit  Simon  dem  Magier  ausammentreffen  Eu- 
«eb.  2,  14.  u.  endlich  den  Märyrertod*)  leiden  Niceph.  H.  E.  2, 
36.  Später  schmückte  man  die  Reisegeschichte  des  Apostels  noch 
weiter  aus,  eraählte  von  merkwürdigen  hie  n.  dort  gemachten  Be- 
kehrungen Niceph.  H.  E.  2,  35.  u.  führte  den  P.  von  Antiochia, 
wo  er  das  Bistbum  gegründet  und  verwaltet  haben  soll  *),  nach 
Corinth,  von  da  mit  Paulus  nach  Rom  Euseb.  2,  25.  beson- 
ders die  19  dem  Clemens  Rom  beigelegten  homiliae  de  praedi- 
cationib.  Petri  inter  peregrinandum  u.  Clementis  de  actib.,  pere- 
grinationib.  et  praedicationibus . Petri  epitome  in  Cotelerii  Patr. 

Äpostol.  I.  743  sqq. 

Noch  fügen  wir  einige  einaelne  Erörterungen  bei.  1)  Den 
Namen  Simo-n  schlechthin  scheint  der  Apostel  in  der  Begleitung 
Jesu  und  bis  nach  dessen  Himmelfahrt  regelmässig  fortgefübrt  an 
haben;  er  wird  wenigstens  immer  so  angeredet,  theils  von  Jesu 

selbst  Mt,  17,  25.  Mr.  14,  37.  Lnc.  7,  40.  22,  31.  Joh.  21, 

15.,  theils  von  den  andern  Jüngern  Luc  24,  34.  (Act  15,  14.). 
Nach  Erweiterung  des  apostol.  Kreises  n.  seiner  Berührungen  fing 
man  an,  den  Apostel,  zur  Unterscheidung  von  Andern  gleiches 
Namens,  durch  Hinanfügung  des  ihm  einst  ertheilten  Ehrennamens 
Petrus  (wie  sonst  de«  Namens  von  Vater  .oder  Bruder)  au  cha- 
rakterisiren  vgl.  Act  10,  5. 18.  u.«  im  Laufe  der  Zeit  mag  letzte- 
rer, der  herrschende  geworden  «ein.  Daher  die  Evangelisten  den 
Apostel  häufiger  Petrus  schlechthin,  als  Simon  Petrus  nen- 
nen.   2)  Die  Berufung  des  P.  ist  scheiubar  auf  eine  dreifache 

Weise  referirt  Nach  Mt.  4,  18  ff.  Mr.  1,  16  ff.  fand  Jes.  bald 

nach  seiner  Versuchung  den  Andreas  u.  Petrus  am  galil.  See  mit 


! ! . 

1)  Die  Liebhaber  natürl.  WnndererklSningen  werden  Barbebr.  Cbroo. 
p.  17S.  nicht  übersehen  dürfen.  — 2)  Von  dieser  recipirten  Tradition 
vveiefat  nnr  das  Mährchen  in  den  Toledoth  Jescho  p.  23.  ed.  Wagen- 
seil ab.  — 3)  Ueber  die  cathedra  Petri  in  Antioenia  s.  Recogn.  Cle- 
ment 10,  7l.  u.  Coteler.  s.  d.  St^  _ ' 
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AusbeMern  der  Netze  beschäftigt  d.  heisst  bdde  ihm  foigeo.  Ein 
gleicher  Ruf  ergeht  bald  hernach  an  Johannes  n.  Jacobns.  Nach 
Job.  1,  41.  wird  durch  die  Söhne  des  Zebedäus,  welche  sidi  an 
Jesus  bald  nach  dessen  Taufe  angeschlossen  hatten,  erst  Andreas 
n.  dann  Simon  veranlasst,  mit  J-  in  Verbindung  an  treten;  end- 
lich Luc.  5.  ist  es  ein  Wider  Erwarten  reichlicher  Flschzug,'  der 
den  Petrus  znr  Anerkenntniss  der  hohem  Würde  Jesu  führt  und 
ihn  in  dessen  Gesellschaft  bringt.  Dabei  sprach  J.  die  Worte: 
dr^pwnovs  tat]  KotyQÖw,  die  ihm  Matth,  bei  der  von  ihm  erzählten 
Veranlasanng  in  den  Mond  legt.  Leicht  mag  geseigt  werden,  Luc. 
'5.  handle  nicht  von  der  ersten  Berufung  desSim.,  da  derFisch- 
zng  sich  nicht  gleich  beim  Beginnen  des  Lehramts  ereignete  Luc. 

4,  15.  16.  31.  5,  1.  u.  das  Vorheig.  4,  38  ff.  eine  Bekanntschaft 
J.  mit  der  Familie  des  Simon  schon  voranssetzt  (wiewohl  noch 
einige  Bedenken  gemacht  werden  könnten).  Aber  die  böden  an- 
dern Relationen  weichen  in  allen  Umständen  (d.  h.  eben  in  Allem, 
was  diese  Erzählungen  constituirt)  so  ab,  dass,  wenn  ein  Factiun 
erzählt  ist  (woran  wir  nicht  zweifeln),  man  doch  mehr  als  bloss 
verschiedene  Darstellung,  näml.  eine  verschiedene  Tradition  wird 
anerkennen  müssen.  Auch  hinsichtl.  der  Namensveränderung  des 
Petr,  könnte  eine  Doppelheit  der- Relation  behauptet  werden  Joh. 
1,  42.  Mt.  16, 18.  Aber  nur  an  ersterer  Stelle  wird  die  Namen- 
gebung  berichtet,  an  letzterer  ist  in  Beziehung  auf  den  bereits 
vorhandenen  Namen  eine  Hoffnung  Christi  ausgesprodien.  — 3) 
Ueber  die  häuslichen  u.  Familienverhältnisse  des  P.  wissen  wir  nur 
wenig.  Den  Vater  nennt  uns  die  evangel.  Relation,  die  Mutter 
soll  Johanna  geheissen  haben  s.  Coteler.  ad  constitntt.  Apost.  2, 
63.  Dass  er  sein  Fischergeschäft  durch  den  Eintritt  unter  die 
Lehijunger  Jesn  nicht  ganz  aufgegeben  habe,  erhellt  aus  Joh.  21. 
Dass  er  verheirathet  war,  geht  aus  Luc.  4,  38.  u.  1 Cor.  9,  5. 
hervor  u.  erwähnen  die  KV.  öfter  vgl.  Coteler.  ad  Clem.  recogn. 
7,  25.  u.  Grabe  ad  Spicil.  patr.  sec.  1.  p>  330.  Ueber  den 
Namen  seiner  Frau  aber  — ob  Concordia  oder  Perpetua  ~ 
schwankt  die  Sage  s.  J.  F.  Mayer  de  Petri  coniugio.  Viteb.  1684.  4. 
Nach  Clem.  Al.  Strom.  7.  p.  736.  soll  sie  vor  Petr,  den  Märty- 
rertod erlitten  haben.  Auch  Kinder  werden  dem  Petr,  beigelegt 
Clem.  Al.  Strom.  3.  p.  448.  (Euseb.  3,  30.).  Die  Sage  nennt 
eine  Tochter  Petronilla  (!)  vergl.  Acta  Sanct.  30.  Mai.  Neulich 
aber  wollte  Rauch  (n.  krib  Joum.  d.  Theol.  VlII,  401.)  1 Petr. 

5,  13.  einen  Sohn  des  Ap.  erwähnt  finden.  Die  äussere  Erschei- 

nung des  Petr,  wird  in  Malalae  Chronogr.  10.  p.  256.  Bonn,  zur 
Zeit  smnes  Märtyrertodes  so  geschildert:  ylQmv  vnl^Qyt  t/|  ^X<x/u 
dtfiOigtaTog,  äva<pdkag,  bkonoXtog  rtjv  xu^av  xal 

rtior,  Juvxbsy  vnöxXwqog,  olvonaijg  lots  6<p^<*Xf.ioi)g,  tvniuyiay, 
HaxgdQtvog,  avtwpgvg,  avaxad^ntvog,  tfgövinog,  b^i/oXog,  tv- 
fUTv/Sktjtog , dtiXogi  Vergl.  hiermit  die  Prosopographie  des  Äp. 
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bei  Nic^k  BL  E.  2,  37.  p.  165.  --  4)  Dass  Petras  unter  die 
Tertrautem  Lehijünger  J.  gehörte,  mag  nach  Mt.  17,  1.  Mr.  9, 
2.  14,  33.  nicht  verkannt  werden;  aber  auch  sein  Hervortreten 
vor  den  ihrigen  Aposteln,  gegründet  theils  wohl  in  dem  Umstande, 
dass  er  einer  der  ersten  gewesen  war,  theils  u.  noch  mehr  aber 
in  seiner  Individualität,  ist>  innerhalb  der  Evang.  selbst  nnverkenn- 
bar.  Bald  redet  er  im  Namen  der  Zwölf  Mt.  19,  27.  Luc.  12, 
41.,  bald  antwortet  er,  wo  sie  gefragt  worden  waren  Mt.  16, 
16.  Mr.  8,  29.,  bald  redet  ihn  Jes.  statt  aller  an  Mt.  26,  40. 
Dass  er  selbst  ausserhalb  des  apost.  Kreises  als  Repräsentant  der 
App.  gegolten  habe,  mag  aus  Mt  17,  24.  nicht  sicher  gefolgert 
werden.  Entscheidender  wird  diese  Stellang  des  Petr,  nach  Jesn 
Himmelfahrt  u.  vielleicht  in  Folge  des  Ausspruchs  Joh.  21,  15  ff. 
(wenn  er  acht  ist).  Petr,  steht  als  Organ  der  Apostelgesellschaft 
da  Act  1,  15.  2,  14  ff.  4,  8 fiL  5,  29  ff.,  sein  Wort  ist  entschei- 
dend Act  15,  7 ff.  n.  er  wird  neben  den  Aposteln  n.  zwar  zn- 
erst  genannt  Act  2,  37  ‘).  Gegen  diese  Beobachtung  hätten  die 
ältem  protest.  Polemiker  Mch  nicht  verblenden  soll<m  (vgl.  Banm- 
ga'rten  Polem.  III.  37öff.).  Die  Sache  ist  so  natürlich  (auch 
wenn  man  den  Charakter  des  Petrus  neben  dem  der  übrigen  Jün- 
ger betrachtet)  n.  trägt  sogar  nichts  zur  Bestätigung  eines  Primats 
bei,  wie  ihn  die  Katholiken  dem  P.  vindiciren  wollen.  Man  kann 
selbst  zageben,  dass  eben  in  dieser  Gewöhnung,  den  P.  als  Ober- 
apostel anzusehen,  der  Grand  zu  suchen  sei,  warum  in  der  evang. 
-Ueberlieferung  P.  immer  den  ersten  Platz  im  Apostelverzeichnisse 
einnimmt  ^).  Dass  übrigens  Mt  16,  18.  durch  die  Urgeschichte 
des  Christenthums  vollkommene  Bestätigung  6nde,  ist  jetzt  wohl 
anerkannt;  gegen  die  polem.  Beziehung  der  Worte  auf  den  kirch- 
lichen Primat  ist  hier  der  Ort  nicht  zu  streiten. 

5)  Wie  schwer  es  auch  sein  mag,  ein  vollständiges  Charakter- 
bild des  P.  zu  entwerfen,  innige  (anfangs  freilich  wohl  nicht  ans 
richtiger  Einsicht  entsjunngene)  Hingebnng  an  die  Person  Jesu 
Joh.  l3,  37.  n.  ein  thatkräftiger  Math,  der  sich  bald  ah^  Ent- 
schlossenheit, bald  aber  als  Keckheit  (Mt  14,29.)  u.  Hitze  (Joh. 
18,  10.)  äusserte,  ist  an  ihm  unverkennbar.  Wie  aber  kam  ein 
solcher  Mann  zu  dreimaliger  Verleugnung  seines  Herrn  u.  Mei- 
sters 9*)  Ein  psycholog.  Problem  wird  dies  stets  bleiben,  schwer 


1)  Cbrysost.  in  Joa.  hom.  88.  p.  526.  JVx^xrov  (Petr.)  Tnh>  aKO' 
voJoir  »al  so/ta  ximr  /ta’&firüv  xci  uopvf^  r«v  %o^ov.  — 2)  Bs  hingt 
unstreitig  mit  der  Ansicht  von  einem  Vorzüge  des  Petrus  vor  den  übri- 
gen Aposteln  zusammen,  dass  man  in  der  alten  Kirche  die  Sage  vei^ 
breitete,  Petras  allein  sei  von  Jesus  selbst  getauft  worden  vgl.  C o te- 
le r.  ad  Herrn.  Fast.  S,  9,  16.  u.  oben  1.  81.  — S)  Eine  Parallele  zwi- 
schen Petras  a.  Johannes  ^iebt  Chrysost  in  Joa.  hom.  87.  p.  S22.  so: 
o ftiv  (Petr.)  ^ep^orspoc,  o 9i  iifnjÜrtQot  aal  ö f$ir  dfilrspoC  ifv, 
o di  itpfaxtamxtfot  • ö«»  Xovto  6 ftiv  ‘Jwäw,  srpiüroc  rdv  ’/j- 

covvt  o di  UiTfot  ffpcörot  xxpoc  avrdt'. 
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M lösen,  wie  alle  solche  auf  einzelne  EnUchiieuuugeu  bezügliche 
Probleme,  aber  ein  psycholog.  Rathsei,  das  mu  den  Satan  her- 
beizuzieheo  nöthigte,  möchte  ich  es  dodi  nicht  neiiuen  (Ols hau- 
sen bibl.  Comment.  II.  427.).  Als  Jesus  dem  Petr,  die  bevor- 
stehende Ableugnung  prophezeihete , mochte  dieser  wohl  nicht 
an  eine  andere,  als  an  eine  bei  feierlicher  Befragung  eiatfe- 
tende,  denken  können  und  die  Vorgänge  der  Gefangcnnehmung 
hatten  wohl  die  Erinnerung  an  dieses  warnende  Wort  Jesu  in  den 
Hintergrund  seiner  Seele  geschoben.  Die  erste  Verleugnung  war 
noiehr  die  kurze,  bestimmte  Abweisung  einer  lästigen,  neugierigen 
Frage.  Einer  Älagd  in  diesem  Augenblicke,  der  seine  ganze  Auf- 
merksamkeit auf  das  Schicksal  J.  richtete,  Rede  zu  stehen,  hielt 
P.  nicht  der  Mühe  werth  u.  seine  Abweisung  wird  um  so  ent- 
scheidender, je  mehr  er  wünschen  muss,  durch  die  Neugier  und 
das  Eiflstürmen  des  Gesindes  nicht  aus  der  Nähe  den  gehebten 
Meisters  vertrieben  zu  werden.  Die  zweite,  die  dritte  Frage  hätte 
ihn  zum  Geständhiss  oder  Fortgehen  bewegen  könneit;  aber  die 
Nähe  des  Herrn  hält  ihn  fest,  Auch  jetzt  sind  es  nur  Fragen  nen- 
gierigei)  Geamdes,  auch  jetzt  steht  er  in  Gefahr,  beim  Bejahen 
das  Slichblatt  der  rohen  Menge  zu  werden  n.  seines  Zwecks  zu 
verfehlen.  Noch  einmal  o.  zum  drittenmal  spricht  er  mit  steigen- 
dem Unwillen  die  Abieugnnng  aus.  Da  erinnert  iha,  das  Hahnge- 
schrei an  die  Warnung  des  Herrn  und  nun  erst  besinnt  er  sich, 
dass  eine  Ableugnung  vor  diesem  Kreise  unbefugter  Frager  doch 
immer  eine  Ableugnuog  ist.  Dass  des  Petr.  Gemnth  während  der 
ganzen ' Scene  auch  nur  einen  Angenbück  von  Jeso  abgewendet 
war  oder  dass  Furcht  vor  persönlicher  Gefahr  (vgL  T hu  lack  zu 
Job.  18,  17.)  ihn  zum  Leugnen  bewog,  darf  man  mit  Recht  be. 
zweifeln.  Der  Ausdruck  Fall  (nach  Nitzsch  S)st.  der  christl, 
Lehre  S.  144.  gar  Sündenfall,  analog  dem  Adams!)  ist  jeden- 
falls zu  stark.  Verschiedene  Ansichten  über  dieses  Ereigniss  s. 
Luther  zu  Joh.  18.,  Nieineyer  Charakt.  1.  646ff..Rau  prae^ 
tenta  ad  narration.  evang.  de  summa  P,  temeritate  Erlang.  781  < 
4.  Paalus  Comment.  111.  647 £.  Heuneberg  Leideusgescb.  S. 
159  f.,  Miacellan.  eines  Landpredigers  (Glogau  799.  8.)  S.  3 ff. 
Greiling  Leb.  Jesn  S.  381  f.  Rudolph  in  m.  Zeitschr.  f.  wis- 
scosch.  Theol.  1. 109  ff^  u.  das  Urtheil  römisdäcr  Theologen  Bel- 
larmin controv.  de  poenit.  2,  16.  E.  Martin  diss.  de  Petri  de- 
negatione  Monaster.  ^5,  8.  Wenn  sich  Einige  zum  Beweis,  dass 
P.  nicht  frei  von  Menscbenfurcht  gewesen  sei,  auf  Gal..  2,  11  ff. 
berufen,  so  leuchtet  wohl  ein,  dass  beide  Fälle. sehr  verschieden 
sind  u.  dass  man  hier  die  dogiuat.  Ueberzeugung  des  P.  mit  iu 
Anschlag  bringen  muss.  - Es  ist  nämlich  6)  bekannt,  dass  P.  an- 
fangs dem  Gedanken,  an  Zulassung  der  Heiden  zum  Christentbiun 
fremd  war  o.  nur  durch  eine  Vision  bewogen  Werden  konnte,  auch 
Heiden  das  Evang.  xu  verkündigen  Act.  iO,  10  ff.  11, 
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mit  war  er  der  erste  Apostel,  welcher  Heiden  taafte,  u.  mit  un> 
zweidentigen  Worten  erklärte  er  sich  bald  auch  dafür,  dass  den 
Heidenchristen  das  Joch  des  mos.  Gesetzes  nicht  anferlegt  werden 
dürfe  AcL  15,  7 ff.  Dessen  ungeachtet  scheint  er  selbst  auch  in 
der  Folge  sich  nur  an  Juden  mit  der  Verkündigung  des  Evang. 
gewendet  za  haben  (vgl.  Gal.  2,  7.),  wie  denn  auch  sein  erster 
Brief  nur  für  judenchristliche  Leser  bestimmt  ist.  Dass  er  in  der 
Act  15,  7 ff.  ausgesprochenen  Ueberzeugung  noch  einigermassen 
schwankte,  scheint  der  Vorfall  zu  Äntiochia  Gal.  2, 1.2.  (wenn  er 
später  ist  vgl.  d.  A.  Paulus)  zu  beweisen.  Denn  wenn  P.  auch 
aus  Klugheit  auf  die  Vorurtheile  der  Jacobsparthei  Rücksicht 
nahm  u.  zu  nehmen  hatte,  ganz  wird  Mangel  an  Festigkeit  doch 
nicht  abgeleugnet  werden  können  (obschon  man  über  den  Stand- 
punct  des  Paul  nicht  den  des  Petr,  vergessen  darf).  Dass  schon 
in  der  alten  Kirche  Manche  den  ganzen  Vorfall  auf  einen  andern 
Kephas  (einen  der  70  Jünger,  welcher  später  Bischof  von  Ikonium 
geworden  sein  soll)  deuteten,  ist  bekannt  vgl.  Euscb.  1,  12.  und 
die  hathol.  Ausleger  haben  diesen  Ausweg  fast  alle  eingeschlagen 
s.  a.  M.  Molkenbuhr  qnod  Cephas  GaL  2,  11.  non  sit  Petms 
. Ap.  Monaster.  1803.  4.  Vgl.  dageg.  schon  Deyling  ObservaU. 
II.  520  sqq. 

7)  Hinsichtlich  der  Reise  des  P.  nach  Rom  stehen  die  KV., 
was  ^e  Zeitbestimmung  anlangt,  mit  einander  nicht  völlig  in  Ein- 
klang. Zuerst  sagt  Enseb.  Chron.  znm  2.  Jahre  des  Kaisers  Clan- 
dins  (J.  42/43.)  JlixQog  o xo^fpatog  xrpt  iv  ifrrro/f/a  nQwrrp) 
&t(iikt<oaag  ixxXrjaiav,  tlg  anttai  xijqvttwv  tS  ivayyi- 

Xtov  (lat.  bei  Hieron;  P.  Ap.  quum  primus  Antiochenam  eccles. 
fnndasset,  Romam  mittitur,  nbi  evangelium  praedicans  25  annis 
eiusd.  urbis  episcopus  perseverat)  vgl.  a.  Hieron.  scripL  eccl.  1. 
Allein  diese  Nachridit  muss  aus  einem  dreifachen  Grunde  sehr 
zweifelhaft  erscheinen,  1)  weil  Petms  nach  Act.  12, 15.  erst  nach 
dem  Tode  Jacobus  des  Aeltern  d.  h.  im  4.  Regierungsjahre  des 
Claudius  Jerusalem  auf  einige  Zeit,  Palästina  aber  gewiss  nicht 
vor  der  Act  15.  erzählten  Verhandlung  verliess;  2)  weil  die  No- 
tiz von  der  Gründung^ der  Antiochischen  Gemeinde,  mit  welcher 
der  Anfenthalt  des  Petrus  in  Rom  hier  in  Verbindung  gebracht 
wird,  mit  Act.  11,  193.  nicht  wohl  vereinbar  ist.  3)  Da  sonach 
Petr,  in  Rom  Bischof  gewesen  wäre,  als  Paulus  den  Brief  an  die 
Römer  schrieb  n.y  als  dieser  selbst  sich  dort  in  Haft  befand , so 
müsste  man  in  jenem  einen  Grnss  an  Petrus,  in  den  von  Rom 
geschriebenen  Briefen  aber  Grüsse  von  Petms  erwarten,  zamal 
die  hier  in  Betrachtung  kommenden  Sendschreiben  gerade  räch 
an  Grüssen  sind.  Auch  lässt  sich  zweifeln,  ob  Paulus,  wäre  Pe- 
tras Bischof  oder  auch  nur  Gründer  der  röm.  Gemeinde  gewesen, 
nach  seinen  Grundsätzen  Röm.  15,  20.  23  f.  28.  jenen  Brief  nach 
Rom  überhaupt  würde  geschrieben  haben.  Aber  Ruseb.  schöpfte 
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leine  Angabe  oflenbar  ans  Clemens  Alex.  n.  Papias  (Euseb.  H.  E. 

2,  15.)  und  jener  ging  von  einer  Bemerkung  Justins  des  Nfirt. 
(Apol.  2.  p.  69.)  *)  aus,  die  auf  einem  durch  Unkiinde  der  Spra- 
che veranlassten  Missverstände  beruht,  indem  dieser  KV.  dne  In- 
schrift, welche  die  sabinisch-röm.  Gottheit  Semo  anging,  auf  Si- 
mon den  Magier  deutete  vgl.  Hng  Einl.  II.  64 f.  Non  hatte  P. 
einst  diesen  Simon  5flentlich  gedemüthigt  Act  8,  18  ff- , dies  se- 
tste  man  mit  jener  Inschrift  in  Verbindung  und  so  bildete  sich 
eine  Sage  von  einem  Aufenthalte  des  Petrus  in  Rom  unter  Clau- 
dias, ans  dessen  Zeiten  die  oben  genannte  Inschrift  herrühren 
sollte.  Nach  dieser  Deduction  von  der  Entstehung  der  bei'Euseb. 
beffndlichen  chronologischen  Angabe  muss  man  sich  in  der  That 
wundern,  wie  Bertholdt  (Eanl.  V.  2685.)  sic  vertheidigen  und 
darauf  eine  kritische  Conjeetur  bauen  kann.  Uebrigeos  giebt  die 
armen.  Chron.  des  Euseb.  dieselbe  Nachricht  zum  3-  Jahre  des 
Kaisers  Caius  Caligula.  — Verschieden  von  dieser  Angabe  ist 
aber  eine  andre  Notiz  bei  Iren.  haer.  3,  1.  n.  a.,  dass  Petruh 
mit  Paulas  zusammen  in  Rom  gewesen  u.  die  dortige  Christenge- 
meinde gestiftet  habe  n.  bm  Euseb.  2,  25.  (nach  Dion.  Corinth.): 
dass  beide  (dort)  gemeinschaftlich  den  Härtyrertod  (und  Petrus 
mit  dem  Kopfe  nach  unten  gekreuzigt  Euseb.  3,  1.  Nicepb.  2, 
36.)  gelitten  habe:  ruvxa  ttal  vfitig  dta  rijg  roauvri^g  voi^eaiag 
rrp>  an6  JT^tqov  xa'i  IIuvXov  <pvxi(av  yivrid-iZaav  Pca/naitov  rt 
xal  Kogtyd'lwv  avvixtQaaure,  xal  yoiQ  äfiqxii  xttl  iig  xijv  '^/nexf- 

Qav  K6qiv&ov  (fVTivaavreg  ^fiag  o/nottog  IdlSu^av’ bf.iol(og 

di  xal  tig  xtiv’JxttXlav  0fi6at  dida^arxeg  i/naQXvp^ffav  xaxä 
xov  avxov  xatgiv.  In  seinem  Chron.  setzt  Euseb.  diesen  ge- 
meinschaftlichen Märtyrertod,  gemäss  der  oben  berechneten  25  J. 
des  Bisthums  Petri,  in  das  14.  Regierungsjahr  des  NerO  (68.  aer. 
ehr.).  Vergl.  auch  Tertull.  praescript.  haeret.  36.  Lactant.  mort. 
persecut.  2.  n.  Institut  div.  4,  21.  Aildn  jene  Nachricht,  wenn 
sie  auch  nicht  nothwendig  die  so  zweifelhafte  zweite  Gefangen- 
schaft des  P.  voraussetzt  ^),  stützt  sich  doch  zuletzt  auf  das  Zeug- 
niss  des  einzigen  Dionysias,  der  ums  J.  176  gestorben  sein  soll  *). 

1)  Siftojva  ftiv  Tti’a  ^a/tagia  xov  dno  »(ofit/t  Xtyoutvxjt  rixTViv, 
ot  tiri  JClavdtov  Kato.  Std  x^s  xöiv  ivegyovvxwv  9atixoviw  Sv- 

yäftiie  “notrjoas  ftaytxde  iv  xjj  txSXh  fftviv  ßaaiXldi  Puifitj,  rttoe  iro- 
fila&tj  ttal  dvSgiävxi  Tiag'  vfimy  o's  &töt  rtxlftxyxat'  ot  «V(*ptoc  äve- 
yijyfgrat  iv  xy  Tlßtgi  7xoxaf*<^  ftexa^v  xeör  Si'O  yiipvgöiv,  tyiuv  int- 
yoaqnv  gwfta'ixtjv  xavxtjv,  Sftf  aäyttxi/^  etc.  — 2)  Sofern  man 

die  Vvorte  nämlich  von  einer  gemeinschaftlichen  Reise  der  beiden  Apo- 
stel Aber  Korinth  nach  Rom  fasst,  wie  noch  Baur  thut.  lodess  liegt 
dieser  Sinn  nicht  nothwendig  darin  vgl.  Wnrm  in  d.  TSbing.  Zeitschr. 
18S8.  I-  88.  — S)  Aus  Clem.  Rom.  1.  ad  Cor.  5.  lässt  sich  weder  für 
noch  gegen  eine  Anwesenheit  des  Petr,  in  Rom  mit  Sicherheit  schlies- 
sen.  Die  Ta  fei  sc  he  Philologie  aber  (Banr  a.  a.  O.  150. 
radchte  ich  auf  keinen  Pall  zu  der  meinigen  machen.  Anf  die  Stelle 
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Sonach  düHle  nicht  jeder  Zweifel  an  dieser  Nachricht  mit  Bert> 
holdt  a.  a.  O.  Hjpeihritik  oder  mit  Gieseler  partheiitcbe  Po- 
lemik genannt  werden,  obschon  die  Vermuthung,  dass  jene  ganze 
Nachricht  von  einem  Aufenthalte  des  Petrus  zu  Rom  aus  1 Petr. 
5,  13.,  wo  man  schon  früh  Babylon  für  Rom  nahm  (Euseb.  2, 
15.  Niceph.  H.  B.  2,  15.),  geflossen  sei,  allerdings  zu  kühn  sein 
möchte.  Dagegen  verdient  die  genetische  Entwickelung  der  gan- 
zen Sage,  'Welche  Banr  in  d.  tübing.  Zeitschr.  f.  TheoL  1831. 
IV.  162  ff.  versucht  hat,  alle  Aufmerksamkeit.  Vgl.  noch  gegen 
mne  Reise  des  Petras  nach  Rom  U.  Veieoua  lib.  quo  Petrum 
Romam  non  venisse  asseritur.  1520.  (Frei.  1631.  4.)  F.  Span- 
hem.  de  fleta  profectione  Petri  Ap.  in.urbem  Rom.  L.  B.  1679. 
8.  auch  in  s.  Opp.  II.  331  ff.  Abh.  änes  Ungen.  in  d.  Biblioth. 
van  theol.  Letterkunde  IV.  N.  1.  t^cerp.  in  der  L.  Lit  Zeit. 
1808.  N.  130.)  Mayerhoff  Einleit,  in  die  petrin.  Schrift.  8. 
73  ff.  Reiche  Erklär,  d.  Br.  a.  d.  Römer  I.  39  f. ‘)-  Dafür 
haben  sich  mit  mancherlei  ModifleaUonen  erklärt:  Mynst,er  kleine 
theol.  Schrift.  S.  141  ff.  (Petras  soll  zweimal  in  Rom  gewesen 
sein  s.  dag.  Banr  a.  a.  O.  181  ff.),  ein  Ungen.  in.  d.  Tübing. 
(kathol.)  theol.  Quarttdschr.  1820.  IV.  1 ffL  (Petr,  soll  wenigstens 
in  den  letzten  Jahren  des  Nero,  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit, 
in  Romogewesen  sein  s.  dag.  Baur  a.  a.  O.  161  f.)  vergl.  noch 
J.  Haiden  de  irinere  P.  romano.  Prag.  761.  8.’).  Von  pole- 
mischen Rücksichten  gegen  die  römische  Kirche  aber,  welche  be- 
kanntlich den  Petrus  zum  ersten  Bischof  Roms  (S.  van  Til  de 
Petro  Romae  martyre,  non  pontifice  L.  B,  710.  4.)  macht  und. 
hierauf  den  Primat  des  Papstes  gründet  (Matthaeucci  opus 
dogm.  adv.  hetherodoi.  212 ffl  Bellarmin  Controv.  de  rom. 
pontif.  2,  3.  n.  A.),  brauchen  die  Zweifel  an  der  Wahrheit. jener 
Nachrichten  o|n  so  weniger  auszugdien,  da  dieser  Primat,  auch 
alle  historische  Voraussetzungen  zugegeben  and  der  neuesten  Ver- 
theidigung  eines  erlauchten  Proselyten  ungeachtet,  dennoch  ein 
Unding  bleibt  (M.  Bntschany  Untersuch,  der  Vorzüge  des  Ap. 
P.  Hamb.  788.  Banmgarten  Polem.  111.  370 ff.  Phnlns  in 


Ignst.  ep.  ad  Rom.  5.  ovx  ojt  IHtqos  »al  Havlot  Staräacoftai  vfüv, 
welche  Gieseler  noch  als  das  älteste  Zeugniss  in  der  Sache  anführl, 
haben  Neuere  mit  Recht  gar  kein  Gewicht  gelegt.  Solche  Gründe  kann 
man  nur  der  partheiischen  kathol.  Polemik  öberlasseo, 

1)  Auch  Neander  Geacb.  d.  Pflanz.  41.  SU  tf.  kann,  obseboO  er 
noch  etwas  zweifelhaft  spricht,  hierher  gezogen  werden.  — 2)  Aeltere 
Schriften  f&r  den  Anfenthalt  des  Petrus  in  Rom  verzeichnet  Pabric. 
lux  evang.  p.  97  aq.  Die  gewöhnliche  Beweisführuag  der  Kathcdiken  bei 
Bellarmin,  controv.  de  rom.  pontif.  lib.  2.  Das  Hauptwerk  Ober  den 
ganzen  Gegenstand  bleibt  katholischer  Seits  immer  noch:  Gr.  Corte- 
aii  de  romano  iUnere gestisq.  princip.  Apoatol.  libb.  2.  (zuerst  Ven.  1S7S.) 
rec.  V.  Constaatius.  Rom.  770.  8.  Auaserd.  vgl.  P.  P.  Poggini 
de  romano  Petri  itinere,  episcop.  et  antiq.  imag.  Plwr.  741.  4. 
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Sophronix.  3.  Heft,  131  ff.).  Dass  Petras  die  röm.  Kirche  (mit) 
gegründet  n.  dort  25  J.  lang  das  bisehbO.  Amt  verwaltet  habe, 
kommt  erst  Euseb.  Chron.  ad  2.  ann.  Ciand.  und  Hieron.  script. 
eccl.  1,  vor,  während  Euseb.  H.  E.  7,2  sagt:  rijs  ‘Pto/uaüov  i»- 
»hjalag  fitru  rrp>  ITuiXov  .ml  Flit^ov  ftuQXvQluv  n^Gnog  xXt)- 
Qovrat  TTiv  Intaxonrp)  jiXvog  (eine  sonderbare  Ausdrucksweise,  wenn 
Petrus  selbst  erster  Bischof  gewesen  war)  vgl.  3,  4-»  Epiphan. 
27,  6.  legt  auch  dem  Paulas  in  Beeiehung  auf  die  röm.  Christen- 
heit das  Prädikat  inlaxonog  beL  — lieber  die  dem  Petras  unter- 
geschobenen Schrifteq,  Evangel.  Petri,  Acta  Petri,  Apocalyps.  P. 
u.  dergl.  s.  Fabric.  Cod.  apoa-.  I.  374sqq.  801  sqq.  940^q- 
Thilo  Acta  Thom.  p.  52 sqq.  proiegg. 

Pfand,  Gesetzliche,  hierauf,  Bez^  ha- 

bende Bestimmungen  finden  sich  in  der  mosaischen  Legislation 
folgende:  1)  der  Pfandnehmer  sollte  nicht  selbst  in  das  Haus  sei- 
nes Schuldners  gehen,  sondern  vor  der  Thür  das  Pfand  in  Em- 
pfang nehmen  Deut.  24,  10  f.  Der  Grund  dieser  Anordnung  ut 
durch  sich  selbst  klar.  2)  von  den  Gegenständen,  welche  zu  Pfand 
genommen  werden  durften , waren  ausgeschlossen  a)  das  Oberkieid, 
da  dieses  Armen  zugleich  als  Betttuch  diente  &od.  22,  25  ff. 
Doch  s.  unten,  b)  die  Handmfihle  (s.  d.  A.)  Deut.  24,  6.  Un- 
geachtet dieser  mit  vieler  Umsicht  entworfenen  Beschränkungen 
des  Pfandrechts  gab  es  doch  jederzeit  unter  den  Israeliten  Hart- 
herzige, welche  ihre  Mitbürger  beim  Pfandnehmen  bedrückten  Hiob 
22,  6.  vgl.  Sprchw.  20,  16.  Ezech.  18,  12.  33,  15.  S.  überh. 
Michaelis  Mos.  R.  lU.  61  ff.  Das  Pfandgeben  wurde  bes.  in 
der  nachezil.  Zeit  dadurch  sehr  äblidi,  dass  nach  den  Satzungen 
der  Schriftgelehrten  am  Sabbath  keine  Zahlungen  gemacht  wer- 
den durften.  Wer  also  irgend  Etwas  am  Sabbath  an  sich  bringt 
(kauft),  der  soll  nach  Miscfana  Sabb.  23,  1.  srin  Oberkleid  als 
Pfand  bei  dem  Verkäufer  lassen  n.  es  durdi  Zahlung  nach  dem 
Sabb.  einlösen.  [Uebrigens  war  die  Veränsserung  der  iwaelitischen 
Landgnindstücke  immer  auch  nur  eine  Verpfändung;  sie  konntmi 
durch  Wiederkanf  stets  eingelöst  werden  n.  im  Jubeljahr  fielen  sie 
ohne  Kaufschilling  an  den  Verpfänder  surück  s.  oben  I.  194. 
Hüll  mann  Staatsverf.  d.  Israel.  S.  181  f.]. 

Pfau.  So  übersetzen  die  Chald.,  Syr.,  Arab.  Vulg.  u.  die 
besten  jüd.  Ausleger  1 Kön.  10,  22.  2 Chron.  9,  21.  das  hebr. 
Ö'”'.5n,  vgl.  das  malabar.  (nicht , wie  6 e s e n.  Lehrg.  188.  will, 
sanskritische)  toge'i  s.  mein.  Simon.  Lesic.  1041.  Es  wird  in 
diesen  Stellen  gemeldet,  dass  Salomo  diesen  Vogel  aus  entlege- 
nen Ländern  (vielleicht  aus  Indien , wo  der  Pfau  einheimisch  zu 
sein  «cheint  vgl.  Aelian.  anim.  16,  2.  ylvovrat  xat  rttwg  iv  Iv- 
doTg  T&v  navraxod-i  fiiyigoi  13,  18.;  doch  gab  es  auch  in  Ba- 
bylonien schöne  Pfauen  Diod.  Sic.  2,  53.  in  Africa)  zur  See 
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habe  einfähren  lauen,  was^nm  so  weniger  befremden  kann,  da 
selbst  in  Griechenland  su  Perikies,  ja  cu  Alexander  des  Grossen 
Zeiten  die  Pfauen  noch  xiemiich  «eiten  waren  and  (wegen  ihres 
schönen  Gefieders)  in  einem  hohen  Preise  standen  s.  Aelian.  anim. 
5,  21.  Xfytrai  ^u(hg)-ix  ßaQßuQtav  äg  ”EXX7]vctg  xofuad^ai’ 
xttl  x^övov  noXkov  anavlog  wv  tlxa  iSdxwxo  xw  md-^ümwv 
roTf  (piXoxdXotg  fua&ov.  ItiXtl^.  6 Maxfd.  iv  ^Ivdoig  iSütv  xovg~ 
6t  xovg  0Qvi9-ag  il^tnXipj  xai  xov  xäXXovg  d-uv/näaag  rjntlXfjat 

xaxttd^avxi  xamv  uniiX^  ßuQVxaxag,  Vgl.  auch  Antipha- 
nes  bei  Athen.  14.  654.  Horat  Sat.  2,  2.  23.  S.  überh.  Bo- 
chart.  Hieroz.  II.  709  sqq.  .Eine  Ton  obiger  Deutung  abwei- 
chende Vermuthnng  Jac.  Hase’s  (Biblioth.  Brem.  II.  468  sqq., 
auch  in  Ugolini  thesaur.  VII.),  seien  eine  Art'  Affen, 

beruht  auf  einer  höchst  precären  Buchstabenversetzung  u.  diese 
Thierart  wird  IKön.  a.  a.  O.  durch  bezeichnet  Des  Hne- 
tids  Deutung  durch  Papageien  ist  ebenfalls  als  etjmoL  Spiel 
zuriiekzuweisen.  Wenn  aber  Keil  (Apolog.  d.  Chron.  S.  306.) 
auch  die  gewöhn!.  Erklärung  des  W.  D''''Din  in  Anspruch  nimmt, 
so  kann  dies  um  so  weniger  berücksichtigt  werden,  da  er  eine 
bessere  nicht  an  die  Stelle  setzt  [Ueber  Hiob  39,  16.  (13.),  wo 
Luther  auch  Pfan  übersetzt,  s.  d.  A.  Strauss.]. 

Pfeben,  in  d.  Lnth.  Uebers.  Num.  11,  5.,  s.  d.  A.  Me- 
lonen. 

Pfeile,  s.  d.  A.  Bogen.  •, 

Pferd,  DIO,  auch  einigemal  ').  Frühzeitig  schon 
trieben  die  Aegyptier  Pferdezucht  Gen.  47,  17.  50,  9.  Esod.  9, 
3.  n.  wendeten  das  Boss  auch  im  Kriege  an  Exod.  14,  9.  23.,  ' 
wie  denn  noch  jetzt  die  äg3rptischen  Pferde  sich  durch  schöne  Pro- 
portion der  Glieder,  Lebhaftigkeit,  Kraft  n.  leichten,  sichern  Gang 
aaszeichnen  Sonnini  R.  II.  76.  Die  Cananiter  in  Palästina  hat- 
ten ebenfalls  ihre  Cavalerie  u.  zogen  damit  gegen  die  sich  dort' 
ansiedelnden  Israeliten  zu  Felde  Jos.  11,  4.  Rieht  4,  3.  7 ff.  5, 

6 f.  22.  28. , so  wie  später  die  Syrer  2 Sam.  8,  4.  Dagegen 
besassen  die  nomadischen  Patriarchen  unter  ihren  Reichthümejp 
ke'me  Pferde  u.  auch,  naehdem  die  Israeliten  Canaan  besetzt  hat- 
ten, machten  sie  lange  keinen  Gebrauch  von  diesen  Thieren’). 
Erst  unter  David  bildete  sich  in  Folge  eines  glücklichen  Krieges 


1)  Speciellere  Bezeichnaogen  sind  (im  Syr.  der  gewöhnliche 

Name  £ Pferd)  zielleicbt  Ross  (edle  Gattung  yon  Pferden)  und 

' 

Stutte,  wie  — 2)  Das  gebirgige  u.  zumTheil  felsige  (Arnos 

6,  12.)  Terrain  Paiästina’s  konnte  die  gewöhnt  Anwendung  der  Pferde 
nur  erschweren  n.  Esel  n.  Maulthiere  waren  im  Ganzen  brauchbarer. 


Pferd 
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gegen  Syrien  eine  Stammrriterei  2 Sam.  8,4.  n.  das  Pferd  wnrde 
neben  Eseln  n.  Maulthieren  (von  vornehmen  Personen)  gehalten 
2 Sam.  15,  1-  Grössere  Verbreitang  aber  gewann  der  Gebranch 
der  Pferde  unter  Salomo,  welcher  einen  lebhaften  Pferdehandel 
aus  Aegypten  als  Regal  l^trieb  1 Kön.  10,  28  f.  2 Chron.  1,  14. 
Er  selbst  hatte  einen  zahlreichen  Marstall  hei  Hofe  1 Kön.  4,  28. 
u.  eine  stehende  Kri^reiterei  1 Kön.  4, 16. 9, 19. 10, 26.  2 Chron. 
1, 14.  (Tych  sen  in  d.  Cumraentt.  Soc.  Goetting.  XVI.  p.  156sq.); 
auch  empfing  er  (ans  den  Hoheitsländern?)  einen  Tribut  an  Pfer- 
den 1 Kön.  10,  25.  Die  nachfolgenden  Könige  hielten  auch  ihre 
Reitpferde  n.  Equipagen  (2  Kön.  9,  33.  11,  16.  Jer.  17,  25.)  *) 
so  wie  Streitwagen  1 Kön.  22,  4.  2 Köm  3,  7.  Jes.  2,  7.  und 
letztere  konnten  sie  bei  den  fast  ununterbrochenen  Kriegen  mit 
den  Syrern  nicht  wohl  entbehren  (1  Kön.  20, 1 ff.  2 Kön.  6, 14  f. 
7,  7.  10.).  Dass  auch  Privatlenta  Pferdezucht  trieben,  ist  klar 
1 Kön.  18,  5.  Arnos  4,  10.  Jes.  30^  16. , ja  man  hatte  sogar  an- 
gefangen,  die  Pferde  zum  Ansdreschen  des  Getraides  zu  verwoi- 
den  Jes.  28,  28.  ‘).  Die  ostasiatischen  Eroberer  zogen  mit  stai^ 
ker  u.  wohlorganisirter  Reiterei  gegen  die  Israeliten  vgl.  Jes.  5p 
28.  n.  namentlich  werden  in  der  Schilderung  der  chald.  Heere 
die  Streitrosse  immer  erwähnt  Jer.  6,  23.  8,  16.  50,  37.  51,  21. 
Ezech.  26, 7. 10.  Die  israelit  Könige  bewarben  sich  dann  häufig 
um  ägyptische  Hülfsreiterei,  zu  der  man  ein  grosses  Vertrauen 
hatte  Jes.  31,  1.  36,  9.  Jer.  4,  13.  Hab.  1,  8.  Ezech.  17,  15. 
vgl.  Jer.  46,  4.  47,  3.  Gerade  das  Land,  welches  sich-  durch 
starke  u.  grosse  Pferde  aaszeichnete,  Medien  (Herod.  7,  40.  3, 
106.  Strabo  11,  525.  Aelian.  anim.  3,  2.  Ammian.  Marc.  23,  6. 
p.  353.  Bip  ),  war  im  Besitz  der  assyr.  n.  babylonischen  Könige 
s.  d.  A.  Aber  auch  Armenien  hatte  eine  berühmte  Pferdezucht 
Strabo  11,  525.  529.  Oppian.  cyneg.  1,  276.;  von  daher  bezo- 
gen die  Tyrier  ihre  Pferde  Ezech.' 27,  14.  Der  arab.  Pferde 
geschieht  in  der  Bibel  keine  Erwähnung.  Ueber  die  Pferdezucht 
der  heut.  Araber  s.  Burckhardt  Wahaby  S.  165  fi[l  343  ff.  Die 
syrisch  - macedon.  Heeresmacht  zog  immer  auch  mit  Reiterei  in 
Judäa  zu  Felde  1 Macc.  3,  39.  6,  35  9,  4.  10,  81.  15,  13. 
Beschlagen  wurden  die 'Pferde  nicht  (Beckmann  Erfind.  IIL 
122 ff.),  sondern  man  suchte  harte  Hufe  zu  erzielen  Jes.  5,  28. 
(vgl.  m.  den  hier  genannten  kieselartigen  Hufen  die  erz-  od. 
starkhufigen  Bosse  Homers  Iliad.  8,41.  21,%.  u.  Ge  sen.  Com- 
ment.  zu  Jes.  I.  249.)  oder  band  ihnen  auch  wohl  Sohlen  (wie 
den  Kamelen  Plin.  11,  105.)  unter  vergL  Beckmann  a.  a.  O. 
90  f.  Geschirr  und  Verzierungen  der  Reitpferde  finden  sich  oft 


1)  Es  gab  in  Jerusalem  ein  Rotsthor  s.  d.  A.  Jerusalem.  — 
2)  Man  f&Uerte  die  Pferde  mit  Gerste  IKön.  4,  28,  t.  d.  A.  vergl. 
Ruaeel  lSG.  v.  Aleppo.  U.  54.  ^ 
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erwähnt  Pi.  32,  9-  Zach.  14,  20. ')  Sprchw.  26,  3.  30,  28.;  *n 
letzterer  Stelle  hat  man  die  Lendenverziemngen  der  Streitroste 
auf  den  Rninea  von  Persepo^s  zn  vergleichen  Niebahr  R.  II. 
TaC  32  f.  Ueb.  die  treffliche  dichterische  Schilderang  des  Kriegs- 
rosses Hiob  39,  19  f.  s.  Bochart  Hieroz.  I.  58  f.  n.  die  Aus- 
leger. Weisse  Pferde  (candidi)’)  worden  als  Prachtrosse  (dah. 
von  Feldherren  a.  in  Triumphen)  geritten  Apoc.  6,2.  19,  11. 14. 
vgl.  Herod.  9,  62.  Sil.  ital.  4,  218.  Virg.  Aen.  3,  537.  u.  Serv. 
z.  d.  StL  Plutarch.  Camill.  c.  7.  Claudian.  Stil.  2,  369.  Cnrt.  3, 
3.  11.  Plin.  Paneg.  22.  Das  Reiten  auf  einem  königl.  Staats- 
rosse  Esth.  6,'9ff.,  wodurch  Haman  als  Grossvezier  installirt  wurde, 
findet  eine  Parallele  Gen,  41,  22f.  vergl.  auch  Rosenmnller 
Morgenl.  ill.  310 ff.  Das  Gesetz  Deut.  17,  16-  (vgL  Michae- 
lis Mos.  R.  I.  310  f.),  welches  den  israelitisdien  Königen  ver- 
bietet, eine  grosse  Anzahl  Pferde  za  halten  (wahrscheinlich  um 
sie  zu  verhindern,  den  israeL  Staat  in  einen  eroberungslustigen 
Militärstaat  zu  verwandeln),  scheint  nidit  mosaisch  zu  sein,  da 
man  unmöglich  glauben  kann,  dass  (David  und)  Salomo  es  ohne 
weiteres  übertreten  haben  sollte.  Man  muss  es  daher,  wie  das 
ganze  Königsgesetz,  mit  vielen  neuem  Auslegern  für  eine-  nach- 
mostdsche,  aber  in  ein  früheres  Zeitalter  zurück  datirte  Anord- 
nung erklären,  die  vielleicht  eben  durch  den  ausgebreiteten  Pf«'- 
dehandel  Salomo’s  vmniasst  worden  war  *).  Ueber  2 Kön.  23, 
11.  s.  d.  A.  Sonne.  Ueberh.  aber  vgl.  Bochart.  Hieroz.  I. 
p.  31sqq.  Michaelis  v.  der  ältesten  Geschichte  der  Pferde  n. 
Pferdezu^t  in  Paläst.'  als  Anb.  zum  3.  Th.  des  MR. 

Pfingsten,  ITevrsxog^  Joseph.  Antt.  3,  10.  6.  Act 

2,  !.♦),  n'iP’i3Ti)n  an,  auch  an  und  D^)33n  an 

Num.  28,  26.  *),  eins  der  drei  grossen  Feste  der  Israeliten,  wel- 
ches 7 Wochen  nach  Anfang  der  Emdte  Deut  16,  9.,  näml.  von 
dem  auf  den  Ostersabbath  folgenden  Tage  an  gerechnet  am  50. 
Tage  Lev.  23,  15.  Joseph.  Antt.  a.  a.  O.  ab  Erndtedankfest 


1)  Hier  werden  die  den  Pferden  angehängten  Schellen  r*l)jat!5  er- 
wähnt vgl.  Bnrip.  Rhes.  807 f.  838 f.  u.  Dongtaei  Analect.  I. 

2)  Pferde  der  verschiedensten  Farben  werden  Zach.  1,8.  6,  2f.  genannt 
s.  dazu  die  Brläutemngen  Boeharts  Hieroz.  1.  41  sqq.  — 8)  Was 
Rosenmüller  Alterth.  IV.  II.  8t  f.  zur  Vertheidigung  des  mosüschen 
Ursprungs  dieses  Gesetzes  sagt,  ist  nicht  überzengend.  — 4)  Bei  den 
Juden  daher  tJI“'  tJ'WTaM  an.  Vgi.  Joseph,  bell.  jnd.  2,  8.  1.  — 5)  Bei 
Philo  Opp.  II.  294.  iogrij  n^ioToyevvtifiaxiav.  AU  Feier  am  Ende  der 
Emdte  s^ht  P.  dem  Pascha,  welches  das  Fest  der  begonnenen  Emdte 
war,  gegenüber.  Zugleich  ist  jenes  der  Weizen-,  dieses  der  Gersten- 
* emdte  gewidmet,  da  mit  der  Gerste  der  Anfang  der  Emdte  gemacht, 
mit  dem  Weizen  aber  sie  beendigt  wurde.  Die  Getraideemdte  konnte 
in  7 Wochen  überall  beendigt  sein. 
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Bxod.  23,  16.  beim  Centralhöligthume  geföert  wnrde  *).  war 
da  Sabbath  Nom.  28,  26.  Ler.  23,  38.  Die  religiöse  Feier  be- 
stand hauptsädilich  in  Darbringong  sweier  gesäuerter  Erstbogs- 
brode^)  aus  «Vbi»  Mehl  des  neu  geerndteten  Weisen  Lev.  23, 17,, 
welche  den  Priestern  sufielen,  n.  in  einem  Dankopfer  von  cwö 
Lämmern.  Daran  schloss  sieb  aber  noch  'ein  grosses  Brand-  und 
Sändopfer  Lev.  23,  18.  Num.  28,  25  ff. ; und  fröhliche  Mahlzei- 
ten IDeut.  16,  11.)  erheiterten  *)  das  gern  u.  (auch  in  der  naeh- 
exiiiscben  Zeit  von  aoswärtigen  Juden  4ct.  2,  5 ff.  20,  16. 
Joseph.  AntL  14,  13.  4.  17,  12.  2.  beü.  jud.  2,  3.  1.)  stark 
besuchte  Fest.  Im  Einzelnen  bemerken  wir  noch  folgendes:  1) 
das  rat^rr  rrinnq  Lev.  23,  15.  kann  schon  wegen  des  gleich 
folgenden  Zusatzes  vgl.  v.  11.  nicht  wohl  anders  als  vom  16.  Ni- 
san  verstanden  werden,  so  dass  der  50.  Tag  nach  diesem  16,  Ni- 
san  eben  der  Pfingattag  ist  vgl.  Joseph.  Antt.  3,  10.  6.  ißioftijf 
ißäoftudog  6taytytvri(iivf]g  fura  ruvxTjP  &vaiuv  (das  näml. 
h rfi  tmv  uCv^wv  dargebracht  wurde)  — «vre« 

d’  fiotp  CM  Ttöv  tßßoftaätov  rtoaa^dxorra  xol  iwia,  rjj 

luvttxoaTfi  u.  s.  w.  Und  dieser  Berechnung  folgen  auch  die  fiab^ 
baniten,  während  die  Karäer,  ratifi  v.  15.  u.  12.  vom  Wochen- 
sabbath  deutend,  Pfingsten  allemal  an  einem  Sabbath  feiern  s. 
Lightfoot  hör.  hebr.  p.772.  u.  in  Acta  p.  19sq.  Trigland 
de  secta  Karaeor.  c.  4.  p.  28  sq.  Uebrigens  war  es  nicht  unpas- 
send, dass  die  Zeitbestimmang  fnr  Oblation  der  ersten  Brode  nach 
dem  Tage,  wo  die  ersten  Äehren  dargebracht  zn  werden  pflegten, 
berechnet  wurde.  Die  7,  zwischen  Pascha  n.  Pfingsten  mitten 
ianeliegenden  Wochen  waren  die  Zeit  der  Emdte  Deut  16,  9. 
Zur  religiösen  Feier  des  Pentecoste  hatte  übrigens  das  Gesetz 
nur  einen  Tag  bestimmt,  die  neuern  Juden  halten  zwei  Fest- 
tage, wie  schon  ehern,  die  in  der  Zerstreuung  lebenden  s.  Light- 
foot hot.  hebr.  ad  Acta  p.  17  sq.  — 2)  Die  Erstlingsbrode  wur- 
den gesäuert,  mithin  ganz  so,  wie  die  Menschen  sie  zu  geniessen 
pflegten,  als  eine  Art  Speisopfer  s.  d.  A.,  dem  Jehovah  darge- 
braebt  (Philo  Opp.  II.  294  sq.)  n.  zwar,  wie  nicht  zu  bezweifeln, 
im  Namen  des  ganzen  Volks.  Zn  jedem  dieser  Brode  sollte  ein 
Zehntheil  (desEpha)  Mehl  genommen  werden  Lev.  23,  17.,  nach 
dem  Talmud  aber  (Mischna  Menach.  11,  4.)  war  jedes  7 Zoll 
lang  u.  4 Zoll  breit  Die  Priester  mussten  diese  Brode  auf  ein- 
mal d.  h.  ohne  etwas  für  den  folgenden  Tag  aufzuheben  Joseph. 


Nach  den  Juden  vgL  Maisson.  More  Neboefa.  1,  41.  batte  Pf. 
auch  eine  historische  Bedeutung;  es  wurde  zum  Andenkeu  an  die  sinait. 
Gesetzgebung  gefeiert.  Diese  Conbination  geht  auf’  Exod.  19.  znrGck. 
Philo  weiss  davon  noch  nichts.  — 2)  Wie  auch  andere  Völker  des  Al- 
terthnma  den  ’Chtttheiten  die  Erstlinge  der  Peldfrüchte  gewmht  haben  s. 
d.  A.  Bratlinge.  — 5)  Die  freiwilligen  Gaben  Deut  16,  10.  sind 
wohl  die  Broderstliage  s.  oben-I.  402  f. 


; l;  hy  V.  .OOgle 
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Antt  3,  lO-  6.  etsen  u.  zwar  nadi  Müclma  Meoach.  11,  9.  am 
2.  oder  3.  Tage,  nachdem  sie  gebacken  waren.  Die  Darbring^g 
der  Brode  dorok  don  Priester  geschah  mit  dem  Bitos  des  We- 
bens  (wie  auch  die  beiden  Lämmer  gewebt  worden  Ler.  23, 
20.),  dah.  sie  Ler.  23,  17.  heissen.  S.  öberh.  Iken 

de  dnob.  panib.  pentecostal.  Brön.  729.  30.  II.  4.  — 3)  Die 
Festopfer  zählt  Lev.  23,  18  fl  so  aof:  7 jährige  Lämmer,  1 jon> 
gen  Stier,  2 Widder  als  Brandopfer  (mit  dem  nöthigen  Speis - 
u.  Trankopfer)  1 Ziegenbock  als  Söndopfer,  dag.  Num.  28, 27  ff. 

2 junge  Stiere,  1 Widder,  7 jähr.  Lämmer  als  Brandopfer  (mit 
seinem  Speisopier)  n.  1 Ziegenbock  zur  Versöhnung  genannt  sind, 
u.  diess  stimmt  mit  den  Opfergesetzen  für  die  andern  Feste  mehr 
überein.  Die  Archäologen,  wie  Bauer,  Jahn,^  excerpiren  meist 
die  crstere  Stelle,  setzen  aber  die  zweite  bei,  als  wenn  sie  das 
nämliche  aussagte.  Die  Juden  fanden  in  diesen  Stellen  keine 
Differenz,  sondern  fassten  das  Lev.  a.  a.  O.  gebotene  Opfer  als 
das  mit  den  Pfingstbroden  zu  verbindende  Festopfer j das  Num. 
a.  a.  O.  aber  vorgeschriebene  als  Zug^eopfer  Mischna  Menach. 
4,  2.  u.  schon  Joseph.  Antt.  3,  10.  6.  zählt  daher  14  Lämmer, 

3 junge  Stiere  und  2 Böcke.  Er  sollte  dem  gemäss  auch  3 Wid- 

der zählen,  aber  alle  Handschr.  haben  nur  xgtovg  Svo,  was  ent- 
weder Schreibfehler  der  librarii  oder  des  Autors  selbst  ist.  — 4) 
Nach  Joseph.  Anit  3,  10.  6.  war  zu  seiner  Zeit  der  gewöhnliche 
Name  des  Pfingstfestes  Idaa^d^a  d.  i.  Festversamm- 

lung, Fest  (xuT  n^oxfjv),  und  auch  im  Talm.  kommt  dasselbe 
unter  dem  Namen  r'nJUt  vor  s.  Mischn.  Surenh.  II.  311.  V.  189> 
Vergl.  Lightfoot  hör.  hebr.  ad  Act.  2,  1.  Iken.  dissertatt  L 
p.  fiOsqq. 

Pfund.  So  übersetzt  Luther  das  hebr.  (Mine)  u. 
das  griech.  fiva  s.  d.  AA.  Gewicht  u.  Mine.  Unter  XixQa  Joh. 

12,  3.  19,  39.  ist  ein  römisches  Pfund  zu  12  Unzen  zu  verste-. 
hen  (libra).  Das  Wort  ging  auch  in  die  palästin.  Landessprache 
(«‘nub)  über. 

Phalaris,  ein  durch  seine  Grausamkeit  übel 

berüchtigter  Tyrann  von  Agrigent  auf  Sicilien  3 Macc.  20.  (Hc, 
Ofific.  2,  7.  26.,  welchen  Euseb.  in  Chron.  im  4.  Jahre  der  13. 
Olymp,  zur  Herrschaft  gelangen  lässt.  Die  Geschichte  mit  dem 
ehernen  Stier  haben  schon  im  Alterthum  Einzelne  für  eine  Fabel 
erklärt  s.  Beier  ad  Cic.  Off.  L p.  53.,  indess  wird  berichtet, 
dass  die  Karthager  bei  Eroberung  Agrigents  dieses  Marterwerk- 
zeug Torgeinnden  n.  nach  Karthago  transportirt  haben  Diod.  Sic. 

13,  90. 

Pharan,  lxx,  ^agdvy  dne  Wüste  südl.  von 

Palästina  Gen.  21,  21.  vgl.  v.  i4.,  zwischen  diesem  Imnde  und 


Pharao 
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1 Kön.  11,  18.  Die  braelHea  betraten  «ie  auf  ihrem 
Zuge  dorch  die  Wüste,  nachdem  sie  die  Wüste  Sinai  verlassen 
Nom.  10,  12.  n.  nam.  vom  Berge  Sinai  3 Tagereisen  weit  sich 
entfernt  hatten  Nom.  10^33.  Sie  wird  deshalb  in  Gedichten  mit 
der  Promulgation  des  Gesetzes  in  Verbindung  gebracht  Deut  33, 
2.,  zumal  der  Berg  Pharan,  an  dessen  Fusse  sie  sich  ansbreite- 
te,  mit  dem  Sinai  Zusammenhängen  mochte  vgl.  Hab.  3, 3.  Fälsch* 
lieh  verstand  man  bisher  allgemein  das  Wadi  Feiran,  ein 

schönes,  sehr  fruchtbares,  von  einem  zuweilen  übertretenden  Ba- 
che bewässertes  n.  mit  steilen  Bergen  umschlossenes  Thal  Shaw 
R.  275.  Niebnhr  B.  402.  R.  I.  240f.  Allein  dieses  Thal  liegt 
nicht  zwischen  dem  Sinai  n.  Palästina  nahe  an  der  edom.  Gränze, 
sondern  nahe  dem  Sinai  in  nordwestlicher  Richtung,  und  schon. 
Makrizi  (bei  Burckhardt  R.  II.  975.)  unterscheidet  Feiran 
bestimmt  vom  bibl.  Pharan;  in  wie  weit  aber  das  Vorgebirge  u. 
die  Stadt  <Z>d(>a , welche  Ptolem.  nnd  Steph.  Byz.'  am  heroopoL 
Meerbusen  erwähnen,  mit  dem  heutigen  Feiran  historisch  Zusam- 
menhänge, ist  hier  nicht  zu  untersuchen  vergl.  Männert  Geogr. 
VI.  I.  40  f.  Von  dem  bibl.  Pharan  findet  sich  dagegen  wohl  dne 
Spur  in  dem  Oppidum  Pharan , welches  EuseU  u.  Uieron.  3 Ta-  - 
gereisen  östlich  (nordöstlich)  von  Elana  setzen.  Das  Thal  0a- 
^av  bei  Joseph,  bell.  jnd.  4,  9,  4.  könnte  wohl  mit  dem  alten 
Pharan  zusammenfallen,  da  a.  a.  O.  im  Vorhergehenden  Idumäa 
genannt  wird. 

Pharao,  rÖTI&s  gemeinschaftlicher  Name  der 

frühem  ägyptischen  Könige  (srie  Ptolemäns  der  spätem  aus 
griechisch- macedon.  Stamme),  die  in  den  kanon.  Büchern  A.  T. 
erwähnt  sind,  zuweilen,  jedoch  höchst  selten,  mit  eigentlichen 
Personennamen  verbunden  ').  z.  B.  Pheirao  Necho  2 Kön.  23,  29. 
33  S.  Jet.  46,  2.,  Ph.  Hophra  Jer.  44,  30.  s.  d.  AA.  n.  d A. 
Aegypten.  Der  Name  Pharao  bedeutet,  wie  schon  Joseph. 
Antt  8,  6.  2.  angiebt,  und  Jablonsky  (Opusc.  ed.  te  Water 
I.  374  sqq.)  bestätigt:  König,  kopt  OYPO,  m.  Art  IIOYPO, 
0OUPO  vgl.  a.  classical.  Journal  VIII.  468  sqq.  Bei  den  griech. 
Schriftstellern  findet  sich  derselbe  nur  einigemal  s.  Wesseling 
ad  Herod.  2,  111. 

Pharisäer,  4>aQiaaToit  talm.  rw)"iD 

Pharisäerthnm  Mischn.  VI.  332.)  d.  h.  nach  Said. 

1)  Unter  den  schlechthin  so  geuannten  Pharao’s  ist  wahrscheinlich 
auch  der  berühmte  Psammetichns , Vater  des  Necho  u.  erster  Alieinbenw 
scher  über  Aegypten  nach  Anfhdren  der  Dodekarchie  {G96  v.  Cbr.  ff.) 
a.  oben  I.  S7.  Diesen  scheint  das  Orakel  Jer.  47,  1.  zu  beseichnen  n. 
».n  kann  dänn  Herod. 2,157.  vergldchea  s.  Keil  Apol.  d.Chron.456  fr 

IL  * 


Digilized  by  Google 


290 


, ‘ Ph'ärisäef 


AfMQiaft^yOf , Abgesonderte,  fromme,  die  durch  ihre 
Heiliglieit  von  den  übrigen  Juden  sieh  ‘ ausscheiden  ').  ' Die  Ent- 
stehiiog  dieser  religiös- politischen  Seete,  weldie  eio  bestSndrges 
Gegengewicht  gegen  die  Saddncäer  bildete,  ist  nicht  bestimnt 
in  der  Geschidite  nachzuweisen  (Joseph.  Antt.  13,  5.  9.  gedenkt 
beider  Secten  zneret  unter  dem  Hohenpriester  Jonuthan  d.  b. 
1Ö9 — '144  V.  Chr.  vgL  Lakemacher  Observ.  1,  1 s<pj.),  aber 
die  Richtung,  welcher  sie  folgte,  prägte  sich  > wahrscheinhch 
bald  nach  Wiederherstellung  des  jüdischen  Gemeinwesens  in  Pa- 
lästina (Zeitalter  Esra’s)  ans  und  ist  eigentlich  der  Charakter  des 
in  sich  abgeschlossenen'  Judusmus,  wodurch  sich  vom  Hebrais- 
mus  unterscheidet.  Sehr  natürlich  rief  diese  Denkart  eine  andre, 
den  Sadducäismus  hervor.  Zn  eigentlichen  Secten  mit  kirchlicher 
n.  polit.  Bedeutung  bildeten  sich  aber , beide  gewiss  nicht  vor  der 
Periode  eigener  jüdischer  (oder  makkab.)  Fürsten  aus  u.  so  mag 
die  erste  Erwähnung  bei  Josephus  dem  wahren  Urspninge  diesa 
Secten  nicht  sehr  fern  liegen.  Die  Pharisäer  hatten  durch  den 
Schein  der  Frömmigkeit  n,  gründlicher  Gesetzkunde,  welchen  sie 
um  sich  zu  verbreiten  wussten  (selbst  als  Propheten  machten  sie 
sich  geltend  Joseph.  Antt.  17,  2.  4.)  frühzeitig  die  Gunst  des 
Volks  Joseph.  Antt.  13,  10.  5.  (ronavriT»'  txovai  xrp>  lax^v  noQu 
t(5  TiXtjd-ti,  (og  Kai  xarä  ßaaiXlmg  xi  Xiyoyxtg  Kai  xard 
^}(og,  tv9vg  nigivta&ai)  13,  15.  5.  18,  1.  3.  bell.  jud.  1,  5-2. 
vgl.  a.  Luc.  11,  43.  und  der  Frauen  Joseph.  Antt.  17,  2.  4. 
und  dadurch  eine  nicht  geringe  politische  Wichtigkeit  sich  erwer- 
ben, welche  selbst  in  der  Geschichte  der  judischea' Königsdynastie 
merklich  hervortritt  Joseph.  Antt  13,  10^  6.  13,  16.  2.  belL  jud. 
1,  5.  2.  u.  noch  dadurch  erhöht  wurde,  dass  die  Ph.  über  das 
ganze  jüdische  Land  verbratet  waren  (Luc.  5, 17.)  n,  den  gröss- 
ten Theil  der  Synedristen  ausmachten  vgl.  Act  5,  34.  23,  6 ff. 
Bei  politischen  Conflicten  befolgten  sie  in  der  Regel  demagogische 
Grundsätze  u.  trieben  diese,  ihrer  Stärke  vertrauend  (unter  Hero- 
des  belief  sich  ihre  Anzahl  auf  6000  Joseph.  Antt  17,  2. 4.) , zu- 


I .11 

1)  Epipkaa.  baeres.  1,  16.  1.  iXfyovto  0ap.  Sta  xö 
s7<-at  avTovt  ano  xiüv  alXojv  8td  rt/v  i&eXoTttptoao9ftiaxttav  wap’  ai- 
xo7t  viyoftioftivt/v.  0apie  ytig  xara  t^v  eßfatda  lQftt]veitrat  d<fO- 
(ftaftis.  Vgl.  Joseph.  Antt.  17,  2.  4.  Beschränkter  wird  der  d<fo- 
piojuo;  gefasst  in  d,  talm.  Amch,  auf  ÜTnG  interpretari  aber  ist  der 
Name  (f&bchUch)  zurfickgefährt  von  Gorloirid.  4,  6.  Ueher  noch  andre 
Btymologieen  s.  Carpzov.  Appar.  p.  174.  u.  über  eine  kabbalist  Deu- 
tung des  Namens  Grossmann  deJudaeor.  disdpl.  arcani.  (Lips.  18M.) 
a p.  — 2)  nier  ist  frdHeh  lonicbst  nur  voo  den  Frauen  des  K8- 
nlgs  Herodes  die  Rede.  In  wiefern  aber  der  PbarMismos  in  aeinen  For- 
derungen den  Damen  günstig  war,  zeigt  Lightfoot  bor.  bebr.  p.230sq. 
We  Srono  Sn}'«  Sota  S,  4.  ist  nicht  nothwendig  eine  in  die  Beete 
de»  Phnids.  Sufgenoamene  Frau.  ■ j 
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«cUen  selbst  anf  die  Spitze  (JosepL  a.  a.O.).’  Im  Zeitalter  Jeso, 
tbeilten  sie  sich  dogmadsch  ia  mehrere  Scholen,  unter  denen  die 
des  Hillel  und  Schammai  die  berühmtesten  waren,  j«ie  den 
gemässigten,  diese  den  strengen  Pharisäismns  repräsentirend  s.  d. 
A.  Eid.  Das  Eigenthämliche  dieser  Secte  beruht  anf  folgendem: 
1)  sie  erksmnte  ausser  den  schriftlichen  Urkunden  des  A.  T.  die 
mündlichen  Ueberlieferongen  (reapodocr«;,  ^ jtapä^oaif  tüv  nQta- 
Mt.  15,  2.)  als  religiös  - ges^zhche  Norm  an  Joseph. 
Antt.  13»  10.  6.  rofufia  noXkü  uva  na^Soaav  r<p  ol 

0UQ.  ix  nari^wv  onsp  ovx  awyiyQairTat  iv  roTg 

MonWwc  yofioif,  Gorioni^  4,  6.  “IWBJ  1*'n 

*T»«  B‘'»3nrt  •'B  by  rwiniBo  ly’T’S  i3'’n'QN  rnoa  “la}«  rt“nm 
nVapb  rt“)irirt  ns  •«DIB  vgl.  Mt  16,  2 t Diese  Satzungen  wa- 
ren Ausdeutungen  des  oft  so  allgemein  gefassten  mos.  Gesetzes 
iur  die  Praxis  des  Lehens  s.  d.  A.  Gesetz,  und  betrafen  theils 
das  bürgerliche  Recht,  theib  das  rehg.  Cerimoniell  vgl.  Mt.  16, 
2.  Hr.  7, 3.  (in  der  Mischna  liegen  sie  uns  wesentlich  vor).  Die 
Pharis.  galten  um  ihretwillen  zugleich  für  die  sorföltigsten  Gesetz- 
erklärer  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  14.  Vit  38.  vergL  Job.  7,  48  f. 
Act  22,  3.  u.  standen  zum  Theil  gelehrten  Bildungsanstalten  vor 
a d.AA.  Gamaliel  u.  Unterricht  vgL  Mt  22, 16.  Luc.  6, 33. 
Gemäss  ihrer  Anhänglichkeit  an  den  Buchstaben  des  Gesetzes  and 
der  väterlichen  Ucberlieferungen  legten  die  Ph.  der  religiös.  That 
(gegenüber  der  reL  Gesinnung)  Luc.  11,  39.  18,  11  ff.  und 
dem  genau  abgewogenen  Cerimoniell  einen  hohen  Werth  bei;  sie 
selbst  beobachteten  mit  ängstlicher  Sorgfalt  die  äosserlichen  Re- 
ligioDSpftichten  (Fasten,  Gebete,  Waschungen,  Zehentabgabe,  Al- 
mosen) Mt.  9,  14.  2^  15.  23.  Luc.  11,  39  ff.  18,  12.  und 
zeigten  sich,  eine  Art  jüd.  Stoiker  (Joseph,  vit  2.)  dem  Volke, 
ausser  (Joseph.  Antt.  18,  1.  3.  Vit  38.  vgl.  Mt  9,  11.  Luc.  6, 
30.  *)  u.  im  Heiligenschein,  voll  Begeisternng  n.  Eifer  für  das  Hei- 
lige (vergl.  Mt  23,  6.  15,  29.  Schöttgen  hör.  hebr.  I.  205. 
Luc.  6,  2.),  während  sie  unbeobachtet  den  Freuden  der  Tafel 
huldigten  Joseph.  Antt  13,  10.  5-  n.  sittliche  Gesinnung  nicht 
nur  nicht  erstrebten  Mt.  5,  20.  23,  3.  25.,  sondern  selbst  La- 
stern sich  hingaben  Mt  23,  14.  25.  Joh.  8,  7.  Sota  hieros.  20, 
1.,  öberh.  eine  lax^  Moral  hatten  Mt.  15,  4.  vgl.  Joseph.  Antt. 
12,  9.  1.  *)  u.  dazu  ein  Progr.  v.  J.  F.  Eckard  Isen.  782.  4. 


1)  JTagttdoots  ist  dfti  hebr.  . Griechisch  kommt  für  diesen 

Complez  vron.  Satzungen  ausser  der  Bibel  auch  SsvTspioatts 

vor.  Ueber  4 Arten  pharisäischer  Denterosen  s.  Epiphan.  haer.  15.  — 
S)  Epiphan.  haer.  16,1.  schildert  sie  zum  Theil  ab  Selbstpeiniger,  nicht 
verachieden  von  den  bekannten  indischen  vgl.  auch  Mischna  Sota  S,  4. 
Ueber  die  Scheinheiligkät  der  Pharisäer  s.  noch  hieros.  beracboth  p. 
S58.  der  Ueberaetzung  von  Rabe.  — S)  Auch  ab  Richter  galten  sie 
für  mild  Joeeph,  Antt  18,  10.  6. 
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Henchelei  war  Charakter  der  Secte  Mt  23,  13 ff.  'Lnc' 11, 
44.,  dah.  ihr  Widerstand  gegen  Jeans,  der  eine  Gottetverehmng 
in  Geist  u.  Wahrheit  verkündigte,  frühzeitig  determinirt  Mt.  12, 
14.  andanemd  n.  zulezt  entscheidend.  Doch  darf  man  sich  nidit 
alle  ‘ Individuen  der  pharisäischen  Secte  als  verderbte  Menschen 
TorsteHen;  es  gab  auch  rechtschaffene  und  edeldenkende  Pharisäer 
(die  mit  äosserlicher  Religiosität  innere  Frömmigkeit  verbanden 
Joh.  3,  1.  n.  besser  waren,  als  die  Grundsätze  der  Secte)  Act 
ö,  24.  vgl.  hier.  Beracb.  13,  2.  Sota  20,  3.  babfl.  Sota  22,  2., 
n.  Manche  traten  znm  christl.  Glauben  über  Act.  15,  5.  2) 

Dogmatisch  betrachteten  sie  im  Gegensatz  gegen  die  Scriptura- 
rier  (Saddncäer  s.  d.  A.)  a)  die  freien  Uandlnngen  n.  Schicksale 
der  Menschen  als  das  gemeinsame  Resultat  menschlidher  Freiheit 
nnd  göttlichen  Einwirkens  (einer  tiftaQftivTj)  Joseph  Antt.  18,  1. 
3.  TiQÖujata&ai  rä  navra  a§fovyrtg  oväi  vov  avS-QO- 

mlov  t6  ßevXofttvov  rrjg  ln  avTorg  op/u^g  äqiatQOvvTtti.  iox^aw 
d'crö  xQÜaiy  yivla&at  tta\  T(p  Ixurrjg  ßovXtvxriQlfa  Xai  rSv 
&y9-Qi!tnutv  Tiü  d-iktjoaint  ngogxotQetv  ■ (ttr  uftzijg  tj  xaxlug.  — 
13,  5.  9.  ol  OoQ.  ztva  xal  ov  nävra  rijg  ilfiaQfiivtig  tlrai  X4- 
ymiaiv'  ipyov,  xiva  d*  l<^  iavjoig  vni^x^tv,  avfißui'rttv  xt  xal 
oi  ylvta^ut.,  bell.  jad.  2,  8.  14.  tlfta^fiivrj  xt  xai  nqogä~ 
ntovai  nävxu,  xal  xd  fiiv  nQuxxtiv  xä  öixata  xal  fttj  xazä  xb 
nXtürxov  Inl  zotig  uyS-peunotg  xtta&M,  ßotj&tTy  Si  tlg-  Vxuaxoy ' 
xal  xip>  ftf.tap(xly7]y.  Jedem  Menschen  ist  hiernach  sein  Schick- 
sal von  Gott  bestimmt  und  er  kann  demselben  nicht  aasweichen 
Joseph.  Antt  8,  15.  6.  bell.  jud.  6,  1.  8.  6,  5.  4.  (vgl.  6.  Ball 
harmoo.  apost  dissertatt  poster.  c.  15.  p.  293  sqq.)  ') , den  gött- 
lichen Weitplan  also  nicht  stören;  innerhalb  der  Gränzen  dieser 
Schicksale  aber  bewegt  er  sich  handelnd  mit  Bewusstsein  der  Frei- 
heit, und  seine  Tugend  ist  sein  Verdienst.  Jene  göttL 

VorherbestimmuBg  war  schon  durch  die  A.  T.  Weissagungen  be- 
gründet, der  Glaube  aber  an  eigne  Willensfreiheit  lag  in  der 
Mahnung  des  göttlichen  Gesetzes  vor.  Die  Pharisäer  lehrten  b) 
das  Dasein  höherer  Geister  vgl.  Act  23,  8.  (der  in  der  Bibel  so 
oft  erwähnten  u.  in  dem  chaldaisirenden  Glauben  so  stark  her- 
Tortretenden  guten  u.  bösen  Engel)  und  daher  c)  Unsterblichkeit 
der  Seele  mit  Vergeltung  (der  erworbenen  Tugend!)  verbanden 
Joseph.  Antt  18,  1.  3.  vgl.  Act.  23,  8.,  so  näml.,  dass. die  See- 
len der  Bösen  auf  ewig  im  Hades  zur  Bestrafung  eingescblossen 
bleiben,  die  der  Frommen  aber  in  andre  Körper  u.  somit  ins 
Leben  zurficLkehren  Joseph.  belL  jud.  2,  8.  14.’).(^z  ntpapon^g 


*■'  . . t ** ' 

1)  Nach  Epiphan.  haer.  1,  16.  2.  sollen  die  Pbsria.  sidi  auch  (oar 
das  Schicksal  zu  erforschen)  mit  Astrologie  abgegeben  haben.  — 2)  Jo- 
seph. a.  a^  O.^  ^'*717»’  nSaav  a.^&agToy,  aerttßtcivttv  di  tie'  i'rroov  ocS- 
fa  Ttjv  Ttäv  aya^hüv  (lövtiv,  xtjv  9i  tfaiXoty  eUdttfyxifltofitf  noXaf^ty^at. 
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’ Pharp'har  — 

uJa/vcov  Joseph,  bell.  jud.  3,  8.  6.).  Eine  Körpereuferweckimg 
üa  eig.  Sinne  AcL  23,  6.  8.  vgl.  ML  22,  24  f.  ist  dies  freilich 
nicht,  aber  auch  käne  Seeienw^lndenulg , wie  viele  Neuere  an- 
nehmen.  Es  liegt  die  einfache  Lehre  vor,  dass  die  Seelen  der 
Frommen  einst  wieder  mit  Körpern  vereinigt  u.  auf  der  Erde  (im 
raessian.  Reiche?)  leben  werden,  was  jenen  N.  T.  Stellen  nicht 
widerstrebt  und  wir  sind  nicht  berechtig  anznnehmen,  entweder 
dass  die  pharisäischen  Schulen  selbst  nicht  Uber  das  Schicksal  nach 
dem  Tode  einig  gewesen  seien,  oder  dass  sich  ihre  diesfallsige 
L.efaransicht  später  omgestaltet  habe  (Flatt  in  Paulus  Memo- 
rab.  IL  157  ff.).  Etwas  ist  hierbei  auch  wohl  auf  Rechnung  der 
gräcisirenden  Rarstellnng  des  Josephus  zn  setzen.  Vergl.  überh. 
von  den  Pharis.  Sadduc.)  J,  Trigland  triiim  scriptorum  U- 
Instr.  de  trib.  Judaepr.  sectis  sjntagma.  Delph.  703.  II.  4.  Ugo- 
lin.  trihaeresnim  in  's.  thesaur.  XXII.  (cap,  2.  — 7.).  Carpsov. 
Appar.  p.  173 sqq,  die  Abbandl.  von  J.  Schmid,  H.  Opitz  u. 
A.  in  Ugolini  thesaur.-  XXII.  Stäudiin  Gesch.  der  Sittenlehre 
J.  L 420  ff. 

Pharphar,  LXX.  Fluss  in  der 

Nähe  von  Damascus  2Kön.  6,  12.  Da  der  hebräische  Name  der 
■ chnelle,  rasche  bedeutet,  so  versteht  man  nicht  unwahrschein- 
lich den  heutzutage  sogenannten  Fl.  ^ welcher  Name  die- 

selbe Bedeutung  hat  Rosenmüller  Älterth.  I.  11.  308.  Dieser 
Fidscheh  entspringt  beim  Dorfe  gl.  Namens,  einige  Stunden  nord- 
westi.  von  der  Stadt,  hat  einen  reissenden  Lauf  u.  vereinigt  seine 
klaren  , durchsichtigen , für  gesund  geltenden  (vgl,  2 Kön.  a.  a.  O.) 
Gewässer  mit  dem  Barada  s.  Richter  Wallfahrt.  S.  166  ff. 

PliascllS)  4*aot]Xis  1 Macc.  15,  23.,  grosse  Stadt  in 
Lycien  (doch  vgl.  d.  A.  Pampbylien  Anm.),  östlich  von  Myra 
auf  einer  'felsigen  Landspitze  mit  drei  Häfen  Herod.  2, 178.  Strabo 
14.  666.  Sie  wurde  im  Kriege  der  Römer  gegen  die  Seeräuber 
(J.  R.  674.)  von  Paulus  Servilius  erobert  u.  zerstört  Gc  Verr. 
6,  10.  Mel.  1,  14.  Plin.  5,  26.,  später  zwar  wieder  aufgebaut. 


Antt.  IS,  1.  8.  a&avarov  lop’f  raTt  ^vxait  itloTit  avroTt  s/Va«  xo) 
•wo  X&0V09  (der  Hades  war  ijinen  aiso  eine  Htite  u.  ein  Paradies)  J«,- 
■«toias<c  xol  0ic^dper>)c  ij  xax/ac  iwtnjdivatt  ir  riö  yiyon 

tial^taU  /iiv  iify/tor  aedtoy  ngotri-^fo&aif  raU  3l  ro3  mya- 

ßioZv.  bell.  jud.__S,  8.  5.  »a&agal  xai  eVijxooi  /tlvoraiv  ai 
XÜgov  ^ovgavoy  Xaxoioai  röv  oyKUTarov,  Zr&ty  tii  ntgtroo- 
ntji  aliiivviv  ayvois  näktv  dvrtvontl^ovxai  ooiftamv.  Deo  onterirdisenea 
AafctotbaltMrt  der  (bisen)  Seelen  aennt  Joseph,  bell  jod.  S,  5.  7.  qdtje 
apoTimregot-  Uebrigens  Wollten  manche  Ausleger  die  Lehre  von  der 
Seelen  Wanderung  nicht  blos  als  pharisäisch,  sondern  wegen  Mt.  14,  *. 
Job.  9,  8.  als  eine  allgemein  jüdische  betrachten ; mit  UBrecbt,'>a.  Walch 
obaecvatt.  in.  N.  T,  1.  25  sqq.  Olshausen  zu  Mt.  a.  z,  0. 
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Pheresiter 


Philemon 


aber  ^ar  aU  kleiner  Ort,  Jannensis  portns  genanat  Jetzt  heust 
sie  Alaia  (Richter  Wallfahrt.  S.  330.).  S.  überh.  Männert 
Oeogr.  Vi.  II.  131  ff.  Tzschneke  ad  Mel.  III.  I.  433  sqq.  ^ 

Pheresiter,  'nD,  LXX.  ein  Volksstamm 

im  Lande  Canaan,  den  schon  Abraham  do^  vorfand  Gen.  13,  7. 
Sie  wohnten  damals  u.  noch  zur  Zeit  Jacobs  hauptsächlich  in  Mit- 
telpalästina Gen.  13,  7.  34,  10.,  später  scheinen  sie  sidi  weiter  ' 
nördlich  aufs  Gebirge  (Ephraim)  gezogen  za  haben  Jos.  11,  3. 
17,  15.  Noch  unter  .Salomo  gab  es  Ueberreste  von  ihnen  in  Pa-, 
lästina  1 Kon.  9,  20.  < 

Phibeseth)  n03  Ezech.  30,  17.  neben  mehreren 
ägyptischen  Städten  genannt  Es  ist  nadi  LXX.  n.  Vulg.  Bn- 
bastos  (Herod.  schreibt  Bovßa^ig'),  Hauptort  des  Nomos  Bn- 
bastites  (Plin.  5,  9.  Ptolem.  4,  5.)  im  östlidien  Thdle  Nieder- 
ägyptens an  einem  Kanal  des  peius.  Nilarms  Strabo  17.'  805. 
Mel.  1,  9.  9-,  mit  einem  berühmten  Tempel  der  Göttin  Bubastis 
Herod.  2,  138.  (kopt  Pascht),  welche  die  Griechen  mit  ihrer  Ar- 
temis vergleichen  Herod.  2,  59.  137.  Die  festlichen  Wallfhhrten, 
welche  jährlich  von  einer  grossen  Menschenmasse  zu  diesem  Tem- 
pel unternommen  wurden,  beschreibt  Herod.  2,  59 f.  Die  Perser 
nahmen  Bubastos  ein  n.  rissen  die  Mauern  nieder  Diod.  Sic.  16, 
51.  Doch  stand  der  Ort  noch  im  röm.  Zeitalter.  Heutzutage 
sind  Ruinen  7 lieues  vom  Nil  unter  dem  Namen  Teil  Basta 
übrig  s.  Memoir.  sur  T^gypte  I.  215  sqq'.  Ritter  Erdk.  I.  I. 
825  f.  (2.  A.).  lieber  die  Etymologe  u.  Bedentung  des  alten 
Namens  der  Stadt  s.  Jablonsky  Opusc.  I.  53.  461  sq.  Er  er- 
klärt ihn  durch  P-hobast  d.  i.  Gesiebt  aufdeckend  s.  v.  a. 
Neumond.  Anders  Roseilini  Monum.  storichi  31.  76 sq.,  wel- 
cher Pi-Pascht  durch  Land,  Ort  der  Pascht  deutete.  S. 
überh.  noch  Männert  Geogr.  X.  L 588 ff. 

‘ Philadelphia,  ^ika^eXgxia,,  kleinasiat  Stadt  nnt 
dner  Christengemeinde  Apoc.  1,  11.  3,  7 ff.  in  der  Provinz  Ly- 
dien (Ptolem.  5,  2.  Plin.  5,  30.),  28  Meilen  südöstlich  von  Sar- 
des  (Itüi.  Anton.  336.).  Sie  war  von  dem  pergamen.  König  At- 
talas Pbiladclphus  erbaut  (s.  Steph.  Byz.)  und  im  J.  133  v.  Chr. 
mit  dem  ganzen  Reiche  an  die  Römer  gefallen.  Erdbeben  such- 
ten sie  oft  heim  Strabo  13.  628.  Noch  jetzt  hat  die  Stadt  ei- 
nea  beträchtlidien  Umfang  n.  wird  von  den  Türken  Alah  schar, 

genannt  s.  Richter  Wallt  S.  513.  VgL  überh. 

N.  Nonnen  tentam.  in  epist  apoc.  ad  angel. ■ eedes.  Philaddph. 
Brem. '746.  4.  p.  15  sqq.  - ^ ‘ 

- Philemon,  *i*iXrift(ov ^ ein  Christ  za  Kolossä  in  Phy- 
gien  (dm  Sage  nach  ans  Laodicea),  an  welthen  ein  im  N.  T. 
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KaooB  befindlicher  Brief  gerichtet  i«t.  Er  «clieiut  vom  Apoetei 
Pauliu  selbst  «um  OtristeDthiun  bekehrt  worden  su  sein  (Pkilem. 

19.)  und  hatte  der  Gemeinde  zu  Kolossä  sein  Haus  zum  kirchli- 
chen Versammlangsorte  eingeräumt  (Philem.  2.).  Weil  er  V.  1. 
avvtQyög  des  Paulus  heisst,  wollten  ihn  Einige  (Michaelis  Einl. 

II.  1274.)  ohne  hinlänglichen  Grund  zum  Diaconus  machen.  Die 
kirchliche  Sage  nennt  ihn  Bischof  von  Kolossä  Constitutt  apost. 

7,  46.  und  lässt  ihn  unter  Nero  den  Märtj'rertod  sterben.  Nach 
Pseudodorothens  aber  wäre  er  Bischof  in  Gaza  gewesen  s.  Wit- 
sU  Miscell.  Leidens.  193  sqq.  San  Haus  soll  zu  Kok  noch  im 
ö.  Jahrh.  vorhanden  gewesen  sein.  Vgl.  < fiberh.  H o fm  a n n In* 
trod.  in  ep.  ad  Coloss.  p.  52sqq.  Bert  hol  dt  Einl.  VI.  3631  f. 

P-h  ileCns,  ■^tJ.Tyrog,  ein  C3irist,  welcher  2 Tim.  2,  17. 
in  Verbindung  mit  einem  Hymenaeus’  genannt  wird.  Beide  waren 
von  der  reinen  apostOl.  Lehre  abgefidlen  n.  hatten  die  Behaup- 
tung verbreitet:  TTp>  avü^amv  yfyov^vat.  Dabei  gingen  sie 

wohl  von  gnostischen  Ideen  über  die  Materie  aus,  wie  schon 
H a m m o n d vermuthete , ‘ und  mochten  die  Aussprüche , welche 
von  Auferstehung  des*  Menschen  handelten,  allegorisch  (von  der 
Ewnerung  des  innern  Menschen ) deuten.  Vgl.  J.  G.  Walch  '• 
Miscell.  sacra  p.  81  sqq.  Fr.  Waich  Historie  der  Ketzereien. 

I.  126  flF. 

Philippi,  •Pt^TiTlOtf  feste  Stadt  in  Macedonien  (und 
zwar  nach  röm.  Bntheilung  Uv.  45,  29.  in  der  prima  r^o  die- 
ser Provmz)  ah  der  thrazischen  Grteze,  nordöstlich  (33  röm.  M.) 
von  Ajnphipotis,  durdi  den  altern  Philippus  an  dieser  militärisch 
wichtigen  ^elle  aus  einem  Flecken  Krenides  erbaut  Strabo  7. 331. 
Appiao.  Civ.  ^ 105.  < Auf  da-  gegen  Westen  nadi  dem  Flusse 
StrymoD  sich  ansbreitenden  Ebene  (campi  Philippid  PJin.  33, 12i) 
wwrde  das  bekannte  Treffen  des  Antonias  u.  Cktavius  gegen  Bru- 
tus u.  Caasius  geliefert  Appian.  a.  a.  O.  Dio.  Cass.  47,  41  sqq. 

PJin.  7,  46. , in  den  Bergen  nördl.  n.  östl.  von  der  Stadt  aber 
befaodea  sich  Goldminoi,  welche  König  Philipp,  zuerst  schwung- 
haft hatte  tsetreiben  lassen  Männert  Geogr.  VII.  230  ff.  Jetzt 
ist  an  der  Stelle  der  Stadt  nur  ein  Dorf  Filiba  übrig.  Der  Apost. 

Paulus  gcladgte  auf  seiner  2.  Missionsreise  von  Neapolis  ans  nach 
Philipp!  (in  Begleitung  des  SUas),  musste  aber  seine  Verkümli- 
gung  des  Evangeliums  dort  bald  wieder  etoatellea  Act.  16,  12  ff. 

1 Thess.  2,  2.  (J.  G.  Walch  Acta  Pauli  Philipp.  Jen.  726.  4. 

£.  J-  Walch  dissertatt.  ad  Acta  ,Ap.  UI.  281  aqq.).  Doch 
auf  seiner  3.  Reise  berührte  er  die  Stadt  abermals  Act.  20,  6. 
und  der  ausgestreate  Saame  hatte  solche  Frucht  getragen,  dass 
in  Phthppi  sich  eine  christliche  Gemeinde  bUdete,  welche  dem 
Apostel  ganz  vorzüglich  werth  war  (PhH.  1,  7.  4,  10  ff.) 
die  das  ins  Kanon  befindliche  Sendscluciben  (von  Rom  aus)  erlas- 
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■en  Ut  ').  Bei  der  ersten  Erwähnnng  der  Stadt  in  d.  AG.  wird 
ne  1)  xoXwvltt  genannt  So  beint  sie  anch  bei  Plin.  4,  18.  p. 
204.  n.  anf  Münzen,  weil  Octavian  eine  Colonie  von  Rom  dort- 
hin geführt  n.  ihr  das  ins  italicom  geschenkt  hatte  Dio  Cass.  51, 
4.  Digest.  8,  8.  2)  nQwxrj  rijg  fttQl6o(  rijg  MaxtSoviaf  nSXig. 
Hauptstadt  kann  dies  nicht  bedeuten,  denn  das  war  von  Ma- 
cedonia  ppma:  Ämphipolis  Liv.  45,  19.  Eher  könnte  man,  zn- 
mal  in  Verbindung  mit  xoXwvfa^  an  einen  Ehrentitel  der  Stadt 
denken,  wie  mehrere  Städte  des  röm.  Kleinasiens  anf  Münzen  sich 
n^ütrt]  nhXiQ  nennen  (Eck hei  doctr.  nnmor.  I.  IV.  282.  Böckh 
corp.  inscriptl.  graec.  I.  p.  413.)  s.  Span  hem.  praestant  nnm. 
I.  106.  II.  600  sq.  Indess  6ndet  sich  dieser  Titel  ausser  Klein- 
asien ni^t  n.  kommt  auf  keiner  Philippi  betreffenden  Münze  vor; 
<a  bleibt  daher  wohl  immer  noch  am  einfachsten  zu  übersetzen: 
welche  ist  erste  Stadt  (vom  Meere  her)  der  Provinz  (des  Lan- 
des) Macedonien  d.  h.  des  eigentlichen  Macedoniens,  wohin  Pau- 
lus durch  ein  Gesicht  berufen  worden  war  Act.  16,  9 C (daher 
wohl  diese  ausdrückliche  Erwähnnng  der  Lage  der  Stadt)  vergL 
H.  Ch.  M.  Rettig  quaestiunc.  Philipp.  Giss.  831.  8.  (welcher 
aber  kaum  nöthig  gehabt  hätte,  das  in  dieser  Bedeut, 

aus  griech.  Autoren  zu  erweisen.). 

Philippus,  1)  Vater  Alexander  des  Grossen,  König  v. 
Macedonien  360  — ^6  v.  Chr.  IMacc.  1,  1.  6,' 2.  — 2)  König 
von  Macedonien  (Phil.  IlL  oder  V.),  Sohn  Demetrius  II.,  der 
hauptsächlich  wegen  seines  Bündnisses  mit  den  Karthag^em  von 
den  Römern  mit  Krieg  überzogen  (554  R-)  u.  durch  den  Pro- 
consnl  Quinctius  Flaminius  557.  U.  C.  geschlagen  n.  zum  Frieden 
genöthigt  wurde  Liv.  31,  5.  33,  1 — 13.  vgl.  Euseb.  Chron.  ar- 
men. 1.  334  sq.  Anf  dieses  Factum  deutet  hin  1 Macc.  8,  5. 
PhiL  starb  unter  neuen  Rüstungen  nach  42jähr.  Regierung  U.  GL 
575.  — 3)  ein  ans  Phtygien  gebürtiger  Günstling  des  syrischen 
Königs  Antiochus  Epiphanes,  den  dieser  nach  der  Eroberung  und 
Plünderung  Jerusalems  169  v.  C2ir.  als  einen  der  Statthalter  in 
Judäa  znrückliess  2 Macc.  5,  22.  Er  verfuhr  sehr -hart  gegen  die 
Juden  6,  11.  8,  8.,  musste  aber  wahrscheinlich  Jndäa  verlassen, 
als  die  Syrer  unter  Gorgias  und  Lysias  so  empfindliche  Niederlap 
gen  erlitten  (165  v.  Chr.),  und  wir  finden  ihn  1 Macc.  6,  14. 
als  Vormund  des  jungen  Antiochus  (Enpator)  u.  Reichsverweser 
von  Syrien  wieder  (165  v.  Chr.).  Diese  Würde  musste  er  indess 
bald  an  Lysias  überlassen  nnd  floh  zuerst  nach  Aegypten  znPto- 


• 1)  IM«  ia  diesem  Br.  zerstreuten  Notizen  über  den  Zustand  der 
Philipp.  Gemeinde  sind  zn  eUiem  Ganzen  rerarbeitet  von  J.  Hoog  de 
«tetns  ehr.  Philipp,  conditione  primaera.  L.  B.  88S..  8.  W.  H.  Sehins 
airisd.  Gemeinde  zu  Ph.  Zürch  88S.  8. 
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lemias  Philometor  2Macc."9,  29.,  später  ab«  nach  Persien. 
Bier  stellte  er  sich  an  die  Spitze  einer  sjr.  Armee,  6el,  während 
Lysins  in  Palästina  beschäftigt  war,  in  Syrien  dn  und  eroberte 
Antiochia  t Macc.  6, 55  f-  Doch  der  zarnckkehrende  Lysias  nahm 
die  Stadt  bsdd  wieder  ein  1 Macc.  6,  63.  und  Philippus  wnrde 
hingerichtet  Jpseph.  Antt  12, 9. 7.  Letzteres  Ereigniss  ist  2 Macc. 
13,  23.' unrichtig  erzählt  — 4)  Sohn  Herodes  des  Grossen  von 
der  Kleopatra  Joseph.  Antt.  17,  1.  3.,  der  nach  des  Vaters  Tode 
Tetrarch  über  Batanäa,  Gaolonitis,  Trachonitis,  Panias  (Joseph. 
Antt.  17,  8.  1.),  Anranitis  (Joseph.  Antt  17,  ‘ 11.  4.  u.  Ituraea 
Luc.  3,  1.  s.  d.  A.)  wnrde  vgl.  Joseph. 'belL  jnd.  2,  6.  3.  Antt. 
18,  4.  6.,  n.  als  solcher  Julias  (Joseph,  bell.  jhd.  2,  9.  1.)  und 
Caesarea  Philippi  erbaute  (erweiterte,  verschönerte)  Joseph.  Antt 
18,  2.  1.  Er  war  ein  milder,  seinen  Regentenpftichten  eifrig 
obliegender  Fürst  von  schlichten  Sitten  Joseph.  Antt.  18,  4.  6., 
bei  weitem  der  beste  unter  den  Söhnen  des  Herodes,  und  starb 
im  20.  J.  des  Tiberius  (d-  h.  786/87  R.  oder  33/34  nach  Chr.) 
zn  Julias  kinderlos,  daher  seine  Besitzungen  der  röm.  I^ovinz 
Syrien  zuSelen  Joseph.  Antt  18, 4. 6.  — ' 5)  Gatte  der  Herodias, 
welche  sein  Bruder  Antipas  entführte  und  ehelichte  Mt.  14,  3. 
Mr.  6,  17.  Dieser  wird  von  Jos.  Antt  18,  5.  4.  Herodes  ge- 
nannt and  als  ein  Sohn  Herodes  des  Grossen  von  der  Mariamne, 
einer  Hohenpriesterstnehter, ' aufgeiöhrt  vgl.  Joseph.  Antt.  17, 1.  2. 
18,  5.  1.  bell.  jud.  1,  28.  4.  Er  lebte  im  Privatstande.  Einige 
haben  ihn  fälschlich  mit  dem  vorigen  für  identisch  gehalten;  sö 
auch  Schlenssner,  der  aber  in  allen  die  Herodier  betreffenden 
Artikeln  höchst  flüchtig  gearbeitet  hat  Die  Aelteren  unterscheiden 
beide  Personen  richtig.  Die  Differenz  in  den  Namen  bei  Jose- 
phus  und  den  Evang.  kann  übrigens  nicht  auffallen,  indem  Hero- 
des offenbar  Geschlechts-,  Philippus  aber  Eigenname  war.  So 
wie  Herodes  der  Grosse  aber  zwei  Söhne  mit  Namen  Antipater 
hatte,  so  konnte  er  auch  zwei  Philippi  haben  vgl.  Krebs  observ. 
Flav.  p.  37  sq.  — 6)  einer  von  den  am  frühesten  erwählten  Apo-  j 
stein  Jesu,  aus  Bethsaida  gebürtig  ‘)  Job.  1,  43  ff.  12,  21.  vergl. 
Mt.  10,  3.  Mr.  3,  18.  Luc.  6,  14.  Act.  1,  13.,  welchen  das 
Evang.  Joh.  in  einigen  spedellen  Berührungen  mit  Jesn  voriührt 
6,  5 ff.  12,  21  ff.  14,  8f. , ohne  dass  jedoch  dieselben  zu  einer 
Charakteristik  des  Apostels  etwas  Entscheidendes  darbieten.  Seine 
spätem  Schicksale  sind  nicht  zuverlässig  bekannt.  Die  Tradition 
lässt  mit  ziemlicher  Constanz  ihn  das  Evangeliam  in  Phrygien  pre- 
digen (Theodoret  in  Ps.  116.  Niceph.  H.  E.  2,  39.)  u.  au  Hie- 
rapolis  seinen  Tod  finden  (Euseb.  3,  31.  5,  24.)«  Aach  soll  er 


1)  Die  alberne  Legende  beriditet  von  seiner  Abkunft  i tu  v»rgot 
di  2o<flat,  ani  9eßeu9ot  r-^t  HOtfitjtj  »Ji’f«*»«  vo 
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verfaeinthet  geweien  «ein  o.  Töchter  erzeagt  haben  Eiueb.  a..,a. 
O.  Clem.  Alei.  Strom.  3.  p.  192.  Niceph.  2,  44.,  was  di>er  irohi 
auf  eine  Verwechselung  de«  Apost  Pk  mit  dem  Diacon.  n.  £van> 
gelisten  diese«  Nameas  (s.  d.  folg.  Nummer)  hinauskemmt  (Act 
..  21,  9<)  vgL  Val^«.  ad  Euaeb,  3,  31.  deg-  CoteL<ad  oonstitutt 

apostol.  6,  7.  ' Andere  Sagen  über  den  WirkangshreU  des  PM> 
lippu  «.  Abdiae  histor.  eccL  lA.  i(er  soll  in  Scytbien  gepredigt 
haben)  o.  Acta  Sanctor.  ad  1.  Hai.  et  A.  Jnn.  vetgL  Anguati 
Deokwürdigk.  lll.  203  t Ueber  ein  unter  seinem  Namen  rop 
den  Gnostikern  gebrauchte«  Erangelium  s.  Epiphan.  haer.  26,  1^ 
egL  F abric.  cod.  apocr.  N.  T.  I,375sqq.  Kleuker  ApacrTph. 
N>  T.  61  f.,  über  apokrypk  Acta  PhUippi  aber  Thilo  Prolegg. 
ad.  Acta  Thom.  p.  60sqq.  — 7)  einer  von  den  «ieben  Diaconea 
au  Jerusalem  Act  6, 5.,  der  als  Evangelist  Act  21,  8.  die  christL 
Lehre  mit  Erfolg  in  Samaria  predigte  Act  8,  A ff.  vgl.  ConstitaU. 
apost  6,  7.  und  «pater  auf  der  Landatrasse  von  Jerusalem  nach 
Gaza  «.  d.  A.  (die  Tradition  weisst  noch  d>£  Wassetquelle,  wo 
die«  geschehen  «ein  «oll,  in  dem  Gebirge  Juda  nach  TroLlo^R. 
431.  Hamelsveld  L 539.  doch  vergl.  Füller  MisceU.  2,  8.) 
einen  Verschnittenen  (Holbedienten)  der  äthiop.  Königen  von  He- 
roe  tanffe  Act  8,  26  ff.  (s.  d.  A.  ffandace).  Seine  weiten 
Schicksale  sind  unbekannt  Nach  griech.  Heiligeuacten  wurde  er 
Bischof  in  Tralles  und  starb  daselbst,  nach  lateinischen  Nachrich- 
ten aber  be«chlo««  er  sein  Leben  zu  Cäsarea  (Acta  Sanctor.  ad 
6.  Joni);  indess  ist,  er  häuüg  schon  von  den  Alten  mit  dem  Apo- 
stel Philippns  verwechselt  worden  s.  oben.  , 

Philister,  LXIL 

' im  Pcntat.  n.  Jos.  Sir.  46,'  18.  1 Macc.'  3,  24. , IIoXaizlvoi_  Jo- 
seph. Antt  5,  1.  18.)  '),  eine  Völkerschaft  an  der  Küste  des 
mittelländischen  Heeres  Zepb.  2,  5 f.  '(welches  eben  daher  Exod. 
23,  31.  fi’n.ttlV.B  tr  heisst)  in  SW.  Judäa’s  (Jes.  11,  14.).  Die- 
ses eig.  canaiiit'  (£eph.  2,  5.)  Land,  Exod.  15,  14.  Ps. 

60,  10.  etc,  oder  C'ntöbB  yiN  1 Sara.  27,^  i.  29,  11.  a.,  JIa~ 
Xuunlvri  Joseph.  Antt  1,’  6.  2.  *)  war  ein  schmaler  Strich  von 
Ekron  bis  an  den  Bach  Aegyjdens  (Jos.  13,  3-,  doch  s.  d.  A. 
Sicher),  der  Abfall  der  judäischen  Gebirge,  zunächst  angrän- 
zend  an  die  israelitischen  Stämme  Dan,  Simeon  nnd  Juda.  Nach 
Deut.  2,  23.  Jer.  47,  4.  Amos.  9,  7.  ^ten  die  Philister  für  eine 

1 

1)  Gewahnl.  steht  in  LXX.  fSr  .t3'<r«:bB  » iUitfvUi  (vgl.  TbM- 
doret.  ad  Ps.  59,  10.  82,  8.  Jer.  47, 1.)  aicht  nur  in  Beziehnag  auf  di« 
Nachricht  Gea.  10,  18.  Amos  9,  17.,  soadern  wohl  als  Uebersetzoog 
des  hebr.  Nameas,  vgl.  äthiop.  falasa  auswanderp,  umherscfa'wei- 
.fen,  faliasi  Ankömmlinge,  Fremde  s.  Biller  syntagm.  hermeo. 

S.  1^.  — 2)  Ueber  einen  weitschichtigem  Gebrauch  dieses 'Namens  i. 
ie  Belege  bei  Reland  Pa),  p.  SSsqq.  vgl.  d.  A.  Palästina. 
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Cktlonie  der  Caphtorim  •.  d.  A.  *),  was  awch  Gen.  10^  13£  an. 
gedeutet  zu  sein  schönt  (wo  vielleicht  eine  Versetznng  der  Worte 
statt  gefunden  hat  s.  Michaelis  SpiciL  I.  277  sqq.  Vater  Com. 
L 134.).  Sie  hatten  sich  schon  nu  Abrahams  Zeit  in  jenem  Di> 
stricte  festgesetzt  n.  ein  Köngreich  zn  Gerar  gestiftet  Gen.  21, 
32 f.  26,  1.  s.  d.  A,  n.  d.  A.  Abimelech.  Als  die  Israelkea 
Aegypten  verliessen,  zogen  sie  nicht  den  kürzem  Weg  durch  das 
philistäische  Gebiet  (den  noch  jetzt  die  Caravanen  einschlagen) 
nach  Cwaan  Exod.  13,  17.,  wdl  sie,  eine  nndiscpUiurte  Horde, 
desn  kriegerischen  Mathe  n.  Einsicht  dieses  Volks  nicht  würden 
gewachsen  ^wesen  sein.  Zu  Jesna’s  Zeit  erscheinen  die  Phüi- 
stäer  in  einem  Staatenbnnde  V*n  fünf  durch  Fürsten  (0^5^)  re* 
gierten  Staaten,  deren  Hanptsädte  Gaza,  Asdod,  Askalon , 'Gath 
n.  ^on  waren  Jos.  13,  3.  v^.  Rieht  8,  3.,  d(^  ziUten  diese 
Gebiete  anch  mehrere  offene  Ortschaften  1 Sam.  6,  18.  Josna 
scheint  noch  nicht  mit  den  Ph.  in  feindliche  Berührung  gekommen 
zu  sein  (denn  die  Vertheilang  des  phiL  Gebiets  an  israeL  Stämme 
Jos.  16,  45  ff.  19,  43.  war  nur  Project).  Aber  im  Zeitalter  der 
Richter  kamen  wiederholte  Reibnngen  zwischen  Philist  n.  Hebrä- 
era  (der  südlichen  Stämme)  vor  Rieht.  3,  31.;  erstere  wohnten  ' 
weit  ins  Land  herein  (a  d.  A.  Thimnah)  Rieht  14,  2.  u.  üb> 
ten  selbst  von  Zeit  zn  Zek  die  Oberherrschaft  über  die  Israeliten 
ans  Rieht  10,  7.  11.  13,  1.  (14,  4.  15,  11.).  Unter  Eli  er- 
henteten  sie  selbst  einmal  die  heilige  Lade  1 Sam.  4.  (s.  unten) ; 
do^  setzte  unter  Samuel  eine  Niederlage,  welche  sie  bei  Mizpn 
»litten,  ihrer  40 jährigan  Herrschaft  über  Israel  ein  Ziel  1 Sam. 
7.  ).  Dessen  ungeachtet  hatte  auch  Saul  sein  ganzes  Leben  hin* 


I)  Bwe  Spur  dieser  ethnographischen  Tradition  Hegt  wohl  ln  der 
Mchncht  des  Steph.  Byz.  nnt.  JTä^a,  dass  diese  Stadt  eig.  Minoa  go- 
”**?*?.  bekannten  Minos  auf  Kreta.  Vielt,  darf  naa 

twA  die  Stelle  Tac.  bistor.  5,  2.  hieher  ziehen,  wenn  sich  jene  Sage 
■ucht  Tidoehr  von  einer  Verwechselung  der  Namen  Judaei  u.  Ida  (moni) 
hersebreibt.  Dagegen  verdient  es  Beachtung , dass  1 Sam.  30,  14.  Ezech. 
85,  16.  Zeph.  2,  5.  die  (südlichen?)  Philistäer  genannt  werden. 

Historüch  e Baais  würde  diese  Combination  zwischen  Pliilistäern  u.  Cretem 
Qorch  Sanchuniath.  3.  bekommen,  nach  welchem  die  Kerater,  als  sie 
■rergebens  versucht  hatten,  die  Stadt  Berytus  einzunehmen,  sich  nach 
oem  Küstenatrich  bei  Ascalon  u.  Gaza  wendeten  n.  allmälig  das  ganze 
bandebeo  besetzten  (Sanchuniath.  v.  Wagenfeld  S.  43  f.).  Indess  ist 
die  Aechtheit  üiesea  Buchs  mehr  als  zwmfelhaft.  — 2)  Die  empfindlich- 
*te  BedrückoDg  der  Israeliten  durch  die  Philistor  war  diese  wj&briw 
Wenstbarkeit , in  welche  das  Leben  und  die  Heldenthaten  Simsons  w- 
V?’  DI®"stbarkeit  begsuiu  nach  dew  Tode  des  Sebophet  Jair  (s. 

^elaert  iss  ü.  DSrpt.  BötrSg.  H.  845  ff.)  und  dauerte  über  die  Go~ 
^lebttgräQjien  des.  Bachs  A R.  hinaus.  Die  Phil,  wurden  ent  unt» 
•••oeJ  bei  Blizpa  total  geschlagen  1 Sam.  7.  u.  diese  Schlacht  bezeic^ 
•st  die  Urtuxide  nicht  undeutlich  als  Ende 'der  Phitiaterberrschan  V.  1*. 

A.  Richter.-  • ' 
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durch  philütÜMhe  Einfalle  abznwehren  ISam.  14,  52.,  wa*  mit 
wechaelndem  Kriegtglücke  geschah  1 Sam.  13,  14.  23, 28.  24, 2. 
' n.  wobei ' ihn  besonders  che  emsichtsvoUe  Tapferkeit  seines  Sohnes 
Jonathan  1 Sam.  14.  n.  der  persönliche  Huth  Davids  1 Sam.  17. 
18,  27.  30.  19,  8.  unterstützte.  Aach  nach  seiner  Trennung  von 
Saul  thnt  letzterer  den  Phil,  manchen  Abbruch  1 Sam.  23.,  sieht 
sich  aber  bald  durch  die  Verhältnisse  genöthigt,  im  Staate  ron 
Gath  eine  Freistätte  zu  suchen  1 Sam.  27, 1 f.  n.  war  nahe  daran, 
mit  den  PhiL  gegen  Saul  gemeinsame  Sache  zu  machen  1 Sam. 
29.  Diesen  findet  in  einem  letzten  Feldzüge  gegen  den  nie  ra> 
Stenden  Feind  seinen  Tod  ISam.  31.  Auch  gegen  David  erhe- 
ben die  Philist,  so  wie  er  dmi  Thron  von  > ganz  Israel  bestiegen 
hatte,  ihre  Waffen,  sie  werden  aber  von  ihm  wiederholt  geschla- 
gen 2 Sam.  5,  17  ff.  8,  1. ‘)  21,  18.  n.  nach  1 Chron.18, 1.  soll 
er  selbst  Gath  erobert  haben  vgl.  2 Sam.  15,  .18.  An  einzelnen 
Waffenthaten  mnthvolier  Personen  gegen  die  PhiL  fehlte  es  eben- 
fidls  nicht  2 Sam.  23,  11  fL  Salomo  scheint  aber  Buhe  vor  die- 
sen Feinden  gehabt  zu  haben , doch  wohnten  sie  noch  untor  den 
ersten  ephraimitischen  Königen  tief  in  das  israeüt.  Land  herein 
IKSn.  15,  27.  16,  15.  Dem  jüdischen  Könige  Josaphat,  einem 
kräftigen,  thatenreichen  Fürsten,  sollen  die  Philister  tribuü>sir  ge- 
wesen sein  2Chron.'17,  11.,  unter  Jorara  aber  zogen  sie  mit 
den  Arabern  gegen  Jerusalem  und  führten  nicht  nur  die  kö- 
niglichen Schätze,  sondern  auch  das  Serail  und  die  königlichen 
Kinder  weg  2 Chron.  21,  16.  (hieher  gehört  wohl  auch  Joel 
4,  2 f).  Dagegen  wurde  zur  Zeit  des  Joas  der  Staat  von 
Gath  von  Syrien  Damaskus  angegriffen  (welches  auch  Jerusalem 
bedrohte)  2 Kön.  12,  17.  Aber  Usias  soll  die  Philister  wie- 
der besiegt  haben  2 Chron.  26,  6 f.  Unter  Ahas  fielen  sie 
nicht  nur  wieder  ab,  sondern  rissen,  auch  einen  Theil  des, westli- 
chen Judäa  an  sich  2 Chron.  28,  18.  vergl.  Jes.  14,  29.  Uis- 
kias  errang  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  wieder  Vor- 
theile über  sie  2 Kön.  18,  8.  *) , bald  aber  zogen  assyr.  Heere 
gegen  Philistäa  u.  bemächtigten  sich,  «nen  Einfall  in  Aegypten 
vorbereitend,  der  wichtigen  Grenzfestung  Asdod  Jes.  20,  1.,  wel- 
che später  Psammetichus  nach  29jähr.  Belagerung  den  Assyrem 
wieder  entriss  Herod.  2,  157.  Bei  der  feindlichen  Stellung  Ae- 


1)  Ueber  die  bier^ gebrauchte  Redensart  (D.  nahm  den  Zaum 
der  Hauptstadt  aus  der  Hand  der  Philister)  s.  nach  Schul- 
tens  bes.  Gesen.  tbesaur.  I.  113.  und  Movers  Untersuch,  über  die 
Oironik  S.  244.  — 2)  Dass  bei  den  beständigen  Reibungen  zwischen 
den  Israeliten  u.  Philistern  die  Propheten  ihre  Drohungen  auch  gegen 
letztere  ausspracben,  ist  nicht' anders  zn  erwarten.  Der  messian.  Hoff- 
nung gebärt  an  die  Unterjochung  der  PhiL  Jes.  11,  14.  Nach  Zeph.  2, 
7.  u.  Obad.  19.  sollte  das  Land  der  Phil,  an  Juda  kommen.  Allgemei- 
ner, auf  Ausrottung,  lauten  Antos  1,  8.  Zach.  9,  6. 


by  Google 


Philisite't 


301 


gyptens  gegen  die  anat.  Erobererer  litt  Philitiaa>  fortdanenid, 
denn  die  Heere  nahmen  ihren  'Weg  dnrch  dieaet  Land  a Pharao 
Necho  unterwarf  sich  daa  fette  Gasa  Jer.  47,  1.  Eia  GJeichea 
that  später  auf  seinem.  Zage  nach  Aegjpten  Alexander  der  Gr.  b 
d.  A.  Gaza.  Bei  Zerstörang  des  jüdiKhen . Staats  mögen  öch 
die  Philut.,  gleich  andern  benachbarten  Völkern,  schadenfroh  ge> 
gen  die  Juden  betragen  haben  vergl.  Ezech.  25,  15.  Nach  der 
Bückkehr  au«  dem  Exil  versdiwägerten  sich  viele  Juden  mit  den 
> Philistäem  Neb.  13,  23  f.  Im  Makkab.  Zeitalter  waren  letztere 
syrische  Unterthanen  n.  hatten  zuweilen  von  den  Juden  zu  leiden 

1 Macc.  10,  86.  11,  60  f.  König  Alexander  (Balas)  trat  selbst 
einen  Theil  des  philist.  Gebiets  an  die  Juden  ab  1 Macc.  10,  89. 
Der  jüd.  König  Alexander  Jannaens  eroberte  n.  zerstörte  Gaza 
Joseph.  Antt.  13, 3. 3.  bell.  jud.  1, 4. 2.  Durch  Pompejus  wurden 
Azotus,  Jamnia  n.  Gaza  der  röm.  Provinz  Syrien  einverleibt  Jo- 
seph. Antt  14,  4.  4.,  letzteres  überliess  aber  Kaiser  August  dem 
K.  Herodes  Joseph.  Antt.  15,  7.  3.  Der  Name  des  Landes  war 
längst  ausser  Gebrauch  gekommen  oder  vielmehr  in  der  Form 
Palaestina  auf  das  ganze  zwischen  dem  Libanon  u.  Aegypten  ge- 
legene Land  ausgedehnt  worden.  — Ucber  die  innem  Angel^en- 
heiten  der  Philister  wissen  wir  nur  wenig.  Sie  erscheinen  durch- 
aus als  eine  cultivirte,  kriegerische  n.  kriegserfahme  Nation  (ei- 
ner Sage  nach  haben  sie  Pfeil  und  Bogen  erfunden).  Landban 
(auch  Weinbau)  beschäftigte  sie  am  meisten  Bicht.  15,  5f.  vergL 
Gen.  26,  1.,  wahrscheinlich  auch  Transitohandel  (nach  und  aus 
Aegypten?).  Im  Zeitalter  Sauls  lieferten  ihre  Fabriken  den  Is- 
raeliten eisernes  Ackcrgeräthe  u.  Waffen  1 Sam.  13,  20.  Ihr  re* 
ligiöser  Cultus  war  im  wesentlichen  von  dem  der  Phönizier  nicht 
verschieden;  Astarte  n.  die  Fiscbgotthtiten  Dagon  und  Atergatia 
(Derceto)  scheinen  allgemeine  Verehrung  genossen  zu  haben  s.  d. 
AA. , in  Ekron  hatte  der  Baal  Zebub  s.  d.  A.  seinen  Hauptsitz. 
Priester  n.  Wahrsager  mögen  zahlreich  gewesen  sein  1 Sam.  6,  2. ; 
die  Zauberer  standen  in  Ruf  Jes.  2,  6.  u.  das  Orakel  des  eben- 
genahnten Baalzebub  wurde  auch  vom  Auslände  consulirt  2Kön. 
1,  2.  Die  Sitte,  Götzenbilder  mit  in  den  Krieg  zu  nehmen,  wird 

2 Sam.  5,  21.  erwähnt  Beschneidung  war  unter  den  Phil,  nicht 
üblich  1 Sam.  18,  25.  2 Sam.  1,  20.  Die  Sprache  der  Philistäer 
war  mit  der  phöniz.  u.  hebr.  von  einem  Stamme,  wenigstens 
sind  die  Eigennamen  von  Städten  u.  Personen  alle  semituch  und 
zunächst  aus.- dem  Hebräischen  erklärbar,  doch  mag  sie  im  Lauf 
der  Zeit  sich  dialektisch  von  jener  geschieden  haben  Neh.  13, 24. 

Noch  ist  einiges  über  die  1 Sam.  5,  6.  erwähnte  Krankheit 
der  Philister,  welche  genannt  wird,  beizufügen.  Dasselbe 

Uebel  wird  Deut  28,  27.  im  Ctibhi  erwähnt  Die  alten  Uebers. 
• haben  nur  zum  Theil  Wörter,  die  mne  -Krankheit  bedeuten:' 
Aqnila:  ri  zqf  tpaytSalvrji  theoe  (vergL  PoUnc.  Onom.  4,  25.) 


,oc3gle 


302 


Philist«! 


Gtaec.  Yen.  DeoL  aifio^^otati , J(Mq>h.  Aatt.  6,  1.  !•  Svatttt- 
').  < Ändere  nennen  dafnr  den ' Ort  der  Kr.  LKX.  Dent 
Hier,  in  accretiori  parte  natinm.  ln  der  MUte  stehen  gleichtam> 
die  chald.  and  sjr.  Uebers..  (wie  das  Kii  Dent,  nnd 

tSam.  B.  a.  O.  hat),  tr*Vma,  *yr.  welche  'Wöiier  den 

After,  aber  auch  den  Stuhlzwang  bedeuten  können.  Endlich 
1 Sam.  setaen  LXX.  xal  fiiaov  riji  avTijg  avtg>mjaav 

fivtg,  Yulg.  et  ebullieront  rillae  et  agri  in  medio  regionis  illius  et 
nati  snnt  mures  vergl.  6,  4 f.  Alle  jene  Interpretationen  gingen 
offenbar  von  schwankenden  Vermuthungen  aus  (vergL  Michaelis 
Frag.  196  ff.).  kann  im  Allgemeinen  nur  Erhöhnng, 

Be  nie  heissen,  specieller  ist  das  arab.  tumor  qni  ap.  vi- 

ros  oritnr  in  posticis  pardbus,  'apud  mulieres  in  anteriore  parte 
vulvae,  similis  hemiae  viromm.  So  lange  aus  den  arab.  Aerzten 
nicht  ermittelt  ist,  welche  Art  von  Beulen  am  After  durch  das 
arab.  Wort  bezeichnet  werden , . hätte  man  sich  bei  dieser  allge- 
meinen Belehrung,  die  zu  jener  Stelle  recht  wohl  passt,  begnü- 
gen sollen*).  Diejenigen  aber,  welche  das  Uebel  bestimmter  er- 
mitteln wollten,  verstanden  entweder  Feigwarzen,  mariscae  (Bo- 
chart  Hieroz.  I.  381  sqq.  Schmidt  bibL  Medic.  S.  542 f.),  was 
indess  die  heutigen  Aerzte  nur  als  siphylit.  Uebel  kennen,  oder 
Hämorrhoidalknoten  (Michaelis  a.  a.  0.),  varices  haemorrhoi- 
dales,  die  oft  sehr  schmerzhaft,  stets  aber  beschwerlich  sind 
(Choulant  spec.  Pathol.  u.  Therapie  S.  205.);  auch  Hämor- 
rhoidalsäcke,  die  sich  beerenardg  gestalten,  ja  selbst  Blutschwäre, 
welche  häufig  am  After  erscheinen,  könnten  gemeint  aäa.  Nur 
ist  bei  allen  diesen  Vermuthangen  nicht  erklärt,  wie  eben  eine 
ganze  Bevölkerung  oder  doch  viele  Menschen  zugldch  von  diesen 
Uebeln  befallen  (angesteckt?)  werden  konnten.  Ganz  neu  u.  ei- 
genthumlich  war  Lichtensteins  Erklärung  (in  Eichhorn  BibL 
d.  bibl.  Lit  VI.  407 ff.),  der  an  den  Biss  der  Solpuge,  solpuga 
fatalis  *) , eines  der  Spinne  ähnlichen  Insekts  von  der  Grösse  einer 
Spitzmaus , denkt,  indem  er  die  1 Sam.  6,  4 f*  erwähnte  zweite 


1)^  Joseph,  giebt  hier  folg.  Bescbreiboag  dieser  Krankheit:  ani&vyf 
a»ov  ino  övctyzifias , nä^ovs  gaitfrov  *al  rtjv  aVatpsosv  o£vrdrv£ 
{nuflgovTot,  ng\v  ^ tijv  avroTf  tv^afdruit  dnoAv^^yas  tob 

ouftarot,  rd  irrdt  iva<ffyoi>rte  iSiftovvrii  9iaßeßfo>ii^ya  ual  navtohut 
t/wo  %tjs  vöaov  iutf&apiiiva.  Vgl,  bell.  jnd.  6,  9.  4.  p.  S48.  Haverc. — 
*)  Dio  tuBores  syrii  Martial.  4,  48. >7.  gehören  wohl  nicht  hierher,  ob- 
schon, was  darunter  verstanden  werde,  noch  kein  Audeger  klar  gemacht 
hat.  — 3)  Doch  hat  man  diese  Species  der  Solpuga  nur  in  Bengalen 
beobachtet  vgl.  Herbst  Natersyst.  der  ungeflüg.  Insekten.  I.  8.  38 ff., 
wo  auch  auf  Taf.  1.  eine  eelorirta  Abbildung,  ln  Persien  u.  Mittelanen 
die  8.  penica  daheiniisdi ’ u.  Horbat  S,  S6.  bilt  diese  für 
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Plag«  der  (Mäuse!)  mit  jeaer  erttea  iär  idcdttsch  hält  ' 

Der  Biss  dieses  Thieres,  der  am  häufigsten  den  After  a.  die  ge> 
heimen  Theile  trifft,  erzeugt  Beolen,  welche  tödtlich  sind.  Aber 
die  Gründe,  welche  ihn  auf  diese  Dcutang  (ährten,  sind  ansser* 
ordentlich  seicht  n.  berehs  widerlegt  von  Kanne  goldnc  Aera. 
der  Philister.  Nimb.'  1820.  8.  'läplf  1 Sam.  6.  ist  sicher  nichts 
andres  als  Feldmaus.  S.  noch  Jähn  I.  H.  351  ft  Dass  man 
Nacbbildangcn  (wie  der  Mause,  arelche  die  Aecker  verarüst^  hat« 
ten,  so  aa^)  jeher  ekelhaften  Beulen  dem  Jehova  wdhete,  darf 
nicht  befremden.  Auch  andere  alte  Nationen  hingen  Schaamtheil«  s 
n.  d^.,  woran  sie  eine  von  der  Gottheit  geheilte  Krankheit  ge* 
habt  hatten,  in  den  Tempeln « auf  (Diod.  Sie.  1,  22.  SchoL  ad 
Aristopb.  Adam.  242.  Vairo  ling.  lat  I.  225w  Kp.)  vergl.  J.  J. 
Frey  de  more  düs  simulacra  membror.  consecr.  Altorf  746.  4. 
and  Gleiches  geschieht  ja  noch  jetzt  in  den  kathol.  WaUfahrtskir* 
den.  (Jeberrasdende  Aehnlichkeit  mit  obiger  Eiraählong  hat  übri- 
gens a)  Herod.  1,  lQ6i  rotoi  tüv  2xv&ioi*  avkrpswn  ri  ipop 
t6  iv  xal  roTct  xovtiun  aiti  ivlaxtpfM  ij 

rovaoy.  b)  was  Sdoliast  Aristoph.  a.  a.  O.  enählt 
Die  Athener  bdandelten  das  von  Pegasos  za-  i^en  gebradte  Bild 
des  Baechna  nicht  mit  der  gehörigen  Ehrerbietung.  Mtpr{actnog 
xov  3vov,  fahrt  der  Sdol.  fort,  yooog  xaTiaxiftftf  elg  t»  aläoia 
TÜh>  dvdpssv  xal  rb  ittv6v  veyfpcf^ov  rp^.  wg  ^ dauTtmt’  nphg 
v6vov  x^s/rrova  ytvofiirtjv  ndarjg  /uayyavtfix;  xal  imt- 

gaX.7}auv  &eatQoi  fina  onovSijg  * ol  Sri  ^ovtkdSvng  f<faaa» 
lämv  tlxut  fiSvTiv  rccvTtiyt  ti  St&  ndarig  tlyoiev  rhv  3’sdv. 

Ilttd-ivng  ovv  rotg  {jy/iX^ivotg  o<  lASrivatot  <paXXovg  iSlu  xs 
xol  Srjfioala  xuTtaxevaatxy  xal  rovrotg  lydQotQOV  xhv  &thr, 
vnofiwri^a  notovfuvotirov  na^ovg.  S.  Zeibich  verm.  Betiadt 
111.  11.  167  flf. 


Philologus,  unbekannter  Christ  Böra.  16,  15«  Do-  r 
rotheus  versetzt  ihn  unter  die  70  Jünger  und  lässt  ihn  später 
vom  Apostel  Andreas  zum  Bbdof  von  Sinope  in  Pontus  ordi- 
nirt  werden! 

PhlegOD,  4*i.eyo)V , unbekannter  Christ,  welchen  Pan- 
Ins  Röm.  16,  14.  grösst.  Die  Legende  (Dorotheas)  madt  ihit 
zu  einem  der  Tb  Jünger  u.  lässt  ihn  spMer  den  Bisdofsitz  zn 
Marathon  besteigen. 

Phoebe,  4*oißri  (über  diesen  nidt  ungewÖhnKden  Na- 
men 8.  Wetsten.  1L96.  Simonis  Onomast  N.  T.  166.),  Dia- 
konissa  zu  Kendreä  bd  Korinth,  weide  Paulos  Böm.  16,  If« 
rühmt. ' Sie  hat  wahrsd.  diesen  Brief  nad  Born  überbradt,  wie 
and  in  der.  Snbscription  desselben  angeuomm^  ist 
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iPhOcnicionj!  *),  wird  in  den  Büdiem  der 

Hakkab,  nia  eine : Provinz  des  ayr.  Bächa,  welche  mit  Coeleajrien 
(a.  d.  A.)  einen  gpcmjyig  hatte  2 Macc.  3,  5.  8,  8.  10,  11. 

3Biacc.  3,  15- in  der  Apostelgeschichte  aber  einigemal  neben 
Cypern  a.  Syrien.  Act.  11,  19.  u.  neben  Samarien  Act.  15,  3.  als 
Küstenland  Act  21,  2.  genannt.  Es  war  damals  römlsdi  and 
gehörte  zur  Provinz  Syria  vgl.  Act  21,  3.  Man  bezeichnet  aber 
mit  diesem  Namen  den  schmalen,  kanm  25  M.  langen  Küstendi- 
•triot  (nebst  am  Gestade  liegenden  Inseln  z.  B.  Aradns),  der  sich 
Tom  El  Eleuthems  (bei  der  Stadt  Aradns)  Ptolem.  5,  15.,  längs 
dem  Mittelmeere,  grossentheils  als  Abfall  des  Libannsgebirgs , bis 
an  Coelesyrien  und  Judaea ' herabzog  n.  von  eigentlichen  Phöni- 
ziern (ursprünglich)  bewohnt  worde.  Die  Südgränze  wird  verschie- 
den bestimmt,  Ptolem.  5,  15.  n.  Plin.  5,  13*  vcrgl.  17.  lässt  sie 
bis  znr  Stadt  Dora  (vgl.  Joseph.  Apion.  2,  9>),  also  südlich  vom 
Vorgebirge  Carmel  reichen.  Doch  schwankte  der  Name  Pboenice 
u.  wurde  bald  weiter,  bald  enger  gebraucht  Strabo  16. 749.  PHn. 
5,  13.  ’).  Das  ganze  Land  war  eine  fruchtbare , wohlbewässerte, 
mit  Städten  u.  Wohnplätzen  dicht  besetzte  hügelige  Ebene  (plena 
gratiarum  et  venustatis , nrbibus  decorata  magnis  et  pnlchris  Am- 
mian.  Marc.  14,  8.),  welche  noch  jetzt^zn  den  ergiebigsten  Län- 
dern Torderasiens  gehört  Cotovic.  itiner.  p.  330.  Als  phöniz. 
Städte  werden  in  der  Bibel  (Aradns)  Orthosia,  Tripolis,  Byblos, 
Sidon,  Tyrus,  wahrscL  auch  Berytns  (s.  d.  A.  Berothai)  er- 
wähnt' Vgl.  fibeih.  Cellar.  Norit.  II.  374sqq.  Männert  Geogr. 
VI.  I.  337  ff.  (1.  A.)  Ritter  Erdkunde  IL  457  f.  (1.  A.)  Ro- 
senmüller Alterth.  IL  I.  Iffi  Die  Phönizier,  welche  als  Cana- 
niter  s.  d.  A.  vor  Einwanderung  der  Israeliten*)  auch  in  Judaea 
bis  gegen  die  Gränze  von  Aegypten  gewohnt  hatten*),  wussten 


1)  Aach  die  Rdiser  branchen  immer  die  Form  Pboenice,  nicht,  wie 
Neuere  fast  durchaus  thun,  Pboenicia,  welches  letztere  sich  nur  auf 
eise  zweifelhafte' Lesart  (Sc.  fin.  4,  20.  stützt.  Vgl.  noch  Tzschucke 
not.  crit  ad  Mel.  1,  12.  Dass  das  Land  von  dem  Reichthum  an  Pal- 
men Pboenice  genannt  worden  sei,  bestreitet  Shaw  R.  297.  — 2) 
Diod.  Sic.  18,  6.  begreift  in  der  Aufzählung  der  von  Alexander  dem  €h’. 
woberten  Provinzen  Phoenicien  mit  unter  Coelesyrien.  Auch  Ptolem.  a. 
a.  O.  handelt  Phoen.  unter  dem  Haupttitel  Coelesyrien  ab.. — 8)  Strabo 
selbst  16.  756.  dehnt  Phoen.  von  Orthosia  bis  Pelusiifm  aus.  Vgl.  noch 
Reland  Pal.  p.  111.  — 4)  Die  sie^eicben  Fortschritte  der  Israeliten 
sollen  die  Cananiter  nicht  nur  nach  Norden  gedrängt,  sondern  eine  Co-, 
lonie  derselben  bewogen  haben,  sich  auf  der  Nordküste  Afrika’s  inMan- 
ritaaia  festzusetzen  a d.  A.  Joaua,  vergl.  hierzu  Hamaker  Miseeil. 
Phoen.  p.  218  sq. , welcher  diese  Nachricht  verthmdigt.  — 5)  Ihre  er- 
sten Wohnsitze  sollen  nach  Herod.  1,  1.  7,  89.  am  rotben  Meere  (pers. 
Meerbusen  ? Strabo  16.  766. 784.)  gewesen  sein  vgl.  oben  L 244.  Müg- 
lieh,  dass  dies  nur  eine  permsche  Sage  ist,  wie  Hengstenberg  de 
ivb.  Tyrior.  p.  98  sqq.  v^  Warna  könnte  es  aber  nickt  auch  eiae 


Phoenicien 


306 


die  ^ortheiUiaAc  Lage  a.  ^e  Ergid>igkdt  ihres  Kttttenlandes  gut' 
zu  benutzen.  Der  Libanon  gab  ihnen  Holz  zum  Schiffbau  ')  im 
Ueberffuss,  bei  Sarepta  waren  Eisen-  und  Kupfergruben,  an  der 
Küste  fischte  man  Purpurschaecken  nnd.  ans  der  Kieselerde  am 
Strande  n.  in  einigen  Flüssen  verfertigte  man  Glas  s.  ob.  L 506* 
Alles  vermnigte  sich,  um  die  Phönizier  zu  dem  bedeutendsten 
Handelsvolke  der  Vorzeit  zu  machen.  Im  Orient,  auf  den  griech. 
Inseln,  in  Italien,  Sicilien,  Spanien  (vgl.  d.  A.  Tharschisch), 
der  Nordküste  von  Afrika  u.  s.  w.  hatten  sie  Handelsniederlagen 
und  Colonien  und  vertrieben  theils  eigne  Producte,  besonders 
Purporgewänder  und  Glaswaaren,  theils  die  Erzeugnisse  der  ge- 
nannten Länder  (Ezech.  27,  12  ff.  Jer.  23,  3.).  Aus  dem  Nor- 
den Europa’s  selbst  holten  sie  Bernstein , aus  Britannien  Zinn , aus 
dem  rothen  Meere  schifften  sie  zu  Salomo’s  Zeit  nach  Ophir  (in 
Südurabien)  IKön.  9,  27  f.  10,  22.,  ja  vielleicht  segelten  sie 
sogar  nach  Amerika  Diod.  Sic.  4,  23.  5,  19.  Ihr  ganzer  Han- 
del aber  zur  See  n.  zu  Lande  (letzterer  durch  Caravanen  haupt- 
sächlich nach  Arabien  Agatharch.  bei  Phot.  cod.  250.  p.  746.  n. 
Aegypten)  war  .hauptsächlich  Tauschhandel  (Ezech.  27,  16  ff.)  s. 
d.  A.  H andel.  Sonst  waren  die  Phönizier  als  Baukünstler  s.  d. 
A.  Baukunst*)  nnd  als  plastische  Künstler  von  Alters  her  be- 
rühmt u.  dieser  Ruhm  pflanzte  sich  bis  in  die  römische  Zeit  fort 
Philo  leg.  ad  Cai.  p.  1024.  (II.  579.).  Gemäss  dem  legte  ih- 
nen die  Sage  auch  die  Erfindung  mancher  bei  diesen  Künsten  in 
Anwendung  kommenden  Fertigkeiten  u.  Wissenschaften  bei  Strabo 
16.  757.  Die  phöniz.  Städte,  welche  meist  von  der  ältesten  Nie- 
derlassung, Sidon,  aus  gestiftet  waren,  hatten  eine  (gemässigte) 
monarchische  Verfassung  und  waren  früher  von  einander  unabhän- 
gig,  später  aber  übte  Tyrus  die  Oberherrschaft  über  die  übrigen 
ans.  Bei  dem  Vorschreiten  der  grossen  Monarchien  bis  zum  mit- 
telländ.  Meere  kam  auch  Phönizien  in  Abhängigkeit  von  den  Chal- 
däern, den  Persern  Diod.  Sic.  16,  41  f.,  den  Aegyptiem  Diod. 
Sic.  19,  93.  u.  später  wurde  es  römisch.  So  verloren  die  Phö- 


einbeimische  Nachricht  aeinl  Weil  die  wenigen  Fragmente  pböniziseber 
Geschichten  davon  nichts  sagen?  Weil  Gen.  10.  widerspricht?  Sollen 
denn  die  Israeliten  darchaus  auch  für  die  älteste  Geschichte  der  auswärt. 
Völker  die  sichersten  Gewährsmänner  sein  ? — Andere  wollten  die  t*hö- 
niz.  in  den  (nach  Syrien)  vertriebenen  Hyesos  wiederfinden  (Mignot 
in  d.  Mdmoir.  de  l’acad.  des  inscr.  \XX1V.  p.  109 sq.),  u.  Haraaker 
(Miscell.  Phoenio.  p.  172  tq.),  welcher  dieser  Ansicht  bebtimmt,  erklärt 
hieraus,  wie  die.  Phönizier  Gen.  10.  unter  die  Nachkommen  Harns  ge- 
rechnet werden  konnten. 

1)  Bine  alte  Sage  macht  die  Phon,  zu  Erfindern  der  Schififahrts- 
kunat  a.  Tzachnckead  Mel.  III.  I.  968  sq.  — 2)  lieber  den  phS- 
nw;«.h-  Bauatyl  a.  Müller  ArchäoL  8.  260ff.  vgL  d.  A.  Tempel. 
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nirier  Selbstetändigkcit  n,  durch  die  fast  immerwährenden  Kri^ 
einen  grossen  Theil  ihres  Reichthnras,'  aber  ihre  merkantil.  Reg- 
^samkeit  behaupteten  sie  b«  nach  Chr.  ‘).  Sprache  n.  Rclig.  der 
Phöniiicr  war  die  der  Cananiter ; in  ersterer  sind  noch  Steinschrif- 
ten anf  Cypem,  Malta,  in  Athen,  in  Sicilien  etc.  (s.  Gesen. 
Gesch.  der  hebr.  Spr,  223 flf.  u.  Hall.  Lit.  Zeit.  1836., N.  98  — 
101.),  so  wie  Miinzlegenden  (Eckhel  doctr.  numor.  vett.  I.  111. 
396  sqq.  Rasche  Lex.  rei  nnm.  lU.  11.  1237  sqq.)  übrig,  auch 
lassen  sich  die  wenigen  Ueberreste  des  karthagischen  (panischen) 
Dialects,  der  noch  zur  Zeit  des  byzantinischen  Sdirülstellers  Pro- 
copins  gesprochen  wurde  n.  überhaupt  wohl  erst  durch  das  Ara- 
bische ganz  vertilgt  wurde  (Hamaker  Miscell.  phoenic.  p.  114.), 
zur  Erläuterung  benutzen.  Die  phönizisthe  Schrift  war  von  der 
auf  den  samaritanischen  Münzen  gebrauchten  nicht  wesentlich  ver- 
schieden, u.  bekanntlich  galten  die  Phönizier  selbst  für  Erfinder 
der  Buchstabenschrift  (wenigstens  für  den  Occident)  s.  Hart- 
mann Leben  Tychsens  II.  11.  505  f.  Hamaker  Miscell.  Phoe- 
nic. p.  52  sqq.  Gesenins  paläograph.  Studien  üb.  phöniz,  und 
pan.  Schrift.  Leipz.  1836.  4.  Unter  den  Litcraturwerken  der  al- 
ten Phönizier  ist  des  Sanchuniathon  *)  in  Byblos  (13.  Jahrh.  v. 
Chr.?)  Geschichte  Miönizicns  (n.  Aegyptens)  in  9 Büchern  am 
berühmtesten  geworden.  Philo  Byblins  übersetzte  sie  ’)  (in  der 

I.  Hälfte  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.)  ins  Griech.,  doch  besitzen  wir 
andi  von  dieser  Bearbeitung  nur  (aus  3.  od.  4.  Hand)  ein  Frag- 
ment bei  Euseb.  praep.  ev.  1,  10.  (gr.  et  lat.  eraend.,  illustr. 

J.  C.  Orell.  L.  826.  8.),  denn  die  vor  kurzem  verbreitete  Nach- 
richt von  einer  in  Portugal  aofgefondenen  vollständ.  Handschrift 
des  Philo  Byblins,  welcher  bald  ein  Auszug  folgte  (Sanch.  Urge- 
schichte der  Phöniz.  im  Ausz.  v.  F.  Wagenfeld.  Hannov.  1836> 
8.),  ist  für  eine  Fiction  erklärt  worden  (Leipz.  Zeit.  18.36.  No. 
171.).  lieber  die  Geschichtswerke  des  Menander  Ephes.  u.  Dins, 
ans  welchen  Joseph,  phöniz.  Nachrichten  excerpirte,  s.  d.  A.  Ty- 
rus  *).  S.  überh.  Bellermann  Handb.  II.  409  ff.  Männert 
Geogr.  VI.  1.  337  ff.  Michaelis  Spicil.  I.  166  sqq.  Heeren 
Ideen  I.  II.  6 ff.  vorz.  auch  H.  A.  Hamaker  hGscellanea  Phoe- 
nicia.  L.  B.  1828.  4.  m.  Abbild. 


1)  Ueber  ein  besonders  günstiges  Verhältaiss  der  Insel  Arados, 
welche  unter  den  sp&tern  seleoud.  Königen  rfn  politisches  Asyl  gewor- 
den war,  s.  Strabo  16.  754.  — *)  Den  Namen  wellte  Bochart 

*inNDp30  (lex  eatzelas  eius)  schreiben.  Hamaker  Miscell.  phoen.  p. 
S07.  findet  die  Schreibart  IT'SISSttJ  (enins  manns  est  sincera  et  integra) 
wahrscheinlicher.  Indess  ist  beides  weit  hergeholl.  — 8)  Oder  vielmehr 
bearbeitete  sie, griechisch  s.  Buttmahn  Mythtd.  II.  46  f.  — 4)  Bin 
Aegyptier  Hieronymus  hatte  eine  dpxo^ioXoyta  aotvnun^  geschrieben, 
die  Joiepbns  noch  benutzte  vgl.  Antt.  1)  8.  6,  u.  9. 
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PhoeniXy  *i*oXvi^  Act.  27,  12.,  ein  Hafen  auf  der  In- 
sel Kreta  u.  ewar  auf  der  südlichen  Küste  dieser  Insel.  Etwas 
südöstlich  davon  lag  die  Stadt  gl.  Namens  Ptolem.  3,  17.  Strabo 
10.  475.  vgl.  d.  A.  Wind.  Bosen müller  Alterth.  UI.  388. 
schreibt  den  Namen  fälschlich  Phoehice. 

Phrygien,  *P^yia,  kleinasiatische  Landschaft,  welche 
Act-  16,  6.  18,  23.  ausdrücklich  von  Galatien  unterschieden  wird, 
somit  das  von  den  alten  Geographen  (Strabo  12.  571.  Ptolem. 
5,  2.  Airian.  Alex,  1,  25.)  sogenannte  Grossphrygien,  ^ jus- 
yakrj  tDQvyla,  damals  Bestandtheil  der  römis«dien  Provint  Asia, 
in  S.  durch  das  Taurusgebirge  von  Pisidien  getrennt,  in  W.  u. 
N.  ohne  scharfe  natürl.  Gränzscheide  an  Karien  Strabo  14.  663-, 
Lydien,  Mjsien  Strabo  13.  628.  u.  Bithynien,  in  O.  an  Galatia, 
Kappadocien  u.  Lykaonien  anstossend  s.  d.  AA.  vgl.  Plin.  5,  41. 
Das  Land  war  wohl  bewässert  u.  fruchtbar;  bes.  zeichnete  sich 
die  Vieh-,  nam.  Schaaf-  u.  Ziegenzucht  aus.  Wie  die  phrygi- 
schen  Stämme  sich  über  das  ganze  Kleinasien  diesseit  des  Halys 
nach  n.  nach  verbreitet  hatten  n.  viele  Phrygier  ausserhalb  der 
Gränzen  des  oben  bezeichnet en  Phrygia  wohnten,  wie  nam.  an 
Kleinphrygien  am  Hellespont  durch  seinen  Namen  an  die 
vielleicht  ersten  und  ursprungiiidien  Sitze  der  Phrygier  erinnerte, 
kann  hier  nicht  ansgefuhrt  werden  vgl.  Männert  VI.  III.  79  ff. 
Wir  bemerken  nur  noch,  dass  von  phryg.  Städten  im  N.  T.  Hie- 
rapölis,  Kolossae  n.  Laodicea  genannt  sind  s.  d.  AA. 

Phul,  b’iB,  1)  eine  den  Israeliten  fern  liegende  Völker- 
schaft, die  Jes.  66, 19.  mit  Lnd  verbunden  ist.  Bochart  (Phal. 

4,  26.)  denkt  an  die  kleine  Nilinsel  Philae  zwischen  Aegypten  u. 
Aethiopien  südl.  von  Elephantine,  gemeinschaftlicher  Wohnort  von 
Aegyptiem  u,  Aethiopiem  Strabo  17.  818.  Diod.  Sir.  1,  22,  Plin. 

5,  10.  vgl.  Männert  X.  I.  235  ff.  u.  glaubt,  dieselbe  habe,  wie 
das  benachbarte  Elephantine,  seinen  Namen  von 
Elephant  s.  a.  Michaelis  Spicil.  1.  256.  II.  114.  Die  Lage 
dieses  Gränzpunctes  würde  auch  zu  Jes.  a a.  O.  gut  passen,  nur 
heisst  die  Insel  kopt.  Pelak  oder  Piiak  d.  i.  Gränze  (Qnatre- 
märe  Memoir.  I.  387  sqq.),  wodurch  die  Aehnlichkeit  des  hebr. 
Namens  n.  die  Ver^ächbarkeit  des  ohnedies  nur  semitischen  b>D 
wegföllt.  LXX.  lesen  übrigens  OovS  s.d.  A.  — 2)  LXX..<Z>oi;a, 
ein  König  von  Assyrien,  der  unter  Menahem  (771  od.  770  ff.  v. 
Chr.)  in  das  B.  Israel  einfiel  u.  nnr  durdi  einen  sdir  beträchtli- 
chen Tribnt,  welcher  auf  <Ue  Beichen  des  Landes  ausgeschrieben 
wnide,  sich  zum  Abzug  bewegen  liess  2 Kön.  15, 19  f.  vgl.  1 Chr. 
5,  26-  Er  ist  auch  in  den  Excerpten  des  Alexand.  Polyhist.  bei 
Enseb.  CHiron.  arm-  L p.  41.,  sonst  aber  nirgends  erwähnt  (doch 
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— Phylacterien 

».  d.  A.  Assyrien).  Wenn  Eoseb.  fortfahrt:  post  enm  Sene- 
cheribum  Polyhistor  fuUse  regem  mt,  so  ist  das  post  nicht  von 
unmittelbarer  Nachfolge  zu  rerstehaiL 

Phut,  D’lS)  ein  Volk,  das  Gen.  10,6.  (unter  den  Hami- 
ten) neben  Mizraim  und  Cusch,  Jer.  46,  9-  Ezech.  27,  10.  30, 
6.  38,  5.  Nah.  3,  9.  (vgl.  Judith  2,  23.  im  griech.  u.  syr.  Text) 
neben  Cusch,  Ludim  und  Lubim  genannt  wird.  Joseph.  Antt  J, 
6.  2.  versteht  die  Mauretanier:  itatat  OovTTj^  Ttp>  yif- 
ßvTjv,  0OVTOV5  un^  ui'TOv  xaXiaag  Tovg  ^Eati  Si 

x«i  noTUfidg  iv  rij  MavQWv  rovro  f/wv  ro  ovofta. 

Der  von  ihm  erwähnte  Fluss  heisst  bei  Plin.  5, 1.  (p.  242.  Hard.) 
Fut  n.  fliesst  ins  atlant.  Meer;  Ptolem.  4,  1.  nennt  ihn  Phtuth 
(7).  L.  30).  Br.  in  Manretania  Tingitana)  vgl.  Michael.  Spidl. 
1. 160  sqq.  Die  Bewohner  von  Phut  waren  Soldaten  in  der  tyri- 
schen  Marine  Ezech.  27,  10.,  so  wie  im  ägyptischen  Heere  Jer. 
46,  9.,  selbst  der  Armee  des  Gog  werden  sie  zugetheiU  Ezech, 
38,  5.  Auch  von  den  Mauretaniern  ist  bekannt,  dass  sie  gute 
Krieger  waren  u.  im  Heere  der  Karthager  (Liv.  21, 22.)  dienten. 

Phylacterien,  <PvXdxrriQia  Mt  23,  6.  ‘),  Lnth. 
Denkzettel,  waren  bei  den  (nachexilischen) ’)  Juden.  Perga- 
mentstreifen mit  gewissen  Bibelsprüchen  (Deut.  11,  13  — 22.  6, 
4 — 10.  Exod.  13,  11  — 17.  1. — 11.)  beschrieben,  die  in  ein 
Kästchen  gelegt  (von  den  männlichen  Israeliten  haupbächl.)  beim 
Gebet  theils  an  die  Stirn  gerade  zwischen  die  Augenbraunen, 
(hcils  an  den  linken  Arm,  da,  wo  das  Herz  liegt,  mit  ledernen 
Riemen  festgebunden  wurden  (Joseph.  Antt.  4,  8.  13.  Hieran,  in 
Ezech.  24,  17.),  daher  sie  r’lBU'ltS  hiessen  (s.  Rosenmüll,  ad 
Exod.  13,  16.),  um  desto  kräfbger  an  die  Pflicht  erinnert  zu 
werden,  das  Gesetz  mit  Kopf  u.  Herz  zu  erfüllen  vgl.  Pseudo- 
jon.  Exod.  13,  9.  Man  betrachtete  sie  zugleich  als  Amulete  (ge- 
gen die  Dämonen  Targ.  Cant  8,  3.)*),  dah.  der  griechische 
Name  (s.  über  diese  Bedeutung  des  Worts  Kypke  Observ.  I. 

! 

! ■ I 

1)  Die  oben  gegebene  Deutung  dieses  Worts  findet  sich  schon  ia 
der  Peschito,  welche  übersetzt'  V^.  auch  Alberti  glossar. 

/ graec.  in  N.  T.  p.  20Ssq.  — 2)  Prov.  6,  21.  findet  sich  gewiss  keine 
Anspielung  auf  dis  Thephillin.  Auch  Ezech.  24,  17.  ist  1KB  nicht  mit 
dem  Cbald.  n.  Jarchi  von  den  Phyiaoterieu  zu  denten  s.  Rdseufflüll. 
z.  d.  8t.  — -<  8)  Dah.  auch  der  'Name  '|''Vcri  (Gebetsriemen) , welches 
W.  gchon  Targ.  n.  Syr.  Tür  riDt3lt3  m tpvlatrnjfia  setzen.  Dass  (ehe- 
mals) fromme  Personen  den  ganzen  Tag  über  die  Phylakt.  trugen,  wird 
im  Talm.  u.  von  den  Rabbin.  veruchert  s.  z.  B.  bieros.  beracb.  p.  76. 
der  Uebers.  v.  Rabe.  Auch  schwor  man  auf  die  ThepbUlin,  — 4)  VgL 
*■  Wetaten.  N.  T.  I.  480sq. 
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112.)  *).  In  der  jüdischen  (talm.)  Sprache  heissen  sie 
( ) vergl.  oben  Anra.  3.  Die  ganze  Sitte  gründet  sich  auf 
^od.  1'3,  9-.  vgl.  16.  Deut  6,  8.  11, 18.,  welche  erstere  Stelle  indess 
die  Karäer  Hieron.  Grotins,  Schöttgen  (hör.  hebr.  I.  194.), 
Rosenmüller  u.  A.  tropisch  auffassen,  was  seine  Bicfatigkeit 
haben  mag,  vrährend  Deut  6,  8.  11,  18.  *)  wegen  des  Nachfol- 
genden nur  eigentlich  genommen  werden  kann  d.  (was  zugleich 
für  das  Deuteron,  charakteristisch  ist)  somit  schon  eine  materielle 
Ausdeutung  von  Exod.  13,  9.  enthält.  S.  Maimonides  Jad 
hachas.  2,  3.  Carpsov.  Appar.  190  sqq.  Othon.  Lex.  rabb. 
p.  756sqq.  Wagenseil  Sota  c.  2.  p.  397  sqq.  hL  Beck  de 
Judaeor.  iigamentis  precatoriis.  Jen.  674.  4.  Ej.  diss.  de  usu  phy- 
lacterior.  iud.  Jen.  67ö.  4.  (1684.)  m.  Abbild.,  vorz.  Ugolin. 
de  pbylacter.  hebr.  in  s^  thesanr.  Üfl.  (meist  a.  Babbln,  u.  mit 
guten  Abbild.),  auch,  was  das  heutige  Ritual  anlangt,  Bnxtorf. 
Synag.  iud.  p.  170sq.  und  Bodenschatz  Verfassung  d.  Juden. 
IV.  15  f. 

Pihsichiroth}  » Lagerstätte  der  Israeliten 

auf  ihrem  Zuge  aus  Aegypten  zwischen  Migdol  und  dem  (rothen) 
Meere  Exod.  14,  2.  9.  Num.  33,  7.  Näheres  lässt  sich  über  die 
Lage  nicht  bestimmen.  Shaw  hält  R.  268  f.  den  Ort  mit  dem 
engen  Thal  Bedeah,  etwa  5 Meil.  von  Suez,  Pococke  mit  der 
Stadt  Kleopatris  oder  Ärsinoe  (Strabo  17.  804.)  für  identisch, 
Andere  haben  noch  andere  Vermuthungen  s.  Ca  Im  et  u.  d,  W. 
Ist  Etham  Exod.  13,  20.  das  heutige  Bir  Snes,  wie  Bois  Ayme 
■ io  der  descript.  de  l’^gypte  VIII.  113.  vermuthet,  dann  könnte 
man  P.  mit  demselben  Gelehrten  in  Hadjeroth  (3  Meil.  von  Bir 
Sues)  wiederfinden  p.  114.'  Der  Name  ist  mit  Vorgesetztem  Ar- 
tik.  Pi  jenem  hebraisirten  ziemlich  ähnlich. 

Pilatus,  Pontius,  sechster  (s.  d.  A.  Procuratoren) 
römischer  Procurator  von  Judäa  (Mt  27.  Mr.  15.  Luc.  3,  1.  K. 
23.  Joh.  18.  n.  19.),  unter  welchem  Chrutus  wirkte  (vgl.  Luc. 
3,  1.),  litt  und  starb  Act  3,  13.  4,  27.  13,  28.  1 Firn.  6,  13. 
(Tac.  Anual.  15,44.).  Er  war  der  Nachfolger  des  Valerius  Gra- 


1)  Nach  And.  sollte  der  Name  (wie  die  Sache  selbst)  das  tfvläa- 
attv  Tof  vöftov  im  Andenken  erhalten;  davon  geht  Luthers  oben  ange- 
führte Uebersetznng  aus.  — S)  Maurer  will  die  tropische  Auifatsung 
der  Stelle  Bxod.  IS,  9.  daraus  erweisen,  dass  Deut.  6,  8.  11,  18.  du 
Vorhergehende  u.  Nachfolgende  nur  eine  nneigentliche  Deutnng  zu- 
lasse. Lag  ihm  denn  in  Bxod.  18,  9.  selbst  kein  bermenentischer  Grund 
für  dieoea  Verfahren  Ü Und  darf  man  ohne  Weiteres  Exod.  aus  Deuter, 
erklären?  Aber  inwiefern  Deut.  a.  a.  O.  die  tequentia  für  uneigenü. 
Auffasaung  entscheiden  sollen,  begreife  ich  nicht.  Soll  viell.  Deut.  6, 
9.  auch  ein  Tropus  sein?  Selbst  Rosenmüller  bat  im  Dent.  die  ei- 
geuü.  Deutung  vorgezogen.  ' 
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hu,  bekleidete  «eine  Wörde  10  Jahre  lang  Joseph.  Antt.  18,  4. 
2.  unter  Kaiser  Tiberins,  erregte  aber  durch  willkürliche  Hand- 
langen Joseph.  Antt.  18, 3.  1 sq.  bell.  jnd.  2,  9<  2 sqq.  mehrmals 
Aufläufe  in  Jerusalem,'  die  ein  blutiges  Ende  nahmen.  Auch  in 
Samaria  brachen  (wie  später  behauptet  wurde,  a|s  Folge  der  Ge- 
waltthätigkeiten  des  Procurators)  Unruhen  aus,  die  Pil.  nur  durch 
Waffengewalt  dämpfen  konnte  Joseph.  Ant  18,  4.  1.  Als  er  des- 
halb bei  dem  Praeses  von  Syrien,  Vitellins,  verklagt  wurde,  ent- 
hob ihn  dieser  seiner  Functionen  und  schickte  ihn,  um  vor  dem 
Küser  selbst  Rechenschaft  abzulegen,  nach  Rom.  Doch  traf  Pil.  . 
erst  nach  des  Tiberins  Tode  (16.  März  37.  aer.  dbn.)  dort  ein. 
Hiernach  ist  reckt  wohl  möglich,  dass  Pil.  schon  im  J.  36  dion. 
abgesetzt  wurde.  Zn  dieser  Annahme  aber  wird  man  sich  genö- 
I thigt  sehen,  wenn,  was  Joseph.  Antt.  18,  4-  3.  von  der  Abset- 
zung des  Hohenpriesters  Kajaphas  erzählt,  später  erfolgt  ist. 
Diese  Absetzung'  geschah  no^  bei  Lebzeiten  des  Kaisers  Tibe- 
rins zu  Ostern,  also  wohl  Jahr  36  dion.  Demnach  vräre  ^ be- 
reits vor  dem  Pascha  36' n.  Chr.  von  seinem  Posten  entfernt  wor- 
dra  n.  hätte  diesen  also  etwa  gegen  Ende  25  od.  Anf.  26  dion. 
übernommen  ').  Später,  nnter  Kais.  Cains  Caligula,  soll  sich  Pil. 
selbst  entleibt  haben  Euseb.  H.  E.  2,  7.  Chron.  zum  1.  Jahr  des 
Caius^).  Die  wenigen  öffentlichen  Handlungen  des  Pil.,' welche 
uns  Joseph,  erzählt*),  stellen  diesen  Procurator  zwar  als  streng, 
wo  er  die  öffentliche  Ordnung  zu  handhaben  hatte,  aber  nicht 
als  unbillig  oder  insolent  dar;  ja  den  vorurtheilsvollen  und  hart- 
näckigen Juden  gegenüber  mödtte  sich  des  Pilatus  Amtscharakter 
fast  ganz  rechtfertigen  lassen  (vgl.  a.  J.  C.  S.  Germar  Pr.  doce- 
' tur  ad  loca  e Jos.  et  Phil,  collecta,  P.  Pilati  fadnora  in  admi- 
nistr.  terrae  jud.  commissa  partim  non  esse  qualia  dicantur  par- 
tim alior.  magis  culpa  et  necessitate  quad.  insita  homini  saevitia 
et  iniqnitate  acddisse.  Thomn.  785.  4.).  Desto  härter  klagte  man 
von  jeher  (s.  schon  Euseb.  2,  7.)  den  Pil.  wegen  seines  Beneh- 
mens bei  der  Verurtheilung  Jesu  sm;  'psychologisch  richtiger  ist 
cs  aber  gewürdigt  von  J.  M.  Müller  de  enixissimo  Pilati  Chri- 
stum servandi  Studio.  Hamb.  751.  4.  Tobler  in  Pfenniger 
Samml.  x.  christl.  Magaz.  111.  II.  (Zürch  1782.).  Niemeyer 
Charakt.  I.  129  f.  Paulas  Comment.  III.  697  fif.  Lücke  zu 


1)  Bueb.  in  d.  Chron.  lässt  den  Pilatus  im  2.  Jahre  der  801.  Olymp, 
oder  777  U.  C.  in  Judäa  anlangen.  — ' 8)  Malalas  p.  856.  ed.  Bonn, 
lässt  ihn  unter  Nero  bingeriobtet  (enthauptet)  werden.  — 8)  Ueber  dmi 
Vorfall  Luc.  IS,  1.  können  wir  nicht  bestimmt  urtheilen,  da  das  Nähen 
nicht  berichtet  ist  vergL  KhhnSl  z.  d.  8t.  Die  Abbandiung  Hof- 
kuatz’s  de  dv&fonto&vol^  Pilati.  L.  781.  4.  steht  anch  in  Iken. 
thesaur.  IL  44S  sqq.  Seibst  bei  iöblichen  und  ihnen  selbst  vortheil- 
haftea  Unternehmungen  widersetzten  rieh  die  Juden  dem  Piiatus  Jo- 
seph. Antt.  18,  S.  2.  ' 
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Juh.  19.  ').  Dass  er  Jesum  (ür  sohulUlos,  für  ein  bedauemswer- 
thes  Opfer  des  jiid.  Fanatismus  erkannte  u.  ihn  gern  retten  wollte, 
ist  deutlich  (unbekannt  mochte  ihm  ja  die  Unschädlichkeit  dieses 
mehrere  Jahre  das  Land  durchziehenden  Weisen  nicht  geblieben 
sein,  wenn  er  auch  auf  seinem  Standpuncte  nicht  vermochte.  Hoch* 
achtuDg  vor  Jesu  Wirken  zu  fassen).  Allein  es  fehlte  dmn  PiL 
theils  überhaupt  an  Festigkeit  des  Charakters  (auch  Constit.  apost 
5,  14.  schreiben  ihm  drurdpu«  zu),  um  das  Gute  ganz  zu  wol- 
len, theils  bei  der  Drohung  der  Juden  (Joh.  19,  12.)  an  einem 
guten  Gewissen,  nm,  was  er  wünschte,  durchzusetzen.  „Gern 
hätte  er  den  ganzen  Prozess  vor  ein  anderes  Gericht  verwiesen ! 
Aber  Herodes  schickt  Jesum  zurück  und  obgleich  Pilatus  vermu- 
then  kann,  wie  sehr  er  sich  den  König  durch  ein  hartes  Urtheil 
verbinde,  so  ist  doch  die  Wahrheit,  die  er  in  allen  licden  J. 
fühlt,  zu  stark  für  ihn,  um  ungerecht  zu  sein.  Man  erinnere  sich 
nur  an  die  öftern  Versuche,  die  er  beim  Volke  machte,  an  die 
häufigen  Fragen,  die  er  nicht  mit  Stolz  an  Jesum  that  (Mt.  27, 
11.  13.),  an  die  verdopjielle  Bemühung,  ihn  luszulassen,  auf  eine 
Antwort  J.,  die  wohl  im  Stande  gewesen  wäre,  einen  andern  stol- 
zen Römer  zu  beleidigen  ’)•  Nur  etwas  mehr  Festigkeit  des  Cha- 
rakters , etwas  tiefer  gcwurzelte  Gerecbtigkeitsliebe , mehr  Grund- 
sätze statt  blossen  Gefühls,  — Pilatus  wäre  durchgedruugen ! “ 
N i e m e y er  a.  a-  O.  Endlich  darf  man  nicht  übersehen,  dass  P.,  da 
auch  die  Menge  sich  nicht  für  den  Unschuldigen  erklärte,  den  rc- 
lig.  Fanatismus  eines  reizbaren  Volkes  fürchten  musste,  wenn  er 
ihm  dieses  Opfer  entriss  u.  die  Folgen  hiervon  in  seiner  amtlichen 
Stellung  allerdings  am  kaiserl.  Hofe  nicht  zu  vertreten  vermochte 
Hase  Leben  Jesu  S.  218.  Ueber  Mt.  27,  19.  vergl.  Paulus 
Com.  lli.  723.  Kühnoel  e.  d.  St.  F.  G.  Götter  de  coniugit 
Pilati  somnio.  Jen.  1704.  4.  J.  D.  Kluge  de  sumuiu  uxoris  Pil. 
Hai.  720.  4.  Herbart  examen  somnii  uxoris  Pil.  Oldenb. 735- 4. , 
Es  war  damals  (vrider  den  frühem  Brauch  vgl.  Senec.  controv.  25.) 
gewöhnlich  geworden,  dass  Praesides  u.  Procuratoren  ihre  Weiber 
mit  in  die  Provinz  nahmen  Tac.  annal.  3,  33.  59.  Joseph.  Antt. 
20,  10.  1.  Ulpian.  4,  2.  D.  de  ofDc.  Die  Tradiliou  nennt  die 


1)  Nicht  aus  ruhiger  Erwägung  der  Seche  ist  geflossen  Schu- 
sters Urtheil  üb.  Pilatus  in  Eichhorns  Bibliotb.  d.  bibl.  Liter.  X. 
823  (T.  Gegen  T b o 1 u c k s Herabwürdigung  dieses  Msiines  aber  s.  O Is- 
hausen  Comnent.  II.  453  f.  Die  Schaft  von  Mounier  de, Pilati  in 
causa  servat.  agendi  ratione.  L.  B.  825.  kenne  ich  nicht  aus  eigner  An- 
sicht. Aeltere  Schriften  für  u.  g^eo  Pil.  s.  Hase  Leben  Jesu  245. 
Ch.  Thomas  de  iniuito  P.  indicio.  L.  724.  4.  steht  auch  in  Iken 
nov.  tbesaur.  II.  S4S  sqq.  2)  Dass  es  dem  Pil.  einen  grossen  innern 
Kampf  gekoatet  habe,  jesum  zu  verurtheilen,  erkennt  auch  Olshau- 
sen  bibl.  Comroent.  II.  454.  Was  derselbe  aber  anknüpft  über  desto 
grössere  VerdammniM  des  Procurators,  das  wollen  wir  Gott,  deinScharf- 
schenden , überlaaaeu. 
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Pisidien 


Pisga  — 

Fraa  de<  Pilatna  Procia  od.  Claudia  Procola  Niceph.  1, 30.  evang. 
Nicod.  c.  2.  Malalae  Chron.  p.  240.  vgl.  Fabric.  ApooTph.  III. 
398  aq.  Thilo  Apocr.  1.522.  Ihr  Traum  (wohl  nicht  ein  blos- 
ses Vergeben  s.  Zeibich  verm.  Betracht.  II.  VI.  529  fil)  war 
nach  dem,  was  sie  von  Jesus  gehört  haben  mochte,  eine  psycho- 
logisch sehr  erklärbare  Erscheinung.  Aehnliche  Beispiele  s.  Val, 
Max.  1,  7.  1.  2.  Appian.  dv.  2,  115.  vgl.  Nieuveyer  Charakt 
I.  79.  Dass  Pil.  über  die  Angelegenheiten  Jesu,  nam.  über  seine 
Verurtheilnng,  einen  amtlichen  Bericht  an  K.  Tiberius  gesandt 
habe,  ist  thdls  ,an  sich  sehr  wahrscheinlich,  theils  versichern  es 
Justin.  M.  apol.  1,  p.  76.  84.  Tertnll.  apoL  5.  21.  Enseb,  2,  2. 
Oros.  7,  4.,  u.  es  drculirten  lange  auch  unter  den  Christen  solche 
Acta  oder  commentarii  Pilati  (ChrysosL  hom.  8.  in  pasch.,  Epi- 
phan.  haer.  50,  1.  Enseb.  1,  9.  n.  11.  9,  5.  n.7.),  die  vielldcht 
acht  waren  (Henke  Opusc.  acad.  p.  201  sqq.).  Was  man  aber 
jetzt  noch  griechisch  unter  diesem  Titel  inCodd.  findet  (Fabric. 
Apocr.  I.  237.  239.  III.  456 sqq.),  so  wie  die  2 lat.  Briefe  des 
Pilatus  an  den  Kaiser  (Fabric.  Apocr.  I.  298  sqq.)  sind  Mach- 
werke einer  spätem  Zeit  vgl.  noch  J.  6.  Alt  mann  de  epist.  PiL 
ad  Tiber,  etc.  Bern.  755.  4,  van  Dale  de  oracuL  p.  609sq. 
Schmidt  Einl.  its  N.  T,  II.  249  ff.  Ueberh.  aber  s.  J.  Her- 
mansson  de  Pontio  Pil.  Upsal. 624.  4.  F.  A.  Bürger  dePon- 
tio  Pil.  Misen.  782.  4. 

Pisga,  rm^D»  Gebirge  (Höhenfiäche  Num,  23,  14.  Deut. 
3,  27.)  an  der  Ostsdte  des  todten  Meeres  Deut.  3,  17.  Jos.  12, 
3.,  einst  die  Südgränze  des  Beichs  des  Sihon  Jos.  12,  3.,  dann 
des  Stammes  Buben  Jos.  13,  20.,  somit  nördlich  vom  Arnon. 
Der  Berg  Nebo,  Jericho  gegenüber,  war  eine  Spitze  desselben 
Deut.  34,  1.  Da  letzterer  auch  zum  Gebirge  Abarim  gerechnet 
wird  Deut.  32,  49.,  so  muss  der  Pisga  ein  Theil  dieses  Gebirges 
gewesen  sein  s.  d.  A.  vgl.  von  Baum  er  Palästina  S.  58  f.  Anm. 

Pisidien,  IliOlSlaj  ist  als  eine  an  Pamphylien  an- 
gränzende  Act  13,  13  f.  14,  24.,  die  Stadt  Anfiochia  (s.  d.  A.) 
umfassende  Act  13,  14.  Provinz  Kleinasiens  genannt  Statistisch 
war  der  Name  nicht  im  Gebrauch,  sondern  nur  ethnographisch. 
Auf  dem  Abhange  des  Taumsgebirges  nämlich,  wo  es  ans  Cilicien 
heransgetreten  war  n.  längs  dem  Küstenlande  Pamphylien  hüutrich, 
hatte  von  jeher  das  tapfere  n.  freie  Vo(k  der  Pisidae  gewohnt 
Strabo  12.  569.  Plin.  5,  24.,  welches  die  Perser  zu  unterjochen 
vergeblich  bemüht  waren  Xenoph.  Anab.  1,  9.  14.  2, 6. 13.  3,  2. 
23.  Die  Pis.  blieben  auch  unter  Alexander  u.  seinen  Nachfolgern 
nnunterjocht  u.  beunruhigten  öfters  durch  räuberische  Einfälle  die 
Ebenen.  Mit  dem  Sinken  des  s^.  Beichs  breiteten  sich  die  P. 
in  die  Ebenen  selbst  aus,  rissen  mehrere  Städte  an  sich  (darun- 
ter auch  Antiochia)  u.  errichteten  (neben  den  Bepubliken  im  In- 
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nern  des  Landes)  dort  verschiedene  kleine  Tyrannenstaaten  vgL 
Strabo  12.  570.  Auch  die  Römer,  in  dereii' Heeren  die  Pisidier 
öfters  ' als  Bundesgenossen  erscheinen  Appian.  Civ.  2,  49.  71. '), 
vermochten  nicht,  das  eigentl.  Land  der  Pisidier  sich  zn  unter- 
werfen, doch  besassen  sie  Antiocbia  Plin.  5,  24.,  smhin  eine  Co- 
lonia  inris  itaJici  geführt  worden  war  (Digest.  50,  15.)  n.  andere 
Städte  in  der  Ebene.  Ptolem.  handelt  das  Land  theils  als  Jltai- 
Jiaf  hinter  Galatia  (5,  4.),  theils  bei  Pamphylien  (5,  5.) 

mit  den  Städten  Selge,  Antiocbia,  Seleucia  etc.  ab.  VgL  fiberh. 
Cellarii  Notit.  II.  159 ff.  Männert  Geogr.  VL  11.  115 ff. 
140.  160  ff. 

Pistacien  (jrtazaxta) *)  , eine  Art  länglicher  Nüsse 
(Plin.  13, 10.)  von  der  Grösse  der  Haselnüsse,  weiche  eine  wohl- 
riechende, weissröthliche  oder  fleischfarbige  Schale  haben  n.  einm 
grünen  mit  rother  Haut  umzogenen,  öligen  Kern  einschliessen, 
der  einen  höchst  angenehmen  Gewürzgeschmack  hat,  dem  Magen 
zosagt  (Dioscor.  1,  178.  vergi.  Athen.  14.  649.)  und  daher  von 
den  Orientalen  sehr  häufig  genossen  wird  Arvieux  merkw.  Nachr. 
TI.  356.  Auch  gegen  Schlangenbisse  wurden  sie  von  den  Alten 
empfohlen  Plin.  13,  10.  23,  78.  Dioscor.  1,  177.  Diese  Frucht 
hat  man  wohl  Gen.  43,  10.  (mit  d.  samarit,  pers.  Uebers.  und 
dem  Arabs  Erpen.)  *)  unter  zu  verstehen  (s.  Hoch art  Geogr. 

sacr.  2,  1.  10.  Gels.  Hierob.  1.  24  sqq. ; einige  Einwendungen  bd 
, Michael,  snppl.  171  sq.),  obschon  die  meisten  und  besten  alten 
Uebers.  es  durch  Terebinthe  (syr.  arab.  Mntsia)  geben.  Al- 
lein die  Früchte  der  Terebinthe  sind  kaum  essbar;  auch  wird  von 
allen  Reisenden  gemeldet,  dass  der  Baum,  auf  welchem  die  Pi- 
staden  wachsen,  eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Terebinthe 
habe.  Er  konnte  daher  wohl  auch  unter  jener  aram.  und  arab. 
Benennung  ttnQlb  mit  begriffen  werden.  Auch  im  Linndiscben 
System  gehören  sie  beide  zu  einem  Genus  (Pistacia  CI.  XXIL 
Pentandria).  Der  Pistacienbanm,,  Pistada  vera  L.,  wächst  in  Pa- 
lästina, Syrien  (Pliu  13,  10.  Cotovic.  itiner.  p.  263.  Bussel 
NG.  von, Aleppo  I.  105.),  Persien  etc.  (aber  nicht  in  Aegypten, 
was  zu  Gen.  a.  a.  O.  gut  passt),  hat  ungleich  gefiederte,  einan- 
der gegenüberstehende,  schmutzig  grüne  Blätter,  die  ans  eirun- 
den, nmgebogenen  Blättchen  zusammengesetzt  sind.  Die  Blumen 
sind  weisslich  und  stehen  an  den  äussersten  Zweigen  traubenweis 
beisammen,  die  Nüsse  reifen  im  October.  Der  Stamm  wird  12 — 20 


1)  Auch  der  jüdische  König  Alexander  Jannaeua  hatte  unter  seinen 
fremden  Söldnern  Pisidier  Joseph.  Antt.  18, 13.  5.  — 2)  Arab. 
aus  dem  pers.  — 8)  Auch  R.  Bartenora  erkl&rt  das  Mischn. 

SchebUth  7,  5.  vorkonunende  ttSQb  durcdi  das  arab.  pttrDMC. 
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Fass  hoch,  aber  nicht  sonderlich  stark.  S.  Bodaei  a Stapel 
com.  in  Theophr.  359 *qq.  Rassel  a.  a.  O.  105  f.  Oken  Lehrb. 
d.  Botan.  U.  II.  693  f.  , 

Pitthom,  D'ffffl»  Stadt  in  Aegypten,  bei  deren  Erbau- 
ung die  Israeliten  Frohndienste  verrichten  mussten  Exod.  1,  11. 

Es  üt  wahrscheinlich  Tlärovfiog , Stadt  im  östlichen  Theile  iVie- 
derägyptens,  an  welcher  ein  vom  peius.  Nilarm  in  das  rothe  Meer 
geleiteter  Kanal  vorbeiging  Herod.  2,  158.  ' Der  Name  soll  im 
Aegyptisdien  die  eingeschlossene  d.  h.  feste  bedeuten  s. 
Jabionsky  Opusc.  I.  447.  Andere,  wie  der  kopt.  Uebersetzer 
Exod.  a.  a.  O.  nehmen  indess  Pitthom  für  das  bekanntere  He- 
roopolis  (s.  Männert  X.  1.  514 f.)  vgl.  Michaelis  Suppl.  2055  sq. 
du  Bois  Ayme  in  der  Ddscript.  de  l’j^gypte  XI.  377  sq^  XVIII. 

I.  372  sq,  Champollion  l’^ypte  II.  58  ff- 

Pniel,  Pnuel,  bN«!),  LXX.  *i>avovrjX, 

Stadt  jenseit  des  Jordan,  nordöstl.  von  Snccoth  Rieht.  8,  8 f.,  mit 
einem  festen  Thurme  (Castell)  Rieht.  8, 17.,  welchen  letzteren  der 
Shoppet  Gideon  zerstörte.  Später  Hess  Jerobeam  I.  die  Befesti- 
gung der  Stadt  wieder  herstellen  1 Kön.  12,  25.  Der  Ort  soll 
seinen  Namen  von  einer  Theophanie  haben  Gen.  32,  30.  u.  scheint 
dieser  Stelle  zufolge  auf  dem  nördlichen  Ufer  des  Jabbok  gelegen 
zu  haben  *),  wo  auch  die  Karten  ihn  verzeichnen,  jedenfalls  im 
Stammgebiete  Gad. 

Poesio,  hebräische.  Die  sämmtlichen  uns  noch  übri- 
gen selbstständigen  Dichtungen  der  Israeliten  ordnen  sich,  wollen 
wir  das  Schema  unserer  Aesthetik  anwenden,  zwei  Hauptgattun-  ' 
gen  der  Poesie  unter,  der  lyrischen  und  didaktischen,  von 
denen  jene  im  Gefühle, ' diese  zunächst  in  der  Reflexion  wurzelt  ^). 
Aus  beiden  gemischt  sind  viele  Vorträge  der  ältern  Propheten,  so 
wie  auch  die  didaktische  Poesie  io  andern  Dichterwerken  sich  nicht 
immer  frei  von  Beimischung  des  Lyrischen  erhalten  hat.  Am  frü- 
hesten, als  Ausdruck  stark  bewegter  Empfibduug,  bildete  sich,  wie 
überall,  so  auch  bei  den  Hebräern,  die  lyrische  Dichtkunst  aus, 
und  sie  war  ursprünglich  mit  Musik  (auch  Tanz  vgl.  pnis  Rieht. 
16,  25.  1 Sam.  8,  7.)  aufs  innigste  verbunden.  Ihre  erste  Nah- 
rung empfing  sie  vorzüglich  durch  merkwürdige  Nationalereignisse, 
durch  folgenreiche  Siege  (Freudentheil  in  d.  Nachtr.  zu  Snl-  ' 


1)  Gegen  RosenmAller  Alterth.  II.  II.  81  f.  s.  v.  Raumer  Pa- 
ISst.  S.  169.  — 2)  Dean  die  Ansicht  älterer  u.  neuerer  Kritiker,  wel- 
che in  dem  B.  Hiob  (ja  selbst  im  Bohenliede)  «n  Brzengniss  drama- 
tischer oder  epischer  Poesie  fanden,  ist  längst  widerlegt.  Auch 
den  Pentateuch  kann  man  nicht  ein  Epos  nennen.  Ueber  den  jüd.  Tra- 
gödiendichter Ezechiel  ( Euseb.  praep.  ev.  9,  28  sq. ) ist  hier  der  Ort 
nicht  zn  handeln,  da  er  in  grieim.  Versen  lohrieb,  - ' 
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»eri  Theorie  IV.  253ff.  vgl,  Bnrckhardt  Wahaby  S.  60tL), 
schnelle  Errettung  ans  drohenden  Gefahren  a.  s.  w.  nnd,  da  ans 
theokratischem  Gesichtspunkte  jede  glückliche  Wendung  des  Ns^ 
tionalschicksals  als  eine  unmittelbare  göttliche  Wofalthat  erscheinen 
musste,  so  gewann  die  hehr.  Lyrik  frühzeitig  ihre  eotschiedene 
Richtung  aufs  Religiöse  nad  hiermit  ihren  hohen,  ergreifenden 
Schwung.  In  den  altem  Zeiten  waren  es  besonders  Frauen,  die 
als  begeisterte  Sängerinen  io  der  Bütte  des  Volks  auftraten  Exod. 
15,  20  ff.  HiÄt  6,  1.  11,  34.  21,  21.  1 Sam.  18,  7.  Ps.  68, 
12.  Höhere  ästhetische  Ausbildung  erhielt  die  lyrische  Poesie  erst 
durch  den  Bleister  auf  der  hebr.  Lyra  durch  Darid  (auf 

dessen  dichterisch  - musikalische  Virtuosität  die  bekannten  Prophe» 
tenschulen  gewiss  weniger  Einfluss  hatten,  als  man  äch  zuweilen 
überredete)  nnd  sie  ward  von  ihm  zugleich  auf  würdige  Weise  in 
das  Nationalheiligthnm  eingeführt  nnd  eine  einflussreiche  Verschö- 
nerin des  öffentlichen  Cultus.  Nach  David  war  sie  hauptsächlich 
der  Pflege  der  Propheten  und  Leviten  überlassen  s.  d.  Ä.  Ko*- 
rach  nnd  dauerte  in  frischer  Blüthe  selbst  bis  in  die  nachexili- 
schen  Zeiten  fort,  obschon  während  des  Exils  u.  später  auch  viele 
lyrische  Productionen  zum  Vorschän  kamen,  die  entblösst  von 
wahrer  dichterischer  Begeisterung,  den  Charakter  mühsamer  Nach- 
ahmungen tragen.  Wie  weit  die  lyrische  Poesie  für  Zwecke  ge- 
selliger Freude  nnd  nicht -religiöser  Erheiterung*)  in  der  Form 
des  Liedes  cultivirt  worden  sei,  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  benr- 
theilen;  dass  aber  eine  weltliche  Dichtkunst  neben  der  heiligen 
unter  den  Israeliten  blühte,  ist  aus  Arnos  6,  5.  Jes.  9,  3.  Jer. 
25,  10.  48,  33.  vgl.  Sir.  49,  2.  War  s.  Döpke  Hohesl.  S.  2f, 
Von  erotisdier  Poesie  s.  sogleich.  Der  gesammte  Schatz  althe- 
bräischer Gedichte  aus  der  lyrischen  Gattung  theilt  sich  a)  in 
Lieder  und  Hymnen  (‘V’tt?,  meist  an  Jehovah  als  Welt- 

(Ps.  8,  104.)  oder  Nationalgott  (Ps,  47.  66.  67.  75.),  *um  Theil 
mit  sehr  speciellen  Beziehungen  auf  Nationalgeschichte  (Ps.  46. 
48.  75.  76.  78.  105.  n.  a.),  einige  auch  an  siegreiche  Könige 
Ps.  2.  20.  21.  45.  72.  110.  Von  jenen  waren  manche  zur  Auf- 
führung beim  öffentlichen  Gottesdienste  bestimmt  (Tempelpsalmen 
vgl.  Hartmann  Verbind.  S.  312  f.)  z.  B.  Ps.  15,  24-  68.  81. 
87. 132.  134.  135. , n.  man  hat  in  ihnen  häufig  Chöre  unterschei- 
den wollen  (Nachtigal,  Kühn  öl),  gewiss  ohne  hinlänglichen 
Grund;  denn,  wenn  sich  auch  kaum  leugnen  lässt,  dass  der  Tem- 
pelgesang chorartig  gewesen  sei,  so  bestand  doch  wahrscheinlich 
der  Vortrag  des  emfiphonischen  Chores  nur  in  Wiederholungen, 


1)  Freilich  hat  man  den  Israeliten  von  einer  gewiiaen  Seite  her 
eine  bloa  geistliche  Poesie  vindiciren  wollen  (Tholuck  fiter.  An- 
seig.  1831.  1.73.),  Das  sind  pedantische  Efinseitigkeiten , die  sich  selbst 
verurtheilen. 
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«rie  noch  jetzt  in  den  jüdischen  Synagoge.  — b)  in  Klaggesange, 
die  bald  individuell  2 Sam.  1.  Pa.  7,  22.  66.  109.,  betld  national 
Ps.  74,  44.  79.  vgl.  auch  die  Elegien  des  Jeremias,  bald  bddes 
zugleich  sind  Pa.  69. 77. 102.  Unter  ihnen  findet  sich  viel  Nach- 
geahmtes s.  oben.  — c)  erotische  Idyllen,  wie  das  hohe 
Lied,  welches  ganz  die  Glnth  morgenländischer  Gefühle  athmet 
and  nnr  von  dogmatischer  oder  historischer  Pedanterie  allegorisch 
gedeutet  werden  konnte  s.  vorz.  Döpke  a.  a.  O.  10  ff.  Als  ly- 
rische Anthologie,  die  jedoch  blos  die  beiden  ersten  Arten  lyri- 
scher Gedichte  umfasst,  ist  der  Psalter  zu  betrachten.  — Die  di- 
dakUsche  Poesie  der  Israeliten  scheint  von  Sittensprüchen  n.  Gno- 
men aasgegangen  za  sein,  zn  denen  auch  die  Räthse4 

gehörten;  denn  diese,  die  Volks  Weisheit  concentrirendea 
Sprüche  werden  gern  in  Bildersprache  gekleidet  and  an  einen 
gewissen  Rhythmus  gebunden ; nirgends  aber  ist  die  SprachweU- 
heit  reicher,  gefühlvoller  o.  älter  als  im  Orient  (Eichhorn  Ein- 
leit V.  67  ff  Umbreit  Sprüche  Sal.  Einl.  §.  1.  o.  S.  55.  vergl. 
Roh  de  de  vett  poetar.  sapientia  gnom.  Hebraeor.  inpr.  etGrae- 
cor.  Havn.  1800.  8.).  In  dieser  Gnomenpoesie  macht  zuerst  Sa- 
lomo Epoche  1 Kön.  10.,  so  dass  das  spätere  Zeitalter  einer  gno- 
mologischen  Anthologie,  welche  auch  Stücke  von  andern  Dichtern 
enthidt,  seinen  Namen  (Mb'Sttl  vorsetzte.  Nach  dem  Exil 

lebte  diese  Dichtungsart  wieder  anf  n.  regte  sich  in  der  Sprudi- 
sammlung  Jesus  des  Siradden  mit  althebräischex  Kraft  u.  entschie- 
dener sittlicher  Richtung,  doch  ohne  Rhythmus.  Auch  die  Para- 
belpoesie, von  der  das  A.  T.  wenige  Proben  darbietet  2 Sam. 
12,  1 — 4.  Jes.  5,  1 — 6..  wurde  in  dem  letzten  Jahrhunderte 
cultivirt  (üb.  talm.  Parabeln  Vi tri nga  Archisynag.  c.  12.)  u.  wirkte, 
von  Jesus  mit  Geist  angewendet,  als  Einfühmngsmittel  des  Chri- 
stenthums (Unger  de  parabolar.  Jesu  natura  etc.  Lips.  1828. 8.). 
Der  gnomischen  Dichtkunst  zur  Seite  ging  schon  unter  den  Köni- 
gen die  höhere  didaktische  Poesie,  welche  allgemeine  religiöse 
Ueberzengungen  u.  moralische  Grundsätze  zu  ihrem  Object  wählte 
und  insbesondere  die  dem  Hebraismus  eigenthümliche  Vergeltungs- 
lebre  oft  mit  lyrischem  Fluge  der  Phantasie  vorführte.  Viele 
Psalmen  (Ps.  1,  133.  32,  50.  37,  49.  73.)  und  Stellen  der  Pro- 
pheten sind  hieher  zu  rechnen.  Den  höchsten  Gipfel  hat  diese 
Dichtart  aber  im  Buche  Hiob  erstiegen,  das  aus  Unterredungen 
israelitischer  Weisen  gleich  den  Hakemath  der  Arslber  bestät 
Aber  eben  der  Skeptidsmus,  der  zum  Thdl  schon  in  diesem  Ge- 
dicht sich  aasspricht,  brachte  ihr  später  den  Untergang;  das  B. 
Koheleth ') , wo  er  am  ausgeführtesten  erscheint,  sinkt  in  Materie 
u.  Form  zur  Prosa  herab. 


1)  In  wiefern  Skepticismus,  ja  selbst  Fatalismus’  und  Bpicareäsmas 
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Die  äosiere  -Form  der  hebr.  Poesie,  wodarch  sie  sich  ?on  der 
Prosa  unterscheidet,  ist  nicht  ein  eigentliches  Metrum,  das  Ton 
Silbenmessung  aasginge  (Jos.  Antt.  2,  16.  4.  7,  12.  3.  Eoseb. 
praep.  ev.  11,  3.  Hieron.  praef.  ad  Chron.  Eoseb.  p.  1.,  Isidor. 
Origg.  1,  38.)  — alle  Versoche,  ein  solches  aufzofinden  (de  ' 
Wette  Comment.  üb.  die  Psaimen  S.  48 ff.),  sind,  da  sie  auf 
blosse  Willkür  hinanslaofen,  als  misslungen  za  betrachten,  — 
sondern  ein  freier  Parallelismos  der  grossem  Redeabschnitte,  der 
ursprünglich  und  zunächst  von  den  Gedanken  abhängt  (Parallelis- 
mus membrornm).  Er  ist,  wie  sich  dies  nach  dem  logischen  Ge- 
sichtspuncte  von  selbst  efgiebt,  dräfach:  a)  sjmonym,  wenn  die 
sich  entsprechenden  Versglieder  denselben  Gedanken,  nur  mit  an- 
dern Worten  enthalten  (Gen.  4,  23.  Rieht  14,  14.  Ps.  2,  10.); 
b)  antithetich,  wenn  die  entsprechenden  Glieder  entgegengesetzte 
Gedanken  aasdrücken  Ps.  20,  9.  Jes.  1,  3.;  c)  synthetisch,  wenn 
öne  Beiordnung,  ein  Fortschreiten  der  Gedanken  statt  findet  (va- 
ria,  nicht  diversa)  Ps.  19,  8.  91,  12.,  wohin  auch  der  identische  ' 
(Wiederholung  des  Gedankens  mjt  ergänzenden  Zusätzen  Ps.  48,  ' 

12.  104,  18.)  gehört  Dieser  Parallelismus  ist  nicht  selten  mit 
Wortgleichheit  (Gen.  4,  23>  Hiob  6,  5.  Ps.  19,  8.  20,  9.),  zu- 
weUen  selbst  mit  Endreimen  (Gen.  4,  23,  Hiob  16,  12.)  verbun- 
den, häufig  aber  ein  zusammengesetzter  oder  mehrgliedriger,  in- 
sofern entweder  zwei  zu  einem  Satze  verbundene  Glieder  zwei 
eben  so  verbundenen  (Ps.  3l,  11.  40,  17.  Mich.  1,  4.)  oder  ein 
Satz  mit  mehrem  Gliedern  einem  einfachen  Satze  (Ps.  14,  7.  15, 

з.  40,  10.  Hiob.  10,  1.)  gegenübersteht  u.  s.  w.  u.  er  verfliesst 
in  letzterer  Gestalt  nicht  selten  zu  Prosa.  Doch  ist  nicht  zu 
übersehen,  dass  eben  durch  diesen  Wechsel  des  einfachen  u.  zu- 
sammengesetzten Parallel,  einer  sonst  leicht  zu  entstehenden  Ein- 
förmigkeit vorgebengt  werden  konnte.  Genaue  Beobachtungen 
über  diesen  ganzen  Gegenstand  s.  nach  Leutwein  (rieht  Theo- 
rie der  bibl.  Verskunst.  Tübing.  1775.  8.)  bd  de  Wette  Com. 
über  Psalm  62  ff.  In  Ps.  42.  43.  107.  zeigt  sich  eine  strophi- 
sche Anlage  n.  in  d.  Stufenpsalmen  hat  der  Rhythmus  un- 
verkennbar etwas  Ansteigendes  s.  Hall,  L.  Z.  1813.  Nro.  205. 
Hollmann  com.  in  carm.  Debor.  (L.  1818.  8.)  p.  8sq.  Als 
weit  tiefer  greifend  -stellte  jedoch  neulich  Köster  (in  d.  Stadien 

и.  KritiL  1831.  I.  40  ff.  vergl.  s.  Udiers.  des  Hiob  und  Predig. 
Schleswig  1831.  8.)  das  Strophische  der  hebr.  Poesie  dar,  indem 
er  ein  dem  Parallel,  membr.  analoges  Ebenmaass  der  Verscomplexe 
gefunden  zu  haben  meinte.  Seine  Forschungen  werden  mindestens 
die  Ueberzengung  hervorbringen  müssen,  dass  strophischer  Bau 
öfterer  in  den  hebr.  Gedichten  gefunden  werde,  als  man  bisher 


nam.  vom  B.  Koheleth  behauptet  werden  könne,  setzt  gut  auseinander 
Knobel  Comment.  über  Koheleth  (L.  1896.  8.)  S.  24  ff . 
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glaubte.  Aber  in  dem  Maaue,  wie  K.  will,  iat  derselbe  sicber 
nickt  angewendet  worden;  für  bewnaste  Anwendung  erscheint 
die  Sache  zu  künstlich  n.  die  gegebene  Nachwdsung  strophischer 
Anlage  in  gar  manchen  Stücken  möchte  auf  einer  Täuschung  be- 
ruhen. Noch  bemerken  «rir;  zu  den  Künsteleien  einer  spätem 
Zeit,  welche  mit  der  äussem  Form  poet.  Stücke  in  Verbindung 
stehen,  gehört  die  alphabetische  Anordnung  von  Ps.  25.  34.  145. 
KlageL  1.  2.  4.  Sprchw.  31,  10  £ u.  a. ').  Uebrigens  könnte 
mit  jenem  Parallelismus  membroram,  welchen  wir  als  das  sicherste 
Ton  der  Form  der  hebr.  Poesie  erkennen,  immerhin  ein  allgemei- 
ner  Versrhythmus  verbunden  sein,  wie  J.  L.  Saalschütz  (von 
der  Form  der  hebr.  Poesie  Königsb.  1825.  8.)  den  hexametri- 
schen Rhythmus,  welcher  wesentlich  der  Dreachteltact  sei,  in  den 
hebr.  Versen  als  vorherrschend  gefunden  haben  wollte,  aber  frei- 
lich mit  der  Voraussetzung,  dass  die  Betonung  des  Arabischen  n. 
u.  Synschen  auf  das  Althebräische  übergetragen  würde. 

Die  poetische  Dictioh  bezeichnet  sich  theils  durch  eine  bedeu- 
tende Anzahl  eigenthümlicher  Wörter  und  Redensarten,  die  ent- 
weder in  Prosa'  gar  nicht,  oder  doch  selten  (erst  in  spät.  BB  ), 
oder  in  einer  andern  Bedeutung  Vorkommen  s.  Gesen.  Gesch. 
d.  hebr.  Spr.  28  ff.  (mdst  sind  diese  Wörter  in  einem  der  ara- 
mäischen Dialekte  die  gewöhnlichen  n.  prosaischen),  theils  durch 
einige  grammatische  Formen  in  Nomen,  Pronomen  (Sufüxum)  u. 
Verbum,  theils  durch  gewisse  syntaktische  Fügungen,  welche  die 
Prosa  nicht  kennt  oder  auch  durch  Vernachlässigung  mancher  für 
die  prosaische  Schreibart  feststehender  und  constant  beobachteter 
Regeln.  Die  Bevorzugung  jener  Wörter  war  in  dem  Streben  des 
Dichters,  das  Alltägliche,  Gemeine  und  Abgegriffene  zu  vermd- 
den,  begründet;  auch  die  Wortformen  mochten  zum  Theil  als 
alterthümliche  und  kräftigere  sich  empfehlen,  viell.  aber  hing  die 
Wahl  auch  mit  dem  Rhythmus  der  Glieder  zusammen.  Vom  Fest- 
halten an  regelmässiger  Constmetioa  haben  sich  auch , frdlich  im- 
mer in  gewissen  Gränzen,  die  klassbehen  Dichter  des  Alterthnms 
dispensirt.  Im  Allgemeinen  verdiente  die  dictio  poetica  der  He- 
bräer dner  gründlichem  d.  h,  rationdleren  Behandlung,  ab  ihr 
bbher  zu  Theil  geworden  (G.  J.  L.  Vogel  diss.  de  dial.  poet.  . 
script  ebr.  V.  T.  Hai.  764.  4.  auch  in  W.  A.  Teller  Opnscula 
varii  argnm.  Frcf.  a,  V.  780.  8.  p.  261  sqq.  vgl.  Gesen.  Lehr- 
geb. II.  Regist.  poetische  Idiotismen).  Der  Bilderkreis 
der  hebr.  Dichter  bewegt  sich  vorzugsweise  in  der  Natur  des 
Orienb,  besonders  Palästina’s  und  in  der  heil.  Geschichte,  nur 


1)  Auf  die  Accente,  welche  bestimmt  sind,  die  DedaoiaÜon  der 
poet.  Sätze  zu  regeln,  konnte  im  Obigen  keine  Rücksicht  genommen 
werden,  da  jetzt  wohl  anerkannt  kt,  dass  dieselben  nicht  Ms  ans  Lo- 
ben der  Sprache  hinaufreicbea  s.  d.  A.  Musik. 
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wenige  Sänger  aber  gebieten  frei  und  selbstetändig  über  diesen 
Kreis  (Hiob,  Amos,  Habakok  b.  a.),  in  den  meisten  kehren  ge*  ' 
wisse  feststehende  Bilder  wieder,  die  einmal  vollständig  gesammelt 
ond  mit  dem  Bilderkreise  anderer  morgen-  und  abendländischer 
Dichter  (z.  B.  Homers,  Ossians)  verglichen  zu  werden  verdien- 
ten. Die  Erhabenheit  der  Gedanken,  welche  in  mehreni  israelit 
Dichterwerken  bis  zum  höchsten  lyrischen  Schwünge  steigt,  war 
schon  dadurch  grossentheils  begründet , dass  jene  Sänger  fast  aus- 
schliesslich in  religiösen  Ideen  und  Natorschilderungen  sich  bewe- 
gen, welche,  auch  schmucklos  vorgetragen,  durch  Wahrheit  und 
Einfachheit  das  Gemüth  mächtig  ergreifen. 

lieber  hebr.  Poesie  überb.  s.  Carpzov.  Introd.  in  V.  T.  II. 

1 sqq.  K.  Lowth  de  sacra  poesi  Hebraeor.  praelectt.  Ozon.  753. 

4.  (auch  bei  Ugolin.  thesaur.  XXXI.) ed.  J.  D.  Michae- 

lis Goett.  770.  II.  8.,  edid.  E.  F.  K.  Rosen  müller  L.  815. 

8.  Le  Clerc  in  d.  Biblioth.  univers.  IX.  256  sqq. , hist,  abrd- 
göe  de  la  poesie  cfaez  les  Hebreux  in  Hist,  de  I'Acad.  des  Inscr. 
XXIll.  92sqq.  J.  G.  Herder  vom  Geist  der  hebr.  Poesie.  Dess. 

782.  II.  8.  (sämmü.  Sehr.  1.  3.  Thl.  Tüb.  805.  8.)  3.  verra.  A. 

V.  Jnsti.  L.  1825.  II.  8.  Aurivillius  de  poesi  bibl.  in  s.  dis- 
sertt.  ed.  Mickaelis  no.  3.,  L.  T.  Kosegarten  über  den 
Diebtergeist  der  heil.  Schrillst,  v.  Jes.  Chr.  Greifsw.  794.  8.  A. 
Gügler  die  heil.  Kannst  der  Hebräer.  Landshut  814.  8.  o.  meh- 
rere Monographien  v.  A.  Pfeiffer,  J,  Clericns  n.  A.  in  Ugo- 
lini  Thes,  XXXI.  anch  R.  F.  Guttenstein  die  poet.  Liter,  d. 
alten  Israelit.  Manuh.  835.  8. 

P O n t U S y Landschaft  Kleinasiens , welche  Act  2,  9.  1 Petr. 

1,  1.  neben  Kappadocien  genannt  wird  u.  diesen  Stellen  zufolge 
auch  von  Juden  bewohnt  wurde.  Jenen  Namen,  Pontns,  welchar 
aus  der  Formel  iv  II6vtw  (am  Pontus  Euxinus)  entstanden  war  *), 
trug  seit  der  Zdt  der  Mitbridate,  die  ein  eigenes  Königreich  Pon- 
tus errichtet  hatten,  auch  noch  unter  den  röm.  Kaisern  die  ganze 
an  der  südlichen  Einbeugung  des  Pontus  Euxinus  gelegene,  vom 
Halys  bis  an  Colchis  u.  Armenien  reichende  und  durdi  hohe  Ge- 
birge von  Kappadocien  getrennte  Küstenprovinz,  welche  in  SO 
gebirgig',  in  dem  nbrigen  Theile  eben  war.  Nach  Besiegung  des 
letzten  Mithridates^  durch  die  Römer  (66  v.  Chr.)  war  das  Land 
fast  ganz  unter  mehrere  kleine  Dynasten  vertheilt  worden,  wel- 
cher Umstand  in  der  Staatsgeographie  des  römischen  Reichs  die 
dreifache  Benennung  Pontus  Galaticus,  Polemoniacus  und  Cappa- 


1)  Die  Grieohea  bezeiebneten  so  die  Lage  der  von  ihnen  begrün- 
deten Küstenstädte  am  südlichen  Pontus  Euxinus.  — S)  Nor  der  District 
vom  Fl.  Iris  bis  gegen  IschopolU  hin  wurde  unmittelbar  römisch  u.  als 
Th^  der  Provinz  BitbynTea  betrachtet  s.  Männert  a,  a.  O.  SSOf.  vgl 
Cellar.  Notit.  II.  S87. 
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dodiu  fijdrte:  Darch  Nero  wurde  P.  römische  Provinz  Suet.  Ner. 

18.  vgl.  Appian.  Midir.  121.  n.  hatte  mit  Cappadoda  eine  Ver- 
waltung, dah.  auch  Ptolem.  5,  6.  jenen  drdfachen  Pontns  unter 
diesem  Namen  mit  abhandelte.  Sonst  vergl.  Strabo  12,  541  sqq. 
u.  Männert  YI.  U.  322 ff. 

Potiphar,  *TS^ID^S>  LXX.  Verschnittener 

u.  Oberster  der  Leibwache  des  ägypt  Pharao,  an  welchen  Joseph 
als  Sklav  verkauft  wurde  Gen.  37,  36.  lieber  das  Schicksal  des 
letztem  in  diesem  Hause  s.  Gen.  39.  vgl.  d.  A.  Joseph. 

Prazim,  ein  Berg  in  Judaea  Jes.  28,  21.  vgL 

d.  A.  Baal  Perazim. 

Priester,  D’'3nb  In  der  patriarchalischen  Periode  war 
das  Haupt  der  Familie'  immer  zugleich  Priester  der  Seinen  (vgL 
a.  d.  A.  Jethro);  für  das  zu  einem  Volke  erwachsene  Israel 
aber  wurde  durch  das  Gesetz  eine  besondere  Priesterkaste  anfge* 
stellt  ‘),  welcher  die  gottesdienstlichen  Handlungen  allein  Vorbe- 
halten blieben,  unter  Androhung  der  Todesstrafe  für  jeden  An- 
dern, welcher  sich  priesterL  Verrichtungen  anmassen  würde  Nom. 

з,  6 ff.  38.  16,  40.  Diese  gesetzlichen  Priester  (welche  nach 
der  Trennung  des  Reichs  nur  im  Staate  Juda  fortfuncüonirten 
IKön.  13,  33.  2Chron.  11,  13  f.)  konnten  einzig  aus  der  Fa- 
milie Aarons  (welche  zu  den  Kahäthitern  gehörten  vgL  Nom.  4, 

2. )  genommen  werden  Exod.  28,  1.  und  mussten  (wie  es  sich 
für  Personen  ziemte,  welche  der  Gottheit  nahen  n.  zwischen  sie 

и.  das  Volk  in  die  Mitte  treten  Wollen) ')  ohne  Leibesgebrechen 
Lev.  21,  17  ff.  *)  u.  von  unbescholtenem  Rufe  sein  Joseph.  Antt 

3,  12.  2.  Philo  Opp.  11.  225.  D.  Richter  physiognomia  sacer- 
dot.  Jen.  715.  IL4.  J.  R.  Kiesling  de  legib.  Mos.  circa  sacer- 
dot.  vitio  corporis  laborantes  L.  755.  4.  (wie  bei  andern  Völkern 
Pott  er  griech.  Archäol.  L 292  ff  Adam  röm.  Alterth.  L 529. ') 


1)  Auch  in  Aegypten  bildeten  die  Priester  (der  verschiedenen  Lan- 
des- u.  Provinzialgottheiten)  eine  besondere  und  zwar  die  erste  Kaste 
Rerod.  2,  164.  Diod.  Sic.  1,  7S.  Ueber  die  indischen  Brabminen  s. 
Meiners  Gescb.  d.  Religion.  II.  541  ff.  Durch  Erblichkeit  bekam  das 
Friesterthum  mehr  Befestigung  u.  Sicherheit,  die  Ritnalgesetzgebnng  u. 
die  heil.  Praxis  wurden  leichter  gewahrt  u.  fortgepfianzt  u.  die  höhere 
Bildung,  welche  sich  immer  an  solche  Kasten  anzuknüpfen  pflegte,  hatte 
einen  bestimmtem  Mittelpunct.  — 2)  Nämlich  beim  Centralhmligtbum. 
Im  Zeitalter  der  Richter  finden  wir  dag.  Priester  im  Dienst  einzelner 
Israeliten  (Hauspriester)  u.  Stämme  Rieht  17,  5.  18,  8 ff.  — 8)  Vgl.  a. 
Tholnck  2.  Beil.  zunr'Br.  a.  Hebr.  S.  81ff.  — 4)  Ueber  eine  Besich- 
tigung der  Priestercandidaten  s.  Mischna  Middoth  5,  8.  Trat  im  Laufe 
der  Dienstjahre  ein  Leibesgebrechen  ein,  so  wurde  der  Priester  des 
Dienstes  unfähig  Joseph.  Antt  14, 18.  ICk  So  auch,  wenn  einer  den  Aus- 
satz bekam  Joseph.  Apion.  1,  81.  — 5)  Ueber  d.  Vestalinnen  inabea.  s. 
®«1L  1,  12. 
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TgL  auch  das  spätere  canon.  Recht).  Ein  bestimmtes  Lebensjahr 
in  welchem  das  Amt  angetreten  werden  sollte,  hatte  das  Gesets 
nicht  bestimmt,  indess  versichern  die  Gemaristen,  es  sei  keiner 
vor  dem  20.  Jahre  zu  Dienst  Verrichtungen  zugelassen  worden 
(wie  denn  selbst  die  Leviten  so  alt  sein  mussten  s.  d.  A.).  Aber 
da  (in  späterer  Zeit)  selbst  der  Hohepriester  eia  Jüngling  sein 
durAe  (Joseph.  Antt.  15,  3.  3.),  so  wird  man  es  mit  den  gemei* 
nen  Priestern  wohl  nicht'  so  genau  genommen  haben  *).  Einer 
Geschlechtsprobe  musste  sich  (später)  Jeder  unterwerfen  vergL 
Misebna  Middoth  5,  4.  Kiddusch  4,  4 sqq.  u.  die  Priester  hiel- 
ten daher  viel  auf  ihre  Familienregister  vgL  Esra  2,  62.  Neh.  7, 
64.  Joseph.  Apion.  1,  7.  Die  feierliche  (erste)  Einweihung  zum 
Priesterthnm  bestand  in  Opfern  mit  symbol.  Handlungen,  Lustra- 
tionen u.  Einkleidung  Exod.  29.  Lev.  8.  *).  Zu  der  fein  linnenen 
(aus^n5)  *)' Kleidung,  welche  die  Priester  während  des  Dienstes 
trogen*),  gehörten  folgende  einzelne  Stücke,  die  Exod.  28.  vgl. 
Lev.  6,  ^ nicht  näher  charakterisirt  sind.-  1)  Beinklei- 

der. Josephus  (Antt.  3,  7.  1.)  beschreibt  sie  so:  Sta^tifta  nsp) 
T«  alSoiu  Qaniov  ßvaaov  tiQyvvfuvoVy  iii.ßuiv6vxotv 

flg  avTO  TÜv  nodüiy,  (ooTrsp  uva^v^/äag.  anoilfi.vt%ai  ii  vjiig 
^Ifiiav  xul  TfXevT^aav  xijg  Xuy6vog  juqI  avrip'  unoofflyyt- 
Tut.  — 2)  rijha,  Leibrock.  JosepL  Antt  3, 7.  2.  tim  6i  jovro 

TO  ivJvfia  j^nwv  niQiyey^aftixivog  ry  aotfieeti  xo<  xag 

XtiQlöag  ntgi  xoXg  ßqayjioaiv  xaTiaquy(iivog'  ov  im^ytfuvxcu 
xuxv,  axijd-og^  dXiyov  xijg  /uaax^Xijg  vntQavü)  xrv  QMvrpi  ne^iä^ 
yovxtg,  — ovxog  6 x,ixutv  xoXnovxai  ftiv  iväafi6&tv’  Xayaqhv 
6t  na^lyoiv  xov  ßQoyycDT^^a  xov  avy/rog,  a^ntJoaiv  ix  x^g 
wag  xul  xwv  xaxu  oxIqvov  xal  f*txdq>Qtvov  rjqxrifUvuig  ävadtt- 


1)  Dass  Jünglinge  unter  20  Jahren  schon  beim  Heiligthnm  als  an- 
gehende Priester  gegenwärtig  waren,  darf  man  aus  Mischna  Jona  1,  7. 
vgl.  Tamid  1,  1.  schliessen,  wenn  die  Glossa  recht  hat,  dass 
•TSItlS  seien  iuvenes,  quibus  barba  efflorescere  incipit  — 2)  Anch  ei- 
nes besondern  Unterrichts  der  eintretenden  Priester  (im  heil.  Ritual)  ge- 
schieht, für  die  spätere  Zeit,  Meldung  Gern.  Chtuboth  106,  1.  — 8)  Wie 
viel  von  diesen  Cerimonien  regelmässig  ausgeführt  wurde,  ist  ungewiss. 
Den  Rabhinen  zufolge  fand  jene  vollständige  Weihe  nur  das  erstemal 
(in  der  Wüste)  statt;  später  hatte  Jeder  nen  eintretende  gemeine  Prie- 
ster blos  das  Speisopfer  Lev.  6,  12  ff.  für  sich  darznbringen.  — 4)  Klei- 
der BUS  Linnen  od.  Byssus  waren  auch  im  heidn.  Alterthum  die  gewühn- 
liche  Priestertraebt  vgl.  Spencer  legg.  rit.  8,  5.  und  J.  Schmid  de 
nsu  vestium  albar.  (anch  bei  Ugolin.  XXIX.)  cap.  1.  Von  den  ägypt. 
Priestern  insbesondre  s.  Herod.  2,  87.  u.  Celsii  Hierobot.  II.  290.  — 
5)  Nach  jüd.  Tradition  trugen  die  P.  ihre  Amtskleidung  regelmässig 
während  ihres  Aufenthalts  im  Tempel  (anch  wenn  sie  gerade  keine  Amts- 
verrichtnngen' hatten):  nur  darin  schlafen  durften  sie  nicht  Mischna  Ta- 
mid 1,  1.  'Die  Kleider  wurden  übrigens  im  Tempel  verwahrt  und  die 
Aufsicht  darüber,  batte  ein  besonderer  Vorsteher  M^hna  SchekaL  9,  1. 

n.  21 
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tat  vTt^Q  ixarf^VLV  xcnuxXtTda.  — 3)  t35.3?J,  Gürtel/ bnntgcivirkt. 

Joseph  .a.  a.  O.  — r»/v  Treniuyovr'fg  TiXaTitav  ^tlv  wg 

rfaaaQag  SaxrvXovg,  dtax^vag  d'  vqacffthijv  tS&rt  XfßrjQ(Sa  doxfrv 
Sqtwg’  uvd-q  6'  tig  avTijv  iyvqavrai,  qo/v(xt  'xai.  fiopqvfjn  fini 
vuxivS'OV  xai  ßinaov  TifnoixtXfttra’  'artqi.ia)v  fatl' fz6vi]  ßva- 
aog.  xai  Xaßovau  'rfjv  xqg  fXf^fCog'  xarä  g/pror  xai  nt- 

pnXd-ovaa  nuXiv  dtirat  xai  x()rvzui  (.tiv ' noXXii  nfy,pi  xai  tw* 
aqvpwv,  f'cog  ov  ftqd^v  6 Uptvg  iv(p)'tT.  np6g  yäp  timpinitav 
<mtog  f'x^t  fotg  opwm  xaXüg'  Srav  anovddfytv  ntpi  rag  9v- 
alag  dir]  xai  Stuxovttv,  Sfuog  fifj  xtvov^iinjg  iftnoS/i^ijrai  npog 
TO  tpyov,  uvaßuXXoftavog  Ini  ro  Xatbv  (hfiorpoptV.  — 4) 

Tulband  oder  Kopfbund,  Joseph.  Antt.  3,  7.  3.  i>nfp  ri^g  xtqa- 
Xtjg  qopiT  mi.ov  Sxwvov  ov  diixrovfxfvov  tlg  naauv  dvrqv,  äXV 
iri  hdyov  vmpßtßqxora  ftiar^g.  — T?j  di  xaxatrxfvf]  roiovrog 
ioTiv  u>g  (rnqävt]  doxtVv,  vqda/.iarog  Xixiov  Tatvfa  ninon]~ 
ftivtj  nuyiYu  xai  yap  Imnxvaaöfuvov  päixxixat  noXXaxrg'  inttxu 
airdüiv  uvud^tv  uvxbv  ixntptipyrxai  diijxovaa  piypi  ^ifxiunov, 
xrpr  xt  poKfr]V  xfjg  xattxag  xa2  tb  dri  avxijg'oatptnig  xaXvnxovaa 
xai  SX(ü  di  Tw'xpavifft  ypyvO(.tiyTj  Inlmiov.  Vergl  noch  Philo 
Opp.  n,  225  sqq.,  den  Ausz.  aus  Sc  hüte  haggibor.  hebt,  und 
deutsch  in  (Jgolin.  thesanr.  XIII.  und  Braun  de  vesthu  sacer* 
dotum.  Amst.  701.  4.  Schuhe  sdieinen  die  Priester  nicht  getra- 
gen zu  haben,  wenigstens  wird  nirgends  derselben  erwähnt  und 
es  herrschte  auch  sonst  der  Glaube,  dass  man  einen  geweihten 
Ort  nur  mit  blossen  Füssen  betreten  dürfe  Exod.  3,  5.  Jos.  5, 
15.  rergl.  d.  A.  Schuhe.  Die  ägyptischen  Priester  verriAteten 
ebenfalls  ihren  Dienst  barfnss  Sil.  ital.  3,  28. '),  und  ron  den 
israelitischen  Tersichem  die  Rabbinen  dies  ausdrü(^ich  (Bärtenora 
‘ ad  cod.  Schekal.  d.  Maimon.  keleshammifcd.  7, 14.  Tbeodoret  ad 
Exod.  3.  quaest.  7.)  und  suchen  darin  zum  Theil  die  Ursache 
der  häufigen  Unterleibsleiden  der  Priester,  weshalb  ein  besonderer 
medicus  viscerarius  angestellt  gewesen  sein  soll  vgL  Braun  re- 


1)  Andere  Bespiele  von  Priestern  n.  Anbeteodea,  welche  die  hril. 
Oerter  nudd  pede  betraten  (Jaublicb.  Pyth.  lOS.),  a.  Carpzer.  Ap- 
par.  p.  790 sq.  Walch  de  vett.  relig.  dwxodtfolit  (Jen.  756.  4.)  p. 
12  sqq.  Balduin,  de  calceo  antiq.  c.  23.  Dass  noch  heutzutage  die 
Moscheen  nur  barfnss  betreten  werden  dürfen,  ist  bekannt.  — 2)  Indi- 
rect  liegt  dafür  rin  Zeugnics  in  MUebna  Beracbeth  9,  5.  „Ntemand  gebe 
auf.  den  'Fempelberg  mit  einem  Stabe,  m it  Schuhen^  mit  einem  Grid- 
gürtri  »der  mit  staubigen  Fiseisn.“'  — 8)  Bartenora  a.  a.  O.  ’Bb 
ö'rTöi  tia'in  »loa  nesrirt  Vs  B-'Brp’trsbtn  trirtsn« 

NEHib'  TMn  . •'bpipni:'' m eva 
Ü'yiab  31U  QOtr  cwn  sacerdotes  discaloeati  inoedant  super  pavimeato» 
m.ulhw,carnes  comedant  et  aquaa  bibant,  saepe  viscerum  dolore  Inbo- 
qpot  atqpe  semper  o|ms  hnbeat  medieaai^ui  ipsis  dient,  boc  medicameu- 
tum  bonuffl  est  visceribus. 
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s(it  sacerd.  1,  3.  33«q<l>  J.  C.  Kall  de  morbb  sacerdot.  V.  T. 
ex  mioisterii  eor.  coaÄtione  oriandu.  Hafn.  745.  4.  .Für  den  / 
Tempeldienst  waren  die  Priester  nach  1 Chron.  24,  3 fF.  schon 
Ton  DaviB  (vgl.  2 Chron.  8,  14.  35,  4 flF.  Joseph.  Antt  7, 14. 7.) 
in  24  Classen,  , abgetheilt,  de- 

ren jede  ihren  Vorsteher  2 Chron.  36,  14.  Neh.  12,  7.  Eir. 

10,  ö. , Joseph.  Antt.  20,  7.  8.  vit.  38.  39.)  hatte 

und  eine  Woche  lang  von  Sabbath  zu  Sabbatb  (2Kön.  11,  9. 

2 Chron.  23,  4.)  den  Gottesdienst  besorgte  ’)  vgl.  Luc.  1,  5.  Jo- 
seph. Apion.  2,  7..  Mail  Exercitatt.  sei.  I.  659 sqq.*).  Die  ein- 
zelnen' Geschäfte  (Gern.  CholUn  132,  2.  Sanhedr.  82,  2.)  worden 
täglich  durchs  Loos  vertheilt  vgl.  Luc.  1,  9-  Miscbna  Joma  2,  3 ff. 
Lightfoot  hör.  hebr.  p.  714  sq.  und  waren  hauptsächlich  fol- 
gende: a)  im  Tempelhanse  selbst  das  Anzünden  des  Rauchwerks 
früh  n.  Abend»  (s.  d.  A.  Räuchern)  Luc.  1,  10.,  das  Reinigen 
der  Lampen  des  goldnen  Leuchters  und  Anfüüen  derselben  mit 
Oel,  die  wödientliche  Auflegung  der  Schaubrode;  b)  ausserhalb 
des  Tempelhsuises  im  Vorhof:  die  Unterhaltung  des  beständigen 
Feuers  auf  dem  Brandopferaltar  Lev.  6,  5.,  das  tägl.  Wegräumen 
der  Asche  von  demselben  Joma  2,  8.  3j  1.  Tamid  1,  2.  4.,  alle 
den  Priestern  allein  zuständige  Manipulationen  beim  Schlachten 
der  Opfer,  nam.  das  Blntsprengeo  Lev.  1,  5.  11.  3,  2.  13.  4, 

25.  2 Chron.  30,  17.  a.,  ferner  das  Weben  der  Opferstücke  Lev. 

14,  24.  23,  11.  20.,  das  Darbringen  der  Opfer  und  Gaben  auf 
dem  Altar  n.  Anzüpden  des  zn  Verbrennenden  Lev.  2,  2.  8-  16. 

3,  11.  16.  4,  26.  a.  s.  überh.  d.  A.  Opfer;  die  heiligen  Ge- 
bräuche bei  Lossprechung  eines  Nasiräers  Num.  6.  u.  bei  der  Prü- 
fung einer  des  Ehebruchs  verdächtigen  Frau  Num.  5,  12  ff. , das 
Blasen  auf  den  metallenen  zu  bestimmten  Zeiten  Nnm. 

10,  8 ff  2 Chron.  5,  12.  7,  6.'  2<j,  26.  Neh.  12,  41.  Mischna 


1)  Auch  in  der  nacbexil.  Periode  bestanden  24  Priesterephemerien 
Joseph.  ViU  1.  n.  nach  dem  Talm.  (Lightfoot  bor.  bebr.  p.  708sq) 
sollen,  da  mit  Bsra  nur  4 PriesterfamiUen  znrückkebrten  Bar.  2,  S6., 
diese  gleich  damals  in  24  Abtbeilungen  gesondert  worden  sdn.  Yergl. 
Aberh.  Sonntag  de  sacerdot.  V.  T.  epbemeriis.  Altorf.  691.  4.  — 2) 
Dieae  Ktassenbäu^r  sind  wohl  aneh  im  N.  T.  meist 'zu  ventebeD, 
wo  äoxtfestf  (als  Beisitzer  des  Synedrhimt  u.  sonst)  erwähnt  werden, 
wie  Mt.  2,  4.  16,  21.  Lac.  22,  52.  a.  Wahl  hat  diese  Bedentung  des 
Worts  ganz  ftbergangen.  — S)  Die  Wocbeoephemerie  tbeiite  sich  wie- 
der in  6 Sectipnen , ri'DS  , deren  jede  einen  Tag  den  Tempeldienst 
zu  verrichten  hatte.  ^ Am  Sabbath  fnncüonlrte  die  ganze  Bpbemerie. 
Doch  sind  über  diese 'Observanz  die  Rabbinen  selbst  nicht  einig.  — 4) 
In  den  Wochen , auf  welche  Feste  fielen , war  eine  grössere  Anzahl  Pr. 
im  Heiligthom  nöthig;  aber  flie  Ephemerie  verrichtete  stets  die  re- 
gelmässigen Wocheadienste  und  nahm  kmnen  Theil  an  den  Featdien- 
aten  Succa  5,  7.  . ^ 

21  ♦ 
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Succa  5,  5.  Arach.  2,  3.  *).  Hieran  kam  noch  die  Untenncbong 
Unreiner,  besonders  Aussätziger,  n.  ihre  Reinsprechung  Lev.  13. 
n.  14.  vgl.  Deut  24,  8.  Mt  8,  4.  s.  d.  A.  Reinigkeit;  die 
Schätzung  des  dem  Heiligthura  Verlobten  Lev.  27. , die  nächtliche 
Bewachung  des  innern  Tempelraums  (Mischna  Middoth  1,  1.) 
Auch  sollten  sie  das  Volk  über  das  Gesetz  unterrichten  und  in 
vorkommenden  Fällen  (in  schweren  Prozessen)  rechtliche  Bescheide 
ertheilen  Deut  17,  8flf.  19,  17.  21,  5.  2Chron.  17,  8f.;  Kön. 
Josaphat  setzte  selbst  aus  I^iestem  und  Leviten  ein  Obertribnnal 
in  Jerusalem  zusammen  2Chron.  l9,  8.  Vgl.  Josepk.  Apion.  2, 
21.  Diod.  Sic.  ecl.  40,  1.  üeber  Dienstleistung  der  Priester  bei 
Kriegsheeren  s,  d.  A.  Krieg  S.  803.  Alle  heilige  Amtshandlun- 
gen mussten  die  Pr.  im  Zustand  levitischer  Reinheit  verrichten  *)  i 
auch  durften  sie,  so  lange  der  Dienst  beim  Heiligthum  dauerte, 
keinen  Wein  oder  anderes  berauschendes  Getränk  zu  sich  nehmen 
Lev.  10,  9 ff.  Ezech.  44,  21.  Joseph.  Antt  3,  12.  3.  *).  Aller 
übermässigen  Trauerbexeugung,  wie  des  Zerreissens  der  Kleider, 
körperlicher  Verwundungen,  des  Scheerens  einer  Glatze  etc.  h«d- 
ten  sie  sich  zu  enthalten  Lev.  10,  6f.  21,  5.  s.  d.  A.  Trauer, 
die  Berührung  der  Todten  sorgfältig  zu  meiden  Lev.  21,  1 ffl 
vgl.  Gell.  10,  15.  Auch  ihre  Verbeirathung  sollte  der  priesterli- 
chen  Würde  entsprechend  sein');  nur  rmne  Jungfrauen  oder  ehr- 


4 

1)  Wie  die  regelmässigen  täglichen  Verrichtnngea  unter  die  Prie- 
ster (durchs  Loos)  vertheilt  worden  seien  (in  späterer  Zeit)  s.  Misch- 
na  Joma  2.  u.  den  Tract.  Tamid.  — 2)  Der  Aufseher  Ober  diese  aus- 
gestellten Priesterwachen  heisst  bei  den'  Talmudisten  ri'Sn  ‘itl  B’tt 
oder  OKI  vgl.  Middoth  1,  2.  Mit  ihm  identisch  ist  wohl  Act. 

4,  1.  5,  S4.  sfiaT^^'oe  Tov  Icpov  vgl.  Deyling  Observatt.  Ifl.  S02sq<p 
Wer  sind  aber  die  tfartiyoi  tov  ttijov  in  der  Mehrzahl  Luc.  23,  52.1 
etwa  Untercommandcuiten  der  levit.  Tempelwache?  Dass  auch  2Mace. 
8,  4 der  Tempelvoigt,  o Trpdvori^r  rov  tifov  mit  jenem  ‘lln  VM 
dnerlei  sei,  will  ich  lücbt  bestreiten,  obsebon  das  Jnspections- 
wesen  des  Tempels  (vgl.  a.  Jerem.  20,  1.  n.  die  schwankenden  Bemer- 
kungen der  Ausl.  z.  d.  SO  sich  kaum  wird  aufklären  lassen.  Mischna 
Scbekal.  5,  1.  2.  sind  15  Vorgesetzte  im  Tempel,  jeder  mit  seiner 
Function,  aufgefübrt.  — 8)  Daher  das  oft  zu  wiederholende  Waschen, 
u.  Baden  (insbea.  vor  jeder  heiligen  Verrichtung  Bxod.  80,  19  f.  Tamid 
1,  2.  4.  — 2,  1.) , för  welchen  Zweck  im  Vorhof  des  Heiiigthums  Bade- 
gefässe  anfgestellt  waren  s.  d.  A.  Hand  fass.  — 4)  Nach  jüdisch,  Fest- 
setzungen durften  die  Priester,  welche  den  täglichen  Dienst  hatten, 
während  dieser  Zeit  gar  nicht,  die  übrigen  Pr.  der  Woebenmannschaft 
aber  nur  des  Nachts  Wein  trinken  (nicht  am  Tage,  weil  sie  da  leicht 
zu  Dieiistverrichtungen  aushülfsweise  hätten  requirirt  werden  kännen) 
Mischna  Taanith  2,  7.  vgl.  Joseph.  Apion.  1,  22.  p.  457.  Haverc.  Dass 
die  dicnsttliuenden  Priester  sich  auch  des  Beischlafs  enthalten  mussten, 
versteht  sich  nach  den  allgemeinen  gesetzlichen  Normen  (a.  d.  A.  Bei- 
schlaf) von  selbst.  — 5)  In  Aegypten  gebürte  dazu  auch,  dass  ein 
Priester  in  der  Monogamie  lebte  Ditä.  Sic.  1,  80. 
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bare  Wittwen  israditischer  Herkunft  (vgl.  E«r.  10,  18-)  mochten 
•ie  ehelichen  Lev.  21,  7.  Ezech.  44,  22.  Sota  8^  3.  und  zwar 
aua  jedem  beUebigen  Stamme.  Doch  tcbeint  die  Verheirathuog 
mit  Pricaterstöchten)  vorzüglich  beliebt  gewesen  zn  sein  (Luc.  1, 
5.)  vgl.  Joseph.  Apion.  1,  7.  B.  W.  Münch  de  matrimonio  sa- 
cerdot.  V.  T.  c.  filiab.  sacerd.  Norimb.  747.  4.  *).  Selbst  auf  die 
aus  einer  priesterl.  Ehe  entsprossenen  Töchter  dehnte  das  Gesetz 
die  Verpflichtung  zu  besonderer  Ehrbarkeit  aus  Lev.  21,  9*  vgL 
22,  12.  u.  Mischna  Trumoth  7,  2.  Hiernach  ist  es  sehr  begreif- 
lich , wenn  der  Priesterstand  beim  Volke  ein  vorzügliches  Ansehen 
genoss  vgl.  Jer.  18,  18.  Sir.  7,  31.  33.  Joseph.  Apion.  2,  21., 
obschon  sich  in  manchen  Zeiträumen  die 'Priester  durch  Irreligio- 
sität u.  ^'ttenlosigkdt  auch  der  Verachtung  blos  stellten  Jer.  5, 
31.  6,  13.  23,  11.  Klagt  4,  13.  Ezech.  22,  26.  Hos.  6,  9. 
Mich.  3,  11.  Zeph.  3,  4.  Mal.  2.  Den  Priestern  waren,  wie  den 
Leviten,  eine  Anzahl  (13)  Städte  za  Wohnsitzen  angewiesen  Jos. 
21.,  die  sämratlich  in  der  Nähe  des  Centralheiligthums  in  den 
Stämmen  Juda,  Simeon  u.  Benjamin  lagen  vgl,  d.  A.  Priester- 
städte, daher  denn  nach  u.  von  Jerusalem  amtliche  Reisen  statt- 
fanden vgt  Luc.  10,  31. ’);  in  der  heit  Stadt  selbst  bewohnten 
die  dienstthuenden  Priester  Zimmer  in  den'Umgebungen  des  Tem- 
pels 1 Macc.  4,  38.  Aber  im  nachexil.  Zeitalter  hatten  sich  ei- 
nige Priesterfamilien  in  Jerus.  selbst  niedergelassen  Neh.lt,  10  ff. 
Der  Unterhalt  der  Kaste  (vgl.  Num.  18.  Joseph.  Antt.  4,  4.  4 ) 
floss  aus  Opferdepntaten  Lev.  2,  3.  10.  5,  1^  6,  9.  13.  7,  6. 
9.  14.  32.  34.  10,  12  ff.  Num.  6,  20.  Deut  18,  3.  (vgl.  Herod. 
2,  37.)  8.  d.  A.  Opfer  *)  — Erstlingen,  Hebe  (vgl.  a.  Num.  31, 
29.)  n.  Zehnten  s.  d.  AA,,  den  abgenommenen  Sebaubroden  Lev. 
24,  9.  Mt  12,  4.  *),  den  Strafgeldern  für  levitische  Verschul- 
dung Num.  5, 6 ff.,  dem  Lösegeld  der  Erstgebart  Num.  18, 15  ff., 
dem  Verbannten  (was  dem  Jehovah  gelobt  worden  war)  od.  des- 
sen Geldwerth  Lev.  27.  Num.  18,  14.  *).  Dabei  waten  die  Pr. 


1)  Eine  Priesterfrau  heisst  talm.  t*t5lTld  t.  Miicbsa  Sarenh.  111. 
88.  — 2>  Von  einer  Priesterstation  oder  Priesterreserve  in  Jericho  s. 
Ligbtfoot  bor.  hebr.  89.709.  — 8)  Vgl.  Schoiiast.  ad  Aristoph  Pint. 
1186.  Auch  die  nichtdienstthuenden  Priester  (die  Gebrechiiehen  desPrie- 
slerstammes)  hatten  Antbeil  an  dieser  heil.  Nahrnng  Lev.  21,  24.  s.  J. 
H.  Hottin  g er  apolog.  pro  benigna  lege  Lev.  22.  Pref.  a.  M.  788.  8. 
Cremer  in  Miscell.  Groning.  II.  294  sqq.  Deyling  Observ.  V.  70sqq. 
— 4)  Ueber  Verthcilung  derselben  unter  die  an-  n.  abtr.-tende  Wochen- 
mannsobaft  s.  Sncca  5,  8.  — 5)  8.  flberh.  Philo’ s Schrift  de  prae- 
miis  sacerdot.  im  2.  Tom.  der  Mangeyschen  Ausg.  p.  282  sqq.  Einige 
von  diesen  ‘Naturalbezögen  durften  nur  die  Priester  u.  zwar  nur  Ira  Um- 
fange des  Heiligthums  geniessen  (wie  die  Eleischstöcke  von  Scholdopfern 
Lev.  6,  19 ff.,  die  Sebaubrode),  andere  nur  innerhalb  der  heil.  Stadt, 
dag.  die  Zehnten,  Hebe  (?113Tnri)  etc.  in  den  PriesterstAdten  gesammelt 
und  von  der  ganzen  Priesterfamiüe  verzehrt  wurden.  8.  überh.  Gern. 
ChoUiz  188,  S.  Hierot.  Cballa  6Q,  2. 
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rei  von  Stenern  u.  vom  Militärdienst  n.  die  Steuerfreiheit  wurde 
hnen  auch  im  nachexil.  Zeitalter  von  den  fremden  Oberherren 
^alästina’s  sngestanden  Esr.  7,  24.  Joseph.  Antt.  12,  3.  3.  ‘). 

So  stand  die  Priesterkaste  bis'  zur  Zerstörung  des  Jerusalem. 
Tempels  durch  die  Römer,  als  ein  geschlossenes,  geachtetes  und 
achtbares  Corps  da,  die  religiösen  Gesinnungen  des  Volks  durch 
symbolische  Gebräuche  anregend  u.  aussprechend,  u.  das  Verhält- 
niss  desselben  zu  Jehovah , wo  es  durch  Verschuldung  gestört  wor- 
den war,  mittelst  Sühnung  wiederherstellend.  'Wenn  schon  früh- 
zeitig die  Priester  auch  als  politische  Berather  thätig  gewesen  sein 
u.  an  der  Verwaltung  Antheil  genommen  haben  sollen  (Num.  27. 
31,  12  ff.  26.  32,  2.  Deut.  9.  Jos.  17,  14.) , so  wird  <ües 
im  Allgemeinen  der  natürlichen  Stellung  der  Kaste  angemessen 
erscheinen.  Unter  den  Königen  traten  sie  zuweilen  noch  vermit- 
telnd zwischen  Fürsten  n.  Volk  2 Sam.  19,  11.,  später  aber,  als 
des  Volkes  u.  des  Staates  Verderbtheit  immer  sichtbarer  wurde, 
schlossen  sie  sich  an  Könige  n.  Fürsten  zur  Unterdrückung  pro- 
phetischer Freimüthigkeit  an  Jer.  20,  1 ff.  26,  7 ff.,  wie  denn 
überh.  schon  ihre  Vorliebe  für  Form  u.  Ritus  den  Geist  des  Glan- 
bens  gefährden  konnte  und  sie  daher  in  eine  natürliche  Opposi- 
tion mit  dem  Prophetenorden  geriethcn  s.  d.  A.  Propheten. 
Uebrigens  darf  man  sich  das  entschiedene  Walten  der  levitischen 
Priester  nicht  als  mit  dem  Israelit.  Staate  selbst  beginnend  den- 
ken. In  der  Ricbterperiode  gab  es  Hauspriester,  die  man  sich 
miethete  Rieht.  17,  5 ff.  18,  27.  30. ; Propheten  u.  Fürsten  ste- 
hen priesterl.  Verrichtungen  vor,  auch  Privatleute  opfern  für  sich 


1)  Da  die  Priester  mit  den  Leviten  den  IS.  Theil  des  ganzen  Volks 
ansmachten,  so  war  die  Unterhaltung  dieser  Kaste  für  die  prodneiren- 
den  Israeliten  allerdings  keine  kleine  Belästigung,  obschon  beim  bestän- 
digen Anwachsen  der  levit.  Familien  die  Naturalbezüge  sich  sehr  yer- 
theilten  n.  so  das  levit.  Einkommen  gerade  kein  glänzendes  sein  mochte. 
Indess  darf  man,  was  jenen  Umstand  betrifft,  nicht  vergessen,  dass  I) 
der  Zehnte  n.  die  Erstlinge  für  Landwirthe  auf  einem  so  fruchtbaren 
Boden  u.  bei  dem  legislatorisch  gesicherten  Dominiuaa  nicht  sehr  drük- 
kend  sein  konnten;  2)  dass  die  anderweiten  Gaben  (an  Opferstücken, 
Verlobtem  etc.)  zum  grossen  Thml  von  dem  freien  Willen  (der  Religio- 
sität) des  Einzelnen  abhängig  gemacht  waren;  S)  dass  den  Priestern 
(n.  Regieningsbeamten)  gegenütmr  alle  Israeliten  Producenten  waren,  n. 
die  Klasse  der  Consnmenten  (ursprünglich)  nicht  durch  stehendes  Mili- 
tär, durch  eine  Gelehrtenzunft  etc.  vermehrt  wurde;  4)  dass  die  ste- 
henden Naturalabgaben  an  die  Kaste  nicht  durch  Vermehrung  der  levi- 
tiseben  Individuen  auch  vermehrt  wurde,  sondern  an  ein  fixirtes  Ver- 
hältniss  (10  pr.  C.  der  Erndte)  geknüpft  war.  Rechtlich  die  Sache  be- 
trachtet, kommt  noch  hiuzn,  dass  den  Leviten  ja  der  18.  Tbeil  des  gan- 
zen Grnndeigenthums  gebührt  haben  würde  n.  dass  mithin  ihre  Natu- 
ralbezüge nicht  blos  für  die  priesterl.  Dienstleistungen  (als  Lohn),  son- 
dern gewissermaassen  als  Verzinsung  des  an  die  andern  Stämme  über- 
lassenen Stammgebiets ' ihnen  gebührten. 


Priester[|tädt^  • : — Procliorus  i27 

Qicht.  0,  18£L  u.. neben  dem  HeUigÜium  La  Silo,  wo  eine  Prie- 
«terfarailie  den  Dienst  besorgte,  besucht  das  Volk  Höhen  n.  alt- 
geweihte Stätten  s.  d.  A A.  Höben,  Opfer.  Selbst  unter  Da- 
vid war  noch  mcht  die  levit.  Priesterkaste  entschieden  constituirt 
vgl.  2 Sam.  8,  18.  1 Sam.  30,  7 ff.  und  noch  Salomo  scheint  in 
prieaterliche  Verrichtungen ..  eingegriffen  zu  haben  1 Kön.  9,  25. 
Indess  durch  den  Tempeibau  setzte  sich  die  Geltung  einer  abge- 
schlossenen Priesterkaste  im  israelit.  Volke  fest  und  ihr  Einfluss 
mag  durch  die  Beschränkung  dnf  das  kleine  Reich  Juda  mit  be- 
fördert worden  sein  ').  Volles  gesetzliches  Bestehen  nach  den 
ina  Peotat  vorliegenden  Normen  lässt  sich  für  Priester  u.  Leviten 
erst  in  dem  nachetil.  2^italler  historisch  nachweben  vgl.  v.  Boh- 
len Genesis  S.  118  ff.  S.  Uberh.  (nasser.  Philo  im  1.  B de  mo- 
narchia  p^  225 sqq.>  J.  Säubert  de  sacerdotib.  Hebr.  in  s.  Op. 
postb.  283  sqq.  und  bei  der  Sehr,  de  sacrif.  vett.  637  sqq, , auch 
in  Ugolin.  thes.  XII.  J.  Krnmbbolz  sacerdot..  Hebr.  ebendas, 
u.  Ugolini  sacerdot  hebr.  im  13.  B.  des  thesaur.,  Carpsov. 
App.  89 sqq.  Relau d antiq.  sacr.  2,  4sq. 

i t 

PriesterStädtCy  die  13  der  Familie  Aarons  unter  Jo- 
ina  zngetbeilten  Städte,  welche  in  den  Stämmen  Juda,  Simeon  u. 
Benjamin  Jos.  21,  4.,  also  sämmtlich  in  der  Nähe  der  heiligen 
Stadt  lagen.  Es  waren  Hebron  (ingleich  Freistadt),  Libna,  Ja- 
thir,  Estemoa,  Holon,  Debir,  Aio,  Juthä,  Bethsemes,  Gibeon, 
Geba,  Anathoth,  Almon  (letztere  vier  aus  dem  St  Benjamin)  Jos. 
21,  10  ff.  Aodh  nach  dem  Exil  wohnten  in  diesen  Stuten  Prie- 
ster Neh.  7,  73.,.  viele  aber  hatten  sich  in  Jerusalem  selbst  fest- 
gesetzt Neh.  1 1,  10  ff. 

Priscilla,  IlQiaxiXXa  Aet  18,  2.  26.  ICor.  16,  19. 
oder  Ilgiaxu  2 Tim.  4,  19.  Rom.  16,  3-  nach  den  besten  Codd. 
(über  beide  Formen  des  Namens  vgl.  Wetzten  II.  97.),  eine 
Christinn,  des  aus  Pontiis  gebürtigen  Aquila  Ehefrau  s.  d.  A. 
Vgl.  überb.  6.  G.  Zeltner  de  Priscilla,  Aquilae  uxore,  tanq.  fe- 
miuar.  e gente  jud.  eruditar.  specimine  (!)  Altorf.  709-4.  Ueber 
ihr  Lebensschicksal  hat  nicht  einmal  die  Legende  etwas  zu  be- 
richten s.  Acta  Sanct.  Jnl.  II.  534' sqq. 

Procliorus,  Ugo/^OQOg , einer  der  sieben  ersten  Dia- 
coni  in  Jerusalem  Act  6,  Ö-  Nach  Dorotheas  gehörte  er  unter 
die  70  Jünger  Jesu  und  wurde  später  Bischof  zu  Nicomedia  in 


1)  Nach  tChron.  11,  13.  v^l.  iKön.  12,  31.  13,  33.  sollen  Prie- 
ster n.  Leviten  ans  dem  R.  Israel  gleich  unter  dessen  erstem  Könige 
ansgewandert  sein  u.  sich  im  R.  Juda  concentrirt  haben.  Dies  ist  u- 
cher  Uebertreibung.  Vgl.  2 Kön.  17,  27  ff,  . 
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Procaratoren  ■ 
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Bithynien!  üeber  ein  ihm  bdgclegtc* ' Apocryphnm  s.  Fabric. 
cod.  apocryph.  II.  816  aqq. 

PrOCUratOren.  So  hieasen  in  der  Sprache  dea  röm. 
Staatarechts  (griech.  ryif40vfs,  inh^onoi  vgl.  Kreba  Observ. 
Flav.  p.  61aq.  Flacher  de  vitiia  leric.  p.  436.,  auch  ina^/ot 
Joaeph.  Antt  20,  8.  1.)  die  den  Statthaltern  der  Provinzen,  der 
kaiaerlichen  vrie  der  aenatorischen  (a.  d.  A.  römiachea  Reich) 
beigegebenen  Terwaltungschefa,  welche  (gewöhnlich  waren  ea  röm. 
Ritter)  die  Einkünfte  dea  kaiserl.  Schatzea  beaorgten  nnd  auch 
RechtalSUe,  die  damit  in  Verbindnng  atanden,  entachieden.  Zu- 
weilen vertraten  aie  in  kleinem  Povinzen  oder,  in  aolchen  Land- 
Schäften,  welche  zu  einer  gröasern  Provinz  geschlagen  waren,  aber 
doch  abgesondert  verwaltet  wurden,  ganz  die  Stelle  der  Statthal- 
ter nnd  hatten  dann  theils  das  Commando  über  die  in  ihrem  Be- 
zirk stationirten  Truppen,  theils  übten  sie  die  Justiz,  adbat  die 
Criminaljnstiz,  wobei  jedoch  in  der  Regel  immer  dem  Präses  pro- 
vinc.  die  Oberaufsicht  über  solche  Verwaltung  zustand  *)  n.  der- 
selbe Klagen  über  den  Procurator  zn  nntersnchen  hatte  vgl.  Jo- 
seph." Antt.  18,  5.  2.  20,  5.  2.  bell.  jud.  2,  14.  3.  *)•  Derglei- 
chen Procaratoren  wurden  nun  auch  in  Peüästina  anfgestellt,  seit- 
dem nach  des  Ethnarch  Archelans  Verweisung  (J.  6.  n.  Chr.)  Ju- 
däa und  Samaria  zur  (schon  bestehenden)  Provinz  Syria  geschla- 
gen worden  war  Joaeph.  Antt  18,  1.  1.  *)  und  sie  hatten  ihren 
regelmässigen  Sitz  (u.  das  Hauptquartier)  zn  Caesarea  am  Meere  , 
Joseph.  Antt.  18,  2.  2.  u.  5.  3.  vgl.  d.  A.  Römer.  S.  überh. 

J.  Sibranda  de  statu  Judaeae  provinc.  Franecq.  698. 8.  auch  in 
Iken.  thesaur.  nov.  II.  p.  529  aqq.  Der  erste  dieser  Procarato- 
ren über  Judaea  war  Coponius,  ein  röm.  Ritter  Joaeph.  Antt.  18, 
1.  1.,  in  den  Evang.  ist  aber  nur  Pontius  Pilatus,  der  sechste  in 
der  Reihe  erwähnt  s.  d.  A.  Es  folgten  ihm  unter  den  Kais.  Ti- 
berins  u.  Caligula  noch  3 andere.  Dann  ward  Judaea  (u.  Sama- 
ria) dem  Reiche  des  Herodes  Agrippa  . zngeschlagen  n.  es  traten 
erat  wieder  J.  44  aer.  dion.  nadi  dem  Tode  dieses  Fürsten  röm. 
Procaratoren  ein  Joseph.  Antt  19,  9-  2.  Ans  dieser  neuen  Reihe 
werden  in  der  A6.  nnr  FeKx  nnd  Festus  erwähnt  s.  (f.  A.  Die 
übrigen  a.  in  den  Zeittafeln.  Meist  waren  diese  Mäimer  habsüch- 


1)  Die  Präsides  von  Syrien  waren  oft  in  Palästina  anwesend  nnd 
übten  dann  die  Rechte  u.  Befognisse  der  Procaratoren  anmittelbar  selbst 
aus  Joseph.  Antt  18,  6.  8.  oder  ertheilten  Dispensationen  vgL  Joseph. 
Antt  18,  5.  S.  — i)  Selbst  die  Procaratoren  zu  entfernen  (nach  Rom 
znrackzusenden) , wenn  dieselben  sich  verschuldet  hatten,  gehörte  zu 
den  Rechten  der  Proconsnles  Joseph.  Antt.  20,  6.  2.  — 8)  Von  dem  er- 
sten Pröcnrator  sagt  Joseph,  a.  a.  O.  ocysaTaTT^nsrsTa» Tjytjoi- 

f*tvot  tovSa(otv  zji  inl  näotv  i^ovottf.  Vgl.  bell.  jud.  2,  7.  1.  Jo*  ' 
dia  heisst  18,  1,  1.  rrfot’&ijttT/  JSvglat. 
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tig,  grausam  (vergl.  z.  B.  Joseph.  A.ntt.  20,  11.  1.)  u.  arrogaot, 
ersteres  bis  zn  dem  Grade,  dass  sie  zuweilen  mit  Ränberhaupt* 
lenten  Verträge  schlossen  und  denselben  gegen  gewisse  Procente 
Tom  Bäubergewinn  freien  Spielraum  Hessen  Joseph.  Äntt.  20,  10. 
1.  bell.  jud.  2,  14.  2.  Sie  saugten,  das  Land  systematisch  aus 
and  erbitterten  oft  noch  durch  ihre  bestechliche  Gerichtspflege. 
Anch  auf  die  hohepriest.  Würde  übte  ihre  Habsucht  nnd  Willhör 
Einflus«,  denn  Ab-  n.  Einsetzung  von  Hohenpriestern  war  an  der 
Tagesordnung  Joseph.  Antt.  18,  2.  2.  18,  A.  3.  a.  Zn  Beschwer- 
den lag  demnach  oft  Ursache  vor,  aber  solche  mirden  entweder 
von  den  Procuratoren  verhindert  oder  ans  Furcht  unterlassen  oder 
hatten  auch  in  dem  factionsreichen  Rom  keinen  Erfolg  (vgl.  Jo- 
seph. Antt.  14,  10.- 6.  20,  1.  1.  20,  8.  4.)  ')•  Wenn  die  Proc. 
nach  Jerusalem  kamen,  wohnten  sie  im  Palast  des  Herodes  vergL 
Joseph,  bell.  jud.  2,  14,  8.  Philo  Opp.  II.  591.  u.  vor  demsel- 
ben unter  freiem  Himmel  wurde  bei  Gerichtsfaandlungen  das  ßrjfta 
anfgestellt  Joseph,  a.  a.  O.  vgl.  Mt.  27,  27.  Joh.  18,  33.  (Act. 
23,  35.)  s.  d.  AA.  Lithostroton  u.  Richthans. 

Propheten,  N''DJ3,  LXX.  TipoyTO ’j,  nih,  nN*!*), 
im  israelit.  Altertbum  von  Samuel  bis  in  die  ersten  Zeiten  nach 
der  Rückkehr  aus  dem  Exil  gottbegeisterte  (durch  den 
getriebene  Ezech.  II,  6.  37,  1.’)  vergl.  Amos  3,  7.  *)  'Män- 


1)  Vgl.  überh.  Grossmann  de  procuratore  Luc.  16.  (Lipt.  1829. 
4.)p.  26  aqc].  — 2)  Ueber  Bedeutung  beider  WW.  s.  Henke  N.  Ma- 

riz.  IV.  540 ff.  Uartmann  S.  Bxcurt  zu  s.  Uehers.  d.  Micha  S.  219 ff. 

au  las  exeget.  Conservat.  II.  122  ff.  la.  Simonis  Lexic.  p.  592.  Noch 
andre  Schrift,  u.  Abhandl.  s.  Bretschneider  System.  Entwickei;  d; 
dogm.  Begr.  8.  198.  — S)  Alle  3 Namen,  WH,  MSS,  finden 

sich  vereinigt , aber  verschiedeDeii  Individuen  beigelegt  1 Chron.  19,  29., 
wie  denn  überh.  die  Chronik  diese  Distinction  festhält  u.  z.  B.  den  Sa- 
muel den  Gad  Mj'n,  'den  Nathan  nennt.  — 4)  Das  Er- 

^riffenwerden  von  dem  Geiste  G.  ist  gewöhnlich  durch  die  Formel 
D V?  Mjlr:  aosgedrückt,  sonst  auch  durch: 

’b  bS  oder  (Ezcch.  8,  14.)  illJT.n  ‘d  V?  n:  und  durch  nn 

C 2 Chron.  24,  20.  vgl.  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  T. 

838.  i>ie  göttiictien  Mittheilungen  erfolgten  in  (nicht  blos  nächtlichen) 
Visioneu  oder  durch  innerliche  Einsprache.  Beides  umfasst  zuw. 

Die  Gesichte  sind  zunv  Theil  in  den  prephet.  Schriften  selbst,  nam.  den 
spätem  (Jerein.  Ezech.)  dargelegt  u.  gedeutet  vgl  S t ä n d I i n neue  Bei- 
träge z.  Erläut.  d.  Propb.  8.  241  ff.  Neben  diesen  prophet.  Offenba- 
rungen werden  als  anderweite  Media  göttlicher  Manifestation  unter  dem 
theokrat.  Volke  Träume  n.  das  Urim  u.  Thumroim  genannt  1 Sam.  28, 6. 
vgl.  Hezel  Schriftforsch.  I.  97  ff.  u.  d.  A.  Wahrsager.  — 5)  Die 
Eingebungen  Gottes,  nam.  die  ianerlicho  Eröffnung  des  götti.  Willeos, 
machten  nach  den  ältesten  Begriffen  eig-  allein  schon  den  Nabl,  daher 
heisst  Abraham,  als  Vertrauter  Jehova’s,  Gen.  20, 7.  so,  vgl.  anch  Exod. 
7,  i.  War  die  Eingebung  mit  einem  Drange  der  Miitbeilung  verbunden. 
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ner '),  die  daü'^ Interesse  der  Theokratie  in  aller  Beziehung  wahr- 
nahmen  u.  dnrch  offene,  freimuthige,  kräitigeBede  geltend  mach* 
ten  (von  prophet.  Wirksamkeit  im  Auslande  nur  e i n n,  noch  <Lzu 
historisch  wenig  gesichertes  Beispiel  Jon.  1,  2;  a.).  Anfang»  n^ebr 
in  einzelnen  Fällen,  wo  das  Wohl  des  theokrat.  Volks  gefährdet 
sein  konnte,  den  Willen  Jehovabs  io  Orakelsprüchen  verkündend 
oder  löblichen  Fürsten  als  Rsdhgeber  (gl.  unbesoldete  Staatsräthe) 
zur  Seite  tretend  (1  Sara.  22,  5.  2Sum.  7,  2 ff.  ,vgl.  12,  2Ö.X 
sahen  üe  sich  in  den  Zeiten  des  getrennten  Reichs  bald  einen 
grossem  u.  öffentlichen  Wirkungskreis  eröffnet  (2  Kön.  17,  13  Q 
n.  je  näher  das  Verhängniss  des  Volks  rückte,  desto  hänfiger  nnd 
lauter  erhoben  sie  ihre  Stimme,  bald  die  Abgötterei,  die  religiöse 
WerkheiUgkeit,  das  Sittenverderben  ihrer  Volksgenossen  rügend, 
bald  die  schlechte,  selbstsüchtige  Verwaltung  und  die  falsche  Po- 
litik der  Könige  ii.  Grossen  des  Reichs  strafend,  jetzt  warnend  oder 
die  Gerichte  Jehovahs  über  das  undankbare  Volk  drohend,  jetzt 
von  der  zu  Grunde  gerichteten  Nationalwohlfahrt  u.  Nationalehre 
den  Blick  auf  die  in  veredelter  Gestalt  wieder  erblühende  Theo- 
kratie hinlenkend,  Oeffentliche  Plätze,  Märkte,  Strassen,  Teni- 
pelvorhöfe  waren  die  Stätten  ihres  eifrigen  Wirkens  (Jer.  25,  2.). 
So  bildete  ihr  Orden  (wenn  man  sich  dieser  Bezeichnung  bedie- 
nen darf)  ein  wohlthätiges  Gegengewicht  gegen  Missbrauch  der 
Regentengewalt , gegen  die  Einseitigkeit  und  Schlaffheit  priesterli- 
cher  Hierarchie,  gegen  untheokrat.  Richtung  des  Volkes  selbst,  u. 
leistete  zum  Theil  das,  was  die  neuere  Zeit  von  Volksrepräsen- 
tanten u.  von  der  freien  Presse  wünscht  u.  erwartet  Man  würde 
die  Propheten  nicht  unpassend  Dennagogen  nennen  können, 
wenn  diesem  Worte  nicht  jetzt  eine  schlimme  Bedeutung  aufge- 
drungen worden  wäre  ^).  Da  in  der  israelitischen  Theokratie 


so  trat  der  Nnbi  nU  begeUterler  Dichter  oder  als  theokratiscber  Redner 
auf  (s.  obcnV  Daher  wird  Miriam,  die  Sängerin  der  Grosstbaten  Je- 
bova’a,  Exod.  15,  20.  genannt.  Durch  die  theokratische  Ge- 

staltung des  Pruphetenthuiiis  wurde  jedoch  die  Bed.  Sänger  in  den 
Hintergrund  gerückt. 

1)  Ehrenbenennungen  der  Propheten  waren  daher:  ffl’H 

ISam.  2,  27.  1 Kön.  13,  1.,  nifT;  Hagg.  1,  13.,  “13? 

Jer.  7,  25.  26,  5.  29,  19.  a.  (letzteres  im”P8eudojes  auch  collect,  vorn 
Prophetenordeu).  Wächter,  konnten  sie  von  ihrer  Bestim- 

mung, die  herannabenden  Gefahren  dea  ibeukrat.  Volks  zu  beobachten 
0.  letzteres  bei  Zeiten  zu  warnen  (vgl.  2 Sam.  13,  31.  18,  24  f.},  sehr 
passend  heissen  Bzech.  3,  17.  35,  7.  Jer.  5,  17.  a.  vergl.  Hab.  2,  1. 
(tTlfayN  ).  Schwiegen  diese  Wächter,  wo  sie  ihr*  war- 

nende Stimme  erbeben  sollten  j so  waren  sie  stummen  Hunden  glmcfa 
Je.'.  56,  10.  — 2)  „Schwerlich  giebt  es  im  ganzen  Alterthum  eine  merk- 
würdigere Erscheinung  im  Gebiete  des  sittl.  Lebens  als  das  Propheten- 
thum, das  man  das  höhere  sittlich  - religiöse  Bewusstseia  dea  Volks,  a. 


331 


Propheten 

(wie' in  jeder  Theokratie)  sich  religiöse  and  politische  Elemente 
mischten,  so  mnsste  anch  der  Stoff  ond  das  Ziel  der  propheti» 
sehen  Thätigkeit  bald < mehr  in  der  einen,  bald  mehr  in  der  an- 
dern Sphäre  liegen;  rein  politisch  aber  ist  keiner  ihro^  Vorträge, 
da  über  allen  doch  eine  religiöse  Beeiehung  schwebte.  Nicht 
leicht  blieben  die  Proph.  aasschliessend  bei  der  Gegenwart  stehen, 
sondern  es  schweifte  ihr  Blick  hinüber  in  die  Zuknnft,  die  ans 
der  Gegenwart  sich  entwickeln  sollte  *),  aber  diese  Zaknnft  ist  ia 
der  Regel  nicht  eine  fern  liegende,  eine  durch  Jahrhunderte  von 
der  Gegenwart  getrennte  (die  sogenannten  Daaielschen  Orakd 
sind  anerkannterweise  post  eventom  niedergeschrieben . veigl.  über 
solche  Fictionen  Ammon.  Pr.  de  vkticiniia  post  eventom  forma- 
tis.  Erl.  812.4.1.)  Dies  lehrt  die  unbefangene  Ansicht  der  noch 
übrigen  prophetischen  Weissagungen  und  eine  Vergleichung  ihres 
Inhalts  mit  dem  historischen  Standpunkte  der  Verfasser;  auch 
würde  die  Yorhersagung  sehr  später  Ereignisse  weder  für  das  le- 
bende Geschlecht  einen  reellen  Zweck  gehabt,  noch  das  Interesse 
der  Theokratie  als  Staatsgesellschaft  gefördert  haben  ^).  Das 
Bild,  welches  die  Proph.  von  der  Zukunft  entwerfen,  fliesst  viel- 
mehr mit  der  jedesmaligen  Gegenwart  zusammen,  und  ist  aus 
staatskluger,  umsichtsvoUer  Betrachtung  derselben  erwachsen;  da- 
her lässt  sich  häufig,  wie  in  der  chaldäischen  Periode,  ein  chro- 
nologisches Fortschreiten  vom  Unbutimmten  and  Allgemeinen  zum 
Bestimmten  und  Besondern  wahrnehmen.  Nur  in  einer  Bezie- 
hung treten  sie  aus  ihrem  durch  die  Zeitverhältnisse  bedingten 
Gesichtskreise  heraus  und  richten  den  Blick  des  Volks  auf  eine 
fern  liegende  ideale  Zukunft,  dann  nämlich,  wenn  sie,  durch  die 
Betrachtung  der  nächsten  Zukunft  nicht  befriedigt,  von  dem  gros- 
sen Nationalrctter  (Messias)  and  dem  hochbeglückten  Zeitalter  re- 
den, d2is  einst  durch  ihn  begründet  werden  soll  und  eben  diese 
Messiasidee  war  es,  durch  deren  Ausbildung  die  Proph.  die  Idee 
eines  Gottesstaats  veredelten,  auf  den  Geist  der  Nation  am  nach- 
haltigsten wirkten  und  ihrem  religiösen  Leben  einen  neuen,  eigen- 
thüralichen  Schwung  verliehen , wodurch  sie  zugleich  in  der  Ent- 
wickelungsgeschichte des  Monotheismus  sich  selbst  eine  so  bedeu- 
tungsvolle Stelle  für  immer  sicherten  vgl.  B Criisius  bibl.  Xheol. 
39  f.  67.  de  Wette  christl.  Sittenlehre  II.  I.  34.  Die  Form  der 
prophet.  Vorträge  war,  wenn  die  Pr.  unvorbereitet,  ergriffen  von 


da  das  Gute  u.  Wahre  stets  im  Kampfe  liegt,  das  öffentliche  Gewissen 
I oder  die  Selbstkritik  des  Volks  nennen  könnte.“  de  Wette  christl. 
Sittenlebre  II.  I.  S2. 

1)  V.  Raumer  Vorlesungen  über  allgeni.  Geschichte  I.  153.  ,,kus 
dem  Geistlosen  spricht  der  Gebt  nie;  wer  aber  die  Vergangenheit  ond 
die  Gegenwart  begreift,  sieht  anch  io  die  Zukoaft.“  — 2)  Zo  weit  hat 
diese  j^merkung  ausgedehnt  Biebhorn  de  prophetica  poeii  Hebraeor. 
paralipooi.  in  den  Commentatt.  Soc,  Göttiog.  rec.  V. 
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dem  Geiste,  auftraten,  gewiss  einfach  nnd  knnstlos,  suw.  vieii. 
dialogisch  (Jerem.  28.) , doch  nie  ohne  den  der  bewegten  Rede 
mmal  des  Orientalen  so  natürlichen  Rhythmns,  nie  ohne  Schwung 
der  Phantasie  ‘).  PVüher  scheinen  sie  dieselben  auch  durch  Mu> 
sik*),  immer  aber  durch  eine  lebhafte  Gestikulation,  begleitet  zu 
haben  und  nicht  selten  setzten  sie  damit  symbolische  Handlungen 
(1  Kön.  11,  29  ff.  Jer.  19,  1 ff^.  K.  28.  35.  43,  9 ff.  E»ech.  4. 
12, 3 ff.  24,  1 ff.  37,  15  ff. ; symbol.  Costäm  Jes.  20.)  in  Verbin- 
dung*); vergl.  Ständlin  neue  Beitr.  zur  Erläut 'd..bibl.  Proph. 
123  ff.  Hierbei  darf  man  nicht  vergessen , dass  der  Südländer 
hberhaupt  vermöge  seiner  lebhaften  Einbildungskraft  mehr  Anlage 
zu  extemporirten  Vorträgen  hat,  als  der  Nordländer,  obschon  eine 
Vergleichung  der  hebr.  Propheten  mit  den  ital.  Improvisatori  (so 
wie  in  anderer  Beziehung  mit  den  fiamtc  der  Griechen  s.  de 
Wette  Einleit,  ins  A.  T.  294.)*)  unstatthaft  sein  würde*).  An 
die  prophetische  Rede  schloss  sich  später  (erst  ums  Jahr  800  v. 
Chr.  vgl.  Eichhorn  in  s.  Biblioth.  f.  bibl.- Lit.  X.  1077 ff.)  pro- 
phetische Schriftstellerei °)  an,  indem  die  Propheten  theils  ihre 
gehaltenen  Vorträge  hinterher  (mehr  ansgeführt  und  gefeilt)  anf- 
zeichneten , theils  Reden  sogleich  concipirten  und  schriftlich  ins 
Publikum  brachten,  wobei  sie  sich  zuweilen  der  Amanuensen  be- 
dienten (s.  d.  A.  Baruch,  vgl.  J.  Pries  de  prophetis  et  Apost. 
amanuensium  opera  in  scribendo  usis.  Rostocb.  757. 4.),  auch  wohl 
durch  Sendschreiben  in  die  Entfernung  zu  wirken  suchten  Jer.  29. 
(vgl.  2 Chron.  21,  12.).  Ausser  und  neben  dieser  Wirksamkeit 


1)  F.  W.  C.  Umbreit  de  V.  T.  prophetis,  clarissimU  antiq.  tem- 
poris  oratoribut.  Heidelb.  18S2.  4.  — 2)  Wurde  doch  die  Mdiiic  auch 
alt  ein  Mittel  zur  Erzeugung  der  Begeisterung  betrachtet  und  benutzt 
2 Kön.  3,  15.  — 3)  Welche  der  oben  angeführten,  in  den  Schriften  der 
Propheten  vorkommenden  symbol.  Handlungen  wirklich  vor  dem  Volke 
ausgeführt  worddh  seien  u.  welche  nur  der  Dichtung  angehören,  ist  für 
unsern  Zweck  gleichgültig,  doch  s.  Jahn  Binleit.  II.  395.  Gesen. 
Comnient.  zu  Jes.  I.  645.  de  Wette  Einleit.  A.  T.  293.  — 4)  Diese 
Vergleichung  liegt  auch  der  Abhandl.  Ritten  in  Scherers  Schrift- 
forsch.  I.  372  in  zum  Grunde.  — 5)  Eine  andre  Vergleichung,  die  in 
folgender  Abhandlung  ansgeführt  wird:  de  Wette  Pr.  de  prophetar. 
in  V.  T.  ecc-lesia  et  duc!oruiu  Theol.  in  ec<;l.  evang.  ratione  atque  li- 
militudine.  Uerol.  1816.  4.  such  in  t.  Opuic.  theol.  p.  16-  aqq.  scheint 
ebenialls  nicht  ganz  treffend  zu  sein  und  tritt  einem  ehrwürdigen  Stande 
zu  nahe,  der  wenigstens  nicht  iii  allen  protestantischen  Ländern  und 
nicht  aeiuer  eigenthüinlichen  Tendenz  nach  so  verderbt  ist,  als  jetzt 
päuflg  voransgesetzt  wird.  Umgekehrt  verwechseln  manche  Neuere  die 
Propheten  häufig  fast  mit  dem  Priesterorden  vgl.  Raumer  Vorlea.  1. 
144  f.  — 6)  Das  erste  Niederschreiben  wichtiger,  auf  die  Zukunft  ge- 
richteter Orakel  geschah  zur  Sicherstellung  des  Inhalts,  daher  die  Schrift 
auch  versie^It  oder  eingebunden  wurde  Jea.  8,  1.  16.  vgl.  SO,  8.  Noch 
M Jerem.  ist  das  Aufschreiben  zuweilen  durch  ein  göttL  Gebot  motivirt 
•0,  2.  36,  2.  28. 
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zum  k^em  Schutz  u.  zur  Fortbildung  der  Theokratie  *)  worden 
die  Prophet,  häu&g  ihren  Mitbürgern  u.  selbct  Ausländern  2 Köa. 

5.  durdi  ärztliche  und  naturwissenschaAliche  (2  Kön.  2,  19  ff.  4 
38  flF.  20,  7 ff.)  Kenntnisse  und  Geschicklichkeiten  nützlich  rergh 
1 Kön.  14,  2 ff.  u.  traten  als  Wunderthäter  auf  (s.  d.  AA.  Elias, 
Elisa  vgl.  Luc.  7,  16-)*  Auch  waren  sie  nicht  selten  theokrati-  - 
sehe  Historiographen,  indem  sie,  aber  allerdings  von  prophet, 
Standpuncte  aus  u.  mehr  oder  weniger  mit  Weissagungen  unter- 
mischt und  erläutert,  die  Gesdiiehte  einzelner  Begieruogen  oder 
ganzer  Perioden  niederschrieben  2 Ghron.  9,  29.  12,  15.  13,  22. 
26,  22.  32|  32.  a.  vergl.  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  1,  24 f. 
Das  Costüm  der  Propheten  bestand  gewöhnlich  in  einem  langen, 
faltigen  Hantel  ( ) 1 Kön.  19,  13.  2 Kön.  2,  8.  13.  aus 
grobem,  harnen  Stoff  Zach,  13,  4.  (daher  pp  Jes.  20,  2.),  zu- 
sammengehalten  durch  einen  ledernen  Gürtel  2 Kön.  1,  8. , welche 
Tracfit  'der  Trauernden  dem  Ernste  des  propheL  Berufs  am  mei- 
sten entsprach  (vergl.  Mt  3,  4.)’)  s.  Henke  Mag.  IV.  191  ff. 

O.  N.  Nicolai  de  proph.  judaic.  vestitn.  Magdeb.  744-  4.  Es 
befremdet  nicht,  dass  die  Pr.,  wie  sie  auf  der  einen  Seite  Ge- 
genstand selbst  abergläubischer  Verehrung  waren  (vgl.  1 Kön.  17, 
18.) , auf  der  andern  sich  durch  ihre  freimülhige  Büge  alles 
Untheokratischen  und  Schlechten,  je  näher  dem  entscheidenden 
Verhängniss  des  Staats,  desto  häufiger  Widerwärtigkeiten  u.  of- 
fene Verfolgung  des  Priesterordens,  despotischer  oder  abgöttischer 
Könige,  auch  des  verblendeten  Volks  zuzogen.  Im  Bdche  Israel 
waren  sie  am  frühesten  gedrängt  und  fast  aosgerottet  worden 

I Kön.  18.  19,  10.  14.,  gleiches  Schicksal  mit  allen  frommen 
Jehovahverehrern  theilend  (unter  Ahab).  Nur  in  Nothfällen  wen- 
deten sich  die  dortigen  Könige  an  sie  i Kön.  22,  7 ff.  2 Kön.  3, 

II  ff.  6,  12  ff.,  öffentliche  Bede  war  ihnen  untersagt  Arnos  7, 

10  ff.  (Censurpolicei  durch  Priester  gehandhabt!).  Im  B.  Juda 
soll  Kön.  Manasse  ein  Blutbad  unter  den  Propheten  angerichtet 
haben  (JosepL  Antt.  10,  3.  1.);  gewisser  ist  es,  dass  schon  Assa 

. sich  an  einem  Propheten  vergriff  2 Chron.  16,  10. , dass  unter 
Jobs  u.  Jojakim  zwei  Propheten  ihre  Freimüthigkeit  mit  dem  Tode 
büssen  mussten  2 Chron.  24,  20  f.  Jer.  26,  20  ff.  und  dass  vor 
allen  Jeremias  der  verbundenen  Hof-  u.  Priesterparthei , welche 
auf  falche  Propheten  sich  stützte,  Gegenstand  bittern  Hasses  und 
thätlicher  Verfolgung  war  s.  d.  A.  Jeremias.  Seitdem  blieb  die 
Misshandlung  der  Proph.  eine  trübe  Vplkserinnemng  Neh.  9,  26. 
Mt.  6,  12.  23,  31.  Act.  7,  52.  1 Thess.  2,  15. , welche  durch 

— ■ - • - d * 

I 

1)  Dass  das  Volk  auch  auf  prophet.  Fürbitte  Gewicht  legte,  siebt 
man  aus  Jer.  4t,  2.  — 2)  Das  paUinra  der  grkch.  Philosophen  liefert 
hiezu  eine  sehr  passende  Parallele,  vgl.  Ferrnr.  de  re  vestiar.  2,4.14. 
Ueb.  die  Tracht  der  orie<>isl>  Oerwiwhe  s.  Harntet  Beob.  III.  874 f. 
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den  Eifer  der  «patem  Jaden,  die  Gräber  der  Propheten  aafzasu- 
cheii  u.  zn  schmücken  Mt  23,  29.  (s.  oben  1.  522.)  nnr.  wenig 
geschwächt  werden  konnte.  Psendopropheten  d.  h.  Volksredner, 
welche  den  geltenden  politischen  Principien  schmeichelten  u.  selbst 
dem  verderbten  Zeitgeiste  und  den  L«stem  des  Tags  huldigten 
(Jer.  23»  13.  15.),  aber  doch  für  vom  göttlichen  Geiste  inspirirt 
sieh  ausgaben  ‘)  , traten  vorzüglich  in  der  letzten  drangsaivollen 
Periode,  verbündet  mit  der  Priesterkaste,  hervor  Jer.  5,  13.  31. 
6,  13.  8,  10.  14,  14.  o.  die  wahren  Propheten  Jehovafas  gerie- 
then  nicht  nur  mit  ihnen  zuweilen  in  Ööenüichen  ConfUct  Jer.  26, 
7f.  c.  28.  (vgl.  V.  15.),  sondern  sprachen  auch  besondere  Weis- 
sagungen gegen  sie  aus  Jer.  14,  13  f.  23,  19  f.  27,  9 f.  Ezech. 
13,  2f.  22,  25.  Hos.  9,  7f.  Micha  3,  11.  S.  J.  J.  Schröder 
de  pseudoprophetis.  Marburg  1720.  II.  4. 

Der  Ursprung  des  Prophetenthums  in  3er  Bedeuinng,  die  wir 
oben  entwickelt  haben , fällt  in  das  Ende  der  Richterperiode,  oder 
in  das  Zeitalter  Samuels  (vgl.  Act.  3 , 24) , der  selbst  Prophet 
war  (1  Sam.  3,  20.  vgl.  Gramberg  Religionsid.  II.  264  ff.) 
und  den  Prophetenorden  durch  Anlegung  von  Prophenschulen  ^) 
auch  für  die  kunffigen  Zeiten  constituirte  und  ihm  seine  Stelle 
immitten  der  theokratischen  Gewalten  angewiesen  zu  haben 
scheint').  Früher,  da  es  noch  die  Vertheidigung  des  theokrat. 
Staats  gegen  äusserliche  Feinde  galt,  entflammte  der  Geist  Jeho- 
vahs  Kriegsheldeu  (die  Schophtim) ; theokratische  Reden  waren  nur 
selten  Bedürfnlss  Rieht.  4,  4 ff.  6,  8 ff.  1 Sam.  2,  27  ff.  und 
. das^  Volk  sah  in  seinen  Propheten  mehr  Wahrsager  1 Sam.  9,  9. 


1)  Der  Begriff  eines  falwben  Propheten  ist  schon  Deut  18,  20  ff^ 
festgestellt  u.  zugleich  Capitalstrafe  auf  solch  .frevelhaftes  Beginnen  ver- 
ordnet. — 2)  Nach  Tholucks  literar.  Anzeiger  1831.  I.  38.  wären 
die  Prophetenschulen  freilich  nur  Vereine  von  Gehülfen  der  Propheten 
bei  ihrem  betefawerKchen Amte  (wie  Barueh  einer  war),  die  sich  au»er 
dem  Erforschen  des  Gesetzes  auch  mit  Ausübung  heiliger  Musik  be- 
schäftigten. Gewiss  die  dürftigst«  Ansicht,  wdebe  von  diesen  Instittt- 
ten  gefasst  werden  kann!  Freilich  liest  sich  der  Prophetismus  selbst 
weder  lehren  noch  lernen  ü.  von  den  jungen  Männern,  welche  in  den 
Prophetenscbnlen  für  diesen  Beruf  vorgebiidet  wurden,  mögen  wohl 
Manche  den  imiem  Ruf  nie  vo'nommen  haben  n.  nie  alt  Propheten  wirk- 
sam genesen  sein.  Ists  denn  mit  der  Bildung  zum  goitfl.  Stande  anders? 
Und  wollen  wir  dämm,  wäl  in  den  theolog.  Unterrichtsanstalten  man- 
cher Geist  nicht  geweckt  wird  für  das  Werk  kräftiger  Verkündigung 
des  Evangeliums,'  diese  Anstalten  selbst  nur  für  Institute  zur  Kldung 
von  Küstern  etc.  erklären?  — 3)  Wenn  schon  Deut.  18,  15  ff.  das  Pio- 
phetentbum  als  theokratische  Instanz  (nicht  gegenüber  dem  Königthum, 
sondern  zur  Beseiti^ug  der  Wiffirsagefei , die  mit'  Zauberei  im  Bunde 
ateht)  angekündigt  wird,  so  darf  mau  uiebt  vergessen,  dass  der  mosal- 
sebe  Umprang  dieses  -Ausspruchs  wenigstens  zweifelhaft  biribt.  l^cb 
vgl.  über  die  Sti-  Patitua  exeget.  Conaervat.  II.  82 ff. 
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(dah.  älterer  Name  für  Propheten)  '),  eine  Vorstellnng,  die 
auch  zu  Samuel»  Zeiten  herrschte  1 Sam.  9,  8 ff.,  wie  denn 
selbst  später  die  Propheten  von  dem  Volke  hauptsächlich  als  Wun- 
derärzte n.  Thaumalurgen  aufgesncht  wurden.  Dass  demnach  Sam. 
das  Prophetenthum  unter  den  Israeliten  keineswegs  erst  begrün- 
dete, sondern,  durch  die  Einführung  des. KSnigthiims  veranlasst, 
ihm  nur  sein  stnatsrechtliches  Verhältniss  zntheiltc,  ist  aus  den  an- 
gef.  Stellen  Rieht.  6.  u .1  Sam.  klar.  Ueber  die  Prophetenschulen 
vgl.  Vitringa  Synag.  vet.  1,2.7.  Buddei  hist,  eccles. V. Test. 
U.  276sqq.  Maii  Exercitat.  1.  645  »qq.  P,  Wcrenfels  diss.  de 
schölis  prophetär.  Basil.  701.  4.  L.  M.  Kahl  dis»,  de  prophet. 
scholl.  Gott.  737.  4.  J.  H.  Hering  Abh.  von  den  Schulen  der 
Proj>h.  Breslau  777.  8.  Stäudlin  Gesefa.  der  Siltenl.  Je».  1.  203  ff. 
Sie  befanden  sich  in  verschiedenen  Städten  des  Landes , nament- 
lich zu  Rama’i  Sam.  19,  19.  20.  zti  Jeridho  2 Kön.  2,  6.  zu 
Bethel  2 KBn.  2, ‘3.,  zu  Gilgal  4,38.  Die  Kglinge,  ■'Ja, 

die  nicht’ allemal  junge  oder  unverheirathete  Männer  waren  (2  Köii. 
4,  1.),  wohnten  (zum  Theil  in  grosser  Anzahl  2 Kon.  2,  16.?)  ’) 
beisammen  2 Kön. '6,  1-  und  hatten  gemeinschaiUiche  Kost  2 Kön. 
4,  38  ff.  Ueber  die  Art  des  Unterrichts  fehlt  es  aber  an  aasrei- 
chenden Notizen.  Musik  und  Gesang  gehörte  gewiss  zn  den  Un- 
terrichfsgegensfänden  vgl.  1 Sara.  10,  ö.  vgl.  Forkel  Gesch.  d. 
Mus.  I.  238.  245.  248.  438  ff.,  aber  wohl  nur  insofern  sie  sich 
derselben  künftig  bei  ihren  Vorträgen  bedienen  sollten.  Die  Pflege 
der  lyrischen  Dichtkunst  kann  man  den  Prophetenscholen  nicht 
ganz  abspreefaen,  doch  sind  ihre  diesfalsigen  Verdienste  bisweilen 
zu  hoch  angeschlagen  worden,  und  die  Geschichte  leitet  das  Auf- 
blühen dieser  Dichtgattung  von  einem  königl.  Sänger  ab  (Nach- 
tigall in  Henke  Mag.' VI,  36ff.  s. '«lag.  Bengel  supplem.  ad 
introd.  in  libr.  Psalm.  (Tub.  1816.  4.)  5 sqq.  de  Wette  Com. 
ob.  d.  Psalm.  11  f.).  Haupfgegenstand  des  Unterrichts  war  aber 
wohl  das  Gesetz  nicht  im  Buchstaben,'  sondern  als  Ganzes  religiös-' 
politischer  Ideen,  u.  Erregung  li. 'Ausbildung  'des  ächt  theokratischen 
Geistes  das  Endziel' aller  Bemühungen.  Dabei  wurden,  gleichsam 
zu  praktischer  Probe,  die  Zöglinge  zuweilen' als  prophet.  Emissäre 
gebraucht  2 Kön.  9,  1.  Hiernach  wird  man  die  Vergleichung  der 
Prophctenschulen  mit  Mönchsklöstern  (Hieron.  ep.  ad  Rustic.  Mo- 
nacb.  u.  ad  Paulin.)  ganz  unpassend  finden  (s.  Hering  a.  a.  O. 
71  ff.)  und,  ist  bei  Etwas  dem  israel.  Alterthum  so  Eigenthümli- 
chen  eine  Parallele  durchaus  noth wendig,  diese  lieber  mit  Andern 
in  der  pythagor.  Gesellschaft  (Tennemann  Gesch.  der  Phil.  L 


1)  SauMici  leibst  wird  noch  so  genannt  1 Ghron.  9,  ä&.  29,  29.  a., 
dag.  er  1 Sam.  8,  SO.  heisst.  ~ 2)  Auch  1 Kön.>  18,  4.  18.  sind 
wehl  unter  den  in  grosser  Anzahl  'Vorhandenen  Propheten  zugleich  Pro- 
pheteoschüler  mit  zu  veriteheh.  ^ . 
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94  ff.)  finden.  Uebrigens  darf  man  lüciit  glauben^  dass  alle  Pro- 
pheten oder^auch  nur  die  einflussreichsten  der  uns  bekannten  in 
diesen  Seminarien  gebildet  worden  seyen.  Als  Prophet  aufxutre- 
ten,  war  jedem  verstauet,  der  innern  Beruf  dazu  fhUte,  wie  das 
Beispiel  des  Arnos  lehrt  Arnos  7,  14.  Anch  finden  sich  Beispiele, 
dass  der  Prophetenberuf  in  einer  Familie  forterbte  1 Kön.  16,  L 
(Arnos  7,  t4?i  über  Zach.  1,  1.  s.  Rosenmüller  z.  d.  St) 
Die  von  altem  Propheten  unterrichteten  scheinen  feierlich  durch 
Salbung  oder  Uebergabe  des  Prophetenmantels  zu  ihrem  Beruf 
geweiht  worden  zu  seyn  1 Kön.  19,  16  fii  vgL  2 Kön.  2,  13  f. 
Sonst  war  es  aber  die  innere  Stimme  oder  eine  Vision,  wodurch 
die  Propheten  als  solche  aufzutreten  sich  gedrungen  fühlten  Jes. 
6.  Jer.  1,  1.  Ezech.  1'.  ').  Der  . Wirkungskreb  der  PropL  lag 
seit  der  Trennung  des  Staats  hauptsächlich  im  B.  Juda^),  wet 
ches  den  theokratischen  Grundprindpien  wenigstens  äusserlich 
(Tempel,  Jehovahpriesterthum,  david.  Dynastie)  treu  geblieben  war; 
im  R.  Israel,  dessen  Begründung  Propheten  wo  nicht  veranlasst 
doch  gefördert  hatten  (1  KÖn.  11,  29  ff.),  war  ihr  Einfluss  nur 
ein  unterbrochener  u.  mehr  negaflv.  Sie  hatten  nämlich  bei  dem 
Wechsel  der  Dynastieen  nicht  selten  die  Hand  im  Spiele  (1  Kön. 
14,  14  ff.  16, 1 ff.  21, 17  ff.  2 Kön.  9, 1 ff.),  was  indess  immer  durth 
theokrat.  Rücksichten,  wenn  auch  zuweilen  durch  beschränkte  mo- 
tivirt  war.  Vgl.  Eichhorn  in  s.  Biblioth.  d.  bibl.  Lit  IV.  193  fiC. 

Die  im  A.  T.  erwähnten  Propheten,  ausser  denen,  von  wel-^ 
chen  wir  Orakel  im  Kanon  haben,  sind  nach  ohngefährer  chronol. 
Ordnung  folgende:  Samuel,  Gad,  Nathan  (s.  d.  A.)  beide  unter 
Salomo,  Ahia,  Schemsya,  Iddo  u.  ein  Ungenannter  (1  Kön.  10, 
29.  12,  22.  13,  1 ff.  14,  4 ff.  2 Chron.  12,  15.  13,  22)  unter 
Rehabeam  und  Jerobeam,  Hanani,  Jehn,  Hicha,  Elieser,  Oded 
(2  Chron.  15,  8.  16,  7.  20,  37.  1 Kön.  16,  1.  22,  8.)  unter 
Assa;  Baesa  unter  Josaphat;  Elias  u.  Elisa  unt  Ahab  bis  Jeohas, 
Zacharia  (2  Chron.  24,  20.)  unter  Joas;  Jonas  unter  Jerobeam  II, 
(?  2 Kön.  14,  25).  (Zacharias  unter  Usia  2 Chron.'  26,  5.), 
Oded  unter  Ahas  2 Chron.  28,  9.  Urias  unter  JojaUm  (Jer.  26, 
20.),  überdies  drei  Prophetinnen  (Debora  Rieht.  4,  4.  Hulda 
(2  Kön.  22,  14.)  und  Noadja  Neh.  6,  14  (letztere  ist  als  falsche 
Prophetin  bezeichnet).  Eine  weit  grössere  Anzahl  männlichen  n. 
weibl.  Geschlechts  machen  Clem.  Alex.  Strom.  1,  1.  145.  (nämL 
35),  Epiphan.  bei  Coteler.  nott.  in  Can.  apost.  4,  6.  und  die 
Juden  megillah  1.,  Seder  olam  21.  (48  Propheten,  7 Propheti- 
nen) namhaft.  Allein  sie  verfahren  dabei  sehr  willkürlich,  indem 


1)  Scherer  ansfQhrt.  Erklär,  d.  Weihungen  aller  - Propheten.  L. 
1804.  8.  — 2)  In  einzelnen  Fällen  schünen  israelit.  Propheten  selbst 
von  Ausländern  um  ein  Orakel  angegangen  worden  zu  sein  vgU  Ge- 
sen.  Comment  zu  Jes.  I.  667. 


PiOplu9.teti! 


aie  festnjedfeil  ».  tdBgWJset  ®eM«liuig»iau*geawchneton  Wann  dg* 
A.  T.  Bmbe'  den  PcoplteAen:  teftiehmen. ik  MU  rdw  neaen 
Ansiedelung  der  JddeU  ia>Palä*tinäj  irarschivaQd  der  PropheÜsiniu 
ganz.))  wie  dental  sdiiin  die. ktzten'Prophetea'/ ohne  lebendige  Be- 
gaster ung.nge^M  .^ftien.iUnd  taeib.i;der /Tempel  wieder  stand 
wurde  keine  Stimttte  einest  iStabertf  d4itcr  ▼emommen  Die  vor- 
heFesahewde!>V^mtaDd(sl)iMutig,p;we6jii  die  Joden  :diis  dem  F-»)i 
usückbMschMn verbunden  mÜ  .der?  dbidligoi  ipolit  Existenz  der 
N^tton^i  die  jedo'^ur'.tthcr  .alten  tTheokratie  ausgetilgt  sah, 
kosontdl dem  Gtaist.plchr  tiaehif  Sobwk^eativeeleihen/hiwd  selbst  die 
ideale;  Zuknnft.  mri<ja  So 'slorabgebildet  iron»  den  frühem  Prophe- 
ten. fa«rabgeerbt,rdaoa>  ÖneiZcäty'jdil  siehoniir  in  didactisoher  Poesie 
Dook  >.versttcbtev  d«oll>fii«ai&ide;;  ;4ai';.'inessian.  Herrlichkeit  keine 
neuea  iPjai'bien;i gebcoirknaateivoSoXganziioatergegaiigen'  war  die 
alte-.BegeisteruBgv'dadS'selbst.  das 'Aufbfitzeta.  des  mSklmb.  Patrio- 
tiSmuS/inuE  itaifitär.iiHroaBtktden  .t  hetdoirieD  1 Inr.:  letzten  Kriege 
vhirdei  rKrOphetl  lundt  Heutiger , ( Ydlksverl^hrdr  nder  GaoUer  gleich- 
hedeutond.  Sd  luberkj  iHI.  I-G.iirAlht  Sjttemn  thebl..!  prophet. 
Amst.i  i702i.(4.sWsistiSi^l!dishelh-.  Sacr.y'i dereni'güazes;.  1;  Buch  de 
prepketis  •efcvprefifaetiB;[(m)>24"Ksp.)/  kmdeiho.iCarpsov.  In- 
Uost  iat  Y.  T>j!llJhld:fqtliii(ineist  dogtnatmdi),  £L  appar.  113'aqq., 
Eichhtara  >£iai.  ilY.  §iu512C  iXakta  U.  U.  324  ff.  Nie- 
tate^ex  ChpraJbtii<Vf  24fl  ff.  Herder.  GeiM  'd.  hebrl  P.  II.  4lff^ 
Horsafc^ühenid.  Pxophttisiüüs^dSr  «Ib  Weib  bes.  ld.  bibl.  Proph., 
vor.'si  Uebeiidod.  YisioDfenr’HabakukB  Gofha  1798.  8.  J.  Btotz- 
iwainnj€ieihb'  und>  Chtoeahler  d.:hebr.t.Prophetisfflos.  .Carlsr.  805.  8. 
Gramberg  Keligionsid.  II.  246 ff.  auch*v,  Cölln  im  i£uphroa 

V.  183^.  1.  H^*j).  . .. 

, Ueber  die.  Bedputui^ii.  de«  Worte  nqoipfftri^  N.  T.  8» 


*Appsjlefe  .iLAcerri^  uhtcrsclii^en  werden  (1  Cor.  12,  28. 
,^:.'Epbr.i^''m  gehörte  unter  die 


■4*2  :.)»Uiav/  i;n: 


iH  "‘jy'jjggj,  Ta^u^isten  wurde  die  Weissagnngsgabe  je  zuweilen 
durch  die  Bath  kol  ersetzt.  Vgl.  Buxiorf  Lexic.  talm.  unt.  und  . 
Otbomt'lexic.  rabb.  p.  8).  TraditiooeHes 'trüber  die  alttest. 

Propheten  enthalten  die/uSebriflop  das’ Botothetw  !(ed.  J.'  A.  Fabric. 
Hamb.  714i : 8.)  n;  eines  Unbekatmtc»,  rden  man  ddlschliob  für  Bpipba- 
nius 'gehalten  hat)  de  vids;prophetar.'i‘.Uebai«tztereii!.vgl.  Hamaker’a 
Cotnment..iita  libr^ide  vita  M morte  prophetar.  jhmst.1838.  A --  3)-Ne- 
aiuiar;  Pflanm  d./ Cbiistentb.  L lfl7.t  wpna  miw.,9rpa9)^at;‘gtmcb  nach 
den  Apost.  genannt,  den  Evangelitten  n.  den  didaoxdiotc  vorangesetzt 
werden , sp  ^ sind  Üec..  soiche_l<ehcer  gemeint^  ..bei  welcl^  jene  Innern 
Lebentzostindrs,'  Von  deaen  daS  w'po^tiTZ'Svtsv'aüsf^gi  etwas  mehr  Be- 
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)rdgi9ftaru  dtt . fant  Ooute*  .Hmki'  ISv  7w  1 Cori  13,  10^  staad 
x(ier  Gabc’id  Zungen  abiiateD^anil  päAsteii  l€ori  13^  lOi  13,3w 
14,  2Z  vgl.  All.  13, '6Lj'  <wn'<l  lab^.^ioo'  Patüa>  nh  ^lidie.gd' 
meinsame  Erbauung  >wwksan|er  bcseictaiet  1 Coi-^  14,  8.  -4<  6.  33^ 
s.  überb  varn  DpieVdv  idoMi  ]i«>  20t  sqq.  Moahein.  de>  iOk, 
qiii  prtq>het&a  vaoaatur  in  N(  T.  Bblmtv  >732i^  4,  ancb  in  n 
disaertat. > ad  hist.  'eccl.  IL  128  «qq. '.{li'iGv  K>n«ip p de  dooo  prei 
phct.-  in  ecclesia  T„  Hal,  706.4^’  ZnohPriae  de  dinior. 
ptophet.  varii»  gradibusi  ln  ueeid.  cbristi'  Goeit.'i787J  4i>;  Kappt 
3.  >&c.‘  ein« ''Brief  an  die  Epiieier'  pi  448<Bqq.  • e<L>  .>Demsa> 
folge  «pird  man  sidi>anter  »pb^igiel«fc  Christeii'- zil  denkeniibb, 
ben,  ’ die. 'voll  <8ti{^nbliekliclier  l^eiiMriing  ergriffelr  ‘13,'  6i 

vgl.  1 Cofi  14,  32.)'nnd  glekifBain  •fiberwalknd,  iowdei!  Versaäni»( 
' luhg  .auOmten  undi  eiawn  ^die'Zaillörer.trgrdifcDden  und  be^eiatsm^ 
deni  fl  G«r,!  14,  8.'>dfc)tiVriittag  fibtr  igettl;' Bmge'iid  verstindli- 
cheriBpraohs  (vglui  1 Ooh‘ 14,''ö.  i24i)li  hieiUn  i(i&iiiich  vieUekÜt 
den  Bednem  lin' IQuäheiigeneiiidet),!  vgijt  Mdandci'  ^ Pflhndi^'d« 
Chtiyteqth.!  L' Mt*  idair  fiieb«i)ldcht  vevgettea  , tras 
sehod  .«8en!  aagedentet 'win-dep  dass' der  Bobailplatz  aueh  di.deefc 
Prbpbeten<;in  SüdlündcBni  war,  Iwb',  daij Blat  ilfacqer‘>darch  .di« 
Adrrn  rinnt,  undi  da«  iSerühL  li^idter:  tandt'pßtziithehr  JiervorMttj 
und  dasa  diese  etpoAp^iu&t  dsb' BlüAt  idnel  xfurdn'itene.  Geistes* 
und  GetnülhskrAft  ^hbbebten  Zelt' War.ü  Das  Vbrharsagbn  zokünf, 
ti^nr  Dingb  isfiübrigena>iU  dem  Begnfiia-.dfqatt  Propheten  i ihn 
gends!  erUeantlich  hervdrgeboben^  'ddthn  konntb  .kohl  der'  innere 
gescl^rOei  Blick  in  "die  dct  'KifloiK  ''bev6tstehiebde<iZdiwrll.iniskt 
ganz  .fehleni  n'.  . ' ‘ ,li  Jl  1 ■) 

Prpselyten,  nQoa^kvTpi  (LXX.  i/diron.  '32/  2. 
Mt. 15.  Äc^.  2,  11.  ^6,'  ' So  l^es^’ 

Juden  diejenigen  Heideq,  wiäche  zum , Mosaismii«'^  ubetgdre^ 
waren  j^Siiid,  ' öi  ip  t^wv  j^öqtXijlv^pTts  'xal'^ 

rovg  &tiovg  hoXirtvofthjot  vofi6v()  ^).  \ Man  unters^ed  i^nacll' 
der  Gcmara  u!. ' den  Rabbin.)  ‘ l).j^trps^'4ea  "Tlböres  ^5^ 

d. 'i,  heimische  Wemdlib^e,  die  nm'Blt  '8kMven  oder  Ftme'oiÄer 
‘den  Israeliten  in  Palästina  wohnen  zu  können  (aU  oder 

'«‘lA  .Lev.  25,  48,),  sich  zur  Beobacfatnpg.  der  sieben  noa- 

MS*  ..  '>"f  \Hi  i'  0./  i'lU«  *.‘l,  U^fll-.  **  .i  • I 


^ ‘ * .iiiij  .‘ii).!  ...i/'j  • ' t u i /. :/ <l  « ' J;*  U ;».l*  ..‘711.) 

bairübbea.  gewerdea  Waren,  dib  sieb  durcpieibe  besondere  Lebendigkait 
mi3<  Siedgkait  Ldet  lehinll,'  Aitecbaaung,'')  weiebe  'ihneo  Auoh  besondit 
ttKbatmf£\pHt  des  .hdLlGiiao  Tbeil  ,warde,'vbr  aadern  Iwekrtm  anssbiiiih 
aÄten,'  m sWhr'g«heften.die4«  CPrapb.  zur  fOasse  deijeaigenliebe 
rar if.  welche  nicht  bei  .«ineE  bcsdpnitea  Ctemttnda  aUein  'Uit  Amt  hattan,' 
rtadem  .eaiberr«iaeten,..eimem'-grösietd  Kreis«  daa'Evängeihitb  za'aar* 

■findigen«  »r  k •!>  .»i  f.»if  u>\t  , ,«j/  it.-.) 
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cUidieo  GebotSe' 'JtJ  r?n5l;S  liatten  Tabiiidfich  machen  müs- 
»en.  Diese  Gebote  Maimonid.  Jad  cbataka  tract.  bilch. 

melach.  9,  1.  Seiden  ins  nat.  et  gentt  1,  15,  Bnddei  bist. 
V.  Ti-  I,  192  sqq.  Deyling  Obserey  II.  4^  sqq.)  untersagten 
die  GoUeslästening , den  Stern-  (Götzen-)  Dienst,  den  Todtschlag, 
die  Blutschande,  den  Raub,  die  Widersetzlichkeit  gegen  die  Obrig- 
keit nnd  das  Essen  frisch  abgeschnittener,  noch  blutender  Fleisch- 
stücke  (vgL  kA.  15,  20.  29.  21,  25.  s.  d.  A.  Speisegesetce.) 
Schön  ^a  mosaische  Ges  et*  hatte  die  unter  den  Israeliten  woh- 
nenden Heiden  zu  manchen  jüdhchen  Seligionsgebräuchen  (nega- 
tiver Art)  verpflichtet  '£xod.  12,  19.  I^t  17,  12.  24,  16. 
vgl.  Enech.  14,  7/  a hieraas  mögen  sidi  jene  noachischea  Gebote 
entwickelt’haben.  Für  einen  solchen  Proseljtea  des  Thors  (die 
Benennung  ist  wohl  aus  Levit.  46,  28.  genommen)  halten  die  Ja- 
den den  Sjrer.Naaman '2  Kön.  5, 17.  Bei  Joseph  antt.  14,  7.  2. 
heissen  die  Prosel.  des  Thors  ol . ctßifttvoi  tÖv  d'thv  vgl.  auch 
Act  (13,  43)  13,  5a  16,  14.  17,  4.  17.  18,  7.  Ob  anch  der 
bekannte  Contclins  Act.  10,  2.  durch  tpoßovfting  ror  &(iv  als 
Proseljt  bezechnet  werde,  ist  streitig,  doch  vgl.  Olshansen 
B.  d.<>  St  ^).  2)  Pros,  der  Gerechtigkeit,  '‘^3.,  auch 

Pros,  des  Bundes,  Diese  bekannten  sich  au  allen 

Dogmen  nnd  Gebräuchen  des  Judaismus  in  seiner  ganzen  Ans- 
dehnnng,  wurden,  feierlich  in  den  Schoos  der  jüdischen  Theokratie 
angenommen*),  daher'sie  anch  6^*1103  b'<Vct*nr,  vollkommene 
Israeliten,' hiessen.  Die  Gebräuche  bei  der  Aufnahme  der  Pro- 
sdjten  waren  nacli  den  Juden  *),  für  männliche  Individuen  nVb 
Beschneidnng  vgl.  Exod  12, 48.,  SlV’btS  Taufe  (nach  Heilung  der 
durch  die  Beschneiduhg  vemrsachten  Wunde  CkxL  Jebam.  f.  47,  6) 
und  ein  Opfer;  lur  weibliche  Individaen  blos  Taufe  und 

Opfer.  Ueber  Beschneidung  und  Opfer  kann  nun  bei  solcher 
Aufnahme  gebomer  Heidmi  natürlich  kein  Zweifel  s«n;  wie  Weit 


1)  Die  Aufnahme  solcher  “lyilStl  ‘'*13  war  freilich  nur  im  vorexlll- 
schen  Z^talter,  wo  die  Juden  in  Palästina  einen  geschlossenen  Staat 
bildeten,  modvirt  o.  Seiden  de  inre  nat  2,  3.  hat  daher  gezwdfelt, 
ob  sich  die  Juden  noch  in  der  Zeit  Jesu  u.  der  Apostel  mit  Proselyten 
d.  Tb.  befassten.  Wie  übrigens  in  dieser  Formel  zu  nehmen  sm, 

ergiebt  sich  aus.  dem  bebr.  Spracbgebranch  von  selbst.  — 2)  8.  bes. 

Maimon.  im  tract.  hilc.  issure  bia  14,  12.  — S)  Dorch  welchen  Act 
sie  zugleich  (gemäss  dem  Charakter  des  Jadenthums)  aus  näherer  Ver- 
bindung mit  Eltern  n.  Verwandten  traten  Tac.  hist  S,  5.  8.  trangressl 
in  morem  eorum  idem  nsurpant  (drcnmcidont  genitalia)  nee  quidquam 
prins  imbunntor,  quam  contemnere  deoa,  exuere  patriam,  parentes,  lib^ 
roa,  fratres  vUia  habere.  — 4)  Mit  Unrecht  glaubten  Einige , z.  B.  selbst 
Baxtorf,'auch  die  gemaxist.  Benennung  Ö''*13  proselyd 

komma  den  Proa.  d.  G.  an  a.  dag.  Nagel  de  proselytis  tractis.  Altdorr. 
75L  4.  . ‘ 
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aber  di« '«Ja  tzweitiCF  Bn^eptionsgetarandi  b^^elebnete  Taiif«  (ytin 
schüng)!der  Pröseljteni’htnaiifiün«: jM.  Aitertban  reiche j>'Uarüb«i 
bnben  I die  Alterthutnsflarscfaer  und  .Etpgttea  (in!  HfiddScbt  aüf  - idie 
Tauf»  dabannu)  v<hi  |ehef  viel i ult  ;(8choil  intJesa 
ZeitSübiicb)  linbUeb  di^dbet'Seldeu'Jdus.  ttnt.'J2^‘12:',.-Light'foo( 
bor.  Iiebr.  p.  220  «qt^'^Hottinger  .theol, 'äiidC- ‘ 29^i‘’>3.  B; 
Carp7;oiv.'tultächiekandiiiua  reg.  p;  328 
»eben  'Novt  .Tqst.  .te  Tahn.t'Hlustr.  233aeqq.  28V'4qq."')  Ot‘ bei 
UgoliiU;  XXkl.  iZiegijec'theali.M  Abbdl.‘>D.  '>132ff.,  iKivnöl  'za 
Mt.  3,  (>.'£ssetoiohr.  his&  Beinork.i  übet  die  Tanfe  (>Tdb.<1804^ 
8->  5 fl',  iu  ulertUaaptfiüche  aucblBda-gel  üb.)  daf  Alter  <br  jäd. 
Praselytcutaufe  'i'äb.  4.  8.  m;  Necbtr.:  in  s^iArt^iv:  CTbsbLU/ 
11I.  729B1  Das  iGeg«ntbeirbehaiq>teteni  6.:Wer<nidOT/  .edn- 
trdv.  deiibdptUno  ineeentv  §.  18' sqq/  Carpslov«' nppar.>4?8qqj 
Eriiesti'  Qpasc.itbeol;.268sqq.;  Paulas  Gom;  1,  27Uff.  Bauen 
goUesd.:.’ Verf.'ll.i  388  flVtu..  biblj  'Theol..  des.N,  -T.  I.  276  ff-  de 
W'etl«  dcibiorU  Chr.  ekpiat.-  p.  42  8iqq.  (opnac.  tbeol.  p.  B2iqq  X 
ScbueCkeabatgei  ilb.  das'Alter  der,  jäd..Ps'osefytea.  Berb  1828t.' 
8.  H.t  AJ lladdsB’  kännbn  .ihre  Gründe  uad  Gegengrüade<hier  lacbt 
' voUstäinKg  entivirkdItoWerdieby  da>  tKess  ibusser  .den 'Greubetr'.  eines 
bibliscbdo  Healwörtetbucbtl liegen,  würde,- "Nur  «o>Ktiel  bemerk 
ken’ wir^.  da;3  das  älteste . Zeogiiiss  für  die  ^aseljteatauf«i^)i:sidi 
ini  deb'tfidiinsd 'findet^' nämlidi:  iBabjl.  i'Jebaniotb  i 46^  2, 

wroi  ttMb»''Vi3i'tV)i.- t6i-. 

baptieaboi'Mcütafaied  äiredncnöi  n<mo  fbdminüini'diapatiit  (conten^ 
dcns)i.euadle8se  IegitimUni:;(geiraiaura  Jiidabum^,  .sfd  ^piitaat  db 
eiF<vtlmciso(  nee  Itdneb  Uiqititüto.' JEL' Slieser;daeet  e!  >patiribus  (mdb 
sioiess^ibbtitut^)^  sediiB,'  Joäua'  apud.  patnes.  etiam*  liaptisnmfla 
fuiasb.vgl.  Cbetitbuti'tl,  lvt'Kiddmch.'.62ii'>2i'  Av»da:sata  &7^'L> 
Jeaes«Zeugais8  äber>wünde^  selbst 'wenn 'man  diei  Relationii  üher. 
R El  iescr  für  zuverlässig  hielt,  doch  kaum  über  die  Zerstörung 
Jerusalems  hinaufTübren.  Eine  andere  Stelle  in  der  Mischda  Pe- 
sach.  8,  8.  bpiNi.baiö  D'’“i»5m  a«»ä  p'a  nransai  is 

fja  öiien  e'\‘na,'iK,  bbnltrw 

‘^ap^l  d.  b.  alienigena,  qui  factus  estnproseljrta.'vespcri  paschcdosy 
schola  Sebamniai  didtV' imttaergat  se  et  cdtnetkit  pascha  säum  veä^ 
peri;>  8chobt‘'Hillelrs  Idicit;  q«i  se  ^'eparat  a praeputiOj  est'ut  flle^ 
qäi  s^atat  8^  a^sepultnrä,  Jiand^j»ur  von  einer  speciellen  Wbj’ 

■ ■/  I. ; ■ .. trjri i ivir,rl.  'j  , > ff  j._.  ..t- 

<'<’'  '^  i,Urinrflügllch  zwei 'iDisSertofidnen'  ' Jen.  1699. "u.  ITlOi  4.i'  'lets-‘ 
tere  "UMter  'VtirtltB<‘'Mn<  X'ily:' gte^ddeueii  MJsher  sie  aueh  diesem  zu- 
weilen. be)gelegt«vdtd.'l  ' Die'''8tdle  Arrisies  (ISpictet:  disi.  >2$  9.) 
orttv  net  ^pfifthmv 

»ul  i'fii  ui[ri~xui  kairTOn'^JiitJia^iyviidf  }eint  Wehl:  Miemaed  mehr 
zum' 'Beweis  .des  Altem  der  froeelytentuitb,  sdbat  'zugegeben.,  ..dase  siel 
vou  letzterer  handelt,  benutzen  wollen.  .4.  .löt 

¥ f<* 
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fcluiDg.:(des:.eben  zum  Jud«iktktt<ii  .iibeiig^öt*B«ft  Reden)  ndt  Be> 
Ziehung  aufi.die  Paachemahlzeit  vgi.’üier««.  Pdsath.  36,  G.  (Gab- 
ler JToiP'B.  ..f.  auteTl.iiheoL.iLiU  Uli  437  £))’  dar.  Targum  des 
Pseud<ijonathan  aber  tu  Esodw  l2,  44<  (dtcitmoiileh  eun  n'S^aun'i 
et  baptizabis:’ eun):  iftid  «Ue  Jtidop.i  VeiisiOQ  iKu  Mt.  23,  -13.  (ut 
bapGzetial  luiuni  pnQs«lyt|isi)i.k<HnBaen  scban  wegen  ihres  zweifeU 
ballen  A^tters  inipfat  irkiBetrachtung^  i Dagegen  schweigen  Josephus, 
Philo dÄe  altem  Targumisten  jgäotiich  Top'  einer  eigentlichen  Pro- 
aelytentaufe;.  die  eben- So  wesefltlttih  als,  die  Beschneklungi erachtet 
worden  wäre,  obsdhon-.si«  vielfache  nad.  nahe:  liegende  Veranlas- 
sung hatten,,  dieselbe.  :zu. erwähnen.  :Gkiebttobl..  ist  es 'bei  der 
Voiüebe  der  Juden  für.  Lustratieuiiu  (vgl.  ,bes,  aweb  Joseph,  bell. 
iud.;,2»  8,  7.1  von,  den.  Essenem  u.  Vit,,2.)  :iücht  nnwahrscheinUeb, 
dass  sich  schon  vor  jChr.f>die  Ptosel.,  welche  als  Heiden  für  na^ 
rein  galten,  einer  iWascbnogl  unterwerfen- mussten  (was  Joseph.  U; 
Philo  als  , etwas  Bekanntes;  imd  Natürliches  nirgendsiietSrähnten), 
sei  es  vor  der  Beschneidung;  oder  ~vor  dem  darzubriogenden  Opfer. 
Nur  als,selbs4tändiger  loitiutinnsiUlis,  der  zur -Besebneidung  noth- 
wendigihiuaukana  u.  mit  ihr,  in  gteicbe  Linie  trat  (ja  einigen  Rab- 
biuen  als  noch  wesentlichec- galt  vgl.  bes.  Banz  1.  c.  p.  252sqq.) 
wurde  diese.  Taufe  wohl  erst,  seit  Zerstörung  des  Tempels,  wo 
die,  Opfer  aulhörten,  betrachtet.  Vgl,  a.  Mattbies  baptism. 
ezposit.  p.  9sqq.  An  eine  Aufnahme  der,  Taufe  von  den  Chri- 
steh  ist  auch . nicht  entfernt  zu  denken.  Das  Proselytenmachen  '), 
welches von,  keiner  .partijkularistisehen.  Kirche  getrennt  gedacht 
werden  kann,  wozu,-  die,  Juden  ,aber  noch  ln  prophet.  Orakeln 
Jei.  9,  2.1 42,  7.  56,  6f.  Mich- ,4>  2.  a.  Antrieb  finden  mos- 
ten, war  unter  , ihnen  vorzüglich  seit  dem  Zeitalter  der  Makkabäer 
herrsebeud  und  wurde  mit  vielem  Eifer,  mit  List  und  Yerschiar 
genheit  und  ohne  grosse  Berücksichtigung  der  Sinnesart  und  der 
Motive  der  Convertiten,  besond.  von  Pharisäern  Mt.  23,  15.  be- 
trieben*), vgl.  Tac.  Anual.  2,  85.  hist.  5,  5.  Uorat.  Sat.  1,  4. 
142.  Suet.  Tib.  36.  Joseph,  vit.  23.  bell.  iiid.  2,17.10.  7,  3.3. 
Dio  Ca  SS.  37,  17.  i^rptqu,  [rj  rlUv  lorda/toy]  x«i 

Tovg  äXXovg  uv&Qwnovg , oaot  t«  röftiftu  avuör  v.ulntQ  uXf.otS'- 
viTg  Svxtg  ^ijlovai.  x«l  fcrri  xul  nUQot  Totg  'Potfialoig  th  ytrog 
TOVTO , xoXovad'fv  fiiv  noXXuxig,  uv^tiS'iv  di  Inl  nXtiaroy,  oJare 
xul  ttg  nu^^r^aluv  Ttjg  ro/.uatu/g  ixvixTiaui.)  s.  D.anz  in  Men- 
schen Nov.  Test.  Talm.  p.  649  sqq.  Wetstou.  N.  T.  1. 4ß4sq. 

..  /.  i:i>  I ■ . > i:  . . ■ 
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1)  Dass  Einzelne  znm  Jodeothum  übertraten,  kam  a«di  Irfiber  sclion 
vor  n.,  naeh  Neh.  10,  vrareii’  gleicJi  unter  der  neuen  Colouie  in  Pa- 
lästina Proselyten.  Dagegem  mag  das  Hstb.  8,  17.  Erzählte  bei 
bekannten  Charakter  des, Dachs  starken  Zweifeln  uulerliegeii.  - — 2) 
Verzeichniss  der  aus  alten  Schriftstellern  bekannten  namhaften  - Prose  y- 
ten  von  Causse  s.  im  Museuai  Hagau.  I.  549  sqq. 
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Selbrt  ganze  ySlkenchaftoi  wurden  ndt  Gewalt'  sam  Judenthom 
bekekrt,  wie  die  Idnmäer  unter  Johannes  Hyrkanus  Joseph,  antt. 
13,  9.  1.  15,  7.  9.  n.  die  Itaräer  unter  Aristobidos  Joseph,  antt. 
13,  11.  3.  vgl.  noch  Joseph,  antt.  13,  15.  4.  Im  Einadnen 
waren  es  aber  vorzüglich  Frauenzimmer,  bei  welchen,  weil  sie 
sich  keiner  schmerzhaften  Operation  zu  unterwerfen  brauditen, 
die  Proseljtenmacherei  Eingang  fand  Joseph,  antt.  18,  3.  5.  bell, 
jud.  2,  20.  2.  vgl.'  Act.  13,  50.  16,  14.  " Motive  znm  Jnden- 
thnm  übeizntreten  lagen  den  Heiden,  welche  unter  Juden  lebten 
a.  Gewerbe  trieben,  nahe  genug.  Manche  lockte  vielleicht  audi 
die  Freiheit  vom  Militairdienste  Joseph,  antt.  14,  10.  13.  Zu- 
weilen bezweckte  man  eine  Heirath  Joseph,  antt.  20,  7.  3.  Aber 
aidier  war  es  auch  bei  den  erstarrten  Formen  des  Ethnicismns  u. 
bei  dem  eine  grosse  Leere  znrücklassenden  Scepticismns  (ür  man- 
che ein  tieferes  Bedürfniss,  wie  das  Beispiel  solcher  lehrt,  welche, 
als  das  Licht  der  christliden  Wahrheit  anfging,  sieh  der  neuen 
Kirche  anschlossen  Act.  6,  5.  13,  43.  16,  14  f.  17,  4.  Indess 
stellte  man  doch,  wie  es  scheint,  in  praxi  u.  selbst  vor  dem  Ge- 
setze ')  die  .Proselyten  nicht  völlig  den  gebomen  Juden  gleich 
(Danz  I.  c.  p.  673  sqq.  651.  not.)  vgl.  Phil.  3,  5.  u.  man  war 
durch  Erfahrungen  an  solchen  Individuen  allmälig  dahin  gebracht 
worden,  dass  man  (nam.  bigotte  Joden)  die  Proselyten  eben  so 
verachtete,  wie  unter  uns  die  getauften  Juden  verachtet  werden, 
ja  dass  man  sie  selbst  mit  Schimpfnamen  belegte  vgl.  Lightfoot. 
hör.  h^r.  p.  222.  430.  Schöttgen  I.  202.  Carpzov.  appar. 
p.  50  sq.  *).  Ueberb.  s.  noch  Carpzov  appar.  p.  31  sqq. 
Slevogt  de  proselytis  Judaeor.  Jen.  1651.4.  auch  in  Ugolini 
thesaur.  XXU.,  J.  G.  Hüller  de  proselytis  ebendas.  H.  G. 
Wähner  de  Ebraeor.  proselyt.  Gott.  743.  4.*).  Vgl.  d.  A. 
Fremde. 


‘ 1)  Man  nannte  sie  den  Aussatz  der  Israeliten  (Jebam.  17.6.  Kid- 

dusch. 70.  b.)  und  gab  die  Begel  (Jalkut  Ruth  f.  16S.  d.):  proselyto  ne 
fidas  u^ue  ad  viges.  quartam  generationem.  Vgl.  Danz  I.  c.  p.  651. 
Der  Widerspruch,  welcher  in  dem  Streben,  Proselyten,  die  man  doch 
verachtete,  zu  machen,  lag,  ist  wohl  nicht  der  einzige,  den  sich  blin- 
der relig.  Eifer  hat  zu  Schulden  kommen  lassen.  Uebrigens,  wenn  die 
Juden  auch  in  Beziehung  auf  sich  die  Prosei.  gering  achteten,  so  waren 
sie  doch  über  den  Vortbeil  einig,  den  die  Prosel.  selbst  von  ihrem  Ue- 
bertritt  zum  Judenthom  zögen.  Gerettet  aus  dem  Heidentbom  waren  die 
Prosei.  immer,  wenn  sie  sich  auch  nicht  gebomen  Juden  glmeh  schätzen 
durften.^  — g)  Selbst  über  die  Kinder  der  Proselyten  waren  die  Rnbbi- 
b>  ihren  Ansichten  lücht  harmonirend  vgl.  Mischna  Kiddusch.  4,  7. 
Hart  ist  die  Bestimmung  Schbiith  10,  9.  — S)  Lübkerts  Abhandl  in 
A Studien  u.  Kiit.  1855.  III,  681  ff.  enthält  keine  neuen  Aufklärungen, 
ist  vielmehr  nur  eine  Studirenden  zu  empfehlende  Zusammenstellung  des 
Bekannten,  u.  der  Verf.  bat  sich  nicht  einmal  frei  von  Unrichtigkmten 
zu  halten  gewusst. 


Ul  i i u *iP  t-o  1 eiB&ui  o I o t IM 

\ 

Diö*ea  ■Näha*li'l>WlA‘teBi>  dtc  inacedoRMciH 
grl«ehl*«tieB  Könige' v*n  AW|fy»Ua'‘i(82t  y;‘C3ir.  ft)  geffleinsciraP^ 
Kck  {«»'-wie  <#e  firiiberB  sg^ptLsc^eii  Hemcher  den  Titel  Phn- 
rio'  8. -»d.  K.).  1«  den  spekryphlscheB  Biidtem  ' d.  A.  ’T. 

werden  folgende  erwfilint:  1)  Ptolemüus  {IV.) 'Philopator 
3 Äfacci  ‘221—204  v.  Cfcr.,  ein  weicliiicher,  aiuschweifelider  Re- 
gent (17  Jelire  lang)  Polyb'.  5,  34.,  der  mk  Aatiochiu  dem  Gros- 
•en  von  Syrien  in  fast  unnnterbrochene ' Kriege  'rerwickelt  war  s. 
d.  A.  (S.  72.)  fgt.  Jahn  Ärchäol.  U li'  3li  ft'  Da«  im  3.  B. 
der  -Maccab.  Erailiite 'mag,'  so  abentkeaerlioA'  es  nach  ist,  do<A 
von'  etwiu  Historischen  attagehoa;  vietieiclit  hSt'die  Soge  vervchmoK 
mai,  was  nach  Josi^.  Antt.  12,  dureh 'Ptolemaeus  Lagi 

geschehen' war  n.  was  ‘ttsiek  Rufin.  snpplem.  ad  Josepb.  Apion. 
2,  5.  Pteiem;  Pbyscon ‘gethan'habeA  seilte,  Kiohbora  Apokryph. 
284-ffi"  Bcrtfcoldt”'Knl.  111.  1064 fit  ’ Den»  Ptolem.  Philopat.^ 
dessen  Grausuaheit  gegen-  seine  eigeneli  Verwandten 'bekannt  war, 
(s:‘'.P.ridea»nc'  Cennex.  "II.  119>) 'raoehte  man  ««lebe  Barbarei 
wohl  Jaotrauen.  *2)  Ptotem.  (VI.)  Fhilometer'{l80' — 145; 
V.  Cbf;),  Sohn  n.  Natnolger  des  Ptol.  Epiphanes, 'd^  eine  Zeit 
iang  unter  Vormundschaft  seiner  Hutter  Kleopatra  regierte.  An- 
liochus  Epiphanes  von  Syrien  liess  ihm  znr  Thronbesteigung  Giuck 
wünschen  2 Mdcc.  4,  21.,  überzog  ihn' d>ef  bald  mit  Krieg  s. 
d.  ^A.  AntioebuS  Epiphanes,  Später  (150  v. ’Ch.)  verheira- 
thete  Ptol.  Phil,  setae  Tochter  lüeopatra  an  den  König  Ateran- 
der  (Balas)  von'  Syrien  und  brachte- sie  selbst  znm  Beilage  nach 
Ptolemais  1 Macc.  10,  67.  Joseph,  aatt.  13,  4.  1 ff.  Appianl 
Syr,  68.  Vfenige  Jahre  darauf  aber  (146  v,  Clw.),  «t  in  ei- 
nem Kriege,  den  Alexänder  mit  dem ' Kronprätendenten  Deme-r 
trius  führte,  auf  die  Seite  des  letztem,  ^b  ihm  seine  Tochter, 
die  den  Alexander  veHasseq  hatte,  zur  1 Macc.  11,  12,  u. 

vertrieb  dimn  ans  Syrien ' 1 Macc.  11,  14  ff.,  starb  aber  bald 
bemach  1 Macc.  H,  18.  an  den  in  der  Feldschfocht  empfangenen 
Wanden  Josepb.  antt.  13,  4.  d'ff.  Priyb,  40,  12.  -Seine* anro- 
hige  Begierang  dauerte  35 'Jahre  (Euseb.  chron.  arm.  I.  238  sq.), 
üeber  seinen  Charakter  als  Regent  o.  Metasch  s.  Justin.  34,  2.  3, 
Ptolem.  Physcon  (oder  Eu^rgetes  11)  jüngerer  Sohn  des  Ptolem. 
Epiphanes  und  somit  Bruder  des  .Vorigen,  wurde,  als  dieser  nach 
lljähriger  Begperung  (Easrir.  efanm.  a.  a,  O.)  169  v.  Chr.  in  die 
Hände^des  Antiochus  Epiphanes  gefblleii  war  (Justin.  34,  2.  vgl, 
1 Mapc,  jl, '19f.)  auf  den  ägyptischen  Throp  erhoben  und  regierte 
erst-,aU^n,  dann  gemfrinächaftlich  mit  dem  wieder  befreiten  Phir 
iometor  6 Jahraii  Nachdem  er  aber  die ' Regierung  aileia  an  «cb 
gerissen.  Wurde  er  duridi-'die:  R6*er,  deren  Vcrmitteluiig  PWi®- 
netür  angerufen  haÜe"(163  Vi'CKrV),'  auf  Libyen  q.  Cyrenaica  be- 
schränkt. Polyb,|'ezc.,<leg.  Liv.  epit,  46i  Zonar.  9.  p,-  461. 
(im  18.  Jahre  des  Ptolem.  Philometor  s,'  Euseb.  chron.  arm.  *• 
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p.  239.)-  < Nach  <l«siBeQd««<iT(H]etiv<lerinot]iil8>Je^  ’»§^erte, 
bc«Ueg,Ph.  dep'ägjfptüchon  ThüMi  abomal» 

29  Jphre  ?)  jiistin.,38^  8>l69,  Si  DÄ^.  S»c.iIBxc.  .p^  ö93^  W«»rf 
<rpl..^ose|ph.!TApM>n,  2$^^  i.SciKw ^geistig  ni  körpfi*lichi eia  yfsJir 
res  Jpstin.  38»  :8o  : Au|8erdeqiNicoa>aiea;'iTCir4niai)f.>^k<>J. 

Mi^kTojtyiiStatthaUet  ,dea  iPtoL  iPhilflWetor/ öh«  Cpp^rah  PaJyb. 
27»  rl2t  .'Er:>Ubeigab  jdwse.tn«4  ap^Aatiochus.'EpiphiMea'^iMi«^ 

ffurde,deie^  j^DHiäglicberrGN^ttiiig  46i  46* 

und  (Statthalter  vantN(edpr8jti^»>Ulid/PhÄtii^4'^  .;8),  .38  f» 
2Alac&!8|8.  UatetMtte^a'fiapatec^fi^l  eräaEfd^Mde^Jllajei;.  10» 
12  ff;  u.  tödtetd  «luhja^bntidanih  Ptaleai^^Solai^tMtQh'ai 

Schpiege^eohn  des  iMhkah4Fitr8teii,  Simon  u.i.domaiapdwat  x<«3enchp 
und.  jd.eip  .Caslpll;  Dogjoh&  .brae^  s«m^  Schwiegerirater.  ineuchr 

lipgs  .rum,  1 ^ant. : t$, , 11  ff.  »nd  (grollt»., deaacn  ,g^»ftaBa»|s  .Ri^ 
rotte«,  yraa  «hen  mialpng;  i Hjrc^M  >el|ig«*e  rijMl , 4a»ge 
bi8  ,/eodli<^ ., im, :SRbbRth^Rhr  die. rVeatfiei wieder, t,frci  .gegeben  >w.ecdea 
mtuBte  p.  PtQ}..  Gelegenheit  £|nd,  n<|  dem  Fümtetk  vpBiPJnlaWphi^ 
Zeno  Gotylas,  na  .BRtdiehey.  ( .iS.|  antt.  13,  .8-!il<iii?üeb«» 

den  Widerapruch.  zviinchan  li  Iffacc,  1^,  46.  ,1»..d<«<!ph.  ,Rl}tti'tl3» 
7. -4.  8. -hlichRelii8'.n(/d.7  St.  ’i.  I-'IVI 


''.'4  • , ■ • in.-'.i  floy 

. rtol^^aig  .l)|_Seejstadt,  in  Palästina, ..^;^d,  4^  .,Acc9 

2)  Stadt  in  Aegypten  „ tv,e|ehe  3 Iffapci  7p 
do^popep  tuhrt.  ]|,8  ist  ^er  Lan^uugspiatn  ^gfjfifs  fff ain 
Nil  im  Nomes. Aj^inoiteA  sg).  W a nn  er t,  t^lepj^pjif.,.^'.  ,1. 
a,,d,.A.  Ro^i.  . ; .of.  \ . ■ , h- iq 


‘PuriiA/  ib^!)3  od.>ios’ 

- 56-)»  V '2  Rfac^  1^^  361^'an  jüdische^ 

das  am  14.  und,  l5,'.dcs'Mon.  Ädar  ’ (Esth.  S^att^ 

kfeinea'  PurimlJ'  zuin  Andenken,  an 


24 


jahr  2mal  (grosses'  iind. 


°i 

i:  .!> 


. I ■ . . . I. , . - t ,1  t ,r)3nK  1 ilij'.n'  • 

^ D Vgl.'iJo^h.  Apion.'  S/6.  ,’two  .lniglelch.*die  grbeM.iGeltobg  der 
Joden  0.  der  Einfluss  yAdischer  Staotsbeaqiten  ,«4  ffeldh^CT»,  «ntor  P.t®t 
lein.,  Phi|<»Detor  n.  pL  Pbyscon  gerühmt r wird.  — 5)  die.iSähkmg 
Mr  Regiernngsjabre  des 'Pt.  ^itometoir  u.,  Pt,  Pb jscon  s.,' röf pltyr.  je 
Hoseb.  ehren,  arm'  I.  p.  859  sqq.  Breteier  j-e^ürte  überbaii^t -SS'  Artire^ 
bis  Ina  11.  Jahr  allein,- dann  bia  zum  174  d«rebi  oder  inibMditem  ffnidet 
Pbyaeon  , yen^dem  18.  Jahre  .bis  am  iteioetkrTod  («eob' 18;Jbbr^  eded4’ 
^lein.  Phys^  beeaas  denjgypt.  Thron, Tpn  tH.  1>V>;^7.  lajwe.qeinff 
Bmdert  für  diesen  oder  mit  ihm  gemeinsebainiebs  dann  nach,  Abst^Jj^ 
des  Philometbr  bla  an  ‘seinen  eignen'  Tod  ’älleim  " Dti  letntfere  .lt^A 
rungsperiode  betrachtete  aber  Pbysoon  onr  als  Vortsetstnlg  seliMr  HeiTi 
Bidmfk I über  A«OTpten.  a.. Hess ideber.  sei*  erstea 'Jtibr  (As»%odM)aiie'dai 
Pbilm.y  sein,  Regiernng^al»,  a«men.i|,d(SlBg.Cbroc|»k.  I,  i2S..,B«i. 

06D  fvAnrAnlmia  mvamaeMM««»  /‘t,. ^,^,4..  ^ /iA  mSmI 

dem  _ _ 

Äisepb.' 


V 
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die  dNirdi  Eitker  bemriit«  EiT«tteag<;d«r  Judea  Von - Hamana  Mord-< 
uucUägen  geicnit  ward  Jbanphi  andt^  t ll,  €u'13  *)  kaaptsächlick 
dorchiiLekdn  and  Aibrtedcni'  (in?ilea  TSynagagc»)  de»  B.  - Estkei; 
(vMaagaweiee  ir>iV:M'^tfiaDBtd)/’uiiik  <dnri^  aligemetne  Fröhirchkeit; 
Ädi'i/Tdga’  v<»heV  ' (15. , AdäfJ’ fctete!  pidaro  ('nnp^  f'’'5SD)-  S. 
üboHiw  Afischoa  MegillKi(U..  10t)  >'aL  <bzii  die.  jeniial.  .CiMä<  ib  die 
Joanphta-Uebr^n.  {atceiviUigolini  theeaaniXYUI.,  W.  S^li  jickdrd 
or.>ii^;i4e8lo  PncimTab.  034Jil3.  .(id  den;Critt;baiaV' Vli  46^.sqq; 
6dt'i^Fh:f.%i< ' B.(':L;>i  £«kudbdii  diaa.  i.de>  fe«t«.  Jadaeart;>. Purim. 
M«rb/!.73^  Hi<4;i^vgi.  MtscrdL  Döisbarg.  lL>'>l&2flqqi)^  Gat^p^ 
*oä.  4mar]'*pi>tM9«qq.  '>!X>au!diert87>Feat.der,<; Jaden  iJibli.i'S,  1« 
oBlePfwpT^  Väw' Jbi»d«^«#v'zaiwier8tebeii',a(!i,ii4t  iiacit:£rep.lee,  o, 
EetBYi aay.'idnidbnvmeisteB'aicai^-  latierprit«n''( Ij ünk U y vXh  Pt 
laoky  Ol8likiiaen)^'iaiierkelnBt' n.  ^an>:  kiaratbn  VQk  iiAoger  (dp 
tein()p.  <ia-' Aetii  Aport.il;>  pi  24aqq.)  erwieseOtWMdelu  .f  j 

Ji'n  ! (m.-)  i.i:  ri  .^Hd  /-r.'..:  -!  j.,; 

<iuii:Ai,UXpU.|ri,  eia«;  ^rti>ape  .Piraplilfart|e  des  Ajte^’ 

thnnia^  dietiVoa.Bcbailhierenijgewoiiaeii,  ward,  unterscheide)^ 

kttrptsäcilücliy einen  !TQtken.,4wd  ^en,,vipj(et(en  Purpur  (riplace« 
ptu;pui)k,.Elin,!9»!>63..)i  beide,, Arten:  J^bien  jedoch ,imaiinicfafacii^ 
Schattinisgen  uud.Nnpncen.  -Srsterer  heis«t,Vbr.^,';:^^f{$  (aram< 

1 JOa«.  5y  ij7 .?_>  16»)  wd ; kommt  i^qu  i den  < Purpur- 

eehäecke,  wopipi^pa,  purpurn  (Pfqu  9,  60-'iAjri^.,:aniu>.,;A>il5^  ®d, 

13.),->die  im  JIde»«.  durch;  Kpder  gcfwugefli  wurde,. (dah,,,7*«^vpa 
&aXuaffiu  l Alacc.  '4,  SS-.^gh  Dipd.  Sic<  3>  68,  17^  ,7p.);. {letz-, 
terer  fuhrt  deo>  Namen  ri^Dn  und  ist,  4fs  Produkt,  ejpei;  an  den 
Kiippenoundi'Feleea  hängenden  ^hnecke,.  welche  :(^r^cl)^,.uhd 
Römer ' tmcciauniy  mnrex,  cqnehjlium,  Pseudojoo.  zu  ,]Peut, 

3.3,-.19..  eber-,!jiT'bn  nennt  , Die,,^,alen'  ,,Yon  heide«  sjpd  go; 
wunden,  aber  diA^^  der„letztern  al^erundet,  die  der  ..erstem  zu-r 
gespitzt.  Plin.  9,i|61.  gieid  foJg.  Beschreibung;  |buccinum  iplupr' 
concha  ad  simiKtudinem  eius,  qua.  haccini,  sonus.  editur^  unde  et 
causa  nominis,  rpjtunditate  oris  in  margine.jpcissu  Alterupi  purpurä 
Tooatnr,  cunicubtön  prpeorrente  roftro  ,et  cupicuU  latere  introrsos 
tubulato,  quaiproferatur  linguf).  Praeterea .clavatum  est,  ad  tur- 

‘ T-:  •’  i ^ m 

' ■ * . t . . '*  .r*  • V 

I --1)  Nach.E  wal4:l(0öUtng.  Anzeig.,.  1835.  .No.  ?04.).yväre  das  Pn- 
rünfeet  nur  als  Nachbüid  des.  Pascha  eiiigefübrt.  Die  Begründ ung  dieser 
Hypothese  müssen  wir  puless  noch  erwarten.  — S)  PasDesen  des  Bachs 
Estner  soll  nach  Megilla' 1. 'in  Palästina  in  uiaStauerten  Btsdten  am  IS.i 
in  Flecken  a.  offenen  Städten' aber  < am  l4.'Adar,' doch" nicht  ohne  be- 
stimmte. Ausnahme»,  erfolg  sein.  ,Ueherh>  giebt  dieser  Tractat  (Miscbih 
S,  10.)  aiisführlicbe  Bestimmungen  über  diesen  Theil  der  Festfeier.  — 
.8)  Es  heisst  nämlich  dort  von  den  Saboloniten:  habitant  ad  litus  maris- 
magni  jr'öiita  ■jvas’'  et 

ofaikon  capiont sniina-  sat^niurth^aclnthapi  tiogant  ad  itüsh  ^**1*®'® 
mm.  Vgl.  Bochart  Hieroz.  111,  p.  655  sqq.  . . 
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binem  nsqn«, -acnkels  in  otbm  Mptenü  feray«^! 

(io,  sed  atrisqoe  orhn  totidem,  quot  habeant  aiuiQ8.’>  .BncdBiun 
Bon  iHsi 'petris  adbaeret  drcaqnei  «$opiiloa:  l«gitiir^  Die  ndacrd 
ffatorforacher  haben  versebiedene  Arten  von  SeeechneclieB,  wekbq 
eine  rotbfärbende  Feuchtigkdt  enthaUea,  beobaehtet  und  Aintdc 
den  Gattungen  buccinnm  (Kinkbömer),  mum  o.  belix  beadnübin. 
, Nach  Lamark  (hiat.  natur.  des  awoaux  aana  .trertebre)  rargt. 
Nitxch  in  der  hall.  Encyclop.  XIU.  269  ff.Ttfag«rf'  die  purpnrae 
(mdirere  Arten  imter  dem  Geachieeht  buccinuni).'den  (hrb^ddi 
Salt  in  einem  in  der  Nabe  det  Magens  betedlicben  Behältniaie, 
derselbe  ist  aber  ninächst  gelb,  grün  etc.  und  rrird  erst  a^af  de« 
Zenge,  nenn  es  der  Lnft  n.  Sonne  ansgesetxt  wordeb,\ porpar«? 
roth,  weldier  Umstand  auf  die  Purpnrschnecke  der  Aken  weniger 
Xu  passen  scheint  Ans  dem  Geschlecht  mnrez  wird  nam.  pihrex 
brandaris  und  tmncidas,  aus  deip  Geschmeckt  kelix  aber.  h,4aqt|iii» 
als  purpnrgebend  anfgelührt  nnd  letztere  könnte  mit  iden- 

tisch sein.  Doch  muss  bemeHtt  werden^'  dass  die''ä3Ssifintion 
der  einzelnen  Arten  in  den  Tersdiledenen  Systekien  der*  Nenem 
^air  sehr  rerscUeden  ist  n;  die  Gaftuilgen  bei  Lamärk|  Gnrier 
n.  A.  sehr  abweichend  begranzt  sind  n.  dass  überh.'  itoch'!  kein 
Naturforscher  die  Pnrpursehnecke  der  Alten  ans  der  grossen  Menge 
solcher  Schalthlere  sicher  ’ heransgefunden  n.  genau  beschifeben 
hat  s.  auch  dictionnaire  des  Sciences  natur.  Xldll,  p.  2t9sqq^ 
Die  Pnrpurschnedken  fanden  sich  zwar  in  grosser  Menge  an 
den  Küsten  Phöniziens  Strabo  16,  757.  des  Peloponnes  (Laeoni- 
ca’s)  Pausan  3,  21.  6.  Horat.  odj  2,  18.  7 sq.  vgl.‘  'Ezeck.“27i 
7.,  auch  Nordafrika’s  Stnd>o  17.  834.  vgl.  überh.» Plin.  a;'  a,  ;Ö.i 
die  Quantität  des  Pnrpurs  aber  war  doch  sehr  gering,  da  man 
von  jeder  Schnecke  nur  wenige  Tropfen  gewann  PUn.  a.  a.  O.  ')1 
Und  eben  deshalb  stand  diese  Farbe  in  einem  so  hohoi,  dem  der 
edlen  Metalle  fast  gleichen  Prdse,  so  dass  in  der  Regel  bios 
Fürsten  nnd  Götzenbilder  (Jer.  10,  9.  Ezech.  23,  6.  Hohasl. 
7,  5.  Jon,  3,  6.  vgl.  Strabo  14,  633.)  Porpurgewänder  tragen, 
so  wie  bei  den  Hebräern  die  Priesterldeidung  and  die  Torhänge 
des  Tempels  damit  verziert  waren.  Könige  schenkten  Pnrpnr- 
kleider-als  Preis  hoher  Verttienste  Dan.  5,  7.  16.  29.  und  znm 
Zeichen  besondrer  Gnade  1 Macc.  10,  20.  62.  64.  vgl.  11,  58. 
Bei  den  Römern  war  durch  kaiserliche  Verordnungen  nur  gewissen 
Ständen  das  Tragen  von  Parpnrkleidem  .verstattet  Suet.  Caes. 
43.  Ner.32.Philostr.  Her.  19t  15.vergLcod.'lTieod.4, 40.  Man  färbte 
übrigens  mit  Parpar  hauptsächlich  Wollstoffe,  zuweilen  aber  auch 
RaumwoUe  und  Linnen  nnd  es  waren  vorzügUdi  die  Phönizier 


1)  Purpursa  flnrem  illum  tingenäs  expetitura  vetübns  In  (udiis  ha* 
bent  faucibiw.  Liquoris  hic  minimi  tat  in  candida  vena.  nnde  pretiasas 
IRe  bibitur  etc. 


U7 


Puteoli  • 1 Quirinitis 

(Tyrier),  «elcke  diese  Memipulation  mk  grösster  Kanstfertigkeit 
nbtcn  (Ezech;'  27,  16.)  und  die  ' bedeutendsten  Pnrpurfibereien 
unterhielten  ygl.  Virg.  Georg.  3,  307;  Tibnll.»2,  3.  58.  2,4.  28. 
Orid.  ars  am.  3,  170.  s.  Heeren  Ideen  I.  II.  88ff.  Ausser 
ihnen  hatten  diesfalls  auch  die  Lj^er  (Act.  16,  14.  agl.  Ael. 
Anim.  4,  46.  Val.  Flacc.  4,  369.  Eoitatfa.  ad  Iliad.  4,  141.  eine 
grosse  Celebrität  erlangt  S.  überh.  Bochart  Hieroz.  UL  665  sqq, 
Braun  vest.  Sacr.  187 sqq.  Ugdlinide  re  nistica  JHebr.  (in  s. 
thesaur.  XXIX)  1,  5.  Amati  de  restitntiooe  purpnrarum  ed  3. 
Casin.  784.  dem  angehängt  ist:  Capelli  de  antiqna  et  nnpera  pur« 
pora;  M.  fiosa  delle  porpore  degli  anbchi  Modena  786.  4. 
Schneider  bei  Ulloa  phys.  Beschr.  r.  Amer.  Q., . Hartmaan 
Hebr.  I.  367  ff:  UI.  126  ff.  Udber  die  Verwecfaslang  der  Car- 
mosin>  und  Purpurfarbe  bei  den  Alten,  a.  Gatacker  Adrers.  posth. 
840.  sq.  Ein  Beispiel  ist  Mr.  > 15^  17.  Job.  - 19,  >2.  m. 
Mt.  27,  28. 

Puteoli,  Iloxioloi  Act.  28, 13.  Seestadt  m Unteritalien, 
wohin  Paulas  von  Bheg^om  ans  gelai^e  u.  wo  er  ans  Land  stieg. 
Sie  war  eine  Colonie  der  Samier  Euseb.  chroq.  olymp.  64,  4., 
hiesa  griecb.  Dicaearchia  Strabo  5.  245.  Plin.  3,  9.  Philostrat. 
Apoll.  7,  10.  u.  gehörte  zu  Camppien  Plin.  31,  2.  Schon  früh 
hatten  sie  die  Römer  in  Besitz  genommen  Liv.  24,  12f.  u.  es 
waren  zn  verschiedenen  Zeiten  Colonicn  dorthin  gesendet  worden 
Liv.  34,  45.  VeU.  Pat  1,  15.  Tac,  Annal.  14,  27.  Der  Hafen 
war  einer  der  belebtesten  in  Italien,  ein  Stapelj^tz  erster  Klasse. 
Cic.  Attic.  5,  11.  Strabo  5,  245.  vgL  Cic.  Verr.  5,  59.  Vor- 
züglich pflegten  die  von  Alexandria  kommenden  Schiffe  dort  zu 
landen  u.  ihre  Waarentransporte  auszosetzen  Strabo  17,  793. 
Plin.  59,  1.  Suet.  Aug.  98.  'Senec;.  ep.  27.  Joseph,  vit.  3.  vgl. 
Act,  28,  13.  Auch  die  - aus  Syrien  nach  Rom  Reisenden  liessen 
sich  in  P.  ans  Land  setzen  (denn  zwischen  hier  n.  Rom  gab  es 
keinen  vollkommen  sichern  Hafen  mehr)  Joseph,  antt.  17,  12.  1. 
18,  7.  2.  S.  überli.  Tzschucke  ad  MeU  IIL  U.  424sq.  Man-^ 
nert  Geogr.  IX.  I.  725  ff.  Jetzt  heisst  der  Ort  Puzzuolo. 


Q- 


Quellen,  s.  d.  A.  Bach  n.  Btnnnen. 

Quirinius,  Kvq^vios  (üb.  die  latdn.  FormOT  Quin- 
nios,  Qairinns  s,  Deyling  Observ.  II.  431  sq.  und  die 
ger  zu  T>o.  ann,  2,  30>)  voUk.  P.  Sulpidns  Qoirinin»,  tömi» 
Senator,  der,  nachdem  er  im  J.  R.  742  C-oiuol  gewesen  wav» 
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PrSifll  ' d«r  Pnovint-  Sjriea  wurde  (iiiohl  Yor  .7d®.  B.)  ».  otebi 
Archeteas  Verweanti^;  (i. '>d.  A.) ‘.)  in::Ji^dSA  0nen.i'C«Sk«%.tli^ 
Miep1i.'äiit&  Tgl.  Act.  .>  ’Aa* '^e$er. 

' itimmong  ergiebtfsiili  rroii  ^elbcb^.  ddss.  er/Aitht'  iiq  CreburUjabre 
Jesu, .wie  estLuc.  2,'J2.  faeässti  als.  Ebwivinziaicbef.  Syriea*  eioeil 
CensuS  'id  Judäa  geUalteo  hah«n . kaun.4  Patudl^Jwar.  «^eUpebr:  .Q, 
9^ntiiis  SaturuiMKi  1 (Xert.:>  adv...Malri.  .4,  <19>):  ">d^  i (Wenu-ijesus 
nach  )748  R..  gcboneu -w«lKle)i  P.  Präses  ^pn.  Sy* 

rten.>8)  (dele.r iChs'OBeL :il(it^94f.  ;Piie.,IutcrpiC«teo;^babeQi;dahei 
auf  ;vieliache  Weise  versnelitvi  dies«  Steikh  Utä;  deis.icbrouologiaiJseQ 
Angaben  des  JoBfepbM:  su  Vereinigen,^.  ,Weif>ii;Gar.i  l.  dTQsqq, 
Zwrn:  ihisüü.  fibci  iud.  p.  91>sqg. .^T'liiessi  !kVit...iG<>a}nteat  Jl« 
365'ff.' 'Künwel'ComttitkilL- 301eq9;  (welcbep  Ifietere  abes  die 
uerschiedeubd  VerSiidse  .dee  Ausleger f>  Hiebt; genau r-iTeferirt)  R. 
N>ahnrm.acber  de'Augusto  te$  ceosuni.UgMte.  HeisMIt.  7^  II;4. 
Abgesehen  von  denjenigen welche  den  ganzen  Sats  (fCrrj  q 
&7iayQ.  — ^KvQ7]v.  für  eine  Interpolation  erklären  ,(Bqza  .in  s. 
drei  ersten,  Ansg.,  Pfäff,  Venema  (später),  Ktiiaol  j’  tjlsliau- 
s'en'ul  A.)  und  So  dbn  Knoten  zerhauen  ni<^t  läsen,  befhwpteten 
a)  J.^ 0.  Herwatt *)i  Bjnäus,'  Cleribus,  J.  Perizonl  de 
Augnst.  orbis  terrar. ' descript.  hei  s.-  dis'quis.’  de  praetorio  pi 
Ö08  sqq.^  .UshcT,  Petarins,  Heuinann  (de  censu  antequir. 
Qoeift.  732.  4.  auch  in  s.  dissert.  sylloge  I.  763  sqq.)  Norfs  ins 
in  Cehotaph.  Pisan;  2,‘ 16.,  Storr  (Opnse.  acad.  IP. ‘126  sq.) 
Suskind  (verm.  Aufsätze  S.  63) -Michaefler  (üb.  Gehurts-  und 
Sterbejahr  Christi  1.  S.  §9f.')  u.  A.  n^dixf}  stehe' für ''«()0T/pa 
(Job.  t,  15.).  und  der  Genitiv 'Kv^rjviov  werde  Vitt  die-^ 
sem  Cdmparativ  regiert*).  Aber  Trpor/p« i^s/woj'^vorro?  efcv'' selbst 
wäre  kaum  Griechisch  (Luc.  würde  wohl  geschrieben  haben  nrpd- 
Tfpov  TÖti  ^tfiortvtir)  n.  die  Möglichkeit,  dafür  ^ifnüzij  ■ zu  setzeii, 
ist  durch  Joib.  1,  15.  nicht  erwiesen.  — b)  Casaubonns  (EZ- 
ercitatt.  Antibaron.  p.  126  sq.),*  Grotius,  B.’ Ch,  Richatii  in 
Iken.  nov.  thesanr.  II.  428  sqq.  Magnani  probl.de  nativ.  Chr. 
p.'  260sq.,  G.  Wernsdorf  (de  censu  quem  Gaes.  Oct.  August. 

[ - . * ...j. 


1)  Somit  noch  unter  K.  Abgast,  der  überb.  S.Census  veranstalten 
liess  s.  C.  Nahmmacher  de  Auguste  ter  eeusum  agente.  Heimst.  758 • 
II.  4.  — 8)  KrftjvtoS  xäv  tig  rt/y  ßovXi}v  avvnyo/i^pojv  av^g,  tat  rS 
äXXäs  agxät , ftriTtTfXtxdßf  xat  dtd  naawv  Ö9tv<ras  vTiaros  ytvia9a‘‘> 
TO  TS  äXXa  a’fio!^art  avy  oXlyois  inl  nagijv,  vno  Kdl- 

dagot  St*dto96ti]S  rov  l'&rovS  chctedXftfyot  *oi  rifttixijs  xöiv  orot«“v 
ysvt]a6(ievot.  Ktondjytöt  xt  ot’rij»  dvyxaxdni/t.xttXdt , Toy^oTO«  x<dy 
tnw&n',  TjyijOoftevos  Ior9atuiv  xtj  «wl  xt&aiv  l^ovoCif,  Hdgijv  Si  *ot 
Xug^ytat^  tlt  xt/v  Iov9^aty  Agoa^^xTjv  Xtit  ivgldi,  idnoxt- 

Hij00fi.tvot  xt  avxjuv  xat  ovaiae  xal  dno9(uoö,utyot  xd  xtV~ 

fiatd,  — 8)  Admlranda  etknicae  theologia«  nysteriS  propamta  oüt.  Me- 
naeb.  1626.  4.  p.  J88.  — 4)  Auch  Ernaati  CWeihnaehtspregr.  v.  774.) 
stimmt  dieser  Anaidtt  bei.  ,,, , ,,,  .... . 
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feea.  ' £720t  >4;^ 'VeyliagiiOKserr.  Jb-  :2d3  nia 

^^irachbytogr,;o«i>  ^elfistädtiil?3<7.-  4v,.  Cv  Na4iinniäc4Bi( 
in'  der  <>abeai  aDgeiäkrtbn  r&t^'^fSk/  ,Vol bartk  ;dei  cfnm^'Qiiriid 

G6ttiBg'.i:>C'8ö. ;4/  iBirih'ae.  cdifan;iQaiiäniJHatBV  796l>.4.-’  Muh 

tarn  Stern  d.  Weisen'  S.  und  (irdene  fassBli  mt/u,  id  dä 

>ttitsrnMBedeatung4!)iii:  ndlehier  es'  ''t<to  .höbera  lohrigPuitlichdni  Bet 
aaitdn^  auch  .den iProcnratOTea  igebr^acht  wtirde.nnd  gltitbe^ 
Qiiir.  iiabe  dkaea^Cieiisus.iairi'  besoad^n  .fiefdhl  des  Augudtiu -n^ 
iDagüitBatus  seitraoodinatius  gefaalten:  «as^nin ‘So  idahncfafeUiiicbec 

asij ‘dn  iQiiib.  bdi  dem.dCaiser'nbbFvin  GnSiden  gieftahdent'dnd  dben 
damals  I als  )J(aüeilicler  CoaunUSir  iteftneqt  sich,  aufgeäaltto/  liabe 
(i-Ua^i  .äiia.  i3/ 48t:).  i.  Ajot^  keüse.ies»  in  • einiM.Jdsthlrift  (JlLürad 
tiuis jj:Ül<soMri>iiisidipttjM;f p,n67€lli)'  Q;;  Aemil.  .'fiälicaBiis  > Sccandtis 
habe  iihsu:oQuB'inj'lninenri€ieiuil8)in  Apamea  (ia.ISjirieni)  igebdltea 
und  .<ebdh falls  iussiilQuiriiiL  die.  Ituräer  auf  dem  libaaan'keltäaipOb 
Allein  ebsebeo  in  Allgemeinen  zngeg^ra  iterden  mns^  < diss 
oieht  blpsivodi  ständigen  PfovwaialciMfs  gebraudd  wdrde,  kf'koaat^ 
doeh^J^cos  tTOit.  «änemhinagistr.  (extraoidip.  niehtiisägsn£f.,']^<^o,i 
v^S  ijSuipJas,  iDies  heisst.'aUtm  .hnakaant^nSprac^et 
brauch  ^nufulgeoDklitsr  alsc  ipraeside  SjäaA  *)ui’w^j c)  Mehrcrh  suclh 
tenlidenar.TexL  dureh^  einei  Gen^eatur  naehzuhelfeni.)  Vgl.  3owjeh 
COnject.  über  ;N.c  T.  ;X  oll7  fil  H e.n  m a A n wollt©  Kpovimi  lesenj 
was  dem  lat.  Saturninus  entspräche,  Whiston  schlug  vpr.:  .#6#^ 

7]  unoyg.  ng.  Sarovgvlov , iitvTlga  Si  fyhno  fiytf.u  rijg  2vg. 
Kvg.  (aber  was  sollte  letztere  Notiz  an  unsrer  Stellet).  L.  Ca- 
pellns  setzte  statt  Kvg.:  Kvivf^ov  oder  K.  Ovagov  (Q.  Va- 
ros  war  Nachfolger  des  SatnrnUhs  kurz  vor  des  Herodes  Tode). 
Michaelis  (Einl.  ins  N.  Test  1.  71.)  wollte  nach  Tigtorrj  ein* 
schieben  ngo  TÜjg  (vor  der  unter  Q.),  was  leicht  ausgefallen 

— 1 ^ .1*  j ! .ii'Mii  > i ^ ^ \ ..in  , iit  I'  ii  fl 

Jlw  _ __  Wl’-iiMifl 


.II" 


wcsiq'ndeb'hishtralU'drrtngSbraucIttco  JSsispielorroDgüldg' 

j-_  «,  ..  ..  . o*.  V ay  ^phenken,  S9  Uatl^ 

den  Census  gebaliek 
_ Altdn  zur 

mdes  ^ilOritigabieai  doch.^eiois  Proontatdren  in  Jndia.  iMra.inüsstä 
also,  mit  Credner  a.  a.  O.  anhehmen,  .Q..  sei  als  daipaUser  Procurator 
»OB  Ayrienf  Dach  PalhsfinlB 'ab^ör^et  Worden  , utd'die  VMkszBtll  dufasa- 
npbmen , ( wielclM  Augostus  daiim  dem  ersten 'Teitameate  des:  Herode»  (1«. 

, wissen' wünschen  jkpnote.i'  Abcfi  wie  ttÜ  iPM 

will.  Tervrerfli<;h  aber  igtaes,.  ifyfuip.  "Xvg.  flSu.fibeMtM:  u Ptn 


n ^ ti  b «'ir  i 
Conject.  I.  120.  Münter  a.  a.  O.  101. 
Lardner  miareratanden. 


i«‘gl:  liärdbur  b«  BoWyfeP 
Die  Stelle  Herod.  1,-*.  1.  h«* 

/li  .'I.|9l8  ' ' 
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■Mt  kBante.  H.  Ttnema '(Sdecta  e Khol«  Talcken.  L p.  ,76t) 
kielt  für  dik  anprfiaglkke  Lesart  avr^  ^ iamyq,  nfin^'  fj  ß 
(d,  i.  ievti^u)  iyirero  wogegen  dasselbe  an  . erinnern  iit^ 

was  wir  gegen  Whistoa  bemerkten.  Taiesiua  (ad  Enscb.'H. 
EJ'  ly  &)  wollte  geradhin  iür  Kvg.  schreiben  Saxovgvlrw. 
Endli^  Ptnlna  (Coas.  I.  il43. Gersdorf  Spradicharakt. 
L S14i)  rerwandelt  stvr^  in  «wr^;  die  erste  Aofseichnnng  selbst 
geschak  n.  '*•  w.  AUräi  dass  der  einmal  ansgesckriebaie  Cenras 
aaf  mdirere  Jakre  versckoben  worden  sei,  irt  weder  erwcislicli, 
poch  sdbst  wahracheinlick.  Alles  dies  ist,  anmal  bei  der  entsckie- 
denen  Ueberdnstimmnng  der  Codd.  u.  sdten  Uebers.  (s.  Gries« 
bach'i.  d.  St)  mehr  oder  minder  gewaltsam.  Am  richtigsten 
scheinen  daher  diejenigen  za  urthcilen,  welche  hier  mnen  Gkdächt- 
nissfehler  des  Lnkas'  Termathen  (Arnnron  bibl.  TheoL  II.  271. 
a.  com.  de  censn  Qmr.  ErL  810.  4.  Thiess  krit  Com.  II.  385.), 
da  das  Ereigniss  dem  Evangelisten  schon  memfich  fern  lag.  Die 
inofgwpi]  selbst  wird  man  Skr  eine  Tkataa^  halten  müssen, 
anch  mag  Qnirinins  sie  gelötet  haben  s.  d.  A.  Schatsnng;  nur 
in -der  Bösöcknong  des  letztem  ab  Praeses  von  Syrien  irrte  Ln« 
cdSi  An  ein'parachroaistisdim  Zurü^datiren  der  oben  erwähnten 
des  Qairin.  ist  sicher  nicht  za  denken^' da  Loc;  diese 
recht  wohl' kennt  Act  5>  37.  TgL>  Thol’acks' iiterar.  Anzög. 
1838.  N.  32.’'  ^ ' ''  ' 

■ 1-  . •'  •'.'■"l  i'i  1 , • 

> ..i  >1  : _ • : > I'.l  ■ f >•  . >'  . • 

■ i '/  ■.*•1  ■'  ..>.i  A > Wp  . . ■ > • ».  <1 


R a A m S , riDJI'^  ( 1 Chron.  1,  9.  mit  aram.  En- 

dung), Stadt  o^er  Gegend,  die  von  Casehiten  bewohnt  war  Gen. 

10,  >7«  and  in  dieser  SteOe,  wie  Ezcch.  27,  22,  znnädist  mit 
in  Terbindang  gesetzt  wird.  LXX.  haben  Gen.  a.  a.  O.  ' 
*Fey/4i,  und  unter  diesem  Namen  *)  fuhrt  Ptolem.  6,  7.  in  Arabia 
felix  eine  Küstenstadt  am  nördlichen  Ufer  des  persbchen  Meer- 
busens .aut  Diese  passt  'anf  Jeden  Fall  besser  zu  der  hebr. 
Sdiöbart  des  Nameiu,  ab  das  Niebuhrs  (Beschr.  148.  ' 

293.),  eine  Stadt  im  glücklichen  Arabien,  nisht  wöt  (etwa  3Ta« 

^ gereuen)  von  Sanas  g^en  Mittag  s.  MichaeL  Spkil. L 193 sqq. 

Die  ehald.  n.  arab.  Uebers.  haben  blos  gerathen;  ersterer  (Jona- 
flum),  sowie  Joseph,  antt  1,  & 2.,  versetzen  Raama^  nadijAfri^ 

^^Raamses,  i)  DOtjyi  Exod.  1,  11.  12,  37.  Num.  33,' 

3;L  {i.,  ULK.  Pufuaaij,  Stadt  in  Unterägypten,  welche^  die  Ii« 

■ * j ' •'  'W'»' ' 

1)  Bteph.  Byz.  schreibt  ..cu,  ....  -i-. vut.l  , 
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rMlHeh  bcfeitigeB  mauiCB)  'BImI  HO  ne  i^mter  ihren  Anmertch 

antraten.  Unter  den  aHesn  Ueben.  haben  bloa  Saadias  nnd  Paeo- 
dojodathafi  beatimnte  I>datuitg^  alle  Sbrigen  behalten  deo 
Nniheo  bbi;  Saad.  (vgl.  Ar.  firpea.  za  Rxod. 
d.  {.  CteliopolU,  Jon.  i‘'Sibc  d.  i.  ^uiiiiau  Lmthra  ^ ad  j«. 
den' f^ill  nnrichtig;  ervterea  sacht  lablooahy  (Opnsc. ' IL 
dorch  eloe  kopt  filTin'ologte  an  unlentutzen  {PB  Sonne,  MEU2H 
Acker).  Allein  Bdiopolia  heiat  aoist  inidier  di>A)  und 

wird  LXX.  Exod.  1,  11.  von  Baamaea  auadrücbJich  aoterschieden. 
Andere  Verstehen  Beroopoiis  VgU' LXX. ' Gen.  4^  28.,  wo  aber 
voni  Ldnde  Raamses  die  Bede  ist'<.  d.  folg.  Nnminer.  Cleri.^ 
cns,  Lakemacli(tr  (Observ.  pUloljL  Yt  321  f.)  und  Müller 
3atu(.  obserVatt.  phÜol.  189>)  detiken  an  Ararir  {Aia(fi(, 
j^r^^inDl'  Saltiachea  (oder,  (la^  wahrscheinlichen  Emendation 
Ber'iiWr’da  Im'sethrdtii^hen)  Notnot,  die  der  König  der  Hjrcso^ 
BalatiU^^beifbstigt  haben  toir  Joseph:  Apioo.  1,  14.  26.  VgL  Mi. 
dhheU  Sappl.  2261.^ '‘Aber  Abaris'ist  nach  htapefho  bei  Jot^h. 
AptoO.  TjphottMUflt  n. 'diese  wahracii. ' selbst  Heroopofii 

h.  A.'’Bhalzeph'ob  .und  Bosdnmuller  Altekh.  III;  261. 
Bpd|ich  pod  .Andere  weisep '$uf  das  Botf  Bamsis 

an  der  Weataeiteldes  Nilarma  Ton>Boaette  (Niebahr  R.  L 97.) 
Inn  TgLi  Häaenm.  Alt«rtli. III.  27€;,  was  fr^ick  von  dem  Schau, 
platz  dieser  Geaohichte' etwa»  fern  hegt.  i2)  Distrikt 

in  UntodgTpten  Gen.  47,i  11.,  entweder  Gosen  seliwt  oder  der 
Nomos,  in  welchem  Gosen  lag  (vgl.  LXX.  Gen.  46,  28.)>  nach 
Jablonakjr  Qpasc.  II.  136.  ini  kopt  Reai.Schos  von  rem,  romi 
Me'Asch  0.' sAos  Hirt  (Sditlhirt).  - - ‘ 

Rabbb,  ,13n  a Stadt  auf  dem  Gdlntge  des  St’Jnda  Joa. 

15,'^6Ö.’"  “ 

i;.  ■ , o:  ■ I ■*  ■ 1 

RabJbath  ABimon^  |*it^  *i;3a  nil,  anch  bioa 
nS'5  (Bol/b.  ö,  7l.  |4.  Äd  Steph.  Byz.  Pa/ta9dfiaree),  Hanpt* 
Stadt  der  AbtaiOniter  ' jeBteif'  des-  Jordans' Dent  ^ 11,  Jos.  13, 
26.)  vvelclie  in  Folge  ^nkr  den.  israelitischen  Gesandten  angetha. 
nett  Beschinpfang  durch  Joab  belagert  nttd  von  David  erobert 
• Wurde  2 Sam. '11,  1;  12, '26  K vergl.  lOiron.  IB),  1.  Sie  bfid> 
aber  nicht 'in'  den  Händen  der  laraeüten  vefgL  Jer.  49,  3. ' Rh 
grfech.  taacedon.  Zeitalter  legte  ihr  Ptolemaena  Philaddphns  (s. 
Steph.  Bjz.  a.  a.  O.)  den  Namen  Philadelphia  bei  (Enseb.  Onom. 
ubL  Fafiä^  o.  Afi/uaf)  und  sie,  wkd  unter  diesem  Namen  oitm 
und  Tom.  Sdiriftstcflem  (PUn,  5,  16.  Ptoleml  5,'  16.)^ 
bt4  Joikphot  (bell.  Jod.  1,  8.  3.  19.  5-2,' iSl'  1.)  u.  auf  rSm,* 
Stadt  A^bidps ' oder  besBminter  CoelesyrieM  oder  der 
HwtSrt  «“>«»  Distrii^  phiJadrip^« 
Joseph.  belL  jud.  3,  3.  3.  erwähnt.  Doch  mag  sJe^bei  doi  Ein- 
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geb»ro«D‘  ibrni!iattetr<pianien  bchiieäi  Jadhmy<weiüg«ted»<faeiMi:ait 


lebe  i(^ber  .k^e 


fläbha1)lv:Mo‘äh.fiiB.s-db‘A,t‘A<iL  >J:  Mjoihll  f.f  -ilA  {vtik^ 

■ " ’l , it  a1b  bi,  'Paßßi  > I*. 

i^iripT'  ,i'm  'Zeitalter  Jesu 

womit  j/diyjejjjM^I’yw  Y^IkVu,  i Schülern, 

redet  wW(lea  7-  .-'Aiicti  Je?u,  legtea  ,ü»b  Junger 

Jn4eii|,j4en,,Grui^o^  b^«pn;,|,epicip-e»smi^,,^^jt  »i,;igiM,,rah|^iiinfl» 

APnjjn?  Propn9,,,##vs^. JäV  S «j»,  R-v  m 

Ob.mvi  8ch^  Pm^  ??J;  »?  M 

P-.A .m 

et  mator  est  Babban,  .qu^  J^bbO,  bleibt  ungemss^  Den  . 
Ba^'bän'iüiireit  *7  ^^rwaniiftey’G<ifdt*Ieliret ,‘  fttsr “4fite‘ ist 'Si- 
mechi  }>eü  HUkl  (■u)^r2i^(lari8tt)riii.Wbim:idat!!allgeiileme  T>> 
tel  Rabbi' an^ekomOieB^  läMt.sidL  lüditibesUmaieB;«  ibe!TaimndB* 
»teu' iseltut  "difierireA  »-ibr^l  ADgabeB"^l.'JO>tboit>  iexicti  rabbi 

?<!>5@(baq^  W.  (HiiL'  de.  Hcbeaeot.trabbinu  <i.  rnagistrisiii  Jen. 
4rii  4» ••'<-  .-^/.i  .!ji')  :y'  l not^’O  t(i  i;!;i!->v(  .n  .t  iiii.i/ 

-'»’B'itsitii;' n'ai; 

Deut  14,  14.)  nacS  seinem  ganzen  Geschlecbte  Calso  wobir^a^«! 
mit  den  Krähen)  für  unrein  erklärter  Yogel,  der  bekanntlich  ün* 
tetiieinsumem  GedSn^^ebt  Jdsj'd^'llU'S^räi  re^war- 

»<!«,, Gpfi^fr  8ifl4,HAlie8lt,ö,  4nnbrio  Bwbi 

ügjama , (vergbeben,, . #a|», , : idie . Jisbeb  i i 

bel^qt  (u,n4aö«>»^?«i  4ßri4feop^gSun4,,begen,.twärum.,|i^  8i$h 
8?bep»^e,idW!;F|^^!,4fi8  jVag^U;  aji.  ^s^;,j,d|jftA(fä«tlli>i«  de« 
j;.eKbiiwen  ^or,^l«o^,|dbe|Auge«  a«4§ckef  %rqhw..3ifii-A7.,;iWar 
bfi  den  Atten.  «lleem^n  .««genpipnieB  «,,M.Hu4t'beLiC^f^^e«  Jt, 
Horner«,, ;«Ci,  ,;^lb«t,  <pjrw?bw^li^,  .pusgedsücjtt  .AfwUpli,  JAffn 


M ■»aWh''Aä'l.l6'S&  ' 

Abeb  JaiNMiy  d?<l*.^>Uird'«dt’^dleMBhBbittitt«r^^ 

Cidiit . Jift.  iSd ^ ^..11  .Jml'ivn')  .?'  .f,  ,fc  ,Lui  .IbJ  .!l<j&Vit 


Rabsace 


353 


— Rages 

moph,  942.  Borat  epUt.  1,  16.  48.  Tse*.  <M.  5,  22.  Catnll 
108,  5.  Zn  Hiob.  38,  41.  (39,  3.)  Ps.  147,  9.  verglich  man 
die  natnrhistor.  Fabel  der  Alten  (Bochart  Hieroz.  II.  796 aqq.), 
dass  die  Raben  ihre  weiss  gebomen  Jungen  sogleich  nach  der  Ge- 
burt verlassen  u.  sich  um  ihre  Ernährung  nicht  kümmern  a.  K i m- 
chi  zu  Ps.  14,7.  quia  nascuntnr  albi,  matres  eos  deserunt  neque 
iis  dbum  afferont,  neqne  enim  pro  suis  agnoscunt,  cum  albi  sint: 
n.  Scholiast.  zu  Hariri  consess.  13.  corvus  cum  piiilos  erdudit, 
. albi  prodennt,  quales  cum  vident  parentes,  fVigam  capessunt;  Isi- 
dor. Origg.  12,  7.  43.  fertur  haec  avis,  quod  editis  pullis  escam 
plane  non  praebeat,  priusquam  in  iis  pennarum  nigredinem  agnos- 
cat.  Aber  bessere  Beobachter  wissen  nur,  dass  die  B.  ihre  Jun- 
gen, so  wie  sie  fliegen  gelernt  haben,  nicht  weiter  im  Neste  dul- 
den u.  bald  auch  aus  der  Umgegend  vertreiben  Aristot.  anim.  9, 
31.  Aelian.  anim.  2,  49.  Pliu.  10,  15.  n.  Raben  sind  daher  in 
jenen  Stellen,  so  wie  Lnc.  12,  34.  als  eine  allbekannte  Species 
geringer , sich  selbst  überlassener  Vögel  genannt  Ueber  1 Kön. 
17,  3.  vgl.  d;  A.  Ellas  *). 

Rabsace,  rTi3H|3'1,  Feldherr  des  assyr.  Königs  Sanhe- 
rib,  der  von  dem  Hauptquartier  Lachis  ans  in  Verbindung  mit 
Tharthan  ein  beträchtliches  Kriegsheer  gegen  Jerusalem  führte 
(714  V.  Chr.),  um  den  König  Hiskias  von  einem  Bündniss  mit 
Aegypten  abzubringen  und  zur  Uebergabe  der  Stadt  zu  bewegen 
Jes.  36,  2f.  2 Kön.  18,  17 ff.  s.  d,  A.  Hiskias. 

Rachal,  Stadt  im  St  Juda  ISam.  30,  29. 

Raema,  s.  d.  A.  Raama. 

Rages,  im  griech.  Text  'PAya,  Stadt  in  Medien  Tob.  1, 
16.  3,  .7.  4,  21.  6,  7.  9,  3.  6.,  wo  sich  israelit  Exulanten  an- 
gesiedelt hatten.  Sie  lag  im  östlichen  Medien  gegen  Parthia  hin, 
10  Tagmärsche  von  Ecbatana  (Anian.  Alex.  3,  20.)  *) , in  der 
Provinz  Rhagiana  (Ptolem.  6,  2.)  oder  Bhagas  (Diod.  Sic.  19, 
44.).  Nach  pers.  Sagen  war  sie  sehr  frühzeitig  erbaut  worden, 
muss  aber  durch  irgend  eine  Ursache  heruntergekommen  sein, 
denn  Seleucus  Nicator  erbaute  sie' von  neuem  Strabo  a.  a.  O.,  n. 
gab  ihr  den  Namen  Europas.  In  den  parthischen  Kriegen  litt  sie 
wieder  sehr,  wnrde' aber  von  Arsaces  unter  dem  Namen  Arsacia 
hergesteilt.  Doch  erhielt  sich  ihr  alter  Name,  und  als  die  Stadt 


1)  Nachträglich  bemerken  wir  zu  den  oben  1.  S75  f.  aufgazäblteu 
Hypothesen,  dass  Schulz  Leitung.  V.  253.  die  Raben  des  Elias  von 
einem  Lager  der  Araber  deutet,  welche  dem  Proph.  Brod  und  Fleisch 
zu  rechter  Zeit  gebracht  hätten,  die  fr^ich  dnreh  gSttl.  Lenkung  und 
ans  natftrlichem  Triebe  dazu  l^wogen  worden  smenl  — . 2)  fiiasar 
nennt  die  Stadt  ’Payat. 

II.  23 
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Raguel  , 


Rahab 


Rai,  arab.  ScbrifUtellern  bU  ins  10. 

Jahrh.  erwähnt,  ein  grosser  u.  sehr  bevölkerter  Ort.  Jetst  finden 
sich  noch  Ruinen  1 ML  südöstlich  von  Teheran  s.  Ker  Porter 
Trav.  1,  358  ff.  Hieraus  geht  hervor,  dass,  wenn  Tob.  a.  a.  0. 
Rages  als  au  Nebncada.  Zeit  schon  vorhanden  aufgeführt  wird, 
dies  am  so  weniger  Ansichronisnius  genannt  werden  kann,  da 
auch  Arrian  a.  a.  O.  sdion  za  Alexanders  Zeit  Rages  als  Ort- 
schaft (nicht  blos  als  Landschaft  oder  DUtrict,  wie  Bertholdt 
meint)  erwähnt.  — • Tob.  6,  10.  steht  übrigens  im  Texte  Rages 
von  Ecbatana  vgU  V.  5.  17.,  was  man  durch  Annahme  eines 
hehr.  Qrundtextea  hat  erklären  wollen  s.  Ilgen  z.  d.  St 

Raguel,  *Payov^X  (das  hebr.  8.  d.  A.  Regnel), 

ein  Jude  zu  Rages  in  Medien,  dessen  Tochter  Sara  Gattin  des 
Tobias  wurde,  wie  in  dem  apokryph.  B.  Tobi  weitlänftig  erzählt 
wird.  Im  B.  Henoch  ist  Raguel  der  Name  eines  Engelfürsten  s. 
Buch  Henoch  von  Hoffmann  I.  S.  219- 

Rahab,  Dnn,  Payaß,  Padß , Buhldirpe  zu  Jericho, 
bei  weicher  zwei  von  Josua  abgeordnete  Kundschafter  einkehrten 
und  Sicherheit  bei  Nachforschung  der  Obrigkeit  fanden-  Die  B. 
ward  deshalb  mit  ihren  Verwandten  nach  erfolgter  Einnahme  der 
Stadt  unter  allen  Bewohnern  allein  verschont  Jos.  2, 1 ff.  6,  17  ff. 
vergl.  Hebr.  11,  31.  Jac.  2,  25.  (Valpr.  Max.  6,  2.  1.).  Die 
Scheu,  ihre  Vorältern  bei  Eroberung  des  heil.  Landes  mit  einer 
Hure  in  Berührung  zu  bringen,  bat  bereits  die  Juden  bewogen 
(vgl.  Joseph.  Autt  5,  1.  2.  u.  7.),  die  R.  zn  einer  Gastwirthin 
(Targ.  ttri''p‘i:*lB)  zu  machen  vgl.  Jarchi  n.  Kimchi  z.  d.  St.  und 
^ristliche  Interpreten  fanden  in  den  beiden  angef.  Stellen  des  N. 
T.  noch  dringendere  Ursache,  sich  dieser  Meinung  anzuschliessen 
(vgl.  Chrysost.  serm.  2.  de  poenit  Fessel.  Advers.  sacr.  2,  27. 
Schl  eusner  Lex.  v.  nöpvij)  u.  unterstützten 'dieselbe  sogar  durch 
Etymologie:  n|'iT  vom  chald.  -jtit  aluit,  cibavit^).  Wie  diese 
Bedeutung  des  Subst  rein  postulirt  ist  (sie  hat  auch  die  Analogie 
gegen  sich),  eben  so  die:  Heidin,  Nichlisraelitin  (Frisch  de 
muliere  peregrina  ap.  Hebr.  Lips.  744,  4.,  Hering  in  d.  Bibi 
Brem.  nov.  IV.  p.  3i0sq.  vgl  auch  Henke  Magaz.  L III.  445.) 
8.  dageg.  Pfeiffer  dubia,  vexata  p.  323 sq.  Michaelis  Suppl. 
602  sqq.'*)  u.  jene  von  Jtus  Hatmon.  evang.  I.  87  sq.  empfohlene 
Erklärung  Kebsweib.  Der  ersten  Dentnng  des  Wortes,  durch 
welche  nicht  einmal  viel  gewonnen  wäre  (Bus  a,  a.  O.  81-  n. 


1)  Selbst  das  grieefa.  itofvfi  (von  tetppäa,  wspvdovai)  sollte  Gast- 
w’irthin  bedenten  s.  Scbleusner  u.  d.  W.  Wohin  bot  lidh  nicht 
vor  wenigen  Dacennien  noch  die  N.  T.  Spraobgelebrsamkeit  veriivt  f — 
J.  G.  A hiebt  diss.  de  Bachab  meretrice.  Lips.  1714.  4. 
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Carpzov.  Exerdt.  in  ep.  ad  Hebr.  p.  558  sq.')  ist  noch  der  be- 
kannte Umstand  entgegen , dass  es  im  (^frühen)  Alterthnme  gar 
keine  eigentlichen  >WirÜishäuser  gab.  Warum  sollte  Josna  nicht 
auch  eine  Buhldime  für  seine  militärischen  Zwecke  haben  benut- 
zen dürfen,  da  gerade  eine  solche  (zumal  an  der  Stadtmauer 
wohnende)  am  geeignetsten  sein  musste.  In  jedem  andern  Hause 
war  wenigstens  für  die  israel.  Knndschafler  keine  günstige  Auf- 
nahme vorauszusetzen,  noch  konnten  sie  in  ein  solches,  ohne  Ver- 
dacht zu  erregen,  einkehren.  Und  war  man  wegen  Hebr.  n.  Jac. 
a.  a.  O.  über  die  Moralität  der  JEL  bekümmert,  so  mochte  man 
immerhin  annehmen'),  dass  eben  in  ihrem  yerhalten  gegen  die 
israelit.  Kundschafter  eine  sittlich -religiöse  Umkehr  der  Frau  sich 
beurkunde^).  Doch  es  kann  nicht  unsre  Absicht  sein,  hierauf  a. 
anf  die  übrigen  unfruchtbaren  Fragen  einzugehen,  weiche  A.  Ma- 
sins  in  s.  Commeat.  z.  B.  Josua  p.  41  sqq.  (vergl.  a.  Buddei 
histor.  V.  T.  I.  646.  Baumgarten  z.  allg.  Welthistor.  II.  494.) 
behandelte.  Die  jüd.  Schriften  sind  voll  Lobes  dieser  um  das 
theokratische  Volk  so  verdienten  Frau  (8  Propheten  sollen  von 
ihr  entsprossen  sein  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  180.  Menschen 
N.  T.  talm.  p.  40.)  und  machen  sie  bald  zur  Gattin  des  Josua, 
bald  des  judäischen  Stammfürsten  Salmon  1 Chron.  2,  11.  s.  überh. 
Wetsten  zu  ML  1,  5.  Letztere  Ansicht  liegt  wohl  auch  Mt. 
a.  a.  0.‘zum  Grande  s.  Fritzsche  z.  d.  St'),  was  unter  An> 
dem  G.  Onthov  in  Biblioth.  Brem.  UL  438sqq.  aus  unzurei.. 
chenden  Gründen  leugnete. 

Rahel,  hni»  jüngste  Tochter  des  aramäbclien 

Heerdenbesitzers  Laban  Gen.  29,  16.,  welche  Jacob,  ihr  naher 
Blutsverwandter,  durch  einen  2 mal  siebenjährigen  Dienst  sich  zur 
Frau  erwarb  Gen.  29,  18  ff.  vergl.  d.  A.  Lea.  Sie  gebar  ihm 
noch  in  Aram  nach  langer  Unfruchtbarkeit  Gen.  29,  31.  einen 
Sohn,  den  Joseph  Gen.  30,  22  ff.,  folgte  ihm  dann  nach  Canaan, 
bei  welcher  Gelegenheit  sie  die  Hausgötter  ihres  Vaters  entwen- 
dete u.  geschickt  zu  verbergen  wusste  Gen.  31,  19.  34.  u.  starb 
auf  der  Wanderung  dorthin  nach  der  Geburt  des  Benjamin  Gen. 
35, 16  ff.  Sie  wurde  ohnweit  Haina  1 Sam.  10, 2.  begraben  Gen. 


1)  Eine  andre  Auskunft  z.  B.  bei  Pfeiffer  a.  a.  O. : potuemnt 
ignorare.  Cum  dontus  ad  murum  esset,  commodaut  putanint  fore  late- 
bram.  Potuit  honesta  esse  babitu  eosque  comiter  et  blande  invttare. 
Ipios  a Ifbidine  facile  excusat  metus!  — * S)  Wenn  man  am  Jos.  6,  M. 
schlieast,  R.  sei  zum  israeliL  Glauben  fibergetreten,  m legt  man  gewiss 
zu  viel  in  die  Worte.  Darauf  gestützt,  deutet  übrigens  Kühnöi  zu 
Hebr.  a.  a.  O.  itÖQvri  durch:  ehemalige  Hure!  Sonst  vergl.  noch 
Niemeyer  CharakL  III.  42S  ff  — 8)  Das  war  auch  die  Ansicht  des 
Hieron.,  der  zu  Mt.  1.  bemerkt:  in  genealogja  Salvatoris  nuUa  sanctarum 
assumitnr  mulierum  sed  ea,  quas  scriptura  reprehendit,  ut  qni  propter 
peccatorea  venerat,  de  peccatoribna  nasoeoa  omnium  peccata  delerett 
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Rakkath  — Rama 


35,  19.  llir  sittlicher  Charakter  ist  ans  den  wenigen  Zügen, 
welche  ans  che  Geschichte  aofbewabrt  hat,  nicht  mit  Sicherheit 
au  erkennen,  doch  hat  Niemeyer  Charakter.  II.  315  ff.  geglaubt, 
Stoff  genug  vor  sich  au  haben,  um  Lea  ihrer  Schwester  Bahel 
an  Gutmüthigkeit  rorziehen  au  dürfen. 

Rakkath)  njS*})  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,  35. 

Rakkon,  Stadt  im  St  Dan  Jos.  19,  46. 

Rama,  1)  Stadt  im  st.  Benjamin  Jos.  18,  25., 

auf  dem  Gebirge  Ephraim  Rieht.  4,  5.  ohnweit  Gibea  (Rieht.  19, 
13.  Jes.  10,  29.  Uos.  5,  8-),  später  zum  Reiche  Israel  gehörig 
nnd  dessen  Gränzfestung  gegen  Juda  1 Kön.  15,  17.  vergl.  21. 
2 Chron.  16,  1.  Jer.  40,  1.  In  der  Nähe  lag  Rahel  begraben 
Jer.  31,  15.  vgl.  1 Sam.  10,  23.  Dem  Hieron.  zufolge  war  R 
C Meil.  nördl.  von  Jerusalem  entfernt,  nach  Bethel  zu.  Joseph. 
(Antt  8,  12.  3.)  hat  dafür  (wenig  abweichend)  40  Stad.  Von 
diesem  R.  unterscheidet  man  gewöhnlich  (s.  a.  Gesen.  hebr.  WB.) 
das  Rama  (Joseph.  Antt  5,  10.  2.  Pufiad^ä),  in  welchem  Sa- 
muel geboren  war  ISam.  1,  1.,  wohute  1 Sam.  2,  11.  7,  17. 
15,  34.  16,  13.  und  begraben  wurde  1 Sam.  25,  1.,  aus  dem 
Grunde,  weil  dieser  Ort,  vollständig  genannt,  1 Sam. 

1, 1.  aufs  Gebirge  Ephraim  versetzt  wird.  Aber  dieses  Gebirge 
erstreckte  sich  über  den  Stamm  £.  hinaus  bis  in  das  Stanim- 
gebiet  Benjamin  s. . d.  AA.  Ephraim  und  Zemaraim  vgl. 
V.  Raumer  Palast.  S.  146.,  und  Rieht.  4,  5.  wird  das  ben- 
jamiuitische  Rama  auf  das  Gebiet  Ephraim  deutlich  genug  ver- 
setzt. Eben  so  wenig  kann  1 Hacc.  11,  34.,  wo  diese  Stadt 
'Pufiv^in  heisst  u.  als  ein  der  Provinz  Judaca  zugetheilter  sama- 
ritan.  Ort  er&cbeiut,  jene  Distinction  begründen,  da  in  Rücksicht 
auf  eiuzelne  Ortschaften  im  nachexil.  Zeitalter  mancher  Gebiets- 
wechsel statt  gefunden  hatte.  Gewiss  ist  aber  mit  Rama,  Rama- 
thaim  das  L4(jtfiu&u{a  Mt.  27,  57.  Luc.  23,  51.  Joh.  19,  38. 
«einerlei  vgl.  Euseb.  unter  An  der  Stelle  des  alten 

Rama  soll  jetzt  das  Dorf  Nebi  Sahamiel  (Pococke  Morgen!.  II. 
71.  Richter  Walif.  53.)  liegen  ').  — 2)  Stadt  im  5t.  Naphtali 
Jos.  19,  36.  Auf  der  Charte  v.  Paultre  findet  sich  in  dieser  Ge- 
gend ein  Ort  Rami  verzeichnet  Die  Jos.  19,  29.  erwähnte  Gränz- 
stadt  R.  ist  gewiss  mit  diesem  naphtalitischen  Orte  einerlei,  ob- 
schon Euseb.  im  Onom.  sie  als  verschieden,  bezeichnet  Vgl.  noch 
d.  AA.  Ramath  u.  Ramoth. 


< 1)  Ramla,  weichet  von  allen  nach  Palästina  Reisenden  erwähnt 
wird,  gelegen  an  der  Strasse  von  Jaffa  nach  Jerusalen,  ist  nach  Abni- 
feda  erst  im  Mittelalter  erbaut  worden  u.  mit  dem  alten  Rama  also  mcht 
zu  verwechseln  s.  v.  Ra  um  ec  Palästina  R,  146  f.  . 
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Ramath,  1)  nSHO  s.  «l.  A.  Ramoth.  — 2) 

332  nONn»  Stadt  ün  St.  Simeon  Jo».  19,  8.,  auch  aa:  nim 
1 sin.  30,  27. 

Ramoth,  nMSlO,  1)  tt»it  dem  Zusati 

auch  MBJtTSJtn  ng'n,  Leviten-  (Jos.  21,  38.)  u.  Freistadt  in  Gil'ead 
im  Umfange  des  St.  Gad  Deut.  4,  43.  Jos.  13,  20.  20,  8.,  un- 
ter Salomo  Sitz  eines  Rentbearoten  1 Kon.  4,  13.  Später  war 
sie  als  Stadt  des  Reichs  Israel  in  <iie  Hände  der  Syrer  gefallen, 
denen  sie  Abab  vergebens  zu  entreissen  suchte  1 Kon.  22.  Doch 
ti.  Kön.  9, 1.  findet  sich  R.  wieder  als  Israel.  Stadt  genannt  Nach 
Euseb.  Jag  sie  15  Heil,  westl.  von  Philadelphia.  Dass  das  hent 
Szalt,  bei  Abulf.,  an  der  Stelle  dieser  Stadt  sich  be- 

finde, ist  blosse  Vermntbung  (Gesen.  zu  Burckhardt  R.  II. 
1001.),  welcher  indes»  Grimm  auf  s.  Charte  gefolgt  ist.  — 2) 
].ieviten8tadt  im  St.  Issascfaar  1 Chron.  6,  73.,  wohl  einerlei  mit 
Remeth  Jos.  19,  21.  vgl.  auch  d.  A.  Jarmuth. 

• 

Raphael,  s.  d.  A.  Engel. 

Raphid  im,  , Lagerstätte  der  Israeliten  aof  dem 

Zuge  durch  die  arab.  Wüste,  wohin  sie  von  der  Wüste  Sin  aus 
gelangten  Eiod.  17,  1.,  nach  Num.  33,  14  ff.  zwischen  Alus  u. 
dem  Berge  Sinai.  Hier  zauberte  Moses  ans  einem  Felsen  durch 
seinrä  Stab  Wasser  hervor,  welchem  die  spätem  Juden  viel  Wun- 
derbares nachsagten  (es  soll  nämlich  dasselbe  oder  gar  der  was- 
sergebende Fels  dem  Zuge  durch  die  Wüste  gefolgt  sein,  so  dass 
die  Isr.  für  immer  vor  W'assermangel  geschützt  waren)  s.  Wet- 
sten.  n.  Schöttgen  zu  1 Cur.  10,  4.  Buxtorf  Exercitatt.  p. 
391  sqq.  Die  Lage  des  Orts  lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen, 
da  der  sogenannte  Mcwessteii)  am  Fasse  des  Bergs  Serich,  den 
man  beutzntage  als  jenen  Felsen  aufweist,  obnstreitig  ein  Werk 
des  Betrugs  ist  Hamelsveld  III.  .368  ff.  Uebrigens  war  die 
Kunde  des  oben  erwähnten  V<irlalls  auch  zu  den  Römern  gedruu- 
gen.  Tac.  hist. 5^3.  referirt  darüber  so:  Nihil  aeque,  quam  ino-. 
pia  aquae  fatigabat.  Jamqiie  haud  proad  exitio  tutis  rampis  pru- 
cubuerant,  cum  grex  asiuorum  agrestium  e pastu  in  rupeni  ne- 
more  opacara  coucessit.  Secutus  Muses,  coniectura  herbidi  sol>,  lar- 
gas aquurum  venas  aperit.'  Das  wäre  zugleich  ein  Anhalt  zur  na-' 
türlichen  Erklärung  des  Wnnders.  Wenn  der  mit  der  Gegend 
bekannte  M.  in  diesen' qiiellenrcicben  Thälern  ii.  Schluchten  eine 
verborgene  Quelle  fand  oder  nachwies,  so  konnte  allerdings  das 
Volk  hierin  eine  besondere  göttl.  Hülfe  wabrnehmen,  n.  die  Sage 
vollendete  das  Wunder.  Sonst  vgl.  aus  dem  griech.  Mythenkreise 
vorzügl.  Paiisan.  4,  30.  5.j  schon  ferner  liegt  die  Sage  von  der 
Hippocrene  Ovid.  Met.  5,  256  f.  a. 
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Raphon  — 

RaphoUy  Patpwv,  Stadt  des  Jordems,  ohnweit 

Karnaim , wo  Judas  Makkabi  über  den  Timothens  siegte  1 Macc. 
5,37.  43.  Grotius  n.  Michaelis  halten  sie  für  das  Raphana 
des  Plin.  (5>  16.)  in  der  Decapolis,  was  man  sich  versclüeden 
von  der  sjr.  Stadt  Raphanaeae  (Joseph,  bell.  jud.  7,  5.  1.)  oder 
Raphaneae  (Ptolem.  5,  15  ) denken  muss. 

Rath,  s.  d.  k.  Sjnedrinm. 

Räthsel,  iTJ'nj  liebten  die  Hebräer,  wie  alle  Morgen- 
länder und  belustigten  sich  durch  sie  besonders  bei  Mahlzeiten  n. 
Freudenfesten  Rieht.  14,  14 ff.  vgl.  Rosenmüller  Morgen!.  III. 

48.  Stuck  antiq.  conviv.  3,  17.  Ja  selbst  Fürsten  versuchten 
sich  im  wetteifernden  Räthselspiele,  wie  Salomo  u.  die  Königin  v. 
Saba  1 Kön.  10,  1.;  das  Nämliche  berichtet  Joseph.  Antt  8,  5. 

3-  Apion.  1,  18.  auch  von  David  und  Hiram.  Die  noch  übrigen 
hebr.  Räthsel  finden  sich  Rieht  14,  12  ff.  (Jes.  21,  12.)  und 
Sprehw.  30,  12  ff.  (Aenigmata  hebr.  Prov.  30,  12 — 19.  explicat 
J.  J.  Bel  1er mann.  Erf.  1798.4.)  Eeech.  17,  2 ff.  Vgl.  überh. 
Bellermann  Pr.  de  Hebraeor.  aenigmatib.  Ingenium  acnentib. 

Erf.  796.4.  Michaelis  u.  Rosenm.  zn  Lowth  de  poes.  hebr. 
p.  442.  ed.  Lips.,  Herder  Gebt  d.  hebr.  Poesie.  IL  264 sqq. 

Räuberei.  Die  heurigen  arab.  Nomaden  (Beduinen) 
leben  grösstentheils  vom  Raube,  den  sie  an  allen  ihr  Gebiet  be- 
tretenden Karavsmen  oder  einzelnen  Reisenden  verüben  u.  finden 
darin  eben  so  wenig  ein  unehrliches  Gewerbe,  wie  die  Raubritter 
des  Mittelalters  Arvieux  Nachr.  III.  220ff.  Niebnhr  B.  382ff. 
vergl.  Les  Bedouins  on  Arabes  du  desert  ..  par  F.  J.  Mayenx. 
Par.  1816.  12.  III.  Ein  Gleiches  thaten  schon  im  frühem  Alter- 
thume  ihre  Vorfahren,  die  Ismaeliten,  so  wie  die  benachbarten  ^ 
Chaldäer  Gen.  16,  .12.  Hiob  1,  17,  Auch  von  israelitischen  No- 
madenhorden im  Zeitalter  der  Richter  wird  dasselbe  erzählt  Rieht 
9,  25.  11,  3.  vergl.  1 Chron.  7,  21.  nnd  manche  Feldzüge  der 
Philistäer,  Amalekiter  n.  s.  w.  waren  eigentlich  nichts  anders,  als 
räuberische  Einfalle  vgl.  1 Sam.  23,  1.  27,  8.  9.  Im  geordneten 
hebr.  Staate  war  offener  Raub  woM  (bei  der  agrarischen  Verfas- 
sung des  Volks)  selten  u.  die  davon  entlehntm  Bilder  Sprehw. 
23,  28.  mögen  den  Nachbarländern  angehören.  Während  der 
nacbexil.  Periode  aber,  vorzüglich  unter  der  drückenden  Ober- 
herrschaft der  Römer  und  in  Folge  fast  immerwährender  Kriegs* 
*'igc,  deren  Schanplats  Vorderasien  war  *),  nahmen  die  Ränbcr- 


1)  Auch  entlassene  berodian.  Soldaten  dnrehzogen  als  Plünderer 
das  Land  Joseph.  Antt.  17,  10.  4.  Ja  selbst  eine  vom  Proenrator  Albi- 
nus  verfügte  Bröffnnng  der  Gefängnisse  mehrte  noch  zuletzt  die  Unzahl 
der  Räuber  Joseph.  Antt  20,  9.  5. 
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banden,  durch  die  vieien  Höhten  and  Felaenklufte  unteratütxt,  in 
Palästina  n.  dem  in  NO.  angränzenden  Trachnnitii  Joseph.  Antt 
15,  10.  1.  16,  9.  1*  aosserordentlich  überhand,  so  dass  Herodes 
(Joseph.  Antt.  14,  15.  5.  bell.  jad.  1,  16.  4.)  n.  die  Procurato- 
ren  von  Zeit,  zn  Zeit  Hiliärcommando's  gegen  sie  ausrücken  la»> 
sen  mnssten  Joseph.  Antt  20,  6.  1.  (wenn  sie  es  nicht  vorzogen, 
sie  gegen  Entrichtung  einer  Steuer  gar  zn  dulden  Joseph.  Antt. 
20,  9.  9.).  Besonders  war  die  Wüste  zwischen  Jerusalem  n.  Je- 
richo, durch  welche  die  Landstrasae  führte,  dem  grössten  Theile 
nach  ein  tiefes,  schauerliches,  von  Schluchten  durchsdinittenes, 
mit  iöcherichen  Sandsteinwänden  eingefasstes  Thal  (Berggren 
R.  III.  100  f.) , diesfalls  berüchtigt  Lnc.  10,  .30  ff.  (Hiernn.  in 
Jer.  3,  2.),  und  während  der  Belagerung  Jerusalems  durch  die 
Römer  spielten  die  Räuber  selbst  in  dieser  nnglücklichen  Stadt 
eine  sehr  wichtige  Rolle.  ^Vergl.  noch  d.  A.  Theiidas.  Eine 
Hindentung  auf  Sceräuberei  wollte  man  neulich  (Köster  Erläut. 
d.  heil.  Sehr.  208  f.)  Hiob  24,  18.  finden. 

Räucheraltar,  "iqi:en  TOip  od.  rnbl?n  n3TÜ, 
Num.  4,  11.  naTH,  ihmag^Qiov  , bei  Joseph, 

auch  &vftiuT^^tov.  Er  stand  in  dem  Heiligen  and  war  a)  in 
der* Stiftshütte  viereckig,  1 Elle  lang  n.  breit,  2 hoch  und  von 
Acacienholz,  aber  ganz  mit  Goldblech  überzogen.  An  den  Ecken 
hatte  er  Hörner  (ihre  Bestimmung  s.  Lev.  4, 7.)  u.  um  die  Platte 
lief  ein  Kranz,  unterhalb  des  letztem  aber  befanden  sich  goldene 
Ringe  für  die  Tragstangen  Exod.  30,  1 — 5.  37,  25  — 28.  Jo- 
seph. Antt.  3,  6.  8.  fügt  dieser  Beschreibung  nichts  hinzu;  b) 
der  im  salom.  Tempel  war  wohl  von  gleicher  Structar;  er  wird 
nur  kurz  1 Kön.  7,  48.  1 Cbron.  29,  18.  erwähnt,  and  war  aus 
Cedernholz  gefertigt  1 Kön.  H,  20.  u.  ebenfalls  mit  Gold  überzo- 
gen V.  22.  *);  c)  den  im  serubabelschen  Tempel  befindlichen  R. 
liess  Antiochus  Epiphan.  wegnehmen  1 Macc.  1,23.;  bei  der  Ein- 
weihung wurde  ein  neuer  gefertigt  1 Macc.  4,  49.  Auf  dem  ar- 
cus  Titi  erscheint  kein  Räncheraltar.  Dass  aber  der  Räncberaltar 
im  letzten  Tempel  ebenfall«  mit  Metall  (stark)  belegt  war,  erhellt 
ans  Misebna  Chagiga  3,  8.  nnd  Tamid  6,  2.  S.  iiberh.  J.  ab 
Hamm  de  ara  suffitns.  Herborn  715.  8.  Cremer  Antiq.  sacr. 
Poecile  I.  p.  297 sqq.  Schlichter  in  d.  Symbol,  lit.  Brem.  II. 
p.  401  sqq.  Ugolin.  altare  interius  in  s.  thesaur.  XI.  Ueb.  Hebr. 
9,  4.  s.  d.  A.  Rauchfass. 

Räuchern,  "IDp*  Die  starke,  übelriechende  Ansdün- 
stong  der  animalischen  Körper  im  heissen  Klima  des  Orients  ist 


1)  Wir«  Jas.  6,  6.  vom  Riacheraltar  zn  verstehen  (mit  Hitzig), 
so  müsste  angenommen  werden,  dass  auf  ihm  Steinplatten  ausgebreitet 
waren.  Aber  wüt  schicklicher  denkt  man  dort  au  den  BrandopferaltSr. 
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ab  die  erste  und  voraüglicliste  Ursache  von  der  so  beliebten 
(Sprchw.  27,  9<)  and  allgemein  verbreiteten  Sitte  des  Räucherns' 
zn  betrachten  (vgL  auch  d.  A.  Salbe).  Insbesondere  pflegt  man 
jetzt  u.  pflegte  im  Alterthnme  nicht  nur  Zimmer,  Kldder/(vgL 
Hohesl.  3,  6.?)  u.  andere  Geräthschaften  zu  durchräuchem , son- 
dern auch  in  vornehmen  Häusern  die  Gäste  beim  Empfange  oder 
Abschiede  anenräuchem  (ihnen  den  Bart  zu  räuchern  s.  d.  A. 
Bart)  vgl.  Manndrell  B.  40f.  Harmar  Beob.  II.  83ff.  Ro- 
senmüller  Horgenl.  IV.  157.  Fürsten  wurden  Räncherpfannen 
vorgetragen  Gurt.  8,  9.  oder  wenn  sie  in  Städte  einzogen,  der- 
gleichen auf  den  Strassen  anfgestellt  Herodian.  4,  8.  19.  Rosen- 
müll. Morgenl.  IV.  195.  Solche  Ehrenbezeugung  u.  Genuss  trug 
man  frühzeitig  auf  die  Gottheiten  über,  von  denen  man  glaubte, 
sie  athmeten  wohlgefällig  die  dargebotenen  Wohlgerüche  ein  Deut. 
33,  10.  '),  und  daher  wird  das  Anzünden  von  Räncherwerk  oft 
unter  den  heidn.  Religionsgebräuchen  genannt  IKön.  11,  8.  12, 
33.  2 Kön.  22,  17.  23,  5.  Jer.  1,  16.  7,  9.  44,  3 ff.  Hos.  2, 
13.  Jes.  65,  3.  a.  vgl.  Ovid.  fast  1,  337  sqq.  2,  573.  Aristoph. 
Vesp.  94  sqq.  Lucian.  Jop.  tragoed.  42.  Plin.  13,  1.  a.  Aber 
auch  beim  gesetzlichen  Jehovabcnltos  kam  das  Räuchern ' vor,  in- 
dem die  Israeliten  nicht  nur  mehrem  Speisopfem  Weihrauch  bei- 
fügen mussten,  der  auf  dem  Altar  mit  angezündet  wurde  Lev.  2, 
1 f.  16.  6,  15.,  sondern  auch  täglich  Morgens  und  kbends  beim 
Zurichten  u.  Anzünden  der  Lampen  ein  besonderes  Räucheropfer 
im  Heiliglhume  auf  einem  besondern  Räucheraltar  s.  d.  A.,  der 
Bandeslade  gegenüber,  dargebracht  zu  werdeta  pflegte  Exod.  30, 
7 f.  VgL  Luc.  1,  9.  ^).  Die  Ingredienzen  des  angezündeten  Bäu- 
cherwerks,  das  bei  Todesstrafe  nicht  zu  profanem  Gebrauche  ver- 
wendet werden  durfte  Exod.  30,  38-,  werden  Exod.  30,  34.  auf- 
gezählt, es  waren  (nach  LXX.  Auslegung);  Stacte,  Seenagel, 
Galbanum  und  Weihrauch,  verbunden  mit  reinem  Sabe  (Salpeter). 
Dazu  fügen  aber  die  Tdmndisten  (Hieros.  Joma  41,  4.)  noch  7 
andere  wohlriechende  Specereien,  nämlich  Mjrrrhe,  Kassia,  Narde 
Safran,  wohlriechenden  Kalmus,  Zimmt  und  Costus  (xdoro;  Dios- 
cor.  1,  15.  Plin.  12,  25.  s.  Bod.  a Stapel  com.  ad  Theophr. 
p.  1035  sqq-) , daher  sie  das  Ganze  inN  nennen 

(Midrasch  schir  hasschir.  12,  4.  n.  21,  3.  u.  R.  Abr.  ben  David 
com  de  snfGtus  ex  schilte  haggibor.  in  Ugolini  thesanr.  XL)*). 


1)  Umgekehrt  vertrieb  man  durch  widrige  Gerüche  die  Dämonen 
Tob.  6,  9.  6,  2.  — 2)  Das*  das  Räncheropfer  sogleich  den  Dunst  im 
eingeichlossenen  Räume  des  Meiligthums  vertrieb  (Rosenm-  ad  Exod. 
SO,  7.)  n.  die  von  Verbrennung  animal.  Körper  entstandenen  Übeln  Ge- 
rüche zerstreute  (Maimonid),  war  wohl  natürlich;  der  Zweck  aber 
scheint  nur  ein  religiöser  gewesen  zu  sein.  Uebrigens  lässt  der  Seher 
der  Apok.  (8,  S.  5.)  nach  diem  Typus  des  ird.  Heiligthums  auch  die 
Engel  im  himmlischen  räuchern.  — 8)  Vgl.  die  Abhandl.  von  J.  Meier 
u.  Dan,  Weimar  de  autfitu  in  Ugolini  thesanr.  XI. 
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Von  diesem  Räncherwerk  soll  nun  nach  dem  Talmud  jedesmal 
früh  n.  Abends  Pfund  angezündet  worden  sein  Gern.  Schebnoth 
10,  2.  8.  bes.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  715.  Ein  vorzüglich 
feierliches  Räncheropfer  war  das,  welches  der  Hohepriester  am 
Versöhnnngstage  im  Ällerheiligsten  selbst  gegen  den  Deckel  der 
Bnndeslade  hin , darbrachte  Lev.  16,  12  ff.  Die  Manipulation  des 
täglichen  Räucherns  ist,  was  den  2.  Tempel  anlangt,  Mischna 
Tamid  ö.  u.  6.  beschrieben.  Ein  Priester  trug  nämlich  Räuchere 
werk  in  einem  Gefäss,  i|3,  ein  anderer  glühende  Kohlen  auf  der 
goldenen  ■■  d.  A.  Rauchfass,  ins  Heilige  Tamid  5,  4f. 

Hier  schüttete  letzterer  die  Kohlen  auf  den  Räucheraltar,  ersterer 
aber  breitete  das  Räucherwerk  auf  den  Kohlen  ans  Tamid  6,  2 f. 
Die  Geschäfte  des  Räucherns  (1  Sam.  2,  28.)  wurden , wie  die 
andern  priesterlichen  Functionen,  täglich  verloost  Luc.  1,  9.  Nach 
Mischna  Tamid  5,  2.  Joma  2,  4-  aber  blieben  die  Priester,  wel- 
che das  Räuchern  schon  einmal  verrichtet  hatten,  vom  Loosen 
ausgeschlossen,  weil,  wie  die  Gemara  sagt,  das  Räuchern  reich 
mache  an  göttl.  Segen  Deut.  33 , 10  f. , dieser  Vortheil  also  al- 
len zngewendet  werden  sollte.  Ueber  diesen  spätjüdischen  Aber- 
glauben 8.  6.  Michaelis  Observatt.  sacc.  p.  71sqq.  Möglich, 
dass  die  Auszeichnung,  welche  das  Räuchern  dem  Priester  ver- 
schaftle  (unter  allen  heil.  Handlungen  führte  sie  ihn  ja  der  Gott- 
heit am  nächsten)  eine  solche  Einrichtung  als  billig  erkennen  Hess. 
Vielleicht  kann  auch  der  Glaube,  dass  dem  räuchernden  Priester 
am  ersten  besondere  Oflenbarungen  G.  würden  vgl.  Joseph.  Antt 
13,  10.  3.  Luc.  1,  11.  u.  Wetsten.  z.  d.  St.,  dazu  beigetragen 
haben,  die  Ehre  dieser  Functionen  gleichmässig  allen  znzutheilen. 
Während  des  Räucherns  im  Heiligthume  stand  das  Volk  betend 
in  den  Vorhöfen  Luc.  1,  10.  u.  empfing  nach  vollendeter  heiligen 
Handlung  den  priesterlichen  Segen  vgl.  Reland  antiq.  sacr.  2, 
5.  5.  Das  Räuchern  zu  Ehren  Jehovah’s  ausserhalb  des  Natio- 
nalheiligthums anf  Höhen,  s.  d.  A.,  galt  seit  David  für  ungesetzlich 
1 Kön.  3,  3.  22,  44.  2 Kön.  12,  3.  15, 4.  l6, 4.  a.  vgl.  2 Chron. 
32,  12.  1 Macc.  1,  58.  S.  überh.  Carpzov. -appar.  275  sqq. 
Braun  selecta  sacra  p.  225  sqq. 

Rauchfass,  Rauchpfanne,  n*)DpO,  das  Gefass,  in 
welchem  das  Räncherwerk  im  Tempel  angezündet  wurde  2 Chron. 
26,  19.  Ezech.  8,  11.  Sir.  50,  9.  Ein  solches  musste  vorz.  für 
das  tägliche  n.  für  das  jährliche  Räucheropfer,  das  der  Hoheprie- 
ster im  Allerheiligsten  darbrachte  (s.  d.  A.  Versöhnnngstag), 
beim  Tempel  vorhanden  sein,  obschon  keines  unter  den  heiligen 
Geräthschaften  mit  verzeichnet  und  beschrieben  wird.  Dage- 
gen ist  letzteres  Lev.  16,  12.  unter  dem  Namen  (Kohlen- 

pfanne) erwähnt  u.  es  war  nach  den  Juden  die  einzige  goldne') 

i)  Joseph.  Antt-  14,  4.  4.  erwähnt  nicht,  was  Tholuck  za  Hebr. 
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nntlTa  bam  Heiiigthame  nnd  batte  eine*  Handhabe  Müchna  Joma 

4,  4-  *)*  Wahrscheinlich  hat  man  dieses  Gefass  Hebr.  9,  4.  unter 
S^fttaxTiQwv  ca  verstehen,  obschon  die  Versicherung,  dieses  d-. 
habe  im  AUerheiligsten  gestanden,  der  SteUe  Lev.  a.  äl  O.  wi- 
derspricht. Auch  Bartenora  zu  Joma  5,  1.  bemerkt,  das  Rauch- 
fass sei  jedesmal  aus  der  Gefässkammer  des  Tempels  geholt  wor- 
den. Doch  enthält  jene  Stelle  noch  andere  Unrichtigkeiten  s.  d. 

A.  Bnndeslade)  u.  qian  hätte  nicht,  um  einen  Verfasser,  der 
nie  das  Allerheiligste  mit  eigenen  Augen  gesehen  hatte,  mit  den 
A.  T.  Urkunden  in  Harmonie  zu  fetzen,  sich  leeren  Hypothesen 
oder  gezwungenen  Deutungen  der  Worte  hingeben  sollen  s.  Din-  . * 

dorf  zu  Hebr.  a.  a.  O.  H.  F.  Köcher  de  thuribulo  aure«.  Jen. 

1769.  4.  Deyling  Observ.il.  665.  Ueberh.  vgl.  J.  J.  Sonne- 
Schmid  de  thymiaterio  sanctissimi.  Vit.  723-  4.  J.  G.  Michae- 
lis in  Mus.  Brem.  II.  6 sqq.  u.  bei  Ugolin.  XI.  Wenz  in  der 
nova  bibliotb.  Brem.  V.  337  sqq.  H.  A.  Zeibich  de  thuribulo  i 
aureo.  Ger.  768.  Braun  selecta  sacra.  p.  208 sqq.  Bogal 
thurib.  aur.  bei  Ugolin.  XI.  Auch  Meyers  Vermnthnng 
(Bibeldeut.  S.  7 f.),  Ezod.  30, 36.  sei  von  einem  andern,  als  dem 
täglichen  Räucherwerke  (v.  35.)  die  Rede,  närol.  von  einem  al- 
lerheiligsten , das  kalt  von  sich  selbst  riechend  im  AUerheiligsten 
gestanden  habe  n.  am  Versöhnungstage  znm  hohenpriesterl.  Bäu- 
cheropfer  verwendet  worden  sei  (Lev,  16,  12  f.),  scheint  mehr  in 

die  Worte  zu  legen,  als  zulässig  ist,  jedenfalls  wäre  dann  der 
Ausdruck  in  jener  Verordnung  sehr  unbeholfen.  Der  neueste  Ausl, 
des  Br.  a.  d.  Hebräer,  Tholuck,'  hat  kein  klares  Resultat  anf- 
gestellt,  schwankt  zwischen  Rauchfass  u.  Räucheraltar,  ist  jedoch 

5.  289.  nicht  abgeneigt,  Meyers  Vermuthung  bcizutreten.  S. 
noch  d.  A.  Versöhnungstag. 

Raute,  TtTjyavoVj  mta  L.  (CI.  X.  monogynia),  Luc. 

11,  42.,  ein  bekanntes,  auch  bei  uns  einheimisches,  angenehm 
riechendes  Kräutergewächs  mit  fast  dreieckigen,  doppelt  gefieder- 
ten Blättern  und  fünfmal  getheiltem  Blumenkelch.  Nach  Misebn. 
Sebebiith  9,  1.  war  die  R.  bei  den  Jüden  zehentfrei,  was  gerade 
nicht  mit  Luc.  a.  a.  O.  streitet;  aber  es  ist  recht  wohl  denkbar, 
dass  dieses  Gewächs  zuweilen  auch  in  Gärten  gebaut  wurde  (wie 
bei  den  Römern  Plin.  19,  45.)  vergl.  Joseph.  Antt  7,  6.  3.  und 


9,  4.  sagt;  goldne  Ranchfisser  (in  der  Mehrzahl)  beim  Tempel;  anot^ 
dilm  kann  diese  Bedeutung  nicht  haben. 

1)  Nach  Mischna  Tamid  5,  5.  war  beim  (2.)  Tempel  auch  eine  sil- 
berne' tnnrin , womit  der  Priester  die  für  das  tägliche  Räucheropfer  er- 
forderlichen Kohlen  vom  Altar  nahm  n.  in  die  goldne  SirilltS  schüttete. 
Hiernach  muss  man  sich  die  UnriU  mehr  als  eine  Kohlenpfanne,  denn 
als  eine  mit  einem  Griff  versehene  Urne  denken. 
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dann  mosite  es,  nie  andere  Küchenkränter,  mit  verzebotet  wer- 
den. S.  überb.  Celsii  Hierob.  IL25i<qq.  Beckmann  adAn- 
tig.  Caryit  69  »q. 

RebeGCa,  ^PeßsxxUf  Tochter  des  aram.  Noma- 

den Bethael  . Gen.  22,  23.,  welche  Abraham  für  »einen  Sohn 
Isaac  als  Gattin  gewann  Gen.  24.  Sie  wnrde  so  die  Matter  der 
Zwillinge  Esaa  u.  Jakob  Gen.  25,  21  C,  wendete  aber  diesem, 
ihrem  Lieblingssohne,  den  väterlichen  Segen,  welcher  dem  Erstge- 
bornen bestimmt  war,  durch  eine  List  zu  Gen.  27.  Ist  man 
nicht  gewohnt  oder  durch  seinen  Glauben  genöthigt,  die  Patriar- 
»'  eben  als  Tngendmuster  zu  befrachten,  so  wird  man  diese  dem 
Matterherzen  verzeihliche  List  weder  als  moralisch  rechtfertigen, 
noch  als  unerhörtes  Verbrechen  bezüchtigen  wollen  vgl.  Nierae  y er 
Charakt.  II,  220 ff.  Zu  einer  Handlung  des  Glaubens  wird 
jene  List  gemacht  in  Meyers  Blatt,  f.  höhere  Wahrh.  111. 376 ff. 

Rebhuhn,  ein  bekannter  Vogel  vom  Geschlecht 

tetrao  (Ordn.  gallinae  des  L.  Systems),  welcher  (in  der  Species: 
perdix  rufa)  auch  im  Orient  häufig  ist  u.  von  Aegyptiern  n.  Sy- 
rern gern  gegessen  wird  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  73.  Shaw 
R.  206.  Sonnini  R.  I.  239.  Nach  fast  allgemeiner  Reception 
deutet  man  auf  ihn  das  hebr.  1 Sam.  26,  20.  Jer.  17,  11. 

(vgl.  LXX.  zu  dieser  u.  Vulg.  zu  beid.  St.),  welcher  Name  ganz 
mit  dem  deutschen  übereinstimmt;  denn  Rebhuhn  (Röphuhn)  ist 
Rufhuhn  u.  das  eigene  Geschrei  dieses  Vogels  nennen  auch  unsre 
Jäger  ein  Rufen.  Zn  Jer.  a.  a O.,  wo  gesagt  wird:  der  Kore 
brüte  Eier,  die  er  nicht  gelegt,  vergleiche  man  Epi^han.  Physiol. 
c.  9.  ovx  upxti  avzf}  (_nfgSixt)  Tijg  idlag  yaüXQog  o Toxof,  «llä 
xXfjiTovaa  tu  <uä  rwv  aXXoTQiwv  qtQti  uiiä  int  x^v  vtöxTiav 
avxrjg,  Ambros,  in  Hexaem.  6,  3.  perdicem  astutam  novimus, 
quae  aliena  ova  diripiat,  hoc  est  perdicis  alterins,  et  corpore  fo- 
veat  sno  vgl.  Isid.  Origg.  12,  7.  Physiolog.  Syr.  c.  23.  u.  Da- 
mit bei  Bochart  Hieroz.  11.638.  (Aehnliches  erzählt  man  auch 
von  andern  Vögeln).  Eine  andere  Fabel  s.  bei  Chrysost.  i'd'og 
•(faa't  Tovg  nigdtxag  fteru  rb  u7ioxt/&rjv»i  xüv  wwv  xotig  vior- 
rovg  T7]  (pavT]  ngogxaXtTad-ut  xui  yvfivovv  xr^v  xixovaav  ii.  voll- 
ständiger bei  Olympiodor:  b n.,  wg  tpaaiv,  intgtitpavog  foi',  dra 
xijg  (fwvfjg  xobg  akXoxglovg  ngogxuXtTxut  reoxxovg,  oi  xtvtg 
‘,’vovxtg  xgiguv  Sxt  ovx  tia'iv  avxov , xaxuXiftnüvovaiv  avxoy. 
ISam.  26,  20.  erläutert  Boseomüller  (Morgenl.  111.  117.)  aus 
Shaw  (?):  „Die  Araber  haben  eine  mühsame  Art,  die  Rebhüh- 
ner zu  fangen ; wenn  sie  nämlich  bemerken,  dass  dieselben,  nach- 
dem sie  zwei  oder  dreimal  aufgejagt  worden,  matt  werden,  so 
fallen  sie  auf  einmal  über  sie  her  und  schlagen  sie  mit  ihren  Zer- 
mattis  oder  kurzen,  an  einem  Ende  beschlagenen  Stöcken  zu  Bo- 
den.“ Eben  so  habe  näml.  Saul  den  David  gejagt.  Aber  da» 
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beiut  wohl  in  ein  einfache«  Bild  xn  viel  hineinlegen.  Die  Stelle 
Sir.  11,  31.  (37.)  nlqdi^  d^qtvxri^  iy-  xaqrukXip  eriiält  Licht 
dnrch  Aristot  anim.  9,  8.  Aelian.  anim.  4,  16.  Die  Alten  rich- 
teten nämlich  Bebhühner  zur  Jagd  ab,  welche  die  wilden  in  die 
Schlingen  und  fallen  locken  mussten.  S.  Bochart  Hieroz.  II. 
654  sqq.  — Abweichend  von  obiger  Deutung  des  hebr. 
wollte  1)  Bochart  Hieroz.  II.  632 sqq.  die  Schnepfe,  rusticola, 
verstehen,  welche  auch  im  Arab.  heisse.  Allein  theils  ist 

letzteres  sehr  zweifelhaft,  theils  passt  die  Schn,  nicht  zu  obigen 
Stellen  s.  Faber  zu  Harmar  Beob.  I.  306 f.  — 2)  Faber 

selbst  a.  a.  O.  dachte  an  den  Vogel  katta  (vgl.  a.  Scho- 

der  Spec.  Hieroz.  II.  81.),  den  er  mit  perdix  damascena  oder 
tetrao  Israelitar.  (Hasselquist  R.  331  ff.)  für  einerlei  hielt. 
Aber  Hasselqnists  Kat  ha  ist  eine  Art  Wachtel  s.  d.  A.  vergL 
Oedmann  Samml.  II.  54ff.  3)  Oedmann  a.  a.  O.  entschei- 

det für  merops  apiaster  (Bienenfresser)  L.,  auf  welchen  er  die 
Beschreibung  des  bei  arab.  Zoologen  anwendet.  Letzteres 


Eiilässig,  auch  führt  merops  apiaster  bei  dei 
oder  auch 


ist  jedoch  unzii 
den  Namen 
müller  ad  Bochart.  II.  636. 


den  Arabern 
Rosen- 


Rechabiter,  waren  nach  Jer.  35.  Nachkommen  eines 
gewissen  Rechab  (v.  8.),  denen  ihr  Stammvater,  Jonadab,  Sohn 
Rechabs,  das  Gelübde  (gl.  die  Regel)  aufgelegt  hatte,  das  ein- 
fache altväterliche  Nomadenleben  fortzuführen , somit  unter  Zelten 
zu  wohnen,  kein  Ackerland  zu  besteljen  u.  sich  des  Weins  zu 
enthalten  (v.  6 — 10)  ‘).  Sie  kamen  dieser  Vorschrift  pünktlich 
(in  einem  Grenzdistrict  Palästina’s)  nach,  hatten  sich  aber  beim 
Anrücken  der  cbald.  Heere  gegen  Jerusalem  in  diese  feste  Stadt 
begeben  u.  hier  war  es,  wo  der  Proph.  Jeremias  sie,  um  eine 
Rüge  und  Warnung  den  Judäern  recht  eindringlich  zu  machen, 
im  Tempel  auftreten  liess.  Nach  1 Chron.  2,  55.  gehörten  die 
Rechabiter  dem  (mit.  den  Israeliten  verbundenen)  Stamme  der  Kiiii- 
ter,  s.  d.  A.,  an  nnd  Jonadab,  welcher  als  Ahnherr  dieses  besoii- 
dern  Stamrozweiges  genannt  wird,  ist  gewiss  kein  anderer,  als  je- 
ner zur  Zeit  Jebu’s  (884  — 856  v.  Chr.)  lebende  Jonadab,  Sohn 
Rechabs  2Kön.  10,  15.  23.  S.  überh.  Carpzov  appar.  p. 
148sqq.  Witsii  miscell.  sacr.ll.  n.  9.  p.  176sqq.,  Sam.  Schel- 
wig  exerdtt.  Gedan.  1679.  4* 


1)  Aebnlich  beschreibt  Diod.  Sic.  19,  94.  die  nomad.  Nabatbäer: 
voftos  it\v  avroTt,  ftfirt  oTtov  omlftiv,  fit/rt  ifvxtvttv  fttjSiv  ifvroy 
tiayiToiföfoy t ftt/re  oivv  oltUati  »attLOHtva^tir.  Vgl. 

Wesseling  Obierv.  rar.  p.  140sqq. 
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Rechob,  2ftrn.  So  hiessen  zwei  Städte')  de«  St. 
Ascher  Jos.  19«  28.  30.«  wovon  aber  die  eine  den  Leviten  zn- 
getheilt  ward  Jos.  21,  31.  Nach  Bicht.  1,  31.  bläbt  nur  ein 
Rechob  der  Ascheriten  in  den  Händen  der  canaan.  Einwohner, 
viell.  das  Jos.  19,  30.  genannte,  wenigstens  ist  es  an  beiden 
Stellen  mit  Ap|iek  veibnnden.  Hienach  könnte  mit  diesem  Orte 
das  Nutn.  13,  22.  genannte  Rechob  auf  der  Strasse  nach 
Hamath,  welches  dort  der  Wüste  Zin,  als  nördlichster  Punct 
Palästina’s  entgegengesetzt  wird,  immer  identisch  sein  s.  d.  A. 
Beth  rechob. 

Rechoboth  hannahar,  ’liisri  n)an^,  der  Ge- 
burtsort des  edomit.  Königs  Saul  Gen.  36  , 37.  Sie  lag  am 
Euphrat  und  ist  viell.  derselbe  Ort,  der  unter  dem  Namen  Ra> 

chabath  malik  Ibn  Tank, 

(Schultens  Index  unt  Rahaba)  als  Flecken  bekannt  ist  s.  Ro- 
sen m.  Altcrtb.  n.  271.  Mit  der  folgend,  assyrischen  Stadt 
darf  sie  nicht  verwechselt  werden,  so  wenig  wie  mit  Beth  Re- 
choboth. 

R echobot  ir,  TJ7  Stadt  in  Assyrien  Gen. 

10,  11.  Die  alten  Ueben.  geben  nickts  zuverlässiges  an  die  Hand, 
Sam.  hat  d.  i.  wohl  Sittace  im  südlichen  Assyrien,  welches 

davon  StTxaxTjv^  hiess  (Ptolem.  6,  1.),  verschieden  von  dem  me- 
sopotam.  Sittace  ohnfern  des  Tigris  (Xenoph.  Anab.  2,  4.  13. 
vgl.  Männert  Geogr.  V.  IL  383  f.)  an  der  Stelle  des  heutigen 

Altbagdad.  Ephrem  hat  - (^Adiabene),  bekanntlich  eine 

Landschaft  Assyriens  (vgl.  d.  A.  und  Männert  V.  II.  450 f.), 
nicht,  wie  Michaelis  (spicil.  I.  243)  will,  auch  eine  Stadt*). 
Schulthess  (Parad.  117)  denkt  an  Rahaba  Ä-jÄp,  nach 
Abulf.  Dorf  (ehern.  Stadt)  in  Mesopotamien  auf  der  Ostseite  des 
Euphrat,  etwas  südl.  von  Kerkesie  zwischen  Rakam  u.  Anain,  u.  hält 
s.  d.  A.  damit  für  einerlei.  Die«  ist  auf  jeden  Fall 
sein  unwahrscheinlich.  Eine  ganz  fern  liegende,  blos  auf  precäre 
Etymologieen  gegründete  Vermuthung  s.  Bochart  Phal.  4,  21. 

Regen,  «.  d,  A.  Witterung. 

Regierung  der  Israeliten.  Die  Regierung  des  israeliti- 
schen Staats  durch  die  Könige,  s.  d.  A.,  war,  so  weit  wir  den 
Staatsorganismus  übersehen  können,  eine  sehr  einfache,  aber  in 


I)  Gegen  Maurer,  welcher 'nur  ein  R.  aDniaunt,  s.  Rosenmül- 
1er  za  Jo«.  19,  80.  __  2)  In  der  Stelle  AmmUui.  Marc.  18,  7.  nämlich 
ist  statfc  Nimve  Adiabene  ingenti  üvitate  cet.  zu  lesen:  Adiabenes  oder 
Adiabena  ing.  civ.  vgl.  23,  6,  22. 
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jdcn  Hanptpnocten  der  heutigen  orientaKschen  Begiemngsweüe 
analoge,  s.  P aal sen  die  Regierung  der  Morgenländer.  Altona 
1755.  1.  Th.  4.  Der  König,  nicht  blos  MHtelpunct,  aondern  d- 
gentlicher  Inhaber  der  Staatsgewalt,  hatte  zuvörderst  als  Berather 
nnd  oberster  Vollstrecker  seiner  Befehle  mehrere  2 Sam.  15, 

12.  1 Chron.  28,  32.  1 Kön.  12, 6.  um  sich,  an  deren  Spitze  wohl 
jedesmal  der  Kanzler,  stand,  welcher  gewiss  mehr  war, 

als  blosser  Historiograph  oder  magister  memoriae  (LXX.  o dva- 
(iilxvTiax(i)v  Hier,  a commentariis)  vgl.  2 Kön.  18,  18.  37.  und 
wohl  geradezu  iür  den  obersten  Staatsminister  gehalten  werden 
muss ').  Ihm  gleich  stand  wahrscheinlich  der  oder  Staats- 
(Cabinets-)  secretär  (LXX.  y^afiftaxivg)  2 Sam.  8,  17.  20,  25. 
2 Kön.  18,  18.  19,  2.  22,  3.  10  ff.  Jerem.  36,  10.^.  Dodi 
finden  sich  auch  zuw.  mehrere  Sophrim  zu  gleicher  Zdt  erwähnt 
IKön.  4,  3.;  ihr  Bureau  heisst  Jerem.  36,  12. 

Neben  ihnen  wurde  auch  der  Pallastpiäfect,  V?  'ntiK , (ma> 

gister  palatii)  in  Staatsgeschäften  gebraucht  1 Kön.  18,  3.  2 Kön. 
18,  18.  und  schwang  sich  oft  zu  grosser  Bedeutung  auf  Jes.  22, 
15  ff.  Zuweilen  aber  genoss  ein  Prophet,  als  ausserordentlicher 
Staatsrath,  das  Vertrauen  des  Königs  u.  wirkte  einflussreich  als 
S*?. Nathan  unter  David  u.  Salomo,  so  Jesaias  unter 
Biskias.  Diese  obersten  Beamten  scheinen  unter  den  Königen  ^e 
gesammte  Civilverwaltung  geleitet  zu  haben.  Für  Rechtspflege 
sollten  die  Priester  und  Leviten  sorgen  Deut.  17,  8 ff.  vgl.  d.  A. 
Gericht.  Der  König  selbst  entschied  in  oberster  Instanz,  nicht 
selten  auch  bei  wichtigen  Rechtsfallen  in  erster  und  alleiniger  s. 
d.  A.  Gericht.  Als  Rentbeamte  in  den  Provinzen,  zunächst 
nur  um  für  die  Bedürfnisse  der  königl.  Küche  zu  sorgen,  waren 
unter  Salomo  12  Männer  thätig.  Daneben  hatte  jede  Branche 
der  königl.  Hofhaltung,  die  Domänen  und  Frohnen,  ihren  beson> 
dem  Chef  1 Chron  28,  25  ff.  Diese  alle  zusammen'  bildeten,  wie 
wir  sagen  würden,  die  königl.  Kammer.  Dagegen  müssen  unter 
den  1 Kön.  9,  23.  aufgeführten  550  Amtleuten  Salomo’s  auch 
Unterbeamte,  deren  Dienstleistungen  wir  weiter  nicht  kennen,  ge- 
wesen sein.  - Und  solche  Mittelbehörden  sind  jedenfalls  die  Land- 
vögte, IKön.  20,  14 ff.,  die  erst  unter  Ahab  von 


1)  Gewöhnlich  vergleicht  man  den  Maskir  mit  dem  am  pers.  Hofe 
angestellten  Waka  Nuwies,  welcher,  was  um  den  König  vorgeht,  auf- 
zelcbnet,  dem  Könige  von  Allem,  was  sich  im' Reiche  zntrigt,  Nach- 
richt giebt,  alle  königl.  Acten  mit  seinem  Vidi  versieht  n.  über  Alles 
dies  ein  besonderes  Protokoll  fuhrt  s.  Jahn  II.  IL  266.  8.  noch  Beck 
ad  cbald.  paraphr.  Chron,  I.  p.  194.  nnd  Heeren  Ideen  I.  1.  1S5.  — 
*)  Bei  den  Persern  heisst  derselbe  Dewattar  (Tlntenfassführer),  bm 
den  Türken  ist  es  der  Reis-Effendi  od.  Reis  ol  Kottab.  — 3)  Fr e nnd 
des  Königs  ist  aber  im  Orient  überh.  Titel  der  königl.  Minirier  und 
Cabinetsr&the  s.  Gesen.  zu  Jes.  22,  15.  PaulseB  Regier.  8.  286. 
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brael  ▼orkommen.  Ihnen  mögen  zunächst  die  Munidpalbeamten 
untergeordnet  gewesen  sein , die  Aeltesten  n.  Obersten  der  Städte, 
welche  königl.  Befehle  (GaÜnetsordres)  erhielten  und  ausfiihrten 
IKön.  22,  8.  2Kön.  10, 1.  s.  d.  A.  Aelteste.  Welchen  Antheil 
an  der  Regierung  des  israelitischen  Staats  die  Stanunältesten  od» 
Stammfürsten  als  eine  Art  Nationalrepräsentanten  gehabt  haben 
s.  d.  A.  Stämme. — Unter  der  chald.  Oberherrschaft  stand  dem 
eroberten  Jndäa,  das  aber  grösstentheils  verödet  war,  als  Ge- 
dalja  ans  jüd,  Stamm  vor  2 Kön.  25,  22-  s.  d.  A.  *).  Der  per- 
sicbe  Hof  hatte  sämmtliche  westlich  vom  Euphrat  gelegene  Pro- 
vinzen einem  Satrapen  fibergeben  Eisra  8,  36.  Neh.  2,  9.,  dem 
für  Civilangelegenheiten  ein  Regieningscoliegium  mit  Kanzler,  Se- 
cretär  u.  Beisitzern  zur  Seite  stand  Esra  4,  8.  9.  Der  Chef  die- 
ser Behörde  hiess  iiriB  Esra  5,6.  6,  6.  Doch  führte  diesen 
Titel  auch  der  Präfect  der  neuen  israelitisdieu  Colonie*),  Esra 

6,  7.  Neh.  5,  14.  18.  vgl.  Hagg.  1,  1.  14.  2,  2.  21,  welche 

ausserdem  Kreisbeamte  Neh.  3,  9.  14.  15.  a.  und  Municipalbe- 
amte  ana  ihrer  eignen  Mitte  hatte  Neh.  2,  16.  4,  19.  5, 

7.  a.  Ausser  den  pers.  Regierungsbeamten  waren  in  den  gedach- 
ten Ländern  auch  noch  Schatz-  oder  Kammerbeamte  angestellt, 

Esra  7,  21.,  unter  ihnen  ein  Oberforstmebter  Neh.  2,  8.  ' 
Während  der  seleaadacb-tyr.  Oberherrschaft  gehörte  Judaea,  so 
lange  die  Verhältnisse  friedlich  waren,  in  den  Verwaltungsbereich 
des  gfuTtjyog  von  Phönicien  n-  Cölesyrien  2Macc.  3,  5.  4,  4. 
8,  8.,  welches  ein  mit  Civil-  u.  Militärgewalt  ausgerüsteter  Provin- 
cialchef  war.  Die  Administration  der  Renten  war  besondern  Amt- 
leuten anvertraut  2 Macc.  3,  3.  IMacc.  10,  41.  13,  37.  Die 
oberste  Finanzverwaltung  aber  hatte  der  königl.  Kämmerer  2 Macc. 
3,  7 f.  Während  des  Antiochus  Epiphaues  Regierung  finden  wir 
Militairchefs  IMacc.  7,  8.  9,  57.  und  ausserordentl.  Commissäre 
1 Macc.  1,  53.  2,  15-  2 Macc.  5,  22.  in  Judäa  thätig.  Durch  die 
Thronstreitigkeiten  zwischen  Demetrius  Soter  und  Alexander  er-  ^ 
langten  die  jüd.  Hohenpriester  schon  die  Würde  von  Vasallenfür- 
sten über  Judäa  1 Macc.  10.  u.  Juden  wurde,  selbst  über  die  Gren- 
zen dieses  Landes  hinaus,  der  Oberbefehl  anvertraut  IMacc  ll, 
59.  Simon  wurde  gar  ErbfUrst'  über  Judäa  u.  erhielt  auch  das 
Münzrecht  1 Macc.  15.  Das  Weitere  berührt  die  Bibel  nicht. 
In  diesem  Zeitraum  aber,  so  wie  früher  unter  ägyptischer  Bot- 
mässigkeit,  waren  die  Zölle  nicht  selten  an  reiche  Juden  verpach- 
tet Joseph.  Antt  12,  4.  4 f.,  10.,  was  diese  mit  den  königl.  Ober- 
beamten in  nahe  Berührung  bradrte  und  ihnen  selbst  eine  gewisse 


1)  JudSa  scheint  damals  mH  Aegypten,  CSlMyiieo  und  PhSuirien 
eine  Satrapie  ansgemacbt  sa  haben  Beroeus  bei  Joseph.  Antt.  10, 11. 1. 
— S)  lieber  den  Titel,  welchen  Nehemias  als  solcher  führte, 
s.  meiii.  Simonis  p.  1052. 
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Executivgewalt  verscbafile.  — Ueber  die  VerwaUung  Jadäa's  un- 
ter den  Römern  vgl.  d.  AA.  Römisches  Reich  n.  Abgaben, 
auch  d.  A.  Landpfleger. 

Reguel,  bN^S^»  Payovr^,  1)  Sohn  Esau’s  von  der 
Basmath  Gen.  36,  4.  lÖ.,  dessen  Söhne  Gen.  36,  13.  als  Fürsten 
(Sfammhäiipter)  der  Edomiter  aufgeführt  werden  Gen.  36, 17.  — 

2)  Vater  des  Chobab  (Jethro  s.  d.  A.)  and  Schwiegervater  des 
Moses  Num.  10,  29.  Dagegen  heisst  Exod.  2,  18.  Reguel 
der  midianit.  Fürstentöchter,  von  denen  Moses  mne,  die  Zip- 
pora,  heirathete.  Es  ist  nun  hier  entweder  at}  in  der  Bedeut 
Grossyater  gesetzt  (s.  Rosenmüller  z.  d.  St.)  oder  es  Uegt 
eine  verschiedene  genealog.  Relation  vor,  was  noch  wahrscheinli- 
cher werden  könnte,  wenn  Exod.  2.  dem  Elobisten,  Exod.  3.0.4. 
aber  dem  Jehovisten  angehörten  vgl.  Gramberg  Religionsid.  II. 

44.  Indess  ut  dieses  nur  vage  Vermuthang.  Sonst  s.  noch  d. 

A.  Raguel.  , 

Rehabeam,  LXX.  *Poßodf^t  einziger  Sohn  ' 

Salomo’s  von  der  Ammoniterin  Naama  (1  Kön.  14,  21.  31.)  und 
dessen  Thronfolger  (975  v.  Chr.)  1 Kön.  11,  43.  Die  Sprecher 
des  Volks,  welche  sich  zu  Sichern  Stamme  Ephraim!)  ver- 
sammelt hatten , legten  ihm  durch  den  Parteigänger  Jerobeam  eine 
Wahlkapitnlation  vor,  die  den  allgemeinen  Druck,  unter  dem  Is- 
rael seit  Salomo’s  Regierung  geseufzt  hatte,  mildem  sollte.  Al- 
lein Rehabeam  verwarf  sie  auf  den  Rath  seiner  unerfahmen  Ju- 
gendfreunde und  forderte  in  trotzigen,  höhnenden  Ausdrücken 
unbedingte  Unterwerfung.  Dies  führte  eine  Trennung  der  Nation 
in  zwd  Staatskörper  herbei  und  nur  der  kleinere  Theil  '(■■  d.  A 
Juda)  derselben  schloss  sieh  an  die  davidische  Dynastie  an 
1 Kön.  12.  Rehabeam  wollte  zwar  anfangs  die  abgefallenen 
Stämme  durch  Waffengewalt  wieder  zum  Gehorsam  bringen,  auf 
^e  Vorstellung  des  Propheten  Schemaja  aber  stand  er  von  diesem 
Unternehmen  ab,  und  regierte  die  ersten  Jahre  hindurch  in  Frie- 
den 1 Kön.  12,  21  ff.  ‘).  Aber  im  5.  J.  nach  seiner*  Thronbe-  | 
Steigung  (970)  ^ fiel  der  ägyptische  König  Sisak  (s,  d.  A.)  *)  in 

1)  Wenn  es  IKdn.  14,30.  heisst,  dass  zwischen  B.  u.  Jerob.  wäh- 
rend ihrer  ganzen  Regierungszeit  Krieg  gewesen  sei,  so  ist  dies  nicht 
von  fdrmiichem  Kriege  zu  verstehen  (wie  hätte  diesen  R.  mit  seinen 
Streitkräften  auch  Busbalten  können!),  sondern  von  der  in  einzelnen 
Handlnngen  sich  offenbarenden  feindlichen  Stellung  beider  Reiche.  Jo- 
Mph.  Antt.  8,  10.  4.  vereinigt  beide  Nachrichten  so  i ißaalXevaiv  iv 
noXXff  Kal  dfss,  nävra  rov  xpövov  ix&fot  ö>v  ‘itfoßoäfiiff.  — 

^ Nach  Seyffarth  (Bmtr.  z.  Kenntn.  d.  alt.  Aegypt.  VI.  aS.)  v^rde 
Rehabeam  freilich  weit  früher  gelebt  haben  und  sein  S.  Regierungsjahr 
^t  1246  V.  Ch.  Zusammenfällen  1 — S)  Zu  Kamac  in  Aegypten  befin- 
det sich  auf  einer  Abbildung  dar  Häupter  von  SO  durch  Sesonchia  be- 
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Jadäa  ein  nnd  {ührte  eine  ansehnliche  Beate  aas'  Jenualem  weg 
1 Kön.  14,  25  ff.  Dem  Höhencaltus  n.  der  Abgötterei  waren  Ae 
Jadäer  audi  onter  R.,  welcher  überb.  17  Jahr  regierte  (bis  958 
T.  Chr.)  fortdauernd  ergeben  1 Kön.  14,  22  ff.  So  viel  wissen 
wir  von  R.  aas  der  altem  Relation.  Der  spätere  Erzähler  2 Chrom  ^ 
10 — 12.  führt  nicht  nar  die  Nachricht  von  dem  Einfall  der  Ae- 
gyptier  weiter  aas  (12,  1 ff.  Sisak  soll  Jerosalem  nnr  bedroht  ha- 
ben) *)  sondern  lässt  R.  auch  sehr  zweckmässige  Einrichtungen 
zur  Sicherung  seines  Landes  treffen  (11,  5 ff.),  weiche  an  sich 
gar  nicht  unwahrscheinlich  sind,  und  bringt  die  öffentlichen  Schick- 
sale des  Volks  dadurch  mehr  in  theokratischen  Zusammenhang, 
dass  die  während  der  ersten  Jahre  R.  herrschende  Abgötterei’) 
bestimmt  als  Ursache  des  ägjpt,  Angriffs,  die  bald  erfolgte  Bes- 
serung des  Königs  *)  aber  als  Ursache  des  fernerhin  stattfiudenden 
Friedens  bezeichnet  wird.  Ueber  die  Weiber  u.  Kinder  R.  s. 
2Chron.  11,  18 ff.  Vgl.  noch  J.  R.  Kiesling  historia  Reha- 
beami.  Jen.  753-  4. 

Reigen,  s.  d.  A.  Tanz. 

Beiger,  s.  d.  folg.  A. 

Reiher,  ardea,  ein  bekannter  auch  im  Orient  lebender 
(Bussel  NO.  r.  A/eppo  II,  83  f.)  Zugvogel  mit  langem,  geraden, 
spitzigen,  etwas  zusammengedrückten  Schnabel,  vierzehigen  Füs- 
sen, nnd  in  der  gewöhnlichsten  Species,  ardea  cinerea,  mit  wäs- 
sern, vorn  mit  einer  Doppelreihe  schwarzer  Flecke  gezeichneten 
Halse,  dunkelblänlichgraueoi  hinten  herabhängenden  Federbnscbe, 
biäulichgrauen  Flügeldecken  und  schwarzen,  ins  Blaue  schimmern- 
den Schwungfedern.  So  übersetzt  non  Lnth.  Lev.  11,  19.  das 
hebr.  ohne  philologischen  Grund.  Die  LXX.  geben  dieses 


siegten  Nationen  anch  ein  Judaha  Malek  mit  jüd.  Physiognomie,  welcher 
demnach  Kön.  Reh.  wäre,  s.  M.  de  Paravey  Etndes  sur  l’archöologie 
et  snr  an  monnment  biblique  trös  important  etc.  Par.  1834.  8.  and 
Champollion  d.  J.  Briefe  a,  Aegypt.  n.  Nabien  deutsche  Uebers.  (Qued- 
linb.  1835.  8.)  S.  65  f.  mit  Abbild.  Taf.  5.  Rose  Mini  monum.  storichi 
II.  79  aqq. 

1)  Joseph.  Antt.  8,  10.  3.  lässt  aber  Jerosalem  von  dem  ägyptischen 
Heere  besetzt  werden;  er  glaubte  nämlich  Aberhaapt,  dass  von  diesem 
Feldznge  Berod.  2,  11.  rede,  n.  nnr  ans  Irrthnm  Sesostris  statt  Siiac 

fenannt  habe.  Uebrigens  d&rfte  sicdi  in  den  Zahlen  2 Chron.  12, 3.,  den 
iemerkungen  Keils  (Apolog.  der  Chron.  S.  329.)  unerachtet,  Ueber- 
treibnng  nicht  verkennen  lassen.  Die  Vertbeidiger  der  Chronik  gegen 
de  Wette  a.  Gramberg  sind  gar  oft  ins  andre  Extrem  gefallen.  — 
2)  Gleichwohl  sollen  die  Priester  n.  Leviten  sämmtlicb  ans  Israel  nach 
Jndäa  eingewandert  sein  2 Chron.  11,  13  ff.  Vermochten  sie,  die  ans 
Liebe  zum  Jehovahcaltaa  Hans  n.  Hof  verlassen  batten,  nicht  besser  auf 
das  Volk  einznwirken  ? 1 — -8)  Die  ältere  Relation  sagt  nichts  von  der 
Tkeilaa.hme  Reh.  am  untheokratisehen  Cultas;  dag.  vgC  2 Chron.  12,  1. 
0.  Joseph.  Antt.  8,  lOi.  2. 

ir.  24 
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Wort  dorch  ;^apeid(>id;,.wahr8cheiiilich  Regenpfeifer,  eine  zahl- 
rdcbe  Familie,  welche  unter  diesem  Nikmen  auch  im  ^ino^’sclieo 
Syst,  vorkommt  (aves  grallae).  Masselquist  R.  308 ff.  führt 
allein  ans  seiner  Beobachtung  5 Arten  anf.  Allen  charakteristisch 
sind  ein  stumpfer,  rundlicher  Schnabel,  linienfbrmige  Nasenlöcher 
u.  Gangfüsse  mit  drei  vorwärts  gerichteten  Zehen.  Der  R.  hält 
sich  theiis  auf  trocknen  Ebnen  u.  Brachfeldern,  theils  in  der  Nähe 
des  Wassers  auf,  ii.  lässt  vornehmlich  während  ii.  vor  dem  Regen 
ein  dem  Pfeifen  ähnliches  Geschrei  hören.  Eine  andere  Vermu- 
thung  Bocharts  (MBJtt  sei  der  Vogel  Adlcrart)  s. 

in  dess,  Hieroz.  11.  97 sqq,  vgl.  Rossen m.  Alterth.  IV.  II.  323. 
2)  Auch  tT5''C!n  ist  Ps.  104,  l7.  in  der  luth.  Uebers.  Reiher 
verdeutscht,  soust:  Storch.  Der  Name  kommt  noch  Lev.  11, 19. 
Deut  14,  18.  Jer.  8,  7.  Zach.  5, 9-  Hiob  39,  13.  (17.)  vor,  und 
die  Erklärung  durch  Reiher  findet  sich^LXX.  im  Pent.  u.  Ps. 
(spcudtöf)  Aquil.  überall,  Theod.  im  Pent  n.  Zach.,  Volg.  im 
Pent  Hiob  u.  Psalm.  *),  wie  denn  auch  alles  von  diesem  Vogel 
Gesagte  auf  den  Reiher  passt,  nämlich  dass  er  Zugvogel  sei  Jer. 
a.  a.  O.,  dass  er  auf  Tannen  (Cypressen)  niste  Ps.  104,  17., 
dass  er  sehr  schnell  Siege  Zach.  5,  9.  Es  wäre  daher  nicht  nö- 
thig  mit  den  Talmudisten,  denen  Bochart  Hieroz.  Ilt.  85  sqq, 
beitritt,  den  Storch  (ardea  ciconia)  zu  verstehen,  der  bekannt- 
lich ebenfalls  ein  Zugvogel  ist  (auch  im  Orient).  Selbst  die  jetzt 
allgemein  angenommene  Etymologie  von  *1011,  gleiche,  avh  pia, 
wegen  der  zärtlichen  Liebe  des  Storchs  zu  seinen  Jungen  u.  der 
Jungen  hinwieder  zu  ihren  Aeltern  Aristcri.  9,  13.  (14.  Schneid.) 
Solia  53.  Aelian.  anim.  3,  23.  Plin.  10,  28.  10,  16.,  würde  audi 
auf  den  R.  passen,  da  von  diesem  ein  Gleiches  erzählt  wird  Ae- 
lian.  anim.  3,  23.  u.  das  Nisten  auf  hohen  Bäumen  stimmt  mehr 
zu  der  Deutung  Reiher,  du  auch  im  Morgenlande  der  Stordt 
auf  Häusern  sich  anzubauen  pflegt.  S.  Oedmann  Samml.  V. 
58 ff.  Vgl.  a.  d.  A.  Eule  1.  414. 

R 6 i n i g k e i t.  in  dem  heissen  Klima  des  Orients  ist  Un- 
reinigkeit des  Körpers  theils  an  sich  häufiger  wegen  der  grossen 
Ausdünstung,  theils  um  vieles  gefährlicher  als  unter  dem  kaltem 
Himmelsstriche  des  mittlern  und  nördUcfaen  Europa,  indem  sie 
lekbt  »ne  Disposition  zu  den  dort  so  verderblichen  und  zerstö- 
renden Hantkrunkheiten  z.  B.  Anssatz  veranlasst  Deshalb  finden 
sich  nicht  nur  bei  allen  Völkern  des  Morgenlandes  ^ eine  Menge 
auf  Reinerhaltung  des  Körpers  abzweckender  Gebräuche  und  Oö- 
servanzen,  sondern  die  Reiniicfakeit  ist  auch, 'um  die  Pflicht  desto 
bindender  zu  machen,  durch  Religionsvomcfariftea  sanctionirt  s. 


1)  Jer.  n.  Zach,  bat  die  Vulg.i  nuivae;  eben  eo  T«g.  Pant  Pt. 
Jerent,  — 2)  (Jeher  die  Aegyptier  a.  Herod.  2,  57,  , 
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Spencet  legg.  ritl,8.  Cndworth  systema  intelect  II.  p.  409- 
ed.  Moah.,  Meiners  Geach.  d.  Religion.  II.  101  f.  t.  Bohlen  In- 
dien I.  268.  Auch  die  Israeliten  ')  pflegten  sich  daher  häufig  zn 
waachen  und  zu  baden  a.  d^  A.  Baden,  inabeaondere,  wenn  aie 
einem  Hohem  einen  Besuch  abatatten  wollten  Ruth  3,  3.  Judith 
10,  3.  Vorzüglich  genau  war  man  darin  während  des  nachexili- 
achen  Zeitraums,  u.  die  Pharisäer  zeichneten  sich  vor  allem  durch 
ihre  strengen  Reinigkcitsgebränche , die  oft  ins  kleinliche  fielen 
Mt.  lö,  2.  Mr.  7y  3.  Luc.  11,  38.  s.  Dougtaei  Analect.  II. 
37  sq. , aus  s.  d.  A.  In  religiöser  Beziehung  war  herkömmlich, 
dass  1)  niemand  im  Tempel  (oder  der  Synagoge)  erscheinen  od. 
irgend  ein  Stück  des  Gottesdienstes,  x.  B.  Gebet,  Opfer  verrich- 
ten durfte,  ohne  sich  gewaschen  oder,  nach  Massgabe  der  Wich- 
tigkeit der  Handlung,  gebadet  zu  haben  1 Sam.  16,  5.  vgl.  Jos. 
3,  5:  2Chron.  30,  17.  Erod.  19,  10.'*)  Joseph.  Antt.  2,  2.  li 
Aristeas  de  LXX.  p.  131.  Haverc.  Dougtaei  Anal.  I.  218sq. ' 
V.  Bohlen  Indien  I.  269.  Pott  er  Archäol.  I.  524  f. — 2)  dass 
die  Priester  beim  Antritt  ihres  Amts  bestimmten  Waschungen 
sich  unterwerfen  Exod.  29,  4.  Lev.  8,  6.  und  beim  Heil.  Dienst 
selber  sich  aller  Reinheit  befleissigen  mussten  '),  für  welchen  Zweck 
im  Vorhofe  des  Heiligtboms  besondere  Becken  aufgestellt  waren 
8.  d.  A.  Priester.  Die  körperliche  Reinhdt  war  so  das  Symbol 
der  inaera  Reiabeit  (vgl.  auch  Deut,  21,  6.),  wurde  aber  in  allen 
Zeitaltern  vom  Volke  mit  jener'  verwechselt  oder  für  den  unmit- 
telbaren Zweck  angesehen. 

Zusammenhängend  hiemit  und  gleich  in  Veranlassung  und 
Tendenz  waren  die  Vorschriften  des  mosaischen  Gesetzes  über  (le- 
vitische)  Verunreinigungen.  Rein  'iiüta  und  nnreiu  NaJ3  wird 
in  diesem  legislatorischen  Sinne  theils  von  Dingen  theils  von  Per- 
sonen prädicirt.  Im  Allgemeinen  heisst  alles  das  unrein,  womit 
der  Israelit  in'  keine  nähere  Berührung  kommen  durfte*).  Die 


1)  Froamaan  de  legib.  mosaicis  climatis  contagiones  reprimenti- 
bna  in  s.  opusc.  I.  150  sqq.  — 2)  Die  rabbin.  Satzuogen  über  das  Hän- 
dewaschen s.  im  tract.  Jadaim  im  6.  Theil  der  Mischna.  Die  Joden 
selbst  führen  das  Händewaschen  ausdrücklich  auf  die  ‘'IliT  zu- 

rück vgl.  Lightfoot  hör.  p.  366.  — 3)  Die  ägypt.  Priester  wuschen 
sich  an  jedem  Tage  zweimal  mit  kaltem  Wasser  u.  eben  so  des  Nachts 
Herod.  3,  37.  — 4)  Unreine  Personen  durften  nicht  in  die  religiösen 
Versammlungen  kommen  u.  zwar  nach  Chelim  1,  8.  waren  die,  welche 
auf  einen  Tag  sich  verunreinigt  hatten,  vom  Vorhof  der  Weiber,  und 
Israeliten,  die,  welche  durch  Berührung  eines  Leichnams  unrein  g^or- 
den  waren,  vom  Zwinger,  endlich  die  Saamenflüssigen,  Kindbetterinnen 
n.  am  Blutfinss  leidenden  Weiber  selbst  von  Betretung  des  Tempelborgs  , 
ausgeschlossen.  Aussätzige  durften  die  Synagoge  besuchen,  erhielten 
aber  einen  abgesonderten  Stand  Negaim  13,  18.  Auch  von  der  Tbell- 
nahme  an  dec  Festfeier  waren  Unreine  ausge^blossen.  Wer  sich  vor 
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Ursache,  warnm  man  eine  nähere  Berührung  vermeiden  soll,  Hegt 
nur  zum  Theil  in  einer  dadurch  bewirkten  (oder  gefürchteten) 
physischen  (Verunreinigung)  Infection,  (die  verordneten  Waschun* 
gen  sind  daher  in  der  Hauptsache  symbolisch)  nicht,  wie  häaüg 
angenommen  worden  ist,  durchaus.  Mithin  kann  man  diese  Rei- 
nigkeitsvorschriflen  auch  nicht  sämmtlich  und  ohne  Unterschied 
(medicinal  ) polizeilich  nennen;  sondern  es  waren  diese  Ge- 
setze mehr  positiver  als  natürlicher  Art,  und  gingen  wahrschein- 
lich zunächst  und  ursprünglich  von  einem  gewissen,  diesem  Volk 
eigcnthümlichen  Ekel  und  Abscheu  vor  den  für  unrein  erklärten 
Gegenständen  aus,  den  der  Gesetzgeber  um  so  mehr  zu  sanctio- 
niren  beflissen  war,  je  kräftiger  dadurch  das  in  der  mosaischen 
Constitution  vorherrschende  Isolirnngssystera  begünstigt  und  unter- 
etützt  wurd&  Dass  sie  aber  mit  der  Religion  und  namentlich 
dem  Cultusinstitiite  in  Verbindung  gesetzt  wurden,  war  nach  Obi- 
gem und  nach  der  ganzen  Tendenz  der  theokratischen  Constitu- 
tion sehr  natürlich  ‘).  Wir  müssen  nun  die  Reinigkeitsgesetze 
selbst,  zu  welchen  die  näheren  Bestimmungen  der  6-  Seder  der 
Mischna  in  ll  tract.  liefert^),  näher  kennen  lernen.  Unrein 
waren;  1)  Personen  in  gewissen  somatischen  Zuständen  nämlich 

a)  die  mit  dem  Aussatz  behafteten  s.  d.  A.  b)  die  am  Saamenfluss 
litten  Lev.  15,  1 ff.  s.  d.  A.  c)  solche,  denen  der  Saame  entgan- 
gen war  Lev.  15,  16  f.  d)  die  Kindbetterinnen  Lev.  12.  e)  die 
Weiber,  welche  die  Menstrua  hatten  oder  einen  über  die  gewöhn- 
liche Zeit  hinaus  dauernden  Blulfluss  Lev.  15,  19  ff.  f)  Personen, 
welche  den  Beischlaf  (auch  den  ehelichen)  ausgeübt  hatten  Lev. 
15, 18.  — 2)  Sachen  und  zwar  a)  eine  Anzahl  Thierc,  deren 
Fleisch  man  nicht  gemessen  durfte  s.  d.  A.  Speisegesetze, 

b)  die  todten  Körper  der  unreinen  Tbiere  in  jedem  Falle  und 
der  reinen  dann , wenn  sie  nicht  ordentlich  geschlachtet  worden  ' 
waren  s.  d.  A,  Aas;  c)  Leichname  der  Menschen  Num.  19,  11  ff. 
d)  Häuser  u.  Kleider,  welche  den  Aussatz  hatten  Lev.  13,  47  ff. 
14,  33  ff.  Alle  diese  Gegenstände,  mit  Ausschluss  der  unreinen 
Thiere , verunreinigten  den ,,  d'-r  sie  berührte  ’) , auf  kürzere  oder 
längere  Zeit,  zum  Theil  auch  leblose  Dinge  (z.  B.  Zimmer,  Gerä- 
the)  *),  Q.  namentlich  in  letzterem  Falle  theilte  sich  dann  gewöhn- 


dem  Pascha  verunreinigt  batte,  musste  entweder  einige  Tage  früher 
Dach  Jerus.  reisen,  um  sich  dort  gesetzlich  zu  reinigen  Joh.  11,  öS.  od. 
er  feierte  das  kleine  Pascha  s,  d,  A Pascha. 

1)  Nur  Mittel  znm  Vortheil  der  Priesterkaste  findet  Gram  her g 
Religionsid.  I.  564.  in  den  Reinigkeitsgesetzen  des  Pentatench.  — 2)  Be- 
merkung verdient  es  hier,  dass  zu  diesem  ganzen  Seder,  den  Tract, 
Nidda  allein  ausgenommen,  die  Gemara  fehlt.  — S)  Verunreinigung 
durch  Berührung  finden  wir  auch  in  Aegypten,  wo,  wer  ein  Schwein 
^gerührt,  sich  waschen  musste  Herod.  2,  47.  — 4)  yernnreinigung 
dieser  konnte  bewirkt  s^erden  durch  einen  Saamenfiüsaigen  Lev,  15,  12., 
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lieh  die  Veninranigung  weiter  mit  ‘).  Speaeller  Art  ist  die  Ver- 
unreinigung durch  die  rothe  Kuh  u.  das  Sprengwasser  Num.  19< 
s.  d.  A.  and  nur  partial  die  durch  die  Sühnopfer  am  grosseu 
Versöhnungstage  Lev.  16,  26  S.  Beide  waren  unvermeidlich  für 
die  Personen,  welche  den  vorgeschriebenen  Diensten  sich  unter- 
zogen. So  viel  im  Allgemeinen  (vgl.  tract.  CbeJim  1,  1 — 5).  Im 
Besondern  bemerken  wir  noch:  a)  die  Aussätzigen  mussten  abge- 
sondert wohnen  Lev.  13,  46.  Num.  5,  2 f-  vgl.  2 Kön.  15 , 5., 
kamen  sie  aber  ins  Publikum,  schon  durch  ihr  Costume  zur  War- 
nung der  Begegnenden  sich  als  Unreine  bezeichnen  Lev.  13, 45. 
Nur  durch  die  Priester  konnten  sie,  wenn  sie  genesen  waren, 
nach  sorglaltiger  Besichtigung  rein  gesprochen  werden  Lev.  14. 
S.  über  dieses  alles  die  näheren  talm.  Bestimmungen  tr.  Negaim 
im  6.  Theil  der  Mischna.  b)  Der  Saamenflussige  verunreinigte  zu- 
vörderst alles,  worauf  er  sass  oder  lag,  und  wer  einen  solchen 
Gegenstand  berührte,  wurde  seiner  Seits  bis  an  den  Abend  unrein. 
Dann  verunreinigte  aber  derselbe  auch  jedes  Gefass,  welches  er 
berührte,  u.  andere  Menschen  dann,  wenn  er  sie  mit  ungewasche- 
nen Händen  «Dgri6f.  Selbst  sein  Speichel  machte  jeden,  auf  wel- 
chen er  fiel,  unrein  bis  an  den  Abend,  so  wie,  wer  die  Schaam- 
glieder  eines  solchen  Menschen  berührte  (der  Arzt?),  auf  dieselbe 
Dauer  unrein  war.  Hatte  sich  der  Saamenfluss  verloren,  so  galt 
der  Kranke  am  8.  Tage  nachher  für  rein  und  hatte  gewisse 
Opfer  darzubringeu  Lev.  15,  2 — 15.  Talmud.  Bestimmungen  s. 
noch  Chelim  1,  3.  vorz.  aber  tr.  Satim  im  6.  Theil  der  Mischna. 
In  den  Tempel  durfte  ein  Ssmraenflüssiger  nicht  kommen  Chelim 
1,  8.  — c)  nächtliche  Saamenergiessungen  entweder  beim  Coitus, 
oder  durch  andern  Beiz  (Pollutionen)  machten  norein  bis  an  deu 
Abend,  und  zwar  in  ersterm  Falle  Mann  u.  Weib  s.  d.  A,  Bei- 
schlaf. Was  durch  den  Saamen  befleckt  worden  war  (Betttücher, 


durch  einen  Leichnam  Nnm.  19,  15  , durch  ein  Aas  Lev.  II,  32  ff.  (der 
io  dieser  Stelle  genannteu  Thiere).  Hölzerne  Geräthe  (Schränke,  Ti- 
sche etc.)  wnrdbu  dann  gewaschen,  irdene  Gefässe  aber  (Töpfe,  Tie- 
gel) mussten  zerbrochen  werden.  Metallener  Gefässe  geschieht  keine 
ausdrückliche  Erwähnung,  nach  Lev.  7,  28.  scheint  es,  als  wenn  sie 
ebenfalls  nur  gewaschen  worden  wären.  S.  hierüber  die,  nicht  ganz 
zum  Ziele  treffenden,  Verrantbungen  Michaelis  MR.  IV.  313  ff.  Die 
spätem  Gesetzlcbrer  stellten  ein  ganzes  Verzeichni^ts  von  Gerätbsebaften 
aof  u.  lehrten  nach  den  Principien  des  Pentateuchs,  aber  nicht  ohne 
Willkür,  wie  jedes  verumeinigt  u.  wieder  gereinigt  werde.  8.  d.  talm. 
Tract. 

1)  Nur  waa  unrein  u.  verniireinigend  zugleich  war,  heisst  im  Tabu. 
; was  aber  verunreinigt  worden  war,  ohne  selbst  weiter  unrein 
zu  oiaclien,  wird  ^lÖD  genannt.  — 2)  Nach  Mischna  Chelim  1,  A.  Ne- 
g.iim  18,  11.  verunreinigt  ein  Aussätziger  durch  seinen  blossen  Eintritt 
Ina  Haus  alles,  was  darin  ist.  Vgl.  noch  Negaim  13,  7. 
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Kleider  etc.)  galt  ebentälb  für  aordn.  — d)  Weiber,  welche  ent- 
banden worden  waren,  aoUten  in  der  ersten  Periode,  d.  h.  lo 
lange  die  lochia  rnbra  (Blutflnss  aus  der  Gebärmotter)  danerte, 
nnrein  sein  n.  die  Dauer  dieser  Periode  ist  bei  einer  Niederkunft 
mit  einem  Knaben  auf  7 Tage,  war  aber  das  Kind  ein  Mädchen, 
auf  2 Wochen  festgesetzt,  eine  Unterscheidung,  welche  in  der 
auch  von  den  Griechen  angenommenem  Meinung  ihren  Gmnd  hatte, 
dass  die  Zufälle  des  Wochenbettes  im  letztem  Falle  länger  dauern 
vgl.  Michaelis  MR.  IV.  294 f.  In  der  2.  Periode,  währ«id 
der  lochia  alba  (ein  milchartiger  Ausfluss  aus  den  GescÜechtsthei- 
len)  musste  die  Wöchnerin  sich  noch  33  oder  66  Tage  zu 
Hause  halten,  je  nachdem  sie  ein  männliches  oder  weibliches  Kind 
geboren  hatte,  ohne  dass  sie  aber  darum  im  Gesetz  als  unrein 
bezeichnet 'wird  vgl.  Joseph.  Antt.  3,  11.  3.  Am  Ende  dieser 
Absonderungszeit  war  ein  Reinigungsopfer  geordnet.  Dass  auch 
den  Griechen  eine  Wöchnerin  für  unrein  galt  u.  wenigstens  aber- 
gläubische Personen  sich  scheuten,  an  das  Bett  einer  solchen  zu 
treten,  hat  Spencer  legg.  rit.  1,  8.  3.  ans  Enrip.  Iphig.  Taur. 
380  sqq.  Theophr.  char.  c.  17.  vgl.  Diog.  Laert.  8,  1.  19.  nach- 
gewiesen vgl.  Meiners  a.  a.  O.  104  f.  Ueber  die  Reinigungs- 
gebräuebe  der  griech.  Wöchnerinnen  s.  Potter  Archäol.  II. 
698  f.  — e)  die  Menstrna  der  Weiber , welche  (im  Orient  sehr 
früh,  schon  im  7 — 9.  Lebensjahre  cintreten  n.  an  gesunden  Indi- 
viduen) höchstens  7 bis  8 Tage  anhalten,  dieser  regelmässige 
Blutfluss  machte  auf  7 Tage  unrein  und  solche  Weiber  durften 
nach  Chelim  1,  8.  nicht  einmal  den  Tempelberg  betreten.  Be- 
rührung durch  sie  u.  Beischlaf  mit  ihnen  verunreinigte,  jenes  bis 
an  den  Abend,  dieses  auf  7 Tage.  Auch  alles,  worauf  eine  sol- 
che. Frau  lag  oder  sass  oder  was  auf  ihrem  Lager  oder  Sitz  ge- 
legen hatte,  participirte  an  der  Unreinheit  u.  verunreinigte  den, 
der  es  berührte,  bis  an  den  Abend.  Diese  grosse  Sor^alt  des 
Gesetzgebers  hat  man  daraus  erklärt,  dass  die  Alten  das  Blut  der 
Menstrua  (u.  die  unmittelbare  Berührung  der  menstruata  selbst) 
für  inficirend  hielten  Plin.  7,  13.  nihil  facile  reperiatur  mulierum 
profluvio  magis  menstrifleum.  Acescunt  superventu  mhsta,  steri- 
lescunt  tactae  fruges,  moriuntur  insita,  esuruntur  hortarum  ger- 
m>na  et  fructus  arborum,  quibus  insedere,  decidunt, ' speculorom 
fnlgor  aspeetn  ipso  hebetatur,  acies  ferri  praestingitnr  eborisque 
nitor,  alvei  apium  emoritfntur,  aes  etiam  ac  ferrum  rubigo  proti- 
nua  corripit  udorque  dirns,  et  in  rabiem  aguntur  gustato  eo  ca- 
nes  atque  insanabili  veneno  morsus  inficitur  cet.  1 Die  grössere, 
fast  giftige  Schärfe  solchen  Bluts  erklären  die  Aerzte  von  dem 
heissen  Klima  des  Orients,  ln  unserm  Klima  sind  aber  solche 
besondere  Eigenschaften  des  abgesonderten  Bluts  nie  wahrgenommen 
J^rden,  wie  denn  auch  Hippocrates  davon  nichts  weiss.  Jörg 
(Krankheiten  des  Weibes  S.  30.)  findet  selbst  den  Ausdruck  Bei- 
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Dignng  für  jene  weibliche  Function  unpasten«!  and  erklärt  er 
für  uDwahr,  dass  meostrnirende  Personen  durch  ihren  Eintritt  in 
Wein-  oder  Bierkeller  diu  Umschlagen  oder  Verderben  dieser  Ge- 
tränke bewirken  sollen  ').  Dauert  der  Blntflius  länger  an  (was 
durch  DiätfeUer,  durch  harte  Arbeiten,  durch  heilige  Gerarithsbe- 
wegnngen  etc.  bewirkt  werden  kann)  oder  tritt  er  sonst  unregel- 
mässig hervor,  so  ist  er  eine  Krankhdt  Mt.  9,  Luc.  8,  44. 
Tgl.  Jö  rg  a.  a.  0.«li9(r.,  und  eine  solche  Frau  war  naclL.Levit. 
15,  25  ff,  die  gante  Zeit  über  unrein  n.  hatte,  wenn  das  Uebel 
verschwunden  war,  am  8.  Tage  darauf  ein  Keinigungsofer  zu 
bringen.  Lager  und  Sitz  wurden  in  aolehetn  Falle  auch  unrein, 

0.  Berührung  dieser  Gegenstände  verunreinigte  bis  an  den  Aben<l. 
Die  rabbinische  Casuistik,  welche  sich  an  diese  mosaischen  Ver- 
ordnungen anknüpfte,  s.  im  tract-  Niddah  im  6.  Thcil  der  Misebna. 
— f>  Die  Berührung  von  Leichnamen  verunreinigte  (wie  noch 
jetzt  bei  den  Arabern  s.  Burckhardt  Wahaby  S.  80ff.)  auf  7 
Tage  ’)  ; am  dritten  u.  siebenten  Tage  musste  der  Verunreinigte 
durch  das  Sprengwasser,  s.  d.  A.,  entsündigt  werden  bei  Lebens- 
strafe. Für  unrein  galt  auch  das  Zelt  ( Zimmer  ? Haus  ? ) vgl. 
Joseph.  Apion.  2,  26.,  worin  einer  gestorben  war,  so  wie  alle 
offene  Gefaue  in  demselben.  Wer  in  jenes  trat,  wurde  ebenfalls 
auf  7 Tage  unrein  Num.  19,  11-  Nicht  minder  verunreinigte  die 
Thciinabme  an  Leichenmahlzeiten  Hos.  9,  4.  vgl.  Hagg.  2,  l.i. 
Auch  jedes  Todtenbein  und  jedes  Grab  Joseph.  Antt.  18,  2.  3. 
machte  unrein  *)  vgl.  hiermit  The»phrast.  Cliar.  17.  Diog.  L.  8, 

1.  19.  Lndan.  dea  Syr.  52.  Festus  s.  v.  aqua.  Eurip.  Alcest. 
96sqq.  Virg.  Aen.  6,  229.  Heiners  a.a.  0.110 ff.  Dass  durch 
ein  solches  Gesetz  die  schnelle  Bestattung  der  Leichname,  welche 

1)  Haller  Element.  Pbysiol.  VII.  148  sq.  Ex  Asia  videtur  opinio 
de  menstrui  sanguinis  foetida  et  venenata  natura  ad  oos  pervenisse  et 
per  medicos  potissimum  Arabes  ad  Buropaeos  transpsse.  In  calidissinit 
certe  regionibua,  si  ad  aestnosum  aereni  immundities  acceaserit,  non 
repDgoat,  sanguinem  in  io«o  calente  iu  vicioia  faecnin  alvinarum  retea- 
tom  acrem  tieri  et  foetere;  Neque  intercedo,  quin  in  singuUs  exemplis 
quandoque  sangnis  aienstruus  foetidus  fuerit.  Nioiia  vero  sunt,  si  ve- 
nenl  vim  in  eo  sanguine  esse  dictum  est,  nnt  philtri  tncum  tennisse  et 
maritoa  occidisse  cet.  — 8)  Joseph.  Antt.  S,  12.  3.  drückt  dies  so  anat 
ifutiußt  nal  votf  ttt/dtvoaai  t'sxpöv  furä  roaavTot  (inrn)  i’Ofit- 

ftov  rö  IfiTjutiv.  8)  Ala  einst  die  Samaritaner  die  Tempelvorhöfe 
dorch  Ausstreuen  von  Todtenbeinen  verunreinigt  hatten,  scheueten  sich 
die  Jaden,  obschon  es  Pascha  war,  dieselben  zu  betreten  Joseph.  Antt. 
18,  2.  2.  Vgl.  2K5n.  83,  14.  4)  Bs  hing  hiermit  zusammen,  dass 

die  tVohanngen  der  Beiden  in  Palästina  unrein  waren  Oheloth  18,  7. 
(wmn  sie  skh  darin  wenigstens  40  Tage  lang  aofgehalten  bauen.).  Auf 
Job.  18,  28.  dürfte  dies  jedoch  keine  Anwendung  leiden.  Dass  aber  die 
Juden  überhanpt  den  Umgang  mit  Heiden  scheuten,  da  eine  Voronrei- 
nigung  durch  sie  und  an  ihnen  so  leicht  möglich  war,  ist  wohl  natur- 
Kim  vgi.  Act.  10,  28. 
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im  Orient  zeitig  in  Fänlni«  übergehen,  befördert  werden  motite, 
Kegt  am  Tage;  zugleich  wurde  der  Verbreitung  des  Krankheits. 
Stoffes  durch  die  infidrte  Atmosphäre  vorgebeugt  s.  Michaelis 
300  ff.  Die  Talmudisten  haben  jene  mosaischen  Be- 
stimmungen noch  geschärft  Selbst  ein  Todtenbein  von  der  Grösse 
eines^  Gerstenkorns  soll  auf  7 Tag^  unrein  machen  Chelim  1,  4. 
so  wie  das  abgelösete  Glied  eines  Menschen  1,  6,  Oheloth  2,  1. 
Einem  Leichnam  aber  wurde  selbst  ein  Stück  von  einem  todten 
Körper  eine  Oüve  gross  gleich  geachtet  Oheloth  2,  1.  6.,  so  dass 
ao^  dieses  dos  g^nse  Zimmer  verunreinigte.  Wer  sich  an  einem 
Leichnana  verunreinigt  hatte,  durfte  den  Tempriberg  -nur  bis  an 
den  Zwinger  (Chel)  besteigen,  ohne  in  letztem  einzutreten 
Qielim  1,  8.  Die  Beruhrang  eines  solchen,  der  einen  Leichnam 
berührt  hatte,  machte  unrein  bis  an  den  Abend  Oheloth  1,  1, 
ebendies  galt  von  einem  Menschen,  der  von  Lei^neunen  verun- 
reinigte Gelasse  berührte  n.  s.  w.  Alles  Nähere  s,  in  den  Trao- 
taten  Chelim  u.  Oheloth  des  6.  TheiU  der  M'ischna.  — Das  Aas 
unreiner  Thiere  verunreinigte  den,  welcher  es  berührte  (oder  tragL 
bis  aa  den  Abend  Lev.  11, 24  ff.  Das  Aas  gewisser  kleinerer  Thiere 
rter  (Eidechsen,  Mäuse  etc.)  machte  auch  Kleider  und  hölzernes 
Oerath  nnr^  bis  an  den  Abend  □.  es  musste  solches  gewaschen 
werden.  Fiel  Aas  dieser  Art  in  ein  irdenes  Gefäss,  so  musste 
letztues  zerbrochen  werden,  der  Inhalt  desselben  aber  war  unrein. 

• n “•  trockner  Saame  wurden  nicht  durch  Hin- 

einfallen  eines  solchen  Aases  verunreinigt,  letzterer  nicht,  weil 
trockne  Sachen  Schmutz  u.  Infectiontstoff  in  der  Reget  nicht  so 
eicht  annehmen,  erstere  nicht,  weil  in  einer  grossem  Wassermoige 
das  Unreine  sich  so  yertheilt,  dass  es  nicht  weiter  in  Anschlag 
ommt.  Auch  wir  trinken  unbedenklich  das  Wasser  aus  Flüssen 
und  Seen,  in  welchen  Aase  gelegen  haben;  ans  einem  Geiäss 
a er,  worein  eine  Ratte,  Eidechse  etc.  gefallen  wäre,  würden  wir 
UM  zu  trinken  scheuen,  üebrigens  sind  über  die  Feuchtigkeiten, 
"kn ® «ulassen,  von  den  Talmudisten  sehr 

fi*  ^‘^curiften  gegeben  im  tr.  Machschirin  oder  Maschkin  im 
o®!*  Mischna.  g)  Aussätzige  Häuser  wurden  vorerst  durch 
M nester  auf  7 Tage  verschlossen,  dann  die  Steine,  an  wel- 
c en  er  Aussatz  wirklich  haftete,  ausgebrochen  n.  andere  einge- 
j ^ endlich  aber,  wenn  der  Aussatz  dessen  ungeachtet  weiter 
um  sich  griff,  das  ganze  Haus  eingerissen  Lev.  14,  34  fö 
le  na  wn  talmnd.  Bestimmungen,  die  den  Bibelleser  nicht  inte- 
*•  Negaim  c.  12:  13.  Aussätzige  Kleider  wur- 
enfalls  zuerst  7 Tage  lang  verschlossen.  Hafte  Hnny  der 
oküf**  gefressen,  so  übergab  man  rie  d^  Feuer,  war 

«IIP  gewaschen:  u.'aberaiab 

%j-i  ® verschlossen.  Stand  das  Mahl  noch,  sö  musste 
eia  verbrannt  werden,  war  es  vcrschwund^ ,'  so  trennte 


s 


Reinigungsopfer  3T7 

man  nur  den  Fleck,  wo  e»  gestanden,  heraus  Lev.  13,  50  flt 
vgl.  Negaim  c.  11.  — h)  die  rothe  Ktdi  veronrdnigte  den  (Prie. 
ster),  welcher  sie  geschlachtet,  den,  welcher  sie  verbrannt  und  end- 
lich den,  welcher  die  Asche  derselben  auf  die  Seite  geschafft 
hatte,  bis  an  den  Abend  Nom.  19,  7 ff.  Wer  das  aus  dieser 
Asche  bereitete  Reinignngswasser  anrührte,  oder  damit  einen  Un- 
rdnen  entsündigte,  wurde  selbst  nttrein  bis  an  den  Abend  und 
Boachte  auf  eben  so  lange  unrein  alles,  was  er  berührte  Nnm.  19, 
18  ff<  — i)  Die  leichteste  Infection  war  die,  welche  durch  Hin- 
ausführen  des  unreinen  Sündenbockes  in  die  Wüste  n.  durch  Hin- 
aostragen  n.  Verbrennen  der  Fleischstficke  der  beiden  Sündopfer 
am  grossen  Versöhnungstage  verursacht  wurde.  Sie  verschwand 
sogleich  durch  Baden  und  durch  Waschen  der  Kleider  Lev.  16, 
26  ff.  — Die  Verunreinigung,  welche  sich  Jemand  zugezogen 
hatte,  dauerte  nach  Obigem  entweder  nur  den  laufenden  Tag 
über  (bis  an  den  Abend)  oder  eine  ganze  Woche  (7  Tage),  ln 
beiden  Fällen  ist  gleich  nach  der  Verunreinigung  eine  Waschung 
der  Kleider  Lev.  15,  5 ff.  10  f.  Num.  19,  21.  oder  nach  Mass- 
gabe  auch  ein  Bad  Lev.  15,  13.  21  f.  27.  16,  26.  28.  Nom. 
19,  19>,  bei  gewbsen  natürlichen  länger  andauernden  Unreinheiten 
aber  ein  Reinigungsopfer  s.  d.  A.  verordnet  Einen  Verunreinigten 
auf  1 Tag  nennt  die  talmiidische  Kunstsprache  &1*’  bllQ  s.  den 
tract  mit  dieser  Ueberschrift  im  6.  Seder  der  Mischna.  Am  wd- 
testen  ist  die  casuist*'Aengstlichkeit  wegen  (möglicher)  Verunrd- 
nignng  in  dem  tract.  Tohoroth  (6.  Theil  d.  Bdischna)  getrieben. 
Wir  können  dem  Kleinigkeitsgeiste  nicht  in  diese  Knzelnheiten 
folgen.  S.  überh.  Beland  antiq.  sacr.  2,  5.  9sqq.  I.  H.  Mali 
exerdtatt  de  pnrificatt  Hebr.  Giess.  692.  4.  auch  in  s.  exercitatt. 
1.  479 sqq.  u.  bd  Ugolin.  XXII.,  Schneider  in  Henke  Zdt- 
schrilt  f.  Staatsarzndk.  X.  235  ff.,  weicher  auch  die  Reinigkdts- 
praxis  der  neuern  Juden  vergidcht. 

Reinigungsopfer.  Solche  hatte  <)a8  Gesetz  vorge- 
schrieben  für  diejenigen  Personen,  welche  von  Anssatz,  Saaraen- 
fluss,  Blutflnss  n.  Wochenbette. genesen  waren  s.  d.  A.  Beinig- 
keit. Die  Reinigungsopfer  1)  der  blutffüssigen  Weiber  n.  sasimen- 
flüssigen  Männer  Lev.  15.  waren  ganz  gleich.  Am  achten  Tage 
nach  entschiedener  Genesung  mussten  nämlich  beiderld  Personen 
zwei  Turteltauben  oder  zwei  junge  Tanben  durch  Priester  die  eine 
als  Sünd-,  die  andere  als  Brandopfer  schlachten  lassen  Lev.  15, 
14  f.  29  f.  Trankopfer  sind  dabei  nicht  ausdrücklich  erwähnt  — 
2)  Das  BOpfer  der  Wöchnerinen  Lev.  12,  6 — 8.  (nach  33  oder 
resp.- 66  Tagen  >^von  der  Niederkunft  an)  bestand  in  einem  jähri- 
gen Lamm  als  Brand,  und  dner  jungen  Taube  oder  Tortcltaube 
als  Sündopfer.  Im  Falle  der  Armuth  reichten  ”2  Tuttel-  oder 
junge  Tauben  hin , die  eine  als  Brand-,  die  andere  als  Sündopfer 
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Tgl.  'Lac.  2,  24.  — CompKdrter  war  3)  die  BätimiBaiig  über 
du  Reinigungsopfer  des  gebeilten  Aussätzigen  Lev.  14.  vgl.  tr. 
Negaim  (im  6.  TheQ  der  Miicbna)  c.  14.  Das  Ritnal  zerfällt  in 
zwei  Acte:  a)  zuerst  musste  der  Genesene  2 klane  Vögel  ‘)  dar* 
bringen;  der  eine  wurde  über  einem  mit  Qnellwasscr  angefullten 
Gefösse  geschlachtet  (dann  begraben  Negaim  14,  1.),  in  die  Fläa- 
sigkeit  aber'  (Wasser  mit  Blut  vermengt)  der  andere  lebendige 
Vogel  nebst  einem  aus  Cedemholz,  Ysop  nnd  carmoisinfarbener 
Wolle  bestehenden  Büschel  getaucht  und  der  Gehmite  7mal  be> 
sprengt.  Hierauf  Hess  man  den  lebendigen  Vogel  ins  Freie  (die 
Verscbuldnng  mit  hinwegnehmend?  s.  d.  A.  Versöhniingstag). 
Endlich  musste  sich  der  Geheilte  waschen,  scheeren  und  baden. 
Nun  war  er  in  sofern  rein,  als  er  nicht  mehr  den  Ort,  welchen 
er  betrat,  verunreinigte  Negaim  14,  2;  er  konnte  sich  wieder  in 
der  Stadt  aofhalten,  musste  aber  sein  Haus  noch  7 Tage  meiden, 
b)  am  7.  Tage  hatte  er  sich  noch  einmal  anfs  sorgfältigste  zu 
scheeren  (selbst  die  Angenbrannen  waren  nicht  ausgenommen),  zu 
waschen  und  zu  baden  ^).  Am  8.  Tage  aber  brachte  er  2 Läm- 
mer und  ein  änjähriges  Schaf  dar.  Zuerst  wnrde  ein  Lamm  als 
Schuldopfer  geschlachtet,  mit  dem  Blute  aber  der  Geheilte  an  drei 
Stellen  des  Körpers  bestrichen,  dann  sprengte  der  Priester  mit 
dem  Finger  von  dem  ebenfalls  dargebrachten  Oel  theils  7 mal 
gegen  das  Allerbeiligste,  theils  bestrich  er  damit  jene  drei  Stellen 
des  Körpers  und  goss  das  übrige  dem  Gehhilten  auf  den  Kopf. 
Zuletzt  wurde  das  Sund-  und  das  Brandopfer  geschlachtet.  Armen 
war  nachgelassen,  das  Sund-  u.  Brandopfer  nur  in  2 Turtel-  oder 
jungen  Tauben  darzubringen.  Als  versöhnend  wird  in  diesem- RU 
tnal  theils  das  Bestreichen  mit  Blut,  theüs  die  Manipalation  mit 
dem  Oel  betrachtet;  die  Rabbioen  hielten  aber  besonders  das  Ue- 
bergiessen  des  Kopfes  mit  dem  Oel  für  wesentlich  Negaim  14, 10. 
weil  bei  diesem  allein  Lev.  14,  18.  steht:  inst?  “nby  “iBpl 

Das  Abscheeren  der  Haare  hatte  mehr  inedicinalpolizeilicben 
Zweck:  unter  den  Haaren  verbirgt  sich  nämlich  der  Aussatz  am 
leichtesten  n.  man  konnte  durch  jene  Maswegel  die  letzten  Spa- 
ren der  Krankheit  entdecken.- 

. Reini|;ang8wasser,  s.  d.  A.  Sprengwasser. 

Reisen.  'Dieses  ist  im  Orient  noch  jetzt  viel  beschwer- 
licher als  bei  nns,  daher  fast  alle  Reisen  Geschäftsreisen  sind. 


1)  Nach  Negaim  14,  5.  sollten  si«  an  Gestalt,  Gi41sse  und  Werth 
^eich  n.  auch  zagInch  gekauft  aeinf  Indets  war  dies  nicht  weaentlieh. 
Vgl.  D.  C.  L atz  de  duab.  avib.  pur^rtiani  leprosi  destinatis  earuatq. 
mjsterio.  Hai.  737.  4.  — 2)  Zum  Bäuf  des  Badens  der  Aussätzigen 
befand  sich  in  einer  Ecke  des  Weibezvorhofs  im  2.  Tempel  ein  beson- 
dres  Zimmer  Middoth  2,  5.  vgl.  Negaim  14,  8. 
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denn  des  Vergnügens  halber  pflegt  überhaupt  der  HorgenlSnder 
nicht  sowohl  sich  zu  bewegen,  als  vielmehr  behaglich  zu  ruhen. 
Die  Beschwerlichkeiten  des  Reisens  entstehen  theils  durch  die  vie^ 
len  wüsten  und  sandigen  Landstrecken,  es  im  Orient  fast 
überall  giebt,  thdls  durch  die  schlechten,  vernachlässigten  Wege  '), 
theils  durch  den  Mangel  an  bequem  eingerichteten  Gasthäusern,  theils 
endlich  durch  das  Baubgedudcl  und  die  räuberischen  Horden,  die 
selbst  in  civilisirten  Ländern  dem  Wandrer  auflauern.  Die  Handels- 
reisen geschehen  mebt  in  Karavanen  (s.  d.  A.  Handel),  welche  die 
nöthigsten  Bedürfnisse  mit  sich  führen  n.  zuweilen  so  zahlreich  sind, 
dass  sie  einem  kleinen  Heere  ähnlich  sehen.  Ein  Theil  der  Reisege- 
sellschaft ist  immer  bewaffnet  und  reitet  zur  Beschützung  des  Zu- 
ges vorn  und  hinten.  In  den  Wüsten  bedient  man  sich  eines  der 
Gegend  kundigen  Führers  vgl.  Num.  10,  31.,  au::h  wohl  eines 
vor  dem  Zuge  hergehenden  Feuerzeichens  (s.  d.  A.  Wolken- 
n.  Fenersäule)  s.  überh.  Jahn  1.  II.  17  ff.  Drumann  im  Kro- 
nos auf  1817.  Einzelne  Personen  reisten  im  Innern  angebauter 
Länder,  wie  Palästina,  ehemals  gewöhnlich  auf  Eseln,  die  Vor- 
nehmen in  Wagen,  s.  d.  A.  Jene  und  die  zu  Fuss  Reisenden 
führten  gewöhnl.  die  nothwendigsten  Lebensmittel  (in  einer  nrjQa 
Mt.  10,  10.),  auch  wohl  lederne  Zelte  mit  sich,  um,  wenn  keine 
Herberge  zu  erreichen  war,  darunter  zu  campiren  (Dion.  Halic. 
8,  3.)  8.  d.  AA.  Paulus  u.  Zelt.  Auf  die  hohen  Feste  zogen 
die  Juden  ebenfalls  in  Karavanen  Luc.  2,  42.  unter  lautem  Jubel 
und  Gesang.  Uebrigens  fanden  mnzelne  Reisende  bei  der  herr- 
schenden Gastfreiheit  leicht  ein  Unterkommen  (nur  nicht  die  Sa- 
maritaner bei  den  Juden  u.  umgekehrt) , doch  scheinen  im  spä- 
tem Zeitalter  an  vorzüglicb  belebten  Strassen  (für  Nicht- Juden)  > 
eine  Art  Wirthshäuser  errichtet  gewesen  zu  sein  s.  d.  A.  Her- 
bergen, die  Wirthe  waren  aber  ohnstreitig  Heiden.  Reisende 
von  Bedeutung  pflegte  man  feierlich  einenholen  n.  mit  mancherlei 
Auszeichnungen  zu  empfangen  2 Macc.  4,  22.  Eben  so  wird  audi 
das  nqonl(inuv  der  Abreisenden  öfters  erwähnt  Act.  15,  3.  20^ 
38.  21,  5.  Rom.  15,  24.  a.  vgl.  Cic.  Cat.  mai.  18.  Für  die  Ja- 
den war  die  unangenehmste  Rdse  die  durch  Samaria.  Die  gali- 
läischen  Feslbesucher  gingen  daher  gewöhnlich  durch  Peräa  nach 
Jerusalem;  da  aber  der  W'^eg  durch  Samaria  um  ein  bedeutendes 
kürzer  war,  so  wählte  man  doch  zuweilen  diesen  (Luc.  17,  11. 
Joh.  4,  4.),  versah  sich  dann  mit  ausreichenden  Lebensmitteln, 
um  von  den  Samar.  nichts  anrühren  zu  dürfen  s.  d.  A.  Sama- 
ritaner, musste  aber  doch  zuweilen  thätiiehe . Beleidigung  erdul- 
den Joseph.  Antt.  20,  6.  1.  Sonst  vgl.  d.  A.  Strassen. 


1)  Die  Felsen  Wege,  deren  es  auch  in  Palästina  viele  giebt,  sind 
raub,  durch  Geröll«  bescIswerUcb  und  nach  langem  Regen  schl&ptrig. 
Die  Thäler  kann  man  in  der  Regenzeit  oft  gar  nicht  passiretv  Vargl. 
Schulz  Leitung.  V.  850. 
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Rekem,  Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  27. 

Bemphan,  s.  d.  A.  Saturn. 

' Rephaim,  D'N^»  1)  ein  altes  cananitisebes  Riesen- 
volk, das  schon  zu  Abrahams  Zeit  (Gen.  14,  5.)  jenseit  des  Jor- 
dans in  und  um  Aetaroth  Kainaim  wohnte,  später  aber  in  zwei 
Seiner  (sndL)  Stämme,  den  Emim  und  den  Samsnmmim,  von  den 
Moabitern  und  Aromonitem  zurückgedrängt  und  vernichtet  wurde 
Deut.  2,  10.  20.  und  daher  zur  Zeit  des  Einzugs  der  Israeliten 
unter  Josua  nur  noch  in  einem  Königreiche,  dem  des  Og,  wel- 
cher selbst  ein  grosser  Riese  Deut.  3,  11.,  übrig  war  Jos.  12,  4. 
Dieses  Königreich  lag  in  Basan,  erstreckte  sich  vom  Hermon  bis 
an  die  Gränze  des  Reiches  von  Hesbon  Jos.  12,  4.  5.  und  um- 
fasste 60  befestigte  Städte  (darunter  Edrei,  Salcha,  Astaroth  Karn.) 
n.  viele  andre  Ortschaften  Deut.  3,  4f.  10.  Jos.  13,  12.  Von 
den  Israeliten  erobert,  wurde  es  dem  Stammgebiet  Manasse  zuge- 
theilt  Jos.  13,  30  f.  Auch  westlich  vom  Jordan  mögen  in  alter 
Zeit  Rephäer  gewohnt  haben  (Jos.  17,  15.?),  wie  2)  das  Thal 
Rephaim  bezeugt,  welches  ganz  in  der  Nähe  Jerusalems  auf  der 
Gränze  der  Stämme  Juda  u.  Benjamin  lag  s.  d.  A.  Thäler. 

Resen,  JO"^  Gen.  10,  12.,  grosse  Stadt  Assyriens,  zwi- 
schen Ninive  nnd  Calach.  Die  alten  Uebers.  behalten  das  Wort  ' 
bei*),  nur  Sam  hat  rtDö»  u.  Jon.  n.  Targ.  Hier.  “loVri, 
vgl.  d.  A.  Thelassar.  Bochart  Phal.  4,  23.  versteht  Larissa 
des  Xenoph.  (Anab.  3,  4.  7.),  grosse,' aber  verödete  Stadt  am 
östl.  Ufer  des  Tigris,  nach  einer  sehr  entfernten  Namensähnlich- 
keit. Ephrem  Syr.  setzt  dafür  t-mai  Resaine  d.  L nach  Aa- 
sern an.  biblioth.  or.  III.  II.  709.  der  assyr.  Flecken  d.  N.  in  der 

X m 

Provinz  Marga,  jenseit  des  Tigris,  vielL  einerlei  mit  in  der 

Gegend  von  Mosol  (Asseman.  1.  c.).  Schulthess  (Parad. 
119.)  denkt  dagegen  an  das  aus  der  Geschichte  der  spätem  röm. 
Kaiser  bekannte  (Ammian.  Marc.  23,  5.  17.)  Resaina  (Ptolem.  5, 
18.  'Patalva  oder  ‘Ptaaiyu),  an  der.  Landstrasae  von  Karra  nach 
Nisibis,  was  jedoch,  da  es  keine  assyrische,  sondern  eine  meso- 
potamische  Stadt  ist,  nicht  hieher  passt. 

Reson,  Stifter  und  erster  Beherrscher  des  Reichs 

Syrien  Damaskus  im  Zeitalter  Davids  nnd  Salomo’s.  Er  hatte 
früher  in  Diensten  des  Königs  Hadadeser  von  Zoba  gestanden 


1)  Aach  LXX. , welche  nur  *{07  lasen;  sie  schreiben  nämlich  Ja- 

»je  * * 

aifA  od.  Jootja  Vgl.  die  assyr.  Bisebofsstadt  Assemaai  bibüotb. 
or.  III.  II.  74S.  „ 


Rliodus 


331 


Rezeph  — 

* / 

(wohl  als  Offizier,  nicht  als  gemeiner  Sklav,  wie  Beck  "Weltg. 
1.  582.  will)  und  nachdem  er  seinem  Herrn  entflohen  war,  ein 
Kriegsheer  gesammelt,  womit  er  die  Stadt  Damaskus  eroberte 
1 Kön.  11,  23  fl'.  Der  1 Kön.  15,  18.  als  Grossvater  Benha- 
dads  I.  erwähnte  Hesion,  IfTn,  ist  wohl  mit  R.  eine  Person, 
ob  aber  einer  von  beiden  Namöi  durch  Corruption  entstanden  sei 
(Köler  in  Eiehhorna  Repertor.  II.  262.},  möchte  sich  nw-ht 
entscheiden  lassen.  Vgl.  d.A.  Damaskus. 

R C Z e p Ii , , aramäische  Stadt,  welche  von  den  Assj- 

rern  unterjocht  wurde  2 Kön.  19,  12-  Jes.  37,  12.  Abulfeda  tab. 
Syr.  p.  119.  fuhrt  mehrere  Städte  in  diesem  District  mit  dem 

Namen  ■ an').  Vielleicht  ist  die  gemeint,  welche  Pto- 

lemäus  5,  15.  unter  dem  Namen  ‘Pr/OUff  a als  Stadt  in  Palmyrene 
aufführt,  und  mit  der  das  Besapha  Uescharai  des  Abulf.  (nicht 
ganz  1 Tagereise  westlich  vom  Euphrat)  einerlei  sein  mag  vergl. 
Michael.  Suppl.  2264.  ^ 

R 6 Z i n , PKT  > König  von  Sy  rien  Damasknr.  Er  verband 
sich  mit  Pekah  von  Israel  und  tbat  einen  Einfall  ins  Reich  Juda 
unter  Abas  (etwa  740  oder  739  v.  Chr.),  eroberte  den  edomiti- 
schen  Hafen  Elath,  der  damals  zu  Juda  gehörte,  konnte  aber  Je- 
rusalem nicht  überwältigen.  Von  Tiglat  Pileser,  den  Ahas  zu 
Hülfe  gerufen  hatte,  wurde  er  besiegt  u.  getödtet.  Vgl.  2 Kön. 
15,  37.  16,  5 & Jes.  7,  1 ff. 

Rh  azis,  ^Pa^lgy  einer  von  den  Aeltesten  der  Stadt  Je- 
rusalem, der  unter  Antiochns  Epiphanes  durch  einen  freiwilligen 
Tod  sich  den  Verfolgungen  seiner  Feinde  entziehen  wollte,  und 
als  ihm  dies  zweimal  misslang,  vor  ihren  Augen  den  Leib  aufriss 
und  seine  eignen  Eingeweide  unter  sie  warf  2 Macc.  14,  37  ff 

Rhegium,  ’^Pr/yioVy  Seestadt  in  Unteritalien  zwischen 
Syracus  u.  Puteoli  Act  28,  13.  Sie  lag  der  südwestlichen  Spitze 
Siciliens  gegenüber  Plin.  3, 14.  (in  humero  quasi  Italiae,  wie  Plin. 
3,  6.  sa^)  im  Gebiet  der  Bmttii  u.'*war  eine  Colonie  von  Chal- 
cis  in  Euboea  Strabo  6.  257.  Justin.  4,  1.  Ptolem.  3,  1.  nennt 
sie  ''P'fyyiov  ^lovviov.  Das  heutige  Reggio  ist  Hauptstadt  von 
Calabria  nlteriore. 

Rhodus,  ^Püdos  IMacc.  15,  23.,  bekannte  Insel  an 
der  kleinasiat.  Küste,  -Karlen  gegenüber,  wohin  Paulus  von  Kos 
aus  gelaugte  Act  21,  1.  Sie  hatte  einen  Umfang  von  920  Stad. 


1)  Der  Name  bedeutet:  lapidibus  strata,  und  Jakut  in  s.  geogr, 
WB.  führt  öberb.  9 Städte  d.  N.  an.  a 
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(Strabo  14.  655.)  oder  125  röni.  M.  (PHn.  5,  36.)  war  sehr 
fruchtbar,  batte  ein  liebliches  Klima  n.  wegen  ihrer  für  den  Han* 
del  80  gnnstigen  Lage  schon  früh  eine  bedeutende  Bevölkerung 
(Diod.  Sic.  4,  60.).  Die  Stadt  Rhodas  (Strabo  14.  652.)  aber 
wurde  erst  später  gebaut  Diod.  Sic.  13,  75.  Von  jeher  waren 
die  Rhodier  geschickte  Seefahrer  und  ihre  Flotten  beherrschten 
lange  das  Meer  Strabo  1.  57.  14.  652  sqq.  Cic.  Manil.  18.  Auch 
im  röm.  Zeitalter  behielt  Rhodus  ihre  libertas,  obschon  nicht  ohne 
SchmäleruDg  von  Seiten  der  Kaiser  Tac.  Annal.  12,  59.  Snet. 
Cland.  25.  Dio  Cass.  60,  24.  Pliu.  5,  36.,  bis  sie  unter  Vespa- 
sian  in  eine  röm.  Provinz  verwandelt  wurde  Suet  Vcsp.  8.  Der 
berühmte  Coloss  lag  in  Folge  eines  Erdbebens  Poijb.  5,  88.  1. 
schon  zn  Strabo’s  Zeit  in  Trümmern.  Jetzt  heisst  die  Insel  Rbo- 
dis,  u.  hat  (auf  20  DM.)  20,000  E.  S.  überh.  Männert  VI. 

'111. 202  ff.  Tzschucke  ad  Mel.  III.  II.  606  sqq.  vorz.  J.  Menr- 
sii  opus  posth.  de  Rbodo,  Greta,  Cypro.  Amst.  1675.  4.  V. 
Curonelli  Isola  di  Rodi  geografica,  storica  etc.  Ven.  702.  8. 
Vgl.  a.  d.  A.  Dodanim. 

Ribla,  nbq*),  Stadt  an  der  Nordgränze  Palästina’s  Num. 
34,  11.,  in  der  l^rovinz  Hamath  2 Kön.  23,  33.  Jer.  39,  5.,  an 
der  Strasse,  welche  von  Babylonien  nach  Palästina  führt.  Dort 
ward  der  jüdische  König  Joachas  von  Pharao  Necho  gefangen 
genommen  2 Kön.  23,  33.,  und  später  befand  sich  daselbst  das 
chaidäiscbe  Hauptquartier  beim  Einfall  Nebukadnezars  in  Judäa 
2 Kön.  25,  6.  20.  21.  Jer.  39,  5.  52,  10.  Ansser  der  Bibel 
wird  die  Stadt  nicht  erwähnt.  Mit  Unrecht  verstanden  die  jüdi- 
schen Ausleger  Antiochia  oder  Daphne  (vgl.  auch  Hieron.  in 
Onom.  nnt.  Reblatha,  u.  ad  Ezech.  47.,  Vulg.  Num.  34.  descen- 
derunt  in  Rebla  contra  fontem  Daphnin,  und  arab.  2U30  ^t)j 
beide  Städte  lagen  viel  zu  entfernt  von  Hamath  und  von  der 
Nordgränze  Palästina’s  s.  Michaelis  Snppl.  2229.  Cleric.  ad 
Hier.  Onom.  p.  1%. 

Richter,  D'’D.55il?,  XQnai  .(Act  13,  20.)  So  werden 
diejenigen  Personen  genanOV^  welche  im  Zeitalter  nach  Josna’s 
Tode  bis  anf  Samuel  (einschliesslich)  durch  Wahl  u.  Aufruf  (Rieht 
4,  6.  11,  5.)  oder  aus  freiem  Entsc^nss  von  Zeit  zu  Zeit  an  der 
Spitze  des  israelitischen  Volks  oder  einzelner  Stämme  standen. 
Bis  auf  Eli  waren  es  (der  Zeitstellung  gemäss)  meist  Kriegshel- 
den, die,  wenn  das  Joch  der  cananidschen  u.  philistäischen  Stäm- 
me oder  anderer  benachbarten  Völker  drückend  auf  den  Israeli- 
ten lastete,  von  Muth  u. - Patriotismus  entbrannt  (Rieht  11,  29.), 


1)  Ueber  ihre  Entferaung  von  Alexandrien  zur  See  s,  U k e r t Geo- 
gr.  d.  Griech.  I.  II.  49. 
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ihre  Volkä-  oder  Stammgenossen  um  sich  versammelten  und  die 
.Unabhängigkeit  mit  Waffengewalt  errangen,  oder  auch  durch  per- 
sönliche Kraft  und  List  die  Schmach  an  den  Drängern  rächen 
Kicht.  15.  16.)  ').  War  der  Feind  gederaütbigt,  so  traten  sie 
entweder  in  den  Privatstand  zurück  Bicht.  8,  23.  29.),  behielten 
aber  wohl  immer  einigen  Einfluss  in  bürgerlichen  Angelegcnlraf en ; 
oder  bekleideten  die  Würde  eines  Häuptlings  bis  an  ihren  Tod 
Riebt.  2,  18.  19.  12,  7 ff. , vererbten  sie  dann  wohl  auf  ihre 
Söhne  Bicht.  9,  2.  1 Sam.  8,  1.  Eigentlidie  Richter  (ius  dicen- 
tes)  waren  sie  bis  auf  Eli  nicht  (nur  von  Debora,  die  indess  zu- 
gleich Prophetin  war,  wird  dies  ausdrücklich  gemeldet  Rieht.  4, 
4 f.}.  Eli  aber,  der  ungleich  die  oberpriesterl.  Würde  besass,  n. 
sein  Nachfolger  Samuel  standen  den  bürgerlichen  Angelegenheiten, 
die  in  einer  Zeit  längerer  Ruhe  eine  ständige  Leitung  forderten, 
ausschliesslich  vor,  ohne  persönlich  m den  Krieg  zu  ziehen^)  n. 
verwalteten  das  Bichteramt  auf  Lebenszeit  1 Sam.  7,  15.  Sie 
bildeten  einen  sehr  natürlichen  (pnd  fast  nothweudigen)  Ueber. 
gang  zur  königlichen  Würde’),  welche  die  bürgerliche  und  milk 
tärische  Obergewalt  in  sich  vereinigte.  Hiernach  wird  man  aller- 
dings die  gewöhnl.  Uebersetzung  des  Worts  durch  Rich- 

ter nicht  angemessen  finden,  vielmehr  sich  erinnern,  dass  theils 
das  verbum  (verschieden  von  ’)'<'i)  in  der  allgemeinen  Be- 

deutung caussam  al.  agere,  tueri  vorkoromt,  theils  selbst  hin 
u.  wieder  Fürst  oder  Herrscher  bedeutet*).  Vgl.  Bi  eg  1er  und 
Bertholdt  in  des  letztem  theolog.  Jpurn.  VII.  1 ff. ’).  Die 
Thaten  der  einzelnen  Schophtim  sind  in  dem  B.  der  Richter  nur 
' fragmentarisch  (von  einigen  ist  blos  die  Dauer  ihres  Richteramts 
gemeldet  K,  10.  n.  12,  18  ff.),  hin  u.  wieder  sagenhaft  (vgL  6, 
11  ff.  7,  öff'.  K.  13  — 16.),  doch  im  Ganzen  glaubwürd%,  was 
aber  Eli  und  Samuel  betrifft,  im  1.  B.  Samuel  erzählt  • Ausser- 
. dem  wird  auch  der  Schauplatz  der  im  B.  Ruth  erzählten  Fami- 


1)  Sehr  beseiebnead  f&r  die  Thätigkeit  der  Schophtim  ist  Bicht  2, 

' 16.  irtj  dty'mi'T'D  O-'dBilj  vgl.  S,  9.  a.  Der 

Geist  Jehovehs  wird  einzelnen  Sebopheta  bealimmt  bdgelegt  RiohW 
3,  10.  11,  89.  — 2)  Heerführer  sind  unter  Saiunel  aber  auch  nicht 
namhaft  gemacht  vgl.  1 Sam.  7,  11  ff.  — S)  Eine  vorübergebende  Mo- 
narchie (in  Siebern)  bestand  schon  während  des  Richterzeitalters  (Riebt 
9.);  »Uch  die  gileaditischen  Israeliten  fühlten  einmal  das  BedürfnUs  ei- 
nes gemeinsamen  Fürsten  Riebt.  11.  — 4)  Josephm  legt  den  Schophtim 
nicht  impaasend  eine  oder  bei  vgl.  a.  B.  Antt.  5,  4.  S. 

7,  15.  — 5)  Am  nächsten  verglsiobbar  den  hebr.  Schophtim  sind  wohl 
die  3iotafa(,  welche  eine  Zeit  Tang  zu  Tyrus  statt  der  Könige  herrsch- 
ten (im  6.  Jabrh.  v.  Chr.)  Joseph.  Apiuo.  1,  21.  Der  Name  selbst  aber 
findet  sidi  in  den  Suffetes  des  karWag.  Staates  wieder,  Welche  den 
snssinns  magistratus  bildeten  Uv.  28,  S8.  u.  somit  den  rSm.  consutes’ 
glaiekkaima.'ltiT,  80,  7-,  > . : 

^ Ii.  ■;  . ' ^1  ’• 
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lienge^chichte  in  dieses  Bichterzeitalter  veriegt  Die  Namen  der 
einseloen  Schophtim  sind: 


Othniel  Rieht. 

3, 

9. 

Jair 

Rieht 

10, 

3. 

Ehud  — 

3, 

16. 

Jephta 

— 

12, 

7. 

Samgar  — 

3, 

31. 

Ebzan 

— 

12, 

9. 

Debora  — 

4, 

4. 

Elon 

— 

12, 

11. 

[Barak  — 

4, 

60 

Abdon 

— 

12, 

13. 

Gideon  — 

6. 

11. 

Simson 

— 

16, 

20. 

[Abimelech,  König  von  Si- 

Eli 

1 Sam. 

4, 

la 

ehern , Rieht. 

9, 

6] 

Samuel 

— 

7, 

15. 

Thola  — 

10, 

2. 

Doch  ans  einem  noch  so  sorgfältig  entwickelten  Begriff  der 
Schophtim  wird  sich  niemand  von  der  so  merkwürdigen  und  le* 
' bensvollen  Richterperiode  ein  anschauliches  Bild  zu  construiren  im 
Stande  sein.  Wir  fügen  daher,  um  zu  dnem  solchen  wenigstens 
die  Hauptnmrisse  darzubieteu,  noch  Folgendes  bei;  1)  die  ganze 
Eigenthümlichkeit  der  Ricbterzeit  wurzelt  zuletzt  in  dem  Umstande, 
dass  den  Israeliten  unter  Josua  s.  d.  A.  n.  in  den  ersten  Jahroi 
nach  dessen  Tode,  wo  sie,  einmal  mit  dem  Waffenhandwerke  ver> 
traut,  aber  freilich  ohne  Einheit  der  Operationen  die  Eroberun- 
gen in  Canaan  fortsetzten  (Rieh.  K.  1.)  s.  d.  A.  Stämme,  nicht 
gelungen  war,  ein  zusammenhängendes  Terrain  zu  erkämpfen,  wo 
ein  rein  israelit.  Stämmestaat  sich  hätte  bilden  können.  Die  Is- 
raeliten siedelten  sich  unter  u.  zwischen  cananit  Völkern  an  und 
nicht  ein  Israel.  Stamm  hatte  ein  continuum  von  Land  oder  Städ- 
ten mne.  Dass  diese  cananit.  Völker,  die  sich  zurückgedrängt 
sahen  durch  fremde  Einwanderer  (vgl.  Rieht.  11,  13 ff.),  feind- 
liche Gesinnung  gegen  letztere  hegten,  war  natürlich;  eben  so 
natürlich  aber,  dass  sie  bei  jeder  Gelegenheit  den  ohne  National- 
verband lebenden  n.  somit  kräftigen  Widerstandes  unfähigen  Is- 
raeliten Abbruch  zu  thun  suchten.  Ja  sie  würden  die  Fremden 
vielleicht  ganz  ausgerottet  oder  wieder  vertrieben  haben,  wären 
sie  selbst  in  grössere  Bündnisse  zusammengetreten.  Auf  der  an- 
dern Seite  konnten  aber  auch  die  Israeliten  von  Vermischung  mit 
den  Cananitern  sich  nicht  frei  erhalten.  Ehen  mit  Heiden  ge- 
schlossen (vgl.  Rieht.  3,  6.  14,  1 ff.  Ruth  1,  4.)  n.  ihre  eigene 
Vorliebe  für  sinnliche  Religion  führte  die  Israeliten  der  cananit 
n.  syrischen  Abgötterei  entgegen  Rieht.  2,  11.  13.  17.  3,  6f.  8, 
33.  9,  4.  10,  6.  a.),  daher  denn  auch  acht  theokratisch  im  B. 
d.  Richter  die  fremde  Zwingherrschaft  immer  durch  den  Abfall 
der  Isr.  von  Jehovah  motivirt  wird  2,  14  f.  20.  3,  8.  10;  7.  vgL 
1 Sam.  7,  3.  ‘)*  Fühlbar  also  durch  die  Ereignisse  wurden  sie 


1)  Anderwärts  ist  dies  so  ansgedröckts  Jehova  habe  die  Cananiter 
nicht  ganz  ausgerottet,  um  die  Israel,  durch  sie  anf  die  Probe  (treuer 
Anhänglichkeit)  zu  stellen  Rieht  S,  22.  9,  1.  4.  Vgl,  übrig.  Eich- 
horns Einl.  ins  A.  T.  ID.  419  f. 
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zur  Busse  getrieben;  der  warnenden  Rede  eines  Propheten  ge- 
schieht nur  Rieht  6,  8 fil  Erwähnung.  — 2)  Die  Geschichte  der 
Isr.  in  dieser  Zeit  ist  keine  zusammenhängende,  sondern  nur  ein- 
zelne Vorfälle,  isolirte  Thaten,  Stammesgeschichten  werden  uns 
erzählt.  Die  Zwingherrschaft  fremder  Könige  u.  Völker  war  tran- 
sitorisch u.  partial;  während  ein  Stamm  unter  dem  Joche  seuf- 
zete,  bewegten  sich  andre  frei.  Der  Druck  selbst  bestand  ge- 
wöhnlich in  Tributpflichtigkeit  Rieht.  3,  15  ff. ; zuweilen  aber  wa- 
ren es  fortgesetzte,  gegen  Eigenthnm,  bes.  die  Emdte  Rieht.  6, 
3.  11.  gerichtete  n.  selbst  die  persönliche  Sicherheit  bedrohende 
(6,  2.)  Feindseligkeiten,  welche  das  herrschende  Volk  ansübte. 
Dazwischen  gab  es  Zeiten  langer  Ruhe  Rieht  3,  30.  5,  31.  8, 
28.  a.,  in  welchen  die  israelit  Stämme  mit  einander  verkehrten 
Rieht.  17.  19.  und  Einzelne  eines  gedeihlichen  Wohlstandes  sich 
eefreucen  Ruth  2.  3.  vgl.  Rieht.  19.  5,  10.  Ja  bis  zur  Offensive 
gegen  die  Nachbarn  erhoben  sich  die  Isr.  Rieht.  18,  27.  vgl.  15, 

3 ff.  ')  und  führten  unter  einander  selbst  mit  Erbitterung  Krieg 
Rieht.  9.  12,  4 ff.  19  oder  übten  Gewaltthat  Rieht.  21,  9 ff.. 
Selbst  ein  kleines  Königreich  bestand  mehrere  Jahre  hindurch  ln 
Ephraim  Rieht.  9.  Der  Jehovahcultus  war  ein  particularer  und 
provinzieller  (Winkelgottesdienst  mit  heiligem  Orakel  Rieht  K. 
17.  18.  vgl.  8,  27.?);  erst  gegen  das  Ende  der  Periode  finden 
wir  ein  Jehovahheiliglhum  zu  Silo  Rieht.  21,  9.  1 Sam.  1,  3.  2, 
14.  vgl.  3,  3.  4,  3.  mit  Festfeiem  Rieht.  21,  19.  21.  u.  Prie- 
stern 1 Sam.  1,  3.  9.  2,  12  ff-,  welchen  letztem  männliche  1 Sam. 

2,  11.  18.  und  weiblirdie  1 Sam.  2,  22.  Hierodulen  beigeordnet 
waren.  Auch  die  Bundeslade  wird  erwähnt  1 Sam.  4,  3 ff-  K.  5. 
n.  6.  u.  Einzelne  wallfahrteten  nach  dem  Heiligthume,  dort  zn 
opfern  1 Sam.  1.  Eine  religiöse  n.  politische  Einigungsstätte  zu- 
gleich war  unter  Samuel  u.  früher  Mizpa  Rieht.  11,  11.  1 Sam. 

7,  5 ff. ; hier  u.  in  andern  Städten  hielt  derselbe  (für  die  diessei- 
tigen südlichen  Stämme)  jährliche  Gerichtstage  1 Sam.  7,  16.  .. 
Doch  meist  herrschte  in  dieser  Periode  Willkür  u.  Gesetzlosigkeit 
Rieht  17,  6.  u.  die  kleinliche  Stammeifersucht  (12,  Iff.)  u.  das 
Sonderinteresse  (5,  16  ff.)  liessen  etwas  Grosses  oder  Gemeinsa- 
mes nicht  gedeihen.  Rohheit  u.  Grausamkeit  war  das  Gefolge  ste- 
ten Kriegshandwerks  oder  geltenden  Faustrechts  Rdit.  8,  16  f. 
9,49.  11,39.  etc.,  selbst  vor  Meuchelmord  schauderte  man  nicht 
zurück  Rieht.  3,  19  ff.  4,  17  ff.  — 3)  Die  Waffenthaten  der 
Schophtim  waren  nicht  eigentliche  Feldzüge,  sondern  mehr  Strei- 
fereien , wobei  List  (vgl.  Rieht  7,  15  ff.)  und  Schnelligkeit  (die 
durch  plötzlichen  Einfall  herbeigeführte  Ueberraschnng  des  unvor- 
bereiteten Feindes)  entschied.  Zuweilen  führte  auch  ein  einzelner 


1)  Selbst  tributpflichtig  machten  sie  sich  damals  cananitische  and 
amoritische  Stämme  Rieht  1,  28.  35« 
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starker  Mann  Stegreif- Conps  (ohne  eigentliche  Waffen)  ans  Riebt. 
3,  31.  16,  3 ff.  Als  die  gewöhnlichen  Feinde  (Rieht.  3,  3.)  tre- 
ten für  die  südwestlichen  Israeliten  die  Philister  1 Sam.  3.,  für 
die  nördlichen  einmal  ein  König  von  Mesopotamien  Rieht,  3,  8 ff., 
dann  die  nordcanan.  Könige  Rieht.  4-,  Tür  die  gegen  den  Jor- 
dan hin  gelegenen  (bes.  die  Eliibraimiten)  die  Moabiter  Rieht.  3, 
12  ff. , für  die  ostjordanischen  theils  die  Midianiter  u.  Amalekiter 
Rieht  6.  7.,  theils  die  Ammoniter  Rieht.  10,  8.  11,  8 ff.  anf; 
doch  ergossen  sich  letatere  (in  n.  an  der  Gränze  von  Arabia  de- 
serta  hausende)  Völker  zuweilen  auch  über  das  diesseitige  Land 
Rieht.  6,  4.  10,  9-,  was  dann  wohl  eine  Coalition  mehrerer  isr. 
Stämme  zur  Folge  hatte  Rieht.  K.  4.  5.  7.  *).  — 4)  Die  ganze 
Dauer  der  Richterperiode  bis  auf  Eli  berechnet  man  gewöhnlich 
zu  299  Jahren  (während  alle  im  B.  d.  Richter  angegebenen  chro- 
nolog.  Data  zusammen  410  J.  ausmachen),  aus  keinem  andern 
Grunde , als  um  die  1 Kön.  6,  1.  angegebene  Summe  von  480 
(LXX.  440)  Jahren  vom  Ausgange  ans  Aegypten  bis  zum  Tem- 
pelbau  herauszubringen.  Allein  man  muss  bei  dieser  Berechnung 
viele  im  B.  der  Richter  anfgeführte  Zeiträume  ganz  übergehen 
oder  auf  eine  höchst  willkürliche  und  seltsame  Art  in  andere  ein- 
rechnen (s.  Michaelis  zerstr.  kl.  SchriA.  II.  238  ff.).  Daher 
wollte  schon  Is.  Voss  *)  und  mehrere  Neuere  (Michaelis, 
Schlözer,  Jahn)  1 Kön.  6,  1.  statt  480  lesen  592,  wie  Jo- 
seph. Antt.  8,  3.  1.  bat  n.  die  Rechnung  der  chinesischen  Juden 
zn  bestätigen  scheint  (Brotier  Ausg.  des  Tac.  III.  567 sqq.  vgl. 
Michaelis  Orient.  Bibi.  V.  81  f.*).  Dann  würden  für  die  Pe- 
riode von  Moses  Tod  bis  auf  Sauls  Regierungsantritt  468  J.  üb- 
rig bleiben  u.  es  könnten  davon  nach  Act.  13,  20.  auf  die  ganze 
Richterzeit  bis  mit  Samuel  450  J.  gerechnet  werden  *).  Indess 


1)  Dass , alles  zusaaunengenomnien , die  Richterperiode  Aehnlichkeit 
mit  der  german.  Ritterzeit  habe  und  im  Allgemeinen  das  heroische  Zeit- 
alter der  Israeliten  genannt  werden  könne  (Ziegler  theol.  Abhandl.  I. 

wollen  wir  nicht  ableognen;  aber  eine  durchgeföhrte  Parallele 
mit  der  Ritterzeit  unsers  Mittelalters  würde  mit  vielen  Inconvenieazen 
verbunden  sein  vgl.  Pareau  institnt.. interpr.  V.  T.  p.  4l2.  Auch 
Richterperiode  ist  so  nie  wieder  in  der  Geschichte  zurückgekehrt.  — 
2)  Wohl  aus  Verwechslung  des  C 80  mit  U 40  entstandene  Variante.  — 
S)  S.  dissertatt.  de  LXX.  Interpret,  eorumq.  translatione  et  chronologia. 
Hag.  Com.  661.  4.  — 4)  Ob  auch  durch  die  Chronik  der  Juden  in  Co- 
chin?  S.  darüber  die  streitigen  Ansichten  von  Paulus  u.  Löwe,  näm- 
lich Paulas  in  Eichhorns  Biblioth.  I.  925  f.  Löwe  ebendas.  III. 
183  £T.  Paulus  in  s.  n.  Repertor.  III.  395  ff.  u.  wieder  Löwe  in  Eich- 
horns Biblioth.  V.  399  ff.  Die  Negative  kann  als  erwiesen  betrachtet 
werden.  — 5)  Zu  den  45Ö  Jahren  binzugefflgt  40  J.  in  der  Wüste,  84 
J._Regier.  Sauls,  Davids  u.  Salomo’s  bis  zum  Beginn  des  Tempelbaues, 
würden  574  J.  herauskommen.  Die  von  592  noch  übrig  bleibenden  18 
Jahre  müsste  man  dann  auf  Josua’s  selbstständige  Wirksamkeit  rechnen. 
Etwas  anders  Michaelis  a.  a.  O.  228. 
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möchteo  diete  450  Jahre  nicht  eine  io  der  Tradition  erhaltene 
Zahl,  sondern  nur  die  Summe  aller  ün  B.  der  Richter  und  bU 
mit  Eli  angegebenen  Jahresdata  sein  Des  Josepbus  Angabe 
aber  ist  ebenfalls  nur  das  Resultat  seiner  individuellen  Be- 
rechnung (Keil  in  d.  Dörpt.  Beitrag,  z.  d.  theol.  Wissenscb.  II. 

311  ff.)  n.  streitet  mit  einer  andern  desselben  Verfassers  (Äntiq. 

20,  10.  Äpion.  2,  2.).  Ueberh.  scheint  es,  als  ob  man  verge- 
bens sich  bemühe,  eine  bestimmte  Chronologie  dieses  ganzen  Zeit- 
raums zu  entwerfen'),  da  1)  gewiss  nicht  alle  im  B.  der  Richter 
erzählten  Begebenheiten  hinter,  sondern  mehrere  wohl  neben 
einander  sich  ereigneten ; was  freilich  speciell  nicht  weiter,  mit  nur 
einiger  Sicherheit,  erforscht  werden  kann;  2)  hie  und  da  mode 
Zahlen  gebraucht  zu  sein  scheinen  (viermal  40!);  3)  die  Darstel- 
lung selbst  unvollständig  (s.  ob.)  ist  und  zwischen  dem  B.  der 
Richter  und  1.  B.  Sam.  vielleicht  eine  Lücke  statt  findet.  Die 
verschiedenen  Ansichten  der  Chronologen  s.  Reime  de  nnmero 
annor.  regiminis  Judicum  et  Saiilis.  Jen.  714.  4.  Jani  Chro- 
nolog.  jtidic,  hebr.  P.  I.  in  den  Symbol.  Brem.  III.  168  sqq. 
des  Vignoles  Chronol.  I.  89  sqq.  Walther  in  Erläut. 
Sehr,  zur  allgemeinen  Welthist.  II.  313  ff.  Beer  Äbhandl.  II. 

281  ff.  van  Alphen  in  den  Miscellan.  Groning.  I.  501  sqq.  und 
an  Perizon.  Origg.  babyl.  1.  1 , J.  H.  D.  Moldenhawer  Ge- 
danken über  die  Zeitreebn.  im  B.  der  Richter.  Hamb.  766.  8. 
Offerhaus  Spicil.  p.  16  sqq.  Ditmar  Gesch.  der  Israeliten  S.  „ 
91  ff.  Benkerts  Athanas.  I.  I.  No.  2.  n.  dazu  Hug  in  d.  Frei- 
bnrg.  Zeitschr.  I.  129  ff.  Der  neueste  Versuch,  die  Richterpe- 
riode  chronologisch  auszumessen  u.  zugleich  jene  480  J.  zu  bestä- 
tigen, ist  von  Keil  a.'a.  O.  .Er  bleibt  vom  Einfalle  des  Cn- 
schan  Bischataim  bis  auf  Jair  (Rieht.  3 — 10.)  den  Zahlangaben 
des  B.  der  Richter  treu  u.  berechnet  diese  Zeiträume  als  hinter 
einander  folgend;  dageg.  lässt  er  neben  der  philistäischen  Ober- 
herrschaifl  über  die  (westlichen)  Israeliten  bis  auf  Sauls  Tod 
(79  J.)  die  Rieht.  lO — 12.  berechneten  49  Jahre  als  eine  Zeit 
der  Unterdrückung  u.  Freiheit  der  östlichen  u.  nördlichen  Stämme 
gleichzeitig  laufen'  schlägt  dann  die  Zeit  von  Vertheilung  des 
Landes  unter  Josna  bis  zur  Invasion  der  Mesopotamier  auf  10  J., 
die  Periode  von  Besiegung  der  PhilUt.  bis  auf  Sauls  Tod  zu  39 
Jahren  an,  u.  gewinnt  so  obige  480  Jahre.  Auch  in  dieser  Be- 
rechnung wird  man  die  histor.  und  chronologische  Postiilate  nicht 
übersehen  (vgl.  insbes.  d.AA.  Samuel  u.  Saul)  s.  Tuch  in  der 
Hall.  Lit.  Zeit.  1835.  N.  81. 


1)  Die  Riebt.  11,  26.  angeführten  300  Jahre  lusen  keine  sidiere 
chronol.  Benutzung  zu,  doch  gebt  wenigstens  so  viel  daraua  hervor, 
dass  die  Richterperiode  nicht  unter  SOO  J.  dauerte. . — 2)  Dicae  endigte 
mit  der  Niederlage  der  Pbilist.  bei  Mizpa  1 Sam.  7. 

25* 
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S.  übcrh.  Buddei  hist.  V.  T.  I.  939 >q>  C.  Zeltner  de 
adoleseentia  reip.  Israel,  sea  de  iudicum  teinpor.  Altorf.  696.  8., 
Döring  das  Zeitalter  der  Bichter.  Freiberg  1833.  4.  Bauer 
hcbr.  Gesch.  II.  34  ff.  Hess  Gescb.  Josua  und  der  Heerfübrer. 
Zürch  779.  II.  8.  Paulus  tbeol.  eieget.  Conserrator.  II.  180 ff. 

Richthaus.  So  übersetzt  Luther  im  N.  T.  stets  das 
W.  nQaixüi^ioVf  welches  zunächst  das  Feldhermzelt  in  den  röm. 
Lagern  (Liv.  28,  27.  46,  7.  Valer  Max,  1,  6.  4.  int.),  dann  die 
Wohnung  des  Provinzialchefs  (praetor,  propraetnr),  wo  derselbe 
zugleich  Hecht  sprach,  bezeichnet  Cic.  Verr.  2,  4.  28.  2,  5.  1,2. 
35.  a.  vergl.  Walter  Gesch.  d.  röm.  Rechts  I.  340.  Da  non 
Mt  27,  27.  Job.  18,  28.  a.,  so  wie  ’ Act.  25,  23.  vgl.  23,  35. 
von  einer  gerichtlichen  Handlung  des  röm.  Procurators  die  Rede 
ist,  so  mag  man  jene  Uebersetzung  in  der  Hauptsache  passend 
ünden,  obschon  sie  mehr  den  Sinn,  als  die  Bedeutung  des  Wortes 
wiedergiebt.  Das  Praetorium  war  das  Hauptquartier  des  comman- 
dircnden  Feldherrn.  Dort  wohnte  nicht  nur  er  selber  (mit  Fa* 
niilie  Joseph.  Antt.  20,  10.  1.) , sondern  es  war  darin  auch  eine 
Abtbeilung  der  Truppen  cascrnirt  u.  die  Gefangenen,  welche  dem 
Gericht  des  Chefs  übergeben  worden  waren,  sassen  dort  in  Ar- 
rest Act  23,  35.  Als  solche  Praetoria  benutzte  man  in  den  Pro- 
vinzialstädten  gewöhnlich  schon  vorhandene  grosse  Paläste;  u.  ans 
Joseph,  bell,  jud.^2,  14,  8.  vgl.  15,  5.  Philo  legat.  p.  1034.  se- 
hen wir,  da^s  die  Procuratoren  von  Judäa,  wenn  sie  in  Jerusalem 
sich  aufhielten,  den  Palast  des  Herodes  (ob  immer?)  zum  prae* 
torinm  machten,  so  wie  auch  in  Caesarea  ein  ehemaliges  fiirstl. 
Quartier  (Jos.  Antt  15,  9.  6.)  als  praetorium  diente  Act.  23, 35.  ‘). 
Letzteres  scheint  abgekürzt  nQatxatQtov  rov  'HqwSov  genannt  zu 
werden,  statt  praetorium  im  Palaste  des  Herodes*).  Auf  gleiche 
Weise  residirte  Verres  als  Praeses  von  Sicilien  zu  Syrakus  in  do- 
mo, quae  regis  Hieronis  fuit  Cic.  Verr.  2,  5.  12.  3t.  Was  in- 
dess  jene  Stellen  der  Evangel.  betrifft,  so  unterscheidet  die  Tra- 
dition das  Richihaus  Pilati,  welches  in  der  untern  Stadt  Jerusa- 
lem nachgewiesen  wird  (Körte  R.  75.  Troilo  234  f.),  von 
dem  Palast  des  Königs  Herodes,  und  andere  glaubten  (s.  z.  B. 
Rösenmüller  Alterth. 'II.  11.228.),  der  Procurator  habe  in  Je- 
rusalem sein  Quartier  in  der  Burg  Antonia  genommen,  dort  also 
auch  Gericht  gehalten.  Jenes'  ist  nun  von  gar  keinem  Gewicht; 
im  Allgemeinen  aber  bleibt  es  immer  wahrscheinlich,  dass,  da  in 


1)  Bretsebneider  idenlifizirt  fälschlich  (lexlc.  man.  II.  325.) 
dieses  irfairmgiov  ' H(m8ov  mit  dem  Palast  des  Her.  in  Jerusalem.  — 
S)  Mit  Unrecht  legen  Schlenssner  n.  Wahl  dem  lat.  praetorium  aas 
einigen  Stellen  des  Sueton.  die  allgemeine  Bed.  Palast  bei;  es  ist  dort 
nur  von  kaiserlichen  Palästen  ausserhalb  Rom  die  Rede  vgl.  Perizon. 
, a.  a.  O.  p.  81  sq. 
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Jenualem  der  Palast  des  Herodes  leer  stand  u.  eben  so  passend 
gelegen,  wie  geräumig  war,  die  Procuratoren  regelmässig  dort  re- 
sidirt  haben  mögen,  umgeben  von  einer  Leibwache,  während  die 
Truppen  mit  ihren  OfBzieren  auf  der  Burg  Antonia  stationirt  wa- 
ren. Yergl.  Fab  er  Archäoi.  I.  321  f.  Von  jenem  Marraorpalast 
des  Herodes  übrigens,  welcher  an  die  nördliche  Hauer  der  Ober- 
stadt stiess,  n.  eben  so  geräumig  als  wohl  befestigt  war,  giebt 
Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  4.  eine  Beschreibung  vgl.  Antt.  15,  9.  3. 
— Das  Phil.  1, 13.  erwähnte  nparKüQtov  zu  Rom,  wo  sich  Pau- 
Ins  in  Haft  befand,  hat  unter  den  Ausl,  viel  Zwiespalt  verursacht 
II.  einen  gelehrten  Streit  zwischen  Jac.  Perizonins  n.  Ulrich 
Haber  herbeigeführt  s.  Perizonii  cum  U.  Hubero  disquisitio 
de  praetorio.  Franeq.  690.  8.  Es  ist  weder  der  kaiserliche  Pa- 
last selbst  olxia  KulaaQOf  Plül.  4, 22.),  denn  dieser  (in  Rom) 
hiess  nie  praetorium,  noch  das  Richthaus,  denn  damals  gab  es 
ein  solches  gar  nicht  in  Rom,  n.  die  Benennung  praetoria  von  den 
Gerichtshöfen  ist  weit  später  s.  Perizon.  1.  c.  63  sq.,  sondern 
das  Quartier  der  kais.  Leibwache  (praetoriani,  cohortes  praetori- 
anae)  oder  die  castra  praetoriana,  auch  blos  castra,  welches  von 
K.  Tiberius  erbaut  worden  war  Suet  Tib.  37.  Dorthin  wurde 
Paulus,  ein  Gefangener  des  Kaisers,  von  dem  er  seinen  Recbts- 
spruch  erwartete,  gebracht  n.  dem  ^QaToniäüg^i'tjg  d.  i.  praefe- 
ctus  praetorio  übergeben  ^Act.  28,  16.  vergl.  überh.  Joseph.  Antt, 
18,  7.  6.  Plin.  ep.  10,  65.  Dies  war  damals  Burrbns  Afranius 
Tac.  Annal.  12,  42. 

Riesen,  D''Vs3-  Wie  alle  Völker  (vcrgl.  Odyss.  10, 
119  f.  Augustin,  civ.  dei  15,  9-),  so  hatten  auch  die  Hebräer 
ihre  Sagen  aus  der  grauen  Vorzeit  von  Biesengeschlechtern  und 
Riesennationen  (Ritter  Erdkunde  II.  93.)  n.  zeigten  hin  u.  wie- 
der Riesengräber  vor  (de  la  Valle  R.  II.  89.).  Hierher  gehört 
zuerst  Gen.  6,  4. , wo  die  Ö''b.‘'t55  aus  einer  Vermischung  der  •'j.a 
C'lTbiJ  mit  den  Töchtern  der  Menschen  abgeleitet  werden  s.  Va- 
ter Com.  I.  55  f.  vgl.  Hoffmann  Buch  Henoch  I.  129  ff,  dann 
als  Riesennationen  a)  tüe  welche  vor  Einwanderung  der  Is- 

raeliten in  Palästina  jenseit  des  Jordans  wohnten  (s.  d.  A.)  vergl. 
insbes.  Deut.  3, 11-,  so  wie  die  mit  ihnen  stammverwandten 
Deut.  2,  10.  in  dem  nachherigen  Moabitis  und  die  Deut. 

2,  20.  in  dem  nachherigen  Ammonitis.  Von  den  Rephäern  war 
noch  zu  Moses  Zeit  der  König  Og  in  Basan,  selbst  eine  Riesen- 
gestalt, übrig  Deut.  3,  3 ff.  vgl.  Jos.  12,  4.  13,  12.  Er  wurde 
von  den  Israeliten  überwunden;  b)  die  "'ja  oder  S'p.J?  (vgl. 
d.  A.  Enakiter)*)  Num.  13,  33.  Deut.  9,  2.,  deren  Grösse 


1)  Diese  soll  unter  dem  Namen  ‘Oväxvyot  Sanchuniath.  nach  der 
neu  ant’gefondenen  Uebersetznng  des  Philo  DybL  erwähnen  s.  Sanchu- 
niath.  w.  Wagonf'eld  8.  SO.|^ 
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als  Maassstab  für  andere  Riesenstämme  gebrancht  wird  Deot.  2, 
lO-  !!•  21.  Sie  wohnten  zu  Mosis  Zeit  in  der  Umgegend  von 
Hebron  auf  dem  ganzen  Gebirge  Juda  bis  ins  Gebirge  Israel  hin- 
ein Jos.  11,  21.  Diese  alle  wurden  von  den  Hebräern  verdrängt  i 

u.  nur  in  den  philist.  Städten  Gaza,  Gath  u.  Asdod  erhielten  sie  ' 

sich  Jos.  11,  22.  Ans  den  philist.  Enakitern  traten  noch  später 
einzelne  Riesengestalten  hervor  1 Sam.  17,  4.  s.  d.  A.  Goliath 
1 Chron.  20,  4.  6.  8.  Ueber  einzelne  Riesen  des  Alterthums  zu 
Vergleichung  bei  Stellen,  wie  Nnm.  13,  34.  Deut.  3,  11.  ISam. 

17,  4.  (vgl.  Colum.  R.  R.  3,  8.  2.)  s.  Arrian.  Alex.  5,  19.  Phi- 
lostr.  Apoll.  2,  21.  u.  Heroic.  1,  3.  Colum.  R.  R.  3,  -8.  Strabo  17. 

829.  Joseph.  Antt.  18,  5.  ö.  Plin.  7,  16.  Hasse  Entdeck.  II. 

61  ff.  Dass  die  Köq>ergr5sse  und  Kürperstärke  (mit  zunehmen- 
der Verfeinerung  der  Lebensweise)  nach  und  nach  abgenommen 
haben,  nrtheilen  schon  die  Alten  sehr  richtig,  wenn  auch  auf  der 
andern  Seite  die  Sagen  von  riesenhaften  Personen  oft  ins  Aben- 
theuerliche  mögen  übertrieben  sein  Virg.  Aen.  12,  900.  luven. 

15,  69.  In  Persien  circuliren  vorz.  alte  Mäbrchen  über  grosse 
Riesen  und  man  zeigt  zum  Beweis  der  Sage  Riesengräber  d e 1 a 
Vallc  R.  11.89.  S.  Ant  Sangutelli  disq.  de  Gigantib.  ed.  G. 
Schütze.  Alton.  756.  8. 

Rimmon,  » 1)  Stadt  Palästina’s,  erst  dem  Stamme  ; 
Juda  Jos.  15,  32.,  dann  dem  St.  Simeon  Jos.  19,  7.  1 Chron.  4,  > | 
32.  zngetheilt,  au  der  Gränze  gegen  Edom  bin  gelegen  Jos.  15, 

32.  vgl.  V.  21.,  daher  sie  als  südlicher  Granzort  des  Reichs  Juda 
bezeichnet  wird  Zach.  40,  10.  Euseb.  unter  ‘Egefißciv  setzt  sie 
16  M.  südl.  von  Eleutheropolis.  — 2)  Felsen  ohnweit  Gibea  in 
der’  Wüste  Rieht.  20,  45.  47. , vielleicht  auch  1 Sam.  14,  2.  — 

3)  mit  dem  Beisatze  Stadt  im  St.  Sebulon  Jos.  19,  13., 

vielleicht  identisch  m*it  Rim'mono  s.  d.  A.  — 4)  mit  dem  Beisatze  ^ 
yna,  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  durch  die  arab. 
Wüste  zwischen  Ritbma  und  Libna  Num.  33,  19.  Die  Lage  ist 
nicht  bekannt,  — 5)  ein  Götze  der  Syrer  2Kön.  5,  18.  Cle- 
ricus  (z,  d.  St.)  Seiden  (de  diisSjr.2,  10-)  Vitringa  (Com. 
in  Jes,  1.'  174.)  Rosenmüller  (Alterth.  IV.  1.  276.)  leiten  den 
Namen  her  von  Dtg'n  (Ö1^)  und  vergleichen  ^EXioiv  bei  Sanebu- 
niathon  d.  h.  Deus  summus.  Andere  setzen  den  Namen 

mit  Granatäpfel,  in  Verbindung  und  deuken  an  die  Venus, 

der  die  Granatäpfel  heilig  waren  s.  Ovid.  Met  10,  645  sqq. 
(Wichmannshausen  de  planctu  Hadadrimmon.  Viteb.  1709.  I 
4.  §.4.).  Noch  andre  preeäre  Vermuthungen  s.  Simonis  Onom. 

V.  T.  p.  346.  Stollberg  Gesch.  d.  Rel,  Jes.  111.  187  f. 

R i m m 0 n O , , Stadt  im  St.  Sebulon  1 Cbroii.  6, 

77.  s.  d.  A.  Rimmon.  . . ^ I 
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Rindvieh,  die  einzelnen  Stucke  hebsen 

n*»!;  (chald.  Sin),  als  Kälber  Vsy,  nba»  (doch  bezeichnet  letzte- 
res auch  eine  jnnge  schon  arbeitende  l^iih  Hos.  10,  ll-)>  ausge- 
wachsen, doch  noch  jung  (in  frischer  Kraftfülle)  ‘iE , n"js  (iuven- 
cus,  iuvenca)  ').  Rindviebzocht  trieben  schon  die  nomadischen 
Abrabamiden  Gen.  18,  7.  24,  35.  32,  5.  34,  28.  vgl.  13,  5.  u. 
in  Aegypten  eingezogen,  setzten  sie  dieselbe  fort  Exod.  10,  9. 

24.  12,  32  f.  Später  aber  war  sie  besonders  in  manchen  Distri- 
cten  Palästina’s  ein  Hauptzweig  der  israelitischen  Viehzucht  vergl. 

Deut.  8,  13.  ISam.  12,  3.  2 Sam.  12,  2.  Ps.  144,  14.  Judith 
8,  6.  Die  Ochsen  sollen  jedoch  dort  etwas  kleiner  sein,  als  bei 
nns,  auch  kürzere  Hörner  und  auf  dem  Rucken  in  der  Gegend 
der  Vorderfüsse  einen  Fettanwuchs  haben  Hasselquist  R.  180.  °) 
vgl.  a.  Shaw  R.  150.  Die  fettesten  Triften  u.  mithin  die  stärk- 
sten Ochsen  gab  es  in  Basan  jenseit  des  Jordans  Ezech  39,  18. 

Deut  32,  14.  (dah.  sind  die  basanit.  Stiere  oft  ein  Bild  gefähr- 
licher Feinde  Ps.  22,  13.  Mich.  4,  13-,  die  basan.  Kühe  aber  ein 
Bild  stattlicher  Frauen  Anaos  4,  1.),  im  diesseitigen  J..ande  bol 
insbesondere  die  Ebene  Saron  am  mitteil.  Meere  treffliche  Weide- 
plätze dar  Jes.  65,  10.  1 Chron.  27,  29.  vgl.  Hieron.  zu  erste- 
rer  St,  omnts  regio  Saron  apta  cst  pascendis  gregibus.  Auch 
die  Könige  hielten  ihre  Rindcrbeerden  1 Chron.  27,  29.  Das  Be- 
dürfniss  an  Bindern  aber  war  gross;  viele  hunderte  wurden  jähr- 
lich als  Opferthiere  geschlachtet,  andere  verwendete  man  zu  fröh- 
lichen Mahlzeiten  Deut  12,  21.  2 Sam.  12,  4.  Tob.  8,  21.  Mt  • 

22,  4.,  wie  denn  überh.  das  Rindfleisch  (1  Sam.  14,  32.  1 Kön. 

19,  21.  vgl.  1 Kön.  4,  23-  Neh.  6,  18.),  besond.  aber  das  Kalb- 
fleisch, zu  den  Lieblingsspciscn  der  Israeliten  gehörte  Gen.  18, 

7.  1 Sam.  28,  24.  Amos  6,  4.  Luc.  15,  23.  27.  30.  ’).  Die 
Milch  ass  man  süss  oder  geronnen,  machte  sie  auch  zu  Käse  s. 
d.  AA.  Käse  und  Milch.  Lebend  wurde  das  Thier  vor  den 
Pflug  gespannt  1 Kön.  19,  19  f.  Jes.  30,  24.  Amos.  6,  12.  vgl. 
Riebt  14,  18.,  aber  auch  sonst  znm  Ziehen  Nnm.  7,  3.  7. 

1 Sam.  6,  7.  2 Sam.  6,  3.  6. , so  wie  zum  Lasttragen  1 Chron. 

12,  40.  vgl.  Aelian.  anim.  7,  4.  Tournefort  relat.  III.  p.  141. 
und . insbesondere  zum  Dreschen , s.  d.  A. , gebraucht.  Man  trieb 


1)  Ueber  die  latein.  Benennungen  der  Rinder  nach  ihrem  verschie- 
denen Aller  a.  Varro  R.  R.  2,  5.  8.  — ’2)  H.  berichtet  dies  zunächst 
nur  von  dem  galiläiscben  Rindvieh.  Indess  darf  man  von  der  heutigen 
Beschafleuheit  desselben  wohl  keinen  directen  Schluss  auf  die  Zeit  ma- 
chen, wo  die  israelit.  Landwirthe  mit  grosser  Sorgfalt  diesen  Zweig  der 
Viehrncht  cultivirten.  — 8)  In  den  ältesten  Zeiten  hielten  viele  Völker 
es  fOr  Undankbarkeit,  den  nützlichen  Ackerstier  (vgl.  die  Scbilderöng 
Apollon.  Rhod.  2,  665  sqq.)  zu  tödten,  um  sich  mit  seinem  Fleische  zu 
näbaco  Aelian.  V.  H.  5,  14.  aiiiro.  12,  S4.  Varro  R.  R-  2,  5.  Cic.  N. 
D.^,  65. 
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»«  mit  eioem  «pitzi^n  Stecken,  “iMbq  od.  fa'i'l,  xIvtqov,  ßo^~ 
xtvrpov'),  nn  Rieht.  3,  31.  1 Sam.  13,  21.  vergl.  Sir.  38,  25. 
Act.  9,  5.  ^).  Das  Puffer  wurde  ihnen  in  einer  Krippe  vorge- 
wnrCcn  Spreh.  14,  4.  T.nc.  13,  15.  Ausser  frischem  Gras  und 
Wiesenpdanzen  (Dan.  4,  29.  Num.  22,  4.)  wird  auch  Geraengsel, 
Hiob  6,  5.  Jes.  30,  24.,  als  Pütterungsmittel  der  Rinder 
'genannt  u.  man  hat  unter  letzterem  wohl  eine  ähnliche  Mischung 
wie  die  röm.  i)irrago  zu:  verstehen  vgl.  Gesen.  thesaur.  I.  p.  212. 
Dass  derselben  auch  (zuweilen,  n|n  den  Magen  zu  reizen)  Sali 
beigemischt  wurde,  sieht  man  aus  Jes.  a.  a.  O.  s.  Gesen.  z.  d. 
St.  vgl.  d.  A.  Salz.  Im  mosaischen  Gesetz  beziehen  sich  aui 
die  Ochsen  hauptsächlich  folgende  Verordnungen;  a)  den  dre- 
schenden O.  sollte  man  das  Maul  nicht  verbinden,  um  sie  am  Fres- 
sen des  ausgelegten  Getraides  zu  hindern  s.  d.  A.  Dreschen 
vgl,  Burckhardt  Sprüchw.  S.  67.  Daher  sind  Dreschochsen 
zuweilen  'für:  in  gutem  Futter  stehende,  fette  gesetzt  Jer.  50, 11. 
s.  Rose nmül  1er  z.  d.  St.  — b)  wer  einen  Ochsen  gestohlen 
und  dann  verkauft  oder  geschlachtet  hatte,  sollte  5 Ochsen  als 
Ersatz  geben  Exod.  22,  1.;  fand  sich  das  Thier  aber  noch  leben- 
dig in  den  Händen  des  Diebes  vor,  so  war  blos  die  doppelte 
Wiedererstattung  gesetzlich  Exnd.  22,  4.  vgL  d.  A.  Diebstahl. 
— c)  wer  eines  niedergefallenen  oder  verirrten  Ochsen  ansichtig 
wurde,  sollte  sogleich  hülfreiche  Hand  leisten  Exod.  23,  4.  Deut 
22,  1.  4.,  eine  Verordnung,  welche  in  einem  nicht  durchaus  mit 
Wohnungen  angebauten,  sondern  grosse  Wüsten  einschliessenden 
Lande  nothwendig  scheinen  musste.  — d)  Ochsen  und  Esel  durf- 
ten nicht  zugleich  an  den  Pflug  gespannt  werden  Deut.  22,  10. 
Dieses  Verbot  hängt  sichtbar  mit  den  Vorschriften  über  Hetero- 
genes zusammen  (s.  d.  A.  Verschiedenartiges),  obschon  ihm 
Michaelis  MR.  HI.  149.  eine  andere  Deutung  zu  geben  sucht.' 
Lieber  Exod.  21,  28  IT.  s.  d.  A.  Beschädigung.  Beim  Pfän-, 
den  galt  es  für  hart,  das  einzige  Rind  einer  Wittwe  zu  nehmen 
Hiob  24,  3.  vergl.  d.  A.  Darlehen.  S.  überh.  Bochart  Hie- 


p Auch  ßovnkti^  Tliad.  6,  ISS.’,  im  lat.  Stimulus.  Vgl.  Scholiast. 
ad  Pindar.  Pyth.  2,  17S.  Auch  bei  andern  Zugthieren  (Pferden^  wende- 
ten die  Allen  den  Stimulus  an  Ovid.  Met.  2,  127.  S,  überh.  Schött- 
gen  de  stimnio  bonm.  Fcf.  a.  V 1717.  4.  auch  an  s.  Schrift  antiqni- 
tatt.  tritur.^  p.  77 sqq.  — 2)  Maundrell  R.  153.  „Wir  bemerkten, 
dass  sie  (die  Bauern)  beim  Pflügen  Stachel  von  ausserordeotliclter  Grisse 
brauchten.  Ich  mass  verschiedene  und  fand  sie  ungefähr  8 Fnss  lang 
und  am  dicken  Ende  6 Zoll  im  Umfange.  Am  dünnem  Ende  hatten  sie 
eine  scharfe  Spitze,  mp  die  Ochsen  anzntreiben,  und  am  andern  Ende 
eine  kleine  Hacke  oder  eiserne,  starke,  feste  Striege,  um  damit  die 
Erde,  die  sich  an  den  Pflug  hängt,  abxustoMen.  — Ich  bin  gewiss, 
dass  ein  Jeder  dieses  Instrument  für  ein  Gewehr  halten  wird,  da  et, 
^en  so  gut,  wo  nicht  noch  besser,  nis  ein  Schwerdt  zu  brauchen  ist.“ 
Vgl.  bes.  Ugolin.  thesaur.  XXIX.  p.  lOSsqq. 
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ro*.  I.  268  sqq.  Ugolin.  de  re  nutica  Hebr.  (in  ».  thc»aur 
XIX.)  2,  9»qq. 

Ringe.  Die  Orientalen  pflegten  sich  im  Alicrthum,  wie 
noch  jetzt,  mit  einer  Menge  Ringe  zn  schmücken.  Die  Männer 
trugen  io  der  Regel  blos  Ringe  an  den  Fingern,  in  welche  zu- 
gleich auch  das  Siegel  gefasst  war  s.  d.  A.  Siegelring.  Wei- 
ber dagegen  u.  Kinder  (beiderlei  Geschlechts?)  auch  in  den  Ohren 
erstere  auch  in  der  Nase  und  selbst  an  den  Knöcheln  der  Füsse 
s.  d.  AA.  Nasenring,  Ohrring,  Fussring. 

Riphath^  r®n,  Pi(fa&  Gen.  10,  3.  (1  Chron. 
eine  von  Gomer  abstammende,  dem  Norden  angehörende  Völker- 
schafY,  die  neben  Ashenas  u.  Thogarma  (Armenien)  genannt  wird. 
Joseph.  Antt.  1,  6.  1.  verstand  die  Paphlagonier , was  auch  Bo-i 
cbart  (Phal.  3,  10.)  billigt,  der  die  Lesart  rD”'T  verzieht  und 
Tüjßaxu,  Name  einer  paphlagon.  Stadt  bei  Ptolem.  5,  4.,  so  wie 
den  Berg  Tlßuov  vergleicht,  den  Stepb.  Byz.  zwar  zu  Phrygien 
rechnet,  Strabo  (7.  304.)  aber  nach  Paphlogonien  zu  versetzen 
scheint  Allein  die  Lesart  ist  durch  die  meisten  Auctoritä- 

ten  gesichert,  nur  was  Bochart  dazu  vergleicht,  ‘Prißutog  oder 
Fluss  Bithyniens  gegen  Paphlagonien  hin  (Ajioll.  Rhod. 
2,  789.  Orph.  Argon.  716-  Dionys,  perieg.  794  sq.),  ist  höchst 
precär.  Unter  den  alten  Uebcrs.  geben  blos  Ar.  und  Chald.  eine 
Dentung;  jener  hat  (Francia)  dieser  Nahe  lieg 

die  Vergleichung  mit  den  Riphäi sehen  Gebirgen,  welche  die 
Griechen  in  den  hohen  (fabelhaften)  Norden  (ins  Hyperboreer- 
land s.  Steph.  Byz.  unt.  ''Pinaia)  hinaufschieben  und  als  eine  mit 
Schnee  bedeckte,  aus  Europa  nach  Asien  ziehende  Bergkette  mit 
den  Quellen  des  Don  (Plin.  4,  24.)  dachlen  vergl.  Mel.  1,  19. 
Plin.  4,  26.  6,  14.  Virg.  Geo.  1,  240.  3,  38t,  Hasse 
aber  (Entdeck.  I.  24.)  viel  zu  entschieden  für  die  Karpathen  hält" 
8.  dag.  Hartmann  Aufklär.  1.168.  Schulthess  (Farad.  179.) 
verweist  auf  die  Rhibii  am  Sstl.  Ende  des  kaspischen  Meeres, 
ohne  sich  auch  nur  die  Mühe  zu  geben,  Stellen  der  Alten  über 
dieses  Volk  beiznbringen. 

R i S S a , riDT , Lagerstätte  der  Israeliten  auf  ihrem  Zuge 
durch  die  arabische  Wüste  zwischen  Libna'  und  Kehelatha  Num. 
33,  21.,  vielleicht  einerlei  mit  Rasa  auf  der  Tab.  Peuting.  32 
röra.  Meil.  von  Aelana  und  203  M.  südl.  von  Jerusalem  (s.  auch 
die  Reicbardsche  Karte  von  Aegypten  n.  Arab.  petr.),  aber  ver- 
schieden von  dem  P^aaa  des  Josephus  (Antt.  14,  15.  2.),  ohn- 
wdt  Masada. 

Rogel,  'Tlh,  Name  eines  Brunnens  (einer  Quelle)  bei 
Jerusalem  2 Sam.  17,  17.  1 Kon.  1,  9.  auf  der  Gränze  des  St. 
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Jnda  Jos.  15,  7.  ii.  Benjamin  18,  16-  Man  hält  ihn  nach  diesen 
Stellen  für  einerlei  mit  dem  hent.  Marienbrunnen  am  Fasse  des 
Moria  zwischen  diesem  u.  dem  Bach  Kidron  (Cotovic.  itiner.  p, 
i292  sq.  Troilo  R.  355.). 

R Ogi  im,  □'^74!,  Ortschaft  in  Gilead  (vielleicht  im  Um- 
fange des  St.  Gad)  2 Sara.  17,  27.  19,  31. 

Rohrdommel,  s.  d.  A.  Pelekan. 

Rom,  PutfXJ] , die  allbekannte  Hauptstadt  des  römischen 
Weltreichs  an  der  Tiber  auf  7 Hügeln  (^Bergen)  erbaut  (septicol- 
lis  Äpoc.  17,  9-),  nach  Plin.  H.  N.  3,  9.  mit  einem  Umfange  v. 
13,200  Schritt' und  mit  37  Thoren,  wird  luerst  im  l.  B.  d.  Mak- 
kab.  (doch  bezieht  sich  das  dort  Erzählte  mehr  auf  die  röm.  Re- 
giernng)  n.  dann  wieder  in  d.  AG.  erwähnt,  in  der  Apocal.  aber 
versteckt  bezeichnet.  Wir  begnügen  uns,  die  bibl.  Beziehungen 
zu  erläutern  u.  verweisen  fnr  das  Allgemeine  auf  Cel  1 ar.  Notit.  I. 
p.  632  sqq.  Männert  Geogr.  IX.  1.  581  ff.  Sachse  Versuch 
ein.  hist,  topogr.  Beschr.  v.  Rom.  Hannov.  1812.  8.  Es  lebten 
in  Rom  auch  viele  Juden  Dio  Cass.  37,  17.  *),  welche  sich  in 
einem  eignen  Theile  der  Stadt  jenseits  der  Tiber  angebaut  hatten 
Philo  leg.  ad  Cai.  p.  1014.,  wo  sie  ihren  religiösen  Cultiis  ohne 
Störung  übten  Joseph.  Antt.  14,  10.  8.,  ja  selbst  mit  Erfolg  Pro- 
selytenmacherei  trieben  s.  d.  A.  ProSelyten.  Meist  waren  es 
Freigelassene  Philo  a.  a.  O.  Nachkommen  derjenigen,  die  Pora- 
pejus  gefangen  nach  Rom  gebracht  hatte.  Kaiser  Tiberius  (Sue- 
ton.  Tib.  36.  Joseph.  Antt.  18,  4.  5.)  und  später  Claudius  ver^ 
trieben  sie  aus  der  Stadt  Act.  18,  2.  Suet.  Claud.  25.  (Judaeos 
iinpuUore  Chresto  assidue  tumultuantes  Roma  expulit)  vergl.  He- 
benstreit diss.  de  Judaeo  Roma  exule.  L.  714.  4.  *).  Das  Jahr, 
Ul  welchem  dies  geschehen,  giebt  Sueton.  nicht  an.  Orosius  da- 
gegen (7.  6.)  nennt  das  9.  Regierungsjahr  dieses  Kaisers  s.  d. 
AA.  Claudius  u.  Paulus.  Wer  der  Suet.  1.  c.  genannte  Chre- 
stus  sei,  ist  sehr  streitig.  Viele  denken  an  Christus  vergl.  Heu- 


1)  Nach  Joseph.  Antt.  18,  3.  4.  worden  unter  Tiherins  auf  einmal 
4000  röm.  Juden  unter  die  Truppen  in  Sardinien  gesteckt.  — 2)  J7tüt 
orv  a7T{S^XJ'''o  tt,v  jr/pnv  rov  7'tßiQtuK  noraftov  fieyälr,t 

ttjt  PotftTjg  aiTOTOfti/v,  i/v  ovx  ^yron  xciTiyou^i'tjv  ttal  oixoifilrtjV-gT^it 
loySatujv j Poifialoi  Si  i/aav  ot  tti-Uovt  aith).tv9ig<u&lyttt'  aifftähulot 
yajf  u}’■&^vTts  ns  IraXlav  vtt6  twv  xTtjoaftiruiv  i’jktvdt^m&Tjoav  ovUiit 
Z!»v  natfiojr  rropajapa^as  fiiao&ivrss"  ^Xiraio  ovv  xal  TTffostviäs 
^ovras  xoi  awlovras  iig  airds  xal  adXifa  xdis  «tpa/t  ißSä/xatS  cet.  — 
o)  Etwas  anders,  doch  nicht  ganz  deutlich,  berichtet  Dio  Cass.  60,  6. 
über  diesen  Vorfall:  rovt  loväafovs ^nieovaaavras  av&is  wäre  xaXeituk 
V SyXov  o<p(üv,  T^s  nöXiojt  ttprft^vai  oi’x  i’iv- 

.,1 OJ - ' 


av  avfv  ra(/axijs  rjrö  tov 

Xtenn  i. ... . A! 


Xaai  /liv,  TW 

^poffeeO«».  . 


Si  Stj  srargfuj  vofug  ßhu  ygojuifOvS  ixfXivo»  fit]  orwt- 
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mann  «jlloge  diu.  I.  536  <qq-  Ro««al  de  Christo  per  errorem 
in  Chrestom  commutato.  Groning.-  717.  8.,  Andere  an  einen 
anfrührerischen  Juden  dieses  Namens  (Chrestus  kommt  auf  Inschrif- 
ten oft  als  Name- von  Freigelassenen,  von  Gelehrten  etc.  vor  s. 
Heuraann  a.  a.  O.  568  sq.)  s.  P.  C.  Hilscher  de  Cbresto,  cuiiis 
mention.  Suct.  fedt.  Lips.  4.  Wolf  Cur.  II.  1292  sqq.  Ernesti 
u.  Wolf  au  Suet  1.  c.  ').  Jene  verstehen  die  Stelle  entweder 
von  den  durch  die  Verkündigung  des  Christenthnms  unter  den 
Juden  erregten  Misshelligkeiten  (Kühnoel  an  Act.  a.  a.  O.),  oder 
von  unruhigen  Anftritten,  deren  Grund  die  politischen  Messiaser- 
wartnngen  der  Juden  waren  (Hug  Einleit.  II.  265.  Ammon  Pr. 
super  Snet.  Claud.  25.  Goett.  1813.  4.),  oder  glauben,  jene  Ver- 
bannung sei  erst  von  Sueton. , der  bereits  viel  von  Christen  ge- 
hört hatte,  mit  dem  Christenthnm  in  Verbindung  gesetat  worden 
(Neander  Pflanz,  d.  Christenth.  1.  174.).  So  viel  ist  sicher, 
dass  die  Römer  statt  Christas  immer  Chrestns  (Ap^rrrö;)  sprachen 
Tertull.  apol.  c.  3.  Lactant.  Instit.  4,  17.  Justin.  M.  apol.  2,  p. 
55.  " — Ans  Juden,  Proselyten  u.  heidn.  Römern  hatte  sich  früh- 
zeitig in  Rom  eine  christliche  Gemeinde  gebildet,  gewiss  ohne  ei- 
nen eigentlichen  Stifter  (doch  s.  d.  A. .Petrus)  n.  nur  in  Folge 
gelegentlicher  Verkündigung  der  evangel.  Wahrheiten  durch  Rei- 
sende aus  Palästina  u.  aus  dem  Bereiche  der  Thätigkeit  des  Pau- 
lus, denn  im  J.  68.,  wo  wir  die  erste  historische  Nachricht  von 
den  röm.  Christen  in  dem  Briefe  des  genannten  Apostels  nach 
Rom  finden,  bekannten  sich  dieselben  einem  grossen,  viell.  dem 
grössten  Tbeile  naeh,  zn  panlinischen  Grundsätzen.  Paulus  selbst 
war  damals  noch  nicht  in  Rom  gewesen,  hatte  sich  aber  vorge- 
nommen , auf  seiner  3.  Missionsreise  von  Jernsalem  aus  dorthin 
KU  kommen  Act,  19,  21.  Röm.  15,  25  ff.  Und  er  kam  wirklich, 
aber  als  Gefangener  Act.  28,  16  ff.  s.  d.  A.  Paulus.  In  der 
Apocaljpse  (14,  8.  16,  19.  17,  5.  18,  2.  10.  21.)  wird  Rom 
sehr  passend  (man  denke  an  die  propbet.  Schilderungen  Baby- 
lons !)^)  unter  dem  Namen  Babylon  als  Sitz  und  Mittelpunct  des 
Heidenthnms  Jerusalem,  dem  Hauptsitz  des  Judaismus,  gegenüber 
gestellt  s.  Eichhorn  com.  in  Apocal.  p.  104  sqq.  Auf  die  7 
Hügel  der  Stadt  ist  17,  9.  *)  u.  auf  die  Weltherrschaft  Roms  17, 
18.  ganz  deutlich  angespielt.  Ueber  Apoc.  12,  3.  u.  13,  1.  vgl. 


1)  Richtig  scheint  mir  Ernesii’s  Bemerkung;' de  Christo  accipi 
non  patitur  additum  impnlsore,  quod  de  prauente,  tcribeado  certe 
impelientc  dicitur.  Man  müsste  also  annehmen,  Sueton.  habe,  was  er 
von  Christus  hörte,  so  verstanden,  als  sei  dieser  persönlich  beim  Auf- 
stande thätig  gewesen.  — 2)  Schon  die  Juden  pflegten  das  ihnen  ver- 
hasste Rom  Babylon  zu  nennen  Schöttgen  hör.  hehr.  I.  p.  llSSsq. 
Eisenmenger  entdeckt.  Judenth.  I.  800 ff.  — 8)  Verfehlt  ist  La- 
kemachers (Observ.  phiiol.  III.  p.  SSSsqq.)  Beweis,  dass  Jerusalem 
auf  7 Hügeln  gelegen  habe  u.  a.  a.  O.  gemeint  sei. 
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17,  9.,  wo  7 Könige  derselben  u.  17,  12.,  wo  10  Könige  er- 
wähnt sind,  Tgl.  d.  folg.  A.  Rom  erscheint  da  als  ein  Ungeheuer, 
dessen  Zahl  X%ar  ist  {XartTvogf)  v.  18.  n.  als  ein  unzüchtiges  Weib 
(K.  17.)  mit  einer  geheimen  Inschrift  an  der  Stirn  v.  5.  Letzte- 
res erh^t  sein  Licht  ans  den  analogen  Stellen  2,  17.  7,  1 — 5. 
19,  12.  13,  1.  10  — 18.  u.  man  hat  nicht  nöthig,  mit  Munter 
(de  occulto  urbis  Bomae  nomine.  Hafn.  1811. 4.)  an  den  geheim- 
gehaltenen  Namen  Roms  zu  denken,  von  dessen  Bekanntmachung 
die  Römer  den  Untergang  ihrer  Stadt  befürchteten  (Plin.  3,  9. 
p.  15d.  Hard.  Macrob.  Sat.  3,  5.  Plutarch.  quaest.  rom.  61.  Serv. 
ad  Aen.  2,  293  sqq.)  *). 

Römer,  römisches  Reich.  Mit  den  Juden  tra- 
ten die  Römer  zuerst  in  politische  Berührnng  durch  ein  Bündniss, 
das 'sie  mit  Judas  Makkabi  schlossen,  ihm  Schatz  zunächst  gegen 
die  fortwährenden  Bedrückungen  des  Königs  Demetrius  von  Syrien 
zusagend,  etwa  um  161  v.  Chr.  1 Macc.  8.  Joseph.  Antt  12, 10. 
6.  vergl.  Justin.  36,  3.  Indess  war  es  weniger  Wirkung  diesra 
Bündnisses,  als  der  bald  eintretenden  Thronstreitigkeiten  in  Syrien, 
was  den  Juden  Ruhe  verschaffte  u.  ihren  Fürsten  einiges  Gewicht 
in  der  polit.  Wagschale  1 Macc.  10.  11.  Jonathan  erneuerte  je- 
nen Vertrag  1 Macc.  12,  1 — 16.  Joseph.  Antt.  13,  5.  8.,  eben 
so  Fürst  Simon  1 Macc.  14,  24.  n.  die  Abgesandten  des  letztem 
brachten  eine  Urkunde  mit,  welche  den  Juden  weit  ausgreifenden 
Schutz  verhless  1 Macc.  15,  15  ff.  So  waren  die  Juden  zu  der 
gefährlichen  Ehre,  amici  u.  socii  populi  rom.  zu  heissen,  gelangt. 
Joh.  Hjrcanns,  der  Nachfolger  Simons,  wusste  schon  durch  eigne 
Kraft  während  der  in  Syrien  fortdauernden  Conflicte  als  selbst- 
ständ.  Fürst  sich  zu  halten,  n.  hatte  nur  einmal  wegen  einiger  durch 
Antiochus  Sidetes  ihm  zugefügten  Verluste  nöthig,  auf  das  röm. 
Bündniss  Regress  zu  nehmen  Joseph.  Antt  13,  9.  2.  Nähern  q. 
entschiedenem  EinBuss  auf  jüdische  Nadonalangelegenheiten  gewan- 
nen die  Römer  durch  die  Thronstreitigkeiten  zwischen  Hyrkanns 
II.  u.  Aristobnlus  II.  Der  röm.  Feldherr  Scanms  aus  dem  Heere, 
welches  Pompejtts  gegen  Tigranes  anfuhrte  (s.  d.  A.  Syrien)  trat 
auf  Bitte  beider  zuerst  intervenirend  ein  Joseph.  Antt  14,  2.  3., 
bald  aber  riefen  beide  Parteien  den  Pompejus  selbst,  der  nach 
Damaskus  gekommen  war,  als  Schiedsrichter  an  Joseph.  Antt  14, 
3.  2.  Derselbe  rückte  vor  Jerusalem,  eroberte  es  mit  Sturm 
(Cellar.  diss.  acadd.  p.  35  sqq.)  n.  ernannte  den  Hyrkanns  zum 
Hohenpriester  und  Fürsten  der  Juden,  doch  mit  Beschränkung 


1)  Es  hängt  dies  znsamnien  mit  dem  Glauben,  dass  die  Feinde  den 
Schutzgott  einer  Stadt  heransbeschwören  (evocare)  könnten.  Dazu 
mussten  sie  aber  den  Namen  desselben,  wissen  Macrob.  Sat.  S,  9.  vgl- 
Ansald.  de  romana  tntelarium  deor.  evocatione.  Brix.  74S. 
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seines  Gdiiets  auf  frühere  Granzen  und  nnter  der  Bedingung, 
dass  er  an  -die  Römer  Tribut  zahlen  sollte  Joseph  Antt.  14  4, 

4.  *)  vergl,  Flor.  3,  5.  30.  Tac.  hist.  5,  9.  Die  Joden  standen 
Ton  jetzt  an  nnter  der  militärischen  Vormondschaft  der  Präsides  " 
von  Syr.  u.  hatten  vielfältig  von  der  Habsucht  derselben  zu  leiden. 
Eine  Zeitlang  war  ans  der  Monarchie  eine  Art  Aristokratie  ge* 
worden  Joseph.  Antt  14,  5.  4.  Jul.  Cäsar,  den  die  veränderte 
Politik  des  röm.  Staats  in  den  Orient  führte,  stellte  zwar  jene 
wieder  her  n.  bezeugte  sich  durch  verschiedene  Decrete  gütig  ge* 
gen  die  Juden  Joseph.  Antt  14,  10. 10.,  orilnete  aber  dem  Hjr- 
canns  einen  Idomäer  Antipater  als  Intendanten  bei,  der  dg.  al- 
lein regierte  Joseph.  Antt.  14,  8.  5.  °).  Die  Juden  wurden  anfs 
Nene  zu  Freunden  des  röm.  Yolks  erUärt,  waren  aber  eig.  schon 
Unterthanen  derselben , ein  Verhältniss,  das  nur  auf  kurze  Zeit 
dnrch  einen  Einfall  der  Parther  unterbrochen  wurde.  Im  J.  40 
V.  Chr.  erklärte  der  röm.  Senat  den  Herodes  zum  König  (Vasal- 
lenkönig)  der  Juden.  Ueber  das  Schicksal  des  Volks  unter  die- 
sem Fürsten  und  seinen  Söhnen  s.  I.  S.  567  ff.  Nach  der  Ent- 
thronnng  des  Archelans  (J.  6.  aer.  dion.)  kam  ein  Thml  der  Na- 
tion nnter  die  unmittelbare  Herrsdiaft  der  Römer,  indem  Judäa 
nnd  Samaria  zur  Provinz  Syrien  geschlagen  und  der  Verwaltung 
von  Procnratoren  (s.  d.  A.),  welche  ihren  Sitz  regelmässig  zu 
Caesarea  hatten,  fibergeben  wurde  Josöph.  Antt  17,  15.  5.  vgL 
17,  13.  2.  Dasselbe  geschah  J.  33  n.  Ch.  mit  Batanaea  n.  Gan- 
lonitis  Joseph.  Antt  18,  5.  6.  ' Im  J.  38  n.  42  wurde  zwar 

Herodes  Agrippa  König,  erst  über  Galilaea  u.  Peraea,  dann  auch 
über  Samaria  n.  Judaea  (s.  oben  I.  571-);  allein  er  starb  schon 
J.  44.  u.  von  nun  an  blieb  Palaestina  römisch  Joseph.  Antt  19, 

9.  2.  *) , mit  Ansschlnss  Batanaea’s  n.  einiger  Städte  in  Galiläa, 
die  der  Tetrarch  Agrippa  II.  im  J.  52  erhielt  Joseph.  Antt  20, 

7.  1.  Der  Religionscnltus  der  Juden  blieb  (wie  überhaupt  in  den 
röm.  Provinzen  vgl.  Walter  Gesch.  d.  röm.  Rechts  I.  318.)  auch 
unter  unmittelbarer  römischer  Herrschaft  vollkommen  frei  ’) , auch 


. 1)  TVt  /liv  'Jtpoaöivfla  vitorekij  <pifov  Poifiatott  iftottjotv,  dt  9i 

01  lVo<«o«  nförtffov  noXtit  ixttf<öaavro  t^C  Hoilr;t  ^vpiat  a<feXo/itvot 
vno  r4>  aiptTigv  rpaTiyytö,  i'ra^e  Kal  ro  ovftrcav  i&vot  — •!—  ivrot 
xüv  iSlatv  OQUJV  ovviaTttXev.  Die  Seestädte  Gaza,  Joppe,  Cäsarea  a.  M. 
worden  liberae  dvitates  n.  kamen  zur  kaum  errichteten  Provinz  Syrien. 

— i'),Ka1aaf  'T^xavov  fiiv  dnoBtlKWatv  aQ%itf(a, 

9i9oHn  Bwattlavt  ijv  avrot  itpoatgtiTai , tovtov  in  avT(ä  notiwafitvot 
t})v  Kftaip,  inirgonov  avTov  dnoBsutvvt  Trjt  Iov9alat.  — 8)  Dagegen 
kam  Galilaea  und  Peraea  nach  des  Herodes  Antipas  Verweisung  gldeh 
unter  die  Herrschaft  des  Herodes  Agrippa  Joseph.  Antt.  18,  8.  2.  — A) 
Dass  Judäa  damals  nicht  nnmittelbar  dem  Praeses  Syriae  unterworfen 
wurde,  sondern  wieder  Procnratoren  erhielt,  hatte  seinen  Grund  in  dem 
Wohlwollen  des  Kaiser  Claudius  gegen  den  verstorbenen  König  Agrippa. 

— S)  So  auch  die  Beschlussfassung  und  Verfflgung  in  Urchlichen  An- 

n.  28 
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die  •Verwaltang  der  niedern  Justis  wurde  den  jüdiedMii  Monici- 
palobrigkeiten  gelaisen  *),  nur  kl  Criminabadien  (cheint  dus  Sy^ 
nedriiun,  welches  die  höchste  nationale  Bdiörde  bildete,  einge- 
schränkt  worden  za  sein  s.  d.  A.  Synedrinm.  Die  Procurato- 
ren  hatten  in  der  Begel  Verbredier  abzunrtheilen  n.  zu  bestrafen; 
ja  znw.  ^ten  Provinzialcfaefs  sogar  das  Begnad^ngsrecht  Joseph. 
Antt.  20,  8.  '5.^).  Zugleich  erhoben  aber  die  Römer  nicht  nur 
Grand-  u.  Penonsteuern  (s.  d.  A.  Sehataung),  soadern  aadi 
Zölle,  welche,  wie  anderwärts,  an  rötn.  Ritter  verpachtet  waren 
s.  d.  AA.  Abgaben  und  Zöllner.  Um  den  Yerfügungen  der 
Procnratoren  den  gehörigen  Nachdruck  zu  geben,  befand  ‘sieb  im- 
mer ein  Hilitärcorps  (röm.  Cohorten)  in  Judäa  (selbst  zur  Zeit 
der  herodian.  Könige  Joseph.  Antt.  19,  9<  2.),  wovon  eme  Ab- 
tbeilung,  nam.  zur  Paschazeit  Joseph.  Antt  20i  4.  3.  in  Jemsa- 
lern  selbst  vorzöglicb  die  Burg  Antonia,  wekhe  den  Ten^d  nnd 
somit  das  füdische  Volk  beherrschte,  besetzt  hielt  Act.*  21,  31  ff. 
22,  24  ff.  23,  23ff. ; das  Hai^tquartier  war  aber  in  Caesarea 
(vgl.  Act  10^  27,  1.).  Namentlich  wird  Act.  10,  1.  eine  cohort 
(oTifipa)  italica  erwähnt,  die  ofanstreitig  deshalb  so  genannt  war, 
weil  sie  aas  Ttaliscben  Soldaten  besUmd,  da  die  übrigen  in  Sy- 
rien n.  Judaea  befindlichen  TrappenabthedaDgen  ans  Eingeborncis, 
Syrern  u.  s.  w.  zosannneDgesetzt  waren  vgl.  C.  G.  Schwarz  de 
cohorte  italica.  Altorf.  720.  4.  (anefa  in  dessen  exercitt  aoad.  ed. 
Harles.  Norimb.  783.  8.)*).  Ueber  dk  AdL  23,  23.  erwähn- 
ten ^e'^tokdßoi  s.  die  verschiedenen  Yermnthungen  bei  Kühnöi 


gelegeaheiten  bei  eatstaadenen  Differenzea  vgk  Joseph.  Antt  14,  10.  i. 
s.  d.  A.  Synedrium. 

1)  Auch  ausser  Palästina  übten  die  Jude«  «ach  ihren  Gesetzen  die 
Civiljurisdictivn  unter  sicb^  Joseph.  Antt  14,  10.  17.  führt  ein  an  die 
Stadt  Sardes  gerichtetes  röm.  Decret  des  Inhalts  an:  Iov9aiot  — t:r/- 
9ft^av  iatnovt  i'jtjtv  ovro9ov  i9Utv,  tv  fj  xd  rt  npayfiara  *al  tis  »pdc 
alh'iloii  ävTtloylaS  ttgivown'  tovto  Tt  alttjoafitvoi«  tv  i^f/  avtoH 
itotetv,  rtift/aai  xai  inixfitf/ai  tKgtv».  — 8)  Ueber  die  Gräozen  zwi- 
schen jüdischer  u.  unmittelbar  römischer  Jurisdiction  in  Palästina  .wird 
sich  nie  ins  Klare  kommen  lassen.  Auch  darf  man  nictit  vergesSea,  dass 
die  Procnratoren  oft  ihre  Competenz  übenohreiteo  «.  nnmitteibar  eia- 
greifen  mochten.  Kön.  flerodet  Agrippa  klagte  einst,  als  er  aehon  Herr 
von  Judäa  n.  Samarla  war,  behn  Präses  voe  Byriea  Juden,  die  einen 
Exuess  begaugen  hatten,  anf  ficHicb  betraf  aber  die  Sache  ein  kaiser- 
liches Standbild,  wo  es  bedenUiefa  war,  selbst  za  entscheiden  (Joseph. 
Antt  18,  6.  S.).  Ein  fester  Sitz  des  obersten  Gerichts  bestand  ni<mt 
man  konnte  Klagen  vor  die  Provinziaiobefa  briagen,  wo  sie  sich  gerade 
aafhieltcn  Joseph.  Antt  20,  6.  8.  Schwere  Veibrecber  sebiokte«  die- 
selben oft  gcradezn  nach  Hom,  deoi  Kaäser  Ae  Entscheidaag  vcwbehal- 
tend  Joseph  Aott  20,  5.  2.  8.  (Sei  Paulas  geschah  .dies  in  P\>lge 

seiner  Appeiiatioa  mit  «ivls  romanns.).  — S)  Eine  cohors  militufn  hal. 
volnotaria,  quae  est  in  Syria  wbd  fai  Ornterl  inicriptt.  p,  484.  1. 
erwähnt 
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z.  d.  St  WÄhread  des  gedachten  Zeitraums  war  im  Verkehr  (oe> 
hen  dem  griechischen)  auch  röm.  Geld  u.  Gemäss  üblidh,  auch 
mochte  die  lateinische  Sprache  den  Juden,  wenigstens  der  höbern 
Stände  nicht  fremd  geblieben  sein,  da  sie  auch  in  den  Prorinsen 
regelmässig ')  bei  gerichtlichen  Verhandlung^  und  in  öffentlichen 
Urknnden  (vgl.  JuL  19,  20.)  gebraucht  wurde  vgL  Val.  Max.  2, 

2.  2.  n.  Werpsdurf  de  Christo  latine  loquente  p.  19.^);  sind 
doch  selbst  in  die  üiction  des  N.  T.  manche  Latinismen  dnge- 
drungen  (wenn  auch  nicht  so  viele,  wie  mau  sonst  glaubte)  Oie* 
ariiis  de  stijo  N.  T.  368sqq.  Cb.  S,  Georg!  im  2.  TheiJe  s. 
Hierocrit  N.  F.  (Viteb.  733.  4.)  Michaelis  Sinleit  ins  N.  T. 

I.  173  ff.  Auch  in  andern  Provinzen  des  röm.  Reichs  genossen 
die  Juden  nicht  nur  volle  Freiheit  gottesdienstlicher  Uebungen, 
sondern  es  war  ihnen  anch  die  Militärpflicht  erlassen  '*)  s.  die  de- 
creta  bei  Joseph.  Anit  14,  10.  n.  das  Rdict  des  Kais.  Tiberius 
19,  5.  3.  *)  vgl.  Philo  legat.  p.  1036.  Vor  allen  aber  waren  die 
(ungemein  zahlreichen  Philo  a.  a.  O.  p.  1040.)  alexandrinischen 
Jiiden '(von  den  Zeiten  der  Ptolemäer  her)  begünstigt;  sie  hatten 
stets  einen  Vorstand  ans  ihrem  Volke  (Alabarches).  Letzteres  • 
gilt  auch  von  der  antiochenischen  Judenschaff  Joseph,  bell,  jud, 

7,  3.  3-  Indess  kann  alles  dies  hier  nicht  weiter  ausgeführt  wer- 
den, da  es  die  Bibel  nicht  berührt,  lieber  das  röm.  Bürgerrecht, 
welches  zuweilen  auch  Juden  zu  Tbeil  wurde,  s.  d.  A.  Bür- 
gerrecht ‘). 

Ros,  Ezech.  38,  2.  3.  39,  1.,  ein  Volk  des  Nor- 

den unter  BoUnässigkeit  des  Gog,  weichet  neben  Mesech  o.  Thu- 


1)  Obs  Gegentheil  hat  auch  Hug  Binleit.  IT.  39  f.  (8.  A.)  nicht 
bewiesen.  — 3)  8.  auch  Eckhardt  in  den  Miacell.  Lips.  XI.  p.  81  sqq. 
u.  Jahns  Archiv  II.  IV.  Indess  sprachen  die  gebildeten  Römer  auch 
griechisch  u.  bei  ölTentlichen  Verhandlungen,  wo  das  Lateinische  ange- 
wendet wurde,,  brauchte  man  für  solche,  welche  dieser  Sprache  nicht 
mächtig  waren Dolmetscher,  wie  denn  auch  die  Bdiote,  wenn  sie  öf- 
fentlich  aufgestellt  wurden,  dem  lat.  Texte  eine  griech.  Uebersetzung 
zur  Seite  zu  haben  pflegten  Joseph.  Antt.  18,  18,  5.  14,  10.  2.  u.  ^ 
Ea  mag  damals  überhaupt  das  Verbältniss  des  Lateinischen  zur  Volks- 
sprache etwa  so  gewesen  sein,  wie  des  Französischen  im  Könige.  VVest- 
pnalen.  Uebertrieben  (zu  Gunsten  der  kalhol.  Liturgie)  hat  die  Sache 
^ Jnchofer  sacrae  latinitatis  historia  (am  neuesten)  Prag  1748.  8.  vgl. 
d.  A.  Sprache.  — S)  Und  zwar,  wie  es  in  den  Decretea  gewöhnlich 
beisst,  Stiotdatfiovias  ivtxa.  — 4)  atrtiaafi^vwv  /nc  ßaeikioiv 
wu)  — — önwt  ovy^w^t/oai/ti  xd  avid  Slxana  xal  xoit  iv  itao>i 

T7  vn’d  PatfiaCoit  Jjffftovltf  lovSalots  qibldootodas  xu&d  xal  xoit  tv 

’J/lsSavAps*«  , ijdtta  avvtxdQijaa — xaltüc  ovv  «Xt»»’  (xQiyoj)  xai 

JovSa/ove  xait  iv  navTX  xm  vip'  ijfiSs  xoa/itf  td  rrdrpt«  S&tj  dxtittxai- 
Xvxioe  tfvldaauv  etc.  — 5)  S.  noch  Biaendecher  über  BnUtehung, 
Entwickelung  und  ^ Ausbildung  des  Bürgerrechts  im  alten  Rom.  Hamb. 
1889.  8.  u.  über  die  Immunitäten  eines  röm.  dvis  C.  H.  Lange  Obser- 
vatt.  lacr.  (Lubec.  737.  8.)  No.  1. 

26  * ' 
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bal  genannt  wird.  LXX.  Pw(.  Zur  Verglächnng  bietet  sich  dar 
Bboas,  welches  (ob  Stadt,  Floss  od.  Volk,  bleibt  ungewiss)  Plin, 

6,  4.  zwischen  den  Suani  n.  der  Landschaft  Ecrectice  am  Can- 
casus  nennt  und  worin  Eeineggs  Beschreib,  d.  Caucas.  II.  34. 
die  iberische  Prorine  EUiädsch  wieder  erkennen  wollte.  Andere 
erinnerten  an  die  ot  Füg,  ein  wildes  scythisches  Bergvolk,  wel- 
ches im  10.  Jahrh.  am  Taurus,  also  in  der  Nähe  der  moschischen 
Gebirge  wohnte*)  (Stritt  er  memor.  populor.  olim  ad  Dannb. ' 
etc.  habitantt.  II.  957 sq.  Michael.  Suppl.  VI.  2224 sq.).  Ohn- 
gefähr  in  dieselbe  Gegend  führt  Bocharts  Ansicht  (Phal.  13, 
13.),  welcher  Namen  des  Araxes,  ver- 

gleicht. S.  noch  Schul thess  Parad.  193.,  der  indess  Notizen 
ohne  Kritik  angehäuft  hat  Ueber  die  arab.  Sagen  von 

Japhets  achtem  'Sohn , der  nur  unsicher  hieher  gezogen  werden 
mag,  8.  Herbelot  biblioth.  or.  722. 

, 

Rosen,  / talm.  Till  SDschn.  I.  p.  183.).  So  über- 
setzt Luth.  unrichtig  das  hebr.  Hohesl.  2,  1.  4,  5.  a.>  s.  d. 

A.  Lilie.  Dagegen  werden  die  B.  hin  n.  wieder  in  den  Apooy- 
phen  als  liebliche  Blumen  Sir.  40,  17.  50,  8.,  mit  denen  man 
sich  gern  bekränzt  Weisb.  2,  8.  vgl.  Plin.  21,  6.  Athen.  15, 683. 
erwähnt  Sir.  24,  14.  aber  finden  wir  ipvrä  podov  h 'ItQtxw, 
wie  es  scheint,  als  eine  besonders  schöne  Art  genannt  Möglidi, 
dass  die  so  ungemein  fruchtbare  Gegend  um  Jericho  (s.  d.  A.) 
in  den  Gärten  auch  schön  gefüllte  Bosen,  wie  sie  anderwärts 
nicht  wuchsen,  zeitigte.  Jedenfalls  war  es  übereilt,  wenn  neuere 
Kritiker  (Linde)  die  Worte  iv  als  Glossem  verdammten. 

Was  man  gewöhnlich  Bose  von  Jericho  nennt,  die  Anastatica  hie- 
rochuntica  (XV.  filicnlosae)  ist  ein  kleiner,  niedriger  Strauch,  ans 
dessen  holziger  Wurzel  eine  Menge  dünner  Zweige  hervorkommen, 
mit  stumpfen,  gekerbten  Blättern  und  stiellosen,  erst  röthlichen, 
dann  websen  Blüthen.  Letztere  erzeugen  stachelige,  zweifächrige 
Schoten,  in  denen  runde  Saamenkömer  von  einem  scharfen  Ge- 
sctunacke  liegen.  Die  Blüthe  zieht  sich,  wenn  sie  vertrocknet,  wie 
eine  Kugel  zusammen,  breitet  sich  aber  wieder  aus,  wenn  sie  ins 
Wasser  gelegt  wird.  Fabeln  über  dieselbe  s.  in  Zedlers  Uni- 
versallex.  XXXIl.  867  f.  Helmuth  Naturgeschichte  Vlll.  288  ü * 
Hatte  Sir.  bestimmt  dieses  Gewächs  im  Sinne,  so  müsste  es  sonst 
bei  Jericho  heimisch  gewesen  sein;  jetzt  findet  man  es  dort  nicht 
mehr,  wohl  aber  im  peträischen  n.  wüsten  Arabien  an  sandigen 
Orten  u.  an  den  Ufern  des  rothen  Meeres  Arvienx  Nachr.  II. 


1)  Mit  ihnen  hat  Leo  Diacon.  4,  6.  und  auch  Neuere  die  Rassen 
' sdentifizirt. 
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156.  Seets«n  b«  Zach  XVII.  146.  Forsk&l  Flora  p.  117- 
Dm  SBlacc.  7,  17.  erwähote  Ptolemais  QoSotpoQog  Ist  die  Stadt 
dieses  N.  im  nömos  Arsinoites  s.  d.  A.  Ptolemais.  Aegyptea 
abeV  hatte  von  jeher  an  Rosen  Ueberfloss  vgl.  Hasselquist  B. 
508.  Doch  galten  im  Alterthum  die  R.  v.  Cyrene  für  die  wohl> 
riechendsten  Plin.  21,  10.  Athen.  15,  682. 

Rüben,  LXX.  Povß^V,  ältester  Sohn  des  Ja- 

cob , von  der  Leah  Gen.  29,  32.  35,  23.  46,  8. , der  seinen 
Vater  durch  Beschlafen  von  dessen  Kebsweibe  Bilha  erzürnte  und 
beschimpfte  Gen.  35,  22.  49,  4.,  aber  gegen  Joseph  mildere  Ge- 
sinnungen als  die  andern  Brüder  an  den  Tag  legte  Gen.  37, 21  ff. 
vgl.  42,  22.  37.  Er  wurde  Haupt  eines  israelit.  Stammes  Exod. 
6,  14.  Num.  1,  5.  20.  2,  10.  7,  30.  10,  18.  a. , der  bei  der 
Zählung  in  der  Wüste  Sinai  46,500  (Num.  Ij  20  f.),  bei  einer 
spätem  unmittelbar  vor  dem  Einzuge  der  Israeliten  in  Canaan 
43,730  waffenfähige  Mann  stark  gefunden  wurde  Num.  32,  7. 
Die  Rubeniter  erhielten  auf  ihr  Ansuchen  in  dem  jenseit  des  Jor- 
dan  gelegenen,  durch  treffliche  Weideplätze  ausgezeichneten  Land- 
strich (dem  heutigen  Belka)  ihre,  einem  Viehzucht  treibenden  Stam- 
me so  erwünschten  (Burckhardt  R.  II.  629.)  Wohnsitze  Num. 
32,  1 ff.  34,  14.  Jos.  1,  14.  18,  17.,  südlich  vom  Stammgebiete 
Gad  Deut.  3,  12.  16.  n.  nördl.  vom  Flusse  Amon  Deut  3,  16., 
welcher  sie  von  den  Moabitern  schied.  Oestlich  verliefen  sich  ihre 
Ländereien  in  das  wüste  Arabien,  westlich  aber  stiessen  sie  (ans 
todte  Meer  and)  an  den  Jordan  Jos.  13,  23.  22,  25.  Gegen 
Gad  scheint  aber  die  Gränze  nicht  ganz  scharf  gezogen  gewe- 
sen zu  sein,  wenigstens  wird  die  Stadt  Hesbon  (u.  Dibon),  wel- 
che nach  Jos.  13,  17.  zum  St.  Rüben,  gehörte,  anderwärts  (13, 
26.  21,  39.)  als  gaditisch  genannt.  Noch  jetzt  sind  von  mehre- 
ren rubenit.  Städten  nicht  nnbeträchtliche  Ruinen  übrig  (Burck> 
har  dt  R.  II.  623.  624.  625.  626.  633.).  Die  Rubeniten,  sich 
auf  ihren  Triften  behaglich  fühlend,  verliessen  im  Zeitalter  der 
Richter  das  israelitische  Nationalinteresse  Rieht.  5,  15.  Bei  der 
Trennung  des  Staates  gingen  sie  mit  den  übrigen  transjordan. 
Stämmen  an  das  Reich  Israel  über;  das  Land  wurde  unter  Jehu 
von  den  Syrern  verwüstet  2 Kön.  10,  33.,  nach  Zerstörung  Sa- 
maria’s  aber  und  Deportation  der  besten  Einwohner  vOn  den  be- 
nachbarten Moabitern  besetzt  s.  d.  A.  Uebrigens  scheinen  die 
R.,  welche  meist  als  Nomaden  lebten,  nie  unter  den  israelit. 
Stämmen  ein  besonderes  Ansehen  oder  grossen  Einfluss  gehabt  zu 
haben,  es  lässt  sich  dies  aus  Gen.  49, 3 f.  Deut.  33,  6.  schliessen. 

Rubin,  s.  d.  A.  Edelsteine' 

Ruf  US,  PoV(pog,  1)  Sohn  des  cyrenäischen  Juden  Simon 
Mr.  15,  21.,  welcher  im  Kreise  der  Christen  bekannt  gewesen 


Digiiized  by  Google 


402 


Ruma 


Ruth 


sein  muss,  weil  sonst  Mr.  den 'Simon  nicht  durch  den  Zusatz  na- 
jflQ  — Pov<f'Ov  bezöchoet  haben  würde.  Gewöhnlich  hält 
man  den  B.  für  identisch  mit  2)  dem  Rom.  16,  13.  genannten 
Christen,  der  von  P.  aasgezeichnet  wird.  Indess  ist  der  NameR. 
damals  sehr  gewöhnlich  gewesen  (s.  Wetsten  zuBöm.  a.  a.  O.). 
Letztem  B.  macht  Dorotheas  za  einem  der  70  Jünger  n.  später 
Bischof  von  Theben. 

Ruma,  Stadt,  deren  Lage  unbekannt  ist  2 Böa. 

23,  36,  vielleicht  einerlei  mit  , Ortschaft  bei  Sichern  s.  d. 

Ä.,  oder  mit  Fovfiü,  Flecken  in  Galim  Joseph.  belL  jad.  3, 7. 21. 

Rüst  tag,  nagaaxevi],  ist  Mt  27,  62.  Mr.  15,  42. 
Luc,  23,  54.  ohne  Widerstreit  der  Tag  oder  Abend  vor  Anfang 
des  Sabbaths  (mit  dem  der  erste  Paschatag  damals  zusammenficl 
vgl.  Mt.  26.  17.)  ')»  welcher  zur  Vorbereitung  auf  die  Festfeicr 
bestimmt  war  (Mr.  erklärt  das  W.  durch  nQoaußßarov  vgl.  Judith 
8,  6.)  Joseph.  Antt.  16,  6.  2.  Der  jüdis^e  Ausdruck  dafür  ist 
s.  Buxtorf  lex.  talm.  p.  1660.  n.  so  hat  auch  die  Pe> 
schito  an  den  angef.  Stellen.  Wie  dem  Sabbath,  so  ging  aber 
allen  Festen  (wenn  sie  auf  einen  Wochentag  fielen)  ein  Vorabend 
voraus  von  gleicher  Bestimmung  n.  es  werden  daher  bei  den  Tal- 
mudisten  oft  nJIBH  tBS‘1  a"!»,  nOB  a*!»  erwähnt  (De 7- 

ling  Observ.  I.  162.).  Hiermit  ist  zu  vergleichen  naQaaxtv^ 
Tov  näax<*  Joh.  19,  14,,  worüber  s.  d.  A.  Pascha  vgl.  [deler 
Chronol.  1.  516  f. 

Ruth,  eine  Moabiterin,  die  mit  ihrer  Schwiegermut- 

ter Noomi  nach  Judäa  einwanderte  und  hier  von  einem  nahen 
Anverwandten  ihres  verstorbenen  Mannes  Boas^)  geehlicht  ward. 
Dieses  Ereigniss  macht,  idyllisch  erzählt,  den  Inhalt  des  Baches 
Ruth  aus , das  im  Ganzen  gewiss  auf  historischer  Basis  ruht  vgl. 
überh.  Eichhorn  EinL  III.  454  £f.  Jahn  II.  212  3*.  Bertholdt 
V.  2329 fi.  Talmudische  Sagen  über  R.  s.  Othonis  Lex.  rabb. 
603.  Ueber  K.  4,  1 — 12.  oder  die  rechtliche  Beziehung  des 
dort  erzählten  Actes  sind  die  Ausleger  von' Alters  her  verschiede- 
ner Meinung  gewesen.  V.  5.  scheint  auf  das  Gesetz  von  der  Le- 
viratsehe (s.  d.  A.)  hinzuweisen,  aber  der  gerichtliche  Modus  pro- 
cedendi  bei  der  Verweigerung  des  Verpflichteten  v.  7.  '8.  ist  ein 
anderer,  als  die  vorgeschriebene  Chaliza.  Man  wird  das  Verhält- 


1)  Neu  istSchneckenburgers  (Beiträgez.  Binl.  insN.  T.  S.  Iff.)  . 
Behaaptuog,  nagaaxivii  sei  bei  Mt.  der  festliche  Tag  des  Ostercyclus, 
welchen  Philo  deaximv  diragxv  oder  ugof  dgay/ta  nennt  und  welchen 
man  als  Vorfest  auf  Pfingsten  ansab.  — 2)  Das  nächtliche  Beisammen- 
sein der  Ruth  mit  Boas  bekümmerte  sonst  die  theoiog.  Ausleger  nicht 
wenig  s.  C.L.  Hob  eisei  Rutba  noctu  Boasum  invisens  ab  iiijus'üa  cti- 
minaüooib.  viiidic.  Gedani  1729.  4. 
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niss  wohl  so  zu  denkea  haben.  Der  Vk3,  welcher  dem  Boas  vor* 
ging,  war  nicht  dn  eigentlicher  levir,  welcher,  wenn  er  sich  der 
Pflicbtehe  entzog,  der  gerichtlichen  Beschimpfung  ansgesetst  war, 
sondern  nur  ein  Blutsverwandter , der  bei  Ermangelung  von  Schwä- . 
gern  in  ihre  Rechte  eintrat.  Einem  solchen  gebührte  das  hinter- 
lassene  Erbgut  des  ohne  Sohne  verstorbenen  Verwandten  u.  dann 
batte  er  auch  dessen  Wittwe,  wenn  eine  vorhanden  war,  zu  ehe- 
lichen. Letzteres  war  für  ihn  eine  Folge  des  erstem,  nicht  um- 
gekehrt, wie  bei  dem  levir.  Schlug  er  nun  die  üeberaahme  des 
Erbgutes  ans,  so  fiel  von  selbst  die  Verheirathung  mit  der  Wittwe 
,weg;^  es  trat  aber  keine  gerichtliche  Beschimpfung  ein,  weil  er 
nur  ein  Recht,  nicht  eiue  Pflicht  aufgab.  Der  Gesetzgeber  hatte 
letztere  ausdrücklich  nur  dem  levir  auferlegt  u.  weiter  sollte  sich 
die  Pflichtehe  gar  nicht  erstrecken.  Der  Gerichtsgebrauch  indess 
mochte  in  praxi  auch  dem  Rechte  des  Blutsverwandten,  in  die 
Erbschaft  einzutreten , die  Verpflichtung  zur  Heirath  beigefügt  ha- 
ben, nur  konnte  ein  solcher,  wenn  er  znrücktrat,  nicht  iler  Cba- 
liza  unterliegen,  theils  wegen  des  verschiedenen  nexus  seines 
Rechts , theils  weil  das  Gesetz  die  Chaliza  ausschliesslich  für  den 
Bruder  (Schwager)  ausgesprochen  hatte.  Es  fand  also  in  solchem 
Falle  nur  eine  förmliche  Cession  der  Rechte  statt.  Vgl.  Benary 
de  Hebraeor.  leviratu  p.  19  sqq.  Andere  (auch  Rosenmüller 
zu  Ruth  4,  5.)  glaubten,  Noomi  habe  an  die  Uebemabme  (den  ■ 
Erwerb)  des  Grundstücks  nun  zugleich  die  Beirathung  der  R.  als 
Bedingung  geknüpft.  Aber  solch  eine  willkürliche  Bedingung 
brauchte  sich  ein  berechtigtet  Goel  nicht  gefallen  zu  lassen, 
q.  als  ein  blosser  epitor  ist  jener  Mann  doch  nicht  dargestelit, 


s. 

Saalabbim  oder  Saalbim,  D’'3bg^, 

Stadt  im  Stamme  Dan,  die  aber  noch  anfangs  der  Richterperiode 
im  Besitz  der  Amoriter  war  Riebt.  1,  35.  Unter  Salomo  kommt 
sie  jedoch  als  israelitisch  vor  1 Kön.  4,  9.  Eiiseb.  vergleicht  den 
Flehen  (vicus  grandis  bei  Hieron.)  2aXaßä  i'v  OQtog  Sißa^i^g- 

Saalim,  ein  District  Palästina’s,  wahrscheinlich 

Mittelpalästina’s  1 Sam.  9,  4.  Euseb.  kennt  einen  Flecken  dieses 
Namens,  der  7'  Meilen  westlich  von  Eleutheropolis  lag.  Vgl.  d. 
A.  Salim. 

Saaraim,  Ortschaft  in  der  Ebene  des  Stam- 

mes Juda,  von  welcher  schon  Euseb.  nichts  mehr  zu  berichten 
wusste. 

n.  27 
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Saat.  Darauf  bezidien  steh  folgende  gesetzliche  Vorschrif- 
ten: 1)  Es  sollte  anf  ^inen  Acker  *)  nicht  Saame  von  zweierlei 

Art,  *•  B.  Weizen  und  Gerste,  ausgesäet  werden  Lev. 

19,  19.  Joseph.  AntL  4,  8.  20.  referirt  das  Gesetz  so : thai 
xad-aQüt  TU  an^Qftara  ieal  uvtnifuxra,  xal  fiij  avvSvo  xul  rp/a 
otciIquv'  ov  y«(>  rij  t<ov  ovo/joi'wv  xoivwvln  /a/Qtiv  xrjv-ffvmv. 
Michaelis 'MR.  IV.  320  ff.  bemüht  sich  zu  zeigen,  dass  der 
Gesetzgeber  durch  diese  Verordnung  blos  ein  sorgfältiges  Aussu- 
chen  der  Saamenkörner,  was  schon  die  alten  Landwirthe  als  sehr 
vortheilhaft  empfehlen  (Virg.  Geo.  1,  193  sqq.  Varro  R.  R.  -1,  52.) 
und  das  Aufkommen  von  Unkraut  (nam.  lolium  temulentum)  un- 
möglich machen  würde,  bezwecken  wollte.  Eine  dürftige  Ansicht, 
znmal  bei  einem  ackerbautreibenden  Volke  jeder  Landwirfh  ohne- 
dies .um  seines  Vortheils  willen  diese  Sorgfalt  beobachtet  haben 
wird.  Rein  theologisch  fasst  das  Gesetz  Lappenberg  in  der 
Brem.  u.  Verdensch. , Biblioth.  V.  937  ff.  Vielleicht  ist  die  Auf- 
klärung über  die  heterogenea  eher  in  den  andern,  als  in  diesem 
Gesetz  zu  suchen  vgl.  d.  A.  Verschiedenartiges.  Die  nä- 
hern Bestimmungen,  welche  der  Scharfsinn  der  Rabbinen  ausge- 
klügelt hat,  s.  Mischna  Chilaim  c.  1 — 3.  Sie  sind  grossentheils 
sehr  kleinlich  nnd  lassen  den  Wunsch,  das  Gesetz  zu  umgehen, 
hie  und  da  durchblicken.  Uebrigens  beschränkte  man^  einem  auch 
sonst  ausgesprochenen  Princip  gemäss,  die  ganze  Verordnung  nur 
auf  die  jüdischen  Aecker  in  Palästina,  machte  sich  auch  kein  Ge- 
wissen daraus,  auf  gemischten  Saatfeldern  gewachsene  Früchte  zu 
genicssen  vgl.  Hottinger  iur.' Hebr.  leges  p.  376  sqq.  und  Th. 
Dassov.  de  modis  seminandi  diversa  semina  Hebr.  vett  Viteb. 
1695.  4.  Sonst  vgl.  d.  AA.  Ackerbau  u.  Wein.  2)  Nach 
Lev.  11,  37  f.  sollte  aller  zutn  Aussäen  bestimmter  Saame,  wenn 
ein  Aas  darauf  fiel,  als  rein,  der  angefciichtete  Saame  aber  in 
demselben  Falle  .für  unrein  angesehen  werden;  letzteres  wohl 
datum,  weil  nasser  Saame  Unreinigkeiten  weit  eher  annimmt,  als 
' der  trockne.  — Wir  bemerken  nur  noch,  dass  nach  Gern,  baba 
mezia  £ 105.  die  Juden  neben  dem.  Säen  mit  der  Hand  auch 
schon  Sämaschinen  angewendet  haben  sollen  vgl.  Othon.  lexic. 
rabb.  p.  685. 

Saba,  8.  d.  A.  Schaha. 


1)  Nach  Öen  Talmudlslen  (Mischna  Chilaim  2,  8.)  musste  zwischen 
Aeckern , die  mit  verschiedenen  Früchten  besäet  werden  sollten,  ein 
Brachfeld,  ein  Graben,  ein  Weg,  eine  Maoec  etc.  liegen,  — Von  Gar- 
tenbeeten gilt  .also  das  Gesetz  nicht;  vielmehr  war  es  gestattet,  auf  ein 
selcfaea  Beet  fünferlei  Artan  Saaaen  zu  säen  Mischna  Chilaim  S,  1. 
Sabb.  9.  Ä 
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Sabbath,  D3tl>,  [über  die  Form  ■jbnai;}*)  a.  Ewald 
trit.  Gramm.  S.  247.],  aäßßarov  y anch  rd,  aaßßara  (vgl. 
Horat.  Sat.  1,  9.  69.)  , der  je  siebente  Wochentag  (vom  Abend 

des  Freitags  bis  dahin  am  Sonnabend  vgl.  Lev.  23,  32.  n.  d.  A. 
Tag)^),  den  die  Israeliten  (nebst  ihren  ausländischen  Sklaven  n. 
allen  im  theokratischen  Staate  sich  aufhaltenden  Fremden)  durch 
Enthaltung  von  aller  Arbeit,  mochte  sie  mit  oder  ohne  Vieh*) 
vollbracht  werden  Exod.  20,  10.  31,  12  ff.  34,  21.  35,  2.  Deut. 
5,  14.  *)  vgl,  Jer.  17,  24.  Dio  Cass.  37,  17.  und  durch  ein  be- 
sonderes im  Tempel  dargebrachtes  Brandopfer,  bestehend  aus 
zwei  jährigen  Lämmern  nebst  dem  dazu  gehörigen  Speis-  und 
Trankopfer  (Num.  2S,  9.  vcrgl.  2 Chron.  31,  3.  Neh.  10,  33. 
Ezech.  46,  4.)  als  Buh-  und  Freudentag  (Jes.  58,  13.  vgl.  Hos. 
2,  11.  1 Macc.  1,  41^  feierten.  Im  Heiligen  des  Tempels  wur- 
den die  Schaubrode  neu  aufgelegt  (Lev.  24,  5 ff.  1 Chron.  9, 32.) 
and  es  trat  die  für  den  Wochendienst  bestimmte  Priesterabthei- 
lung an  2 Kon.  11,  5.  7,  9.  2 Chron.  23,  4.  ®).  Auf  vorsetz- 


1)  Im,  Levit.  wird  das  Wort  gebraucht  zur  Bezeichnung  eines  Fest- 
tags, der  als  Sabbath,  d.  i.  Ruhetag  gelten  und  gefeiert  werdra  sollte 
16,  31.  23,  24.  32.  39.  25,4.  — 2)  Ableitung  und  Bedeutung  des  Worts 
ist  bekannt.  Joseph.  Apion.  2,  2.  erklärt  cs  durch  dt  ünavots  dno  nav- 
Tos  l'fiyov  vgl.  Antt.  1,  1.1.  Misslungene  Etjmologieen  solcher,  die  nicht 
hebräisch  verstanden,  s.  Joseph.  Apion.  a.  a.O.  Plutarch.  Sy  mp.  4,  6.  2. 
Lactant.  instituU.  7,  14.  [Ueber  aäßßaxa  io  der  Bedeutung  Woche 
s.  d.  A.  Umgekehrt  heisst  ifiSofiät  2 Macc.  6,  11.  vergl.  Joseph,  bell, 
iud.  2,  8.  9.  der  Sabbath].  — 3)  d.  h.'  von  Sonnemmtergang  bis  wtio- 
der  dahin  vgl.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  312  sq.  Die  Zeit  von  der  Nei- 
gung der  Sonne  bis  zn  ihrem  Verschwinden  war  der  Vorabend  des  S., 
rsrn  (vgl.d.A.  Morgen- u.  Abendopfer),  über 

aber  s.  Lightfoot  a.  a.  O.  Nach  der  yerscliiedeoca  Lage  der  Ort- 
sebskften  begann  der  8.  nicht  überall  genau  in  derselben  Zeit  vergl.  die 
von  Carpzov  aus  d.  Buch  Musar  angeführte  Stelle : Tiberias  aita  erat 
in  valle,  ita  ut  non  conspiceretur  ipsis  amplius  sol,  quasi  dimidia  ' 
hora  aute  occasum  eius;  idcirco  lucente  adhuc  solc  sabbatbum  ineboa- 
bant.  Zephore  urbs  sita  erat  in  vertiee  montia,  ut  solem  adhuc  conspl- 
cerent  lacenteia,  dum  aliis  occideret;  ideoqne  longius  protrahebant  sabb. 
quam  alii.  Uebrigena  wurde  den  Geroaristen  zufolge  Anfang  und  Bnde 
dea  S.  in  allen  jüdischen  Städten  durch  Blasen  auf  einer  Tuba  angezcigt 
vgl.  a.  Maimon.  bilcotb.  sabb.  c.  5.  Von  Jerusalem  berichtet  Joseph, 
bell.  iud.  4,  9.  12.  diese  Sitte.  Im  Tempel  soll  das  Blasen  auf  dem 
*^0173  (tectum  sabbathicura  ?)  2 Kün.  16,  18.  geschehen  sein  s. 
Rhenferd  Opera  philol.  p.  770sq.  — 4)  Die  Ruhe  der Nutzthiere  ge- 
hört daher  an«h  mit  zur  Sabbatbsruhe,  ja  Philo  Opp.  II,  p.  137.  dehnt 
den  Sabbath  selbst  bis  auf  die  Pflanzenwelt  ans:  ^ 7xsy«(>fn 

*— • — wa)  Tpoe  9(vdgo)V  xal  tynrvtv  ctTCaaav  IS^av'  ou  yag  l'gvot>  ov 
itlddov , o Al’  ot'Si  srdraAoi'  e<jp*»T«r  rtftttv  ij  »apTiov  övTtvaow  Sgiyxt- 
a^at.  — S)  Ueber  das  formelle  Verbältniss  dieser  Sabbathsgesetze  zu 
einander  s.  Hartmnnn  Peatat.  8.  228  f.  —•6)  Die  Priester-  uad  Le- 
Titendienste  fielen  nicht  unter  den  BegritT  der  Arbeit  (vgl.  Mt.  12,  S-)  5 
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, liehe ‘)  Entheiligung’  dieses  ausgezeichneten  Tages  stand  Todes- 
strafe £xod.31, 14  ff.  35,2.,  Steinigung  Nom.  15,  32  ff.  Mischna 
Sabb.  7,  1.  Sanhedr.  7,  8.  Indess  gab  es  Zeiten,  wo  die  Juden 
sich  Ton  der"5trenge  dieses  Gesetzes  dispensirten  Jos.  56,  2.  58, 
13.  Pzech.  20,  T6.  22,  8.  Klagl.  2,  6.  Neb.  13,  15.,  und  erst 
in  der  nachcxilischen  Periode  scheint  die  gesetzliche  Feier  des 
Sabbaths  regelmässig  und  selbst  rigoristisch  beobachtet  worden  zu 
sein.  Dieser  Periode  war  es  auch  Vorbehalten,  den  Begriff  der 
Arbeit,  welche  den  Sabbath  profanirt,  näher  zu  bestimmen,  da 
der  Gesetzgeber  dies  der  Praxis  des  Lebens  und,  was  einzelne 
zweifelhafte  Fälle  betraf,  dem  Gewissen  überlassen  hatte;  nur 
ein  Geschäft  war  bestimmt  und  ausdrücklich  verboten,,  nämlich 
Feaer  in  den  Häusern  anzuzünden  Exod.  35,  3.  *),  um  Speisen  zu 
bereiten  Exod.  16,  23.  *)  und  daher  musste  die  am  Sabbath  nö- 
thige  Nahrung  den  Tag  vorher  gekocht  und  gebacken  werden. 
Aber  die  spätere  Zeit,  welche  den  Buchstaben  des  Gesetzes  ängst- 
lich zu  erfüllen  trachtete  und  so  wenig  als  möglich  dem  Urtheil 
und  Gewissen  des  Einzelnen  anheim  steilen  mochte^  dehnte  den. 
Begriff  der  Sabbathschändenden  Arbeit  viel  weiter  aus  und  suchte 
eine  förmliche  Sabbathscasuistik  auszuspinnen.  Dass  Kauf  und 
Verkauf  (selbst  von  Lebensmitteln)  ruhen,  musste  am  Sabbath 
Neh.  10,  31.  13,  15.  16.,  verstand  sich  freilich  von  selbst,  und 
cs  war  nur  eine  unterstützende  polizeiliche  Massregel,  wenn  Ne- 
hemias  eine  Thorsperre  am  S.  anordnete  Neh.  13,  19.;  auch  das 
war  mit  dem  Geist  des  Gesetzes  im  Einklänge,  dass  man  unter 
Beziehung  auf  Exod.  16,  29.  «ich  das  Jleisen  am  Sabbath  unter- 
sagte vgl.  Joseph.  Antt.  13,  8.  4.  Act.  1,  12.  Mt.  24,  20-  u.  d. 
A.  Sabbaths  weg.  An  Schwärmerei  aber  gränztees,  wenn  jü- 
dische Heere  am  S.  sich  des  Gebrauchs  der  Waffen  enthielten  u. 
von  den  Feinden  niedcrmetzeln  Hessen  1 Macc.  2,  32  ff.  2 Macc. 
6,  11.  Joseph,  bell.  iud.  2,  17,  10,  vit.  32. ‘‘).  Die  Wahrneh- 


tisnpöü  maia  *)'«  pflegten  die  Joden  zu  sagen.  Auch  die  Beschneidung 
nahm  man  am  S.,  wenn  es  der  8.  Tag  war,  vor  Jos.  7,  22  f.  vergl. 
Mischna  Sabb.  c.  19.  Seböttgen  hör.  I.  121.  Lightfoot  hör.  hehr. 

p.  1028.  \ ' 

1)  Wer  das  Sabbathsgesetz  ans  Unwissenheit  oder  Irrthnm  flber- 
trat,  sollte  ein  Sündopfer  darzobringen  schuldig  sein  vgl.  Sabb.  II,  6. 
Chritbuth  3,  10.  — 2)  Die  Juden  bezogen  indess  jene  Stelle  Kxod.  85, 
8.  auch  auf  das  Anzünden  der  Lichter  u.  pflegten  dieselben  vor  Anbruch 
des  Sk  anzuzündeu  Mischna  Sabb.  2,  7.  16,  8.  vgl  Senec.  ep.  95.  — 
'>3')  Daher  nennt  der  Seboliast  zu  Ignatii  epp.  die  Juden  itmka  io-Oiovrtt 
wd  ^Xuxpet  7r/vovrtS‘  Um  die  Speisen  für  den  S.  warm  zu  erbaUeo, 
'Stellte  mau  die  Gefässe  in  trocknes  Heu  oder  Späne  IVlUchna  Sabb.  4, 
1 sq.  — 4}  Dem  {tarallel  ist  die  Bigotterie  eines  jüdischen  Steuermanos, 
der  im  Augenblick  des  Sturms  das  Steuerruder  losliets,  weil  der-Sah- 
bath  begonnen  hatte.  Sjrnea.  ep.  4.  p.  168.  ed.  Petav.  ijs»,  flv- 

nva  aynoiv  oi  ’/ouJo< w wstpaoarvi/s’  Si  vexr».  r>/  fttr  «er»/'*' 
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mung,  wie  hierbei  der  Feind  stets  in  sicherm  Vortheil  sei  (vergl, 
auch  Joseph.  Antt.  13,  12.  4.  14,  4,  2.)  bewog  die  besonnenem 
Heerführer,  Waffenruhe  am  Sabbath  nur  hinsichtlich  der  Offensive 
zu  beobachten  1 Macc.  11,  34.  43  ff.  Joseph.  Antt.  12,  6.3.  13 
.1.  3.  14,  4.  2sq.  *)  18,9.2.  u.  10.  2.  Michaelis  MR.  IV.  133ff| 
doch  im  letzten  jüd.  Kriege  war  man  auch  hinsichtlich  der  Offen- 
sive weniger  bedenklich  Joseph,  bell.  iud.  2,  19,  2.  und  wusste 
selbst  manche  Kriegslist  durch  das  Sabbathsinstitut  auszufuhren 
Joseph  bell.  iud.  4,  2.  3.  Sehr  mikrologisch  lehrten  die  Pha- 
risäer über  EatheiJiguog  des  S. , und  obschon  unter  den  einzelnen 
Lehrern  Differenzen  bestanden,  so  linden  wir  doch  im  N.  Tt  die- 
sen Bigorismus  als  herrschend  bezeichnet.  Das  Ausranfen  einzel- 
ner Aehren  auf  Spaziergängen  Mt.  12, 2.  Mr.  2,  23  ff. , das  Hei- 
len kranker  Personen  selbst  durch  blosses  Wort  Mt.  12,  10.  Mr. 
3,  2.  6,  7.  13,  14.,  das  Fortgehen  eines  Geheilten  mit  seinem 
Bette  Job.  5,  10.  galt  den  Pharisäern  und  der  pharisäisch  gesinn- 
ten Menge  für  Sabbatbsschändung ’),  während  man,  acht  mücken- 
säugerisch,  kein  Bedenken- trug,  gewisse  häusliche  Arbeiten  im 
Fall  dringender  Noth  vorznnehmen  Mt,  12,  11.  Luc.  14,  5.  vgl. 


lo/i^dvrai,  xa&'  i]v  ovSivl  ie)y  tvtpyop  t/tiv  Tt'v  jjf'pa,  a'lld 

ri)iüivxtt  SiatftfövTutS  avT>/v  äyovoty  ttTTga^iar.  ovy  tx  Tiüy 

XttQÖiv  o xvßipyijTr/S  t6  irtiSiiXioy,  innSij  zov  ijXioy  ti'xaaey  eiTToXeXot- 
•Jtlyat  Ttjv  p]y  »aX  xazaßaXoiy  iavzov  Tzaztiv  5r«pi<j;e  rü/  &iXoyzt  Vav- 

zCXviy.  — — — Kai  ztt  cparswrjyc  ytyvdSat to  St(fO{  anaadfit- 

yoS  ^TTflXi/ae  T’nvxtpwircp  zfjv  xtCfaXtjy  aTToxoififiyt  u fit/  avz^Xi/ifiaiTo 
zov  axdifOVt'  ö Si  avzÖYQijfm  AlaxxaßaTof  ö'ot  tjv  tyxnQTtQT^aai  tcJ 
Soyftati'  fitaovotjt  dt  i}dtl  zi/t  vvxzot  dyanti9tzat  ■zaQ  iavToii  5rpor 
zfi  xa&eSga  ytyia&ai'  yvy  ydp,  (ftjoXy,  6 vöfioS  tifitiatr , tnetät)  yvy 
oat/x/it  zov  vTitQ  rtjS  ypvyiii  iHofitV. 

IJ  'xigyovrat  fiäy7,t  xal  zvTrzovzat  dfivvao&ai  SiSviaiv  o yduoe, 
aXXo  Si  ZI  Sffdjvras  toi't  ztoXtfiioXJS  ovx  iä.  Militäritche  Märsche  un- 
terblieben sm  S.  Joseph.  Antt.  IS,  8.  4.  vgl.  14,  10.  1^.  Aus  letzter 
Stelle  erhellt  zugleich , dass  sich  die  Juden  durch  Bernfong  auf  das 
Sahbathsgesetz , wo  es  ihnen  convenirte,  vom  fremden  Militärdienst  fiRl 
'nachten.  — 2)  Wenn  man  am  S.  mit  dem  Feinde  selbst  nicht  unterhan- 
deln wollte,  so  war  dies  in  dem  einzigen  hier  erzählten  Falle  weniger 
Furcht , das  Gesetz  zu  übertreten , als  kluge  Berechnung  des  Vortbeils. 
— S)  Noch  strenger  scheinen  die  Essäer  in  Haltung  des  8.  gewesen  zu 
sein.  Joseph,  bell.  iud.  S,  8.  9.  zaie  fßSo/xäaty^i'gyvtv  itf.dzrziad'ai  ('/c- 
Xioaovzai)  3taq ogojzaza ’loväaivjv  dndvZotV  ov  fiovov  ydg  ZQoifaS  eav 
zoTt  rrpö  tj/tipaS  ftiä«  zzapnaxivd^ovaiy , o'e  fiTjoi  nrp  ivaioKv  fxilvt] 
Zjfifpa,  ttXX’  ov3i  oxivöe  zt  fttzaxvvrjaai  &ap(jovoivj  ovSi  dnona- 
z'tTv.  Ueber  das  WegaebaiTen  der  Gerätbe  voa  einem  Ort  zum  andern 
hat  auch  Mischna  Sabb.  c.  17.  strenge  Vorschriften;  es  werden  aber 
doch  gewisse  Ausnahmen  zugelaasen.  Philo  Opp.  II.  569.  bezeichnet  den 
8.  als  die  Zeit  öVs  ovjt  Xaftßdytiv  ovze  StSövat  zj  avvöXojt  zi  zipaz- 
TUV  ziüy  xazd  ßioy  xal  ftditsa  zt}v  zroptf^v  iiftTzui.  _ Ueber  die 
Strenge  der  Samaritaner  (bes.  der  Dositbeaner  Orig,  prindp.  4,  3.)  m 
der  Feier  des  &.  s 6esen>  do  theol.  Samarit.  p.  85 
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Gern.  Sabb.  128.  1. ').  Die  Mischna  im  tract.  8abb.  (2.  Thdl), 
welcher  überhaupt  für  den  ganzen  Art  zu  vorgleichen  ist,  be- 
stimmt (7,  2.)  überhaupt  39  Hauptwerke  (nisetbu  m^M),  welche 
am  S.  verboten  sind;  deren  jedes  hatte  wieder  seine  rn*iVin.  In 
der  doppelten  Gemara  zu  diesem  Tractat*)  und  in  den  rabb. 
Schriften  wird  die  Sache  noch  feiner  ausgesponnen  s.  Hnlsii 
theol.  ind.  1.  240  sqq,  Buztorf  synag.  iud.  c.  16.  Schött- 
gen  hör.  hebr.  1.  p.  121  sq.  Hinsichtlich  der  Krankenheilongen 
stimmten  die  Babbinen  mdst  dahin,  dass,  wo  Lebensgefahr  dn- 
trete,  jede  ärztliche  Hülfsieistnng  erlaubt  sei’)  s.  Mischna  Joaia 
8,  6.  Schöttgen  1.  c.  p.  122 sq.  Danz  Christi  cnratio  sabba- 
thica-vindic.  Jen.  1699.4.  auch  in  Menschen  N.  T.  569 sqq.  *). 
Andächtiger  Beschäftigung  mit  dem  hdL  Gesetze  Joseph.  Antt. 

16,  2.  4.  sollte  der  S.  insbesondere  gewidmet  sein  ’) , dah.  fand 
an  ihm  auch  in  den  Synagogen  überall  der  Hauptgottesdienst  Mr. 
1,  21,  6,  2.  Luc.  4,  31.  6,  6.  13,  10.  Act.  13,  44.  16,  13. 

17,  2.  18,  4.  mit  Gebet,  Vorlesen  und  Erklären  der  hdl.  Bücher 

Act.  13,  27.  statt.  Hdtere  Mahlzeiten  wurden  gehalten  Luc.  14, 
1.  Philo  Opp.  U,  477.,  (das  uqi^ov  nahm  man  am  S.  um  die  6. 
Stunde  Joseph,  vit.  54.)’),  Festkleider  angelegt  (Schärbau 
de  luxn  sabbatario  in  s.  Observ,  sacr,  III, 541  sqq.),  niemals  aber 
fastete  man  Judith  8,  6.  Die  Versicherung  Justins  36,  2.  septi- 
mum  diem  more  gentis  sabbatuip  appdlatum  in  omne  aevum  idur 
nio  sacravit- vgl.  Suet.  Aug.  76.  (wo  Ernesti’s  Erklärung  ge- 
wiss nicht  durch  den  Sprachgebrauch  empfohlen  wird)  Petron. 
fragm.  35,  6.  ist  unwahr  s.  dag;  Maimon.  Hücoth  Sabb.  extr. 
nri'm  d'’an“t  «äpiabi  ■j;nnnbi  piytbi  .^^ös< , vgL  P.  T. 

Garpzov.  de  idun.  Sabb.  ex  antiqq.  hebr.  Bostoch.  741.  4.  u. 
d.  A.  Fasten.  Uebrigens  war  den  Juden  auch  unter  ausländi- 
scher Herrschaft  mit  Ausnahme  der  Regierung  des  Antiochus  Epi- 
phanes  1 Macc.  1,  45.  48.  2 Slacc.  6,  6. , ihre  gesetzliche  Sab- 
bathsfeier  überall  gestattet  vgl.  1 Macc.  10,  34.  Joseph.  Antt  14, 


^ 1)  Aber  selbst  beim  Viebfüttern  (vgl.  Luc.  13,  15.)  batte  man  jede 
Arbeit  (Anstrengung)  ziT  vermeiden,  welche  nicht  unumgänglich  notbwen- 
dig  war  Sabb.  24,  2 sq.  — 2)  Die  Tosaphta  zum  tract.  Sabb.  stehen 
hebr.  u,  lat.  in  Ugolini  thesaur.  XVII.  — 3}  Hinsichtlich  der  ärztli- 
efaen  Hälfe,  die  nur  Erleichterung  des  Kranken  bezweckte,  waren' die 
Rabbinen  zum  Theil  sehr  rigoros  s.  z.  ß.  Gern.  Beracboth  S.  11.  der 
Rabeschen  Ueberi.  Nach  Mischna  Sabb.  22,  6.  soll  am  Sabbatb  selbst 
ein  Beinbruch  nicht  eingerichtet  u.  bei  Verrenkungen  keine  warmen  Um- 
schläge gemacht  werden  dürfen.  Doch  s.  Maimon.  z.  d.  St.  — 4)  Ue- 
ber  andere  am  S.  erlaubte  Geschäfte  (ätischna  Sabb.  24,  5.)  a.  V.  U. 
Hasenmüller  opera  Sabbathum  depelleiKia,  Jen.  708.  4.  — 5)  Dass 
man  frevelhafte,  lästerliche  Reden  am  S,  für  profauirend  hielt,  s.  Ge- 
s e n.  z.  Jes,  II,  230.  — 6)  Uob.  die  Sfache  Sabbatbsmahlzdt  (nl170  ObV)) 
Mischna  Sabb.  16,  2.  s.  Maifflonid.  z.  d.  St  ' 
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10,  20. -21.,  23.  25.  und  selbst  ln  der  Gerichtsverfassung  Wurde 
billige  Rücksicht  darauf  genommen  Joseph.  Antt.  10,  0,  2.  u.  4. 
Philo  Opp.  II,  569.  Doch  wurden  die  Juden  olll  um  ihres  S. 
willen  (von  den  Römern)  als  Müssiggänger  verspottet  Juven.  14, 
105  sq.  Seneca  bei  Augustin,  civ.  d.  6,  11.  Der  Ursprung  des 
Sabbaths  ist  gewiss  von  Moses  abxuleiten  (denn  Gen.  2,  Iff.  be- 
weist nichts  für  einen  vormosaischen  Ursprung,  da  diese  ganze, 
ohnedies  nicht  vormosaische  Kosmogonie  mit  der  Nebenabsicht, 
den  Sabbath  als  eine  uninittelbar  göttliche  Anordnung  darznstel- 
len , gedichtet  zn  sein  scheint  s.  Gabler  neuer  Vers,  über  die 
mos.  Schöpfnngsgesch.  38 ff.  de  Wette  Krit  40ff.),  wie  er 
denn  auch  in  spätem  Schriften  häufig  mit  dem  Auszug  aus  Ae- 
gypten und  der  sinaitischen  Legislation  in  historische  Yerbindnng 
gesetzt  wird  Ezech.  20,  12.  Neh.  9,  14.  vergl.  Dent.  5,  14  f., 
wogegen  Exod.  16,  23.  für  ein  . Höheres  Alterthnm  des  S.  nicht 
geltend  gemacht  werden  kann.  Ais  mosaisches  Institut  betrachten 
den  S.  auch  Euseb.  H.  £.  1,  4.  praep.  ev,  7,  6.  u.  die  meisten 
Rabbinen  Seiden  ins  nat,  et.  gentt.  3,  lO.  Unter  den  Nenem 
haben  diese  Meinung  Spencer  legg.  ritual.  1,  4.  9sq,  Eich- 
horn Urgesch.  I.  249  ff.  Gabler  ebend.  58  ff.  Gabler  n,  Ver-  ' 
such  38  ff.  Bauer  gottesd.  Verf.  II.  174  ff.  gegen  Hebenstreit 
de  Sabb.  ante  legg.  Mos.  existente.  Lips.  1748.  4.  Iken  dis- 
sert.  th.  26sqq.  Richter  in  der  biblioth. Brcm.  nova III. 310 sqq. 
Michaelis  MR.  IV.  110 ff.  vcrtheidigt.  Dabei  kann  freilich  im- 
mer noch  in  Frage  kommen , ob  der  Sabb.  nicht  etwa  von  einem 
andern  Volke’),  etwa  von  den  Acgyptiem,  durch  Moses  entlehnt 
worden  sei*).  Nnn  ist  gewiss,  dass  die' Aegyptier  nicht  nur  den 
Wochencyclus  kannten,  sondern  die  Woche  auch  mit  dem  Kro- 
nostage, dem  je  siebenten,  anfingen  (Dio  Cass.  37,  18.  19-). 
Mit  dem  Cultus  des  KronoS,  als  dessen  Tag  bekanntlich  auch 
die  Römer  den  7.  Wochentag  (dies  Saturni)  betrachteten  *) , hat 
nnn  Baur  (Tübing.  Zeitschr.  f.  Theol.  1832.  III,  145  ff.)  nach 
Tac.  hist.  5j  5.  den  Sabb.  geradezn  in  Verbindung  gebracht*). 


1)  Die  unhistorischen  Bebaoptungen  des  Philo  II.  p.  137.  u.  Joseph. 
Apion.  2,  89.  von  einer  grossen  Verbreitung  der  Feier  des  7.  Tages 
unter  den  Völkern,  kommen  hier  nicht  weiter  in  Betracht.  Dass  aber 
einiger  auf  den  7.  Tag  Bezug  habender  Aberglaube,  ähnlich  dem  jüdi- 
schen , bei  den  Römern  Eingang  gefunden  hatte , erhellt  aus  Senec.  ep. 
95.  p.  423.  BIp.  Ovid.  remed.  amor.  219.  Der  dies  Saturni  war  ater. 
Vgl.  Id  gl  er  Cbronol.  II,  176.  — 2)  Andere  zuni  Theil  sehr  sonderbare 
Meinungen  über  die  Entstehung  des  S.  (Piutarch.  sympos.  4,  6.  2.)  wi- 
derlegen sich  von  selbst.  lieber  die  angebliche  Verehrung  des  Saturn 
bet  den  Juden  s.  Buttmanii  Mytbolog.  II,  44  f.  — 8)  Daher  von 
röm.  Historikern  der  jüd.  S.  geradezu  nut  dom  dies  Saturni  parallelisirt 
wurde  Dio  Cass.  87,  17.  18.  Tibull.  1,  3.  17.  — 4)  Es  ist  die  bekannte 
grlecbisch-röm  Vorstellung  von  dem  goldnen  ZeitaHet  (der  Ruhe  und 
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AUeia  «o  tcharfsianig  auch  diase  Combination  durchgeführt  woir-f 
den  ist,  sie  erscheint  weder  als  wahrscheinlich,  noch  als  irgend 
nothwendig.  Die  Woche,  s.  d.  A.,  haben  lUe  Israeliten  ohnp  Zwei- 
fel von  den  Aegyptiem  überkommen;  es  war  aber,  von  allem 
übrigen  abgesehen,  bei  einem  ackerbalitreibenden  Volke  ein  nahe 
liegender  Gedanke,  den  letzten  Tag  der  Woche  (nachdem 
Menschen  u.  Vieh  durch  Arbeit ‘sich  erschöpft  hatten)  in  Ruhe  u. 
gemäss  dem  religiösen  Charakter  des  Volks,  zugleich  in  heiligen 
Opferbandlungen  zu  feiern.  Warum  .müssen  alle  mosaische  Insti- 
tutionen ein  ausländisches  Vorbild  haben,  warum  so  einfache  Ob- 
servanzen durch  weit  hergeholte  Erkläningen  ihr  Licht  empfangen? 
Uebrigens  ist  der  Sabb. , wie  er  die  Basis  des  israelit.  Festcyclus 
war,  in  mehreren  Festfeiern  besonders  wieder  nachgebildet  und 
gleichsam  abgedruckt  worden , z.  B.  im  Sabbathsjahr , im  7.  Neu- 
mond, selbst  im  Jubeljahr.  Vgl.  noch  d.  A.  Zahlen. 

lieber  das  Luc.  6,  1.  erwähnte  QÖßßurov  devTspoTrpoiTov 
sind  verschiedene  Erkläningen  ‘)  bei  Wolf  Cur,  I.  619  sqq. 
Busii  Harm^  evang.  639sqq.  Paulus  Com.  II,  32  f.~  gesam- 
melt, Es  ist  wohl  der  erste  Sabbath  nach  dem  2.  Ostertage 
(n^fi  Lev.  23,  15.),  indem  man  von  diesem  Tage  an 

bis  zu  Pfingsten  7'Sabbathe  zählte  Lev.  a.  a,  O.  und  dieselben 
wohl  mit  dem  Zahlworte  unterschied  StvttQonQOirov  (d.  h.  npü- 
Kov  Tfl?  StvrtQag  d.  i.  uttb  tijg  dswr.),  devrspodsvrfpov, 
StvrtQOTQhov  etc.  (Scaligei  de  emend.  temp.  p.  557.  Ca- 
saub.  Ezercit.  Antibar.  p.  272.  Bauer  a.  a.  O.  II,  154.)’). 
Die  Einwendungen,  welche  gegen  diese  Auffassung  des  Worts 
s.  B.  von  Paulas  gemacht  worden  sind,  hat  Lübkert  (in  den 
Studien  ]i.  Kritiken.  1835.  III,  S.  664  ff.)  gut  entkräftet  P. 


(Gleichheit)  unter  Saturn  und  die  damit  in  Verbindung  stehende  Sitte, 
den  Sklaven  an  den  Satornalien  gute  Tage  zu  machen,  was  die  Fäden 
zu  diesem  Gewebe  därbot.  Auf  manches  hatte  übrigens  schon  aufmerk- 
sam gemacht  J.  Jac.  Syrb  de  sabhatho  gentiii  in  Tempe  IJelvet.  If, 
A27sqq.  (u.  in  Ugolini  tbesaur.  XVH.).  Vgl.  auch  G.  Wernsdorf 
diss.  de  gentilium  sabbato.  Viteb.  722.  4.  ' 

1)  Die  Erklärungen  der  KV.  sind  zum  Theil  sehr  wunderlich.  Wir 
setzen  nur  die  des  Isidor,  Peius,  d,  110,  her:  Ssvt(q,  ct'Qfjrac, 
ttvTCQOv  fiiv  Tjv  Tov  Ttttoxa , ttgoiTOV  Si  TÖjy  d^v/iaiv ' ioirl^as  yop 
&VOVTIS  TO  itüaxa  rp  Trjv  twv  d^vfioni  inavTjyvQi^ov  ioQTrjv, 

naX  StvTtQiTrQOtTov  exdXofv  Sid  t6,  tis  itpr/V,  dtvxfgav  fiiv  ttvat  tov 
naa%a,  Trguirfjv  3i  zütv  d^vfuov  cet.  — 3)  Was  Olshauaon  gegen 
diese  Brkl^ung  eingewendet  bat,  ist  nicht  von  Gewicht  Seine  eigne 
(nach  Beza  ik  Paulas):  erster  Sabb.  von  zwei  (durch  ein  Fest)  nahe 
zusammentreffenden , ist  wenig' ansprechend.  Schwerlich  batte  man  da- 
für eine  besondere  Benennung  und,  wenn  auch,  so  war  der  Umstand 
für  Lucas  gewiss  ohne  Bedeutung.  Auch  wäre  aaflß.  devTtpötrpxuiov  in 
solchem  Falle  immer  eine  sehr  ungefügige  Bezeichnung.  Gegen  Cred- 
ner  (Beitr.  z.  Einl.  ins  N.  T.  I.  857.)  hat  sich  bereits  de  Wette  za 
Luc.  a.  a.  O.  mit  Recht  erklärt. 
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Ewald  (im-n.  krit.  Jonrnal  d.  Theol.  II,  480),  aof  welchen  L. 
gar  keine  Rücksicht  nimmt,  erklärt  aaßß.  JeurtpoTrp.  für  den 
«weiten  Sabbath  nach  dem  2.  Paschatage,  weil  die  Juden  die 
Formel  irajNn?)  ö“!n3  “vaiyb  naoa  (d,  h.  im  Mon.  Ijjar) 

auch  durch  Weglassung  des  ‘iniy  und  «jnh  hätten  abküraen  kön- 
nen. Hiebei  ist  nur  der  Beweis,  dass  jene  Formel  schon  im  Zeit- 
alter Christi  üblich  gewesen  sei , zu  Termissen. . Im  Allgemeinen 
▼ergl.  noch  über  den  ganzen  Artikel  Carpzov.  Appar.  382 sqq. 
Reland  Antt.  sacr.  4,  8.  Bauer  a.  a.  O.  II.  152  ff.  Jahn  III. 
388  ffl  Gisb.  Voetii  diss.  sei.'  III.  1227 sqq. 

Sabbathsjahr,  {tßdofiarixbg  oder  . 

caßßatixbg  tvlavrog  Joseph.  Antt.  14,  10.  6.  n.  16.  2.  15, 

1.  2.),  talm.  auch  Erlassjahr,  niQOtljn  HJUf, 

das  je  siebente  Jahr,  in  welchem  zufolge  eines  mosaischen  Ge- 
setzes (Lev.  25,  1 — 8.)  die  Aecker  und  Weinberge  Palästina’s  ') 
ungebaut  liegen  blieben  (Tac.  hist.  5,4.3.);  was  aber  von  selbst 
(aus  Körnern  der  vorigen  Erndte  oder  an  den  unbeschnittenen 
Rebstö^en)  wuchs , war  Gemeingut  *) : also  zunächst  ein  Institut 
regelmässiger,  den  Verhältnissen  des  paläst  Bodens  angemessener 
Brache  Philo  Opp.  II.  207.  631.  Ausserdem  durften , da  die 
Landwirthe  in  solchem  Jahre  keine  Einnahme  hatten  *) , nach  Deut 
15,  1 f.  auch  ‘von  keinem  Israeliten  Schulden  beigetrieben  werden 
(nach  den  Talmudisten  wurden  sie  ganz  erlassen  Mischna  Sche- 
biith  10,  1.  vgl.  Phflo  Opp.  II.  p.  277.  284.)  *).  Gewöhnlich 
fügt  man  noch  hinzu,*  dass  im  Sabbathsjahr  alle  Sklaven  israelit. 
Herkunft  frei  geworden  wären;  aber  Exod.  21,  2.  vgl.  Jer.  34, 

14  ff",  wird  nur  die  Freilassung  der  Sklaven  im  siebenten  Jahre 
schlechthin , d.  h.  im  7.  J.  ihrer  Knechtschaft  (Jer.  34,  14  f.  Jo- 
seph. Antt.  16,  1.  1.)  geboten,  Deut.  15,  12  ff.  gehört  nicht  zum 
Gesetz  vom  Sabbathsjahre , so  wenig  wie  v.  19  ff. , und  wo  vom 
Sabbathsjahr  ausdrücklich  gehandelt  wird  Lev.  25.,  ist  nichts  von 


1)  \jeber  die  Anwendung  des  Gesetzes  auf  andere  Von  Joden  be- 
wohnte Länder  s.  die  spätem  Grundsätze  Mischna  Sebebiith.  6,  1 f . — 
S)  Joseph.  ^Antt.  8,  12.  S.  (Trpotintv)  Kai  Ttöv  avTOftdroje  dva8o9tVT<jtv 
'alto  T7j€  KoivTjv  tlvat  rote  •^^^.ovatv  Tt}v  XQtjoivy  tiZv  ts  o/zoTjpviojy 
Kai  Tojy  a^^orptoyffjpojj' f avrvjv  tpvi.ttTrovTas,  — 8)  Daher 

gewährten  auch  die  fremden  Beherrscher  Palästina’s  den  Juden  im  Sab- 
batbsjahr  Steoererlass  Joseph.  Antt.  14,  10.  6.  — 4)  Für  ein  blosses 
moratorium  sind  Michaelis,  Dathe,  Rosenmüller  u.  A.;  die 
Schulden  ruheten  im  Sabbathsjahr.  Was  Michaelis  zur  Unter- 
stötzuog  seiner  Ansicht  bemerkt,  das  Gesetz  würde  sonst  leichtsinniges 
Scholdenmschen  befördert  haben,  ist  allerdings  nicht  von  Gewicht;  aber 
auch  H u g s 'Gründe  (Zeitschrift  I.  17  f.)  für  gänzlichen  Erlass  der 
Schulden,  finde  ich  nicht  ausreichend.  Uebrigens 'ist  auch  V ater  um 
V,  9,  willen  letzterer  Auffassung  geneigt. 
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•olcher  Freilassung  hinzogefügt , vrle  denn  auch  Joseph.  Antt.  3, 
12.  3.  nichts  davon  erwähnt  Der  ihtendirte  Hauptvortheil  des 
Sabbathsjahrs  lag  ohnstreitig  in  der  Brache,  wodurch  die  Frucht- 
barkeit der  6 landwirthschaftlichen  Jahre  noch  erhöht  wurde  ‘y. 
Was  man  sonst  noch  an  Vortheilen  angeführt  hat,  Befördemng 
der  Jagd^),  Sicherung  des  Landes  gegen  Hungersnoth,  (Mi-- 
chaelis  in  den  commentatt  soc.  Gotting,  oblat  Brem.  1763. 
No.  9.  u.  MEL  II,  39  ff.) , Verhinderung  des  Handels  mit  Lan- 
deserzeugnissen  ins  (heidnische)  Ausland  (Hug  Zeitschr.  füi^  das 
Erzbisth.  Freiburg.  I,  10 ff.):  das  sind  alles  mögliche,  auch  wohl 
nothtrendig  eintretende,  aber  schwerlich  vom  Gesetzgeber  beab- 
sichtigte Folgen  dieser  Einrichtung.  Im  Gcgentheil  muss 'man 
vielmehr  bemerken,  dass  Hungersnoth  im  Sabbathsjahre  einigemal 
vorgekommen  ist  1 Macc.  6,  49.  53.  Joseph.  Antt.  14,  16.  u. 
dass  die  ganze  Einrichtung  auch  ihre^  Inconvenienzen  ^)  hatte  vgL 
J.  G.  Greveri  commentatt  misc.  syntagma.  (Oldenb.  1794.  8-) 
p.  27 sqq.  V.  Raumer  Vorles.  üb.  alte  Gescb.  L 138ff. *),  wie 
sie  denn  vor  dem  Exil  vernachlässigt  worden  zu  sein  scheint  (Lev. 
26,  34.)°)  vgl.  Michaelis  a.  a.  O.  Nach  dem  Exil  aber  kam 
sie  wirklich  in  Ausübung  Neh.  10,  31.  1 Macc.  6,  49.  53.  ®)  Jo- 
seph. Antt  13,  8.  1.  14,  10.  6.  u,  16.  12.  15,  1,  2.  bell.  iud. 
1,  2.  4.  (Hitzig  Jesaias  S.  433.  v.  Bohlen  Genes.  S.  138 f 
EinL),  Die  talmud.  Satzungen  über  das  Sabbathsjahr  sind  zn- 
sammengestellt  Mischna  tr.  Schebiith  (1,  5.)  ^).  Ausserdem  vgL 
Mos.  Maiinon.  tr.  de  iiirib.  anni  sept,  vertit  notisqne  ilhistr. 
j.  H.  Malus.  Frcf.  a.  AL  708.  4.  Carpzov  Appar.  442 sqq. 

1)  Zumal  in  der  altern  Zeit,  wo  das  Düngen  der  Felder  unbckaaut 
war  Hug  a.  a.  O.  8.  — 2)  Vgl.  Lev.  25,  7,  Hug  a.  a.  O.  16.  Das 
Gesetz  würde  also  das  bewirkt  haben,  was  die  Jagdgesetzgebung  neue- 
rer (constitutioneller)  Staaten  eben  verhindern  will.  Die  höhere  Jagd 
wird  so  bald  ganz  erloschen  sein  und  Rehe  nnd  Hirsche  werden  einst 
in  -Menagerien  zur  Schau  ausgeslellt  werden.  — 3)  Diese  werden  von 
Raum  er  a.  a.  O.  gewiss  übertrieben.  Auf  den  Vorth,  eil  der  Land- 
besitzer (S.^133.)  war  das  Sabbathsjahr  nicht  (zunächst)  berechnet, 
sondern  auf  den  Vortheil  des  Landbaues  und  des  Volkes.  Manches  von 
'dem,  was  Michaelis  als  Nebenvortheil  aufgeführt  hatte,  wird  ven 
V.  R.  auf  die  Spitze  gestellt  und  dann  leicht  widerlegt,  auch  Hüll- 
mann (Staatsverfass.  der  Israelit.  S.  163  f.)  hat  sich  in  seinem  Eifer 
gegen  diese  mosaische  Institution  zu  weit  führen  lassen.  — 4)  Dass  das 
Sabbathsjahr  den  Hauptzweck  gehabt  habe,  den  Israeliten  die  Wahrheit 
im  Gedächtniss  zu  erhalten,  wie  Jebovah  der  wahre  Bigenthümer  des 
heil.  Landes  n.  die  israelit.  Besitzer  hur  Inhaber  nnd  Nutzniesser  ihrer 
Grundstücke  seien  (Baur  in  d.  Tübing.  Zeitschr.  f.  Tbeol.  1882.  111. 
143  ff.),  will  nicht  einleuchten.  Man  muss  sieh  hüten,  in  den  Einrich- 
tungen dieses  ackerbautreibenden  Volks  zu  viel  Ideelles  und  Doctrinäres 
EU  suchen.  — S)  Die  Btellen  Jer.  34,  14ff.  Ezeeb.  46,  17. '(George 
jüd.  Feste  S.  81.)  gehören  nicht  Lieber.  — 6)  Hier  wird  das  150.  Jahr 
der  seleucid.  Aera  als  Sabbathsjahr  bezeiclmet  vgl.  v.  SO.  — 7)  Auch 
die  Samaritaner  beobachteten  das  Sabbathsjahr  Joseph.  Antt.  11,  8.  6. 
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Sabbathsweg,  paßßdrov  Act.  1,  12.,  talm. 
D3^n  D’inr^j  »st  diejenige  Strecke  Weges,  welcke  den  Juden 
am  Sabbath  ausserhalb  ihres  Wohnortes  zurückzulegen  erlaubt  war. 
Bxod.  16,  29.  wird  nämlich  den  Israeliten  während  des  Aufent- 
halts in  der  Wüste  untersagt,  am  Sabbath  aus  dem  Lager  her- 
anszDgehen  (um  Manna  zu  sammeln),  und  das  Verbot  ist  nicht 
undeutlich  dadurch  motivirt,  dass  der  Sabbath  ein  von  Gott  ge- 
heiligter (Ruhe-)  Tag  sei.  Vielleicht  sollten  die  Israeliten,  weiche 
sich  noch  nicht  recht  an  das  gesetzliche  Leben  gewöhnen  konn- 
ten, auf  diese  (materielle)  Weise  zur  Beobachtung  des  Sabbaths- 
gesetzes  überhaupt  geführt  werden,  ln  der  Legislation  selbst  bt 
das  Verbot  nicht  wiederholt,  doch  verstand  es  sich  nach  den  all- 
gemeinen Vorschriften  über- den  Sabb.  von  selbst,'  dass  ein  Israe- 
lit keine  eigentliche  Reise  machen  konnte  Joseph.  Antt  13,  8.  4. 
(die  Reit-  u.  Zugthiere  sollten  ja  auch  Ruhetag  haben)  *)  vergl. 
Mt.  24,  26.,  und  es  lag  dies  gewbs  auch  in  der  Absicht  des  Ge- 
setzgebers. Spazieren  zu  gehen  ausserhalb  der  Städte  war  also 
ohne  nähere  Bestimmung  der  Wegesstrecke  im  Mosaismus  erlaubt 
(vgl.  Michaelis  MR.  IV,  124.);  die  spätem  Juden  aber,  ge- 
mäss der  mikrologischen  Buchstabenfrömmigkeit,  zogen  aus  jener 
Stelle  die  Folgerung,  es  dürfe  am  S.  kein  Jude  weiter  als  2000 
Ellen  über  die  Stadtmauer  oder  Gränze  seines  Wohnorts  hinaus- 
gehen (Lightfoot  hör.  hebr.  p.  904  sqq.),  denn  so  viel  hatte 
die  Entfernung  der  Stiftshütte  von  dem  äussersten  Rande  des  is- 
raelit.  Lagers  betragen  Targ.  Ruth  1,  16.  Jarchi  ad  Jos.  3,  4. 
Oecum.  ad  Act.  1.  c.  *)  Hieron.  ep.  ad  Algu.  (121.).  Diese  Ent- 
fernung ist  im  talm.  Tractat  Erubin  (■]‘'a'n'’J>  im  2.  Theil  der 
Mbchna),  wo  die  Art  der  Ausmessung  bestimmt  nnd  zugleich  die 
Fälle,  in  welchen  ein  Jude  über  2000  E.  hinausgehen  darf,  an- 
gegeben sind , überall  vorausgesetzt  vgl.  4 , 3.  5.  7. , wogegen 
einige  Rabbinen  einen  grossem  (zu  2800  E.),  einen  kleinern 
(1800  E.)  u.  einen  mittlern  (2000  E.)  Sabbathsweg  unterschei- 
den s.  überh.  Seiden  ius  nat.  et  ’gentt.  3,  9.  Frischmuth 
diss.  de  itioere  sabbati.  Jen.  1670.,  M,  Walther  diss.  de  itin. 
sabb. , beide  in  d.  thesaur.  philol.  s.  sylloge  dissertatt.  ad  loca 
N.  T.  p.  417  sqq.  423  sqq.  Nach  griechischem  Maass  hestimmt 
Epiphanias  haer.  66,  82.  den  Sabbathsweg  auf  6 Stadien,  d.  L 


1)  Die  Juden  wussten  daher  unter  Beziehung  auf  dieses  Gesetz 
Freiheit  von  der  Militärpflicht  zu  erlangen  Joseph.  Antt.  14,  10.  12. 
Jüdische  Heer«  selbst  stellten  am  Sabb.  ihre  Märsche  ein,  selbst  wenn 
sie  im  Verfolgen  der  Feinde  begriffen  waren  2 Macc.  8,  26.  s.  d._A. 
Sabbath.  — 2)  1'ov  aaßß-  iSos  Staxikiotv  Tttjx<üv  ko» 

loy  y ayia  <j»yvy  xat  xiß(uTot  roaovTOv  SiifVfia  nQotXn^ßavi 
naQtftßoXyv  Koi  OTTO  tooootoo  Siaey/uaroe  o diatyfiM  »C’/v 

Toit  TiQOtxvvovai  ayav  axyvyy  ßadi^ttv  iv  aaßßaVf. 
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'750  rom.  Schritt,  und  hiermit  harmonirt  auch  Joseph,  bell.  iud.  5, 
2.  3.,  wo  die  Entfernang  des  Oelbergs  von  Jerusalem,  die  nach 
Act.  1, 12.  eben  1 Sabbathsweg  betrug , auf  6 Stadien  berechnet 

wird.  Die  Peschito  hat-  dagegen  a.  a.  O. 

wff  ^adiovg  enrd.  Und  Joseph.  Antt.  20,  8.  6.  bestimmt  wieder 
dieselbe  Entfernung  zu  5 Stadien.  Es  ist  wohl  hier  wie  mit  vie- 
len im  gewöhnlichen  Leben  gangbaren  Distanzangaben;  gemessen 
war  die  Entfernung  nicht,  der  eine  ging  schneller  bis^um  Fass 
des  Oelbergs,  der  andere  brauchte  längere  Zeit.  Aber  6 Stad.' 
war  wohl  die  gewöhnliche  Länge  eines  Sabbatbswegs. 

Sabtha,  nnDO  Gen.  10,7.  oder  NnqO  IChron.  1,9., 
eine  Völkerschaft , die  unter  den  Abkömmlingen  ■ des  Cusch  ge- 
nannt wird.  Am  wahrscheinlichsten  vergleicht  man  Sabatha, 
bedeutende  Handelsstadt  im  glücklichen  Arabien  unfern  des  ro-, 
then  Meeres  (Plin.  6,  32.  p.  338.  Hard.)  und  Residenz  eines 
Königs  vom  Stamme  der  Sabäer,  womit  vielleicht  Sabotä  (Plin. 
a,  a.  0.  u.  12,32.),  Hauptstadt  der  Atramitae  einerlei  ist,  wie- 
wohl auch  Ptolem.  6,  8.  ein  2üq>d-a  n.  ein  2üßßara  oder 
^ad-a  (als  metropolis)  unterscheidet.  Joseph.  Antt,  1,  6.  2.  hat 
^OTÜßoQOi  vgl.  den  Fluss  Astaboras  io  Aethiopien  (Strabo  16. 
771.  786.  821.).  Jonath.  •'N‘n?20  d.  h.  Samara,  Stadt ^ 

am  Tigris,  erbaut  vom  Chalifen  Motassem  VIII.  (s.  Herbelot 
Bibi.  or.  762.  808.).  Michaelis  Suppl.  p.  1712.  dachte  an 
die  Festung  Genta  auf  der  nordafrikanischen  Küste,  Gibraltar  ge- 

I 'ß' 

genüber,  welche  arab.  geschrieben  wird.  Inders  ist 

a.  a.  O.  unter  lauter  arab.  Landschaften  genannt. 

Sabthecha,  NDnqO  Gen.  lo,  7.  IChron.  1,9.,  eine 
Völkerschaft  vom  Stamme  der  Cuschiten.  Jonath.  hat  ■'NiJt,  Chald. 
Chron.  d.  i.  unstreitig  Zingis,  Landspitze  und  Stadt  im 

äussersten  Aethiopien  gegen  Osten,  südlich  unter  Opone  am  sinus 
barbaricus  Ptolem.  4,  7.  vgl.  Michael.  Spicil.  I.  196  sq.  Bo- 
chart  (Pbäl.  4,  4.)  dachte  an  2afiv3u>t7],  Fluss  u.  Stadt  (Steph. 
Byz.)  in  Caramanien  am  persischen  Meerbusen,  bei  Ptolem.  6,  8. 
2ufuöuxt]  oder  Su/livxuötj;  wobei  freilich  eine  Verwechselung  der 
Buchstaben  b nnd  m anzunehmen  wäre. 

Sachariah,  s.  d.  A.  Zacharias. 

Sack,  piü,  odxxoSi  ist  häu6g  ein  grobes  Tranerkleid, 
das  aus  rauhem,  bärnen  Zeuge  verfertigt  war  und  wohl  ohne  al- 
len Schnitt  wie  ein  Sack  am  J..eibe  hing  (Niebuhr  B.  340.) 
Gen.  37,  34.  2 Sam.  3,  31.  1 Kön.  20,  31.  21,  27.  2 Kön.  19, 
If.  Joel.  1,  8.  Jon.  3,  6.  Ezeeb.  7,  18.  2Macc.  3,  19.  Mt.  11, 
21<  Luc.  10,  13.  Apoo.  6,  12.  vgl,  Joseph.  Antt.  7,  1.  6.  -Por- 
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phyr.  abstio.  4,  15.  Plutarch.  snperstit  c.  7.  Es  wurde  durch 
einen  (Strick  als)  Gürtel  zusaminengehalten  Jes.  3,  24.  und  sah 
wabrscheinlich  dunkelbraun  oder  schwarz  ')  ans  (Jes.  50,  3.?). 
Propheten  u.  Bussprediger  trugen  diese  Kleidung,  um  den-  Emst 
ihres  Berufs  anzudeuten  Jes.  20,  2.  Mt.  3,  4.  s.  Wetsten.  N. 

T.  I.  384  sq. 

Saddueäer,  2aS(iovxcuoi,  eine  jüdische  Secte  im 
Zeitalter . Jesu , welche  gegen  dhe  Pharisäer  (s.  d.  A.)  zwar  eine 
scharfe  Opposition  bildete,  mit  ihnen  aber,  wo  es  die  Unter- 
drückung der  Lehre  Jesu  galt,  gemeinschaftliche  Sache  machte 
(Mt.  3,  7.  12,  38.  16,  1.  6.  41  t.  22,  23.  34.  Luc.  20,  27. 
Act.  4,  1.  5,  17.).  Wie  weit  hinauf  die  Existenz  dieser  Secte 
reicht  und  wer' ihr  Stifter  gewesen,  ist  dunkel;  die  jüdische  Tra- 
dition (s.  d.  Rabbin.  nam.  R.  Nathan  zu  Pirke  Aboth  1,3.)  führt 
die  S.  auf  einen  gewissen  Zadok,  p'i'm  ^),  Schüler  des  Antigo- 
nusSocho^)  Tgl.  Ottho  histor.  doctor.  misnic.  p.,33  sqq.,  zurück, 
welcher  den  l.ehrsatz  seines  Meisters,  die  Tugend  müsse  ohne 
Rücksicht  auf  Belohnung  geübt  werden  (Pirke  Aboth  1,  3.)  ^), 
zur  Ableugnung  des  einstigen  Vergeltungszustandes  und  somit  des 
jenseitigen  Lebens  überhaupt  umdeutete.  Indess  ist  die  Autorität 
der  rabbin.  Gewährsmänner  zu  neu  und  zu  gering,  die  Ableiig- 
nung  der  Fortdauer  nach  dem  Tode  erscheint  gar  nicht  als  Mit- 
telpunct  des  sadduc.  Systems  und  es  stehen  jener  Behauptung  so 
manche  andre  Unwahrscheinlichkeitrn  zur  Seite  (Schulze  coiiiect. 
de  Sadduc.  secta.  Hai.  779.  8.  Stäudlin  Gesch.  d.  Sittenlehrc 
Jesu  I.  443  f.),  dass  man  dieselbe  nur  für  den  Versuch,  derSad- 
ducäersecte  einen  bestimmten  Ursprung  zu  vindiciren,  der  Art 
nach  aber  für  einen  etymölog.  Mythus  wird  halten  können.  Ver- 
werfung des  Satzungswesens  mochte  wohl  bald  nach  dem  Exil, 
wo  die  Traditionen  hervorzutreten  anfingen,  Grundsatz  einzelner  ' 
Juden  werden;  mit  der  zunehmenden  Herrschaft  der  Satzungen 
aber  und  wie  sich  die  Traditionarier  zur  .dominirenden  Schule  ab- 
schlossen  und  durch  ihr  Satzungs wesen  zugleich  die  reine  Tugend- 


1)  Die  atrae  vestes  der  Trauernden  bei  Griechen  (Eurip.  Alcest. 
440.  Orest.  458.  Helen.  1083.)  und  Röinern  (Ovid.  Mctam.  6,  568.  Tac. 
Annäl.  8,  l.j  sind  bekannt.  — 2)  Mit  ihm  in  Verbiudang  wird  ein  Bai- 
thos , genannt,  von  dem  die  im  Talm.  erwähnten  Baithomer, 

herkommen  sollen.  S.  über  letztere,  Wolf  bibllnth.  bebr. 
II.  814.  Carpzov.  Appar.  207  sq.  — 8)  ISID  ÖlSna-'ü;«.  Die- 

ser wird  als  Schüler  Simeon  des  Gerechten  bezeichnet,  welcher  ein  Zeit- 
genosse Alexander  des  Grossen  war.  — 4)  Dieser  Ausspruch  lautet  so: 
Ne  sitis  tanquam  servi,  qui  ministrant  hcro  ea  condilione,  uc  accipiant 
mercedem,  sed  estote  tanquam  servi,  qui  ministrant  hero  non  ea  con- 
ditione,  nt  accipiant  mercedem,  aitque  timor  coelorum  (dei)  in  vobu. 
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Übung  geiahrdeten,  mag  auch  der  Gegensatz  sich  geschärft  und 
alhnälig  die  Gestalt  dner  Partei  angenommen  haben.  War  da-  ' 
bei  vielleicht  ein  sonst  unbekannter  Zadok  thätig?  oder  vindieir* 
ten  sich  die  S.  vielmehr  , dem  Ehrennamen  gegenüber, 

einen  ähnlichen  Ehrennamen ')  (vgl.  Mischna  Jadaim  4, 

6 sqq.  Niddah  4,  2.)  ? Hierüber  bt  keine  geschichtliche  Be- 

lehmng  möglich  ^).  Suchen  vrir  statt  dessen , so  weit  die  frag- 
mentarische Nachricht  der  Quellen  reicht,  die  Dogmen  der  Secte 
in  ihrem  wahrscheinlichen  Zusammenhänge  darznstellen.  Die  Sad- 
ducäer,  über  welche  uns  nur  Josephus  und  der  Talmud  Kunde 
giebt*),  verwarfen  also  1)  alle  Satzungen  und  Traditionen  und 
erkannten  ausschliessend  das  (schriftliche)  Gesetz  als  legislatorisch- 
religiöse Norm  an  Joseph.  Antt  13,  10.  6.  Nofufia’noXXa  xtva 
itaQiSoaav  tm'  ol  (paQiaotZoi  ix  nariQtov  dioiSoxi}?,  äntg 

ovx  dvayfy^ajnat  iv  roTg  Mcavaitog  vqfiotg  xal  did  tovto 
TttÖTO  TO  2ad5 ovx,  ylvog  IxßäXXtt,  Xiyov  IxtTva  StTv 
fytürö-ßt  vö/tifta  xd  yiyQam^iva,  xd  d’  ix  TtaQuäöatag 
xiäv  TtaxiQtov  fitj  xtjQetv,  18,  1.  4.  (pvXaxijg  oidaftüv  xi~ 
vwv  fttxanolriatg  üvxoTg  {Saää.')  ^ tw»'  v6/^u)y.  Vergl,  Elias 
Lev.  unt  S.  negarunt  legem  ore  traditagi  nec  fidem 

habuerunt  nisi  ei,  qnod  in  lege  scriptum  erat.  Fabch  aber  ist 
es,  wenn  Aeltere  und  Neuere  behauptet  haben,  ihr  alUesta- 
mentlicher  Kanon  sei  von  dem  der  übrigen  Juden  versdiieden 
und  auf  die  Thora  beschränkt  gewesen  (TertulL  praescr.  haer. 

45.  Hieron.  ad  Mt.  22.  *)  Bartolocci  biblieth.  rabb.  I. 
377  b.  Prideaux  Connex.  II.  413.  Voss  idololatr.  1,  10. 
Paulus  Com.  I.  285.  Woltmann  Gmndiiss  der  altern  Men- 
schengesch.  I.  351. ff.  Olshausen  bibl.  Comment.  I.  808.); 
denn  a)  üadet  diese  Meinung  bei  Joseph,  nirgenik  eine  Be- 
stätigung; in  der  eben  angeführten  Steile  aber  konnte  nur  ein 
ganz  unbermenentischer  Sinn,  xu  ix  Tta^ööatmg  x&v  naxtqwv 
dem  za  ytyqu^t^uva,  gegenüber  von  den  übrigen  Schriften  des 


1)  Epiphan.  haer.  1,  14.  tTroVo/Ju^ovat  tavTovC  ^aSSovxaiort  Srj- 
&tv  dno  Sixatoavvtjt  TTjS  inixi.jjoiuis  acStx  ;«p 

xai  StxatoovvTj.  Die  Verdoppelung  des  liegt  schon  in  der  chald.  Form 
des  Adject.  Der  Umlaut  konnte  sich  leicht  für  das  nom.  propr. 

bilden.  Neulich  wollte  Köster  -(Stadien  n.  Kritik.  I8S7.  I.  S.  164.) 
den  Namen  Saddueäer  gar  für  ein^  Umbiegung  von  Stoiker  halten.  — 
i)  Der  Singular  ist  ■’pl'tit  s.  Mischna  Jadaim  4,  8.  — 3)  Schon  in 
Kobeleth  wollte  man  Spuren  von  Sadducäismns  finden  s.  dag.  Knobel 
(Cemmeot.  zum  Suche  Kohel.  8.  S4  f.).  — 4)  Philo  gedenkt  der  Saddn- 
ciec  nirgends  ansdrücklieh.  Indese  hat  Grossmann  (de  philosopbia 
Sadduoaeor.  L.  1836.  I.'  4.)  alle  versteckte  Hindeutungen  auf  dieselben 
in  Philos  Werken  aufgesneht  und  er  scheint  eher  zu  viel  als.  zn  wenig 
gefunden  zu  haben.  — 5)  Quinque  tantum  Ubros  Mosis  recipiebant  S., 
prophetarum  vaticinia  respuentes. 
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A.  T.  -(aiisser  Pentatench)  verstehen.  Moses  wW  im  Vorb»> 
gehenden  allein  ausdrücklich  genannt,  weil  nur  der  Pentateuch 
das  eigentliche  Gesetzbuch  der  Israeliten  war,  an  welches  sich  die 
übrigen  Schriften  erläuternd  und  bestätigend  anichlossen.  Gegen 
obige  Behauptung  aber  spricht  entschieden  die  Stelle  Joseph. 
Apion.  1,  8.,  wo  die  22  A.  T.  Bücher  als  bej  den  Juden  alU 
gemein  für  göttlich  geachtet  erwähnt  sind;  — b)  Alt.  22,  32., 
wo  J>  zum  Erweis  der  Auferstehung  eine  scheinbar  nicht  sehr  pas- 
sende Stelle  aus  Exod.  3,  6.  anfuhrt,  hat  wenig  Gewicht;  denn, 
obschon  sich  in  den  Propheten  weit  deutlichere  Stellen  finden, 
die  J.  für  seinen  Zweck  hätte  brauchen,  können , so  hatten  doch 
die  Saddueäer  selbst  sich  eben  eines  Ansspruchs  aus  dem  Penta- 
teuch zum  Beweis  des  Gegentheils  bedient  t.  24ff. , es  war  also 
sehr  angemessen , dass  J.  ebenfalls  aus  dem  Gesetzbuch  argtimen- 
tirte‘),  wie  er  überhaupt  gern  da  zu  thnn  pflegt,  wo  er  die 
Einwendungen  seiner  Gegner  mit  einmal  niederschlagen  will  (Mt. 
15,  5 ff.  19,  3 ff.  Luc.  10,  25ff-)>  — die  Saddueäer  waren 
nicht  nur  Beisitzer  im  Synedrium  (Act.  23,  6 ff-),  sondern  ver- 
walteten zuweilen  auch  das  Hohepriesterthum.  Bies  würde  die 
einflussreiche  pharisäische  Partei  gewiss  auf  keine  Weise  geduldet 
haben,  wenn  die  Saddueäer  in  einem  solchen  Hauptpunct  von 
der  recipirten  jüdischen  Dogmatik  abgewichen  wären  and  sich  den 
verhassten  Samstritanern  gleichgestellt  hätten.  Was  Joseph  sagt 
Antt.  18,  1.  4.  on6re  ln  ä^y_äg  noi^tXä-otiv  axovatwg  filv  »faJ 
xttT  uvüyxag,  nQoa)r(OQOvai  d’  ovv  olg  o ^-ÜQ/auTog  Xlytt  diä 
ti  /A7}  tiXkwg  uvtxTOvg  ftviaS-at  foTg  nXrid'taiv,  bezieht  sich  ge- 
wiss- nur  auf  kirchlich- jüdische  Ycrwaltungsmaximen ; — d)  im 
'Laimud  brauchen  nicht  nur  die  Pharisäer  auch  prophetische  Stel- 
len gegen  die  Saddueäer  (Gern.  Sanhedr.  11,2.),  ohne  dass  letz- 
tere denselben  die  Beweiskraft  an  sich  und  unbedingt  absprechen 
(Lightfoot  hör.  h.  999  sq.  Wetsten.  N.  T.  I.  476),  sondern 
Chol.  87,  1.  beruft'  sich  selbst  ein  Sadd.  auf  Amos  4,  13.  S. 
über  diese  Principfrage  des  Saddueäismus  im  Allgemeinen  Sal- 
den Otia  theol.  p.  560sqq.  Carpzov.  App.  p.  208*qq.  Eich- 
horn Einl.  I.  136  ff.  vorz.  G.  G.  Güldenapfel  diss.  Josephi 
de  Sadducaeor.  canone  sententiani  exhibens.  Jen.’ 1804.  4.  Hä- 
vernick Einleit,  ins  A.  T.  I.  I.  74  f.  *).  Indem  nun  die  Sadd. 
alle  traditionellen  Satzungen  und  Observanzen  verwarfen,  wichen 
siq  natürlich  in  manchen  Stücken  des  äussern  rel.  Lebeüs,  die 
den  Juden  für  wichtig  galten,  von  ihren  übrigen  Glaubensgenoa- 

1)  Nor  sehr  späte  Rabbinen  argnmentiren  aus  derselben  Stelle  auf 
dieselbe  Weise  für  die  Todtenauferatchung  s.  SchSttgen  hör.  hebe.  I. 
180.  — 2)  Basnage  hist,  des  Juif«  IF.  I.  825  ff.  bemüht  sich  verge- 
bens, bei  dea  Sadduc.  wenigstens  eine  höhere  Geltung  der  Thora 
nachzuweison. 
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sen,  nam.  den  Pharisäern,  ab  vgl.  Mischna  Niddah  4,  2>  Jadaim 
4,  6sqq.;  viele  Bitualien  wurden  von  ihnen  geringschätzig  be- 
trachtet u.  als  Priester  sollen  sie  selbst  zuweilen  im  Tempel  Äer- 
gerniss  gegeben  haben  Mischna  Succa  4,  9.  Im  Einzelnen  lehr- 
ten 2)  die  Sadducäer  a)  die  Seele  der  Menschen  sterbe  mit  dem 
Leibe*),  es  sei  mithin  weder  Belohnung  noch  Strafe  nach  dem 
Tode,  also,  auch  keine  Auferstehung,  zu  erwarten  Mt.  22,  23. 
,Mr.  12,  18.  Luc.  20,  27.  Joseph.  Äntt  18,  1.  4.  SaSSvxai'otg 
Tag  yjvxäg  6 Xoyog  avvaqiavi^ti  TOig  autfiaai , bell.  iud.  2, 8. 14. 
\fn>x^g  Trjv  Siaf.tovfjv  xal  rag  xa&‘  uäov  TtfKOQi'ag  xal  rtftäg 
ttvaiQovat.  Ebendeshalb  scheinen  sie  auch  das  Dasein  der  En- 
gel und  (körperlos  ausser  Gqtt  existirenden)  Geister  überhaupt 
' Act.  23,  8.  geleugnet  zu  haben,  obschon  nicht  klar  ist,  wie  sie 
diese  Negative  mit  den  heit.  Schriften,  nam.  dem  Pentateuch,  wo 
so  oft  Engel  erwähnt  sind,  in  Uebereinstimmung  brachten ’).  Zur 
Ableugnung  des  Lebens  nach  dem  Tode  wurden  aber  die  Sadd. 
durch  die  kanon.  BB.  d^  A.  T.  selbst  geführt,  da  in  diesen 
keine  ausdrücklichen  Zeugnisse  für  Unsterblichkeit  enthalten  sind, 
die  althebr.  Teleologie  vielmehr  eine  solche  indirect  ausschliesst . — 
b)  Die'  freien  Handlungen  der  Menschen  — sagten  die  Sadd.  — 
hängen  blos  von  deren  eigenem  Willen  ab  und  Gott,  äussert  dar- 
auf keinen  Einftuss  Joseph.  Antt.  13,  5.  9.  Tt^v  (xtv  tt- 

ftaQf-itvriv  avatQovaiv,  ordsV  iivai  ravrijv  äl^iovvTtg  ovrt  xar 
avTr/V  rä  ävd-Qiömvu  xfXog  kaf.ißävtiv,  ünavra  äi  fcp.  ijfitv  nv- 
TOtg  Ttd-evTUt  uig  xal  xwv  uyad-üv  ahiovg  fj/näg  avTOvg  yivoftl- 
vovg  xal  rä  y,(.(qai  noQU  fj(.UT^Qav  ußovXiav  Xa(.ißavovxag , bell, 
iud.  2,  8.  14.  xriv  ttf.iuQf.(ivr]v  nuvxänaatv  uvatQOvat  xal  xlv 
&tov  TOÜ  dpav  xt  xaxov  ^ (ifj  Sqüv  (al.  ^ i<pOQäv)  xt&iv- 
xat.  0aal  äi  ln  ard-qiüna)v  IxXoyjj  x6  xt  xaXov  xal  xd  xa- 
xdv  npoxeiffd-at  xal  xd  xaxa  yvwftrjv  txucrxta  xovxtüv  txaxlQtf 
TiQoaitvai.  Wie  mit  diesem  Dogma  nicht  alle  göttliche  Vorsehung 
schlechthin,  sondern  nur  die  starre  ttfiaQfitvt]  geleugnet  wird  (s, 
Stäudlin  Gesch.  d.  Sittehl.  I.  450 f.)’),  so  ist  darin  die  Ab- 


1)  Tancbum  f.  5,  1.  Sadd.  negant  dlcuntqne:  Deficit  nubes  atque 
abit,  sic  descendens  in  sepulcrum  non  redit.  Die  sadch  Ableugnung  ei- 
ner andern  Welt  (des  Jenseits)  ist  berührt  Mischna  Berach.  9,  5.  — 
2)  Leichter  lässt  sich  jedenfalls  der  Zusammenhang  der  in  allen  Quellen 
erwähnten  Ableugnung  der  Auferstehung  mit  der  (blos  Act.  a.  a,  O.  aus- 
gesprochenen) Ableugnung  do^  Geisterwelt  erkennen,  als  theils  das  Prin- 
cip,  aus  welchem  diese  doppelte  Negative  berfloss,  theils  die  Vorstel- 
lung, welche  die  <Badd.  von  den  im  A.  T.  figurirenden  Kogeln  sich 
machten,  nachweisen.  Vgl.  indess  Origen.  Opp.  111.  467.  Lightfoot 
hör.  ad^  Act.  p.  127  sq.  Paulus  Com.  111.  280  ff.  Fanden  die  Sadd.  in 
den  heil.  Schriften  keine  Fortdauer  nach  dem  Tode,  so  war  für  sie 
auch  der  Begriff  eines  körperlos  ausser  GoU  existirenden  Menachengei- 
ates  negirt.  — S)  Besonders  nach  der  Lesart  itfofäft  die  auch  Rofintu 
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licht  erkennbar,  Gott  aniser  ^ler  BeaichuBg  zom  Böien  za 
setzen  ')  und  dem  Menschen  die  Tugend  als  sein  reinstes  Eigen- 
Ihum  zn  vindiciren.  ln  dieser  Toilkommnea  Freiheit  des  moascU. 
IV illens  war  dann  auch  Werth  und  Glück  der  menschlichen  Tu- 
gend begründet  und  es  bedorfle  nicht  des  Wunsches  anderweiter 
Belohnungen  in  diesem  oder  jenem  Leben  vgl.  Pirke  Aboth  1,  3. 
— Die  Sitten  4.  Urtheile  der  S.  waren  streng  Joseph.  Antt.  20, 
9.  1.  bell.  iud.  2,  8.  14.,  d.  i.  im  Gegensatz  gegen  die  feinem 
cerimoniösen  Pharisäer  auf  das  Wesentliche,  auf  den  sittlichen 
Kern  der  Handlungen  gerichtet^),  obschon  diese  Strenge  zuwei- 
len (bei  Einzelnen)  in  Härte  mag  ausgeartet  oder  auch  mit  Ue- 
bertreibung  von  den  Gegnern  geschildert  worden  sein.  Selbst 
unter  einander  beobachteten  die  S.  diese  Ansterität  Joseph,  bell, 
iud.  2,  8.  14.  .2'adJ.  xal  nQog  uXXrjkovg  to  Tj9og  u'^QiÜTfQov, 
tute  TtQog  tov;  ofioiovg  umjvtfg  uig  ^Qog  aXXoxQtovg. 

Und  es  hängt  hiermit  zusammen,  dass  sie  über  Alles,  was  nicht 
das  Gesetz  selbst  war,  über  Meinungen,  Ansichten  u.  Lehrsätze 
gegen  einander  disputirten  Joseph.  Antt  18, 1.  4. ; wie  sich  über- 
haupt denken  lässt,  dass  diese  Secte  keinen  so  vielgegliederten  n. 
in  sich  abgeschlossenen  LehrbegrifiT,  wie  die  Phar.,  gehabt,  aber 
auch  nicht  gleicher  enger  Verbindung  sich  erfreut  habe.  Letz- 
teres musste  schon  ihren  öffentlichen  Einfluss  schwächen  und  bei 
dem  von  Traditionsglauben  beherrscht«!  und  durch  den  Fröm- 
migkeitsschein leicht  zu  blendenden  Volke  standen  daher  die  S. 
in  wenig  Ansehen,  in  desto  grösserem  dagegen  bei  Vornehmen 
n.  Reichen  Joseph.  Antt  13, 10.  6. , denen  d.u  complicirte  religiöse 
Cerimoniel  der  Pharisäer  nicht  behagen  mochte  Joseph.  Antt.  18, 
1.  4.  f}g  hXlyovg  uvS^ag  oirog  6 Xoyog  ä^lxtto,  Tovg  filvioi 
ngwTOvg  roig  Die  Zahl  ihrer  Anhänger  war  daher 

im  Vergleich  mit  der  der  Pharisäer  gering,  auch  wurden  die  S. 


ausdrückt,  während  ut)  9oäv  nur  eine  CoiqectDr  des  Grotins  (ad  Mt 
22,  23.)  ^u  sein  scheint 

1)  Grossiuann  (a.  a.  0.  p.  8.)  hat  freilich  neuerdings  die  Sadd. 
zn  frivolen  Freidenkern  zu  machen  gesucht,  welche  sich  selbst  in  die 
Mysterien  der  Ceres  hätten  einweiben  lassen  (p.  18.)-  Aber  toll  man 
die  Dogmen  einer  Secte  eben  nur  aus  den  Relationen  ihrer  Gegner 
schöpfen?  Soll  da  jeder  barte  Ausdruck  für  Wahrheit  gelten?  Uebri- 
gens  dürfte  Joseph,  selbst  milder  gegen  die  Sadd.  geurtbeilt  haben  als 
dieser  Gelehrte.  Ueberb.  scheinen  jetzt  Manche  eine  weniger  biatorisch, 
als  aus  Vergleichung  mit  ähnlichen  Systemen  der  griech.  Philosophie 
herauigebildete  Ansicht  von  dem  Saddilcäismus  geltend  machen  zu  wol- 
len. — 2)  Wenn  die  S.  dabei  den  Adiaphorii  keinen  Werth  beilegten 
und  sich  im  Lebensgenuss  freier  bewegten,  als  die  Pharisäer,^  so  konnten 
sie  leicht  von  den  Gegnern  des  Epikuräismus  beschuldigt  werden, 
welche  Beschuldigung  ohnedies  durch  ihre  Beschränkung  aller  menscbu- 
ehen  Existenz  auf  das  Irdische  u.  durch  ihre  Lttstxennung  des  mensctu. 
Handelns  von  göttlichem  EUnflnss  nahe  gelegt  war. 

n.  28 
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darcä  diese  meist  yon  der  offeatUchen  Wirksamkdt,  welche  die 
S.  ohnedies  nicht  sachten,  verdrängt  Joseph.  Antt.  18,  1.  4. '). 
In  den  iüd.  Schriften  heissen  sie  geradezu  Ketz'er,  ö'sj'ta  vgl. 
lib.  Cosri  ed.  Burtorf  p.  240 sq.  Othon,  ler.  rabb.  p.  270.,  u. 
MisChna  Nidda  4,  2.  werden  die  Töchter  der  Sadd.,  wenn  sie 
den  Grundsätzen  ihrer  Väter  folgen,  den  Töchtern  d»  Cuthäer 
gleich  gesetzt  Ueber  die  Benennung  Epikuräer  s.  S.  419. 
Anm.  2.  u.  Schulze  coniect.  p.  40sq.  Grossmaun  1,  c,  22. 
not  54.  Vgl.  überh.  Trigland  Syntagma  de  trib.  sectis.  Delph. 
703-  11.  4.  (worin  Schriften  v.  N.  Serarins  n.  Dtnsius),  Bl. 
Ugolini  trihaeresimn  in  s.  thesaur.  XXII.,  S.  Barthel  de  Sad- 
dncaeis  auch  bei  Ugolin.  n.  a.  O. , Salden  Otia  theolog.  p. 
554 sqq.  Carptov.  App.  204 sqq.  Stäudlin  Gesch.  d.  SHt«i]. 
'Jesu  I.  443 ff.  Schmidt  in  'E.  Schmidts  Biblioth.  f.  Krit.  ii. 
Ezeges.  II.  512ff.  (nnvoUend.  u.  nicht  eben  bedeittCnd).  Wenig 
gehaltvoll  Schacht  animadvss.  ad  Iken.  p.  233 sqq.  de  Hont- 
bron  essai  snr  la  literat.  des  Höbreux.  II.  p. '407  aqq.  Dass  die 
sadd.  Ansicht  in  den  Dogmen  der  Karäer,  d.  i.  Serip- 

turarii  unter  denJbden  sich  fortsetzte,  ist  bekannt  vgl.  Trigland 
de  secta  Karaeor.  in  d.  angef.  Synt.  de  trib.  Judaeor.'  sectis. 

. Säge,  Die  Hebräer  kannten  und  brauchten  auch 

die  Steinsäge  IKön.  7,  0.  (vgl.  Plin.  36,  29.  44.  48.).  Ge- 
fangene Feinde,  besonders  Anfuhr»  und  Fürsten,  wurden  oft 
durch  die  Säge  hingerichtet  2 Sam.  12,  31.  1 Chron.  20,  3. ') 
vgl.  Hebr.  11, 37.  und  zufolge  einer  Sage  in  dem  Anabaticon  Jes. 
(ed.  Lawrence  c.  5,  v..ll  — 14.)  und  bei  den  Kirchenvätern 
.(Justin.  M.,  Origenes,  Epiphan. , Lactant.)  soll  dieses  Schicksal 
euch  der  Prophet  Jesaias  unter  König  Manasse  gehabt  haben  vgl 
Gesen.  Jes.  I.  12  f.  Uebrigens  war  diese  grausame  Strafe  auch 
sonst  im  Altertbum  bekannt,  z.  B.  bei  den  Aegyptiern  Herod.  2, 
137.,  bei  den  Persern  Ctesias  ed.  Wesseling  p.  822.  Roseli- 
muller  Morgenl.  V.  96.,  bei  den  Thradärh  Val.  Mar,  9,  2.  ext. 
4.  Selbst  nnter  den  römischen  Kaisern  finden  sich  einige  Bei- 
spiele Suet.  Calig.  27.,  auch  von  Anwendung  dieser  Strafe  auf 
Juden  Dio  Cass.  68.  c.  32. 

Sänfte.  So  übersetzt  Lnther  1)  das  hcbr.  Ho- 

hesl.  3,  9.  mit  LXX.  und  Vulg.,  während  Andere  ein  Brautbett 
(chald.  oder  dnen  Prachthimmel,  unter  dem  die  Braut 

Zorn  Bräutigam  geleitet  wurde,  verstdien.  S,  vorz.  Döpke  und 


1)  Qcgen  fibertriebeue  Vorsteilangea  Vom  ‘Ansehen  Und  Bioflasi  der 
Baddoeäer  s.  O.  F.  finde  in  den  Miscdl.  Lipi.  uor.  II.  p.  13  sqq. 

S)  K&hnSl  Comment.  in  ep.  ad  Hebr.  p.  444. -fährt  auch  Rieht.  49,  Z9. 
1 Sam."  15,-83.,  wo  vom  SKufaanen  die  Rede  ist,  dageg.  S Sam.  12,  91. 
nicht  anl  i' 
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Bosenmaller  z.  d.  St.  Es  liegt  also  eine  pUtologische,  nicht 
eine  archäologische  Frage  Tor.  Ueber  D''3\3{  Jes,  66,  20.  «.  4. 
A.  Wagen.  2)  Das  griech.  q^tiov  2Macc.  3,  27.  9,  8.,  das 
bekanntlich  diese  Bedeutung  wirklich  hat.  In  solchen  SänAen  oder 
Tragsesseln  zum  Sitzen  oder  Liegen  wurden  TorzügUdi  Erkrankte 
s.  2 Macc.  9.  oder  alte  u.  schwache  Personen  (Diog.  Laert  &, 
41.),  auch  plötzlich  Gestorbene  2 Macc.  3.  fortgetragen.  S.  übnh. 
Ginzroth  Wagen  u.  Fuhrwerke  der  Alten.  II.  S,  2ö4ff.  mit  Ab* 
bild.  — Ueber  die  Kanieelsänfte  s.  oben  L 763>  vgl,  noch 
V.  Bohlen  Genesis  S.  308. 


Safran 


(iJjXcJ). 


Das  hebr.  Hohesl.  4,  14.  (i» 

JO.» 

Verbindung  mH  Narde  genannt)  scheint,  wie  das  arab.  (*• 

Castelli  Lex.  hept.  col.  1808.)  zunächst  das  PBanzengeschlecht 
euren mn  (CI.  I.  raonogynia),  Gilbwurz,  indischer  &dran,  zu 
bezeichnen,  das  in  Ostindien  einheimisch  ist  und  baop^ächheh  in 
zwei  Arten  zerfällt,  C.  longa  und  rotunda.  Beide  haben  lanzett- 
förmige Blätter  'von  meergrüner  Farbe,  vierspaJtige  Blnmenkronen 
mit  5 Staubfäden  (worunter  aber  4 unfruchtbar  sind),  flehcbichte, 
knotige,  inwendig  rotfagelbe  Wiirzeln,  die  man  zum  Färben 
braucht,  und  rundliche,  dreifächerige  Saamenkapseln  vgl.  Bo- 
daei  a Stapel  Comment.  in  Theofdir.  p.  468.  Es  ist  aber 
nicht  zu  zweifeln,  dass  das  b^.  &3‘iä  zu^eich  wegen  der  gros- 
sen Aehnlicfakeit  der  Farben  auch  den  wahren  Safran,  Cro- 
cns  s ati  vns ') -CI.  III.  monog3miu,  umfasse,  wie  denn  diese  Zier- 
pflanze a.  a.  O.  weit  besser  passt,  als  Curcuma,  auch  LXX, 
Vulg.  selbst  Ar.  so  gedeutet  haben.  Der  Croens  (vgl.  Theophr, 
plantt.  6,  6.  Plin.  21,  17.)  wächst  iin  Orient  und  der  Levante 
(vorz.  im  alten  Cilicia  Strabo  14.  671.  Dioscor.  1,  25.)  wild  u.' 
wird  jetzt  auch  in  Südeuropa  auf  Aeckern  gebaut.  Es  bt  ein 
Zwiebelgewächs  mit  aufrechtstehenden , grasähnlichen  Blättern  *), 
welches  im  Herbste  nnmittelbar  aus  der  Wurzel  eine  blassviolett« 
Blume  *)  von  der  Gestalt  einer  Lilie  und  der  Grösse  einer  kleinen 
Tnlpe  hervortreibt.  Der  in  der  Mitte  dieser  Blume  befindliche 
Staubweg  (weibl.  GeschleChtsthcil)  endigt  in  drei  faserigen  Nar- 
ben (Stigmata)  von  rothgelber  (mebr  oder  minder  dunkelorangen- 
oder  gcibscharlacbrother)  Farbe  und  starkem  Geruch,  welche  gc- 


,1)  Verschieden  von  Crocos  veenns  L. , .obschoo  ihai  sehr  UnluA 
Abbild,  beider  neben  eipander  s.  Zenker  Naturgeacb,  d.  Handelspn. 
Taf.  5.  — 2)  Plin,  21,  17.  Usus  eiua  in  corouis  uusquam;  herba  emm 
eit  folio  angusto  paene  in  capUlamenü  modum.  — 3)  Sie  erscheint 
tU  die  Blätter , welche  bei  dieser  Pflanze  auf  den  Stengel  folgen  Plin. 
.21,  66,  Notabilia  «roci  natura,  quod  cum  omnes  berbae  foUttm  PJ?““™ 

tonMntur ; in  eo  caulis  prlor  üit«Uig*tur 


emittant,  mox  in  caulem  rotonc 
quam  foUum. 
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Salamis 


Salbe 


trocknet  eben  «len  bekannten  Safran  geben  vgl.  HalL  Encyklop. 
1.  Sect.  XX.  165  ff.  n.  Äbiul«].  bei  Plenck  icones  plantar,  med. 

I.  tab.  32.  Die  Alten  machten  einen  »ehr  ansgedehnten  Gebrauch 
von  diesem  Producte;  nam.  bereitete  man  daran»  ein  sehr  belieb- 
tes Riechwasser,  womit  man  in  Sälen  u.  Theatern  sprengte  Ma- 
crob.  Saturn.  2,  9.  Plin.  21,  6.,  Speisen,  bes.  Kuchen  u.  Confi- 

. turen  benetzte  Petron.  Sat.  60.,  selbst  ganze  kleine  Fontainen 
bildete  Lucan.  9,  809.  Auch  Salbe  machte  man  aus  Croens  Plin. 
13,  2.  Polyb.  31,  4.  2.  Dioscor.  1,  26.  u.  an  den.Spmsen  dorlte 
diese  Würze  nicht  fehlen,  lieber  den  Gebrauch  des  Safrans  in 
der  alten  Medicin  s.  Plin.  21,/  81.  Vgl.  noch  Beckmann  Ge- 
schichte der  Erßnd.  II.  79  ff.  Ueberh.  aber  s.  Celsii  Hierob. 

II.  11  sqq.  Bod.  a Stapel  a.  a.  O.  663  sq.  J.  F.  Hertodt 
Crocologia.  Jen.  670.  8. 

Salamis,  Act.  13,  5.,  Seestadt  im  östlichen 

'TheUe  von  Cypem  . Strabo  14.  682.  Plin.  5,  35.  Diod.  Sic.  20,  _ 
48.  a.  mit  einem  bequemen  Hafen  (Scylac.  peripl.  p.  41.),  ehe- 
mals'Sitz  mächtiger  Könige  Herod.  4,  162.  vgl.  Männert  G^o- 
gr.  VI.  I.  572  f.  Nachdem  sie  durch  ein  Erdbeben  zerstört  wor- 
den war,  liess  sie  K.  Constantin  d.  Gr.  wieder  anfbauen  u.  seit- 
dem führte  sie  den  Namen  Constantia.  Ruinen  der  letztetn  fand 
Pococke  (Morgen!.  II.  .313.)  noch  einige  Stunden  nordösll.  vom 
heut.  Famagusta.  Spätere  berichten  darüber  nichts.  S.  überb. 
Menrsius  de  Cypro  p.  56  sq. 

Salbe,  nn]:"iO,  nn]:“)!:,  (letzteres  dg. 

Fettigkeit,  Oel),  /.iVQOVy  sXaiOV ').  Die  im , ganzen  Orient  (wie 
im  südlichen  Europa,  bei  Römern  und  Griechen  Pott  er  griech. 
Archäol.  II.  655  f.  Adam  röm.  Alterth.  11.  807.)  ehemals  (He- 
rod. 1,  195.)  und  jetzt  verbreitete  Sitte  (Rosenmüiler  Morg. 
IV.  117.),  sich  zu  salben,  hat  ihren  Grund  in  dem  heissen  Klima 
jener  Himmelsstriche,  welches  eine  starke  Ausdünstung  aller  ani- 
malischen Körper  und  somit  viele  Uebelgerüche  verursacht.  Uro 
letztere  zu  vertreiben,  zündete  man  nicht  nur  Bäucherwerk  ver- 
schiedener Art  an  (s.  d.  A.  Räuchern),  sondern  bestrich  oder 
begoss  auch  den  Körper  (einzelne  Körpertheile)  mit  wohlriechcDr 
den  Oelen  und  Fettigkeiten  (Sprehw.  27,  9.),  insbesondere  bei 
Gastmählern'(s.  d.  A.)  und  Hochzeiten  Ezech.  16,  9.  und  wenn 
man  Respectspersonen  die  Aufwartung 'Inachte  Ruth  3,  3.  Judith 
10,  3.  oder  sic  in  seiner  Behausung  empfing  's.  d.  A.  Höflich- 
keit. Sdbe  gehörte  denmach  unter  «jie  Bedurihisse  der  Israeliten 
•aLir  r;,  ^ ' --i  -■!- , — , ..i 

'•  ' .■> . “i" , ‘••.I  .i“.  \ r - . 

lau  r l)  Ueber  Lae..  7,  46.,  wo  i'Xtnav  und  /»»(>(»' einander  gegenüber^ 
gestellt  sind  und  schon  darum  niidit , wie  Kübnüi  will,  synonym  sind, 
vgl.  Bornemann  Schol.  z.  d.  St.  . ' 

* H2 
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u.  wurde  den  werthvolien  Gütern  beigexäUt  Sprchw.  27,  9.  vg). 
Kohel.  7,  2.  Welsh.  2^  7.  *).  Nur  während  der  Trauerxeit  unter- 
blieb das  Salben  Dan.  10,  3.  2 Sam.  14,  2.  vgl.  12,  20  f.  Mt. 

6,  17.  (dah.  am  Versöboungstage  Mischna  Joma  8,  1.  Sabb.  9, 
4.).  Es  wurden  aber  gesalbt  Bart-  u.  Haupthaar  s.  d.  AÄ.  vgl. 
Tavernier  R.  1.  58-^),  die  Glieder,  insbes.  das  Gesiebt,  die 
Kleider  Ps.  45,  9.  t^lntarch.  symp.  1,  6.  1.)  u.  Divans  Sprchw. 

7,  17.  *);  und,  wenn  man  Jem.  einen  recht  grossen  Beweis  von 
Hochachtung  geben  wollte,  salbte  man  dessen  Füsse  Job.  12,  3. 
Luc.  7,  38.  46-  vgL  Curt.  8,  9.  27.  Dass  auch  Kranke  gesalbt 
Mr.  6,  13.  Jac.  5,  14.  Jind  die  Salben  überhaupt  als  Arznei- 
mittel (vorz.  bei  Wunden  u.  Beulen)  'gebraucht  worden  (Plin.  29, 
13.)  Jer.  8,  22.  46,  11.  51,  8.*),  ist  bekannt,  gehört  aber,  so 
wie  das  Salben  der  Schilde  2 Sam.  1,  21. , nicht  hieher  s.  d.  AA. 
Arzneikunst  u.  Schilde.  Ueber  das  Einsalben  der  Leich- 
name vgl.  d.  AA.  Leichen  u.  Einbalsamiren.  Die  Priester 
(s.  d.  A.),  zuweilen  auch  die  Propheten  (1  Kön.  19,  16.)  wur- 
den durch  Salben  zu  ihrem  Amte  eingeweiht;  ein  Gleiches  findet 
sich  von  (nicht  blos  israelitbchcn)  Königen  aufgezeichnet  s.  d.  A. 
König  I.  787.  Ja  selbst  die  Geräthschailen  des  israelit.  Hei- 
ligthums waren  vor  ihrem  Gebrauche  gesalbt  worden  Exod.  20, 
26.  Die  Salben  selbst  waren  nur  selten  simplicia  (wie  z.  B.  die 
Nardensalbe)  ‘),  meist  bestanden  sie  aus  einem  Gemisch  (Hiob 
41,  22.  Plin.  29,  8.)  von  feinem  Olivenöl  Mich.  6,  16.  Deut  28, 
40.  (diesem  gepriesenen  Produkt  Paläsünas)  und  andern  wohl- 
riechenden, insbesondre  ausländischen  (Ezech.  27,  22.  1 Kön.  10, 
10.  vgl.  Hartmann  Hebr,  I.  292  ff.)  Pflanzenstoffen  (nto), 
nam.  Oelen  und  Harzen,  z,  B.  Narde,  Myrrhe  s.  d.  AA.  Solche 
Salben  waren  zum  Theil  sehr  kostbar  vgl.  Amos  6,  6.  n.  eigentl. 
Luxusartikel  *).  Man  bezog  sie  im  Handel  gewöhnlich  wohl  von 
den  Phöniziern,  u.  sie  wurden  in  kleinen  Alabasterbfichsen  (welche 
das  Aroma  am  besten  conservirten) , vasa  nnguentaria,  versendet 


1)  Ueber  die  Vergleichung  des  guten  Namens  mit  ausgeschütteter 
Salbe  Hobesl.  1,  3.  s.  Rosenm.  z.  d.  St.  Wie  Salböl  u.  Wein  als  die 
nothwendigen  Erfordernisse  bei  einem  Gastmahl  zusammengestellt  wur- 
den s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  778.  — 2)  Die  reichliche  Salbung  wird 
durch  das  dichter.  Bild  des  Herabfliessens  vom  Hanpte,  des  TriefenS, 
aogezeigt  Ps.  133,  2.  s.  Rosenm.  Morgenl.  IV.  117.  vgl.  das  madero 
nogueuto , nardo  cet.  latein.  Dichter.  Bei  üppigen  Gastmählem  kam  ein 
solch  reichliches  Salben  aber  wirklich  vor  Petron.  Bat.  65,  7.  ~ 3)  An 
den  Icönigl.  Tafeln  in  Syrien  sollen  nhr  die  Kränze  der  Gäste  mit  Sal- 
ben begossen- worden  sein  Athen.  15.  692.  — 4)  Vgl.  auch  Athen.  15. 
692.  Ein  andrer  Zweck  des  Saibens  ist  cs,  von  demNiebuhr  B- 
redet.  — 5)  Auch  blosses  Olivenöl  verwendete  man  als  Salbe  Mi*ch“a 
Maaseroth  4,  1.  — 6)  An  fürstl.  Höfen  hielt  man,  wie  eine  Garderobe, 
so  auch  einen  Vorrath  von  Salben  und  Wohlgetüchen  in  Boreitacnalt 
Jes.  39,  2. 
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PTin.  13,  3.  36,  12.  K!d  Vmekhnws  <kr  kcTiebtesten  Salbatoffe 
8.  PBl).  18,  2.  Die  Bereitung  der  Salbmixturen  setzte  Kunstfer- 
tigkeit voraos  u.  es  gab  daher  besondere  Salben  Verfertiger,  ö‘’tipS 
trn)?'3  30,  25.  35.  Kobel.  10,  1.  Nch.  3,  8.5  doch  liess 

man'das  GesobäO  anch  durch  Sklavinnen  verrichten  1 Sam.  8, 13.  ')< 
Eine  vorzüglich  kostbare  Salbe,  deren  sich  Nienoand  im  gemeinen 
Leben  bedienen  durfte,  war  das  heilige  Salböl  Exod.  30,  22 £1^ 
vgl.  35,  15.  37,  29.  Num.  4,' 16.,  womit  die  Priester  und  die 
heiligen  Geräthschaften  bestrichen  wurden.  Die  Ingredienzen  sittd 
V.  23.  verzeichnet;  es  waren  Myrrhen,  Zimmt,  Kalmus  n.  Oli- 
venöl. S.  B.  Scheid  de  oleo  unctionis  u.  Dan.  Weymar  de 
nnctione  sacra  Hebr. , beide  in  Ugolini  tbesaur.  XII.  Ueberh. 
aber  vgl.  Fort  Scacchi  sacror.  elaeo-chrismatwn  myrotheoia  tria, 
in  quiü  exponuatnr  olea  atq.  nngnenta  divinos  in  codd.  relata. 
(Rom.  625.  Ul.  4.)  AmsteL  710.  Fol.  Verwcy  de  anctionib. 
in  Ugolin.  theS.  XXX. 

Balcha,  Stadt  (Grenzstadt?) --des  Reichs  Basan 

beut  3,  10.  Jos.  12,  5.,  aber  von  den  Israeliten  erobert  Jos. 
13,  11.  n.  dem  Stamme  Manasse  (vgl.  Deut  3,  13.)  zugetheilt 
Nach  1 Chron.  5,  11.  wäre  jedoch  dieser  District  von  Gaüiteü  be*. 
setzt  gewesen  (?).  Die  Stadt  ist  noch  unter  dem  Namen  Salkhat, 
(Bnrckhardt  L 180.>  oder  Sarkhad,  <->,2^ 
(Abulfeda  Syr.  105.)  übrig  n.  liegt  etwa  7 Stünde»  Von  Bostra 
an  der  sndöstl.  Gränke  Hanrans  gegen  die  Wüste  zu,  geschützt 
dorcb  ein  auf  einem  Basaltfelse«  crbantes  Qastell. 

Salem,  s.  d.  A.  Melchisedek. 

Saleph,  (in  pansa  LXX.  Alez.  Gen. 

10,  26.  1 Chron.  L 20.,  eine  arab.  Völkerschaft,  die  unter  den 
Nachkommen  Joktans  genannt  wird.  Bochart  Phal.'2,  16.  ver- 
gleicht die  SaXunijroi  des  Ptolemäus  6, 8.  (a.  Codd.  haben  ^lo- 
nr]vo{),  ein  Volk  der  Arabia  felix  über  den  Manitae,  22°  Br. 
74“  L. 

Salim,  SaXelfl  (a.  2’al«^),  Ort  ohnweit  Aenon,  wo 
Johannes  taufte  Job.  3,  23.  Euseb.  n.  Hieron.  (unt  Salem  und 
Aenon  im  Onoas.)  setzen  ihn  8 Meilen  von  Scythopoiis  mittag- 
Werts,  'n.  vieH.  ist  derselbe  Ort  Judith  4,  4.  gemeint.  Freilich 
wie  soll  Johannes  taufend  nach  Samaria  ziehen?  Redete  Eoseb, 
hlos  von  der  Lage  Salems,  dann  könnte  man  glauben,  er  habe 
■ich  dorcb  Gen.  14v  18.  bestimmen  lassen,  das  Salem  bm  Siy- 
tfaopolis  sds  bibl.  Ortschaft  aufzunekmen.  Aber  er  sdieint  auch 


, 1)  In  Athen  durfte  nach  solon.  Gesetzen  sieh  kdn  Mann  adt  Ver- 
fertigung von  Salben  n.  Patfanieriea  befassen  Petiti  legg.  -att.  p.  43Ö, 
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Aenon  noch  in  jener  Gegend  gekannt  zu  haben  i,  d.  A.  Abge» 
»eben  von  ßoseb.  böten  nck  für  SaUm  zur  Vergleichung  dar  im 
Stamme  Ephraim  (1)  (1  Sam.  9,  4.),  im  Stamme  Jnda 

*>■'11^123  (Joa.  15,  32.).  Mit  letzterem  iat  ein  1■'g  (Aenen)  ver- 
bunden *). 

Salmanassar,  IXX.  Salfiavaaad^ 

(Joseph.  2aXf4uvaaag7]s)*),  König  von  Assyrien  zwischen  Tiglat- 
pilesar  und  Sanherib  (Zeitgenosse  des  ägypt.  Königs  So  2 Kön. 

4.) , der  unter  Hoseas  (729  ff.  v.  Chr.)  mit  seinen  io  Vor-  ' 
derasien  stehenden  Truppen  (s.  d.  A.  Tiglat  Pilesar)  ins 
Meich  Israel  einfiel,  diesen  König  zinsbar  machte  und,  als  er 
sich  ^ seiner  Tribufpflichtigkeit  durch  ein  Bündniss  mit  Aegyptetf 
entziehen  wollte,  Samaria  belagerte,  nach  3 Jahren  im  9.  Jahre 
des  Hoseas  (721,  n.  And.  722  v.  Ch.)  einnahm  und  den  König 
nebst  den  meisten  seiner  Urterthanen  ins  Exil  abführte  2 Kön. 

1 18,  9 ff.  *).  Nach  Menander  bei  Joseph.  Antt.  9, 14.  2. 

unterwarf  sich  Salm,  auch  einen  grossen  Thcil  Phönizieos,  sein 
Angriff  auf  das  feste  Inscityrns  aber  mislang.  Sonst  geschieht  des 
Salm,  weiter  keine  Erwähnung,  auch  die  Fragmentisten  des  Eu- 
seb.  gedenken  seiner  nicht  vgl.  uberh.  d.  A.  Assyrien. 

Salmone,  JSalfuovrj  Act.  27,  7.  (oA  SufltOViOV  Pto- 
lem.  3,  17.,  Sammonium  Plin.  4,  20.),  Vorgebirge  der  Insel 
Cr^a  in  NO.,  Knidus  oA  Rhodus  gegenüber  Strabb  10.  474., 
jetzt  Cap  Sidero. 

Salome,  SaXwfirjf  eine  Frap  ans  Galiläa,  welche  Je- 
sua»  auf  seinen  Lehrreisen  begleitete  Mr,  15,  40.  16,  1.,  u.  wie 
sich  aus  Vergleichung  von  Mt.  27,  56.  ergiebt,  Mutter  der  bei- 
den Apostel  Jacobus  u.  Johannes,  somit  Ehefrau  des  Zebedäus 
8.  d.  A.  Die  Alten  erklären  sie  grösstentheils  für  eine  Tochter 
des  Joseph,  Pflegevaters  Jesu  Epiphan.  haer.,78,  8.  Coteler, 
ad  constitutt.  apost.  3,  6.,  Andere  für  die  Gattin  des  Joseph, 
mit  welcher  er  zwei  Töchter  erzeugt  habe,  Niceph.  hist.  eccl.  2, 

3.  endlich  für  eine  Bruderstochter  des  Priesters  Zacharias,  Vaters 
Johannis  des  Täufers  vgl.  Thilo  ad  Cod,  apocr.  I.  363  sq.  — r 
Salome  hiess  auch  die  Tochter  der  Herodias,  welche  Mt.  14,  6. 
ohne  Beifügung  des  Nanoens  erwähnt  iat,  Jhr  Vater  war  Hero- 


1)  Aus  soll  nach  dem  Cbron.  paseb.  auch  der  Apostel  Si- 

Bon  Zelotes  gebürtig  gewesen  sein.  — • 2)  Abgekürzt  wird  derselbe 
Name,  wie  es  scheint,  Hos.  10,  14.  gesebrieben.  — S)  Tob.  1, 

2.  IS.  steht  im  grieeb.  Texte  ’£veftiaoagos  t was,  wenn  es  nicht  eine 
Corruption  ist,  an  2 Kön.  17,  81.  erinnert.  — 4)  Auf  diese  Ka- 
tastrophe weist  Jes.  10,  9*  f.  hin  u.  der  ganze  Abschnitt  10,  5.  — 1^  6.  < 

scheint  bald  nach  der  Eroberung  Samaria’s  gedichtet  worden  zu  sein. 
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des  Philippus  (Sohn  Herodes ' des  Grossen  von  der  Mariamne) 
Joseph.  Anlt.  18,  5.  4.  und  sic  vermählte  sidi  auerst  mit  dem 
Tetrarch  Philippus,  ihres  Vaters  Bruder,  nach  dessen  Tode  aber 
mit  Aristobnlus,  dem  Sohne  des  Herodes,  Fürsten  von  Chalcis, 
dem  sie  3 Kinder  gebar  Joseph.  Antt.  a.  a.  O.  Das  Mährchen 
bei  Niceph.  1,  20.  von  einem  seltsamen  Tode  der  . Salome  noch 
bei  Lebzeiten  ihrer  Mutter  verdient  keine  Beachtung. 

Salomo,  SaXmfuöv',  2oXofji(av,  arabisdi 

Sohn  Davids  von  der  Bathseba  und  sem  Nachfolger 
als  König  des  israelitischen  Volks  und  Reichs  40  Jahre  lang 
(1015  — 975  V.  Chr.)  IKon.  1 — 11.  2 Chron.  1 — 9.  Er  war 
durch  den  Propheten  Nathan  erzogen  und  unterrichtet  und  von 
ihm  schon  bei  Lebzeiten  des  David  zum  Beherrscher  der  Nation 
gesalbt  worden  1 Kön.  1,  32  S.  Sogleich  nach  seiner  ThronbC' 
Steigung  liess  er,  um  sich  auf  dem  Throne  zu  befestigen,  seinen 
Brüder  Adonia , der  früher  sich  zum  Thronfolger^  Davids  aufge* 
worfen  hatte  1 Kön.  1,  5 ff.  und  durch  Ansprüche  au'  das  königl. 
Harem  .von  Neuem  als  Kronprätendent  (s.  d.  A.  König)  hervor- 
trat  1 Kön.  2,  13  ff. , den  alten  mächtigen  Heerführer  Joab,  wel- 
cher zur  Partei  des  Adonia  gehörte  und  vom  sterbenden  David 
als  gefährlich  bezeichnet  worden  war  (1  KÖn.  1,  5 f.)  1 Kön.  2, 
28  ff. , sowie  eine  andere , dem  königl.  Hanse  verdächtige  Person 
1 Kön.  2,  36  ff.  hinricbten ') , trat  dann  durch  Heirath  in  eine 
nähere  Verbindung  mit  dem  ägyptischen  Köuigsbauae  1 Kön.  3^ 
1.  vgl.  9,  16.  und  begann  im  4.  Jahre  seiner  Regierung,  vom 
tyrUchen  König  Hiram  unterstützt  (S,  d.  A.)*),  den,  Tempelbau 
auf  Moria  1 Kön.  5ff. , der  nach  7 Jahren  vollendet  wurde,  wo- 
rauf die  Einweihung  des  Heiligthums  durch  Translocation  der 
Bundeslade,  durch  Opfer  und  eine  Rede  des  Königs  erfolgte 
iKön.  8.  s.  d.  A.  Tempel.  Andere  Prachtbauten  schlossen  sich 
an  1 Kön.  7.  Uebrigens  war  Sal.  Regierung  über  das  von  Da- 
vid ererbte,  ziemlich  weitläufige  Reich  IKön.  5,  4.  (4,  24.)  im 
Ganzen  friedlich  1 Kön.  a.  a.  O.  ^) , (Unruhen  an  den  Gränzen 
und  in  den  Vasallenländern  IKön.  11,  14 ff.,  wie  es  scheint, 
während  der  letzten  Jahre  Salomo’s  sind  mehr  angedeütet,  als 
geschildert,  doch  vgl.  d.  AA.  Hadad  n.  Reson),  auf  Vollen- 
dung der  Innern  Organisation  des  Staats,  auf  Sicherung  deS 


1)  Aach  eine  Uebertragung  des  Oberpriesterthums  auf  eine  andere 
Familie  fand  bei  dieser  Gelegenheit  statt  1 Kön.  S,  f.  SS.  vergl.  Jo- 
seph. Antt.  8,  1.  S.  s.  oben  I.  591.  — 2)  Was  Wajgenfelds  Sancha- 
niath.  8.  81.  hierher  Bezügliches  referirt,  ist  nun  griecb.  zu  lesen  inSan- 
chuniath.  hiator.  Phoen.  libb.  9.  (Brem.  8S7.  8.)  p.  154  aq.  1 — 8)  Der 
Name  llöbo  (gl.  Friedrich)  stimmt  also  mit  dem  Schicksal  dieses 
Königs  auf  ühnlicbe  Weisp,  wie  die  Namen  David  und  Saul. 
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Staatsgebiets  und  auf  VerscbÖncrnog  des  öffentlichen  uBd  Privat- 
lebens gerichtet.  Sal.  umgab  sich  mit  glänzenden  Hofchargen, 
ordnete  die  Lieferungen  für  den  Bedarf  des  Hofs  an  Lebensmit- 
teln 1 Kön.  4. , stellte  Zwischenbehörden  der  Verwaltung  auf 
1 Kön.  9,  23. , unterhielt  ein  nicht  unbedeutendes  Heer  1 Kön. 
4,  26.,  dem  besondere  Garnisonstädte  angewiesen  wurden  IKön. 
10,  26.,  legte  Magazine  an  1 Kön.  9,  19.,  befestigte  Jerusalem 
1 Kön.  9,  15.  11,  27. ‘)  und  mehrere  andere  Städte,  die  an  den 
Gränzen  oder  sonst  anf  militärisch  wichtigen  Poncten  lagen  (selbst 
Tadiuor  od.  Palmyra  an  der  arab.  Gränze)  1 Kön.  9,  15 — 18., 
machte  die  Ueberrestc  cananiüscher  Stämme  in  seinem  Reiche 
zinsbar  1 Kön.  9,  21. , eröffnete  eine  vortheilhafte  Seeschifffahrt 
aus  den  edomitischen  Häfen  1 Kön.  9,  26  ff. , welche  arab.  und 
indische  Prodnete  lieferte,  einen  Kronhandel  mit  Pferden  aus  Ae- 
gypten 1 Kön.  10,  28  ff.  n.  weckte  durch  seine  Bauten  n.  durch 
Herbeiziehen  ausländischer  Künstler  Gewerbfleiss  and  Geschmack 
auch  unter  seinem  eigenen  Volke.  Dabei  war  er  selbst  ein  weit 
gefeierter  Weiser  (nicht  specnlativer , sondern  praktischer  Art) 
(IKön.  3,  12.  4,  29  ff.  K.  10.  vgl.  Sir.  47,  14  ff.  Mt.  12,  42. 
Luc.  11,  31.  s.  Möller  de  regia  Sal.  sapientia.  Kil.  703.  II.  4. 
Lund  de  sap.  Salom.  Upsal.  705.  8.  J.  F.  Scherer  de  sap. 
Sal.  Argent.  1770.  4.,  und  die  Urkunde  führt  zum  Beleg  dessen 
einige  rechtliche  Entscheidungen  (IKön.  3,  16  ff.),  seine  Sitten- 
Sprüche  und  Räthsel  (1  Kön.  4,  32  f.)  und  einen  Wettstreit  in 
Bäthseln  mit  einer  Königin  von  Saba  in  Arabien  auf  1 Kön.  10. 
Vgl.  Mt.  12j  42.  Indess  soll  der  König  am  Ende  seines  Lebens 
von  seinen  Haremsschönen  verführt,  dem  .Götzendienste  gehuldigt 
haben  1 Kön.  11,  4 fl.  vgl.  Neh.  13,  26.  (was  der  Chronist  ver- 
schweigt!). Glänzend  und  hochgeachtet  war  hiernach  die  Regie- 
rung Salomo’s  allerdings , aber  der  grosse  Reichthnm  1 Kön.  10. 
beschränkte  sich  mehr  auf  den  König  und  seine  Grossen;  selbst 
der  unmittelbare  Vortheil  ans  dem  auswärtigen  Handel  floss  in 
die  königlichen  Kassen  1 Kön.  10,  15.  29.  Die  Unterthanen 
wurden  durch  Abgaben  gedrückt  (1  Kön.  12,  4.)  vgl.  1 Kön.  10, 
25.,  vom  Hofe  ans  konnte  sich  mir  Weichlichkeit,  Genusssucht 
nnd  Prachtliebe  verbreiten  und  so  erscheint  zuletzt  diese  ganze 
Periode  weniger  solid,  als  glänzend,  und  wir  finden  in  Sal.  den 
kräftigen  Regentencharakter  Davids  nicht  wieder.  Salomo  starb 
nach  40jähr.  Regierung  nnd  wurde  zu  Jerusalem  begraben. 

Im  Einzelnen  dürfte  Folgendes  za'  bemerken  sein ; 1)  Die 
blutigen  Tfaaten,  mit  welchen  Salomo  seine  Thronbesteigung  be- 
zeichnete,  sind  allerdings  im  Charakter  orientalischer  Herrscher  u. 


1)  Auch  soll  Sal.  die  Wege,  welche  nach  Jerusalem  führtmi,  babw 
mit  schwarzen  Steinen  (Basalt?)  pflastern  lassen  Joseph.  Anlt.  8,  7.  4. 
— 2)  Nach  2Cbron.  8,  8.  auch  Hamatb  Zoba  s.  d.  A. 
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waren  von  der  Politik  geboten,  werden  dch  aber  von  dem  Vor- 
wurfe  übertriebeaer  Strenge  nicht  reinigen  laaeen  a.  Niemeyer 
Charakter.  IV,  513f>  Der  Chroniat  hat  ue  verschwiegen,  mehr 
weil  aie  nicht  in  seinen  Plan  gehörten,  als  am  die  Ehre  Salomo’s 
aa  schonen  Gramberg  Chronik  S-  194  f.  — 2)  lieber  die 
BandelsscbifiTfahrt  Sal.  a.  d.  AA.  Ophir  u.  Handel  vgl.  Wich- 
mannshausen de  navigat.  Ophir.  Viteb.  709.  4.  Buetias  de 
aavig.  Salom.  in  Ugolini  theaaur.  VIL  B.  L.  Königsmann  de 
navigat.  Salom.  terminis.  Slesvic.  1800-  8.  ‘)-  warde  aqs  den 
am  rothen  Meere  gelegenen  Hafenstädten  Elath  und  Eziongeber 
nnter  Leitung  lyrischer  Seeleute  betrieben  1 Kön.  9,  27.  Die 
E'mfuhrartikel  waren  Gold,  Silber,  Sandelholz,  Pfauen,  Affen, 
Papageien , Elfenbein  1 Kön.  9,  28.  10,  22.  liebet  den  Pferde- 
handel, welchen  Sal.  als  Begale  aus  Aegypten  betrieb,  s.  d.  A. 
Pferd.  GewerbQmss  u.  Kunstfertigkeit  musste  durch  die  grossen 
Bauten,  die  S.  unternahm,  bedeutend  gefördert  werden,  obschon 
die  scWerern  und  feinem  Arbeiten  durch  Ausländer  verrichtet 
wurden.  Auch  die  Bildschnitzerei  fand  an  dem  Könige  ihren  Be- 
förderer 1 Kön.  10,  18  ff.  — 3)  Durch  die  Einfuhr  kostbarer 
ausländischer  Naturerzeugnisse,  durch  seine  weitläuftigen  Bauten 
und  durch  das  Beispiel  eines  sehr  glänzenden,  Hofstaats  weckte 
Salomo  in  der  Nation  Kunstsinn,  zugleich  aber  auch  Luxus  und 
Pracbtliebe , die  einem  auf  Ackerbau  und  Viehzucht  angewiesenen, 
vom  Handelsdespotisraus  benachbarter  Nationen  und  seines  eignen 
Königs  grösstentheils  abhängigen  Volke  auf  die  Dauer  nur  nach- 
theilig werden  konnte.  Zugleich  wurde  durch  den  prächtigen 
Tempelcultus  der  religiöse  Sinn  aufs  Aenssere  der  Gottesverehrung 
gerichtet  und  die  wahrhaft  religiöse  Bildung  der  Nation,  die  bei 
der  Sinnlichkeit  derselben  ausserdem  schon  so  langsame  FoiIt' 
schritte  machen  konnte,  wesentlich  aufgehalten,  wo  nicht  zurück- 
gedrängt.  Alle  Einrichtungen,  die  Salomo  in  der  Staatsverwal- 
tung traf,  zweckten  weniger  auf  das  Interesse  des  Staats,  als 
auf  die  Pracht  und  den  Glanz  des  Hofes  ab,  dessen  sehr  be- 
trächtliche Bedürfnisse  für  die  königliche  Tafel  1 Kön.  4,  22  f. 
durch  12  Rent-  und  Domänenbeamte , deren  jeder  über  einen 
Landesdistiict  gesetzt  war  1 Kön.  4,  7 ff. , berbeigeschafft  wurden. 
Eine  kostbare  Garderobe  1 Kön.  10,*  5. , herrliches  Tischgeräthe 
10,21.,  ein  zahlreiches  Harem  1 Kön.  11, 1 ff.,  meist  aus  fremden 
Frauen  bestehend , gehörten  wesentlich  zur  Glückseligkeit  des  Für- 
sten. Der  Reichthum  des  Salomo  floss  allerdings  zum  Theil  aus 
dem  Kronhandel  1 Kön.  10,  15.  nnd  aus  Zöllen  u.  Tributen  10^ 
14.  14,  21.,  aber  die  Unterthanen  mussten  do,ch  zur  Unterhal- 


1)  Auch  in  Rafael  y Pedro  Rodrigoez  historialit;  de£»panoa. 
Madr.  779.  4.  ist  dieser  Gegenatand  weitläiürüg  behaodelt.  S.  den  Aus- 
zug in  Döderlein  theol.  BihUotb.  I.  69S  ff- 
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tiiDg  kostspieliger  Staatsanstaiten  und  zur  Bestreitung  des  glän> 
senden  Hofkbens , wenn  auch  unter  dem  Namen  tou  Geschenken 
IKön.  10,  26-,  viel  beitragen.  Bedenkt  man,  dass  sie  schon 
durch  reichliche  Beisteuer  zum  Tempelbau  u.  durch  Frohndienste 
IKön.  5,  27.  (13.)  erschöpft  sein  mochten  (1  Chron.  29,  6 t) 
und  die  Summen,  welche  für  Luxusartikel  n.  Kunstarbeiten  ins 
Ausland  gingen,  auf  die  Dauer  doch  mit  der  Landesprodiiction 
in  Missverbältniss  treten  mussten,  so  ist  begreiflich,  dass  das  Volk 
den  materiellen  Druck  allgemein  fühlte,  und,  durch  die  Person* 
lichkeit  des  Salomo  und  seiner  Höflinge  Bemühungen  noch  im 
Zaume  gehalten,  gleich  nach  dem  Tode  des  kunst-  u.  prachtlie* 
benden  Königs  seine  Unzufriedenheit  laut  werden  Hess  1 Kön.  12, 

3 ff.  s.  d.  A.  Rehabeam.  — 4)  Salomo  ist  der  Meister  und 
für  immer  Re^räseBtant  der  Gnomendichtung  unter  den  Hebräern, 
wie  David  der  lyrischen.  Er  war  seiner  Sprüche  und  Räthsel 
wegen  in  den  Nachbarländern  Palästiaa’a  berühmt  1 Kön.  4,  31  fit 
10,  1.  24.  und  in  der  bekannten  Sammlung  nb'bp  mag  ^ 

ein  grosser  Theil  Sentenzen  ihn  als  Urheber  angehüreni  Anch 
didaktischer  Schriftsteller  soll  er. gewesen  sein  1 Kön.  4,  33.  Ob 
aber  die  Bücher  Kobeleth  u.  hohes  Lied  vma  ihm  herrühren,  ist 
mehr  als  zweifelhaft,  oder  vielmehr  die  neuesten  Untersuchang^ 
von  Döpke  n.  Knobel  haben  die  Unmöglichkeit,  beide  Schrif- 
ten, so  wie  sie  sind,  dem  Sal.  zu  vindiciren,  klar  int  Licht  ge- 
stellt. Die  spätere  Sage  gefiel  sich  sehr  in  Ausschmückung  jener 
Nachricht  von  der  Weisheit  Sal.  ^),  und  unter  den  Juden  circu* 
lirten  schon  zu  Joseph.  (Antt.  8,  2.  Ö.)  Zeit  Zauberbücher  Sai., 
durch  deren  Hülfe  man  Dämonen  vertrieb  vergl.  Origen,  ad  Mt 
26,  63.  Nicet.  Chon,  annal.  4,  7.  > Andere  Schriften  des  Königs 
werden  von  Saidas  s.  v.  von  Mich.  Glycas  Annal.  2. 

p.  183-,  von  Euseb.  praep.  ev.  9,  31  u.  A.  angeführt,  s.  überfa. 
Fabric.  cod.  pseudepigr.  1.  914  sqq.  1014  sq.  n,  Bartolocc. 
bibl.  rabb.  1. 490sq.  Ueber  den  Wettkampf  in  Räthseln  mit  der 
Königin  von  Saba  s.  Zeih  ich  de  quaestionib.  abstrusis  regioae 
Sab.  Salomoni  propositis  Viteb.  744.  4.  A.  Schultens  ewat.  de 
regina  Sabaeor.  L.  B.  740.  4.  Einer  abyssin.  Sage  zufolge  (Lu- 
dolfi  histor.  ueth.  2,  4.  s.  dageg.  Tychsen  zu  Bruce  B.  V, 

332  fit)  soll  er  mit  dieser  Fürstin  dnen  Sobn,  Menilehek,  erzeugt 
haben,  von  dem  die  abyssin.  Könige  abstammen  wollen.  Nach 
den  Exccrplen  aus  phöniz.  Geschichtsbüchern  bei  Joseph.  Antt  8, 

5-  3.  Apion.  1,  17.  hatte  eine  ähnliche,  sehr  kostspielige  Räthsel- 
correspondenz  zwbchen  Salomo  und  Hiram  statt  gefunden.  — 


1)  Die  tSrk.  Literatur  selbst  bat  ein  aus  70  Bänden  bestehendes 
Werk,  Salefananoaine , d.  i.  Buch  des  Salomo,  aufouweisen,  ans  wel- 
chem V.  Hammer  (Rosendl  oder  Sagen  u.  Kunden  des  Morgenlandes 
I.  S.  147  ff.)  Auszüge  giebt. 
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A)  bie  AbgStterei  des  Salomo , neben  welcher  derselbe  doch  noch 
Jehovahdiener  blieb  1 Kön.  11,  4.,  hat  man  aas  dem  Texte  weg 
erklären  wollen  (Jarchi,  Äbarbenel,  Heidegger  dissertatt.  select 
II.  255  sqq.,  Xusti  im  Repertor.  XVI.  120  ff.  und  in  s.  verm. 
Schrift.  I.  88  ff.) ; allein  die  Worte  der  Urkunde  sind  zu  deutlich 
und  bestimmt  (vgl.  auch  Joseph.  Antt  8«  7.  5.),  das  Stillschwei* 
gen  der  Chronik  kann,  dem  bekannten  Charakter  dieses  Buches 
zufolge,  gar  nichts  beweisen,  die  Weisheit  Sal.  aber  war  wohl 
mehr  politischer  als  religiöser  Art  und  konnte  wenigstens  in  den 
Jahren  des  kraftlosen  Alters  durch  herrschend  gewordene  Sinn- 
lichkeit und  durch  die  Umtriebe  des  Serails  in  den  Hintergrund 
geschoben  werden  ‘).  Eine  psychologische  Unmöglichkeit  wird 
wenigstens  Niemand  in  einer  solchen  Erscheinung  finden  s.  C.  F. 
Bracker  (praes.  J.  Ch.  Hebenstreit)  deSalom.  idololatria.  Lips. 
755.  4.  Niemeyer  Char.  IV.  562 ff.  — 6)  Nach  1 KÖn.  11, 
42.  u.  2 Chroh.  9,  30.  dauerte  die  Regierung  Sal.  40  Jahre  u. 
so  viel  Regierungsjahre  legt  ihm  auch  Euseb.  in  der  Chron.  bei. 
Joseph,  dagegen  Antt.  8,  7.  8.  rechnet  (nach  allen  Codd.  und 
Uebers.)  80  Jahre  auf  Sal.  Königthum  und  legt  ihm  ein  Lebens- 
alter von  94  Jahren  bei;  dann  wäre  Sal.  im  14.  Jahre  auf  den 
Thron  gelangt.  Die  Vereinigung  des  Joseph,  mit  der  Bibel,  wie 
sie  Voss  chronol.  sacr.  c 7.  vorschlägt,  ist  ganz  unzulässig. 
Dass  Joseph,  mit  sich  selbst  in  "Widerspruch  tritt,  hat  bereits 
Bengel  (ordo  temp.  p.  95.)  angedeutet,  auch  gezeigt,  wie  der 
Umstand,  dass  Rehabeam  im  41.  Lebensjahre  die  Krone  erlangte, 
mit  den  40  Regierangsjahren  Salomo’s  recht  wohl  in  Einklang  zu 
bringen  sei.  Uebrigens  lassen  andere  apokryph.  Nachrichten  den 
Sal.  gar  als  12jähr.  Knaben  den  Thron  besteigen  s.  Cotel.  ad 
patres  apost..  I.  214.  — 7)  Die  spätere  Relation  über  die  Re- 
gierung des  Salomo  2 Chron.  1 — 9.  fasst  im  Allgemeinen  die  Ge- 
schichte des  Königs  kürzer  zusammen,  ist  aber  doch  auf  der  an- 
dern Seite  nicht  ohne  Erweiterungen,  die  wir  für  entbehrlich  ach- 
ten müssen  2 Chron.  5,  11 — 14.  vgl.  1 Kön.  8,  10  f.  2 Chron. 
8.  12  f.  vergl.  1 Kön.  9,  25.  Auch  treten  manche  Differenzen, 
nam.  in  Zahlangaben , hervor  (z.  B.  2 Chron.  2,  18.  vgl.  1 Kön. 
6,  16.  2 Chron.  8,  10.  vgl.  1 Kön.  9,23.),  die  wenigstens  nicht 
alle  zufällig  sind,  wie  denn  auch  in  einer  Auslassung  2 Chron.  2, 
17  f.  (8,  7.  9.)  vgl.  1 Kön.  5,  13  f.  Absicbtlidikeit  nicht  wohl 
verkannt  werden  mag  (Eichhorn  Einleit. III.  539  f.  Gramberg 


1)  Wenn  v.  Ranmer  (Vorlen.  üb.  alte  Gescb.  T,  151.)  die  Abgötterei 
Sal.  aus  dem  Luxus,  der  Missfallen  an  der  unsinnlichen  Verehrung  Je- 
hovahs  erzeug  habe,  herleiten  will,  so  kann  ich  darum  nicht  ganz  bei- 
stimmen,  weil  eben  diese  Verehrung  Jeb.,  wie  sie  Salomo  eingerichtet 
hatte,  der  sinnlichen  Religiosität  viel,  wenigstens  eben  so  viele  Nah- 
rung geben  musste,  als  der  Privatcultus  ausländischer  Götzen  am  Hofe, 
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Cfaron.  S.  159  f.)>  Verdächtig  bleibt  ansserdem  die  Differco« 
2 Chron.  8,  Iff.  vgl.  1 Kön.  9,  11  ff-,  unwahrscheinlich  die  An- 
gabe von  der  Höhe  der  Tempclhalle  2 Chron.  3,  4.  (wenn  sie 
vom  Chronisten  selbst  herrührt)  s.  d.  A.  Tempel;  über  das 
Missverständniss  2 Chron.  9,  21.  vergl.  1 Kön.  10,  22>  s.  d.  A. 
Tarsisch.  Dagegen  hat  Keil  (Apol.  d.  Chron.  S.  379.)  den 
vorgeblichen  Widerspruch  zwischen  2 Chron.  6,  12.  u.  1 Kün.  8, 
22.  gnügend  durch  Hinweisung  auf  2 Chron.  6,  54.  gelöst.  Als 
Sage  behandelt  die  Geschichte  Salomo’s  in  ihren  Hauptmomenten 
Vatke  bibl.  Thcol.  I.  308  ff. , ohne  durch  klare  Gründe  eine 
Kritik  dieser  Ansicht  möglich  zu  machen.  Ueberh,  s.  J.  de  Pi- 
neda  de reb.  Salom.  libb.  8.  Colon.  (613  ) 68G  f.  H.  6.  Reimehar- 
monia vit.  Salom.  Jen.  711.  4.  J.  L.  Ewald  Salomo,  Versuch 
einer  psychol.  biogr.  Darstell.  Gera.  1800.  8.  n.  über  jüdische  u. 
oriental.  Fabeln  Othon.  lexic.  rabb.  p.  668  sq.  Fürst  Perlen- 
schnüre  S.  42  ff.  Hottinger  hbt.  Orient.  07  sqq.  Herbelot 
Bibi.  Or.  unt  Soliman. 

Salz,  nbt:.  Dieses  dem.  Menschen  so  unentbehrliche 
(Sir.  39,  31.)  Gewürz  gewannen  die  Hebräer  ohnstreitig  aus  dem 
so  reichlich  mit  Salz  geschwängerten  Wasser  des  todten  Meers 
(s.  d.  A.),  wovon  nach  den  jährlichen  Ueherschwemmungen  in 
den  Lachen  und  Gruben  umher  eine  grosse  Menge  zurückbleibt 
und  verdunstet  vgl.  Zeph.  2,  9.  u.  Ezech.  47,  11.  Auf  gleiche 
'Weise  erhdten  die  heutigen  Araber  ihr  Salz  ans  diesem  See  und 
sie  treiben  damit  über  ganz  Syrien  einen  einträglichen  Handel 
Pocockc  Morgenl.  II.  54.  ')  Man  brauchte  aber  das  Salz  nicht 
nur  als  Gewürz  an  Speisen  vgl.  Hiob.  6,  6.  *) , wie  (zuweilen) 
beim  Viehfutter  Jes.  30,  24.  vgl.  Plin.  10, 93. , sondern  auch  alle 
Opfer  aus  dem  Pflanzenreiche,  alle  Speisopfer  mussten  gesalzen' 
werden  Lev.  2,  13.*),  wahrscheinlich  weil  durch  Salz  die  Spei- 
sen erst  schmackhaft  werden , der  Gottheit  aber  nur  das  vorge- 
setzt wurde,  was  man  selbst  geniessbar  und  schmackhaft  fand 
(Spencer  legg.  rit.  1,5.  1-  *).  Daher  war  Salz  ein  wichüges  Opfer- 


% , 

1)  Möglich,  dass  die  Israeliten  auch  Steinsalz  verbrauchten  von 
dem  an  der  Südspitze  des  todten  Meeres  befindlichen  S Standen  langen 
Salzberge.  — 2)  Esr.  4,  14.  kommt  in  dem  Bericht  der  persischen  Be- 
amten der  Ausdruck  vor;  wir,  die  wir  das  Salz  des  Palastes  es- 
sen. Hierbei  ist  nicht  an  eine  Naturalbesoldung  in  Salz  (salariuui)  zn 
denken,  sondern  die  Redensart  bedeutet  noch  jetzt  im  Orient  so  viel 
als  das  Brod  des  Königs  essen,  d.  b.  in-  seinen  Diensten  stehen  vergl. 
Chardin  bei  Roseninüller  Morgenl.  III,  275  f.  — S)_Dass  auch  die 
Schaubrode  mit  Salz  bestreut  wurden  (s.  d.  A.),  sagt  zwar  das  A.  T. 
nirgends , es  ist  aber  ganz  dem  Gesetz  analog.  — 4)  Jetzt  wird  es  aber 
wieder  Mode,  in  dem  Opfersalze  eine  tiefere  symbol.  Bedeutung  (ver^. 
Philo  Opp.  II.  255.)  zu  suchen  s.  Meyer  Blätter  für  höhere  Wahm. 

II.  der  D.  Folge  S.  49  f.  Tholuck  Ausl,  der  Bergpred.  S.  119. 
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bedurfniss  E«r.  6,  9.  7,22.*)  nnd  wurde  auf  dem  TempeLmarkte 
feilgeboten.  Vgl.  Mali  dies,  de  usu  saK«  sjrabol,  in  rebus  sacris. 
Giess.  1692.  4-  Wokenius  de  salitura  oblationum  iko  factar. 
L.  747.  4.  Nadi  jüd.  Tradition,  womit  Ezech.  43,  24.  Mr.  9, 
46.  übereinzustimraen  scheinen  worden  aoch  die  animal.  Opfer 
mit  Salz  bestreut  vgl.  Joseph.  Äntt.  3,  9.  1.  *)  (Phik>  Opp.  H. 
265.)  Hottinger  iur.  hebr.  legg.  p.  168  sqq.,  gerade  wie  bei 
Griechen  nnd  Römern  Plin.  31,  41.  *)  Ovkl.  fast.  1.  337.  vcrgL 
Spencer  legg.  rit.  3,  2.  2.  Lakemacher  antiq.  graec.  sacr. 
p.  360sq.  s.  J.  H.  Hottinger  de  usu  salis  in  cultu  sacro.  Har- 
burg. 708.  H.  4.  J.  H.  Schiqkedanz  de  salis  usu  in  sacrific. 
Servest.  1758.  4.  Auch  dem  heil.  Räudierwerk  war  Salz  beige- 
mbcht  Exod.  30,  35.  vergl.  d.  A.  Lau  gen  salz*).  Ausserdem 
pflegte  man  insbesondere  Salz  (einige  Körner  S.)  beim  Äbschliessen 
von  Bündnissen  zu  gemessen,  dah.  Salzband,  tlbu  Num. 

18,  19.  2 Chron.  13,  5.  vergl.  Lev.  2,  13.  einen  uaverbrüchlieh 
festen  Bund  bedeutet  (denn  das.  Salz,  als  vor  Fäulniss  bewahren- 
des Gewürz,  ist  das  Symbol  des  Dauernden  und  Unzerstörbarea 
vgL  Philo  Opp.  II.  255.)  ®)  J.  F.  Bahrdt  de  toedere  salis.  L.  761. 
4.  Zeibich  de  foed.  salis  ex  antiquit.  illustr.  Ger.  760.  4.  Und 
diese  Sitte  herrscht  noch  jetzt  im  Orient  Schulz  Leit.  V.  246  ff., 
ja  die  heutigen  Araber  betrachten  jeden,  der  mit  ihnen  Salz  (u. 
Brod)  gegessen  hat,  als  ihren  (Verbündeten)  Freund  und  Schütz- 
ling (Niebahr  B.  48.  Rosenmüller  Morgenl.  II.  150.)  vgl. 
Lycoph.  Cas«.  134  sq.,  daher  das  Salz  bei  ihnen  Bild 'treuer 
Freundschaft  bt  (Schaltens  Änthol.  arab.  p.  550.)  and  de 
selbst  bei  dem  unter  einander  genossenen  Salz  n.  Brod  betheuem 


1)  Es  war  daher  im  Tempel  stets  eloe  grosse  Quantität  Salz  vor- 
rätbig  Joseph.  Antt.  12,  5.  S.  Zur  Aufbewahrung  des  Opfersalzet  be-  ' 
fand  sich  nach  Middoth  5,  S.  im  zweiten  Tempel  eine  besondere  Sali- 
kammer.  Man  bediente  sich  aber  f&r  heilige  Zwecke  des  So domi ti- 
schen Salzes  (aus  dem  todten  Meere),  welches  ausser  Andern  auch 
Schöttgen  hör.  hebr.  I.  IS  sqq.  mit  Unrecht  für  Asphalt  erklärt  s. 
Carpzov.  Appar.  p.  718  sq.  Ueber  andere  iro  Talta.  erwähnte  Arten 
von  Salz  s.  Otbon.  lexic.  rabb.  p.  668.  — 2)  Wafancheinlich  wollen 
dasselbe  schon  die  letztzen  Worte  Lev,  2,  IS.  sagen.  3)  Eha  aa&a- 
fO'7toi7}QavTtc  (o»  (äpr<c)  SiaftakCZovat  (die  Brandopfer)  aal  naaatntf 
ctJolv Tov  ßoj/xov  dva.Tt&4aou  — 4)  Thotnek,  Ausleg.  der  Berg- 
predigt, lässt  auch  in  der  2.  Autg.  (S.  118.)  Plin.  hist.  nat.  I.  S druk- 
ken;  wahrscheinlich  hat  er  das  Citat  nicht  selbst  nacbgeschlagen.  — 
5)  Eine  eigenthümlich  kirchliche  Anwendung  des  Sal^  ist  Mischna  Elm- 
Inn  10,  14.  erwähnt.  Es  wurde'  nämlich  der  Aufgang  zum  Altar  mit 
Salz  bestreut,  damit  die  Priester  nicht  ausgleiten  raSebten.  — 6)  Gegen 
Michaelis  (Supplem.  p.  282.)  Audegung  der  WW.  PP'ltl  s, 

Rosenm.  zu  Nom.  1.  c.  Eine  andere  Veruutbnng  desselben  Gelehrten, 
Lev.  1.  c. , sei  aal  purum  (eatgegengesetzt  dem  impumm  d. !. 

Seesalz  vgl,  Jabionsky  pantfa.  aegypt.  5,  3.  16.)  zu  lesen  (de  nitro 
§.  7.),  ist  eben >0  annOthig,  wie  unwamvcheinlich. 
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and  bitten  Arvieux  Nacbricht.  111.  164f.  Eine  eigenthündiclie 
Sitte  war  es , zerstörte  Städte  mit  Salz  zu  bestreuen  Riebt;  9, 45., 
WodurcH  man  wahrscheinlich  andeuten  Wollte,  dass  diese  l^eUe 
wüste  und  unfruchtbar  sein  sollte,  wie  der  mit  Salz  geschwängerte 
Boden  tür  unfruebtbaf  gilt  Deut.  29,  23.  Zeph.  2,  9.  vgl.  Virg. 
Geo.  2,  238.,  und  Mnbn  (saisa  terra)  geradezu  ein  Name  fir 
steriles,  wüstes  Land  ist  Jer.  17,  6.  Hiob  39,  6.  s,  Oedmann. 
Samml.  VI.  123f.  Alt  mann  Meletem.  philol.  eseg.  1.  47  sqq. 
Dass  man  endlich  nengeborene  Kinder  mit  Salz  ahrreb  Ezech.  lli, 
4.,  ist  schon  oben  I.  775.  bemerkt  worden.  S.  überh.  O,  B. 
Richter  de  usu  salis  ap.  priscos  profane  et  sacro.  Zittau 766.  4. 
Dass  das  Satz  '(durch  Einfluss  der  Atmosphäre,  der  SonnenstraÜ- 
len  etc.)  dumm  werden,  d.  h.  den  Salzgeschmack  verlieren 
kann  Mt.  5,  13.  (vgl.  sal  iners  PHn.  31,  39.  u.  sal  tabeseit  Plin. 
31,  44.),  leidet  keinen  Zweifel  Manndrell  R.  162.  Ueber  an- 
dere Deuteleien  zu  Mt.  a.  a.  O.  s.  Tholuck  Ausleg.  d.  Berg- 
pred.  S.  123  f , der  selbst  zu  einem  iuste  milieu  sich  fainneigt. 

Snlzinepr,  s.  d.  A.  todtes  Meer.< 

Salzthal,  nbl3  N'.J,  wo  David  die  Syrer  schlug  2 Sam. 
8,  13.  1 Chron.  18,  12.*  vgl.  Ps.  60,  2.,  ist  wohl  die  etwa  2M, 
breite  Salzebene  am  südl.  Ende  des  todten  Meeres  (Salzmeeres), 
welche  keine  Spur  von  Vegetation  darbietet,  aber  einen  Steinsal^ 
berg  enthält  Seetzen  bei  Zach  XVlII.  438.  Burckhardt  B. 
Ü.  664. 

Samaria,  1)  ]VlCii?,  chaid.  Esr.  4,  lo.  17. 

(vgl.  syr.  JSafxdgfia  ^),  Stadt  in  Mittelpalästiaa  auf 

einem  Berge  1 Kön  16,  24.  (Plin.  5,  14.)  vgl.  Gesen.  zn  Jes. 
28,  1. , von  dem  israelLt.  König  Omri  (928  ff.  v.  Ch.)  erbaut  *) 
B.  zur  Residenz  erhoben  vgl.  1 Kön.  16,  29.  20,  2.  43.  21,  1. 

22,  10.  37.  'a. , in  verschiedenen  Perioden  Hauptsitz  des  ephrai- 
mitischen  Baalscultus  1 Kön.  16,  3^1  f.  vgl.  2 Kön.  10,  18  ff.  Jer. 

23,  13.  Als  Capitale  des  Reichs  Ephraim  steht  sie  bei  den  Pro- 
pheten in  Parallele  mit  Jerusalem  Ezech.  16,  46  ff.  Amos  6,  1. 
vgl.  Mich.  1,  1.  Sam.  wurde  'unter  Ähab  und  unter  Joram  von 
den  Syrern  belagert  1 Kön.  20.  2 Kön.  6,  24  ff.  7,  6 ff. , unter 
Hoseas  aber  nach  Sjähriger  Belagerung  von  dem  assyr.  Könige 
Salmanassar  erobert  2 Kön.  17,  5 f.  18,  9f.  (721  od.  722  v. 


1)  Der  Name  wird  1 Kön.  16,  24.  von  dem  frühem  Besitzer  des 
Bergs , auf  welchem . Samaria  lag , bergeleitet.  Andere  Etymologieen  s. 
Schwarz  Exercitatt.  in  Samar.  Pentat.  p.  15  sqq.  — 2)  Obschon  der 
königl.  Palast  in  Tbirza  abgebrannt  War,  residirte  Omri  doch  6 Jahre 
in  dieser  Stadt,  bevor  er  Samaria  baute. 
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ehr.) ‘)  and,  >me  die  andern  israelit  Städte,  mit  fremden  Colo- 
nisten  bevölkert  2 Kon.  17,  24  f.  Esr.  4,  10.  ‘).  Noch  im  nach- 
exilischen  Zeitalter  war  Sam.  dne  stark  befestigte  Stadt.  Sie, fiel 
nach  einjähriger  Blokade  dem  Johannes  Hyreanus  in-  die  Hände 
und  wurde  von  ihm  gänzlich  zerstört  Joseph.  Antt.  13,  10.  2f. 
bell.  jud.  1,  2.  7.  Ihr  Gebiet  (and  vielleicht  war  an  der  Stelle 
wieder  eine  Ortschaft  errichtet)  gehörte  anter  König  Alexander 
noch  zum  jüdischen  Staate  Joseph.  Antt.  13,  15.  4.,  die  Stadt 
selbst  aber  wurde  von  dem  röm.  Feldherm  Gabinius  wieder  her- 
gestellt (als  Festung?)  Joseph.  Antt.  13,  15.  4.  Pompejus  theilte 
S.  der  Provinz  Syrien  zu  Joseph.  Antt.  14,  4.  4.  vgl.  Diod.  Sic. 
19,  93.  n.  der  Feldherr  Gabinius  befestigte  sie  von  Neuem  Jo- 
seph. Antt.  14,  5.  3.  Kaiser  Augustus , schenkte  Sam.  Herodes 
dem  Gr.  Joseph.  Antt.  15,  7.  3.  bell.  jud.  1,  20.  3.,  welcher 
sie  verschönerte,  durch  eine  Colonie  Veteranen  bevölkerte,  stär- 
ker befestigte  und  zu  Ehren  des  Kaisers  Sebaste  (Augusts) 
nannte  Joseph.  Antt.  15,  8.  5.  ^)  vgl.  Plin.  5,  14.  Ptolem.  5, 16. 
Strabo  16.  760.  *).  Später  kam  die  Stadt  durch  das  Aofbliihen 
des  benachbarten  Sichern  oder  Neapolis  herunter  und  jetzt  befin- 
det sich  an  ihrer  Stelle  nur  ein  nnbedeutendes  Dorf  Subnsta  mit 
einigen  Ruinen  Maundrell  R.  79>  Buckingham  R.  I.  432 fi^, 
wiewohl  Andere,  z.  B.  Clarke,  das  Bergcastell  Santorri  (nach 
Bnckingham  a.  a.  O.  434-  vielmehr  Sanhdr),  etwa  3 St.  von 
Dschennin  nach  Nablus  zu,  für  die  Stätte  des  alten  Sam.  halten 
Ritter  Erdk.  11.393.  S.  überh.  Relan d Pal.  p.  979  sq.  Light- 
foot  chorogr.  Matth,  c.  5sq.  Buxtorf  Catalect  c.7.  Schwarz 
Exercitatt.  de  Pentat.  Sam.  p.  7 sqq.  Bachiene  II.  III.  310  ff. 
Hamelsveld  II.  349  ff.  — 2)  Als  Hauptstadt  des  Landes 

(nicht  zunächst  als  Landschaft  selbst)  erscheint  Samaria  auch  in 
den  historischen  Benennungen:  Berge  oder  Städte  Samarias 
1 Kön.  13,  32.  (proleptisch)  2 Kön.  17,  26.  23,  19.  Jer.  31,  5. 
Arnos  3,  9.,  und  bei  den  Propheten,  wo  Samaria  als  Repräsen- 
tantin des  israelit.  Götzendienstes  öfters  genannt  ist  Ezeeb.  16, 51. 
23,  4.  Hps.  7,  1.  8,  5 f.  Mich.  1,  5.  Die  Landschaft  heisst 


_ 1)  Von  Zerstörung  der  Stadt  ist  dort  nichts  gemeldet.  Neuere  po- 
stulirten  das  Factum  wegen  Hos.  14,  1.  Mich.  1,  6.  RosenmüMer 
(Alterth.  II.  II.  1154  redet  indess  mit  Beziehung  auf  3 Kön.  17.  immer 
noch  TOD  einer  Zerstörung  durch  Salmanassar.  — S)  Ganz  entblöist  von 
israelit.  Bewohnern  war  aber  darum  8.  nicht  Jer.  41,5.  — S)  Sie  hatte 
5 Stadien  im  Umfange  und  war  mit  einem  prächtigen  Tempel  geziert. 
Ob  Act.  8,  5.  nöXte  n'e  ^aftagclat  (die  [Haupt-]  Stadt  Samaria’a)  die- 
ses Sam.  gemeint  sei,  ist  grammatisch  immer  zweifelhaft.  Ganz  un- 
statthaft wollte  Wahl  an  einen  Hebraismus  denken.  — 4)  Nach  der 
Tradition  wäre  in  S.  Johannes  der  Täufer  enthauptet  (Malalas  p.  305. 
Pbocas  c.  12.)  oder  doch  begraben  worden,  und  natürlich  zeigt  man  ge- 
genwärtig seine  Grabstätte  Maundrell  S.  79.  Troilo  R,  536f.  s, 
indess  oben  I.  694. 
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Obad,  19.  Dagegen  kommt  1 Mac«.  10, 30,  1-1, 28. 

SafiuQtiTig  schon  als  Name  Mittelpalästina’s  oder  des  Landes 
der  Samaritaner  vor  (s.  d.  folg.  A.),  welches  2or  Zeit  der  syr. 
' Könige  eine  eigne  Provinz  constituirte  Joseph.  AntL  13,  2.  3. 
Dieselbe  Bedeutung  haben  die  Formen  Safiu^ig  Joseph,  bell.  jud. 
3,  3.  1.  u.  2a/^tu^ua  Luc,  17,  11,  Jph.  4,  4.  5.  7.  Act.  1,  g. 
8,  1.  9,  31.  15,  3.  (vgl.  auch  Ptoicm.  5,  16.).  Gräncen  u.  na- 
. tiirl.  BeschafTenheit  dieser  Provinz  beschreibt  Joseph,  bell.  jod.  3, 
3.  4.  so:  ^ 2uft.  /(tiQu,  füv  xij;  'JovSalag  xal  xr^q 

rukiXalag’  ydp  unit  xijg  Iv  xü  fityakta  ntSUo  xnfii- 

in^g  Tivaiug  hyo/na  xc&ftrjg,  inikrffti  xijg  IdxQaßaxriVÜiv  xonaQ- 
(pvOtv  di  xijg  'loväui'ag  xax'  oiiäiv  diätfiopog'  xt 

yä{i  OQUvai  xal  ntdiüdtg,  ti'g  xt  ytwgyiav  fiäkd-axal  xal  tioXv- 
ifoqot,  xaxaStvSgQl  xt  xal  onwqag  ö^tivijg  xal  ^ft/pov  fitgai' 
npogapdtad'ai  di  ovda/uov  fiiv  fjtvau  daxpiXig  vovxat  di  xd 
nXiov'  yXvxv  di  väftu  näv  diacfo^wg  iv  avxaXg’ 

O'Og  nöag  dya&ijg  xd  xx^vtj  nXiov,  ^ nag'  uXXotg 
tqov  ytfiip/  xtxfiriQiov  dgtxijg  xal  ivärijvlag  xd 
dgüv  fxuTtgav.  lieber  das  Schicksal  dieser  Provinz  nach  dem 
Exil  8.  d.  folg.  Art. 

Samaritaner,  2K5n.  17,  29.'), 

QtJrai,  2:ajnagslg  Joseph.  Äntt.  11,  8.  6.  Euseb.  H.  E.  2, 
13.  3,  26.,  Samaritae  Gurt.  4,  8.  9.  Tac.  Annal.  12,  54., 
talm.  ö'>‘'n5,  A'ou3-«ro<  Joseph.  Antt.  9,  14.3.  So  hiessen  vorz. 
im  nacbexilischen  Zeitalter  die  Bewohner  Mittelpalästina’s  od.  Sa- 
maria’s  (s.  d.  A.) , welche  (der  herrschenden  Ansicht  zufolge)  ’) 
aus  Vermischung  der  in  Palästina  zurückgebliebenen  Bürger  des 
Reichs  Israel  mit  den  dorthin  verpflanzten  Colonisten  aus  assyr. 
Provinzen  (2Kön.  17,  24.  vgl.  Joseph.  Antt,  10,  9.  7.,  aus  Ba- 
bel, Cutha,  Ava,  Haaiafh  und  Sepharvaim. i.  d,  AA.  und  J.  H, 


1)  Die  Identiftzirung  des  Naoieni  Samaritaner  mit  d.  b. 

Gesetzbeobachter  läuft  nur  auf  eine  (nationale)  Aliiteratiob  hinaus. 
Indess  haben  Bpiphab.  o.  Euseb.  im  Chron.  die  Namen  historisch  ge- 
nommen, dta  TO  iv  xaiti  ipvidxajv  Ttxäx9at  iv  xf/  yrj,  — ?)  Gegen 
diese  Ansicht  vgl.  Hengstenberg  Beitr.  z.  Binl.  ins  A.  T.  1.  177  ff, 
II.  (Pentat.)  3 ff.  Dass  die  Samar.,  wo  es  ihnen  Vortheil  brachte,  sich 
fär  Niohtisraeliten  ausgaben , die  Juden  aber  stets  den  Samaritanern  den 
israeiit.  Ursprung  absprachen,  kann  freilich  nur  für  Solche,  welche  bd 
der  Untersuchung  noch  ein  anderes,  als  das  rein  historische  Interesse 
im  Auge  haben,  ein  dringender  Beweis  des  heidnischen  Ursprungs  der 
Samar.  sein.  Kin  Alischvolk,  in  welchem  das  heidnische  Geblüt  ftber- 
, wog,  werden  die  Juden  freilich  nicht  für  israelitisch  anerkannt  haben. 
Dass  durch  die  assyr.  Könige  alle  Bürger  des  R.  Israel,  selbst  die 
ärmsten  a.  niedrigsten,  weggeführt  worden  seien,  ist  sonstiger  Analo- 
gie bei  solchen  Deportationen  widersprechend,  ein  aus  Sir.  48,  15.  ent- 
lehnter Beweis  aber  für  jene  Behauptung  fällt  beinahe  ins  Uficberliehe. 

n.  29 
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H'ottinger  Pentaa  dissertatt.  bibl.  p.  401  eqq.)  erwachsen  sein  , 
tollen,  aber  wohl  dem  Kerne  nach  Heiden  waren  (,2  Kön.  17, 26  flf.), 
obtehon  sie  sich  frühzeitig  (JosepK  Antt.  11,  8.  6.)  und  noch 
jetzt als  Israeliten  (dem  Geblute  nach)  bezeichnen.  Nach  der 
Rückkehr  der  Juden  wollten  sie  sich  an  den  wieder  zu  errichten'* 
den  israelitischen  Centralgottesdicnst  in  Jerusalem  anschliessen  u.  - 
wünschten  Theil  am  Tempelban  zu  nehmen,  wurdra  aber  als 
Götzendiener  (2 Kön.  17,  29 ff-)*)  von  Serubabcl  u.  Josna  (Esra 
4,  1 tf.)  zurückgewiesen  und  wussten  nun  durch  Angeberei  (Esra 
4,  4 ff.)  den  Tempelbau  bis  ins  2.  Jahr  des  Darius  Hystaspis  _ 
(520  V.  Chr.)  za  hindern.  Auf  gleiche  Weise  sachten  sie  anch, 
als  Nehemias  in  Judäa  angelangt  war,  in  Verbindung  mit  andern 
benachbarten  Stammen  die  Befestigung  Jerusalems  zu  vereiteln, 
jedoch  nmsoiist  Neh.  4,  1 ff.  Die  Erbitternng  war  hierdurch  auf 
beiden  Seiten  sehr  hoch  gestiegen  und  führte  endlich  eine  offene 
Trennung  herbei,  indem  die  Samaritaner  auf  dem  Berge  Garizim 
bc9  Sichern  einen  eignen  Tempel  n.  relig.  Cultus  errichteten  Jo> 
seph.  Antt.  12,  1.  1.  (A.  C.  Werner  de  Samaritanis  eorumque 
templo  in  monte  Garizim  aedificato.  Jen.  723.  4 ).  Dieses  Factum 
wird  von  Josephus  in  die  Zeit  Aleiander  des  Grossen  gesetzt 
(Antt.  11,  8.  4.). , Er  berichtet  nämlich,  Sanballat  habe  seinen 
Schwiegersohn  Manasse,  Bruder  des  jüdischen  Hohenpriesters  Jad* 
dus,  dem  die  jüdischen  Aeltesten  anmutheten,  seine  Frau  zu  ver- 
stossen,  bewogen,  sich  von  der  Kirchengemeiaschaft  mit  den  Ju* 
den  losznsagen,  sodann,  nach  von  Alexander  erhaltener  Erlaub-  - 
niss,  einen  Tempel  auf  Garizim  erbaut  und  dem  Manasse  die  Ho- 
hepriesterwiirde  erblich  übertragen.  Ob  dieser  Manasse  mit  dem 
Sohn  des  Hohenpriesters  Jojada  Neh.  13,  28.,  der,  weil  er  die 
Tochter  des  Sanballat  geheirathet  hatte,  von  Nehemias  aus  der 
jüdischen  Gemeinde  ausgestossen  wurde,  eine  Person  sei,  ist 
streitig  Tgl.  d.  A.  Nehemias.  Von  jetzt  an  waren  die  Sama- 
ritaner mit  der  Hauptstadt  Sichern  ■ (Joseph.  Antt.  11,  8.  6.)  erst 
macedonische  Unterthanen,  theilten  nach  Alexander  des  Gr.  Tode 
die  Schicksale  der  übrigen  Bewohner  Palästina’s  (v^l.  Joseph.  Antt. 
12,  3.  3.  12,  4.  1.)^),  schützten  sich  aber,  unter  Antiochus  Epi- 


1)  Iiraeliteu,  nicht  Juden  wollen  die  Sam.  beUaen  ysrgl.  Eich- 
horns R^ertor.  IX.  SS.  Xlll.  281.  Cellar.  diiiartatt.  p.  HO.  Der 
Stolz  auf  ihre  israelit.  Abkunft  binderte  die  Samar.  iodesa  nicht,  daan. 
Wann  es  ihr  Vortheil  war,  diesen  Geschlechtszosaminenbang  mit  den  Ju- 
den abzuleugnen  und  sich  für  Sidomer  auizugeben  Joseph.  Antt.  11,  8. 
6.  18,5.5.  Vgl.  eben  I.  277.  — 2)  Bemühoogea,  die  neuen  Coloniitea 
und  überhaupt  die  Bewohner  der  israelit.  Provinzen  zum  Jehovahcultoi 
zu  bringen  oder  zurückzu  führen , a.  2 K5o.  17,  25  ff.  ZS,  15  ff.  Auch 
traten  die  Samaritaner  wirklich  wfthrend  des  Exils  (znm  Tbeil)  in  reli- 

r"ee  Verbindung  mit  der  heil.  Stätte  der  Juden  Jer.  41,  5.  — S)  Auch 
Aegypten  gab  es  eine  starke  Colonie  Samaritaner.  Alexander  d.  Gr. 


Samaritaner 


*37 


]ibanes  gegen  die  syrbchcn  Misshandlnngen  dadarch,  dass  tie  ' 

ren  Tempel  dem  Jupiter  Hellenius  weihten  Joseph.  Antt.  12,  5.  5. 

Doch  später  überzog  der  jüdische  Fürst  Johannes  Hyreanus  Sa- 
maria  mit  .Krieg,  eroberte  Sichern  u.  zerstörte  den  samaritan* 

Tempel  nach  200jähriger  Dauer  Joseph.  Antt,  13,  9.  1.,  so  wie 
bald  darauf  auch  die  Stadt  Samsria  (Sebaste)  Joseph.  Antt.  13, 

10.  2 f.  Unter  dem  jüdischen  König  Alexander  wurde  Mittei- 
palüstina  nochmals  ein  Kriegsschanplntz  Joseph.  Antt.  13,  14.  1. 
n.  fiel  zum  Theil  an  dessen  Reich  Joseph.  Antt.  13,  15.  4.,  bis 
Pompejus  die  Samaritaner . wieder  befreite  Joseph.  Antt.  14,  4.  1. 

5,  3.  Jetzt  traten  sie,  wie  die  Juden,  mit  dem  römischen  Reiche 
in  Berührung,  Samaria  litt  in  den  Kriegen,  welche  der  Thron- 
besteigung des  Herodes  vorausgingen  Joseph.  Antt.  14,  15.  3.  ii.  / 

6,  7.  12.  u.  ward  endlich  eine  Provinz  des  faerodianischen  Kö- 
nigreichs (vgl.  Abul  Phetach  im  n.  Repertor.  1.  155.).  Die  Stadt 
Samaria  erhielt  Befestigung  u.  eine  Colonie  Joseph.  Antt.  15,  8.  5. 

Nach  Herodes  d.  Gr.  Tode  fiel  das  Land  auf  10  Jahre  dem 
Archelaus  zu  Joseph.  Antt.  17,  13.  4.  o.  ward  dann  Bestandtheil 
der  Provinz  S)rrien  Joseph.  Antt.  17, 15.  5.  Als  unmittelbar  röm. 
Unterthanen  empfanden  auch  die  Samar.  von  Zeit  zu  Zeit,  doch 
nicht  immer  ohne  ihre  Schuld,  den  Druck  u.  die  Grausamkeit  der 
Provinzialchefs  Joseph.  Antt.  18,  5.  1.  Kmser  Claudius  iibcrliess 
sic  nebst  den  Juden  an  Herodes  Agrippa,  welchen  schon  früher 
Caligula  zum  König  über  Nordpalästina  gemacht  hatte  Joseph, 

Antt.  19,  5.  1.  Doch  dauerte  auch  dieses  Yerhältniss  nur  wenige 
Jahre  Joseph.  Aatt.  19,  8.  2.  *)  u.  Samaria  theilte  von  jetzt  an 
die  Schicksale  der  asiat.  Provinzen  des  röm.  Reichs  “).  Gegen- 
wärtig sind 'die  Samaritaner,  welche  nur  noch^  in  Sichern  u.  JafiTu 
wohnen  (viell.  nicht  30  Familien  mehr)  Unterthanen  der  Türkei 
(des  Pascha  von  Syri.ea  - Aegypten).  — Seit  der  Tempel  auf 
Garizim  zerstört  worden  war,  blieb  der  Berg  den  Samaritanern 

, die  heilige  Stätte  der  Anbetung  Job.  4,  19f.  *)  Eichhorns  Rct 
pertor.  Xlll.  2S3.  285.  Brischith  rabba  32.,  ohschon  sie  aucl| 


liest  ein  samarit.  Heer  nach  Aeg.  ziehen  und  sich  dort  ansiedeln  Joseph. 
Antt.  11,  8.  6.  Eine  neue  Einwanderung  geschah  auf  Betrieb  des  Kön. 
Ptol.  Lag!  (Joseph.  Antt.  12, 1.)  u.  auch'  nach  der  Katastrophe  des  san. 
Staats  unter  Hyreanus  4rendeten  sich  viele  Sam.  in  jenes  für  Ansl&ndei 
otfenstehende  Reich  Joseph.  Antt.  13,  9.  13.  Vgl.  noch  Antt  18,  3.  4, 
I>ast  ee  später  selbst  im  Occident  Samaritaner  gab,  erhellt  aus  Cod. 
Ttmod.  16,  28.  dt.  8.  1.  16.  23.  Cassiodor  ep.  3,  45. 

1)  Zuweilen  scheint  Samaria  einen  eignen  Regierungschef  gehabt 
zu  haben  Tac.  Annall.  12,  54.  s.  d.  A.  Felix.  — 2)  Ueber  diese  spä- 
tere Periode  s.  Collar.  dissertatt.  J.S4  sqq.  — 8)  Nach  der  Gemar 
bab.  Avoda  Sara  f.  43.  sollen  die  Sam.  ihre  Kinder  B®’ 

beschnitten  haben.  Ueber  die  Sage , dass  anf  dem  Garizim  heilige  Ge- 
fässe  vergraben  worden  seien,  s.  Joseph.  Antt.  18,  5.  1. 
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in  der  Ebene  Bethäiuer,  n^ogev^ai,  errichtet  hatten  Epiphan. 
haer.  80,  2.  vgl.  W.  E.  Tentzel  de  prosenchis  Samar.  Viteb. 
()82.  4.  Darch  die  schnöde  Behandlung,  welche  die  Sam.  von 
den  rigorUtischen  Joden  erfahren  hatten,  war  der  alte  Hass,  der 
(in  Folge  einer  früh  entstandenen  Eifersucht  zwischen  den  Stäm- 
men Ephraim  u.  Jnda)  einst  die  Reiche  Israel  n.  Juda  getrennt 
hatte,  wieder  erwacht  (oder  hatte  sich  den  neuen  Landeseinwoh- 
nern mitgetheilt)  und  hatte  nach  und  nach  den  hohen  Grad  er- 
reicht, den  wir  im  N.  T.  und  bei  Rabbinen  gescinldert  (u.  vom 
Geschichtsschreiber  Joiephus  nicht  verhehlt)  finden.  Beide  Natio- 
nen belegten  sich  nicht  nur  mit  Schimpfnamen  (vgl.  Sir.  50,  28. ' 
Joh.  8, 48.  s.  d.  A.  Sichern)  u.  warfen  einander  Abgötterei  (vgl. 
Joseph.  Antt.  9,  14.  3.  Hieros.  Avoda  sara  f.  44.  i),  Lügen- 
haftigkeit*) und  andere  Laster  vor,  sondern  mieden  auch  mög- 
lichst jede  Gemeinschaft,  so  dass  sie  nicht  mit  einander  essen  u. 
trinken  ’) , sich  einander  nicht  beherbergen  (Luc  9,  53.)  *)  moch- 
ten und  selbst  auf  Reisen  gern  die  gegenseitigen  Gränzen  um- 
gingen (vgL  indess  Joh.  4,  4 ff.  Luc.  9,  52.  Joseph.  Antt.  20,  6. 
1.  bell.  jud.  2,  12.  3.),  Dass  die  Samar.  weniger  eifrig  in  die- 
sem Hasse  .gewesen  seien,  als 'die  Juden,  darf  man  nicht  aus 
dem  Umstande  schliessen,  dass  Jes.  die  Samar.  in  der  Parabel 
Luc.  10,  33  ff.  den  Juden  als  Muster  aufstellt  *).  Auch  die  Sa- 
mar. liessen  es  nicht  an  ungebührlichen  Neckereien  gegen  die  Ju- 


1)  Joseph.  Antt.  11,  8.  6.  stol  ol  toioatoi  rijv  ipvair,  vU 

nov  xal  jrpoTtpov  StStjlvixa/iiv , iv  Ufv  ratt  av/ii^opate  oitas 
TOi'c  'lovSaiovS  agrovvT ft  avyyeviit  ix^iv,  6iioi.oyovvTe{  rore  Tt)v  ah]- 
Ofiay'  oxav  St  rt  ntgl  airovt  htfinpöv  tSojoiv  ix  i^xtifvflt 

intntjSvioiv  avxöiv  Tjj  xotriuviif,  xipotT/xitv  avroit  iiyoiTit  xai  ix  Tiäx 
lotoi/xxov  ytvtaXoyovvTit  avxovt  ixyovvry  Eippat/iov'  xal  Mavaaoov- 
Vgl.  Antt.  9,  H.  8.  tt,  5.  5.  Hieros.  Pesacb.  27.  2,  — 2)  Den  streng- 
sten Grundsatx  spricht  Taoebum  f.  43,  1.  aus:  Ne  comedat  quisptan  ez 
Israele  buccellam  Samaritani  (nam  quicunque  comedit  buccellam  Sam.'  est 
ne  si  comedat  carnem  porcinam)  vergl.  Ligbtfoot  hör.  bebr.  p.  993. 
Indess  hatten  Andere  mildere  Grundsätze:  Hieros.  Avoda  sara  f.  44,  4. 
victualia  Cutbaeorum  permissa  sunt,  si  non  irnrnfsceatur  ns  aliqoid  viui 
eorom  aut  aceti  u.  Bab^l.  Kiddusch,  f.  76.  1.  Azyma  Cuth.  sunt  per- 
aaitsa  et  per  ea  homo  praestat  officium  suum  in  pasehate.'  Und  Jesus 
liess  unbedenklich  Speisen  bei  den  Samaritanern  einkaufen  Job.  4,  S."  — 
8)  Sanhedrin  f.  104,  1.  Si  quis  Cutbaenin  in  domum  suam  recipit  ei- 
que  ministrat,  Ule  caussa  est , nt  filii  ipsius  in  ezilium  abire  cogantur. ' 
Vgl.  a.  Megilla  f.  38,  6.  Abo  ben  Ihi  dizit'i  Bveniat  mihi,  ut  nunquam 
adspiciam  Cuthaeumf  sed  Miua.  ben  Jhi  dixit:  Ereniat  mihi,  ut  nnn- 
qnam  societatem  ineam  com  Cutbaeo.  Man  sieht  auch  hieraus,  wie 
individuelle  Ansichten  bald  milder  bald  strenger  waren.  — 4)  Auch  aus 
Joh.  4.  mdchte  ich  dies  nicht  so  geradezu  mit  Gesenius  (de  Pentat. 
Samar.  p.  9.)  schliessen;  dass  die  Samar.  Jesum  zwei  Tage  gastfreund- 
lich bei  sich  aufnahmen  v.  40,,  rührte  daher,  weil  sie  ihn  für  den 
antin  hielten  v.  43.  . ' 
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den  Joseph.  Antt  18,  2.  2.  Mischna  rosch  hasschana  2,  2,  und 
selbst  an  tückischen  Gewaltthaten  Joseph.  Antt.  12,  4.  1.  20^  6. 
1.*)  fehlen.'  Vgl.  D.  Millii  diss.  2 de  caussis  odü  Judaeos  in- 
ter  et  Samar.  Utrecht  725.  4.,  auch  in  dessen  dissertatt.  sei.  p. 
427 sqq.,  Cb.  S.  Georgi  de  o'dio  Judaeor.  adv.  Samav.  Viteb. 
755.  4.,  Schulz  de  implacabili  Judaeor.  et  Christianor.  in  Sa- 
marit.  odio.  Viteb.  756.  8.,  Seiden  de  iure  nat.  et  gentt.  177 sq., 
Othon.  lexic»  rabb.  p.  670  sq.,  Paulos  Com.  IV.  227 fif.»)! 
In  religiöser  Hinsicht  fand  zwischen  Juden  u Samaritanern-  manche 
nicht  unbedeutende  Verschiedenheit  statt;  die  hauptsächlichste  war, 
dass  letztere  bloss  den  Pentateuch  *)  als  heil.  Urkunde 

anerkannten  (über  ihre  Abschrift  des  hebr.  Pentat.  s.  W.  Gese- 
nius  de  Pentateuchi  Sam.  origine,  indole  et  auctoritate.  Hai. 
181.5.  4.  und  die  Gegenbemerkungen  von  Eichhorn  Einl.  11. 
599  ff.)  ■*) , somit  auch  alle  Traditionen  und  pharisäischen  Satzun- 
gen verwarfen  *).  Ihr  Cultus  mag  sich  daher  streng  an  die  mo- 
saischen, Vorschriften  angeschlossen  (u.  nicht  wenig  mit  dem  der 
Karäer  gemein  gehabt)  haben,  obschon  im  Laufe  der  Zeit  auch 
manche  eigenthnmliche , im  mosaischen  Gesetz  nicht  begründete 
religiöse  Ansicht  unter  ihnen  entstanden  war,  wie  sie  denn  zur 
Zeit  Jesu  ebenfalls  einen  Messias  (arttuVl  d.  i.  conversor  genannt) 
erwarteten  Joh.  4,  25.  (Justin.  Apol.  2.  p.  88.)  vgl.  J.  C.  Frie- 
drich discussion.  de  Christologie  Samar.  Lips.  82 1-,  8.  Gesen, 
theol.  Samar.  p.  41  sqq.  Viele  von  ihnen  gingen  daher  zum  Chri- 


I)  .Bdoe  T'ai.iXaloie  ev  tait  loprait  tis  t^v  tegav  noiiv 

nagaytvo/iivots  odtvttv  9ta  tijt  jiüpac  nmi  roit  xa‘9'  Ö86y 

avTois  xtuftTji  Vivatat  ktyoftlvt/t  riv{t  avpay/avTH  fid%tjv  TiokXovs  ou- 
Tojv  avaigovai.  — 2)  Auch  auf  die  Christen  trugen  die  Samar.  ibrcn 
Hass  Ober  s.  Millii  diss.  §.22.  . — 8)  Ueber  das  B.  Jos.  der  Samarita- 
ner, das  aber  von  dem  kanon.  Josua  wobl  zn  unterscheiden  ist,  s.  Hot- 
t i n g e r Bxercitatt.  Antimor.  p.  105  sqq.  Relandi  dissert.  II.  p.  18 sqq. 
Geseniua  de  theol.  Samar.  p.  8.  und  über  ein  samaritan.  Cbronicon 
Abul  Phetachs  (bis  1355)  Gesen.  a.  a.  O.  p.  9.  u.  Analect,  or.  I. 
13.  Urtheile  der  Samarit.  über  die  prophet.  BB.  A.  T.  s.  Geseniua 
com.  de  pentat.  Sam.  p.  4.  4)  Die  Untersuchung,  wann  der  Penta- 

teuch zu  den  Samaritanern  gelangt  sei,  müssen  wir  der  Binleitung  ins 
A.  T.  ü^rlassen.  Für  die  Zät  des  Exil,  doch  den  Zeitpunkt  verschie- 
den bestimmend,  sprechen  auch  Bleek  in  Rosenmüllers  Repertor. 
I.  68.  V.  Cölln  in  d.  A.  L.  Z.  ,1828.  Ergzbl.  N.  18.  Hartmann  über 
A Pentat.  8.  810.  v.  Bohlen  Genesis  8.  145  der  Binleit.  Dagegen 
vindiciren.  bereits  den  Bpbraimiten  den  Pentateuch  Stendel  in  Ben- 
gels Archiv.  111.  626 ff.  Mazade  snr  l’origine,  l’age  et  l’dtat  critique 
du  Pentat.  Sam.  Genf  1880.  Hug  im  7.  Heft  der  Freiburger  ZelUchr. 
8.  Iff.  n.  vorzüglich  Hengatenberg  Pentat.  I.  8.  1 ff.  — 6)  Dies 
batten  sie  also  mit  den  Saddncäera  gemein ; dagegen  ist  es  falsch,  wenn 
behauptet  wurde  (Reland  de  Samar.  §.  7.  n.  9 ),  dass  sie,  wie  diese, 
auch  nicht  an  Engel  geglaubt  hätten  s.  dag.  Gesen.  de  theol.  Samar. 
p.  21  sqq. 
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•teath«ai''über  Act  8,  lff.,9,  31>  15,  2.  ■.  Jahfi  Archao).  111. 
220  ff.  Specielles  iib^r  ihre  (ihrer  NachLoBiinen)  relig.  A|[cinua- 
gen  wuEen  vrir  theil«  aus  dhu  Briefen,  welche  die  Samaritano' 
io  Cairo  and  Nablus  zuast  an  JuL  Caes.  Scaligcr.  1589  (abger 
druckt  in  Eichhorns  Repertor.  Xlll.  257 ff.),  dann  nach  Eng- 
land 1672 — 1689  (vgl.  Eichhorns  Repertor.  IX.  1 ff.)  u,  an 
J.  Lndolf  1685  ff.  (vgl.  Epistolae  Sichemitar.  ad  J.  Ludolf 
cd.  C.  Cellar.  Ciz.  688.  4.  Epist.  Sainar.  Sichern,  tertia  ad  7. 
Ludolf,  ed.  P.  J.  Brnna.  Heimst  781.4.  o.  in  Eichhorns  Rep. 
Xlll.  277  ff.)  sendeten,  theils  aus  den  Berichten . irunzüsischcr 
Uanddsconsuln , die  im  Anfänge  dieses  Jaheh.  dem  Senator  Gre- 
goire  eingehändigt  worden  s.  Schnurrer  in  den  Fundgruben 
des  Orients  I,  IV.  438  ff.,  ^emoire  sur  l’etat  actuel  des  Sama- 
ritmns  . . par  S.  de  Sacy.  ^ar.  812.  8.  (deutsch  in  Tzschirn. 
Archiv  f.  KG.  I.  II.  40  ff.  u.  in  den  Marb.  theol.  Nachrichten 
181.3.  Oetbr.  356  ff.  auch  einzeln  Frkf.  a.  M.  18,14.  8.,  vermehrt 
u.  mit  der  Correspondance  des  Samaritains  bereichert  in  den  No* 
6ces  et  Extraits.  XII.  (Par.  1831.)  p.  1 sqq. , theils  endlich  und 
vorzüglich  ans  den  samarit.  Gedichten  (Psalmen),  welche  Gese- 
nius  nach  engl.  Codd.  in  der  Oiiginalsprache  edirt  hat  (Analecta 
orientall.  fase.  1.  L.  824.  4.)  ').  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass 
sie  den  ßerg  Gar.  noch  immer  für  den  heil.  Berg  halten  n.  ihr 
'Gebet  nach  ihm  hingekehrt  verrichten  (Epiph.  haer.  9,  3.  Eich- 
horns Repert.  IX.  40.  Xlll.  275.  286.),  dass  sie  den  Sabbath 
(vgl.  Joseph.  Antt.  12,  5.  5.)  sehr  rfreng  beobachten,  nur  die 
mosaischen  Feste  feiern,  das  Erlass.-  u.  Jubeljahr  halten  (vgl.  Jo- 
seph. Antt.  11,  8 6.),  von  der  Einheit  Gottes  fest  überzeugt 
sind  (daher  alle  anthnopomorphistischen  u.  anthropopatischen  Re- 
densarten aufs  sorgfältigste  meiden),  kein  Bild  Jefaovahs  dulden 
, (die  Verehrung  einer  Taube,  die  man  ihnen  vorgeworfen  hat,  leug- 
nen sie  gänzlich),  die  heil.  Waschungen  u.  die  Beschneidung  sehr 
sorgfältig  üben,  an  Engel  u,  Auferstehung  glauben,  endlich  in 
Ahschliessung  u.  Scheidung  der  Ehen  ganz  nach  dem  Gesetz  ver- 
fuhren (mit  Juden  mögen  sie  sich  nicht  verheirathen).  Vgl.  übh. 
CpL  Cellarii  Collectanea  histor.  Samar.  Cizae  688.  4.  auch  in 
dess.  diss.  acadd.  p.  108  sqq.  (a.  in  Ügolini  thesaur.  XXII.),  Hot- 
tinger  Pentas  dissertatt.  p.  401  sqq.  A.  Reland  de  Samaritn- 
*ais  in  8.  diss.  misceli.  II.  1 sqq.  (auch  bei  Ugolino  a.'n.  O.) 
F.  J.  Schwarz  diss.  de  Samaria  et  Samaritanis.  Viteb.  1753.  4. 
(die  erste  seiner  Exercitatt.  in  utrumq.  pentateuch.  Samar.  Viteb. 
1756.  4.)  Brnns  in  Stäudlins  Beitrag.  I.  78  ff.  Die  Sprache 
der  Samarit.,  in  welcher  das  älteste  Denkmal  die  samarit,  Uebew 
Setzung  des  Pentat.  ist  (vgl.  meine  Diss.  de  vers.  Pentat.  Sa». 


1)  Eine  vollständiga  samaritaa.  Dogaaük  (von  Abulbaasau)  be- 
wahrt die  Bodleyanische  Ribliotliek  s.  Geseii.  Änalect.  I.-p.  13. 
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inlSole.  Lips.  817.  8.  Hug  in  der  Freibnrg.  Zeitschrift.  VII.  11  f.), 
steht  zwischen  dem  hebr.  u.  aram.  DiaL  mitten  inne , zeichnet 
sich  besonders  (wie  das  Galiläische)  durch' Vermlschnng  der  Gut- 
turalbuchstaben aus  ')  11.  verräth  ihren  Ursprong  noch  durch  eine 
(obschon  geringe)  Anzahl  nichtsemit.  (wahrscb.  assyrischer)  Wün. 
ter,  welche  die  Grammatiker  cuthäische  zu  nennen  pflegen. 
Sie  ist  seit  Ausbreitung  der  saracen.  Herrschaft  ausgestorben  imd 
die  pal.  Samar.  reden  u.  schreiben  heutzutage  arabisch.  Ueber 
samar.  Schrift  s.  Gesenins  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  144. 

_ Samcnfluss.  Wenn  Jemand  (Männliches)  einen  Fluss, 
hat  an  seinem  Fleische,  soll  er  nach  Lev.  15,  2, 

für  unrein  und  verunreinigend  gelten,  nach  eiogetretener  Heilung 
aber  musste  er  am  8.  Tage  darauf,  nachdem  er  sich  und  seine 
Kleider  gewaschen  hatte,  2 Turteltauben  oder  2 junge  Tauben 
als  Siind-  und  Brandopfer  darbringen -V.  13  ff.  . Von  jeher  hat 
man  in  dem  eine  euphemistische  Bezeichnung  der  Scham- 

theile  u.  somit  in  StT  den  Samenfluss,  gonorrhoea,  gefunden, 
wie  denn  die  gleiche  Formel  V.  19.  von  dem  weiblichen  Blutllusse 
gebraucht  ist,  der  ebenfalls  aus  den  Schamtheilen  kommt.  Nur 
C.  A.  Beyer  de  haemofrhoidib.  ex  lege  mos.  impuris.  L.  1792. 
4.  wollte  das  Gesetz  von  dem  männlichen  Blutftusse,  den  Hä- 
morrhoiden, verstehen  n.  konnte  V.  3.  leicht  von  den  beiden  Ar- 
ten derselben,  den  flüssigen  und  blinden,  deuten.  Aber  diese 
Vermuthung  hat  ni(ht  das  Geringste  für  sich  u.  die  Autorität  der 
Juden,  bei  welchen  das  Gesetz  stets  auf  einen  Fluss  aus  dem 
männl.  Gliede  bezogen  worden  ist  (so  Philo  Opp.  I.  p.  88.  Jo- 
seph. bell.  jud.  6,  9-  3.  Tractat  Sabim  im  6.  Theil  d.  Mischna 
u.  vorz.  Maimonid.  dazu  2,  2.),  streitet  damit  geradezu.  Sa- 
m^fluss  (fluxus  seminis,  auch  gonorrhoea)  nennen  die  Aerzte  nun 
das  tropfenweise  Abfliessen  des  männlichen  Semen,  welches  un- 
willkürlich und  ohne  wollüstigen  Beiz  (ohne  Erectionen)  erfolgt 
(Richter  specielle  Therapie  IV.  II.  551.).  Es  ist  Resultat  gros- 
ser Schwächung  der  Samenwefkzeuge  ’)  in  Folge  übermässigen 
Geschlechtsgenusses  oder  lang  fortgesetzter  Onanie.  Indess  woll- 
ten Neuere  (Michaelis  RJR.  IV.  282  ff.  vgl.  auch  Heben- 
streit de  cura  sanitat.  publ.  Lips.  783.  4.  II.  p.  15  sq.)  Lev. 


1)  Die  UBgereimte  Ansicht  Othp’s  (Lexic.  talm.  p.  670.)«  videtur 
ipsos  (!)  expresse  in  dialecto  sna  tarn  varia  deflexione  et  iismutatione 
USOS  esse,  ne  plane  eandem  cum  Jndaeis  linguam  habere  existimarentar, 
verdient  keine  ernstliche  Widerlegung.  — 2)  Maimonid.  a.  a.  O.  \ 

notat  morbum  in  vatia  teminariis,  quae  ita  debilitata  sunt,  ut  non  am- 
plina  contincre  poasint  aemen , reliquis  ontnibus  corporia  Tiribus  in  natn- 
rali  statn  auo  manentibus,  tum  eiiim  aemen  efflttit  crudum  absque  ullo  ^ 
usu  ad  congresaum  et  coloc  Ulina  ad  rubedinem  accedit  aliqoantulum  et 
lubstootia  illius  est  fluida. 
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a.  a.  O,  Vidrtiehr  den  Eiterflass  oder' Tripper,  gonorrhoea  (rim- 
lenta),  verstehen,  theils  weil  bei  blossem  Samenilass  eine  Veran- 
reiniguDg  durch  Speichel ^ Kleider,  Sitz  des  SamenSüssigen  kaum 
habe  angenommen  werden  können,  theils  Weil  Y.  3.  der  ge- 
stopfte Fluss  nicht  zum  tluxas  seminis  paSse,  da  das  Aufhö- 
ren  solchen  Flusses  eben  die  Heilung  selbst  ist  Non  kann  aber 
die  syphilitische  gonorrhoea  gewiss  nicht  im  mos.  Gesetz  gemeint 
sein  '),  denn  diese  war  vor  der  lues  venerea  (Lustseuche)  d.  b. 
vor  dem  15.  Jahrh.  unbekannt;  man  müsste  also  an  eine  nicht 
durch  venerisches  Gift  erzeugte  gonorrhoea  oder  vielmehr  blen- 
norrhoea  uretbrae  denken,  wie  denn  Choulant  (Pathologie  und 
Therapie  S.  305.  546  f.)  den  Tripper  überhaupt  nicht  zur  Sy- 
philis rechnen  will.  Es  wird  nämlich  ein  Schleimfluss  aus  der 
Harnröhre,  urethritis,  öfter  ohne  alles  syphilit  Contagium  durch 
Beischlaf  mit  unreinlichen,  menstruirten  oder  am  vrebsen  Flusse 
leidenden  Weibern  n.  durch  manche  andere  Ursachen  erzeugt,  ist 
aber  an  sich  immer  ansteckend  (daher  vielleicht  die  Bestimmungen 
Y.  4ff.)  u.  hat,  wenn  er  plötzlich  oder  durch  äussere  Einwirkung 
gestopft  wird,  sehr  nachtbeilige  Folgen  Choulant  a.  a.  0. 
303  ff.  Rusts  Handbr  d.  Chirurgie  XVII.  167  fl.  So  würde 
nun  allerdings  die  mos.  Yorschrift  mehr  medicinische  Haltung  be- 
kommen. Nur  die  Bestimmungen  Y.  4 ff.  allein  können  uns  nicht 
zu  der  Annahme  einer  blennorrhoea  bewegen,  da  auch  wegen 
der  menstrua  ähnliche  Verordnungen  gemacht  sind  (hier  aber  ist 
Un  eine  Ansteckung  nicht  zu  denken)  u.  überh.  bei  levit.  Verun- 
reinigung nicht  immer  aU  physische  oder  materielle  Verunreinigung 
gedacht  werden  darf.  Y.  3.  aber  könnte  nur  aussagen  wollen , dass 
auch  dann,  wenn  der  Fluss  gestopft  ist,  Unreinheit  stattfindet, 
oder  dass,  wer  am  Sämenfluss  gelitten  bat,  unrein  ist  (bis  die 
gänzliche  Beseitigung  des  Uebels  constatirt  ist).  Schleimfluss 
mochte  abär  allerdings  bei  dem  so  heftigen  Triebe  der  Juden 
znm  Beischlaf  u.  dessen  häufigem  Genuss  weit  öfter  sich  erzeugen 
als  Samenfluss,  auch  konnte  von  Unkundigen  die  aus  der  Harnröhre 
fliessende  Feuchtigkeit  wohl  für  semen  gehalten  werden.  Üebii- 
gens  durften  solche  Eiterflüssige  weder  den  Tempelberg  bestei- 
gen (Misebna  Chelim  1,  8-),  noch  an  den  Paschamahlzeiten  (Jo- 
seph. bell.  jud.  6,  9;  3.)  oder  andern  heil.  Handlungen  Antheil 
nehmen,  wie  sich  dies  bei  Unreinen  von  selbst  versteht. 

Samos,  Sdflog  lltfacc.  15,  23.  Act  20,  15.,  Insel  im 
ägeischen  (ikarischen)  Meere  an  der  Küste  loniens  (Plin.  5,  37.), 
40  Stad,  vom  Vorgebirge  Tr ogilium,  7 Stad,  von  Mykale  in  Klein- 


_ 1)  Dies  ist  jedoch  Schneider  in  Henke’s  Zehschr.  f.  StaaUarz- 
neik.  Ä-.  Ifv  £40  f.  anzuaehiuen  nicht  abgeneigt;  iadeaa  erscheint  Alles, 
Was  er  über  obiges  Gesetz  sagt,  etwas  flüchtig. 
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/asien  (Strabo  14.  636-)  f berübmt' ala  Sitz  .'des  Janocoltus  (Vlrg. 
Aen.  1,  5o.  Apollon,  ^od.  4,  187.  Pausan.  6,  3.  6.  Xenoph. 
EpheSi  1,  lli  Tac.  annal.  4,  14.)  u.  als  Vaterland  des  Pytha- 
goras; Sie  hatte  einen  Umfang  von  87  (lOO)  rdm.  M.  Plin.  5^ 
37.  D;  war  sehr  produktenreich , nar  der  Wein  gedieh  nicht  so, 
wie  auf  den  benachbarten  Inseln  (z.  B.  Chios)  Strabo  14.  637. 
Die  Einwohner . hatten  von  Augustos  die  libertas  erhalten.  Jetzt 
heisst  diese  Insel  Snssa'm  Adassi  (Tobrnefort  R.  II.  142 fi. 
Paulas  Samml.  V.  273  ff.)..  Der  Zusatz  in  der  Vulg,  Jes.  45, 

9.  testa  de  Samüs  terrae  erklärt  sich  daher,  dass  die  samiscben 
irdenen  Geschirre  im  Alterthum  berühmt  waren  Plin.  35, 46.  Plaut, 
capt  2,  2.  41.  Cic.  Mur.  36. 

Sämothrace,  2:df.io9-Qaxri  Act.  16,  ll.,  Insel  im 
ägeiscben  Meere  an  der  Küste  von  Thracien  (38  röm.  M.  davon 
entfernt  l*lin.  4,  23)'^  am  Ansflusse  des  Hebrus,  nördL  von  Lem- 
nos,  mit  einer  Stadt  gl.  Namens  Ptolem.  3,  11.  Die  Gottheiten 
u.  Mysterien  der  Insel  waren  hoch  berühmt.  Jetzt  heisst  diese 
Felseninsel  Samotraki  (And.  nennen  sie  Samandrachi) ist  aber 
wenig  bevölkert  n.  enthält  nur  ein  einziges  Dorf  Richter  Wall- 
fahrt. 438  flf.  Vgl.  noch  Wetsten.  N.  T.  1.  553  sq. 

Sa'mpsake,  Saflipaxi],  ist  1 Macc.  ”15,  23.  (Vat 
2a/^yyäftrf)  unter  lauter  griediischen  und  kleinasiatischen  Ortschaf- 
ten genannt.  Vulg.  hat  Lampsacus  (Compl.  Sampsame),  Syr. 

, g)a<mlna)  d.  h.  viell.  des  Abnlfeda  (in  descript.  Ar- 

men.), Stadt  (in  der  Landschaft  Pontus)  an  der  Mündung  des 
Iris  s.  Michaelis  Uebers.  d.  1.  B.  d.  Macc.  S.  320f.  DerOrt 
existirt  noch  u.  treibt  nicht  unbedeutenden  Handel  Ker  Porter 
Trav.  II.  696.  , v ' 

Samsttmmim,  ein  Riesenvolk  gleich  den  Ena- 

kitern  s.  d.  A. , welches  ursprünglich'Hn  Ostpalästina  zwischen  den 
Flüssen  Arnon  u.  Jabbok  sass,  von  den  Ammonitern  aber  vertilgt 
wurde  Deut.  2,  20  f. 

Samuel,  'tN'IDHJ,  (ISam.  1,  20.  vgl.  Buxtorf  disser- 
tatt  var.  argnm.  p.  108  3qq.),  2ttfJ,OV^X , Sohn  des  Elkhna  u. 
der  Hanna -aus  Ramäthaim  Zopbim  auf  dem  Gebirge  Ephraim 
1 Sacn.  1,  1 f.  *) , wurde  von  seiner  Mutter  zum  Nasiräer  bestimmt 


1)  Nach  1 Chron.  6,  18  f.  vväre  Sam.  aus  dem  Stamme  Levi  gewe- 
sen. Allein  Ramathaim  Zopbim  wird  nicht  unter  den  Levitenstädten  ge- 
nannt, vielmehr  heisst  1 Sam.  a.  a.  O.  Blkana  seiner  Abkunft  nach 
'rVlClt,  d.  h.  Epbraimit.  Nor  könnte  man  letzteres  auch  wohl 
nem  Rewohuer  der  Stadt  Bpbrath,  d.  i.  Bethlehem  fasten,  so 
kana’s  Vorfahren  hier  gewohnt  hätten,  auch  könnte  man  für  jene  Zeit 
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1 Sada.  1, 11 S,,  als  Diener  des  Heüfgthums  suSilo  erzogen  1 Sam. 

2,  ll-  18  f.  3,  1.  u.  empfing  dort  durch  eine  Art  IncnbtAioih 

ISam.  3,  3S.  die  Weihe  zum  Propheten.  Als  solcher  trat  er 
bald  öffentlich  hervor  3,  20.  4,  1.  und  stellte  sich  als  Schophet 
an  die  Spitze  des  Volks  ISam.  7,  15.^).  In  dieser  Eigenschaft 
hielt  er  meist  zu  Ramathaiin  Zephim,  seiner  Vaterstadt,  wo  er 
auch  wohnte  ISam.  7,  17.,  doch  auch  in  andern  Städten,  na> 
mentUch'za  Mizpa,  Volksversammlungea  und  Gerichtstage  ISam,  v 
7,  5 ff.  16  f.,  scheint  aber  diese  Oerter  weniger  ihrer  geo- 
graphischen Lage  halber,  als  weil  sie  alte  Stätten  der  Anbetung 
waren,  gewählt  zu  haben  vgl.  Lakemacher  Observ.  IX.  130 sqq. 
Sein  Einfluss  auf  die  öffentlichen  Angelegenheiten  war  bedeutend  , 
und  wie'  sehr  es  auch  Vornrtheil  n.  Leidenschaft  verkennen  mag, 
wohlthätlg.  Er  rottete  den  Götzendienst  aus  ( 1 Sam.  7,  3 f. ), 
empfahl  durch  Wort  (1  Sam.  12,  9 ff.  15,  22.)  nnd  That  ächte 
Gottesfurcht,  weckte  durch  seine  richterliche  Thätigkeit  friedlichen 
Bürgersinn  u.  hielt  die  Stämme  zusammen,  setzte  der  königlichen 
Gewalt,  die  er  dem  Wunsche  des  Volkes  gemäss  hatte  einführen 
müssen,  durch  Kapitulation  (1  Sam.  10,  25-)  gesetzmässige  Schran- 
ken, unterstützte  den  neuen  König  selbst  mit  seinem  einsichts- 
vollen, auf  Mässigung  n.  Gcsetzli<^keit  dringenden  Rathe  (ISam. 
15,  1 ff.)  nnd  sorgte  für  das  Beste  des  Volks  auch  nach  seinem 
Tode,  indem  er  der  Nation  in  David  einen  König  gab  (ISam. 


da«  Wohoen  eines  Leviten  in  einer  nicht -levit.  Stadt  keineswegs  un- 
wahrscheinlich finden  (Keil  über  die  Chronik  8.  879  f.},  aber  der  Zu- 
satz TI'IEK  wird  in  dieser  Angabe  gewiss  eher  die  Abstammung,  als 
den  frühem  (gleichgültigen)  Wohnort  bezeichnen,  und  so  möchte  der 
Verdacht,  dass  der  Chronist  aus  den  priesterlichen  Verrichtungen  Sam. 
anf  seine  levit.  Abstammung  geschlossen  habe  (Graraberg  Chronik  S. 
126.  Knobel  Prophetism.  d.  Hebr.  II.  S9.),  immer  noch  feststehen. 

1)  Priester  im  eigentlichen  Sinne  war  Sam.  nidht,  noch  weniger 
Hoherpriester,  obschon  er  opferte  ISam.  7,  9.  vgl.  7,  17.  Aber  auch 
Saul  opferte  1 Sam.  13,  9fT. , und  man  darf  überhaapt  die  Vorstellaog 
eines  ausgebildeten  kirchlichen  Cultus  uicht  in  das  Zeitalter  der  Richter 
übertragen  vergl,  Knobel  Prophetism.  d.  Hebr.  II.  32.  S.  überhaupt 
Ortleb  de  Sam.  iudice  et  propheta,  non  pontifice  et  sacerdote  inlken 
nov.  tbesaur.  tbeol.  pbilol.  I.-  587  sqq.  — 2)  Dieser  Nachricht  von  le- 
bensIäogUcbem  Richteramte  Sam.  scheint  1 Sam.  8,  1. , wo  Sam.  noch 
bei  seinen  Lebzeiten  seine  Söhne  zu  Schophets  einsetzt  und  12,  1 ff., 
wo  Sam.  sein  Richteramt  feierlich  vor  dem  Volke  nicderlegt,  zu  wider- 
sprechen. Aber  Sam.  blieb  fortdauernd  in  öffentlicher  Autorität  selbst 
mehrere  Jahre  nntcr  Saul,  die  Niederlegung  war  also  nnr  formell,  und 
selbst  so  lange  seine  Söhne  als  Richter  tfaätig  waren  (s.  jedoch  1 Sam. 
8,  3 ff.)  mag  Sam.  gl.  Obersebopbet  geblieben  sein.  In,  ungenauer  Rede 
konnte  er  daher  wohl  lebenslänglicher  Richter  genannt  werden  und  man 
hat  weder  nötbig,  Eichhorns  (Binleit.  ins  A.  T.  III.  506.)  nnwabr- 
scheialkhe  Hypothese,  noch  andere  Vermutbungeu  (Exeget.  Handb.  IV. 
58  f.)  anzonehmen.  ' 
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16,  1 ff.),  der-  das  auf  ihn  gesetzte  Vcrtraacn  follkomnien  recht- 
fertigte; auch'  war  zur  Beschräokuog  der  küaigl.  Macht  der  Pro- 
phetenorden  von  jetzt  an  fitirt  n.  batte  eine  bestimmte  Steile  im 
theokratischen  Staate  eingenommen.  Neuere  haben  zwar  oft  die 
Strenge,  mit  welcher  Sam.  den  Saul  b'evormundichaftete  u.  end- 
lich durch  Anfstellung  'eines  Gegenkönigs  dessen  Leben  trübte 
bitter  getadelt  und  in  seinem  Betragen  hierarchischen  Stolz,  ge! 
kränkte  Eitelkeit,  ja  wohl  selbst  Eigennutz  erblickt- (S  chi  11  er 
neue  Thalia.  IV.  94 ff.  Ditmar  Gesch.  d.  Iwael.  S.  117f.  Au- 
gasti  Apolog.  und  Parallelen  S.  4lff.  F.  Cb.  F.  in  Aagusti’a 
theol.  Blatt  1.  Jahrg.  S.  689  ff.  Uebrige  noch  ungedruckte 
Werke  des  Wolfenb.  Fragmentisten  herausg^.  v,  Schmidt.  S. 
200ff.  Bauer  hebr.  Gesch.  11.  110  ff.  133  ff.  Vatke  bibl.  Theol. 
I.  300.),  im  Ganzen  gewiss  mit  Unrecht.  Auch  nicht  aus  einer 
Massregel  Samuels  lässt  sich  auf  unreine  Motivmi  schliessen ') , q. 
wer  das  Bild  jener  vielbewegten  Zeit,  wo  der  israelitische  Staat 
> als  Gemeinwesen  aller  Stämme  weder  innere  noch  äussere  Festig, 
keit  erlangt  batte,  sondern  nach  beiden  erst  strebte,  richtig  ins 
Auge  fasst,  wer  es  bedenkt,  dass  ausserordentliche  Zeiten  auch 
ausserordentliche  Massregeln  heischen,  der  muss  die  besonnene 
Fänsicht  (ISam.  8,  lOff.),  den  beharrlichen  Afiith  u.  die  Conse- 
quenz  des  Propheten,  selbst  wenn  derselbe  bisweilen  fehlgriff  od. 
Härte  bewies,  vielmehr  achten,  als  die  .stürmische  Rauhheit  und 
die  stolze  Willkür  Sauls  lieben.  Auch  sollte  man  nicht  vergessen, 
dass  die  anderweite  Wahl  des  Propheten  durch  den  Erfolg  so 
herrlich  sich  bewährte,  denn  in  David  fand  doch  das  hebräische 
Nationalleben  seine  wahre  und  einzige  Stütze.  Wie  man  endlich 
dem  Sam.  Eigennutz  schuld  geben  könne,  ist  nicht  abzusehen; 
für  sich  gewann  cr_  durch  Davids  Thronbesteigung,  die  er  nicht 
einmal  erlebte,  eben  so  wenig  etwas,  als  er  durch  Sauls  Herr- 
ficherwillkür  viel  verlor.  Auch  gab  ihm  das  versammelte  Volk  dies- 
falls ein  - sehr  rühmliches  Zeugniss  1 Sam.  12,  3 ff.  üebrigens 
Scheint  Sam.  tiach  der  Salbung  Davids  vom  öffentlichen  Schau- 
platze abgetreten  zu  sein  und  sich  nach  Rama  zurückgezogen  zu 
haben  vgl.  1 Sam.  15,  35. , wenigstens  wird  seiner  nicht  weiter 
gedacht  bis  K.  25,  1.  vgl.  28,  3.,  wo  sein  Tod  kurz  gemeldet 


I.)  Einzelne  befremdende  Thatsachen  dürfen  wir,  in  Erwägung  nn- 
Bterer  Unbekaniitschatt  mit  den  nähern  Umständen  und  mit  den  Motiven, 
nicht  abspreehend'  bsnrtheilen.  l*Sam.  l.*),  2?.  giebt  Sam.  selbst  den 
Gmod  seines  Tadels  an  und  der  Hinrichtung  Agags  durch  Sam.  treten 
selbst  in  der  Geschichte.  Sauls  ähnliche  Kacta  an  die  Seite.  Nicht  nach 
unsern  siuJicben  Grundsätzen,  sondern  zunächst  im  Sinn  des  oriental. 
Altberthums  ^ und  gegen  einander  über  müssen  solche  Männer  beurtheilt 
werden.  Wie  geflissentlich  aber  die  Gegner  Sam.  Alles  aufsuchten,  was 
ihn  brandmarkesi  konnte,  zeigt  besonders  der  unverständige  Vorwurf 
Bauers  a.  a.  O.  11.  110. 
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ist  S.  fiberb.  Nieme3rer  Charakter.  IV.  33  fi.  Knobel  Prö- 
phetum.  d.  Hebr.  II.  28  ff.  (ein  sehr  besonneneA  Urtheil  üb.  Sam.)r 
Fabeln  der  Araber  über  Samuel  b.  Herbelot  Bibi.  Orient,  unt. 
Aachmouil  n.  Schamouil. 

Sanballat,  D^33,D,  ^avaßaXXdr,  SavaßaXXi- 
ZTjQj  aus  Hofbnaim  jenseit  dea  Jordana  Neh.  2,  10.  > also  wohl 
ein  Hoabiterhäuptling,  welcher  (aus  altem  Nationalhw?)  in  Ver» 
bindung  mit  den  lamaritan.  Grossen  (Neh.  4,  2.)  die  Jaden  un- 
ter Nehemias  an  Befestigung  Jerusalems  zu  hindern  sachte  Neh. 
4,  1 ff.  6,  1 ff. , später  aber  während  des  Nehemias  Aufenthalt  in 
Persien  einen  Sohn  dea  Jojada  aus  hohenpriesterl.  Geschlechte 
mit  seiner  Toditer.Terehlichte  Neh.  13,  28.  Ob  S.  einen  öffent- 
lichen Charakter,  etwa  als  persischer  Statthalter  über  Moabitis 
oder  (wie  Gesenius  im  HWB.  geradezu  annimmt)  über  Sama- 
ria  hatte,  sagt  die  Urkunde  nicht.  Gewöhnlich  legt  man  ihm  aus 
Joseph.  Antt.  11,  7.  2.  einen  solchen  allerdings  bei;  indess  be- 
zeichnet Joseph,  seinen  S.  als  einen  Chuthäer  u.  lässt  ihn  erst 
unter  dem  letzten  Darius  angestellt  werden.  S.  über  diese  ganze 
St.  d.  A.  Nehemias.  Als  eine  von  jener  erstem  ganz  rer- 
schiedeue  Person  betrachtet  diesen  S. , unter  Voraussetzung  ei- 
nes Irrthums  bei  Josephus,  schon  Petav.  doctr.  tempp.  12,  25. 

Sandelholz.  So  deuten  die  Rabbinen  das  hebräische 
oder  (Luth.  Ebenholz,  doch  s.  d.  A.) , ein  kost- 

bares Holz , das  nach  1 Kön.  10,  1 1 f.  2 Chron.  9,  10  f.  ‘)  Sa- 
lomo aus  Ophir  holen  und  beim  Tempelbau,  so  wie  zu  musikaL 
Instrumenten  verarbeiten  Hess.  Dav.  Kimchi  zu  2 Chron.  2, 
8.‘  sagt  t''  dpi  btt  ■'dnya  dnttn  y5>M  ttnm  abtt  lÄd  'tt 

''b'^Tld  Alg.  idem  est  quodAlmug  , arbor  rubri  coloris  dicta  arab. 
liqgua  al  baccam,  vulgo  brasilica’).  Der  Baum,  von  welchem 
dieses  Holz,  das  zum  Färben  und  zur  Verzierung  der 

Meubles  gebraucht  wird,  kommt,  bt  pach  Abu Ifadli- ziemlich 
hoch,  in  Indien  u.  Aethiopien  einheimisch  und  hat  Blätter,  die 


1)  Nach  einem  Irrthum  dea  Chronisten  wird  das  Almuggimholz 
2 Chron.  2,  7.  als  ein  Product  dea  Libanon  bezeichnet.  Wenigstens  ist 
die  Versicherung  Abulfadlis  bei  Celsius  1.  c.  182.,  dass  das  Sandel- 
bolz auch  in  Syrien  wachse,  bis  jetzt  ohne  alle  Bestätigung  gebliebea. 
— 2)  Gowdhniich  deuten  die  Rabbinen  d‘'U1sbtt  von  den  Korallen, 


wie  denn  in  der  Mischna  3^Mb{J  für  Korallen  gebraucht  wird.  -Wäre 
dies  eine  altbebr.  Bedeutung  'des  Worts,  dann  könnte  das  Sandelholz 
nach  seiner  Farbe  gl.  Korallenholz  genannt  worden  sein,  — 8)  Nicht 
zu  verwechseln  mit  dem  Femambukbolz,  welches,  als  in  Brasilien  wach- 
send, auch  Brasilienholz  genannt  wird.  Aber  letzterer  Name  hängt  eig. 
gar  nicht  mit  Brasilien  zusammen  a.  Adelung  deutsches  Wörterb. 
1.-US6. 
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denen  des  Handelbaums  (n.  Änd.  denen  des  wilden  Oelbaumsl 
'sehr  nahe  fcominen.  Nenere  Natnrforscher  fanden  in  dieser  Be- 
Khreib.  meist  die  Caesalpinia  Sappan  L.  C1..X.  monogyn.,  Spren- 
gel dagegen  (hist  rei  herb.  1.  260.)  den  Pterocarpus  Santalüms 
<CI.  XVll.),  Dies  ist  ein  in  Ostindien,  besonders  auf  Ceylon  n. 
in  verschiedenen  Gegenden  von  Afrika  wachsender  Baum  von  der 
' Grösse  eines  Wallnussbaums  mit  stachligem  Stamme,  länglichen 
zu  3 beisammen  stehenden,  stampf  ausgehöhlten,  glattrandigen 
Blättern»  einen  fünfmal  gezähnten  Kelch  bildenden  Blnmen  in 
traubenförmigen  Büscheln.  Der  Kern  des  Stammes  liefert  ein 
rotbes  Holz , das  (in  Europa)  hauptsächlich  zum  Färben  gebraucht 
wird.  Indessen  das  ächte  Sandelholz  ^) , welches  wegen  seines 
Wohlgeruchs  im  ganzen  Orient  sehr  geschätzt  ist,  und  theils  zu 
Götzenbildern  verarbeitet,  theils  zu  Fournirungen  an  feinen  Ge- 
räthschaften  verwendet,  theils  als  Bäucherwerk  gebraucht  wird, 
kommt  nach  den  neuesten  Forschungen  nicht  von  Pteroempus 
Santal.  Der  Baum,  welcher  es  liefert,-  ist  schon  von  Linnd  als 
Santalum  album  in  das  System  aufgenomraen  worden;  er  wächst 
in  einem  nicht  sehr  grossen  District  Ostindiens,  auf  Malabar,  Java 
u.  s.  w.,  hat  2 Zoll  lange  und  y«  Zoll  breite  glänzende  Blatter, 
pyramidalisch  beisammenstehende  Zweige  und  rothe  und  wmse 
Blüthen  in  Büscheln.  Der  Stamm  erreicht  einen  Umfang  von  3 
Eilen,  wird  aber  gewöhnlich  früher  gefällt,  Nur  etwa  */a  des 
Holzes  ist  wohlriechend  und  zwar  je  dunkler  von  Farbe  und  je 
näher  der  Wurzel,  deste  aromatischer.  Ob  nun  dieses  ächte  San- 
delhojz  an  den  angef,  Stellen  gemeint  sei  oder  ein  nur  dafür 
aasgegebenes  (etwa  das  von  Pterocarp.  Sank,  das  noch  jetzt  oft 
damit  verwechselt  oder  statt  desselben  untergeschoben  wird),  lässt 
sich  nicht  bestimmen,  es  ist  aber  kein  Grund  abzusehen,  warum 
Salomo  nicht  hätte  wsdires  Sandelholz  beziehen  und  in  der  ange-^ 
gebenen  Art  verwenden  können.  S.  fiberh.  Ritter  Erdk.  V:  L 
815.  Die  altern  Nachrichten  hat  gesammelt  Cels.ii  Hierob.  1. 
171  sqq.  vgl.  auch  Gesen.  thesauri  I.  93. 

Sandmeer.  Jes.  35,  7.  ÜJnV  (*“  einrr 

Reibe  ungewöhnlicher_Erfolge):  das  Sandmeer  wir'd  zu^  See 
(Wasserfläche),  ist  nämlich  nach  dem  Arab.  die  in 

der  Mittagsbitze  erglühende  Wüste,  welche  dem  Fernstehenden 
wie  eine  grosse  Wasserfläche  oder  auch  nur  wie  einzelne  Seen 
mit  sanftem  Wellenschlag  oder  als  ruhiger  Spiegel  erscheint  n.  so 
nach  Erfrischung  lechzende  Caravanen  bitter  täuscht  vgl.  Koran 
24,  39.  und  die  von  Gesenius  zu  Jes.  a.  a.  O.  citirten  arab. 


1)  Im  Ssmskrit  beisat  es  Dschandana,  auf  Java  Aixamenil,  arabisch 
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Schriftsteller.  Schon  Curt.  7,  Ö.  erwShnt  dieses  PhinomeD;  are-  j 
nas  Tapor  aeslivi  solis  acceadit,  qnae  nbi  flagrare  coeperunt^ 
band  secas  qaam  coDtibenti  incendio  cuncta  torreatur.  Caligo  I 
deiade  immodico  terrae  fervore  excitata  lacem  tegit,  caiaporumqae 
Bon  alia  qnaan  vasti  et  profnndi  aeqnoris  speoies  est 
Voa  neuern  Reisenden  haben  es  beobachtet  und  mehr  oder  we- 
niger sorgfältig  beschrieben  Shaw  B.  375.  Clarke  Travels  II.  ' 
295  ff.  G.  Monge  (Memoires  sup  l’Egypte.  II.  169-)  auch  vgl. 
Sacy  Chrestom.  arabe  III.  p.  38.  1.  Ausg.  Burckhardt  Nubien 
8.264f.  Leteterer  sagt:  Während  des  ganzen  Tagmarsches  wa-  I 
ren  wir  auf  allen  Seiten  von  Luftspiegelnngen  und  Seen  umgeben,  | 

die  Farbe  war  von  dem  reinsten  Azurblau  und  so  klar,  dass  die  i 

Sehatten  der  Berge,  die  den  Horizont  begränzten,  sich  darin  mit 
der  grössten  Genauigkeit  abspiegelten,  wodurch  die  Täuschung, 
als  sei  es  ein  breiter  See,  hoch  vollkommner  wurde.  In  Syrien 
and  Aegypten  habe  ich  die  Kimmung  oft  gesehen,'  aber  nie  | 
traf  ich  sie  von  weisslicber  Farbe,  sie  glich  vielmehr  einem  Mor-  ^ 
gennebel  und  lag  selten  ruhig  auf  der  £bene,  sondern  bewegte 
sich  stets  hin  u.  her;  hier  hatte  sie  die  vollkommenste  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Wasser.  Die  Erscheinung  des  Wassers  kam  uns 
auch  weit  näher  als  in  Syrien  und  Aegypten  vor,  indem  dieses 
oft  nicht  öber  200 Schritt  von  uns  entfernt  war,  vorher  hatte  ich 
sie  nie  anders,  .als  in  der  Entfernung  von  wenigstens  einer  hal-  i 
ben  Meile  ges^en.  — Dieselbe  Ersdieinnng  kommt  im  südlichen 
Frankreich  vor  (sie  heisst  dort  mirage),  ist  aber  auch  in  Indien, 
in  Südafrika  (Licht'emst'ein  R.  1.  272ff.),  in' den  Steppen  des 
Saratowschen  und  Asirachanschen  Gouvernements  (Erdmann  in 
Gilberts  Annalen  der  Physik  Ö8.  B.  [der  neuen  Folge]  S.  tff.) 
gesehen  worden.  Sie  gehört  unter  die  mancherlei  Luftspiegelun- 
gen und  ist  eine  Species  der  fata  morgaaa  (Scholz  Anfangsgr. 
der  Physik  S.  '538  f.) ; durch  die  Sonnenstrahlen  wird  der  Sand 
nämlich  dergestalt  erhitzt,  dass  sich  ans  ihm  feine  Dünste  ent- 
wickeln, welche  in  ihrer  schwebenden,  flimmernden  Bewegung  ei- 
ner Fläche  fliessenden  Glases  gleichen  und  dem)  fernen  Auge  die 
Gestalt  wasserreicher  Seen  rorspiegeln. 

Sanherib,  LXX.  i 2twa- 

Xrj()ljj,y  Joseph.  2svax,ri()iflog,  Herod.  (2,  141.)  ^avax«- 
gtßog'),  König  von  Assyrien,  welcher,  um  den  Abfall  des  tri- 
butpflichtigen jüdischen  Königs  Hiskias  zu  rächen,  in  dessen'  14. 
Regierungsjahre  (714  oder  712 -v.  Chr.  s.  d.  A.  Israel)  von 
Norden  her  gegen  Jerusalem  anrückt,  sich  zwar  durch  einen  be- 


1)  Ueber  die  Etymologie  des  Namens 's.  mein  Simonis  Lexic,  p. 
676.  ÜnrichUg  Gesen.  zu  Jes.  86,  1. 
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dentendcn  Tribut  befriedigen  lässt,  aber  bald  darauf  deanocb  die 
jüdische  Hauptstadt  eng  einschliesst  (wahrscheinlich  um  auf  dem 
Zuge  nach  Aegypten  diesen  festen  Plate  nicht  in  den  Händen 
eines  eweideutigen  Vasallen  zu  lassen)  und  nur  durch  ein  ausser-. 
ordentliches  Ereigniss  genöthigt  werden  konnte,  die  Belagerung 
aufznheben  und  mit  Verlust  abzüziehen  2 Kön.  18, 13  äL  u.  K.  19, 
2 Chron.  32.  Jes.  36.  37.  s.  d.  A.  Hiskias.  Nach  Ninive  zu- 
rückgekehrt wurde  S.  (nicht  sogleich,  söridern  erst  nach  mehrem 
Jahren  vgl.  Gesen.  zu  Jes.  I.  1002.)  von  zwei  seiner  Söhne  er- 
mordet 2 Kön.  19,  37.  Jes.  37,  38.  Was  Herod.  a.  a-  O.  von 
Sanh.  berichtet  '),  et  habe  zur  Zeit  des  tanitischen  Königs  Se- 
thos,  eines  Vulkanpriesters  (in  der  .23.  Dynastie  Manetho’s  bei 
Synceli)  Aegypten  (zunächst  Pelusium,  den  Schlüssel  dieses  Lan. 
des)  angegriffen,  sei  aber  znrückgedrängt  worden,  steht,  wie 
auch  der  Synebronismos  lehrt ^),  mit  jener  Begebenheit,  welche 
die  Bibel  erzählt,  in  Verbindung  und  man  wird  sich  daher  die 
Belagerung  Jerusalems  durch  ein  abgesondertes  Corps  fortgesetzt 
denken  müssen,  während  die  Hauptarmee  an  der  Gränze  Aegyp« 
tens  stand.  Noch  mehr  Notizen  über  Sanh.  liefern  die  Auszüge 
aus  Berosus  u.  Abydenos  in  Euseb.  Chron.  armen.  1.  p.  41  sqq. 
53.  vgl.  Joseph.  Antb  10,  1.  4.  Hiernach  soll  Sanh.  18  Jahre 
regiert,  'die  abgefallenen  Babylonier  unter  Elibns  (Nachfolger  des 
Merodach  Baladan  s.  d.-  A.)  wieder  zum  Gehorsam  gebracht,  den 
Esarfaaddon  (Asordanins)  als  Vicekönig  über  sie  angestellt,  mit 
einem  Heere  nach  Ciiicien  gezogen  und  dort  die  Stadt  Tarsus 
erbaut  haben  (s.  Gesen.  Commeat.  zu  Jes.  I.  S.  1000.)  vgl.  d. 
-A.  Tarsus.  Lieber  seine  Ermordung  s.  d.  A.  Esarhaddon. 
Die  chronologischen  Schwierigkeiten  in  der  Geschichte  Sanherlbs 
sind  oben  1.  S.  123.  berührt  worden.  Nach  des  Alexander  Polyh. 
Berechnung  würde,  da  Sanherib  50  Jahre  vor  Nabopolassar  (d.  h. 
vor  625  V.  Cbr.)  gestorben  sein  muss,  überhaupt  aber  18  Jahre 
regierte,  dieser  König  693  v.  Cbr,  auf  den  assyr.  Thron  gekom- 
men sein,  was  mit  der  hebräischen  Chronologie  durchaus  nicht 
stimmt,  obsebon  es  sich  mit  dem  Synchronismus  der  Regierungs- 
zeit Zeth’s  (s.  oben),  der  bis  687  v.  Cbr.  regiert  haben  müsste,' 
vereinigen  Hesse.'  Aber  dass  Alexander  Pol.  nicht  alle  Regenten 
Assyriens  bis  auf  Nabopolassar  aufzählt,  ist  sehr  wahrschdnlich 
vgl.  auch  <n  A,  Eöarhaddon. 


1)  Br  nennt  ihn  ßamltvs  lAgaßlmv  rs  xal  Aaavgtutv,  was  sehon.Jo- 
■cph.  Antt.  10,  1.4.  berremdend  fand.  Aber  s.  Schroeer  impor.  ba- 
byl,  p.  166.  Ges'en.  Coauneat.  zu  Jes.  I.  9S8.  — - 2)  Der  Antritt  der 
2S.  ägypt.  Dynastie  fällt  nach  Syucell.  mit  der  1.  Olymp.  (776  v.  Cbr.) 
zusammen.'  Wenn  nun  die  3 ernten  Könige  -derselben  nach  diesen  Chro- 
nographen 58  Jahre  regierten,  so  musste  Zeih  im  J.  718  v,  Cbr.  den 
Thron  bestiegen  haben.  Buseb.  giebt  indesa  jenen  S Königen  nur  44 
Jahre,  Abergeht  ausserdem  den  Zeth  ganz.  ' 
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— Sarepta  ' 

Sanoah,  0*01)  Iwei  Ortschaften  im  St.  Juda,  die  tine 
'in  der  Ebene  Jos.  15,  34.,  die  andere  im  Gebirge  Jos.  15,  56. 
Ersteres  ist  wohl  Neh.  11,30.  vgl.  3, 13.  gemeint,  so  wie  bei  Hie* 
ron.  Onom.:  nsqne  hodie  in  finibus  Eleutheropöleos , Aeliam  pet- 
gentibus  villa  Zanua  nnncnpatur,  wofür  Eoseb.  indess  eine  an- 
dere Bestimmung  giebt 

Sansanna,  Stadt  im  südlichen  Theile  des 

Stammes  Juda ''Jos.  15,  31. 

Sara,  s.  d.  A.  Abraham.  . ' 

Saramel,  JSagaful  IMacc.  14,  28.,  scheint  auf  den 
ersten  Anblick  ein  Ort  (in  Jndäa)  zn  sein,  aber  von  einem  sol- 
chen findet  sich  nicht  die  geringste  Spnr.  Yulg.  hat  überdies 
Asaramel,  u.  Syr.  gar  Israel.  Grotins  glaubte,  im  hebr.  Origi- 
nal habe  gestanden  Mibn  atrium  Millo.  Wernsdorf  (de 

fide  libror.  Macc.  p.  176.)  stellt  verschiedene  andere  Vermuthun- 
gen auf,  worunter  die  dem  Sinn  entsprechendste  sein  dürfte 

in  pdrta  populi  dei  s.  d.  A.  Thore.'  Unbrauchbares  hat 
Michaelis  z.  d.  St,  und  es  steht  überhaupt  au  bezweifeln,  ob 
dieses  Wort  sich  je  wird  aufklären  lassen. 

Sardes,  Apok.  1,  11.  3 ff.  , alte-  nnd  reiche 

Hauptstadt  von  Lydien  und  Residenz  der  1yd.  Regenten  Herod.  7, 
31.  Xenoph.  Cyrop.  7^  2.  11.  am  nördlichsten  Vorsprunge  des 
Bergs  Tmolus  Strabo  13.  625.  Plin.  5,  30.,  540  Stadien  von 
Ephesus  (Herod.  5,  54.),  33  Meilen  von  Thyatira  und  28  Meil. 
von  Philadelphia  (Itin.  Anton.),  in  einer  fruchtbaren  -Ebene,  durch- 
strömt vom  Pactolus  Strabo  a.  a.  O.  Nach  Besiegung  Antiochas 
des  Gr.  war  sie  an  die  Römer  gekommen,  sapk  aber  bsJd  *zn 
einer  sehr  mittelmässigen  Stadt  herab.  Unter  Tiberius  durch  ein 
Erdbeben  zerstört  (vgl.  Strabo-  12.  579-),  wurde  sie  mit  Unter- 
stützung des  Kaisers  wieder  aufi^ebaut  Tac.  annal.  2, 47.  Ihre  Be- 
wohner waren  von  Alters  her  wegen  ausschweifender  Lebensart  übel- 
berüchtigt. S.  überh.  Cellar.  Notit.  IL  109  sqq.  Stosch  dUs. 
de  sept.  urbib.  Asiae  in  ApocaL  p.  120.  .Jetzt  liegt  an  der 
Stelle  dieser  einst  so  blühenden  Stadt  eia  elendes  Hüttendorf^ 
Sart,  s.  Richter  Wallf.  S.  511.  Rosenmuller  AlterthumsL 
I.  L 222  f. 

Sared,  s.  d.  A.  Serdd. 

Sarepta,  2dQtnra  Lug.  4,26.,  hebr.  (Joseph. 

SttQtqi&ü,  Steph.  Byz.  JSuQunTu),  phönizische  Stadt  (Obad.  20.) 
nicht  weit  von  Sidon  (1  Kön.  17,  9 f.  vgl.  Lnc.  a.  a.  O.) , zwi- 
schen dieser  Stadt  nnd  Tyrus  Joseph.  Antt.  8, 13.  2.  Plin,  5,  17. ' 
Sie  trieb  starken  Weinbau  Sidon.  ApolL  carm.  17,  16«  FulgenL 
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Mjrthol.  2,  15.  Im  Mittelalter  nar  es  ein  fester  Platz  (Wilken 
Kreuzziige  IL  208.) ; jetzt  soll  an  ihrer  Stelle  nur  noch  ein  ^orf 
Sarphand,  stehen  (Manndrell  R.  63,  Körte  R. 

307.),  aber  mit  Ruinen  aus  alter  Zeit  (Pococke  Horgenl. 
II.  125.  Richter  Wallf,  72.),  VgL  K Cobius  de  SareuU 
Viteb.  728.  4,  i-  . 

S a r g O n ; > König  von  Assyrien , dessen  Feldherr 

Tartan  Asdod,  den  Schlüssel  Aegyptens,  belagerte,  nin  dann  selbst 
in  Aegypten  einzodringen  Jes.  20,  1.  4f.  Es  ist  weder  Salma- 
nassar  (nadh  Vitringa,  Offerhaus  spicil.  p.  125 sqq.),  noch 
Sanherib  (wie  unter  Andern  Lowth  annahm  vgl.  a.  Schr.oeer 
imper.  babyl.  p.  152.),  noch  weniger  Esarhaddon  (nach  Peri- 
zonins,  Kalinsky  n.  Michaelis),  sondern  wahrscheinlich  der 
Vorfahr  Sanheribs  auf  dem  assyr.  Throne  (so  schon  Paulus, 
Rosenmüller,  Gesenius  etc.),  wie  es  denn  auch  ganz  den 
Zeitverbältnissen  entspricht,  dass  nach  Unterjochung  Phöniziens  u. 
Israels  die  Assyrer  sich  unmittelbar  gegen  Aegypten,  welches  die 
assyrische  Macht  schon  gereizt  haben  mochte,  wenden  vgl.  Ge - 
sen.  zu  Jes.  I.  640ff.  s.  d.  A.  Theben. 

Saron,  (Act.  9, 35.),  ^aQOoyag,  eine 

Ebene  in  Palästina  an  der  Küste  des  mittelländ.  Meeres  (ohnfem 
Lydda  Act.  a.  a.  O.),  nach  Enseb.  n.  Hieron.  Onom.  der  ganze 
flache  Küstenstrich  von  Caesarea'  bis  Joppe,  durch  reiche  Vege- 
tation Jes.  33,  9.  35,  2.  Hohesl.  2,  1.  (aaronit.  Wein  Mischna 
Nidda  2,  7.)  *),  vorz.  auch'  durch  gute  Viehweiden  Jes.  65,  10. 
1 Chron.  27,  29.  ausgezeichnet,  wie  dies  noch  jetzt  von  ihr  ge- 
rühnit  wird  Mariti  R.  315.  Chateaubriand  R.  II.  55.  (von 
Raumer  Paläst.  S.  44.).  Mitten  auf  derselben  liegt  das  Dorf 
Saron  (Mariti  a.  a.  O.),  das  Sonst  vielleicht  eine  Stadt  war  n.' 
Act.  a.  a.  O.  gemeint  sein  könnte  ^).  Ueberhaupt  zählt  die  Ebene 
jetzt  viele  Dörfer  Berggren  R.  lll;  162.  — Em  anderes  Saro- 
nas  weist  Euseb.  in  Nordpalästina  zwischen  dem  Thabor  ii.  See 
Tiberias  nach,  und  dieses  wollte  Döpke  Hohesl.  a.  a.  O.  ver., 
standen  wissen,  weil  in  diesem  Buche  so  oft  die  Gegend  am 
nördlichen  obem  Jordan  erwähnt  sei.  Liegt  etwa  Engedi  1,  14, 
auch  am  nördlichen  Jordan?  — Noch  ein  drittes  S.  hat  man  jen? 
seit  des  Jordans  im  Stamme  Gad  finden  wollen  1 Chron.  5,  10. 
(Bachiehe  II.  IIL  233.),  allein  die  Viehzucht  treibenden  tranz- 


1)  Auch  Ackerbau  wurde  dort  getrieben  n.  Mischna  Chllaim  S,  6. 
ist  ein  besonderes  iugnm  Saroniticom , erwShnt.  s.  d.  rab- 

bia.  Ausleg.  s.  d.  St.  — S)  Brichiene  u.  Rosenmüll.  glaubten  diese 
Stadt  in  Jos.  18,  18.,  einer  cansait.  KSnigsstadt,  deren  Lage 

unbekannt  ist,  zu  finden. 

n. 
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jordaoiscben  Stämne  hatten  wohl  auch  Triften  dieueit  dei  Jor- 
dan* I.  Reland  Palaett,  371. 

Satan  und  Dämonen.  Der  althebräiache  Glaube  bU'züm 
bäbyloo.  Exil  kannte  weder  Satan  noch  Dämonen  im  dogmatischen 
Sinne  n.  bedurfte  ihrer  nicht,  da  er  das  Sittlich  Böse  als  des 
.Menschen  eigne  That  (vgl.  Gen.  3.),  also  immer  als  snbjectiv  n. 
concret  betrachtete  das  Unglück  aber  nach  teleolog.  Grund- 
sätzen für  durch  Sünde  verdient,  mithin  für  Strafe  des  gerech- 
ten Gottes  ansah,  der  dann  besonders  strenge  Strafgerichte  durch 
einen  seiner  Engel  ausführen  liess  1 Sam  24, 16.  2 Kön.  19, 3b-, 
unbedenklich  aber  für  den  eigentlichen  Urheber  alles  Unglücks 
'galt  Arnos  3,  6.  Gespenster  (s..^  d.  A.)  gehörten  dem  Volks- 
glauben an;  es  sind  dem  Menschen  feindliche  Wesen , in  Einöden 
hausend,  aber  in  den  Zusammenhang  religiöser  Vorstellungen 
noch  nicht  aufgenommen.  Der  AssmcI  (s.  <L  A.  Versöh- 

nungstag) war  vielleicht  ein  solcher  Dämon;  selbst  dieses 
angegeben,  bliebe  derselbe  doch  immer  ein  isolfrtes  Wesen, 
fast  könnte  man  sagen , nur  eine  liturgische  Idee  *).  Indes* 
mag  nicht  geleugnet  werden,  dass  diese  Vorstellungen  ge- 
eignet waren,  als  Anknüpfungspunkte  für  dogmatische  Dämono- 
logie zu  dienen,  wenn  letztere  in  Folge  der  Entwickelung  des 
Glaubens  sich  erzeugte.  Die  Zeit  des  Exils  ist  die  Zeit  solcher 
Entwickelnng  u. , wenn  auch  die  mcdisch  - persischen  Theologu- 
mena  von  Ahriman  und  seinen  Dews  nicht  unmittelbar  u.  so  wie 
sie  Vorlagen,  in  den  israelit.  Glauben  eingeführt  wurden,,  so  tra- 
gen sie  doch  hauptsächlich  zur  Herausbildung  einer  Dämonologie 
an*  alten  Nationalvorstellungen  ebenso  bei,  wie  die  zendavesti- 
schen  Amschaspands  in  der  Angelologie  sich  abspiegein.  Ein 
der  x«t’  i%o)r^v  so  genannt  wird  (o  d/«/Solof),  tritt  auf 
als  böswilliger  Urheber  menschlichen  Unglücks,  obsehon  unter 
Gottes  Aufsicht;  1 Chron.  21, 1.  reizt  er  den  David  zu  einer  sünd- 
haften That,  Hiob  1,  6 ff.  2,  1 ff.  macht  er  'die  Frömmigkeit 
Hiobs  dem  Jehovah  verdächtig  and  lässt  mit  des  letztern  Geneh- 
migung das  härteste  Geschick  in  stufeoweiser  Steigerung  über 
Hiob  ergehen ; Zach.  3, 1 f.  erscheint  er  als  fttlscher  Ankläger  des 
Hohenpriesters  Josua,  zieht  sich  aber  den  Fluch  Jehovas  zu.  Ue- 
berall  wird  Sat.  noch  in,  Verbindung  mit  Jehova  (vor  Jehova’* 
Thron  im  Himmel  erscheinend)  ii.  in  Unterordnung  unter  ihm  ge-' 
dacht;  er  ist  also  eben  so  wenig  ganz  der  Ahrimein  des  Zend-' 


1)  Hiermit  streitet  es  nicht,  wenn  Gott  selbst  als  anreizeod  zor 
Sönde  dargestellt  wird  SSam.  24,  t.  Die  Chronik  (1  Cbr.  21,  1.)  lint 
aber  a.  d.  St.  freilich  den  Satan  auftreten.  — 2)  Oder  weist  der  Asa- 
lel  auf  den  igypt.  Typben  hia,  der  in  Sandwfistea  faausete  (Crenser 
Symbol.  I.  S17ff.)?  ' 
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,Ave»ta  (Rhode  heil.  Sage.  8.  182  ff.  hfattkSI  Religioiuwlanbe 
d.  Apostel.  11.  I.  171  flf.  Creuaer  Symbol.  I.  705  ff.),  wie  (bet 
Hiob)  ein  iodiflercnter  Gerichtsfiskal  oder  von  Gott  beaaftragter 
Sittenaofseher  ‘) ; böser  Wille  leitet  ihn  u,  Lust  an  Unglflck  der 
Frommen.  Dämoden  sind  in  den  kaaon.  BB.  des  A.  T.  nicht 
erwähnt.  In  den  Apokryphen  steht  die  althebr.  Ansicht  von  Je- 
hova’s  Engeln,  die  auch  Unglück  veHiängen,  nur  vereinzelt  da, 
und  sofern  das  Unglück  die  Feinde  der  Frommen  trifft,  sind  die 
Engel  als  Beschützer  u.  Frennde  der  letztem  gedacht  2 Macc,  16 
23.,  mithin  erwartet  man  an  solchen  St.  nicht  einmal  die  Erwabniuig  ' 
von  Dämonen.  Dagegen  sind  die  BO.  Töb.  n.  Baruch  'toll  von  Vor- 
stellungen über  duifioviu,  während  sie  des  Satans  nie  gedenken. 
Jene  Wesen  wohnen  an  wüsten  Oertern*)  Bar.  4,  35.  Tob.  8 3.* 
(sind  also  wohl  eig.  die  althebr.  Gespenster  vgl.  LXX.  Jes.  13 
21.  34,  14.)’),  mischen  sjch  aber  unter  die  Menschen,  nehmen 
Anfenthalt  in  ihnen  als  Plagegeister  Tob.  '6,  8.  nnd  können  nur 
durch  geheimnissvolle  Mittel  vertrieben  weiden  Tob.  6,  7.  16  f. 
8,  3.  Einer  von  ihnen,  Asmodi  (s.  d.  A.),  ist  wollüstig*),  ver^ 
liebt  sich  in  ein  schönes  Mädchen  u.  tödtet  voll  Eifersucht  ihre 
sieben  Bräutigame  in  der  Braotnaebt  Tob.  3,  8.  vgl.  6,  16.  Im 
B.  der  Weisheit  (2^  24.)  kommt  auch  der  Teufel,  6 diäßoXog, 
als  Ausdeutung  jener  Schlange,  die  die  Eva  verführte  Gen.  3,’ 
vor  ’)  u.  hier  möchte  zendavestischer  EinQuSs  nicht  za  verkennen 
sein  ®).  Josephus  kennt  den  Satan  nicht,  aber  die  Dämonen  (See- 
len verstorbener  Menschen  bell.  jod.  7,  6.  3.)  sind  ihm  Plage- 
geister,'' die  den  Menschen  in  Besitz  nehmen  bell.  jud.  7,  6.  3. 
u.  schwere,  oabeilbare  Krankheiten,  besonders  psychische,  veran- 
lassen Amt.  6,  8.  2.  und  11.  3.  Ihre  Vertr  'bnng  kann  durch 
Zauberformeln  Antt.  8,  2.  5.  u.  geheim nissvoli  wirkende  Mittel 
belL  jud.  7, 6. 3.  erzielt  werden  ^).  Solche  dämonische  Menschen, 
iaiftovt^ofievoi , sind  bekanntlich  auch  in  den  Evangelien  erwähnt 
8.  d.  A.  Besessene’),  und  Jesus  heilte  ihrer  Viele  durch  eig 


1)  Gegen  diese  bekannte  Ansicht  Herders,  Eichhorns  u.  A, 
vergl.  B.-Crusius  bibl.  Tbeol. \8.  S95.  t.  schon  Baner  bibl.  Tbeol. 

A.  T.  197  f.  such  vgl.  R 0 sen  m AI  1 e r zu  Hiob  1,7.  u,  Hase  evangcl. 
Dogmat.  S.  131.  — 2)  Auch  unter  den  Trümmern  verwüsteter  Häuser 
Gern.  Beracboth  S.  16.  der  Rabeseben  Uebera.  — 3)  Doch  kann  andl 
dies  persische  Vorstellung  sein  vergl.  Grenzer  Symbol.  I,'‘72S. 

4)  Auf  die  Wollust  der  Dämonen  wurde  Gen.  6,  2.  gedeutet  vgl.  auch 

B.  Henoch  cap.  7.  tostam.  Rüben,  c.  5.  (Fabric.  Pseudepigr.  V.  T.  1. 

530.)  — 5)  Targ.  Jouatb.  schaltet  geradezu  Crc».  3,  6.  den  Sammael, 
ttniü  ein.  — 6)  Die  Sdhiange  war  auch  das  Symbol  des  Ah- 

riman Creuzer  Symbol.  I,  724.  — 7)  Seltsames  Ober  die  grosse  An- 
zahl böser  Geister,  die  den  Menschen,  besonders  des  Nachts,  umi^bea 
und  wie  man  sich  von  ihrer  Anwesenheit  überzeugen  könne,  s.  Gern. 
Beracboth  S.  28.  der  Rabetcben  Uebers.  — 8)  Dass  es  wirklich  vom 
Teufel  Besessene  gewesen  seien  und  dass  dergleichen  noch  jetzt  vorkä- 
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bloMes  Wort.  Zugleich  aber  erscheint  im  N«  T.  ^ie  Dimonolo- 
gie  der  Jaden  in  engerem  dogmatischen  Zusammebhange.  Die 
Sati^ovta  haben  den  Satan  zo  ihrem  Oberhaupte,  a'QXtov,  Mt.  12, 
24.,  sind  Ttvtv(.iaia,  äxa&aQTa  oder  nov^^u  Mt,  12,  43.  Lac, 
(10,  20.)  11,  24.  8,  2.  Ephes.  6,  12.  u.  wenn  sie  in  den  Men* 
sehen  gefahren  sind  Luc.  11,  26.,  nvfvfiura  uaS-ivttwv  Luc.  8, 
2.  13, 11.  Mit  dem  Satan  vereinigt  treten  sie  auch  in  der  Apo- 
caL  auf  12,  7.  9.  16,  13  f.  Der<  Satan  seihst,  o aaTuväg,  o 
ätttßokog,  6 TtovTjQog,  BitXaeßovX,  s.  d.  A.  Beelzebub  etc., 
BtkiaX  oder  vielmehr  BtXtag  2 Cor.  6,  15.  ‘)  ist  der 

Urheber  alles  Bösen  u.  alles  Uebels  Luc.  10,  19.  13,  16.  22,31-, 
darum  der  Widersacher  des  Reiches  Gottes  Mt.  13,  39-  Luc.  10, 
18.  Joh.  12,  31,  14,  30.  16,  11.  u.  der  Versucher,  6 ntiQul^v, 
der  Gläubigen  1 Cor.  7,  5.  1 Thess.  3,  5.  1 Petr.  5,  8 f. , - wie 
denn  Jesus  selbst  vor  Be^nn  seiner- Wirksamkeit  von  ihm  ver- 
sucht worden  war  Mt.  4.  Des  Satans  erste  That  an,  der  Mensch- 
heit war  die  Verleitung  der  Eva  zur  Sünde  Hebr.  2,  14-  2 Cor. 
11,  3.  vgl.  Apoc,  12,  9.  und  so  ist  er  Urheber  u.  König  des 
Todes  geworden  1 Cor.  15,  >26.  Hebr.  2,' 14.  (der  hnaö  der 
sf»etern  Juden  s.  Buxtorf  lexic.  chald.  u.  d.  W.).  Er  selbst  u. 
seine  Engel  (Apoc.  12,  9.),  die  Dämonen,  waren  ursprünglich 
gut  erschaffen  (wie  denn  aus  den  Händen  Gottes  nur  Gutes  kom- 
men, neben  ihm 'aber,  dem  Schöpfer  des  Universums,  ursprüng- 
lich kein  ihm  entgegengesetztes  Wesen  bestehen  konnte);  aber 
durch  eigene  Schuld  sind  sie  gefallen  (Joh.  8,  44.)  2 Petr.  2,  4. 
Jud.  6.,  herrschen  jetzt  im  Reich  der 'Kinsterniss  Ephes.  6,  12. 
vgL  Col.  1,  13.  (herumschwärmend  in  den  Lüften  Ephes.  2,  2.), 
somit  über  die  ganze  von  Gott  abgewendete  Menschheit  (6  x6~ 
Ofiog)  Joh.  12,  31.  14,  30-  16,  11.  2 Cor.  4,  '4.  Ephes.  2,  2, 
werden  aber  einst  ein  furchtbares  Gericht  erfahren  2 Petr.  2,  4. 
Jud.  6.,  denn  Christus  ist  erschienen,  das  Reich  des  Satans 


men,  ist  bekanntlich  neuerdings  von  sogenannten  christlichen  Äenten 
wieder  behauptet  worden  Heinroth  Lehrb.  d.  Störung,  des  Seelenle- 
bens S.  878  ff.  J.  Kerner  Nacbr.  v.  d.  Vorkommen  des  Besessenseins 
eines  d&mon.  msgnet.  Leidens  etc.  Stuttg.  886.  8.  Heb.  das  Besessensein 
oder  das  Dasein  u.  d.*Binfluss  des  bösen  Geisterreichs  der  alten  Zeit. 
Heiihr.  1838.  8. 

1)  Die  letztere  kritisch  mehr  bestfitigte  Form,  welche  auch  in  den 
Pseodepigraph.  V.  T.  vorkommt,  h&lt  man  gewöhnlich  für  einerlei  mit 
BtUaX,  sofern  p und  X zuweilen  verwechselt  werden.  Nach  Geseo, 
ihesanr.  I.  2t0.  wird  sie  von  den  syr.  Lexicographen  durch  dominot 
meris  erklirt.  Darauf  ist  wohl  nicht  viel  zu  geben.  Dachten . di^ 
Grammatiker  vielleicht  an  eine  Composition  (und  Contraction)  aus 

V\Sr>  und  i||  — ^)  ^'ue  zweite  That  war  die  Verleitung 

Kain’s  zum  Brudermord , er  war  daher  av&oamoKTÖpat  an  agrnt  Job. 
>8,  41.  s.  Löcke  z.  ^ 8t, 
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zu  zerstören  1 Job.  3,  8.  Job.  12,  31.  16,  11.  Hebr.  2,  14.' 
Wie  weit  in  diesen  neutestam.  Aensserungen  Accommodation  Jesu 
(und  der  Apostel)  anzncrfcennen  sei,  haben  wir  hier,  wo  der  Ge- 
genstand blos  historiscb  zu  behandeln  war,  nicht  za  untersuchen,' 
so  wie  es  auch  nicht  in  den  Plan  dieses  Buchs  gehört,  die  noch 
spätem  Vorstellnngen  der  Juden  von  Satan  n.  Dämonen  (Eisen- 
menger entdeckt  Judenth.  II.  c.  8.  S.  40$  ff.)  zu  entwickeln. 
Nur  das  Eine  bemerken  wir  noch,  dass  die  Targumim  den  Satan 
oft  in  den  A.  T.  Text  eintragen,  wo  irgend  eine  Veranlassung 
sich  darbietet  s.  z.  B.  Johath.  Exod.  32,  I9t  (Lev.  9,  2.).  lie- 
ber das  hier  Erörterte  vgl.  besonders  J.  6.  Mayer  historia  dia- 
boli.  Edit.  2.  Tnbing.  1780.  8.  Ode  de  angelis  (Trai.  a.  Rh. 
1739.  4.)  sect.  4.  p.  463  sqq.  Schmidt  in  s.  Bibliotb.  f,  Krit 
u.  Exegese.  1.  525  ff.  (Vergleichnng  der  neutest.  Dämonoi.  mit  den 
Zendbüchern ).  Winzer  de  daemonologia  in  N.  T.  proposita. 
Viteb.  812.  Lips.  821.  5 Commentatt.  4.  (anvollend.).  Matthäi 
Religionsglaube  der  Apostel.  II.  I.,  98  ff.  v.  Cölln  bibl.  Theoi.  1. 
423  ff.  II.  69  ff.  229  ff. 

Saturn.  Dieser  Planet,  als  Gottheit,  scheint  Amos  5, 
26.  durch  ]’)«;:!  bezeichnet  zat  werden,  wo  es  von  den  Israeliten 
in  der  Wüste  heisst:  nN denn  das 

* » ' * 
syr.'  und  das  arab.  (persische)  bat ' wirklich  diese 

/ Bedeutung  nnd  es  ist  bekannt,  dass  namentlich  die  alten  Araber 
auch  den  Saturn,  als  ein  Gestirn  von  unheilbringendem  Eii^nss 
(dah.  (jsxSCIxJf  das  grosse  Missgeschick  genannt 

vgl.  Froperf.  4,  1.  84.  grave  satnrni  sidus  in  omne  caput,  Lu- 
can.  1,  650.  Stella  nocens,  Juven.  6,  569.  sidus  triste)  '),  an- 
beteten s.  Pococke  spec.  bist.  Arab.  p.  103.  120.  ed.  nov.  vgl, 
Norberg  Onomast.  Cod.  Nasar.  76sqq.  *)  Ephraem  Syr.  Opp. 


1)  Wegen  seiner  grossen  Batfemnng  von  der  Sonne  schrieben  die 
alten  Astronomen  dem  Planet  S.  eine  vor  K&lte  starre  Natur  zu  Plin. 
2,  6.  Und'  leiteten  von  ihm  die  atarken  Regengtitse  her  Plln.  2,  S9.  a. 
Uarduin  z.  d.  St.  Heber  den  nacbtbeiligen  Binfluia  dea  Gestiraa  auf 
die  Menacben  vgl.  Macrob.  Saturn.  1,  19.  p.  95.  97.  Bip.  — 2)  Br 
führt  aus  Abi  Taleb  Folgendes  an:  Templum  Satnrni  sexangulnm  est 
ntgrique  coloris,  nt  lapidibua  structum  ita  cortinis  obductum;  potitia  buic 
numini  Smaginibns  variis,  una  Indiani  nigrique  aenia,  qni  securim  manu 
tenet.  — — In  medio  autem  templo  fuit  solium,  ducta  in  orbem  acaia 
novem  graduum  sublime,  Saturnique  aimniacro  lapideo  et  fnaci  coloris 
illuatre.  Adiernnt  vero  hoc  Sabii  die  sabbatbi  iiqne  nigro  induti  et  ge- 

atantes  mann  frondosoa  oleae  ramos. Bove  annoso  tum  dco  litatum 

cat.  Duetnsque  hic  oleo  aspersua  in  foveam  igni  anbiecto  cremebatnr, 
voto  hoc  nbneupato:  aanctissime  deua,  cui  male,  non  beiie  facere  insi- 
tum  eat,  obtulimna  tibi,  quod  tul  aiffliie  estj  Uccipiaa  id  numcnqne  tuum 
malignnm  a nobis  avertai. 
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II.  458.  Sfrpst.  vgl.  d.  A.  ]tfoIech‘).  LXX.  haben  a.  a.  O. 
*Pauq<mi'  (Compl,  ^Faitpii)  vgl.  Act.  7,  43.,  an  welcher  letztem 
Stelle  di^  Haadschrr.  io  der  Schreibart  doa  Worts  sehr  admanken 
(s.  Griesbach  z.  d.  St.  vgl.  O.  Holler  in  d.  Biblt  Lubec.  Vif. 
469  sqq);  die  vonSglkhstea -lesen  aber ‘Fsjqid»’.  Es  ist  dies  ein 
koptisches  Wort,  wie  A.  Kircher  (Uog.  Aeg.  restit.  p.  49.  Oe* 
dip.  Aeg.  I.  386  aq.)  aus  der  grossen  arabisch  •koptischen  Scala 
gezeigt  hat,  wo  dem  arab.  (Satarn)  als  erstem  Planeten 

das  ägypL  PHOAN  entspricht.  Jablonskj  (Rem'phan  Äegyp- 
tior.  deus  Frcfr.  et  L.  731.  8.  auch  in  s.  Opusc.  II.  1 sqq.  u.  in 
Ugolini  thesaor.  XXIII.)  wollte  indess  ^Pr^qiuv  in  jener  scala  so 
wenig , wie  die  andern  dort  anfgeführten  Planetennamen  für  ägyp- 
tisch gelten  lassen  u.  deutete  das  Wort  (nach  der  Lesart  'Pffitpä 
ot\tx  *Poft<fa)  PHM0E  oder  PQJVKDE  rex  coeli,  d.  L Sonne 
(vgl.  auch  Opusc.  L 230 sq.)  von  ro  '(onro)  König  und  pheh 
der  Himmel;  .hiernach  würde  Arnos  a.  a.  O.  vom  Osiriscultus 
zu  verstehen  sein.  Aber  die  Lesart  mit  fi  bat  wenig  für  sich. 
Ign.  Rossi  (etyraol.  Aegypt  Rom.  1808.  4.  p.  176.)  erklärt 
überdies  jenes  ^Pifiqiä  anders,  nämlich  cocle8tia^  (o^«v<o;) 
von  phe  coelum  und  rem  indigena,  incola  («gl.  kopt.  Ue- 
bers.  1 Cor.  15, 4Sf.),  was  fceilich.  wenig  bezeichnend  wäre.  Mit 
Jabionsky  hat  neulich  die  Kirchersche  Glosse  gänzlich  ver- 
worfen u.  ist  auf  die  alte,  von  J.  gut  widerlegte  Meutüng,  Prj<foa^ 
sei  durch  Schreibfehler  aus  'jl'':»,  d.  i.  erwachsen,  zurückgo^ 
gangen  Hengsteaberg  Authentie  des  Pentat.  L 110  ff.*,  er 
übersetzt  nun  im  Texte  durch  Gestell.  Man  müsste  daaa 
freilich  annehmen,  aus  Kewan  (wenn  man’s  so  las)  sei  Rewan 
und  hieraus  erst  Rephan  geworden.  Indess  Scheint  Jabl.  die  Kir- 
chersche Scala  za  voreilig  verworfen  tn  haben,  u.  ein  gründlicher 
Kenner  des  Koptischen  (das  jetzt  allerdings  besser  erforscht  is4 
als  zu  J.  .Zeiten)  versichert  nrich,  dieselbe  jei  keineswegs  so  un- 
znverlässig.  -Wenn  aber  fl.,  gestützt  auf  den  Gamu«,  selbrt  Icng- 

net,  dass  den  Planeten  Saturn  bedeute,  so  muss  ich 

ihm' die  Autorität  meines  Collegen  Fleischer  entgegeahalteo, 
der  mich  belehrt,  dass  jenes  Wort  aus  dem  Persischen  ins  Arab. 
übergegangen  »ei  und  divehweg  Saturn  bedeute,  kh  kann  midi 
daher  vorerst  noch  mcht  von  oben  vorgetragener  Erklärung  des 
)r>3  trennen*).  VgL  noch  uberh.  B-raun  Selecta  sacrap.  477 sqq. 


.0  Es  ist  hier  nicht  dsr  Ort,  dis  ganz»  Krunosmythe,  wie  sie  isi 
Oceident  nnd  im  Orient  sich  gestaltete,  zu  bstrachteo.  Bnltrasnss 
(Mytholog.  IL  28  S.)  Entwickulimg  möchte  aber  jedenfalla  eiafacher  s. 
n^licber  sein,  als  Baues  (Tübing.  Zeitschr.  iSSi.  HL  152  ff)  Com-  , 
WMtionen.  lieber  einen  angeblich  pböniz.  Namea  dee  Satnm  ßaJin&t/t 
»•  Geseo.  monmn.  phoenic.  II.  404»  — 2)  EUns Btymologi«  des  i’qpäs 
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n.  die  Abhandl.  von  J.  H.  Mains  o.  J.  Q.  Schwab  (die  Crd- 
lich  nicht  viel  bedeuten  wollen)  in  Ugolini  thesaur.  XXIII.,  fer- 
ner N.  6.  Schröder  de  tabemac.  Mol.  et  stella  dei  Rempba. 
Marburg.  1745.  4.  Der  neueste  Ausleger  des  Amos  (Rosen* 
m filier  Schot.  VII.  II.  151.)  leugnet,  dass  LXX.  durch 
'Pai(pay  gegeben  haben , indem  er  auf  eine  Versetznng  im  griech. 
Text  aufmerksam  macht  nnd  .behauptet,  dass  dem  hebr. 

<1®*  Toit;  rvnovg  avrwv  der  LXX.  entspreche,  Putf. 
aber  blos  explicationis  caussa  zu  beigefii^  sei.  Allein, 

obschon  jene  Trajeclion  der  griech.  Worte,  nicht  bcztselfclt  wer- 
^ den  mag,  so  entspricht  doch  das  Tvrt.  avr.^  ausscbüessend  dem 
w"d  es  erscheint  sehr  precär,  t35'’7jb35  blos  in  atrrwv 
wieder  finden  zu  wollen;  auch  ist  das  Griechische  Wort  luf  Wort 
dem  Hebr.  parsdIel,  wenn  wir  uns  nur  denken,  das  die  LXX. 
die  hebr.  Worte  so  abtheilten : 1513  rNl . 

[Nicht  bedeutend  ist  Ch.  G.  F.  Woiff  diss.  1.  de  Chiun  etRem- 
phan.  Lips,  741.  4.]. 

, Sauerteig,  ^Nill  (nur  Exod.  12,  15,  19-  vergl.  aber 
das  Zeitw.  .ysn),  Vv/iirj.  üeber  die  verschiedenen  Arten  des- 
selben s.  Pbn.  18,  26.  _ Die  Hebräer  kannten  ihn  schon  früh  n. 
bereiteten  ihn  wohl  in  der  Regel  ans  Weinhefen  oder  Most  oder 
so,  dass  sie  mit  Wasser  angeroachten  Teig  einige  Tage  liegen 
Hessen, 'bis  derselbe  säuerte  (Har mar  Beob.  111.  65.  vergl.  Pe- 
sach.  3,  1.).  Zuweilen  buken  sie  indess  ihr  Brod  ohne  S.,  näm- 
Kch  wenn  sie  eilig  backeb  mussten  Gen.  19,  3.  Rieht  6,  19., 
wie  dies  die  heutigen  arab.  Bedninen  in  der  Regel  thnn  Ar- 
vieux  Nachr.  III.  277.  Gesetzlich  mussten  ungesänert  sein  die 
Osterknehen  (ni3ta)  Exod.  12,  8.  15.  20.  13,  3.  6f.  n.  es  ge- 
hörte cfies  mit  zur  Symbolik  der  Festfeier  s.  d.  A.  Pascha.  Ja 
die  Israeliten  durften  während  der  7 Festtage  nidit  einmal  ge-’ 
säuertes  Brod  oder  Sauerteig  in  ihren  Wohnungen  haben  Exod. 
12,  19.  13,  7.  Deut.  16,  14.  vgl.  1 Cor.  5,  7.,  und  es  musste 
dergleichen  (nach  den  spätem  Satzungen  der  Juden)  in  der  Nacht 
vor  dem  14.  Nisan  in  den  Häusern  sorgfältig  aufgesucht  u.  weg- 
geschalTt  werden  s.  darüber  die  sehr  spedellen  Observanzen  tr. 
Pesachim  c.  1—^3,  vgl.  Schöttgen  hör,  hebr.  I.  p.  ö96.  Ge- 
wöhnlich verbrannte  man  ihn  Pesach.  2,  i.j  doch  nicht  im  Ofen, 
um  damit  zu  heitzen  (und  also  einen  Nutzen  davon  noch'  zu  ha- 
ben) ').  Die  Wiederbereitung  nach  Ostern  konnte  dem  Obigen 


(oder  wie  das  paris.  Manuscript  hat,  Ptq>av)  tbellt  mir  Herr  Professor 
Seyffarth  mit.  Dämlich  Pt  heisse  facere,  esse,  orotiy_ aber  lux,  lu^ 
men!  so  wäre  das  Ganze  'ipafvojv,  wie  nach  Tatius  (isag.  in  Areti 
phaen.  c.  17.)  die  Aegyptier  den  Saturn  genannt  haben  sollen. 

1)  Eben  darum  sollte  auch  den  Thiercn  während  der  Posebatage 
kein  ^uerteig  zu  fressen  gegeben  werden  Pesacb.  Z,  1. 
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snfolge  kein«  Weitläufligkeit  haben.  Auch  die  Opferknchen  bei 
SpeUopfern  durften  keinen  Sauerteig  enthalten  Lev.  2,  11.  Amor 
4,  5.  ‘)  Muchna  Menach.  5,  1.  vgl.  Petach.  1,  5.  (Säuerung  irt 
ja  ein  Prozess,  wodurch  eine  Masse  in  Verderbniss  übergeht)^); 
dagegen  die,  Pfingstbrode,  welche  die  gewöhnlidie  Nahrung  der 
Menschen  repräsentirten,  gesäuert  waren  Lev.  23,  17.  Auch  die 
Brodkuchen,  welche  bei  Lobopfem  als  Unterlage  (gleich  Teller) 
dienten,  wurden  mit  Sauerteig  gebacken  Lev.  7,  13. 

Saul,  VlNTtf,  (SuodXo(  Joseph.),  erster  König 

der  kraeliten  (1095  — 1055  v.  Chr.1).  Er  war  der  Sohn  eines 
angesehenen  Israeliten  Kis  aus  dem  Stamme  Benjamin  1 Sam.  9, 
1.,  ausgezeichnet  durch  stattlichen  Körperbau*)  und  wurde,  da 
das  Volk  ein  Oberhaupt  begehrte  1 Sam.  8,  4 ff. , von  dem  Scho- 
phet  und  Propheten  Samuel  zum  König  ausersehen,  gesalbt  und 
zu  Mizpa  dem  Volke,  das  ihm  freudig  (obschen  nicht  einstimmig 
1 Sam.  10,27.  11,12.)  huldigte,  vorgestellt  und,  wie  es  scheint, 
auf  eine  Wahicapitniation  verpflichtet  1 Sam.  10.  Sauls  erste 
glückliche  Unternehmung,  dn  Zug  gegen  die  Ammoniter,  welche 
Gilead  drängten,  gewann  ihm  die  Nation  vollends  lSam<  11.  u. 
es  war  nur  des  Königs  Hauptsorge,  das  Land  gegen  ^die  Angriffe 
der  immer  strdtfertigen  Philtstäer  zu  schützen  1 Sam.  13,  1 ff. 
Aber  dabei  traten  ihm  die  Unlust  der  Israeliten  am  Kriege  1 Sam. 

13,  6 ff.  ui  selbst  Mangel  an  Waffen  13»  19  ff^  hindernd  entge> 
gen  n.  nur  durch  dne  kühne  Heldenthat  Jonathans,  des  Sohnes 
Sanis , wurde  das  pbilistäische  Heer  in  die  Flucht  getrieben  1 Sam. 

14.  n.  bald  gänzlidi  geschlagen.  D6ch  kamen  die  Philister  immer 
wieder  ISam.  14,  52.,  n.  auch  andere  benachbarte  Völker,  die 
Moabiter,  Edomiter,  Syrer  von  Zoba  etc.  batte  S.  zu 'bekämpfen, 
ln  dnem  Vertilgnngskriege  gegen  die  Amalekiter  zog  sich  der 
König  dadurch,  dass  er  nicht  ganz  der  Weisung  Samuels  gefolgt 


1)  Von  der  Scheu  vor  Sauerteig  (als  dWet  Veruureinigenden)  fin*  . 
den  wir  auch  einen  Beleg  in  dem  röm.  Ritualeesetz : . Farinam  fennentd 
iabutam  attingere  flamini  diali  fas  non  est  GelL  10,  (5.  19.  vgl.  Pin- 
tarcb.  quaest.  rom.  109.  S.  noch  Casaubon.  zu  Pen.  Sat. .1.  — 
2)  Vgl.  die  bildlicbeo  Redensarten  der  Rabbinen  Otho  lexie.  rd>b.  p. 
227.  n.  die  Ausl,  zu  Mt.-  16.  Andere  glauben,  die  Verordnung  berabe 
darauf,  daSa  in  den  ältesten  Zeiten  das  Brod  ohne  Sanerteig  gebacken 
worden  sei.  Banrs  Ansicht  (Tüb.  Zeitschr.  1832.  I.  68.),  der  Sauer- 
teig theile  dem  Brode  einen  gewissen  Sinnenreiz  mit , passt  pur  auf  die 
Bestimmung  des  ungesäuerten  Brodes  zu  Trauer-  (Fasten-)  Speise,  üe- 
berhaupt  legt  dieser  den  Allegorieen  Philo’s  viel  za  viel  Werth  beL_ 
Mit  ^unsrer  obigen  Erklärung  stimmt  überein  Plutarch,  quaest.  rom.  109» 

5 Ka!  yiyovtv  itt  avry  xai  a&ilgt*  xi  avgafia  /ttyvvfiivn. 

Vgl.  auch  Bänr  Symbol,  ff  mos.  Cultns  I.  432.  — - Joseph.  Antt.  6, 

4.  1.  nennt  ihn  vtavins  'x^v  fiogtpijv  «p.coc  xai  xo  aoifta  rd  xt 

fgovgfta  xol  tyv  diaroiav  a(n*lvmii_xiäv  fikiifoftiyoni. 
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WM,  dessen  Uonifriedenbeit  za  1 Sam.  15.  Sam.  salbte  insge' 
heim  einen  Jüngling  aus  dem  Stamme  Juda,  Darid,  zam  israelit. 
König  1 Sam.  16.  und  Wusste  ihn  in  das  Gefolge  und  an  das 
Hoflager  Sauls  zu  bringen.  Die  Heldenthaten,  welche  D.  verrich- 
tete, erweckten  bald  die  Eifersucht  des  Königs,  und  jenef  sah  sich 
durch  die  Nachstellungen  Sauls,  den  tiefe  Melancholie  ergriffen 
hatte  1 Sam.  16,  14  f.,  zur  Flacht  genöthigt  1 Sam.  17 — 20. 

Er  wurde,  da  sich  ein  bewaffneter  Anhang  für  ihn  gebildet  hatte, 
von  Saul  heftig  und  durch  besondere  Truppenabtheilungen  ver- 
folgt,  doch  gelang  es  ihm  stets,  der  drohenden  Lebensgefahr  zu 
'entgehen  s.  d.  A.  David.  Als  er 'sich  in  den  Schutz  des  Kö- 
nigs von  Gath  begeben  hatte  1 Sam.  27,  2. , verlor  ihn  S.  ans 
5 ^®^d  aber  unterlag  letzterer  in  einem  Kriege  mit  den 
Pbilistäern,  spin  Heer  wurde  geschlagen  und  er  selbst,  des  Le- 
bens müde , stürzte  sich  in  sein  eignes  Schwert  1 Sam.  31.  — 

Dies  sind  die  wenigen  Begebenheiten  der  Begiemngsgeschichte 
Sauls;  wir  fügen  zur  Erläuterung  einzelner  Vorfälle  noch  Folgen- 
1)  Das  Verlangen  des  Volks  nach  einem  Könige  ist 
hinlänglich  motivirt,  theils  durch  die  UntaugKchkeit  der  Söhne 
Sam.  für  das  Richteramt  1 Sam.  7,  3. , theils  durch  das  Bedürf- 
niss,  hingeworfen  zwischen  feindlich  gesinnte  Nachbaren,  einen 
Heerführer  zu  besitzen  1 Sam.  8,  20. , was  Sam.  selbst  nicht  ge- 
wesen war  vgl.  1 Sam.  7,  5.  12,  12.  Aber  auch  die  Bedenk- 
lichkeiten Sam.  vnrd  man  nicht  ungegründet  finden  können  und 
erst,  nachdem  er  den  Israeliten  auch  die  Gefahren  des  König- 
thums geschildert  hatte  1 Sam.  7,  .11  ff.,  erfüllt  er  ihr  Begehren. 
Wenn  Gramberg  (Religionsid.  II.  81.)  1 Sam.  8.  u.  9.  «ne 
Doppelheit  der  Relation  über  Sauls  Erwählung  findet,  so  dürfte 
dies  auf ' Hjperkritik  hinauslaufen.  Auch  hat  Gr.  den  Test  zum 
Theil  flüchtig  cingesehen;  nicht  blos  als  Richter  begehrt  den  Kö- 
nig das  Volk  K.  8. , sondern  auch  als  Heerführer  V.  20i  u.  so 
iMlt  Alles  hin,  was  Gr.  von  einer  D>ff^erenz  beider  Relationen  in  » 
diesem  Punkte  uns  glauben  machen  will.  Klug  handelte  aber 
Sam. , indem  er  den  neuen  König  aus  dem  kleinen  St  Benjamin 
wählte;  theils  liess  dies  die  Furcht  vor  einem  Uebergewicht  des 
auf  diese' Art  begünstigten  Stammes  nicht  anfkommen,  theils  durfte 
S,  erwarten,  dass  er  den  durch  Familien-  oder  StammeseinBuss 
nicht  nnterstützten  König  desto  eher  werde  in  den  der  neuen 
Monarchie  nothwendigen  Schranken  halten  können.  Die  Veran- 
lassung, welche  den  Saul  in  Berührung  mit  Samuel  gerade  zu 
der  Zeit  bringt,  wo  dieser  einen  König  sucht,  ist  ganz  den  ein- 
fachen, fast  idyllischen  Verhältnissen  jener  frühen  Zeit  angemessen 
n.  kann  nur  von  denen  bespöttelt  werden,  die  sich  nicht  ins  AL 
terthnro  n.  seine  Einfalt  zu  versetzen  wissen.  Zu  1 Sam.  9,  2. 

10,  23  f.  s.  d.  A.  König.  — 2)  Die  Wahl  S.  vor  versammeltem 
Volke  1 Sam.  10,'  \!l  ff.  tu  Mizpa  ist  ins  Wunderbare  gezogen 
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(Gott  cAlärt  dorchs  Loos  den  Erwählten  »u  seinem  StelWertre- 
ter),  nnd  man  hätte  die  Erzählung  nicht  von  diesem  Gewände 
entkleiden  nnd  als  natürlich  (im  Sinne  des  SchriflUteliers)  darstel> 
len  sollen  s.  Exeget  Handb.  IV. 93 f.  Sonst  vgl.  d.  A.  Loos.  — 

3)  Aus  1 Sam.  10,  26  f.  ergiebt  sich , 'dass  die  Wahl  S.  einem 
Theile  des  Volks  (vorzüglich  wohl  den  von  Alters  her  herTich- 
süchtigen  Ephraimiten)  misfallen  hatte , er  trat  daher  vielleidit  fürs 
erste  wieder  in  den  Privatstand  zurück  und  nur  die  Kriegsgefahr 
ISam.  11,  4 ff.  stellte  Ihn  an  die  Spitze  eines  Heeres*)  n.  be- 
wirkte eine  factische  Anerkennung  desselben  als  Volkshanpt  Eine 
neue  Huldigung  erfolgte  zu  Gilgal  11,  14  f.  Zu  1 Sam.  11,  5. 
vgl.  andere  bekannte  Beispiele  von  Heerführern  und  Königen,  die 
vom  Pfluge  oder  andern  gemeinen  Beschäftigungen  zu  ihrer  Würde 
berufen  worden  Rieht  6, 11  ff.  Liv,  3,  26.  auch  IKön.  19, 19.  — 

4)  Die  sjmb.  Handlung  1 Sam.  11,  7.  ist  ganz  im  Geiste  der 

Orientalen  IKön.  11,  30.  22,  11.  2 Kon,  13,  18.  Rieht  19,29. 
vgl.  Stäudlin  n.  Beitr.  z.  d.  bibl.  Prophfet  S.  123 ff.  Schulz 
Lehre  v.  Abendm.  S.  54  ff.  1 Sam.  12,  12.  soll  mit  K.  10,  11. 
in  Widerspruch  stehen  (de  Wette  Einl.  ins  A.  T.  S.  2W.). 
Man  kann  aber  annebmen,  dass  Nahas  schon  frpher. einen  Ein- 
fall ins  hebräische  Gebiet  getban  und  dieser  Grund,  weshalb  die 
Israeliten  auf  die  Wahl  eines  Königs  drangen  K.  8,  5.  verschwie- 
gen worden  sei  s.  Exeget.  Handb.  IV.  102  f.  Oder  es  ist  hier 
die  Sache  nnr  summarisch  erzählt,  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
Saul  wirklich  erst  beim  Einfall'  des  Nahas  vom  Volke  als  König 
u.  Heerführer  postniirt  wurde  1 Sam.  11,  5 ff.  — 5)  In  den 

Worten  l.Sam.  13,  1.  isVliS  die,  wie  der  ganze 

Vers,  bei  LXX.  fehlen,  'ist'  entweder,  wenn  sie  nach  sonstigem 
Sprachgebrauch  2 Sam.  2,  10.  1 Köo,  22,  42.  2 Kön.  8,  26.  12, 
1.  14,  2.  a.  das  Lebensalter  Sauls  bei  seinem  Regiernngsantritt 
bezekhnea  sollen , eine  (alte)  Lücke  anzunehmen  (das  Zahlzeichen 
zu  n^XD  müsste  herausgefallen  sein),  oder  der  Ausdruck  für  un- 
gewöhnlich (obtehon  nicht  eigentli«^  falsch)  zu  halten,  so  dass  er 
bedeutete:  S.  war  ein  Jahr  lang  König  gewesen.'  Das 
*^b73  tfSTÖ  scheint  jedenfalls  mit  V.  2.  eng  zusammenzuhän- 
gen  n.  ich  möchte  da  nicht  eine  grössere  Zahl  (der  ganzen  Re- 
gierungsdauer Sauls)  mit  neuern  Kritikern  (s.  bes.  Michaeli* 
x.  d.  St.  des  Vignolps  Chronol.  I.  138 sqq.  n.  Jahn  EinleiL 


1)  Joseph.  Antt.  6,  S.  1.  lässt  dies  einen  Monat  nach  der  Ausrofong 
des  Sani  als  König  geschehen.  Wir  haben  oben  gesagt,  S.  sei  viel- 
leicht in  den  Priratstand  zarückgetreten.  Notbweodig  ist  nässlich 
diese  Annahme  nicht.  Da  er  für  das  Geschäft  des  Rechtsprechens  and 
der  Heerfuhrung  gewählt  worden  war,  so  konnte  er  auch  darum  in  sei- 
nen Wohnort  sich  zaröckzlehen , weil  eben  keines  von  beiden  seine  Thä- 
tigkeit  in  Anspruch  nahm. 
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n*  267.  dag.  Dathe  z.  d.  St.)  einschalten.  Andere  Vermntlian* 
gen  i.  Ezeget  Handb.  IV.  106  ff.  Heine  dissertL  p.  148  iqq. 

J.  A.  Siep  com,  in  1 Sam.  13,  1.'  Dresd.  736.  4.  Am  verwerf- 
^ Hellsten  ersdieint  es,  fis©“'j3  dnrcli  bejahrt  zu  übersetzen,  aber 
auch  Heine’s  Vermiithung,  der  Schriftsteller  habe  selbst  «bs  Al> 
ter  Sauls  beim  Regiemngsantritt  nicht  gewusst  und  nach  rrse 
eine  Lücke  gelassen , empfiehlt  sich  nicht  durch  Probabilität. 
Die  Dauer  der  Regierung  Sauls-  ist  nirgends  in  der  Urkunde  an- 
gegeben; mit  Joseph.  Antt.  6,  14.  9.  u.  Äet.  13,  21.  besfimmt 
man  sie  auf  40  Jahre  (nach  2 Sam.  2,  10.?).  ln  welchem  Le- 
bensjahres. König  wurde,  ist  ebenfalls  unbekannt;  er  hatte  schon 
im  Anfänge  seiner  Regierung  mnen  erwachsenen  Sohn,  dem  er 
militärische  Functionen  übertragen  konnte  1 Sam.  13,  2.,  müsste 
also,  ist  alles  chronologisch  erzählt,  nicht  yor  dem  Jahre  die 
Krone  erhalten  haben.  — 6)  Der  Tiefsinn  Sauls  16,  14  ff.  ist 
psychologisch  leicht  erklärbar.  Trauer  über  die  Entzweiung  mit 
dem  Propheten,  die  sehr  ernstliche  Folgen  drohte  (vgL  1 Sam. 
15,28  ),  über  dessen  mitunter  rücksichtslose  Behandlung,  die  deu 
. König  in  den  Augen  des  Volks  herabsetzen  musste,  u.  über  die 
.Hindernisse,  welche  desselben  Widerspruch  dem  rasch  und  dgön-  . 
willig  handelnden  Könige  so  oft  io  den  Weg  legte,  ■ führte  diese 
Geraüthsstimmnng  herbei.  Aufheiterung  durch  Musik  konnte  sie 
aber  mildern  und  wenigstens  für  Augenblicke  die  Gramwolke,  die 
sich  um  S.  Gemüth  gelagert  hatte , zerstreuen.  Dem  ganzen  Al- 
terthora war  diese  Wirkung  der  Musik  bekannt  Athen.  14.  c.  5, 
AeHan.  var.  hist.  14,'  23.  Gell.  4,  3.  etc.  u.  noch  jetzt  empfeh- 
len n.  brauchen  bekanntlich  psychische  Aerzte  dasselbe  Heilmittel 
und  zwar  mit  gutem  Erfolg  (Heinroth  Lehrb.  d.  Seclenstör.  I. 
65.  Esquirol  Pathol.  u.  Therapie  der  Seelenstör.  S.  156.),  wie 
man  sich  unter  andern  in  der  königlichen  Irrenanstalt  auf  dem 
Sonnensteiue  augenscheinlich  überzeugen 'k<inn.  Vgl.  auch  Her- 

der Geist  der  hebr.  P.  II.  248  f.  Bochart.  Hler<«.  I.  461  sqq. 
Mead  bibl.  Krankh.  4l  ff.  Hermeneut.  raedic.  Untersuch.  74 ff.  - — 
7)  Ueber  4 Sam.  28,  7 ff.  s.  d.  A.  Wahrsagerei,  vgl.  H.  F. 
Köcher  Vers.  e.  Erklär,  d.  Gesch.  Sauls  m.  d.  Betrügerin  zu 
^dor.  Gera  1780.  8,  'Wähne  r de  Endorensi  praestigiatrice, 
Goett.  738.  4. ' Der  Cbrouist  (1  Chron.  10,  13.)  bezeichnet  die- 
ses Factum  als  eine  grosse  Sünde  Sanis,  wodurch  er  zugleich  seine 
Verwerfung  verdient  habe.  Wie  dies  nicht  .mit  der  altern  Urkunde 
stimme  s.  Gramberg  Chrön.  S.  203.  — 8)  Das  Lebensende 
des  S.  ist  ISam.  31.  u.  2 Sam.  1.  verschieden  erzählt.  Dort 
stösst  sich  S.  in  einer  anglücklichen  Schlacht  gegen  die  Philistäer 
das  Schwert  selbst  in  den  Leib  V.  4.,  hier  behauptet  ein  amale- 
kitischer  Jüngling,  den  S.  *auf  dessen  Verlangen  getödtet  zu  h^- 
ben  V.  10.  u,  uberbringt  Diadem  u.  Armbänder  des  Getödtetea- 
dem  David.  Gramberg  (Beligionsd.  II.  89.)  erklärt  diese  Dif- 
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Terens  durch  seine  Hypothese  von  2 Urkunden  (a.  oben  No.  1.), 
Aber  wie,  wenn  der  sunalekit.  Jüngling  sich  die  That  fälschlich 
beigemessen  hätte,  in  der  Meinung,  dafür  den  Dank  des  David 
SU  ärndlen?  ‘).  In  einem  andern  als  einem  biblischen  Schriftstel- 
ler würde  man  gewiss  nicht  um  dieser  Verschiedenheit  willen  auf 
eine  Composition  des  Buchs  aus  swei  Relationen  schliessen.  Wir 
haben  übrigens  nicht  Schritt  vor  Schritt  die  Hypothese  Gram- 
bergs geprüft,  weil  der  kritische  oder  vielmehr  ankritische  Leicht- 
sinn,. mit  dem  sie  aufgebaut  ist,  jedem  Verständigen  Leser  von 
selbst  einleuchten  muss.  — 9)  Die  Verwerfung  Sauls  durch  Sa- 
muel (1  Sam.  13,  13  ff-  15,  17  ff.  28,  17  ff.)  um  scheinbar  'un- 
bedeutender  Vorfälle  willen  hat  mehrere  neuere  Ausleger  an  des 
Propheten  redlichem  Sinn  aweifelhaft  gemacht  n.  zu  der  Behaup- 
tung veranlasst,  S.  sei  von  Sam^  auf  eine  unwürdige  Art  behan- 
delt worden  und  als  bedauernswürdiges  Opfec  hierardiischer  Ei- 
fersucht 0.  Einseitigkeit  gefallen  s.  ausser  den  englischen  n.  fran- 
zösischen Freidenkern  besond.  Ditmar-Gesch.  d.  Israel.  S.  117 ff. 
Uebrige  noch  angedruckte  Werke  des  Wolfenbütt.  Fragment  S. 
230  ff-  Angusti  Vers,  riner  Apologie  Sauls  in  Henke  Hag. 
IV.  277  ff.  auch  in  s.  Apblogieen  und  Parallel,  theoiog.  Inhalts. 
S.  41  ff.  Bauer  hebr.  Gasch.  II.  110.  134.  v.  Raumer  Vor- 
les. 1.  145.  Leo  Vorles.  S. '139.  Bleibt  aber  auch  in  dem  Be^ 
nehmen  Samuels  für  nns  manches  Befremdende  übrig  , so  möchte 
doch,'  zu  geschweigen,  dass  die  Ankläger  Sam.  häufig  den  Pro- 
pheten mit  dem  Priester  verwechselt  und  die  Tendenz  des  israe- 
litischen Prophetismus  nicht  richtig  und  vollständig  aufgefasst  ha- 
ben, aus  der  einfachen  Darstellung  des  1.  B.  Sara,  deutlich  ge- 
nug hervorgehen,  das$  S1  nichts  weniger  als  ein 'grosser,  kräfti- 
ger Geist  gewesen  (1  Sam.  10,  22.  vgl.  Niemeyer  Charakt  IV. 
87.),  dass  er  vielmehr  auch  bei  seinen  militärischen  'Unterneh- 
mungen unselbstständig,  vom  Rathe  des  Propheten  abhängig,  öft 
leidenschaftlich  erscheint  und  dass  er  endlich  sich  Schritte  erlaubt, 
die,  weil  sie  einen  willkürlichen,  mitunter  selbst  grausamen  (1  Sam. 


1)  Joseph.  Antt.  6,  14.  7.  vereinigt  beide  Angaben  so:  avrot  rtjr 

iSlav  anaadfitvoe  fjCäxat^av  «o>  ftjaat  tTtl  T>'/v  ditfi7jV  ptnrii  xa^'  o»’- 
ailro'v'  xäl  ftt)  Svvdfifyot  iZaao&at  ftT/i’  intpiioat  Siaßalttv  avTOV 
Tov  oiStjfoVj  xal  vfaviaxov  tivoS  itünot  iiv&öfievos  tlt 

nt)  xal  (la&viV  lue  ’ü^fiaXt/xiTtje  tfJ,  jrapfxdXiatv  intQtiaavTa  Tijv  po/»- 
ifttfar  dta  t6  ftt/  Toit  %tgoly.  avrov  rorro  dvyao&at  troit/aat,  naga- 
axnv  avrif  TiXtvTtjy  itrolav  avxoe  ftovXfrai.  — 2)  So  möchte  bei  dem 
Vorfall  1 Sam.  13.  Saal  wohl  vor. jedem  Leser  gerechtfertigt  dastehes. 
Nicht  Durst  nach  Waffenrubm,  nicht  leideascbafüiche  Hitze  leitete  den 
Kön'g,  sondern  militärische  Nothwendigkeit  trieb  ihn, an,  des  Propheten 
Forderung  nach  langem  Harren  zu  vernachlässigen.  Aber  freilich  ward* 
« hier  dem  Sani,  znm  ersten  Male  klar,  dass  Saul  nur  ein  Mann  des 
Kriegs  ad  und  seiner  tbeokrat.  Leitung  rieh  entziehen  werde.  ‘ ' ' ' 
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22, 11  ff.)*)  HerrfcLer  verriethen,  dem  einsJchüTolleii,  erfalirnDg*- 
reichea  Schophet  um  so  gefährlicher  dünken  mussten,  je  weniger 
fet  dftr  Staat  noch  begründet  war  und  je  leichter  die  königliche 
Würde  selbst  dem  Interesse  der  Theokratie  entgegentreten  konnte. 
Auch  darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  Massregel  Sauls,  welche 
seine  Verwerfung  zunächst  herbeitührte  1 Sam.  15.,  eine  unpoli- 
tische und  gefährliche  sein  mochte.  Vielleicht  batte  Sam.  erkannt, 
dass  rohe  Gewalt  u.  materielle  Kraft  doch  nicht  ausre^che  in  der 
schwierigen  Stellung  eines  Israel.  Königs  u.  dass  einem  Benjami- 
niter,  wie  vortheilhafl  auch  auf  der  einen  Seite  die  Wahl  eines 
solchen  geschienen  hatte,  doch  bei  der  Entzweiung  u.  Eifersucht 
der  Stämme  zu  wenig  Nachdruck  zu  Gebote  stand.  Beide  Män- 
ner, Sam.  n.  Saul,  erscheinen,  aber  jeder  in  seiner  Art,  patrio- 
tisch.^ Aber,  wenn  man  über  ^e  Anforderungen  an  einen  theo- 
kratischen  König  in  jener  Periode  nachdenkt,  wird  man  sich 
kanm^  verbergen  können,  dass  Saul  bei  aller  natürlichen  Guther- 
zigkeit,  bei  seinem  unverkennbaren  Edelmuthe  1 Sam.  10,27.  11, 
12.,  bei  seiner  patriotischen  Tapferkeit  sich  doch  zu  der  ihm  ge- 
wordenen Stellung  nicht  eignete  und, mit  seiner  planlosen  Gewalt 
in  den  Entwickelungsgemg  eines  nach  Coosistenz  ringenden  Staates  ' 
nur  verderblich  eingriff.  S.  überh.  Niemeyer  Charakt  IV.  75  ff. 
vgl.  Jahn  Archäol,  I|.  I.  125  f..  ü.  d.  A.  Samuel. 

S&Um.  So  übersetzt  Luth.  das  griech.  xpeumsdov  Mt.  9, 
20.  14,  36.  2.3,  5,,  was  dem  hebr.  entspricht.  Letzteres 

bezeichnet  Quasten  oder  Troddeln,  welche  die  Juden  nach  Num. 
15,  37  ff.  an  den  vier  Ecken  des  Öberkleides  trugen,  um  sich 
der  Gebote  Jehovahs  zu  erinnern  und  vor  Abgötterei  zu  hüten. 
Dergleichen  Quasten  finden  sich  anch  als  Zierrath  an  den  Ober- 
gewändern mehrerer  Figuren  auf  den  Persepolitanischen  Ruinen 
8.  Niebuhr^R.  II,  Taf.  22,  2.  3-  4.  30.  Die  Pharisäer  mach- 
ten diese  xpuaTiifa  recht  gross,  um  den  Schein  vorzüglich  from- 
mer Menschen  anzunehmen  Mt.  23,  5.  ®) , wie  denn  überhaupt  die 
spätem  Juden  viel  Sorgfalt  auf  diese  Quasten  wendeten  s.  Light- 
f 0 o t zu  Mt.  a.  a.  O.  vgl.  auch  M.  H i 1 1 e r de  Hebraeor.  vestib. 
fimbriatis.  Tubing.  701.  4.  Unrichtig  erklärt  Bur  der  (Rosen- 
roüller  Morgen!  V.  52.)  die -Stelle  Mt.  9,  20.  von  einem  Küs- 
sen des  Saums  als  Ehrenbezeugung;  anrtad'at  ist  nicht  küssen 
und  die  Frau  meinte  ohnstreitig,  dass  das  Berühren  des  Kleides 
eines  so  berühmten  Wunderthäters  physischen  Einfluss  auf  ihre 


1)  Dagegen  zeigt  Saul  1 Sam.  14,  25  II.  nicht  sowohl  Grausamkeit 
als  militärische  Strenge  und  macht  auf  dieselbe  Beiiitheilung  Anspruch, 
die  man  dem  Brutus  (Liv.  2,  5.)  angedeiben  lässt.  — 2)  Etwa  wie  sonst 
manche  Geistliche  eine  ganz  besondere  geistliche  Würde  in  der  Grösse 
der  Perrücken  suchten. 
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Scepter  — * 

Gaundkeit  haben  coUte.  So  deuteten  es  anch  die  AposteL  Hielt 
man  doch  sogar  den  Schatten  wnnderthätiger  Männer  für  wirk- 
sam Act ‘5,  tö.! 

Scepter,  von  HoU  (Ezecb.  19,  ll.X 

etwa  Manns  hoch,  den  die  Könige  des  Alterthums  schon  früh  als 
Insigne  ihrer  Würde  trugen  (lliad.  1,  234.  245.  2,  185  IT.)  Amos 
1,  5.  Zach.  10,  11.  Ezech.  19,  11.  Weish.  10,  14.  vgl.  Gen, 
49,  10.  Num.  24,  17.  Jes.  14,  5.  (selbst  im  Sarge  Joseph,  bell, 
jud.  1,  33.  9.).  Er  ging  wahrschdniich  aus  dem  Hirtenstabe  her- 
vor, da  die  ersten  Könige  meist  Nomadenfürsten  waren  (Strabo 
16.  783.  vgU  Ps.  2, 9.).  Eine  auf  Ackerbau  deutende  Form  (die 
des  Pflugs)  hatte  nach  Diod.  Sic.  3,  3.  der  Scepter  der  ägypt 
u.  äthiop.  Könige,  Ein  goldner,  d.  b.  mit  Gold 'überzogener 
Scepter  ist  Esth.  4,  11.  erwähnt  vgl.  Xenoph.  Cyr.  8,  7.  13. 
lliad,  1,  15.  2,'268.  Odyss,  11,  91.  ai  Andere  Verzierungen 
an  oriental.  Sceptern  s.  Strabo  16.  746.  Das  Neigen  des  Scep- 
ters  war  Zeichen  der  königlichen  Gnade  Esth.  a.  a.  O. , so  wie 
das  Küssen  desselben  Zeichen  der  Unterwürfigkeit  Esth.  5,  2.  s. 
überh.  Panlsen  Regier,  d.  Morgenl.  196  ff.  Saul  scheint  statt 
eines  Scepters  seinen  Wurfspiess,  r'5q,  als  Zeichen  der  Herr- 
schaft getragen  zu  haben  1 Sam.  18,  10.  22,  6.  vgl.  Justin.  43, 
3. : per  ea  adhnc  tempora  (erste  Zeit  Roms)  reges  hastas  pro  dia- 
dematc  habebant,  qnas.Graeci  sceptra  dixere,  Eurip.  Hec.  9.  u. 
Hippolyt.  975.  S.  überh.  E.  F.  Cob  de  sceptror.  origine  et  ra- 
tione  Symbol.  Viteb.  s.  a.  4. 

Schafe,  collect.  ]Nk  ISam.  25,  2.  (welches  W.  aber  ge- 
wöhnlich auch  das  Ziegenvieh  umfasste,  also  Kleinvieh  überh. 
bedeutet)  ');  einzelne  Stücke  heissen  ist  Mutter- 

schaf, Widder  (chald.  ‘123),  12  fettes  Weidelamra,  1225 
Lamm  von  1 Jahr  und  darüber,  nVtj  säugendes  Lamm,  Mil<^- 
lamra  ^).  Nächst  dem  Rindvieh  machten  die  Schafe  den  bedeu- 
tendsten Zweig  der  Heerden  roorgenländischer  Nomaden  und  No- 
madenstämme aus  in  Aram  Gen.  K.  29.  30.  und  Palästina  Gen. 

16.  13,  5.  20,  14.  21,  27.  24,  35.  32,  5.  34,  28.  47, 17„ 
wie  in  dem  peträischen  und  wüsten  Arabien  Exod.  K.  2.  3.  Jes, 
34,'  6.  60,  7.  Mich.  2,  12.,  Moabitis  2 Kön.  ,3,  4.  Jes.  16,  1. 


1)  Vgl.  die  WW.  utflov  u.  pecus.  — 2)  Dunkel  ist  1 Sam.  15,  9. 

Es  könnte  uves  secundarias , d.  i.  Schafe  von  zweiter  Güte 
oder 'von  dem  zweiten  Wurfe  fHerbstscbafe , welche  kräftiger -sind,  als 
die  Frfiblingischafe  Colum.  R.  R.  S,  S.),  aber  auch  zweijährige  Schafe 
(denen  bereits  die  beiden  Vorderzäbne  ausgefallen  sind  und  die  nun 
kräftiger  zu  werden  anfangen)  s.  Bochart  Hieroz  I.  469,  bedeuten. 
Um  letzteres  zu  beweisen,  scheint  B.  manches  Ungehörige  beigemischt 
zu  haben.  Indes#  möchte  doch  der  Zusammeobang  der  Stelle  eher  für 
eine  gute , als  elue  geringe  Sorte  von  Schafen  entscheiden. 
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Und  bei  kriegeruchen  Fehden  swischen  sokhen  Voikerschafteo 
finden  itit  au^  immer  unter  der  Beute  des  Siegera' Schafe  ge> 
nannt  Job.  6,  21.  1 Sam.  14;  32.  15»  3 ff.  1 Chron.  5,  21.  a. 
Ganz  so  verhält  es  sich  noch  bei  den'  arab.  Beduinen.  Ihr  Han- 
del mit  Schafen  vgl.  Ezech.  27,  21.  ist  einträglich  und  begrün* 
det  einen  hohen  Wohlstand,  ja  Reichthuni  vgi.  Arvieux  Nachr. 
111.  132.  Auch  die  Paliiarchen  hielten  grosse  Schafheerdea  in 
Palästina,  wie  später  in  Acgj^pten  (Gosen)  Gen.  47,  17.  Exod. 
lO,  9.  24.  Und  nach  Besitznahme  Palästina’s  blieb  Schafzucht 
eine  HauptbeschäAignng  der  Israeliten  durch  alle  Zeitalter  hindurch, 
zumal  die  vielen  Wüsten  und  Berge  des  Landes  (Jes.  7,  25.), 
zum  Theil  mit  Salz*  und  Salzpflanzen  reichlich  versehen,  treffliche 
Weide  für  dieses  Vieh  darboten  vgl.  Deut,  7,  13.  8,  13.  28,  4, 
Rieht.  6,  4.  1 Sara.  22,  19.  2 Sam.  12,  2.  Sprehw.  27,  23.  Koh. 
2,  7.  Jer.  3,  24.  5,  17.  Hos.  5,  6-  Joel  1,  18.  Judith  8,  6.  a. 
Es  gab  sehr  reiche  Heerdenbesitzer  1 Sam.  25,  2.  und  auch  die 
Könige  hielten  ihre  Sehafheerden  1 Chron.  27,  .31.  Arnos.  7,  1. 
vgl.  2 Chron.  32,  28.  Letztere  empfingen  auch  in  Schafen  und 
Wolle  oft  Geschenke  2 Sam.  17,  29.  1 Chron.  12,  40.  oder  Tri- 
but 2 Kön.  3,  4.  Jes.  16,  1.  von  ihren  Unterthanen.  Als  Ge-1 
genden,  welche  der  Schafzucht  vorzüglich  günstig  waren,  werden 
die  Ebene  Saron  Jes.  65,  10. , das  Gebilde  Carmel  Mich.  7, 14., 
Basan  Deut.  32,  14.  Ezcch.  39,  18.  und  Gilead  Mich.  a.  a.  O. 
genannt.  Gehütet  wurden  die  Schafe  im  patriarch.  Zeitalter  zn- 
weilen  selbst  von  den  Töchtern  der  Heerdenbesitzer  Gen.  29,  9. 
vgL  Exod.  2,  16.,  später  von  Oberhirten  u.  Miethsknechten  Job. 
10,12.  s.  d.  A.  Hirten;  wo  aber  Söhne  waren,  unterzogen  sich 
diese  dem  Geschäft  1 Sam.  16,  11.  17,  15.  Die  Hirten  gaben 
ihren  Schafen,  bes.  wohl  den  Leithammeln,  ordentliche  Namen 
Job.  lO,  3.  VgL  Theocr.  0,  102  f.  Aristot.  anim.  6,  19. , ausser* 
dem  gewöhnen  sich  diese  Thiere  leicht  an  die  Stimme  des  Führ 
rers , so  dass  sie  ihm  überall  hin  folgen  ').  Den  ganzen  Sommer 
über  weideten  die  S.  unter  freiem  Himmel,  nur  des  Nachts  wur- 
den sie  eingepfercht  Num.  32,  16.  2 Sam.  7,  8.,  2 Chron.  32, 28.  ’). 
Am  Tage  lagerten  sie  sich  wohl  auch  zuweilen  in  Höhlen  Zeph. 
2,  6.  Schäferhunde  waren  unentbehrlich  Hiob  30,  1.  Von  den 
Jungen , welche  die  Schafe  bekanntlich  zweimal  im  Jahre  werfen, 


1)  Gl  ist  bekannt,  wie  sich  einzelne  Schafe  an.  ihre  Herren,  bei. 
an  die  Kinder  der  Pamilie  gewShnen  und  ihnen  auf  allen  Schritten  und 
Tritten  nacbfulgen.  Vgi.  dazu  2 Sam.  t2,  S.  Solche  Beispiele  von  an- 
dern, ihrer  Natur  nach  feindieligen  Thieren  s.  Bochart  I.  593. 
Ganze  Heerden  sind  im  Orient  abgerichtet,  sich  nach  den  Tönen  der 
Schalmei  des  Hirten  zu  bewegen  und  ihm  gleichsam  nachzutanzen  (Joh, 
10,  4 f.  9)  vgl.  Schulz  Leitung.  V.  219.  — 2)  Die  Schafpferebe, 
heisst  tnlm. 
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^ten  die  Herbstlänuner  fdr  die  kräftigem  Varro  B.  R.  2,  2,'13- 
Colum.  R.  R.  8,  3.  Plin.  8,  72.  Hamaker  Miacell.  Phoe- 
nic.  p.  117 sq.  Das  Fiebch  der  Schafe,  besonders  der  Hammel 
md  Lämmer,  war,  wie  bei  den  heutigen  Arabern,  eine  sehr  be- 
liebte Speise  1 Sam.  25,  18.  Jes.  22,  13.  Amos  6,  4.  Tob.  7, 
9.  8,  21.  und  durfte  natürlich  auf  vornehmen  Tafeln  nie  fehlen 
1 Ken.  4,  23.  Neh.  5,  18.  Auch  die  Schafmilch  wurde  genossen 
Deut.  32,  14.  (Diod.  Sic.  1, 87.  Plin.  28,  33.).  Dass  die  Schafe, 
bes.  Lämmer  u.  Widder,  zu  Opfern  verwendet  wurden,  ist  be- 
kannt,-und  auf  dem  jerusal.  Tempelmarkte  wurden  daher  auchS. 
feilgehalten  loh.  2,  14.  Die  Wolle,  welche  bei  dem  Her- 

nmaiehen  der  Heerden  unter  freiem  Himmel  (wie  in  Spanien)  zu 
einem  hohen  Grade  von  Feinheit  gedieh,  wurde  zu  lUeidungen 
verarbeitet  Hiob  31,  20.  Sprchw.  27,  26.  31, 13.  und  die  Schaf- 
schur (Gen.  38,  12.)  war  ein  ländliches  Freudenfest  ISam.  25, 
4.  2 Sam.  13,  23.  Als  Feinde  der  Schafheerden  sind  Löwe  Mich. 
6,  8.  u.  Wolf  Sir.  13,  21.  Mt.  10,  16.  vgl.  Jes.  11,  6.  65,  25. 
genannt;  anf  den  ausgedehnten  öden  Tiifften  konnten'  sie  leicht 
ein  Stück  rauben,  doch  wurde  es  ihnen  zuweilen  von  Hirten. wie- 
der entrissen  1 Sam.  17,  34.  s.  d.  A.  Löwe.  Leicht  mochten 
sich  auch  S.  auf  diesen  Weideplätzen  verirren  vgl.  Ps.  119,  176. 
Jes.  53,  6.  Hos.  4,  16.  Mt.  18,  12.  ').  Die  Farbe  der  Schafe 
ist  auch  im  Orient  gewöhnlich  webs  vgl.  Ps.  147,  16.  Jes.  1, 18. 
Dan.  7,  9.  Hohesl.  6,  6.  Ezech.  27,  18.  Apoc.  1,  14. , doch 
giebt  es  auch  schwarze  Gen.  30,  32.  vgl.  Colum.  B.  B.  7, 

2.  Plin.  8,  73.,  so  wie  tleckigte  und  gesprenkelte  Gen;  30,  32., 
welche  man  auch  durch  Kunst  zu  erzielen  wusste  Gen.  30,  37  ff. 
s.  d.  A.  Jacob  vergl.  Strabo  10,  449.  Plin.  31,  9.  2,  106..  u. 
Rosellini  monnm.  civil.  I.  p.  246.  Eine  dem  Orient  eigen- 
thümliche  Art  von  Schafen  (ovis  laticaudata  L ) zeichnet  sich 
dnrdi  einen  langen,  dicken  Fettschwanz  Lev.  3,  9.  7,  3. 

8,  25.  9,  19.)  aus,  der  an  10  bis  15,  ja  4Ö  und  50  Pf.  wiegt, 
an  der  Spitze  sich  nach  oben  krümmt  und  von  dem  Thiere  nicht 
selten  auf  einem  Brete  oder  auf  einem  kleinen  zweirädrigen  Wa- 
gen nachgezogen  wird  Herod.  3, 113.  Aristot.  anim.  S,  28.  Plin. 
8,  75.  Aelfam.  anim.  10,  4.  Olear.  persian.  B..  5,  8.  Kämpfer 
Amoen.  506  sqq.  m.  Abb.  Bussel  NG.  V.  Aleppo  IL  8 f.  m.  Abb. 
Descript  de  l’Egypte  XXIII.  p.  199  sqq.  m.  Abb.  mammifer.  pl.  7, 1. 


1)  Nach  arab.  Zoologen  bei  Bochart  I.  ^96 sq.  soll  es  natfirlichs 
oder  krankhafte  Eigeoheit  mancher  Schafe  sein,  sich  von  der  Heerde 
abzusondern  und  allein  herumznsch weifen.  Vergl.  auch  Aristotel.  anim. 
9,  3,  — ^)  Körte  R. 429.  behauptet  freilich,  dies  nirgends  in  der  Le- 
vante gesehen  zu  haben;  aber  es  ist  von  andern  glaubwürdigen  Beiten- 
den hinlinglich  bezeugt  worden,  wenn  auch  die  Stücke,  bei  denen  diese 
Vorrichtung  stattfindet,  immer  Ausnahmen  bleiben. 
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Oed  mann  Samml.  IV,  75  €f.  Dass  die  gedadite  Vorrichtong 
auch  bei  den  Juden  üblich  war,  sieht  man  aus  Mischna  Sabb.  5,  4. 
Diese  Art  Schafe  unterscheidet  sich  übrigens  von  den  gemeinen 
beduin.  Schafen  noch  durch  krumme,  erhabene  Käsen  und  durch 
lange,  herabhängende  Ohren.  Ueber  die  gesetzlichen  Vorschriften 
Exod.  22.  s.  d.  AA.  Darlehn  und  Diebstalil,  über  Deut.  22. 
aber  d.  A.  Rindvieh.  Ueberh.  vgl.  Bochart  Hieroz.  I.  451  sqq. 
Michaelis  von  d.  Schafzucht  9.  Morgenl.  in  s.  verm.  Schrift. 
I.  118  D.  Dan.  8.  ist  das  pers.  Reich  (König)  unter  dem  Bilde 
eine»  Widders  personißzirt  s.  d.  A.  Persien.  Ueber  die  Sym- 
bolisirung  der  Fürsten  mit  Widdern  (wobei  die  Völker  als  Schaf» 
heerden  gedacht  werden)  s.  Lengerke  Daniel ‘>S.  365 ff. 


Schakal,  pers.  türk.  (3^  canis  aureus  L., 

auch  Goldwolf,  ein  Thier  aus  dem  Hiindsgeschlechtc , welches 
in  Persien,  Armenien,-  auch  Arabien  (Niebuhr  D.  1G6.),  und 
selbst  Syrien  (Rassel  NG.  v.  Aleppo.  II.  01  f.)  u.  Palästina  (nam, 
um  Jaffa,  Gaza  u.  in  Galiläa  HasselquistR.  271.)  lebt  (leben 
soll)  und  an  Grösse  (3‘/*  F.  lang).  Gestalt  u.  Farbe  dem  Fuchse 
so  ähnlich  sieht,  dass  man  beide  Thicre  auf  den  ersten  Anblick 
mit  einander  verwechselt-,  doch  hat  der  Schakal  einen  etwas  an- 
ders geformten,  von  dem  des  Schäferhnnde.s  nicht  viel  ab  weichen-  ' 
den,  über  7 Zoll  langen  Kopf  und  gelbröthliches  Haar,  das  mit 
dem  des  Wolfs  übereiiikommt.  Der  Schwanz  ist  rund,  geradste- 
hend,  voll  Haare  und  an  der  Spitze  schwarz,  die  Augen  sind 
gross.  Das  Thier  hält  sich  am  Tage  still  (verborgen  in  Wäldern 
u.  Berghöhlen)  oder  kommt  doch  blos  einzeln  zum  Vorschein,  des 
Nachts  aber  geht  es  in  Schaaren  (manchmal  zu  200  Stück)  auf 
den  Raub  aus  u.  nähert  sich  selbst  den  Städten.  Es  lebt  von 
Federvieh  und  Aas  (auch  von  Leichnamen),  frisst  aber  auch  Kin- 
der, wenn  es  sie  schutzlos  findet.  Sein  nächtliches  Geheul,  das 
weithin  ertönt  (Rüssel  a.  a.  O.  62.),  hat  mit  dem  Gewimmer 
eines  Kindes  grosse  Aehnlichkeit.  S.  überh.  Kämpfer  Amoen. 
II.  406  «qq.  Groelin  R.  II.  81  ff-  Güldenstädt  in  nov.  com- 
ment.  acad.  Prtropol.  XX.  449  sqq.  m.  Abbild.  Oedmann  Samml. 
II.  18  ff-  ra.  Abbild.  Bochart.  Hieroz.  II.  ISOsqq.  (welcher  zu- 
gleich darzuthun  sucht,  dass  Griechen  u.  Römer  den  Schakal  un- 
ter dem  Namen  Oug,  d^wog  kannten).  Dieses  Thier  nun  ver- 
steht man  jetzt  allgemein  unter  wie  denn  auch  die  Araber 

den  Schakal  (eben  von  jenem  Geheul)  nennen  sollen  '). 

Es  wird  nämlich  im  A.  T.  als  ein  in  Wüsten  hausendes  Thier 


’ / 

))  Der  arab.  Naturforscher  Alkazuin  (Al  KaswlniX  hoi  Bo  chart- 
sagt geradezu,  heisse  in»  Persischcn"3\.*M; . 

II.  31  . 
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Jef.  13,  22.  34,  14.  Jer.  50,  39.  bezeichnet.  Ausserdem  bat 
man  den  Schakal  in  finden  wollen  und  dies  wurde  insbe- 

sondere für  die  Stelle  Rieht  15,  4.  passend  sein  (vgl.  neuerdings 
Rosenmüller  Alterth.  IV.  II.  156  ff.  n.  Schol.  adJud.  p.  327.), 
doch  s.  d.  A,  Fuchs.  Indess  bat  neuerlich  Ehrenberg  (icon. 
et  descript  mammal.  dec.  2.)  sehr  wahrscheinlich,  gemacht , dass 
Reisende  den  Schakal  öfters  mit  dem  canis  syriacus  verwechselten 
u.  dass  eine  genauere  Beobachtung  über  den  canis  aureus  durch- 
aus nöthig  sei.  In  Syrien  giebt  es  vielleicht  gar  keine  eigentli- 
chen Schakals  und  so  hätte  man  dann  im  A.  T.  überall  jenen 
canis  syriacus  zu  verstehen.  Dieser,  von  den  Eingebornen 
genannt,  ist  im  Ganzen  dem  Fuchs  ähnlich,  hat  aber  eine  stum- 
pfere Schnauze  n.  kürzere  Füsse,  sein  Kopf  gleicht  überhaupt 
mehr  dem  des  Wolfes.  Die.  Farbe  des  Tfaieres  ist.  b^aun , am 
Halse  weiss;  die  Ohren,  kürzer  als  beim  Fuchse,  sind  äusserlich 
ebenfalls  braun , inwendig  aber  weiss.  Das  durchdringende  Geheul 
hat  E.  ebenfalls  vernommen  und  er  glaubt,  es  sei  nicht  Zeichen 
des  Hungers,  sondern  nur  der  Lust.  Auch  hält  er  den  Quig  der 
Griechen  mit  diesem  wilden  H^nde  für  identisch.  — Noch  kommt 
im  A.  T.  unter  dem  Namen  ']n  ein  in  Wüsten  hausendes,  kläg- 
liche Laute  von  sich  gebendes  (Hiob  30,  29.  Mich,  1,  8.)  Thier 
vor  u.  ist  mit  H3  und  (im  Parallelismus)  verbunden 

(Jes.  13,  22.  34,  13.  43,  20.).  Der  Syr.  hat  dafür  was 

nach  Pococke  den  Schakal  bezeichnet  und  R.  Tanchum  erklärt 

ca  durch  Da*  nrnh,  aber  bedeutet  den  Wolf 

s.  Pococke  com.  in  Mich.  1.  c.  Schnnrrer  diss.  philol.  323  sqq. 
Wird  darunter  nun  der  eigentliche  Schakal  oder  jener  canis  sy- 
riacus verstanden  ? Die  Entscheidung  dürfte  - hier  schwer  sein. 
Bochart  Hieroz.  III.  222  sqq.  giebt  jedenfalls  eine  wenig  an- 
sprechende Deutung  des  Worts. 

Sch  all  um,  X)  DlVlll,  LXX.  .SeUov/t,  Mörder  und 
Nachfolger  des  Königs  Sacharja  von  Israel  (771  v.  Cbr.),  Er 
regierte  nur  einen  Monat,  indem  er  von  Menahem  getödtet  wurde 
2Kön.  15,  10  ff.  — 2)  taVts  Jerem.  22,  11.  s.  oben  I.  S.  688. 

Scharlach,  Scharlacken.  So  übersetzt  Luther  das  hehr, 
■y.  A.  Purpur.  Vgl.  d.  A.  Carmesin. 

Schatzung.  So  übersetzt  Luther  welches 

Wort  bei  Lucas  zweimal  von,  der  Zeit  nach  verschiedenen,  Be., 
gierungsmassregeln  vorkommt,  nämlich  1)  Act.  6,  37,,  wo  die 
(bekannte)  Schatzung  erwähnt  ist,  welche  einen  Aufstand  unter 
Anführung  des  Judas  (aus  Galiläa)  in  Palästina  erregte.  Diese 
Andeutung  erläutert  Joseph.  AntL  18,  1.  1.  und  18,  2.  1,  Es 
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War,  wie  er  sagt,  eine  Vermogensabschätzung  twj> 

ovatciv  oder  züv  yiQtifiüxutv) , welche  der  Proeonsul  Quirinias 
(Zfvpijvio?)  nach  des  Kön.  Archelaua  Yerweisung  im  J.  759  B. 
aaf  Befehl  des  Kaisers  Augustua  vornahm,  da  Samarla,  Judäa 
nnd  Idnoiäa  lur  Provinz  Syrien  geschlagen  and  die  Bewohner 
dieser  Landestbeile  unmittelbar  röm.  Untertbaoen  wardem  Der 
lat.  Name  für  eine  solche  Abscbätanng,  wie  eie  auch  in  den  Pro* 
vinxen  des  röm.  Reichs  zuweilen  Torgenommen  wurde,  ist  be- 
kaniitUch  census;  es  worden  dabei  genaue  Verzeichnisse  aller 
LJnterthanen  nach  Kopfzahl,  Vermögen  und  Gewerbe 
tabalae  censoriae  Polyb.  2,  23.)  angefertigt  nnd  auf  diesen  Un- 
terlagen die  Besteuerung  ausgeführt.  Die  Sache  war  natürlich 
fiberaJl  invidiös,  vorzüglich  aber  den  Juden,  die  so  ungern  die 
röm.  Herrschaft  ertrugen,  lästig,  daher  es  anch,  nachdem  legal 
gesinnte  Männer  ihre  Volksgenossen  kaum  besänftigt  und  mit  der 
Massregel  aasgesöhnt  hatten,  dem  Judas  gelang,  die  Menge  zur 
Gewaltthat  aafzurnfen  Joseph.  Antt.  18,  1.  1-  Das  Wort  uno- 
yQUtptj  ist  übrigens  bei  den  griech.  Schriftstellern  über  röns.  An- 
gelegenheiten gewöhnlich  für  census,  obscbon  eine  Abschätzung 
zur  Besteuerung  bestimmter  unoxlfujats  heisst,  dagegen  umygacfi^ 
und  anoyQUfptüd-at  auch  (schon  im  attischen  Recht)  andere,  hier 
nicht  in  Betracht  kommende  Bedeutungen  bat — 2)  Luc.  2, 1. 
wird  in  das  Geburtsjahr  Jesu  eine  von  Augustiis  ebenfalls  anbe- 
fohlene  u.,  wie  die  Worte  lauten,  durch  Quirinias,  Statthalter  von 
Syrien,  Busgeführte  unoygaiffi  der  näaa  oixovfilvt]  verlegt.  Von 
jener  oben  erwähnten  u7ioyQa<pij  ist  diese  der  Zeit  nach  offenbar 
verschieden,  auch  scheint  der  .Schriftsteller  selbst,  da  er  sagt; 
atirt]  rj  unoyQ.  tiqwtt]  lylvtxo  ryymovivovxoi  cet.,  sic  von  der 
Act.  a.  a.  O.  vorkommenden  ausdrücklich  unterscheiden  zu  wollen. 
Indess  hat  diese  Stelle  sehr  bedeutende  historische  Schwierigkei- 
ten. Ueber  diejenige,  welche  in  den  Worten  r/ytftoy.  x^g  Sv^laq 
KvQtjvhv  liegt,  haben  wir  anderwärts  gesprochen  s.  d.  A,  Qui- 
rinias. Sie  kann  weder  durch  die  LJebersetzung ; diese  S,  trat 
erst  unter  Quir.  ein,  — noch  durch  jene  oben  schon  widerlegte: 
diese  S.  geschah,  bevor  Q.  Praeses  von  Syrien  war  (Tholuck 
Glanbwürdigk.  der  evang.  Gesch.  S.  182  ff.)  entfernt  werden. 
Jenen  Sinn  konnte  Luc.,  der  nicht  ohne  Gewandtheit  schreibt,  so  ' 
unbeholfen  gar  nicht  ausdrücken.  Da  v.  3.  von  dem  Fortgänge 
des  u7toyQU(ftaQ-at  berichtet,  so  wäre  v.  2.  der  richtige  Ausdruck 
nur  gewesen : ^ unoxifiijotg  oder  avxij  tj  unoxift.  Oder 
wer  wird  wohl  so  schreiben:  Es  wurde  eine  S.  verordnet.  Diese 
Schatzung  geschah  erst  unter  Quir.,  nnd  es  begaben  sich  Alle, 
um  abgeschätzt  zu  werden,  in  ihre  Stammörter.  Klänge  das 


1)  Vgl.  Wachsmuth  hellen.  Altcrlli.  II.  I.  281.  293.  849. 
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das  nicht,  als  ob  letzteres  eben  erst  unter  Quir.  geschehen  wäre? 
und,  wenn  nicht,  würde  nicht  jeder  Leser  einen  Widerspruch 
zu  finden  glauben:  die  Sch.  geschah  erst  unter  Q. , dennoch  be- 
gaben sich  schon  damals  Alle  etc.?  Also  geschah  doch  die  -äno- 
yQuq<Tj  schon  damals!  Lucas  konnte  nur  so  schreiben  v,  2.:  die 
Steueraasschreibung  geschah  aber  erst  etc.  oder  vollendet  aber 
wurde  die  S.  erst  etc.  Was  die  von  Tholuck  wieder  hervor- 
gesuchte zweite  Erklärung  betrilTt,  so  wiederstrebt  ihr  alles  Sprach- 
gefühl. Durch  Jer.  29,  (36,)  2.  LXX.  würde  nur  der  Ausdruck 
Trpor/p«  iylvno  Tjytfiov.  etc.  gerechtfertigt;  dass  aber  n^coTtj  für 
ngoT^Qa  stehen  könnte,  wo  ein  nur  Vom  Coraparativ  abhängig 
BU  denkender  Genitiv  folgt , ist  unerweislich  ').  Dies  wäre  eine 
Sprachvermengung , wie  man  sie  kaum  einem  ungeübten  Schrift- 
steller Zutrauen  dürfte.  Es  möchte  also  wohl  bei  dem  oben  S. 

' 350.  aufgestellten  Resultat  bleiben.  Aber  abgesehen  von  dieser 
Einmischung  des  Quir.  als  Praeses  Syriae  hat  die  anoygacft]  selbst 
mancherlei  Zweifel  erregt,  welche  am-  entschiedensten  Stranss 
Leben  Jesu  1.  §.  28.  u.  de  Wette  Comment.  zii  Luc.  S.  18 f. 
Busammengestellt  haben.  Zuerst  war  Palästina  damals  nicht  un- 
mittelbar römisch,  eine  unoygutft]  also  weder  Bedürfniss  für  den 
Kaiser,  noch  den  Verhältnissen  des  jüd.  Vasallenkönigs  zum  Kai- 
ser angemessen , würde  daher  wohl  um  so  mehr  Aufregung  unter 
den  Juden  hervorgebracht  haben;  2)  jedenfalls  findet  sich  von  ei- 
ner so  ungewöhnlichen  Massregel  weder  bei  Josephus,  noch  bei 
den  röm.  Historikern  eine  Erwähnung;  3)  diese  müsste  man  aber 
um  so  mehr  erwarten , wenn  die  unoygaepfj  sich  über  das  ganze 
Reich,  TiSau  ij  oiy.ovf.ttvtj , erstreckt  hätte,  denn  die  Deutung 
dieser  W'orte  von  Paläsfina  ist  willkürlich;  4)  wurden  bei  -eineni 
röm.  Census  die  Unterthanen  an  ihren  Wohnorten  abgeschätzt; 
eine  Reise  in  den  Stammort  konnte  nur  bei  der  Aufnahme  jüdi- 
scher Geschlechtsregister  nothweudig  sein;  5)  die  Frau  hätte  je- 
denfalls nicht  mitziireiscn  gebraucht,  ohne  Noth  aber  werde  sie 
sich  in  ihrem  Zustande  nicht  den  Beschwerden  der  Reise  und  des 
Aufenthalts  in  Bethlehem  unterworfen  haben.  Einige  dieser  Ein- 
würfe sind  schon  von  Paulus  itn  Comment.  z.  d.  St.  beleuchtet 
worden,  alle  aber  sucht  Tholuck  (a.  a.  O.  188  ff.)  zu  widerle- 
gen. Und  diese  Gegenrede  verdient  Aufinerksarakeit.  Zuvörderst 
ist  anoygarp}]  eig.  nur  die  Einregistrirung  der  Unterthanen, 
welche  aus  stati.-itischen  Absichten  angeordnet  werden  konnte,  um 
eine  Uebersicht  der  Population  zu  gewinnen,  wonach  denn  auch 
die  Truppenstelluiig  eines  Vasallenlaiides  bestimmt  werden  mochte, 
Kaiser  Augnstus  besass  ein  solches  breviariiim  totius  imperii  Suet. 
Octav.  101.,  in  Welchem  auch  stand:  quantum  sociorum  in  arm« 


1)  S.  auch  V.  Hoven  otia  liter.  II.  p.  27  sqq. 
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Tac.  aanal.  1,  11.  ‘)  und  da  konnte  Palästina  nickt  wohl  fehlen. 
Den  staatsrechtlichen  Verhältnissen  des  Herodes  war  die  Anord- 
nung einer  solchen  ünoyQucpij  gar  nicht  zuwider’).  Aber  auch, 
wenn  dieses  Wort  eine  Einregistririing  zur  Vermögensabschätzung 
bedeutete,  kann  die  Möglichkeit  einer  solchen  nicht  schlechthin 
abgelengnSt  werden.  Was  haben  sich  nicht  in  neuerer  Zeit  Va- 
sallenstaaten gefallen  lassen  müssend  Zudem  war  Herodes  von 
der  Gnade  Augusts  so  abhängig,  dass  er  über  zwei  seiner  Söhne 
nicht  selbst  zu  richten  sich  getraut,  sondern  die  Sache  vor  den 
Kaiser  bringt  Joseph.  Antt.  16,  4.  1.  vgl.  17,  5.  8.  und  dass  er 
sich  gefallen  lassen  muss,  wie  die  Juden  zugleich  dem  Kaiser  den 
Eid  der  Treue  leisten  Joseph.  Antt.  17,  2.  4.  Indess  mag  auch 
letzteres  bei  einem  Vasallenvolke  natürlich  gefunden,  ersteres  aber 
als  freie  Entschliessung  des  Herodes,  der  sonst  ohne  weiteres 
Familienglieder  selbst  hinrichteii  Hess,  aufgefasst  werden  (vgl.  je- 
doch Joseph  Antt.  10,11.  1.),  so  viel  ergiebt  sich  aus  Josephus, 
dass  August  in  Momenten  der  Verstimmung  das  Härteste  über 
Herodes  zu  beschliessen  fähig  war  Joseph.  Antt.  16,  9.  3.  und 
dass  er  nach  des  Hemdes  Tode  Anstand  nahm,  das  Land  den 
Söhnen  des  letztem  zu  überlassen  Antt.  17,  11.  Wie  wenn  jene 
unoyQatptj t die  zu  einer  Zeit  gehalten  wurde,  wo  der  kaiserliche 
Hof  von  der  Stimmung  der  Juden  oder  einer  einflussreichen  Par- 
tei (Joseph.  Antt.  17,  11.  2.)  schon  unterrichtet  sein  konnte, 
mit  der  geheimen  Absicht  gehalten  wurde,  das  Vermögen  der 
Provinz  zu  erforschen um  hiernach  die  fernem  Massregeln  zu 
bestimmen?  Durfte  sich  Her.,  selbst  wenn  er  diese  Absicht 
ahnete,  widersetzen,  ohne  seinen  Söhnen  alle  Aussicht  auf  Suc- 
cession  zu  rauben?  Und  war  den  Juden  damals  die  HofiTnnng, 
unmittelbar  röm.  Unterthanen  zu  werden,  eine  tröstliche,  so  lässt 
sich  auch  kein  ernstlicher  Widerstand  gegen  diese  Massregel  den- 
ken. ~ Genug,  schlechthin  unmöglich  dürfte  eine  änoyqafpr]  als 
censns  im  eig.  Sinne  auch  bei  Lebzeiten  des  Herodes  nicht  sein. 
Und  dies  um  so  weniger,  wenn  wirklich  August  im  röm.  Reiche 
einen  allgemeinen  Census  gehalten  hat  (wodurch  das  nüaa  ij  oi- 
xov^.  seine  Bestätigung  erhielte).  Nach  Savigny,  Manso  u.  A. 
nimmt  Tholiick  S.  195  f.  einen  solchen  census  an;  indess  wü-d 
die  Sache  nude  blos  von  spätem  Schriftstellern  bezeugt  Cassiodor. 
var.  3,  12.  Isidor,  orig.  .5,  30.,  Savigny  ’)  weist  blos  einen 


1)  Selbst  eine  Vermessung  der  Provinzen  (auch  für  den  Zweck  der 
Besteuerung)  soll  unter  August  vorgenomnien  worden  sein  Frontin.  de 
colon.  p.  178.  207.  ed.  Scriv.  — 2)  V.  Hoven  a.  a.  O.,  der  jede 
solche  Maasregel  für  unvereinbar  mit  der  Landesbuheit  des  Her.  hält,  mag 
wohl , verleitet  durch  seine  Uebertragung  der  modernen  Feudalverhältnisse 
auf  das  röm.  Kaiserreich,  zu  weit  gegangen  sein.  — 8)  In  d.  ZeitscUr. 
f.  geschichtl.  Rechtswiss.  VI.  350.  Die,  Abhandl.  stand  zuerst  in  den 
Abh.  der  Berliner  Akademie  bistor.  -philol.  Kl.  S.  27  ff. 
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CenMU  io  ßalHen  aiu  altern  Relationen  nach  und  benutzt  diesen 
so  wie  unsere  &noy^u(pij  erst  lür  die  Behauptung,  es  seien  unter 
August  grosse  Katastrirungen  im  Rdche  unternommen  worden. 
Endlich  betraf  der  Censns,  welcher  nach  dem  monumentum  Än- 
cyranum  746  U.  C.  gehalten  wurde,  nur  die  cives  RomanL 
Wenn  hiernach  ein  allgemeiner,  auch  über  Palästina  sich  er> 
streckender  Censns  unter  Augustus  historisch  nicht  durch  aus- 
drückliche Zeugnisse  erwiesen  werden  kann , so  bleibt  blos  übrig, 
die  Katastrimng,  welche  jenes  breTiarium  des  August  auch  für 
Palästina  voraussetzt,  ntit  Abschätzungen,  wie  sie  unleugbar  in 
andern  eigentlichen  ^ovinzen  des  Reichs  unter  August,  selbst  in 
der  Nachbarschaft  Palästina’s,  stattfanden  (rgl.  Munter  Stern 
der  Weisen  S.  89  f.  97  f.),  in  ohngefährcr  zeitlicher  Verbindung 
zu  denken,  was  den  Lucas  zn  seinem  nüaa  ^ oixovft.  veranlassen 
konnte.  Das  oben  unter  4)  aufgestellte  Bedenken  wird  sich  da- 
gegen nicht  durch  die  von  S a v i g n y S.  348.  naebgewiesene 
Schonung  ‘)  provinzieller  Eigenthiimliehkeit  beim  Census  vollkom- 
men heben  lassen,  auch  hat  Tholuck,  was  den  Einwurf  5)  be- 
trifft, durch  Berufung  auf  Dion.  Hai.  4,  15.  nur  erwiesen,  dass 
beim  Census  auch  Weiber  und  Kinder  mit  angegeben  werden 
hmssten  (was  keinem  Zweifel  unterlag),  keineswegs  aber,  dass 
dieselben  unter  jeder  Bedingung  sich  persönlich  stellen  mussten. 
Wäre  dies  in  Jndäa  für  nothwendig  erachtet  worden , so  hätte 
thanches  Weib  in  eine  andere  Geschlechtsstadt  als  ihr  Mann  rei- 
sen ’)  und  so  in  der  That  eine  ordentliche  Völkerwanderung  ein- 
treten  müssen.  Dass  also  über  jener  unoy^qeri  immer  noch  eini- 
ges Dunkel  ruht,  wird  man  lieber  eingestehen,  als  Vermuthuogen 
durch  Vermuthungen  widerlegen  wollen. 

Schaubrode,  D’':3?n  Dnb*),  aQXQL  «Vtumoi,  d, 

TOV  hqqcwiov,  auch  Neh.  10,34.  IChrw». 


1)  Die  Modalität  dieser  Schonung  ist  viel  zn  wenig  klar,  eU  dass 
Sich  eia  sichres  Urtheil  fällen  Uesse,  ob  die  Römer  auch  die  jüdische 
Form,  die  für  die  Juden  selbst  lästig  sein  and  dia  Massregel  verhasst 
Bachen  musste,  den  Steuerpflichtigen  aber  auch  nicht  dea  Schatten  ei- 
per  Rileichtenwg  gewährte,  heizubehalteo  geneigt  geweacu  sein  nöch- 
t*P*  — ■_  Denn  ^e  heiiebte  Annahme,  dass  M.  eine  Erbtechter  gewesen 

sei,  mithin  für  sich  selbst  habe  nach  Bethlehem  reisen  müssen,  giebt 
Thein ck  selbst  als  unhaltbar  preis.  — 3)  Diese  Benennung  alteid 
kommt  ün  Gesetz  vor.  Die  Uebersetzung  paoes  faoierum  iat  abge- 
acbmackt,  da  der  plur.  fa’'5D  Singularbedeutung  hat.  Brod  des  Aa- 
geäicbts  (Jeb.)  wurden  diese  Brede  genanal,  weil  sie  voy  dem  Ange- 
sicht Jeh.  niedergetegt  waren,  appositi  eranti  Hiegegen  ist  weder  das 
Bxod,  85,  SO.  beigelügte  'SöV,  was  eben  jenes  erklären  aotl,  noch 

kann  man  wegen  mit  Bähr  (Symbol,  d.  mos.  Cultu*  li 

426  f.)  erwarten , dass  auch  der  Räucberaltar  05V3  (8.  lohreiW 


Schattbrode 


473 


9,  32.  a.,  cpTOt  'tTjS  TiQO&iaecog  IChron.  a.  a.  O.,  Mt.  12, 

4.  Luc.  e,  4.,  ä.  rijg  nqoatpoqaq  1 Kön.  7,  48.,  Dn'7 
TDr^n  Num.  4,  7.  So  hieasen  die  12  (nach  der  Antahl  der 
12  Stämme  dea  Yolka)  aus  feinem  Weizenmehl  ohne  Sanerteig 
bereiteten  Brodkuchen,  welche,  mit  reinem  Weihrauch,  nachLXX.  ^ 
Lev.  24,  7.  u.  Philo  Opp.  II.  151.  auch  mit  Salz*)  (bestreut?), 
im  Heiligen  der  Stiflahutte  und  dea  Tempels  auf  einem  (nicht 
mehreren,  wie  man  aus  1 Chron.  28,  16.  zn  achliesaen  geneigt 
sein  könnte)  tragbaren  Tische  (a.  d.  folg.  Art.)  in  zwei  gleichen 
Reihen  oder  Schichten  lagen  (Ezod.  25,  30.  35,  13.  39,  36< 

1 Sam,  21,  6.  2 Macc.  1,  8.  Hebr.  9,  2.),  als  Symbol  der  (ge- 
wöhnlichen, täglichen)  Speise  Jehova’s,  und  wöchentlich  am  Sab- 
bath  ernenert  wurden  Lev.  24,  5 — 9.  Joseph.  Antt.  3,  10.  7.  ’). 

Die  abgenommenen  fielen  den  Priestern  zu,  mussten  aber  an  hei- 
liger Stätte  verzehrt  werden  Lev.  24,  8.  9.  *).  Der  Weihrauch 
wurde  mit  dem  heil.  Feuer  auf  dem  Brandopferaltar  angezündet 
Joseph,  a.  a.  O.  (Lev.  24,  7.).  Die  Bereitung  der  Schaubrode  *) 
war  einer  Abtheilung  Priester  aus  den  Kahathitern  1 Chron.  9,  32. 
vgl.  Mischna  Schekal.  5,  1.  anvertraut  ^).  Nähere  Bestimmungen 
über  diese  Zubereitung,  über  das  Auflegen  uu  verwandte  Gegen- 
stände s.  Mischna  Henach.  c.  11.  Wir  bemerken  daraus  nur,  dass 


tl^.T.n)  genannt  sein  werde,  denn  jenes  ist  offenbar  abgekürzt  für 
&nb  ‘|nV,S,  Die  eigene  Erklärung  Bähra  aber:  Brod,  durch 
weiches  Gott  ges'cbaut  wird , d.  h.  mit  dessen  Genuss  das  Schsoen  Got- 
tes Verbunden  ist  etc.,  ist  sehr  weit  berbeigeholt  und  bedarf,  um  aur 
verstanden  zn  werden,  erst  noch  einer  umständlichen  Erläuterung. 

1)  Oder  der  12  Monate  (Philo  Opp.  If.  p.  2S9.)?  — 2)  Vom  Weih- 
rauch heisst  es  Lev.  24,  7.  blos;  Mlhb  Prj.  Aber 

schon  Josepb.'lisst  denselben  in  2 Scbässeln' oder  Schalen  (auf  dieBrode) 
anfsetzen  vergl.  Ezod.  25,  29.  — 9)  rov  noivov  oirot  dwrdt 

ZvutjS  iuot^of  aooägo/vtt  3'  si'xoat  *ai  T^oaaQie  cic  vovto  ävaXovvrai. 
O'jTTOjvTai  ava  3vo  fiiv  xf}  wpo  xov  aaßßdxov  ^ Tw  3k  oaß- 

ßdrat  npiu't  xoftio^iyxtt  ixri  xrje  /*p«S  xl^tvxat,  xard  t«e 

dlXtjXovt  TiTfafift/voi-  8vo  3i  /pi'o/to»'  vjrtgxit/iiviur  mvdxwv  Xißavoi- 
rfv  yt/iovrotv  3m/ikvovatv  i'wS  rov  ixifov  aaßßdrov , xai  Tors  ftir 
drt  ixttvurv  ö'llot  xoftk^ovxa^'  ot  3i  rots  ie^ftvatv  ngot  x^ot/ojv  3l8ov- 
rat  xal  xov  Xtßavotxov  &vftivifilvov  ini  rtg  itg^  nvgi,  if  xal  iXo~ 
xetvxovat  xd  ndyxa.  — 4)  Eine  Ausuahme  (zu  einer  Zeit,  wo  die  Col- 
tnsgesetzgebung  noch  nicht  in  voller  Kraft  bestand)  s.  1 Sam.  21,  6. 
vgl.  Mt.  12,  4,  Luc,  6,  4.  u.  Meuschen  N.  T.  talm.  p.  84 sq.  Die 
Priester  hatten  nach  Mischna  Aracb.  2,  2.  die  Schaubrode  zwischen 
dem  9.  und  11.  Tag  (nachdem  sie  gebacken  waren)  za  verzehren.  — 
5)  Zu  diesem  Behuf  gab  es  im  (zweiten)  Tempel  ein  besonderes  Ge- 
mach Middoth  1,  6.  Tamid  S,  8.  — 6)  Die  PrleateifamiHe  (lia'ns 
Mischna  JBchekai.  5,  1.) , welche  die  Bereitung  der  Schaubrode  von  je- 
her besorgt  hatte,  betrachtete  die  Manlpnlatiou  dabm  als  dn  Familien- 
geheimnisa  Mischna  Joma  8,  11. 
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(im  zweiten  Tempel)  jeder  Brodknchen  10  Handbreiten  lang  und 
5 breit  u.  am  Rande  7 (Finger)  Zoll  hoch  war  (11,4.)*).  Vgl. 
uberh.  Wolter  2 disi.  de  mensa  et  panib.  propos.  Frcf.  703.  4. 
Cb.  K.  Schlichter  de  panib.  facier.  Hai. 737.  4.  (auch  in  Ugo> 
lini  thesaur.  X.  No.  0.).  Ugolin.  de  mensa  et  panib.  proposU 
tioD.  in  8.  tbeaaiir.  X.  Carpzov.  App.  278  aqq.  Uebrigens  war 
die  Sitte,  den  Göttern  in  den  Tempeln  Speisen  vorznsetzen  (lecti- 
8temia),  dem  heidn.  Älterthume  nichts  weniger,  als  ^emd  Dan. 
14,  6 ff.  Jes.  65,  11.  Baruch  6,  26.  Macrob.  Sat.  3,  11.  Ari- 
«toph.  Plut.  677  sq.  Diod.  Sic.  2,  9.  Aelian.  var,  hist,  11,  17., 
wenn  auch  nicht  gerade  die  Cic.  N.  D.  3,  84.  Herod.  1,  181  f. 
erwähnten  heiligen  Tische  die  Bestimmung  hatten,  jene -Speisen 
za  tragen  ’).  Dass  nun  die  Schaubrode  ebenfalls  nach  dem  einfa> 
eben  Sinne  des  hebr.  Alterthnms  die  (tägliche)  Speise  Jebova’s  ^) 
symbolisiren  sollten,  bleibt  auch  nach  dem,  was  Bähr  a.  a.  O. 
437.  bemerkt  hat,  wahrscheinlich.  , Anthropomorphismen  wird  B. 
ans  der  israelit . Opfertheorie  nicht ' zu  entfernen  vermögen  (vgl. 
Steilen  wie  Gen.  8,  21.  Lev.  1,  9.),  u.  zu  fragen:  warum  bloss 
trocknet  Brod  vorgesetzt  worden  sei,  ist  vergeblich.  Brod  ist 
das  einfachste  u.  auch  im  Orient  noch  jetzt  üblichste  Nahrungt* 
mittel.  Bei  dem  Festhalten  am  Einfachen  u.  Alterthümlichen  dürf- 
ten wir  uns' selbst  nicht  wundern,  wenn  geröstete  Körner  aufge- 
legt worden  wären.  Vorstellungen  und  Institute  des  Alterthums 
soll  man  nicht  nach  den  Ansichten  u.  Bedürfnissen  der  ibodernen 
(abendländischen)  Welt  abmessed. 

Schaubrodtischi  Num.4,7., 

fisisitsn  IChron.  28,  16.,  illDn  Lev.  24,' 6. 

2 Chron.  13,  11.  s.  Bosenmiiller  zur  ersten  St., 
tfig  n^o&i(JSU>g  i Macc.  1,  22.,  stand  in  dem  Heiligen  und 
war  a)  in  der  Stifltshütte  Exod.  25,  23  ff.  37,  10  ff.  aus  Aca^ 
cienhols,  2 Ellen  lang,  1 E.  breit*),  1'/*  E.  hoch  (dife  Morgen-* 

1)  Manches  Andere  über  Auflegung  der  Schaubrade  aus  Talm.  und 
Rabbio.  (naio.  Moses  Maimonid.)  stellt  Dejling  Obaervatt.il.  157  sqq., 
aber  mit  zu  grosser  Gläubigkeit , zusammen.  Auch  was  von  den  umge- 
bogenen Rändern  der  Brode  gesagt  wird  und  die  darauf  gestützte  abeo* 
tenerliche  Erklärung  der  Beneniiung  &''3S  &rib  verdient  keine  Beach- 
tung. — 3)  Darin  mag  Bähr  a.  a.  O.  4S8.  Recht  haben.-  Hingegen  ist 
es  von  keiner  Erheblichkeit,  wenn  derselbe  S.  4S5.  bemerkt,'  dass  Ku- 
chen u.  Brode  sonst  nur  als  Weibgeschenke  weiblicliar  Gottheiten  er- 
wähnt sind.  — 8)  Die  Opfer  (Tbieropfer)  stellten  die  Kestspeise  leb. 
der,  so  wie  ursprünglich  auch  in  der  Familie  vegetabil.  Nabrung  die 
aliläglicbe,  Fleiscbnabrung  die  festliche  war.  — 4)  Nach  Mischna  Me- 
nach.  11,  5.  soll  der  Scbaubrodtisch  10  Handbreiten  lang  u.  S brät, 
einer  andern  Tradition  zufolge  aber  12  Ilandbr.  lang  u.  6 breit  gewe- 
sen sein.  Die  Differenz,  soll  darin  liegen,  dass  dort  5j  hier  6 Uand- 
breitea  auf  1 Elle  gerechnet  werden.  ■ 
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'länder  haben  überhaupt  niedrige  Tische  s.  oben  II.  59.)  und  mit 
Gold  überzogen.  Er  ruhte  auf  4 Füssen;  nm  die  Platte  lief  ein 
.gold^er  Kranz,  ‘iT  (y.  24.),  den  ganzen  Tisch  aber  umgab  eine 
handbreite,  ebenfalls  mit  einem  goldnen  Kranze  verzierte*)  Leiste, 
unterhalb  welcher  die  Ringe  zum  Tragen  an  den  4 Füssen  sich 
befanden.  Diese  Leiste,  nh,;p7^,  darf  man  sich  gewiss  nicht 
am  untern  Theile  der  Füsse  denken,  da  sonst  der  Tisch  beim 
Tragen  übergeschwankt  wäre,  sondern  sie  sass  wohl  entweder  um 
die  Mitte  des  Gestelles  oder  vielmehr  gleich  unterhalb  der  Platte 
und  diente  zugleich  die  4 Füsse  mehr  zusammenzuhalten  (vergl. 
1^).  Die  Abbildung  bei  Witsius  (Miscell.  sacr.  1.  p.  336.) 
möchte  daher  richtiger v sein,  als  die  bei  Schlichter.  Speciel* 
leres  weiss  Joseph.  Antt.  3,  6.  6.  über  diesen  Tisch  zu  berich- 
ten, er  sagt:  ijoav  avTrj  nüöeg,  tm  fxfv  *5  fjfilaavg  l'tag  rüw 
XUTCO  TtX^cog  umjpTiafu'vot , oTg  /dwQitZg  nqo^i&tXai  ruTg  xki~ 
vatg  if^cpiQtig , rd  ät  tiQog  uvTTjv  uvareTvov  rtr^aycuvoi  tji  cq- 
yualu-  xoikalvtxut  de  xad^  txa^v  nXtv^ov,  xoiXalvovad  «Wf 
XUTU  nuXatgtjv  x6  i'Sacf  og,  iXtxog  ntQtd-fovatjg  t6  ts  uvco  xal 
TO  XUTCO  nigog'  tov  aeöftüLTog"  xuS-'  i'xagov  di  tüv  Tiodcöy  xal 
TuvTTj  iXrjXuTO  xQtxog,  ovx  uncod-tv  tov  imd-ifcuTOg,  dt’  euw 
r/tauv  gtXioi  y^^vatoi,  ^vXov  tu  viQ&ev  ovreg  i'^uipsrof  xotXov 
yup  ici  uvtoT(  tö  xutu  rovg  xplxovg  xotvco&ivTug’  oidi 

yup  tlai  dtTjvexfZg,  ulXu  Tipiy  avvtXd'tTv  tlg  ro  unttpov,  lig  nt~ 
povVeia^  TTjv  up/Jjv  TtXfVTcövTig , wv  fj  f.iiv  i2g  td  npouvixov 
{fißuivti  T^g  Tpäni^-^g,  rj  di  alg  tov  nodu.  Es  muss  dahin  ge- 
stellt bleiben,  in  wie  weit  diese  Schilderung  glaubwürdig  sei, 
doch  möchte  auch  sie  dafür  sprechen,  dass  die  unmittel- 

bar unter  der  Platte  lag.  — b)  Im  Salom.  Tempel.  Dieser  wird 
nur  kurz  1 Kön.  7,  48.  erwähnt  vgl.  1 Chron.  28,  16.  2 Chron. 
29,  IS.  — c)  Den  Schaubrodtisch  des  Serubab.  T.  raubte  mit 
dem  andern  heil.  Geräthe  Antiochus  Epiphanes  1 Macc.  1,  23., 
daher  bei  der  Wiedereinrichtung  des  Tempels  ein  neuer  gefertigt 
wurde  1 Macc.  4,  49.  Jener  geraubte  Tisch  müsste  wohl  der 
vom  König  Ptolemäus  Philadelph.  in  den  Jernsal.  Tempel  ge- 
schenkte sein,  den  Josephus  Antt.  12,  2.  8.  als  ausserordentlich 
kostbar  und  kunstreich  schildert.  Nur  wird  die  ganze  Nachricht 
dadurch , daSs  sie  mit  der  fabelhaften  Geschichte  von  dem  Ur- 
sprünge der  LXX.  Uebersetzung  zusammenhängt,  sehr  verdächtig, 
und  wenn  man  sie  auch  nicht  geradezu  für  ein  Mährchen  erklä- 
ren will,  wird  man  darin  doch  unhistorische  Uebertreibung  zu 


1)  Nach  mehrern'Rabbinen  wäre  der  v.  22.  u.  25.  erwähnte  “IT 
nur  einer.  So  auch  13 ähr  Symbolik  d.  mos.  Cultus  I.  409.  Dann 
würde  freilich  der  Schriftsteller  ein  wenig  unbeholfen  geschrieben  ha- 
ben und  man  müsste  wenigstens  v.  2S.  in  der  Zurückweisung  den  Arti- 
kel bei  erwarten. 
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finden  iich  kaum  enthalten  können.  — d)  Den  SchaubrodtUch 
im  Herodian.  Tempel,  welchen  Titus  zu  Rom  im  Triumph  auf- 
führte (Joseph.  beU  jud.  7,  5.  5 )').  “ennt  Joseph,  (a.  a.  O.) 
golden  und  giebt  ihm  ein  Gewicht  von  mehrcrn  Talenten,  be- 
schreibt aber  seine  Gestalt  nicht  näher.  Wir  finden  ihn  auf  dem 
Arcus  Titi  (dessen  Errichtung  in  die  Zeiten  des  Domitian  fallen 
soll)  abgebildet  Es  ist  ein  etwas  über  1 Fass  hoher  Tisch  mit 
vier,  am  untern  Ende  wie  Thierfüsse  ausgearbeiteten  Beinen.  Die 
Platte  umläuft  ein  ans  Hohlleisten  bestehender  Kranz,  der  aber 
nicht  über  die  Platte  sich  erhebt;  um  die  jlÄitte  der  Ffisse  ist 
ebenfalls,  wie  es  scheint,  eine  Leiste  angebracht  s.'Reland  de 
spoliis  cet  c.  7 — 10.*).  üeberh.  aber  vgl.  Ch.  L.  Schlichter 
de  mensa  faciernm.  Hai.  738.  4.  (auch  in  ügolini  ^esanr.  X. 
No  8.).  Eine  typische  Deutung  dieses  Tisches  giebt  schon 
(Philo  Opp.  1.  504.)  Clem.  Alex.  Strom.  6.  p.  279.  Nenerdinp 
I.  Bähr  Symbol,  d.  mos.  Gnltns  I.  433  ff.  — Als  (goldne)  Ge- 
räthe  welche  zum  Schaubrodtisch  gehörten,  sind  Exod.  25,  29- 
genannt;  riiniJp,,  r’Tl^  u.  nV'pjp,  doch  hat  die  richtige 

Deutung  dieser’  Wörter  ihre  Schwierigkeit.  So  viel  aber  ist 
klar,  dass  die  beiden  ersten  für  trockne  Dinge,  die  letztem  für 
Flüssigkeiten  (Wein)  bestimmt  waren.  Gewöhnlich  nimmt  man 
nnn  an,  auf  den  n'i“iyp  hätten  die  einzelnen  Sebanbrode  oder 
doch  jede  Schicht  derselben  gelegen,  die  r’lEB  betrachtet  man 
als  Gefässe  für  den  Weihrauch  vergl.  Joseph.  Antt  3,  6.  0.  *). 
Dass  die  den  Wein,  der  bei  der  Mahlzeit  nicht  fehlen 

durfte,  enthieUen  und  die  n’r)?55a  als  Trinkgefässe  *)  dabei  stan- 
den, ist  nicht  zu  bezweifeln.  Die  Symbolik  der  ^glichen  Spei- 
sung wurde  durch  alles  dieses  noch  anschaulicher  vgl.  Carpzov. 
Appar.  p.  278.  üebrigens  Zeigt  auch  der  arcus  Titi  auf  dem 
Schaubrodtisebe  zwei  Urnen. 


1)  Mit  den  übrigen  GerSthsebaften  wurde  er  im  Tempel  der  Psx 
anfgestellt  Joseph,  bell.  jud.  7,  5.  7. , blieb  aber  bei  der  KinSseberung 
dieses  Tempels  unter  Commodos  (Herodian.  1,  14.)  verschont  u.  wan- 
derte  um  die  Mitte  des  5.  Jabrh.  mit  den  Vandalen  unter  Genserich 
nach  Africa  (Cedren.  couipend.  I.  p.  346.  ed.  Paria.).  Beiisar  brachte 
nach  Besiegung  der  Vandalen  (520)  die  heil.  Gef&ste  nach  Constantioo- 
pel,  von  wo  sie  nach  Jerusalem  gesendet  wurden  Pcocop.  Vandal.  11,  3* 
— S)  Kino  neue  Abbildung  dieses  wichtigen  Denkmale  s.  Fleck  wis- 
senscbartl.  Reise  I.  I.  Taf.  1 — 4.  Wie  aber  derselbe  den  Tisch  für  dis 
' Bundcslade  (die  bekanntlich  im  2.  Tempel  ganz  fehlte)  halten  konnte, 
ist  mir  unbegreiflich.  — 8)  Die  Weihrauebgefhsse  des  SchaubrodtUchu 
heissen  Misebna  Joma  5,  1.  Hiisb  --4)  Nach  dieser  Analogie 

kftnoten  freilich  auch  die  die  grössem , die  M’lBS  die  ' kleinen 

Weibraucbgefiaie  gewesen  sein,  wie  Reland  spoL  tempii  Hierot.  c.  H. 
anoimmt. 
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Schcba,  MDTÖ  *■)  > Landschaft  o.  Volk  hi  A^rabien  (vgl. 
LXX.  n.  Arab.  Ps.  72,  10.  15.),  welches,  reich  an  Gewürzen 
IKön.  10,  2.  Jer.  6,  20.  Ezech.  27,  22,,  bes.  Weihrauch  Jes. 
60,  6.,  all  Gold  u,  Edelsteinen  Ps.  72,  15.  Jes.  60,  6.  IKön. 
10,  2.,  mit  seinen  Producten  einen  lebhaften  Handel  nach  Vor- 
derasien  trieb  Ezech.  27,  22.  Hiob  6,  19.  u.  von  dorther  Skla- 
ven eintanschte  Joel  4,  8.  (3,  13.).  Man  hat,  wie  schon  der 
Name  lehrt,  Sabaea  zn  verstehen,  Landschaft  im  glücklichen  Ara- 
bien (im  nördlichen  Theile  des  heut.  Jemen),  am  rothen  Meera 
Plin.  6,  32. , zwischen  den  Minaei  u.  KuTaßavtX<;  Strabo  16.  76S.j 
wo  ohne  besondere  Pflege  der  Einwohner  gewürzreiche  Pflanzen, 
Weihrauch,  Myrrhen,  Zimmt(^),  Balsam  (Strabo  16.  778,  Mela3, 
8.  Plin.  6,'  32.  12,  30.  40.  Virg.  Geo.  1,  57.  Diod.  Sic.  3,  46.) 
in  Ueberfluss  wuchsen.  Die  Sabäer , 2aßuTot , deren  Hauptstadt 
nach  Diod.  Sic.  3,  47.  u.  Steph.  Byz.  vgl,  Ptolem.  6,  8.  Saba, 
nach  Strabo  16.  778.  Plin.  6,  32.  Mariaba  biess’’),  waren  durch 
aiisgebreiteten  Handel  Strabo  16.  778.  Agatharcb.  bei  PhoL  cod. 
250.  p.  745.  die  reichste  Nation  unter  den  Arabern.  S.  überh. 
Celtar.  Notit,  I,  p.  702  sq.  Tzschncke  ad  Mel.  111. 111.  340sq. 
Männert  VI.  I.  74 ff.  'Die  Königin  von  tt^tti*),  welche  den 
Salomo  besuchte  1 Kön,  10.,  war  aus  diesem  Lande  gebürtig, 
denn  mit  Unrecht  macht  sie  Josephns  Antt.  8,  6.  5.  (vgl.  Theo- 
doret.  qnaest.  in  3 reg.  33.  u.  Ch.  J.  Rosts  Progr.  zu  jener 
St.  Badiss.  782.  4.)  zu  einer  Königin  von  Aethiopia  (Meroe, 
^^P)>  womit  auch  die  heutige  abyssin.  Tradition,  welche  sich 
gerii  die  merkwürdige  Frau  vindiciren  wollte,  übereinstimint , bin- 
zufügend,  dass  jene  Fürstin  Maqneda  geheissen  und  in  Jerusalem 
die  jüdische  Religion  angenommen  habe  s.  Ludolf  histor.  aeth. 
2,  3.  Lobo  vöyage  d’  Abyssinie  I.  337  sqq.  Dagegen  nennen 
die  Araber  sie  Balkis  vgl.  Koran  27.  n.  fuhren  sie  unter  den  Re- 
genten Jemens  auf  Pococke  Spec.  hist.  arab.  p.  60.- vgl.  Nie- 
buh r Beschr.  S.  277.  — In  der  ethnographischen  Tafel  Goi.  10.  *) 


1)  ln  der  luther.  ITeberSetznng  steht  ehtvveder  Scheha,  Seba,  oder 
Saba  öder  Arabia.  — 2)  Das  heutige  Mareb,  liegt  etwa 

16  deutsche  Meilen  nordöstl.  von  Sanaa,  mithin  weiter'^landeiawärts,  aU 
das  alte  Mariaba  vgl.  Rommel  Abolfed.  Arab.  descrlpt.  p.  59.  üebri- 
gens  erklärt  Abulfeda  und  für  gleichbedeutend  und  so 

InSchte  auch  die  Differenz^der  Griechen  über  die  Hauptstadt  der  Sabäer 
sich  läsen.  — 3)  Dan  die  Sabäer  in  der  Regel  von  KSolgiimen  be- 
herrscht worden  seien  (vgL  d.  A.  Seba),  liest  sich  bistoriseb  nicht  be- 
gründen; denn  Claudian.  in  Kutrop.  1,  521.  könnte  nur  von  der  spätem 
Zeit  gelten  uud^  bezieht  sich  wobl  nur  auf  den  Umstand  iv  isl 

yvvaiXtt^  xai  avTot  (d  ^«oslartf)  xol  oi  Trepl  fxvTov  Strabo  16.  77Ö.  — ' 
1)  Die  Behauptung  v.  Boblena  (Genes.  8.  492 ff.),  dass  die  Sabäer 
eigentlich  lodim-  gewesen  seien,  liegt  über  die  GräuM  unserer  Brörts^ 
rung  hinaus. 
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wird  theii«  onter  den  Cnschiten,  nnd  zwar  unter  den  Ab- 

kömmlingen Baema’s  (neben  Dedan)  V.  7-  vgl.  1 Chron.  1,  9.| 
theils  unter  den  Joktaniden  V.  28.  vgl.  1 Chron.  1,  22.  (womit 
die  Tradition  der  Araber  übercinstimmt)  aiifgefiihrt.  Dies  kann 
man  entweder  mit  Michaelis  (Spicil.  I.  197 sqq)  so  vereinigen, - 
dass  man  die  Bewohner  von  aus  Cnschiten  und  Joktaniden 

gemischt  sich  denkt,'  oder  man  findet  hier  zwei  verschiedene  ge- 
nealogische Ansichten,  wie  sie  auch  sonst  in  dieser  Urkunde  sich 
zeigen  vgl.  V.  7.  u.  29.  (Vater  Comment.  üb.  Pentat  I.  243. 
V.  Bohlen  Genes.  S.  125.).  Noch  eine  dritte  Ansicht  liegt  Gen. 
25,  3.,  wo  ein  Sohn  Jokschans  (Enkel  Abrahaqts  von  der 

Ketura)  genannt  wird;  denn  dass  auch  hier  jenes  Sabaea  gemeint 
sei,  erhellt  aus  der  Verbindung  mit  vgl.  Gen.  10,  7.  Ro- 
■ enmiiller  (Alterth.  UI.  33.  160.  174.)  nimmt  darum  drei  ver- 
schiedene ttl'üS  an  n.  setzt  das  Gen.  25.  erwähnte  mit  Hiob  1, 
-15.  in  Verbindung  (vgl.  a.  dess.  Prolegg.  ad  Job.  §.  ö.).  Allein 
die  Hiob  1,  15.  erwähnten  Sabäer  stehen  wahrscheinlich  für  Ara- 
ber überhaupt,  wenn  man  nicht  die  Notiz  Strabo’s  16.  779. 
rrpÜTOi  VTifQ  TTjg  SvqIuq  Naßaratot  xal  2ußtttoi  (al.  Sovijßoi) 
rrjv  tiSaifj-Ova  Idqußiuv  vt(.ihvrat  xal  TioXXcfxi;  xot(t()£/o» 
uvrTjg  cet.  hieher  ziehen  will. 

Schellen,  ^*10^3.  Schellen  von  Gold  (n.  d.  Juden 72) 
waren  an  dem  untern  Saume  des  hohenpriesterlichen  Prachtober- 
kleides , , zwischen  künstlichen  Granatäpfeln  befestigt,  -so  dass 

beim  Einherschreiten  des  Hohenpriesters  ein  Klaug  ertönte  Exod. 

‘ 28,  33  f.  39,  25  f.  Ueber  ihre  wahrscheinliche  Bestimmung  s. . 
oben  L 592.  Schellen  als  Schmuck  von  Reitthieren  sollen  Zach. 
14,  20.  Vorkommen,  wenigstens  deuten  jüdische  Interpreten,  z.  B. 
Jarchi,  das  hehr.  durch  rTaj''p.a.  (von  töps  concussit,  pul- 

savit)  n.  diese  Erklärung  empfiehlt  sich  durch  die  Verwandtschaft 
jenes  Subst.  mit  , arab.  » klingen,  von  welchem  Stamm- 
wort einige  Klangihstrumente  benannt  sind.  Schellen  an  den  Häl- 
sen der  Rosse  sind  auch  im  heut.  Orient  beliebt  s.  Rosen  mut- 
ier Morgenl.  IV.  411. 

Schiffe,  ■'DlJ!  oder  Schifffahrt.  Die  Lage 

Palästina’s  an  einem  lebhaft  befahrenen  Binnenmeere  u.  der  Um- 
stand, dass  in  diesem  Lande  selbst  ein  schiffbarer  Landsee  (See 
von  Tiberias)  vorhanden  war,  lässt  eine  häufige  Erwähnung  der 
Schiffe  u.  der  Schifffahrt  in  der  Bibel  erwarten.  Im  A.  T.  ist 


.1)  Obiges  sind  die  gewöhnlichen  und  allgemeinen  BezeichnungcB. 
Von  Meeresschiffen  steht  einigemal  u.  Jon.  1.  5.  Vgl.  über 

letzteres  Böttcher  Proben  AT.  Sebrifterklär.  8.  154.  . ' 
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nnr  von  Meeresscbiffen  die  Rede,  insbesondere  solchen,  welche 
von  der  palästinischen  u.  benachbarten  Küste  abstiessen , denn 
Joppe  isoi  Lande  der  Philister  Jon.  1,  3.  2Chroii.  2,  16.  vergl. 
2 Macc,  12,  3.  (».  jedoch  oben  1.  705.),  n.  Tyrus  in  Phönizien 
Jes.  23,  1.  Ezech.  27.  vgl.  Act.  21,  7.  waren  altbernhmte  Häfen 
iür  weit  hin  segelnde  Kanflahrtcischiffe,  n.  letzteres  der  Stapelr 
platz  des  phönizischen  Seehandels.  Die  Israeliten  standen  durch 
Küstenschifffahrt  schon  früh  mit  Phönizien  in  Verbindung  2 Chron, 
2,  16.  und  der  Stamm  Sebulon  scheint  selbst  thätigen  Antheil  am 
Seehandel  genommen  zu  haben  Gen.  49,  13.  Nachdem  aber  die 
edomitischen  Häfen  Elath  u.  Eziongeber  zum  hebr.  Bliche  erobert 
worden  waren , richtete  Salomo  von  dort  auf  Rechnung  der  Krone 
mit  Unterstützung  der  meereskundigen  Phönizier  ‘)  eine  Schifffahrt 
ein  1 Kön.  9,  26  f.  10,  22. , welche  später  Josaphat  vergebens 
wieder  zu  beleben  strebte  1 Kön.  22,  49.  50.  Im  maccab.  Zeit- 
alter war  Joppe  ein  jüdischer  Seehafen  1 Macc.  14,  5.,  Herod. 
d.  Gr.  aber  legte  einen  viel  geräumigem  zu  Cäsarea  an  (Joseph, 
bell.  jnd.  3,  9.  3.) . obschon  auch  in  diesen  Perioden  kein  eigent- 
lich jüdischer  Seehandel  autblühte.  In  Cäsarea  ging  bekanntlich 
auch  Paulus  unter  Segel  Act.  27,  2.  Uebrigens  galt  von  Palästina 
(Syrien)  nach  Italien  (Rom)  'die  Fahrt  auf  Drundusium  direct  für 
beschwerlicher  als  die  über  Alexandria  , wo  dann  Puteoli  der 
Landungshafen  war  Philo  Opp.  II.  521.  Beiläußg  nur  ist  im  A. 
T.  die  babylon.  Handelsflotte  Jes.  43,  14.  erwähnt.  Ueber  die 
Tharsisschiffe  aber  Jes.  23,  1.  a.  u.  über  die  Nilschiffe  Jes.  18, 
2.  8.  d.  AA.  Tharschisch  u.  Nil.  In  den  Evangelien  finden 
wir  uns  oft  an  die  romantischen  Gestade  des  Sees  Genezareth 
versetzt  und  sehen  Jesnm  bald  aus  einem  der  dort  weilenden  Fi- 
schernachen {7i}.otov)  ^)  zu  dem  am  Ufer  stehenden  Volke  spre- 
chen Mt.  13,  2.  Luc.  5,  3.  a. , bald  auf  u.  über  den  Sec  hin- 
über u.  herüber  fahren  Mt.  8,  23  ff.  9,  1.  14,  13  ff-  Joh.  6,17.; 
waren  doch  einige  seiner  ersten  Jünger  selbst  Eigenthümer  solcher 
Schiffe  Ml.  4,  21.  Joh.  21,  3.  Luc.  5,  3.  Im  Einzelnen  bemer- 
ken wir  aus  u.  zu  den  von  Schiffen  u.  Schifffahrt  handelnden  Stel- 
len der  Bibel  noch  Folgendes.  Die  lyrischen  Schiffe  waren  die 
stattlichsten  u.  am  besten  ausgerüsteten  Ezech.  27.  (Strabo  16. 
757.)  vgl.  E.  G.  Camenz  (Wichmannshausen)  de  nave  Tyria'. 


1)  Die  pbSniz.  Seeleute  galten  für  die  geschicktesten  und  wurden 
selbst  in  entfernte  L&oder  verschrieben  Diod.  Sic.  2,  16.  vgt.  Philoste. 
Her.  p.  660.  Olear.  — 2)  Man  konnte  von  Rom  nach  Alexandria  in 
wenig  Tagen  gelangen  Philo  Opp.  II.  533.  — 8)  Josephus  nennt  die 
Fahrzeuge  auf  dem  See  Genezareth  auch  oxäffri.  Sie  führten  Anker 
bei  sich  Joseph,  bell.  jnd.  S,  10.  1.  vit.  33.  Auch  grössere  Fahrzeuge, 
oytSiai , waren  auf  diesem  See  anwendbar  und  es  wurde  von  den  Römern 
selbst  c'nmal  ein  Seetreffen  dort  geliefert  Joseph,  hell.  jud.  3,  10. 
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Viteb.  714.  4.  Das  Täfelwerk  bestand  ans  Cypressenbols  V.  5. 
vgl.  Athen.  5,  207.  Strabo  16.741.,  die  Mastbäume,  (<rxwof 
Act.  27,  17.?  8.  Künoel  z.  d.  St.),  waren  Cedernstänune,  an 
ihnen  hingen  die  aus  buntem  Bjssus  gefertigten  Flaggen,  &3,  V. 
7.  Die  Ruder  aus  Eichenholz,  L'ltän,  wurden  von  Ruder- 

knechten geschlagen,  welche  auf  mit  Elfenbein  versierten  Ruder- 
bänken, Sassen  V.  6.  Tanwerk  n.  Steuerruder  sind  nicht 

ansdrücklich  erwähnt;  letzteres  wollten  Einige  sprachlich  in  bart 
Sprchw.  23,  34.  finden,  was,  obschon  etymologisch  nicht  ohne 
Schwierigkeit,  an  der  Stelle  recht  wohl  passt  s.  Um  breit  Si- 
cher ist  dieser  Theil  des  Schiffe*  (nrjSakiov)  Act  27,  40.  ge- 
nannt, für  welche  Stelle  bemerkt  werden  muss,  dass  die  gros- 
sem Schiffe  häufig  2 Steuerruder  (vom  n.  hinten)  Aelian.  V.  H. 
9, '40.  Hygin.  astron.  3,  36.  Heliod.  Aetb.  5,  22.  vgl.  Deyling 
Observatt.  L 295  sqq. , ja  zuw.  selbst  4 (einige  an  den  Seiten 
Tac.  AnnaL  2,  6-)  hatten  *).  Ueberh.  ergicbt  sieh  aus  Act.  27. 
28.  noch  vieles  Einzelne  über  Ausrüstung  grosser  Kauffahrteischiffe 
in  der  röm.  Periode.  Es  war  ein  Frachtschiff,  auf  weichem  Pau- 
lus nach  Rom  geführt  wurde.  Die  naves  onerariae*)  aber  waren 
ihrer  Bestimmung  gemäss  runder  und  tiefer  als  die  Kriegsschiffe 
Caes.  bell.  galt.  4,  22.  25.  n.  zum  Theil  ausserordentlich  geräu- 
mig Cic.  fam.  12,  15.  (daher  anch  nur  anf  der  See  u.  grossen 
Strömen  zu  brauchen  Plin.  6,  36.)  n.  wurden  mehr  durch  Segel 
als  durch  Rnder  getrieben,  während  letztere  in  2 — .5  und  mehr 
Reihen  an  den  Kriegsschiffen  nie  fehlten  (biremes,  triremes  etc.). 
Am  Vordertbeii , prora,  befand' sich  das  Schiffszeichen,  napdoi;- 
^ov  Act.  28,  11.,  von  welchem  das  Schiff  benannt  wurde  Liv. 
37,  92.  Tac.  Ann.  6,  34.  Ovid.  trist.  1,  10.  1.  Das  Bild  der 
schützenden  Gottheit  aber  stand  auf  dem  Hintertheil , puppis  Virg. 
Aen.  10,  111.  Sil.  ital.  14,  410.  Zuweilen  mochte  das 
fioy  in  dem  Götterbilde  selbst  bestehen  vgl.  HerocL  3,  37  ff. 
Jedes  Schiff  hatte  sein  Rettungsboot,  axiupr}  Act  27,  16-30.32. 
vgl.  Qc.  invent  2,  51-,  mehrere  Anker  Act  27,  29.  40.  vergL 
<^cs.  dv.  1,  25.  o.  das  Senkblei  (ßaUg)  vgl.  Act  27,  28.  zum 
Messen  der  Tiefe  an  Stellen,  wo  man  Anker  wollte  ki- 

dor.  origg.  19,  4.  Unter  den  Segeln  hiess  eines  insbesondre 
aprZ/ucos'  Act  27,  40.;  nsan  spannte  es  ans,  wenn  man  die  Ge- 
^ Walt  des  Windes  mässigen  wollte  vgl.  Schol.  ad  Juveq.  12,  68., 
doch  lässt  sich  die  Stelle  desselben  nicht  sicher  nachweisen.  Neuere 


1)  Der  Anker  helut  talm.  Mischoa  baba  batbra  5,  1.  — 

ty  Ueber  die  alezandrin.  nandelMchiffe  insbes.  s.  d.  A.  Alexaadrls. 
Ks  wird  ein  solches,  n-'^TtiDDh»  nS’CO,  auch  Misefana  Chefim  15,  1. 
erwähnt.  — 8)  D.  Rnhnken.  de  tulelis  et  insignib.  navinm.  L B. 
770.  ♦. 
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ventelien  da«  Bramsegel.  Die  Manipulation  des  Unterbindens  (gl. 
, Gürtens)  der  Schiffe  mittelst  grosser  Taue,  damit  sie  nicht  auf 
Klippen  stossend  bersten  möchten  Act.  27,  17.,  wird  bei  den  Al- 
ten öfters  erwähnt  Polyb.  27,  3.  3.  Athen.  5,  204.  Hör.  Od.  1, 
14.  6 sq.  Die  Rettungsversuche,  welche  Seefahrende  machten, 
wenn  dem  Schiffe  Gefahr  drohte,  sind  überh.  Act.  27.  sehr  an- 
schaulich geschildert  Man  erleichterte  das  Schiff  zuerst  durch 
Ueberbordwerfen  des  Gepäcks  V,  19.,  suchte  mittelst  des  Bootes 
an  ein  nahes  Ufer  zu  gelangen  V.  30  ff. , versenkte  endlich  auch 
die  Schiffsladung  ins  Meer  V.  38.  und  die  Mannschaft  schwamm 
auf  Bretern  u.  Schiffstrümmern  ans  Gestade  V.  44.  Der  Schiffs- 
herr  (Capifain)  eines  Transportschiffes  hicss  vaixXr^Qog  Act  27, 
11.  u.  war  vom  Stenermann,  xvßtQvrixtiq^  verschieden.  Ersterer 
bt  Jon.  1,  6.  genannt,  was  AA.  durch  gubernator  ge- 
ben. Die  Schiffsmannschaft  heisst  im  Hebr.  Ezech.  27,  9. 

26.  29.  Jon.  1,  5.,  davon  werden  Ezech.  *27,  27.  29-  die 
unterschieden.  LXX.  übersetzen  ersteres  durch  xwnrikixai,  letz- 
teres durch  xvßfQvritat , im  Ganzen  wohl  richtig.  Uebrigens 
pflegten  die  Alten  selbst  mit  grossem  Schiffen  früherhin  nur  an 
den  Küsten  zu  fahren,  daher  ihre  Seefahrten  lange  dauerten  vgl. 
1 Kön.  10,  22.  (dasselbe  geschieht  noch  jetzt  im  rothen  Meere 
Niebuhr  R.  1.  258.  Irwin  R.  100.  126  f.);  steuerten  sic  in 
die  hohe  See,  so  waren  (in  Ermangelung  des  Compasses)  einige 
ausgezeichnete  Gestirne,  wie  die  Plcjaden,  der  kleine  und  grosse 
Bär,  der  Orion  n.  s.  w.  ihre  Führer  Odyss.  5,  272.  Polyb.  9, 
14 — 17.  Virg.  Äen.  3,  201  sqq.  Ovid.  Met  3,  539  sqq.  Zu 
den  Dioskuren  aber  riefen  die  griech.  u.  röm.  Schiffer  um  Ret- 
tung aus  Gefahren,  wie  zu  allgemeinen  Schutzpatronen  der  Schiff- 
fahrt vgL  d.  Ä.  Dioskuren.  Wegen  der  winterlichen  Stürme 
pflegten  die  Alten  nur  in  den  Sommermonaten  die  See  zu  be- 
fahren (bei  den  Römern  wurde  das  Meer  eröffnet  im  März  und 
geschlossen  im  Nov.  Veget.  mil.  4,  39.  vgl.  Caes.  gall.  4,  36. 
5,  23.)  Act.  27,  9 f.  Philo  Opp.  II.  548.  und  Schiffe,  welche 
um  die  Herbstzeit  unterwegs  waren,  suchten  dann  einen  sichern 
Hafen  zu  gewinnen , um  da  zu  überwintern  Act  27,  12.  *).  S. 
überb.  A.  L.  Schlözer  Vers,  einer  allg.  Gesch.  d.  Handeb  n. 
d.  Schifffahrt  in  den  ältest.  Zeiten.  Rostock  760.  8.  La  marine 
des  anciens'  penples  . . par  le  Roy.  Par.  777.  8.  J.  J.  Berg- 
haus Gesch.  d.  Schifffahrtsknnde  bei  d.  vom.  Völk.  d.  AUerth. 
L.  792.  IIL  8.  T.  W.  G.  Benedict  Vers.  e.  Gesch.  d.  Schifff, 


1)  Bitte  Spur  von  Seeräuber^,  wie  sie  mit  der  ältesten  Schifffahrt 
verbanden  gewesen,  wollte  Köster  (Erläut.  d.  heil.  Schrift  S.  20^.) 
Hiob.  24.  iB.  finden.  In  der  röm.  Periode  wurde  einmal  von  Joppe  aus 
starke  Seeräuberei  getrieben  Joseph,  bell.  jud.  .3,  9.  2. 
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n.  d.  Hand,  bei  den  Alt«n.  L.  809.  8.  Ucber  die  Papyruiikäiine 
Je*.  18,  2.  ».  d.  Ä.  Schilf.  Sonst  vgl.  noch  d.  Ä.  Winde. 

Schild,  eine  Hauptschutzwaffe  der  alten  Krieger,  die  in. 
Verbindung  sowohl  mit  dem  Spiessc,  wie  mit  dem  Bogen  2 Chron. 
14,  8.  17,  17.  geführt  wurde  vgl.  Jer.  6,  23.  Im  Hebräischen 
6nden  sich  dafür  die  Benennungen  ■;«,  £3^9  > Letz- 

teres kommt  bloss  Ps.  91,  4.  vor  und  bedeutet  nicht  nothwendig, 
wie  Jahn  will,  einen  runden  Schild  s.  Gesen.  u.  d.  W.  Von 
den  beiden  ersten  (verbunden  Ezech.  39,  9.  Jer.  46,  3.)  bezeich- 
net einen  kleinen,  einen  grossem,  den  ganzen  Körper 

deckenden  (Scho),  ad  lliad.  2,  389.  Tyrtaei  carm.  2,  23  sq.) 
Schild  (Tartsche),  wie  sich  aus  1 Kön.  10,  Iß.  17.  2 Chron. 
9,  10.  ergiebt  ').  Ein  Schild  letzterer  Art  schützte  zugleich  den 
Kopf  Joseph.  Antt.  6,  5.  1.  vgl.  Diod.  Sic.  5,  30.  Dasselbe  Ver- 
hältnis* , wie  zwischen  jenen  beiden  hebr.  Wörtern,  findet  im  grie- 
chischen und  römischen  Alterthum  zwischen  dx'pco^  {aüxog  bet  r 
Homer)  scutnm  und  uamg,  elypeus  statt  ^).  Doch  bt  ungewiss, 
ob  auch  die  Form  dieser  Schilde  bei  den  Hebräern  die  nämliche 
gewesen.  Nur  so  viel  ergiebt  sich,  dass  die  spätem  Juden,  im 
Zeitalter  der  Römer  eirunde  Schilde  trugen  s.  d.  Münzen  bei 
Jahn  II.  II.  Taf.  11,  6.8.  welches  die  alten  Uebersetzer 

sehr  verschieden  geben  (s.  Rosenmüll,  ad  Ezech.  27,  11.),  be- 
zeichnet wahrschdnlicher  den  Schild,  als  den  Köcher  (s.  Ge- 
sen. WB.),  doch  mangelt  es  an  einer  genauem  Bestimmung. 
Die  (grossem)  Schilde  waren  gewöhnlich  aus  Holz  (vgl.  Plin.  16, 
77.)  gefertigt  und  mit  dickem  Leder  [Rindsleder  überzogen 
(Herod.  7,  91.  lliad.  5,  452.  12,'  425.  a.  Strabo  17.  82a)  *). 
Letzteres  pflegte  man  zu  salben,  damit  es  in  der  Ferne  glänzen 
und  nicht  von  der  Nässe  leiden  möchte  2 Sam.  1,  21.  Jes.  21,  5. 
(s.  Jarchi  z.  d.  St.)  vgl.  Virg.  Aen.  7,  020.,  auch  wohl  mit  BInt 
zu  bestreichen  (um  das  Furchtbare  der  Rüstung  zu  erhöhen)  Nah. 

2,  4.  (?)  — Eherne  Schilde  waren,  wie  es  scheint,  Ausnahmen 
1 Sam.  17,  0.  1 Kön.  14,  20  fif.  (wie  anderwärts,  die  yaheaani- 
dtg  zu  den  Schweren  Truppengattungen  gehörten  Polyb.  4,  09.  4. 

5,  91.  7.),  mit  Gold  überzogene  (1  Kön.  10,  10  f.  2Chroij.  13, 
13  fl",  vgl.  1 Macc.  6,  39.)*),  bloss  Eigenthum  der  Fürsten,  und 

1)  Miichna  Cbelim  24,  1.  kennt  drei  Arten  Schilde,  den  grössem, 

, den  mitllern,  bei  Uebungen  gebrauchten,  uud  den  klei- 
nen, welcher  heisst.  — 8)  Vgl.  unter  andern  Joseph, 

bell.  jud.  3,  5.  5.,  wo  eine  kurze  Notiz  über  die  Bewaffnung  der  röra. 
Truppen.  — 3)  Schilde  aus  Nilpferdshaut  erwähnt  Plin.  8,  39.  Ueber 
noch  andere  TbierhSute,  welche  jetzt  in  Africa  seu  Schilden  verwendet 
werden,  s.  ROppel  R.  84.  — 4)  Daher  konnten  die  den  besiegten 
Feinden  abgenommenen  Schilder  verbrannt  werden  Ezech.  89,  9.  -r 
5)  Goldne  Schilde  der  Karthager  Plin.  85,  4.  Heber  Verzieruncen  der 
SchUdo  s.  Athen.  18.  5M.  , ■ 
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cs  wurden  solche  goldne  S.  als  kostbare  Geschenke  von  Fürsten 
an  Fürsten  gesendet  1 Macc.  14,  24.  15,  18.  (Suet  Calig.  16.). 
Während  des  Marsches  trugen  die  Soldaten  den  Schild  (mit  einer 
ledernen  Decke,  griech.  aa.y(^u,  tkvTQOv,  lat  involucrnm,  wegen 
des  Staubes  .überzogen  Jes.  22,  6.  vgl.  Schol.  ad  Aristoph.  Acham. 
574.  Plntarch.  Lucull.  27.  Caes.  Gail.  2,  21.  Cic.  N.  D.  2,  14.) 
hängend  an  den  Schultern  lliad.  10,  803.,  beim  Kampfe  ab« 
mittelst  eines  Armriemens  an  dem  linken  Arme  Piin.  33, 4.  Aelian. 
V.  H.  11,  9.  (dah.  in^  uanlSa  Xenoph.  Cyrop.  7,  5.  6.  anf  der 
Scbildseite,  d.  b.  auf  der  linken  Seite  vgl.  Anab.  4,  3.  26.).  S. 
überh.  J.  Cfa. OrHob.de  s'cutis  et  clypeis Hebt.  L. 718.4.  Bl.Ca- 
ryo'philns  de  elypds  vett  L.  B.  751.  4.  Spanhem.  ad  Julian, 
p.  241.  Jahn  II.  11.  401  ff.  (über  die  homer.  Schilde  Kopke 
Kriegswes.  der  Griech.  S.  108  ff.).  Eigenthümüch  ist  die  Verzie- 
rung der  königlichen  Palläste  1 Kön.  10,  16.  14,  26.  Hohesl.  4, 
4.  n.  Tempel  1 Macc.  4,  57.  6,  2.  vgl.  Strabo  13.  600.  Plin. 
35,  3.  Philo  Opp.  II:  591.  durch  goldne  Schilde  ‘).  . Im  jerusal, 
TempeL  waren  als  Denkmäler  die  Schilde  Davids  aufgehangen 
2 Kön.  11,  10. 

Schilf,  Qrundo.  Das  Geschlecht  der  Rohr-  od.  Schilf- 
pflanzen (CI.  III.  digynia)  vgL  Plin.  16,  64  sqq.  zeichnet  sich 
durch  eine  vielblumige,  mit  zwei  oder  mehreren  Bälglein  versehene 
Blumendeckspelze  und  durch  mit  Wolle  umgebene  Blümchen  aus.' 
Der  hebräische  Name  für  diese  Pflanzengattung  überh.  ist 
xä^aftog.  Es  werden  aber  in  der  Bibel  (nach  populärer  Unter- 
scheidung) hauptsächlich  drei  Arten  von  Rohr  erwähnt.  1)  Das 
Wasserrohr  in  Teichen,  Sümpfen  und  an  den  Ufern  der  Flüsse 
(z.  B.  des  Nils  Rxod.  2,  3.  u.  des  Jordans  s.  d.  A.)  1 Kön.  14, 
15.  Hiob  8,  11.  Jes.  19,  6.  35,  7.  Die  b^anntesten  Arten  sind 
a.  phragmites  nnd  a.  calamogrostis  vergl.  Oken  Botan.  I.  805- 

2)  Das  stärkere , zu  Stäben  ’)  und  Stöcken  sich  eignende  Rohr 
2 Kön.  18,  21.  Ezech.  29,  6.  Mt.  27,  29.  Mischna  Sabb.  17,  3. 
(Diog.  Laert.  prooem.  6.),  arnndo  donax,  dessen  harter,  holz- 
artiger Halm  eine  Höhe  von  8 F.  erreicht  n.  dicker  als  ein  Manns- 
daumen wird.  Auch  dieses  ist  an  den  Ufern  des  Nits  sehr  häufig 
Forskäl  Flora  p.  24.  vgl.  Descript.  de  l’Egypte.  XlX.  p.  74, 

3)  Das  Schreibrohr,  ar.  scriptoria,  3Joh.  13.,  welches  die  Araber 

pennen  (Mischna  Sabb.  8, '5.  nilS3>V  ■'‘15  n:p).  Es 

wächst  in  den  Sumpfen  zwuchen  dem  Euphrat  u.  Tigris  bei  Bel- 


1)  Analog  ist  es,  wenn  Fürsten  oder  dem  römischen  Senate  goldne 
Schilde  als  Huldigungsgeschenke  dargebracht  wurden  Joseph.  Antt. 

8.. 6.  — S)  Auch  die  Messruthen  waren  RohrslAbe  Ezech.  40,  8 n . 
Apoc.  4,  1.  81,  15  {. 
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Iah,  im  pers.  Meeibasen  etc.  Die  Halme,  welche  mit  einem  Mark 
angefiillt  sind,  werden  erst  erweicht,  dann  getrocknet  u.  eignen 
sich,  zugeschnitten  n.  gespalten,  nicht  übel  zum  Schreiben.  Eine 
botan.  Beschreibung  der  Pflanze  mangelt  noch.  Sonst  wuchs  dos 
Schreibrohr  in  Aegypten,  in  Kleinasien,  auch  in  Italien  Plin.  IG, 
35  f.  Martial.  14,  36.  VgL  Beckmann  Gesch.  d.  Erfind.  III. 
48  ff.  S.  noch  ober  überh.  Ceisii  Hierobot  II.  312  sqq. 

0.  d.  A.  Kalmus.  • — Ob  welches  als  Gegensatz  des 

Palmzweiges  genannt  ist  Jes.  9,  13.  19,  15-,  Rohr  oder  Binsen 
(ioncus  oder  scirpus)  bedeute,  bt  zweifelhaft;  Stricke,  wozu  ag- 

" mon  verwendet  wurde  Hiob  40,  21.  (26.),  ’ wurden  und  werden 
noch  jetzt  ans  Schilf  (Sonnini  B.  1.  423,  II.  416.),  aber  auch 
ans  Binsen  (Plin.  19,  2.)  ’)  gemacht.  S.  noch  Ceisii  HieroboL 

1.  465  sqq.  — iiriM,  ein  ursprüngl.  egypl.  Wort  (s.  Hteron.  ad 
Jes.  19,  7.  vgl.  Jablonsky  Opusc.  I.  45.  II.  160.)  Gen.'41, 2. 
Hiob  8,  11.  («/*«  Sir.  40,  16.),  ist  bestimmt  nicht  Schilf,  son- 
dern Riedgras,  carex  (omne  quod  in  palude  virens  nascitur  Hie- 
ron.  a.  a.  O.)  vgl.  Ceisii  Hierobot  I.  340 sqq.  — ßvß'ko?, 
Papierschilf  (Luth.  Rohr)  *),  wird  von  den  Naturforschern 
nicht  zu  dem  Geschlecht  der  arundines  gerechnet  (vgl.  Plin.  24, 
51.),  sondern  ist  Cyperus  papyrus  L.  CI.  HI.  monogynia.  Diese 
einst  so  wichtige  Pflanze  wuchs  häufig  in  den  Sümpfen  Aegyptens 
(auch  wohl  an  sumpfigen  Stellen  des  Nils  Plin.  13,  22.)  *)  Jes.  35, 
7.  Hiob  8, 11.,  ist  aber  jetzt  nur  noch  selten  dort  anzutreffen  (nach 
Minutoli  Abhandl.  verm.  Inhalts.  Berl.  1831.  2.  Bd.  No.  7. 
nur  bei  Damiette).  Sie  hat  einen  dreieckigen,  nnr  unten'  mit  ein- 
ander deckenden,  bohlen,  schwertförmigen  Rlättern  versehenen 
Stengel,  welcher  eine  Höhe  von  10  Fuss  u.  drüber  erreicht  und 
oben  mit  einem  Blumenkelche,  der  aus  rötblichen  Blättern  besteht 
und  aus  welchem  ein  dicker  Busch  haa'räfanlichcr  Reiser  hervor- 
geht, endigt.  Vgl.  Theophr.  plantt.  4,  9r  *).  Die'  Wurzel,  die 


1)  PorskSl  Flora  führt  5 Arten  von  Scirpns,  die  in  Aegypten 
n.  Arabien  wachsen,  an.  Die  florn  Aegypt  io  derDeicript.  de  TEgypte 
XIX.  p.  71.  macht  für  Aeg.  allein  6 Arten  scirpus  namhaft.  2}  Unter 
den  alten  Uebersetzern  deuten  das  Wort  von  der  PapyruspHanze  LXX. 
Hiob  8,  11.  Jes.  18,  S.  Vulg.  an  letzt.  Stelle,  Syr.  Jes.  18,  2.  85,  7. 
Arab.  Exod.  2,  8.  Im  Taimnd  bezeichnet  ‘'13!)  überhaupt  Binsen  vergl. 
h^scbna  JBirubio  10,  lA.  Mau  brauchte  die  Blätter  der  Binsen , um  da- 
mit kleine  Wunden  zu  verbinden.  — 8)  Dieser  Flnss  heisst  daher  mit 
dichterischer  Uebertreibung  Ovid.  Metern.  15,  758.  Trist.  8,  10.  27. 
papyrifer  vgl.  Martial.  18,  l.'  — 41  Theopbr.  tpitrai  d ^rorrtipoe  otl*  t» 
ßa&ei  ToS  iiSaTo«,  all’  Öaov  iv  ävo  7i7j^tatv'  ivta^ov  di  yal  iv  elov 
Tovi,  Jlaj^ot  (tiv  ovv  Tijt  »o'pTrof  arSgäe  fopojorae,  fti/xot  8i  v:rif 

oItcb^  yv/rat  8l  virip  rrje  yr/e  atiri/f  wloy/’nc  ^i’^av  frs  lO» 

w^lo»'  na&iiiB»  Isjrro’r,  xal  itvxvds'  awt  8i  tbvS  raarrrpeev  xalor/rl' 
veitt  Tgiyävovt,  fiiyt&ot  ojs  TtTpaindxett  y nd/tTiv  i'xovras  oypefar, 
Bo&evi/'  xafTToy  8i  olcuv  ov8iva.  Tovrove  d'dvctdiSoxn  xavd  wollet  ftl^- 
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arimdick  Ut,  brauchte  man  statt  des  Holzes  (Dioscor.  1,  116.)i 
ans  den  Stengeln  flocht  man  Fahrzeuge  («tti  nsn  Ezod.  2,  3., 
Jes.  18,  2.) , papyraceae  naves  Plin.  6,  24.  7,  57.  Plu- 
tarch,  Isid.  c.  18.  Lucan.  4,  136.,  die  nach  Heliodor.  Aethiop. 
10.  p.  460.  (394.  Coray)  *)  sehr  schnell  segelten  ans  den 
bastähnlichen,  heUgrünen  Häuten  der  Pflanze  wurden  Segel,  Ma. 
trazen,  Schuhe,  Seile,  Siebe,  Dochte  etc.  verfertigt  Plin.  13,  22. 
18,  28.  28,  47.  Herod.  2,  37.  Veget.  veterin.  2,  57.,  vorzüglich 
aber  Papier,  über  dessen  Bereitungsart  vgl.  Plin.  13,  23  sqq. 

Jetzt  heisst  die  Pflanze  Berd  oder  Berdi,  (wie  Ärab. 

Hiob  8,  11.  für  hat).  S.  überh.  Prosp.  Alpin,  plantt. 
aeg.  c.  36.  p.  53.  n.  Vcsling  dazu  p.  197.  Rottböll  descr. 
novar.  plantt.  (Hafn.  773.  fol.)  I.  32  sq.  CelsiiHierob.il.  137 sqq. 
Bodaei  a Stapel  com.  428  sqq.  Brnce  R.  V.  13 ff- 279.  mit 
Abbild.,  Montfaucon  in  d.  Mdmoir.  de  l’acad.  des  insciipt.  YI. 
592  sqq.  Oken  Botan.  I.  819  f.  Sonst  vgl.  noch  d.  A.  Meer- 
tang. 

Schilfmeer,  s.  d.  A.  rothes  Meer. 

SchirjoD,  s.  d.  A.  Hermon. 


.Xpwvrni  ratg  ftiv  oVrt  ^vXojv,  ov  fiivov  rw  xalctv  äXXd  aal 

TW  OMsitj  noTttv  eS  »vröiv  navToSanä ' ttoXv  j ap  txovci  to  ^vXov  xal 
ttaiov.  Actos  St  6 jraVtpoe  n qos  nXtXora  xQt'jotfioS'  xol  ycip  nXoTa  •xot- 
ovatv  avTOv,  xal  ix  TijS  ßißXov  iaiia  t*  •TrXixovot,  Xal  ifita&ovsu  al 
ia&Tjxds  Tiras  xal  avQOifiväs  xal  ayoivia  ts  xal  itripa  JCol  ifo- 

favioTara  3i  roTs  i^oj  xd  ßißXia ' fcäXtora  3i  xal  nXiioTt]  ßot/&tta 
w^oc  T7/V  rpoyjjV  aTr'  avrov  yii’trai'  ftaoiZvTat  yag  ä-TiavriS  oi  tv  rß 
X<npif  Tov  gtivipox  xal  oj/uoy  xal  iqi&ov  xai  dnröv.  Kal  rov  ftiv  x^Xov 
xaraTrivovot,  to  3i  (läoijfta  txßdiXkovaiy.  Plin.  IS,  22.  Papyrnai  uas-  _ 
citur  in  palastribus  Aegypti  aut  quiescentibus  Nili  aquU , ubi  evagalae 
stagnant,  duo  cubita  non  excedente  altitudine  gurgitum,  bracbiali  radi- 
cia  obliquae  craasitudine  , triangnlis  lateribus,  deccm  non  amplius  cubl- 
torum  loagitodine  ia  gracilitatem  faatigatum,  thyrsi  modo  cacumen  in- 
clodeoa  aemine  nullo  aut  usu  eiua  alio  quam  floria  ad  deoa  coronandoa. 
Prosp.  Alp.  Papyrus  est  planta  fluminia  Nili  binia  aut  plurib.  cauli- 
bus  rectissiniis  supra  aquam  sex  aeptemque  cubitibu8;aiaurgens  cauliumve 
in  fastigiis  acapus  innumeris  capillainentia , longia  rectisque  contextus 
cernitnr.  Poliis  qaoque  conatat  niultis  rectis,  enaiformibus,  tiphae  ali- 
quatenus  aisilibus,  triangularibus  ac  moHlbus.  ^ , 

1)  ITop&ftfta  ix  xal.dfxoiv  tttixoiTjuiva'  — — 3a  o^t'^pon wraro 
TiyC  T£  vX?^s  äyaxa  xal  ä'x^ovSf  ör*  3vo  vpv  xal  tgaic^  dy3pas  ovx 

dvexöfxtva'  xdXaftos  ydp  iea  SCya  rarfitjfiivos  xaC  rofiiiV  äxattjv  axa- 
iftov  itafffximvos.  — 2)  Vergl.  Norberg  de  veteri  papy^  et 

ntrium  ia  traiectn  amnium  usu  in  s.  Opuac.  111.  254  sqq.  VorscniMea 
waren  die  indischen  Rohrachiffe  Herod.  8,  98.  Diod.  Bic.  2,  17.  •*®“* 
Papymakäbae  finden  viele  Ausleger  (auch  ßeaen.  thesaur.  I.  P- 
Hiob  9,  26  in  den  na»  ri*3R,  während  Roaenmüller  Alterth.  IV. 

I.  185  f.  darunter  RaubschifTe  versteht  (nach  der  Lesart 

32* 
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Schlange.  Palästina  und  die  angränzendcn Lander  (be- 
sonders Aegypten  Ammian.  Marc.  22,  15.  und  Arabien  Diod.  Sic. 

3 47.  Agatharch.  bei  Phot.  cod.  250.  p.  745.  vgl.  Prosp.  Al-  , 
pin.  rer.  aegypt.  4,  4.)*)  waren,  zamal  in  den  weiten  Wüsten, 
sehr  reich  an  grossen  und  giftigen  Schlangen.  Diese  gehörten 
natürlich  bei  den  Israeliten  unter  die  unreinen  Thiere  Lev,  11, 
10.  41  f.  Die  einzelnen  hebräischen  Namen  für  Schlangen  sind: 
ine,  ycs  (■'55*3;),  tiEp..  Eine 

genaue  Bestimmung  der  Arten,  welche  durch  diese  Benennungen 
bezeichnet  werden,  kann  jedoch  blos  von  Vermuthungen  ansgehen, 
da  die  A.  T.  Stellen  nichts  entscheidend  Charakteristisches  an  die 
Hand  geben;  diese  Vermuthungen  aber  werden  dann  die  meiste 
Sicherheit  haben,  wenn  zu  den  entsprechenden  arab.  Wörtern 
Naturforsdier , welche  den  Orient  besuchten , wissenschaftliche  Be- 
schreibungen der  Species  geliefert  haben,  und 

wsdirschelnUchsten  der  Cerast,  coluber  cornutus  s.  d.  A.  üeber 
Tisp.  8.  d.  A.  Igel.  ■)rp,  eine  aller  Beschwörungskunst  wider- 
stehende (Ps.  58,  5.  Jer.  8, 17.),  höchst  bösartige  (Ps.  191,  13.) 
und  durch  furchtbares  Gift  Deut.  32,  33.  gefährliche  Species 
(vgl.  noch  Jes.  11,  8.  Hiob  20,  14,  16.),  ist  wahrscheinlich  Co- 
luber Baeten,  Forskäl  (desef.  anim.  p.  15.),  totus  macn- 

latus  albo  nigroque;  longitudo  pedalis,  crassities  fere  bipollicaris, 
ovipara.  morsus  in  instauti  necat,  corpore  vulnerato  intumcscente. 
Hiemit  identisch  mag  die  von  Hasselquist  in  Cypern  beobach- 
tete Schlange  KAanint  (d.  i.  aanig)  sein,  deren  Gift  für  das 
schrecklichste  Schlangengift  im  Morgenlande  gilt  (R.  2.39.  367.) 
Mit  Unrecht  halten  Oedmann  V.  85  ff.  u.  Michaelis  Suppl. 
2056.  Col.  Baeten  und  Coluber  Lebednus  L.  für  emerlei  s.  dag. 
Bosenmäller  zu  Bochart  Hieroz.  III.  156.  — ^ kommt 

blos  Ps.  140,  4.  für  eine  giftige  Schlange  vor  und  ist  ganz  un- 
bestimmbar 8.  Bochart  a.  a.  O.  III.  154  sq.  — 
falls  eine  giftige  Schlangenart  Hiob  20,  16.,  die  (unter  andern) 
in  Aegypten  lebt  Jes.  30,  6.  vgl.  noch  59, 5.  Da«  entsprechende  - 
arab.  bezeichnet  nach  Avicenna  (bei  Dochart  a.  ä.0. , 

128.)  ‘Ottern  mit  plattem  Kopfe,  dünnem  Halse  und  stumpfem 
Schwänze,  welche  beim  Kriechen  ein  Geräusch  verursachen  und 
ein  sehr  feines  Gezisch  hören  lassen,  d.  h.-  wahrscheinlich  die 
ägyptische  coluber  vipera  Hasselqnists  (R.  363.):  capnt  supra 


1)  Die  Schlangen  in  Syrien  sollen  meist  nnschidlicli- sein -8.  Rassel 
NG.  V.  Aleppo  II.  ISOf.  In  Aegypten  a.  Arabien  beobachtete  ForskSl 
allein  8 Arten  colnber ' (s.  descript.  anim.  p.  l8  sqq.).  Umfesienderes 
Aber  die  igypt.  Schlangen  s.  Descript.  de  l’Bgypte  XXIV.  p.  59  sqq. 
Tn  Arabia  petraea  will  Rüppel  R.  188,  nur  zwei  Arten  giftiger  Scblaa- 
gen  gefunden  haben,  cerastes  und  scytalis. 
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Terticem  parumy  inter  ocnVos  valde  depreasum,  ad  iatera  valde 
protuberans  et  a corpore  elevatum,  rostrum  obtugissimnm , bre- 
vissimnm , corpus  versus  caput  cylindricam , tenuius,  in  medio  fere 
qnadrangulare , crassum  cet.  canda  infra  annm  conica,  brevis,  at- 
tennata , apice  acnleo  terminata , parum  incurva.  Im  Griechischen 
heisst  die  Otter  bekanntlich  i/_töva  Mt.  3,  7.  12,  34.  23,  33. 
Luc.  3,  7.  Act.  28,  3-;  über  letztere  St.  s.  d.  A.  Melite.  — 
eine  Schlangenart  in  der  arab.  Wüste,  welche  durch  ihren 
Biss  viele  Israeliten  tödtete  Num.  21,  6.  8.  Deut.  8,  15.;  Jes. 
14,  29.  (15,  L)  30,  6.  wird  sie  fliegead  genannt.  Die  Alien 
erwähnen  faäuüg  fliegender  Schlangen  in  Arabien  u.  Aegypten  He- 
rod.  2,  75.  3,  109.  Aelian.  anim.  2,  38.  Mel.  3,  9.  Solin.  32. 
und  auch  einige  Neuere  behaupten  dergleichen  im  Orient  gesehen 
oder  davon  gehört  zn  haben  Oed  mann  Samml.  VI.  71  ff. 
Allein  ihre  Nachrichten  sind  sehr  unsicher  und,  da  die  zuverlässi- 
gem unter  den  Berichterstattern  ausdrücklich  Füsse  erwähnen 
(wieBelon), 'so  hat  man  Grund  zn  vermuthen,  dass  sie  Schlan- 
gen mit  Eidechsen  verwechselt  haben.  Geflügelte  (mit  einer  Flug- 
haut zwischen  den  Füssen  versehene)  Eidechsen  aber  (dracones  L.) 
giebt  cs  wirklich  mehrere  Arten  (im  südl.  Asien)  Oken  Zoologie 

II.  310  ff.  Aber  mit  Schlangen  haben  diese  Nichts  gemein  und 
Jes.  a.  a.  O:  wird  man  keine  naturhistorische,  sondern  blos  eine 
dichterische  Vorstellung  annehmen  dürfen.  Welche  Schlangenspe- 
cies  aber  Num.  n.  Deut,  gemeint  sei,  ist  unbestimmt  und  muss 
einer  genauem  Nachforschung  in  der  Wüste  zu  erörtern  über- 
lassen bleiben.  Eigenthumlich  ist  Laborde’s  Ansicht  (Jour- 
ney  p.  138  ),  nicht  Schlangen,  sondern  Scorpione  (vgl.  die  Höhe 
Akrabbim  im  Süden  Palästina’s)  hätten  die  Israeliten  verwundet, 
sie  würden  aber  q'pp  genannt  von  der  Entzündlichkeit  ihres  Bis- 
ses. Wenn  übrigens  Gen.  3,  14.  Mich.  7,'  17,  vgl.  Jes.  65,  25. 
vorausgesetzt  wird,  dass  die  Schlangen  Erde  fressen,  so  beruht 
dies  wohl  auf  einem  Volksglauben,  wie  wir  ihn  auch  bei  Griechen 
n,  Römern  finden  Nicand.  Ther.  372.  Sil.  ital.  17,  499.  ')> 
ihre  alleinige  Nahrung  hielt  man  Erde  gewiss  nicht,  dies  scheint 
schon  aus  Jes.  a.  a.  O.  hervorzugehen.  Vgl.  Bochart  Hieroz. 

III.  246.  Zu  Mt.  10,  61.,  wo  die  Schlange  Bild  der  Klugheit 
ist  (vgl.  Gen.  3.),  s.  Dougtaei  Analect,  IL  13  sq.  List  und 
Gewandtheit  mochte  eine  einfache  Beobachtung  der  Schlangen  als  ^ 
Eigenschaften  des  Thieres  erkennen  lassen,  Klugheit  glaubte  man 
vielleicht  ihnen  um  so  mehr  vindiciren  zu  dürfen,  da  der  Orient 
von  Alters  her  die  Gelehrigkeit  der  Schlangen  unter  den  Händen 
der  Zauberer,  ihre  Tänze  etc.  sah.  Ueber  Schlangencultus  bei 


1)  Nach  denlodiern  nähren  (ich  die  Schlangen  vom  Winde  v.  Boh- 
len Genesis  S.  42, 
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venchledeaen  Völkern  de«  Altertkams,  Insbesondre  den  Aegyptiem, 
8.  d.  A.  Drache  zn  Babel  u.  d.  folg. A.  Die  Abh.  U. Freu- 
denbergers in  Tempe  Helv.  I.  p.  72sqq.  vgl.  dag.  Hürner 
ebend.  p.  419  «qq.  ist  selbst  als  Notizcnsammlung  ungenügend 
Ueber  die  Schlangenbeschwörer  s.-  d.  A.  Zauberei. 

Schlange,  eherne.  Auf  dem  Zuge  vom  BergeHor 
gegen  den  älanit.  Meerbusen  wurden  die  Israeliten  von  giftigen 
Schlangen  gebissen  und  ihrer  Viele  starben.  Moses  errichtete  nun 
(hing  an  einer  Stange  auf)  das  eherne  Bild  einer  (solchen)  Schlange 
und  jeder  Gebissene,  der  dieses  Bild  anblickte,  wurde  geheilt 
Nnm.  21,  5 ff.  Diese  eh.  Schlange  war  noch  bis  zu  Hiskias  Zeit 
Gegenstand  abgöttischer  Verehrung  bei  den  Israeliten  2 Kön.  18, 4. 
Jenes  wunderbare  Heilverfahren  suchten  sich  die  Juden  so  zu  er- 
klären , dass  sie  das  Ansehen  als  mit  brünstigem  Gebet  zu  Jehova 
ve;rbunden,  die  Heilung  demnach  als  Preis  des  Glaubens  von  Gott 
(Weisheit  16,  5 f.)  gewirkt  dachten  vgl.  Onkel.,  Targ.  Bieros.  u. 
die  Rabbin.  bei  Buxtorf  histor.  serpentis  aen.  5,  5.,  oder  sie 
hielten  das  Schlangenbild  für  ein  Zauberbild,  das  seine  Kraft  von 
dem  günstigen  Gestirn,  unter  dem  der  in  der  Astrologie  erfahrene 
Moses  es  gefertigt,  erhalten  habe  s.  R.  Sam.  Zirza  bei  DejHng 
ObservatL  II.  p.  210.  Da  im  N.  T.  Joh.  3,  14.  diese  eherne 
Schlange  als  Bild  des  zum  Heil  der  Welt  erhöhten  Christus  ge- 
deutet ist  s.  Lücke  z.  d.  St.,  so  war  es  unter  den  christlichen 
Bibelforschern  lange  Zeit  üblich , dieselbe  als  Typus  des  einst  er- 
scheinen sollenden  Heilandes  zn  betrachten  u.  diesen  Standpunct 
hat  noch  gegen  Marsh  am,  welcher  im  Canon,  chron.  p.  149. 
die  eherne  Schlange  mit  der  ägyptischen  Kunst  der  Schlangenbe- 
schwörer in  Verbindung  setzte,  vertheidigt  Deyling  Observatt. 
II.  p.  207  sqq. , neuerdings  bt  dieselbe  Ansicht  wieder  beliebt 
worden  s.  Olsltansen  zu  Joh.  a.  a.  O.  G.  Menken  über  die 
eherne  Schlange  und  das  symbol.  Verhältn.  derselben  zur  Person 
u.  Gesch.  Jesn.  Brem,  Ö12.  8.,  auch  G.  C.  Kerns  (weitschweif.) 
Abh.  fiber  die  eherne  Schlange  in  Bengels  Archiv,  f.  Theol.  V. 
77  ff.  360  ff.  598  ff  Die  Liebhaber  natürlicher  Erklärung  der 
bibl.  Wunder  erkannten  entweder  die  Heilung  durch  Ansehen  der 
Schlange  für  eine  blos  psychische  und  rühmten  die  Kraft  des  Glau- 
bens (der Einbildung)  nur  Beseitigung  körperlicher  Uebel  (Bauet 
hebr.  Gesch.  II.  320.),  wobei  jedoch  Moses  auch  durch  passende 
Arzneimittel  unterstützend  eingegriffen  habe  (ausführl.  Erklär,  der 
Wunder  des  A.  T.  I.  228.);  oder  sie  glaubten,  die  eherne  Schl, 
sei  als  Nachbildung  der  giftigen  Schlangen  aufgestellt  worden, 
damit  jeder  Israelit  sich  'vor  diesen  in  Acht  nehmen  könnte  und 


1)  J.  F.  Steindoirff  de  öi^tokaTpelv,  h.  718.  4.  kenne,  ich  nicht 
näher. 
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Schlange,  eherne 

zugleich  hätte  den  Gebissenen,  welche  von  den  das  Lager  umge- 
benden Triilten  nach  diesem  Bilde  gingen,  die  Motion  Heilung 
gebracht  (wie  ein  ähnliches  bei  den  Tarantelbissen  vorkommt)  ')  s. 
Paulus  Comment. IV.  I.  198  f.  Noch  Andre  erklärten  kurzweg  das 
Schlangenbild  für  das  Zeichen  (Schild)  des  Feldlazareths ; wer 
sich  dahin  wendete,  fand  Aerzte  und  Arzneimittel  und  so  Heilung 
(nam.  durch  Aussaugen  des  Giftes)^)  Hoffmann  in  Scherers 
Schriflforsch.  L 576  ff.  Dann  würde  die  eh.  Schl,  in  die  Alter- 
thümer  der  Chirurgie  gehören ! ! Alle  diese  Deutungen  sind  mehr 
oder  minder  lächerlich.  Wenn  man  von  2 Kon.  18,  4.  ausgeht, 
so  bleibt  es  noch  immer  am  wahrscheinlichsten,  dass  die  Schlange 
das  Symbol  der  Heilkraft  sein  sollte,  wie  sie  als  solches  an  der  ' 
antiken , aus  dem  Orient  stammenden  Figur  des  Aeskulapius  (und 
der  Salus)  erscheint  (Janker  in  Meusels  Museum  f.  Künsü. 
2.  St.  127 ff.  Müller  Archäol.  534 f.).  In  der  ägypt.  'Theologie 
war  von  Alters  her  die  (unschädliche,  wohlthätige)  Schlange  ein 
Bild  der  Heilkraft;  sie  wurde  in  der  Thebais  verehrt  (Herod.  2, 
74.)  und  auf  Denkmälern  erscheint  sie  in  mancher  Verbindung 
bald  der  milden  segnenden  Isis  zngetheilt,  bald  ausgestattet  mit 
dem  Kopf  des  Serapis  (als  guten?  Gottes)  Creuzer  Symbol,  L 
504  f.  II.  393.  Sollte  die  eherne  Schlange  dem  an  ägyptische 
Symbole  gewöhnten  Volk  ein  Sinnbild  der  Heilung,  eine  ihrer 
Bildung  angemessene  Stutze  des  Glaubens  an  den  in  ihrer  Mitte 
'gegenwärtigen  Gott  der  Rettung  sein?  Den  spätem  Rigorismus 
eines  bilderlosen  Glaubens  darf  man  wenigstens  noch  nicht  in  der 
Wüste  bei  den  Israeliten  suchen,  vielmehr  ist  wahrzunehmen,  wie 
schwer  sich  das  Volk  von  dem  Bilderdienste  nach  ägyptischen 
Symbolen  loswand.  Die  2 Kön.  18,  4.  erwähnte  eherne  Schlange 
muss  nicht  gerade  das  mosaische  Exemplar  gewesen  sein,  aber 
gerade,  wenn  die  Volkssage  über  die  eherne  Schlange  das  be- 
richtete, was  Num.  a.  a.  O.  steht,  wird  es  erklärlich,  wie  unter 
den  Bildern  des  Göttlichen  dieses  dem  Volk  besonders  heb  war. 
Eine  Hinweisung  auf  die  ägypt.  Schlangensymbolik  zur  Erklärang 
von  Nnm.'  a.  a.  O.  gab  übrigens  schon  Wächter  naturae  et 
scriptnrae  concordia  (L.  1752.  4.)  p.  116  sqq.  und  was  dagegen 
in  der  nova  Biblioth.  Lubec.  III.  p.  1 sqq.  erinnert  ist,  wird  Nie- 
mand erheblich  finden  ^). 

r 

1)  Wer  von  der  Tarantel  gestochen  ist,  wird,  so  erzählt  man  noch 
jetzt  ini  südlichen  Italien,  von  Tanzwnth  befallen  und  durch  die  von 
Musik  begleitete  starke  Bewegung  erfolgt  die  Heilnng.  Vgl.  über  diese 
von  Vielen  bezweifelte  Krsebeinnng  Günz  in  Fleck  wisSensch.  Reise 
1. 1.  507  f.  u.  Dicliannaire  des  Sciences  müdic.  LIV.  p.  S46  f.  — 2)  Ver- 
schiedene Nachrichten  über  die  in  Asien  o.  Africa  übliche  Bebandlnng 
von  Menschen,  welche  von  giftigen  Schlangen  gebissen  worden  sind, 
hat  Hoffmann  gesammelt  a.  a.  O.  587 ff.  — S)  Die  Schrift  Funk  de 
nechustane  et  Aesentapii  serpente.  Berol.  1826,  8,  habe  ich  lücbt  erlan- 
gen können. 
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Schlauch,  D‘iN  ni?n,  TNi.  Zum  Äufbewahren  Rieht. 
4,19.  Mt.  9,17.  Tgl.  Mr.  2, 22.  Luc.  5,37.  Burckhardt  R.  II. 
770.,  so  wie  zum  Transport  (Gen.  21,  14.  Jos.  9,5.  13.  1 Sam. 
16,  20.  25,  18.  Judith  10,  5.  *)  vgl.  Odyss.  5,  266-  Herod.  2, 
121.  4.  Strabo  17.  828.  Plin.  23,  27.)  von  Flüssigkeiten  (Was- 
ser, Milch,  Wein)  brauchte  man  im  alten  Orient,  wie  noch  jetzt, 
nicht  hölzerne  Fässer,  sondern  lederne  Schläuche,  gewöhnlich 
aus  Ziegenhäuten  (lliad.  3,  247.  Plin.  28,  73.),  seltener  ans 
I Eselshäuten  Polyb.  8,  23.  3.,  auch  aus  Kameelhäuten  Herod.  3, 
9.  Plin.  12,  15.,  bei  denen  das  Rauche  hineingekehrt  war*). 
Für  die  Caravanen  sind  die  Wasserschlänche  ein  utientbehrliches 
Bedürfniss  u.  man  ist  darauf  bedacht,  sie  bei  jeder  Quelle  frisch 
zu  füllen  Bnrckhatdt  R.  XI.  748.784.  Vgl.  überh.  Harmat 
Beob.  111.  30  f.  Manndrell  B.  38.  Niebnhr  R.  l 212. 
Ps.  119,  83.  ist  wohl  an  die  Sitte  Zu  denken,  nasse  Schläuche 
zum  Trocknen  über  Feuer  aufzuhängen,  denn  was  Colum.  1,  6. 
von  den  Römern  berichtet,  leidet.  Wie  de  Wette  schon  be- 
merkt hat,  auf  diese  Stelle  keine  Anwendung.  Von  dem  Ge- 
brauch der  Schläuche  oder  aufgeblasener  Thierhänte  als  Pontons 
'beim  üebersetzen  über  Flüsse  (Xen.  Anab.  3,  5.  9.  2,  4.  28. 
vgi.JaUbert  R.  61.207.  s.  d.  A.  Tigris)  oder  auch  um  in  darauf 
gesetzten  Kähnen  ein  Stück  den  Fluss  hinabztafahren , findet  sich 
im  A.  T.  keine  Spur,  denn  Hiob  9,26.,  wo  Oedmann  Samml. 
III.  94’ ff.  diese  Vorrichtung  findet,  steht 
'k; 

Schleier.  Dieser  gebürt  im  ganzen  Orient  noch  jetzt 
zu  den  wesentlichsten  und  unentbehrlichsten  Stücken  der  weibli- 
chen Kleidung  und  kein  Frauenzimmer  von  Stand  und  Ehrgefühl 
lässt  sich  ohne  denselben  öffentlich  *)  oder  auch  nur  zu  Hause 
vor  Fremden  sehen  *).  Bios  Sklavinnen  (Niebnhr  R.  II.  162.), 
öffentliche  Tänzerinnen  (die  immer  zugleich  Buhldirnen  sind)  ) 
nnd  allenfalls  Weiber  aus  der  niedrigsten  Volksklksse  machen  von 
dieser  allgemeinen  Sitte  eine  Ausnahme.  Im  Ganzen  difeselbea 
Grundsätze  scheinen  bei  den  Israeliten  gegolten  zu  haben  ®),  wenn 
wir  uns  auch  die  Beschränkung  nnd  Abgeschiedenheit  der  Frauen 


1)  Ueber  das  hier  gebrauchte  W.  apxonvrivtj  a.  Schleusner 
tbeaaur.  philol.  I.  469.  — S)  Ueber  die  versebiedeuen  Arten,  die 
Sohliucfae  zuzubinden,  S.  Mitchrta  Cbelim  26,  4.  — S)  Nor  auf  Reiies 
schlagen  die  Frauen  den  Schleier  zuweilen  zurück  Sha.w  R.  200.  rgL 
Gen.  24,  65.  — 4)  Vgl.  hierzu  Koran  24,  81.  SS,  5A  sq.  ^ 6)  Oiue 
Schleier  geben  aber  diese  auch  jetzt  in'der  Regel  nicht  Hasaelquiit 
&.  78.,  nur  kostet  es  ihnen  keine  grosse  Ueberwindung,  den  Schleier 
vom  Gesicht  wegznzieben  Niebohr  R.  I.  184.  — 6)  S.  P.  Bücher 
antiquit.  hehr,  et  graec.  de  velatis  feminis.  Budisa.  1717.  12. 
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weniger  gross  denken  dürfen,  als  sie  im  hent  Orient  ist  s.  d.  A. 
Frauen,  -und  nam.  im  patriarchaL  Zeitalter, me  freiere  Etikette 
hinsichtlich  des  Schleiers  stattfand.  Mädchen  Gen.  24,  15  f.  und 
selbst  Frauen  Gen.  12,  14.  der  althebr.  Nomaden  scheinen  un- 
bedenklich ohne  Schleier  gegangen  su  sein  vergl.  Gen.  20,  16. 
Doch  die  Verlobte  verhüllt  sich  vor  ihrem  Bräutigam  Gen.  24, 65. 
(gl.  nubere  viro !).  An  einer  (tiefen  ?)  VerhüHung  waren  die 
Buhldimen  kenntlich  Gen.  38,  15.  vgl.  Petron.  16.  Dass  in  dem 
geordneten  israelit.  Staate  der  Schleier  ein  Hauptstück  der  weibl. 
Kleidung  war,  erhellt  aus  Jes.  3,  22.  Hohesl.  5,7.,  auch  mögen 
die  vomehmern  Frauen,  wie  die  heutigen  orientaUschen , mehrere 
Schleier  über  einander  getragen  haben  Buckingham  B. II. 383. 
Welche  verschiedene  Arten  von  Schjeiera  aber  die  hehr.  Wörter, 
die  diese  Verhüllnng  su  bezeichnen  scheinen,  andeuten,  darüber 
giebt  es  nur  Vermuthungen,  zumal  die  Etymologie  in  Dingen  der 
Mode  eine  unsichre  Führerin  ist.  Jes.  3,  19.  hält  man 

nach  dem  Arab.  für  den  noch  jetzt  üblichen,  vom  Kopfe  nach 
den  Schläfen  faerabrollenden,  daher  beim  Gehen  schwebenden  , 
oder  fliegenden  Schleier,  der  in  der  Gegend  der  Angen  so  ge- 
legt ist,  dass  er  der  Frau  das  Durchsehen  gestattet  s.  Abbild, 
bei  Jahn  Taf.  9.  Fig.  10.  T’l.'n  Jes.  3,  2.3.  Bohesl.  5,  7. 
dürfte  das  Schleierkleid  sein,  Vrelches  noch  jetzt  die  Morgenlän- 
derinnen über  den  ganzen  Anzug  werfen  und  das  eher  ein  Man- 
tel genannt  werden  kann  s.  Jahn  Taf.  8.  Fig.  12.  Schroeder 
vestit.  mul.  p.  368  sqq.  Eine  dritte  Art  Schleier,  der  in  Aegyp- 
ten (Niebnhr  R.  I.  166.)  u.  Syrien  (Arvieux  Nachricht.  III. 
247.)  getragen  wird,  bedeckte  Brust,  Hals  und  Kinn  bis  an  die 
Nase;  die  Angen  blieben  frei  s.  Jahn  Taf.  10.  Fig.  1.  Schon 
auf  den  persepolitan.  Ruinen  findet  er  sich  vor,  konnte  also  wohl 
auch  bei  den  Israelitinnen  gebräuchlich  gewesen  sein.  Indess 
wird  weder  dem  Worte  Gen.  24,  65.  38,  14.  ^ noch  dem 

Hohesl.  4,  1.  Jes.  47,  2.  vorkommenden  diese  Bedentnng 

mit  nur  einigem  Grunde  vindicirt  werden  können,  ja  von  letz- 
terem ist  sogar  bezweifelt  worden,  ob  es  überhaupt  Schleier 
bedeute  (R artmann  Hebräerin  III.  236  6*.),  doch  mit  Unrecht 
s.  Gesen.  ,zU  Jes.  a.  a.  O.  S.  überh.  Hartmann  Hebräerin 
II.  316  f.  334  f.  428 f.  Jahn  Archäol.  I.  II.  130 ff. 

Schleuder,  funda  (welches  Wort  auch  in  das 

Talm.  übergegangen  ist:  •n‘i3lB),  Ö(pBvdovrii)  mne  ursprünglich 
phönii.  (Plin.  7,  56.  Strabo  3.  167.  14.  654.,  nicht  bdearische 
Veget.  1,  16.),  auch  bei  den  Israeliten  übliche  Waffe,  vorzüglich 
für  das  leichtere  Fussvolk  2 I^n.  3,  25.  2 Chron.  26,  14.  Rieht. 
20,  16.  vgl,  Iliad.  13,  600.  Diod.  Sic,  5,  l8.  15,  85.  Xenopb. 
Anab.  3,  3.  18.  Cyrop.  7,  4.  15.  Polyb,  3,  33.  11.  Gurt  4, 14. 
Appian.  Pun.  40.  Noch  im  letzten  jud.  Kriege  wurde  sie  ange- 
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Schminke 


wendet  Joseph,  bell.  jud.  2,  17.  5.  ‘),  namenÜ.  noch  bd  Belage- 
rangen  Joseph,  bell.  jnd.  4,  1 — 3.  kusserdcra  bedienten  sie  sich 
ihrer,  wie  noch  jetzt  im  Orient  (BJÖrnstähls  Briefe  VI.  400.) 
die  Hirten,  um  Ranbthiere  von  ihren Heerden  abznwehren  ISam. 
17,  40.  S.  überhaupt  Lipsii  Poliorc.  4,  2sq.  u.  de  milit.  rom. 
5, 20.  Die  Schleuder  bestand  aber  entweder  aus  Leder  (Mischna 
Edaj.  3,  5.)  oder  aus  einem  Geflecht  von  Wolle,  Binsen,  Haaren 
oder  Sehnen,  das  in  der  Mitte,  wo  der  Stein  zu  liegen  kam 
(talm.  Mischna  a.  a.  O.),  breit  war,  nach  beiden  En- 

den aber  allmälig  in  zwd  Stricke  anslief  (Dionys.  Perieg.  5 f.). 
Diese  fasste  man  beim  Gebrauch  zusammen,  schwang  die  Schleu- 
der einigemal  um  den  Kopf  (Virg.  Aen.  9,  587.)  und  warf  dann 
den  Stein  fort,  der  selbst  Helm  und  Schild  zu  durdibobren Kraft 
genug  hatte  vgl.  Senec.  N.  Q.  2,  56.  Veget.  2,  23.  Abbild,  bei 
Veget.  1,  16.  ed.  Stewech. 


Schminke,  Die  Hebräerinnen*),  so  wie  die 

Frauen  des  heutigen  Morgenlandes,  belegten  mit  Schminke  nicht 
nur  die  Wangen,  sondern  strichen  dieselbe  auch  unter  die  Au- 
genliedcr  u.  färbten  damit  die  Augenbraunen  2Kön.  9,  30-  Jer. 
4,  30.  Ezech.  23,  40.  vgl.  Mischna  Sabbafli  8,  3.  Joseph,  bell, 
jud.  4,  9.  10.  Shaw  R.  294.  Niebnhr  B.  65.  R.  I.  292.  Jo- 
liffe  R.  187.  Rosenm.  Morg^nl.  IV.  269  f.  Hartmann  Ideal 
weibl.  Schönh.  65  01  307  fif.  Rüppel  R.  36.  65.  Zum  Bestrei- 
chen der  Augenlieder  braucht  man  eine  Mischung  aus  gebranntem 
oder  gepulvertem  Spiessglanzerz  (Stibium,  Antimonium,  arabisch 

t-  o » 

) *)  und  Zink,  welche  mit  einer  Feuchtigkeit,  gewöhnlich 
mit  Oel,  angemacht  wurde*)  u.  zugleich  als  Mittel  gegen  Schwä- 
che u.  Entzündung  der  Augen  diente  vgl.  Plin.  33,  34.  Das  Auf- 
trägen dieses  Materials  t3lia  2Kön.  a.  a.  O.,  oder 

bloss  Ezech.  a.  a.  O.)  geschieht  jetzt  mittelst  eines  feinea 
Pinsels  oder  einer  kurzen  glatten  Sonde  ( talm.  Vinp)9) 

aus  Elfenbein,  Holz  oder  Silber,  die  horizontal  an  das  Auge  ge- 
setzt und  zwischen  den  darüber  zngeschlossenen  Augenliedern  hin- 


1)  In  deinielben  Kriege  hatten  die  Römer  eine  Heeresabtheilaog 
syrischer  Schleuderer  Joseph,  bell.  jnd.  3,  7.  18.  — 2)  Auch  bei  den 
medischea  Frauen  war  diese  Sitte.  Sardaoapalut  toll  sie  nachgeahmt 
haben  Athen.  12.  529.  — 3)  Das  hehr.  *^^0  wird  2 Kön.  u.  Jer.  a.  a.  O. 
von  LXK.  Cbald.Syr.  geradezu  durch  itibium,  ftfifii,  etßt,  eedeutet  u. 
Jet.  54,  11.  bat  Saad.  dieselbe  Erklärung  gegeben.  Misctua  Sabb. 
8,  3.  kommt  das  Subtt.  blMS  vor.  — ' 4)  Shaw  u.  Ruaael  NG.  tob 
Aleppo  I.  186 f.  behaupten  indess,  das  Mineral,  woraus  die  oriental. 
Aogentcbminke  (jetzt)  gemacht  wird,  sei  nicht  eigentlichea  Antimoninm, 
tosdem  ein  Bleierz,  dem  ÄntimoQ.  ähnlich.  ' 
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durcbgezogen  wird.  Darch'  diese  Manipalation  bildet  «ich  ein 
•chwaraer  Rand  .iimi  die  Augenlieder  «.  Rassel  Natarg.  t.  Aleppo 
I.  136  f.  Hartmann  Aufklärungen  über  A«ien  II.  446 fif.,  des» 
Hebräerin  II.  149  ff.  UI.  198  ff-  Ueber  das  dichter.  Bild  Je«! 

11,  s,  RosenmüJler  u.  Gesen.  zu  der  Stelle  (wogegen 
_ M el  in  Biblioth.  Brem.  VIII.  791  sqq-  zu  keinem  tüchtigen  Re- 
sultate führt).  Weish.  13,  14.  i»t  auf  die  vorzüglich  bd  den  Rö- 
mern herrschende  Sitte  Üogedeutet,  den  Götterbildern  an  Fest- 
tagen die  Wangen  mit  Ziinnober  oder  Minium  loth  zu  fiirben 
Plin.  33,  36. 

Schliecke,  'TiblSTl}.  Ps.  58,  9.  Der  Schnecke 
gleich  (die  Frevler),  welche  zerfliessend  wandelt  (über 
andere  Erklärungen  «.  Rosenmüller  z.  d.  St.).  So  die  jüdi- 
schen Ausleger,  vgl.  chald.  NbV;j''n.  Es  liegt  hierbei  die  popu- 
läre Vorstellung  zum  Grunde,^ dass  die  Schn.,  welche  beim  Krie- 
chen stets  eine  schleimige  Fenchtigkeit  fahren  lässt  (die  ihr  eben 
das  Fortkriechen  erleichtert),  durch  diese  Absonderung  sich  all- 
mälig  verzehre.  Vgl.  Bochart.  Hieroz.  III.  557  «qq. 

Schnee,  war  von  jeher  in  Palästina  nicht  so  gar 

selten;  dies  zeigen  theils  die  geläufigen  Vergleichungen  Exod.  4, 
6.  Num„  12,  10,  2Kön.  5,  27.  Klagl.  4,  7.  Ps.  51,  9.,  theils 
die  Bezugnahme  auf  Schnee  als  etwas  im  Laufe  des  Jahres  neben 
andern  Phänomenen  Eintretendes  Sprehw.  31,  21.  Ps.  147,  16. 
148,  8.  Von  wirklich  gefallenem  Schnee,  der  selbst  dem  Ver- 
kehr hinderlich  wurde,  geschieht  Erwähn.  2 Sam.  23,  20.  1 Macc. 
13,  22.  Joseph,  bell.  jud.  1,  16.  2.  4,  8.  3.  Antt  14,  5.  4. 
Neuern  Reisenden  zufolge  ist  im  December  Regen  weit  häufiger 
u.  regelmässiger  als  Schnee,  auch  den  Januar  charakterisiren  sie 
nicht  als  Schneemonat,  vgl.  indes«  Scholz  R.  138.  Dagegen 
versichert  Shaw  R.  290.,  dass  im  Februar  zuJerusalem  gewöhn- 
lich Schnee  falle  n,  von  den  Elinwohnem  als  Vorbedeutung  eines 
fruchtbaren  Jahres  angesehen  werde.  Doch  schmilzt  der  Schnee 
auch  da  bald.  In  Aleppo  erlebte  es  Rassel  (NG.  v.  Aleppo.  I. 
92.)  unter  13  Wintern  nur  in  dreien,  dass  der  Schnee  länger  als 
einen  Tag  liegen  blieb.  Die  Unvollständigkeit  unserer  diesfallsigen 
Nachrichten  von  Judäa  rührt  übrigens  von  dem  leicht  begreiflichen 
Umstande  her,  dass  unsere  Reisenden  nur  selten  zur  Winterszeit 
in  diesem  Lande  sich  aufhielten.  Ueber  den  Schnee  des  Liba- 
non (Jer.  18,  14.  vgl,  Jonatb.  zu  Deut.  3,  9.)  s.  d.  A.  Auf  die 
auch  im  Alterthum  bekannte  Sitte  (Xenoph.  Mem,  2, 1.  30.  Athen. 
3.124.  Senec.  ep.95.  vgl.  Rosenmüller  Morgenl.  IV,  149 ff.), 
Schnee  und  Eis  im  heissen  Sommer  zur  Erfrischung  den  Geträn- 
ken beizumischen,  scheint  Sprehw.  25,  13.  angespielt  zu  sein. 
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Schreibkunst,  Schrift  der  Hebräer,  Vor  Moses 
findet  sich  davon  in  den  Relationen  des  Pentateuchs,  welche  sonst 
manche  spätere  Institute  ins  frühere  Alterthum  hinaufrücken,  gar 
keine  Spur.  Erst  mit  Moses  und  in  Bezug  auf  ihn  wird  des 
Schreibens  erwähnt,  doch  sind  nicht  alle  Stellen  gleich  zuverläs- 
sig. Der  theokratischen  Mythologie  fallen  anheim  Erod.  17,  14. 
34  27.  Deut,  27,  1 flf. , dagegen  berichten  Factisches  Exod.  24, 
4 ff.  Nom.  33,  2.  Deut.  31,  9.  22.,  so  wie  Exod.  28,  9.,  wo 
vom  Graviren  der  Edelsteine  im  hohenpriesterl.  Brustschilde  die 
Rede  ist;  auch  wird  in  den  Gesetzen  selbst  die  Fähigkeit  zu 
schreiben  nicht  bloss  bei  den  Priestern  Nnm.  5,  23. , sondern  auch 
bei  andern  Israeliten  Deut.  24,  1.  3.  6,  9.  11,20.  vorausgesetzt. 
Indess  dürfte  man  wenigstens  die  Erwähnungen  im  Deuter,  bei 
dessen  unzweifelhaft  späterer  Abfassung  nicht  geradehin  für  histo- 
risch zu  nehmen  geneigt  sein,  obwohl  es  an  sich  gar  nicht  un- 
möglich ist,  dass  Moses  zu  schreiben  verstand  (s.  unten)  u.  auch 
in  der  Priesterkaste  wenigstens  Einzelne  diese  Kunst  übten.  Was 
aber  sonst  in  den  Gesetzen  vom  Aufschreiben  verordnet  ist,  konnte 
(vorausgesetzt,  dass  die  ganze  Legislation  den  Moses  zum  Ur- 
heber hat)  eben  so  wohl,  wie  viele  specielle  Gesetze  für  das  erst 
noch  zu  constituirende  bürgerl.  Verhältniss  bestimmt  sein  u.  be- 
weist wenigstens  nicht,  dass  das  Schreiben  schon  damals  eine  viel 
geübte  Knnstfectigkeit  war.  Das  yorhandensein  eines  Gesetz- 
buchs wird  nur  im  Deuteron.  (28,  58.  61.  29,  21.)  vorausge- 
setzt, u.  Josua  (24,  26.)  soll  nachträglich  eine  Urkunde  hinein- 
geschrieben haben.  Was  sonst  noch  in  den  BB.  Jos.  (8, 

18,  9.)  und  Rieht.  (8,  14.)  vom  Schreiben  vorkommt,  ist,  mit 
Ausschluss  von  Jos.  8,  32. , nicht  sehr  glaubhaft.  Dagegen  dürfte 
das  Schreiben  Samuels  1 Sam.  10,  25.  keinem  Zweifel  unterliegt 
u.  seit  David  scheint  unter  den  Israeliten  diese  Kunst  vielfiltig. 
geübt  worden  zu  sein;  man  schrieb  Briefe  u.  Depeschen  2 Sam. 
11,  14.  1 Kön.  21,  8.  2 Kön.  5,  5.  10,  1-  2 Cbron.  30,  t, 
-Kaufbriefe,  Contracte  u.  Anklageacten  Jer.  32,  10.  Hiob  31,35. 
(Tob.  7,  16.),  Aufsätze  n.  ganze  Bücher;  vielleicht  war  schon 
die  Kalligraphie  bekannt  Jes.  8,  1.  Wie  weit  nun  aber  die  er- 
sten Anlange  des  Schreibens  bei  den  Israeliten  tbatsächlich  hin- 
aufreichen, ist  schwer  zu  sagen  u.  hängt  mit  von  dem  ürthril 
über  Entstehung  n.  histor.  Charakter  namentlich  des  Pentateuchs 
ab.  Während  daher  z.  B.  Hartmann  (üb.  d. Pentat ) u.  v.Boh- 
len  (Genesis.  S.  37  ff.), dem  Moses  die  Kunst  zu  schreiben  ab- 
spreeben,  möchten  die  gläubigen  Schriftforscher,  z.  B.  Heng- 
stenberg  u.  Hävernick  Einleit,  ins  A.  T,  1.  I.  269  f.,  si« 
selbst  den  Patriarchen  vindidren.  Ist  die  Nachricht  der  Al- 
ten, dass  Kadmus,  ohngefähr  ein  Zeitgenosse  des  Moses,  die 
Schrift  nach  Griechenland  gebracht  habe  (Herod.  2,  49.  a.),  ge- 
gründet, dann  könnte  man  wohl  an  der  Bekanntschaft  auch  der 
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Aegyptier  mit  Buchstabenschrift  in  jener  Zeit  nicht  zweifeln.  Und 
so  wäre  es  nichts  weniger  als  unmöglich,  dass  Moses  und  selbst 
die  in  Aegypten  angesiedelten  Israeliten  dieselbe  ebenfalls  erlernt 
hätten  ').  Diese  Möglichkeit  scheint  Hengst enberg  allerdings  er- 
wiesen zu  haben  (Pentat.  I.  430  fi.).  Aber  weiter 'durfte  die  For- 
schung sich  kaum  zu  erheben  vermögen;  auch  ist  nicht  zu  über- 
sehen, dass  zwischen  der  ersten  Bekanntschaft  mit  derselben  und 
ihrer  fertigen  Anwendung  im  bürgerlichen  Leben  ein  bedeutender 
Zeitraum  in  der  Mitte  liegen  kann  u.  muss.  Seit  David  u.  Sa- 
lomo mag  unter  den  höhern  u.  gebildeten  Ständen  das  Schreiben 
immer  mehr  in  Gebrauch  gekommen  sein.  Aber  die  gemeinen 
Hebräer  konnten  gewiss  nicht  schreiben , daher  es  in  den  Städtoi, 
wie  jetzt  in  Arabien,  eigene  Lohnschreiber  (aus  der  Levitenkaste?) 
gab  Ezech.  9,  2 f.  11.  (zur  Abfassung  von  Contracten,  Scheide- 
briefen etc.)  ‘),  die  nach  einer  noch  im  Orient  bestehenden  Sitte 
ihr  Schreibzeug  (“nsärt  riO^)  am  Gürtel  (an  den  Hüften,  mittelst 
einer  kleinen  Kette  befestigt)  trugen  Schulz  Leit  V,  330  f. 
Harmar  Beob.  II.  469.  111.  479  f.  Pococke  Morgenl.,!.  293. 
m.  Abbild.  B.  Michaelis  in  Pott  sylloge  II.  p.  77.  Als 
'Schreibwerkzeuge  werden  g^enannt  *) : , Dinte  Jer.  36,  18., 

“nSn,  Federmesser  Jer.  36,  23.,  Jes.  8,  1.  oder  £:» 

Jer.  17,  1,  vgl.  8,  8.  Griffel,  xdlojuot  Äohrfedern  3 Joh.  13. 
(die  ägyptischen  wurden  im  Alterthum  vorzüglich  geschätzt  Plin. 
16,  64.  Martial.  14,  36,  1.).  Ueber  die  Zubereitung  der  Dinte 
wissen  wir,  was  das  bebrmsche  Alterthum , betrifit,  nichts  Zuver- 
lässiges '*) ; über  die  Dinten  der  Römer  s.  Plin.  35,  25.  und  über 
Beimischungen , um  ihr  Dauer  zu  geben  27,  28.  Die  Israeliten 
schrieben  wohl  von  jeher  regelmässig  mit  schwarzer  Dinte  (für 
die  Zeit  des  N.  T.  ist  dies  gewiss  vgl.  2 Cor.  3,  3.  2 Joh.  12. 
3 Joh.  13.);  selbst  die  Etymologie  des  W.  't’'v  dürfte  darauf  füh- 
ren, obschon  in  Prachtschriften  frühzeitig  auch  goldne  Buchstaben 
üblich  gewesen  sein  sollen  Joseph.  Antt.  12,  2.  10.  Nach  dem 
Bisherigen  lässt  sich,  obschon  unvollständig,  über  das  Material 
nrtheilen , worauf  geschrieben  wurde  *).  Für  Denkmäler  wählte 


1)  Dass  schon  die  Patriarchen  das  Bedfirfniss  des  Schreibens  ge- 
fühlt und  wirklich  gesehrlebeo  haben,  ist  auch  nach  dem,  was  Hä- 
' vernick  a.  a.  O.  S74.  in  seinem  Kifer  sagt,  nicht  wahrscheinlich.  — 
2)  Im  Talmud  (Mischna  Sabb.  1,  3.)  heisst  ein  Lohnichrmber 
Ueber  die  gerichtliche  und  notarielle  Schreiberei  der  spätem  Jaden  t. 
Miseboa  Moed  Katon  S,  S.  Von  Kunstgebeimnissea  der  jüd.  Schreiber 
kommt  eine  Spur  vor  Mischna  Joina  S,  11.  ~ S)  Von  den  spätem  Ju- 
den s.  Mischna  Megilla  2,  2.  — 4)  Tainmdisebes  und  Rabbinisches  über 
Dinte  s.  D.  J.  Qnandt  de  atramento  Ebraeor.  Regiom.  1713.  4.,  Ans- 
zug  in  Hasse  Magaz.  f.  bibl.  oriental.  Lit.  1.  17  ff.  — 5)  S.  überh. 
Wolf  Prolegg.  ad  Homer.  40  sqq.  Wehre  v.  Papier,  den  vor  Krfiad. 
übl.  SchreibmasBea  u.  a.  Schreibmaterial.  Hannov,  17S9.-Soppl.  1790.  8. 
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man  natürUch  Steine  Deut.  27,  8.  Job.  8,32.,  vidi,  auch  bleierae 
Tafeln  Hiob  19,  24.  vgl,  Pausan.  9,  31.  4.  Plin.  13,  21.;  Ezech. 
37, 16.  Ut  dunkel,  aber  jedenfalU  wird  ein  ungewöhnlicheB  Schreib' 
material  genannt,  Jes.  8,  1.  können  Tafeln  von  Metall,  weniger 
solche  von  Holz  mit  Wachs  überzogen,  gemeint  sein  (Quinctil. 
ittstit  10,  3.  5.)  vgl.  a.  Habac;.  2,  2.  Zn  den  Büchern  verwen* 
dete  man  wohl  in  früherer  Zeit  Häute  (Herod.  5,  58.  Diod.  Sia 
2,  32.)  *)  oder  ägypt.  Leinwand  (die  Ubri  lintei  der  Börner  smd 
BUS  Liv.  bekannt).  Später  (aber  gewiss  nicht  erst  nach  Alexan- 
der d.  Gr.  Plin.  13,  21.)  verbreitete  sich  auch  das  ägypt.  Papier 
(aus  der  Papymsstaude  Plin.  13,  21.)  and  dann  das  Pergament 
Plin.  1.  c.  unter  den  Juden.  Jenes  ist  2 Joh.  12.  erwähnt,  Per- 
gamenttafeln  aber  kommen  2 Tim.  4,  13.  vor  n.  aus  Joseph.  AntL 
12,  2.  10.  lässt  sich  abnebmen,  dass  (wenigstens  zu  seiner  Zeit 
schon)  Pergam.  auch  zu  den  Handschriften  des  Gesetzes  verwen- 
det wurde  vgl.  Miscbna  Hegilla  2,  2.  Sabb.  8,  3.  (es  heisst  talm. 
qVp).  Daneben  bediente  man  sich,  nach  röm.  Weise,  zum  Auf* 
schreiben  von  kurzen  Notizen,  der  pugillares,  nivaxiSia  Luc.  1, 
63.  (vgl.  Mischna  Sabb.  12,  4.?).  Schriften  hatten  von  Alters 
her  Rollenform  ^) , dab.  Jer.  36,  14  ff.  Ezech.  2,  9.  Zach. 

5, 1.  Ps.  40,  8.  (vom  Aufschlägen  derselben  kommt  vor  avamva- 
auv  Luc.  4,  17.  u.  LXX.  2 Kön.  19,  14.  vgL  Herod.  1,  125., 
vom  Zusammcnrollen  iiXiaativ  Apoc.  6,  14.)  n.  man  schrieb  co- 
iumnenweise  Jer.  36,  23. 

Die  Buchstabenschrift  der  Israeliten  hat,  wie  dies  bei  etwas 
seiner  Natur  nach  so  Beweglichen , leicht  denkbar  . ist , bis  zur 
letzten  Katastrophe  des  Volks  manche  Veränderungen  durchlau' 
' fen;  von  den  zwei  Hauptschriftarten  aber,  die  wir  bei  den  Juden 
««irklich  im  Gebrauche  finden,  ist  diejenige  ohne  Widerrede  für 
die  älteste  zu  achten , in  der  die  Legenden  auf  dea  Münzen  der 
makkab.  Fürsten  (den  sogen,  samaritan.  Münzen)  s.  d.  A.  Sekel 
abgefasst  sind.  Die  Charaktere  stimmen  im  Wesentlichen  mit  der 
samaritan.  überein  ^),  nur  sind  letztere  (wie  sie  ia  dea  samarit 
Codd.  erscheinen)  etwas  verküastelter  *).  Beiderlei  Figuren  aber, 
die  auf  Münzen  u,  die  samaritan.,  wurzeln  wieder  sichtbar  in  dem 


1)  Die  Verwendung  von  Häuten  zu  Büchern  soll  nach  Blnigen  aech 
in  dem  W.  *1615  von  "nSD  arab.  u.  lyr.  schaben,  kratzen  angedenUt 
sein  s.  Hävernick  I.  1.  281.  Alit  solchen  Argnmenten  lassen  sich  in 
der  That  lekbt  Resultate  gewinnen.  — 2)  Die  umbilici  der  Rollen  (mit 
ihren  Knöpfen)  woUte  man  in  dem  Worte  tiitpaXit  finden  LXX.  Ps.  40, 
8.  n.  Hebr.  10,  7.  Nor  so  viel  ist  jedoch  aus  Esr.  6,  8.  klar,  dass 
den  LXX.  für  Rolle,  Volumen,  galt.  — S)  Abbild,  solcher 
Münzen  und  des  von  ihnen  abgenommenen  Alphabets  s.  unter  andern  bei 
Jahn  Arebäol.  I.  H.  Taf.  6.;  die  samaritan.  Schrift  ist  am  vollständig- 
sten zu  finden  bei  Gesen.  Taf.  zu  Carmina  Samar.  — 4)  S Hnpfeld 
in  d.  Stndiea  u.  Kritik.  18SO.  II.  S.  281  f.  ' ■ e 
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altphöniz.  Alphabet , wie  es  sich  auf  den  phöniz.  Münzen  u.  Stein- 
schriften zeigt  ‘),  so  dass  man  zn  der  Annahme  bereditigt  ist,  die 
Israeliten  haben  vor  dem  Exil  mit  ihren  phönizischen  Nachbaren 
einerlei  Schrift  gebraucht.  Die  Quadratschrift,  welche  in  sämmt- 
lichen  uns  erhaltenen  faebr.  Codd.  vorkommt,  ist  allen  Nachrich- 
ten zufolge  jünger  als  jene,  und  aus  der  Fremde  zu  den  Juden 
gelangt.  Die  Tradition  lässt  sie  aus  dem  babylon.  Exil  mit  zu. 
rückgebracht  n.  durch  Esra  auf  die  heil.  Bücher  angewendet  wer- 
den u.  hiernach  deutet  man  auch  den  Namen  ■'müst  ar)3  ’), 
assyrische  Schrift  ^).  Neuere  Forscher  haben  nun  entweder 
diese  talm.  Sage  im  Wesentlichen  als  glaobwürdig  festgehalten  *), 
oder  sind,  ausgehend  von  der  Beobachtung,  dass  die  Qiiadrat- 
Bchrift  zunächst  aus  der  altern  syrischen  Schrift  (nam.  wie  sie  auf 
den  palmyren.  Denkmälern  vgl.  d.  A.  Thadmor  erscheint)  ‘) 
sich  entwickelt  habe^),  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dieselbe 
sei  von  Syrien  ans  in  der  Zeit  um  oder  nach  Chr.  Geb.  auf  die 
Juden  übergegangen  u.  von  ihnen  eigenthümlich  (durch  kalligraph. 
Streben)  modiücirt  worden  ^).  Es  liegt  über  die  Gränzen  dieses 
Buchs  hinaus,  eine  vollständige  Würdigung  dieser  beiden  Uaupt- 
ansichten  zu  geben,  doch  erlauben  wir  uns  zu  bemerken;  zuerst 
ans  dem  Umstande,  dass  die  aram.  Schrift  sich  erst  anf  Denk- 


1)  Za  den  bessern  Abbild,  der  phSniz.  Schriftcharaktere  gehören 
die  bei  Jahns  Binleit.  ins  A.  T.  I.,  bei  Kopp  Schriften  u.  Bilder  der 
Vorzeit  II.  157.  (vergl.  877  ff.)  Eichhorn  Einleit,  ins  A.  T.  I.  S;  195. 
Boffmann  grammat.  syr.  tab.  I.  p.  64.  vorzügl.  bei  Gesen,  monnoi. 
pboenic.  111.  tab.  1.  Die  bebr.  Münzachrift  unterscheidet  sich  von  der 
phöniz.  nur  dadurch,  dass  einige  Buchstaben,  besonders  3,  U,  1,  einen 
Bindestrich  haben  * und  die  runden  Köpfe  des  phönizischen  Charakters 
oben  geöffnet  sind.  — 9)  So  oder  blos  , nicht  wie  gewöhnlich 

geschieht,  UDS,  soll  man  schreiben  nach  Hupfeid  a.  a.  O. 

293.  — 3)  Gem.  Sanbedr.  fol.  21,  1.  u.  22,  1,  principio  data  est  lex 
Israelitis  scripturA  hebraea  et  Ilngua  sancta,  iterum  vero  iis  data  est 
diebus  Esrae  scriptura  assyriaca  — — , elegerunt  autem  sibi  Israelitae 
scriptiiram  assyriacam  et  linguam  sanctam  et  reliquerunt  idiotis  (d.  i. 
Samaritanis)  scripturam  hebraeara  et  linguam  aramaeam.  — — Licet 
non  data  est  lex  per  manoin  Esrae,  mutata  tainen  est  per  manum  eins 
soriptnra , cum  vocatur  eins  nomen  , quin  ascendit  cum  iia  ex 

Asayria.  Vgl.  Origen,  ad  Bzecb.  9,  4.  Dem  Sara  als  Erfinder  legt  die 
neue  Schrift  Hieron.  prolog.  gal.  ad  libb.  reg.  bei.  S.  überh.  Gesen. 
Gesch.  der  hehr.  Sprache.  150  ff.  — 4)  So  auch  Gesen.  a.  a,  O.  S. 
156  f.  — 5)  Das  vollständigste  Alphabet  der  palmyr.  Schrift  giebt  Ge- 
sen. monum.  phoenic.  III.  tab.  5.  — 6)  Kopp  a.a.O.  n.  4.  S.  97  ff. — 
7)  Kopp  aetzt  die  Quadratachrift  in  ihrer  gegenwärtigen  Anshilduog 
bis  ins  4.  Jahrh.  herab,  Hupfeid  in  s.  gelehnten  Beleuchtung  donklec 
Stellen  der  A.  T.  Testgeacbichte  (Studien  u.  Kritik.  1830.  4.  H.)  be^ 
streitet  dies  mit  Recht  u.  nimmt  wenigstens  an,  dass  schon  im  1.  odep 
2.  Jahrh.  n.  Chr.  die  QS.  ihre  jetzige  Gestatt  erhalten  habe  (S.  kSft.).' 
Vgl.  auch  Ewald  krit.  Grammat.  6.  12.  - x 
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malern  des  1.  christl.  Jahrh.  Torfindet,  kann  nicht  folgen,  dass 
sie  nicht  schon  längere  Zeit  bei  den  Syrern  (Aramäem)  üblich 
gewesen  sei;  auch  ist  nicht  abzosehen,  warum  'eine  ähnlidie  Cur- 
rentschrift nicht  schon  in  Babylonien,  wo  man  doch  gewiss  viel 
(wenn  auch  nicht  schriftstellerisch)  geschrieben  haben  mag,  früh 
aasgebildet  worden  sein  soll.  Geschrieben,  u.  geläufiger  als  die 
Israeliten,  haben  doch  die  Babylonier  jedenfalls,  schon  zur  Zeit 
des  Exils;  war  nun  ihre  Schrift  der  phönizische  Typus,  warnm 
konnte  nicht  unter  ihren  Händen  eben  die  (oder  eine  ähnliche) 
Currentschrift  entstehen,  die  wir  später  (weil  ältere  aram.  Denk- 
mäler fehlen)  auf  den  Inschriften  von  Palmyra  wahmehmen  ? Oder 
sollte  in  einer  Sache,  wo  die  Nachrichten  so  spärlich  u.  alle  ans 
erhaltenen  nur  Bruchstücke  sind,  der  Forscher  eben  nur  an  die 
znfiUlig  noch  vorliegenden  Einzelheiten  sich  halten  and  statuiren 
müssen,  dass  die  aram.  Currentschrift,  so  wie  sie  nur  auf  syr. 
Denkm^ern  des  1.  Jahrh.  erschdnt,  so  auch  nur  syrisch  gewesen 
sei  u.  nicht  viel  über  Chr.  Geb.  hinaufreiche?  — Ob  die  cbal- 
däische  Sprache,  welche  wir  jetzt  so  nennen,  wirklich  die  alt- 
babylonische sei  u.  ob  überhaupt  noch  eine  vom  Syr.  verschiedene 
ostaram.  Sprache  einst  geblüht  habe  — was  beides  Hnpfeld 
S.  291  ff.  leugnet  — ist  hier  gleichgültig,  oder  vielmehr,  wenn 
Babylonier  n.  Syrer  eine  Sprache  n.  Schrift  hatten,  mochte 
die  letztere  gerade  in  Babylonien  am  frühesten  zu  einer  Current 
sich  umbilden,  welche  auf  die  Juden  übergehen  konnte.  Was 
Hupfeid  S.  293  ff.  zur  Entkräftung  der  gewöhnlichen  Ansicht 
aus  dem  Namen  argumentirt,  ist  wenig  überzeugend  und 

er  scheint  selbst  darauf  kein  Gewicht  zu  legen  ')•  Endlich  aber, 
- zugegeben,  dass  die  Juden  erst  um  die  Zeit  Christi  von  den  Sy- 
rern die  fragliche  Currentschrift  angenommen  haben,  so  bleibt  es 
doch  immer  unwahrscheinlich,  dass  letztere,  eine  fremde  Schrift 
eines  heidnischen  Volkes!  («n‘V'n‘lM  ist  selbst  im  Talm.  noch  die 
Bezeichnung  für  Heidenthum)  so  bald  auf  die  heil.  Bücher 
sollte  übergetragen  worden  sein,  zumal  sich  schon  durch  dieSyna- 
gogeneinriditung  eine  Observanz  über  das  Copiren  der  heil.  Bü- 
cher musste  festgestellt  haben.  Dass  aber  zur  Zeit  Christi  das 
Gesetz  nicht  mehr  in  der  althebr.  .Schrift  geschrieben  wurde,  er- 
hellt ans  Mt.  5,  18.  vgl.  Hupfeid  S.  287.  Und  wenn  die  Ue- 
bertragung  der  Schrift  erst  damals  erfolgte,  wie  konnte  in  der 
Ansicht  der  Talmudisten  das  Factum  als  ein  so  unvordenkliches 


1)  Am  allerweidgsten  werden  die  Juden  im  syr.  Zeitalter  den  Na., 
men  Assyrien  statt  Syrien  gebraucht  haben.  Dagegen  ist  2 Kio. 
2S,  29.  von  einem  K5n.  Assyriens  die  Rede,  wo  ein  chaidäischer 
gemeint  sein  muss,  und  so  lässt  sich  wohi  denken,  wie  man  dazu  ge- 
kommen, eine  ans  Cfaaldäa  der  Sage  nach  mitgebraehte  Sd^ft  assy- 
risch zu  nennen.  Vgl.  noch  Oesen.  a.  a.  O.  lAS.  ^ 
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erscheinen  (Hup fei d S.  287.),  das  man  in  eine  Fabel  tu  hül- 
len Veranlassung  fand  t Die  Uehertragung  selbst  will  Hupfeid 
S.  298  f.  mit  Recht  nicht  als  eine  rein  passive  gelten  lassen  • die 
von  ihm  gemachten  Beschränkungen  führen  aber  zu  der  Annahme 
dass  die  Juden  geraume  Zeit  vor  Cbr.  mit  der  aram.  Schrift 
bekannt  werdend,  diese  nicht  ohne  Zuziehung  ihrer  eignen  Cha- 
raktere, allmäiig  tnr  Qnadratsebrift  umbildeten.  Was  Hup  fei d 
bewiesen  hat,  ist  somit  nur  der  innere  Zusammenhang  der  Qaa- 
dratschrift  mit  der  syr.  Current,  wie  sie  für  uns  zuerst  in  den 
palmjren^  Inscriptionen  erscheint');,  über  die  Zeit  der  Uebertra- 
gung  letzterer  wagt  er  heine  bestimmte  Entscheidung,  u.  so  ist 
die  Möglichkeit,  dass  1)  schon  unter  den  Babyloniern  das  aram. 
Alphabet  zu  einer  Art  Currentschrift  sich  umgesetzt  hatte,  nnd 
2)  dass  die  Juden  im  Exil  mit  dieser  bekannt  wurden,  poch  kei-. 
neswegs  widerlegt.  Ja  gerade  dieser  Zeitpunct  bleibt  für  solchen 
allmäligen  Eintausch  einer  fremden  obwohl  verwandten  Schrift  un- 
ter allM  am  geeignetsten.  Der  alte  Schriftcharakter  wurde  des- 
halb nicht  sogleich  verdrängt;  er  kann  noch  im  makkab,  Zeitalter 
als  eine  Art  Kanzlei-  oder  Uncialschrift  festgehalten  und  darum 
auch  auf  den  Münzen  ausgedrückt  worden  sein  ’) , es  mögen  ihn 
die  Samaritaner  mit  dem  Pentateuch  zugleich  angenommen  haben 
(Hupfeid  S.  280.),  aber  eben  die  Feindschaft  gegen  die  Sa- 
maritaner trug  vielleicht  dazu  bei  ’) , dass  die ' Juden  die  bereits 
von  den  Vätern  ererbte  Currentschrift  auch  bei  den  heil.  Büchern 
anzuwenden  begannen,  was  dann  eine  kalligraphische  Fortbildung 
derselben  zur  nothwendigen  Folge  hatte*).  Wie  man  aber  auch 
über  das  Verhältnis^  der  semitischen  Schriftarten  gegen  einander 
urtheilen  möge,  so  viel  ist  gewiss,  dass  weder  die  altphönizische, 
noch  die  althcbraische , noch  selbst  die  Quadratschrift  (ursprüng- 
lich) Vokal-  oder^  sonstige  Lesezeichen  batte,  nur  tritt  auch  hier 
wieder  eine  sehr  bedeutende  Differenz  der  Ansichten  über  den 
Ursprung  der  gegenwärtigen  hebr.  Vokaüsation  ein,  welche  näher 
zu  entwickeln,  da  die  Sache  in  der  Bibel  selbst  keine  Anknüpfung 
findet,  nicht  dieses  Orts  sein  kann  s.  die  verschiedenen  Meinun- 
gen bei  Gesen.  a.  'a.  O.  182  ff.  Eichhorn  Einleit.  I,  214  ff. 
Ewald  kriL  Grammat.  38  ff.  Hupfeid  in  d.  Studien  u.  Kritik. 
1830.  UI.  ö49  ff.  Hävernick  Einleit,  ins  A.  T.  I.  I.  286  ff. 


1)  Diese  AehoHcbkeit  findet  auch  mit  der  aram.  ägyptischen  Schrift 
statt  (Gesen.  monum.  pboenic.  I.  59sqq.)  u.  letztere  nimmt  Gesenius 
a.  a.  O.  p.  64.  für  die  Mntter  der  palmyr.  Schrift.  — 2)  Vgl.  Gesen. 
*•  ••  D*  159-  — S)  Vgl.  die  S.  497  Anm.  3.  aus  dem  Talm.  angeführte 
Stelle.  Die  Talmndisten  nennen  die  allhebr.  Schrift  (welche  die  Sama- 
ritaMr  beibehielten)  vgl.  über  dieses  Wort  Hnpfeld  S.  296.  — 

4)  Daranf  kommt  in  der  Hauptsache  auch  Eichhorns  Ansicht  (Einl. 
„ A.  T.  4.  Ausg.  I.  8.  204  ff.)  hinaus  vgL  auch  Hoffmann  in  d.  Hall, 
Bncycl.  2.  Sect.  III.  568  f. 

n.  - 33 
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Die  Erfin<iung  der  Budutabenichriilt  überhanpt  vindicirt  eine  alte 
weit  verbreitete  Sage  *)  dem  aemitischcn  Yolksstamme,  nur  dass 
bald  bestimmter  die  Phönizier  Plin.  5,  13.  Aristotel.  in  Bekker 
Anecd.  gr.  II.  783.  vgl.  Lucan.  3,  220.,  bald  die  Syrer  Diod. 
Sic.  5,  74.  (nicht  24.)  vgl.  Clem.  Alei.  ström.  1.  p.  307.  (oder 
Assyrier  Plin.  7,  56.)  genannt  werden,  erstem  vielt,  nur  darum, 
weil  die  Griechen  von  ihnen  die  Buchstaben  erhalten  hatten  He- 
md. 5,  58.  Plin.  7,.  56.  Diod.  Sic.  1.  c.  Tac.  Annal.  11,  14.  vgl. 
Hatthiä  ausführl.  griech.  Grammat  I.  21  f.  Plass  Vor-  u.  Ur- 
gesoh.  der  alten  Hellenen  (Leipz.  1831.)  S.  104  ff.  Für  eine 
aram.  Er&ndung  halten  auch  Ewald  a.  a.  O.  9f.  H offmann 
grammat.  syr.  p.  60.  v.  Bohlen  Genesis  S.  40.  die  Buchstaben- 
schrift. Selbst  die  Aegyptier  scheinen  die  Buch$tabenschrifl  (ihre 
demolische  oder  enchorische  Schrift)  den  Phöniziern  nachgebildet 
zu  haben , . da  neuere  Forschungen  eine  augenscheinliche  Yerwandt- 
schafl  zwischen  den  Charakteren  auf  Mumienbandagen  u.  der  alt- 
phöniz.  Schrift  entdeckt  haben  (Hengstenberg  Pent  I.  444  ff.). 
Ygl.  überh.  H.  Hugo  de  prima  scribendi  origine  ed.  Trotz. 
Traj.  a.  Rh.  738.  8.  J.  L.  Hug  die  Erfind,  d.  Buchstabenschr., 
ihr  Zustand  n.  frühester  Gebrauch  im  Alterthum.  Ulm  1801.  4. 
C.  F.  Weber  Yers.  einer  Gcsch.  d.  Schreibkunst.  Gott.  1807. 
8.  u. , was  die  hebräische  Schrift  insbesondre  aniangt  (ausser  den 
altern,  bei  Walch  biblioth.  theol.  lY.  p.  267 sqq.  verzeichneten 
Werken  u.  Abhandlungen)  Gesenius  oft  angef.  Gesch.  d.  hebr. 
Sprache  u.  Schrift.  L.  815.  8.  A.  Th.  Hartmann  ling.  Einleit 
in  das  Stud.  A.  T.  Brem.  1818.  8.  1.  u.  4.  Abschn.  u.  üb.  den 
Pentat.  S.  584 ff.  Hoffmann  in  d.  Hall.  Encyklop.  2.  Section 
HI.  365  ff.  Hug  in  d.  ^itschr.  f.  das  Erzbisth.  Freiburg.  IV. 
1 ff.  auch  Hengstenberg  Authentie  d.  Pentat.  I.  415  ff. 

Schriftgelehrte  • So  übersetzt  Luther  1)  das  he- 
bräische “1BÖ  u.  chald.  Esr.  7,  6.  11  f.  Neh.  8,  4.  9.  13., 
an  welchen  Stellen  Esra  diesen  Ehrentitel  führt,  Neh.  13,  13., 
wo  ein  S,  Zadok  genannt  wird,  u.  an  einigen  andern  Stellen,  die 
verschiedener  Art  sind,  z.  B.  Jes.  33,  18.,  wo  D"’'isb  die  Kriegs- 
steuern ausschreibende  u.  beitreibende  Beamten  (Kriegs-  Marseb- 
commissäre  etc.?)  sind,  wie  Jer.  52,  25.  “icb  (was  Luther  als 
nora.  propr.  beibehalten  hat)  den  die  Mannschaften  ausbebenden 
Offizier  bedeutet.  Dass  das  dem  Esra  beigelegte  Prädikat  “icbn 
einen  Gelehrten,  d.  i.  .Gesetzkundigen,  bezeichne,'  leidet  keinen 
Zweifel,  zum  Mittelpunkte  aller  jüd.  Weisheit  batte  sich  aber  erst 
während  des  Exils,  wo  der  ganze  Gottesdienst  auf  Betrachtang 


1)  Andere  Nachrichten  s.  Tzschncke  ad  Mel.  HL  I.  S5S sqq. 
Namentlich  wurde  die  Erfindung  der  Buchstaben  auch  den  Aegyptiem 
beigelegt  Plin.  7,  56.  Tac.  annal.  11,  14,  Plutarch.  Sympos.  .9,  8. 
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tffe«  Gesetzes  redudrt  war  a.  das  Scbuldbewnsstiem  das  Volk  snm 
Gesetze  zaräckgeledkt  hatte,  das  Gesetz  erhoben  u.  was  fVfiher 
Weisheit,  finsn,  gewesen  war,  wurde  zur  Gelehrsamkeit  oder 
Doctrin.  Weise  werden  unter  dem  Volke  schon  früh  erwähnt 
gegen  du  Exil  hin  geschieht  dies  hänßger,  ja  Eohei.  12,  11.  ist 
selbst  einer  Lehrversammlung  gedacht.  Diese  Weisheit  gab  sich 
kund  in  Sprüchen  u.  Räthseln  (Sprehw.  1,  &)  vgl,  d.  A.  Salo- 
mo,'aber  auch  in  Lehrgedichten,  u.  wir  haben  solche  Erzeug- 
nisse isräelit.  WeUbeit  in  den  Proverb. , in  Hiob  u.  Koheletfa,  so 
wie  in  einer  Anzahl  Psalmen  vor  uns.  Deutung  des  Lebens  u. 
seiner  Ereignisse,  Umsetzung  der  Lebenserfahrungen  in  bildreiche, 
concise  Gnonoen  u.  Sentenzen,  die  zum  Theil  Sprüebwörter  wur- 
den, war  Haupttendenz;  wie  hierbei  ursprünglich  das  religiöse 
Moment  vorherrschte  (Weisheit  =:  Fur.cht  Gottes),  wie  die  prak- 
tische Lebensansicht  aber  zuletzt  in  Skeptidsmus  sich  verlor  etc., 
können  wir  hier  nicht  weiter  verfolgen.  Gutes  über  oriental,  und 
besonders  israelitische  Weisheit  giebt  (nur  in  zu  dedamatorischef 
Sprache)  Um  breit  Commentar  üb.  d<  Sprüche  Sal.  S.  3 ff.  der 
Einleit.  vgl.  Vatke  bibl.  Theol.  1.501.  — 2)  Das  griech.  ypitfi- 
ftareig  2 Macc.  6,  18.  u.  im  N,  T.,  ebenso  die  WW.  vo^ttxds, 
vofioätddffxako^',  beide  letztem  kommen  ausser  Mt.  22,  35.  nur 
bei  Lucas  (u.  Paulus)  vor,  obschon  Luc.  auch  das  W.  y^u/ufiu- 
revg  kennt.  Diese  Schriftgelehrten  nun  sind  in  den  Evangelien 
häuüg  mit  Pharisäern  Mt.  5,  20.  12,  38.  15,  1.  23,  2.  etc.  zu- 
sammen genannt,  das  V^hältniss  beider  wird  aber  auch  Ht.  22, 

35.  Act.  23,  9.  nur  angedeutet;  eben  so  erscheinen  sie  zuweilen 
mit  den  Oberpriestera  in  Verbindung  Mt.  21,  5.  27,  41.  und 
Hohepriester,  Pharisäer  und  Schriftgelebrte  ist  offenbar  Bezeich'- 
nung  des  hohen  Synedriums  Mt.  20,  18.  26,  3. 57.  Luc.  22, 66. 
Act.  23,  9.  s.  d.  A.  Synedrinm.  ln  der  Opposidon  gegen 
Jesus  waren  alle  drei  moralische  Gewalten  einig , die  Schriftgel.'  . 
beobachteten  ihn,  um  Grund  zu  peinlicher  Anklage  zu  finden 
Luc.  6,  7.  11,  54.,  tadelten  offen  seine  Aeusserungen , seine 
Handlungen  und  seine  Sitten.  Mt.  9,  3."  Luc.  5,  30.  15,2.,  such- 
ten ihn  durch  schlau  ersonnene  Fragen  zu  fangen  Mt.  22,  35  f. 
Luc.  10,  25.  11,  53.  20,  21  ff.  oder  sonst  in  Verlegenheit  zo 
setzen  Mt.  12,  38.,  zogen  aber  in  solchen  Fällen  immer  den 
Kürzern  und  mussten,  von  dem  klaren  Verstände  Jesu  oder  sei- 
nem sittlichen  Ernste  überwunden,  abtreten.  Wohl  mochte  die 
Erbitterung  hierüber  eine  Ursache  mit  sein,  dass  sie  Jesu  zuletzt 
den  Tod  schwuren  Luc.  20,  19.  Was  ihre  öffentliche  Stellung 
betrifil,  so  finden  wir  nur,  dass  die  Sehr,  von  Jesu  selbst  für 
eine  gesetzlich  bestehende  Autorität  erklärt  werden  Mt.  23,  2., 
dass  sie  auf  Ueberlieferungen  halten  Mt.  15,1.,  dass -sic  mit  den  - 
Oberpriestern  eine  Art  Polizei  im  Tempel  u.  Synagogen  ausüben 
Luc.  20,  1.  Act.  6,  12.  und  > dass  sie  von  dem  Volke  eine  hohe 

33*  ' 
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äusterlichc  Achtung  fordaten  Luc.  20,  46.  Noch  ist  Bus  Luc.* 
5,  17.  ersichtlich,  dass  es  auch  ausser  Jerusalem,  selbst  in  Gali- 
läa, Schriftgelehrte  gab,  man  darf  also  annehmen,  dass  sie  über 
das  ganze  jüd.  Land  verbreitet  waren  ').  Weiche  Stellung  hier- 
nach die  YQaft(.iaTfTg  im  jüdischen  Yolhe  einnahmcn,  kann  nicht 
verborgen  sein,  es  waren  die  Gelehrten  des  Volks  and  als 
solche  eine  Kaste  mit  gemeinsamem  Interesse.  Als . Mittelpnnct 
aber  aller  jüdischen  Gelehrsamkeit  lässt  sich  nur  das  'Gesetz  (die 
heil.  Schriften)  denken,  welches  seit  dem  Exil  in  so  hoher  Ver- 
ehrung als  Schatz  aller  Weisheit  und  als  Palladium  des  Volkes 
stand,  die  jüdischen  Gelehrten  waren  also  Gesetzgelehrte  n. 
in  diesem  Sinne  heisst  schon  Esra  'nGD.  Dieses  Gesetz  als  theo- 
kratisches  hatte  ein  doppeltes,  sich  durchdringendes  Element,  ein 
religiöses  und  ein  politisches,  so  war  die  Gelehrsamkeit  dieser 
y^ajiifiaTtTg  nach  unserer  Art  zu  reden,  eine  theologisch -juri- 
stische. Die  Deutung  dieses  Gesetzes  in  seiner  theoretischen 
Tiefe  und  praktischen  Anwendbarkeit  war  der  Gegenstand  der 
gelehrten  Bestrebungen;  ein  weites  Feld,  auf  welchem  theils  die 
allegorische  Interpretation  emporwucherte,  theils  eine  für  alle 
, Fälle  des  bürgerl.  Lebens  berechnete  Casuistik.  Da  sich  nnn  sdt 
dem  Exil,  als  man  angefangen  hatte,  ängstlich  dem  Buchstaben 
des  heil.  Gesetzes  nachzogehen , verschiedene  Observanzen  und 
(durch  gelehrte  Männer)  mancherlei  Traditionen  g^ebildet,  diese 
aber  im  Zeitalter  Jesu  bereits  in  den  weitesten  Kreisen  Aner- 
kenntniss  und  entscheidendes  Ansehen  erlangt  hatten,  so  mag  aus 
dem  allen  abgenommen  werden,  in  welchen  Gränzen  sich  die 
Gelehrsamkeit  u.  gelehrte  Betriebsamkeit  jener  yQaftftarüg,  wenn 
sie  Alles  umfassen  wollten,  bewegte.  Sie  waren  es,  welche  je- 
dem Wissbegierigen  den  tiefem  Blick  in  das  göttliche  Gesetz 
öffneten,  welche,  wo  sichs  um  den  praktischen  Sinn  der  Gesetze 
handelte-,  diesen  deuteten  und  zweifelhafte,  Fälle  unter  die  Kegel 
snbsumirten,  welche  Besponsa  ertheilten  und  im  Stande  waren, 
in  administrativen  und  richterlichen  .Remtern  dam  Recht  zu  wah- 
ren ®).  Vielleicht  dürfen  wir  uns  die  yQu/nfittTetg  hauptsächlich 
auf  dreifache  Weise  thätig  denken.  ' Ein  Theil  war  dem  hohen 
Synedrium  einverleibt  als  Beisitzer  des  Collegiums  mit  ded  Ober- 
priestem.  Andere  hielten  Unterrichtsanstalten,  insbesondre  für 
Jünglinge,  die  sich  zum  Rabbi  bilden  wollten,  noch  Andere  mö- 
gen, wie  wir  sagen,  privatieirt  oder  vorkommenden  Falls  die 
Stelle  der  Rechtsconsulenten  vertreten  haben , denn  der  Rabbi, 
welcher  öffentliche  Achtung  geniessen  wollte,  musste  ein  Gewerbe 


_ D Aach  in  Rom  traten  jüdische  Gesetzlehrer  auf  Joseph.  Antt,  18, 
5.  5.  — 2)  Sie  standen  daher  in  hohem  Ansehen  vgl.  auch  J.  L.  Lenx 
«e  privilegiis  literator.  in  gente  hebr.  Viteb.  1700.  *.  u.  J.  G.  Wagner 
«B  reverentia  magistro  debitZ  ex  Rabbin.  placitis.  1*.  741.  4. 
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treiben,  das  ihm  den  Unterhalt  verschafile.  Ein  lehrender 
fiuTtiig  war  der  berühmte  Gamaliel  s.  d.  A.  und  der  Titel  vofto~ 
iiddaxaXogf  welchen  derselbe  Act.  5,  34.  führt,  bezeichnet  wohl 
zunächst  nur  solche  lehrende  SchriAgelehrte.  Joseph.  Anti.  17, 
6.  2.  kommen  zwei  ältere,  dergleichen  als  angesehene  nuvflup 
f^TjYrjTotl  ro/uft)v  vor,  welche  Schulen  hielten;  dieselben  heissen 
bell.  jud.  1,  33.  2.  mehr  griechisch  ootptgai.  Ueber  die  Schulen 
der  SchriAgelehrten  wissen  wir  aus  Josephns  sonst  weiter  nichts, 
im  Talmud  aber  sind  sie  uuter  dem 'Namen  oder 

n’TO'j'iXt  “'Fi^  öfter  erwähnt,  auch  heissen  sie  zuweilen  nia'Tlj'’ 
(consessus).  In  den  Vorhöfen  des  Tempeb  waren  mehrere  Zim- 
mer, welche  als  Auditoria  von  Gesetzlehrem  benutzt  wurden;  in 
einem  solchen  machte  der  12  jährige  Jesus  durch  seine  verständi- 
gen Fragen  Aufsehen  Luc.  2,  46 f.  s.  Lightfoot  bor.  hebr.  p. 
741  sqq.  Die  Lehrer  docirten  da  sitzend,  auch  die  Schüler 
sassen  Act.  22,  3.  Luc.  2,  46.  Der  Unterricht  war  wohl  weni- 
ger ein  zusammenhängender,  als  erotematisch  u.  mitunter  disputato- 
risch;  dass  nam.  den  Schülern -und  Zuhörern  freistand,  dem  Leh- 
rer Fragen  vorzulegen,  ist  aus  dem  Talmud  ersichtlich  s.  Light- 
foot hör.  hebr.  p.  743.  ')■  sonst  noch  über  Einrichtung 

solcher  Gesetzesschulen,  über  feierliche  Promotion  der  Rabbinen  etc. 
aus  den  spätem  Theilen  des  Talmuds  vorgetragen  zu  wetden 
pflegt,  findet  aufs  N.  T.  keine  Anwendung  u.  fällt  wohl  grossen- 
theils  seiner  Entstehung  nach  in  die  Zeit  nach  Zerstörung  Jeru- 
salems, wo  die  in  Palästina  und  Babylonien  blühenden  jüd.  Aka- 
demien für  das  alles  Mittelpunctes  beraubte  Volk  noch  höhere 
Wichtigkeit  erlangt  hatten.  S.  darüb.  Al  ting  Opera  V.  p.  240  sqq. 
Vitringa  Sjnagoga  veL  1,  6.  u.  7.  Wahner  Antiquit.  ebraeor. 
II.  783sqq.  Carpzov.  Appar.  p.  137  sqq.  315  sqq.  Hartmann 
Verbind.  A.  n.  N.  T.  384  fif.  Kehren  wir  zu  den  y^afifiarttg 
im  Allgemeinen'  zurück,  so  ist  1)  so  viel  klar,  dass  nicht  alle 
der  Pharisäersecte  angehören  mussten  Luc.  11,  45.  Act  23,  9, 
auch  die  Sadducäer  waren  Gelehrte  und  von  ihren  Disputen  über 
Stellen  des  (schriftlichen)  Gesetzes  ist  im  Talm.  Manches  anfbe- 
wahrt.  r^a/nftarttg  wird  daher  für  den  allgemeinen  Namen  des 
Standes,  iq  welchem  verschiedene  Hanptsysteme  herrschten,  ge- 
halten werden  dürfen',  doch  mag  die  grössere  Anzahl  der  y^ufifi. 
der  Pharisäersecte  einverleibt  gewesen  sein.  2)  Eine  Unterschei- 
dung zwischen  vofuxol  und  YQaftftaTtig , wie  sie  von  ältem  Aus- 
legern (denn  die  neuem  bringen  fast  gar  nichts  in  ihren  Com- 
mentaren  über  die  Schriftgelehrten  bei)  mehrfach  versucht  worden 
ist  vgl.  Leusden  philoL  hebraeo  mixt.  diss.  23.,  M.  Chemnit 


1)  Eine  Art'Studiencunus  für  jüdische  Jünglinge  ist  vorgezeichnet 
Misebna  Pirke  aboth  5,  SS. 
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Pol.  Ly»e»  n.  J.  Gerhard  in  ihren  Evaagelienhannon  (Ch. 
c,  la,  L.  c.  105.,  G.  1.  c.  156.)  modite  von  vorn  herein  be- 
dcnklich  »ein,  da  »ojutxol  fest  nur  bei  Lac.  vorkonunt  und  von 
ihqi  an  cinaelnen  Stellen  statt  des  mehrdeutigen  y^aftfiartis  ^ 
wählt  worden  »ein  kann.  S.  noch  überh.  Lomeier  dies  genial, 
p.  397  »qq.  Carpzov.  Appar.  p.  130.  132»qq.  Th.  Ch.  Li- 
lie nthal  de  vofuxoTg  inri»  ntriusq.  ap.  Hebr.  doctonb.  privätis. 
Hai.  740.  4. 

Scliahe,  vnoSrifia,  aavSdi.iov»  Öie  der 

Morgenländer  (wie  der  Griechen  u.  Römer)  waren  und  sind  noch 
jetzt  blosse  Sohlen  *)  von  Leder  oder  Holz,  Äe'  unter  den  Fass 
gebunden  und  oberhalb  desselben  mit  Riemen  Gen.  14, 23. 

Jes.  5,  27.,  Ifiag  Mr.  1,  7.  Lue.  3,  16.  a.  vgl.  Perizon,  ad 
Aelian.  V.  H.  9,  11.)  befestigt  wurden  vergl.  Niebnhr  B.  63. 
Taf.  2.  Mariti  R.  214.  Harmar  Beob.  111.  304 f.  Und  diwe 
dem  warmen  Klima  des  Orients  angemessene,  zugleich  wohlfeile 
(vgl.  Arnos  2,  6.  8,  6.)  Fussbekleidung  findet  sich  in  der  Hanpt- 
sache  auch  an  den  persepolitan.  Figuren  Niebnhr  R.  U.  132. 
Taf.  23.  6.  Das  weibliche  Geschlecht  trug  sie  vorzüglich  kostbar 
Judith  16,  11.  vgl,  UohesL  7,  1,  (dazu  Targ.)  u.  Ezecb,  16, 10., 
wie  denn  auch  bei  den  Tyriern  Virg.  Aen.  1,335.,  bei  den  Per- 
sern, bei  Griechen  und  Römern  (Maitial.  2,  29.)  Schuhe  von 
buntem,  besonders  purpurfarbnem  Leder,  auch  calcei  aurei,  ein 
beliebter  Luxusartikel  waren,  sei  es  non,  dass  die  Pracht  in  den 
Riemen  allein  bestand,  oder  dass  die  Sandrden  schon  mit  einet 
Art  Seiten-  a.  Oberleder  (etwa  wie Pantoflfeln)  versehen  wären *). 
Das  Geschäft,  diese  Sohlen  an-  und  abzubinden  (Xittv  Aristoph. 
Thesmoph.  1194.)’),  nachzutragen  u.  s.  w. , hatten  die  (niedrig- 
sten) Sklaven  Mt,  3,  11.  Mr.  1,  7.  Job.  1,  27.  Act,  13,  25.  vgl. 
' babjl.  Kiddusch.  22,  2.  babyl.  Ctuboth  66,  1.  Plutarch.  sympos, 
7,  8.  4.  Arrian.  Epict.  3,  26.  Euseb.  H.  E.  3,  6.  (Kypke  Ob- 
se'rvatt.  L12sq.)  Ch.  W.  Volland  (A,  Plathncr)  de  Sandali- 
■ gernlis  Hebr.  Viteb.  712-  4.  auch  bei  Ugolin.  XXIX.  Im  Zim- 
mer trägt  der  Orientale  keine  Schuhe,  daher  pflegt  man  bei  Be- 
suchen sie  im  Vorsaal  auszuziehen.  Nur  bei  der  Paschamahlzeit 
sollten  die  Israeliten  Schube  anhaben  £xod.  12,  11. , um  nämlich 


1)  Usher.  das  b«br.  von  Jonathan  a,  •.  Targmn^  durch  Kb'UO 
gegeben  wird.  Sohlen  werden  äbrigeoa  im  Orient  auch  den  Karaeelea 
iintergebuoden,  — 2)  Die  (Tornebmen)  Perser  trugen  wirkliofa  Schube 
Xenoph.  Cyrop.  8,  1.  41.  Btrabo  15.  734.  Die  l^hohe  der  Babylonier 
waren  nach  Strabo  16.  746.  ebenfalls  keine  gewöbnlichea  Sandaleo. 
Möglich  also,  dass  die  spätem  Hebräer  eine  ähnliche  Fusabedeckung 
tragea.  la  Hebr.  steht  v<»n  Ausziehen  der  Schuhe  Vbtl,  VlDJ  u. 
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«las  vollständige  Reisecostüm  darzustellen ; denn  auf  Reuen  und 
beim  Ausgehen  legte  jeder  ordentliche  Mann  die  Sandalen  an 
Act.  12,  9.  Barfuss  (rjn;,  y>)Vri,  nndo  pede)  aber  be- 

trat man  schon  im  hohen  Alterthum  heilige  Stätten,  wo  man  die 
Gottheit  gegenwärtig  glaubte  Exod.  3,  5.  (Act.  7,  33.)  .Jos.  5, 15., 
und  nach  jüd.  Tradition,  welcher  das  A.  T.  wenigstens  nicht  wi- 
derspricht, verrichteten  Ä'e  jüd.  Priester  ihre  heil.  Dienste  unbe- 
cchuhet  ')  s.  d.  A.  Priester.  Auch  in  tiefer  Trauer  ging  man 
unbeschuht  einher  2 Sam.  15,  30.  Ezech.  24,  17.  23.  Jes.  20, 2. 
vgl.  Bion  Idyll.  ■!,  21.  Stat.  Theb.  9,  572.  Kirchmann  de  fu- 
nerib.  rom.  p.  355-  Rosenmüller  Morgenl.  IV.  340.  Gericht- 
liche symbolische  Gebräuche , hinsichtlich  der  Leviratsehe,  die  im 
Ausziehen  des  Schuhes  bestanden , s.  Deut.  25,  9.  10.  Ruth  4,  7. 
vgl.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  112.  Es  wurde  dadurch  angedcutet, 
dass  man  sich  seiner  wohlbegr&ndeten  Ansprüche  begebe , denn 
mit  dem  Schuhe  betritt  man  ein  Grundstfidc  und  was  man  unter 
seine  Schuhe,  d.  h.  Füsse  bekommt,  bekommt  man  in  seine  Ge- 
walt Roscnmüller  Morgenl.  III.  71  f.  *}.  üebrigens  war  bei 
der  israelit.  Fussbekleidung  das  Bestäuben  und  Beschmutzen  der 
Füsse  unvermeidlich,  daher  das  beständige  Fusswaschen  s.  d.  A. 
Besondere  Schuhmacher  werden  im  Talm.  erwähnt  s.  oben  I. 
544.  Ueberh.  vgl.  noch  A.  Bynaci  de  calceis  vett.  Hebr.  libb. 
2.  Dordr.  (682. 12.)  1715.  4.  (auch  in  Ugolini  thesaur.  XXIX.) 


1)  Die  Sitte  geht  wesentlich  von  derselben  Ansicht  aut,  wie  unser 
mit  entblhsstem  Haupt  Eintreten  etr. , es  kommt  dort  aber  noch 
der  Gedanke,  dass  Schube  immer  Staub  und  Unreinigkeiten  an  sieb 
(ragen,  hinzu.  Auch  mag  in  manchen  Fällen  das  Barfussgehen  als 
eine  Art  frommer  Casteiung  betrachtet  worden  sein , wie  wenn  jetzt  eine 
katbol.  Fürstin,  ihr  Gelübde  zu  lüsen,  barfuss  in  die  Kirche  geht  oder 
einst  die  röm.  Matronen  uabetchabet  zum  Tempel  dar  Vesta  walleten 
Ovid.  fast.  6,  597.  vgl.  Joseph.  Antt.  S,  15.  1.  Ueber  die  Aaypodesie 
der  Alten  ist  bisher  nur  Kinzelnes  und  ohne  kritische  Scheidung  gesam- 
melt worden  s.  Balduin  de  calceo-  c,  S3.  Deugtaei  Analect.  I.  p. 
57  sq.  Spaohem.  ad  Callim.  Cerer.  S25.  Carpzov.  dist.  de  discalcea- 
Uone  in  loco  sacro.  lipt.  729.  4.  auch  im  Apparat.  Antiq.  p.  769  tqq. 
Walch  de  reügiosa  vett.  dwitodtiaia.  Jeu.  1756.  4.  (auch  in  d.  disscr- 
tatt,  ad  Aeta  Ap.  I.)  Wicbmannsbausen  de  calceo  in  Bbraeor.  sa- 
cris  deponendo.  Viteb.  721.  4.,  auch  bei  Ugolini  XXIX.  — 2)  Viel- 
leicht bängt  hiermit  im  Allgemeinen  der  Sinn  von  Ps.  60,  10.  108,  10. 
zusammen.  Oriental.  Fürsten  werfen  auf  etwas  ihre  Schuhe  zum  Zei- 
chen, dass  sie  über  den  Gegenstand  herrschen  Castelli  lexic.  hept. 
e.  2842.  Balduin  de  caloeo  p.  217  sq.  Wenigstens  könnte  gegen 
solche  Auffassung  nicht  der  Parallelismus  geltend  gemacht  werden;  von 
den  beiden  aodern  Erklärungen  aber,  zwischen  welchen  auch  de  Wette 
schwankt,  hat  die  eine  etwas  Unpassendes  (Bdom  der  Ort,  wohin  ich 
meine  Schuhe  werfe,  wenn  ich  sie  ausziebe),  die  andre  aber  (ich  werfe 
Edom,  wie  einem  Sklaven,  meine  Schube  zu)  würde  eher  ^ als  bS  for- 
dern, deun  Ps.  22,  11.  ist  sprachlich  nicht  voUkommen  parallel. 
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Rottboll  de  vestib.  et  calceU  Israelit.  Hafn.  1755.  8.  auch  D. 
Balduin  calceua  antiq.  et.  J.  Nigron.  de  caliga  vett.  L.  B. 
1711.  8. 

Schuld-  und  Sündopfer,  zwei  der  speciellstea, 
aber  zugleich  strengsten  Arten  von  Opfern  in  der  heil.  Disdplin 
der  Israeliten.  Jene,  die  Schuldopfer,  werden  durch  die 

Sündopfer  durch  bezdehnet  ‘)  und  genau  unterschieden, 

theils  in  den  gesetzlichen  Vorschriften  selbst,  welche  die  Fälle, 
in  denen  eines  von  beiden  darzubringen  war,  sehr  sorgfältig  auf- 
zählen, theils  in  andern  Stellen  (Bzech.  40,  39.  42,  13.  44,  29. 
46,  20.  2Kön.  12,  16.).  Schuldopfer,  sacriBcia  pro  delictis, 
pro  noxis  (J.  H.  Erdmann  de  sacrifido  piacul.  pro  noza  offe- 
rendo.  716.  4.  III.)  wurden  dargebracht  1).  wenn  Jemand  ans 
Irrthum  vom  Gottgeweihten  etwas  entwendet  Lev.  5,  15.  oder 
2)  überhaupt  aus  Unwissenhdt  etwas  gethan  hatte  ^),  was  er  nicht 
thun  sollte  Lev.  5,  17. ; — 3)  wenn  Jemand  eine  in  Verwahrung 
genommene  Sache  oder  einen  zugefügten  Schaden  und  Raub  ab- 
ge(,eugnet  oder  etwas  Gefundenes,  das  verloren  worden  war,  ver- 
hehlt oder  etwas  durch  Meineid  abgeschworen  hatte'  Lev.  5, 21  f. ; 
^ 4)  wenn  Jemand  mit  einer  berdts  verlobten  Ldbeignen,  die 
nicht  losgekanft  worden  war  oder  die  Frdheit  erlangt  hatte,  Bd- 
Bchlaf  übte  Lev.  19,  20  ff.  AnsSdtdem  hatte  5)  da  Aussätziger, 
der  gesund  geworden  war  Lev.  14,  12.,  so  wie  der  Nasiräer, 
wenn  er  sich  durch  eine  Ldche  verunreinigt  hatte  Num.  6,  12., 
ein  Schuldopfer  zu  bringen.  Die  Objecte  der  Schuldopfer  waren 
verschieden;,  in  den  Fällen  Nr.  1 — 4 dn  Widder,  in  den  bd- 


1)  Die  Uebersetzuog  dieser  WW.  iuLXX.  ist  sehr  mannichfaltig  (Ge- 
sen.  in  thesaur.  I,  p.  160.  hat  darüber  nngeoau  berichtet).  wo 

«S  Schuldopfer  bedeutet,  wird  durch  ro  vnrtp  dyvoCat  Ezech.  40,  39. 
42,  33.  44,  29.  46,  SO.,  ro  Ttjt  nktiftfttktiat  Lev.  7,  7,  14,  13.  (auch 
durch  ^ nlfiufilleta  Lev.  S,  16.  18.  Num.  6,  12.)  ausgedrückt,  ander- 
wärts aber  mit  oder  nktiftfi.tküv  Lev.  9,  6.  15.  19.  6,  6. 

19.  22.  7,  4.  5.  vgl.  14,  12.  24.  19,  21.,  oder  gar  mit  n-cpl  d/tapriat 
Jes.  53,  10.  (Lev.  5,  7.)  unschriebeD.  Den  Begriff  haben  LXX 

nur  selten  durch  dftaprCa.  schlechthin  (Lev.  4,  21.  24.  Num.  6,  14.  Hös. 
4,  3.)  einmal  durch  afidpniita  Lev.  4,  29.,  wiedergegeben , am  häufig- 
sten in  klarem  Zusammenhänge  ro  ntpl  oder  vitig  uftagrlat  (letzteres 
Ezech.  45,  17.  46,  20.)  oder  auch  blos  TcegX  ifiagriat  nnd  auf  ähnliche 
.Weise  uinscbrieben.  2 Macc.  12,  43.  steht  6-jo/a  jrspl  d/iagr(as.  Vgl. 
noch  Hebr.  10,  6.  8.  (Citat  ans  A.  T J.  Lateinisch  werden  nach  der 
Vulg.  die  Schuldopfer  aacrificia  pro  delictis,  die  Sflodopfer  aacr.  pro 
peecatis  genannt.  Deutsch  ist  ihr  gemeinschaftlicher  Name  Sü  h nopf  er. 

2)  Analog  ist  es,  wenn  die  Juden,  welche  heidn,  Weiber  geheirathet 
hatten  (was  sie  nicht  für  unrecht  hielten)  ein  Schuldopfer  darbringen 
Bsra  10,  19,  Eben  dahin  möchte  das  den  Fhiiintäsrli  zugeinullieta 
Schuldopfer  1 Sam.  6,  3.  gehören.  . 

I 
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den  letzten  ein  Lamm ; anaserdem  hatten  die  Schuldigen  im  Falle 
1.  u.  3.  das  Entfremdete  zurück  zu  erstatten  und  noch  den  fünf- 
ten Theil  dazu  (in  Nr.  1.  dem  Priester,  in  Nr.  3.  dem  Eigen- 
tbümer)  zu  geben.  Das  Opferthier  wurde  allemal  an  der  Mitter- 
nachtsscite  des  Altars  geschlachtet,  das  Blut  um  denselben  hcr- 
umgesprengt  (vgl.  Mischna  Sebach.  5,  5.)  und  die  Fettstücken 
verbrannt,  das  Fleisch  aber  gehörte  den  Priestern  Lev.  7,  1 — 6. 
Nur  bei  dem  Schuldopfer  des  Aussätzigen  ist  mit  dem  Blute  eine 
besondere  symbolische  Manipulation  vorgeschri^ben  Lev.  14,  14. 
25.  — Sündopfer)  sacrificia  pro  peccatiS)  waren  a)  stehende: 
nämlich  1)  für  das  ganze  Volk  an  den  Neumonden  Num,  28, 15., 
am  Pascha  28, 2?.,  an  Pfingsten  28,  30. , am  Posannenfeste  29,  5., 
am  Laubhüttenfeste  19,  16.  u.  am  grossen  Yersöhnnngstage  Lev. 
16.  Num.  29,  11.  *);  2)  für  die  Priester  und  Leviten  bei  ihrer 
Einweihung  Exod.  29.  u.  Num.  8,  8 ff. ; '3)  für  den  Hohenpriester 
am  grossen  Versöhnungstage  Lev.  16,  8.  6.  11.;  — b)  in  be- 
sonder n Fällen:  1)  am  Beinigungstage  einer  Wöchnerin  Lev.  12, 
6.  8.;  2)  bei  der  Beinigung  eines  Aussätzigen  Lev.  14,  19.  22. 
oder  eines  aussätzigen  Hauses  Lev.  14,  49.;  3)  bei  der  Beini-  ' 
gung  eines  am  Fluss  Leidenden  Lev.  15,  15.;  4)  wenn  mn  Wmb 
von  einem  ungewöhnlich  lang  daueniden  Blutfluss  rein  geworden 
war  Lev,  15,  29.;  5)  wenn  ein  Nasiräer  durch  eine  Leiche 
(durch  einen  in  seiner  Nähe  plötzlich  Verstorbenen)  verunreinigt 
worden  war  Num.  6,  10  f.  odÜr  die  Zeit  seines  Gelübdes  zu 
Ende  ging  Num.  6,  14. ; 6)  wenn  eine  ganze  Gemdnde  oder  ein 
Priester,  ein  K'>i$3  (agxwv)  oder  ein  gemeiner  Israelit  aus  Ver- 
sehen gegen  irgend  ein  Gebot  Jehovahs  gesündigt  hatte  Lev.  4, 
Num.  15,  24  ff.  vgl.  2 Chron.  29,  21  ff. ; 7)  wenn  Jemand  auf- 
gefordert, ein  eidliches  Zeugniss  über  Gesehenes  oder  Gehörtes 
abznlegen,  mchts  zu  wissen  vorgiebt  Lev.  5,  i.  oder  wenn  Einer 
unwissentlich  etwas  Unreines  oder  einen  unreinen  Menschen  be- 
rührt hatte  5, 2 f.  oder  wenn  Jemandem  ein  leichtsinniger  Schwur, 
indem  .er  sich  das  oder  das  zu  thun  vermass,  entfahren  war  5, 4. 
Ausserdem  wird  auch  die  rothe  Kuh,  s.  d.  A.,  ein  Sündopfer  ge- 
nannt Num.  15,  17.  Object  der  Sündopfer  waren  nach  der  Ab- 
stufung ihrer  Bedeutung  junge  Stiere , Ziegenböcke,  Schafe  u.  ' 


1)  Auch  bei  der  Einweihung  eines  neuen  Heiligthnms  Esr.  6,  17  ff. 
vgl.  8,  SS  f.  — 2)  Der  Nasirfier  sollte , so  lange  sein  Gelübde  dauerte, 
zu  keinem  Todtea  gehen  Num.  6,  6.  (also  auch  an  keinem  Leichenbe- 
gängnisse Theil  nehmen).  War  also,  ohne  dass  er  et  hatte  verhindern 
können,  Einer  in  seiner  Nähe  verstorben,  lo  wurde  Reinigung  durch 
ein  Sündopfer  uöthig.  Ueher  dte  Lustration  eines  Nichtnasiriers , der 
durch  eine  Leiche  unrein  geworden  war,  s.  Num.  19.  11  ff.  — 8)  Ge- 
her die  Gradation  oamenüich  in  den  Lev,  4.  aufgeführten  Sündopfern 
1.  Philo  Opp.  II.  p.  S46f, 
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Ziegen,  Tauben  oder  Turteltauben,  in  einem  Fälle  Togel  über- 
haupt Fairen  wurden  geopfert  in  den  Fällen  a.  2.  3.  u b.  6^ 
wo  die  ganze  Gemeinde  oder  ein  Prietter  «ich  versündigt  hatte, 
Ziegenböcke  in  den  Fällen  a.  1.  u.  b.  6.,  wenn  der  Sündigende 
ein  Nasi  war,  ein  Widder  bei  der  Einweihung  der  Priester  a.  2, 
noch  ansierdem  Farrcn,  ein  weibl.  Schaf  oder  Ziege  in  den  Fäl- 
len b.  7.  u.  b,  ß.  wenn  ein  gemeiner  Israel,  sich  versündigt  hatte, 
ein  jähriges  Schaf  von  dem  sein  Gelübde  lösenden  Nasiräer  b.  5. 
und  von  dem  gereinigten  Aussätzigen  b.  2.,  eine  Taube  oder 
Turteltaube  in  den  Fällen  b.  1.  3.  4.  u.,5>  (wenn  ein  Nasiräer 
sich  verunreinigt  hatte)  stets,  im  Fall  b.  2.,  wenn  der  Aussätzige 
arm  war,  endlich  2 Vögel  bei  der  Reinigung  räies  aussätzigen 
Hauses  b.  2.  Von  den  vierfüssigen  Opferthieren  kamen  immer 
nur  die  Fettstücken  ‘)  auf  den  Altar  und  wurden  verbrannt,  alles 
übrige  dagegen  wurde  entweder  a)  ausserhalb  der  Stadt  ver- 
brannt*) oder  b)  die  Fleischstücken  den  Priestern  überlassen,  um 
sie  im  Vorfaofe  des  Heiligthums  zu  verzehrmi  Lev.  6,  25  ff.  *). 
Jenes  geschah  bei  den  Sündopfern  erster  Klasse  (Ezod.  29,  14. 
Lev.  4,  1 1 f.  20  f.  K.  16.) , dieses  bei  jenen  zu^eiter  Klasse 
(Lev.  4,  25  ff.).  Das  Bltd  wurde  a)  beim  grossen  Versöhnopfer 
(ganz)  in  das  Allerhdligste  gebracht,  damit  gegen  die  Bundes- 
lade gesprengt  und  die  Hörner  des  Räucheraltar  bestrichen  Lev. 
16,  14.  18  f.',  b)  bei  den  andern  Sündopfern  der  ersten  Klasse 
zum  Theil  im  Heiligen  gegen  dtn  Vorhang  gesprengt  und  an  die 
Hörner  des  Bäucheraltars  gestrichen,  zum  Theil  am  Fusse  des 
Brandopferaltars  ausgeschüttet  Lev.  4,  5 ff.  16  ff.  l o)  bei  den  Sünd- 
opfem  zweiter  Klasse  wurde  es  theils  an  die  Hörner  des  Brand- 
opferaltars  gestrichen,  theils  an  dessen  Fasse  ausgeschüttet  Lev. 
4,  25.  30.  34.  vgL  überh.  2 Chron.  29,  22  f.  Doch  wird  diwe 
Manipulation  Exod.  29,  12.  auch  bei  einem  Sündopfer  erster 
Klasse  vorgeschrieben , was  aUenlings  mit  Lev.  6,  30.  nicht  recht 
harmonirt  Eigenthümlich  war  noch  bmm  grossen  Versöhnopfer 
das  Wegjagen  des  einen  Sündenbockes  Lev.  16,  20 ff-,  .wovon 
etwas  Analoges  vorkommt  bei  der  Entsündigung  emes  aussätzigen 
Hauses  Lev.  14,  53.  Sonst  s.  noch  über  eine  speciell^  Manipo- 


1)  Diese  Feltstficken  waren  nach  Lev.  4,  8.  vgl.  Exod.  29, 13.  das 
Fett , welches  die  Eingeweide  umschloss  (bedeckte) , das  Fett  an  den 
Blngeweiden  selbst,  die  beideu  Nieren,  das  Fett  an  den  LeadenmaskelD, 
der  grosse  Leberlappen  vgl.  Joseph.  Antt.  3,  9.  3.  Warum  das  Hers 
nicht  mil^opfert  wurde  (eine  alte  Frage  Philo  Opp.  II.  243.)  ist  nicht 
schwer  einzasehen  e.  Harenberg  in  Miacell.  Lips-  nev.  VII.  a.  185  sqq. 
— 2)  8.  darüber  die  talm.  Bestimmungen  Mischna  S«bacb.  5,  C 12,  5.  — 
3)  Die  Vnordnangeo  Lev.  6,  27  sq.  haben  zom  Zweck , die  Profanirong 
des  geweihten  Sindtmiers  selbst  in  der  entferatesten  Beziehung  zu  ver- 
hUteu  Philo  Opp.  II.  p.  248,  Ueber  v.  88.  insbeaondre  u.  Rosea- 
jaüller. 
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lation  bei  Sündopfem  Exöd.  29,  19  ff.  Lev.  14,  49  ff.  und , über 
die  Behandlung  des  aus  Tauben  bestehenden  Sündopfors  Lev.  5, 

8.  vgl.  Mischna  Sebach.  6,  2.  n.  4. 

Bleiben  wir  nun  bei  dem  bisher  Erörterten  allein  stehen,  so 
ist  klar,  dass  die  Schuld-  und  Sündopfer  in  der  heil  Legislation 
wirklich  als  zwei  verschiedene  Arten  von  Opfern'  dargestdlt  wer- 
den, nicht  nur  sofern  getrennt  von  diesen  zweierlei  O.  gehandelt 
wird  (Lev.  4.  6,  25  fi.  von  Siind  -,  Lev.  5,  15  fil  7, 1—10.  von 
Schuldopfem),  sondern  weil  in  einzelnen  Fällen  beiderlei  O.  zn- 
gleich  vorgeschrieben  sind  vgL  Lev.  14,  12.  19.22.  Num.  6,10f., 
wie  denn  auch  (s.  oben)  beide  Arten  oft  in  einer  Stelle  neben 
einander  genannt  sind.  Auch  das  Ritual  war  verschieden,  nam. 
hinsichtlich  der  Manipulation  mit  dem  Blote,  ausserdem  kommt 
die  Verbrennung  der  Fleischstücke  vor  der  Stadt,  welche  für 
manche  Sindopfer  angeordnet  war,  bei  keinem  Schuldopfer  vor,  , 
auch  war  die  Wahl  der  Thiere  für  Sündopfer  wdt  umfassender  '). 
Ueber  das  eigentHcfae  Princip  der  (Juterscheidung  aber  herrscht 
ein  grosses  Dunkel  und  die  Meinungen  der  Alterthnmsibrscher 
sind  daher  immer  sehr  widersprechend  gewesen.  Im  Allgemeinen 
waren  die  Schuldopfer  gewiss  von  geringerer  Bedeatung  als*  die 
Sündopfer^);  nicht,  nur  scheint  das  der  Begriff  der  Verschnl- 
dnng  gegenüber  der  Versündignug  au  fordern,  stmdern  die 
Vergebungen,  welche  Sündopfer  heischten,  sind  auch  im  Allge- 
meinen auf  den  ersten  Blick  weit  stärker  als  jene-,  die  durck 
Schuldopfer  gebüsst  wurden,  und  das  Ritual  der  erstem  hat  einen 
ernstem  und  strengem  Charakter.  Lassen  wir  Lev.  5,  1 — 13. 
als  zweifelhaft  einstweilen  ausser  Betrachtung,  so  scheint  ur- 
sprünglich a)  ein  Sündopfer  dargebracht  worden  zn  sein,  wenn 
Vergehen  gegen  das  göttlich«  Gesetz  entwed^  aus  Versehen  wiik- 
iieh  verübt  worden  waren  oder  im  Allgemeinen  als  verübt  sicher 
vorausgesetzt  werden  konnten  (wie  nach  Jahresfrist  beim  Volke, 
beim  Hohenpriester,  oder  gemäss  hebr.  Teleologie  bei  Aussätzi- 
gen etc.);  dagegen  b)  ein  Schnldopfer,  wenn  Jemand  sich  selbst 
bewusst  Wurde,  etwas  Unrechtes  gethan  zu  haben  oder  wirklich 
gethan  hatte , wessen  er  nicht  überführt  werden  konnte  (vgl.  auch 
Lev.  19,  20  ff.).  Schnldopfer  scheinen  auf  snbjective,  Sündopfer 
auf  «bfntive  Vergehen  sich  zu  beziehen.  Der  ein  Schuldopfer 


1)  Nur  mit  grösser  Willkür  kann  Gramberg  Rellgionsid.  T.  134. 
Hsitie  Behauptung  des  QegentbeiU  darcbnibren.  — 3)  Dies  erkannte 
auch  Mai m OB.  aore  neboeb.  8,  46.  Das  Gegentbeil  iit  gani  uawabr- 
■cbeinticb  Von  Bonfröre  ad  lav.  c.  4.  u.  Säubert  (s.  uatea)  be- 
kaiptct  wordeB.  Die  Uebersetxung  de«  OU5N  durch  bei 

LKX.  deutet  ebenfalls  ^ obige  Unterseheidung  aa.  Sonst  vergl.  aoeh 
Miichna  Sebadi.  10,  6.  . . - . ^ > . 
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brachte,  klagte  sich  in  seinem  Gewissen  an  ');  der  ein  Sundopfer 
brachte,  war  einer  bestimmten,  doch  unwissentlichen  Sünde  über- 
führt*) oder  galt  nach  allgemeinen  Grrundiatzen  für  einen  Ver- 
schuldeten. In  der  Hauptsache  deutet  auf  diesen  Unterschied 
auch  Joseph.  Antt.  3,  9.  3.  *).  Hierbei  lässt  sich  aber  allerdings 
sugeben,  dass  das  Piincip  vom  Gesetzgeber  selbst  in  einzelnen 
F^len  nicht  klar  genug  durchgeführt  worden  oder  dass  spätere 
Bestimmungen  (wie  etwa  die  im  Num.)  auf  solchen  Mangel  an 
Klarheit  zurückgeführt  werden  können.  So  wird  Nnm.  6,  12. 
ein  Todesfall  in  der  Nähe  eines  Nasiräers  als  in  dem  Grade  ver- 
unreinigend angesehen,  dass  ein  Sündopfer  dargebracht  wer- 
den soll.  Indess  könnte  hier  doch  eine  mit  nnsem  Begriffen  un- 
vereinbare teleologische  Ansicht  zum  Grnnde  liegen  und  jedenfalls 
galt  für  den  geweihten  Nas.  etwas  als  Sünde,  was  bei  andern 
Israeliten  nicht  unter  diesen  Gesichtspunkt  gestellt  wurde.  Lev. 
15,  25  ff.  lässt  sich  aber  recht  wohl  mit  den  teleolog.  Ansichten 
des  hebr.  Alterthums  vereinigen.  Mit  dieser  Ansicht  von  der  Na- 
tur der  Schuld-  und  Sündopfer  stimmen  unter  den  Neuern  Re- 
i'nnd  Antiqiiit.  sacr.  3,  4.  4.  ü.  Bauer  gottesd.  Verf. L 148 f. *) 
fiberein.  Freilich  kann  uns  nun  wieder  der  Abschnitt  Lev.  5, 
1 — 13.  irre  machen.  Hier  gehen,  wie  schon  von  Vielen  bemerkt 
worden  ist,  die  Ausdrücke  o.  wunderlich  durch  ein- 

ander und  es  kann  überhaupt  in  Frage  kommen,  ob  von  Schuld- 
oder von  Sündopfern  die  Rede  ist.  Da  jedoch,  wo  das  Opfer 
selbst  ausdrücklich  genannt  ist,  steht  v.  6.  7.  8.  9.11.12., 

so  haben  wir  kein  Bedenken  getragen,  die  in  dem  Abschnitte 
specialisirten  Fälle  oben  unter  die  Sündopfer  zu  reihen.  Dann 
müssen  wir  aber  gestehen,  dass  hier  das  oben  bezcichnete  Prin- 
dp  nicht  festgehalten  ist.  Und  so  möchte  es  wohl  jetzt  unmög- 


1)  Alle  Lev.  5,  15  ff.  aufgezihlte  Fälle  von  Verschaldung  reduei- 
ren  sich  darauf,  dass  der  Verschuldete  nur  allein  wissen  konnte,  er 
habe  unrecht  getban;  v.*  21.  z.  B.  ist  offenbar  die  Rede  von  Deposiüs, 
die  ohne  Zeugen  Jemand  anvertraut  waren  und  von  Beraubuogen,  die 
ebenfalls  ohne  Zeugen  vorgegangen.  Lev.  5,  17.  unterscheidet  sich  von 
Lev.  4,  27 f.  nicht  so,  wie  Rosen m.  u.  A.  wollen,  sondern  dadurch, 
dass  an  letzterer  Stelle  ausdrücklich  steht:  T’btfl.  18. 

Analog  ist  es  übrigens,  dass  die  Philister,  welche  sich  an  der  Buodet- 
lade  vergriffen  hatten , ein  Schuldopfer  darbringen  1 San,  6. , da  selbst 
Israeliten  in  solchem  Palle  sich  nur  verschuldeten  Lev.  5,  15.  Auch 
vgl.  Esr.  10,  19.  _ 2)  Die  Formeln  Lev.  4,  14.  rsarrt  und 

V.  28.  28.  T'Vtt  yi'm  *18  bedeuten  gewiss  nicht  blos  ein  sub- 

, jectives  Innewerden  der  Sünde.  Letzteres  ist  Lev.  5,  S.  4.  einfach  durch 
yjJ  811T1  ausgedrückt.  — 8)  ‘O  /ik*  »ar  ayvouty  eit  rovxo  (Sünde) 
ngoniaiuv  äpva  xai  iptifoy  TtSv  avTwr  itotv  wpoc^ifpe»  — — 

o’  81  dfiaffvivv  ii  owesdolc  uttl  fitjSdva  l’x«»'  vös> 

&VM  cot.  — 4)  Vgl.  auch  Venen a dissertatt.  eav.-  p.  82z.  *' 
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lick  «ein,  einen  festen  Unterschied  der  Schuld-  and  Sündopfer, 
der  auf  alle  vorliegende  Beispiele  passte,  noch  anzugeben 
(de  Wette  de  morte  Chr.  expiat  p.  14.  Gesen.  thesaur.  I. 
p.  160.*)  Scholl  in  Klaibers  Stadien  IV.  I.  46.  vergL  auch 
Outram  de  sacrific.  p.  134  sq.).  Alle  bisherigen  Versuche  «we- 
nigstens sind  gescheitert.  Einige  bezogen'  nämlich  1) 
blos  anf  die  Verletzung  eines  Bündnisses  (stillschweigenden  Con- 
trakts)  mit  Priestern,  Mitbürgern,  Ehämännem  und  suchten 'den. 
Grund  des  Darbringens  im  mahnenden  Gewissen  (Crem er  An- 
tiqq.  sacr.  Poet.  II.  p.  7ösqq.);  allein  theils  ist  die  Idee  eines 
Bündnisses  zu  fern  liegend;  theils  z.  B.  wird  durch  die  Entwen- 
dung -von  etwas  dem  Jehotah  Geweihten  nicht  eigentlich  oder 
nicht  blos  der  Priester  benachtheiligt , sondern  man  kann  dieselbe 
mit  eben  dem  Rechte  auch  die  Verletzung  eines  zwischen  Jeho- 
vah  und  den  Menschen  bestehenden  Bündnisses  nennen,  womit 
die  ganze  Hypothese  niedertallt  , da  ja  diese  Idee  eines  Bündnisses 
mit  Jehovah  auch  auf  alle  Sündopfer  angewendet  werden  kann ; — 

2)  Andere  fanden  in  ein  Opfer  für  eine  Unterlassungs-,  in 

für  eine  Begehungssünde.  So  nach  Michaelis  zu- Lev. 
5.  n.  Suppl.  p.  718.  Torz.  VVarnekros  Alterth.  S.  195  fif.  d.  n. 
Ausg.  und  Jahn  II.  II.  331  ff.  III.  388.  dageg.  Bauer  a.  a.  O. 
148.  Lev.  5,  17.  lautet  nicht  wie  von  einer  Unterlassungssünde 
(gegen  Michaelis  höchst  willkürliche  Conjectur  s.  Vater). 
Lev.  15,  25  ff.  lässt  sich  keine  Begehungssünde  entdecken.  Audi 

3)  das  Umgekehrte  (Grotius  zu  Lev.)  führt  nicht  zum  Ziele, 

vielmehr  «viderstrebt  Le^.  4;  2.  13,  27.  der  Erklärung  des  rttu:n 
durch  Unterlassungssünde  geradezu.  Noch  weniger  kann  4)  Sau- 
berts  Hypothese  (de  sacrif.  vett  c.  3.  p.  66.  vgl.. Sykes  über 
die  Opfer  S.  279  ff.) , der  unter  vorsetzliche  und  böswillige, 
unter  unwissentliche  Sünden  versteht,  gebilligt  werden  (ob- 

schon Philo  Opp.  II.  p.  247.  im  Ganzen  derselben  Ansicht  ist), 
so  wie  auch  Aben  Esra’s  Meinung  (ad  Lev.  5.),  rtttsn  beziehe 
sich  auf  Unwisseaheits-,  auf  Fahrlässigkeitssünden,  mit  den 

gesetzlichen  Bestimmungen  nicht  harmonirt.  Endlich  5)  wollte 
man  mit  Abarbenel  behaupten,  Sündopfer  sden  dargebracht  wor- 
den, wenn  man  sich  einer  Gesetzübertretiing  bestimmt  bewusst 
gewesen,  Schuldopfer  aber,  wo  die  Uebertretung  zweifelhaft  war, 
so  fände  auch  dies  im  Text  der  Gesetze  gar  käne  Bestätigung. 
Sonst  vgl.  noch  d.  A.  Sühnopfer. 

Schalen,  s.  d.  A.  Unterricht. 


1)  Dieser  glaubt  sogar,  dass  der  ganze  Unterschied  ex  mero  legis • 
latoris  arbitrio  pependisse,  was  schon  Carpzov.  Appar.  p.  707.  ange- 
nommen hatte,  gewiss  mit  Unrecht. 
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Schuf)  eine  Wüste  Ezod.  15,  22.  im  Südwesten 

Palästina’s  Gen.  16,  7.,  Gerar  n.  Kadesch  benachbart  Gen.  20, 1.,  ' 
gegen  Aegypten  hin  Gen.  25,  18.  1 Sam.  15,  7.  27,  8.,  von 
arabischen  Stämmen  bewohnt  Gen.  25,  18.  1 Sam.  a.  a.  O.  Die 
ans  Aegypten  ausaiehenden  Israeliten  bwührten  sie  auf  dem  Wege 
vom  rothen  Meer  nach  Elim  Exod.  15,  22,  LXX.  haben  den  ' 
Namen  überall  beibehalten  (2ovp) , Onk.  n.  Jon.  setzen  dafür 

K‘l3rt,  Saad.  jvCAsnif,  Joseph.  Antt  6,7.3.  XT^lnv- 

öiov.  Nach  den  letztem  Autoritäten  lässt  sich  nicht  zweifeln,  dass 
die  noch  jetzt  so  genannte  Wüste  El  Dschofar,  welche  zwischen 
dem  arab.  Meerbusen  n.  dem  Mittelmeere  bis  gegen  Pelusium  u. 
die  Südwestgränze  des  alten  Palästina  sich  hinzieht  u.  die  Abul- 
feda  zn  Aegypten  rechnet,  verstanden  werden  müsse  s.  Bosen- 
müller Alterth.  III.  S.  241  ff.  Sie  besteht  aus  weissem  Flug- 
sande, hat  wenig  angebaute  l^tellen  n.  soll  7 Tagereisen  lang  sein. 
Das  N“iJn  der  Chald.  ohnstreitig  führt  zwar 

auch  nach  Arabia  petraea,  aber  in  eine  andere  Gegend  (Bü- 
sch in  g Erdbeschr.- XI.  I.  623  ff.).  Vgl.  noch  d.  A.  Sir. 


Schwalbe.  So  übersetzt  Luther  1)  Lev.  11, 

19.  Deut  14,  18.  Dieses  Wort  bedeutet  aber  die  Fleder- 
maus, wie  alle  alte  Uebersetzer  (ausser  Syr.)  haben  u.  Luther 
selbst  Jes.  2,  20.  richtig  deutet  s.  Bochart  Hier.  IH.  115  sqq.  — 
2)  Ps.  84,  4.  Sprehw.  26,  2.  nach  den  Babbinen.  Auch 

de  Wette  u.  Um  breit  behalten  diese  Uebersetznng  bei  n.  sie 
lässt  sich  allenfalls  etymologisch  vertheidigen  s.  mein.  Simonis 
p.  235  sqq.  Indess  kein  alter  Uebersetzer  hat  diese  Deutung; 
letztere  verstehen  vielmehr  Ps.  a.  a.  O.  die  Turteltaube,  welche 
aber  im  Hebr.  bereits  ihren  Namen  hat  s.  d.  A.  Miehaelis 
Suppl.  II.  477.  war  nicht  abgeneigt,  den  Vogel  Doruri,  der  ge- 
gen Ende  Oetbr.  ans  Oberägypten  nach  Alexandria  kommt  (Fors- 
käl  descript.  anim.  p.  10.),  zu  verstehen;  Andere  deuteten  das 
W.  nach  der  Etymologie  von  der  wilden  Taube  s.  Bochart. 
Hieroz.  II.  590 ff.,  dem  jetzt  Bosenmüll.  Alterth.  IV.  IL  336 ff- 
beipQichtet  (anders  ad  Bochart.  II.  595.).  Dass  übrigens  Vö- 
gel, die  in  Tempeln  nisteten  (bei  der  Gottheit ' gleichsam  Schutz 
gesucht  hatten),  mit  religiöser  Scheu  gehegt  worden  Herod.  1, 
159.  Aelian.  var.  h.  5,  17.,  ist  bekannt  genug  s.  Schultens 
roonum.  vett.  arab.  carm.  p.  1.  Niebuhr  B.  II.  270.  vgl.  d.  A. 
Vogel.  — 3)  'n'15?  Jes.  38,  14.  Jer.  8,  7.,  ein  Zugvogel,  der 
pipt  oder  girrt.  Bochart  Hieroz.  II.  614  sqq.  hält  ihn  nach 
Targ.  u.  Saad.  für  den  Kranich,  Ardea'  gms  (unter  den  Gral- 
lae  des  Syst).  Und  dieser  ist  nicht  nnr  ein  Zugvogel  (Aristot 
anim.  8,  12.  Aelian.  anim.  3,  13.  23«  Pih>'  ID,  31.),  sondern 
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aein  Getclirei  wird  auch,  wie  Je«,  a.  a.  O.  nnd  Quint.  Smjni.  3 
58S.  13,  102sqq.,  mit  Klag-  u.  Jammertönen  verglichen.  Da- 
gegen  giebt  L.  D^O  (Kri  0'’0)  Jer.  8,  7.  (wo  dieaes  Thier  unter 
Zugvögeln  genannt  wird)  n.  Jes.  38,  14.  (wo  dem  Geatuhn  dea- 
aelben  das  Wimmern  eines  Kranken  Terglichen  lat  vgl.  Bochart 
Hieroz.  II.  607  aq.)  mit  Jonathan  und  den  bebr.  Aosle- 

gern  durch  Kran'ich,  statt  dass  LXX.  Theod.  Hicron.  Ar. 
Schwalbe  haben,  was  Bochart  (II.  602  ff.)  durch  precäre 
Etjmologieen  zu  unterstützen  sucht.  Ijuther  hat  auch  Tob.  2, 
11.  mit  Vulg.  Schwalbe,  wo  im  gricch.  Texte  (2,  10.)  ^^ovS-lov 
steht.  Sicher  aber  ist  die  Schwalbe,  xth^wv,  Ep.  Jerem.  21. 
erwähnt. 

Schwan.  So  übersetzt  Luther  Lev.  11,  17.  Deut. 
14,  17.,  LXX.  haben  xaTa^uxTtjg , xaxu^QuxTrjg , ein  mit  dem 
Hebr.  ganz  übereinsiimmender  Vogelname  (Aristot.  anim.  2,  17. 
9,  12.  Oppian.  Ixcutic.  2,  2.),  nach  Oed  mann  [Acta  societ. 
Bcient  Holm.  VII.  73sqq, ‘)  u.  Samml.  III.  68  ff.J  der  Pelecanns 
Baaaanus  L.  (IX.  Anseres)  oder  Sturzpeickan  (Abbild,  bei  Oed- 
mann a.  a.  O.)  mit  keilförmigem  Schwänze,  weissem  Leibe,  schwar- 
zen Schwungfedern  u.  gezähneltem  Schnabel,  der  auf  hohen  Fel- 
sen lauert  und,  wenn  er  einen  Fisch  im  Wasser  ansichtig  wird, 
mit  Blitzesschnelle  auf  ihn  herabstürzt  u.  ihn  im  Fluge  verschlingt 
vergl.  Olafs on  Reise  durch  Island.  I.  120  f.  Dieser  Vogel  ist 
nicht  blos  in  den  nordischen  Meeren  zu  Hause,  sondern  findet 
sich  auch  auf  der  südlichen  See  u.  selbst  in  den  Rohrsümpfen  des 
untern  Aegyptens  Paulus  Samml.  V.  200.  Vergl.  Bochart. 
Hieroz.  111.  2Qsqq.  Syr.  u.  Onkel,  a.  a.  O.  übersetzen  NJ« 
exlractor  piscium,  was  auf  den  Pelikan  sehr  gut  passt.  [Der 
Schwan  soll  nach  LXX.  Hier,  unter  Dn*!  verstanden  werden,  s. 
aber  d A.  Storch.] 

Schwein,  *l’Tn.  Das  Fleisch  dieses  Thieres  gehörte 
nach  dem  Mos.  Gesetz  Lev.  11,  7.  Deut.  14,  8.  unter  die  ver- 
botenen Speisen  (vgl.  Tac.  histor.  5,  4>.  Jnven.  Sat.  14, 98.  Ma- 
crob.  2,  4.)  und  die  Juden  haben  auch  in  allen  Zeitaltern  ihren 
entschiedensten  Abscheu  dagegen  bezeugt , ja  unter  Antiochus  Epi- 
phanes,  der  sie  zum  Essen  des  Schweinfleisches  zwingen  liess,  er- 
duldeten Viele  lieber  den  Tod,  als  dass  sie  sich  gefügt  hätten 
2 Macc.  6,  18ff>  7,  1 ff.  Schweinfleischesser  war  Bezeich- 
nung des  gräulichsten  Götzendieners  Jes.  65,  4.  66,  17.  Nicht 
einmal  Schweine  unter  ihren  Heerden  halten  mochten  die  Juden 
(Baba  kama  7,  7.  Hieros.  Schekal.  f.  47,  3.  Lightfoot  hör. 


1)  Eine  Uebers.  dieser  Abhandl.  s.  Michaelis  n.  Orient.  Biblioth. 
m.  65  ff. 
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p.  315  sq<  Othop.  Texic.  rabb.  p.  530aq.)>  die  Mt.  8,  28. 
erwähnten  Scbweineheerden  vgl.  Luc.  15,  16.  wohl  heidnischen 
Insassen  gehörten  ‘).  Der  Grnnd  ^),  waniin  der  Genuss  'des 
Schweinefleisches  ihnen  untersagt  war  (vgl.  Cassel  de  Judaeor. 
odio  et  abstinentia  a porcina  eiusq.  causis.  Magdeb.  740.  4.)  *), 
scheint  ursprünglich  ein  diätetischer  gewesen  zu  sein,  indem  bei 
dem  Morgenländer  eine  entschiedene  Disposition  zn  Hautkrank-> 
heiten  vorherrscht,  diese  aber  durch  eine  so  fette  Speise  notli- 
wendig . hätte  vermehrt  und  zum  Ausbruche  befördert  werden  müs- 
sen Michaelis  Mos.  R.  IV.  197.  Augusti  theol.  Blätt.  II. 
303  f. , nam.  die  Milch  der  Schweine  sollte  den  Aussatz  erzeugen 
Aelian.  anim.  10,  16.  Plntarch  Isid.  c.  8.;  wie  denn  diese  Thiere 
selbst  so  oft  an  ekelhaften  Ausschlägen  n.  Finnen 'leiden  Plntarch. 
Sympos.  4,  5.  Aber  schon  die  Unsanberkeit  derselben  (2  Petr. 
2,  22.)  musste  den  Abscheu  der  Juden  erregen  u.  die  Schweine 
von-  ihren  Reerden  aiisschliessen  M a i m o n.  More  Neboch.  3,  48. 
Auch  die  alten  Aegyptier  *)-  verabscheuten  das  Schweinefleisch  als 
unrein  (Herod.  2,  47.  Aelian.  an;m.  10,  16.  Plntarch.  Isid.  8. 
Joseph.  Apion.  2,  13.)  *) , so  wie  die  Araber  (Solin.  c.  36.  Hieron. 
adv.  Jovin.  2,  6.  vgl.  Plin.  8,  78.  u.  Koran  2,  175.  5,  4.  a.). 
Gleiches  wird  von  den  Indiern  (Aelian.  anim.  16,  37.),  aber  mit 
Unrecht  (v.  Bohlen  Indien.  II.  163.  vgl.  Philostr.  Apoll.  2,  28.), 
von  den  Aethiopiern  (Porphyr,  abstin.  1,14.),  von  den  Phöniziern 
(Herodian.  5,  6.  21.)  ®)  berichtet.  Dennoch  opferten  die  Aegyp- 
tier  das  Schwein  gewissen  Gottheiten  Herod.  2,  47.,  was  auch 
andere  Völker  thaten  Strabo  9.  438.  vgl.  Jes.  66,  4.  Hier- 
über, so  wie  über  den  Gebrauch  des  Schweins  in  der  Magie  (Pao« 


1)  Es  wäre  indess  doch  möglich,  dass  die  Galiläer,  die  in  io  man- 
cher Hinsicht  laxere  Grundsätze  hatten  (s.  d.  A.  Gesetz),  Schweine- 
beerden  auf  Speculation  (für  die  heidn.  Nachbarländer)  gehalten  hätten. 
Scheuen  sich  doch  auch  jetzt  jüdische  Viehhändler  nicht,  mit  Schweinen 
zn  handeln!  — 2)  Die  Motivirnng  bei  Tac.  hist.  S,  4.  sne  abstinent 
memoria  cladis,  qua  ipsos  scabies  qnondam  turpaverat,  cui  id  animal  ob- 
noxium  bängt  mit  der  oben  II.  8.  136.  erwähnten  Fabel  zusammen.  — 
3)  Porphyr,  abstin.  1,  14.  giebt  als  Grand,  warum  Phönizier  u.  Juden 
sich  des  Schweinfleisebes  enthalten , den  Umstand  an , ört  ov3'  Hitut  ir 
toTs  TÖnote  iaitzo  (»c).  Aber  das  war  vielmehr  die  Folge  jenes  Ab- 
scheoes.  — 4)  Joseph,  a.  a.  O.  prädicirt  dies  blos  von  disn  Friestem. 
Wenn  aber  nach  Herod.  a.  a.  O.  schon  ungefllhre  Berübrnng  des  8chw. 
den  Aegyptier  verunreinigte,  so  kann  der  Genuss  des  Schweinfleisebes 
als  allgemein  verabscheut  b^rachtet  werden.  Ueber  die  verachtete  und 
gänzlich  abgeschlossene  Kaste  der  Schweinhirten  s.  Herod.  3,  47.  — 
5)  Aach  die  beut.  Kopten  enthalten  sich  des  Schweinfliiscbes , daher 
man  iq  Oberägypten  nur  selten  ein  Schwein  erblickt  Sonnini  R.  II. 
863., — 6)  Gegen  das,  was  Herodian.  a.  a.  O.  von  Heliogabal  sagt 
{jlolQutv  dzzclttTo  ^ otv  t»v)v  völtu/i  streitet  indess  geradezu  Lamprid. 
^t.  Heliogab.  c.  31.  — 7)  Die  Cretenser  sollen  das  Schwein  für  heilig 
gehalten  n.  darum  kein  Schweinfleiscb  gegessen  haben  Alben.  9.  375  sq. 
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— Scythopolis 

San,  6,  2.  2.)  s.  Cassel  de  sue  in  sacrific.  gentilium.  Magdeb. 
743.  4.  u.  2 Progr.  de  sacridciis  pordnb  in  cultu  deor.  vett  Ebendas. 
775.  4.  u.  de  sue  in  divinationib.  et  myster.  magicis  in  nov.  ßibl. 
Brem.  II.  113  sqq.  S.  überhaupt  Bocharti  Hieroz.  I,  803  sqq. 
Ein  wildes  Schwein,  P*.  80,  14.  erwähnt  n.  es 

findet  sich  noch  jetzt  dieses  durch  Umwühlen  des  Erdreichs  den 
Aeckern  u.  Gärten  so  schädliche  Thier  in  Palästina  Burckhardt 
I.  436.,  so  wie  in  Syrien  Bussel  NG.  v.  Aleppo.  II.  12  f.  Auch 
Ps.  68,  31.  fanden  viele  Ausleger  das  wilde  Schwein,  weil  das- 
selbe im  Rohr  u.  Schilf  sein  Lager  hat  Apollon.  Rhod.  2,  820. 
Ovid.  Met.  8,  334 sqq.  vgl,  Bochart.  Hieroz.  II.  385.  Oed- 
mann I.  38 doch  s.  de  Wette  z,  d.  St. 

Schwerdt,  s.  d.  A.  Waffen. 

Scythen,  SxvShai  3Macc.  7,  5.  Col.  3,  11.,  ein  m 
der  alten  Geographie  sehr  weitschichtiger  Name,  der  oft  mehrere 
vielleicht  gar  nicht  mit  einander  verwandte  nomadische  Tolksstämme 
DÖrdl.  vom  schwarzen  u.  kaspischen  Meere  bis  tief  in  Asien  hin- 
ein umfasste  Männert  Geogr.  IV.  12  fif.  Beck  Weltgesch.  1.- 
656  ff.  vorz.  G.  S.  Bayer  Opnsc.  ed.  Klotz.  Hai.  17TO.  8.*). 
Ln  Hebr.  entspricht  ohngefähr  Joseph.  Antt.  1,  6.  1.  s.  d. 

A.  vgl.  Weston  ind.  Archaeologia  or  miscell.  tracts  relating  to 
antiquity.  (Lond.  804  sqq.)  XVIII.  no.  2.5.  In  den  angeführten 
Bibelstellen  ist  aber  soviel  als  Barbar  ’)  vgl.  Reiz  ad 

Lucian.  IL  p.  514.  K.  Iken  in  der  biblioth.  Brem.  I.  767  sqq. 
H.  Heisen  de  barbaro  et  Scytha.  Brem.  1740.  4.  Zorn  biblioth. 
antiq.  I.  p.  761  sqq.  — Dass  die  Sc.  einst  zur  Zeit  des  Psam- 
meticfaus  von  Aegypten  (7.  Jahrh.  v.  Chr.)  in  Yorderasien  ein- 
drangen und  bis  Aegypten  hinstreiften,  ist  aus  Herod.  1,  103 f.  . 
bekannt.  Sie  mögen  damals,  so  wie  Philistäa  (Herod.  a.  a.  O.}, 
auch  Palästina  berührt  haben  (und  man  leitet  daher  den  Namen 
Scythopolis  für  Bethsean  s.  d.  A.).  Doch  schweigen  hier- 
von die  hebr.  Geschichtschreiber  gänzlicn.  Dass  aber  Joel  u.  Ze- 
phania  in  ihren  Weissagungen  jenes  Ereigniss  schilderten,  war  eine 
sehr  unwahrscheinliche  Yermuthimg  Gramer s (scyth.  Denkmäler 
in  Paläst.  Kiel  777.  8.),  eher  könnte  darauf  Jer.  4,  5.  — 6,  30. 
mit  Eichhorn  (hebr.  Prophet.  II.  9 ff-)  u.  v.  Bohlen  (Genesis 
S.  165.  Einl.)  bezogen  werden,  doch  ist  auch  dies  nichts  weniger 
als  sicher  s.  Rosenmüller  Schol.  in  Je^em.  1.  p.  137. 

Scythopolis,  s.  d.  A.  Bethsean. 


1)  Dass  jedoch  in  dem  ältesten  Bericht,  dem  des  Herodot,  die  Sc. 
eine  geschlossene  Völkerschaft  (mongolischer  Abstammung)  seien,  zeigt 
Niebnhr  kl.  Schriften' I.  S52ff.  — $)  Die  Scythen  als  Barbaren  wer- 
den mit  den  Germanen  parallellsirt  Philo  Opp.  II,  p,  547. 

n.  34 


Digilized  by  Google 


516 


Seba 


Seba,  N3D)  (Land  and)  Tölkerscliaft  Gen.  10,  7.  unter 
den  Cuschiteo,  Jes.  43,  3.  45,  14.  Ps.  72,  10.  io  Terbindong 
mit  Aegyptiern  u.  Arabern  (Sabäern)  genannt  a.  Jes.  45,  14.  als 
reicher,  hochgewachsener  Menschenschlag  geschildert.  Nach  Jo> 
seph.  Antt.  2,  10.  2.  (denn  die  alten  Uebersetser  geben  über  den 
Namen  keine  Aufklärung)  wäre  Saßa  der  alte  Name  für  das  be- 
rühmte *)  u.  diese  Deutung  ist,  als  su  allen  obigen  Stel- 

len passend,  von  den  Neuern  durchaus  angenommen  worden  vgl. 
Michaelis  Spicil.  I.  180 sqq.  Meroe  war  eine  grosse,  von  Ber- 
gen durchschnittene,  aber  fruchtbare  (Heliod.  Aethiop.  10,  5.)  In- 
sel Aethiopiens,  von  zwei  Armen  des  Nil,  Astaboras  (der  heut. 
Azrek?)  und  Astabus  (j.  der  weisse  Strom)  °),  gebildet,  mit 
der  Hauptstadt  gl.  Namens,  von  Alters  her  Sitz  eines  Priester- 
staates . mit  einem  Orakel  des  Jupiter  Ammon,  u.  Stapelplatz  des 
afrikanisch  - arabischen  Caravanenhandels  Herod.  2,  29.  SÜabo  16. 
771.  17.  786.  821  sq.  Plip.  5,  10.  6,  35.  Diod.  Sic.  1,  33.  3, 
' 5 f.  Ptolem.  4,  8.  Die  Stadt  M.  lag  in  dem  nördl.  Winkel  der 
Insel,  5000  (5025)  Stad,  von  Syene  Strabo  2.  113.  vgl.  Piin. 
2,  75.  u.  10000  Stad,  von  Alezandria  entfernt  Strabo  1.  62.  2. 
113.  Der  Staat  von  Meroe  hatte  seine  Gränzen  noch  übet  die 
Insel  hinaus  verbreitet  u.  Priestercolonien  waren  nach  Oberägypten 
zur  Bevölkerung  von  Thebae  u.  Ammonium  gezogen.  In  seiner 
Blüthezeit  war  dieses  Beich  überaus  mächtig  Pli».  6,  35.  u.  hatte 
Ackerbau-,  Hirten-  u.  Jägerstämme  zu  Bewohnern  Strabo  17.821. 
Ringsum  lagen  Sandwüsten  *).  Die  theokratlsche  Verfassung  er- 
hielt sich  bis  ins  3.  Jahrfa.  v.  Cbr. ; da  vernichtete  räi  König  Er- 
gamenes  (unter  Ptolem.  II.  Philadelph.  v.  Aegypten)  dfe  Macht 
der  Priesterkaste.  Von  jetzt  an  scheint  die  Kraft  des  Staates  ge* 
sunken  zu  sein;  er  verschwindet  aus  dem  Gesichtskreis  der  abend- 
ländischen Beobachter  n.  eist  seit  Augnstus  kommen  wieder  spär- 
liche n.  nicht  ganz  übereinstimmende  Nachrichten  von  einem  in 


1)  Däeser  Name  soll  nach  Josephus,  Strabo  und  Diod.  Sio.  der  la- 
set von;  periischeu  Köaige  Canbyses,  dessen  Schwester  so  hiest,,  bet- 
gelegt  worden  sein  s.  dagegen  Männert  a.  a.  O.  199.  Hfillqianas 
^taatsverf.  d.  Israel.  S.  225.)  Deutung  des,  Nan;eng  hat  vdtn»  ▼. 
Bohle  nGen.S.  12S.  nüt  Recht  zurückgewieien.  — 2)  Jenes  ist  der  öst- 
liche, dieses  der  westliche  Arm.  --8)  Strabo  17.  821  sq. y Mi- 

7To).ts  o/iüyt’ftot  Ttj  v*/aiu'  xtjv  Si  vijaov  ■&vgiosi8^  <faat  t6  axy/ta‘ 
ro  di  ftiye&ot  raya  ?rpoS  intigßolijv  fiijxQf  ftiv,  qfigi, 

Kmv  eaSituv,  ev^ot^Si  xtitiuv,  ’'£x^^  dj  av^vä  xai  ogy  xal  dno^  fti- 
yola"  olxovot  8 ot  fiiv  vofiädeS,  oi  Si  &tigtvztxo\,  ol  8i  yttagyol'  t« 
oi  *oi  ;|'alx<upi<2c<a  xal  otdngovgyeta  xal  z^Ofla  xal  ii&wv  yiytj  iro- 

XvxtXiZv'  ntgiixtrat  8’  dno  rigs  HtyäXon^  ättp  8i 

tifS  .AQaßias^xgyßivois  awtxiatv’  dvoj&tv  8'  ix  xirov  fate  QvftßpXaXs 
»wx  rrota,(t,wv  xoS  zs  IdSaßoga  xai  zov  l4s;dxq8oe.  xai  zoS  Idstgaößa' 
wpo«  agxzoy  8i  y ifeS^i;  eiioff  voi?  AhXlov 
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Jener  Gegend  bestdienden  Staate  unter  Königinnen,  welche  den 
gemeinschaftKehen  Namen  Kandace  führten  s.  d.  A.,  nam.  Strabo 
16.  771.  17.  786.  tgl.  Plm.  6,  35.  Dio  Cwa.  54,  5.  Enseb.  H. 

E.  2, 1.  ver.  Die  Stadt  Meroe  lag  aber  verlasaen  n.  bestand  nur 
aus  wenigen  Häusern.  Neuwe  Beisende  haben  sich  vielfach  be- 
möbt , die  Stelle  dieser  altberühmten  Capitale  aufzufinden ; zn  vol- 
ler Sicberbeit  ist  dies  noch  nicht  gelungen,  doch  meint  Ritter 
Erdk.  I.  I.  564 ff.  nach  Beobachtungen  von  Bruce  u.  Burck- 
hardt  die  Insel  Meroe  in  dem  Aloa  des  arab.  Geographen  Selim 
el  Aesonani  oder  dem  heut.  Sennaar  entdeckt  zu  haben.  Nähere 
Untersuchungen  müssen  freilich  erst  noch  an  Ort  n.  Stelle  vorge- 
nommen werden.  Tgl.  überh.  Ludolf  connnent.  hist  aethiop. 
p.  88  sqq.  Delisle  in  der  histoire  de  l’academie  des  Sciences 
nn.  1708.  Tzschucke  ad  Mel.  III.  1.  256  sqq.  Männert  X.  I. 
182  ff.  Heeren  Ideen  II.  I.  352.  Ueber  J**.  45, 

14.  a.  d.  A.  Aethiopien.  ^ ’ 

Sebulon,  1=1*73^,  LXX.  ZaßovXdv,  l)  Sohn  Jacobs 
von  der  Leah  Gen.  30,'  19  f.  35, 23. , somit  leiblich  Bruder  des 
Issaachar  (dab.  beide  verbunden  werden  Deut  33,  18.  Eaech.  48, 
26.),  u.  Haupt  eines  israelit  Stammes  Gen.  46,  14.,  der  schon 
auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  ziemlich  zahlreich  war  Nom.  ], 

30  f.  26,  26  f.  Derselbe  erhielt  sein  Gebiet  in  NO.  Palästina’s 
2 Chron.  3t0,  10.  neben  den  Stämmen  Napbtali  in  N.  Jos.  19, 
34.  (mit  welchem  er  oft  in  Verbindung  genauiit  wird  Rieht.  4, 

6.  10.  5,  18.  6,  35.  65.  68,  28.  Jes.  8,  23.)  u,  Ascher  in  W. 
Jos.  19,  27.  angewiesen.  Dieses  Gebiet  gränzte  an  den  See  von 
Tiberias  Jes.  a.  a.  O. , aber  westlich  auch  durch  den  Ceumel  ans 
mittelländ.  Heer  Gen.  49,  13.,  dah.  Scb.  zugleich  an  Phönizien 
gränzte  Gen.  a.  a.  O'.  Die  Sebnloniten  nahmen  daher  an  dem 
Seehandel  Antheil  Gen.  a.  a.  O.  S.  überh.  Jos.  19,  10  ff.  Jo-  . 
seph.  Antt.  5,  1.  22.  {Zußv'kwvhui  rrjv  rtviT^aaplTtJog 

Kad^teovaav  di  KuQfirjkov  xa\  d'u\aaaav  Wuyov).  ln  der 
Richterperiode  mussten  jedoch  die  Sebulonilen  ganze  cananit  Städte 
unter  sich  dulden  Rieht  1,  30.  u.  scheinen  auch  später  vermischt 
mit  Phöniziern  gewohnt  zu  haben  Jes.  8,  23.,  wie  denn  David 
einen  ganzen  District  in  Galiläa  an  den  König  Hiram  abgetreten 
hatte  IKön.  9,  11.  In  jenen  Feldzügen  der  erst  angesiedelfen 
IsraeKtmi  vollbrachten  aach  die  Sebuloniten  manche  rühmliche  ITiat 
Rieht.  4.  u.  5,  14.  18.  6,  35.  Aus  ihrer  Mitte  trat  der  Seho- 
phet  Elon  hervor  Rieht  12,  11.  — 2)  Stadt  an  dev  Gränze  des 
St  Ascher  Jos.  19,  27.,  wohl  zum  St.  Sebulon  geböng.  Joseph, 
bell.  jud.  2,  18.  9>  nennt  sie  eine  feste  Stadt  GaUläas  ohnweit 
Ptolemais. 

Seide.  Dieses  Gespinnst  der  Seidenraupe  (Phalacna  bom- 
byx  roori  vgl.  Aristot  anira.  5,  19.),  vrelche  ursprfingUch  in  So- 

34* 
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rica  d.  h.  China  (und  Tibet)  einheimisch  war,  machte  schon  im 
Zeitalter  der  Ptolemäer  einen  sehr  wichtigen  Handelsartikel  der 
alexandrinischen  Kaufleute  aus  und  wurde  auch  später  noch  fast 
dem  Golde  gleich  geschätzt  Joseph.  belL  jud.  7,  5.  5.  Vopisc. 
Aurel.  45.  Plin.  6,  2a  21,  8.  Heliod.  Aeth.  10,  25.  Es  kommt 
im  N.  T.  unter  dem  Namen  aijgixov  Apoc.  18,  12.  vor  (vgl. 

Mischna  Chilaim  9,  2.).  Ob  cs  aber  auch  im  A.  T.  er- 
wähnt sei,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Die  Stellen  Klagl.  4,  5.  Ezod. 
25,  4.  u,  a.,  wo  Luth.  Seide  übersetzt  hat,  gehören  gar  nicht 
hie’her.  Dagegen  geben  Ezech.  16,  10-  13.  die  jüd.  Ausleger 
■<11573  durch  Seide  s.  Füller  Miscell.  2,  11.  Schröder  vestit 
mul!  p.  324  sqq.  Wäre  nun  diese  Uebersetzung  richtig,  so  musste 
man  für  die  Etymol.  (von  niga  extrahere)  vergleichen  Plin.  6,  20. 
(11,  26.),  wo  berichtet  wird,  dass  die  seidenen  Gewänder,  die 
aus  Ostasien  kämen,  von  den  röm.  Frauen  durch  Ausziehen  der 
Fäden  aufgetrennt  (redordiri)  u.  durch  kunstreiche  Frauenhände 
zu  den  feinsten  fast  durchleuchtenden  Kleidern  wieder  verwebt 
wurden.  Dass  Jes.  19,  9-  unter  Seide  verstanden  werde, 

rieth  man  blos  ans  der  sehr  preeären  Schallähnlichkeit  des  VVorts 
mit Serienm  (Calmet),  s,  dag.  Gesen.  z;  d.  St,  Auch  Esth. 
1,  6.  8, 15.  ist  nicht  erweislich  Seide,  sondern  kann  auch  feine, 
weisse  Baumwolle  (LXX.  ßvaaog)  bezeichnen.  S.  überh.  Hart- 
mann Hebr.  11.  126  flF.  UI.  406  ff. 

Seife,  8.  d.  A.  L'augensalz. 

Seir,  ein  Gebirgsland  Gen.  33, 

14.  36,  30.  Ezech.  35,  3.  7.  15-,  welches  früher  von  den  Ho- 
ritern  Num.  2,  12.  vgl.  Gen.  36,  20.,  dann  von  dem  Stamme 
Esau  oder  den  Edomitern  Gen.  32,  2.  33,  14.  3(5,  8.  Deut.  2, 
29.  vgl.  2Chron.  25,  14.  bewohnt  wurde,  an  der  Südgränze  Pa- 
lästinas Jos.  11,  17,  in  der  Nähe  des  Salzthals  2 Chron.  25,  !!• 
u.  den  Amoritern  benachbart  Deut.  1,  44.  Euseb.  im  Onom.  weist 
es  in  regione  Gebalena  nach  u.  so  (ttbas)  haben  schon  Samar.  u. 
Targ.  Hieros.  im  Pentat.  gedeutet  vgl.  oben  I.  S.  465  f.  Noch 
jetzt  heisst  der  Gebirgsdistrict , welcher  durch  das  Thal  El  Ahsa 
von  der  Provinz  Kerek  in  SO.  Palästinas  getrmmt  wird, 
Burckhardt  K.  II.  674.  Es  umfasste  aber  das  alte  Seit  gewiss 
zugleich  das  bis  an  den'  älanit.  Meerbusen  sich  fortsetzende  Ge* 
birge  El  Schdra,  welches  nur  durch  einen  Wady  von 

Dschebal  getrennt  wird  Bnrckhardt  R.  II.  688.  War  dieses, 
westlich  in  das  sandige  Ghor  abstürzende,  östlich  in  das  wüste 
Arabien  aiislaufende  Gebirge  Wohnsitz  der  Edomiter,  so  lässt  sich 
Num.  20 ff.  trefflich  erläutern  s.  d.  A.  Wüste,  arab.  Die  Zn- 
aammensteliung  des  Berges  Seir  mit  Pharan  u.  Sinai,  ebenfalls 
Berge  im  Innern  des  peträischen<  Arabiens  Deut  33,  2«  Rieht.  5, 
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4.  kann  hiernach  ebenfalls  nicht  befremden.  Ob  übrigens  das 
Gebirge  seinen  Namen  von  Esan  dem  Behaarten  (Rauchen) 
oder  von  seiner  eigenen  Rauheit  und  Oede  hatte  (Rosenmüi- 
1er  Alterth.  II.  1.  126.),  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Den  kah- 
len Berg,  17.  12,  7.,  der  als  Vorstufe 

des  Seir  bezeichnet  zu  werden  scheint,  könnte  man  mit  Rosen- 
müller in  dem  isolirt  stehenden  Berge  Madare,  welchen  See- 
tzen  auf  seiner  Reise  von  Hebron  nach  dem  Sinai  etwa  eine  Ta- 
gereise südwestlich  vom  todten  Meer  antraf  (Seetzen  bei  Zach 
XVII.  135.),  finden,  doch  ist  auf  solche  Nachweisung  nicht  viel 
zu  geben. 

Sekel,  oLxXog , ursprünglich  n.  seit  den  ältesten 

Zeiten  ein  bestimmtes  Gewicht  der  Hebräer  u.  zwar  das  gangbar- 
ste (wie  etwa  bei  uns  Pfund),  nach  dem  man  die  Schwere  (u. 
den  Werth)  wägbarer  Gegenstände  2 Sam.  14,  26.  Ezech.  4,  10., 
besonders  des  Metalles  und  metallener  Geräthschaften  Jos.  7,  21. 
Rieht.  8,  26.  Gen.  24,  22.  Exod.  38,  24.  Num.  31,  52.  etc. 
bestimmte.  Zugleich  stellte  sich  somit  für  das  Tauschmetall,  das 
Silber,  eine  Normalqnantität,  wonach  die  Preise  berechnet  werden 
konnten,  fest  u.  Sekel  ist  daher  in  der  ganzen  vorexilischen  Pe- 
riode, da  es  noch  kein  gemünztes  Geld  gab  (s.  d.  A.  Geld), 
eine  Art  Rechnungsmunze  (wie  bei  nns  Thal  er  od.  Gnlden)“), 
Nach  Silbersekeln  ’)  werden  daher  die  Leistungen  der  Israeliten 
ans  Heiligthnm  Exod.  30,  13  ff.,  die  gesetzlichen  Strafgelder  u. 
Entschädigungssummen  Exod.  21,  22.  Lev.  5,  15.  Deut.  22,  19. 
29.,  die  priesterlichen  Schätzungen  Lev.  27,  3 ff.  25.  Num.  18, 
16-,  die  Steuern,  welche  an  Civilobrigkeiten  zu  entrichten  waren  . 
2 Kön.  15,  20.  Neh.  5,  15. , die  Preise  käuflicher  Gegenstände 
2 Sam.  24,  24.  2 Kön.  7,  1.  angegeben.  Man  wog  aber  in  Han- 
del u.  Wandel  die  Summe  einander  zu  Gen.  23,  16.  Jer.  32,  9., 
doch  scheinen  auch  für  den  kleinern  Verkehr  bestimmte  Silber- 
stücke zum  Werthe  von  1 Sekel  bis  ‘/4  Sekel  vgl.  1 Sam.  9,  8. 
(viell.  gestempelt)  circulirt  zu  haben.  Ausser  dem  Silbersekel,' 
wie  er  im  Publikum  gewöhnlich  galt,  wird  auch  ein  Sekel  des 
Heiligthnms,  in  welchem  die  kirchlichen  Zahlungen  berechnet 


1)  Auch  Gold  wurde  nach  Sekeln  berechnet  vgl.  Num.  7,  14.  86. 
Rieht.  8,  26.  etc.;  man  hat  nicht  nöthig,  einen  betoadern  Goldsekel  an- 
zuoehmen;  vielmehr  streitet  die  Voraussetzung,  dass  ein  Sekel  Gold 
an^  Gewicht  eben  so  viel  gewesen  sei,  wie  ein  Sekel  Silber,  gegen 
keine  der  vorkommenden  Angaben;  so  ist  ein  goldner  Löffel  zu  10  Sek. 
Num.  7,  14.  und  eine  goldne  Krone  zu  SOOO  Sekel  oder  1 Tal.  2 Sam. 
12,  SO.  (d.  h.  65  Speciestbaler  an  Schwere)  wohl  denkbar.  Sonst  vgl. 
d.  A.  Metalle.  — 2)  Zuweilen  ist  bei  Angaben  von  Summen  das  W. 
VplD  ausgelassen  (Gesen.  Lehrgeb.  8.  700.);  wie  wir  sagen:  er  hat 
das  Haus  fdr  10000  gekauft  etc. 
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4im]  Exod.  ao,  IS.  Sa,  24.  Lev.  6,  15.  27,  3.  Nan.  3,  47.  9, 
56.  18,  16.  etc.,  h.  (ooter  David)  eia  koaigL  Sekel  2 Sam. 
14,  26.  erwähnt;  letcterer  ist  wahrscheinlich  derjenige,  wonach 
die  Leistimgen  der  UntertbaiKn  an  Geld  berechnet  wurden;  beide 
Sekel')  waren  sdrer,  nach  Analogien  ni  schliessen *),  wohl  etwas 
schwerer,  als  der  geaseine  Sekel,  welcher  letxtere,  wie  das  überall 
zu  gehen  pflegte,  allmälig  im  Yerk^  lichter  geworden  war. 
Nor  darf  man  sich  nicht  die  undankbare  Mühe  geben,  dasWerth- 
verhältniss  dieser  verschiedenen  5.  unter  einander  genauer  zu  be- 
stimmen. Die  Schwere  des  Sekels  betrugt  20  Gera  (a.  d.  A.  Ge- 
wicht) Exod.  30,  13.  Lev.  27,  25.  Num.  3,47.  Ezech.  45,20.; 
100  Sekel  machten  nach  IKön.  10,17.  vgl.  2Chron.  9, 16.  eine 
nan,  d.  1.  Mine  s.  d.  A.,  3000  Sekel  ein  oder  Talent  vgl. 
Exo^  38,  25  f.,  ein  halber  Sekel  hiess  7^3 • Da  nun  Eisen- 
Bchmid  (de  ponderib.  et  mensnr.  p.  23.),  voranssetzend, 
sei  eine  Johannisbrodbohne , das  Gewicht  von  18  derselben  nach 
mehrfachen  Versuchen  87/83  par.  Gran  fand,  so  würden  20  sob 
dier  Gera  96  oder  97  par.  Gran  sein.  Die  kölln.  Mark  Sil- 
ber beträgt  4400  par.  Gran,  somit  würde  ein  Sekel  noch  nicht 
der  46.  Theil  einer  k.  Mark  sein  u.  also  nach  nnserm  Gelde  et- 
was über  7 Groschen  CM.  *).  Hiernach  würde  der  halbe  Sekel, 
welchen  jeder  männliche,  erwachsene  Israeht  jährlich  ans  Natio- 
nalheiligthnm  zn  zahlen  hatte  Exod.  30, 13  ff.  38, 26. , nicht  ganz 
4 Groschen  CM.  betragen  haben  s.  d.  A.  Tempel,  eine  Steuer, 
welche,  verglichen  mit  den  2 Sam.  24,  24.  2Kön.  7,  1.  15,  20 
angegebenen  Summen,  sehr  gering  war.  — Im  nackexil.  Zeitalter 
erhielten  die  Juden  durch  Fürst  Simon,  welchem  von  Syrien  das 
Münzrecht  im  J.  173  od.  174  aer.  Seleuc.  verliehen  worden  war 
(1  Macc.  15,  6-),  die  ersten  einheim.  Münzen  1 Macc.  15,  6.  vgl. 
oben  1.  473.;  es  waren  ganze,  halbe  n.  Viertel -Sekel  ans  Silber 
(dpyvpia  Mt.  26,  15.  27,  3.  a.),  dergleichen  auf  enropäachen 


1)  Sekel  des  Heiligthnms,  ^1^^  > nag  allerdings  sa- 

aiUkst  der  volle,  richtige  Skkel  sein,  wie  er  als  NoroialiUaM  im  ^lUg- 
thnm  aufbewahrt  wurde  vergl.  Rosenmüller  ad  Exod.  30,  13.  Oh 
der  künigl.  Sekel  mit  ihm  zusammenfel,  wie  Villalpand.  ad  Ezech. 
III.  p.  397.  Scbickard  de  numis  Hehr.  p.  IS.  Blienschmid  I.  c. 
p.  57.  u.  a,  annehmen , muss  unentschieden  bleiben.  Aber  die  Behaop- 
tung  derer,  welche  diese  Identität  leugnen,  nämUcIi  dass  der  heil.  Sekel 
doppelt  so  schwer  als  der  königiicho  oder  gemeinhia  übliche  gewesen 
ari,  ist  ganz  nnerweislich,  obaci^n  auch  Rosen  ui.  ad  Bzech.  45,  IS. 
sie  vriederbolt.  — 8)  Vgl.  unter  andern  das  oben  über  die  doppelte  ba- 
bylen.  Ehe  Bemerkte  1.  S,  8Sl.  Anm.  Auch  di«  Perser  haben  einen 
geseteinäsdgen  u.  einen  leichten  Dinar  s.  Chardin  Voyage  IV.  ISOiq. 
^ 8)  Jahn  Arobäol.  I.  II.  8.  50.  nimmt  den  moe.  Sekel  unrichtig  für 
mehr  als  den  drittea  Tbnl  «nes  Conv.  Guldens;  da  müsste  aber  der 
Gntdea  weit  mehr  als  320  par.  Gräa  eatbaiten.  Aach  rie  Wette  ilt 
tm  Irrthnm,  wenn  er  den  Sekel  auf  8 Gr.  preusa.  Cour,  achätztt  ' 
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Monskabtnetten  noch  mehrere  Exemplare  (Ibtlg  ibid  rgl.  Fr.  Pe- 
ii*  Beyer  de  anrau  h^r.  aemaiit.  ‘Valent.  781.  4.  Eckhel 
döctr.  nttiBor.  rett  I.  IIL  465  sqq.  *).  Die  Legenden  in  hebr. 
Spraehe  «.  althebr.  (der  samaritanisefaen  ähnlichen)  Schrift  (s.  d. 
A.  Sehmibkunet,  Schrift)^)  enthalten  die  Werthbezeichnung 
(b]JXD.  ge\y.  bp«,  oder  bpttrt  •’Sn,  oder  »*'^7),  das  Jahr 

der  Ausprägung  (z.  B.  Vtt'ntö''  rVltab  nn«  oder  «jibc  tiitt)*), 
auch  oft  den  Namen  ‘|197atS,  nnd  als  Zeichen  bald  einen  Becher, 
bald  ein  Hantiafass,  bald  eine  Palme  etc.*).  Joseph.  Antt  3,  8. 
2.  *)  vergleicht  den  Sekel  tn.  4 attischen  Drachmen  (über  21  Gr. 
CM.),  die  noch  vorhandenen  jüd.  Sekel  aber  fand  Barthelemy 
nnr  256  bis  27 i*/*  par.  Gran  schwer  ^),  da  ein  griech.  Tetra- 
drachmon  320  par.  Gran  wog '’).  Näher  diesem  Gewichte  kommt 
des  Hieron.  in  ^ch.  3,  iO.  Angabe  *) , siclus  viginti  obolos  habet 
vgl.  a.  Procop.  ad  IBeg.  13.  p.  41.  ed.  Mears.,  näml.  20  0boli 


1)  Nicht  alle  Exemplare  sind  Seht  vergl.  Eck  hei  a.  a.  O.  45Sff. 
Ueber  die  Streitigkeiten,  welche  O.  6.  Tyehsen  veraolasit,  nnd  die 
dadurch  gewonnenen  Resultate  s.  vorzQgl.  Hartmann  Tychaen  II.  II. 
295  ff.  Mehrere  Schriften  über  aamarit.  Münzen  sind  auch  abgedmekt 
In  UgO lini  tbesaur.  XXVIII.  — 2)  Das  Alphabet  dieser  £khrift  s. 
vert.  Gesen.  monuin.  pboen.  III.  tab.  S.,  wo  die  samarit.  Charaktere 
daneben  gestellt  sind.  — S)  Nor  bis  zum  4.  Jahre  reichen  die  vorhan- 
denen Münzen.  Wenn  nun  das  1.  Jahr  nVitsV  nSch  1 Maco. 

13,  41.  das  Jahr  170  aer.  Seleuc.  war  (vergl.  Joseph.  Antt.  13,  6.  6.), 
so  müsste  Simon  schon  wor  erhaltenem  Münzreehte  Geld  haben  schlagen 
lassen,  zugleich  aber  wären  aus  seinen  letzten  4 Regierungsjahrefi  keine 
Münzen  übrig  geblieben.  Liess  er  weiterhin  keine  mehr  schlagen) 
Vermnthnngea  s.  Frdhiieh  Annal.  Syr.  p.  83.  proleg,  nnd  Hamaket 
Miscell.  phoentc.  p.  157  sq.  Die  Sache  verdient  eine  nähere  Untersn- 
chnng.  — 4)  Die  Münzen  der  Nachfolger  Simons,  so  wie  der  Herodier 
haben  (mit  geringer  Ausnahme  vgl.  Eckhel  a.  a.  O.  480.1  nur  griech. 
Inschriften.  — ■ 5)  LXX.  geben  dagegen  Gen.  23,  15  f.  Exod.  21,  32. 

SO,  13.  15.  das  hebr.  ^(2^  durch  SiS^axftov  und  Gen.  24,  ’Ö. 

Expd.  38,  25.  dnreh  , sei  es  nun,  dass  sie  nach  alexandrin. 

Drachmen  rechneten  oder  dass  damals  der  Sekel  gegen  griech.  Geld 

noch  nicht  so  hoch  stand,  wie  zu  Josephus  21eit.  Mit  Joseph,  stimmt 

überein  Philo  Opp.  II.  276.  vgl.  Lev.  27,  3.  — 6)  Andere,  doch  nicht 
sehr  abweichende  Resultate  fanden  Arias  Montanas  n.  Villalpaa- 
d n s vgl.  Eisensebmid  1.  c.  p.  54  Der  halbe  Sekel  ergab  deiA  Dar- 
thelemy  132V4  Gr.  — 7)  Dass  1 Sekel  im  Conra  4 attischen  Drachmen 
gteichgeschätst  wurde,  ist  an  sich  recht  wohl  mSglich;  denn  Münzen, 
welche  nicht  mehr  geprftgt,  aber  doch  verlangt  werden,  steigen  im 
Preise.  Hiernach  ht  es  such  begreiflich,  wie  die  jährliche  Tempd- 
stener  znr  Zeit  Christi  (vgl.  Mt.  17,  24.  u.  Fritztehe  z.  d.  St.)  auf 
1 dC8^axuov  berechnet  wnrde.  — 8)  Derselbe  Zu  Ezech.  4,  9.  stimmt 
mit  Joseph,  fiberein  nnd  bemerkt  zugleich , dass  8 Drachmen  1 Unze 
seien,  demnach  wäre  ein  8.  gleich  einer  halben  räm.  Unze,  wie  Raschi 
n.  a.  Rabbinen  das  Gewicht  gefunden  haben  wollen  (Hartmann  Tych- 
sen  II.  II.  8S7f.>  ' 
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machen  S'/s  griecb.  Drachmen,  <1.  h.  267  par.  Gr. Es  wurde  also 
nach  den  vorhandenen  Exemplaren  1 jüd.  Sekel  etwa  17  Grosch. 
CAL  betragen  haben ^).  Jedenfalls  nun  hat  Simon,  die  Berech- 
nung des  althebr.  Sekels  als  richtig  vorausgesetzt,  den  Sekel  (ge- 
mäss dem  gesunkenen  Silber-  n.  mithin  Geldwerthe)  um  ein  Be- 
deutendes höher  ausprägen  lassen.  S.  überh.  Carpzov  Appar. 
p.691sqq.  A.  Beyer  siclus  sacer  et  profan.  L*.  667.  12.  J.  CL 
Iselin  de  siclis  Ebraeor.  Basil.  708.  4.  K effenb.rinck  neue 
Entdeck,  vbn  dem  Unterschied  des  Sekelgewichts  vor  u.  nach  den 
Maccab.  Berl.  (1766.)  8.  Vgl.  noch  d.  A.  Tempel. 

Sela,  y Stadt  der  Edomiter,  südlich  vom  Sakthale, 
welche  König  Amazia  von  Juda  eroberte  2 Kön.  14,  7.,  später 
aber,  wie  es  scheint,  die  Moabiter  sich  zngeeignet  hatten  Jes.  16, 
1.  vgl.  d.  A.  Moabiter.  Es  ist,  wie  schon  der  Name  lehrt 
(vgl.  a.  Joseph.  Antt  9,  9.  1.)  das  bekannte  Petra,  Jl/rpa  od. 
at  Hh^ai  in  Arabia  petraea  Ptolera.  5,  17.,  Hauptstadt  der  Na- 
bathäer  in  einem  kaum  2 röm.  Meilen  grossen,  von  jähen  Felsen 
eingeschlossenen , aber  wohlbewässerten  u.  fruchtbaren  Thale,  3 
bis  4 Tagereisen  von  Jericho,  600  Meilen  von  Gaza  Strabo  16. 
779.  *)  Plin.  6,  32.  Die  Lage  des  Orts  war  hiernach  militärisch 
eben  so  wichtig  wie  merkantilisch;  letzteres,  weil  sich  in  P.  zwei 
Caravanenstrassen  durchkreuzten  Plin.  6,  32. , dah.  denn  die  Stadt 
auch  bedeutende  Waarendepots  n.  baare  Schätze  umschloss  Diod. 
Sic.  19,  95.  *) ; militärisch  aber  betrachtet  war  P.  ein  sehr  fester 
Punct  theils  wegen  der  nnfibersteiglichen  Felsen,  welche  es  um- 
gaben, theils  weil  die  Wüste  von  P.  bis  nach  Judaea  (Strabo  16. 
779.),  von  dieser  Seite  einen  feindlichen  Angriff  fast  unmöglich 
machte.  In  der  röm.  Periode  wird  P.  als  Königssitz  Strabo  a.  a. 

0.  , nam.  als  Residenz  des  Aretas , Königs  von  Arabia'  petraea, 
aufgefiihrt  Joseph.  Antt.  14,  1.  4.  14,  5.  1.  18,  6.  3.  bell.  jud. 

1,  6.  2.  ‘).  Trajan  unterwarf  P.  und  die  Umgegend  der  röm. 


1)  Im  Durchschnitt  bestimmt  man  gewöhnlich  den  jüd.  Sekel  zu  ^8 
p.  Gran  a.  Eisentchmid  1.  c.  p.  56.  — 2)  Daher  bestimmt  man  jetzt 
den  neutestam.  Sekel  gewöhnlich  zu  16  Groschen.  Köhnöl  zn  Mt. 
26,  15.  ist  noch  in  dem  Irrthum  der  Fiacherachen  Schale  befangen, 
dass  1 Sekel^=  12  Groschen  wäre.  — 8)  Seine  Worte  sind:  Ktlxat 
tnl  x<uqIov  X d/la  o/ialoö,  »al  iittmiSovt  xiixlci*  Si  nixgq.  tf^ovfov- 
Itlvov,  TO  ftlv  i»Tot  MQtifivov  aTioTOftov , rä  S'  ivros  ntiyat  dtfdi- 
voi'S  IxovTos  ttt  X»  lSgtlav  xai  Si  xov  ncgtßoXov  x"'‘t^ 

Igtlfios  7;  nXeisT]  xal  fidXiea  7j  ngos  ‘lovSuittv,  Plin.  a.  ^ O.  Naba- 
taei  oppidum  includunt  Petr  am  nomine^  in  convalle  paullo  minus  doum 
miil.  p.  ainplitudinis,  circumdatum  monlibus  inaccessis  amne  interfluente. 
— 4)  Gesenius  n.  Rosenmüller  citiren  falsch  19,  55.  — 5)  Nach 
Joseph.  Antt.  4,  4.  7.  war  Petra  dieselbe  Stadt,  welche  früher  "jigx^ 
hiess.  Statt  dieses  Namens  bat  man  aber  wohl  zu  lesen,  wie 

denn  Euseb.  Onom.  aus  Josephus  die  Form  '^gxifi  anführt,  Kuieb. 
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Seleucia  Seleucus 

Herrschaft  Dio  Cass.  68,14.,  n.  Hadriaa.  scheint  ihr,  nach  Münz- 
legenden zu  artheilen  (Eckhel  doctr.  nom.  II.  503.),  seinen 
Namen  beigelegt  zu  haben:  IdSgiAvt).  S.  überh.  Reland  Pal. 
926  sqq.  Männert  VI.  1.  170  ff.  , Stelle  u.  Ruinen  dieser  alten 
Hauptstadt  hat  nun  < in  neuerer  Zeit  Burckhardt  wieder  aufge- 
fnnden  (R.  IT.  703  ff.)  n.  zwar  in  dem  Wady  Musa, 

2 starke  Tagereisen  nordüstl.  von  Akaba  d.  eben  so- weit 
vom  todten  Meere.  Durch  einen  von  einem  Bache  bewässerten* 
theilweise  sehr  engen  Felsenpass  (die  Felsen  sind  ohngef.  80  F. 
hoch),  wo  sich  auf  beiden  Seiten  ausgehauene  Gräber  n.  andere 
Denkmäler  zeigen,  gelangt  man  gegen  W.  auf  eine  allmülig  sich 
erweiternde  Ebene,  wo  viele  u.  prächtige  Ruinen  einer  grossen 
Stadt  hervortreten.  Hier  lag  einst  Petra,  in  O.  durch  einen  Eng- 
pass , den  ein  paar  hundert  Mann  vertheidigen  konnten , in ' W. 
u.  N.  durch  jähe  Felsen  geschützt.  Ein  ohngefährer  Plan  der 
merkwürdigen  Stelle  ist  von  Burckhardt  S.  704.  beigegeben. 
S.  noch  V.  Raumer  Paläst.  S.  184. 

Seleucia,  ^Etlsyxeia  IMacc.  11,8.  Act  13,4.,  sehr 
feste,  ja  für  unbezwingUch  geltende  Stadt  (Strabo  1(3.  751.)  in 
Syrien,  am  miltelländ.  Meere,  mit  einem  Hafen  Liv.  33,  41. 
(Hafenort  Polyb.  5,  59.),  40  Stad,  nördl.  von  der  Münduug  des 
Orontes,  120  Stad,  von  Antiochia  Strabo  a.  a.  O. , Hauptort  der 
Provinz  Seleucis  unter  den  syr.  Königen,  seit  Pompejus  eine  urbs 
libera  Strabo  16.  761.  Plin.  5,  18.  s.  Harduin  z.  d.  St  Sie 
führte  den  Beinamen  Pieria  (Ptolem.  5,  16.  Strabo  14.  076.  749. 
Cic.  Attic.  11,  20.  a.)  vom  Berge  Pierius,  an  dem  sie  lag,  auch 
Seleucia  ad  mare,  beides  zum  Unterschied  von  mehreren  andern 
syr.  Städten  des  Namens  Seleucia.  Erbaut  (erweitert  u.  befestigt) 
war  sie  worden  vom  Kön.  Seleucus  Nicator  (Strabo  16.  749. 
Appian.  Syr.  57.),  der  dort  auch  begraben  lag  Appian.  Sjt.  63. 
Ueber  die  heutigen  Ruinen,  welche  sich  bei  einem  Dorfe  Kapse 
vorfinden,  s.  Pococte  Morgenl.  II.  267.  VgU  überb.  Män- 
nert VI.  I.  478  ff. 

Seleucus  (IV.  Philopator,  bei  Joseph.  Antt  12,  4.  la 
Soter,  doch  s.  d.  Ausleg.  z.  d.  St),  König  von  (Asien)  Syrien, 
Sohn  n.^  Nachfolger  Antiochus  des  Grossen  187  — 175  ▼.  Chr. 


selbst  identi^irt  P.  u.  'Ptxift  unter  letzterm  Art.  und  setzt  dies  mit 
Num.  31,  8,  in  Verbindung.  Der  nämliche  Ort  ist  wohl  gemeint,  wenn 
Onkel,  u.  Jonslh.  Gen.  16,  14.  SO,  1.  für  107^  setzen:  Dagegen 

kann  von  Josephus  nicht  des  Abulfeda  gemeint  sein,  denn  dieser 

Ort  lag  nördlich  von  Karrak.^  Gab  es  also  vielleicht  in  Idumaea  einen 
gleichoamigeo  Ort?  oder  hat  sich  Josephus  in  seiner  Notiz  geirrt? 
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vgL  ApgtflXL  Bjf,  4.  46.  Er  Bcb«iiit  wfilitend  der  und 

aurtdrigon  Begiamng  des  figyptiichen  Königs  Ptolenaaeus  Epipha- 
Des,  dem  Palistina  damals  gehörte,  dieses  Land  unter  sdneMer- 
herrschafl  gebracht  ztt  haben,  wenigstens  finden  wir  Um  am  176 
r.  Cbr.  all  Landedierm  der  Juden,  in  welcher  Eigenschaft  er 
reichliche  Spenden  zu  den  Opferbedürfnissen  bewilligte  2 Macc. 
3,  3.  Aufgefordert  durch  den  verrätherUchen  Tempelvogt  Simon 
schickte  er  (des  Geldes  bedürfend,  um  den  stipolirten  Tribut  an 
die  Römer  za  entrichten  s.  d.  A.~  Antiochas  III.)  seinen  Schatz- 
meister Reliodoras  nach  Jerusalem,  um  den  Tempel  der  angeb- 
lich darin  verwahrten  Schätze  zu  berauben.  Dieses  Ereigaiss  ist 
mit  einem  mährchenhaften  Anstrich  erzählt  2 Macc.  3,  4 ff.  s.  d. 
A.  Heliodoras.  Seleacus  wurde  nach  12jähr.  Regierung  (Eu- 
seb,  Chron.  armen.  I.  p.  348.)  im  60.  Lebensjahre , 175  v.  Chr., 
von  eben  diesem  Heliodoras  dorch  Gift  getödtet  Appian.  Syr.  45. 
und  hatte  seinen  Bruder  Antiochas  Epiphanes  zum  Nachfolger. 

Sem,  Qltf»  erstgebobrner  Sohn  des  Noah  Gen. 

5,32.  (vgl.  oben  II.  S.  197.) '),  von  dem  nach  der  bekannten  Töl- 
kertafel  Gen.  10,  2t  f.  die  Hebräer,  Aramäer,  Assyrer,  Elamiter 
(Perser)  and  Lydier  (s.  d.  A.  Lad)  abstammen  sollen,  wie  es 
denn  sehr  begreiflich  ist,  dass  in  einer  israelit.  Vülkergenealogie 
eben  ein  Erstgeborner  als  ihr  eigner  Ahnherr  erscheint  An  der 
objectiven  Richtigkeit  der  ganzen  Angabe  entsteht  freUicb  ein 
ni^t  unerheblicher  Zweifel,  da  die  Sprachen  von  mehrem  dieser 
Völker  unter  sidi  in  gar  keiner  Verwandtschaft  stehen,  was  doch 
nach  einer  durchgehenden  historischen  Analogie  bei  Nationen  von 
gemeinschaftlichem  Ursprünge  der  Fall  sein  müsste.  Die  Sprache 
der  Perser  nämlich  und,  so  weit  sich  darüber  nrtheilen  läss^  auch 
der  Assyrer  (Gesen.  Gesch.  d.  bebr.  Spr.  S.  62.)  sind  ganz 
Verschieden  von  der  hebräischen  und  arammschen,  welche  sich 
allerdings  genau  an  einander  schliessen.  Dagegen  stimmen  mit  den 
letztern  die  Sprachen  der  Araber  and  Cananiter,  welche  nach  der 
mosaischen  Völkergenealogie  Abkömmlinge  des  Ham  sein  sollen, 
überein.  Vermuthnngen  über  die  Gründe  solcher  nnhistor.  An- 
ordnimgen  s.  v.  Bohlen  Genesis  S.  136.  Bei  manchen  Völkern, 
welche  zu  Semiten  gemacht  werden,  mochten  befreundete  Rück- 
sichten obwalten,  bei  der  Ausschliessung  der  Cananiter  von  die- 
sem Stamme  sicher  die  entgegengesetzten^).  Buttmanns  An- 
sicht (Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1816 — 17.  S.  150  f.  philo». 
Klasse  und  im  Mythol.  I.  S.  221  f.) , dass  Sens  s.  v.  a.  Uranu 

1)  Ueber  Gen.  10,  21.  tritt  auch  t-  Bohlen  der  dort  vorgetra|«- 
nen  Ansicht  bei.  — 2)  Die  Schrift  F.  H.  Müller  do  r^.  Semitar. 
Berol.  1831.  8.  enthält  fast  nur  Bekanntes,  auch  war  Geographje  und 
ßeaehlehte  dSr  seinit.  Vülkerschaften  kein  in  einer  Dissertation  goügtnd 
Za  wSrteradee  Theata. 
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de*  uUoi  koimogoB.  ThoogBoi«  «BgihSr«,' M eben 
nichti  alB  eine  mit  Lautäholidiktiten  «pteleade  Cembinatioa. 
Sonit  TgU  DOck  d.  A.  Melchieedek. 

Semaia,  n;syi5tl|,  Sufidlas^  Israel».  Propbet  «urZeil 
des  Königs  Rehabeam  von  Jada  (975 — 958  r.  Cbr.),  irelcber 
diesen  von  einem  in  seftem  Ausgange  allerdings  sekr  csreifelhaf- 
ten  Kriege  mit  dem  Insurgentenreick  Ephraim  abmaJinte  1 Kön. 

12,  22  ff.  und  nach  2 Ckron.  12,  1 ff.  auch  b«  dem  Einfalle  des 
ägypt.  Königs  Sisac  (970  v.  Ckr.)  seine  warnende  Stimme  erhob, 

Er  wird  noch  2 Ckron.  12,  22.  als  Verfasser  einer  Geschickt« 
Rehabeams  genannt, 

Senf,  2:lvam  Mt.  13,  31.  17,  20.  Mr.  i,  31.  Ln«.  13,  • 
19.  17,  6.  (cbald.  talm.  z.  B.  MiscAna  Sabb.  20,  2.,  sjr, 

ein  bekanntes  schotentragendes  Standetigewäcfas  (Geschlecht 

Sinapi  mit  13  Arten)  '),  das  theils  wild  wächst,  th^ls  im  Orient 
und  SIdenropa  seines  Saamens  wegen,  der  bekaantlich  als  Ge- 
würz dient,  n^entlich  in  den  beiden  Species  S.  nigra  und  alba, 
angebaut  wird.  Auch  die  Inden  zogen  den  Serf  in  Gärten 
Mischna  Maaser.  4,  6.  Die  Körner,  welche  schon  tob  den  Al« 
ten  al»  Gewürn  benutzt  wurden  PUn.  19,  54.,  galten  in  jüdischec 
Sprache  spröcbwörtJich  für  das  kleinste,  winzigste  s.  Buxtorf 
l^c.  talm.  p.  822.  vgl.  Mt.  13,  32.  Wenn  es  aber  an  der 
letztem  Stelle  von  der  Senfpflanze  weiter  heisst:  krov 
fifit/av  tuv  \axnro>y  igi  xai  y/rtrat  d/s-dpov,  so  wird  «»an 
daran  zu  deaken  haben,  dass  der  Senf  in  den  hmssen  Ländern 
wirklich  zuweilen  zu  einem  kleinen  Baume  emporschimst  ver^> 
Maregrav.  hist  nat.  BrasiL  p.  291.  Baukin.  histor.  plantt  II. 
p.  855.,  auch  hieros.  Peak  7,4.  (p.  112.  d.  Rabeschen  Uebers.): 

B.  Simon,  diiit:  caulis  sinapis  erat  mihi  in  agro  meo,  in  quam 
ego  seandere  solitns  snm,  qnemadmodum  scandere  solent  in  ßcum. 
Ctnboth  3,  2.  contigit  in  Siehin,  nt  aliquis  a patte  tres  ramos 
sinapis  relictos  acciperet  ex  qnibus  unns  decerptns  est  et  inventi 
sttBt  in  eo  novem  cabi  sinapis  et  de  lignis  eins  obtexerunt 
teatorium  figuli)’).  S.  überh,  Celsii  Hierobot.  II.  253sqq. 


1)  Fünf  davoD  werden  ala  in  AegypSea  eiaheinnseb  aufgefübti  De- 
•crift.  de  l’KgvpSe  XIX.  p.  96.  — 2)  Scdche  hocbstäizmige  Senfpflanzen 
mogio  unter  der  Pflege  der  Gärtner  doch  nicht  so  gar  selten  gewesen 
sein.  War  die  Sache  blosse  Ansnabme,  (Rosenmüller  Altertb.  IV. 
IM),  so  wBrde  das  Gletchnies  Christi  alle  Bedeutang  verloren  u.  alles 
Bindnnlu  verfeUt  haben.  War  etwas  Geistiges  belehrend  mit  etwas 
Physisoea  vergleieht,  der  kann  letzteres  nur  in  seiner  faotisebea  Wahr, 
beit  aufflhrea ; Jede  Uebertreibung  würde  den  Zweck  der  Verglekhung 
verolchts.  In  Buropa  wächst  der  Senf  nur  bis  zu  2 Fuss  Höhe.  Da 
Wette  bst  sich  gar  nicht  die  Mühe  genommen,  znr  Brtäuterung  dar 
fragliehai  Wort«  Mb  «i  a.  0-.  etwas  zu  benserkeo. 
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Senir  — - Sepharvaim 

n.  Billerbeck  fiora  dass.  p.  172.  Ueber  die  Vemendäng  der 
Pflanze,  nam.  ihrer  Korner,  s.  Dioscor.  2,  184.  Martins  Phar- 
makogn.  S.  287  f. , des  Senföls  gesclüebt  schon  bei  den  griecb. 
Aerzten  Erwähnung  vgL  Wetsten.-N.  T.  I.  404,  • . 

, t Senir,  ‘V'5»,  s.  d.  A.  Hermon. 

Sephar,  -^DDy  ein  GränzdistriS  (Ort)  der  Joctaniden, 
dem  als  zweiter  Gränzpunkt  Mesa  (s.  d.  A.)  gegenüber  steht 
Gen.  10,  30.  Gewöhnlich  denkt  man  an  das  Gebirge  und  die 
Stadt  Dafär'i  mit  Seehafen  am  Weltmeer,  in  der  arab. 

Landschaft  Schehr  (Nlebuhr  B.  290.).  Passender  noch  ist  Sa- 
phar  (regia),  welches  Plin.  6,  26.  als  Stadt  des  südwestlichen 
Arabia  felix  etwas  entfernt  vom  Meere  nachweist,  Mittelpunkt  der 
SoTKf.aQXxai  Ptolem.  6,  7. , denn  dieser  Ort  bildet  einen  bessern 
Gegensatz  zu  Mesa  (Mesene)  s.  t.  Bohlen  Genes.  S.  140. 

Sepharad,  Obad.  20.,  eine  Gegend,  wo  Israe- 

liten im  Exil  lebten.  LXX.  und  Arab.  lesen  'Eff^ad'a,  oi^f. 

Chald.  u.  Syr.  deuten:  laXSUBf  (Hispania,  daher  rabb. 

‘'ni£)&  Hispanns  vergl.  Michaelis  n.  Orient.  Bibi.  I.  59.)  ganz 
nnwahrscheiniich.  Hieron.  verstand  den  Bosphorus:  nos  ab 

Hebraeo,  qni  nos  in  S.  S.  erudivit,  didicimus,  bosphorum  sic 
Tocari.  Possumus  antem  locum  quemlibet  regni  babylonici  intelli- 
gere,  quamquam  et  aliud  arbitrer.  Nam  consuetudinis  propheta- 
rum  est,  qnando  loquantur  contra  Babylonem,  Ammonitas  etc.  mul- 
tis  sermonibus  linguae  eorum  abuti  et  servare  idiomata  provinda- 
rum.  Quia  ergo  lingua  Assyriorum  terminus  ...  dicitur  Se- 
phar ad  (vgl.  {Am  limes)  hunc  sensum  esse  coniido;  transmigra- 
tio  Jerusalem,  quae  in  cunctis  terminis  regionibnsque  divisa  est, 
urbes  anstri  i.  e.  tribns  suae  recipiet.  Seltsames  Schwanken,  doch 
theilen  es  die  neuern  Interpeten.  H.  v.  d.  Hardt  (SippharaBa- 
byloniae.  Heimst.  708.  8.)  dachte  an  Sipphara  in  Mesopotamien, 
nur  scheint  diese  Stadt  im  Hehr,  einen  andern  Namen  (s.  d.  folg, 
A.)  gehabt  zu  haben.  Tgl.  noch  d.  A.  Sparta. 

SepharTäim,  Ortschaft  u.  District  unter  as- 

syrischer Oberherrschaft,  von  wo  eine  Colonie  ins  Beich  Isael 
versetzt  ward  2 Kön.  17,  24.  vgl.  18,  34.  Jes.  36,  19.,  friher 
ein  eigner  Staat  2Kon.  19,13.  Clericus,  Michaelis  (Sippl. 
1804 sq.),  Rosenmüller  u.  A.  vergleichen  das  Stncpd^t  des 
Ptolem.  (5,  18.),  südlichste  ' Stadt  Mesopotamiens  am  östl  Ufer 
des  Euphrats,  womit  die  Ttokig  SinnaQTjV&v  Euseb.  praep  ev.  9, 
41.  (vielleicht  auch  Hipparenum  am  Fl.  Narraga  Plin.  6,  30.) 
eins  ist.  Dagegen  denken  Vitringa,  Koppe  u.  A. , di  S.  bei 
Jes.  mit  Hemath  u.  Arpad,  also  mit  syrischen  Ortschaflen,  ver- 
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Sephela  — 

ban<len  i«t,  an  eine  wdter  nicht  sn  bestimmende  Stadt  Syrien«, 
n.  Schnlthess  (Parad.  S.  364.)  verweist  auf  Büsching  Erd- 
beschreib. XI.  I.  368.,  wo  ein  Ort  Seidenaia  im  Paschalik  Da- 
mask  aufgeführt  ist,  den  H.  v.  der  Hardt  fflr  Sephaivaim  der 
Bibel  hielt.  Sehr  precär  I Das  Jes.  37»  13<  mit  S.  verbundene 
93.*^  führt  ja  auch  nach^Mesopotamien. 

Sephela,  ^S(f7]Xä  1 Macc.  12,  38.,  ein  District  und 
zwar,  wie  der  Name  lehrt,  eine  Niederung  (^iVco)  in  Palästina.' 
Es  ist  wahrscheinlich  der  Küstenstrich  am  mittelländischen  Meere, 
wie  denn  tirBian  schon  Jos.  9,  2.  10,  ,40.  11,  16.  Jer.  32,  44. 
33,  13.  Zach.  7, 7.  in  dieser  Bedeutung  gebraucht  zu  sein  scheint 
Euseb,  im  Onom.  vgl.  Hieron.  in  Obad.  19-  giebt  jedoch  ider 
Sephela  (zu  seiner  Zeit)  engere  Gränzen:  ilg  tri  vvv^  2t(f7]Xä 
xaXiixai  — uvTt]  igi  näau  7J  n(.(n  xr^v  ^D.tvd-iQÖjioXiv  viitvif 
TiQog  ßo^QÜv  xul  Svofiug.  Hiernach  stüsst  die  Sephela 
in  N.  an  die  Ebene  Saron  u.  ist  jene  Ebene,  welche  die  5 Haupt- 
städte der  Philister  umfksste,  sehr  fruchtbar,  obschon  jetzt  nicht 
durchaus  angebaut.  Diese  bestimmtere  topographische  Bedeutung 
des  Namens  passt  nun  zu  1 Macc.  a.  a.  O.  gut,  auch  in  den  mei- 
sten Stellen  des  Josua  ist  sie  anwendbar;  dageg.  muss  Jos.  fl,  2. 
wohl  der  ‘KSstenstricb  nördlich  von’ Joppe  verstanden  werden  ( «.' 
Maurer  z.  d.  St.)  u.  so  dürfte  das  Wort  ursprünglich 

allgemeine  Bezeichnung  der  Niederung  oder  flachen  Küste  anr 
mittelländ.  Meere  gewesen  sein.  • ^ ' 

Scräch,  n^Tj  ein  Cuschit  (cuschitischer  Feldherr^  oder 
König),  der  gegen  den  König  Assa  von  Jiida  (955  — 914v.  Ch.) 
mit  einem  grossen  (auch  aus  Libyern  bestehenden  vgl.  2 Cluron. 
16,  8.)  Heere  bis  3Iaresa  (in  der  Ebene  des  Stammes  Juda), her-, 
anzog,  aber  geschlagen  u.  auf  der  Strasse  nach  Gerar  verfolgt 
wurde  2 Chron.  14,  9 ff.  Dass  in  dieser  Erzählung  nicht 

einen  Araber  bedeute,  sondern  einen  Aethiopier,  ist  aus  2 Chron. 
16,  8.  wahrscheinlich,  auch  zeugt  dafiir  der  Weg,  welchen  das 
Heer  einschlug.  An  Midianiter  (in  Arabia  petraea)  darf  ebenfalls 
nicht  mit  Bochart  gedacht  werden.  Nur  Aethiopier  können  ge- 
meint sein,  welche  durch  Aegypten  vorgedrungen  waren;  und  so^ 
hat  schon  ^Joseph.  Antt.  8,  12.  1.  den  Namen  gedeutet.'  Aber 
freilich  liegt  der  Vorfall  über  die  Gränzen  unserer  histor.  Kennt- 
niss  von  Aethiopien  und  Aegy]>ten  hinaus,  nur  vermuthen  Hesse, 
«ich,  dass  ein  Herrscher  von  Meroe  (s.  d.  A.  Seba)  diesen  Hee- 
rcszTig  unternommen  habe  (Rosenmüller  AltertK  lll'.  355.) 
Die  Meinung  dos  Vignoles  (Chronolog.  II.  126)»,  e*  der, 
Nachfolger  des  Sisac  oder  Sesonchis  in  der  22.  (bubast.)  Dyna-. 
stie  Manetho’s,  Qsorthos  (Osorchon  nach  Champollion)«''  ge- 
meint, würde  in  den , Synchronismus  pa«sen,  aber  freilich  >rie  die- 
ser Os.  genannt  werden  konnte,  bleibt  nnklar.,  l jVVenn  ühri-: 
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Bemphim 

/ 

geM  2 Cbreo.  a.  a.  O.  den  Serach  ein  Heer  von  1 BTiü.  Streiter 
mit  300  Kriegswagea  zugetfaeilt  wird,  so  steht  dies  freilich  im 
Biaklange  mit  der  Angabe,  Ässa  habe  über  580,000  M.  geboten. 
Aber  h»  beideB  Zahlen  ist  eine  Uebertreibnng  miTerkennbar,  wie 
schon  Cleriens  ausspradi,  und  was  Keil  Apol.  d.  Chron.  S. 
332  f.  znr  Bechtfertigung  der  Angaben  bmerkt,  trtSt  eben  so 
wenig  zum  Ziele,  wie  frühere  Observationen,  e.  B..  Bambachs 
io  den  annotatt.  über/ 

Seraphim,  sind  ln  der  prophetischen  ^ion 

Jes.  6,  2 f.  himmlische  Wesen , welche  den  Jehovah  mngeben  und 
in  Choren  Loblieder  auf  ihn  singen.  Sie  haben  Menschengestalt 
(2  Füsse  nnd  Bände  v.  6.),  dabei  aber  6 (3  Paar)  Flügel,  von 
welchen  letztem  2 das  Gesicht  nnd  2 die  B^ste  bedecken  (Stel- 
lung der  Ehrfbrcht  s.  Gesen.  z.  d.  St.),  zwei  aber  zom  FKegen 
bestimmt  waren.  Man  leitet  den  Namen  entweder  von 
mobilem  esse,  her,  gleUhaam  die  Grossen  des  Himmek,  der  Hof. 
ataat  Jehova^  (vgL  auch  'nip  io  der  spätem  EogelsterminoLogie) 
oder  von  brennen,  weil  jene  HimnelsgestaUeo  wie 

Feuer  leachteten  (glmcb  den  Cherubim  Ezech.  1,  13.);  ob- 

schon  im  Hebr.  sonst  nur  nrere  (aliqaid),  comborere  bedeur 
Michaelis  wollte  unnöthigerwei&e  lesen  und  ver- 

stand räuchernde  BUnmcIspriester  in  Cherubages^t  (Oriental  Bi- 
blioth.  XIV.  112  ff.  Suppl.  2354  ).  Andere  dachten  an  Ge- 
rastes und  fanden  in  den  Ser.  eine  Art  Cherubs  mit  Basilisken- 

kopf (Bauer  Theol.  A.  T.  189.)  oder  symbol.  Thiergestalten 
mit  Scblangenkopf  (Gesen.  zu  Jes.  m a.  O.)  vgl.  d.  A.  Schlange. 
Hitzig  identifizirt  die  Ser.  geradezu  mit  dem  Serapis  (Sarapis), 
vde  denn  der  ägypt.  Dämon  Kneph  auf  Bildwerken  als  Schlange 
mit  dem  SerapUkopfe  vorgestellt  wird  Cr  eurer  Symbol.  I.  565. 
Dagegen  wendet  Vatke  (Bibi.  Theol.  1.201.)  ein,  dass  der  Se- 
rapiscnltns  erst  zur  Zeit  der  Ptolemäer  in  Aegypten  eingeführt 
worden  sei  (Voss  mythol.  Briefe  III,  37.)  und  will  lieber  an  die 
serpentes  uraci  (Creuzer  Symbol.  I.  505.)  unter  Vergleichung 
des  Sanskrit  sarpa,  d.  i.  serpens,  gedacht  wissen.  Hendewerk 
endlich  (de  Seraphim  a Cherubim  in  bibliis  non  diversis.  Regiom. 
1836.  8.)  findet  in  den  S.  die  Cherubim  wieder;  von  einer  wah- 


1)  Ban 4«  Work  in  d.  angef.  Sehr,  p.  17  sq.  weist  auf  die  Analogie 

des armb.  «Vj-  hin,  welches  lozit,  nituit  bedeutet  nnd  dodi  ein  Derivat 
®i  f 

aU  ignia  bUdeii  Bs  würde  tfes  pawsen,  wenn  bronnen  (neutr.) 

ahne;  von  der  Bedeotimg  conborere  (nrere  lateres)  liegt,  aber  di«! 
Iwwehtoa,  gl&nien  doch  etwas  weitet  sb. 
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reu  BewebfüliruDg  Ut  aber  faier  Dicht  die  Rede.  M^in  «fird  aJ«o 
^bei  stehen  blähen  nütaen,  di«  S.  für  sjmboUschn  GeatalteQ 
himmlisc^  Diener  (apparitore«)  Jebovah’a  zu  halten  *),  Gewü««- 
res  ist  nicht  za  - ermitteln. 

Sered,  “nj,  ein  Bach  östlich  Tom  todten  Meere  zwi-  . 
sehen  Ijim  im  Gebirge  Aharim  and  dem  Arnon  im  Lande  der 
Moabiter  Num.  21,  12.  Deut.2,13f.  Burefchardt  R.  11.659, 

tM 

hält  ihn  für  den  Wadj  Beni  Hammad, 

nördlich  von  Kerek,  Gesenias  dagegen  identifiziri  ihn  au^ i. 
Karte  (Comment.  zu  Jea.  I.)  mit  dem  Wady  Karrak  wd  diese 
Ansicht  isL  aach  auf  der  Gritnm sehen  Karte  befolgt. 

® ®^6tUS  Päullls  Act.  13,7.,  Proconsol  (av^'^isaroc^ 
von  Cypem  (einer  Proyincia  aenatoria.  IHo  Caas.  54,  p,  523.), 
den  der  Apostel  Paulus  zum  Christenthum  brachte.  Ans  röm. 
Schriftstellern  ist  nichts  von  ihm  bekannt;  J.  J.  Pelser  com.  de 
Sergio  Paulo,  Fr«f.  p,  J|f,  701-  4.  handelt  blos  yon  seiner  Be- 
hehrung,  -Sonst,  vgl.  oben  J,  879, 

y Feldherr  des  syrischen  Königs  Aotio« 
ebaa  Epipbaaes,  der  166  v.  Chr.  bei  Bethhoron  gegen  Judas 
Makkabi  anrückte,  von  diesem  aber  geschlagen  ymrde  1 Macc.  3, 

13  ft  Nach  Joseph.  Antt.  12, 7. 1.  wäre  S.  Gouverneur  von  C5- 
lesyrien  gewesen.  Da  das  1.  B.  der  Meec.  hiervon  nichts  weiss,, 
so  mag  dies  wohl  auf  einem  Versehen  beruhen  und  Michaelis! 
erklärt  dasselbe  treffend  aus  einer  Verwechslung  von  b‘’ht,  Heer, 
Nb'n,  Thal,  wobei  AeiJSch  vorausgesetzt  wird,  dass  Joseph,  die 
BB.  der  Hacc.  im  hebt.  Originaltext  vor  sich  gehabt  habe. 

Seeubabel,  LXX,  Zo^oßußely.  Josephus 

ZoqoßdßriXos , Bohn  (d.  h.  nach  ICbron,  3,  17  ff.  Enkel) 
Saalthiels  ^^vgl.  Budde,!  hist.  eccl.  V.  T.  II.  939 sq.)  ans  dem. 
königl.  Hause  Davids  (1  Chron,  3.),  Anführer  und  Oberhaupt 
Hagg.  1,  1.  Esr.  1,  8.)  der  ersten  636  v.  Chr,  aus  dem 
babylonischen  Exil  ' nach  Palästina  zuröckkehrenden  jüdischen 
<^lonic  Esr.  2,  2.  3,  8.  5,  2.,  welcher  er  mit  dem  ^arakter 
enes  pqfsischen  yprs^d  (wenigstens  unter  Darius  By»t) 

Bagg.  1,  1,  14,  2,  3,  32.  Esr.  6,  7,  In  Verbindung  mit  dem 
Hohenpriester  Josup  betrieb  er  eifrig  den  Wiederaufbau  des  jeru, 
Salem.  Tempels.  £>a  man  aber  die  Samaritaner  von  der  erbete*  • 
nen  Theilnabme  daran  ausschloss,  bewirkten  diese  ein  Verbot  von 


Eipo  ebristUch- typologUche  Ausdentusg  der  S.  a,  Hbron.  ad 

seUänt  S.  den  eiobeMaischea  Neaao  8®- 

rebrt  za  buben  Esr.  1,  8.  vgU  d.  A.  Daniel; 
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Sibraim 


'Setng  — 

Seiten  des*  persiscben  Hofs  Esr.  3.  n.  4.  Ent  im  2.  Jahre  des 
Darins  (Hystaspis)  521  v.  Chr.  nahmen  die  Jaden  ahf  Betrieb 
der  Propheten  Haggai  und  Sacharia  das  unterbrochene  Werk  wie- 
der auf  8.  d.  AA.  Darius  und  Tempel.  Dem  Joseph.  Antt. 
11)  3.  zufolge  hätte  Ser.  persönlich  bei  dem  Könige  die  Fort- 
setzung des  Tempelbaues  ausgewirkt;  es  ist  dies  aber  mit  der 
Fabel  des  apokryph.  Buchs  Esra  von  einem  grossen  Gastmahl  des 
Darius  H.  und  dort  gepflogenen  Unterhaltungen  in  Verbindung 
gebracht  und  verliert  bei  dem  Stillschweigen  des  ächten  B.  Esra 
alle  Glaubwürdigkeit 

Serug,  einer  von  den  Nachkommen  Sems  Gen. 

11,  20.  22.  So  wie  ■)'jh  v.  26  f.  Name  einer  Stadt  ist,  kann 
man  auch  zu  Serag  vergleichen  das  in  der  Nähe  von  Haran  ge- 
legene bei  Geogr.  Nub.  clim.  4,  6.  v,  Bohlen  Genesis 

S.  156.  • 

Seth,  riTtf)  ^^9" > dritter  Sohn  Adams  Gen.  4,  25 f. 
5,  3. , der  912  Jahre  alt  geworden  sein  soll  Gen.  5,  8.  Zu  Gen. 
4,  26.,  wo  S.  durch  als  Stammvater  der  guten  Menschen 

erscheint,  vergleicht  v.  Bohlen  Genes.  S.  62.  die  indische Fluth- 
sage,  nach  welcher  der  fromme  Satya  mit  den  7 heiligen  Weisen 
gerettet  wird  und  von  ihm  als  dem  7.  Mann^  die  Menschen  ab-: 
stammen.  — Ueber  die  ■'J3  Num.  24,17.  möchte  sich  ^nichts 
Sicheres  ansmitteln  lassen,  bleibt  es  doch  selbst  ungewiss,  ob  das 
Wort  appellativ  oder  als  nom.  propr.  zu  fassen  bt.  Die  Vermu- 
thungen  der  Ausl.  ,s.  Bosenmüller  z.  d.  St.  ‘).  Spätere  Sa- 
gen über  Seth  (und  die  angeblich  von  ihm  hinterlassenen  Schrif- 
ten) 8.  Fabric.  Pseudepigr.  V.  T.  I.  139  sqq.  II.  49  sqq.  Er 
soll  seine  Schwester  Azura  geheirathet  haben  Epiphan.  haer.  30, 6. 

Sibma,  riDqiU,  Stadt  jenseit  des  Jordans  im  Stamme 
Buben  Nqm.  32,  .38.'  ^os.  13,  19.,  welche  Weinbau  hatte  Jes. 
16,  8.  Nach  der  Vernichtung  des  Reichs  Israel  wurde  sie  von 
den  Moabitern  besetzt  Jer.  48,  32.  Hieron.  ad  Jes.  1.  c.  beriefrf; 
tet,  dass  sie  kaum  500  Schritt  von  Hesbon  gelegen  habe.  ^ 

^ Sibraim,  D^^3D>  Stadt  zwischen  Damaskus  nnd  Ha-' 
math  Ezech.  47,  16- , von  der  sich  sonst  keine  Spur ' findet 

. Der  Syr.  verwechselte  sie,  wie  es  schdnt,  mit 

V I . . 


1)  Es  koinnit  noch  hinzu  S.  Seeland  in  der  Brem.  u.  Verdenscb, 
Biblioth.  IT. 'S17ff.  [Die<  S«cte  der  ^^tavol  Epiphan.  haer.  1,"  88. 
gehört  nicht  hierher  s.  Rhenferd  Opera  pbilol.  p.  166  sqqt]  ■ ' 
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Sichern,  DDTÜ.,  LXX.  gew.  Svxifi,  auch  (ra)  2i~ 
wie  Joseph.,  Euseb.  n.  A.  beständig  schreiben,  oder  f) 
2{xi(j.a  LXX.  iKön.,12,  25.,  syr.  >ala.a , sehr  alte  Stadt 
(in  Mittelpaläsüna)  in  Samaria,  auf  dem  Gebirge  Ephraim  Jos. 

20,  7.  IKön.  ±2,  25.,  in  einem  engen  Thale  zwischen  den  Ber- 
gen £bal  nnd  Garizim  vgl.  Rieht.  9,  7.  Joseph.  AntL  4,  8.44.  *), 
somit  im  Umfange  des  Staihmes  Ephraim  Jos.  21,  20  f.,  nach 
Hieron.  unter  Selo  12  Meilen  (nördl.)  von  Silo,  nach  Itiner.  Hier 
ros.  28  M.  von  Bethel  (13  Parasangen,  d.  h.  390  Stadien  von 
Jernsalem  s.  Ind.  geogr.  ad  vit.  Salad.  unt.  d.  W.),  57“  30'  L., 
32°  20'  NB.  Abulf.  Schon  in  der  Geschichte  Jacobs  kommt  S. 
(als  hethiüs^e  Stadt)  vor  Gen.  33,  18.  34,  2.  37,  12  ff.  u,  Jo- 
seph wurde  dort  begraben  Jos.  24,  32.  vgl.  Gen.  50,  25.  Durch 
Josua  wurde  sie  zur  Frei-  (Jos.  20,  7.)  und  Levitenstadt  (Jos. 

21,  21.)  bestimmt  nnd  diente  bei  dessen  Lebzeiten  als  Vereini- 
gungspanct  der  Stämme  Jos.  24,  1.  25.  ln  der  Bichterperiode 
war  sie  eine  Zeitlang  Hauptort  des  von  Abimelech  errichteten  Kö- 
nigreichs Rieht.  9,  Iff.,  wurde  aber,  nachdem  sie  ahgefallen, 
von  demselben  erobert  nnd  zerstört  Rieht.  9,  34  ff.  Sie  muss 
jedoch  bald  wieder  aufgebaut  worden  sein  (Ps.  69,  8.?),  denn 
Rebabeata,  'Salomo’s  Nachfolger,  hielt  daselbst  den  bekannten 
entscheidenden  Landtag  1 KÖn.  12,  1.  Die  Stadt  kam  nun  an 
das  Reich  Israel  nnd  war  eine  Zeit  lang  (vgl.  1 Kön.  14,  17.) 
Residenz  Jerobeams  1 Kön.  12,  25.  Sie  stand  noch  während 
des  Exils  Jer.  4l,  5.  nnd  war  im  nachexil.  Zeit^ter  Hauptsitz 
des  samaritan.  Religionscnltus  Joseph.  Antt.  11,  8.  6.  vgl.  Joh. 
4,  20.  (über  den  v.  12.  erwähnten  Jacobsbrunnen  s.  d.  A.)*). 


S.  die  versificirte  Beschreibung  der  Lage  Sichems  von  Theodorns 
r ®’***bii  praepar.  ev.  9,  22.  — 2)  Joh.  4,A.  wird  die  Stadt 
(a.  Codd.  genannt.  Man  vergleicht  (s.  Lightfoot  hör.  hehr, 

p.  938.)  'nSttä  gl.  Sanfstadt,  mit  Beziehung  auf  die  prophet.  Straf- 
rede Jes.'.28,  1.  oder  (mit  Reland  disaert.  misc.  I.  Hl.)  (P 
znw.  in  j,  über,  vgl.  aaßäx^avi,  *'2rpaffi)  d.  h.  Götzendienst  vergl. 

Sfa’  h 26.  (28.)  u.  testam.,  12  patriarch.  p. 

^ u.  Lampe  z,  d.  St.  Der  Spottname  wäre  dann 

wohl  mit  der  Kntstehuog  des  abgeaonderten  samar.  Kirchenwesens  (was 
eine  Verunreinigung  des  ächten  Judentbum  war)  gleichzeitig  n.  konnte  im 
Zeitalter  der  Apostel,  wie  es  zu  gehen  pflegt,  bei  den  Juden  so  üblich 
geworden  sein , dass  er  das  Gehässige  zum  grossen  Theil  verloren  hatte 
(obngefähr  wie  io  Leipzig  noch  immer  von  einer  Bettelgasse  gesprochen 
Wird,  ohne  Ass  Jemand  dabei  etwas  Arges  denkt).  lodess  finden  die 
neuesten  Interpreten,  Olahansen  und  Lücke,  in  nnr  eine 

sufUIige  Comiption  des  alten  Namens,  da  die  lit.  Hqaidae  nicht  selten 
^ der  Aussprache  Tcrtauscht  worden  seien,  Hengstenberg  aber  (Au- 
thentie  des  Pentat*  I,  85.)  legt  dem  Johannes  selbst  diese  Umbiegung  des 

n.  ' ,35 
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Sichor 


Johannes  Hyrcanus  eroberte  sie  nnd  zerstörte  deo  Tempel  anf 
dem  benachbarten  Berge  Garizim  Joseph.  Antt  13,  9.  1.  bell, 
jud.  1,  2.  6.  Nach  dem  Zeitalter  Jesu  wird  an  der  Stelle  von 
Sichern  ein'neapolis  erwähnt,  welcher  Name  zuerst  Joseph, 
bell.  jud.  4,  8.  1.  und  dann  bei  Plin.  5,  14.  Ptolem.^5,  16.  vor- 
hommt,  auf  Münzen  vollständiger  Flavia  Neapolis  (Cellar.  No- 
tit.  11.  435.),  wahrscheinlich  von  Fl.  Vespasian,  der  die  (im  jüd. 
Kriege  verwüstete?)  Stadt  wieder  herstellte.  Indess  scheüait  N. 
nicht  ganz  an  derselben  Stelle  erbaut  gewesen  zu  sein,  wo  das 
alte  Sichern  gestanden  batte  (daher  Euseb.  Onom.  vvv 

dtUwtai  Si  6 xonoQ  Iv  TtQoa^dotg  Nia^  nälscoc  ('rgl- 
a.  d.  A.  Tiqtßfvd'O?  und  yiovl^u),  und  Joseph,  a.  a.  O.  fährt 
als  einheimischen  Namen  dieses  Neapolis  an:  Maßo^S-ä  oder 
l\laßa^&u  (Plin.  Mamortha).  S.  überh.  Reland  1004 sq.  des- 
sen  dissertt.  miscell.  I.  136 sqq.  Bachiene  II.  lll.  330ff.  Ha- 
melsveld  II.  376 ff.  Das  heutige  Nablus,  ist  nicht 

nnbeträchtlich ‘) , hat  einen  ziemlich  lebhaften  Handel  Joliffe 
H.  67f.77.  Clarke  trav.  IV.  266 ff.  Buckingham  B.I.442ff 
nnd  ist  von  fhichtbaren  Gärten,  in  denen  Obst-  und  Südfrüchte 
aller  Art  reifen  Arvieux  Nachr.  II.  65.  umschlossen.  Die  Zahl 
der  dort  noch  wohnenden  Samaritaner  ist  gering,  etwa  60  Perso- 
nen. Sie  machen  sich  kaum  bemerkbar  (Buckingham  a.  a.Ö! 
445). 

Sichor,  "l'trT'llJs  1)  ist  Jes.  23,  3.  Jer.  2,  18. 

nnzweifelhafl  der  Nil  (s.  auc^  Dieron.  zu  beid.  St.),  aber  auch 
Jos.  13,  3.  *)  1 Chron.  13,  5.  ktmn  nicht  wohl  anders  gedeutet 
werden.  Nach  dem Hebr.  würde  schwarz  (trüb)  heissen; 

so  aber,  nämlich  MiXag,  wurde  der  Nil  auch  von  den  Griechen 
genannt  (Serv.  ad  Virg.  Geo.  4,  291.)  wegen  des  schwarzen 
Schlammes  (nigra  arena  bei  Virg  ),  der  nach  den  Nilüberschwem- 
mungen  zurückbleibt.  Nach  v.  Bohlen  Indien  II.  458.  würde 
selbst  NiTkos  diese  Bedeutung  haben,  wenn  man  das  sanskrit. 
Nilas,  der  Schwarze,  Dunkelblau;,  vergliche.  — 2)  Si- 
chor Libnath,  ’l'ilT'ttj  Jos.  19, 26.,  ein 'Fluss  an  der  &äuze 
des  Stammes  As(^er.  Masius  z.  d.  St.  und  Michaelis  (historia 


Nameai  bei  und  der  BTaogelist  soll  so  das  ganze  samar.  Wesen  als  Lag 
and  Trag-baben  bezeichnea  wollen!  De  Wette  bat  sich  begaügt,  die 
verschiedeaeo  Ansiebtea  über  deu  Nauen  za  referirea. 

1)  Es  ist  theils  aai  Abhange  des  Gariziai,  tbeila  in  der  Ebene  er- 
bant  Arvieuz  Nachricht.  II.  64  f.,  seine  Lage  soll  mit  der  von  Hei- 
delberg Aehalichkeit  habea  s.  Richter  Wallf.  6.  62.  Die  Batfernuog 
v<m  Jerusalem  wird  auf  18,  voa  Nazareth  auf  16  Stad,  aagegeben,  die 
Binwohoerzahl  aber  auf  10000.  — 2)  Dass  bder  aicht  die  histori^ea 
Griazea  des  Landes  aagegeben  werden,  erhellt  aus  v.  5.  6.  und  somit 
Mt  die  Stelle  nicht  Num.  84,  6.,  aondorn  Gen.  15,  18.  parallel. 


Sichron 


Sidon 


^33 


11.  in  den  Ck>mtnentar.  Soc.  GötL  IV,),  welcher  deqNsv 
men  Glaafln«*  ftbersetzt,  verstehen  den  Beins  oder  Helena  (Bij-!- 
Aaoff  Joseph,  bell.  jud.  2,  10.  2.)  2 Stadien  von  Ptoleinaia , der 
nach  Plin.  35,  65.  vgL  Shaw  Q.  239-  aus  dem  See  Ceqdevia, 
nach  Mar  Ui  269.  317.  u.  Pococke  Morgen!.  11.81.  vom  Car- 
mel  kommt  and  üia  mittelländ.  Meer  lallt,  Ana  seinem  feinen 
Sande  wnrde  Glas  bereitet  a.  Strabo  16.  758.  Tac.  hist.  5,  7. 
Joseph,  a.  a.  0.  vgl.  Bachiene  I.  I.  176 fit  Hamnlsveld  I. 
519  fr,  IndeM  passt  die  Lage  des  Beins  nicht  ganz  zq  dem  Joa. 
a.  a.  O.  beschriebenen  Lauf  der  Qränze  des  Stammes  Ascher. 

Sichron,  Stadt  an  der  nördlichen  Gränze  des 

Steunmes  Juda  Jos.  15,‘ll. 

Sicyon,  JSixvmv  IMacc.  15,  23.,  alte  Stadt  im  Pe- 
loponnes, Hauptort  des  gleichnamigen  kleinen  Staats  Sicyoniä, 
ursprünglich  dUAt  am  Meere  mit  einer  südlich  gelegenen  Citadelle 
- Strabo  8.  382.  Anf  des  Demetrius  Poliorc.  Veranlassung  war 
sie,  nachdem  «Ke  Wechsellalle  des  Kriegs  die  gewerbreiche  und 
dnrch  Kunstbildong  ausgezeichnete  Stadt  (Strabo  8.  382.  Plin. 
35,  5.  n.  36,  4.  1.)  um  ihre  Blüthe  gebracht  hatten,  un- 
ter dem  Schutze  der  Burg  landeinwärts  gebaut  worden  Diod.  Sic. 

102.,  sank  aber  durch  diese  Entfernung  vom  Meere  noch 
tiefer  in  ihrem  Wohlstände.  Ueberreste  gtaobt  map  bei  dem 
Flecken  BasiKca  zn  finden,  aber  mit  Unrecht  s.  Männert  Geogr. 
Vm.  378  f.  . 

Siddim,  ßi'TtJs  ein  ehemalige  ^ Südostpalästina 
(Fortsetzung  der  Jordansane),  an  dessen  Stelle  durch  eine  Na- 
tnrrevolution  (Gen.  19.)  dq«  todte  Meer  trat  Gen-  14,  3.  vergl. 
8.  10.  vgl.  oben  S.  91,  q.  d.  A.  Sodom, 

SJde,  IMacc.  15,  23.,  Stadt  in  PamphyUen  am 

chelydonischen  Busen  mit  einein  Hafen  (Cic.  Famil.  3,  6.)  und 
einem  Tempel  der  Athene  Strabo  14.  667.  Ptolem.  5,  5, 

Sidon,  TiTjg,  alte  berühmte  Stadt  Phooi- 

ziens  (Ptolem,  5,  15.  vgj,  Gen.  10,  15.)  in  einer  kaum  1 Meile 
breiten  Ebene  am  mittelläodi^hen  Meere  (Luc.  6,  17.  Plin.  35, 
51.),  mit  einem  guten  Hafen  (Strabo  16.  756.  Joseph,  Antt, 
14,  10,  6.)  Act  27,  3,,  ;?00  Stad,  von  Tyrus,  400  Stad,  von 
Berytns  Strabo  16.  756  sq,,  eine  Tagereise  von  Paneas  (Joseph. 
Antt  6,  3. 1.),  66  Meil.  von  Damaskus  (Abnlf.),  die  unter  allen 


1)  Wohl  in  Verbiodang  zu  bringen  mit  TlJE,  vgl.  Justin.  18, 
8.  Urbs,  quam  a piscium  u^rtate  Sidona  anpoUavenmt,  asm  pUces  Pboe- 
uiees  Sidon  vocant(!).  ^ . 

35* 
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ph5niz.  Städten  am  frühesten  za  Wohlstand  nnd  Ansehen  ge- 
langte (Jos.  11,  8.  19,28.  heisst  sie  nan  frvs^),  and  viele  Co- 
lonien  (vielleicht  auch  Tynis  s.  d.  A.)  aussendete  ').  Zwar  warde 
sie  in  den  Umfang  des  israelit.  Stamingebietes  Ascher  gezogen 
Jos.  1'9,  28.,  aber  nie  von  den  Israeliten  erobert  Rieht.  1,  31. 
3,  3.,  vielmehr  scheinen  die  Sidonier  eine  Zeitlang  über  Israeliten 
geherrscht  za  haben  oder  doch  mit  ihnen  in  feindliche  Berührung 
gekommen  zu  sein  Rieht.  10,  12.^).  Die  Einwohner  von  Sidon 
hieben  einen  sehr  ausgebreiteten  und  vortheiihaiten  See-  und 
Landhandel  (Diod.  Sic.  16,  41.  45.)  vgl.  Jes.  23,  2.  Ezech.  27, 
8.  und  unterhielten  Glasfabriken  (Plin.  5,  17.),  Leinwand-  u.  a. 
Manufacturen , die  sehr  künstliche  und  stark  gesuchte  Arbeiten 
üeferten  (Iliad.  6,  289.  23,  743.  Odyss.  15,  4l5. 17, 424.  Virg. 
Aen.  4,  75.  vgl.  Strabo  1.  41.  16.  757.  Plin.  36,  66.  Dionys. 
Perieg.  913.).  Auch  die  sidon.  Baukünstler  waren  gesucht  IKön. 
5,  6.  1 Chron.  22,  4.  Esr.  3,  7.  »gl.  d,  A.  Tempel’).  Gegen 
Davids  Zeit  scheint  S.  unter  die  Obethecrschaft  des  schnell  aufge- 
blühetea  Tyrus  gekommen  zu  sein.s.  d.  A.  Tyrus.  Als  der  as- 
syrische König  Salmanassar  in  Phönizien  eiorückte,  fiel  Sid.  von 
Tyrus  ab  und  ergab  sidi  an  diesen  Eroberer  (Menander  Ephes, 
bei  Joseph.  Antt  9,  14.  2.),  indess  scheint  es  doch  unter  dieser, 
so  wie  später  unter  chaldäischer  und  persischer  Oberhemebaft 
eigne  Könige  gehabt  zu  haben  (Jer.  25,  22.  27,  3.  Diod.  Sic. 
16,  42.),  wie  denn  auch  in  der  persischen  Periode  die  Flotte  der 
Sidonier  bedeutend  gewesen  sein  muss  Herod.  7,  96.  99.  .100. 
8,  67.  Unter  Artaxeixes  Ochus  machte  sich  S,  frei,  wurde  aber 
von  diesem  Könige,  eines  kräftigen  Widerstandes  nngeachtet,  ein- 
genommen und  zerstört '(Diod.  Sic.  16,  42fif.).  Doch  bauten  es 
die  Einwohner  wieder  auf  und  ergaben  sich  bald  an  Alexander  d. 
Grossen  (Joseph.  Antt.  11,  8.  3.  Arrian.  Alex.  2,  15.  Curt.  4, 
1.  15.),  behielten  jedoch  Vasallenkönige  (Beck  Weltgesch.  I. 
587.).  . Nach  Alexanders  Tode  stand  Sidon  abwechselnd  unter 
ägyptischer  und  syrischer  Botmässigkeit , bis  es  zum  röm.  Reiche 
gezogen  wurde  Mel.  1,  12.  Noch  zu  hiela’s  Zeit  war  es  eine 
reiche  Stadt.  Das  heutice  Saida,  f^Avt^r'mit  etwa  6000  (nicht 
800,  wie  V.  Räumer  schreibt)  EnW.  *j, ' gehört  zum  türkischen 
Paschalik  Acre  und  ist  kein  unwichtiger  Handelsplatz^,'  ''obsehon 
der  versandete  Hafen  den  Schiffen  keihe  Sicherheit  'gewähren 
kann  8.  Arvienx  Nachricht,  I.  271ff,  Pococke  Morgenl.  <11. 


1)  Ein  Gebiet  Sidons  ist  erwähnt  Jos.  13,  4.  e.  d.  A.  Meara.  — 
9)  Hiernach  muss  beschränkt  werden , Was  Gesenins  Comment,  m 
Jes.  I.  708.  sagt;  die  Israeliten  seien  nie  mit  diesem  friedlichen  Volke 
in  den  geringsten  Krieg  verwickelt  worden.  — 3)  Auch  die  siden.  Bild- 
ner waren  vor  andern  berühmt  Philo  Opp.  II.  579.  — 4)  Berggrea 

B.  I.  216.  giebt  der  Stadt  nur  6000  Eiuw.  ‘ nc.  ■ 

* • 
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126,  Volney  R.  U.  155.  Richter  Wallf.  73.  Baekingham 
"•  “•  321fF.  üeberh.  vgl.  Beland  Pal.  lOlOsqq.  Männert 
VI.  I.  372  fif.  lieber  «he  Münzen  von  SMon  a.  Eckbel  doctr. 
nam.  vett.  I.  lll.  405  sq.  • — Gemäss  dem  oben  berührten  Um- 
stande , ^ dass  Sidon  der  älteste  Hanptsitz  phonizischer  Cultnr  imd 
naerkantilischer  Tbätigkeit  war,  scheint  der  Name  Sidonier, 
Sidonisch,  auch  nach  dem  Anfblühen  der  Stadt  und  des  Staa- 

Tyrus , für  Phönizier  und  Phönizisch , also  in  erweiterter  Be- 
deutung^ übrig  geblieben  zu  sein  (Masins  ad  Jos.  19,  29.).  So 
wird  naan  es  zu  nehmen  haben,  wenn  von  sidonischen  Kaufleuten 
Jes.  23,  2.,  von  sidonischen  Gottheiten  IKön.  11,  5.  33.  16, 
31.  2 Kön.  23,  .13.,  von  sidonischen  Frauen  1 Kön.  11,  1.,  von 
sidoniscber  Sprache  Deut.  3,  7.  die  Rede  ist.  Dagegen  erklärt 
sich  das  Prädikat  König  von  Sidon,  welches  1 Kön.  16,  31.  dem 
Rthbaal  (König  von  Tyrus)  beigelegt  wird,  einfacher  daraus,  dass 
damals  Sidon  und  Tyrus  einen  König  hatte,  Uebrigens  schei- 
nen aber  auch  die  Griechen  (nam.  Dicditer)  des  Wort  sidonisch 
bisweilen  in  jenem  weitern  Sinne  gebraucht  zu  haben  Strabo  1. 
40  sq. ; ob  auch  die  Phönizier  selbst  (auf  Münzen)  G e s e n.  zu 
Jes.  I.  724.,  bleibt  zweifelhafl  s.  H amaker  Miscell.  phoenic.  p. 
147  sq.  dag,  Gesen.' monum.  phoen,  II.  263  s«;^  Ueber  die  pro- 
pbet.  Orakel  gegen  Sidon  a.  d,  A.  Tyrus. 

Siebenzahl,  s,  d.  A.  Zahlen. 

Siegel,  Dn^n»  vrird  von  den  ältesten  Zeiten  an  (Gen. 
38,  18.)  im  Morgenlande  nebst  einem  Stab  als  wesentlichste  und 
liebste  Zierde  (vgl.  Hohesl.  8,  6.  Hagg.  2,  24.  Jer.  22,  24,  Sir. 

i7.)  des  Mannes  getragen  Rosenmüller  Morgen!..  VI.  252. 
(beide  Gegenstände  sind  auch  Herod.  1,  195.  n.  Strabo  16.  746. 
m der  Tracht  der  Babylonier  verbunden  genannt),  und  zwar,  wie 
noch  jetzt  in  Persien  an  einer  Schnur,  b'r.B,  auf  der  Brust  (zwi- 
Khen  Ober-  u.  Unterkleid)  od.  auch  in  einem  Fingerringe  (nsatj) 
Esth,  3,  10.  Jer.  22,  24.  vgl.  Chardin  IV.  23.  V.  454 sqq.  ’Es 
enthält  jetzt  in  der  Regel  keine  Figuren,  sondern  nur  den  Na- 
men des  Eigenthfimers  (etwa  mit  einem  Spruche  aus  dem  Koran) 
Md  pflegt*  daher  statt  einer  Unterschrift  abgedruckt  zu  werden 
Chardin  1.  2891  355.'  III.  112.  362.  366.  m.  Abbild.  Oleat 
. 633.  Rosenmuller  Morg.  111.  205 f.  Hiebei  bedient  man 
sich  einer  Art  schwarzer  Tusche,  womit  das  Petschaft  angefeucb- 
tet  wird  (Harmar  Beob.  II.  468.  470.  III,  478).  Beim  Ver- 
siegeln von  Briefen  1 Kön,  21,  8.,  Säcken  (Mwchna  Sabb.  8,5.) 
Md  Thüren  aber  braucht  man  Thon  oder  Siegelerde  (Mischna 
Sabb,  8,  6.)  8,  d.  Ä.  Brief.  Darch  Uebergebeo  des  Staalsaic^ 
gcla  oder  Siegelringes  pflegen  insbes.  oriental.  Fürsten  die  Würde 
angesehener  Staatsbeamten  oder  Statthalter  zu  verleihen  Gen.  41, 
12.  Esth,  3„10.  8,  2.  1 Macc.  6,  15.  Joseph.  Antt.  12^9.  2.^ 
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20,  fe  8.  Onrt.  5,  10.  ÄHstopb.  feq.  947»  vgl.  SchblK  Ldtong. 
IV.  218  f.  Toornefoft  R»  II.  883.  tärit.  Reich.  L 

295.  ln  der  spätettj  Sprache  der  Jndeb  hatte  das  Wort  finin 
«nch  die  Bed.  einer  (besiegelteto?)  Marke.  Solche  kamen  in  d« 
Praxis  des  (2.)  Tempels  vor  Mkchna  Schmal.  5,  3 tqq.  und  es 
war  dort  dn  besonderer  Beamter  W^smrrtt  b?  (sigillomm  prae> 
üectus)  angestellt  Schekal.  5,  1. 

Sihor,  B.  d.  A.  Sichor. 

Silas,  oder  Silranns,  SiXovecvSg  (jener  Name  in 

der  AG. , dieser  bei  Paulus)  *) , eh»  Prophet  der  jernsal.  Christen*- 
gemeinde,  der  mit  Paulas  in  Berührung  kam  AcL  15,  22.  32- 
n.  ihn  anf  seiner  sweften  Missionsreise  durdi  Kleinasien  nach  Ma> 
cedonien  beglettete  Act.  15,  40.  16,  19.  25.  17,  4.,  in  Beroea 
aber,  als  P.  flüchten  musste,  «nige  Zelt  znrüekbliab  Act  17,  lO. 
14.  Und  erst  in  Korinth  Wieder  mit  ihm  zusammentraf  Act.  18, 5. 
vgl.  1 Thess.  1,  1.  2 Thess.  1,  1. , wo  er  Är  das  Evangel.  thä* 
tig  war  2 Cor.  1,  19.  Ob  der  1 Petr.  5,  12.  gienannte  Sdas, 
welcher  einen  Brief  des  Ap.  Petrus  an  die  kleinasiat  Gemeinden 
überbradit  hatte,  mit  jenem  eine  Person  sei,  ist  nicht  auszu- 
mittelh.  Die  Tradition  (Doroth.  u.  Hippoljt.)  macht  den  Silas 
zum  Bischof  von  Korinth,  unterscheidet  aber  von  ihm  den  Sitva- 
nus,  ersten  Bischof  von  Thessalonich  vgl.  Fabric.  lux  ev.p.  117. 

5.  überh.  L.  F.  Cellarii  diss.  de  Sila  viro  Apostol.  Jen.  773. 
4.  vgl.  d.  A.  Tertins. 

Silberling,  s.  d.  A.  Sekel. 

Silo,  ri^  , auch  oder  ‘i'tTÖ,  LXX. 

2il(Uf  2t]kc6j  ^rjXvSft  (Joseph.  Antt  5,  1.  10.  SiXovv  vgl. 
■j'ib'tij,  Wovon  das  nom.  gentil.  iKön.  ll,  29-  Neh.  11, 

6.  a.),  sjT.  , arab.  Stadt  im  StSphraim  (Enaeb.) 

nördhch  von  Bethel,  südl.  von  X.ibona  (Bidit  21,^  19.),  12 
seb.)  oder  10  (Hieron.)  M.  von  ^hem,  fast  ha  der  Mitte  des 
diesseitigmi  Landes,  daher  unter  Josua  gutgelegene  Centralstadt 
(Jos.  18,  9f.  19,  51.  21,  2.  22,  9.  12.)  und  zugleich  Sitz  der 
Stiftshütte  von  Josna  bis  Eli  (Samuel)  Jos.  18,1.  19,31.  1 Sam. 
1,  3.  9.  24.  2,  14.  3,  21.  4,  3 C 14,  3.  (vgL  Ps.  78,  60t  Jer. 

7.  12.  hßschna  Megilla  1,  11.).  Zu  Jerobeams  Zdt  wird  der 
(M  nodi  (als  Stadt  des  Reiches  Israel)  erwähnt  IKön.  11,  29. 
14,  2.  4.,  spätm-  mag  S.  (bei  der  Zerstörung  dieses  Reiches f) 


i)  Beide  Namen  waren  sehr  üblich,  die  erstere  Form  besonders 
bet  den  Jnden  i.  d.  Itadex  zur  RaVercaaip.  Aosg.  5«  Jotephus.  Odbet 
die  tCoHtSactiMi  J'Atit  'S.  m.  Graaimat.  O.  A4. 
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gelitten  haben  Jer.  7,  12.  14.  26,  6.  9.  I>ocb  «tand  es.  noch 
während  des  Exils  Jer.  41,  5.  Hieron.  zu  Zeph.  1.  fand  an  ih> 
rer  Stelle  nur  noch  die  Grundsteine  ebes  (gewiss  nicht  alten) 
Altars;  noch  jetzt  aber  will  v.  Schubert  Ueberreste  der  Stadt 
gefunden  haben.  S.  überh.  Reland  1016  sq.  Hamelsy.  II 
431  fi:  B schiene  IL  Ul.  408  ff. 

Siloah)  > LXX.  2iX(OO.fi^  bei  Joseph,  auch  Si- 

X(od , eine  Quelle  in  einem  Thale  (Joseph,  bell.  jnd.  5,  12.  2. 
6,  8.  5.)  bei  Jerusalem,  die  wohlschmeckendes  u.  reichliches  Jo- 
seph. bell.  jud.  5f  4.  1.,  aber  in  Absätzen  hervorspn’ngendes  Hie- 
ron. ad  Jes.  8, 6.  u.  ruhig  abfliesseudes  Jes.  8, 6.  Wasser  hatte  '), 
welches  in  einen  Teich,  Neh.  3, -16.,  xokvf/ß^d^Qa 

rov  2tku>a^  Joh.  9,  7.,  geleitet  war.  Josephus  erwähnt  ^eser 
Quelle,  wie  die  angeführten  Stellen  zeigen,  mehrmals,  dennoch 
ist  die  wahre  Lage  derselben  unter  den  Alterthumsforschern  bisher 
streitig  gewesen.  Aus  Joseph,  bell.  jnd.  5,  4.  1.  sehen  wir  nur, 
dass  S.  an  einer  Ausmündung  des  Thaies  Tjropoeon  lag  vgl.  auch 
5,  6.  1.,  dagegen  fuhrt  uns  die  Besclneibuog  der  ersten  Stadt- 
mauer 5,  4.  2.  *)  un  die  südwestliche  Spitze  der  (alten)  Stadt, 
somit  an  den  Fass  des  Zion,  wohin  smeh  Hieron.  ad  Jes.  1.  c. 
die  Quelle  setzt.  Den  Teich  S.  wird  man  nun  nördlicher  (auf 
der  Westseite  der  Stadt)  nach  Neh.  3,  15.  zu  suchen  haben,  in 
welcher  Gegend  Prokesch  R.  64.  ein  Bassin  von  100  Schritt 
Breite  n.  400  Sehr.  Länge  vorfand.  So  bestimmte  auch  die  Lage 
SUoahs  nach  älteren  Andeutungen  Bachiene  II.  1.  349.,  wel- 
chem Hamelsveld  II.  182.  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  1.  274. 
Tboluck  Beiträge  zur  Spracherklär.  des  N.  T,  126  f.  Hitzig 
zu  Jes.  8,  6.  gefolgt  sind.  Dagegen  haben  Sil.  an  den  Fuss  des 
Moria,  also  in  SO.  der  Stadt,  verlegt  Pocockc,  Rosenmiil- 
1er  Alterth.  ir.I1.280f,,  Klöden,  v.Ranmer  Paläst.  S.  238  ff. 
253.,  Olshansen  etc.  u.  stützen  sich  dabei  hauptsächlich  auf 
die  Tnulition  (s.  unter  andern  Cotovic.  itiner.  p.  292.  Troilo 
R.  352.)  u.  beiläufig  auf  Hieron.  ad  Mt.  10.  Aber  mit  Joseph, 
bell  jud.  5,  4.  2.,  welche  Stelle  doch  nicht  so  dunkel  ist,  wie 
Bosenmüller  will,  wird  uch  das  nie  vereinigen  lassen.  Noch 


1}  Nicht  UBwahrschelulich  hält  man  Sil.  ffir  den  Tac.  hUtor.  5,  1^. 
erwähnten  fons  perennis  aquae.  — 2)  (cd  etcroe)  ttaxa 

BTTO  rov  'Inwtnov  itaXovfitvov  rml  Siartivov  ixi  edv 

Sveov  Xe^öfiepoy,  IVesro  rfl  ßovXf]  owänrov,  inl  roi^ 

UfoS  toav  anTjfrl^fro ' xarä  &ärsfov  Si  TifoS  Siaiy  ano  rov  avrov 
ftlv  aQxöfitvov  geupfov , 9ta  di  rov  Brj9otu  »aXovftfvov  nararüvov  eni 
Tjfv  'Eoorjvötv  TtvXtjv  nal  i'iriiTa  jrpd*  yoroy  vntif  rnv  EtXaiäf*  imeei- 
tfov  wiyyijV,  fy&ey  ra  ndXty  ixttX/yoy  npds  dyaroXijv  EoXo- 

/lävos  xoXv/aß^'&^tty  tceil  Stljttov  jiigf/t  gdiffov  rtyos,  Sy  uaXovaty  ‘OfXai'f 
rtj  rcfos  dvaToXT/y  sof  rov  <spov  ovvijvrat. 
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wird  Luc.  13,  4.  ein  wrpyof  iv  Tw  StXwufi  erwähnt.  Ob  die- 
ser etwa  ia  der  Nähe  des  Teiches  S.  zu  suchen  sei,  bleibt  un- 
gewiss, aber  von  der  Quelle  S.  scheint  auch  Joseph,  bell,  jud. 
6,  7.  2.  ji)  SiXcoufi  als  Gegend  za  unterscheiden.  Uebrigens 
identifiziren  die  Meisten,  welche  Sil.  in  SW.  suchen,  diese  Quelle 
mit  welches  als  Thal  n,  Quelle  1 Kön.  1,  33.  38.  (wo 

Chald.  hat)  2 Chr'on.  32,  30.  33, 14.  genannt  ist,  n.  noch 

nennt  die  Tradition  den  Höhenzng  und  die  Schlucht  in  W.  der 
Stadt  Berg  u.  Thai  Gihon.  Hamejsveld  will  jedoch  SiL 
u.  Gihon  unterscheiden  (II.  186  f.). 

Simei,  ein  Verwandter  Sauls  zu  Bahnrim,  da 

den  König  David  ‘auf  seiner  Flucht  vor  Absalom  ungestraft  auf 
das  Unwürdigste  insultirte  2 Sam.  16,  5 ff-,  von  ihm  aber,  als  a 
siegreich  wieder  nach  Jerusalem  zurückkehrte,  Verzeihung  erhielt 
2 Sam.  19, 16  ff.  Nach  dem  Rathe  des  sterbenden  David  1 Kön. 

2,  8 f.  stellte  ihn  Salomo  zu  Jausalem  unter  Aufsicht  nnd  decre- 
tirte  ihm  Stadtarrest  1 Kön.  2,  36.  Da  S.  dennoch  einmal  in 
Verfolgung  entlaufener  Sklaven  das  Gebiet  da  Stadt  überschritten 
hatte,  so  gab  der  König  Befehl,  den  Treulosen  zu  tödten  1 Kön, 
2, 39  f.  Vgl.  J.  M.Lorenzde  crimine  Simei  in  David.  Argent.  749. 
4.  n.  G.  Stisser  de  processu  Salom.  contra  Simei.  L.  719.  4. 

Simeon,  LXX.  ^v/nswv,  l)  Sohn  Jacobs 

von  der  Leah  Gen.  29,  33.,  mithin  Bruder  des  Levi  Gen.  34, 
25.  35,  23.,  und  Haupt  eines  israelitischen  Stammes , der  bei  da 
Zählung  in  der  Wüste  Sinai  (Num.  1,  23.)  59300,  späta  nur 
(Num.  24,  14.)  22200  streitbare  M.  zielte.  Es  wurde  ihm  nach 
Jos.  19.  ein  District  vom  Stammgebiet  Juda  mit  17  Städten  zo- 
gewiesen,  ^in  SW.  des  Landes  gegen  Philistäa  n.  Idumäa  hin'). 
Jndess  müssen  die  Jndäer  frühzeitig  einzelne  jener  Städte  sich 
wieder  zugeeignet  haben,  wenigstens  erscheinen  Berseba  1 Kön.  19, 

3.  nnd  Ziklag  1 Sam.  27,  6.  als  Zum  Reiche  Juda  gehörig  vgl. 
noch  1 Sam.  30,  30.  m.  Jos.  19,  4. , und  wenn  die  Nachricht 
1 Chron.  4,  41.  43.  von  einer  Auswanderung  nomadischer  Simeo- 
niten  ^ächt  historisch  ist,  so  liesse  sie  sich  mit  eina  Bedrängnng 
des  kleinen  Stammes  Sim.  durch  den  grössem  u.  mächtigem  in 
Vabindung  bringen.  Dent.  33.  ist  nun  diesa  Stamm  Sim.  gar 
nicht  mehr  erwähnt,  kommt  jedoch  in  den  nicht- histor.  Stellen, 
Ezech.  48,  24.  u.  Apoc.  .7,  8.  wieda  unter  den  israelit  Stäm- 
men vor.  — 2)  Grossvater  des  Mattathias  und  Urgrossvater  des 
Judas  Makkabi  aus  priestalichem  Geschlecht  IMacc.  2,  1.  vgl. 
noch  d.  A.  Sjmeon. 


^ 1)  Svfiimtit  rf/t  ’liov/talas  vyv  Alyinxif  rt  aal  rfl  'j4faßi<f 

fTfötOfop  ovoav  Joseph.  Aott.  S,  1,  23. 
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Simon,  1)  ein  jüdischer  Hoberpnester,  Sohn 

des  Onias,  der  sich  nm  die  Verschönerung  des  Tempels  Verdien- 
ste erwarb  Sir.  50,  1 ff.  Nach  anderweiten  Zeitangaben  im  Pro- 
log des  Buchs  kann  nur  die  Wahl  sein  s^wischen  Simon  I.  n.  II. 
Jener  a)  Simon  der  Gerechte,  Sohn  n.  Nachfolger  Onias  I. 
Enkel  des  Jaddus  Joseph.  Antt.  12,  2.  4.  12,  4.  10.,  lebte  zm 
Zeit  des  Ptolemaeus  Lagi  von  Aegypten  300  ff.  v.  Chr.  (Enseb. 
Chron.  zur  120.  n.  123.  Olymp,).  Traditionelles  über  ihn  s. 
Othon.  histor.  doctor.  misn.  p.  13  sqq.  b)  Simon  II.  war  Sohn 
Onias  11.  (Joseph.  Antt.  12,  4.  10.  s.  Euseb.  Chron.  zur  137,  n, 
143.  Olymp.)  n.  soll  den  ägyptischen  König  Ptolemäns  Philopator 
am  Eindringen  in  das  Heilige  u.  Allerheiligste  des  jemsalemischen 
Ten^els  verhindert  haben  (s.  d.  3.  B.  d.  Macc.).  Nach  Euseb. 
Vorgänge  (in  dem  Chron.)  verstehen  nun  die  meisten  Ausleger  Sir. 
a.  a.  O.  den  zuletzt  genannten  Simon,  da  der  Verf.  wie  von  d- 
nem  Zeitgenossen  zu  sprechen  scheint  s.  Eichhorn  Apokr.  S. 
36  ff.  Bertholdt  Einleit.  V. 2289. , er  selbst  aber  zwischen  Pto- 
lem.  Philopator  u.  Ptolem.  Euergetes  II.  oder  Physcon  gelebt  ha- 
ben müsse  s.  d.  A.  Jesus  Sohn  Sirachs.  Richtiger  denken 
Hody  de  bibl.  teit.  origin.  p.  192.  u.  Jahn  Einl.  II,  IV.  930 f. 
an  Simon  den  Gerechten,  anf  welchen  im  Talmud  hochgefeierten 
Mann  die  Lobspriiehe  K.  50.  jedenfalls  besser  passen.  — 2)  Si- 
mon (IMacc.  2,  65.  Svfitiov)  mit  dem  Beinamen  Thasi,  Sohn 
des  Priesters  Mattathias  n.  Bruder  des  Judas  n.  Jonathan  1 Macc. ' 
2,  3.,  der  schon  bei  Lebzeiten  der  letztem  sehr  thätigen  AntheU 
am  Befreiungskriege  als  Commandant  eines  besondem  Corps  nahm 
(1  Macc.  5,  17  ff.  10,  74  ff.  vgl.  2 Macc.  8,  22  ff.  14,  17.)  und 
vom  jungen  König  Antiochns  Deus,  der  dem  gegen  die  Makka- 
bäer undankbaren  Demetrius  die  Krone  entrissen  hatte  1 Macc. 

11,  52ff. ,'  145  Chr,  mit  der  Statthalterwürde  über  die  ganze 
Küste  des  mittelländischen  Meeres  von  Tyrus  bis  Aegypten  beehrt 
wurde  (1  Macc.  11,  59.).  ln  dieser  Eigensdiaft  eroberte  er  die 
befestigten  Städte  Bethzur  (iMacc.  11,  66  f.)  u.  Joppe  (IMacc. 

12,  33  f.)  o.  legte  Adida  in  der  Ebene  Sephela  an  (1  Macc.  12, 
38.).  Nach  des  Jonathan  Gefangennehmung  (1  Macc.  12,  48  ff.) 
wnrde  S.  vom  Volke  zum  Hauptanführer  ’)  gewählt  1 Macc.  13, 
Iff.  u.  vertheidigte  das  Land  glücklich  gegen  Tryphon,  der  ihm 
für  seinen  Bruder  ein  Lösegeld  abgedrungen  hatte,  o^e  diesen 


1)  Es  ist  mit  dem  Vorhergehenden  einerlei  Name  n.  konnte 

contrahirt  auch  wohl  liOBi  gesprochen  werden,  wie  ba  rtatt  b?:?, 
wenn  nicht  im  Griechischen  die  schon  vorhandene  Form  (Simonis 
Onomast.  N.  T.  p.  144.)  vorgezogen  wurde,  nach  der  Gewohnheit,  den 
oriental.  Namen  ähhlich  klingende  griechische  zu  substitniren  s.  d.  A. 
Na  me.  — 2)  Joseph.  Antt.  18,  6.  6.  lässt  ihn  vom  Volke  sum  Hohen- 
priester gewählt  werden. 


Digiiized  by  Google 


540 


Simon 


doch  in  Freiheit  zn  setzen  IHacc.  13,  14  £ Als  Tryphon  sich 
selbst  anf  den  Thron  von  Syrien  geschwungen  hatte,  erkannte 
Simon  den  Gegenkönig  Demetrius  als  rechtmässigen  Thronerben 
an  IMacc.  13,  34  ff.  n.  die  Juden  genossen  nach  langer  Zeit 
wieder  Friede  n.  Freiheit,  dah.  auch  das  J.  170  (d.  i.  143/142 
V.  Chr.)  von  ihnen  als  ^ erste  Jahr  einer  neoen  Aera  in  Con> 
tracten  n.  sonst  bezeichnet  wurde  1 Macc.  13,  41  f.  Bald  ging 
auch  die  Burg  zu  Jernialem  durch  Capitulation  an  die  Juden 
über  1 Macc.  13,  49  ff*  (171.  aer.  Sei.)  *).  Die  non  folgenden 
Friedensjahre  benutzte  S.  um  sein  Gebiet  zn  erweitern  n.  za  ri- 
chern  1 Macc  14,  6 f*  33  f.  ’),  das  Heiligthum  herzustellen  1 Macc 
14,  15*,  Magazine  n.  Waffeavorräthe  anznlegen  IMacc  14,  9f., 
Ordnung  der  Rechtspflege  und  Verwaltung  wieder  einzuiühren 
IMacc.  14,  9*  14.,  Wohlstand,  insbes.  audi  Handel  (duri£  Er- 
öffnung des  Seehafens  zu  Joppe  1 Macc  14,  5.)'  zu  befördern. 
Mit  den  Römern  erneuerte  er  das  von  Jonathan  abgeschlossene 
Bündniss  (IMacc  14,  18  ff.  15,  15  ff.)  u.  wurde  von  dem  Volke 
seiner  vielfachen  Verdienste  wegen , förmlich  zum  Fürsten  *)  aus- 
gerufen  1 Macc  14,  35.  41  f.  47. , vom  König  Demetrius  aber 
bestätigt  1 Macc  14,  38  ff.  (141  v.  Chr.).  Nach  dem  Tode  des 
Demetrius  verband  sich  S.  mit  dessen  Nachfolger  Antiochus  Side- 
tes,  wurde  aber  von  ihm  treulos  behandelt  und  mit  Krieg  üb»> 
zogen  IMacc.  15,.lff.  Doch  gelang  es  seinem  Sohn  Joh.  Hy^ 
kanus,  das  syrische  Heer,  welches  unter  Kendebäas  in  Judäa  ein* 
gerückt  war,  zu  beriegen  1 Macc.  15,  38  ff.  16,  1 ff.  Drei  Jahre 
darauf,  136  v.  Chr.  (also  im  8.  Jahre  seiner  R^erung),  wurde 
S.  von  seinem  Schwager  Ptolemäus  im  Schlosse  Dog  meuchlings 
ermordet  1 Macc.  16,  11  ff.  Ueber  das  dem  Simon  von  Aafio- 
ckus  verliehene  Münsrecht  IMacc  15,  6.  s.  d.  AA.  Geld  und 
Sekel*).  — 3)  ein  Benjaminiter  u.  Aufseher  (npoorarr;^  Luth. 
Vogt)  des  jerns.  Tempels  unter  Seleukus  (PÜlopator),  der  die 
Tempelschätxe  an  den  syrischen  Statthalter  von  Cölesyrien  ver* 
rieth  u.  dadurch  die  Absendang  des  Heliodoras  veranlasste  2 Macc. 
3,  4fi^  Als  das  letztere  Unternehmen  mislungen  war,  sachte  S. 
den  Hohenpriester  Onias  selbst  als  Verräther  darzusteUen  und  es 


1)  Ueber  das,  was  Joseph.  Antt.  13,6.6.  hier  eloachaltet  über  eia« 
mQhevolle  Abtragung  der  Borg  s.  Michaelis  zu  IMacc.  8.  S07f. 
vgl.  oben  I.  646  f.  — 2)  Nach  v.  43.  soll  Sim.  Gaza  erobert  haben. 
So  der  ^ecb.  n.  syr.  Text.  Josephns  dagegen  13,  6.  6.  bat  ra^ofä 
vgl.  1 Mmc.  14,  7.  84.  and  dies  ist  wohl  die  richtige  Lesart  Werns- 
dorf fidei  maccsd).  p.  17SL  Michaelis  zn  IMacc.  8.  291  ff.  — 
8)  Anf  mehreren  von  ihm  geschlagenen  Münzen  nennt  er  sich  daher 
Vk“!©'  tf'ÖS  s.  Eckhei  dectrina  iramor.  vett.  I.  IlL  p.  468.  471.  — 
4)_  Was  von  Simon  1 Macc.  18,  84—40.  n.  c.  14 — 16.  erz&hk  wird,  ist 
iri  Joseph.  Antt.  18,  7.  adhr  ins  Kurze  gezogen  and  nicht  frei  von  Un- 
richtigkeiten. 


Digi;:.  ' Dy  v 


Simon 


ä41 

kam  darüber  zwiachen  aeinem  und  des  HokeBpriesters  Aabaage  zu 
blatigen  Anftritten  2Macc,  4,  1 — 3.  — 4)  mit  dem  Zonamen 

Petras  (Kepbas),  Apostel  Jesu,  s.  d,  A.  Petras.  5)  mit 

dem  Znoamen  der  Eiferer,  bei  Luc.,  xorav/n;;  (^on 

■JKS]))  *)  bei  den  übrig.  Evaog. , einer  der  Apostel  Jesu  (n.  Chron. 
pasch,  ans  Salim  gebürtig)  Mt.  10,  4.  Mr*  3^  18.  Luc.  6,  15. 
Act.  1,  13.,  von  dessen  spätem  Schicksalen  die  kirehl.  Tradition 
nichts  Gewisses  zu  berichten  vermochte.  Die  meisten  KV.  machen 
ihn  zu  einem  Bruder  des  Jacobas  Alphät  S.  d.  folg.  Art  n.  dem 
Sophronios  zufolge  soll  er  auch  nach  dessen  Tode  das  biscfaöfl. 
Amt  Zu  Jerusalem  verwaltet  (denn  Euseb.  3,  11.  vgl.  Niceph.  3, 
16.  nmint  als  Nachfolger  des  Jacobas  einen  Shneon,  Sohn  des 
Klopas)  o.  unter  Trajan  den  Kreuzestod  erlitten  haben  vgl.  Eu- 
aeb.  3,  32.  Coteler.  ad  constitutt  apost.  7,  46.  Dagcg.  lässt 
ihn  Nicephor.  2,  40.  in  Aegypten,  C^rene,  Mauritania,  Libya, 
dann  auf  den  britischen  Inseln  preisen  n.  ebenfalls  durc^  Kreuz 
hingerkhtet  werden.  Endlich  Abfhns  histor.  6,  7sqq.  berichtet, 
Sk  zei  als  Verkündiger  des  Evaog.  nach  Persien  n.  Babylonien  ge- 
zogen B.  zu  Soanyr  (Sunir)  ermordet  wordoi.  — 6)  Bruder  des 
Judas,  Jacobas  n.  Joses  u.  somit  Chrish  Mr.  6,  3.  Mt. 

13,  35.  vgl.  oben  I.  663  f.  Kirchliche  Nachricfaten  unterscheiden 
Hm  nicht  von  dem  vorigen  u.  identifiziren  ihn  weitm  mit  Simeon, 
Sohn  des  Klopas  vgl.  Joh.  19,  25.,  welcher  Euseb.  H.  E.  3,  IL 
als  Nachfolger  des  Jacobas,  ersten  Bisdiofs  in  Jerusalem,  aufge- 
führt whd  vgl.  Consht.  apost  7,  46.;  denn  dieser  Jacobas  wird 
»nch  xvpfov  genannt.  VgL  indess  I.  621  fil  *).  — 7)  S, 

von  Cyrene,  der  Jesu  den  Krenzespfaki  auf  deu  Bichtplatz  tra- 
gen mnsste  Mt  27,  32  f.  Mr.  15,  21.  Luc.  23,  26.,  Vater  eines 
Alexander  nnd  Rnfua  (welche  den  apostol.  Lesern  bekannt  sein 
mochten)  Mr.  a.  a.  O.  (Jeher  eine  Behauptnng  der  Basilidianer, 
dass  dieser  Simon  statt  Jesu  den  Kreuzestod  erlitte«  habe,  s. 
Epipban.  baer.  24,  3 sqq.  Sonst  vergl.  Greiling  in  Vaters 
Jabrb.  d.  hänsl,  Andacht.  1834.  8)  Vater  des  Jodas  Iscbariotk 

Joh.  6,  71.  12,  4.  13,  26.  — 9)  S,  der  (gewesene)  Aussätzige 
Zu  Bethanien,  in  dessen  Hanse  Jesus  2 Tage  vor  dem  letzten 


^ 1}  Schoo  in  der  alten  K.  deuteten  das  Wort  Mehren  als  eia  gen- 
(sus  Kana  in  Gaül4a)  und  sebriabea  Xavavaios,  wie  auch  einige 
Codd.  im  N.  T.  haben.  Nicepb.  a.  a.  O.,  aicht  wissend,  dass  (r/Xturijt 
Uebersetzang  des  KavavlxTjt  ist,  ebarakterisirt  den  S.  als  aus  Kana 
stammend  und  als  Eiferer.  Eine  Nacbrieht  bei  Coteier.  ad  coastitutt 
apoet.  S,  SO.  untersebeideC  Simon  u.  8.  von  einander.  — 

1)  Nur  erwähnt  möge  hier  noch  Harenbergs  Hypothese  werden  (otia 
Gandershem.  p.  41  »qq.) , welcher  den  Simon , Sohn  der  Maria  und  des 
Klopas,  h dem  Ln«.  24,  84.  erwähnte«  Simon  wiederfand  und  danim 
TBr  den  zveitea  BegieMer  Jesu  auf  dem  Wege  nach  Bmmaus  hielt,  "Ort 
wird  dann  durch  nun  quid  übersetzt  a.  dag.  fl-c  u ia  z an  z.  d.  8t. 
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Pa«cha  einer  Bfahlzeit  bäwohnte  n.  von  einer  Fran  gesalbt  wurde 
Mt,  26,  6 ff,  Mr,  14,  3 ff.  Ohngefähr  um  dieselbe  Zeit,  6 Tage 
vor  dem  Pascha,  soll  Jesus  nach  Joh.  12,  Iff.  anch  zu  Betha- 
nien bei  einem  Gastmahle  gesalbt  worden  sein,  aber  von  der  Ma- 
ria, der  Schwester  des  bekannten  Lasams  u,.vne  es  scheint  in 
der  Behausung  des  letztem  n.  seiner  Schwestern.  Diese  beiden 
Vo^le  nehmen  jetzt  die  meisten  Ausleger  für  einen,  was  bd 
dem  Ziusammentreffen  so  vieler  Umstände,  ohnerachtet  einigor  ob- 
waltenden Difierenzen  (s,  Straus s Leb.  Jesu.  I.  709  ff,  de  Wette 
zu  Mt  a.  a.  O.),  sehr  wahrscheinlich  ist  Anch  würde , wenn  blos 
Mt  26,  6<  mit  den  letzten  Worten  Job.  12,  2.  6 Si 
fTg  fjv  rüv  awttvaxtifiiviov  avrü  verglichen  würde,  sich  keine 
Differenz  über  den  Gastgeber  heransstellen , denn  Lazarus,  der 
Jesu  Befreundete,  konnte  ja  zu  dem  Gastmahl  eingeladen  worden 
sein  a.  seiner  hier  besonders  erwähnt  werden , um  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  dass  er,  der  ins  Leben  2^rückgernfene , nun 
ganz  n.  vollständig  dem  Genüsse  des  Lebens  zuruckgegeben  sei 
Aber  freilich  die  WW.  ^ Mapd-a  J<v;xowi  versetzen  uns,  wie  es 
scheint,  in  das  Hans  des  Lazarus  u.  dann  kann  Simon  nicht  als 
Gastgeber  gedacht  werden.  Wäre  freilich  S.,  wie  apokryphische 
Nachrichten  wollen  (Niceph.  H.  E.  1,  27.),  der  Vater  des  Laz. 
gewesen,  dann  fiele  alle  Schwierigkeit  weg;  die  Tochter  mochte 
recht  wohl  bei  solchem  Ehrenmahle  die  Besorgung  der  Wirthschaft 
fiberaehmen.  Andere  vermutheten  in  S.  den  Mann  der  Martha; 
auch  möglich!  Ja  selbst,  wenn  M.  nur  eine  Verwandte  oder  Be- 
frenndete  des  Hauses  S.  war,  Hesse  sich  denken,  dass  sie,  die 
in  der  Wirthschaft  Gewandte  u.  Thätige,  das  Geschäft  überaom- 
men  hätte;  dergleichen  kommt  in  bürgerlichen  Häusern  nicht  sel- 
ten vor  und  man  sollte  nicht,  um  den  Zwiespalt  zwischen  den 
EvangeL  recht  herrortreten  zu  lassen,  Ausknnftsmittel,  die  in  den 
Verhältnissen  begründet  sind,  verschmähen.  Wie  sidi  übrigens 
die  Erzählung  Luc.  7,  36  ff.  von  einer  ähnlichen  im  Hanse  Si- 
mons, eines  Pharisäers,  geschehenen  Salbung  zu  den  obigen  Be- 
iationen  verhalte , müssen  wir  den  Harmonisten  zu  bestimmen  über- 
lassen. Nor  so  viel  ist  klar,  dass  Simon  der  Pharis.  u.  S.  der 
Aussätzige  recht  wohl  eine  Person  sein  können.  — 10)  der  Ma- 
gier , der  zu  Samaria  durch  Philippus  sich  taufen  liess  Act.  8,  9 ff-, 
als  er  aber  für  Geld  den  heil.  Geist  (die  magische  Kraft,  welche 
den  Aposteln  einznwohnen  schien)  zu  erhalten  wünschte  ^ vcn  Pe- 
trus nächdrücklich  bestraft  wurde  Act.  8,  18  ff.  vergl.  Ne  an  der 
Gesch.  d.  Pflanzung  etc.  I.  50  ä.  Die  Kirchenväter  nennen  als 
Geburtsort  dieses  S. ')  den  Flecken  Gitta  (Beland  PaL8l3sq.) 


1)  Sie  identifizireo  bestimmt  diesen  Simon,  den  HSresiarcben,  mit 
jenem  Simon  der  AGeschidite.  Als  zwei  verschiedene  Personen  wollte 
aber  dieselben  betrachtet  wissen  C.  Vitringa  Observ.  aacr.  IV.  c.  IS. 
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in.  Samaria  (Jubüd.  M.  Apol.  1,  34.)  und  beri«^ten,  er  habe  nach 
diesem  Vorfall  seine  Betrügereien  mehr  als  vorher  betrieben  (Iren. 
1,  20.)  und  auf  seinen  Reisen  (Iren.  haer.  1,  23.  Euseb.  2,  14. 
Theodoret.  haer.  fab.  I,  1.)  in  Begleitung  seiner  Frau  Helena 
(Tertnll.  anima  34.)  den  Aposteln  entgegenznarbeiten  gesucht 
(Theodoret  a.  a.  O.) , sei  in  Rom  vergöttert  (Euseb.  a.  a.  O ) '), 
^er  bald  von  Petrus  (und  Paulus)  entlarvt  und  zu  Schanden  ge- 
macht worden.  ‘ Letzteres  stützt  sich  indess  auf  einen  Missver- 
stand, den  wir  schon  im  A.  Petrus  berührt  haben.  S.  überh. 
Walch  Hittor.  der  Ketzer.  I.  135  ff.  Die  Lehrmetnungen,  weldie 
ihm  von  den  Kirchenvätern  bögelegt  werden  und  in  der  Haupt- 
sache gnostiichen  Gehalts  sind,  mögen  schwerlich  aus  ächten  hi- 
storischen Qellen  geschöpft  sein  und  können  in  der  Vo-bindung, 
wie  sie  vorliegen , gewiss  > nicht  als  persönliches  System  des  Man- 
nes betrachtet  werden  s.  Neander  Entwickel.  d.  gnost.  System. 
S.  338  ff-  Sonst  vgl.  noch  d.  A.  Sjmeon. 

. (Joseph.  Antt.  8,  12.  5.  Zafi&Qtig),  Feld- 
herr im,  Heere  des  israelit.  Königs  Ella,  welchen  jener  zu  Thirza 
meuchlings  ermordete  928  v.  Chr.,  den  Thron  bestieg  und  nach 
mner  bekannten  Sitte  orientalischer  Despoten  die  ganze  Familie 
des  Baesa  ausrottete  1 Kön.  16,  9 ff-  Er  konnte  indess  nur  7 
Tage  (Ue  Krone  behaupten,  denn  das  vor  der  philist.  Stadt  Gib- 
bethon  stehende  Kriegsheer  rief  den  Omri  als  König  aus,  dieser 
schloss  Thirza  ein  und  Simri  verbrannte  sieh  in  dem  königlichen 
Palaste  1 Kön,  16,  15  ff,  ..  , 

Sims  Oh,  Saf.i^d>V , Israelit  ans  dem  Stamme 

Dan  (Rieht.  13,  2 ff.)  und  20jähriger  (Rieht.  15,  20.)  Schophet 
der  Hebräer  (d.  h.  der  südwestlichen  Stämme),  welcher  den  da- 
mals über  Israel  herrschenden  Philistern,  die  ihn  gereizt  batte» 
Rieht.  14,  20.  15,  If.,  als  ein  glücklicher' Parteigänger  durch 
eine  Reihe  meist  improvisirter  Tfaaten  viel  Verdruss  und  Schaden 
zufugte.  Er  wurde  durch  eine  Körperstärke  dabei  unterstützt, 
welche  ihn  'bald  zuüi  Schreckbild  der  ganzen  Gegend  machte- 
Die  Erzählung,  welche  diesen  gefeierten  Helden  schon  durch  eine 
ausserordentliche  Geburt  von  ' einer  lange  unfruchtbar  gewesenen 
Mutter*)  n.  in' Folge  derselben  durch  die  Nasiräerweihe  auszeich- 

'■  *'  ; r J .1  . .'.1  ) ■■  'li I / • ! , 

,l  ,1,-  I , ^ , . ■ . , 

S.  dageg.  bet.  M o ■ h e i m dissertatiE.  ad  bist.  eccl.  II.  55  sqq.  Ob  mit 
dem  Simon  der  AO.  'der  Zauberer  gt.  Namens,  welcbea  Joseph.  Antt. 
SO,  7.  i.  mit  dem  .Procaratar  Felix  in  Berühräng  setzt,  eine  Person 
sei,  ist  streitig.'  Neander  Gesch.  d.  Pflanz,  ^etc.  1,  55,  findet  m wahr- 
scheinlich.  ' ‘ i 

1)  Ueber  die  dem  Simon  zu  Rom  angeblich  gesetzte  BUdsänte  s. 
oben'S. 'SSO f.  Vgl.  schon  Deyling  Observatt.  I.  S79sqq.  --  2)  VgW 
Gen.  18,  Id  ff..  1 Santi'  l,.2ff.  Lu«,.  1,  7ff.i  „u.  iriuiiud  tjL'  . 
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aet  Rkht.  13.,  föhrt  von  ihm  folgende  Grossthaten,  bei  denen 
eine  allmälige  Steigening  vom  Wunderbaren  bis  nnm  Abentbener- 
lichen  unverkennbar  ist,  auf:  1)  Er  todtete  (dine  Waffen  einen 
Löwen  Rieht.  14,  5 ff.  s.  d.  A.  Löwe  vgl.  ausserdem  au  V.  8. 
d.  A.  Bienen  n.  zu  V.  12.  d.  A.  RäthseL  Ueber  die  Schwie- 
rigkeit, dass  ein  Nasiräer  Honig  ans  den  Knochen  eines  Aases 
genoss  s.  Theodoret.  quaest.  in  Jndic.  22.  Bemerkenswarth  ist  es, 
dass  Joseph.  Antt.  5,  8.  6.  das  Essen  dieses  Honigs  von  Seiten 
Simsons  u.  seiner  Aeltern  ganz  verschwiegen  hat  2)  Er  fing 
300  Füchse  ein  u.  jagte  sie,  mit  Brändern  versehen,  in  die  Saat- 
felder, Wein-  und  Obstpflanznngen  der  Philister  Rieht  15,  4 ff 
(Hilliger  de  vnlpib.  Simson.  Viteb.  674.^4.)  s.  d.  A.  Scha- 
kal n.  Orid.  Fast  4,  703  sqq.  is  capit  extremi  vnlpem  sub  valle 
salicti,  abstnierat  mnltas  illa  cohortis  aves.  Captivam  stipula  foe* 
noque  involvit  et  ignes  admovet;  nrentes  effugit  illa  manus.  Quae 
fugit,  incendit  vestitos  messibns  agros  cct.  Vgl.  J.  H.  Grasser 
Carseoli  ad  Jud,  15, 4.  Hai.  751.  4.  3)  Er  zerriss  neue  Stricke, 
mit  denen  er  gebunden  worden  war  Rieht  15, 14.  (dasselbe  noch 
einmal  Rieht.  18,  8 f.  11  f.)  und  schlug  1000  Philister  mit  einem 
Eselsknochen  Rieht.  15,  15  ff.  Die  natürlichen  Wundererklärer 
bemerken,  dass  das  schnelle  Zerreissen  der  Bande  die  Philister 
in  Bestürzung  versetzt  und  ihre  Verthedigung  gelähmt  haben 
könne;  auch  würden  die  3000  Judäer,  die  den  Simson  eingefan- 
gen und  zu  den  Philistern  gebracht  hatten  v.  11  ff.,  nicht  müssig 
dabei  gestanden  haben!  S.  Bauer  hebr,  Hjthol.  II.  66.  Aus- 
fnhrl.  Erklär,  des  W.  II.  57.  Man  lasse  indess  der  Sage  ihre 
Uebertreibung  und  vgl.  als  mythische  Parallele  Rieht.  3»  31.  Die 
Entstehung  einer  Wasserquelle  im  Kinnbacken  (einer  Zahnhöhle) 
des  Esels  V.  19.  hat  den  Auslegern  die  meiste  Schwierigkmt  vet^ 
wsacht  und  man  wollte  dieses  Wunder,  welches  doch  zu  aben- 
theuerlieh erschien,  entweder  ganz  aus  dem  Texte  entfernen  oder 
durch  eine  andere  Erklärung  der  Worte  wenigstens  mindern.  So 
war  es  das  Gewöhnlichste,  nadi  dem  Targum  und  Joseph.  Anff 
5,  8.  9.  das  Wort  als  Eigenname  des  Orts  zu  fassen  vergl, 
T.  9.  und  V9r).:>)3  von  dem  Felsenritz  zu  deuten,  ans  welchem 
rioe  Quelle  an  diesem  Ort  plötzlich  hervorgebrocheo  sei  vgl.  Cie* 
rtcus  a.  d.  St.  Ortlob  de  tonte  Simsonis  prope  maxiUamf  L. 
1703.  4.  Deyling  Observatt.  sacr.  I.  113  sq.  Bus  in  g in  d 
Biblioth.  Hagana  II.  505  sqq.  Herder  Geist  der  ebr.  Poesie  II. 
235.  255.  auch  Ros enmü lief  Schol.  z.  d.  St.  Indess  weist 
phnstreitig  auf  v.  15,  zurück,  und  die  Uebersetzung  torpU 

durch  fissnra  ist  postulirt.  Eher  könnte  man  mit  Stnder  ‘'tih 
für  den  Namen  einer  Feisenwand  nehmen,  in  welcher  sich  eint 
Vertiefung  befand,  die  conform  jenem  Namen  Zahn- 

böhle,  genannt  wurde.  Nur  weiss  ich  hicid,  wie  ohne 

zn  der  bestimmten  Bedeutung  Zahnhöhle  kemmu  solle. 
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Laue  man  doch  die  alte  Sage,  wie  sie  ist.  Fragt  es  sich  aber 
nach  Kntstehang  derselben,  dann  möchte  nicht  unwahrscheinlich 
das  Ganse  als  etTnaolog.  Mythos  bezeichnet  werden  können.  Vgl. 
noch  Gramberg  Beliponsid.  II.  69  f.  Gegen  ein  anderes  exe- 
get. Kunststück,  welches  an  der,  fraglichen  Steile  versucht  worden 
war,  erklärte  sich  Heine  dissertatt,  sacr.  p.  241  sqq.  und  hielt 
an  dem  vollen  Wonder  fest.  Vgl.  auch  Bochart.  Hieroz.  1.  p, 
171  sqq.  4)  Er  hob  die  Thorflügel  in  Gaza  ans  und  trug  sie 
auf  einen  Berg,  der  lag  Rieht  16,  3.  Die  letz- 

ten Worte,  welche  Vielen':  im 'Angesicht,  vor  Hebron,  zu 
bezeichnen  schienen  '),  übersetzen  mehrere  Interpreten,  da  die 
Stadt  Hebron  zu  weit  von  Gaza  entfernt  gewesen  sei,  als  dass 
Simson  in  einer  Nacht  (?)  mit  einer  Last  dorthin  habe  gehen 
können:  gegen  Hebron  hin,  in  der  Richtung  (an  der  Strasse) 
nach  Hebron  zu  (Lakemacher  Observatt.  HL  181  sqq.  Dathe 
n.  Rosenmüller  z.  d.  St).  Die  Formel  kann  dies  heissen 
(Gen.  18,  16.)  und  da  Hebron  nach  Joliffe  nur  etwa  5 Stun- 
den von  Gaza  entfernt  liegt,  zwischen  beiden  Städten  aber  eine 
beträchtliche  Anhöhe,  von  welcher  aus  man  Hebron  erblickt,  so 
mögen  die  WW.  auch  wohl  so  gemeint  sdn  vgl.  Deut  32,  48. 
Der  ganze  Vorfall  ist  nur  als  eine  List  des  starken  Mannes  er- 
zählt, durch  welche  er  den  Plan  der  Philister  za  nichte  machte. 
Damit  indess  auch  so  die  That  S.  nicht  zu  grossartig  erschiene, 
mmnte  Harenberg  (in  der  Brem.  n.  Verdensch.  Biblioth.  II. 
308  ff.) , Sims,  werde  ja  nicht  alle  Stücke  des  Thors  auf  einmal 
fortgetragen , sondern , als  starker  Mann  von  Allen  gefürchtet, 
sich  Zeit  genommen  haben!  ö)  Er  riss  sich  los,  als  man  seine 
Haarlocken  mit  einem  Einschlag  durchflochten  und  angenagelt 
hatte  Rieht.  16,  13  f.,  da  man  sie  ihm  aber  abschnitt,  war  er 
seiner  Stärke  beraubt  und  wurde  ein  Möhlsklave  (Lehmann  de 
Sinuone  molitore.  Viteb.  711.  4.)  Rieht  16,  17.  Diese  VorsteL 
Inng,  dass  Simsons  Stärke  in  seinen  Haaren  gelegen,  steht  offen- 
bar in  der  genauesten  Verbindung  mit  seinem  Nasiräergelübde 
Rieht  13,  5.  16,  17.  22.  nnd  sdiliesst  sich  wohl  an  die  schon 
früh  gemachte  Beobachtung  an,  dass  starker  und  gedeihlicher 
Haarwuchs  Zeichen  eines  kräftigen  Körpers  ist  6)  Er  stürzte, 
als  seine  Haare  wieder  gewachsen  waren,  den  Dagonstempel  um 
Rieht.  16,  23ff. , der  ihn  selbst  erschlug  C.  Weissenborn 
mors  Simsonis.  Jen.  17Q0.  4.  — Dass  die  Erzählung  von  Sim- 
sons Thaten  mit  dem  Mythenkreise  des  griechischen  Herkules 
(s.  vorz.  Vogel  in  der  Hall.  Eneydop.  2.  Sect.  VL  8 ff.)  viel 
Aehnlichkeit  hat,  ergiebt  sich  von  selbst;  zu  Nr.  1.  vgl.  die  Be- 
siegung des  nemeischen  Diod.  Sic.  4,  11.  ApoUodor.  2,  5.  So- 


Dk-"L-rr,’ C'.'jvngle 


1)  Joseph.  Aatt.  5,  8.  10«  hftt  ro  opoc. 


546 


Simson 


phocl.  Trach.  1098  sqq*  and  eine«  andern  furchtbaren  Löwen  am 
Berge  Cithäron  Apollodor.  2,  4.;  JSr.  2.  das  Einfangen  des  Hir- 
sches der  Diana  Diod.  Sic.  4, 13.  ApoUod.  2,5.  und  des  kreten- 
sischen  Stiers  Apollod.  2,  5.  Diod.  Sic.  4,  13.;  Nr.  3.  die  Erle- 
gung des  Königs  der  Blinyer  Erginus  and  seines  Heeres  durch 
Heriiules  (allem)  in  einem  engen  Passe  Apollod.  2,  4.,  auch 
wohl  was  Herod.  2,  45.  erzählt  bt;  Nr.  4.  das  Forttragen  des 
kretensischen  Stiers  Diod.  Sic.  4,  13.,  Tor  allem  aber  zu  Nr.  5. 
(dem  Untergänge  Simsons  durch  seine  Geliebte  Delila)  die  Ent- 
mannung des  Herkules  durch  Omphale  (vgl.  Diod.  Sic.  4,  31. 
Apollod.  2,  &)  Ovid.  Heroid.  9,  53.  Senec.  Here.  für.  476  sqq. 
n.  Hippol.  318  sqq.,  endlich  auch  zn  Sims,  wundervoller  Geburt 
(EUcht.  13.)  die  des  Herkules  s.  Bauer  hebr.  Myth.  II.  86 ff. 
Bei  alle  dem  gehen  aber  diejenigen  gewiss  zu  weit,  welche  den 
S.  mit  dem  phöniz.  Hercules,  d.  h.  dem  Sonnengotte  (Yiujnt} 
von  identifiziren  (Vatke  bibl.  TheoL  I.  368  f.)  und  min, 

die  ganze  Geschichte  S.  als  Mythologie  fassend,  sich  bemühen, 
das  Einzelne  auf  den  Lauf  und  Wirkung  der  Sonne  zu  deuten 
(R.  Borkhausen  in  den  Coburg.  Annal.  d.  Theol.  1833.  lU. 
2!  u.  3.  IV.  1.  vgl.  Hieron.  in  ep.  ad  Philem.  p.  752.  Tom.  VIL). 
Sonst  finden  sich  übrigens  noch  manche  passende  Parallelen  in 
der  Sagengeschichte  der  Griechen  z.  B.  von  dem  Krotonensa 
Milo  und  andern  starken  Männern  (PJin.  7,  19.  Philostr.  Apoll. 
4,  9.)  zu  Nr.  4.,  von  den  Thaten  des  Theseus,  nam.  der  Er- 
legung des  wilden  Schweins  zu  Krommyon  Diod.  Sic.  4,  59.  und 
dem  Forttragen  eines  lebendigen  Stiers  bb  Athen  (Bauer  a.  a.0. 
91  f.),  vom  König  Nisus  in  Megara,  der  mit  seinem  Haar  (pur- 
purrothen  Locken)  zugleich  seine  Herrschaft  verlor  Ovid.  Met  8, 
8 sqq.  84  sqq.  Virg.  Cir.  120  sqq.  Hygin.  fab.  T,  198. , von  der 
Quelle  Aganippe,  die  aus  dem  Hufschlag  des  Pegasus  entstand 
u.  8.  w.  ln  Hinsicht  auf  die  Entstehung  des  Simsonschen  Sagen- 
krebes  bemerken  wir,  dass  S.  wohl  als  hbtorische  Person  festge- 
halten werden  darf,  als  ein  durch  Körperkraft  (di$  aber  gewiss 
nicht  in  seiner  Nasiräerdiät  allein  begründet  war)  ausgezeichneter 
Mann,  der  vid^  anffallende  Thaten  verrichtete  und  seine  Stärke 
insbesondere  ' gegen  die  israeliL  Erbfeinde , die  Philbter , kehrte, 
da  sein  Wohnort  den  Gränzen  derselben  nahe  lag-,  wenigstens 
passt  S.  mit  seinem  Treiben  ganz  in  die  Zeit , , wie  sie.  das  Buch 
der  Richter  schildert.  Allein  dass  <lie  (theilwebe  in  Versen  und 
Räthseln  fortgepflanzte  vgl.  14,  14.  15, 16.)  Volkssage,  aus  wel- 
cher der  Vdrf.  des  B.  d.  Richter  schöpfte,  das  Ueberlieferte  ver- 
' grössert  und  ins  Abentheuerliche  verarbeitet  (wie  denn  fast  jeda 
Volk  seinen  Herkules  hat).  Manches  wohl  auch  durch  freie  Dich- 
tung hinzugesetzt  hat,  indem  sie  durch  Etymologieen  von  Orts- 
namen und  Wortspielen  sich  leiten  Hess  vgl.  Nr.  3.,  wird  sich 
ebenfaUs. nicht  verkennen  lassen  vgl.  Bauer  hebe.  Mjtl^  H.  69ff- 
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hebr.  Gach.  II.  88  ff.  (der  hier  weniger  einseitig,  als  anderwärts 
Drtheilt).  Der  Erzählung  dieses  Ausserordentliche  nehmen  und  die 
Worte  „aus  natürlichen  Ursachen“  so  deuten,  dass  nur  alltägliche 
Begebenheiten  übrig  bleiben  (Harenberg  in  d.  Brem.  u.  Yerd. 
Biblioth.  II.  302  ff.  Hezel  SchriAforsch.  I.  663  ff.  Justi  in 
Eichhorn  Repertor.  VII.  78ff. , auch  in  s.  verm,  Abhandl.  I. 
146  ff.  Dietrichs  znr  Gesch.  Simsons.  Gott.  778.  3 Stücke  8. 
Herder  Geist  d;  ehr.  Poesie  235  f.  252  ff),  ist  ein  erfolgloses 
Verfahren,  das  nicht  selten  mit  Mangel  an  feinerer  Kenntniss  der 
Sprache,  immer  aber  mit  einer  gewissen  exegetischen  Uubeholfen- 
heit,  die  sich  nicht  auf  den  Standpunkt  und  in  den  Geist  des 
Erzählers  versetzen  kann , zusammenhängt.  Noch  luAiger  er- 
scheint die  Hypothese,  welche  den  Simson  seine  herkulischen 
Thaten  blos  in  der  Absicht  verrichten  lässt,  um  den  philistäischeu 
Herkules  (s.  oben)  systematisch  zu  persifliren  (Kaiser  bei  s. 
Commentar  in  priora  Genes,  capita  p.  188  sqq.).  Die  ältern  Ab- 
handl. über  Simson  (z.  B.  Ma  r c k ’ s in  s.  dissertatt.  philol.  exeg. 
p.  173  sqq.)  liefern  zur  Aufklärung  der  Geschichte  nichts.  Das 
Streben,  die  Erzählung  ihres  wunderbaren  Anstrichs  zu  entklei- 
den, zeigt  sich  schon  bei  Stackhouse  Yertheidig.  der  bibl.  Ge- 
schichte III.  776  ff. nuf  blosse  Herabwürdigung  Simsons  als  bi- 
blischer Person  geht  nach  Bayle’s  n.  A.  Beispiele  ans  derWol- 
fenbüttl.  Fragmentist  (übrige  noch  ungedruckte  Werke  S.  181  ff.) ; 
endlich  Niemeyer  Charakterist.' III.  524  ff.  thut  nichts,  als  den 
nngebildeten  und  etwas  mnthwilligen  Helden  der  Vorzeit  nach 
den ' Moralcompendien  beurtheilen  und  zeigt,  das  S.  nicht  mit 
Christus  verglichen  werden  könnet 

■ Sisak,  pui’iö»  LXX;  Sovaaxlfji,  Joseph.  SoiuaaxoSi 
äg3rptischer  König  während  der  letzten  Begierungsjahre  Salomo’s 
1 Kön.  11,  40i  und  der  ersten  Rehabeams  (etwa  980  ff.  v.  Chr.) 
1 Kön.  14,  25  ff.  Er  gewährte  dem  Jerobeara  eine  sichere  Zu- 
fluchtsstätte und  bekriegte  später  (970  v.  Chr.)  den  König  Reh. 
Unter  den  von  Manetbo  erhaltenen  Namen  ägyptischer  Regenten 
jener  Periode  würde  Sesonchis  oder  Sesonchusis  1.  König  der 
22.  (bubast.)  Dynastie  am  genauesten"’ entsprechen  (U*»er.  an- 
nal.  p.'33.>  'Champollion  syst^nie  hierogl.  p.  205.).  Diesen 
setzt  freilich  Euseb.  in  der  Chronik  gleichzeitig  mit  Joas  v.  Juda. 
Das  kann  uns  aber  von  der  Vergleichung  nicht  abhälten,  zumal  wenn 
wir  auf  das  oben  S.  369.  bezeichnete  alte  Denkmal  zu  Karnac 
achten , durch  welches  in  diese  Geschichte  Licht  gebracht  zu  wer- 
den scheint  vgl.  Rosellini  monum.  storici  I.  85  sqq.  Andere 
verstanden  unter  Sisak  den  Psnsennes  der  21.  (tanit.)  Dynastie 
welcher  41  Jahre  regierte,  oder  den  Psosennus,  dessen  Regier. 
35  J.  gedauert  haben  soll.  Alles  dies  ist  nur  gerathen.  Joseph. 
Autt.  8, 10.  2 sq.  meinte  Hecod.  2, 11.  die  Erwähnung  des  1 Kön. 

n.  36 
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14, 25  ff.  ereShlten  agypt.  Feldauga  *a  finden  nntear  VoranwetBnng 
öner  irrthümlichea  Vierwe«Aalung  d«a  Susacos  mit  Seiostris,  und 
neaere  Chronologen  haben  geradezu  den  Seaostris  mitSisak  iden- 
tifizirt  Marahara  Can.  chron.  p.  376 «fiq-  Aber  Sesostris  lebte 
allem  synchroniat.  Anschein  nach  viel  früher  a.  Perieon.  origg. 
c,  6«  Buddei  Uiat.  V.  T,  I.  978 aqq. 

Sin,  1)  Stadt  in  Aegypten , die  Ezech.  30,  15  fi  in 
Verbindung  mit  Theben  und  Memphis  genannt  ist  u.  als  Festung 
tWij)  bezeichnet  wird.  LXX.  haben  —«<5,  Hieron.  ohne 
Zweifel  richUger;  Pelusium,  welcher  Name,  so  wie  der  kopt  Tb- 
pfjuovv,  auch  in  seiner  appellativen  Bedeut.  (Kothafadt  Strabo 
17.  802.)  ‘)  mit  dem  aram.  ■|■'p  lutum  übereinstimmt.  Pelua.  lag 
an  der  östlichsten  Nilmündung  Strabo  17.  801.  (ostium  Pelnsiacum 
Plin.  5,  11.  Joseph,  bell.  jud.  4,  11.  5,)  nnd  zwar  an  deren  östl. 
Ufer,  20  Stad,  vom  Mittelmeere  Strabo  17.  802.  zwischen  Süm- 
pfen und  Morästen  Strabo  16.  760.'  17.  802.  Lncan.  8,  465.  n. 
war  theils  durch  diese  Lage,  theila  durch  ihre  starken  Mauern 
(die  20  Stad,  im  Umfange  hatten  Strabo  17.  802.),  der  Schlüs- 
sel Aegyptens,  den  jedes  von  Osten  kommende  Kriegsheer  zu 
gewinnen  suchen  musste  (Hirt,  bell.  Alez.  27.  Liv.  45,  H-  Jo- 
seph. Antt.  14,  8.  1.  bell,  jud.  1,  8.  7.  n.  9,  3-)j  wie  denn 
wirklich  alle  von  dieser  Seite  nach  Aegypten  ziehende  &oberer 
.bei  Pelusium , Halt  gemacht  und  dasselbe  gelagert  haben  -Hmod. 
2,  141.  Diod.  Sic.  16,  42sqq.  Arriaik  Alex.  3,  1.  Plutaxch.  An- 
ton. c.  3.  Hirt  bell.  Alex.  26.  n.  a.  Nicht  weit  von  der  Stelle 
des  alten  Pelusium  liegt  Tineh,  (d.  i.  die  kothige);  der 

ägypt.  Name  jener  Stadt  aber  ist  Peremoun  oder  Peromi  (v.  Omi 
Koth)  s.  oben  vergl.  ChampollioQ  l’Egypte  II.  83.  86.  — 
2)  eine  Wüste  zwischen  ^ni  und  dem  Berge  Sinai  Exod.  16, 1. 
17,  1,  oder  bestimmter  zwischen  (Elim)  dem.  rothen  Meere  und 
Daphkä  Num.  33,  12.  bt  EUra,  wie  sehr  wahrscheinlich,  Wadi 
Ghareadel,  so  kann  diese  Wüste  unmöglich  von  der  Stadt  Sin 
(Pelusium),  welche  1500  Stad,  von  der  nördlichen  Spitze  des 
rothen  Meeres  entfernt  war  (Strabo  11.  491.)  benannt  sein. 
Man  wird  . vielmehr  beide  , Namen  für  ganz  verschieden  . halten 
.müssen.  Annehmlich  Ist 'Rosenmüllers  Vermufiiang  (Alteith. 
lU.  146.),  die  Wüste  Sin  möchte  wnfal  in  dem  südöstlich  vsn 
von  Gharendel  gelegenen  Wadi  Esscheickh  (Bisr  ckhardt  R.  II. 
797.)  zu  suchen  sein.,  denn  dort  wachsen  sehr  viele  Tarfitstas- 
den,  von  denen  noch  hentzutage  Mann»  gesammelt  wird  (Bntck- 
har  dt  R.  II.  953  f.)  nnd  eben  in,  der  Wüste  Sin  erhi^midie 


. H i I ' . • • • 

1)  lieber  eine  andere»  aber,, verwerfliche  Ableitung. t.,B«rnhsrdy 
ad  Dion,  perieg.  p7  58S.  ,.  ^ j ' . -t 
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Israeliten  das  erste  Manna  Exod.  16.  v.  Bohlen  Genes.  S.  67 
Einl.  nimmt  auch  hier  Sin  für  Pelusiam  und  kann  non  leicht  den 
Referenten  topographischer  Verwirrung  fiberführen. 

Sinai,  W,.  LXX.  Wüste  Exod.  19,  l.  Lev.  ' 

7,  38.  Num.  1,  1.  3,  4.  a.  und  Berg  in  dem  peträischcn  Ara- 
bien, wohin  die  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  aus  Aegypten  im  3, 
Monat  von  Raphidim  aus  gelangten.  Der  Berg  wurde  durch  die 
Promulgation  des  göttlichen  Gesetzes  verherrlicht  vgl.  Deut.  33, 2. 
und  ist  noch  bei  spätem  Dichtern  die  altgeweihte  (Ps.  68,  18.) 
Stätte,  von  welcher  Jehova,  wann  er  in  seiner  Herrlichkeit  er- 
scheint, aiisgeht  Rieht.  5,  5.  vgl.  Ps.  68,  9.  18.  Habak.  4,  3.; 
nur  im  Deuteron  und  Mal.  3,  22.  wird  der  Gesetzgebungsberg 
^7.^  genannt.  Das  Verlüiltniss  beider  Namen  erklärt  sich  aus  der 
Beschafifenheit  des  Gebirgs,  welches  in  allen  diesen  Stellen  gemeint 
ist.  Dieses  aus  Granitfelsen  bestehende,  von  schroffen  Thälera 
durchschnittene  und  umschlossene  Gebirg  liegt  fast  in  der  Mitte 
der  von  den  beiden  Armen  des  rothen  Meeres  gebildeten  Halb- 
insel (28°  50'  Br.)  als  der  Hauptstock  der  ganzen  Gebirgsmasse  ‘) 
und  theilt  sich  in  ziemlicher  Höhe  in  zwei  Hauptberge.  Der  öst- 
liche hebt  auf  der  Südwestseite  des  Klosters  vom  Berge  Sinai 
(28  */«  denteche  Meil.  sfidöstl.  von  Suez  gelegen  Niebuhr  R.  I. 
243.)*)  an  und  sein  (erster)  Gipfel,  eine  kleine  Ebene  mit  dem 
Eliaskloster,  lässt  sich  (auf  Stufen)  in  1*/«  Stunde  ersteigen.  Er 
heisst  bei  den  Arabern  Dschebel  Horeb.  Von  da  an  ragt 
ein  zweiter  Gipfel,  den  Bnrckhardt  in  */»  St.  erreichte,  empor 
und  bietet  oben  nur  eine  Fläche  von  etwa  60  Fuss  im  Umfange 
dar*).  Diesem  letztem  Berge,  Dschebel  Musa, 


1)  Bnrckhardt  II.  917.  „Der  obere  Kern  des  Sinai,  fast  gani 
Gjranit  bestehend,  Uldet  eine  felsige  Wildniss  von  unregelmässiger 
kreisförmiger  Gestalt , welche,  durchschnitten  von  vielen  engen  Thälern, 
M.  im  Dorchaiesser  hat.  Br  enthält  die  höchsten  Berge  der 
Halbinsel,  deren  raube  und  spitzige  Gipfel,  deren  steile  und  zerklüftete 
Seiten  ihn  deutlich  von  der  übrigen  Landschaft  unterscheiden  lassen. 
Auf  dieser  höchsten  Gegend  der  Halbinsel  finden  sich  die  fruchtbarsten 

Thäler,  in  denen  Obstbäume  wachsen.  Sie  liegen  vorzüglich  3 4 St. 

weit  westlich  und  südwestlich  vom  Kloster.  Wasser  ist  in  diesem  Di- 
stricte  in  Menge  vorhanden  und  eben  deshalb  ist  er  der  Zufluchtsort  al- 
ler Bedninen,  wenn  die  niedrigen  Gegenden  aasgetrocknet  sind.“  — 
S)  RQppel  R.  292.  giebt  die  Polhöhe  zu  28“  32'  54*  7"  an.  Fälsch- 
lich wird  dieses  Kloster  von  den  Meisten  Katharinenkloster  ge- 
nannt. Es  umscfaliesst  zwar  die  Reliquien  der  heil.  Katharina,  ist  aber 
der  Metamorphose  (Verklärung  Christi)  gewidmet  s.  Bnrckhardt  II. 
890.  -r-  3)  Der  Horeb  ist  mithin  die  niedere  Anhöhe  desjenigen  Bergs, 
dessen  höchster  Gipfel  Mosesberg  heisst  und  beide  verhalten  sich  etwa 
zu  einander,  wie  der  kleine  und  grosse  Blocksberg  s.  Gesenius  zu 
Burckhardt  II.  1078. 

• 36* 
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gegenüber  liegt  der  Katharinenberg  (in  W.),  dessen  in 
eine  scharfe  Spitze  aasgehendem  Gipfel,  welcher  bedeutend  hüher 
ist  als  der  des  Dschebel  Miisa,  man  gelangt,  wenn  man  vom 
Horeb  westlich  zu  dem  in  einem  Thale ‘)  gelegenen  Kloster  El 
Erbain  hinabateigt.  Die  Höhe  dieser  Berge  ist  erst  1831  von 
Rüppel  barometrisch  gemessen  worden  und  beträgt  für  den 
Dschebel  Musa  7047  par.  Fass,  für  den  Katharinenberg  8092, 
für  den  Boden  des  Klosters  El  Erbain  aber  5373  p.  F.  (vgl.  die 
Biblioth.  universelle  XLVIII.  p.  47 sqq.  und  daraus  Berghaus 
Ännal.  d.  Erdkunde  V.  172  flF.  % Die  ganze  Gebirgsmasse  zeich- 
net sich  durch  üppige  Fruchtbarkeit  aus;  an  den  Seiten  der 
Berge  sind  zum  Theil  die  trefllichsten  Weideplätze  und  in  den 
Thälern  wachsen  Oel-  und  Obstbäume.  Nur  die  höchste  Spitze 
des  Katharinenbergs  besteht  aus  einem  kahlen  Granitblocke.  Vgl. 
überh.  Büsching  Etdbeschr.  V.  I.  600 flf.  (der  die  Nachrichten 
der  Reisenden  bis  auf  N i e b u h r R.  I.  247  ff.  zusammenstellt) 
Burckhardt  R.  II.  672  ff.  906  ff-  Labor  de  Journey  p.  228  sqq. 
Abbild,  bei  Pococke  Morgenl.  Niebuhr  a.  a.  O.  Taf.  47.  48. 
Laborde  a.  a.  O.  Welcher  von  den  beiden  Bergen  nun  der 
Gesetzgebnngsberg  sei,  ist  ungewiss.  Die  heutige  muhammedan. 
Tradition  bezeichnet  als  solchen  den  Dschebel  Horeb  s.  Burck- 
hardt II.  907.  Christliche  Gelehrte  schwanken  zwischen  den 
beiden  höchsten  Spitzen,  Dschebel  Musa  und  Katharinenberg;  für 
letztem  erklärte  sich  besonders  Büsching  und  nennt  ihn  daher 
geradezu  Sinai.  Die  Urkunde  giebt  nichts  Entscheidendes  an  die 
Hand.  Welchen  Gipfel  man  aber  auch  als  Schauplatz  der  Ge- 
setzpromulgation denke,  falsch  bleibt  immer  die  gewöhnliche  Vor- 
stellung, als  ob  am  Fusse  des  Bergs  sich  eine  grosse  Fläche 
ausbreite,  wo  das  Israel.  Volk  habe  stehen  können.  Vielmehr  ist 
ringsum  nur  .ein  Gewirre  von  Thälern  und  Klüften ; und  schwer- 
lich war  die  ganze  Nation  unmittelbar  Zeuge  dessen,  was  aaf 
dem  Berge  sich  ereignete  vgl.  Rosenmüller  Alterth.  III.  129 f. 
Die  Namen  Sinai  nnd  Horeb,  von  denen  jener  nicht  mehr  als 
geographische  Benennung  einer  der  beschriebenen  Bergspitzen’) 


1)  Dieses  Thal,  welches  sich  nach  N.  fortsetzt,  aber  bald  in  ein 
breites  Thal  (wo  östlich  das  Kloster  vom  B.  Sinai)  ausgeht,  heisst  El 
Ledscha , s.  Burckhardt  11.925.950.  — 2)  Bhrenberg' 

s (S.  Reise  Vorr.  18.)  hatte  durch  Thermometerbeobachtung  gefunden  (ir 
das  Kloster  des  B.  Sinai  5400  F.  Höbe  über  dem  Wasserspiegel  des 
rolhen  Meeres.  Da  nun  von  da  SOOO  steile,  über  1 Fass  hohe  Stofen 
auf  die  Spitze  des  S.  fuhren  nnd  dies  eine  senkrechte  Höhe  von  wenig- 
stens 2000  F.  giebt,  so  schätzt  er  die  Höhe  des  Bergs  8.  7400  F.j' die 
des  Katharinenbergs  aber  8400  F.  — 8)  Niebuhr  R.  I.  248.  ver- 
sichert indess,  dass  die  Araber  den  Theil  den  Gebirgs,"wo  das  Kloster 
Hegt,  Tur  Sina  nennen.  - ■'<,  ■'  • 
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im  Grebraach  ist '),  Terhalten  sich  nach  dem  Bisherigen  wahr- 
scheinlich wie  der  generelle  za  dem  speciellen,  und  das  Deuter, 
nennt  geradehin  den  Berggipfel  den  Sinai,  welchen  man  damals 
als  Schauplatz  der  Gesetzgebung  sich  dachte.  Ueber  die  Allego- 
rie des  Paulas  Gal.  4,  25.  s.  d.  Ausl.  z.  d.  St  - 

Sinear,  LXX.^£VyaaQ,  ein  Land  Asiens  Gen. 

Hi  2.  14,  1.  Jos.^llj  11.,  in  welchem  Babylon  Gen.  10,  10. 
Dan.  1,  2. , so  wie  Erech,  Accad,  Chalne  (s.  d.  AA.)  Gen.  10, 10. 
lagen.  Der  Name  umfasst  also  die  Provinz  Babylonien  (vergl. 

jN.i  nri  Barhebr.  Chron.  p.  256.  für  die  Gegend  um  Bagdad) 
nebst  einem  Theil  Mesopotamiens  und  mag  sich  wohl  an  Singara, 
Gebirge  n.  feste  Stadt  im  östlichen  Mesopotamien  Ammian.  Marc. 
18,  ö.  20,  6.  25,  7.  Dio  Cass.  68,  22.  (vgl.  Männert  Geogr. 

V.  II.  308  ff.) , bei  oriental.  Schriftstellern 
(Assemani  biblioth.  Orient.  III.  II.  799.)  vgl.  Schaltens  In- 
dex geogr.  unt.  Sinsjara,  anschliessen.  Niebuhr  R.  U.  388. 
fsmd  jenes  Gebirge  an  der  Südseite  der  Strasse  von  Mosul  nach 
Merdin  in  einer  fruchtbaren  Ebene  und  es  konnte  dasselbe  um 
SO  mehr  einer  ganzen  Landschaft  den  Namen  geben,  da  es  weit 
und  breit  in  der  Fläche  Mesopotamiens  und  Babyloniens  das  ein- 
zige Gebirge  von  Bedeutung  ist.  S.  noch  Bochart  Phal.  1,  5. 
Michaelis  Spicil,  I.  231sqq. 

Sinim;  Jes.  49,  12.  wird  ein  d"'5’'C)  als  von  Palä- 
stina sehr  fern  .liegend  erwähnt  und  ans  dem  Beigefügten  erhellt, 
dass  es  entweder  südlich  (so  Chald.  Hieron.  und  die  hebr.  Ausl.) 
oder  östlich  zu  denken  sei.  In  ersterer  Beziehung  verglich  man 
(Michaelis  Spicil.  11.32sqq.  Suppl.  1741  sq.)  Syene  (s.  d.  A.), 
Gränzstadt  Oberägyptens  gegen  Aethiopien,  — im  fernen  Osten 
dag.  bot  sich  Sina  (vgL  arab.  oder  syrisch 

Barhebr.  Chron.  p.  437.)  dar,  von  welchem  die  Hebräer 

damals  wohl  eben  so  gut  einige  Kenntniss  haben  konnten,  wie 
von  Indien  und  Scythien  (s.  d.  A.  Magog),  und  von  Sina  hat 
das  W.  schon  Arias  Mont,  gedeutet,  dem  Gesenios  und  Hit- 
zig beitreten  (Jes.  II.  131.).  Vgl.  über  die  Nachrichten  der 
Alten  von  Sina  Vincent  the  periplus  of  the  erythr.  sea  (Lond. 
805.)  p.  484  ff.  n.  the  classic.  Journal.  1811.  111.  295  ff. 


1)  Doch  brauchen  ihn  fast  alle  Reisebescbreiber  und  Geographen 
und  es  ist  durch  die  verschiedene  Anwendung  des  Namens  viel  Verwir- 
rung in  die  Sache  gekommen  s.  Büsching  a.  a.  O,  ROppel  nimmt 
ihn  ffir  gleichbedeutend  mH  Dschebel  Musa  und  nennt  dagegen  den  Ka- 
tharinenberg Horeb. 
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ISiniter,  irrq  Gen.  10,  17.,  ein  canan.  Tölkentamm, 
wahrscheinlich  in  der  Gegend  (am.  südwestl,  Ende)  des  Libanon, 
wo  Strabo  16.  755.  eine  feste  Stadt  Strya,  Hieron.  ad  Gen. 
L,  c.  die  Trümmer  von  Sini  nachweist.  Noch  Breidenbach 
fand  1483  dort  einen  Flecken  Syn,  kaum  */»  Meile  vom  Flusse 
Arka.  Uebereinstimmend  mit  dieser  Deutung  hat  der  Arab.  Tri* 
politani,  Pseudo -Jon.  n.  das  Targum  zu  1 Chron.  1, 15.  fif'Omiit 
, (Orthosias  etwas  nördlicher  s.  d.  A.)  vgl.  Michaelis  Spidl. 
II.  27.  Hamelsveld  III.  41  sq. 

Sioily  Stadt  im  Stamme  lasaschar,  zu  Euseb. 21eit 

(unt.  Sr^wv)  noch  ein  Flecken  am  Berge  Thabor. 

Siph,  rj'T  , zwei  Städte  im  St.  Juda,  die  eine  im  südk 
Theile  desselben  gegen  Edom  hin  gelegen  Jos.  15,  24.,  die  an- 
dere kn  Gebirge  Jos.  15,  55.  Letztere  gab  der  Wüste  Siph 
ihren  Na’men  1 Sam.  23, 14. 15.  26,  IC,  denn  diese  Wüste  wird 
1 Sam.  23,  24.  als  benachbart  der  Wüste  Maon  bezeichnet,  so 
wie  die  Stadt  Siph  Jos.  a.  a.  O.  mit  Maon  verbunden  ist.  Die- 
selbe Stadt  war  es  wohl,  welche  Behabeam  befestigen  hess  2 Chroa. 
11,  8.  Hieran,  im  Onom.  setzt  sie  in  die  Landschaft  Daromas, 
8 Meilen  östlich  (südöstlich?)  von  Hebron. 

Sisera,  Nnq'Ö,  Feldherr  des  cananit.  Königs  Jabin  zu 
Hazor,  den  Barak  in  die  Flucht  schlug,  die  Frau  des  Keniter 
Heber  aber,  Jael,  hinterlistig  und  ohne  die  Rechte  der  Gast- 
freundschaft zu  achten,  tödtete  Sicht  4,  2 S.  (Ps.  83,  10.). 
S.  d.  A.  JaeL 

Sittim,  ein  Ort  auf  den  Ebenen  der  Moabiter 

östlich  vom  todten  Meere,  wo  sich  die  nach  Canaan  ziehenden 
Israeliten  lagerten  Num.  25,  1.  (33,  49.)  vergl.  Mich.  6,  5.  und 
von  wo  Josua  Kundschafter  nach  Jericho  sendete  Jos.  2,  1.  Das 
Heer  gelangte  von  S.  aus  an  den  Jordan  Jos.  3,  1.  Joseph, 
^tt.  5,  1.  1.  giebt  die  Entfernung  zu  60  Stadien  an,  Hieron. 
in  Joel  3.  nennt  es  locum  iurta-Liviadem  sexto  ab  ea  distantem 
milliario.  S.  d.  Ä.  Abel  I.  S.  4.  — Das  Thal  (bnj)  Sittim  Joel 
4,  18.  (3,  23.)  hat  man  sich  gewiss  disseits  des  Jordans  zu  den- 
ken und  den  Namen  appellativ  zu  fassen:  Acaciehthal.  Dies 
bedeutet,  da  die  Acacieh  einen  trocknen  Boden  lieben,  ein  dür- 
res, unfruchtbares  Thal.  Welche  Thalschlucht  (in  der  Umg^end 
von  Jerusalem)  gemeint  sei,  bleibt  streirig,  Credner  versteht 
das  Thal  Kidrqn  oder  ein  Stuck  desselben. 

. ®klaT©n,  nDJJ.  Die  Knechte  der  Israeliten  waren  leib- 
eigen und  gewöhnlich  Ansländer,  die  aber  beschnitten  sein  muss- 
ten  vgl.  Gen.  17,  23.  27,  Man  erwarb  sie  (vgl.  Mischna  Kiddu- 
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schio  1,  2 f.)  theiU  durch  Krieg,  indem  (fie  Kriegrgefangenen 
(wenn  man  sie  nicht  tödtete)  immer  leibeigen  gemadit  worden 
vgl.  Num.  31,  26 ff.,  theik  durch  Kanf  im  Frieden  (solche  SId. 
hiessen  *15)50}  Gen.  17,  23.  Lev.  25,  44.  *) , ausserdem  wa- 
ren die  Kinder  d«  Sklaven,  rv;g  Gen.  17,' 23.,  natürlich 

ebenfalls  Eigenthum  des  Herrn.  Als  gesetsliche  Schätaung  (und 
somit  wohl  Blittelpreb)  eines  Sklavens  werden  30  Silbersekel  an- 
gegeben Exod.  21,  32.  (vgl.  hiemit  Lev.  27,  3 ff.).  Durch  Kauf 
konnte  zwar  auch  ein  Israelit  in  che  Kneddschaft  bei  einem  an- 
dern Israeliten  übergehen  Deut  15,  12.,  wenn  jener  nämlich  in 
Folge  einer  Verarmung  sich  selbst  verkaufte  Lev.  25,  39.,  allein 
nach  dem  Gesetze  durfte  er  nicht  als  den  Leibeignen  gleich  be- 
trachtet und  behandelt  werden  und  erlangte  auch  seine  Freiheit 
jedenfalls  wieder  (ohne  Lösegeld)  nach  6 Diünstjahren  oder  im 
Jubeljahre  Lev.  25,  39.  40.,  wenn  er  nicht  schon  friÄ«  losge- 
kauft worden  war  Lev.  25,  48 ff.  And«s  wohl  der,  welcher  in 
Folge  eines  begangenen  Did>stahls  verkauft  (an  den  Bestohlenmi 
selbst  Joseph.  Antt.  4,  8.  27.  oder  an  den  MeistWetenden  1)  *) 
wurde  Exod.  22,  3.  *).  Dass  hartherzige  Gläubiger  auch  die  in- 
solventen Schuldner  oder  deren  Belicten  zu  Letbetgnen  machten, 
geht  hervor  aus  2 Kön.  4,  1.  Jes.  50, 1.  Neh.  5«  ö.  (Mt  18, 25.), 
war  aber  wohl  nicht  gesetzlidi.  Eltern  vetstattete  das  Gesetz, 
wenigstens  Töchter  zu  verkaufen  Exod.  21,  7.,  es  genossen  aber 
die  israelit.  Sklavinnen  durch  das  Gesetz  manche  Begünstigung 
Exod.  21,  8 ff.  Dass  unter  einem  Volke,  wo  der  Grnndverfas- 
sung  nach  Jeder  Landwirth  sem  sollte  (und  es  somit  eigentlich 
keine  zu  dingenden  Subjecte  gab)*),  Sklaven  gar  nicht  entbehrt 
werden  konnten,  versteht  sich  von  selbst,  auch  hatten  die  Ahn- 
herrn der  Israeliten,  die  nomad.  Patriarchen,  bereits  die  Leib-^ 
eigenen  unter  ihre  werthvollen  Besitzthümer  gezählt  Gen.  41,  16. 


1)  Fremde  Sklaven,  die  ihrem  Herrn  Slitlanren  waren,  durften  da, 
wo  sie  sich  hingewendet  hatten,  weder  an  Leibeignen  gemacht,  noch 
ihrem  Herrn  aosgeliefert  werden  Heut.  23,  16  f.  — 2)  Jedenfalls  an  ei- 
nen Israeliten.  Joseph.  Antt.  16,  1.  1.  o fiaviltva  (Herodes)  jt&TjOi, 

vofiov  — — ^ Tovt  retxojpvxove  dTtoStSöftn'Ovt  fw’  r^e  ßaoir- 

Isfa«  • ontQ  7jv  ovA  tls  Ttft.a>ftay  fiovov  Ttaaxöyrtry  <f»g9*»0v,  dXld 

»arai-vatv  ne^iixo»  zütv  war^tjicin'  t&oßv. ‘JSxiXtvov  ydg  ot 

vofioi  TtT^anlaatov  xaraßaltiv  zov  %Xf7tzz)v,  ovx  i'xorzu  ntTrpet- 
oma^ai  fiiv,  älX  oilziya  zots  dlkoifv  Xottf  ovS'  vitt  zijv 

iavXflav  vno/Uvfiv,  — 8)  Der  Weiber,  welche  gestohlen  haben,  ge- 
schieht keine  ausdrückliche  Erwähnung,  daher  die  Talmudisten  das  Ge- 
setz in  praxi  blos  auf  die  Mäuaer  eiosebränkteo  Mischna  Sota  3,  8. 
Dass  solche  in  die  Sklaverei  verkaufte  laraeliten  im  Jubeljahr  frei  wer- 
den sollten,  sagt  das  Gesetz  nicht  ausdrücklich,  es  war  aber  Praxis 
bei  den  Juden  Joseph.  Antt.  8,  12,  8.  — 4)  Doch  nimmt  schon  das  Ge- 
setz auf  gemiethete  Tagelöhner  Rücksicht  Lev.  19,  13.  Deut.  24,  14. 
vgl.  Joseph,  Antt.  4,  8.  88. 
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24,  35.  26,  19.  32.  30,  43.  32,  5.  Das  mo».  Gesetz  iuchte 

ein  bestehende*  und  nicht  abtaänderndes  Verhältniss  einigennassea 
rechtlich  zu  constituiren  und  räumte  den  Sklaven  manche  Be- 
günstigung ein.  Nicht  nur  genossen  dieselben  an  jedem  7.  Wo> 
chentage  Ruhe  von  aller  Arbeit  Exod.  20,  10.,  nicht  nur  war  es 
verpönt,  seinen  eignen  Sklaven  so  zu  züchtigen,  dass  er  anf  der 
Stelle  todt  blieb  Exod.  21,  20.  oder  ihm  ein  Auge,  21ahn  etc. 
anszuschlagen  Exod.  21,  26  ff.  (im  erstem  Falle  unterlag  der 
Herr  einer  Strafe  ‘) , im  letztem  folgte  Freilassung  des  Verletz- 
ten), nicht  nur  sollten  die  Sklaven  zu  gewissen  Festmahlzeiten 
beigezogen  werden  Deut  12,  12.  18.  16,  11.  14.^)  sondern  es 
erlangte  auch  jeder  Sklav  israelit  Herkunft  allemsd  schon  nach 
6jähriger  Dienstleistung  mit  der  Freiheit  Exod.  21,  2 ff.  Deut, 
15,  12.  vgl.  Joseph.  Antt  16,  1.  1.  eine  kleine  Ausstattung  an 
Vieh  und  Früchten  Deut  15,  13  f.  (aber  freilich  ohne  Frau  und 
Kind,  wenn  er  beides  erst  im  Hause  des  Herrn  erlsmgt  hatte 
Exod.  21,  3 f.)  und  das  Jubeljahr  machte  alle  Sklaven  hebräischer 
Abkunft  frei  Lev.  25,  41.  Jer.  34, 8 f.  vgl.  Joseph.  Antt;  3, 12. 3. 
Wollte  ein  Sklav  von  der  gesetzlichen  Entlassung  im  (7.  Jahre) 
keinen  Gebrauch  machen,  sondern  anf  immer  im  Hause  seines 
Herrn  bleiben,  sov  wurde  er  vor  Gericht  (vor  die  Obrigkät)  ge- 
führt und  ihm  mittelst  einer  Pfrieme  das  eine  Ohr  durchbohrt 
Exod.  21^  6.  Deut.  15,  17.,  wie  denn  aures  perforatae*)  aodi 
bei  andern  Völkern  des  Alterthnms  für  ein  Symbol  der  Sklaverei 
galten  z.  B.  bei  den  Aethiopiern  (Petron.  Satir.  102.),  in  Indien 
und  Persien  (Xenoph.  Anab.  3, 1. 31.  Plutarch.  Sympos.  2, 1. 4.  *)• 


1)  Wohl  nicht  der  Todesstrafe,  wie  die  Rabbii^  wollen;  auch  der 
Koran  2,  173.  scheint  Tödtung  eines  Leibeigenen  nicht  so  hoch  zu  ver- 
pönen.  Indess,  da  Ausschlagung  eines  Zahns  schon  Verlust  des  Skla- 
ven herbeifflhrte,  war  die  Strafe  dessen,  der  seinen  Knecht  todtgesehla- 
geo,  gewiss  nicht  unter  SO  Silberiekel.  — 2)  Aehnlichea  kam  auch  bei 
andern  Völkern  an  gewissen  Festtagen  vor  Athen.  14.  6S9.  Die  Sa- 
tnrnalia  der  Römer  inshes.  sind  bekannt  (vergl.  Bnttmann  Mytbolog. 
II.  52  ff.).  — S)  Im  Allgemeinen  kommt  das  Durchbohren  der  Ohrläpp- 
chen als  Zeichen  vor,  dass  man  sich  (einem  Gotte  oder  Heiligen)  widme 
vgl.  Rosenmüller  Morgenl.  II,  70f>'  Doch  hat  man  nicht  nöthig, 
hierauf  hineuweisen,  da  in  dem  Symbole  liebenden  Orient  ohne  alle 
weitere  Analogie  das  Anheften  mit  dem  zartesten  Theile  des  Leibes 
Veranschanilchuag  bleibender  Knechtschaft  werden  konnte.  [Unbrauch- 
bar, weil  nur  Typisches  enthaltend,  ist  C.  G.  Tetzel  diss.  de  perfo- 
ratlone  aurinm  ad  fossionem  auris  borilem  accommodata.  L.  759.  4.]  — 
4)  Indess  ist  aus  diesen  Stellen  nicht  an  schliessen,  dass  das  Durch- 
bohren der  Obren  (von  Seiten  der  Herren)  als  Symbol  der  Leibeigen- 
schatt bei  diesen  Völkern  üblich  gewesen  sei.  Ans  Plant.  Poen.  5, 2. 21. 
erhellt  vielmehr,  dass  das  Tragen  von  Ohrringen  Zeichen  ehemaligen 
oder  fortdauernden  Sklavenstandes  war.  Die  Sklaven  legten  sich  wohl 
selbst  diesen  Schmuck  bei,  - wie  etwa  unter  uns  Handwerksbursche  oder 
Männer  ans  den  niedrigen  Ständen  Ohrringe  tragen.  ' 
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Auch  war  wenigstens  dem  Sklaven  braelitischer  Herkunft  die  Er- 
werbung einiges  Eigenthiuns  verstattet  Lev.  25,  49.  vgl.  hiezn 
Arvienx  Nacht.  IV.  3f.,  und  obschon  im  Ganzen  die  Herren 
Gehorsam  und  Aofmerksamkeit  im  Dienste  (Ps.  123,  2.)  forder- 
ten nnd  eine  ordentliche  Zncht  hielten  Sprchw.  20,  19.  21.  Sir. 
23,  10.,  so  scheint  doch  das  Loos  der  israelit.  Knechte  ein  er- 
träglicheres gewesen  zn  sein,  als  das  römischer  nnd  der  heutigen 
oriental.  Sklaven,  wiewohl  anch  letztere,  selbst  bei  den  Türken, 
nicht^  so  unmenschlich  gehalten  werden , wie  man  oft  meint  vergl. 
Arvienx  Nachr.  III.  385.  Bnrckardt  Reise  durch  Arabien  u. 
IVubien  S.  232  ff.  Ueber  die  milde.  Behandlung  der  Sklaven  im 
alten  Indien  s.  v.  Bohlen  Indien  II.  157  f.  Zuweilen  wurden 
hebt.  Sklaven  selbst  mit  den  Töchtern  ihrer  Herren  (Wenn  letz- 
tere keine  Söhne  hatten)  verheirathet  1 Chron.  2,  35.  s.  Rosen- 
müller Morgenl.  III,  253  L Gewöhnlicher  noch  war  es,  dass 
die  Herren  (Gert.  30,  3.)  oder  ihre  Söhne  mit  Sklavinnen  den 
Beischlaf  übten , wodurch  letztere  in  die  Rechte  von  Töchtern 
traten  Exod,  21,  9.  vgl.  Chardin  Voyag.  II.  220.  Auch  das 
Verhältniss  des  Obersklaven  (magister  servorum,  familiae),  dem 
der  Herr  volles  Vertrauen  schenkte  Gen.  24,  2.  vgl.  15,  2.  *), 
mochte  sich  aus  der  patriarch.  Zeit  io  grössern  Haushaltungen 
fortgesetzt  haben ; selbst  zn  Führern  der  Söhne  des  Hauses 
scheint  man  Sklaven  (im  Hanse  geborene)  verwendet  zu  haben. 
Die  gewöhnlichen  Sklaven  mussten  Acker-  nnd  Hausdienste  Luc. 
17,  7 f.  verrichten,  nam,  (was  jedoch  mehr  von  den  Sklavinnen 
^ ^0  auch  die  Handmühlen  drehen  s.  d.  A.  Mühle,  dem  Herrn 
die  Sandalen  ausziehen  oder  nachtragen  etc.  Ueber  die  Thür- 
steber  und  die  zu  Gastmählem  einladenden  Sklaven  (invilatores) 
s,  d.  AA.  Häuser  und  Gastmähler.  [Dass  in  den  Kriegen 
mit  auswärtigen  Völkern  viele  Juden  als.  Sklaven  ins  Ausland  ver- 
kauft wurden,  ist  bekannt  Joel  4,  6.  (3,  11.)  Amos  1,  6.  9. 
I Macc.  3,  41.  2Macc.  8,11.,  bes.  geschah  dies  in  den  Kriegen 
irtit  den  Römern,  und  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  üelen  allein 
97,000  Juden  in  die  Gewalt  des  siegreichen  Feindes  Joseph,  bell, 
jud.  6,  9.  3.  Die  Judengemeinde  zu  Rom  war  grösstentheils  aus 
freigelassenen  Sklaven  entstanden  s.  d.  A.  Rom.J  S.  überhaupt 
(ausser  der  allgem.  Schrift  von  L.  Pignor.  de  servis  et  cor.  ap. 
Vett.  ministeriis.  Patav.  1694.  n.  5.  4.)  Mos.  M a i m o n i d.  de  servis 
et  ancillis  tract  c.  vers.  et  nott.  J.  C.  Kall.  Hafn.  744.  4. 
J.  G.  Abicht  (Gnttknecht)  de  servor.  hebr.  acquisitione  atq, 
servitüs.  L.  704.  4.  J.  Altin  g Opp.  V.  222  sqq.  J.  C.  Mi  eg 

*—  ■ * L 

* ■ # 

1)  Aehnlich  war  die  Steilung  Josephs  in  dem  Hause  des  Potiphar 
Gen. 89,  2ff.  vgl.  dazu  eine  Parallele  ans  dem  neuern  Orient  Arvienx 
Nachr.  IV.  80,  VisUeicht  gehört  hierher  auch  2 San.  9,  10. 
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constitntiones  imi  Hebr.  ex  Script,  et  Rabbin.  collcctae.  Herboni; 
785.'8.  Michaelis  MB.  I(.3d8ff.  vgL  noch  über  äne  Art  hei* 
ligex  Sklaven  d.  A.  Nethinim. 

Skorpion,  Deut.  8,  15.  Ezech.  2,  6.  Luc.  10, 

19.  11,  12.  Apok.  9,  3.  5.  10-,  ein  bekanntes  schädliches  Insect 
der  heissen  Himmelsstriche,  das  mit  dem  Flusskrebse  vid  Aehn- 
Ucbkeit  hat  und  sich  an  feuchten  Orten  unter  Steinen,  in  Mauer* 
ritzen,  Kellern  u.  s.  w.  aufhält,  in  Sommernächten  aber  auch 
auf  Strassen,  Treppen  etc.  herumkriecht  Bussel  NG.  v.  Aleppo. 

II.  119.  Kopf  u.  Brust  ist  in  eins  verwachsen;  an  der  Stirn  be- 
finden sich  zwei  grosse  Fressspitzen.  Die  Zahl  der  Augen  sowohl 
als  der  Füsse  beträgt  acht,  letztere  sind  mit  Haaren  bewachsen. 
Am  HIntertheile  des  Körpers  sitzt  dn  sehr  beweglicher  Schwanz 
von  6 Gelenken,  welcher  in  eine  gekrümmte  Spitze  Plin.  11,  62. 
(gleich  einer  Hühnerklaue  Schulz  Leitung.  IV.  351.)  ausgeht 
Mit  dieser  pflegt  der  Skorpion  Menschen  u.  Thiere  sehr  schmerz- 
haft zu  verwunden  und  lässt  dabei  zugleich  aus  einer  an  der 
Schwansspitze  befindlichen  Blase  einen  giftigen  Saft ')  in  die  Wunde 
laufen,  der,  wenn  nicht  schleunige  Hülfe  geleistet  wird,  den  Tod 
nach  sich  zieht  Sonnini  B.  11.  312.  Prosp.  Alpin,  rer.  ae- 
gypt  p.  206.  vgl.  Labor  de  Journay  p.  122.  Letzteres  gilt 
indess  nur  von  dem  in  der  Bibel  erwähnten  oriental.  Skorpion 
(Beschreib,  und  Abbild,  in  Bösels  Insectenbelustig.  IIL  370 S. 
Taf.  65.),  denn  der  Stich  des  europäischen  (italienbchen)  ist  we- 
nig gefährlich.  Jener,  einer  der  grössten,  zeidinet  sich  durch 
ein  glänzend  schwarzes  Bruststück  aus  (dah.  im  System  scorpio 
afer  genannt)  Auch  Palästina  hat  viele  Skorpione  (in  der  Jor- 
dansaue,  auf  dem  jüd.  Gebirge  etc)  Troilo  R.  433.  Schulz 
Leitung.  IV.  352.)  u.  ein  Theil  des  an  Pal.  in  S.  angränzenden 
Gebirges  hiess  Akrabbim  s.  d.  A.  Vgl.  überh.  Bochart  Hieroz. 

III.  538  ff.  Shaw  R.  168.  — Die  1 Kön.  12, 11. 14.  2 Chron.  la 
11.  14.  erwähnten  Sk.  waren  eine  Art  Geissein  oder  Knuten  s, 
d.A.  Leibesstrafen.  (Eine  andere  trop.  Anwendung  des  Wor- 
tes in  der  technischen  Sprache  s.  Mischna 'Chelim  12,  3.) 

Smyrna,  JSfivgyaj  berühmte  Handelsst.  loniens  (Pto- 
lem.  6,  2.)  an  einem  von  ihr  benannten  Bnsen  (Mela  1,  17.  3.) 
des  ägeischen  Meeres  u.  an  der  Mündung  des  kleinen  Meies, 


i)  Nach  Mioatoll  B.  205.  soll  vrooiger  dew  Gift,  als  das  schsell 
hinzutreteode  heftige  Fieber  (beim  Stich  des  afrikan.  Skorpions)  dea 
Tod  herbeiführen.  — 3)  Ao  einer  genauen  Besebrübung  der  ia 

Syrien  vorkommenden  Species  fehlt  es  jedoch  noch.  In  Bhrenbergs 
ieon.  et  descript.  animaU.  deo.  1.  der  animall.  evertebr.  sind  mehrere 
Arten  abgebildet,  <üe  Beschreibung  mangelt  aber  noch.  Die  Descript 
da  l’Bgypte  XXU.  p.  409  sqq.  führt  8 Arten  von  Skorpionen  aitf. 
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320  Stad,  DordL  v.  Ephesus  (Strs^  14.  632.^.  Sie  war  sehr 
alt,  hatte  aber,  zerstört  von  den  Ljdiera,  400  Jahre  bis  auf 
Alexander  d.  Gr.  (Plio.  5,  29.  Paiuan,  7,  5.  *-*  bisg^Antigonus 
Strabo  14. 646.)  wüste  gelegen.  Erst  seitdem  blühte  sie  (20  Stad, 
▼on  Altsmjnrna  entfernt  Strabo  a.  a.  O.)  mächtig  auf  und  war  im 
Zeitalter  der  ersten  röm.  Kaiser  eine  der  schönsten  Städte  Asiens 
Strabo  14.  646.  vgl.  Aristid.  p.  229.  ed.  Jebb.  Es  befand  sich 
dort  auch  eine  christl.  Gemeinde  Apoc.  1,  11.  2,  8.  Das  heut. 
Smyrna  ist  noch  immer  eine  stark  bevölkerte  (an  120,000  Einw.) 
Stadt,  der  Mittelpunkt  des  levantischen  Handels  s.  Touraefort 

R.  111.  535 ff.  Roeenmüller  Alterth.  1.  II.  2241 

So,  N'ID  (in  10  MSS.  Kenn,  ein  König  von  Aegyp» 

ten,  den  Hoseas,  letzter  Kmiig  von  Israel,  gegen  Salmanassar 
zu  Hülfe  rief  2 Kön.  17,  4.  Meist  versteht  man  den  Sabaco, 
einen  ägyptischen  König  ans  äthiopischem  Stamme,  der  nach  Ma- 
netho  bei  Euseb.  12,  bei  Syncell.  8 Jahre  regierte  (während  ihm 
Herod.  2,  237. , der  aber  statt  '3  äthiop.  Königen  nur  diesen  ein« 
eigen  kennt  n.  anfführt,  50  Jahre  beUegt  s.  Usserii  AnnalL  p. 
53.  Mars  harn.  can.  diron.  p.  485.) ; oder  denSeveefaus,  der  von 
Manetho  ab  Sabaco’s  Sohn  genannt  wird  und  12  J.  nach  Euseb., 
14  nach  SjnceU.  regiert  haben  soll  (Vitringa  ad  Jes.  19.  Of> 
ferhaas  Spicil.  p.  134.  Gesen.  zu  Jes.  1.596.).  Es  kann  aber 
auch  Z^T,  ein  König  der  23.  tamitischen  Dynastie  (weldier  31 
Jahre  regierte  u.  wohl  mit  Sid-wv  Herod.  2,  141.  eine  Person 
ist),  gemeint  sein,  da  allerdings  ein  König  von  Tab  bei  dem 
Votschreben  der  assjr.  Macht  gegen  Vorderasien  am  ersten  in« 
teressirt  war  s.  Hitzig  Jesaias.  S.  221. 

Sobal.  Judith  3,  1.  wird  in  der  Vulg.  u.  in  der  luth- 
Uebersetzung  ein  Syria  Sobal  neben  Syrien,  Mesopotamien,  Cili- 
den  etc.  erwähnt  (der  grieeb.  Text  hat  alle  diese  Namen  nicht). 
Io  den  Geschichtssdireibem  der  Kreuzfahrer  kommt  derselbe  Na« 
me  öfter  vor  n.  es  erhellt,  dass  Syria  Sobal  in  Süden  Palästina’s 
lag,  ein  Theil  von  Arabia  petraea  war  u.  eine  befestigte  Stadt 
Sobal  umfasste  (Guilielm.  Tyr.  p.  781.  812.  834.).  Viell.  fällt 
es  mit  Dschebal  s.  d.  A.  Seir  zusammen.  Sonst  könnte  man 
den  seiritischen  Stamm  oder  VSTd  Gen.  36,  20. 23. 29.  etc. 
vergleichen. 

Sodom,  D'T>,  LXX.  26$0fUty  Stadt  (im  Thale  Sid« 
dim) , wo  sich  Lot  angesiedelt  hatte  Gen.  13,  12.  14, 12.  19, 1. 
Sie  hatte  ihren  eignen  König  Gen.  14,  2.  8.  10 ff.,  wurde  aber 
nach  Gen.  18.  und  19.  wegen  der  €rottlosigkeit  ihrer  Bewohner 
mit  Gomorrha  (s.  d.  A.)  durch  Feuer  vertilgt,  indem  das  ganze 
fruchtbare  Thal  versank  u.  das  todte  Meer  an  seine  Stelle  trat. 

S.  über  dieses  Ereignis#  oben  S.  91>  vgl.  J.  W.  Baier  (praes. 
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Gellar.')  diss.  de  exddio  Sodomae.  1695.  4.  auch  in  Cellar. 
diwertatt  acad.  p.  734  sqq.  u.  in  Ugolini  thesaur.  VII.  No.  20. 
' y.  Bohlen  (Genes.  S.  202 f.)  spricht  der  Erzählung  allen  histo- 
rischen Gehalt  ab  n.  yerweist  anf  Stellen  der  deutschen  Seeküste, 
wo  auch  alte  Sagen  von  weggeschwemmten  Städten  yon  Mund  zu 
Munde  geben.  Angenommen,  dass  diese  Sagen  gar  nichts  Fac- 
tisches  für  sidi  haben  (was  kaum  wird  bewiesen  werden  können), 
ist  doch  nicht  einznsehen,  warum  überall,  wo  Aehnliches  erzählt 
wird,  leere  Sagen  yorliegen  müssen.  Oder  was  ist  denn  Un- 
wahrscheinliches darin,  dass  in  der  fruchtbaren  Niederung,  die  so 
versank  (was  y.  B.  zugiebt),  auch  einige  kleine  Städte  mit  unter- 
gingen?  Dass  übrigens  Sodom  (u.  Gomorrha)  wirklich  im  Thal« 
Siddim  gelegen  habe,  wird  freilich  nicht  ausdrücklich  in  der  Ur- 
knnde  gesagt,  ans  Vergleichung  der  hierher  gehörigen  Stellen  ist 
es  aber  deutlich  u.  Relands  (Palaest'264sq.)  Gegengründe, 
welche  Rosenmüller  Alterth.  II.  I.  181f.  wiederholt  (vgl  auch 
Hävernick  Einleit  ins  A.  T.  I.  II.  328.),  sind  in  ihrer  Schwä- 
che schon  von  Michaelis  de  mari  mortuo.  §.  13.  dargesteltt 
worden').  — Ueber  die  sogenannten  Sodomsäpfel  s.  die  ver- 
schiedenen Berichte  bei  Hamelsveld  1.  472 f.  Büsching  Erd- 
beschreib.  XI.  I.  409  f.  Oedmann  Samml.  III.  141  ff.  Es  sol- 
len äusserlich  schön  roth  anssehende,  innerlich  aber  mit  Asche  an- 
gefüllte  Aepfel  sein  Joseph,  bell.  jnd.  4,  8.  4.^)  u.  noch  Troilo 
R.  452.  will  sie  mit  eigenen  Augen  gesehen  haben.  Ganz  abzu- 
leugnen  ist  wohl  das  Vorhandensein  einer  solchen  Frucht  nicht, 
wie  z.  B.  Manndrell  R.  118.  thut,  aber  noch  fehlt  die  rechte 
natnrhistor.  Aufklärung.  Hasselqnis't  R.  558.  erklärt  die  poma 
Sodomitica  kurzweg  für  die  Frucht  von  solanum  melongenae  (Eier- 
äpfel), soll  aber  in  dem  Original  (s.  Hamelsveld  a.  a.  O.)  die 
Versicherung  beigefügt  haben,  nur  von  solchen  Früchten,  welche 
mne  Stech Wespe  gestochen  habe,  gelte,  was  berichtet  werde,  dass 
sie  inwendig  voll  Staub  u.  Asche  seien.  Seetzen  (monatl.  Cor- 
resp.  XVlll.  442.)  vermuthet,  die  Sodomsäpfel  wüchsen  auf  einer 
Art  bombax,  deren  Früchte  Wollsamen  nmschliessen.  Aber  sol- 
che kann  wenigstens  Troilo  nicht  für  Sodomsäpfel  angesehen 
haben.  Nach  Burckhardt  R.  11.  662.  reden  die  Araber  von 
dem  unechten  Granatbaum,  dessen  Früchte  ganz  wie  echte  Gra- 
natäpfel aussähen,  aber,  wenn  man  sie  öffne,  nur  ein  staubiges 
Pulver  enthielten.  Doch  wollten  wieder  Andere  die  Sache  ganz 
leugnen.  Neuerdings  identificirte  von  Hammer  (Wien«  Jahr- 


1)  Aach  Joseph.  Antt.  1,  9.  stiianit  mit  der  gewöhnlicben  Anncht 
überein,  Ueber  die  Stelle  bell.  jud.  4,  8.  4.  s.  Jfinisch  zu  Hamels- 
veld  I.  S.  452.  --  2)  “Eet  (IStiv)  xav  rois  xagnoJs  ojroStav  ctroj'«»- 
vtoftlvijvj  oi  xQoav^fitv  l'xovat  roTe  tSaSlftott  ifiolav,  8gitf/aft(v<»i>  !i 
tis  HUirvov  ävai,rovzat  xal  ritfgctv- 
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Söller  — 

Hbüch.  XLV.  S.  14.)  die  Sodonuäpfel  nüt  der  Höllenfnidit  des 
Koran  n.  erklärt  sie  für  die  eichelartigen  Früchte  des  Jakkum- 
baums  (s.  oben  L 155.).  Vielleicht  theUt  uns  t.  Schubert  Zu- 
verlässigeres über  diese  räthselhafle  Erscheinung  der  paläst.  Pflan- 
zenwelt mit. 

Söller.  So  übersetzt  Luther  das  griech.  vmQoiov,  s.  d. 
A.  Häuser  I.  S.  548. 

Sonne,  Dieser  so  wohlthätige,  Licht  o.  Wärme 

überall  verbreitende  Himmelskörper  (zum  Unterschied  vom  Monde 
Gen.  1,  16.  Vnsn  genannt)  *)  gehört  zu  den  Gegenstän- 

den, welche  die  Menschen  am  frühesten' göttlich  verehrten,  mit 
oder  ohne  Symbole  vgl.  Herod.  1,  212.  216.  Strabo  11.  513. 
Macrob.  Sat.  1,  17.  p.  297.  Bip.  (Strnchtmey  er  de  cultu  So- 
lls ap.  vett.  eiusq.  caussis  in  D.  v.  Hoven  otia  literar.  II.  p. 
39  sqq.  Meiners  Geschichte  der  Relig.  I.  387  f.).  Vorzüglich 
bekannt  ist  der  Sonnencultns  der  (sabäischen)  Araber  Strabo  16. 
784.  Thcophr.  plantt.  9,  4.  (Pococke  spec.  hist.  arab.  p.  5. 
150.  ed.  nov.)  und  der  Aegypter.  Bei  letztem  war  Heliopolis 
(On  s.  d.  A.)  der  Hauptsitz  desselben,  Osiris  aber  das  Symbol 
der  Sonne  (des  Sonnenjahrs)  Diod.  Sic.  1,  11.  s.  Jablonsky 
Opnsc.  I.  187  sqq.  Auch  die  alten  Perser  beteten  die  Sonne  an 
(Herod.  1,  131.  Xen.  Änab.  4,  5.  35.  Justin.  1,  10.  5.  Strabo 
15.  732.  Curt.  3,  3.),  Mithra  hiess  der  Genius  derselben  Strabo 
15.  732.,  der  zugleich  eine  der  vornehmsten  Izeds  war,  doch 
vgl.  Hy  de  rel.  vett.  Persar.  206  sq.  Eichhorns  2 Abb.  de  deo 
sole  invicto  Mithra  in  den  Commentatt.  Soc.  Gött.  rec.  III.  p. 
153  sqq.  Grenzer  Symbol.  I.  738  flf.  Dass  der  pbönizische  (ty- 
rische)  Baal  nichts  anders  als  die  Sonne  gewesen  sti,  haben  Meh- 
rere behauptet;  doch,  wie  es  scheint,  mit  Unrecht  s.  oben  L S. 
138.  Aber  auf  Sonnencultns  kam  die  Adonisfeier  zurück  s.  d.  A. 
Tharamnz,  u.  dass  Phönizier  u.  Syrer  die  Sonne  hoch  verehrten, 
beweisen  die  zum  Theil  sehr  berühmten  Sonnentempel  in  Helio- 
polis, Emesa,  Palmyra,  Hierapolis.  Bei  den  Israeliten  finden  sich 
folgende  Spuren  des  Sonnencultns:  1)  2Kön.  23,  11-  sind  Son- 
nenpferde und  ein  Sonnen  wagen  erwähnt,  den  abgöttische  Könige 
von  Juda  in  Jerusalem  hatten  errichten  lassen.  Auch  bei  den 
Persern  waren  (vier , Zendavesta'  II;  264.)'  weissc  nisäische  Rosse, 
welche  einen , weissen  u.  bekränzten  Wagen  zogen , der  Sonne  hei- 
lig 8.  Curt;  3,  3.  vgl.  Herod.  1,  189.,  u.  der  Sonnenwagen  der 
griech.  Mythologie  ist  bekannt  vgl.  Bochart.  Hieroz.  I.  141  sqq. 
Rosenmüller  Morgenl.  III.  249  f.  Anderwärts  wurden  der  Senne 
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Pferde  geopfert  Herod.  1,  216.  Strabo  11.'  513.  Boss  n.  Wa> 
gen ')  deaten  onrerkennbar  auf  den  Lanf  der  Sonne  am  Himmd 
kio  (Zendavesta  U.  264.)  S.  noch  C.  6.  B os  e de  Josia  qoa- 
drigas  solii  removente.  ll  74t,  4.  — 2)  Jer.  19,  13.  Zeph.  1, 
5,  Tgl.  2Kön.  23,  5.  weist  anf  die  Sitte  hin,  die  Sonne  nebst 
den  Gestirnen  durch  Räuchern  auf  den  Dächern  der  Häuser  zo 
verehren  vgl.  Strabo  16.  784.  von  den  Nabathäern : tjXiov  Tifiü- 
aiv  inl  rov  dto/xarog  tSQvaäfuvoi  ßa/iov  anfvöovrtg  Iv  uvvü 
xod-’  iifiiqav  xal  hßavanO^ovttg.  — 3)  Ezcch.  8,  17.  erläutert 
nch  aus  ^ndavesta  111.  2Ö4.,  wo  berir^tet  wird,  dass  die  He- 
hestanen  die  Sonne  früh  mit  Lobpreisungen  begrüssten  (vgl.  He» 
rodion.  4,  15.  1.)  n.  dabei  ein  Bündel  von  Granat-,  Tamarisk» 
o.  Palmenzweigen  (Barsom)  in  Händen  hielten  vgl.  Hjde  relig, 
Persar.  p.  350  sqq.  Etwas  Analoges  ist  in  der  Sitte  der  Esse- 
ner Joseph,  bdi.  jud.  2,  8.  5.  npir  avaay^tTv  xbv  f/kioy  ovSt* 
tpd^yyovrat  twv  ßtß^kiov,  TtaTpiovg  d/  Tivag  tig  avrov  tvxaft 
txtJtvovTtg  aratiXkai  vgl.  Grenzer  S;ad>ol.  IV.  4091 
S.  noch  d.  A.  Knss  (L  812.).  Ueber  die  t3''5öT3  Lev.  26,  30. 
Jes.  17,  8.  s.  die  versdi.  Meinnngen  der  Ausleger  bei  Rosen- 
miller zu  erster«'  n.  Gesen.  zu  letzterer  St  vgl.  Z.  B.  Po- 
carns  de  simnlacris  solarib.  Israelitar.  Jen.  725.  4.  Es  sind  ohne 
Widerspruch  Bildsäulen  der  Sonne,  wie  ans  pböniz.  n.  paimjrea. 
InschriÖen  dargethan  worden  ist  s.  Gesen.  Vorr.  zur  3.  Aufl.  <L 
HW.  26  t Hitzig  Jesaias.  S.  204.  Der  Sonnengott  heisst  auf 
phöniz.  Inschriilen  inti  bvi  Gesen.  Monum.  phoenic.  II.  p.  349, 

Sonnenzeiger,  s.  d.  A.  Uhr  vgl.  d.  A.  Hiskias. 

Sorek,  pn’iiü,  ein  Thal  (en  Wadj)  in  Südwestpalästina 
(Philistäa)  Rieht.  16,4.  Hkzon.  im  Onom.:  usque  hodie  ad  sep- 
tentrionalem  plsgam  Elesdimropol. ' viens  ostenditur,  nomine  Ca» 
phanorech  inzta  villam  Soar,  ande  et  Samson  fuit.  Vgl.  Ba- 
ohiene  Beschr^.  v.  Paläst  L 189  f. 

, Sosipater,  SuioinaTQog  ^ l)  ein  Anführer  im  [Heere 
des  Judas  Makkabi  2 Macc.  12,  19.  24.  — 2)  ein  Christ  u.  Ver- 
wandter des  Paulus  Röm.  16,  21. , welchen  eine  Sage  zum  Bi- 
schof von  Ijcpnium  macht,  was  indess  nach  denselben  Autoritäten 
auch  Tertius  gewesen  sein  soll  s.  Fabric,  lux  evang.  p.  117. 

Sosthenes,  Soa&h'rjg,  Synagogenvorsteher  in  Ko- 
rinth zu  d«  Zeit  ab  P.  auf  sein«  zweiten  BlissionsreUe  sich  dort 


1)  Solche  waren  in  manchen  griech.  Städten  ab  Symbob  der  S. 
anfgesteltt  s.  Dougtaei  Anal.^1.  189.  — 2)  Herod.  a.  a.  O.  vö^oi 
&frot  ttSp  &IÜV  TW  nivtotp  Ttüp  rö  t«z*- 

eop  fetr/ovrat.  ■■ 
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anfhielt  Act.  18,  17.  Für  eise  Person  mit  demselben  bähen 
(nach  Theodoret)  Viele  den  1 Cor.  1,  1.  erwähnten  Sostheoea, 
was  freiUdi  nicht  gewiss  ist  s.  Michaelis  Einieit.  ins  N.  T.  II. 
1214.  Henmann  zn  1 Cer.  a.  a,  O,  Nach  Euseb.  1,  12.  war 
dieser  S.  einer  Ton  den  70  Jüngern  Christi  n.  die  sjmtereSage 
macht  ihn  zum  Bischof  in  Kolophon. 

Spanien,  ’^Ianavla  IMacc.  8,  3.,  2navia  Rom.  15, 
24.  28. ').  So  hiess  im  Alterthum  die  ganze  Pyrenäenhalbinsel 
(Cellar.  Notit.  L 51sqq,),  die  jetzt  Spanien  und  Portugal  um- 
fasst. Im  Zeitalter  des  Paulas  war  sie  römische  Prorinz  (vgl. 
IMacc.  a.  a.  O.)  and  hatte  auch  Juden*)  zu  Bewohnern,  daher 
der  Apostel  wohl  eine  christliche  Lehrreise  dorthin  zn  nnterneb- 
men  sich  entschliessen  konnte.  Dass  er  sie  ab»  wirklich  ausge- 
führt habe,  ist  eine  unerwiesene  Behauptung;  kein  Schriftsteller 
der  drei  ersten  Jahrh.  sagt  davon  etwas,  s.  d.  A.  Paal  ns  S.  260. 
Ein  so  besonnener  Forscher,  wie  Ne  an  der  (Püanz.  I.  278.), 
konnte  zur  Wiederaufnahme  dieser  Meinung  nur  durch  das  ngü- 
Tov  ipeväog  einer  zweiten  Gefangenschaft  des  Paulus  geführt  wer- 
den. Die  Gold-  u.  Silbermioen  Spaniens  Plin.  3,  4.  (metallis 
plumbi,  ferri,  aeris,  argenti,  auri  tota  fere  Hispania  scatet) 
33,  21.  u.  31.  Diod.  Sic.  5,  35.  Strabo  3.  146.  Aristot.  mirab. 
aase.  147.  Joseph.  belL  jud.  2,  16-  4.  a.  sind  1 Macc.  a-  a.  O. 
erwähnt  s.  d.  Ä.  Bergwerke.  Ausserdem  vgl.  d.  A.  Tar- 
schisch  u.  Sepharad.  Ueberh.  aber  a.  Ukert  Geogr.  der 
Griech.  u.  Römer.  II  I.  229  ff. 

Sparta,  Snd^ri  1 Macc.  14,  16.,  bekannte  Haupt- 
stadt der  Provinz  Xaconica  in  SO.  des  Peloponnes  und  zugleich 
der  spartanischen  oder  lacedämonisefaen  Republik  zwischen  einem 
Vorsprung  des  Berges  Taygetns  n.  dem  Fl.  Eurotas,  auf  mehre- 
ren Hügeln  ohne  planmässige  Verbindung  der  Häuser  n.  Strassen 
Thuc.  1,  10.  erbant,  mit  einem  Umfange  von  48  Stad.  Polyb. 
9,  20.  Sie  war  reich  an  Prachtgebäuden  aller  Art  (vgl.  Pansan. 
laconica  oder  lib.  3.),  hatte  jedoch  in  keinem  Zeitalter  durchaus 
Mauern  oder  zusammenhängende  Befestigungen;  ihre  Lage  and 
die  Tapferkeit  ihrer  Bewohner  waren  statt  der  Bollwerke.  Jetzt 
finden  sich  nur  noch  Trümmer  in  der  Nähe  von  Paleo  Cfaorion. 
S.  überb.  Potter  Archaol.  I.  374ff.  Männert  Geograph.  VIII. 
611  ffl  Sparta  von  J,  C.  F.  Manso.  L.  SOOff  111.  8.  Nach 


1)  üeber  rine  Ableitung  des  Namens  von  (Kaninchen?) 

als  terra  canlculoui  (Plin.  S,  8L.)  vgl.  Bochart.  Fhal.  p.  190.  Eine 
andere,  aber  sehr  alberne  Etymologie  s.  Plutarch.  flnv.  16,  8.  Die 
Form  2navla  ist  übrigens  bei  den  Griechen  iiter  n.  bäu&ger  als  'lana- 
vta.  s.  Schäfer  ad  Phitaich.  V.  191.  — 2)  Ueber  die  Ansiedelung  der 
Jaden  in  Spanien  s.  Joat  Gesch.  d.  Israelit.  V.  12 ff.  ... 
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1 Uacc.  12,  2.  5 ff.  eraenerte  Jonathan  (144  v.  Chr.)  die  schon 
unter  dem  Hohenpriester  Onias  angeknfipil^  (v.  7 f.  19  ff.)  freund- 
schaftlichen Verhältnisse  mit  Sparta  n.  beantwortete  einen  Brief 
des  spartan.  Königs  Darius,  worin  von  einer  Verwandtschaft 
des  jüdischen  u.  lacedämonischen  Volkes  (vermöge  der  Abstam- 
mung beider  von  Abraham  v.  21.)  die  Bede  gewesen  war.  Die- 
ses Antwortschreiben  ist  1 Afacc.  12,  6 — 18.  eingerückt , der  Brief 
des  spartan.  Königs  steht  1 Macc.  12,  20 — 23. , beide  Urkunden, 
aber  mit  abweichendem  Texte,  finden  sich  Joseph.  Antt.  13, 5.  8. 
12,  14.  9.,  auch  heisst  hier  der  König  (ebenso  in  Vulg., 

während  Syr.  mit  dem  Griech.  übereinstimmt).  Viele  ältere  Aus- 
leger bemühten  sich  nun  wirklich  ein  solches  Verwandtschaftsver- 
hältniss ')  zwischen  Jaden  und  Spartanern^)  nachzuweisen,  indem 
sie  bald  (Grotius  zu  1 Macc.  12,  7.)  auf  die  Abstammung  der 
Lacedämonier  (als  Dorier)  von  den  Pelasgerh  aufmerksam  ma- 
chen , die  Pelasger  aber  für  Orientalen  aus  der  Nachbarschaft  Sy- 
riens u.  Arabiens  erklären  *) ; bald  ( Steph.  M o r i n i dissertt.  Ge- 
nev.  683.  8.  auch  Dordr.  1700.  No.  1.  n. '2.  vgl.  Buddei  Syn- 
tagra.  dissertatt.  p.  724.)  Sparta  von  den  Edonen  (Edoniern)  od. 
Odomanten  ^OdofiavTOt  Herod.  5,  16.7,  112.)  aus  Thracien  be- 
völkert werden,  letztere  aber  mit  den  Edomitern  verwandt  sein 
Hessen,  wie  denn  Scholiast.  ad  Aristoph.  Acharn.  158.  ausdrück- 
Uch  sagt:  'Oäofx,  i'9~yog  Qgnxtxiiv’  <paal  äi  airzohg  *JovSai- 
ovg  tivai  [aber  letzteres  ist  wahrscheinlich  nur  aus  den  Worten 
des  Textes,  wo  von  Beschneidang  die  Rede  ist*),  geschlossen] ‘); 
bald  sich  auf  Diod.  Sic.  Eclog.  40,  1.  (ed.  Wessel.  II.  p.  542sqq.) 
beriefen,  wonach  die  aus  Aegypten  vertriebenen  fremden  Insassen 
sich  zum  Theil  in  Judäa,  zum  Theil  in  Griechenland  festgesetzt 
haben  sollen  (aber  es  ist  hier  blos  von  Danaus  u.  Cadmus,  nicht 
von  dem  Stifter  Lacedämons  die  Rede!)  ^);  bald  endlich  (Cal- 


1)  Dagegen  betrifft  Scharbau’i  Abbaadl.  s.  Parerg.  philoL 
tbeol.  I.  p.  60iqq.)^Dur  den  Ausdruck  Brüder,  womit  die  Juden  die 
Spartaner  begrüssen  (er  soll  so  viel  als  Bnodesgenossen  bedeuten). 
Dieser  aber  steht  eben  in  Beziehung  auf  das  Schreiben  der  Spartan.  — 
2)  Seltsam,  dass  der  gelehrte  Meiirsius  Miscell.  lacon.  1,  7.  diese 
Verwandtschaft  und  somit  die  Abstammung  der  Spartaner  von  Abra- 
ham ohne  weiteres  für  geschichtlich  nimmt,  noch  seltsamer  aber,  dass 
er  die  Sache  nur  aus  Joseph,  u.  Zonaras  referirt.  — S)  Grotius 
weist  selbst  in  dem  lacedämon. ' (doriscbpn)  Dialekt  eine  Anzahl  orienta- 
lischer Wörter  nach  und  bezieht  sich  zugleich  auf  Herod.  6,  6S. , wo 
die  7)ys/i.6vts  für  Aegyptier  erklärt  .werden ; AegyptU  eni* 

Arabibus  vicini  I Und  nun  sind  ja  die  Araber  von  gleichem  Stamme  mit 
den  Joden! I — 4)  Nach  der  durch  Saidas  bestätigten  Lesart  onron- 
■d'fütxty.  ^dere  haben«  aworidpaKs' vgl.  Brune k z.  d.  St.  — 5)  Vgl. 

fegen  Morin’s  Hypothese  Jablonsky  in  Symbol,  üter.  Brem.  I.  IIF. 

üSsqq.  (auch  in  den  Opusc.  ed.  de  Water  III.).  — 6)  Eben  das 
•teht  der  Vermutbung  B dm.  DickiHson’s  (in  t.  Delphi  phoeniziss. IS.) 
entgegen,  wenn  sie  auch  nicht  sonst  sehr  abeatheuerlich  wäre.  > 
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met  Ubl.  Untersuch.  VI.' 195.)  sogar  'dne  morgenlSadlscIie 
mologie  des  Namens  Lacedämonier  rersuehten:' tl'JBTp 
Andre  erkannten  in  )ener  torgeblichen  VerwandtscbaA  einen  Irr^ 
thiim  des  spartan.  Königs  an  and  suchten  dessen  Entstehung 'm 
erklären.  Bochart  <(Canaan '1,  22.)  meinte,  Sparton,  derSohn 
des  Phoroneus  and  nach  Einigen  Erbauer  Sparta’s  sei  mitidoa 
Sparton,  der  nach  Cland.  Joiaus  bei  Steph  .Bya.  (anter  'I&mfaüi) 
Stammvater  der  Jaden  gewesen  sein  solJke,  verwechselt  worden. 
Aber  dieser  ^lovduTos  .SVrdpTcor  ist  wahrscheinlieh  aas  Udäns,' 
einem  der  tdnf  obrig  gebliebenen  Sparten  (Apollod.  3,'4.  1.  Paa- 
san.  9,  0.  1.),  entstanden  s.  Jablonsky  in  den  S3rmbol.  Brem. 
I.  III.  p.  254 'sqq.  (o.  sein.  Op^asc.  ed.  te  Water  111.  261  sqq.) 
Mosheim  euCalmet VL208ff.  — Hnetius  (demonstr. evang. 
p.  120.)  behaaptete:  da  mehrere  Städte  in  Kreta  von  Spartaoern 
erbaut  worden  wären,  auf  Kreta  sieb  aber  dn  Gebirge  Ida  be> 
finde,  hätten  die  Lacedämonier  leicht  aaf  den  Gedanken  einer 
Stammverwandlschaft  «wischen  sich  and  den  Joden  gebracht  wer> 
den  können , indem  sie , wie  Tac.  hist.  5,  2. , • IdSer  und  Jndäer 
für  eins  nahmen!  Eine  andre  noch  unwahrscheinlichere' Conjeetnr 
giebt  derselbe  Gelehrte  dem.  evang.  p.  200.,  mdem  er  den  Her- 
cules (Tjr.)  als  Mittelsperscm  swischen  dem  Arius  u.  den  Juden 
anfstellt.  Bruns  (Gablers  Journ.  f.  theol.  Literat.  11.  417 ff.) 
zeigte,  dass  Cyrenaica  von' Einwohnern ' der  spartanischen  Insel 
Thera  angebaut  worden  sei  (Herod.  4,  147  sqq.  Justin.  13,  7. 
vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  16*  4.).  Nun  befand  sich  seit  Ptole- 
mäns  Lagi  eine  nicht  unbeträchtliche  jüdische  Colonie  in  Cyre- 
naica (s.  d.  A.),  die  dem  dort  wohnhaften  Volke  völlig  «nver- 
leibt  war,  es  konnte  also  leicht  die  Sage  entstehen,  dass  Juden 
and  Spartaner  einerlei  Abkunft  hätten.  Man  wird  in  allen  diesen 
Hypothesen  (welche  aber  zum  Theil  1 Hacc.  12, 21.  gar  nicht  be- 
rücksichtigen) Combinationsgabe  nicht  vermissen,  aber  auch  zu- 
gleich das  .Schwierige  und  höchst  Preeäre  derselben  leicht  bemer- 
ken. Ganz  abweichend  von  den  bisher  erläuterten  Versuchen  war 
die  Ansicht  Michaelis  (1.  B.  d.  Makfc.  S.  263  ff.),  der  in  un- 
serer Stelle  einen  Uebersetzerfehler  vermntbet.  Im  Hebr.  habe 
nämlich  ‘inoD  gestanden.  Dabin  wären  nach  Obad.  20.  vor  dem 
bab.  Exil  Einwohner  Jerusalems  geführt  worden;  die  Correspon- 
denz  rede  also  mit  Recht  von  einer  Verwandtschaft  der  paläst. 
Juden  und  dieser  am  Bosporus  wohnenden  Sepharadener,’  der 
grieeb.  Uebers.  habe  aber  für  jenen  Namen  zu  lesen  ge- 

meint und  die  Spartaner  in  den  Text  gebracht.  Allein,  ab- 
gesehen von  dieser  geograph.  Deutung  desW.  I^DO,  sind  1 Macc, 
14,  20.  statt  des  spartan.  Königs,  die  apj'ovrc;  xal  fj  noXtQ  ge- 
nannt, jene  an  sich  schon  complicirte  Hypothese  müsste  sich  al^ 
noch  mehr  durch  die  Annahme  compliciren,  es  hätten  die  Sepha- 
radener eine  der  lacedämonischen  ganz  älmliche  Verfassung  ge» 

n.  37 
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hi^t  t.  TrendcleBbnrg  in  Sichhort«  Repertor.  XV.  134£ 
JpaeM  MKhtc^I>Bo  (V«rlest  üb.  jüdw  Ge*cliichtß.H  S.  218.)  jeo« 

' VermuAwig  <ktrch  Berufung  auf  Heredoti  bu  bertätigeny.  welcher 
den  Colehiera  u.  ihnen  Kaehbnren  die  Besehoeidung  zoecbreiht 
(2)  404.),  wie. denn  euch  im  Mittelalter  am  Gibon,,‘al«o  östlich 
soo>  jener  Gegend  eia  freies  Judeoreich  bestanden ' habe,  ja  der- 
gltnohea.  kleine  jüd.  Staaten  sogar  in  oeaester  i^eit  dort  entdeckt 
worden  seien  (Bitter  £rdb.  II.  487  f.).  Aber  di«  Schwäche  die- 
ser Gründe  ist  an  augenfällig,  als  dass  irir  dabei  terweilen  soll- 
ten.  Ebenso  aus  der  Luft  gegriffen  ist  Woltmanns  (Grund- 
riss der  äJtem  Menschengescb.  I.  330 ff.)  Meinung,  Sepharadener 
seien  jüdische  Celonisten  au  Euphrata  im  nördL  Africa  auf  der 
Gräoae  von  Cyrene  u.  Karthago  (Strabo  17.  836.)  gewesen,  da 
LXX.  für  ‘1‘^c  ’Eqppad'a  haben.  Aber  die  alte  Geographie  kennt 
gar  keine  Stadt  £u|^rata;  Strabo  a.  O.  hat  nur  einen  rtv^yof 
EixfQävTttf  erwähnt.  — Will  man  nicht  ans  obiger  Stelle  da 
Steph.  Bja.  anf  eine  wirklkh  umlaufende  Sage  von  einer  Ver- 
wandtscbidl  der  ; Juden,  n.  Spartaner  schliessen,  so  müsste  man 
mit  Rainolds  (Censora  libror.  apocr.  V.  T.  Oppenhem.  1611. 
L p.  1305sqq.),  Mosheim  a.  a.«0.  220fi6,  Jaiblonsk^  a.  a. 
O.,  G.  Wernsdorf.  Or.  de  cognatione  Jndaeor.  «t  Spartt  G«- 
dan.  744.  '4.  und  de  fide  Kbr.  Macc.  p.  140  sqq.  die  gante  Cor- 
respondeac  der  Juden  und  Spartaner  für  unücht  erklären,  wofür 
hauptsächlich  folgende,  nicht  durchaus  haltbare  Gründe  angeführt 
worden  sind : .1)  der  Brief  des  apart.  Königs , wie  ihn  das  1.  B. 
d.  Mnkk.  liefert,  ist  nicht  nur  nicht  im  Dialekt  der  Spartaner  (do- , 
risch),  sondern  in  jüdisch -griechischem  Styl  gescjirieben  (Joseph, 
a.  a.  O.  rückt  ein  ganz  abweichendes  Schreiben  des  apartan.  Kö- 
nigs ein,  an  dessen  Gräcität  nichts  auszusetzea  ist).  Allein  da 
der  grieehiaohe  Text  des  1.  >B.  Makk.  nicht  das  Original  ist,  so 
konnte  der  hebräische  Referent,  das  griech.  Schreiben  in  seiner 
Sprache  wiedergebeud,  einige  Orjentalismen  *)  einflieasen  lass«»  n. 
es  würde  darum  das  Factum  selbst  noch  nicht  verdächtig.  2)  Der 
König  heisst  V,  7.  ^af/HOg  im  griech.  Texte,  beim  Syr.  und  in 
der  rorhieroqyai.  lat.  Uebers.,  aber  ^oq.  war  gar  kein  griech. 
Name,  Jos^h.  Antt.  a.  a.  O.  hat  zwar  ’iifpceo;.,  dies  katm  aber 
Conjectnr  sein  und  selbst  angenommen,  dass  es  - die  nrsprüi^lidhe 
Lesart  ist,  so  trifft  die  Chronologie  nicht  zu,  indem  zur  Zeit  ei- 
nea  Hohenpriesters  Onias  in  Sparta  weder  Areus  I.,  Sohn  des 
Acrotatns , der  im  Anf.  d.  4.  Jahrh.  v.  Ghr.  lebte,  noch  Areus  11, 
Enkel  jenes  Areus  im  3.  Jabrb.  u.  Chi.  (Gatter er  Mandb.  d 


1)  kommen  über  sehr  wenige  vor;  'das  vfiiv  V.  8i. ‘Ut 

j der  einzige  Hebreismos.  l>er  Anfang  <Jes  'SCfarefbeiM  v.  81-, 

den  Wernsdorf  Jn  «leganteres  Griechisch' angesetzt  hat,  ist  so<sich 
nickt  uagrischiseb,  - 1 1-- 
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.ÜGeidüchte.  1.  499-  601.),  regi^te.  Aber  diesss  cbronojog.  Be- 
denken ist  TOD  Paim.er  (de  epistolar. , qiias  SpaMaoi  et  Jiidael 
invicem  sibi  miaiase  dicuntur,  veritate.  Deurmsf:.  1928.4.)  p.  47sqq,' 
gut  beseitigt  wnrden.  Onias  I.  nämlich,  Zei^eoosse  Akxanden 
des  Grossen  (323  ff.  t.  Ohr.) , kann  noiitAreusl.  v.  Sparta  (309  fi. 

Oir.)  einige  JiAre  zusammen  gelebt  haben,  r—  3)  Aneh  an- 
dere im  1.  B.  d.  Makt  eingeschaltete  ficicfe  u.  Dooumente  tra- 
gen den  Stempel  der  Ünächtheit  «nd  der  Verf.  heCutgt  fiberfaaopt 
die  -Sitte  der  griecb.  n.  römischen  Geschichtschreiber,  den  ban- 
delnden Personen  Beden , Gebete  u.  s.  w.  in  den  Mund  zn  ie^ 
gen.  Schon  nach  dieser  Analogie  würde  also  die  spartan.  Gorre- 
«pondenz  wenig  Glauben  verdienen  nnd  den  ächten  historisefaeo 
Daciunenten  nicht  beigeaählt  werden  köpnen  (Eichhorn  Einl.  in 
-d.  Apokr.  8.  242  ff.).  Dagegen  könnte  der  Mangel  «ner  Unter- 
nchiift  der  Ephoren  von  keinem  Gewiobt  sein,  wenn  etwa  Ariusl 
-in  der  Zeit,  wo  zwisdien  .ihm  -und  dem  aitdem  Könige  Cleony- 
mus  blutige  Zwistigkeitmi  herrschten  (Gatterer  a.  a.  O.  600.1 
jene  Urkunde  allein  aasfertigte  (Gaab  animadverss.  ad  antiq. 
Judaeor.  faistor.  Tuhing.  811.4.  p.  36.);  nur  könnte  dann  freili^ 
der  Brief  nicht  zur  Zöt  Onias  i.  geschrieben  worden  sein  (wie 
Palnaer  nacfagewiesen  hat).  Es  bliebe  also  eine  nidit  «u  erklä- 
rende  Competenzübenobreitnng  des  Königs  übrig.  Sind  aber  auch 
jene  Sendschreiben  höchst  wahrscheinlich  erdichtet,  so  folgt  doch 
nicht  nothwendig,  dass  nicht  schon  vor  ^nathans  Zeit  wirklich 
einmal  die  Juden  mit  den  Spartanern  in  briefliche  Berührung  ge- 
kommen sein  könnten,  indess  selbst  dieses  Aeusserste  zugegeben 
wäre  die  Sache  für  die  beglanbigte  Geschichte  kaum  als  vorhan- 
den zn  betrachten  vgl.  :Gabler  a a.  O.  S.  436  f, 

Speichel.  Joh.  9,  6-  ieUt  Jesus  einen  Blinden,  indeoi 
er  das  Auge  desselben  unter  andern  mit  Speichel  oder  vielmehr 
mit  einem  aus  Speichel  n.  S.taub  gemachten  Teige  bestreicht  Anc|r 
die  Rabbinen  der  damaligen  Zeit  bedienten  sich  dieses  Mittels  bei 
Augenkrankheiten  s.  Ligbtfoot  z.  d.  St,  nnd  es  ist  bekannt, 
dass  der  Speichel  (nam.  die  saliva  ieiuna)  viel  zertbeilende,  lin- 
dernde Kräfte  hat,  weshalb  er  bei  manchen  äussern  Schäden  mit 
Nutzen  angewendet  wird  und  die  Thiere  namentlich  ihre  Wanden 
fast  nur  durch  Belecken  kam  Heilen  bringen;  Schlangen-  n.  Scor- 
pionenbisse  sollen  oft  durch  Speichel  eines  Nüchternen  geheilt 
worden  sein  Plin.  H.  N.  7,  2.  p.  371.  28,  7.  Galen,  simpl.  mc- 
dic.  fac,  10,  16.  Vgl,  Götze  observatt.  sacr.  med.  ^in  N.  T. 
,131  aq.  Medic.  hermen.  Untersuch.  341  ff.  Selbst  in  Augenkrank- 
heiten (bei  arthritischen  Ophthalmieen)  ist  er  mit  Nutzen  ange- 
wendet worden  *)  s.  Plin.  28,  7.  Voigtei  System  der  Arznei- 

1)  Auch  K.  Vespasian  heilte- einmal  einen  Blinden  roTt  oa&aHft«~t 
jTpocwTvooe  Dio  Cn«.  66.  c.  8.  Suet  Vesp.  7. 
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mitteUehre.  11.  I.  144 f.  s,  überfc.  M.  Schur! g SiaWo^a  histor, 
med  h.  e.  salivae  humanae  consideratio  pby».  med,  forensis.  Dresd. 
723  4'.  Aber  wirkliche  BUndheit  hat  der  Speichel  nie  erweiiiich 
gehoben;  denn,  was  Tac.  hiat.  4,  81.  n.  Sueton.  Vesp.  7.  von 
Kaiser  Veapasian  enählen,  bezieht  sich  wahrscheinlich  nur  auf  ein 
dem  äussern  Auge  inhärirendes,  nicht  die  Sehkraft  alÜzirendes 
Uebel*),  das  von  Schurig  p.  130.  refmrte  Factum  aber  wird 
der  Zauberei  lugeschrieben  u.  klingt  ganz  wie  ein  Mährcfaen.  Da 
nun  Job.  a,  a.  O.  noch  dazu  von  einem  Blind gebornen  die 
Bede  ist,  so  will  der  Evangelist  gewiss  nicht  andeuten,  dass  der 
von  J.  gebrauchte  Speichel  u.  s.  w.  das  eigentliche  Heilmittel  ge- 
wesen sei*),  sondern  es  trat  wohl  diese  (symbol.)  Handlung  Jesu 
in  Gegensatz  mit  den  pharisäischen  Vorschriften,  am  Sabbath 
selbst  nicht  durch  Speichel  zu  heilen  s.  jL.ightfoot  a.  a.  O. 
u.  war  zugleich  u.  hauptsächlich  darauf  berechnet,  den  Glauben 
des  Blinden  zu  stärken,  wenn  man  in  dem  Bestreichen  des  Au- 
ges nicht  etwa  mit  einigen  Neuem  eine  magnetisirende  Manipula- 
tion sehen  vrill!  Zn  Luc.  16,  21.  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Hunde  eine  ganz  besondere  Neigung  haben,  Eiter  u.  andre  aus 
Wunden  kommende  Unreinigkeiten  aufzulecken  n.  zu  fressenJ  Sie 
leckten  demnach  auch  die  unverbundenen  Geschwüre  des  armes 
Lazarus,  was,  da  die  Zunge  der  Hunde  sehr  fein  ist,  ein  wohl- 
thuendes  Gefühl  für  den  Kranken  erzeugen  imd  nach  populärer 
Ansicht  selbst  die  Heilung  der  Wunden  fördern  konnte.  — Das 
Anspeien  (oder  Ausspeien  in  Beziehung  auf  Jem.  Har  mar  Ul. 
376  f.)  war  schon  im  Alterthum  eine  grosse  Beschimpfung  Deut 
25,  9.  Num.  12,  14.  Jes.  60,  6.  Mt  26,  67.,  es  galt  selbst  für 
unhöflich,  in  Jemandes  Gegenwart  auszuspeien  Hiob  30,  10:  und 
ein  Orientale  wird  daher  nie  vor  seinen  Vorgesetzten  den  Spei- 
chel auswerfen  Herod.  1,  99.  Arvieux  III.  167.  Harmar  111. 
376.  Niebnhr  B.  26.  29.  Dies  geschieht  gewiss  nicht  bloss, 
wie  Jahn  I.  IL  335.  will,  ans  Rücksicht  auf  die  Teppiche,  mit 
denen  die  Fussböden  in  den  Zimmern  belegt  sind,  sondern  bat 
in  der  natürlichen  Scheu,  vor  einer  achtungswürdigen  Person  sieh 
einer  ekelhaften  Unreinigkeit  zu  entledigen,  seinen  Grund;  aos- 
serdem  läuft  man  auch  Gefahr,  dass  etwas  Speichel  dem  Andern 


1)  Der  Bünde , welchen  V.  heilte  (genas  et  oculomm  - orbes  re- 
epergens  oris  exeremento)  litt  an  einer  tabes  ocolorum  and  die  befrag- 
ten Aerzte  sagen  selbst:  huic  non  exesam'  vim  luminis,  et  redituram,  al 
pellerentur  obitantia.  — 2)  Dieses  behauptete  indess  C.  Johrea  ip 
Christo  medico  p.  41.;  quis  iam  me  faeterodoxiae  arguat,  quod  salvatorU 
nostri  salivam,  qoae  ex  per f ectia lim  o prosiiüt . corpore  atqucfihba- 
ctissimo,  nostrae  satis  corruptae  anteferam  atque  ei  huic  tantae  virst 
physicae  et  medicae  adscribuntur , illi  maiores  triboamlü  Oie  bansen 
Bibelcommentar.  1.  498.  spricht  sich  über  diese  Heilung  Jesu  ziemlich 
unklar  aus. 
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in  den  Bart  spriixt,  was  von  den  hent.  Morgenländern  als  bobe 
Beleidigung  anfgenommen  wird  (Arvienx  III.  175.  179.). 

r ‘ ^ 

Speisegesetze^  israelitische.  Gesetzlich ^ untersagt  war 
den  Israeliten  schlechthin  n.  unbedingt  *)  der  Genoss  a)  aller  ge> 
fallenen  (nba.3,  rd ^),  oder  von  Wild  zerrissenen 
Thiere  (MBlp  &rjQtä\(jOTov)^)  Exod.  22,  31.  Lev. 

17,  15.  Deut.  14,  21.  vgl.  Bzech,  4,  14.  Wct  dennoch' derglei- 
chen gegessen  hatte,  musste  sich  baden  u.  seine  Kleider  waschen 
u.  war  bis  an  den  Abend  (levitisch)  unrein  Lev.  17,  16.  Das 
N.  T.  nennt  solches  Fleisch  im  Allgemeinen  Ttvutihv  (Act.  15, 20. 
29.  21,  25.),  Ersticktes,  d.  h,  wo  das  Leben' nicht  mit  dem 
Blute  ganz  und  regelmässig  ausgelaufen,  sondern  innerlich  gleich- 
sam erdrückt  worden  ist  vgl.  Can.  apostol.  63.*).  Gleiche  Vor- 
schrift giebt  übrigens  auch  der  Koran  5,  4.  vgl..  2, 175.  16,115. 
s.  Niebuhr  Beschreib.  178 f.  Der  Grund  davon  liegt  ursprüng- 
lich in  einem  auch  uns  beiwohnenden  Ekel  vor  abgestorbenem 
Fleisch,  ist  aber  Deut.  14,  21.  theokratisch  mit  der  Ausscheidung 
des  israelit  Volks  aus  der  Masse  der  übrigen  (Heiden)  in  Ver- 
bindung, gebracht  — b)  des  Blutes  und  blutiger  Fieischstücfce  *) 
Lev.,  3,  17.  7,  26.  17,  10—14.  19,  26.  Deut.  12,  16.  23  fiF. 
vgl.  Ezech.  33,  25-  ISam.  14,  32  ff.  Act  15,  20.  29.  21,  25.- 
(das  von  Fischen ^ scheint  jedoch  ausgenommen  gewesen  zu,  sein 
Lev.  7,  26.  17,  13.).  Dieser  Genuss  war^bei  Todesstrafe  un- 
tersagt Lev.  7,  27.  17,  10.  vgl.  Judith  11,  11.®).  Es  gründet 


1)  Bedingt  konnten  alle  Speisen  unrein"  werden , wenn  z.  B.  ein 
Aas  darauf  gefallen  oder  sie  in  einem  offenen  Gefäss  in  einem, Leichen- 
zimmer  gestaoden  hatten  s.  d.  A.  Beinigkeit.  Die  Talnadisten  un- 
terscheiden solche  Speisen  als  von  den  schlechthin  ver- 

botenen m'nOB  nib!3tt73.  — 2)  Joseph.  Antt.  S,  11.  2,  xgioC’TOv  vs- 
&vi)x6rotaviona  toi  s ^oiov  rf/V  ßoCiaty  Stt»<älvtiev.  — S)  Nach 
den^  Talmudisten  werden  darunter  alle  Thiere  befasst,  welche  gewaltsam 
(aber  nicht  durch  die  Hand  des  Schlächters)  ums  Leben  gekommen  sind, 
mag  der  Tod  auf  der  Stelle  (nach  beigebrachter  Wunde  oder  Schlag) 
oder  bald  darauf  eingetreten  und  die  tödtiiebe  Verwundung  von  einem 
Raubthiere  oder  einem  Menschen  oder  sonst  ansgegangen  sein  s.  Hot-  - 
tinger  legg.  Hehr.  p. -99  gqq.  vgl.  Mischna  Chollin  c.  S.  — 4)  Die 
eingeschränktere  Bedeutung,  in  welcher  Spencer  Icgg.  ritual,  p.  700. 
dieses  Wort  nehmen  wollte,  scheint  mir  durch  die  von  ihm  angeführten 
Argumente  nicht  hinlänglich  begründet  zn  sein.  Sonst  vgl.  nocbSchött- 
gen  hör.  hebr.  I.  466 sqq.  — 6)  Dass  die  Abystinier  den  Tbierea 
Stücken  Fleisch  ans  dem  Leibe  schneiden  und  mit  dem  warmen  Blute 
(als  Leckerbissen)  verzehren,  ist  bekannt  s.  Rosenmüller  Morgen!. 

1.  B9  ff.  S09  f.  — 6)  Eine  rabbinische  Distinction  hinsichtlich  der  Strafe 
s.  Hottinger  legg.  Hebr.  p.  201  sq.  Wie  Muhammed  das  Gebot  für 
die  Bekenner  des  Islams  beschränkte  s.  Koran  2.  S.  27.  d.  Uebers.  von 
Bojrsen. 
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•idt  bW  dfts  («te  alUf  ObcdrTaali  antgekeade  €>eii.'  9,  4<)  'Ver» 
bot  auf  die  Annebt,  daM  hii  Blut  daa  thiemcbe  Leben  aä  Lev. 
17,  11.  14.  12,  23.  Joseph.  Antt.  3,  11.  2.  vgl.  1,  3.  8.  Philo 
Opp. 'II.  3ÖH.,  angteieh  (Lev.  17,  ll.)'dattmf,  dass  das  Thier- 
bhrt  dem  Jehovah  (zur  Versöhnoag  der' Sünden)  gehürte.  Viel* 
leicht  stand  dasselbe  auch  in  (aittitbedrcher)  Beziehung  mit  der 
Skte'  heidnischer  Völker  (anch  der  Phödiaier),  bei  den  Götten* 
opfern  Blut  an  essen  und  (mit  Wein  vennischt)  za  trinken  (Pi. 
16,  4*)  8.  Spencer  legg.  rit.  2,  11.  1.  Scköttgen  hör.  hebr, 
r.  466.  Michaeli*  oritischcs  Ccdleginm  über  dld  drri  wichtigsten 
Psalmen  von  Christo  108  ff.  Mos.  & IV.  218  ffi  Jedentidls  aber 
wurde  durch  dasselbe  der  (ungebildeten  Völkern  so  habitnellen) 
Gtansamkest  and  Blutdurst  eine  hauptskchiiche  Nahmng  entzogen 
nnd  di«  Nation  ufn  ein  Bedeutende*  der  Hunaanität  näher  ge- 
bracht. Anch  der  Koran  verbietet  (5,  4.)  das  Blutessen  *)  s.  je- 
doch Borckhardt  Nubien  S.  646.  — c)  gewisser  Pettstücken 
am  Rind-,  Ziegen-  und  Schafvieh  (besonders  des  Fettschwanzes 
des  letztem)  Let.  3,  17.,  welche  als  das  Vorzüglichste  an  den 
Tbierea  auf  den  Altar  gehörten  Lev.  7,  26.  vgl.  3,  14.  Joseph. 
Antt  3,  tl>  2.  s.  d.  A.  Opfer.  VieHeicht  hat  man  auch  Üer 
aasser  diesem  theokratischen  Grunde  noch  einen  natürlichen  antn- 
nehmen.  In  einem  Klima,  wo  Hautkrankheiten  so  leicht  entste- 
hen' und  so  hartnäckig,  ja  geföhrli<^  lind,  war  es  -von  Wichtig- 
keit, den  Genuss  des  Fettes  unter  dem  Volke  möglichst  zu  be* 
schrinken.  Fle^ge  Cultur  der  Oliven,  welche  allein  zum  Schmal- 
zen der  Speisen  dienten,  war  hiervon  eine  sehr  begreifliche  Folge. 
Rabbin.  Satznngen  s.  übrigens  Hottinger  legg.  Hebr.  p.  199sq. 
— d)  eines  Bocks,  der  in  der  Milch  oder  dem  Fett«  seiner 
Mutter  gekocht  und  gebraten  war  Ezod.  23,  19.  34,  2R.  Deut 
14,  21.  'Der  Grund  dieser  Verordnung  ist  nicht  klar.  Michao> 
lis  in  den  Commentar.  SOC.  GoOtf.  IV.  n.  MR.  IV.  210  ff.  meint, 
Matter  des  Söckchens  sei  schlechthin  so  viti  als:  Schafmutter,  a 
dieses  'stehe  für  jedes  Thier;  die  Israeliten  hätten  aber  dorch 
«Beses  Gesetz  von  der  Anwendung  des  thierischen  Fettes  und  der 
hClch  beim  Kochen  und  Braten  abgefübrt  und  an  das  Olivenöl, 
als  das  vorzüglichste  Product  Palästina’ s,  was  es  vor  Aegypten  vor- 
aus hatten  gewöhnt  werden  tollen;  eine  hinsichtlich  der  gramma- 
tischen Auffassung  des  Texte*  eben  so  willkürliche,  als  in  ihrem 
Resultate  dürftige  Erklärung!  Andere  leiten  diese  Verordnnog 
wahrscheinlicher  von  einem  alten  Aberglauben  her,  welchen  ge- 
nauer zu  bestimmen  es  aber  nie  gelingen  wird,  s,  s«dion  Abarbe- 
nel  hu  Bxod.  B.  B.  O.  Spencer  legg.  ritnall.  2,  8.  Roienm, 


) 

' ’l)  Oic'AUiandl.  von  6.  Möbius  In  s.  selsctt.  diiputatt.  tb«t^.  p. 
102a*<j(j.  i,t  obn,  Brauchbarkeit. 
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in  Bzod.'  231,19.»  oder  vermudieii,  es  habe  dadurch  Dur  Mentch'- 
Kchkeit^)  gegen  (Haiu-  nnd  ^tz-)  Thiere  an  einem  besonder» 
firingenden  Falle  eingeschärft  werden  sollen»  da  die  Viehzucht 
• treibenden  Hebräer,  welche  die  Milch  und  das  Fett  an»  der  elg^ 
nen  Wirthschafl  zogen,  gar  leicht  in  den  (jedem  bessern  Gefühle 
wiederstrebenden)  Fall  kommen  konnten,  das  Lamm  mit  der 
Milch  und  dem  Fette  seiner  Matter  zu  kochen.  Die  Talmudtsteo 
▼erstanden  das  obige  Gesetz  ganz  int  allgemeinen  Sinne,  daher 
da»  Verbot,  Oberhaupt  Fleisch  ln  Milch  zu  kochen  Mischna  ChoL 
lin  c.  8.  vgl.  Hottinger  legg.  Hebr.  p.  117.  141  sqq.  — e)  de» 
heidnischen  Opferfleisches  Ezod.  34,  15.  (*J#«Xo3vTa)  vgl.  Act, 
15,  29.  21, ‘25.  (welches 'in  heidn. ‘ Städten  zum  Theil  auf  den» 
Markte  mit  feilgeboten  wurde  ICer.  10,  25.)  vergl.  Aboda  sara 
2»  3.  Hottinger  legg.  Hebr;  p.  140  sg.  Die  spätem  Juden 
gingen  noeh  weiter  und  erklärten  auch  den  Wein»  das  Brod,  da» 
Gekochte  eines  Heiden  für  unerlaubt  zum  Genoss  Aboda  sara  2, 
3.  6.»  denn  leicht  konnte  etwas  Solches  Ueberrest  von  den  Göt^ 
^ tern  Geweihtem  oder  von  Opfennahlzeiten  soq;  und  ’h»  diesem 
Sinne  sollen  schon  Daniel  (1,  8 fif.  s.  Lengerk«  z.  d.  St.),  Tw* 
bias  (2»  5f)  und  Judith  (12,  1 f.)  gehandelt  haben  vgl.  Heng- 
st enb  erg  Beiträge  zur  Eioleit.  int  A.  T.  I.  77.  üeber  da» 
heidnische  Gebäck  ».  indets  Bnxtorf  synag.  c.  34.  p.  604.  VgL 
noch  d.  A.  Samaritaner.  — f)  des  Fleisches  (nicht  zugleich 
der  Müch  8.  d.  A.)  aller  Lev.  11,  1 — 31.  Deut  14,  1 — 2a*) 
ihr  unrein,  NHU,  erklärten  Thiere,  nämlich  1)  derjenigen  vler- 
lüssigen,  welche  Wiederkäuen,  aber  nicht  zugleich  durchaus  (d.  h. 
oben  u.  unten)  gespaltene  Kauen  haben  (wie  Hasen,  KameeU 
Schweine)*),  2)  aller  Schlangen  und  kriechenden  Ungeziefers,  so 
wie  derjenigen  Insecten,  die  nicht  (wie  die  Heuschrecken)  4 Geh- 
und  2 Springfüsse  haben,  3)  aller  Wasserthiere,  die  ohne  Schup- 
pen oder  Flossfedem  sind  *) , 4)  einer  Anzahl  (20  oder  21)  in 
den  angef.  Stellen  einzeln  genannter  Vögel  (und  Vogelarten)*), 
deren  hebr.  Bezeichnungen  aber  grösstendiells  dunkel  sind.  Vgl. 
Bocfaart  Hieroz.  III.  119 sqq.  Vater  Cop».  II.  186 ff.  Mi- 
chaelis Suppl.  u.  die  neuern  WBB.  Unter  den  einzelnen  Arti- 


1)  Vergl.  über  ein  Gesetz  ähnlicher  Tendenz  (Lev.  82,  28.)  d.  A. 
Opfer.  — *2)  Ueber  die  (unwesentliche)  Differenz  zwischen  beiden  Vor- 
schriften s.  Hartmann  Pentat.  8.  230 f.  — 8)  Zn  essen  erianbt  waren 
demnach  (Dent.  a.  a.  O.)  Rinder,  Schafe,  Ziegen,.  Hirsche,  Gazellen, 
Steinböcke  etc. , mlthia  allerdings  nur  seiche  Thiere , weiche  sich  nicht 
von  Fleisch  nähren,  — 4)  Schuppen  heissen  nach  Mischna  Chollin  8,  7., 
was  an  dem  Fisch  festsitzt , Flossfedem , womit  er  fliegt  od.  sdiwiinmt. 
~ 5)  Gattungskennzeichen  sind  von  den  unreinen  Vögeln  nicht  angege- 
ben, daher  den  ludett  alle  a.  ».  OV  «lebt  ausdrücklich  genannte  Vögel 
für  reine  gelten."-  ladest  haben  die  Rabbinen  doch  4 Merkmale  unrdner 
Vögel  festzostellen  gesucht  s.  Miaohna  CholUn  8,  8. 
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kdn,  Welch«  leicht  im  h«br.  Index  aufxofinden  sind»^  haben  wir 
die  sichersten  Deatnngen  derselben  eingetragen.  Am  gewissesten 
befinden  sich  unter  diesen  unreinen  Vögeln  der  Adler, ^ Gdo', 
Strauss , die  Eulenarten , der  Pelekan.  Der  Grund  dies«'  Gesetze 
(welche  gewiss  zum  Theil  auf  alten  Observanzen  und  conventio- 
neilen Gewohnheiten  rubeten)  von  unreinen  Thieren  ‘)  ist  woiü 
nicht  blos  in  dem  Widerwillen  des  Menschen  gegen  den  Genoss 
mancher  Thiere  (z.  B.  der  Eidechsen),  auch  nicht  in  dem  Be- 
streben des  Gesetzgebers , ' die  Israeliten  eben  dadurch  von  sol- 
chen Nachbarvölkern,  bei  denen  diese  Thiere  für  rein  und  essbar 
galten  (s.  d.  A.  Kameel,  Hasen)  zu  isoliren  Diod.  Sic.  Ecl. 
34,  1.  (denn  fe.i  B.  das  Schweinfleisch  wurde  auch  von  Aegyptiem 
und  Arabern  verabscheut)  oder  vor  der  mit  'diesen  Thieren  ge- 
triebenen Idololatrie  zu  bewahren  (Orig,.  Gels.  4.  p.  225.  Theo- 
dore!. quaest  io  Lev.  1 p.  177.  ed.  Hai.)  ^),  noch  endlich  allein 
in  diätetischen  (s.  d.  A.  Schwein)*)  oder  landwirthschaftlichen 
Rücksichten , sondern  vielmehr  in  allem  diesen  zugleich , zu  su- 
chen, obaChon  zugegeben  werden  muss,  dass  bei  dem  einen  Thier 
dieser,  bei  einem  andern  wieder  ein  anderer  Grund  des  Verbots 
überwiegend  war,  der  ursprüngliche  Abscheu , selbst  aber,  welchen 
der  Gesetzgeber  al*  Basis  vorfand,  mag  tbeils  ein  natürlicher, 
nicht  bei  allen  Menschen  und  Völkern  gleicher  Widerwille,  theUs 
die  Erfahrung,  dass  manche  Fleischart , nachtheilig  für  die  Ge- 
sundheit wirkte,  gewesen  sein,;  vielleicht  'kam.  dazu  auch  eine 
Sehen,  Last-  und  Zugtbiere  zur  Nahrung  zu  schlachten  (Esel, 
Kameele)*).  S.  Michaelis  MEL  IV.  193 fl*.  Hess  Gesch.  Mos. 
L 47Sf.  bn  Gesetz  selbst  wird  der  theokrat  Gesichtspnnct  in 


■ ■ uSi..s.Am.  ■■  t. 

, ^ , [ 

i)  Idee  nnd  Wort  kommt  schoa  ln  dea  DiätTorsehrifiten  der  Sgypt 
PriMtuKbaft  vor  Berod.  2,  87.  — 2)  OJa  dyvoovfttVf  ot$  «ai  aiX» 
noXXa  f&ionolovv  Alyinruu'  djUa  .rüv  ^loaoiovfi/vutv  rd 

&valaiS  aTiivttfit , td  diXa  fX  dxd&ofra  VffOtTjyöptvatv , 'Iva.  ra 
fiiv  VIS  axa.&apva  ßieXvrtöftivoi  fiv  ^toTronjamat , tu  Si  ws  &i'ovrit 
'i^cstSe  inoXdßxuatv  cet.  — 8)  So  schon  R.  Moses  Nachmtnid.  so 
Lev.  11,  18.  Was  Abarbenel  (s.  Meuschen  N.  Test.  p.  8lÄ)  dage- 
gen bemerkt,  ist  nur  zum  geringsten  Tbeil  treffend.  S.  auch  Schnei- 
der in  Henke  Zeitsohr.  f.  Staatsarzneik.  X.  II,  2ö6f<  — 4)  V., Boh- 
le n'(6enesia  8.  88  f.)  findet  das  Hauptmotiv  aolcb  einei  Gesetzes  in 
dem  Zend  Avesta;  die  verbotenen  Thiere  gehören  n&mltfih’  za  Ahrimans 
Sch^fung  und  der  Mensch  ist  nur  auf  die  Geschöpfe  des  Orinnzd  so- 
gewiesen.  Hiernach  wftre  in  jenem  israelit.  Gesetze  persischer  Kioflois 
anzuerkennen.  Es  hängt  diese  Vorstellung  mit  dem  jetzt  gangbar  wer- 
denden Streben  zusammen,  den  Pentateuch  recht  jung  und  die  Ideen 
des  &nd  A Vesta  recht  , alt  zu  machen.  Auf  jenen  Speiannterschied  koonr 
ten.die  laraeliten  ohne  alle  ostaaiat.  Theologie  geführt  werden,  und  dass 
garad«;- Schlangen  and  Kideehaen  zu  den  unreinen  Speisen  gehörtes, 
braucht  wahrhaftig  keina  Erklärung  aus  Zeadj  Avesta. 
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'den  Vordergrund  gestellt  Lev.  20«  24  ff. ').  Die  Juden  beobacht 
teten  diese  Verordnungen  über  reine  und  unreine  Thiere  immer 
sehr  strengt)  und  Hessen  sich  insbesondre  eher  peinigen  und 
tödten , als  sie  Schweinflüscb  genossen  hätten  1 Macc.  1,  65  f. 
2 Macc.  6,  18  f.  7,  1 ff.  Schon  früher  duldete  man  nicht,  dass 
Fleisch  von  unreinen  Thieren  in  Jerusalem  eingebracht  wurde  Jo> 
~epb.  Antt.  12,  3.  4.,  ja  viele  Babbinen  gingen  so  weit,  selbst 
das  Halten  unreiner  Thiere,  wie  Schweine  un4  Hunde,  und  das 
Handeln  mit  denselben  für  gesetzwidrig  zu  erklären  s.  d.  A. 
Schwein’).  Eine  Strafe  für  ^wissentlichen  Genuss  des  Fleisches 
unreiner.  Thiere  ist  im  Gesetz  nicht  ausgesprochen,  die  Rabbinen 
aber*)  bestimmten  als  solche  Geisselung,  wenn  auch  das  Genos- 
sene nur  die  Grösse  einer  Olive  (resp.  einer  Linse)  betrog  s. 
H ottinger  legg.  Ebraeor.  p.  221.  Uebrigens  findet  sich  auch 
bei  andern  Völkern  des  Alterthnms  ‘)  im  conventioneilen  Leben 
oder  selbst  in  ihrer  Gesetzgebung  der  Abscheu  vor  dem  Genuss 
mancher  Thiere,  die  benachbarten  VÖlt.iirn  für  rein  und  essbar 
galten,  sanctionirt  (Plin.  2,  7.)  und  mit  der  Religion  in  Verbin- 
dung gesetzt  Cvon  den  ägyptischen  Priestern  s.  Porphyr,  abstin. 
4,  7.  ®)  Plutarch.  de  Iside  c.  7,  und  18.  vergl.  d.  AA.  Hase, 
Schwein),  die  nächste  Verwandtschaft  aber  mit  der  mos.  Legis- 


1)  Philo’s  sllegorisirende  Erklärung  der  mosaischen  Speisegesetze 
a.  Opp.  II.  p.  352  sqq.  Andere,  aber  verwandte  Explicationen  a.  hi- 
stor.  Aristeae  p.  llosq,  ed.  Havercamp.  — 2)  Nor  in  einer  das  Leben 
gefShrdeaden  Hnngersnoth  dispensirten  sie  sieb  von  dem  Gesetze  vergl. 

1 KSn.  6,  25.  und  die  Rabbinen  gestatteten  ansdrücklicb  solche  Ausnah- 
men Maimon.  de  cib.  vetit.  14,  13. : si  in  deserto  erraverit  nec  quidquam 
ei  suppetierit,  quod  comedat,  nisi  res  probibita,  tum  permissum  est  ob 
vitae  periculnm.  Vgl.  noch  Me u sehen  1.  c.  p.  823.  — 3)  Dass  auch 
die  Christen  aus  dem  Jodenthom  sich  lange  nicht  losmacben  konnten  von 
diesen  Bestimmungen,  ist  bekannt  Hebr.  13,  9.  u.  es  wurde  ihnen  durch 
die  diesfaJIsige  Freiheit  der  Heidenchristen , die  nicht  immer  mit  huma- 
'ner  RQcksicbt  zu  iVerke  gingen,  oft  Anstoss  verursacht  R5m.  14.  Die 
Stelle  1 Tim.  4,  S.  meist  nicht  blos  auf  Judaisten , sondern  auf  solche 
' hin,  welche  von  einer  aicetiach -theosophischen  Lebensansicht  durch- 
drungen waren.  — 4)  Auch  aus  Joseph.  Antt.  11,  8.  7.  erhellt,  dass 
die  »mvotfayia,  wie  er  es  nennt,  bestraft  wurde.  Das  Einbringen  von 
Fleisch  der  unreinen  Thiere  in  Jerusalem  war  durch  Antioch.  d.  Gross, 
bei  einer  Strafe  von  SOOÖ  Silberdrachmen , welche  an  die  Priester  g^ 
zahlt  werden  mussten,  verboten  Joseph.  Antt.  12,  3.4.  — 5)  Ueber  die 
ähnlichen  Grundsätze  der  pytbagor.  Schule  s.  Salden  otia  tbeol.  p. 
660  sqq.  Dass  gewisse  Kasten  und  strengere  Personen  sich  besonders 
die  Fischnabmag  versagten,  a.  d.  A.  Fische  vgl.  Rho  er  ad  Porphyr, 
abstin.  p.  314.  — 6)  J'wv  /uiv  ixroe  Alyinxov  yiyvofilvwv  gpio^orcov 
ts  K«1  TzoTviv  ov  tjv  äjTTto&at'  jrolcs  TiS  ovtojs  rfvff^s  attittt- 

nieteo  TonroV  tmv  *ar  airtjv  tiJv  ^i'y.  ly&vwv  Tt  antixovro  Itav- 
vsjs>,  xal  ritfairödmv  Öaa  notvoya -ii  sroAvoyiJ^T?,/*’?  »$faSifoga' 
vüv  3i  oq»  aaif»otfäyq’  TToiXol  ii  Ma’d’ÜTiaS  vw»’  «»1  Y* 

raTt  uyve/qtt  öjrovrsr,  dwdrs  ^17  d’  oiöi'  mpoff*.vT0. 
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lation  haben  die  Ton  Hottiager  hfotor.  ori^t.  p.  2SiS.  ange- 
führten «abüAcben  und  die  Satzdbgen  des  indischen  Gesetzgebers 
Menu  (Priestley  Vergleich,  der  Gesetze  Mos.'  mit  denen  der 
Hinduer  deutsch  v.  Ziegenbeia  [Brschw.  1801.  8.J  S.  184 ff.) 
rergl.  auch  über  die  Zendreligion  Rhode  heil.  Sage  S.  214  ff., 
öberh.  aber  Spencer  legg.  rit.  1,  S.'Danz  in  Menschen  N. 
T.  talm.  p.  795  sqq.  Mos.  Maimonid.  tr.  de  cibis  vetitis  in  lat 
Kng.  rers.  notisq.  ilhutr.  a M.  Wo  eidicke.  Hafn.  etL.  734.  8. 
M.  H.  Reinhard  de  cibis  Hebraeor.  prohibit.  Viteb.  697.  4.  II. 
lieber  die  bedingt  verbotenen  Speisen  s.  d.  A.  Reinigkeit. 

Speisemeister,  uQxirQLxkivos  Joh. 2, 8.;  so  hie» 
derjenige,  der  das  Gastmahl  anzuordnen,  insbesondre  für  schmack- 
hafte Speisen  und  Getränke  zu  sorgen  hatte  und  die  aüfwarten- 
den  Sklaven  dirigirte.  Im  Ganzen  ist  wohl  dieselbe  Fnncüon  ge- 
meint, welche  bei  den  Griechen  der  ovjunoata^xvt  > 
mern  der  rex  convivii  ha^  (Potter  griech.  Archäol.  II.  677 f.). 
Derselbe  gehörte  in  der  Regd  mit  zu  den  Gästen  und  auch  Jok 
a.  a.  O.  steht  nichts  entgegen,  sich  den  Speisemeister,  der  vor 
Beginn  der  Mahlzeit  Alles  ordnete,  als  Mitgast  zu  denken.  VgL 
noch  die  Sammlungen  bei  Wetateru  N.  T.  I.  847.  u.  J,  £.  J. 
Walch  de  Architriclino.  Jen.  753.  4. 

Speis  Opfer,  nrj3D»  seltener  nTJIJO  LXX. 

gewöhnlich  TXQOgcpoQa.  Dies  waren  im  Allgemeinen 

die  dem  Jehovah  als  frooime  Gaben  darzubiingenden  essbaren, 
aber  unblutigen  Gegenstände  (des  Pflanienröchs),  im  besonderen 
Sinne  aber  nur  die  Gaben  von  Mehl,  roh  oder  verbacken,  wel- 
che auf  den  Altar  (Brandopferaltar  Exod.  40,  29.  vgL  30,  9.) 
gebracht  u.  ganz  oder  theil weise  zu  Ehren  Jebovahs  durch  die 
Hand  des  Priesters  verbrannt  wurden.  In  jenem  umfassenden 
Sinne  handelt  der  Talmud  tract  Menachoth  (V,  2.  vgl.  Othon. 
lexic.  rabb.  p.  649  sqq.)  den  für  das  religiöse  Ritual  so  wichtigen 
Gegenstand  ab.  Die  Bi W selbst  belegt  von  den  nicht  verbrann- 
ten Speisopfern  nur  die  Pfingstbrode  ausdrücklich  mit  dem  Na- 
men einer  nniq  Lev.  23,  18.  vgl.  V.  17.,  während  die  Oster- 
garbe u.  die^  Schaubrode  (s.  d.  AA.)  ihrem  Wesen  nach  in  die- 
selbe Kategorie  gehören.  Die  eigentlichen,  oben  von  uns  spedell 
sogenannten  Speisopfer  waren  entwed.  selbstständige  Gaben  (talm, 
oder  blosse  Beifügen  zu  andern  Hauptopfem 
(natu  t99  Es  konnte  nämlich  kein  Brandopfer  darge- 

bracht  werden  ohne  Speis-  (u.  Trank-)  Opfer  vgl.  Num.  7,  87. 
(so  wie  der  Mensch  Fleisch  nicht  ohne  Brod  n.  Wein  geniesst) '), 


1)  Aneh  die  griecb.  oiUal  (grob  geschrotene  GerstenkSmer)  n.  dit 
mola  aalsa  der  Römer , womit  das  Opferthier  bestreut  wurde,  hattee 
wohl  gleiche  Bedeutung.  ^ ^ • 
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anck  den  Lobopfen  worden  Speuopfer , beige«e»t  Ler.  7,  12  ff. 
o.  in  eioem  beitimmten  Falle  einem  Sündopfer  L«r.  14,  10.  20.' 
Biw  beigegebenen  Speisopfer  erscheinen  "nun  gemäss  den  Hanpt- 
opfem  entweder  a)  als  freiwillige  Nmn.  15,  4 ff.  vgl.  Jod.  6,  19. 
^er  b)  als  gebofoe.  Diese  waren  wieder  theds  öffentlidie,  hn 
^^en  dca  ganzen  Volks  dargebrachte  rnin),  wie  das 

^ewopftt  beim  täglichen  Morgen-  n.  Abendopfer  Exod.  29,  40. 
6,  7 ff.  Nnm.  4,  16.  28,  5. , beim  Sabbatbsopfer  Nnm.  28, 
o-  ***“  Festopfern  Nnm.  28, 11  ff.  29,  9 ff.  Lev.  23, 13  ff.,' 
teils  Privatopfer  ('jsn*'  rnsn),  wie  das  des  rein  zu  sprechenden 
Aassstzigen  Lev.  14,  20 f.,  des  Nasiräers,  der  sein  Gelübde  15- 
A™fi^****  Nnm.  6,  15.  17.  u.  der  einzuweihenden  Leviten  Nnm. 
o,  8 ff.  In  diesen  Fällen  war  Grondbestandtheil  des  Speisopfera 
feines  Weizenmehl  (nbfa,  Joseph.  Äntt.  3,  9.  4.  altvQor  xa^o- 
pwraror)  *)  mit  Oel  (s.  d.  A.)  gemengt  u.  es  wurde  anf  dem 
Altar  ganz  verbrannt,  ausgenommen  das  tägliche  Speisopfer  Lev. 

ff.  das  Verhähniss  der  Quantität  des  Mehls  n.  Oels 
richt^e  sich  nach  dem  Thieropfer  in  der  Art,  dass  auf  ein  Lamm 
/io  Epha  a.  '/t  Hin  Oel , anf  einen  Widder  */io  Mehl  u.  */i  Od, 
auf  ein  Rind  endlich  */,o  Mehl  u.  ’A  Oel  gerechnet  worden  Nnm.' 

15,  4 ff  28,  6.  9.  12  f.  20.  21.  28  ff.  29,  8 ff!  Lev.  14,  21. 
Naf  *a  dem  mit  der  Ostergarbe  darzubringenden  Lamm  waren 
/I«  Semmelmehl  verordnet  Lev.  23,  13.  üeber  das  Speisopfer 
des  Nasiräers  Nom.  6,  15  ff.  s.  d.  A.  Bei  den  (freiwilligen) 
Lobopfern  wurden  Oelknchen  verschiedener  Art  anf  einem  gesäuer- 
ten Tellerkucben  nls  Unterlag^  dargebracht;  äner  davon,  als 
Hebe  dem  Jchovah  geweiht , fiel  an  den  Priester  Lev.  6,  12  ff.' 
Man  darf  hierbei  nicht  übersehen , dass  an  die  Lobopfer  sich 
Opfermahheiten  anschlossen  s.  d.  A.  — Die  selbstständigen  Spas- 
opfer waren  wieder  theils  freiwillige  Lev.  2.,  theils  vorgeschrie-' 
bene.  Zu  letztem  gehörten  a)  das  eines  Armen,  welcher  sich  in 
der  Lev.  5, 1 ff.  bezeichneten  Weise  verschuldet  halte  vgl.  v.  11.; 
b)  das  Rügopfer  der  des  Ehebruchs  verdächtigen' 'Frau  Nnm.  5, 

16.  26. ; c)  das  Weibopfer  des  sein  Amt  antretenden  Priesters 
Lev.  6,  13  (20)  ff,  *),  In  den  beiden  erstem  Fällen  bestand 


11  Welches  für  die  feinste  Sorte  Weizeitioehl  in  Palästina  und  für 
flie  fernste  Sorte  Olivenöl  galt  s.  Menach.  8,  1.  3.  — 2)  Der  Talmud 
Miscbna  Menach.  4,  5.  11,  S)  bezieht  dieses  Gesetz  nur  auf  den 
Hohenpriester  und  ninunt  das  Speisopfer  für  ein  täglich  darzubringen- 

Bnd  damit  stimmt  auch  Joseph.  Antt,  3, 
i'  o V .****•  von  den  Einweihungsopfem  der  Priester 

<ue  Rede  ist,  so  war  es  consequent,  hier  «in  specielles  Opfer  zu  ver- 
stehen und  die  Verscbiedeobeiten  konnten  dHroh  die  Benennung 

•^**'**l"6*  tech  mehr  bestätigt  erscheinen.  Indess  ist  es  immer 
bedenklich,  die  Formel  Aaron  und  seine  Söhne  bald  von  der  ge* 
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da*  Speisopfer  ans  %0  Epha  HeU  (ohoe  Oel  and  Währaad), 
wovon  nur  eine  HandvoU  anf  dem  Altar  verbrannt ' wurde , das 
' übrige  aber  dem  Priester  au&el.  Das  Weibopfer  dagegen,  dessen 
Ges^lt  und  Zubereitung  sich  aus  den  dunkeln  Worten  Lev.  H, 
14.  nnr  errathen  lässt,  musste  ganz  verbrannt  werden  v.  16. 
Das  Mehl  war  .in  den  Fällen  a.  und  c.  von  Weizen,  in  dem 
Falle  b.  aber  von  Gerste  s.  d.  A.  Eiferopfer.  Die  freiwill^en 
'Speisopfer  konnten  in  dreifacher  Gestalt  dargebracht  werden,  ent- 
weder als  rohes  Mehl,  worauf  Oel  gegossen  und  Weihrauch  ge- 
legt  (gestreut)  wurde  Lev.  2,  If.,  oder  als  geröstete  und  zer- 
stossene  (Erstlings-)  Körner,  ebenfalls  mit  Oel  und  Weihrauch 
Lev.  2,  14  f.,  oder  als  verbackener  Teig.  Verbacken  konnte 
der  Teig  aber  werden  entweder  im  Ofen  (dann  wurde  das  Oel 
unter  die  Kuchen  gemengt  oder  darauf  gestrichen)  Lev.  2,  4., 
oder  in  der  Pfanne,  r^n^,  dann  musste  der  Teig  mit,Oel  ge- 
mengt sein  und  beim  Darbringen  wurden  die , Kuchen  in  Stücke 
gebrochen  und  Oel  darauf  gegossen  Lev.  2,  5 f. , oder  endlich  in 
^er  d.  L nach  den  Juden  einem  tiefen  Kasserol,  so 

dass  die  Kuchen  in  -Oel  schwammen  Lev.  2,  7.  Der  Priester 
verbrannte  von  diesen  freinrilligen  Opfern  allemal  eine  Hand  voll 
Mehl  (mit  Oe|)  oder  Gebäck  auf  dem  Altar  Lev.  2,, 2.,  das  üb- 
rige fiel  ihm  zu  und  er  musste  es  .mit  seinen  Söhnen  beim  Hei* 
ligthum  verzehren  Lev.  2>  3.  10.  7,  9 f.  10,  12  f.  *).  Sauerteig 
und  Honig  durfte  den  Speisopfern  nie  beigemischt  (s.  d,  A.  Ho- 
nig) Lev.  2,  11. wohl  aber  mussten  sie  gesalzen  sein  2,  13. 
Selbst  beim  Verzehren  der  Speisopfer,  durften  die  Priester  keinen 
Sauerteig  darunter  tbun  vgl.  Lev.  6,  13-  (16.)  10,  12.  Ueberb. 
s.  Reland  antiq.  sacr.  3,  7.,  dagegen  ist  Carpsov.  Appar.  p. 
708.  zu  kurz  und  Bauer  gottesd.  Verf.  I.  187 ft.  unvollständig 
und  ungenau.  t , 

■'  Sperber,  s.  d.  A.  Habicht. 

V 

Sperling.  Das  griecb.  ^Qov&lov  bezeichnet  diese,  aber 
auch  ähnliche  kleine  Vögel  Tob.  2, 10. (11.)  s.  d.  A.  Schwalbe. 
Aus  Sit.  10,  29.  Luc.  12,  6.  ist  zu  schliessen,  dass  die  Sp.  (von 
armen  Leuten)  gegessen  u.  daher  wohl  zu  Markte  gebracht  wur- 


sammtea  Priesterkaste  (K.  8.),  bald  vom  Hohenpriesterthum  allein  za 
deuten.  Vgl.  d.  A.  Priester. 

1)  Joiepb,  Antt.  S,  9.  4.  Xotn?jv  {&voiav)  ot  Trpoc  rpo- 

tpijV  laft/iavovoiv,  ^ iwr/^tioav,  ikaiif  vag  ovfnrKfigarat,  »/'  ytroftivfnt 
agTbiv.  — 2)  Dass  alle  Speisopfer  (mit  alleiniger  Auinahme  des  not 
zur  Unterlage , gleichsam  alt  Teller  dienenden  Kuchens  Lev.  7, 18.)  nn- 
geanert  sein  mussten,  I&sst  sich  (vgl.'Kxod.  29,  2.  Lev.  7,  12.  8,  26, 
10,  12.)  nicht  bezweifeln,  obschon  die  Vorschrift  nicht  bei  jeder  Species 
der  8peisopfer  wiederhoblt  ist,  nnd  es  wird  dies  noch  Meoach.  5,  1. 
verordnet. 
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Spiegel 

den.  Im  Hebr.  entspricht  in  gleich  wmter,  ja'  noch  «eite» 

rer  Bedeutung  nur  Ps.  8i4,4.;  Sprchw.  26, 2.,  wo  “iiBJt  mit  Taube 
im  Parallelism.  verbunden  ist,  mag  speciell  an  den  Sperling  (Friiir 
gilla  dornest  L.)  gedacht  werden  (Luth.  hat  auch  an  dieser  St» 
Vogel),  welcher,  wie  bei  uns,  im  Orient  häufig  ist  Rassel  NG» 
V.  Aleppo.  H.  (Zoologie.)  97.  Bochart  Hieroz.  II.  721  sqq. 

Spi6gGl.  Diese  waren  bei  den  Alten  nicht  aus  Glas 
(dergleichen  sind  erst  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  bekannt 
s.  Beckmann  Beiträge  zur  Gesch.  der  Erfindung.  III.  319  ff.  u. 
noch. jetzt  im  Orient  selten),  sondern  aus  polirtem  Metall  (Sir. 
12,  11.),  nam,  aus  Erz,  aus  Zinn,  aus  einer  Metallmischung  von 
Erz  u.  Zinn  , auch  aus  Silber  Plin.  33,  45.  34,  48.  *)•  Letztere 
waren  zu  Plinius  Zeiten  bereits  im  Gebrauche  der  Dienstboten 
Plin.  34,  48.  Die  Spiegel  überh.  ’)  aber  galten  för  eine  Erfin- 
dung der  Sidonier  Plin.  36,  66.  vgl.  Spanhcim’ad  Callim.  in 
Pallad.  556  sqq.  Auch ' die  Hebräer  kannten  diesen  Luxusartikel 
(Hiob  37, 18.  'Nn)  Exod.  38,8.  A.  G.  Walch  de  spe- 

culis  mulierum.  Schleusing.' 775.  4.  Vt  nicht  archäologisch)  und 
vielleicht  wurden  die  Spiegel  wie  im  heut.  Orient  von  den  Wei- 
bern (in  Form  von  Fingerringen  oder  als  Handspiegel  mit  einem 
Griff  Abulfed.  tab.  Sjr.  p.  209.)  getragen,  so  dass  sie  zugleich 
als  Putz  dienten  vgl.  Olear.  pers.  Reisebeschr.  216.  Theve- 
not  Voyag.  V.  113.  Harmar  Beob.  111.  331  ff.  In  Aegypten 
(auch  im  Occident  Callimach.  in  Pallad.  21.  Senec.  ep.  95.)  stan- 
den sie  mit  dem  Göttercultus  in  Verbindung,  indem  die  Weiber 
den  Spiegel  den  Göttinnen  vorhielten  u,  sich  dadurch  als  deren 
Dienerinnen  zu  erkennen  gaben  Cyrill,  de  adorat.  in  Spir.  2.  p.  64. 
(ed.  Paris.  I.  p.  313.).  Dass  an  letztere  Sitte  Exod.  38,  8.  zu 
denken  sei  (Gesenius  Jes.  1.  215.),  möchte  ich  noch  bezwei- 
feln. Ob  d-iVibA  Jes.  3,  23.,  was  der  Chald.  n.  Vulg.  durA 
Spiegel  übersetzen,  wirklich  diese  Bed.  habe,  ist  streitig  s.  Gc- 
sen.  z.  d.  St.,  doch  hat  auch  Hitzig  so  übersetzt.  Im  N.  T. 
sind  die  Spiegel,  l'gojiTQa,  erwähnt  Jac.  1,  23.  vgl.  1 Cor.  13, 
12.  (dazu  Harenberg  in  Hasaei  et  Iken.  nov.  thesaur.  II. 
829  sqq.).  Uebrigens  waren  u.  sind  die  oriental.  Spiegel  rund 
oder  oval.  Talmud.  Bestimmungen  über  den  Gebrauch  der  Spie- 
gel (tf''nVpCOtt , d.  i.  specularia)  s.  Lightfoot  hör.  hebr.  p. 379. 
S.  überh.  Th.  Carpzov.  de  speculis  Hebraeor.  Rostock.  752.  4. 
Jahn  1.  II.  155  f.  Hartmann  Hebr.- II.  240  ff.  111.  245  ft 
Beckmann  a.  a.  O.  269  ff. 


1)  Spiegel  aus  blank  gescbliflenen  Steinen  Plin.  86,  26.  87,  6.  vgl. 
Sueton.  Domit.  14.,  gehörten  wohl  zu  den  Ausnahmen.  2)  Das  Al^- 
tbom  kannte  schon  sehr  grosse  Spiegel,  worin  Jeinaad  seine  ganze  Fi- 
gur beschauen  konnte  Senec.  nat.  quaeat.  1,  17.  QuintU.  inatit.  ”8. 
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• Spiel«.  AoMer  den  S^ielea  der  Kinder  (traf  den  Strss* 

««1  Za«h.  8,  S.  Mt  11,  16.  ^Jiebnhr  R.  1.  171  f.),  nnter 
•welchen  auch  da«  mit  zahn  gemaohtea  Yögehi  war  (Bßeb  40,  29. 
rgl.  Baruch  3,  17.1  Plant.  Capt.  5,  4.  5.  CatnlL  2,  Iff.),  wird 
im  hehr.  Altertbum  keine«  Unterhattwegsspiek  (auch  nicht  de«  so 
weit  reibreiteten  Würfelspiels)  erwähnt,  es  müsste  denn  2 Sam. 
2,  14.  hieher  gehören,  wo  aber  doch  nicht  ron  einem  bkssen 
Waffen-  (Fechter-)  Spiele,  sondern  von  einem  Vorkampfe  die 
Rede  cn  sein  scheint.  Musik  (Klagl.  5, 14.),  Gesang  n.  Gespräch 
waren  die  gewöhnlichen  Unterhaltungsmittel  der  Erwachsenen,  auch 
wohl  bei  den  Thorversammlungen  s.  d.  A.  Thor.  Das  Jüog- 
lingsspiel,  worauf  Zach.  12,  3.  nach  Hier,  hindeutet,  war  mehr 
Üebungs-  als  Unterhaltungsspiel;  mos  est,  sagt  er,  in  nrbibas 
Paläst.  et  usque  hodie  per  omoem  Judaeam  vetns  consuetudo  ser« 
vatnr,  nt  in  viculis,  oppidis  et  castellis  rotundi  ponantur  lapides 
gravissimi  ponderis,  ad  quos  iuvenes  exercere  se  soleaut  et  eos 
pro  varietate  virinm  sublevare,  alii  usque  ad  genua  alii  usque  ad 
umbilicum  alii  ad  humeros  et  caput,  nonnulü  super  verticem,  re- 
ctis  iunctisque  manibus  magnitudinem  virinm  demonstrantes  pon* 
dus  estollant.  Nach  dem  Exil  wurden  zuerst  durch  die  gräcisi- 
renden  Hohenpriester  die  griechischen  Kampispiele  (in  den  Gym- 
nasien 8.  d.  A.)  eingeführt  2 Macc.  4,  12  ff.  vgl.  ,1  Macc.  1,  15 , 
die  Herodier  Hessen  auch  Theater  ')  und  Amphitheater  *)  in  Jeru- 
salem und  andern  palästin.  Städten  bauen  Joseph.  Antt.  15,  S. 
1.  n.  0,  6.  19,  7.  4.  bell.  jud.  1,  21,  8.  und  veranstalteten  zu- 
weilen sehr  prächtige  Festspiele,  insbesondere  zu  Ehren  ihrer 
römischen  Gebieter  JosepL  Antt  15,  8.  1.  16,  5.  1.  19, 
8*  2.  vergl.  Eichhorn  de  Judaeor.  re  ecenica  in  den  Com- 
mentt.  Goett  rec.  II.  Dramen  scheinen  nicht  aufgeführt  worden 
zu  sein,  dagegen  traten  die  Juden  zuweilen  im  Auslände  als  Mi- 
men auf  Joseph,  vit.  3.  Sehr  vorherrschend  unter  ihnen  aber  ww 
der  Abscheu  vor  (heidnischen)  Spielen  Joseph.  Antt.  13,  8.  1. 
Othon.  lexic.  rabb.  p.  703.  Im  Talmud  wird  das  Würfebpiel 
Hischoa  Sanh.  3,  3.  Sabb.  23,  2.  und  ein  Wettspiel  mit  Tauben 
Rosch  hassch.  1,  8.  erwähnt  vergl.  noch  Othon.  lexic.  rabb.  p. 
398.  und  überh.  Wageaseil  de  ludis  Hebraeor.  an  s.  Sehr,  de 


1)  Das  Wort  kt  in  der  Form  aadt  in  die  Sprache’ d« 

Juden  übergegangen  s.  z.  B.  Joostb.  Deut  28,  19.  — 2)  Dsm  du 
Theater,  als  die  geräumigsten  üffentlichen  Gebäude,  auch  zu  Volkrrer- 
■ammlungen  regelmässig  dienten,  ist  bekannt  Joseph.  belL  jud.  7,  8.  S. 
öc.  Plaec.  7.  Corn.  Nep.  20,  4.  Tac.  hkt  2,  80.  Jaatin.'22,  2.  ete. 
vgL  D orville  ad  Chariten,  p.  874.  Auch  tumoltuariacbe  Volkihaufen 
«türmten  in«  Theater,  um  «ich  dort  zu  berathen  Act.  19,  39.'  vgl.  Dkd. 
Sic.  16,84.  S.  überhaupt  We taten.  N.T.  U.p.6^.,  weraos  KühnSl 
«emo  CStatfl  ealUhnt  hat. 
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chitate  Notiberg.  (Altarl  097.  4.)  p.  164  sqq.  (von.  aoa  de» 
Talmud).  , Auf  die  griech.  Kan^fepiele  weiat  Paulus  öfter  iuB 
z.  B.  1 Cor.  9>  24.  27.,  obsebon  die  Loterpreteo  za  häu%  ia 
seiKeUn Worten  aolclie  AndeutungeB  suchen  s.  d.  A.  Asiarchea 
o.  Stadium  vergl.  C.  F.  Hofmann  de  Indis  istiimic.  in  N.  T. 
commemoratis.  Viteb.  760.  4.  *).  Insbesondere  glaubte  man  den 
, Kampf  mit  reissenden  Tbieren,  welchen  Ln  den  Amphitheatern 
Verbrecher  oft  zu  bestehen  batten  , erwähnt  zu  finden  1 Cor. 
15,  32.  vgl.  4,  9.S  was,  obschon  Paulos  röra.  Bürger  war,  eben 
so  wohl  möglich  wäre,  wie  der  Vorfall  in  Philipp!  Act.  16- f zu- 
mal wenn  man  sich  jenes  als  turoultoariscfae  Pöbelgransamkeit 
denkt.  Inders  sind  doch  die  Gegenbemerkungen  .eines  der  neue- 
sten loterpceten  (Rücker ts)  aUer  Beachtung  werth*). 

IS  pinne,  Das  Gewebe  dieses  Insects  (iT.^  vgl. 

in  arab.  Sdiriflst.)  wird  Hiob.  6,  14.  des. 
69,  6.  'nur  in  bildlicher  Rede  erwähnt.  8.  Boebart  Hieroz. 

ni.  498  sqq.  Sprefaw.  30,  28.  ist  nicht  mit  einigen  jüd. 

Aoslegern,  denen  Luther  folgt,  Spinne  zu  übersetzen,  sondern 
es  wird  eine  Eidechsenart  (LXX.  xaXaßtoTT;; , tSyr.  Chatd.  NCMps 

8.  Bochart  Hieroz.  II.  491,),  vielleicht  eine  gjfiige  (vgl.  |ww 
Gift)  verstanden.  Dass  aber  dieses  Thier  Sprehw.  a.  a.  O.  als 
in  PsJästen  sich  aufhaltend  bezeiebnet  wird,  darf  nicht  befremden, 
da  die  morgenländ.  Häuser  von  Eidechsen  mancherlei  Art  beim- 
gesuebt  werden  vergl.  fiasselquist  R.  358.  Insbesondre  wird 
eine  Fliegen  fangende  Eidechse  (s.  Sprebw.  a.  a.  O.)  awähnt 
Belon  Observ.  2,  15.  vgl.  Augustin,  confess.  10,  35. 'und  diese 
soll  nach  Bochart  bei  den  heutigen  Griechen  eben  aa(ua[tlvd~>j 
heissen.  — Ueber  id:?  Hiob  27,  18.  s.  d.  A.  Motte. 

'Sprache.  Eine  Vorstellung,  wie  der  Mensch  darauf  ge- 
führt worden  sein  möge,  die  Sprache  anszubilden,  ist  in  dem 
Mythus  Gen.  2,  19-  dargelegt.  Die  Entstehung  der  Verschie- 


1)  Ueber  eine  Stelle  der  jenisal.  Gemara,  wo  die  röm.  ludi  secula- 
res  erwähat  sein  sollen,  b.  Nagel  de  ludis  secul.  vett.  Romao.  in  Ge- 
mara bab.  coouaemoratis.  Alteif.  748.  4.  — 2)  Auch  in  Jerusalem  kamen 
Mf  Veranstaltung  Henodee  d.  Gr.  «olcbe  Tbierkämpfe  vor.  Joseph.  Antk 
15,  8.  1.  napaattevij  Mal  iyivero,  leovraw  t<  nltietuv  «ot^ 

auvax&ivrmv  xai  riüv  ällotv  oaa  ttal  rät  älttat  vntfßcLiXovaae  i'x^ 
tuil  fpiotv  tfi  ojravtoirepa ' rovTojv  aviöiv  Tt  öllijla  er^rrlor 

«at  Mal  /uaxiu  Xfoe  atlrd  töiv  ttartyvojafiipo»)  dv'&Qutnm'  iirtTtjSevovT». 
Vgl.  19,  7.  5.  auch  bell.  jad.  7,  2.  1.  - — 8)  Von  den  altern  Uatersu- 
chungen  über  diese -Stelle  führen  wir  nur  an  Deyllng  Observatt.  sacr. 
I.  842 sqq. . und  Altmann  im  Museum  Helv.  XXV-IL  467  sqq.  Auch 
Olshausen  hat  ■&tiptoftax-  tropisch  gefasst. 
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denen  Sprachen  ')  auf  der  Erde  aber  wild  in  der  bekannten  Er- 
eählung  Gen.  11.  mit  dem  Thurmbau  zu  Babel  in  Verbindung 
geietzt  und  als  die  Ursache  der  Zerstreuung  der  Menschen  be- 
trachtet (s.  d.  A.  Babjlon)^),  da  sie  Tielmehr  dne  Folge  der- 
selben war  Diod.  Sic.  .1,  8.  vgl.  fib.  diese  Stelle  Jernsalem 
fbrtges.  Betracht.  Brschw.  1773.  S.  263 fi.  Eichhorn  diversita- 
tis  linguar.  exstradit.  serait.  origines.  Gott.  788.  4.  auch  in  s.  Bi- 
blioth.  111.  981  ff.  Abbt  verm.  Schrift.  VI.  95ff-  *)  Eichhorn 
Urgesch.  von  Gabler  II.  II.  224  ff.  An  Gen.  10.  knüpfte  sich 
die  Meinung  der  spätem  Juden,  dass  es  auf  der  Erde  überhaupt 
70  Sprachen  (u.  Nationen)  gebe  vgl.  Wagens  eil  ad  Sot  p.  669. 
Lightfoot  hör.  hebr.  p.  754.  1031.  1089-,  oben  I.  399.  Ein- 
zelne Sprachen  sind  ausdrücklich  nur  folgende  in  der  Bibel  er- 
wähnt*): die  cananitische,  ^923  rsis  Jes.  19,  18.,  die  chaldäi- 
sche,  D‘'7Ü55  Dan.  1,  4.  vgl.  oben  I.  147.,  die  aramäische 
auf  aramäisch),  welche  die  Chaldäer  (Magier)  am 
babyi.^  Hofe  redeten  Dan.  2,  4.  u.  die  auch  in  Berichten  von  den 
persischen  Beamten  Palästinas  gebraucht  wurde  Esr.  4,  7.  vgl. 


1)  Gehaltleer  ist  tbu  deuHonert  diss.  de  liugua  primaeva  eiosq. 
propagatione  in  s.  dissertatt.  histor.  (L.  B.  17S8.  8.)  p.  14Saqq.  — 
2)  Die'  exegetischen  Künsteleien,  durch  welche  Einige  (Vitringa  Ob- 
serratt.  sacr.I.  c.  1.  Bannet  in  der  nova  hiblioth.  Brem.  III.  p.  544sqq.) 
diesen  Causalnexns  aus  dem  Texte  zu  entfernen  gesucht  haben,  kön- 
nen jetzt  keinen  Beifali  mehr  finden.  Die  Schrift  A.  A.  Römer  de 
linguar.  in  exstmenda  turri  habyl.  ortu.  Vit.  782.  -4.  ist  mir  nicht  niber 
bekannt.  — 8)  Das  Vorhandensein  so  vieler  verschiedener  Sprachea 
unter  den  Menschen,  welches  sich  als  Erschwerung  dos  Völkerverkehri 
darstellte,  war  wohl  geeignet,  schon  früh  das  Nachdenken  reflectlreoder 
Menschen  in  Anspruch  zu  nehmen  und  so  finden  wir  als  analoga  untrer 
Erzählung  thells  den  griech.  Mythus,  nach  welchem  Kronos  die  Sprach- 
einbeit  des  goldnen  Zeitalters  (!)  aufgehoben  haben  sollte,  theUs  dis 
Sage  der  Mexicaner,  der  zufolge  eine  Taube  die  Menschen  die  ver- 
schiedenen Sprachen  lehrte  (Bauer  hebr.  Mythol.  I.  216.).  Auch  Gen, 
11.  ist  als  Pbilosophem  oder  Reflexiousmythus  zu  betrachten.  Dis 
Sprachverwirrung  gilt  auch  hier  für  ein  in  die  Mentchbeit  eintretendes 
Uebel  und  wird  nur  bestimmter  denn  anderswo  als  göttliche  Strafe  tto- 
tivirt  s.  V.  Bohlen  Genes.  S.  142.  Unter  denen , welche  das  Erzählte 
für  historische  Wahrheit  nehmen,  hat  neulich  Feldhoff  (die  Völkertaf. 
der  Genesis.  Elberfeld.  18S7.  8.  8.  6.)  die  Sache  so  erklärt  (einfach, 
wie  er  meint):  es  wurden  durch  Gottes  allwirkende  Macht  die  Banen- 
den wie  vom  Schlage  gerührt  und  dadurch  ans  Redenden  Stammelnde, 
welche,  weil  ihnen  die  Zunge  gelähmt  und  schwer  geworden  war,  est- 
weder  ganz  vergeblich  versuchten,  die  frühem  Wörter  . . irgendwie  her- 
vorzuhringen  oder  doch  dieselben  mit  mehrfacher  BuchstalränverseUtwg 
wenigstens  völlig  unverständlich  aussprachen.  O bellam  simplicitatsal 
Auch  Hävernick  Binleit.  ins  A.  T.  I.  I.  14S  ff.  macht  es  sich  sehr 
leicht,  die  histor.  Glaubwürdigkeit  der  fragl.  Relation  zu  erweisen.  — 
4)  Eine  talm.  Würdigung  der  vorzüglichen  menschl.  Sprachen  n.-  Hietoa, 
MegiU.  I 71.  c.  2. 
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noch  2Kön.  18^  26.,  die  jüdische  auf  jüdisch)  d.  i. 

hebräische  2Kön.  18,  26.  Neh.  13,  24.  Verg).  Esth.  8,  9.  Jo> 
seph.  Äpion.  2,  3-,  die  aschdodische  (n‘'1'nU9es)  Neh.  a.  a.  O. ; 
im  N.  T.  die  hebräische,  ,d.  i.  syrochaidäische,  Oß^aigi) 

s.  unten,  die  griechische  Joh.  19>  20.  Act.  21,  37.  Apoc.  9,  11., 
die.  römische  Joh.  19,  20.  Luc.  23,  38. , die  iycaonis^e  Act.  14, 
11.  Tgl.  d.  A.  Lycaonien.  Dabei  ist  bemerkenswerth , dass  in 
Besug  auf  Verkehr  und  Verhandlungen  der  Hebräer  mit  frem- 
den, zumal  nicht  sprachverwandten  Nationen,  ■.  B.  den  Assyrem 
(^Gesen.  Gesch.  der  hebr.  Spr.  62  f.),  den  Aegyptern  etc.  weder 
eines  Dollmetschers  noch  der  Fertigkeit  einzelner  Individuen,  in 
ausländischen  Sprachen  zu  reden,  erwähnt  ist,  mit  Ausschluss  von 
Jes.  36,  11.,  aus  welcher  Stelle  zugleich  erhellt,  dass  die  gemei- 
nen Hebräer,  wenigstens  im  Innern  des  Landes,  den  aramäischen 
(also  einen  verwandten)  Dialekt  nicht  verstanden,  was  bei  der 
mannichfachen  Abweichung  desselben,  vorzüglich  in  Pronunciation, 
eben  so  wenig  zu  verwundern  ist,  als  wenn  ein  Obersachse  einen 
Niedersacbsen  od.  Holländer  nicht  verstehen  kann.  Dass  die  spä- 
tem, besonders  bigotten  Jaden  Palästinas  die  fremden  Sprachen 
(der  heidnischen  Völker!)  nicht  sonderlich  achteten  und  nur  ans 
Noth  erlernten,  ist  sehr  begreiflich  *),  dass  sie  aber  namenÜ.  das 
Griechische  verschmähten,  geht  nur  indirect  aus  den  von  K.fihnöl 
Comment,  IV.  p.  6Ö  sq.  angeführten  talm.  Stellen  hervor,  direct 
ans  Mischna  Sota  9,  14.,  wo  aber  bloss  von  einer  politischen 
(transitorbchen)  Massregel  ^e  Rede  bt  ’). 

Die  althebräische  Sprache,  welche  von  den  vorexilischeii 
Israeliten  geredet  wurde  u.  im  A.  T.  cananitisch  Jes.  19,  18.  *) 
oder  jüdisch  2 Kön.  18,  26.  28.  heisst  , eine  der  ältesten  Spra- 
chen, die  wir  kennen  (aber  keineswegs  di^  meuschi.  Ursprache) 


1)  Jos^b.  Antt.  80,  11.  2.  ar«p’  ovx  ittt/vot-e  oVoJ^jfovrct* 

rovt  wolAcäy  i&v<äy,Sitii.t»Tov  i»/ta‘&6vTat  ätd  rö  xoivöv  tlvai  vofit- 
TO  tvtTijäiv/ta  TovTO  oi)C  iktv&{Qviv  (iuvov  roXt  rv^ovatv  dild 
Kai  T<äy  otHiTÜv  Tott  ■&^)Lovaiv.  — 8)  Es  gab  aber  dennoch  unter  den 
Juden  gar  manche  aySpts  koI  rijt  iXXtjytx^t  aotffas  (itTtoyriitÖTtt  vergl. 
Joseph.  Apion.  1,  9.  ^ S)  Die  Benennung  kommt  im  höheren  prophet,— 
Styl  vor  und  war  gewiss  nicht  in  der  gewöhnlichen  Sprache  üblich.  — 
4)  In  wiefern  bei  den  Talmudisten  auch  assyrisch  von  der  Sprache 
des  A.  T.  gebraucht  werde  s.  Hupfeid  in  d.  Studien  u.  Kritik.  1890. 
8.  294f.  Der  Name  heilige  Sprache,  den  unsre  altem  Theologen 
am  liebsten  brauchten , geht  nur  bis  auf  die  Targumim  zurück  (vergl. 
Z.  B.  Targ.  Jonatb.  n.  Hieros.  Gen.  11,  1.)  Gesen.  Gesch.  der  hebr. 
Spr,%9,  — 5)  Vgl.  Jonath.  ad  Gen,  11,  1.  u.  Malalae  Chronic,  p.  18. 
ed.  Bonn,  und  die  von  sehr  beschränkten  Ansichten  ausgehenden  Ünter- 
suebungen  Steph.  Morini  Bxercitatt.  de  lingua  primaeva. Ultrai.  994. 
4.  A.  Pfeiffer  decas  exercitatt.  sacr.  bei  a.  Dub.  vexat.  p.  59  sqq., 
auch  B.  Michaelis  da  primaeva  i.  hebr.  antiquitate.  Bai.  747.  4.  und 
Anton  de  1.  primcova  eiosq.  in  ling.  hebr.  reliquUs.  Viteb.  80Q.  8. 

n.  3s 
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war  «0  Zw«lg  dö8  gtOssen  §cmit.  Sprachstammes,  der  sick  Im  AJ- 
terthnm  in  6 ver*cWedenen  Dialekten  über  einen  bedentended 
Theil  Vnrderasien*  (SüdweStasiens)  *n  wie  Nord-  n.  Ortafrikö*  *) 
ambreitete,  von  denen  aber  jetzt  Wob  noch  einer,  der  arabische, 
als  wirkliche  Volkssprache  in  einem  grossen,  weit  über  Arabiens 
Glänzen  hinaos  sich  erstreckenden  Landstriche  fortlebt  (s.  d.  A. 
8em).  Sie  schloss  sich  als  besonderer  Dialekt  zunächst  ad  das 
Phönizische  an  (vgl.  Jes.  19,  18.)  *)  und  war  wohl  im  Wesentli- 
chen schon  die  Sprache  der  in  Palästina  wohnenden  canauitisebed 
Stämme*),  als  die  aramäischen  Nomaden  (Abraham  etc.)  aus  ei-< 
nem  sprachverwandten  Lande  einzogen.  So  ging  sie  auf  die  Äbra-< 
hamiden  um  so  leichter  über,  je  weniger  damals  das  Aramäisdie 
(vgl.  Ge».  31,  47.^)  dialektische  Selbstständigkeit  erlangt  haben 
y mochte,  viell.  untersdiieden  sich  beide  Mundarten  nur  durch  Wei- 
obere  n.  härtere  Aussprache*  Unter  den  Hebräern  nahm,  seitdem 
dieselben  ein  geschlossenes  Volk  waren,  die  Ansbildong  der  ca- 
nanit.  Sprache  eine  dem  Charakter  dtws  Volkes  angemessene, 
kxikaliscb  durch  die  vorherrschende  religiöse  Richtung  bedingten 
Gang  n.  trennte  sich  so  im  Laufe  der  Zeit  wieder  von  dem  cana-' 
nitisäen  od.  viehnebr  ^öninschen  als  besonderer  Dialekt*),  nur 
ist  es,  da  die  vorexilisehen  Bücher  des  A.  T.  sämmtKch  ln  we- 
nige Jahrhunderte  sich  zosammendrängen , aus  den  vorliegenden 
Sprachlichen  DeaAmälern  nicht  möglich,  dieser  Aasbildnng  Schritt 
vor  Schritt  oder  auch  nur  perlodentteise  zu  folgert.  Bios  zwei 
Zeiträume  lassen  sich  in  dem  Wbl.  Hebrarsmns,  aber  ohne  gettuae 


Sollte  einer  aiiat.  Sprache  die  Ehre,  Ursprache  za  sein,  beigenenea 
werden,  so  wäre  es  sicher  das  Sanskrit  s.  v.  Bohlen  Indien.  II.  4S2sqq. 
Link  Urwelt  I.  324 if.  (2.  A.).  Indess  ist  Hävernick  a.  a.  O.  148 ff. 
zu  der  altern  Ansicht  zurückgekehrt,  wird  aber  durch  seine  Argotnen- 
tatiou  denkende  Forscher  nicht  in  Irrthum  führen.  Wie  übrigens  den 
Juden  das  Hebräische  als  die  bis  zur  Sprachverwirrung  allein  übliche 
Sprache  der  Menschheit  galt,  so  glaubten  -sie  auch,  dass  im  messiaa. 
Reich  wieder  das  Hehr,  ausschliesslich  gesprochen  werden  würde  Hieroa. 
ad  Zeph.  3,  8. 

1)  Anf  der  Nordküste  von  Afrika  herrschte  des  Panische,  in  Ost- 
afrika (Habescb)  das  Aethiopische,  Vereinzelt  war  daa  PbOniziscbe  n. 
Punische  selbst  in  Europa,  in  den  Cslonien  der  Pbömziw  und  Karthager 
(in  Spanien,  auf  Sicilien  etc.)  gebräuchlich.  Das  Hebr&iuche  o'def  8j> 
rische  soll  dnreh  Colonisten  in  die  öati.  Gränzproviifzew  Aegyptens  ver- 
pflanzt worden  n.  dort  noch  zu  Hieronymus  Zeit  üblich  gewesen  sein  (Elie- 
ron.  ad  Jes.  19, 18.).  — 2)  Ueber.  das  Verbältnbs  des  Phönizisefaen  ziMi 
Hehr.  s.  die  berichtigenden  Bemerkongea  Ge« e n.  monwm.  ^loenia  li.' 
SSI  sqq,  — 3)  Mit  seichten  Gründen  lüit  das  Gegdntheil  behauptet  Ji  G. 
Wichmannshausen  diss.  lingua  ehr.  de  cananaea  ,triuniphans.  Vfteb. 
704.  4.  _ Aber  auf  dieselbe  Vorstellung  lenkt  Herder  ehr.  Poesie  1. 
284  f,  hin,  -r--  4)  Eben  so  waren  das  Hebräische  find ' AraniäisSbe  ist 
Laufe  der  Zeit  immer  weiter  auseinandergegangen,  to  dass  das  hrgd. 
Volk  das  Ara»,  nicht  verstand  Jes.  SS,  11.  2 Köo*  IS,  26. 
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Begränmng,  nnterseheid^n ^ iosofern  nirtilich  die  spätem,  ßegah 
das  Eiil  hia  oder  nachher  geschriebenen  Bücher  (aach  abgesehen 
▼om  EinOuss  des  Aramäischen,  wovon  sogleich)  eine,  lexikalisch 
mehr  als  grammatisch,  in  vielen  Stücken  anders  gefärbte  Sprache 
(jüngeren  Uebraisnus)  darstellen  als  die  älterh  Schriften  vgl.  Ge- 
s en.  a.  a.<  O.  dS  ff«  Io  den  vorexilischen ' Büchern  herrscht  we- 
sentlich eine^  gleichartig  gebildete  Sprache,  was  bei  der  Stetig- 
keit des  Orients  überb.  u.  der  Abgeschlossenheit  der  hraelit.  Pia- 
tioaalverhältniise  insbesondre  eben  hiebt  tta  verwundern  ist.  Dass 
die  vorexiKsdhe  Sprache  wieder  in  sich  eigehtKcbe  Dialekte  gehabt 
habe,  ist  bei  dem  geringen  Umfange  des  Landes,  bei  der  engen 
nationalen  Verbindung  aller  paläst.  Israeliten  u.  bei  der  Gleich- 
artigkeit ihrer  Bildung  u.  Lebensweise  k^desstegs  wabrsChehiKch, 
indess  an  einzelnen  Verschiedenheiten  in  der  Pronuddatioh  fehlte 
es  nicht  Rieht.  12f  6.  O;  vielleicht  ging  die  Mundart  in  NO.  des 
Lande»  schon  in  das  Härtere  u.  Platte  des  angrSnzCtldea  Aramäi- 
sefaen  über  vgl.  Gesen.  a;  a/  O.  54  ff.  Hartmann  h'ng.  Einl. 
S.  94ff.  Ewald  krit,  Grammat.  S.  4 f.  Während  des  babylon. 
Exils  n.  nach  demselben  ‘)  verlor  die'Spr.  allffiälig  durCh  Eindringen 
aramäischer  Wörter  u.  Wortformen  von  ihrer  ursprünglichen  (dia- 
lektischen) Reinheit  s.  bes.  Hartmann  ling.  Einl.  S.  321  ff. ‘) 
vgl.  Knobel  Koheleth  S.  80-,  die  in  den  vorexilischen  Büchern 
sichtbar  ist,  und  wnrde,  wiewohl  nicht  auf  einmal  nOd  sogleich 
nach  Rückkehr  der  Nation  *)  erst  als  Umgangs  - ii.  Volkssprache, 
später  auch  als  Schriftsprache  *)  in  dem  eigentücben  Jndfia  durch 
eine  aranraisirende  Mündart  ersetzt.  Welche  im  N.  T.  (auch  wohl 
schon  2Macc.  12,  37.)  hebräisch  (Act.  2l^  40.  22,  2.  26,  14. 
vgl.  joh.  5,2.  19,  13.  20.  etc.)  heisst ‘),  von  den  Gelehrten  aber 


1)  Andere,  aber  wobl  aor  vor&bergekonde  Blnflüne  aof  die  Sprache 
der  Jaden  s.  Neh,  13,  84.  — 8)  Ueberb.  Vgl.  L.  Hirzel  de  Cbäldaiattd 
bibl.  origine  et  anctoi^ate  critica.  Llps.  1830.  4.  --  3)  Wie  die  Tal- 
mndisteo  in  derGemara  u.  einige  NeOere  wollen  a.  dag.  GeSen.  Gescir. 
d.  h^r.  Spraciie.  S.  4ö  f.  Wie  lange  noch  dae  HebrStSChe  neben  deai 
Aram.  in  Palästina  goaproeben  wurde,  läset  rieh  nicht  beatimsAen.  WoU 
mag  der  Verkehr  mH  Syrien  unter  den  Soleuctden  der  Verbrritung  des 
Aram.  aebr  förderlich  gewesen  sein;  doch  hielt  man  iat  tnakk.  Zeit- 
alter immer  noch  möglichst  am  Hebräischen  fest,  wenigstens  wurden 
die  Umschriften  auf  den  makkafa.  Münzen  in  der  alteh  Sprache  abge- 
faast.  Vgl.  noch  Gesen.  a.  a.  O.  44.  Im  Ganzen  urtbeiite  über  die 
Sache  richtig  schon  A 1 1 i n g de  constantia  vernac.  Jod.  linguae  in  ca- 
ptivitate  bahylon.  (Opp.  V.).  — 4)  Vielleicht  waren  einige  paUst.  Apo- 
kryphen in  dieser,  nicht  der  nitbebr,  Sprache  geschrieben.  Von  des 
Josepbus  Werk  de  beito  jud.  wissen  wir  dies  gewiae  vgl.  prooem.  1. 
Apion.  1,9.  — 5)  Josepbus  nenirt  eie  näxftos  yXwoatt  bell.  Jud.  proOem. 

1.  u.  6,  6.  2.  5,  9.  2.,  aber  auch  hebräisch  Antt.  18,  7.  10.  bell, 
jud.  6,  2.,1.  Jin  Tahn.  (Gern,  baba  kama  f.  88,  8.  a.  sota  f.  49.  8.) 
heisst  sie  syrisch  ("’O'IID)  oder  aramUsch  (Mischna  Schekal.  5,30»''''®“  , 
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syrochaldiitcli  genannt  wird,  während  in  Nordpalästina  (Ga- 
liläa) *)  das  gröbere  Syrische  unter  dem  Volke,  aber  mit  prorin- 
xiellen  Entstellungen,  um  sich  griff  s.  d.  A.  Galiläa,  in  Hittel- 
palästina  (Samaria)  das  durch  nichtsemitische  Wörter  verunrei- 
nigte Samaritanische  üblich  war  s.  d.  A.  Samaritaner.  In  je- 
nem syrochaldäUchen  Volksdialekte  (vgl.  K.  H.  Zeibich  de  lin- 
giia  Judaeor.  temp.  Christi  et  apostolor.  Viteb.  741.  4.,  vorsügL 
Pfannkuche  in  Eichhorns  Biblioth.  VUI.  365  ff-),  welcher, 
nach  den  im  N.  T,  aufbewahrten  Ueberresten  zu  urtheiien,  ganz 
aramäisch  gefärbt  war,  von  dem  syrischen  aber  durch  die  helleren 
Voksde  *sich  unterschied,  u.  den  alle  gebildeten  Juden  redeten  od. 
verstanden,  hat  auch  Jesus  regelmässig  seine  Lehrvorträge  gehal- 
ten 8.  d.  A.  Jesus  vgl.  Mt.  27,46.  Mr.  5,  41.*),  nicht  in  grie- 
chischer oder  gar  lateinischer  Sprache,  obschon  gewiss  ist,  dass 
die  Juden  (seit  der  seleucidischen  Periode)  zum  grossen  Theil 
griechisch  verstanden  (in  den  hauptsächlich  von  Heiden  bewohnten 
Städten  Palästinas,  z.  B.  Cäsarea,  Scythopolis,  war  das  Griechi- 
sche die  herrschende  Sprache)*)  vgl.  Paulus  verosimilia  de  Ju- 
daeis' palaest.  Jesu  et  apostolor,  tempore  non  aram.  dialecto  sed 


fegen  das  babylonische  aramäisch  genannt  wird  vgl.  Hupfeld  iu  d. 
tudien  u.  Kritik.  1830.  S.  291. 

1)  Dass  die  Sprache  Judäa’s  feiner  und  gebildeter  gewesen  sei,  ab 
die  in  andern  Tbeilen  Palästina’s  übliche,  sagt  ausdrücklich  babyl.  eni- 
bin  f.  S3,  1.  — 2)  Ein  Yerzeichniss  der  im  N.  T.  u.  bei  Joseph,  ver- 
kommenden ayrochald.  Wörter  giebt  (nach  Cheitemaeus  in  Rhen- 
ferd  de  stylo  N.  T.  p.  317  sqq.y  doch  nicht  ganz  vollständig  (vergl. 
Joseph.  Antt.  13,  14.  2.)  Pfannkuche  a.  a.  O.  456 ff.  Es  ist  datau 
unter  andern  abznnehmen,  dass  der  stat.  emphat.  des  Aram.  in  der  hel- 
lem Form  t<  7 üblich  war  vgl.  yokyo&ä,  rah&a,  »ßßä,  Wie 

■ich  dieser  Dialekt  zu  dem  in  dem  altern  Talmud  gebrauchten  verbalte, 
kann  hier  nicht  weiter  nachgewiesen  werden.  Ein  Wort,  welches  bd 
den  spätem  Juden  statt  eines  altbebräiscben  üblich  war  (e^Acv. statt 
d.  i.  leitet  Joaeph.  Antt.  8,  7.  2.  autdrück- 

Uch  von  den  Babyloniern  her.'  Und  dem,  waa  wir  jetzt  babylonische 
oder  cbaldäische  Sprache  nennen,  kommt  auch  die  jüd.  Volkssprache  aia 
nächsten.  Uebrigens  verstanden  sich  Syrer  und  Juden  gegenseitig  Jo- 
aeph, bell.  jud.  4,  1,  5.  — 3)  Dass  Jesus  auch  wohl  griechisch  redea 
konnte,  wird  Niemand  leugnen  wollen;  Stellen  wie  Mr.  7,  24.  Job.  7, 
85.  12, 10,  machen  ea  allerdings  wahrscbeiDlich.  Nur  sein  gewöhnliches 
Idiom  war  es  nicht.  — 4)  Auch  die  jährliche  Anwesenheit  hellenistischer 
Juden  in  Palästina  wirkte  mit,  das  Verstäodniss  des  Griechischen  xo 
verbreiten.  Indess  ist  zwischen  Verstehen  und  Sprechen  einer  fremden 
Sprache  immer  noch  ein  Unterschied,  auch  darf  man  die  atarre  Anhäag- 
liebkeit  der  palästin.  Juden  an  allem  Vaterläudiachen  nicht  anater  Be- 
rechnung lasaen.  Neuerdings  will  es  Mode  werden,  das  Griechische 
dieser  Juden  sehr  hoch  aoznschlagen  a.  Tholuck  Brief  a.  d.  Hehr. 
•.  75  ff. 
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graeca  qnoqne  locnüs.  Jen.  1803.  II.  4.  Hug  Einlelt  II.  29  ff.  *), 
auch  wohl  in  Folge  der  röm.  Oberherrschaflt  dem  Lateinuchen 
nicht  ganz  fremd  geblieben  sein  mochten.  Doch  war  das  Ver- 
ständniss  des  Lateinischen  selbst  znr  Zeit  des  jfid.  Krieges  nidits 
weniger  als  allgemein  in  Palästina  Joseph,  bell.  jad.  5,  9.  2.  6, 
2.  1.  vgl.  6,  2.  5.  6,  6.  2.  Apion.  1,  9.  (Pfannknche  a.  a.  O. 
416.).  Das  Hebräische  blieb  natürlich  bei  alle  dem  den  Juden 
bekannt  u.  als  Sprache  der  heil.  Schrift  (n.  des  Coitus)  geläufig, 
nnr  wurde  es  Gegenstand  der  Forschuirg  n.  des  Unterrichts 
S.  überh.  Hezel  Gescb.  d.  hebr.  Spr.  n.  Lit.  Halle  1776.  8. 
W.  Gesenios  Gescb.  d.  hebr.  Spr.  u.  Schrift.  L.  1815.  8.  *). 
Hartmann  lingnist.  Einl.  ins  A.  T.  (Bremen  1818.  8-)  vorzögl. 
Abschn.  3.  6 — 8.*).  S.  D.  Lnzzatto  storia  della  üngoa  ebraica 
in  s.  Prolegomeni  ad  una  grammatica  ragionata  della  lingua  ebr. 
(Padova  1836.  8.)  p.  73sqq. 

Nach  ihrem  linguistischen  Charakter  (J.  J.  Schröder  de  na< 
tura  ling.  ebr.  Marb.  716  sq.  II.  4.  Norberg  de  confonnatione 
ling.  hebr.  in  s.  Opnsc.  II.)  steht  die  altbebräische  Sprache  in 
der  Mitte  zwischen  dem  aramäischen  (Bon.  Cornelii  comparat. 
gramm.  hebr.  atq.  aram.  Genev.  1574.  4.)  und  arabischen  Dia- 
lekte (Gesenios  a.  a.  O.  56  ff.),  indem  theils  gewisse  Biidongs- 
weisen,  die  nur  einem  jener  Dialekte  eigenthümlich  sind,  hier 
vereinigt  erscheinen  (z.  B.  die  Passivbildnng  durch  Umlaut  neben 
den  Conjogat.  mit  rr:i),  theils  und  hauptsächlich  die  Zahl  der 
grammatischen  Formen  im  hebr.  geringer  als  im  arab. , aber  grös- 
ser als  im  aramäischen  ist  (Conjugationssystem,  Modificationen  des 
Fntori,  irreguläre  Verbalklassen , Nominal  formen),  wie  denn  auch 
die  hebr.  Aussprache  (nach  dem  gegenwärtigen  Ponctationssjstem) 
vokalreicher  laotet  als  die  aram.,  aber  vokalärraer  als  die  arabi- 


1)  Die  röm.  Decrete  an  phSniz.  Städte  waren  griechisch  o.  lateia. 
abgefasst  Joseph.  Antt.  14,  10.  2 f.  14,  12.  S.  In  Palästina  selbst  darf- 
ten  die  jüdischen  Scheidebriefe  griechisch  abgefasst  sein  Mischna  Gittin 
6,  8.  Für  schriftstellerische  Zwecke  griechisch  schreiben  konnten 
aber  gewiss  nur  Wenige  vgl.  Joseph.  Antt.  20,  11.  2.  und  die  feinere 
Anssprache  des  Griechischen  erreichten  selbst  gebildete^  Juden  nicht  t 
T^v  irtQl  Ti^v  nfotpo^v  äxglfinav  TtäzQ*os  tninXvat  ovv^d'eta  sagt  Jo- 
seph. a.  a.  O.  von  sich  splbst.  Auch  solche  Juden.,  welche  griechisch 
redeten,  bedienten  sich  der  syrochaldäiscben , wo  sie  etwas  Geheimes 
in  Gegenwart  von  Ausländern  zu  sagen  batten  Joseph.  Antt.  18,  7.  10. 
Wie  weit  der  Gebrauch  des  Griechischen  in  den  Palästina  benachbarten 
philistäischen  und  pbdnizischen  Städten  gediehen  war,  ist  bei  Hug  a. 
a.  O.  82  ff.  nachzulesen.  — 2)  Bine  Probe  von  Sprachdisputen  der  spä- 
tem Joden  s.  Mischna  Para  1,  1.  — S)  Bin  recht  übersichtlicher  Aus- 
zug aus  diesem  Werise,  mit  etwas  beigemischter  Polemik  gegen  Ewald 
b d.  Hall.  Encyclop.  2.  Section.  III.  874 ff.  — 4)  Bloggs  Geschi^to 
der  hebr.  Sprache  n.  Literatur.  2,  A.  Hannov.  182S.  4.  ist  ohne  vns- 
seoscbaftlichen  Werth. 
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»die.  Arif  wir4  SpraiAe  jm  A}lgemeia^o  fifeiUdi  nea- 

neq  , wenn  man  pie  mit  den  dnwA  Kän»te  und  Wisiw- 

sdudtea  uusgelJÜdetpn  £f(>i>aich«n  de»  uJUn  Buropa  oder  anch  mit 
dem  ^eutigeu  Arabischen  vergleicbt,  dabei  ist  aber  nicht  zu  über- 
sahen, dass  1)  «ins  An?ahl  Wörter  (besondp  Stammwört«  und 
Derivate  technischer  Art)  verioren  gegangen  ist,  öbschon  dieselbe 
mcht  ZI},  hoch  angeschlagen  werden  darf  (Schulten»  defeft.  L 
hebr.  p.  9.  Ravü  orthogr.  et  analog,  bebr.  delineat  p.  45.  81.), 
da  die  Jlebräer  wedpr  im  Handel  noch  in  Künsten  und  Wissen- 
schaften »onderlichp  Fortschritte  gemacht  batten  und  ihre  Sprache 
sidi  vorzügL  im  Kreise  gewerblicher  n.  religiöser  Ideen  bewegte, 
also  in  ,dpn  vorhandene«  Schriften  der  hehr.  Spra^sehatz  ohne 
bedeutende  Verhurznng  enthalten  »ein  »ag  (Gesenius  a.  a.  O. 
47 ff);  2)  dass  da»  Hebr.  hiusiebtlieh  der  Bezeichnung  jener Bfr 
griffe,  die  das  Volk  am  meisten  be?<;häüigtep  (lundwifthscha^- 
cher,  gesetzlich  T religiöser  Art),  einen  aolcben  Heiehthnnt  besitzt 
(Simnnia  lotrod-  »n  gramm-  l^br.  p,  16.),  dass  selbst  dM  Deut- 
sche ihm  nicht  überall  gleichen  Schritt  Zu  halten  vermag /);  auch 
ist  die  poetische  Diction  *)  neben  der  prosaischen  weit  durchgrei- 
fender ansgebildet,  als  in  manchen  soiwt  sehr  eultisirtan  Sprachen ; 
zudem  hat  das  Hebräische  mapche  grnmroatischairnrroen,  die 
andern  Spr-  abgehsu , Z-  B.  die  darcbgpngigP  Unterschmdung  de» 
Sdasc.  u.  Fern,  in  der  zweiten  Person;,  d)  dassih«  der  einfachmi, 
inebr  bildlichen  «)»  abstracten  Darstellnngsweise  de»  Hebräers  nunn 
che  Wörter  (z.  B.  Adjective)  n,  Werlfflrinen,  sehr  ’wnbl  enibehst. 
werden  kennten;  so  machte  die  hehsäische Cpningnliew'veipe  viele 
trans.  Verba  überffüssig,  die  in  den  Wörterbüchern  andmr  SpfS* 
eben  al»  hesondre  Wörter  mnzeln  aufgeführt  zu  werden  pflegen, 
Doch  mnss,  wa»  die  Bildung  der  Nnmina  von  Vnrbis. betrifft,  el* 
lerdings  bemerkt  werden,  dass  die  Sprache  in  dieser  Beziehnng 
in  engen  Gräozen  sich  bewegt  und  die  ihr  möglichen  Bildungs- 
weisen im  Allgemeinea  fest  erschöpft  bat  s.  m.  Sehr,  über:  d.  Ar- 
muth  d.  bebr.  Sprache.  L.  1820.  8.  u.  Bertholdt»  tlledl.  Wis- 
senschaftskunde. ' II.  20  ff.  Auf  die  Charaktcrisirnng  des  innem 
Baues  der  hebr^  Sprache  n.,  nam.  as*f  Nachweisnng  vpn  §paT?a 
höhern  Alters  n.  einer  nnverkeoabaEen  Ursprünglicbknit  d.  SprariM 
in  gewissen  Bildoogsweisen,  ist  bei  der  lange  voshesrachenden  empi- 
rischen Behandlung  derselben  noch  wenig  anftncrksäin  gemwht 

) • ■ * , .j  • i *,  r 51-..  ' 

• , , ■ . • • 

t), 'Namentticb' erbebt  dies  »u»  der  poet.  Sjmooirw'h'i  für  rellg.  ^ 

(worauf  de«  PaMUeäsra. ' membrrnam  »on,  ganz  besAnfletro  ÄM- 
flasae  uac),  «bschon  di«  feinecn  Utitcisctiied«  der  io-  der  Hauptssebe 
zuiao^sntreifeode«  Auodrädü«  »och  nicht  mit  gebörigsr  SArgfalt  wl»»- 
»iod.  2m ’defv  oben8.diA..aogsfebrteo  DantsUuugan  der,  Riuh 
Bictioo  kvoiat  tet»t  noch  bipwi  Knabnl  Prophetism-'  der -ßnbrj^  1. 
*89  ff.  y.  . . i:  '.. 
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worden.  Einiges  hat  Hävernick  Eialtit.  1.  I.  158 f.  *),  ao  wie 
dessen  Bemerkungen  über  die  Natur  des  Hebräischen  äberbaapt 
Beachtung  verdienen. 

SprengwasscT,  ’'D  (eigenti,  Unreinigkeits- 
d.  i.  B ein igungs  Wasser)  *),  LXX.  v(Tco^  (>avriOf.iov  (nach 
chald.  Sprapbgcbrauch  s.  Rosenm.  ad  Num.  19,  9.)>  war  bei  den 
Israeliten  ein  mit  der  Asche  einer  verbrannten  rothen  (röthlich 
braunen)^),  noch  von  keinem  Joche  berührten  (vgl.  Deut.  21,  3. 
u.  oben  S.  408.  Anm.  Bocharti  Hieroz.  I.  328.)*)  Kuh  ver- 
mischtes heiliges  Reiuigungswasser,  womit  vermittelst  eines  Ysop- 
stcngels  (s.  d.  A.  Ysop),  solche,  die  sich  durch  Berührung  ei- 
ner Leiche  oder  eines  durch  dieselbe  unrein  gewordenen  Gegen- 
standes verunreinigt  hatten,  besprengt  und  so  entsündigt  wurden 
Num.  19,  2 ff.  (Hebr.  9,  13.)  Joseph.  Antt.  4,  4.  6.  vergl.  den 
talno.  Tract,  Para  im  6.  Thcil  der  Mischna.  Eine  fothe  Kuh 
(r"i';iB,  iuvenca)  wählte  naan  wohl,  weil  solche  (als  seltener? 
Bel  and  antiq.  sacr.  2,  5.  23.)  bet  den  Orientalen  vorzüglich 
geschätzt  waren  Koran  264.  Amralkais  ed.  Lette  p.  74.,  nach 
Andern  (aber  weniger  wahrscheinlich)  im  Gegensatz  gegen  eine 
ägyptische  Sitte,  dem  Typhon,  den  man  sich  von  rolher  Farbe 
dachte  (Plutarch.  Isid.  ,22.),  rothe  Binder  ?n  opfern  (Spencer 
legg.  rit.  2,  15.  2.  u.  6.  ®)  vgl.  Plutarch,  a.  a.  O.).  Das  Ceri- 
moniell  bei  Verbrennung  einer  solchen  Kuh  war  nach  Num.  19. 
ygL  Mischna  Para  (6,  4.) . Folgendes:  Ein  Priester  (der  sich 

seit  dem  7.  Tage  vorher  für  diese,  Amtshandlung  geränigt  and 


1)  Wenn  H.  in  d.  Anmerk,  mich  unter  diejenigen  rechnet,  welche 
die  einfachen  PrSpositionen  wie  ^ , von  nominibns  ableiten , lo  thnt  er 
mir  Unrecht,  da  ich  stets  diesem  Pedantismus  fremd  geblieben  bin  (vgl. 
n.  krit.  Journal  YI.  480  ).  - 2)  Bei  den  Rabbiilen  auch  P«Dn  ■'».  _ 
S)  rufa.  ‘Die  (spätem)  Juden  wareh  'sehr  ängstlich  darauf  be- 

dacht, dass  diese  Kuh  in  aller  Hinsicht  eiae  rotb braune  wäre  (Para  S, 
5.),  weil  sie  das  Pttt''73rt  v.  2.  auf'die  Jlaatlarba  bezogen  (ganz  roth) 
vgl.  Joseph.  Aatt.  4,4. 6.  (jitiaxor)  »<»««>'.  ■*—  4)  Joseplb 

a.  a.  O.  bezeichnet  das  Thier  als  fi6a%ov  dgäxfov  fiiv  xal 

yetufyiat  anftgov.  — S)  Wie  alt  sie  sein  dürfe,  darüber  waren  die 
Gesetzgelehrten  selbst  uneins  s.  Para  1,  1.  Jonathan  ad  Nnm.  I.  c. 
spricht  Von  einer  zweijährigen.  Da  sonst  nur  männliche  Thlere  zum 
heil.  Gebrauch  zugelasien  wurden,  so  ist  zugleieh  die  Frage  entstanden, 
warum  in  diesem  Falle  ein  weibliclaes  Thier  > vorgeschrieben  sei. 
Bpenoer  legg.  rit.  2,  15.  8.  antwortet  darauf  sehr  uowahrscbeialich. 
Mäglich,  dass  eben  dadnreh  zwischen  den  dem  Jehovab  so  weibendea 
Thieropferz  und  dieser  nur  als  Mittat  für  einen  heiligen  Zwenk  zu  ver- 
brennenden Knh  eia  Uaterachied  ÜzUt  werden  sollte.  — 6)  Andei« 
noch  onwahricbcinliohere  Vermuthungen  widerlegt  Spencer  »eibet  2, 

lA  > - . . . 
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geheiligt  hatte  Para  3,  1.)  *)  führte  dieselbe  ans  dem  Tempel 
(durch  das  östliche  Thor  Mischoa  Middoth  1,  3.)  vor  die  Stadt 
(auf  deu  Oelberg  Para  3,  6.)»  schlachtete  sie,  sprengte  das  Blut 
gegen  (in  der  Richtung  nach)  dem  Ällerheiligsten  und  verbrannte 
die  Kuh  unter  einem  aus  Cedernholz  mit  Ysop  und  scharlachro* 
ther  Wolle  (vergl.  Lev.  14,  6.)  angezündeten  Feuer  ganz  (mit 
Fleisch,  Fell,  Blot  und  Mist  Num.  19,  6.).  Darauf  sammelte 
tnan  die  Asche  und  bewahrte  sie  ausserhalb  der  Stadt  an  einem 
reinen  Orte  auf  (nach  Para  3,  11.  wurde  dieselbe  in  3 Haufen 
abgetheilt  und  der  eine  im  des  Tempels,  der  andere  auf 
dem  Oelberge  aufbewahrt,  der  dritte  aber  den  Priestern  überge- 
geben) *).  Beim  Gebrauch  wurde  ein  Theil  dieser  Asche  mit 
fliessendem  Wasser  (vgl.  Para  8,  8 ff-)  Vermischt  und  ein  reiner 
Israelit  (nicht  nothwendig  ein  Priester)  Num.  19,  19.  vergl.  Para 
12,  10,  besprengte  damit  am  3.  und  7.  Tage  (nach  der  Vetnn- 
reinigung)  den  Verunreinigten  Num.  19,  19.,  so  wie  das  Lei- 
chenhans  und  die  durch  die  Leiche  verunreinigten  Geflsse  v.  18. 
Uebrigens  wurde  bei  dem  Verbrennen  der  Kuh  sowohl  der,  wel- 
cher sie  verbrannte,  als  der  schlachtende  Priester  und  der  Mann, 
welcher  die  Asche  gesammelt  hatte,  bis  an  den  Abend  des  Ta- 
ges nnreib  Num.  19,  7.  8.  10.;  bei  der  Anwendung  des  Rdni- 
gungswassers  nber  traf  dasselbe  Schicksal  den,  welcher  damit  d- 
nen  Unreinen  besprengt  hatte  nnd  Alles,  was  er  anrührte  Nnm. 
19,  21  f.  Dieses  findet  Analogie  Lev.  16,  24.  26.  28.,  obschon 
ih  jenem  Falle  die  Verunreinigung  durch  Beschäftigung  mit  den 
' Sündenböcken  gleich  nach  den  angestellten  Waschungen  als  ge- 
hoben betrachtet  wurde.  Richtig  bemerkt  Clericns  zu  Num. 
a.  a.  O.  victima  polluta  censebatur  peccatis,  quorom  poenas  in 
eins  caput  recidere  ' precatus  erat  sacerdos.  lllius  victimae  cine- 
res  mundabant  immnndos,  qood  pollutionem  eornm  suscipere  vide- 
rentur,  ödem  autem  mnndos  poUnebant,  quod  nulla  ab  iU  pollo- 
tio  m aquam  transire  videri  posset;  der  letztere  Gedanke  ist  nur 
etwas  unbequem  ansgedrückt,  Ueberh.  vgl.  noch  Mosis  Mai- 
mon.  tr.  de  vacca  rnfa  hebr.  et  lat.  ed.  a Zeller.  Amsterdam 
711.  8.  Marek  dissertatt.  ad  Vet.  Test,  fiisdc.  p.  114  sqq. 
Dejling  Observatt.  111.  89sqqi  Th.  Dassov.  de  vacca  rofa, 


1)  Joseph,  a.  a.  Q.  schreibt  die  Verrichtung  geradehin  dem  Ho- 
henpriester zu;  Tielleicht  war  dies  damals  Regel  vgl.  Para  S,  8.  Doch 
spricht  die  Mischna  gewöhnlich  nur  von  einem  Priester  schlechthin  S, 
1.  9.  10.  — S)  Eine  ueue  rothe  Kuh  wurde  geschlachtet  und  verbrsBnh 
wenn  sich  das  Bedörfniss  nach  neuem  Vorrathe  der  Eutsündiguogsasche 
(nRCSn  ^BM)  eingeatellt  hatte.  Nach  Para  S,  5.  sollen  im  Ganzen  nur 
9 rothe  Kühe  (und  zwar  im  vorexilischen  Zeitalter  hberhadpt  nur  eine) 
verbrannt  wo^eo  oein!  Dagegen  will  Hieron.  ep.  108.  ad  Bnitodi. 
wioieu,  dato  maa  jShrlich  eine  solche  auf  dem  Oelberge  verbrannt  habt. 
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Springhase 

obtemtt  instrai.  J.  6.  W.  Dünkel.  Lips.  17&8.  4.  Bas  hu  j. 
aen  de  aspersione  sacra  ex  mente  GemaristaT.  Serv.  717.  4, 
Ein  ähnliches  Weihwasser  bereiten  die  Mal8d>aren  ans  dem  pnlve- 
risirten  Mist  einer  ihnen  heiligen  Kuh  (s.  Schulz  Ardiaeol.  p. 
304.),  die  Perser  aber  verwendeten  dazü  den  Urin  eines  Stiers 
oder  einer  Kuh  (Zend  Avesta  v.  'Klenker  111.  211.  219.). 
Auch  dem  griech.  n.  röm.  Altertfaum  waren  solche  Entsündigungs- 
Wasser  nicht  nnbekaont  Juvcn.'  2,  167  fL ; Ovid  Fast  4,  639. 
72f5.  733.  bezeichnet  insbesondre  die  Asche  einer  Kuh  als  Rei- 
nigungsmittel. lieber  das  Weihwasser  der  ägypt  Priester  s.  Ae- 
lian.  Anim.  7,  46^ 

Springhase.  Unter  den  unreinen  vierfüssigen  Thieren 
wird  Lev.  11,  5 Deut  14,  7.  auch  genannt,  und  Ps.  104, 
18.  Sprchw.  30,  26.  ist  dasselbe  Thier  als  Bewohner  von  Fel- 
aenkluiten  bezeichnet  Die  meisten  jüdischen  Ausleger  verstehen 
das  Kaninchen  (und  setzen  damit  den  Namen  Spanien,  ein 

kaninchenreiches  Land  Strabo  3.  144.  Aelian.  anim.  13,  15. 

Varro  R.  R.  3,  12.  8.  vergl.  auch  Plin.  3,  11.  in  Verbindung), 

Auch  Luther  hat  so  übersetzt.  Allein  dieses  Thier,  weiches 

schon  die  Alten  richtig  vom  Hasen  zu  unterscheiden  wussten  Po- 
lyb,  12,  3.,  lebt  nicht  in  Steinklüften  und  war  vielleicht  nicht 
einmal  im  alten  Palästina  zu  finden.  Richtiger  denken  daher 
Neuere  an  das  Geschlecht  der  arab.  Feldmäuse  oder  Spring- 
hasen, welches  bei  den  Arabern  Jerboa,  C heisst  und 

als  wiederkäuend  geschildert  wird.  Auf  diese  J^utung  führt  auch 
die  Erklärung,  welche  Hieron.  von  dem  in  LXX.  gebrauchten 
XoiQoygvXhog  giebt,  wie  denn  letzteres  Wort  in  einem  koptisch- 
arabischen Wörterbuche  geradezu  durch  C gedeutet  ist. 
Die  Jerboa  ist  im  neuesten  Lion.  Syst.  D i p n i a c u 1 u s (Mammal. 

IV.  glires,) , sonst  mus  iaculus , ein  Thierdien  von  der  Grösse- 
einer  Ratte,  doch  mehr  dem  Hasen  ähnlich,  über  7 Zoll  lang, 
mit  breitem,  platten  Kopfe,  kurzer  stumpfer  Schnautze  und  lan- 
gen, fast  kahlen  Ohren.  Die  Vorderfüsse  sitzen  nahe  am  Halse 
und  sind  sehr  kurz,  die  Hinterfüsse  dagegen  dreimal  länger  und 
halb  so  lang  als  der  ganze  Körper,  so  dass  das  Thier  nicht  so- 
wohl geht  als  vielmehr  springt  oder  hüpft,  gleich  einer  Heuschrecke 
und  zwar  mit  ungemeiner  Schnelligkeit.  Die  Farbe  des  Kopfs 
und  Rückens  ist  hellbraun,  die  des  Bauchs  und  der  Seilen  weiss; 
der  Schwanz  hat  die  dreifache  Länge  des  ganzen  Thiers,  sieht 
blassbraun  aus,  ist  am  Ende  mit  einem  dicken  Haärbüschel  be- 


1)  Schon  die  Griechen  beschreiben  dieses  Thier  unter  dem  Nsmen 
d/WovC  Herod.  4^  193.  Aristot,  aiüflii  6,  87.  Aelian.  anim.  iS,  3S.  vergl. 
Plin.  10^  85,  i 


Stadinm 


ÄB8  Stachys  — 

setzt  and'  dient  dem  Thiere  beim  Spripgen  ' g]eichsiim  als  B«der. 
Bs  lebt  aber  Äe  J.  in  Aeg}rpten,  Syrien,  Persien,  Arabien,  Vgl. 
fiberb.  Bocbart.  Hieroz.  II.  4‘ilsq.  Hasaelquist  B.  277 £ 
Bruce  Beise  V.  128  £ m.  Abbild.  Oedmann  Samml.  IV,  48 ff. 
Ein  arab.  Zoolog  bei  Bo  «hart.  1.  o.  «egt  nan  au«(h'ücUich  von 
der  Jerboa:  domam  soam  non  parat  nUi  in  loco  duro  (petiicoso) 
et  sabiim),'  nt  ab  aquarum  fluiu  et  ab  (eqaorum)  ungnla  tata  si^ 
und  somit  würde  das  Tbier  an  den  beiden  oben  aogefuhrtea 
Stellen  passen.  Dagegen  rersichern  aber  Shaw  B.  157.  nnd 
Brnce  fu  a.  O.,  die  J.  baue  sich  nur  in  Lehm-  nnd  Sandboden 
an.  Wäre  letzteres  sicher,  so  müsste  man  wohl  vielnmhr 

5 o.» 

mit  Saadias  von  dem  Thiere  Wahr,  <lcnt<n,  welches  nach 

den  arab.  Zoologen  bei  Bochart.  11.413.  den  Hasen  (Kanin- 
chen) ähnlich,  aber  kleiner  als  die  Katze  ist,  einen  sehr  kurzen 
Schwanz,  der  dem  eines  Lammes  gleicht  (daher  das' Thier  anch 
Schaf  der  Kinder  Israel  heisst)*)  und 
braunes  Fell  hat.  Genauer  beschreiben  dieses  Thiereben  Shaw 
B<  ßOl.  u.  Bruce  B V.  149.,  letzterer  uqter  dem  (^bar.)  Na- 
nsen Aschkoko  und  diesen  Beschreibungen  zufolge  betrachten 
neuere  Naturfprscher  es  als  eine  Species  vop  Hyrax  (Mammal. 
glires).  ,Es  kommt  häufig  in  Palästina  (auf  dem  Libanon  s.  Shaw 
a.  a.  O.)  vor,  leb(  zwischen  Felsen  nnd  Steineq  und  ist  wieder- 
käiieod;  den  Arabern  dient  es  zur  Speise.  Somit  vereinigt  es 
alle  Merkmale  in  sich,’  ■welche  obige  Stellen  voraussetzen.  Anch 
Läborde  (Journey  through  Arab.  petr.)  p.  107  sqq,  stimmt  mit 
dieser  Ansicht  überein  und  hat  das  niedliche  Thier  abbilden  las- 
sen. Vgl.  überh.  Bosenmüller  Alterth.  IV.  II.  213 ff 

Stachys,  JSzdxvSr  ein  von  Paulus  geschätzter  Christ 
Born.  16,  9.,  den  Hippolyt,  und  Dorotheas  fils  ‘einen  der  70 
Jünger  upd  ersten  Bischof  von  Byzanz  aufnihren,  ’ Der  Name 
kommt  auch  Gruteri  inscrippt  689.  1.  vor.  ' ‘ 

y j 1 . . ; . ’ 1 

Stacte,  s.  d.  A.  Teufelsklane.  * • . 

Stadilim,  araSioVi  1)  ejn  griechisches  VFeitenmaass, 
das  seit  Alexander ’d.  Grossen  auch  im  Orient  üblich  wurde,  dah. 
in  dep  Apokryphen  (2  Macc.' 11,  5-  fQ,  9.  10,  16.  29.)  und  im 
’T. , wie  Luc.  24,  13.  Job.  6,  19-  11,  18.  Apoc.  14,  20. 
21^  ,10.,  zuweilen,  regelmässig  aber  bei  Jpsepbus,  die  Entfemun- 
geq  der  Orte  danach  bestimmt  Luth.  übersetzt:  Feld- 

' ' f ’ J li*  L' 


vru  1)  B«}  Shaw  R.  801.. «teilt  unriehffg  Damea  leza«!  and  dies« 
N«n«  ist  «ach  i«  ,di«  Gipeltnsd)fi  An«C*h*  von  LlnnasiitByiitfB. 
I.  I.  158,  übergegaogen.  r,:  . . 
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weg.  Ein  (otTmpisches')  Stadium  als  Maats  betrag  nach  Herod, 
(2,  149.)  600  griech.  Fuss,  d.  h.  nach  Plin.  (2,t2J,.)  125  röm. 
Schritt  oder  625  Fass,  so  dass  8 Stadien  auf  1 rön.  Meile  gin- 
gen vergl.  Strabo  7.  322.  >'Da  nun  angestellten  Untn'suchungea 
zufolge  (s.  Ukert  Geogr.  'd.  Griech.  1.  II.  73  ff.)  .600  griech. 
Fass  =:  570  F.  3 Zaii  4 Lin.  pac.  M.  sind , lo  macht  ein  Sta.. 
dium  den  40.  Theil  einer  geograph.  oder  dentsehen  Meile  (den 
600.  Theil  eines  Grades)  aus.  Es  sind  also  60  Stad.  Luc.  a.  a. 
O.  gerade  l'/t  M. , 15  Stadien  aber  Job.  11,  18.  = % Meile, 
ln  den  Gemara  entspricht  dem  Stadium  das  D*)^  oder  wovon 
7'/a.  auf  ein  rüin'  milliare  gerechnet  werden  s.  Beland  Pal. 
400.  2)  1 Cor.  9,  24.  (vgl.'  Hebr.  12,  1.)  die  Rennbahn, 

wo  das  Wettlaufen , Spofiog , . (bewaffnet  oder  nnbewaffnet)  > ange- 
stellt wurde  und  deren  Länge  nach  dem  Beispiele  der  Olympi-. 
sehen  gewöhnlieh  125  Schritt  oder  600  griech.  Fuss  betrag  Pot; 
ter  grieeb.  Archäol.  I.  962 f.  Wer  das  Ziel  suerst  erreichte, 
empfing  von . dem  Kampfrichter  (jud-’kod'itijg , ßgaßiig  oder  ß^om 
ßtvT^g  Säet.  hier.  53.) . den  Preis  {ßQmßeiov  1 Car.  a a.  O.  Phil. 

'3,  14.),  nämlich  einen  Krana  ($^qi;dvog:  1 Cor.  9,  25.),  aus  le- 
bendigen Zweigen  u.  Blättern.  Jede  bedentende  Stadt  Giiechenr 
lands  und  der  griech.  Länder  Asiens  hatte  ihr  Stadium,  geson- 
dert oder  in  Verbindung  mit  den  Gymnasien  (Wachsmutb  hel- 
len, Alterth.  H.  11.  S69-).  S.?Lj^dii  Agonistica  sacra.'  Roterod. 
657.  12.,.''^ec  jedoch  in  den  N.  T.  Büchern  zu  vieLe  Anspieiun- 
gen  auf  die  griech.  Kampf-  u.  Wettspiele  fiod«^  vgl.iid.  A.  Spiele. 

'(Städte,  □''nSJ  , in  Palästina.  Solche  waren  schon  zu 
den  Zeiten  der  Patriarchen,  als  feste  Wohnplätze  ackerbantrei- 
bendpr  Stämme  im  .Gegensätze  nomadischer  Zeltlager,  vorhan- 
den °).  Man^rp  umgaben  und  nrsp.rupg)i(;h  war  jede  Stad( 
eine  Fes(nng  vgl.  Num,  32,  17,  ®),  wie  dapn  auch  die  | Israeliten 
unter  Josoa  dm  Städte,  apf  welche  sje  trafep,  einzeln  erobern 
mq$steu,  Pasa  gern  u.  Berge  *)  für  solche  Städfe 

wählte.  Ist  natürlich;  das  Terrain  Palästina’s  Hess  es  oft  nicid  an- 
ders zu  und  die  Vertheidigung  solcher  Plätze  war  leichter.  Sonst 


ii’  '1)  Das  W.  (neben  dem  seltnem  k®®®t  iu  der  b^r; 

Sprache  des  A.  T.  fast  nur  bei  Dichtern  und  Drepheten  als  nom.  appel- 
lat.  vor,  Zal;lre!che  Eigennamen  aber , die  mit  gebildet  werden, 

bezengen,  dass  ursprünglich  der  gemeinen 'Sprache  ^an'gehSrta. 

Ef  dürfte  sp  tpibjt  äll?T  acm,  aU  — ?)  in  der  Sagengcschicbte 

der  Israeliten  ist  ep  Kain,  per  Afj^ersntann,  w'elcher  (die  erste)  8ta.di, 
gr^ndslj  Gen. '4,  17,1  — 3)  jOi«  eig.  Benaanpag  für. Festung  ist' imi 
Bcbn.  bekannUich  Tyru#  wird  »<*«•’  ÜQxiv  se  genaunt  Jos.  19, 

^..2 Sam.  St4,  7«  — A)  S.  übwh«  Künig  da  maadbSMtt  nrbium  «nd- 
quiss.  sedibas.  Annaeberg.  796» i . o . 


Dlgilized  by  Google 


590 


.Städte 


wissen  wir  von  der  Bauart  der  palist.  Städte,  Jerusalem  etwa 
ausgenommen,  nichts  Näheres.  Heutzutage  sind  die  orientalischen 
Städte  sehr  weitläuftig  gebaut  und  umscbliessen  oft  grosse  Frei- 
plätze, Gärten  u.  s.  w.  (Thevenot  R.  II.  114.  Buckingham 
R.  95.  335.  Tavernier  R.  I.  169.  Rosenmüller  Morgenl. 
IV.  396  ft.)  ‘)*  sicher  auch  von  mehrern  Städten  des 

alten  Asiens,  deren  Umfang  selbst  bei  glaubwürdigen  Schriftstel- 
lern auf  viele  Meilen  angegeben  wird  s.  d.  AA.  Babylon,  Ni- 
nive. An  den  Thoren  der  Städte,  die  als  Gerichtsplätze  und 
Versamrolnngsörter  zur  Unterhaltung  gebraucht  wurden  (s.  d.  A.), 
lagen  mehr  oder  minder  grosse  Freiplälze,  ninhl  *),  Neh.  8,  1, 
16.  2 Chron.  32,  6.  2 Sam.  21,  12.  Hiob  29,  7.  HohesL  3,  2. 
Esra  10,  9- , wo  Harkt  gehalten  wurde  1 K5n.  7,  1.  *).  Die 
Strassen , nistsn  Jer.  37,  21.  Hiob  18,  17.  Jes.  ö,  25.  a., 

Kohel.  12,  4.  Hohesl.  3,  2.  a. , nkaidai  Sir.  23,  28.  Mt.  6,  5. 
12,  19.  Act.  5,  15.  a.,  waren  wohl  nicht  so  eng,  wie  in  den 
heutigen  morgenländischen  Städten  Maundrell  R.  172.  Olear. 
R.  S.  291.;  nach  Mariti  R.  246.  können  zu  Acre  selbst  in  den 
breitesten  Gassen  nicht  zwei  beladene  Kameele  neben  einander 
gehen , wo  dies  aber  geschehen  kann , gilt  die  Strasse  für  hinläng- 
lich breit  Burckhardt  Arab.  S.  151.  Sie  hatten  (in  den  grös- 
aern  Städten)  Namen  (s.  d.  A.  Jerusalem),  welche  zum  Theil 
von  den  Waaren  entlehnt  waren,  die  darin  bereitet  und  feil  ge- 
boten wurden  (Jer.  37, 21.  — ayoqal  Joseph,  bell.  jnd.  5, 8. 1.), 
wie  denn  noch  jetzt  die  breiten  Gassen  (Bazars)  mit  Gewölbem, 
Hütten  und  Buden  angeflillt  sind,  in  denen  immer  eine  bestimmte 
Art  von  Kaufleuten  u.  Handwerkern  feil  hat  u;  arbeitet  s.  Ras- 
sel Natnrg.  von  Aleppo.  I.  29  ff.  Harmar  I.  245  ft*.  *).  Gepfla- 
stert waren  wenigstens  die  Strassen  Jerusalems  in  der  letzten  Pe- 
riode u.  wohl  schon  vor  Herodes  Agrippa  II.  (Joseph.  Antt.  20, 
9.  7.),  da  bereits  Herodes  d.  Gr.  in  einer  fremden  Stadt,  in 
Antiochia , eine  Hauptstrasse  pflastern  liess  Joseph.  Antt.  16, 5.  3.  ‘). 
'Die  meisten  Städte  Palästina’a  mochten  aber  wohl  des  Pflasters 


1)  Die  Stadt  Ispahan  konnte  Kämpfer  in  einem  Tage  nicht  nm- 
reiten  s.  dess.  Amoen.  exot,  p,  163.  — 2)  scheint  nicht  immer  ei- 

nen soleben  Freiplatz,  sondern  zuweilen  eine  Strasse  (vgl.  ^kartla)  sa 
bezeichnen  Rieht.  19,  IS.  17.  SO,  Gen.  19,  2.  Es  ist  aber  dann  wohl 
immer  eine  Hauptstrasse  gemeint.  — 8)  Es  bleibt  unbestinnmbar,  ob  die 
später  in  palästin.  Städten  erwähnten  dyogaX  (Joseph,  vit.  22.)  immer 
nur  solche  Thorplätze  oder  Märkte  im  Innern  der  Oerter  waren.  — 
4)  Ueberh.  nahm  man,  begänstigt  von  dem  Klima  des  Orients,  auf  dea 
Strassen  der  Städte  mancherlei  vor,  was  bei  uns  in  verschlossenen  Räu- 
men geschieht.  So  lehrte  Jesus  auf  den  Strassen  Luc.  iS,  26.  und  eia 
Gleiches  tbaten  die  jüdischen  Rabbinen  s.  Rose nm filier  Morgenl.  V. 
189.  — 5)  Schlensaenzfige  zur  Reinerhaltung  der  Strassen  legte  He- 
rodes d.  Gr.  in  Cäaarea  am  Meere  an  Joseph.  Antt.  15,  9.  6. 
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entbehren,  nnd  aU  sum  Thel)  anf  Fehengmnd,  in  NO.  nam.  auf 
Baaalt  erbaut,  auch  entbehren  können.  Aua  der  frühem  Zeit') 
finden  wir  nur  die  Notiz,  dass  Salomo  den  Tempelvorhof  mit 
Steinplatten  belegen  lies«  *).  Zu  1 Kön.  20,  34.,  wonach 
anawärtige  Fürsten  (als  Friedenabedingung)  einzelne  Strassen 
in  paläat.  Städten  znw.  anlegten  a.  ein  Beispiel  aus  der  neuen 
Geschichte  des  Orients  in  Boaenmüller  Morgenl.  111.  201  fi 
lieber  die  Bauart  der  Häuser  s.  d.  A.  Wasserleitungen 
hatte  Jerusalem  schon  vor  denn  Exil  Jes.  7,  3.  22,  9. 

2 Kön.  20,  20.  (vgl.  Joseph.  Antt.  18,  3.  2.)  '),  die  andern 
Städte  begnügten  sich  mit  Brunnen  *)  und  Cisteraen  (s.  oben  1. 
233  fi),  auf  letztere  verwendete  man  zum  Theil  viele  Kosten  Jo- 
seph. bell.  jud.  3,  7.  13.  u.  8,  1.  7,  8.  3.  (Ruinen  einer  Was- 
serleitung bei  Jerusalem  Arvieux  II.  191  ff.  Maundrel  bm 
Paulus  Samml.  1.  112  f.  Poco cke  Morg.  II.  66.  m.  Abbild.).  — - 
lieber  die  allmäligen  Veränderungen  im  Städteetat  Palästina’s  ha- 
ben wir,  was  die  vorexilische  Zeit  betrifft,  nur  nnzusammenbän- 
gende  Nachrichten.  Von  den  ältesten  Städten  des  Landes  sollen  " 
bereits  zu  Abrahams  Zeit  einige  durch  eine  Natorrevolntion  un- 
tergegangen sein  Gen.  19,  24  ff*.  Bei  der  Besitznahme  Palästi- 
na’s durch  die  Israeliten  wurden  manche  Ortschaften  zerstört  (ver- 
bannt s.  d.  A.  Bann)  Jos.  6,  24.  26.  11,  11.,  aber  später 
zum  Theil  wieder  anfgebaut  s.  d.  AA.  Hazor  und  Jericho. 
Wo  sonst  von  Anlegung  palästinischer  Städte  berichtet  wird,  ist 
sicher  nicht  immer  eigentliche  Stiftung  Rieht.  1,  26.  1 Kön.  16, 
24.,  sondern  Herstellung,  Erweiterung,  Verschönerung,  insbes. 
Befestigung  zu  verstehen  Rieht.  18,  28.  1 Kön.  12,  2ö.  15, 17. 21, 
vgl.  2 Chron.  8,  5.  Durch  die  Einfölle  der  Chaldäer  mochten  nicht 
wenige  Städte  verheert  werden  (von  Jerusalem  ists  bekannt),  an- 
dre verfielen  wohl  während  des  Exils.  Auch  die  syrischen  Kriege 
zur  Zeit  der  Makkabäer  bereiteten  manchen  Ortschaften  den  Un- 
tergang oder  Beschädigung  .vgl.  1 Macc.  (5,  44.)  5,  65.  9,  62. 
Zagleich  wurden  auch  viele,  welche  durch  ihre  Lage  dazu  geschickt 
waren,  vor  allen  Jerusalem,  befestigt  u.  selbst  einzelne  Castelle 
n.  Bargen  fing  man  zu  erbauen  an  lll^acc.  9,  50.  12,  38.  52. 


1)  Nach  Isidor,  origg.  15,  16.  sollen  zuerst  die  Karthager  Strassen 
gepflastert  haben.  Er  scheint  aber  speciell  von  Heerstrassen  zu  reden. 
Sonst  vergl.  noch  Beckmann  Gesch.  d.  Erfind.  II.  SS5  ff.  — 2)  Auch 
im  heutigen  Orient  sind  viele,  selbst  grosse  Städte  ungepflastert  u.  man 
würde  viel  von  Staub  zu  leiden  haben,  - wenn  nicht  im  Sommer  mH 
Wasser  gesprengt  würde  s.  Paulus  Samml.  (III.  19.)  IV.  819.  — 
8)  Einer  besondern  Wasserleitung  des  königl.  Paiasts  in  Jerusalem 
erwübut  Joseph,  bell.  jud.  2,  17.  9.  — 4)  Ueber  eine  ttoiftT],  die  so 

reichliches  Wasser  (Quellwasser)  batte,  dass  ein  Theil  desselben  zu 
anderweiter  Verwendung  abgeleitet  werden  konnte  s.  Joseph,  Antt.  17, 
18.  1. 
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13,  33.  15j  7.  ‘39.  ♦l,  Joseph,  belL  jdd.  4,  7.  2.  Antt,  13,  16. 

3.  15,  9.  4.  Voni^ich  aber  mehrten  sich  die  Städte  Pal.  ih 
der  röm.  Periode,  nara.  dweh  die  Hecodier,  obseboa  manche  der 
von  diesen  errichteten  oder  erweiterten  Städte  schon  damals  vor> 
herrschend  griechisehe  Bevölkerong  hatten,  daher  denn  Theater, 
OfmnarieB , Stadien , Tempel  unter  den  PrachtgebäiMieti  derselben 
genannt  werden  Joseph.  Antt.  16,  5.  2.  18,  2.  1.  u.  3.  20^  9. 

4.  a.  Aach  die  Zahl  der  Bargen  n.  Bergfestungen  wurde  grösser 

Joseph.  Antt.  14,  5.  4.  bell.  jnd.  7,  8.  3.,  weshalb  die  nacheril. 
Topographie  Palästina’s  viele  Ortschaften  aufzufähren  hat , die  im 
A.  T,  nie  erwähnt  werden , tnanpbe  aber  auch , welche  in  der  äl- 
tetn  -Zeit  bekannt  waren,  unerwähnt  lassen  muss,  als  wabrschein* 
Kcb  nicht  mehr  vorhanden.  Besonders  reich  an  Städten  n.  Flecken 
war  die  Provina  Galiläa,  sie  zählte  nach  Joseph,  (vit  45.)  in  al- 
lem 204.  ^ Die  Namen  der  paläst  Städte  sind,  wie  überall, 
bedentsam  n.  zeigen  häufig  die  Lage  und  natürliche  Beschaffen- 
heit der  Umgegend  an  vgl.  Rama,  Ain,  Jericho,  Bethie.» 
hem,  Gibeon,  Mizpa  n.  s,  w.  Viele  sind  zusammengesetzt, 
am  häufigsten  mit  n‘'a  (gl.  im  Deutschen  ...hansen),  T>3!  oder 
n:;■^p.  (...Stadt),  “litn  (. . . hof,  hofen),  pü?  (...tbal),  (.,.aii, 

B.  nVinp  VatJ,  Tanzau),  (...bronn,  bronn),  •j*>y  (,.. quell, 
e.  B.  ‘'I.:!  'j''?.,  Bocksquell),  im  nachexil.  Zeitalter  votW.  mit 
(...dotf)  s.  Gaperna'um.  Die  mit  deuten  anf  cananitischen 
Ursprung  (solche  mit  Göttm'namen  gebildete  Ortsnamen  kommen 
auch  in  Dentsohland  vor  vgl.  Jüterbogk,  Radegast).  Von  einigen 
ist  die  Dualf.  (D’irj'lp,  Tlrin)  od.  die  Pluralf.  (ri’ipp, 

r'irs?,  Q''V.3)  gewölmlich',  einmal  Werden  auch  zwei  Ortschaftöt 
gleiches  Namens  durch  Ober  nnd  Unttir  nnterscbteden  s,  d.  Ä» 
Bethehorota.  Sonst  gesohiefat  die  UdtersebendoBg  inehrerm 
glei<^nawiiger  Städte  durch  Beifugutig  des  Nantens  .des  Stamm* 
gebiets.  Im  röm.  Zeitalter,  bes.  auch  durch  die  Herodier,  wur- 
den manche  alte  Namen  mit  neugepragten  griechiscliea  oder  ro* 
tniseben  vertauscht  (s.  DiospoHs,  Neapolis,  Sebaste,  CaesweS, 
Tiberias,  später  Aelia  Capitolina);  nur  wenige  derselben  aber  ha- 
ben die  aken  verdrängt  (z,  B.  Neapolis,  Naplos  st.  Sichern)  nnd 
letztere  sind  zum  Theil  noch  jetzt  übrig  bei  den  Eingebornen 
(vgl.  Acco)  ‘).  Ueber  die  Bevölkerung  der  pal.  Städte  ist  aus 
der  Bibel  wenig  bekannt  s.  d.  A.  Jerusalem,  und  die  Zahlen 
(z.  B,  Rieht.  2Ö,  l5.),  aus  welchen  man  einen  Schluss  machen 
könnte,  sind  zu  vereinzelt,  als  dass  sie  em  rechtes  Anhalten  ge- 
währen könnten.  Ein  Unterschied  zwischen  Städten  und  offenen 
Orten  (Flecken,  Dörfern)  wird  im  A.  T.  nicht  gemacht,  fängt 


' i)  So  scheint  auch  der  Name  Agrippias,  vrSleäen  Herodet  der  Stadt 
Authedeti  Mlegie  (JMdph.  Autt.  13,  iS.  8.)  nicht  teohk  ia  Gebrauch 
gekommen  zu  sein  vgl.  Reland  Palaest.  p.  667.  .>  . 
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«b«r  in  der  spätem  Züt  an,  sieb  iestEiistellcn  £ce<A.  38,  11. 
(nirjö  y-n«)  Neh.  11,  26.  (lanXtl)  ').  Das  N.  T.  (u.  Jos©, 
phus)  ) «iafgegen  unterscheidet  zwischen  xuifiai  und  xw- 

fion6kug  (Mr.  1,38.)  rgl.  Mt.  lO,  11.  Mr.  6,  56.  (8,27.)  Luc. 
8,  1.  13,- 22.  Aot;  8,  26‘,  xu)fxat  sind  z.  B.  Betbphhge  Mt.  21, 
2.,  Effinaos  Luc.  '24,  13.,  BetMebem  Job.  7y  42.  genannt,  ln. 
dcss  wird  doch  dieser  Unterschied  in  Bezog  auf  einzelne  Oerter 
nicht  immer  festgebalteii  s,  d<  A.  Bdtfasaida.  Unter  die  xw- 
ftat*')  gehörten  wohl  auch  die  meisten  Ortschaften,  deren  Namen 
mit  *TED  zusammengesetzt  sind,  wiewohl  letzteres  eigentlich  Dorf 
bezeichnen  seil.  Datm  würde  tnäfi  annehmen  dürfen,  dass  solche 
Flecken  ans  Dörfern  erwachsen  waren , auch  wären  die  dentschen 
Städtenamen  auf  ...dorf  Tefgleichbar.  Die  Talmudisten  *)  tfaeilen 
die  Ortschaften  in  m‘V’2>',  Städte  ohne  Befestigung , und  in  d'S'ns, 
Städte  mit  Befestigung*);  D‘'“1BS  sind  ihnen  pagi  s.  Lightfoot. 
hör.  hehr.  p.  599  sg.  Die  polizeiltchen  Städteordnongen  im  Tal- 
mnd  (Mischna  baba  batfara  cap.  2.  u.-  3.  haba  roezia  10,  5.)  ge- 
hen sehr  ins  KleinKcLe,  dürften  aber  schwerlich  so  in  praxi  be- 
obachtet wdrden  seid  (Fa her  ArChäol.  360.  Hamelsveld  II. 
107  (.),  wie  sie  auch  znai  Theil  dem  Josephus  widersprechen  vgl. 
d.  A.  Jerusalem.  Ueber  die  städtischen  Obrigkeiten  vor  dem 
Exil  wissen  wir  nichts  Sicheres.  Es  werden  Richter  n.  D’’'^Lpid 
erwähnt  Deut.  16,  18.,  aber  letzterer  Name  ist  dunkel  u.  an- 
derwärts erscheinen  die  Aeltesten  als  eine  Art  Municipalobrigkeit 
s.  oben  I.  58.  ln  der  nachexil.  Zeit  werden  Magistrate  (ßorkai) 
der  paläst.  Städte  erwähnt  Joseph,  vit.  14.  34.  61.  68.,  an  de- 


1)  Auch  nrit  den  Namen  einer  Stadt  'oder  auf  eine  solche  be- 

zogen Nnm.  21,  z5.  82.  Jos.  15,  45.  Rieht.  11,  26.  gehört  hierher,  so- 
fern es  die  in  dem  Gebiet  einer  Stadt  gelegenen  Gehöfte,  Dörfer  etc. 
bezeichnet.  Ueber  das  entgegengesetzte  Bhrdnprädicat  DN  für  eine  Stadt 
(2  Sam.  20,  19.)  s.  Gesen.  Monum.  phoenic.  II.  p.  263.  — 2)  Bei  Jo- 
sepbus  schwanken  die  Benennongen  nölte  und  xiifiTj.  So  wird,  um  nur 
eins  anzuführen,  vita  45.  eine  Ortschaft  Galiläas,  die  sehr  bevölkert  u. 
rtCj/tatv  o xt  ffOtTftTT)  war,^  nur  yiJifttj  genannt.  Indess  darf  man  nicht 
vergessen,  dass  während  der  Insutrection  mancher  früher  ottene  Pleckea 
mochte  befestigt  worden  sein.  Vgi.  noch  Antt.  20,  6.  2.  Sonst  braucht 
Josephus  auch  zuweilen  die  Bezeichnung  noUyvT]  (bell.  jnd.  4,2.1.).  -- 
3)  Es  waren  zUm  Thril  sogenannte  Ackerstädte  Joseph,  bell.  jnd. 
4,  2.  1.  — 4)  Miscima  Megilla  e.  1.  ist  von  diesem  Unterschied  selbst 
das  Lesen  des  Buchs  Etther  am  Purimfeste  abhängig  gemacht.  Eine 
(grosse)  Stadt  wäre  demnach  ein  Ort,  der  10  aufzuweisen  hat; 

im  eotgegengesetsteii  Falle  ists  nur  Doch  ,iat  der  Unterschied  in 

der  Sprache  nicht  festgehalten.  So  heisst  Mis«hpa  Krnbin  5,  6.  eine 
Stadt  Palästma’s  mit  mir  50  Wohnungen  “T’3>.  — 5)  'Was  ummauerte 
Städte  (flölli  ■'•ly)  seien,  ist  Misehna  Atach.  9,  B.  hjatorisch  bC'^ 
riiiDmt,  6)  Für  die  Bedeutung  Schreiber  hat  eich  neuerlich  (ge- 
gen v.Bohlen)  erklärt  Hengstenberg  Atrthehü«  d.  P«Snt.  1. 8.  450ff. 
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ren  Spitze,  wie  ea  (dieint,  ein  aQ/mv  «tand  Joseph,  vit.27.  bell, 
jud.  2,  21.  3.  Von  letzterm  verschieden  waren  aber  die  landes- 
herrlichen ^QUTijyol,  welche  in  gewissw  Städten  ihren  Sitz  hat- 
ten und  zugleich  über  benachbarte  Ortschaften  (über  einen  Kreis) 
die  Aufsicht  führten  Joseph,  vit.  13.  17.  Antt.  19,  7.  4.  (eine 
Art  Commandanten  oder  auch  wohl  Kreis-  und  Stadtcommissäre, 
Amtshauptleute  etc.).  Ueber  die-Civilgerichte  in  Städten  s.  Mischoa 
Sanhedr.  1,  1 sqq.  vgl.  d.  A.  Synedrium.  An  u.  auf  den  Tho- 
ren befanden  sich  (in  der  vorexilischen  Zeit)  Wächter,  welche  in 
die  Ferne  späheten  2 Sam.  18,  24  S.  2 Kön.  9,  17  f.  vgl.  Ezech. 
27,  11.  u.  entweder  mit  der  Stimme  oder  mit  einem  Borne  ihre 
Zeichen  gaben  Jer.  6,  17.  Ezech.  33,  6-  Auch  Nachtwächter 
kommen  vor  Hohesl.  3,  3.  Wie  die  Verbindung  der  Städte  un- 
ter sidi  durch  Strassen  bewirkt  wurde,  darüber  s.  d.  A.  Die  an 
den  Hauptstrassen  gesetzten  Meilensteine  wiesen  im  röm.  Zeitalter 
auch  die  Entfernungen  der  Städte  von  einander  nach.  (Jeher  die- 
sen Punkt  u.  die  geographische  Lage  der  Städte  ')  finden  sich 
sonst  in  der  Bibel  nur  beiläufige  Notizen.  Weit  reichhaltiger  ist 
Josephus  ’)  u.  vorzüglich  wichtig  Eusebius  und  sein  latein.  Bear- 
beiter Hieronymus  ’),  auch  sind  die  altem  Itineraria  *)  u.  Abulfedae 


1)  GewShnlich  ist  die  Lage  einer  Stadt  nach  einer  andern  unter 
Angabe  der  Himmelsgegend  bestimmt  vergl,  Gen.  12,  8.  besond.  Rieht. 
21,  19.  — 2)  Er  rechnet  nach  Stadien  s.  d.  A.  und  ist  besonders  io  s. 
vita  (z.  B.  12.  24.  Sl.)  und  in  den  BB.  de  belle  jud.  reichhaltig  ao 
Angaben  der  Distanzen.  Reland  bat  sie  Palaest.  2.  cap.  9.  gesammelt. 
Nur  zuweilen  bestimmt  Joseph,  die  Entfernungen  auch  nach  l'agereisea, 
z.  B.  vita  52.  Auch  kann  manche  smner  indirecten  Notizen  für  solchen 
Zweck  benutzt  werden,  wie  vita  17.  — S)  Der  Bischof  Eusebius 
von  Casarea  840  n.  Chr.)  schrieb  ein  Werk  srepl  rwv  Tojrtttiöv  cw 

Sdreuv  iv  &tla  Ypaipfj  (Onomasticon  urbium  et  loconim  S.  S.),  du 

lieronymns^  welcher  sich  mehrere  Jahre  in  Palästina  aufgehalten  halte, 
lateinisch  übersetzte  oder  vielmehr  überarbeitete.  In  ersterm  sipd  die 
Zahlen  durch  Buchstaben  ausgedrückt  und  es  konnten  daher  leicht  von 
den  Abschreibern  Irrungen  begangen  werden;  zuweilen  lässt  sich  die 
richtige  Lesart  mit  Leichtigkeit  und  Evidenz  wieder  herstellen  (s.  vorn. 
J.  Rhenferd  Opera  philol.  [Traj.  a.  Rh.  722.  4.]  p.  776 sqq.).  Die 
vollständigste  Ausg.  ist  Onomasticon  urbium  et  locor.  S.  8.  graece  pri- 
mum  ab  Eusebio  Caes.  deinde  latine  scriptum  ab  Hicronymo,  in  com- 
mod.  ord.  redaetnm  etc.  op.  Jac.  Bonfrerii  (Par.  1659.  foi.)  rec.  et 
animadvers.  suis  aux.  Joa.  Clericus.  Amst.  707.  fol.,  auch  io  Ugo- 
lini  Thesaur.  V.  Hieran,  selbst  in  s.  Werken  giebt  noch  hin  und  wie- 
der Distanzbestimmungen,  die  nicht  übersehen  werden  dürfen,  z.  B.  ad 
Genes.  22,  8.  — ~4)  Nämlich  das  Itiner.  (provinclar.  omniura  imper.) 
Aotonini  (es  ist  aber  wohl  nicht  der  Kaiser  dieses  Namens),  das  Itins* 
rhzinm  Hierosolymitanom  (a  Burdigala  Hierusaiem  nsque,  in  .der  1.  Hälfte 
des  4.  Jahrh.  unternommen)  und  ‘/rposidove  awi»9vf^ot.  Alle  drei  sind 
edirt  mit  Anm.  v.  P.  Wesseling  Amst.  1785.  4.  Die  beiden  erstem 
geben  die  Distanzen  der  Orte  nach  rdffl.  mill.  an,  das  letzte  ist  nur  mg 
topographisches  Namenverzeichniss, 
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tabula  Syriae  nicht  zu  übersehen,  die  Angaben  der  neuern  Bes- 
äenden (selbst  Seetsens)  aber,  die  sich  roeist  auf  ohngefähre 
Berechnung  gründen  und  daher  einander  häufig  widersprechen, 
müssen  mit  grosser  Vorsicht  gebraucht  werden.  Solcher  (im  Gan- 
zen sehr  zahlreicher)  Distanzenbestimmung^n  ungeachtet  wird  man 
sich  aber  bei  Entwerfung  einer  topographischen  Karte  Altpalästina’s 
nicht  selten  verlassen  fühlen,  weil  1)  in  jenen  Notizen  die  2^- 
len  und  die  Bezeichnungen  der  Himmelsgegenden  zuweilen  oQen- 
.bar  verfälscht  sind;  2)  sich  die  Gewährsmänner  widersprechen, 
z.  B.  Josephns  dem  Euseb.  oder  Hieronymus  letzterem  (vgl.  Gi- 
beon,  Ephraim,  Keila)  s.  Klöden  Landeskunde  v.  Pal.  S.  127. 
(es  geschieht  aber  nicht  so  oft  als  dieser  zu  behaupten  scheint); 

3)  immer  blos  nach  ganzen  Meilen  (lapides)  gerechnet  wird; 

4)  die  Himmelsgegenden  oft  gar  nicht,  stets  aber  nur  nach  den 
vier  Hanptrichtungen  angegeben  sind  (Norden,  Ost,  Süden,  West, 
nie  NO.,  NW.  n.  s.  w.).  Diese  Ungewissheit  würde  sehr  gemin- 
dert werden,  wenn  die  astron.  Gradmessungen  des  Ptolemäus, 
die  er  auf  Berechnungen  gründete,  zuverlässiger  wären  oder  der 
Pentingerschen  Karte  (am  neuesten  edirt  v.  M anne  rt  L.  1824.  f.) 
unbedingte  Autorität  eingeräumt  werden  dürfte.  Neuere  Forscher 
(nam.  die  Franzosen)  haben  an  Ort  und  Stelle  nur  wenige  Puncte 
Palästina’s  astronomisch  aufgenommen,  nämlich  Acre,  das  Kloster 
auf  dem  B.  Carmel,  Jaffa,  Gaza,  Jerusalem  (s.  d.  einz.  AA.); 
von  V.  Schubert  dürfen  wir  eine  Bereicherung  dieser  Bestitn- 
nmngen  erwarten. 

^ Stahl,  bekanntlich  das  härtere  und  feinere  Eisen , welches 
man  aus  den  bessern  Eisenerzen  durch  mehrmaliges  Schmelzen 
und  Brennen  (auch  ans  Eisen  selbst  durch  Cementiren)  erhält. 
Im  Hebr.,  S3nr.  u.  Arab.  wird  der  Stahl  fi’nV?  genannt  (Nah.  2,  4.), 
auch  ist  er  Jer.  15,  12.  unter  flEXTA  VtSg  zu  verstehen;  denn 
den  ersten  und  besten  Stahl  fertigten  die ' Chalybes , ein  Volk,  in 
Pontus,  deren  Gebirge  sehr  gutes  Eisenerz  lieferten  vergl,  Bo- 
chart.  Phal.  p.  207  sq.  Ueber  eine  eigenthümliche  Art,  das 
Eisen  zu  härten  (bei  den  Celtiberern)  ».  Diod.  Sic.  5,  33.  , 

Stakte.  So  übers.  LXX.  Vulg.  das  hebr.  i]U}  Exod.  30, 
34.  Es  wird  aber  mit  diesem  griechischen  Ausdrucke  das  sehr 
wohlriechende  Gummi  bezeichnet,  welches  von  selbst  aus  der 
Myrrhenpflanze  hervorquillt  (Plin.  12,  75.  sudant  sponte  [arbores 
myrrhaej  prius,  quam  incidantur,  stacten  dictam,  eni  nulla  prae- 
fertur)  und  dann  die  aus  diesem  Gummi  ohne  weitere  Beimischung 
von  öligten  Substanzen  bestehende  - reine  Myrrhensalbe  Plin.  13, 
2.  Athen.  15.  088.  Diosc.  1,  73.  77.  s.  d.  A.  Myrrhe  vergl. 
Celsii  Büerobot.  I.  p.  529  sq.  Bodaei  a Stapel  comm.  ad 
Theophr.  p.  984.  Indess  hat  das  Myrrhenharz  im  Hebr.  schog 

n.  39 
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«iaea  andern. Naoien,  ond  wir  lesen  nicht,  da«  das- 

selbe anch  getrocknet  als 'Räucterwerk  angeweodet  worden  sä, 
wie  Eiod.  a.  a.  O.  nothwendig  ist.  Dtker  wollte  Uartmann 
(Hebräer.  L 307.  Ul.  110  ff.)  lieber  die  feinste  Sorte  Stosax- 
gueimi  (s.  d.  A.  Storax),  welohe  Diosoor.  1,  79.  besekräbt, 
verstehen  und  ihm  ist  Rosenm aller,  der  in  den  Sekei.  gam 
nnbedenklich  mit  LXX.  Myrrkengummi  deutete,  Altertb.  iV. 
163.  bugepBiebtet.  Ob  aber  dieses  Storaxgumini  eben  im 

' Griechiseben  hiess  (paarig  ist  ein  anderer  Ausdruck)  möchte 

ick  bexweifeln,  wenigstens  hat  es  Salmaeius  uiebt  bewiesen. 

Stämme,  n*)DD  (0’p3TI)y,  <pvXai  Bei  fast  allen 
Völkern ')  des  Morgenlandes , welche  mit  nomadischer  Lebens- 
weise begonnen  hatten,  trat  oder  tritt  noch  jetil  seit  den  ältesten 
Zäten  die  Scheidung  der  Gesammtmasse  in  Geschlechter,  oder 
grosse  Familiengruppen,  d.  h.  in  Stämme  in  Leben,  Verfassung 
und  Nationalgeschicbte  mehr  oder  minder  bemerklich  hervor,  s. 
von  den  Edomitern  Gen.  36. , von  den  Ismaelitern.  (Arabern)  ^) 
Gen.  25,  12  il.  vgl.  17,  20.  (noch  spät  ist  ein  arab.  Stamm 
dai  in  der  Nähe  Palästina’s  genannt  1 Maec.  12,31.)^),  von  den 
Persern  vgl.  Herod.  1,  125.  Von  den  heut  Arabern  (Beduinen) 
ist  dies  aus  Reiseberichten  allbekannt  (vgl.  oben  1.  87.)  *).  Ganz 
so  war  die  Verfassung  der  Hebräer.  Ans  einer  aramäischen  No- 
madenfamilie erwachsen,  theilten  sie  sich  bereits  in  der  vierten 
Generation  in  12  ‘)  grosse  Familien  nach  den  Söhnen  Jacobs ') 


1)  Ueber  die  Stammverfassung  abendländischer  Völker  und  ihre  po- 
IH.  Blutung  s.  Niebuhr  röni.  Gesch.  I.  SSSff.  — 2)  Merkwfirdig 
Ist  es,  dass  die  IsiaaeKter,  wie  die  Abrabamidon  in  IS  Stässm«  zerfsl- 
lea  V.  Bohlea  Genesis  & 76.  Bisl.  Von  den  Pessorn  a.  ein  GleicAei 
Xeaoph.  Cyrop.  1,  2.  Asif.  Wie  aber  auch  kl  vieien  andern  VöUsm 
bei  Stamm-  und  Landeschitbeihingen  die  Zahl  12  aich  daratellt,  Wekt 
Bähr  SymboKk  d.  mos.  Cultus  I,  20Sif.-  nach.  — S)  Ueber  die  Stäoae 
der  Araber  dberbaupt  s.  Pococke  Spec.  histor.  Arab.  p.  86sqq.  — 
4)  Veeaabieden  bievoa  iat  die  Sintheiluag  eines  grosse«  Volks  in  Kastea, 
wie  wir  dergleichen  in  Aegypten  und  Indien  .findea.  Doch  köaoen  beide 
Eintbeilungen  mit  einander  verschmolzen  sein  (vgl.  Wach a muth  hellen. 
Altertb.  I.  2dS.)  und  wirMich  war  ja  einer  der  iaraelit..  Stämme  (Levi) 
zugleich  eine  Kaste.  — 5)  Eigentlich  tS;  doch  wurden,  da  der  Stamu 
Levi  dem  häl.  Dienste  gewidmeit  wurde,  und  auch  in  Palästiaa  okfat 
geographisch  «ereioigt  war,  immer  nur  12  gezählt  Dass  jene  IS  St. 
von  den  aabäischen  Arabern  entlehnt  geweseu  seien  und  sait  dsa  12 
Zeichen  des  Thierkreites  in  Beziehung  gestanden  babeu  (v.  Bohlcd 
Geoesis  8.76.  Einl.) , ist  eine  hingeworfene  Vermuthnng,  wie  man  jetzt 
viede  zu  hören  bekommt.  Dass  die  astrolog.  Erklärungsweise,  wie  Jedes 
müdere  Hütffinittel,  Ohertrieben  wird,  darf  nickt  befremden.  — 6)  Auch 
die  arab.  Stämme  nennen  sieb  nach  ihren  Ahnherren  n.  B. 
doch  noch  nach  einem  berühmten  Oberbaupte  oder  AnfüRar  (Volaey 

R.  1.  806.) 
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G«a.  49,  28.  (Buben,  Simeon,  Le«i,  Juda,  Sebulon,  lu&sebv, 
Dttn,  Gad,  Awher,  Napjitali,  Joseph,  Benjamin'),  wovon  aber 
eine,  die  Josephs,  wieder  mit  Zastimmnog  des  al^iein.  StwuBr 
Vaters,  in  2 zerfiel,  Ephraim  und  Mauasse  Gen.  48-;  bald,  aber 
bildeten  diese  Verwandtsdiaften , da  sie  zahlreicher  worden, 
Stamme,  deren  jedem  mehr  oder  weniger  u.  nistj 

untorgeordnet  waren  *)  Num.  1,  2.  18.  Jos.  7,  14.  1 Sam.  10, 
19.  21.  vgl.  Tob.  5,  41.  (17,);  jenes  sind,  wo  genau  gespror 
eben  wird*),  Geschlechter,  gentes,  narguu  (die  zunächst  däreb 
die  Söhne  der,  Staramväter  begränd^en  YerwandUchafteo),  dieses 
Familien,  Häoser  rgl.  Nnm.  1, 2.  Jos.  a.  a.  O.  1 Chron.  6, 40.  24, 4* 
und  das  Stammregister  1 Chron.  8.  Biit  gleichbedeu- 

tend wird  hier  und  da  Q'B.btt  gebraucht  Rieht.  6, 15.  1 Sam.  10, 
19.  vgL  V.  21.  Mich.  5,  1.'  A.n  der  Spitze  eines  Stammes  stand 
der  Stammfürst , tt'ipj , (Num.  1,  16.  44.  2,  3 ff.  10,  4. 

1 Chron.  27,  16  ff.  Esra  t,  8.)  *) , nach  unten  zu  werden  ita  den 
G^ealogien  die  n'iSN  ‘’ÜN'I  oder  •'‘5^ 

riSJJfl  als  die  Ersten  der  einzelnen  'Verwandtschaften  od.  Stamm- 
linien,  d.  h.  der  Familien,  genannt  Exod.  6,  14  ff.  1 Chron.  5, 
15.  24.  7,  2.  7.  8,  6.  K.  24.  29,  6.  2 Chron.  5,  2.  ».  Als 
Repräsentanten  der  Stämme  aber  traten  bald  die  (12)  Fürsten 
(Stammfursten)  Israels  auf  Nnm.  1,  44.  vgl.  7,  2 ff.  17,  21.  30, 
2.  31,  13.  32,  2.  34, 18.  Jos.  22,  21.,  bald  die  Vs'jiT!  ■'Bbt?  'Ctfp 
Num.  1,  16.  10,  4.  Jos.  22,  21. 30.  *),  bald  die  iT'b  ■'litt'j 
Jos.  14,  1.  2 Chron.  I,  2.  vgl  1 Kön-  8,  1. , doch  wurde  das 


t)  Vier  pater  diesen  JS^haen,  Prm,  Napbtali,  Gad  n.  Ascher,  waren 
mit  Sklavinnen  erzeugt,  sie  standen  daher  in  der  Familie  an  Range  den 
übrigen  nach  Gen.  33,  1.  In  den  Verzeichnissen  aller  Stämme  wer- 
den aber  die  Namen  in  sehr  verschiedener  Ordnnng  aufgszfiblt  s.  d.  Ta- 
belle bei  T.  Behlen  Genesis  tS.  471.  vgl.  noch  Apoc.  7,  5 ff.  Merk*, 
würdig  ist,  dass  Beat.  A3,  dos  Stammes  Simeon  keine  Erwähnung  ge- 
schieht, so  wie  Apoc.  a.  a.  O.  der  Stamm  Dan  übergangen  ist  s.  oben 
1.  289.  II.  538.  Sonst  heisst  der  Stamm  Ephraim  Apoc.  7,  8.  Stamm 
Joseph ; dagegen  Num.  13,  12.  dieser  Name  dem  St.  Manasse  beigelegt 
ist.  — Ueber  diesen  Plural  statt  ‘'PS  s.  Gesen.  thesaur,  I.  p. 
193.  — 3)  Aehnlich  wurden  im  athenischen  Staate  die  q.vXttl  in  ifgargtai 
und  yfvii  abgetheilt  s.  Waebsmuth  bellen.  Alterth.  II.  I.  17.  — 
4)  Dass  Num.  1.  'umgekehrt  die  grösseren  und 

die  kleinem  Abtbeilungeo  der  Stämme  bezeichne,  wie  Clexicus  o'nd 
Rosenmüller  wollen,  davon  kann  ich  mich  nicht  überzengen.  Dage- 
gen erscheinen  Exod.  6,  14.  beide  Ausdrücke  als  gleicbbedeutend , inä 
Verfolge  dieser  Genealogie  aber  ist  von  Nebenlinien  der  ver- 

schiedenen Grade  (v.  i7.  24.)  gebraucht.  — ^ 5)  Num.  83,  2.  werden  die 
Stammfürsten  ‘'ttjil*)  genannt,  vgl.  1 Kon.  8,  1.  — 6) 

venebwindeo  in  dem  geordneten  Staate  und  waren  vielleicht  lauf  dem 
Zuge  durch  die  >Vüste)  nur  militär.  Anführer. 

39* 
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598  Stämme 

Volk  auch  oft  ohne  Rücksicht  auf  Geschlechter  o,  Familien  dorch 
die  Aeltesten  ') , s.  d.  A. , vertreten  ^).  Diese  Stammverfassmig 
finden  wir  bei  den  Israeliten  schon  in  Aegypten  ’) , Moses  liess 
sie  fortbestehen  und  setzte  sie  mit  seiner  Constitution  in  staats- 
rechtliche Beziehung.  Während,  der  Richterperiode,  nachdem  je- 
dem Stamme  ein  Gebiet  in  Palästina  angewiesen  worden  (Jos.  13  S. 
vgl.  Joseph.  Antt  5,  1.  22.),  war  der  Natipnalverband , der  die 
einzelnen  Stämme  Zusammenhalten  sollte,  ämsserst  locker  (das 
Band  zunächst  nur  im  religiösen  Glauben  gegeben)  und  sie  er- 
griffen nicht  nur  häufig,  da  sie  zum  Tbeil  noidi  durch  canauit 
Zwischcnwohner  getrennt  von  einander  lebten,  für  ihre  Sicher- 
heit und  ihr  Bestehen  isolirte  Massregeln  vgl.  z.  B.  Rieht.  8. 12., 
sondern  bekriegten  selbst  einander  mit  der  grössten  Feindseligkeit 
Rieht.  12,  4f.  20, 11  ff.*),  wobei  die  polit.  Eifersucht  der  mäch- 
tigem Stämme  gegen  einander  nicht  verborgen  blieb  s.  d.  A. 
Ephraim.  Durch  die  Einführung  des  Königthums  sollte  zwar 
die  Gesammtkraft  der  Nation  für  ein  Interesse  vereinigt  werden, 
allein  die  Stammverfassung  dauerte  ungeändert  fort  und  die  Re- 
präsentanten der  Stämme  bildeten  eine  Art  von  Landständen,  die 
zuweilen  sehr  kräftig  auftrateo  (1  Sam.  10,  20  ff.  2 Sam.  3, 17  ff 
ö,  1 ff.  1 Kön.  12.  2 Chron.  24, 17.),  ja  nach  1 Chron.  5, 19 — 20. 
führte  eia  einzelner  Stamm  noch  unter  Sauls  Regierung  einen 
Krieg  gegen  ein  benachbartes  Volk  ganz  allein  und  auf  eigne 
Hand.  Gleiches  wird  1 Chron.  4,  41  ff.  aus  dem  Zeitalter  des 
Hiskias  berichtet.  Der  Einfluss  der  Stammverfassung  war  beson- 
ders bei  Königswahlen  sichtbar  und  trat  nach  Saiomo’s  Tode 
recht  entschieden  hervor,  indem  die  Eifersucht,  welche  von  Alters 
her  besonders  zwischen  den  Stämmen  Juda  u.  Ephraim  geherrscht 
hatte,  die  lose  Verbindung,  die  nur  Davids  kräftige  Hand  zn- 
sammengehalten , völlig  zerriss  und  zwei  einander  grossentheils 
feindlich  gegenüberstehende  Reiche  constituirte , die  das  Grab 
des  Gemeingeistes  und  wahren  Nationalinteresses  wurden  s.  d.  AA. 
Juda,  Israel.  Der  davidischen  Dynastie  blieben  nur  zwei  St, 


1)  Wie  die  Häupter  der  Vaterhäuser  durch  Gebnrt,  so  waren  diese 
durch  Wahl  (mit  Rücksicht  auf  Alter  und  Erfahrung)  in  einen  Volks- 
ausschuss  vereinigt;  sie  biesaen,  da  sie  aus  alidn  Stämmen  genomoieB 
waren,  auch  Aelteste  der  Stämme  Deut.  Sl,  28.  Michaelis  MR.  I. 
2b'2,  hält  diese  Aeltesten  für  identisch  mit  den  Häuptern  der  Vaterhäuser.— 
2)  Die  (Luth.  Amtleute)  gehören,  als  Verwaltungsbeamte,  nicht 

weiter  hierher  s.  d.  AA.  Regierung,  Städte.  — 3)  Unrichtig  schreibt 
Diod.  Sic.  Eclog.  10,  1.  die  Eintheilung  des  hehr  Volks  in  12  Stämms 
dem  Moses  za  und  fügt  bei:  Sid  to  tov  tovtov  TsleoiraTor 

vofilfea9tti  ttal  ovfi^wvov  tivat  TÖiv  fttjvwv  töjv  tov  ivtav- 

rov  ovftTXtjpov'vrojv.  — 4)  Von  den  heutigen  arab.  Beduinenstämmea 

ist  es  bekannt,  wie  sie  oft  in  der  beharriiehsten  Feindschaft  gegen  ein- 
ander leben. 
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Juda  und  Benjamin,* treu  und  weil  der  Stamm  Benjamin  klein  n. 
minder  zahlreich  war,  so  hiess  dieser  Staat  Reich  Juda.  Die 
übrigen  fO  Stämme  (mit  Ausnahme  einiger  Städte  s.  ob.  I.  378.) 
bildeten  das  Reich  Ephraim  oder  Israel,  so  genannt,  weil  der 
Stamm  Ephraim  ihr  politischer  Mittelpunct  war  (vgl.  Ezech.  37, 
19.)  *).  Gänzlich  erloschen  oder  mit  andern  verschmolzen  ist 
wohl  kein  israelit.  Stamm  in  der  vorexil.  Periode,  sehr  geschwächt 
aber  war  der  Stamm  Simeon,  der  daher  Deut.  33.  auch  gar  nicht 
erwähnt  wird  s.  d.  A.  Die  Leviten  sollen  alle  dem  R.  Juda  sich  " 
angeschlossen  haben  2 Chron.  11,  13  ff.  vergl.  1 Kön.  12,31. 

Im  Exil  scheinen  die  einzelnen  Stämme  im  Ganzen  beisammen 
gewohnt  zu  haben  Tob.  1,  11.  2,  1.  doch  vgl.  1,  16.  und  die 
Heirathen  wurden. gern  unter  Stammesgenossen  abgeschlossen  Tob. 

1»  9*  6,  12.  *).  Ueberhaup^  war  die  Stammverfassung  so  wenig 
vermischt,  dass  Ezechiel  io  den  ersten  Decennien  der  Verbannung 
für  den  neuen  Staat  eine  Vertheilung  des  neuen  Staatsgebiets  un- 
ter die  12  Stämme  als  etwas  Wesentliches  prophezeiete  K.  47.  48. 

Als  indess  wirklich  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr  erfolgte,  machten 
ausser  einer  Anzahl  Priester  und  Leviteh  fast  nur  Individuen  der 
Stämme  Juda  und  Benjamin  von  derselben  Gebrauch  vgl.  Nehem. 

11,  4.  Der  Stammunterscbied  trat  nun  entschieden  in  den  Hin- 
tergrund, um  so  mehr,  als  die  Benjaminiten  schon  früher  sich  ge-  ' 
wohnt  haben  mussten,  als  eins  mit  Juda  angesehen  zu  werden, 
und  die  Geschlechter  oder  Familien  bildeten  von  jetzt  an  die 
Grundlage  der  Genealogieen  vgl.  Esr.  8.  Neh.x7.  u.  ihre  Häupter 
waren  nöthigenfalls  die  Repräsentanten  des  Volks  Nehem.  10. 
Aber,  obschon  die  Stämme  jetzt  keine  compacte  Massen  waren, 
so  erhielt  sich . doch  für  die  einzelnen  Familien  nach  den  gerette- 
ten Geschlechtstafeln  oder  ans  Tradition  die  Notiz,  zu  welchem 
Stamme  sie  gehörten  vgl.  Luc.  2,  36.  Act.  13,  21.  Röm.  11,  1. 
Phil.  3,  5.  und  in  den  theokratischen  Hoffnungen  daue'rn  die  12 
Stämme  Israels  immer  noch  als  ein  Grundtjpus  fort  vgl.  Mt.  19, 

28.  Apoc.  5,  5.  9.  7,  4 ff. , ja  MIschna  Sanhedr.  1, 5.  wird  selbst 
in  der  allgemeinen  Darstellung  der  jüdischep  Gerichtsverfassung 
auf  das  Bestehen  der  Stämme  Rücksicht  genommen.  S.  überh. 
Michaelis  MR.  I.  260ff.  Hüljmann  Staatsverf.  d.  Isr.  S.  65  ff. 

Das  Topographische  und  Geschichtliche  der  Stämme  s.  unter>-deh 
einzelnen  Artikeln;  manche  dahin  einschlagende  Erläuterung  giebt  ^ 
A.  G.  Hoffmann  commentar.  philol.  crit.  in  Deuter.  33.  Jen. 
1823.  4. 


1)  Manches  von  dem  oben  Vorgetragenen  s.  in  Verschuir  disaert. 
de  aemulatione  Israel,  mutua  tanq.  vera  caussa  scissae  ac  debilitatae  Jnd.  p 

reipnbl.  (Biblioth.  Brem.  nova  11.  68  sqq.)  — 2)  Frflher  war  man  weni- 
ger partiknlaristisch  gesinnt  und  es  kam  vor,  dass  israelit.  Weiber  sich 
mit  Ausländem  verbanden , deren  Säbne  dann  doch  für  Israeliten  gegol-  / 
ten  zu  haben  scheinen  1 Kön.  7,  14.  ' 
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Stamm  - Gescblechtsregiater, 

p«eli.  1,  4.),  ’IEO  (Gcd.  5,  1.)  Wenn  dll'^ainU 

lieüeHnderungen,  da  sie  sich  nur  an  die  Namen  der  Vorfahren 
knüpfen  kSnnen,  von  selbst  zu  Gescblechtsregistern  sich  gestalten, 
diese  aber  bei  den  Israeliten  wegen  des  eigenthümllchen  auf  die 
f^amilienguter  basirten  Erbrechts  (s.  d.  AA.  Besitz  und  Erb- 
schaft) doppelte  Wichtigkeit  erhielten : so  mussten  in  einer  Zeit 
n.  bei  tinem  Volke,  wo  Familiengruppen  wieder  Stämme  mit 
fortdauernden  gesetzlich  garantirten  Rechten  und  Privilegien  bil- 
deten n.  die  Staatsverfassung  ganz  eigentlich  eine  Starnmverfas- 
Sung  war,  die  Stammregister  eine  noch  höhere  und  aligemeinere 
Bedeutung  haben  ^),  und  wir  werden  es  schon  darum  begreiflich 
finden,  dass  bei  den  Orientalen  überh.  u.  den  Israeliten  insbeson- 
dre die  Genealogieen , wie  Anfang  aRer  Geschichte  (Geschichts- 
schreibung), so  fortdauernd  Grundlage  derselben  waren  Eich- 
horn Einleit.  III.  27  f.  Die  Erzählung  von  Begebenheiten  wird 
am  frühesten  in  die  Geschlechtsregister  eingeflochten  (vgl.  Gen. 
4,  17.  20  ff.  IChron.  2,  3.  7.  4,  9.  10.  14.  38  flT.  Hartmann 
Pentat,  S.  261  f.),  wie  eine  Art  historischer  Commentar,  u.  tritt 
erst  nach  u.  nac^  in  grösserer  Selbstständigkeit  (nach  der  Weise 
der  Griechen)  auf.  Gemäss  dieser  Gewohnheit  schickt  noch  der 
Chronist  (1  Chron.  1 ; — 8.)  genealogische  Uebersichten  seiner  Ge- 
schichte Voraus.  Im  Pentateuch  aber  bilden  die  Genealogieen 

Sleichsam  die  Abschnitte  und  Ruhepunkte  der  Erzählung  (Gen. 
, 17  ff.  5,  3 ff.  9,  18  ff.  11,  10  ff.  22,  20ff.  25,  1 fll  30,  Iff. 
35,  22  ff.  36,  1 ff.  46,  8 ff  Exod.  6,  14  ff.  Num.  3,  17  ff.  26.) 
nnd  ausser  den  Familien-,  jStamm-  und  Volksgenealogieen  stellt 
die  Genes.  (K.  10.)  selbst  ein  Stammregister  aller  (bekannten) 
Nationen  der  Erde  auf.  In  der  israelit.  Praxis  waren  hauptsäch- 
lich die  priesterllchen  Stammregister  u.  die  Genealogieen  des  kö- 
bigl.  Hauses  von  Wichtigkeit.  Jene  würden  aus  dem  babyl.  Exil 
Wiedtir  mit  zurückgebracht  Esta  2,  62.  Neh.  7,  64.  u.~  stets  mit 


1)  Sa  ist  auch  du  griech.  filfilot  yipilftM  Mt.  t,  1.  za  deotts. 
Bau  aber  das  hebr.  niebt  .-iniMer  ein  Staramregister  iM- 

deute , soadwa  sich  gemäss  der ' Entwickehiog  der  GMobichte  aut  dsr 
Genealogie  erweitert  hat,  ist  au  mebrea  Stellen  A.  T.  klar  vergL  As 
Wette  zu  Mt.  a.  ä.  O.  — !t)  Bei  den  Arabern 'galt  es  für  grosse 
Schande,  seinen  Stammbaum  nicht  zu  kennen  (Eichhorn  mbnam.  ts- 
tiq.  hist.  Arab.  p.  26.),  das  genealogische  Studium,  schon  Koran  49,  td. 
Mtpfoblclii,  maebt  dort  eine«  aebr  geachteten  Bestandtheii  der  Gelebr- 
Saihkait  aus  Hartman a Pentat.  S.  257.  Ssibat  Gedicltten  wsgden  Ge- 
schlecbUregUter  ainverleifct,  um  diese  desto  nnvefliarbarer  ' ex.  (damit  ^ 
Versfoim)  in  ihren  eiasebten  Tbmlen  aiehrcr  an  machen  (Biiehhetn 
a.  a.  O.  p.  25.),  Und  di«  Beduinen  halten  noeb  jetzt  aehr  viei  auf  ihre 
'Btanunbäume  Niebuhr  B.  10.  15.  .18. 
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Sorgfalt  aufbewahrt  u.  weiter  geführt  Joseph.  Apioa.  1,  7.,  deaa 
die  Leviteu,  weiche  Prieslier  werden  wollten,  mussten  sich  einer 
Aimenprobe  unterwerfen  Esra  2,  61/.  Neh.  7,64.  Von  letzteren 
liefern  das  B.  Ruth  (4,  17  ff.)  -a.  die  Evangelien  (Mt.  1.  Lac.  3, 
23  ff.)  Proben,  da  es  an  beiden  Orten  darum  zu  thun  ist,  eia 
Indivkluam  in  seiner  Abstammung  auf  David  aurückzuführeo.  Al- 
len Cieschlechtsregistern  der  Juden  soll  König  Herodes  d,  Gr.  den 
Untergang  bereitet  haben  Euscb.  H.  E.  1,  7.;  es  ist  aber  dies 
nichts  weniger  als  wahrscheinlich  a.  Wetsten.  N.  Test.  I.  232. 
Schon  durchs  babyk  Exil  mochten  die  GeschlechUregister  hin  und 
wieder  in  Unordnung  geratben  sein,  aber  einzelne  Famihen  ha- 
ben ihre  Stammbäume  wohl  bis  über  die  Zerstörung  Jerusalems 
u.  des  jüdischen  Gemeinwesens  Uaaus  gerettet  (O  th  o n.  lex.  r^d>. 
p.  76. 262.).  Wir  bemerken  im  Einzelnen  noch  Folgendes:  1)  Die 
FortpQanzuflg  der  Namen  von  Ahnherren  der  Familien  n.  Stäoime 
geschah  ursprünglich  nur  durch  mündliche  Ueberliefernng  o.  bei 
den  Israeliten  mag  dies,  da  «he  Sebreibkunst  kaum  vor  David  in 
Privatangelegenheiten  angewendet  worden  »st,  ziemlich  lange  fortn 
gedanert  haben.  Man  darf  aber  dabei  nicht  vergessen,  dass  das 
Gedächtnis  jener  eben  nur  auf  lebendige  Erinnerung  angewiese- 
nen Geschlechter  viel  kräftiger  war,  als  das  unsre,  u.  Reihe 
von  Namen.,  hei  welchen  jeder  sich  interessirt  wusste , leicht  zn 
behalten  vermochte  vgL  Eichhorn  monum.  antUiuiss.  hist.  Arab. 
p.  22  sqq.  Doch  imögeii  allerdings  ans  der  frühesten  Periode  des 
israelit,  Volks  manche  Namen  uatergegangen  sein;  in  solcbem 
Falle  erbaute  man  aus  den  übrig  gebliebenen  ein  Stammregister 
n.  dehnte  dann  die  Lebenszeit  der  einzelnen  Ahnherren  in  dem 
Maasse  ans,  wie  die  obngefähre  chronolog.  Erinneruag  von  gan- 
zen Zeiträumen  dies  forderte  s.  d.  A.  Patriarchen  u.  Vater  Com- 
ment.  üb.  Peutat,  1.  49  / Ja  selbst  ßngirt  scheint  man  einzelne 
Namen  zu  haben,  indem  aus  den  Beaermungen  eines  Landes  od. 
eines  Stammes  Namen  der  Stammväter  gebildet  wurden  (wie  un- 
ter den  Griechen  in  vorhütor.  Zeit , z.  B.  Doms,  Aeolns).  — 
Aufgefiihrt  wurden  in  GeschLechtsregistern  regelmässig  nur  die 
männlichen  Deseendenten , an  welchen  die  Erinnerung  u.  das  Be- 
stehen der  Familie  fortJief  (vgl.  *i^t,  tnas),  wie  denn  überk 
die  Frauen  in»  Morgenlande  von  jeher  laicht  auf  gleicher  Linie 
mit  den  Männern  standen.  Mur  die  Erbtöchter,  auf  welche  «las 
Familiengut  überging,  erhielten  begreiflich  eine  Stelle  in  den 
Stammbäumen  s.  oben  I.  659.;  ausnahmsweise  aber  wurden  sol- 
che Frauen  (als  Mütter)  erwähnt,  die  fiir  die  Tendenz  der  Ge- 
nealogie historische  Wichtigkeit  hatten  Mt.  1,  3 ff.  s.  de  Wette 
z.  d.  St. . Sonst  8.  auch  Surenhus.  ßlßXog  xuraKkay.  p.  1 14 *q.  — 
3)  Die  Anordnung  der  Stanntnbäume  war  znro  Theil  eine  künst- 
liche dadurch,  dass  man  (nicht  ohne  Rücksicht  auf  heilige  und 
merkwürdige  Zahlen  s,  d.  A.)  Glmcbmässigkeit  einzelner  Fenodea 
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erstrebte";  so  ist  Mt.  1,  17.  die  Genealogie  Christi  anf  3 Vier- 
aehnde  reducirt  (s.  d.  Ausleger  a.  d.  9A).  Hierbei  würden  znw. 
Ahnherren  ganz  übergangen  vgl.  Mt.  1,  8.  m.  2 Chron.  22 — 25. 
Letzteres  ist  aber  auch  sonst  geschehen,  bald  absichtlich,  um  die 
Stammbäume  zusammenzuziehen  (Ruth  4,  21  f.  s.  Eichborn  Ein- 
^ leit  111.  461  f. 5 andere  Beisp.  Suren h US  ßi'ßXo^  xaraXX.  p. 98. 
Eichhorn  a.  a.  O.  582.),  bald  wohl  bei  gleichlautenden  Namen 
aus  Irrtbnm.  Ja  bei  den  Arabern  findet  sich  selbst  ein'  geflissent- 
liches Verschweigen  solcher  Namen,  welche  in  der  Erinnerung 
übel  berüchtigt  waren  Eichhorn  a.  a.  O.  32  sq.  *).  Aehnlicha 
wollte  man  in  den  bibl.  Genealogieen  hin  u.  wieder  finden  Su- 
renhus.  1.  c.  97.  Anderwärts  sind  wenigstens  einzelne  Namen 
ungewiss  warum  ausgelassen  n.  es  erscheint  eine  Person  als  Sohn 
(z.  B.  Serubabel  Esra  5,  2.  Hagg.  1,  1.  als  Sohn  Salathiels),  die 
nach  genauen  Notizen  Enkel  war  (vgl.  ^1  Chron.  3, 19.).  S.  noch 
1 Chron.  7,  14.  vgl.  Num.  26,  29.  30.  — 4)  Parallele  Stamm- 
register in  denselben  oder  verschiedenen  bibl.  Büchern  (z.  B.  Gen. 
n.  1 Chron.  s.  Eichhorn  Einl.  I.  392.)  weichen  zuw.  in  einzel- 
nen Gliedern  von  einander  ab  oder  widersprechen  sich , theils  so- 
fern die  Namen  anders  geschrieben  sind  (Hartmann  Pentat.  S. 
247.),  theils  in  der  Aufeinanderfolge  der  Glieder,  u.  man  reicht 
hier  nicht  mit  den  unter  No.  3.  angedeuteten  Voraussetzungen 
aus,  vielmehr  muss  man  bald  eine  verschiedene  Tradition,  bald 
eine  grosse  Nachlässigkeit  in  Benutzung  älterer  Quellen  auf  Sei- 
ten des  Concipienten  annehmen,  bald  die  Ursache\'()er'  £ts<iei- 
nung  in  frühzeitiger  Corrnption  des  Textes  snchen;  ' Vgl.  s.  B. 
Eichhorn  Einleit.  III.  576.  Gramberg  die  Chronik  S.  51  ff. 
Wir  dürfen  jedoch  dies  Alles,  da  es  zu  tief  in  Einzelheiten  hin- 
einfiihrt,  hier  ebenso  wenig  weiter  verfolgen,  wie  es  in  nnserni 
Plane  liegen  kann,  auf  die  allegorische  Ausdeutung  der  bibl.  Ge- 
nealogieen bei  Philo  etc.  einzugehen.  Im  Allgemein,  s.  Suren- 
hus.  ßlßXo^  xuTuXXayrjg  p.  89sqq.  (34  aber  vorsichtig  zu  be- 
nutzende theses  über  bibl.  Genealogieen)  n.  p.  113  sqq.' (viele  Be- 
merkdngen  zu  dem  stemma  Christi  Mt.  1.),  Hartmann  üb.  d. 
Pe'ntat.''S.  240 ff.,  Jahn  Arcbäol.  I.  I.  523  ff.  ‘ Zusammeiigesitellt 
sind  die  wichtigem  bibl.  Staipmregister  in  Schmidt  bibL  HUto- 
rikus  S.  241  ff.  ■ — Die  1 Tim.  1,  4.  vgl.  Tit.  3,  9."  erwähnten 
yfvtttXoylttt  än^QotvTOi  sind  gewiss  nicht  (wie  schon  mehrere  KV. 
behaupteten  vgl.  auch  Rheinwald  de  Psendodoctorib.  Coloss. 
Bonn  1834.  4.  p.  11  sq.)  die  jfid.  Stammbäume,  auf  deren  Her- 
stellung H.  Erforschung  auch  von  Judenchristen,  die  so  ihre  Ab- 

> ■ I , • 

. ■ I . ■ 1 

1)  Eioflois . nätionellea  Hasses  auf  die  Gestaltang  der  Stammregister 
Gen.  10,  15  ff,  in  sofern  wabrzunehmen,  aU  die  Caaaaniter, 
die  doch  sprachverwandt  mit  den  Israeliten  waren,  nicht  von  demselbes 
Ahdherm  (Sem)  abgeleitet  werden.  • • ■ - r • 
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staTntnnng  ans  reinem  jüdisclien  Geblöte  erweisen  woltten,  grosser 
nnd  dem  Geiste  des  Chrftentbams  widerstreitender  Eifer  gewen- 
det worden  wäre,  sondern  die  Geschlecbtsregister  der  hohem  aas 
Gott  emanirten  Geister  (Aeonen,  Mittelgeister),  die  man  kennen 
*u  lernen  strebte,  um  mit  ihnen  in  eine  segensreiche,  den  Geist 
über  die  Materie  emporhebende  n.  Ton  ihr  befreiende  Verbindung, 
in  eine  Art^Rapport  zu  treten.  Somit  sind  es  gnostische  Ideen’ 
welche  ins  Christenthum  einzndringen  versuchten,  nur  dass  man 
nicht  an  die  spätem,  ausgebildeten  gnostischen  Systeme  hier  au 
denken  hat  vg).  Hug  Einl.  ins  N.  T.  II.  384  flF.  (2.  A.).  Ne- 
nn der  Gesch.  d.  Pflanz.  I.  273  f,  Baur  die  sogen.  Pastoralbr. 
S.  11  ff.,  wo  auch  Dähne’s  (Stud.  u.  Krit.  1833.  S.  1008.)  ab- 
weichende Meinung  berücksichtigt  ist. 

Stäupen,  Stäupung,  s.  d.  A.  Leibesstrafen. 

Stechdorn,  südlicher  (Christ-  oder  Judendorn),  Rham- 
nus paliurus  L.  (CI.  V.  pentandria),  Rieht.  9,  14  f.  Ps.  58, 
lO. , ein  in  Aegypten  (Cyrenaica  Plin.  Y3,  33.)  und  Syrien  ein- 
heimischer Strauch,  der  sich  an  der  Wurzel  in  viele  gerade,  mit 
Dornen  besetete  Aeste  (zu  10  — 15  Fuss  Höhe)  theiJt,  den  Oel- 
blättern  ähnliche,  doch  weissere  und  schmälere  Blätter  und  kleine 
weissc' (weissgelbe)  Blumen  hat,  aus  welchen  letztem  sich  kleine 
-schwarze,  bittre  Beeren  entwickeln  s.  Prosp.  Alpin,  plantt. 
Aeg.  G.  (m.  Abbild.).  Die  Araber  nennen  ihn  ebenfalls  oJsf 
(gewöhnlicher  aber  ) und  auch  bei  den  Afrikanern,  d.  h. 

Karthagern , war  dieser  Name  im  Gebrauch  Dioscor.  gloss.  1,  120. 
Qa/Tvog  , ^A(pQo\  AraSlv.  Rauwolf  R,  460;  ‘)  fand  dieses 
Gewächs  häuflg  um  Jerusalem.  Es  wird  zu  Hecken  benutzt;  die 
Hebräer  brauchten  es  auch  zur  Feuerung  Ps.  58, 10.  S.  überh. 
Celsii  Hierob.  I.  199 sqq.  ' 

Stembock,  capra  ibexL.,  ein  bekanntes, 

auf, den  höchsten,  nnzngängli.chsten  Felsen  (vgl.  Hiob  , 39,  3.  ,P*. 
104,  18.)°),'.  im  kalten  wie  im  warmen  Himmelsstriche  (auch  in 
Arabien  F o r s k ä 1 descr.  animall.  praef.  4.)  lebendes , Säugthier, 
das  sehr  grosse,  ipondformige , schräg  nach  hinteuzu  gekrümmte 
und  mit  knorrigen  Querringen  versehene  Hörner  °),  einen  kurzen 


1)  Er  nennt  es  Lycium  und  hat  es  abbilden  lassen.  — S)  Dass  anf 
dem  Libanoa , besonders  aber  dem  Antilibanus  Steinböeke  bansen,  ist 
sehr  wahrscheinlich;  auf  dem  Carmei  aber  finden  sich  keine  und  die 
beiden  von  Rosenmfiller  Altertb.  IV.  II.  S06.  aus  Arvieux  ang^ 
führten  Stellen  bandeln  von  der  Gemse.  Von  Steinböcken  in  Arabia 
petraea  s.  Rüppel  R.  187.  — 8)  Sie  werden  ihrer  Stärke  und  Grösse 
wegen  zu  mancherlei  benutzt  Bochnrt.  1.  c.  p.  292.  Darum  aber  hat 

doch  der  Chald.  Unrecht,  wenn  er  sie  Ezech.  27, 15.  unter 

steht  a.  Michaelis  Spicil.  1.  205.  ‘ 
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Kopf,  kleine,  aber  (chone  Angen,  grossen  Bart,  langes,  braMsaes 
(graues)  Haar,  kleinen,  anten  kahlen 0 oben  and  an  der  SpHae 
schwarzen  Schwans  hat  und  sich  durch  die  grösste  .Behendigkeit 
und  Gewandtheit  seines  Körpers  auszeichnet.  VergL  Plin.  8,  79. 
Das  «Weibchen,  dient  Sprchw.  5»  19*  als  Bild  einer  sehö* 

nen  Frau,  so  wie  auch  die  Araber  das  Sprücbwort  balKn:  achö- 
ner  als  ein  Steinbock  Bocbart.  Hie- 

roz.  11.  263.  Der  schweizerische  Naturforscher  A.  ▼.  Haller 
schrieb  an  Michaelis;  domi  suae  se  ibicem  habuisse,  placere  phra* 
sin  orientalem  — pacatum  fuisse,  sed  ha  animosum,  ut  vel-  socio* 
rnin  animalium  contra  alia  defensionem  susciperet.  S.  Qberh.  Bo* 
chart  Hieroz.  II.  289  sqq.  Oedmann  Samml.  V.  46  ff.  Mi- 
chaelis Suppl.  1121  sqq.  Bei'aller  Gewissheit,  dass  den 

Steinbock  bezeichne,  bleibt  es  indess  immer  zwehblhafl,  Ob  die- 
ses arnh.  W.  und  das  hebe.  ^3!^  eben  nur  von  diesem  <^iere  gfr^ 
braucht  worden  sei  oder  snch  (etwa  1 Sam.  24,  3.)  ')  eine  ähn- 
liche und  verwandte  Spedes  mit  befasst  habe.  In  der  That  hat 
Ehrenberg  (ioon.  et  desoript.  animall.  dec.  2.  Mammal.)  es  er- 
wiesen, dass  aoeh  die  capra  sinaitica  bedeute,  ein  Thier 

von  dec  Gestalt  des  ibex  ihit  starkem  Bart  (das  Männchen)  und 
grossen,  rückwärts  gebogenen  Hörnern,  aber  schlanker  im  Kör- 
perban.  ' Die  Hautfarbe  ist  im  Ganzen  gelbbraun , an  . Hals  und 
Bauch  weisslieh,  an  den  Füssen  aber  dunkel,  unten  weissbrami 
oder  .gesprenkelt.  Bart  nnd  Schwanz  sehen  schwarz  aal.  Es 
lebt  auf  den  FebenhÖken  am  Sinai  und  wird  von  den  Arabern 
Bodden  , genannt.  Die  Abbildung,  welcbe;£.  liefert,  bt 

vortrefflich  und  seine  aosführliche  Beschreibung  sehr  genau.  — 
Von  dem  Steinbock  deuten  die  meisten  alten  Uebers.  (Chald.SjT. 
2 Arab.),  so  wie  Luther  das  Deut.  14,  ö-  verkommende 
dagegen  haben  LXX.  Vulg.  r^ay^Xaipog,  Bo'ckhirsch,  welches 
TWer  (von  der  Gestalt  des  Hirsches,  aber  batrba  et  arrmoram  villo 
dbtans  Plin.  8,  50.)  in  Arabien  Diod.  Sk.  2,  51.  wnd  am  Pfaa* 
his  Pfin.'  1,  c.  leben  sollte.  Aristo*,  arrim.  2, 1.  nennt  es  lanlX»- 
710?.  S.  überh.  Bo  chart.  Hieroz.  Hl.  800  sqq.  Sc  ho  der  Spec. 
hieroz.  HI.  J».  38  f.  findet  dasselbe  in  der  Antilope  Lervia  *)  wie- 
der (cornibus  recurvis  rugosis,  corpore mfescente,  nucha  barbata 
Shaw  R.  151.  Pallas  Spicil.  zoolog.  XH.  p.  12.).  Indess  möchte 


1)  Hier  werden  (in  der  Wüste  Bngedi)  '*‘^.'55  erwübiA 

wohin  David  mit  SOOO  Mann  Zog.  Aber  schwerrich'  haben  jemals  «vf 
diesen  Febenhöhen  in  Westen  des  todteu  Meeres  Steinbdeke  gehansei.  — 
^)  , doch  's,  über  diesen  Namen  Roaeomüller  Alterth.  IV. 

II.  180.'^ 
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•choB  die  Identität  dieser  Ant'dope  mit  ’ dem  (halb  Cabelbaflttn) 
Tragelaphoe  der  Aken  »ehr  nweifelfaart  sein,  über  die  Sicherheit 
der  Uebereetzung  LX3C.  aber  lässt  sich  gar  nicht  ortheilea.  Nor 
das  ist  wahrseheinlich,  dass  Oeut  a,  a.  O.  eine  Species  des  Hirsch- 
öder  AntilopeogesohUcktes  gemeint  wird.  Vgl.  Bechart.  Hierttt. 
IL  26&sq^. , dazu  aber  Rosenmüller  < Aitertb.  IV.  IL  179. 
Sehr  tinbcfnedigend  ist  Qesen.  thesanr.  I.  p.  126. 

Steine  brauchten  die  Israeliten,  nach  Verhältniss  Ihrer 
Grösse,  nicht  nur  zum  ßaneii  (von  Stadtmauern,  Prachtgebäuden, 
Altären  etc.)  1 Kön.  5,  17.  6,  7 fif.  15,  22.  2 Kön.  12,  12.  22,  6. 
1 Macc.  13, 27.  *),  zum  Schleudern  1 Sam.  17,  40  ff.,  statt  des  Mes- 
sers bei  der  Beschneidung  Exod.  4,  25.  Jos.  5,  2.  s.  d.A.  Messer, 
zum  Verschliessen  der  Oeffnung'en  von  Höhlen,  Gräbern,  Brun- 
nen Gen.  29,  2 ff.  Jos.  10,  18.  27.  Mt.  27,  60.,  zu  Gränzmar- 
ken  *)  etc.,  sondern  insbesondre  errichtete  maii  Denksteine,  um 
die  Kunde  von  einer  wichtigen  Begebenheit  auf  die  Nachwelt  fort- 
zupBaozen,  an  den  Stellen,  wo  sich  dergleichen  zugetragen  hat- 
ten Gen.  28,  18.  35,  14.  Deut.  27,  2.  Jos.  4,  3.  20  f.  24,  26 1 
1 Sam.  7,  12.  vgl.  Herod.  4,  92.  & waren  gewöhnlich  nur  rohe 
Feldsteine,  oft  von  Eichen  oder  Terebinthen  beschattet,  seltener 
mit  Schrift  versehen  DeuL  27,  2.  Sie  führten  besondere  Benen- 
nungen, welche  ihnen  bald  bei  ihrer  Aufstellung,  bald  später  za 
Theil  geworden  sein  mögen  Jo^.  15,  6.  1 Sam.  4,  1.  20,  19. 
1 Kön.  1,  9.  Dergleichen  Steine  wurden  oft  als  der  Gottheit 
heUig  betrachtet  und  durch  Libationen  von  Oel  und  Salbe  ver- 
ehrt Gen.  28, 18.  35, 14.  vgl,  Arnob.  adv.  gent  1.  p.  13.  Elmenb.: 
si  quande  conspcxeram  lubricatum  lapidem  et  ex  oliv!  ungulne 
sordidatum,  tanquam  ioesset  vis  praesens,  adulabar,  affabar  et 
beneficia  poscebam  nihil  sentiente  trunco  vgl.  Euseb.  praep.  ev.  1, 
10.  Augustin,  civ.'d.  16,  38.  Solche  Salbsteine,  XO-ot  XtnoQol 
(Clem.  Alex,  stiom.  7.  843.)  kommen  auch  im  griech.  Alterthum 
vor  Theophr.  Char.  17.  (25.)  s.  Bel  1er mann  über  die  alte 
Sitte  Steine  zu  salben  u.  deren  ürspr,  Erf.  1793.  8.  Verschie- 
den sind  die  ßaniXta  (von  'Vn  rV’::i  Gen.  28, 18.),  eine  Art  Fe- 
tische, die  man  für  BAdet  >der  Gotthmt 'seihst  hielt  (Busdä.  praep. 
ev.  a.  a.  O.  Phot,  bibk  p.  557.  668.  PUa.  37,  51.)  *nd  als  vom 
Himmel -'ge&lien  ansah  [Meteorsteinet].  Von  dieser  Art  war 


1)  Ehrenberg  soll  jedoch  den  Tragelaphus  des  Plin.  iu  Nubien 
wieder  gefunden  haben.  — Z)  Einen  Steinbruch  im  Thale  von  Bcthcbe- 
rem  macht  Miachoa  Middoth  S,  4.  namhaft.  Es  wurden  dort  di«  Steine 
zum  Altar  im  Tempel  und  dem  Umgang  um  den  Altar  gebrochen.  — 
®)  Bei  denRSmem  ^nd  die  lapidea  terminales  (termiai)  bekannt.  Solche 
Marksteine  zt  verrmAen '(also  das  Besitzthum  eines  Andern  zu  schm&- 
ksm)  war  ftn  mos.  Cesets  verboten  Dent.  19,  14.  »7,  17.  vgl.  Sprebw. 
2«,  28.  Hos.  5,  10.  Hiob  S4,  MisiknoUa  MB.  IV.  »56. 
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nrapruDgUch  aacli  der  (schwarze)  Stein,  welchen  die  Mahamme- 
daner  in  der  Kaaba  in  Mekka  rerehren  (Bnrckhardt  R.  in 
Arab.  S.  200.)  > denn  auch  in  den  Palästina  benachbarten 

syrischen  nnd  phöniz.  Sonnen-,  Astarten-  n.  a.  Tempeln  derglri- 
chen  Steine  verwahrt  und  angebetet  worden  s,  Uberh.  J.  G.  Bie- 
dermann de  lapidum  cultu  divino.  Freiberg.  1749.  4.  J.  C.  S. 
Hoelling  de  baetyliis  vett.  Groen.  1715.  Falconet  in  d.  Me- 
moir.  de  l’acad..  des  Inscr.  VI.  ölSsqq.  Mü-nter  antiquar.  Abhdl. 
S.  277  ff.  u,Temp.  zu  Paphos  S.  11  f.  Rungius  Abhdl.  f.  Freunde 
d. Bibel  II.  149 ff  Anton  progr.  comparatio  libror.  sacror.  V.  T. 
et  scriptor.  profan,  etc.  V.  6 sq.  VI.  Ros  e n m.  Morg.  I.  125.  Als 
Schanddenkmäler  wurden  auf  den  Gräbern  von  Verbrechern  u.'  Ge- 
ächteten Steinhaufen  errichtet  Jos.  7,  26.  8,  29.  2 Sam.  18,  17. 
Dasselbe  geschah  auch  in  Arabien  Schaltens  monum.  antiq, 
arab.  hist  p.  119.  nnd  analog  ist  es,  dass  arab.  Pilgrime  auf  das 
Grab  einer  gehassten  Person  Steine  werfen,  wodurch  ein  ähnlicher 
Schandsteinhaufen  entsteht  vgl.  Abdulcurim  in  Paulus  N.  Reper- 
tor.  II.  53. ').  Ueber  eine  Art  Uebungssteine  in  paläst.  Städten 
8.  d.  A.  Spiele.  Auf  den  Gebrauch  der'  w c i s s e n Steine  in 
den  heidn.  Gerichten,  durch  welche  die  Richter  für  Freisprechung 
eines  Beklagten  stimmten  (Plin.  epp.  6,  11.  Ovid.  Met.  15,  42.), 
finden  Einige  Apoc.  2,17.  hingedeutet.  Andere  (wie  Eichhorn) 
auf  die  Sitte,  nach  welcher  die  olymp.  Sieger,  wenn  sie  in  ihre 
Vaterstadt  einzogen,  eine  Ehrencharte  erhielten,  worauf  die  ihnen 
Von  der  Stadt  als^  Auszeichnung  gewährten  Vortheile  bezeichnet 
waren  Petit  var.  lectt  c.  8.).  Die  Stelle  ist  aber  wohl  ohne 
alle  solche  Beziehung  zu  f2tssen  s.  Ewald  Comment.  in  Apoc.  p. 
120.  Die  neueste  Deutung  Zülligs  (weisser  Loosetein)  hängt 
zu  eng  mit  seiner  Ansicht  von  Urim  und  Thummim  zusammen,  als 
'dass  sie  hier  geprüft  werden  könnte.  S.  noch  uberh.  Salden 
Otia  theolog.  p.  167  sqq.  J.  H.  Mali  diss.  de  calcnlo  albo  Giss. 
1706.  4.  Dresig  de  usu  albor.  calbul..^p.  vett  Lips.  731.4. 
Ueber  die  Meilenstein^  der  Römer  s.  d.  A.  Städte.  Sonät  vgl. 
hoch  Othon.  lexic.  rabb.  p.  362 sq.  ' ' ,,  ''  ' , 

i,  Steinigung,  talm.  nV’^  (in  der  Bibel  nur  die  verba 
^S,'äa'n*),  Xi&oßoXttv,  Xi&dl^uv).  .Als  Strafe  wurde  diese  To- 
desart nach  dem  israel.  'Gesetze  (vgl.  Mischna  Sanhedr.  7,  41 
8,1.)  verhängt  a)  über  alle,  die  der  Ehre  Jehovahs  zu  nahe  ge- 
' treten  waren , d.  h.  über  Götzendiener  Lev.  20,  2.  Deut.  17, 2 fl. 
u.  Verführer  zum  Götzendienst  Deut  13y  6ff. , über  Gottesläste- 


t)  Ueber  ein  ehrenvolles  Anhänfen  von  Steinen  auf  Gräbern  s.  Paa- 
san.  8,  13.  10,  5.  vgl.  Oougtaei  Analect  I.  164.  — 2)  Dieses  W. 
ist  aligemeinerez  Bedeutung  u.  kommt  nur  an  einer  Stella  Lev.  24,1t 
ohne  yer  s^  mein.  Simonis  p.  892.'  " 
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rer  Lev.  24,  10  ff.  vgl.  1 Kön.  21,  lOfiT.  Act.  6,  13.  7,  66  f., 
Sabbalhsschänder  Nam.  15,  32  ff. , Pseudopropheten  Deut.  13, 1 ff. 
vgl.  18,  20.,  Zeichendeuter  und  Wahrsager  Lev.  20,  27.,  über 
jeden,  der  von  dem  Verbannten  etwas  entwendet  hatte  Jos.  7, 
26.  s.  d.  A.  Bann;  b)  über  notorisch  u.  beharrlich  ungehorsame 
Söhne  Deut.  21,  18  ff.;  c)  über  Bräute,  denen  das  Zeichen. da 
Jungfrauschaft,  mangelte  Deut.  22, 20f. , über  eine  Verlobte,  wel- 
che sich  hatte  von  einem  andern  Manne  schwängern  lassen,  nebst 
dem  Schwangerer  Deut.  22,  23  f.  Nach  jüihscher  Criminalpraxis 
tMischna  Sanhedr.  7,  4.)  unterlagen  derselben  Strafe  ')  die,  web 
che  ihren  Eltern  geflucht  oder  mit  ihrer  Mutter  (auch  Stieftnut. 
ter)  oder  Schwiegertochter  Unzucht  getrieben  hatten  ^) , endlich 
Knabenschänder  u.  solche,  welche  mit  Thieren  den  Coitus  geübt 
hatten.  Im  mos.  Gesetze  werden  diese  Fälle  zwar  sämmtlich’) 
einzeln  aufgeführt  Lev.  20.,  es  ist  aber  nur  im  Allgemeinen  To- 
desstrafe verordnet.  Da  Jedoch  ausserdem  )u.  nur  an  diesen  Stel- 
len V.  9.  11.  12.  13.  16,  die  Formet  beigefügt  ist:  ia  V’M'i,  wel- 
che V.  27.  mit  dem  Steinigen  verbunden  erscheint,  so  schlossen 
die  Talmndisten,  auch  in  jenen  Versen  sei  die  Steinigung  ausge- 
sprochen. Uebrigens  ist  im  mos.  Gesetze  selbst  auch  einmal  ge- 
gen ein  Thier  Steinigung  verordnet,  nämlich  gegen  den  Stier, 
.welcher  einen  Menschen  todt  gestossen  .hatte  Exod.  21,  28  f. 
Analoge  Strafandrohungen  s.  Lev.  20,  15  f.  — Die  Art  der  Stei- 
nigung wird  in  der  Bibel  nirgends  besdirieben , nur  so  viel  er- 
giebt  sich,  dass  der  Richtplatz  ausserhalb  (der  Städte)  war  (Lev. 
24,  14.  26.  Num.  15,  36.  1 Kön.  21,  10.  13.  Act.  7,  56..  vgl. 
Sanhedr.  6,  Isqq.),  und  dass  die  Zeugen  die  ersten  Steine  auf 
den  Verurtheilten  warfen  Deut.  17,  7.  (Act.  7,  57  f.),  wobei  sie 
sich,  um  desto  freier  die  Hände  bewegen  zu  können,  des  Ober- 
kleides entledigten  Act.  a.  a.  O.  Genauer  schildern  die  Talmu- 
disten  diese  Execution  (Mischna  Sanhedr.  4,  3.  4.  vgl.  meine 
Chrestoro.  talm.  p.  1 sq.  n.  Othon.  lexic.  rabb.  361  sq.).  Ihnen 
zufolge  wurde  der  Verbrecher,  wenn  er  männlichen  Geschlechts 
war,  ganz  bis  anf  die  Schaamtheile , war  er  aber  weiblichen  Ge- 


ll Ehebruch , d.  i.  Beischlaf  mit  einer  Ehefrau  ist  imi'  Talmud  mit 
Erdrosselung  verpönt  Sanhedr.  11,  1.  6.  Die  Steile  Job.  8,  5.  lässt 
sich  hiermit  schwerlich  vereinigen  s.  oben  I.  355.  Anm.  vergl.  Lücke 
Comment.  zu  Ji>h.  II.  223  f.  2)  Mit  Unrecht  behauptet  Michaelis 
MR.  V.  267. , die  Talmudisten  führten  Erdrosselung  als  Strafe  für  die- 
ses Verbrechen  auf.  — 3)  Lev.  20,  11.  wird  nnr  Vatt  niDN;  d.  i.  die 
Schwiegermutter  (Gesen.  thesaur.  I.  p.  87.)  erwähnt  und  v.  16.  ist 
nnr  von  nnnatürlicher  IVollust  der  Weiber  die  Rede,  während  v.  1^ 
auf  das  gleiche  Vergehen  der  Mannspersonen  die  Todesstrafe  schlechthin 
gesetzt  ist,  ohne  die  Formel  ia  T’B‘1 ; man  muss  also  im  Sinne  der 
Talmndisten  Da  v,  16.  auf  Mann  und  Frau  beziehen  jedoch  v.  13.  ' 
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«cklecbU,  bloi  an  ^rBnut  entblösst,  sodann  anf  «in  EweiHamts- 
l&ngen  hohes  Grerüst  gestellt  und'  rücklings  durch  einen  Zeugen 
heranter  gestossen.  War  er  tedt,  so  hiess  die  an  ihm -vollzogene 
Strafe  impalsio,  lebte  er  noch,  le  warf  der  andre  Zeuge 

cäaen  grossen  Stein  (vgl.  Lightfoot  hör.  hebr.  420.)  auf  sein 
Herz,  und  wenn  anch  ^es  nicht  tödtUch  -war,  so  griff  die  ganze 
Versanunluzg  zn  Steinen.  Nadi  einigen  Rabbincn  (wie  MaimO' 
nides)  wurde  dem  Verbrecher  vor  der  Hinrichtung  ein  starker  bit- 
terer (mit Weihrauch  angemachter)  Wdn  gereicht,  um  ihn  zu  be« 
tünben  vgL  d.  A.  Kreuzigung.  Wie  viel  von  diesen  GebrSn- 
Chen  alt  sei,  muss  dabin  gestellt  bleiben;  das  Herabstossen  des 
Verbrechers  könnte  wohl  durch  falsche  Erklär,  der  Worte  ExoA 

19,  13.  tTJJ";  hV  in  entstanden  sein  (Michaelis  in  Pott 
Sylt.  iV.  ISö.),  dodi  wahrscheinlich  ist  dies  nicht,  und  was  maa 
gegen  jenen  tadm.  modus  der  St^nigung  eingewendet  hat  (Hei- 
nii  dissert.  145  sqq.  Carpzov.  Appar,  584.)  erscheiat  als  nn> 
erheblich.  Uebiigens  war  das  Steimgen  auch  eine  häufig  Torkom- 
inende  (sehr  ake  Exod.  6,  26.  17,  4.)  Insultation  des  Pöbels, 
um  ati  solchen  sich  auf  der  Stelle  zu  rächen,  welche  den  Un- 
willen der  Menge  erregt  hatten  Deut  30,  6-  Mt.  21,  35. 

20,  €.  Job.  10,  31  ff.  11,  8.  Act  öi  26.  Jose^.  Antt  14,  2.  L 
bel|.  jud.  2,  1.  3.  Vit.  13.  (auch  ^s  jüd.  Pöbelt  in  ausserpai. 
StMten  Act.  14,  19.).  Aehnlichet  fiadet  sich  hin  n.  wieder  vom 
giiech.  Pöbel  berichtet  Thnc.  ö,  60.  Pausan.  8,  5.  3.  Aelimi.  V. 
M.  5,  19.  vgl.  Wachsmnth  heilen.  AltertL  il.  1.  437  £,  ob' 
wohl  zach  die  gerichtlich  verhängte  Strafe  der  Steiiügung  hei  den 
Griechen  (Macedoniern)  vorkommt  Curt.  6,  11.  36.  Von  des 
Spanera  s.  Strabo  3.  155.,  von  den  Persern  Ctes.  feaga.  c.  45. 
Sin  Beispiel  ans  dem  deutschen  Mittelalter  fährt  an  B.  Michao- 
Us  de  iadieüs  poenisq.  capH.  in  ced.  s.  §.6.  Vgl.  überh.  Carp' 
E«v.  App.  5S3  sq.  Seiden  ius  nat  et  gentt  534  sqq.  F.  & 

ing  de  kpidatione  Hebraeonun.  Frc£  1716.  4. 

Stephfllins,  einer  von  den  sieben  ersten  Di^onen  der 
jerusalemischen  Christengemeinde,  als  uvr^g  nXr^QTjg  itlgiwi 
nviv/uuTog  uylov  vor  den  übrigen  hervorgehoben  Act.  6,  5.  Er 
wurde  als  Gottesläderer  Act.  6,  11  ff.  beim  Synedrium  augoklagt 
und  bevor  er  seine  Vertheidignngsrede  vollenden  konnte,  von  dea 
erbitterten  Juden  vor  die  Stadt  geschleppt  u.  gesteinigt,  bei  wd* 
eher  Gelegenheit  Saulus,  der  nachberige  Paulus,  seinen  jüdisch- 
{Aarisäischen  Feuereifer  bethätigte  Act.  7.  8,  i.  vgl.  22,  20.  Es 
geschah  dies  wahrsch.  im  J.  37.  aer.  v.,  wo  niebt  etwas  früher. 
Dass.St^h.  aus  der  Zahl  der  70  Jünger  Jesu  gewesen  sei,  ist 
nnverbürgte  Sace.  Aber  früh  schon  ehrte  man  diesen  Protomar- 
tyr  hoch  (Euseo.  H.  E.  2,  1.)  u.  nachdem  seine  Gebeine  angeb- 
lich aufgefufidea  worden  waren  (Anf.  5.  Jahrli.),  wurde  dun  da 
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besondrer  GedäcbtiiMstag  gef«eit,.  d«n  man  mit  dem  2.  \feäi>> 
nacfatstage  combinirte  (Ängnsti  archäol.  Denkwürdigk.  I.  145.). 

S.  J.  R.  Rub  de  lapidatione  Stepbani.  Jen.  729-4.  F.i.  Schwarz 
maTtjriaai  Stephani  e pandectis  Hebraeor.  illustr.  Viteb.  756.  4. 
Dagegen  handch  F.  Ch.  Baar  de  orationis  habitae  a Stephan« 
coBsilio  etc.  Tubhig.  1629.  4.  nur  wenig  über  die  Person  des 
Märtyrers  *).  ' 

Sterne,  Sternkunde.  Nur  sehr  wen^  w es, 
was  die  alten  Israeliten  dem  Zeugnisse  der  Bibel  zufolge  von  dem 
gestirnten  Himmel  wussten;  .von  wisseDscbaitlicber  Astronomie  , 
det  sieb  keine  Spur,  alles  stützte  sich  Uas  auf  die  gemeinen 
Beobachtungen,  welche  der  Landmann  uud  Hirte  (vgl.  Arnos  ^ 
8.)  jenes  Himmelsstriches,  durch  sein  Geschäft  angeregt,  besoa- 
ders  auf  waldlosen  Triften  und  Steppen  zu  machen  pflegte,  und 
daher  waren  auch  die  eig.  oriental  Namen  der  Sternbilder  meist 
aus  den  Umgebungen  der  Nomaden  u.  von  ihren  Geräthschaflen 
hergenoramen  («.  v.  Hammer  üh,  die  Sternbilder  der  Araber, 
in  d.  Fundgruben.  1. 1 £T.  II.  235  ff-).  Schon  die  Patriarchen  mag 
die  Pracht  des  Sternenhimmels  angezogea  haben  (vgl.  Gen.  37, 
S.)  a.  Bilder  von  der  Stcrnenwelt  entlehnt  setzten  sich  frühzeitig 
in  der  Sprache  fest.  Sonne  u.  Mond  unterschied  man. wegen  ih- 
rer Grösse  und  ihres  hellem  Glanzes  von  den  übrigen  Sternei^ 
als  die  Himmelslichter  Gen.  1,  16.  n.  nach  dem  Laujf 
des  Mondes,  Tl'^,  th eilte  man  die  Zeit  in  Abschnitte.,  Monatq, 
aus  denen  das  älteste  Jahr,  das  Mondenjahr,  erwuchs  vgl.  d.  A 
Jahr.  Jeden  Neumond  begrüsste  man  mit  relig.  Feier  s.  d.  A. 
Unterscheidung  einzelner  Sterne  u.  Sternbilder*)  tritt  uns  vorz. 
im  B.  Hiob  (nam.  9,  9.  38,  31  f.)  entgegen.  Es  werden  überh. 
in  der  Bibel  genannt:  1)  der  Morgenstern  (Planet  Venus)  Jes. 

3 

14,  12.  (ViVri),  arab.  chald.  Nnjj  aSiS,  beides  heisst 

Glanzetern;  denn  durch  seinen  hellen  Glanz  fiillt  dieser  Planet 
jedem  Auge  auf  (Targ.  Esther.  10,  2.).  S.  noch  Apoc.  2,  28. 
22,  16.  Sir.  50,  6.  2)  Hiob  9,  9.  38,  31.  Amos  5,  8„ 

d.  L die  Plejaden  oder  das  Siebengestirn  am  östlichen  Himmel, 
im  Nacken  des  Stiers.  3)  a.  d.  a.  St , nach  d»  alten  Vera, 
der  Riese  (ttbt)^),  d.  L Orion  ditr  Griechen  vgl.  .Michael.  SuppJ. 


J)  Ohne  wüseniichaÜUchen  Wtsrth  ist:  Acts  SL  StephBul.  vita«,«ar 
cellentiam  et  cuUbiq  conmlexa,  d.  i.  lieben  u.  Geschiobte  des  h.  Steph. 
etc.  aus  bewährten  Fontibus  etc.  Wien  1736.  8.  — 2)  Die  ganze  Menge 
der  Sterne  wurde  das  Hi mmel a h eer,  genannt  Jes. 

40,  26.  Jer.  83,  22.  a.  Dieser  Ausdruck  begreitt’  aber  auch  nicht  selten 
die  Engel  and  mit  letztem  sind  in  der  Poeme  die  Gesttme,  als  lebende  ^ 
Wesen  persenifisirt,  zasammengesteHt  Hiiob.  Sä,  7.  ‘ 
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p.  1319  sqq-,  ein  grosses  o.  prachtvolles  Sternbild,  mit  den  Ple- 
jaden  in  einer  Linie  stehend.  Die  Orientalen  scheinen  sich  das- 
selbe als  einen  am  Himmel  angefesselten  (Hiob  38,  31.  vergL 
Sprchw.  7,  22.)  Thoren  (Frevler)  oder  gegen  Gott  anstürmenden 
Biesen  gedacht  zu  haben  u.  vielleicht  liegt  dabei  die  histor.  Per- 
son des  Nimrod  zu  Grunde  vgl.  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  I. 
457  f.  Einige  Rabbinen,  wie  Abulwalid,  verstehen  unter 
den  Canopus,  was  ein  vorzügl.  heller,  nur  am  südl.  Himmel  sicht- 
barer Stern  im  Schiffe  ist,  von  dessen  .Kräften  die  Morgenländer 
viel  zu  erzählen  wissen  s.  Gesen.  a.  a.  O.  4)  tÖ»  Hiob  9,  9. 
der  grosse  Bär  (welcher  noch  jetzt  bei  den  Arabern  diesen  Na- 
men führt  Niebuhr  B.  113  f.),  ein  auch  in  unsern  Ländern  sehr 
bekanntes,  grosses  Sternbild,  in  der  arab.  Astrologie  die  Bahre, 
genannt.  Die  drei  Kinder  des  Bärs  Hiob  38,  32.  sind 
die  3 Schwanzsterne,  welche  links  in  einer  bogigen  Linie  stehen. 
5)  uns,  Drache,  zwischen  dem  grossen  und  kleinen  Bär  Hiob 
26,  13.,  ein  in  mehreren  Windungen  sich  am  Himmel  hinziehen- 
des Sternbild  vgl.  n‘^3  t23n3  Hiob  26,  13.  6)  Das  Zwillings- 

gestirn am  Saum  der  Milchstrasse,  ^löaxovgOt  Act.  28,  11.  Der 
Thierkreis  ist  2 Kön.  23,  5.  beiläufig  erwähnt  u.  ntVT73  (r’i'IJ^ 
Hiob  38,  32.?)  genannt,  d.  h.  Wohnungen,  Stationen,  in  wel- 
chen die  Sonne  auf  ihrem  (scheinbaren)  Laufe  verweilt  vgl.  noch 
Gen.  37,  9.  n.  v.  Bohlen  z.  d.  St.  Von  einer  Eintheilung  der 
Gestirne  in  Planeten,  Fixsterne  n.  Kometen  findet  sich  im  A.  T. 
keine  Spor,  im  N.  T.  sind  Jud.  13.  die  nXavrjxui  bild- 

lich erwähnt  s.  Laurmann  z.  d.  St.  Ueberb.  aber  vgl.  Lach 
in  Eichhorns  Bibi.  VII.  385  ff.  Ideler  Untersuchungen  über 
den  Ursprung  und  die  Bedeut  der  Sternnamen.  Berl.  1809.  8. 
J.  M.  Neumann  ZusammenstelL  aller  astrognost  Benennung,  im 
alten  Test  Eresl.  819.  8.  Phönizier,  Babjlonier  (u.  Chaldäer) 
u.  Aegyptier‘),  Völker,  deren  fiache  Länder  zu  Sternbeobachtong 
einluden  oder  deren  Landbau,  Schifffahrt  etc.  eine  solche  selbst 
noth wendig  machten,  fibertrafen  die  Hebräer  weit  an  astronomi- 
schen Kenntnissen  Diod.  Sic.  1,  50.  69.  81.  2,  31.  Strabo  17. 
816.  Plin.  7,  57.  p.  413.  418.  Hard. ; die  Aegyptier  sollen  selbst 
schon  früh  das  ordentliche  Sonnenjahr  erfunden  haben  Herod.  2, 
4.  8.  fiberh,  Weid  1er  hist  astronom.  Viteb.  741.  4.  Ideler 
hut.  Untersuch,  fib.  die  astron.  Beobacht,  der  Alten.  Berl.  1806.  8. 
Die  nachexilischen  Juden  waren  um  ihres  Kalenders  willen  genö- 
thigt,  vorzüglich  auf  den  Lauf  des  Mondes  zu  achten  u.  Gelehrte 
hatten  selbst  Zeichnungen  der  Gestalt  des  Neumondes  entworfen 
Mbchna  rosch  hassch.  2,  8.  — Schon  frühzeitig  bildete  sich  n. 


i)  Von  den  Aegyptiem  soll  die  Benennung  der  Wochentage  nach 
den  Planeten  herrühren  Dio  Cais.  S7,  18 sq.  s.  d.  A.  Woche. 
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den  Beobachtungen  der  Gestirne  im  Orient  ein  Gestimdienst  vgl. 
Weish.  13,  2.  (G.  Wernsdorff  de  cultn  astror.  a deo  gentib. 
profanis  olim  conc^so.  Gedan.  746<  4.);-xdie  Bel.  der  Aegjptier, 
der  Chaldäer,  Assyrer  und  alten  Araber  war  nichts  andres,  als 
Astrolatrie,  obschon  in  der  ersteren  diese  Beziehung  mehr  ver> 
schieiert  ist.  Die  meiste  Aufmerksamkeit  erregten  Sonne,  Mond 
o.  die  7 Planeten,  unter  den  Fixsternen  nam.  jene,  welche  be- 
sonders hell  strahlen  oder  aus  einer  Anhäufung  einzelner  Sterne 
bestehen.  Wir  finden  daher  bei  den  Babyloniern  den  Jupiter  (Be- 
ins, 13  Jes.  65,  11.),  die  Venus  (•'jn  Jes.  a.  a.  O.),  beide  als 
die  Prindpien  alles  Guten,  den  Mercur  (Nebo  Jes.  46,  1.)  als 
Schreiber  des  Himmels,  den  Saturn  u.  Mars  (Nergalt) 

als  unheilbringende  Gestirne,  göttlich  verehrt  s.  d.  einz.  Art.  u. 
d.  A.  Götzendienst.  Vgl.  Baur-Symb.  u.  Mythol.  I.  181  ff. 
Der  Charakter  dieser  Sterngottheiten  wurde  bestimmt  durch  den 
heilsamen  oder  unheilbringenden  Einfluss  auf  Erde  u.  Menschheit, 
welchen  man  an  den  entsprechenden  Sternen  beobachtet  hatte  od. 
ihnen  doch  zuschrieb.  Und  eben  dies  vermittelt  den  Zusammen- 
hang zwischen  Religion  n.  Astrologie,  welchen  wir  durchaus  bei 
diesen  Völkeni  finden.  Die  Astrologie  äusserte  sich  aber  beson- 
ders im  Nativitätstellen  (eine  alte  Kunst  der  Aegyptier  Herod.  2, 
82.)  n.  in  der  Unterscheidung  glücklicher  u.  unglücklicher  Tage 
Hiob  3,  3.  Gal.  4,  10.  s.  d.  A.  Tag  wähl  er  vgl.  Baur  a.  a. 
O.  11.  I.  308  ff.  Dass  vorzüglich  die  Chaldäer,  die  sich  so  früh* 
schon  mit  Beobachtung  der  Gestirne  abgaben,  und  der  medisch- 
persische  Magierorden  wegen  Nativitätstellen,  Weissagen  aus  den 
Sternen  u.  s.  w.  berühmt  waren  *),  bedarf  keines  Beweises  (Jes. 
47,  13.  Mt.  2,  2.)  vergl.  Gesen.  2.  Excurs.  zu  Jes.  n.  d.  A 
Magier.  Dan.  2,  27.  5,  11.  sindi  die  Nativitätssteller  ge- 
nannt (Gr.Venet.  UTtortXigai)  vgl,  N'5‘’T3,  Geschick,  Schick- 


1)  Diod.  Sic.  2,  SO.  sagt  von  den  Chaldäern : Mtytfrjv  ifaalv  tivat 
^ttuflav  *«•  *lvt^aiv  wspl  xoit  nlvxe  dtif/as  Tove  TiXavt/xat  »aXovfii- 
vovt,  ovi  extZvot  fiiv  ifut/veZs  ovo/id^ovat.  — r-  — tovto  S avrovS 

iQftijviit  xaXovatvt  Öt*  xüiv  äiiwv  ätlfwv  dnlavwv  oyrußv  xaX  rtxa- 
yitivtjv  i%ovturv  nofiCav,  oCtoi  fiövot  no^iCav  tSiav  noiav/tivoi  xa 
lovTa  ylvta&ai  Siixvvovatv , iQfttjvtvovxft  xoZg  av&gomoii  xxjv ^ xmv 
&iv>v  ivvoiav’  xd  fiiy  ydp  Sid  xt/S  dvaxoXijf,  xd  Std  r>Js  dvoeojSj 
xtvd  Si  8id  x^S  2(>oa£  TXQooTjfiaivuy  tfaolv  avxovS  xoZs  axQt“ 

ßmt  ßovXti&iZai.  noxi  fiiv  yde  Trvevfidxojv  fxtyi&xj  StiX.ovv  axtove, 
noxi  de  dfißgov  xj  xav/xdxojv  vjrtfßoXds’  isl  Se  oxs  Kofitjxciv  of/pwy 
inxxoXds,  l'xi  Si  ijXZov  xt  xal  atX^rt/e  ixXtltpttg,  *al  ptta/tovg,  xai  xo 
ovvoXov  Txdoag  xds  ix  xov  xctQiiy^ovxot  yivvmfiivag  nt^toxdaetg  vxfcXiftovg 
xe  xai  ßXaßtQat  ov  fiivov  tQvtat  xal  rön'otV,  dXXa  xal  ßaaiXtvot  xai 
xoZg  xvxoüoiv  tStiöxate.  Weiter  unten  c.  31.  nXtZga  Trpör  roe  ytriaits 
xöiv  oVö'pwwBO'  av/ißdXXfoQ'at  rovxovt  xovt  dsipag  aya9ä  xe  «ol  xaxa 
Std  Si  xijt  xoixtuv  (fiaedtt  xe  xal  Oetup/av  ftdXeea  yevtioxeiv  xd  avfißa(- 
vovxa  dv&QÜJXotg,  Vgl.  Macrob.  Sat.  1,  19.  Plin.  7,37« 
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aal.  KoBHten  worden  als,  Unglück  ▼erkfintlend  am  masten  ge> 
fürchtet  Joseph.  belL  jod.  6,  5-  3.  ‘)  Anch  in  Aegypten  war  die 
Sterndeaterei  geübt  n.  geschätzt.  Der  heut  Orient  aber  hält  sie 
ebenfalls  sehr  in  Ehren  (vgL  Niebuhr  B.  120.)  u.  an  den  furst* 
liehen  Höfen  giebt  es  besoldete  Astrologen  Kämpfer  Amoea 
p.  57  sqq.  82  sqq. 

Stern  der  W^eisen,  Mt.  2.  Magier  aus  dem  Mor- 
genlande {unb  rwv  uvarohtiv)  erscheinen  kurz  nach  der  Geburt 
Jesu  in  Jerusalem  mir  der  Ankündigung:  Wir  haben  den  Stern 
des  (neugebornen)  Judenkönigs,  iv  %fj  uvato'kfi,  d.  i.  entweder 
in  Osten  (in  der  Ostgegend  des  Himmels)  oder  beim  Aufge- 
'hen  (beides  fällt  aber  ziemlich  zusammen)  gesehen.  Sie  erblicken 
dieses  Phänomen  wieder  bei  ihrem  Abgänge  Ton  Jerusalem,  las- 
sen sich  durch  dasselbe  nach  Bethlehem  leiten  ’)  und  finden  nun 
den  Neugebornen  in  einem  Hause,  oberhalb  welchem  der  Stern 
stand  (V.  9.).  Zu  diesem  Teste  *)  bemerken  wir  vorerst:  l)Die 
Heimath  der  Mag.  hat  Mt  nicht  genau  bestimmt,  denn  dass  w 
uvttjolai  geographisch  Arabien  bedeute,  ist  von  keinem  Aus- 
leger naebgewiesen  worden;  selbst  im  A.  T.  steht  nicht  für 
Arabien  fest,  aber  im  N.  T.  sind  sonst  immer  die  damals  übli- 
chen, geograph.  Namen  gebraucht.  Schon  der  Plur.  avurohu 
Ostländer,  zeigt,  dass  Mt.  die  Notiz  in  schwankender  Allge- 
meinheit aufgefasst  wissen  will  *),  Uebrigens  war  es  natürlich, 
dass  diese  M.  aus  Osten  kamen , theils  weit  da  der  Sitz  der  Astro- 
logie war,  theils  weil  ein  auffallendes  Himmelsphänomen  zuerit 
in  den  Ostländern  beobachtet  werden  musste.  Ebenso  unentschie- 
den bleibt  es,  ob  man  sich  unter  diesen  Magiern  Heiden  (Chal- 
däer od.  Araber)  od.  Juden  zu  denken  habe.  Für  Heiden  hiel- 
ten die  meisten  KV.,  auch  Baumgarten  n.  neuerlich  Olshau- 
sen,  dieselben;  zu  Juden  aber  machten  sie  H.  v.  der  Hardt, 
Harenberg  in  Bibliotb.  Brem.  VII.  470  sqq..  Munter  Stern 
d.  W.  15.  u.  viele  Andere.  Diese  gingen  hauptsächlich  von  der 
Ansicht  aus,  dass  nichtisrael.  Magier  für  den  neugebornen  König 
der  Juden  oder  den  jüd.  Messias  sich  obnraöglick  in  der  Art  bat- 
ten interessiren  können,  um  deshalb  eine  (weite,  beschwerliche) 
Heise  zu  machen.  Doch  s.  unt.  N.  2.  Den  roessianischen  Er* 
Wartungen  war  es  ganz  confurm,  wem»  zur  Huldigung  des  Nes- 
gebornen  Heiden  aus  Heklenländern  erscluenen  vgl.  Jes.  60,  3ff- 


1)  Vieles  hierher  Gehörige,  doch  fest  nur  die  Nomendator  bstref- 
fesde,  ist  geseounelt  von  Thilo  Progr.  Kuseb.  AI.  oratio  ■jtegl 
uuv,  H»l.  1814.  4.  — 8)  ParaMelco  zu  diesem  Leitstern  a.  Wetstes. 
I.  p.  247.  — S)  Spätere  Ausschnöckongen  s.  Thilo  God.  spocr.  I. 
SMsq.  — 4)  Neuerlich  wollte  maa  wieder  behaupten,  diwe  Weiies 
^en  aas  Indien  gekommen  s.  v.  Kgioffitein  kleine  Romaae  (CsMsi 
1825.  8.)  8.  159  ff.  * 
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Uebrigens  macht  bekanntlich  die  kirchliche  Sage  jene  Magier  zn 
drei  (nach  V.  11.)  Königen  (vgl.  P.*.  72,  10.  Jes.  60,  3.  10.), 
die  die  Namen  Caspar,  Melchior  u.  Balthasar  geführt  haben  sol- 
len *).  — 2)  Dass  nach  dem  astrolog.  Glauben  der  alten  Welt 

durch  Gestirne,  bes.  Kometen,  n.  durch  Constellationen  ausser- 
ordentliche Begebenheiten,  insbesondre  die  Geburt  u.  der  Tod 
ausgezeichneter  oder  hochgestellter  Menschen  angezeigt  wurde,  ist 
bekannt  vgl.  Lucan.  1,  529.  Snet.  Caes.  88.  Senec.  Nat.  Q.  1,  1. 
Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  3.  Serv.  ad  Virg.  fiel.  9,  47.  Justin.  37, 
2.  Lamprid.  Alex.  Sev.  12.  “).  Dass  auch  die  Juden  ein  hlifamli- 
sefaes  Phänomen  mit  der  Gebnrt  ihres  Messias  in  Verbindung  brach- 
ten, lässt  sich  wohl  bei  der  astrolog.  Richtung  der  Zeit  u.  nach 
der  frühzeitig  als  mässianisch  gefassten  Stelle  Num.  24,  17.’  kaum 
bezweifeln.  Historisch  belegt  ist  der  Glaube  an  das  Messiasge- 
stirn aber  erst  für  die  Zeit  nach’  Christus,  aus  dem  B.  Sohar  u. 
Pesikta  Sotarta  vgl.  Bertholdt  Christol.  p.  55  sqq.  Die  Hoff- 
nung auf  die  Erscheinung-  des  alle  Völker  vereinigenden  Messias 
hatte  sich  übrigens,  politisch,  wie  sie  war,  u.  bei  dem  National- 
stolze der  Juden,  nicht  innerhalb  der  Gränzen  des  jüdischen  Volks 
gehalten,  sondern  mochte  schon  damals  weithin  im  Orient  erschol- 
len sein,  wie  sie  wenige  Jahre  später  als  eine  solche  allgcme'in 
bekannte,  Argwohn  erregende  Nationalhoffnung  der  Juden  be- 
zeichnet wird  Tac.  hist.  5, 13.  Sneton.  Vesp.  4.  *)  vgl.  Älbreeht 
in  Mns.  Helvet.  11.  237  sqq.  Gerade  solche  Erwartungen  finden 
aber  in  Zeiten,  wo  eine  Weltmonarchie  schwer  auf  den  Völkern 
lastet,  am  meisten  Änklang  n.  Interesse.  — 3)  Welcher  Art  das 
himmlische  Phänomen  gewesen  sei,  lässt  sich  aus  Mt.  nicht  er- 
kennen. Es  konnte  aber  keine  gewöhnliche  Erscheinung  diese 
grosse  Aufmerksamkeit  der  asiat.  Astrologen  erregen  und  solche 


1)  Diese  drei  Nauien  bei  Petrus  Coroestor  (12.  Sec.  ext.)  hist, 
scbol.  c.  8.  Sonst  werden  die  drei  Könige  Magalath,  Gaigalath,  Sara- 
cia  oder  Ator , Sator,  Perator  und  noch  anders  genannt.  Vgl.  Thiess 
krit.  Comment.  II.  348.  --  ,2)  Justin,  a.  a.  O.  Huiui  (MithridatU)  fu- 
turam  magnitudineiu  etian  coelestia  ostenta  praedixerant.  Nant  et  eo, 
qoo  genitus  est,  anno  et  eo,  quo  regnare  primum  coepit,  stella  conietcs 
per  ntrumque  tempus  Septuaginta  diebus  ita  luxit,  ut  coelum  otmie  fla- 
grare videretor  cet.  — Lamprid.:  fertur  die  prima  natalis  eius  toto  die 
apnd  Arcam  caesareatn  stella  primae  magnitudinis  visn  cet.  S.  noch 
Wetsten.  N.  T.  I.  241.  — 3)  Tac.  — pluribus  persuasio  inerat,  an- 
tiquis  sacerdotum  literis  contineri,  eo  ipso  tempore  fore,  ut  valesceret 
oriens  profectique  Judaea  remm  potirentur.  Suctoii. : percrebruerat 

Oriente  toto  vetna  et  constans  opinio,  esse  in  fatis,  ut  eo  tempore  Ju- 
daea profectl  rcnim  potirentur.  Vgl.  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  4.  to  tnä- 
Qav  at'roi't  ('TorSaJovt)  /lähga  Trpo'c  röv  nöP.iftov  yv 
ßoXot  ofioioit^  ty  rofe  t«po<C  tvgi;ji{vot  Ygdfiuaaiv , cuC  xar« 
t»t~vop  aVo'  rte  avTwv  Sq^u  rijs  Buseb.  H.  K, 

3,  8. 
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Deutung  veranlauen.  Viele , Ausl,  dachten  an  einen  Kometen  '), 
andere  nur  an  eine  Lnfterscheinung  (wobei  man  Lnc.  9,  2.  mit 
dieser  Geschichte  in  Verbindnog  brachte).  Der  bodenlosen  Hy- 
' pothesensucht  konnte  aberKeplers  Vermuthung  Gränzen  setzen, 
welcher ,,  aufmerksam  gemacht  durch  die  lfi04  eingetretene  Con- 
junction  der  Planeten  Jupiter,  Saturn  u.  Mars,  zu  denen  sich 
noch  ein  tixsternartiger  Körper  nahe  am  östlich.  Fusse  des  Schlan- 
genträgers gesellte,  dasselbe  Phänomen  in  dem  Stern  der  Weisen 
erkannte  u.  wirklich  dbrch  Berechnung  fand,  dass  in  der  2.  Hälfte 
des  J.  747  U.  C.  Jupiter  u.  Saturn  in  dem  Zeichen  der  Fische 
nahe  dem  Widderpuncte  sich  verbunden  batten,  ,748  aber  noch 
Mars  hinzugekommen  war  *).  Diese  scharfsinnige  Vermuthung  rief 
den  Gelehrten  ins  Gedächtniss  zurück  Munter  der  Stern  der 
Weisen.  Kopenh.  1827.  8.  u.  sein  Unternehmen  erwarb  sich  den 
Beifall  des  Astronomen  Schubert  (verm.  Schrift.  1.  71.)  und 
Idelers  (Handb.  der  Cbronol.  U.  339  iT.)  vgl.  a.  G.H.v.  Schu- 
bert Lehrb.  d.  Stcrnenkunde.  S.  226  f.  Idelers  Worte  mögen 
hier  ihren  Platz  linden:  „Beide  Planeten  kamen  im  Jahre  747 
der  St  zum  erstenroale  am  20.  Mai  im  20.  Grade  der  Fische 
zusammen.  Sie  standen  damals  vor  Sonnenaufgang  am  Morgen-  . 
himmel,  und  waren,  da  ihre  aufsteigeaden  Knoten  auf  einerlei 
Zeichen  trafen,  nur  einen  Grad  von  einander  entfernt  Jupiter 
ging  dem  Saturn  nördlich  vorbei.  Um  die  Mitte  des  Septembers 
kamen  beide  in  Opposition  mit  der  Sonne  um  Mitternacht  in  Sü- 
den, Saturn  am  13.,  Jupiter  am  15.  Der  Längenunterschied  war 
damals  anderthalb  Grad.  Beide  waren  rückläufig  und  näherten 
sich  von  neuem.  Am  27.  October  fand  hierauf  eine  zweite'  Zu- 
sammenkunft im  16.  Grade  der  Fische,  und  am  12.  November, 
wo  Jupiter  sich  wieder  östlich  bewegte,  eine  dritte  im  15.  Grade 
desselben  Zeichens  statt.  Auch  bei  den  letztem  beiden  Conjunc- 
tionen  betrug  der  Breitenunterschied  nur  etwa  einen  Grad,  so 
dass  für  ein  schwaches  Auge  d6r  eine  Planet  fast  in  den  Zer- 


1)  J.  Heyn  2 Sendachreib. , dass  der  Stern,  welcher  den  Weisen 
aus  dem  Morgenlande  erschienen,  ein  Komet  gewesen.  Brandeiib.  1741 
4.,  dageg.  Cb.  6.  Semler  vollst.  Beschreib,  d.  Sterns  der  W.,  wobei 
zugleich  der  grosse  Unterschied  desselben  von  einem  Kometen  gezeigt 
wird.  Hall.  1743.  Heyn  antwortete  io  2 Broschüren.  Berl.  17^3.  8. — 
2)  Kepler  de  J.  Cb.  vero  anno  nalalitio.  Krcf.  606.  4.  — 3)  Wenn 
schon  eine  Conjunctioo  der  3 obern  Planeten  grosse  Aufmerksamkeit  der 
Astrologen  erregen  mosste,  so  kam  in  diesem  Kalle  noch  die  bedeutungs- 
volle Stelle  des  Thierkreises  hinzu,  wo  sieb  das  PbäOomin  zeigte.  Die 
alten  Astrologen  tbeilten  nämlich  den  ganzen  Tbierkreis  in  4 Trigone, 
nannten  das  erste,  welches  die  Zeichen  Widder,  Löwe,  Schutze  uia- 
fasste,  das  feurige  und  betrachteten  es  als  das  edelste  unter  allen  vie- 
ren, mithin  die  sich  dort  ereignenden  Phänomene  als  die  bedeutsamitea 
für  Natur  and  Menschengeschlecht. 
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streuungskreis  des  andern  trat,  mithin  beide  als  ein  einziger  Stern 
erscheinen  konnten.  Hegten  nun  wirklich  die  jüdischen  Astrolo- 
gen grosse  Erwartungen  von  einer  Zusammenkunft  der  beiden 
obern  Planeten  im  Gestirn  der  Fische,  so  musste  ihnen  gerade 
diese  von  der  grössten  Bedeutsamkeit  erscheinen.  Die  beiden 
Planeten  gingen  dreimal  vor  einander  über,  rückten  dabei  anch 
der  Breite  nach  ganz  nahe  zusammen  u.  zeigten  sich  die  Nacht 
hindurch  Monate  lang  bei  einander,  als  wenn  sie  sich  gar  nicht 
•wieder  trennen  wollten.  Ihre  erste  Zusammenkunft  in  Osten  er- 
regte die  Aufmerksamkeit  einiger  speculirenden  Chaldäer.  Sie 
erwarteten  den  Messias,  der  nach  alten  Weissagungen  zu  Beth- 
lehem geboren  werden  sollte,  n.  machten  sich  auf  den  Weg,  um 
ihm  ihre  Huldigungen  darzubringen.  Als  sie  in  Jerusalem  anka- 
men, zeigten  sich  die  beiden  Planeten  aufs  neue  in  Conjunction, 
und  zwar  in  den  Abendstunden  am  südlichen  Himmel,  und  sie 
folgten  dieser  Bichtung,  die  sie  zur  Stelle  brachte.“  — Vergl. 
hiermit  die  Berechnungen  Schuhmachers  bei  M ü n t e r S.  54. 

•*.  Pfaffs  Licht  u.  die  Weltgegenden  etc.  Bamb.  1821.  8.  (auch 
bei  Münter  S.  115  ff.).  Merkwürdig  bleibt  es  dabei  noch,  dass 
bereits  Abarbenel  (15.  Jahrh.)  ')  auf  die  Wichtigkeit  jener  Con- 
junction  des  Saturn  u.  Jupiter  im  Zeichen  der  Fische  hinwies  u., 
wie  dieselbe  einst  den  Auszug  der  Israeliten  aus  Aegypten  vorbe- 
deutet habe,  so  auch  als  beim  Erscheinen  des  Messias  eintretend 
erwartete  vgl.  Münter  a.  a.  O.  54  fl.  Man  hat  freilich  gegen 
die  Keplerscbe  Hypothese  eingewendet,  dass  der  Text  nur  von 
einem  einzelnen  Sterne,  nicht  von  einer  Sterngruppe  rede,  und 
dämm  wollten  Hase,  de  Wette  u.  Strauss  (Leb,  Jesu.  1. 
243  ff.)  die  Erzählung  nur  für  eine  ans  dän  Glauben  an  das  Mes- 
siasgestirn berausgebildete  Sage  halten.  Indess  darf  man  wohl  die 
populäre  Ausdrucks  weise  des  Textes  nicht  urgiren  *)  u.  nach  Obi- 
gem konnte  ja  das  Phänomen  wirklich  wie  ein  einzelner  Stern 
sich  ansnebmen.  — Nach  diesen  Erörterungen  werden  übrigens 
die  sonst  noch  in  grosser  Anzahl  vorhandenen  Monographien  über 
die  Magier  n.  den  Stern  der  Weisen  (Walch  biblioth.  theol,  IlL 
422  8 q.  Thiess  krit.  Comment  II.  350  ff.),  da  sie  ohne  Aus- 
nahme gehaltlos  sind , kaum  Beachtung  verdienen.  Wir  führen 
indess  folgende  an:  Elsner  in  d.  Symb.  liter.  Brem.  L II.  42sqq. 
Reccard  Pr.  de  stella  quae  Magis  Christo  nato  apparnit.  Regiom. 
1766.  4.  J.  E.  Kahler  Etweis  zur  Gesch.  d.  Weisen  aus  Mor- 
genl.  in  d.  Rintelsch.  Anzeig.  1770.  St.  4 — 6-,  G.  Sommel  de 
Stella  nati  regia  Judaeor.  Lund.  771.  III.  4.  Veithusen  So- 


1)  In  s.  Commentar  zu  Daniel.  — 2)  Auch  Neun  der  Leben  J. 
8.  29.  findet  es  nicht  unwabrscheiolich,  dass  wShrend 
des  Berichterstatters  einen  einzelnen  Stern  bezeichne,  doch  die  Magier 
von  einer  Constellation  gesprochen  haben  könnten. 
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phieorube  pd.  4iyn.  üb.  d.  Stern  d.  W.  Hamb.  1783. 8.  J.  O.  Thiess 
aber  die  Magier  and  ihren  Stern.  Hamb.  1790.  8.  Vergl.  noch 
Schmidt  bibi.  Matheroatic,  488ff.,  Widebnrg  Mathes.  bibL 
VII.  1 sqq. 

Stiflshütte,  "BJ'iü'TnN,  auch  znvreilen  (fast  nnr  in 

Num.)  miynbriN  od.  lxx.  a^trivri  (iKSn. 

8,  4.  6.  axf)vo>nu)y  rov  fiaQXvglov  (von  testari)  *).  So 

hiess  das  bewegliche  ^eiligthum  (Uqov  ifogr^xov  Philo  Opp.  II. 
p.  146.  vaog  ^uTO(ftQÖi.iivoQ  xal  av(intQivogü>v  Joseph.-  Antt  3, 
6.  1.)  I das  die  Hebräer  auf  ihrem  Zuge  in  der  arabischen  Wüste 
durch  freiwillige  Beiträge  erbaut  und  überall  mit  sich  geführt  ha- 
ben sollen,  nnd  das  nachher  bis  auf  Salomo’s  Zeit  in  verschiede- 
nen Städten  Palästina’s  fixirt  war.  Seine  Bauart  ist  Exod.  26. 
27.  36,  3 ff.  37.  38.  vergl.  Joseph.  Antt.  3,  6.  beschrieben  nnd 
war  im  Wesentlichen  folgende:  Das  Gerüst  des  Ganzen  (spec 
vgl.  Exod.  26,  15 — 30.  bildete  ein  Bau  von  aufrecht  ste- 
henden Acacienbretern  die  übergoldet  und  durch  Riegel,  welche 
in  goldne  Ringe  eingeschoben  wurden,  zusammeagefügt  und  in 
silberne  Untersätze  eingelassen  waren.  Dsuüber  hing  eine  vier- 


1)  Die  sprachliche  Deutung  dieser  Benennungen  müssen  wir  den 
WBüchern  überlassen.  Gegen  die  jetzt  übliche  Erklärung;  Versamm- 
Inngszelt,  Gesetze^zelt,  hat  Bähr  Symbol,  d.  mos.  CuUus  I. 
90  ff.  beachtenswerthe  Einwendungen  gemacht.  Dass  fttn?  nicht  mit 
tn'l'in  schlechthin  synonym  sei,  ist  klar,  aber  das  haben  auch  wohl  die, 
welche  Gesetz  übersetzen,  nicht  behaupten  wollen.  — 8)  An  den  bei- 
den Langseken  stsuiden  20  Breter  von  einer  Breite  ~ zu  l'/s  Elle.  Dies 
macht  zusammrn  SO  E Länge  für  das  ganze  Gebäude.  Dagegen  war 
die  (hintere)  Breitenseite  aus  8 eben  so  breiten  Bretern  zusammenge- 
setzt. Dies  würde  eine  Gesammtbreite  von  12  Ellen  geben,  da  doch 
das  Gebäude  (inuerbalb)  nur  10  E.  breit  gewesen  sein  soll.  Die  über- 
schüssigen 8 Ellen  (auf  jeder  Ecke  1 Elle)  würde  man  daher  als  die 
KaMe  der  Läugenbreter  deckend  und  ao  die  Ecken  des  Gebäudes 
Bcbliessend  zu  denken  haben.  Ragten  nun  aber  diese  Bckbreter  nach 
N.  u,  S.  hervor  über  die  Laogseite  oder  soll  man  sich  die  Breter  als  1 
Elle  dicke  Bohlen  mit  Bähr  vorstellen?  Im  letztem  F,all  wären  sie 
s^r  unfärmlich  gewesen  und  das  Bedürfhiss  erheischte  'solche  Dicke  ge- 
wiss nicht,  abgesehen  von  der  Schwere;  denn  wenn  das  Metaill  an  der 
Stiftshüite  schon  sehr  schwer  war  (Bähr  S.  57.),  wird  man  eben  nicht 
ohne  Noth  den  Transport  des  Heiligtbums  noch  durch  dicke  Bohlen  er- 
schwert haben,  Exod,  86,  84.  ist  jedenfalls  dunkel,  aber  so  viel  wird 
klar,  dass  die  beiden  Eckbreter  verschieden  von  den  6 andern  Bretera 
W*»tseite  zugerichtet  waren.  Hat  man  sic  nich  etwa  in  dieser  Ge- 
stalt zu  denken,  also  die  Längen-  und  Breitseite  des  Gerüstes  an  der 
Ecke  zusammenfassend  ? — 3)  D"'3.n^  (nicht  , wie  B ä h r schreibt), 
^seph.  nennt  sie  aavfionfj^e!.  Das  sind  namentl.  die  eisernen  spitzigen 
Enden  der  Lanzenschäfte,  durch  deren  Hülfe  man  die  Lanzen  in  den 
Boden  festetecken  konnte.  Und  in  der  That  wird  man  jene  mit 
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fache  Decke  von  Teppichen  Exod.  26,  1 — 14.  (J.  H.  Hottin- 
ger  de  tegininib.  tabern.  Marb.  704.  4.),  die  ente  *)  aus  ge- 
zwirnter feiner  BaamwoUe  (Bysnu)  mit  Cherabtbildern  durch- 
wirkt, dunkelblau,  purpur-  und  cocbenillforbig  die  zweite  et- 
was längere  aus  (feinen)  Ziegenhaaren;  die  dritte  aus  rothgefarbi 
ten  Widderfellen  (SafBan),  die  vierte  ans  Thachasleder  (LnUier 
Da  ehe  feile)  s.  d,  k.  Die  Teppiche  der  ersten  und  zweiten  Decke 
waren  durch  Schleifen  n.  goldne  Haken  verbunden,  gegen  die 
Witterung  wurden  sie  durch  die  3.  u,  4.  lederne  Decke  hinläng- 
lich geschützt  Der  Eingang,  nach  Osten  gekehrt*),  war  eben- 
falls mit  einer  prächtigen  Decke  (’SillJJJ,  LXX.  im'anaipoy)  ans 
gezwirntem  Byisus  mit  eingewirkten  Figuren,  verhangen,  welche 
an  5 mit  Gold  überzogenen  hölzernen  Säulen  befestigt  wurde 
Exod.  26,  36  f.  (und  nach  Josephus  bei  ungünstiger  Witterung 
einen  leinenen  Ueberzug  batte).  Im  Innern  zerfiel  die  St.  in  zwei 
Räume,  in  das  Heilige,  20  Ellen  lang  und  10 E.  breit, 

und  in  das  Allerheiligste,  ®7P>  ayiov  TÜv  aylwv 

(Joseph.  TO  itävTovjf  10  E,  lang  u.  10  breit  und  durch  einen 
künstlich  mit  Cberubsfignreo  diirchwirkten , ebenfalls  an  4 mit 
Gold  überzogenen  Säulen  befestigten  yorhang,  r^hc,  vom  Heili- 
gen geschieden  Exod.  26,  31 — 35.  Um  das  ganze  Gebäude  lief 
auf  allen  Seiten  ein  Vorhof  (“ütn),  100  Ellen  lang  n.  50  br«t 
und  mit  baumwollenen  Umbängen^  die  an  Säulen  befestigt  wraren, 
eingeschloBsen , am  Eingänge  aber  mit  einem  20  E.  breiten  Te^ 
pich  verhangen  Exod.  27,  9 — 18.  Im  Allerheiligsten  stand  einzig 
die  Bundeslade  al  d.  A.  Exod.  26,  34.  (doch  vgl.  d.  A,  Rauch- 
fass), im  Heiligen  dagegen  befand  sich  a)  gegen  Mitternacht 
der  Schanbrodtisch  (s.  d.  A.)  mit  den  12  Schaubroden  nebst 
Tassen,  Schaalen  und  Kannen  Exod.  25,  23 — 30.  vgl.  26,  35.; 
**)  6®gct>  Mittag  dem  Tische  gegenüber  der  sechsarmige  Leuchter 


B ä h r als  spitz  zulanfend  und  in  dem  Boden  steckend  denken  dürfen, 
wenn  das  ganze  Gerüst  einen  Halt  bekommen  sollte.  Eine  andere  An- 
sicht von  Gesenius  hat  B ä b r gut  widerlegt-. 

1)  Sie  biog  wohl  nicht  über  dem  Bretergerüste  auaaerhalb,  denn 
dann  wäre  ihre  Schönheit  zum  Thcil  dem  Auge  verborgen  geweMO, 
sondern  war  innerhalb  an  den  Seitenwänden  (durch  Haken)  befestigt, 
so  dass  das  Innere  wie  ausgeschlagen  damit  erschien  s.  BährS.  63ff  — ■ 
8)  Die  Länge  jedes  solchen  Teppichs  wird  sof  28  E.  angegeben.  Da 
nun  die  Höbe  des  Gerüats  10  B. , die  Breite  (der  Decke)  aber  eben  so 
viel  betrug,  so  reichte  ein  solcher  Teppich,  der  über  das  ganze  Ge- 
rüst geschlagen  wurde,  nicht  ganz  bis  auf  den  Boden.  Joseph.  Antt. 
3,  6.  4.  bezeichnet  sie  daher  als  arro  r^s  oaop  itijxvv  avixovxtt.  ' 
S)  Der  aufgehenden  Sonne  zu,  nach  welcher  man  ja  die  HimmeUgegen- 
den  überhaupt  zu  bestiinnien  pflegte.  Osten  war  den  Orientalen  vorn. 
Joseph.  Antt.  8,  ^'3,  rt}v  o*rjvt,v  'ittjotv  — — irpöt  dvarolat,  «ve 
npö/Tov  o sw  avxrjv  ävtwv  dtfitj  rat  darfpae.  Ueber  eine  gl«>o  • 

I.mge  der  ägypt.  Tempel  a.  Müller  ArchäoL  8.  888. 
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(b.  d.  Ä.)  Exod.  25, 3t  ^ 40.  vgl.  26,  35. ; c)  ln  der  Mitte  der 
Räucheraltar  (*.  d.  A.)  Exod.  30,  1 — 6.  Im  Vorhof  war  unter 
freiem  Himmel  der  Brandopferaltar  (s.  d.  A.)  Exod.  27,  1 — 8., 
zwischen  diesem  u.  dem  Heiligthnm  aber  das  kupferne  Waschbecken 
(“iVq)  für  die  Priester  Exod.  38,  8.  40,  30.  s.  d.  A.  Hand- 
fass,  aufgestellt.  — Uebrigeris  ist  die  ganze  Einrichtung  der 
Stiftshütte  ursprünglich  gewiss  nur  nach  dem  religiös- priesterlichen 
Bedürfnisse  mit  Zugrnndleguog  des  Tjpns  der  Zeltconstruction  ‘), 
wie  sie  damals  war,  gemacht  worden^).  Was  eine  spätere,  das 
Ganze  und  seine  Einzelheiten  ausdentende,  überall  Geheimniss- 
volles  ahnende  Zeit  darin  fand  (Philo  Opp.  II.  p.  146  sqq.  Joseph. 
Antt.  3,  7.  7.  Clem.  Alex,  ström.  5.  p.  562  sq,  Hieron.  ep. 
ad  Fabiol.),  was  insbesondere  christliche  Typologen  zu  Gunsten 
ihres  Glaubens  hineinlegten  (vergl.  bes,  Witsii  MiscelL  sacra  I. 
p.  318  sqq.  Krafft  Observatt.  sacr.  I.  p.  136  sqq.),  wie  endlich 
der  Wiederherstcller  der  alttestam.  Symbolik  Bähr  a.  a.  O.  I. 
75  ff.  119  ff.  die  Strnctur  der  Stiftsh.  in  eine  Summe  von  Ideen 
übersetzt,  können  wir  hier,  wo  der  h'istorische  Boden  festzuhal- 
ten*),  nicht  yerfolgen,  fürchten  aber,  dass,  was  ein  an  Alter- 
thnmsstudien  genährter  riefsinniger  Witz  ausdenkt,  dem  Verferti- 
ger jenes  einfachen  Heiligthums  in  die  Seele  zu  schieben,  doch 
zuletzt  auf  Selbsttäuschung  hinansläufl  *).  Beim  Aofbrechen  des 
israelitischen  Lagers  wurde  dieser  Zelttempel  auseinander  genom- 
men, die  einzelnen  Stücke  eingepackt  und  vorschriflsmässig  von 
den  Leviten  fortgetragen  Nnm.  10, 17.  Dieselben  besorgten  auch 


1)  Auch  die  AbtheiluDg  der  Stiftshfitte  in  S Räume  fährt  man  gt~ 
wöhnlich  auf  die  Zeltconstruction  zurück  (selbst  noch  v.  Meyer  Glau- 
benslehre S.  S88.).  Was  Bähr  a.  a.  O.  215.  dagegen  bemerkt,  trifft 
nicht  alles  zum  Ziele  und  dient  eigentlich  nur  seiner  Symbol.  Ausdeotusg 
zur  Folie.  Der  vorderste  Raum  der  Nomadenzelte  ist  nur  bei  gemeinen 
Leuten  fürs  Vieh  bestimmt,  bei  den  Vornehmem  bat  er  den  Zweck  eines 
Vorzimmers.  Dass  ein  Heiliges  und  Allerheiligstes  in  der  Stiftahütte  ge- 
sobieden  wurde,  bat  die  Analogie  der  orientd.  Tempeleinrichtnng  über- 
haupt für  sich,  ein  Vorgemach  aber  war  der  Würde  des  Heiligen  so 
entsprechend  und  überb.  so  natürlich , dass  es  dazu  keines  Vorbildes  be- 
durfte. Sind  doch  die  Trpdvaos  in  der  heil.  Architectur  fast  allgemein 
verbreitet.  — 2)  Für  eine  blosse  Nachahmung  ägyptischer  Heiligtbüm» 
soll  die  Stiftsbütte  und  ihre  Geräthschaften  dargestellt  und  viele  wun- 
derliche Erklärungen  des  betreffenden  alttest.  Textes  gegeben  haben 
M.  Lanzi  s.  Rhein  wald  Repertor.  1884.  V.  256.  Es  ist  wahrschein- 
lich Michelangelo  Land  u.  dessen  Schrifti  la  sacra  scrittura  illn- 
strata^  con  monnm.  fenico  - assiri  ed  egiziani.  Rom.  827.  fo).  Näheret 
kann  ich  aber  über  den  Inhalt  derselben  nicht  angeben.  — 8)  Dass,  wir 
d^um  so  materielle  Ansdeutongen  wie  bei  Hess  Gesch.  Mosis  I.  887., 
nicht  za  den  unsrigen  machen,  bedarf  kaum  der  Erinnerung.  — 4)  Mit 
tief  und  flach,  welche  Wörter  jetzt  häufig  (auch  wohl  statt  Gründe) 
veriantbaren , iat  übrigena  allein  keine  Ansicht  als  wahr  oder  als  falsch 
doenmentirt. 


Stiftshüttö 


619 


da*  Wiederanfrichtcn  dea  Gebäude*  vgl.  Nmn.  3,  21  ff,  Nadi- 
aena  die  Nation  in  Palästina  feste  Wohnplätee  erlangt  hatte,  be- 
fand^ sich  die  StifUhätte  zuerst  zu  Silo  Jos.  18,  1.  19,  51.  bis 
m die  Zeiten  Saals  .Rieht.  18,  31.  1 Sam.  1,  3.  2,  12  ff.  3,  3, 
^ 3*  Hiebt.  20,  18,  21,  2.  Indess  war  sie  keines- 

wegs das  Centralbeiligthnm  (s,  d.  A.  Opfer)  und  es  werden  ne- 
ben  Silo  noch  andre  Heiligthümer  Jehovabs  Jos.  24,  26.  (za  Si- 
chern^ 1 Sam.  21,  (zu  Nob  mit  den  Schaubroden!)  erwähnt  vgl, 
noch  Rieht.  17,  5.  1 Sam.  7,  16.  n.  v.  Bohlen  Genesis  S.  111, 
Rinl.,  so  wie  die  Bandeslade  nnter  Saal  von  dort  weggenommen 
und  in  Kiijath  Jeanm  aafgestellt  worden  war,  von  wo  sie  David 
nach  Jerosalem  bringen  u.  in  einem  für  sie  erbauten  Zelte  2 Sam. 
6,  17.  aofstellen  lies*  vgl.  2 Sam.  11,  11.  1 Kon.  1,  39.  Was 
ans  d^er  mosaischen  Stiftshätte  geworden,  sagen  die  Stellen  nicht. 
Vielleicht  war  sie  noch  unter  Saul  nach  Nob  im  St.  Benjamin 
1 Sam.  22,  2 ff. , bei  Verbannung  dieser  Stadt  aber  1 Sam.  22. 
nach  Gibeon  versetzt  worden.  An  letzterm  Orte  zeigt  uns  we- 
**'®^*i\****  ^ Chron.  16,  39.  21,  29.  das  heil.  Zelt  noch  unter  Da- 
Kön.  8,  4i  lässt  dieses  Heiligtham  und  seine  Geräth- 
schaflen  im  Tempel  niedergelegt  werden,  von  wo  an  non  dasselbe 
ans  der  Geschichte  verschwindet. 

Dass  Moses  wirklich  während  de*  Aufenthaltes  der  Israeliten 
in  der  Wüste  den  oben  beschriebenen  Zelttempel  errichtet  habe, 
ist  nenerlich  aus  Gründen,  die  wenigstens  nicht  alle  gleich  halt- 
bar sind,  bezweifelt  worden  Vater  Comment.  üb.  Pentat.  111. 
658  f.  de  Wette  Beitr.  zur  Einf.  ins  A.  T.  I,  258 ff.  II.  259  ff.  ' 
Gramberg  Chronik  179  f.  v.Bohlcn  Genes.  S.  112f.  Einl.  etc., 
denn,  sagt  man,  1)  der  Bau  war  für  die  Hebräer  in  der  Wüste 
des  B.  Sinai  viel  zu  künstlich,  wenn  man  znroal  bedenkt,  dass 
Salomo  mehrere  Jafarh.  später  für  den  Tempelban  erat  Künstler 
aM  Phönizien  verschreiben  muss,  ja  dass  im  Zeitalter  d.  Richter 
die  Israeliten  selbst  Waffen  und  landwirthschaftliche  Eisenwerfc- 
zeuge  ans  dem  Nachbarlande  bezogen  1 Sam.  13,  19.  2)  Die 

Menge  edeln  Metalls  und  anderer  kostbaren  Materialien,  die  zum 
Theil  weit  später  noch  im  Verkehr  mit  Gold  aufgewogen  wur- 
den (wie  der  Purpur) , konnten  die  Hebräer  damals  schwerlich 
anfbringen,  denn  wenn  sie  auch  goldnen  nnd  silbernen  Schmuck 
mit  BUS  Aegypten  genommen  batten,  so  war  doch  davon  schon 
ein  grosser  Theil  auf  das  goldne  Kalb  gewendet  worden,  FelleJ 
Specereien,  durchwirkte  Stoffe  konnten  sie  aber  unmöglich  in 
Vorrath  haben  n.  woher  sie  in  der  arabischen  Wüste  nehmen  ? — 
3)  Die  Zeit  der  Verfertigung  ist  viel  zu  kurz  (vom  3.  Mon.  des 


j-  Einwfirfe  deWette’s  und  Grambergs  gegen 

C^nik‘?sä)ff^*'^  Chronik  hat  genügend  beleuchtet  Keil  über  di« 
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1,  Jahres  bU  zam  1.  Mod.  des  zweiten  Jahres)  bei  der  Menge 
der  zu  verfertigenden  Sachen.  4)  Der  Transport  nnd  das  Anf- 
schlagen  des  Zeltes  wäre  sehr  schwierig  und  nmsländlich  ge- 
wesen nnd  hätte  Transportmittel  erfordert,  welche  in  solcher 
Menge  von  einem  nemadisirenden  Volksstamme  gewiss  nicht  anf- 
zubringen  waren.  Gegen  diese  Gründe  lässt  sich  indess  Manches 
einwenden  ^).  Ein  Bretergerüst  nämlich  setzt  nicht  so  grosse  Ban- 
kÜBstler  vorans,  als  ein  steinernes  Prachtgebäude  ^ ein  blos  mit 
Gold  überzogenes  Stierbild  erschöpfte  schwerlich  den  ganzen  Gold- 
vorrath  (vgl.  d.  A.  Metalle);  Specereien  u.  dgU  konnten  wohl 
von  Handelscaiavanen,  die  schon  früh  zwischen  Aegypten  n.  Pa- 
lästina umherzogen  (Gen.  37,  25-),  den  Israeliten  zugelührt  wer- 
den. Aach  mochten  die  Israeliten  selbst  unmittelbar  nach  dem 
Auszug  BUS  Aegypten  höhere  Kunstfertigkeit  besitzen  als  später 
im  21eitalter  der  Üchter ; vor  dem  Verlernen  ist  ja  auch  «ne  Na- 
tion nicht  geschützt  und  selbst  wir  haben  die  schöne  Kunst  der 
ächten  Glasmalerei  verloren,  die  unsere  Vorfahren  im  Mittelalter 
mit  solcher  Virtuosität  übten.  Endlich  der  Transport  (grossen- 
theils  auf  Kameelen)  mochte,  da  die  Teppiche  und  das  Stangen- 
werk  sich,  aehi'  zusammenschichten  liess,  für  iein  langsam  ziehendes 
Volk  nicht  ausserordentlich  lästig  sein.  Inders  sind  die  Schwie- 
rigkeiten jener  Relation  dadurch  nicht  ganz  gehoben:  denn  im- 
mer bleibt  der  Gold-  und  Silbervorrath  für  ein  Hirtenvolk  zu  be- 
trächtlich, die  Metallarbeiten  zu  künstlich,  die  eigends  blos  fär 
diesen  Zweck  gewirkten  Stoffe  aber  konnten,  wenigstens  in  so 
kurzer  Zeit,  nicht  von  herumziehenden  Kaufleuten  geliefert  wer- 
den^). Man  wird  daher  immer  anzunehmen  geneigt  s«n  müssen, 
dass  die  Sage  von  jenem  Zelttempcl  ins  Wunderbare  aasge- 
schmückt worden,  u.  aus  einem  schlichten,  tragbaren  Heiligthnm  ’) 
ein  ideales  Prachlgebäude  in  der  Tradition  entstanden  ist.  S.  üb. 
die  Stittsbütte  überb.  Carpzov.  Appar.  p.  248  sqq.  Reland  an- 
tiq.  sacr.  1,  3 — 5.  Schacht  Animadv.  ad  Iken.  Antiqq. p.  267  sqq. 
S.  V.  Til  commentar.  de  tabernac.  Mos.  Dordr,  1714.  4.  (auch 
bei  Ugolin.  VIII.)  Bh.  Conradi  de  generali  tabem.  Mos.  stnhr 
ctura  et  Bgura.  Offenbac.  712.  4.  Bh.  Lamj  de  tabernaculo 
foederis  cet.  iibb.  7.  Paris.  720.  foL  c.  figg.,  J.  G.  Tympe  ta- 


1)  8.  unter  Andern  Hä'vernick  Binleit.  ins  A.  T.  I.  II.  4€0ff. 
vgl.  auch  B ä h r Symbolik  d.  mos.  Cultus  I.  274  f.  — 2)  Wenn  maa 

nämlich  von  Exod.  S9,  S2  f.  abaehen  will , wo  zu  verstehen  gegeben 
wird,  daai  die  Iir.  selbst  jene  konstraichen  Arbeiten  gefertigt  häU». 
DIm  ist  doch  in  der  That  ganz  nnwahrscheinlich.  — 8)  Gramberg 

Aeligionsid.  I.  12  f.  und  aait  ihm  v.  Bohlen  S.  118.  findet  ein  solcbea 
«nfacbes  Zekbeiligthuaa  Exod.  83,  7 — 12.  (welches  Kap.  einen  andern 
Verf.  habe)  erwähnt.  Aber  hier  ist  keine  Beachreibuog  eines  Zel- 
tes  gegeben,  die  uns  ndthigte,  an  ein  anderes,  als  das  it  26.  beschrie- 
bene zu  denken. 
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® T"“.®'  Jen-  731.  4.  Bensel  duaertt 

4*’  ****!“  ®*'*eell.  sacra  (Ämst. 754.  4.)  p.  329»qq.,  auch 

TTw**'.  **“  “ Arabia  in  luom  tabern.  fuerimt  petita. 

K J-M-Schröckh  Lips.  755.  4.  v.  Meyer 

UibeldeutoDg.  S.  263  ff.  Bähr  Symbolik  d.  mos.  Qilt.  L S.  56ffl 
^ur  VergleichuDg  mit  der  israelit.  Stiftshütte  bietet  sich  dar  eia 
*®*’®^*^  ’^nn  Philae  in  dem  Atlas  der  Alterthümer  zur  Descript.  de 
1 £eyr|>te  Vol.  I.  pl.  11.  A.  fig.  4. 


r»  . Styrax  of6doal.  L.  (CL  X.  monogyaia) , ein,  dem 

^ittenbaum  ähnlicher,  in  Syrien,  Arabiea  (Plin.  12,  40.  Ö5.  Strabo 
16-  773),  Kleinasien  (Strabo  12.  57a  Plin,  12,  65.),  Aelhio- 
pien,  selbst  im  südlichen  Europa  frei  wachsender  Baum  mit  eirun- 
den, geslieUen,  unten  filzigen,  etwa  2 Zoll  langen  und  1‘/»  Zoll 
reiten  Blättern,  der  an  12 — 20 Fass  hoch  wird  und  viele  dünne 
weige  treibt.  Die  schneeweissen  Blumen  sitzen  büschelförmig  am 
nde  der  Zweige  und  verbreiten  einen  sehr  angenehmen  Geruch; 
aus  ihnen  entwickeln  sich  kleine  Nüsse,  die  zwei  harte,  glatte, 
scharf  schmeckende  Kerne  enthalten.  Von  selbst  oder  durch  Ein- 
sc  nitte  fliesst  aus  dem  Stamme  dieses  Baums  ein  gummichtes, 
urc  sichtiges,  blass-  oder  braunrotfaes,  weiches,  sehr  angenehm 
riechendes  und  scharf  schmeckendes  Harz,  das  man  unter  Räu- 
cherwerk und  Salben  mischte  und  auch  als  Arzneimittel  brauchte 
• 15.).  Plin.  12,  55.  arbor  est  . . cotoneo  malo 

similis,  lacrymae  ex  austero  iucundioris , intus  similitndo  arundinis, 
sncco  praegnans.  Styrax  landatur  post  supra  dicta  ex  Pisidia,  Si- 
done,  Cjpro,  Cilicia,  Greta  minime;  ex  Amano  Syriae  medicis 
sed  unguentariis  magis.  Strabo  12.  570.  ,lyyivnai  di  Iv  roXg 
OTtUytai  '^vh}<payov  ri  axdXrjxo^  tlSog,  S (xfyqi  rijg  inufavtlag 
oia(payovjth  ‘^vXov , ro  /xtv  ti^ü/tok  mrv^otg  ij  n^Xofiaatv  lot~ 
xof  Tt y/Tj-yfia  ngoyet  aal  acogbg  avvigarut  ngbg  rfj  gltji'  fitru 
ot  xavxa  uiyXitßtTul  xig  vygaala  ifyofiivrj  nifiiv  gadi'av  Tia- 
ganXtjaiav  xfi  xogpiyi  cet.  S.  noch  Tfaeophr.  plant.  9,  7.  Dio- 
Mor.  1,80.  vgl,  B o d.  a Stapel  com.  ad  Theophr.  p.  1029sqq. 
Oken  Lehrb.  d.  Botan.  II.  H.  259 f.  Das  Storaxgummi  (Mar- 
tins Pharmakogn.  S.  369  f.)  scheint  nun  im  Hebr.  dnr<^  rt33 
Exod,  30,  34.  s.  d.  A.  Stacte  (nicht,  wie  Bochart.  n.  Cel- 
sius wollten,  auch  durch  ntt35  s.  d.  A.  Tragakanth),  da 
Storaxbaum  aber  durch  Gen.  30,  37  f.  Hos.  4,  13.  be- 

zeichnet zu  werden ; wenigstens  geben  dieses  Wort  Gen.  a.  a.  O. 


so  LXX.  u.  Saad. 
haben  Hos, 


^ ^ auch  R.  Jona  z.  d.  St.;  dagegen 

aben  **os.  a.  ^ O.  LXX.  Ar.  n.  Syr.  Weisspappel,  popnlns 
alba  (na^  der  Etymol.  von  i3b)  und  dies  hielt  Celsius  Hiero- 
bot.  I.  292  sqq.  überh.  für  die  richtige  Deutung , wie  denn  auch 

häuGg  wächst  und  schon  im  Altec- 
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thum  ab  achattengebender  Baam  beliebt  war  Theocr.  7,  8.  Ovid. 
Het.  10,  555.  Horat.  od.  2, 3*  9 sq.,  was  za  Hos.  sehr  gnt  passt. 
Doch  ut  die  erstere  Erklärang  des  Wortes,  die  auf  Autorität  ei- 
p,es  altem  und  bessern  Interpreten  and  auf  arab.  Sprachgebrauch 
sich  stützt,'  wohl  vorzaziehen;  yon  konnte  der  Baum  im 

Hebr.  eben  so  gut  wie  im  Ärab.  benannt  werden , sofern  man 

y 

das  aiufliessende  Gammi  als  einen  Milchsaft  betrachtete. 

Storch.  So  übersetzt  Luther  1)  das  hebr.  STj'ön  s.  d. 
A.  Reiher.  2)  ön^  Lev.  11. 18;  Deut.  14,  17.  Allein  es  wird 
darunter  der  Aasgeier,  vultur  percnopterus  L.,  verstanden,  der 
auch  bei  arab.  Zoologen  heisst  (Frey tag  Se- 

lecta  ex  hist.  Halebi.  Par.  1819.  8.  p.  86.)  und  in  Arabien,  Sy- 
rien (Burckhardt  R.  II.  681.  864.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo 
II.  76.),  vorzüglich  aber  in  Aegypten  haust  vergl.  Hasselqnist 
R.  286  IT.  Er  ist  nicht  viel  grösser  als  eine  Krähe , hat  einen 
fast  dreieckigen,  kahlen  und  ranzlichten  Kopf,  starken,  spitzigen, 
vorn  schwarzen  Schnabel,  grosse  Äugen  und  Ohren,  welche  letz- 
tere ganz  frei  liegen,  und  lange  Füsse.  Das  Männchen  sieht, 
bis  auf  die  Schwungfedern,  welche  schwarz  sind,  ganz  weiss  aus, 
das  Weibchen  aber  am  Körper  braun.  Der  ganze  Anblick  des 
Vogels  soll  nach  Hasselquist  sein  horridus  quantum  quis  vi- 
dere  potest.  Es  lebt  derselbe  nur  von  faulem  und  stinkenden 
Aas  und  ist  daher  für  den  Orient  ein  sehr  nützlicher  Vogel.  S. 
Bocharti  Hieroz.  III.  56sqq.  Vgl.  d.  A.  Adler.- 

S trafen  des  mosaischen  Gesetzes.  In  ihnen  herrsdite 
ganz  offenbar  das  (so  einfache  n.  natürliche)  Princip  der  Wie- 
dervergeltnng  (talio  s.  d.  A.  Beschädigung)  ')  Deut  19, 
16  ff.  Exod.  21,  23  f.  Lev.  24,  17.  19  ff.  vgl.  Gen.  9,  6.  1 Kön. 
21,  19.  n.  der  damit  verwandten  (erhöhten)  Erstattung  Exod.  21, 
37.  22,  3.  (2  Sam.  12,  6-)  vor;  untergeordnet  war  das  der  Ab- 
schreckung Deut.  17,  13.  19,  20.  (21,  21.?),  welches  letz- 
tere Michaelis  u.  Kleinschrod  nicht  zu  stark  hervorheben, 
Welker  aber  (S.  292  ff. ) nicht  ganz  hätte  ablängnen  sollen. 
Jenes  Princip  der  talio  findet  sich  auch  in  der  altgrieclüschen 
and  altrömischen  Legislation  s.  oben  I.  182.,  über  die  Wie- 
dererstattung nach  ägypt.  Rechte  aber  vgl.  Diod.  Sic.  1,  75.  Die 
einzelnen  (concreten)  Strafen  bestanden  ^)  in  Hinrichtung  (s.  d.  A 


1)  P.  J.  Retbmaier  ins  talionis  ad  ment,  gentill.,  Judaeor.  et 
Christian.  Mt.  5.  Jen.  1700.  4.  — 2)  Die  Strafe  der  Landeaverweisuag 
kommt  im  mos.  Gesetze  nicht  vor  (denn  die  Formel:  aus  seinen 
Volke  ausgerottet  werden  bezieht  jetzt  wohl  Niemand  mehr  auf 
‘Verweisung  s.  oben.  IL  S.  14.)  und  wäre  auch  nicht  im  Geiste  einer 
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Lebenastrafen),  in  Gefängniat  (a.  d.  A.)  und  im  Erlegen  von 
OeJdaummen,  die  entweder  durcha  Geaetz  für  gewiaae  Vergehun- 
gen geradehin  (Deut  22,  19.  29.)  beatimmt  oder  der  Willkür  der 
"“®*^****‘e'l'gten  zu  bestimmen  überlassen  waren  (Exod.  21,  22.), 
oder  welche  die  Stelle  gewisser  Personalstrafen  (Exod.  21,  29  f.), 
deren  Lösung  gesetzlich  nachgelassen  war,  rertraten.  Alle  diese 
haben  einen  unverkennbaren  Anstrich  von  Milde  *) , indem 
sie  ^eils  den  Verbrechen,  auf  die  sie  gesetzt  waren,  angemessen 
erscheinen,  wenn  man  insbesondre  den  Charakter  des  Volks,  dem 
sie  galten,  und  die  Strafgesetzgebung  andrer  alter  Völker  (nam. 
auch  der  Aegyptier  Diod.  Sic.  1,  77.)  in  Erwägung  zieht,  theils 
keine  Infamie  nach  sich  zogen  (wie  denn  Ehrenstrafen'  dem  mos. 
Aecl^  ganz  fremd  sind),  auch,  was  die  Leibes-  u.  Lebensstrafen 
betriflrt,  frei  von  marternden  Qualen  waren  s.*  d.  A.  Gesetz. 
Letzteres  wird  man  um  so  mehr  zur  Ehre  des  mos.  Strafrechts 
in  Anschlag  bringen , als  die_  Crimiualpraxis  der  europ.  Völker  erst 
in  neuerer  Zeit  mit  einfacher  Todesstrafe  sich  zu  b^nügen  ange- 
fwgen  hat  (Äbegg  Lehrb.  d.  Strafrechtswiss.  S.  187,).  Bei 
diesem  Charakter  der  Strafen  war  auch  das  Institut  der  Begna- 
digung,  durch  weiches  in  unsern  Staaten  der  Criminaljnstiz 
^chgeholfen  wird,  entbehrlich;  die  Verjährung  in  crimineller 
Hinsicht  (praescriptio  criminis)  aber  kommt  blos  dem  alten  Recht 
der  Blutrache  gegenüber  vor.  Von  einer  Steigerung  der  Strafen 
bei  Wiederholung  desselben  Verbrechens  (Rückfall  vgl.  Ab  egg 
*’  weiss  das  mos.  G.  nichts,  in  der  Criminalpraxis 

der  spätern  Juden  aber  kommt  die  Sache  vor  Mischna  Sanhedr, 

9,  ö. 

I 

Strassen  in  Palästina.  Die  Landwege  in  Palästina  muss- 
ten^ nach  der  Beschaffenheit  der  Bodenfläche  theils  gebirgig  und 
felsig , theils  eben  und  sandig  sein ; erstere  waren  die  beschwer- 
lichem n.^  Wegen  der  Bergströme,  welche  in  der  Regenzeit  sich 
in  die  Thäler  stürzten,  dann  nur  mit  Gefahr  zu  passiven  (Schulz 
Leitung.  V.  350.) , dabei  batten  sie  aber  doch  eine  natürliche  Fe- 
stigkeit, was,  da  der  alte  (semitische)  Orient  *)  von  Wegbau  nicht 


5*®*®*®S«bung  gewesen.  Temporfires  Exil  (aber  ipi  heil.  Lande 
selbst)  könnte  der  gezwungene  Anrenthalt  eines  unvorsätzlichen  Todt- 
scnlägers  in  d^  Freistadt  genannt  werden  s.  d.  A.  Blutrache. 

1)  Auch  das  Verfahren  beim  Inquisitionsprozess  war  mild;  Tortur 
kannte  das  mos.  Gesetz  nicht.  Erst  die  Herodier  Hessen  sie  anwendeo 
Jose^  Anti.  16,  8.  4.  17,4.  1.  — 2)  Das  alte  Indien  müssen  wir  nach 
den  Bericbtan  glaubhafter  Schriftsteller  (vgl.  Strabo  15.  689.)  und  nach 
den  uvob  vvrhan^nen  Spurea  alter  Kunststrassen  ausnehmen  s.  v.  Boh- 
len  Indien  II.  109 f.  Von  Indieu  ans  mag  das  Institut  der  Hoerstrassen 
nach  Peraien  gelangt  sein.  Eine  Einrichtung  znm  Vortheil  der  von  Pe- 
luiium  aus  durck  die  Wüste  (nach  Syrien)  Reisenden  erwähnt  PUn.  6, 
8S.;  Dill  calami  defixi  regant,  via  non  reperitur. 
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Tiel  wnwte,  immer  bedeutend  ist.  Nur  ganz  isolirt  nämlich  steht 
die  Vorschrift  Deut.  19,  3.  vgl.  Mischna  Maccoth  2,  5.  in  Be- 
ziehung auf  das  Instandhalten  der  Wege  nach  den  Freistätten, 
Ton  einer  Pflasterung  der  Wege  um  Jernsalem  aber  durch  Salomo 
(Joseph.  Antt  8,  7.  4.)  weiss  wenigstens  die  bibl.  Urkunde  nichts  *). 
Wenn  Monarchen  reiseten,  wurden  daher  die  Strassen  erst  in 
bessern  fahrbaren  Stand  gesetzt  Jes.  40,  3-  vgl.  Arrian.  Alex.  4, 
30.  Diod.  Sic.  2,  13.  Erst  die  Römer  bauten  planmässiger  Heer- 
strassen im  Orient  u.  richteteü  auch  (aber  erst  unter  den  spätem 
Kaisern)  ihre  Meilensteine,  lapides,  in  Palästina  auf  Reland 
Pal.  p.  401  sqq.  *).  Ueber  die  Verbindungsstrassen  (Nachbar- 
strassen) der  einzelnen  Städte  Palästina’s,  die  sehr  mannigfaltig 
waren , kann  natürlich  hier  nicht  gehandelt  werden ; nur  die  Hanpt- 
strassenzüge  des  Landes,  durch  welche  es  zugleich  mit  dem  an- 
gränzenden  Ausland  in  Verkehr  stand,  kommen  in  Betracht.  Sie 
waren  von  Alters  her  fast  dieselben,  die  sie  noch  heutzutage  sind. 
In  Nordpalästina  1)  lief  zuvörderst  von  Acco  (Ptolemais)  eine  Qner- 
strasse  über  das  Gebirge  nach  Nazareth,  streifte  an  der  nördl. 
Seite  der  Ebene  Esdrelon  hin,  lenkte  nordöstl.,  nach  Tiberias, 
ging  am  See  Genezareth  bis  Capernaum,  überschritt  dann  (ohn- 
weit  dem  heut.  Szaflad)  den  Jordan  (an  der  heutigen  Jacobs- 
brücke?)  n.  zog  sich  so  weiter  nordöstl.  über  das  Vorgebirge  des 
Antilibanns  bis  Damaskus  Diese  alte  Heer-  u.  Handelsstrasse 
(in  der  Geschichte  der  Kreuzfahrer  via  maris  genannt)  setzte  Eu- 
ropa mit  dem  Innern  Asien  in  Verbindung,  auch  gelangten  die 
Heere,  welche  vom  Euphrat  herkamen,  auf  derselben  ins  Herr 
Von  Palästina.  Unter  den  Römern  war  es  eine  einträgliche  Zoll- 
strasse (vgl.  Mt.  9,  9-).  Vgl.  Ritter  Erdkunde,  II.  379  ff.  — 
2)  Von  demselben  Punkte  aus  oder  von  dem  durch  Herodes  den 
Gr.  angelegten  und  mit  bequemem  Seehafen  versehenen  Cäsarea 
(maritima)  war  auf  einer  oft  und  viel  (auch  von  Kriegsheereo, 
nam.  ägyptischen)  betretenen  Strasse  längs  der  Seeküste  in  die 
pbilistäischen  Städte  u.  so  weiter  über  Peluaium  nach  Aegypten  zu 


1)  l'uiv  odojv  TotS  dyovaac  fiV  'ItQOGoXvfta  ßao(Xftov  ovoav 
KUTlepmot  fi/kavt.  Der  schwarze  Stein  könnte  Basalt  sein.  Den  müsste 
man  dann  ans  dem  Ostjordanlande  geholt  haben.  Aiu  der  Notiz  michte 
nur  BO  Tiei  mit  Sieherheit  abgenommen  werden ' können , dass  es  zn  J»- 
aephns  Zeit  solche  Chausseen  um  Jerusalem  gab,  welche. die  Sage  dem 
baninstigen  Salomo  zuschrieb.  Tatm.  Bestimmungen  über  Wegbau  sind 
unznverlüssig.  Nach  Wisehna  baba  bathra  6,  7.  soll  eine  Strasse  16  Kl- 
lea,  ein  Feldweg  4 E.  breit  sein.  — 2)  Vgl.  J.  St.  Pilar ik  de  lapidib. 
rom.  inzta  vlaa  positis.  Viteb.  718.  4.  — 8)  Heotzatage  laufen  zss« 

Strassen  aus  der  Gegend  des  Sees  Genezareth  diesseits  nach  Damaskm, 
die  eine  über  Panias  (Burckhardt  R.  I.  98  ff.)  vergl.  Gen.  14.,  die 
andre  über  die  Jakobshrücke  und  Kanneytra  n,  CVo  m e Fällst.  I.  8. 
172ff.  Tgl.  Burckhardt  R.  JI.  547 ff. 
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gelangen  Tgl.  Joseph,  bell.  jnd.  4,  11.  5.  n.  Plin.  6,  33.  ')•  I>a* 
itinerar.  AntoDini  p.  149  sq.  bestimmt  die  Stationen  so:  (Ptole* 
mais,  Sjcamina)  Cäsarea,  Betaras,  Diospolis,  Jamnia,  Ascalon, 
Graza.  Heutzutage  reiset  man  von  Kissarie  über  Mukalit,  Haren, 
den  Nähr  ei  Arsuf  dichter  am  Meere  in  einem  Tage  nach  Jaffa. 
Dann  geht  es  weiter  überJebne  (Jahne,  Jamnia)  nach  Gaza.  Der 
Weg  von  Cäsarea  über  Antipatris  u.  Diospolis  wurde  von  solchen 
cingeschlagen , welche  nach  Jerusalem  wollten  vgl.  Act  23.  Je-' 
sepb.  bell.  jud.  4,  8.  1.  Zwischen  Antipatris  u.  Jerusal.  führt 
das  itioer.  Uieros.  ausser  Lidda  (Diospolis)  auch  Nicopolis  an  u. 
bestimmt  die  ganze  Entfernung  bis  Cäsarea  auf  68  röm,  M.  Ein 
anderer  Weg  ging  über  Ljdda,  Bethehoron  nnd  Gabao  Joseph, 
bell.  jud.  2,  19-  1.  — 3)  Zwischen  Galiläa  u.  Judäa  ging  die 
kürzere  Verbiadungsstraue  durch  Samaria  Luc.  17,  11-  Job.  4^ 
4.  Joseph.  Antt.  20,  6.  1.  vit.  52. . (sie  betrug*  3 Tagereisen), 
Ueber  die  Ebene  Jesreel  gelangte  man  bei  Ginäa  (Dschennin)  in 
die  Landschaft  Samaria,  berührte  dann  die  Städte  Samaria  und 
Sichern,  und  batte  von  hier  noch  eine  starke  Tagereise  bis  Jeru- 
salem zurückzulegen.  Diese  letztere  Partbie  des  Weges  beschreibt 
Manndrell  R.  85  ff.  In  der  r5m.  Zeit  war  auch  eine  Strasse 
von  Jerusal.  ,über  Sichern  nach  Scythopolts  u.  wmter  an  den  See 
Genezareth  gangbar,  so  wie  von  Scythopolis  in  westl.  Richtung 
über  Stradela  (Jisreel),  Maximianopolis  (Hadad  Rimtnon)  nach  Cä- 
sarea s.  Reland  Palast,  p.  416.  u.  itiner.  Hieros.  p.  585  sqq.  u. 
in  nordöstl.  Richtung  von  Scythopolis  über  Gadara  u.  Capitolias 
nach  Damascus  (itiner.  Anton,  p.  198.)  *)•  Selbst  Kriegsheere 
zogen  letztere  Strasse  Joseph.  Antt.  14,  3.  4.  — 4)  Von  Jeru- 
salem liefen  ausserdem  drei  Hauptstrassen  aus,  die  eine  in  nord- 
östl. Richtung  über  den  Oelberg  ii.  Bethanien  durch  die  in  Fel- 
senklüften u.  Windungen  sich  hinziehende  Wüste  nach  Jericho  Mt. 
20.  21.*),  wo  der  Jordan  überschritten  werden  konnte,  um  ent- 
weder in  nÖrdl.  Richtung  nach  Gilead  (Peräa)  zu  ziehen,  welchen 
Weg  die  galiläischen  Juden  am  gewöfinlichstcn  cinschlugcn , wenn 
sie  zu  oder  von  den  Festen  in  Jerusalem  reiseten,  oder  in  süd- 
licher Richtung  östlich  vom  todten  Meere  bis  nach  Aila.  Diese 
Strasse  hatten  die  IsraeUtea  betreten,,  als  sie  nach  Canaan  sich 
wendeten.  Von  Syrien  nach  Peräa  aber  ßnden  wir  die  das  Reich 


1)  So  konnte^  man  dann  von  Aegypten  aus  za  Lande  bis  Tyres 
reisen  s.  e.  B.  Appian.  Civ,  5,  52.  — 2)  Vom  Södende  des  See’s  Gene- 
zareth  läuft  jetzt  eine  Strasse  durch  Dscbolan  (Gaulonitis)  Ober  Nowa 
und  Bl  Kessuo  nach  Damsskns  a.  Crome  a a.  O.  176  ff.  Sie  trifft 
zuletzt  mit  der  PHgerstrasse  von  Daroaskas  nach  Arabien  zusammen. 
Letztere  ist  betchritbenBurckbardlR.il.  lOSl  ff.  — 3)  Das  itiuerer. 
Bieres,  p.  596,  berechnet  die  Eatfemang  auf  18  röm.  Meilen.  Sonst 
Crome  a.  o.  O.  87 ff. 
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brael  angreifenden  syrischen  Heere  2 K5n.  10,  32  f.  vgl.  8,  28. 
/9, 14.  u.  später  die  assyrischen  Armeen  1 Chron.  5,  26.  ziehen.  — 
5)  Eine  zweite  Strasse  ging  von  Jerusalem  südlich  nach  Hebron. 
Von  da~  konnte  man,  wie  die  noch  übrigen  Spuren  einer  röm, 
Strasse  zeugen,  durch  die  Wüste  bis  Aila  gelangen,  aber  auch  in 
westlicher  Richtung  nach  Gaza,  welcher  Weg  jetzt  noch  betreten 
wird  u.  zwei  kleine  Tagereisen  lang  ist  s.  Crome  Paläst  L S. 
97 f.  War  dies  die  Act.  8,  26.  erwähnte  wüste  Strasse  nach 
Gaza?  Der  gewöhnliche  Weg  von  Jerusalem  nach  Gaza  scheint 
im  röm.  Zeitalter  über  ■ Eleutheropolis  und  Ascalon  gegangen  su 
sein.  Von  Gaza  gelangte  man  dann  über  Rhinocolura  u.  Pein* 
sium  auf  dem  kürzesten  u.  bequemsten  Wege  nach  Aeg}rpten  Jo> 
seph.  Antt  14,  14.  '2.  *).  — 6)  Den  dritten  Weg  von  Jerusalem 
in  nächster  Richtung  ans  Mittelmeer  nach  Joppe,  wo  ein  Hafen, 
erwähnt  schon  die  vita  Epipbanii  p.  340.  Seit  den  Kreuzzögen 
bis  heute  ist  es  die  gewöhnliche  Pilgerstrasse  für  die  aus  Aegyp- 
ten u.  Europa  Angelangten.  Die  Hauptzwischenstation  Ramleh 
wurde  erst  im  8.  Jabrh.  gegründet  (Rosenmüller  Alterth.  IL 
II.  338.).  S.  Ritter  Erdk.  U.  398  £f. 

StrSUSS,  ein  bekanntes  Vogelgeschlecht  (stmthio),  das 
im  System  die  7.  Ordnung  bildet  und  von  dem  die  Species  str. 
camelus  in  Afrika  und  Asien  (bestimmt  auch  in  Arabien  Diod. 
Sic.  2,  50.  Strabo  16.  772.)  zahlreich  lebt.  Der  Strauss,  von 
der  Grösse  eines  Kameels,  hat  einen  langen  dünnen  Hals,  ver- 
' hältnissmässig  kleinen  Kopf  mit  ovalen  Augen,  die  durch  Wim- 
pern geschützt  sind,  starke  und  fleischige  Lauffüsse  (an  jedem  2 
Zehen),  mit  denen  er  sich  unglaublich  schnell,  fast  schwebend 
fortbewegt  (Shaw  R.  388.),  kleine,  zum  Fliegen  unbrauchbare 
Flügel  (doch  s.  nnt.)  u.  eine  Federbedecknng  von  ausgezeichne- 
ter Leichtigkeit  u.  Feinheit.  Am  Buge,  Rücken  u.  einigen  Stel- 
len der  Flügel  fallt  die  Farbe  des  Gefieders  aus  dunkelgrau  in 
schwarz  n.  gelb,  sonst  ist  sie -vollkommen  weiss  (Shaw  R.  387.)’). 


1)  Auf  diesem  Wege  wurden  nach  Eroberung  Jerusalems  unter  Ve- 
spasian  viele  Tausend  jüdischer  Kriegsgefangenen  nach  Alexandria  instra- 
dirt,  um  dort  nach  Rom  eingeschifft  zu  werden  Hieron.  a(l  Jerem.  Sl, 
15.  Vgl.  d.  A.  Schifffahrt.  — 2)  Plin.  10,  1.  Avium  grandissimi 
et  paene  bestiarum  generis  Struthiocameli  africi  vel  aethiopici,.  altitudi- 
nem  equitia  insidentis  equo  excedunt,  celeritatem  vincunt,  ad  hoc  de- 
mum  datis  pennis,  ut  currentem  adiuvent;  cetero  non  sunt  volucres,  nee 
a terra  tolinntur.  Ungulae  iis  cervinis  similes,  quibus  dimicant,  bisulcae 
>et  comprehendendis  lapidibus  utiles,  quos  in  fuga  contra  sequentes 
ingerqnt  pedibus.  Concoquendi  sine  delectn  devorata  mira  natura  sed 
non  minus  stoliditas,  in  tanta  reliqui  corporis  altitudine,  cum  colla  fru- 
tice  oeenitaverunt,  latere  aese  ezistimantlum.  Ueber  die  Straussenjagd 
s.^MinutoIi  R.  S. S05f.  Diod,  Sic.  a.  a.  O.  ^xQov&"Oitöi/AtjXot 
irifaas  xoit  Tvnois  ftfyftara  gtjväiy  uai  uafftjXmr,  dutoXoi^ots  Tff  wpoc- 
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Dieser  grösste  aller  Vögel  wird  im  Hebr.  durch  na  /auch 

einml  durch  Klagl,  4,  3.)  ')  bezeichnet;  wenigstens  deuten 
80  die  alten  Uebersetzer  fast  einstimmig  (LXX.  s'fiov^o^,  ^pov- 
^/ov),  die  Araber  haben  für  diesen  Vogel  einen  ganz  analogen 
Namen®),  und  es  passen  auf  ihn  die  einzelnen  Stellen  sehr  gut, 
wogegen  die  Meinung,  welche  noch  Oedmann  Samml.  III.  35  fi! 
vertheidigte,  n;»:  ns  sei  die  Eule,  Berge  ule,  keine  histori- 
sche Begründung  hat.  Der  Strauss  wird  im  Ä.  T.  1)  unter  den 
- unreinen  Vögeln  genannt  Lev.  11,  16.  Deut  14,15.,  wahrschein- 
Jieh  deshalb,  weil  er  alles  ohne  Unterschied,  selbst  ekelhafte  Dinge 
u.  Steine  (Aelian,  anim.  14,  7.  Shaw'B.  389.)  frisst.  Die  Ara- 
ber n.  Aethiopier  essen  dagegen  den  Strauss  sehr  gern  Diod.  Sic. 

3,  27. , auch  in  Indien  (Aelian.  anim.  14,  13.)  u.  selbst  zu  Rom 
( Lamprid.  vit  Heliogab.  27. ) galt  das  Straussenfleisch  für  eine 
Delikatesse,  obschon  dasselbe  hart,  trocken  u.  im  Kochen  schwer 
za  erweichen  sein  soll  s.  Abcnesra  zu  Exod.  23,  29.  Galen,  de 
cib.  bon.  et  prav.  snccis  c.  6.  n.  de  alimentt  facultt  3,  20.  — 
2)  Wird  von  ihm  gesagt,  dass  er  in  Wüsten  lebt  Jes.  13;  21. 
34,  13.  43,  20.  Jer.  50,-  39.  Klagl.  4,  3.  Der  Strauss  hält  sich 
wirklich  nur  in  dürren  Sandwüsten  auf  (vgl.  Thcophr,  plantt  4, 

4. )  u.  lebt  dort  in  grossen  Schaaren,  sich  hauptsächlich  von  Dat- 
teln nährend;  die  arab.  Zoologen  behaupten  sogar,  dass  er  nicht 
saufe.  — ; 3)  Wird  der  Strauss  als  hart  gegen  seine  Brut  geschil- 
dert Klagl.  4,  3.  Dies  bezeugt  auch  Shaw  B.  388.  Doch  darf 
man  es  wohl  nicht  so  weit  ausdehnen , als  ob  der  Strauss  selbst 
das  Aasbrüten  seiner  Eier  andern  Vögeln  überlasse.  Aelian.  (anim. 
14,  7.)  nennt  sogar  den  Str.  ipwoa  rtüv  vtorrwv  ta/vp&s!  — 
4)  Wird  ihm  ein  Klaggeschrei  beigelegt  Mich.  1,  8.  Hiob  30,  28. 
Dies  bezeugt  Shaw  B.  390.,  welcher  meldet,  dass  der  Strauss 
zuweilen  bei  Nacht  ein  ächzendes  Trauergeschrei  hören  lässt.  S. 
überh.  Bochart  Hieroz.  II.  Sllsqq.  — Auch  Ö’’35^  Hiob  39^ 


TO  (liv  fi^yf&os  l'govat  vsoytvtZ  ica/tijAip  TtttifattXy'iatovt  vat 
Kt<f,aXaS ^ mqivxvias  Ifjrraic,  Tovt  di  otp&akfiovs  fieyäXnt  xol 

xara  rr/V  yQoav  (tiXavat,  cL7za(/aXXä)tTovg  xard  tov  zvnov  xal  rd, 
yqUifia  zoTt  zwv  ndfif/Xcur ' /uaxpOTfdx7^Xor  di  vndgyov,  Qvyyot  tj;£» 
ßgayv  zravztX<ut  xal  ttt  of«!  awrjyfiivov.  iitTfgwzni  di  zogootS  (laXa- 
xoic  xal  ztzgt%u>iilvoit  xal  dval  axiXeat  e*igt^6fitvov  xal  »ool  dtyTjXott, 
gfgaatov  afta  ipaivetai  xal  zrztjvöv. 

1)  Bei  ri3  hat  man  nicht  etwa  blos  an  das  Weibchen  zu  denken. 
Bo  heisst  fia,  Tochter  des  Flügels,  im  Cbald.  der  Geier. 

Bochart  indess  wollte  11^5?  ri3  nur  von  dem  Straussenweibchen  ver- 
standen wissen,  wogegen  Lev.  11,  16. .der  männliche  Stranss 

sein  sollte  vgl.  d.  A.  Enle.  • — J)  Vater  der 

Wüsten.  So  ut  auch  wahrscheinlich  Tochter  der  Wüi 

• te.  Anders  Gesenius  im  WB. 

n. 
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J3  (1&)  ff.  bezeichnet  (als  poet.  Name)  die  Stranssen,  wie 
aus  W Beschreibung  sich  deutlich  ^enug  Mgiebt  (Bochart.  Hie- 
roz,  II.  838  sqq.)  u.  Hieron.  übersetzt  (Luther  hat:  Pfaue). 
Es  wird  nämlich  in  dieser  Stelle  gesagt:  1)  dass  die  Fittige  des 
Strausses  (während  des  Laufens)  sich  schwingen  V.  13.  Dazu 
Tgl.  Leo  Afric.  descr.  Afr.  9,  55.  in  alis  pennas  habet  gran- 
des  albi  et  nigri  coloris,  quibus  volatn  inutilis  ad  cursum  crebra 
alarum  et  caudae  agitatione  iuvatur.  Aelian.  anim.  2,  27.  ^ arpov- 
&bg  . . . äxtara  xai  jug  naQU  t^v  nXevQuv  txarjQuv  nx^ 
ptjyaf  anXoi  x«l  ifinfnxov  xb  Ttvtvfia  xoXnoX  dUr^v  taxiwv  ai- 
Tag  vgl.  4,  37.  8,  IQ.  Es  heisst  ferner:  2)  gleicht  er  (des 
Str.  Fittig)  nicht  ,des  Storches  Kiel  u.  Feder?  Da  das 
Gefieder  des  Str.  an  Rücken,  Flügeln  etc.  dunkel  (grau  oder 
schwarz),  sonst  weiss  ist,  so  ähnelt  dieser  Vogel  wirklich  dem 
Storch.  Dazu  wird  3)  versichert,  dass  er  sme  Eier  (über  20 
nach  AristoL  anim.  9,  22.,  30  — 50  auf  einmal  nach  Shaw  R. 
388.)  in  den  Sand  lege  u.  von  der  Hitze  ausbrüten  lasse  V.  14. 
lö.  Das  crstere  ist  bekannt  s.  Leo  Afric.  9.  p.  298.  ovä  nn- 
mero  10  ant  12  in  arena  cmittit  ac  brevissimae  cum  sit  memo- 
riae  lod  confestim  obliviscitur.  Indess  möchte  doch  die  Sache, 
in  solcher  Allgemeinheit  hingestellt,  auf  einer  Fabel  beruhen.  Nach 
zuverlässigen  Berichten  brütet  der  Stranss  so  gut  wie  andre  Vö- 
gel über  seinen  Eiern;  nur  dass  er  10 — 12  Fuss  vom  Eäernestc 
einige  Eier,  die  blos  zur  Nahrung  der  auskriechenden  Jungen  die- 
nen sollen,  hinlegt  vgl.  Vaillant  R.  n.  Africa.  II.  210.  u.  dess. 
zweite  EL  II.  219.  «o  wie  die  Araber  bei  Bochart  1.  c.  863.’, 
4)  dass  er  seine  Jungen  hart  behandle  V.  16.  s.  o^.,.  das 

ist  vom  Gebären  (eniti)  zu  verstehen  und  ntng  beoeht 

si^  blos  auf  d«a  Mangel  an  Fürsorge  für  die  Jungen ; 5)  dass 
er  dumm  sei  V.  17.  vgl.  das  arab.  Sprdiw. 

atruthione  stultior.  Die  Alten  erzählen  mehreres  als  Beweis  seiner 
Dummheit,  z.  B.  dass  er,  wenn'  er  seinen  Kopf  im  Sand  ver- 
birgt, glaubt,  der  Jäger  sehe  ihn  nicht  (Plin.  10,  1.),  doch  vgl. 
Diod.  Sic.  2,  50.  u.  in  dem  Zusammenhänge  unserer  Stelle  wird 
wohl  die  Dummheit  (stoliditas)  zunächst  nur  Jiuf  das  V.  14  — 16. 
geschilderte  Benehmen  des  Str.  zu  beziehen  sein ; 6)  dass  er, 

wenn  er  sich  anfrichte  (um  dem  Jäger  zu  entfliehen),  lioss  und 
Mann  verlache  V,  18.  Seine  Körperhöhe  übersteigt  nämlich  nach 
Plin.  10,  1.  die  eines  Pferdes  mit  dem  Reiter.  Die  Schnelligheit 
aber,  mit  der  er  läuft,  kaim  auch  das  beste  Pferd  bei  nur  eini- 
gem Winde  nicht  erreichen  (Plin.  10,  1.),  «e  ist  unter  den  Ara- 
bern sprüchwörtlich  geworden  s.  Umbreit  z.  d.  St.  Bei 'schwü- 
ler Luft  weiden  die  Str.  von  flüchtigen  Dromedaren  eingeholt 
Rüppei  R.  69.  — Endlich  will  Bnchart  (It  830  sqq.)  auch 
Lev.  11,16.  Deut.  14, 15.  durch:  männlichen  Strauss 
deuten,  von  DQH,  vim  inferre,  gleich  wie  im  Arah.-  der  Strauss 
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impia»,  genannt  wird  von  indess  stmint  keto  al- 

Uebera.  bei,  LXX.  und  Vnlg.  haben  Nacht enle  s.  d Art 

Eule. 

Stunden,.*,  d.  AA.  Tag  u.  Uhren. 

S n a c h , , Sohn  Abrahaina  von  der  Ketnra  Gen.  25, 

2.  Hiermit  hängt  wahrscheinlich  auch  das  gcntil.  Hiob  2, 

II.  8,  1.  25,  1.  zusammen,  sofern  man  das  Volk  der  Suchiter 
Ton  jenem  Suach  ableitete.  Man  vergleicht  für  letztere  Stellen 
gewöhnlich  das  2axxaia,  welche*  Ptolem.  5,  15.  im  östlichen 
Theile  Batanaa’s  nachweist.  Vielt  hat  man  aber  mit  v.  Ban- 
mer  Palast  S.  187.  an  den  Ort  Szychaa,  in  Seir, 

südlich  von  Dhana  (Tboana)  vgl.  Burckhardt  R.  II.  692.  zu 
denken  s.  d.  A.  Uz. 

SUccoth,  l)  erste  Lagerstätte  der  Israeliten  auf 

ihrem  Zuge  durch  die  arabische  Wüste  Num.  33,  5.  Ezod.  12, 

37.  Die  Lage  des  Orts  bt  nicht  mehr  ausznmitteln , da  S n c - 
coth  Wohl  nur  ein  wandelbares  Nomadendorf  war.  Eine  Ver- 
muthung  s.  aber  bei  Pococke  Morg.  _I.  233.,  andere  bei  Ro- 
senm.  Alterth'.  III.  256.  — 2)  Stadt  jenseit  des  Jordans  Kcht. 

8,  5.  1 Kön.  7,  vgl.  Gen.  33,  17.  im  Thale  Ps.  60, 8.,  zum 
Stemme  Gad  gehörig  Jos,  13,  27.  Sie  stand  noch  zur  Zeit  des 
Hieron.  (s.  ad  Gen.  33,  17.)  in  parte  Scjthopoleos.  Mit  letzte- 
rer Angabe  würde  es  harmoniren,  dass  Burckhardt  II.  595. 

nicht  weit  südlich  von  Bysan  Rninen  eine»  Orts  i-i'd...  fand. 

* 

Succoth  Benoth,  nüs  ntop.  Die  fremde»,  von 
dem  astyr.  König  nach  Samaria  verpflanzten  Colonbten  richteten 
dort  den  Coitus  ihrer  Nationalgottheiten  ein  u>  von  den  aus  Ba- 
bylon stammenden  Ansiedlern  insbesondre  heisst  e8^  “ rtj  9T83» 
ri’oa  r’iSO  2 Kön.  17,  30.  Da  non  mit  dieser  Formel  V.  301 
u.  3l.  Nainen  von  Göttern  verbunden  sind,  so  schien  es  am  ein- 
fachsten, auch  n'iaa  n'i^D  so  zu  fassen,  und  wirklich  deuten  die 
Rabbinen  (s.  D.  Kimchi  u.  Sal.  Jarcbi  z.  d.  St.)  die  Worte  auf 
ein  Götzenbild,  näml.  die  Henne  mit  ihren  Küchlein  (D^ 
h'mcN),  v»as  A.  Kireher  (Oedip.  aegypt.  I.  4.  18.)  von  dem, 
Sterabild  der  Gluckheane  (Plejadea)  verstanden  wissen  will,  so 
dass  wir  hier,  gemäss  dem  sonstigen  Charakter  der  babyl.  Reli- 
gioa,  eine  asfrologbche  Gottheit  hätten.  -Da  jeddch  riiÄ  r’JÄO. 
appeÜativ:  Töchterhnttea  heisst,  so  haben  Andere  (Seiden 
de  düs  »yr.  2,  7.  p.  308 sq.  Vos»  tbeol.  gent  2,  22.  n.  Gro- 
tius  zu  -2Köd.  a.  a,  Q.)  an  Zelte  gedacht,  iq  weichen  sich  die 
Mädchen  zu  Ehren  der  babyl.  Göttin  MUlytta,  d.  i.  Venus  (vgL 
Qesea.  2.  Beil,  zu  Je».  II.-  337%  Creu^er  Symbol.  L 7^f,. 
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H.  24  f.  «•  d.  A.  Mcni)  prös  gaben.  Hero^.  1,  199.  itt  na- 
aav  vvvaTxtt  (bei  den  Babylon.)  intxcoQlrjy  Ifyfuytjv  ig  iqov 
liwQoSixTig  una'i  h ifi  ^6ji  nty&rjvui_  avJpJ  gtiVw  * ^«oU«l  di 
9cal  ovx  a^uvfuvai  avaftiaytoS'ai  rf^ai  aXX^ai,  oia  jiAovTio 
imtowQOviovaai,  inl  l^evytwv  Iv  xafid^rjai^^  IXuaaaat,^  npo?  to 
tohv  ig«ai'  d^iganrlirj  di  a<fi  i'ntTai  noXlrj  onia^tv  ui  8i  nXtv- 
vtg  koitvaiv  wdf  Iv  Ttnivii  "AfQoSixrig  xariaTai  g/farov  nigl 
Tijai  xtfaX^ai  Ixovaat  d^üfuyyog  nollul  yvvuixtg.  al  ftiv  yug 
noogigxo^ut,  al  di  urtig/wrut.  axoivoxivtig^  di  ditiodoi  narta 
xgonov  ddüv  exovai  dtu  xG>v  yvvuixwv,  di’  wv  ol  'iitvoi  dti^tov- 
x%  IxXiyovxtti.  i'vd-a  intuv  %rjxai  yw^,  ov  ngoxegov  unallua- 
atxai  ig  xd  oixla,  ^ xlg  ot  tu'vcov  agyvgiov  iftßuXwv  lg  xä 
yovvuxu  fii/»7]  i^(0  xov  igov.  ifißaXovxa  di  dti  liniiv  xoaovdr 
InixaXlw  xöi  ‘ xr,v  &idv  MvXixxa  etc.  Vgl.  a.  Strabo  16.  745. 

Wir  pflichten  dieser  Ansicht  bei,  denn  obsdion  sonst  a.  a.  0. 
mit  nur  Namen  von  Götzen  Verbünden  sind,  so  ist  doch 
nicht  abzusehen,  warum  (zumal  an  der  ersten  Stelle)  nicht  auch 
Götrenheiligthümer  als  Object  des  Verbi  genannt  werden  könnten 
n.  Hengstenberg  (Beiträge  ^ur  Einleit,  ins  A.  T.  1,  160.) 
hat  in  seinem  Eifer  gegen  diese  Erklärung  übersehen,  dass  sein: 
Tempelchen  derr  Tdchter  (Bels  und  Mylitta’s)  ja  kein  Göt- 
«enname  ist  Und  aus  -welcher  Genealogie  hat  denn  H.  diese 
Töchter  Bels  und  Mylitta’s  genommen?  S.  noch  überh.  J.  Crau- 
BÜ  diss.  de  Snecoth  benoth  in  Ugolini  thesaur.  XXIII. 

Suchiin,‘D'’*3D  2Chron.  12,  3.,  eine  ^afrikanische  Völ- 
kerschaft, die  neben  Lybiern  und  Cnschiten  im  Heer  des  ägfpt. 
Königs  Sisak  genannt  wird,  sonst  ganz  unbekannt.  LXX.  Vulg. 
TgioyXddvxat,  worunter  wohl  die  äthiop.  Troglod.  auf  den  Ge- 
birgen an  der  westl.  Küste  des  arab.  Meerbusens  gemeint  s«d, 
welche  ab  schnellfüssig  und  im  Schleudern  geübt  den  Leichhe- 
wafiEaeten  mit  Nutzen  augetheilt  werden  konnten  Heliodor.  Aetk, 

8,  16.  In  dieser  Gegend  macht  Plin.  6,  29.  eine  Troglodyten- 
stadt  Suche  pamhaft  (vgl.  Bochart.  Phal.  4,29.),  welche  msa 
in  dem  hent.  S nahen,  wiederzufinden  meint. 

Sühnopfer.  Diese  verfallen  nach  israelitischer  Opfer- 
disciplin  in  Schuld-  und  Sfindopfer  s.  d.  A.  vgl.  aber  auch  d.  A 
Brandopfer.  Hier  haben  vrir  die  Streitfrage  zu  nntersucheo, 
was  die  Israeliten  mit  dem  Schlachten  der  Opferthiere  bei  Sdad- 
nnd  Schuldopfern,  für  eine  Vörstellung  verbanden,  d.  h.  oh  man 
die  Opferthiere  blos  für  ein  Geschenk  an  die  (belddigte)  Gott- 
heit-(Welker  letzte  Gründe  S.'288.)  oder,  wie  Michaelis  (M. 

R.  IV.  64.)  wollte  (vergl.  N.  theol.  Jonrn.  VII.  158.),  für  eine 
" bürgerliche  Sfrafe  (mnlcta)  oder  endlich  für  Stellvertreter  der  sie 
darbriogenden  Sünder,  die  eigentlich  selbst  den  Tod  verdient^ 
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hätten,  gehalten  habe.  Letztere«  ist  die  Meinung  vieler  Rabbinen 
(s.  Outram  de  sacrif.  p.  251  sqq.)  Bauer’»  Theol.  N.  T.  IV.  126  ff. 
de  Vifette’s  bibl.  Theol.  S.  98  f.  Gesenius  zn  Jes.  H.  189. 
Scholl’s  in  Klmbers  Studien  etc.  V.  II.  143  ff  TholocL’s  2. 
Beil.  X.  Brief  a.  d.  Hebr.  S.  78  f.  v.  C ö 1 1 n ’ a bibl.  Theol.  I. 
270  f.  u.  vieler  Andern.  Diese  Bedeutung  der  Sühnopfer  ')  er- 
scheint auf  den  ersten  Blick  als  die  natürlichste,  signiücanteste 
und  antiken  Vorstellungen  überhaupt  angemessenste;  indess  hat 
sie  neuerlich  Klaiber  (Studien  der  Würteinb.  Geistl.  VIII.  II. 
10  ff  ) scharfsinnig  bestritten  - und  allerdings  sind  nicht  alle' 
dafür  geltend  gemachte  Gründe  von  Gewicht  _ Die  Formeln 
tJlnb  nb55?i  D!n‘'V.?;''‘iS5T  Lev.  4,  20.  26. ’ö,  10.  a.  oder 

bnstBn  V?’'\n,bn  Lev.  5,  13.  oder  iniJr 

hrisap  bj  Lev.  5,  18.  u.  s.  w.  machen  zuvörderst  nicht  klarj 
dass  bei  den  Sündopfem'  eben  bestimmt  an  Stellvertretung  an 
denken  sei ; auch  kann  des  Auflegen  der  Hand  (so  gewiss  es  im 
Bitual  des  Versöhnungstags  Lev.  16^21.  UebertraguBg  der  Sünde 
bezeichnet)  im  Allgemeinen  nicht  für  diese  Vorstellung  entscheiden, 
da  dasselbe  bei  andern  Opfern  auch  gewöhnlich  war.  Dass  fer« 
ner  das  Sühnopfer  für  unrein  gegolten  habe,  was  nur  dann 
möglich  war,  wenn  man  die  Unreinheit  der  Sünde  auf  dasselbe 
übergegangen  dachte,  ist  nicht  aus  Exod.  29,  14.  Lev.  13,  46. 
16,  28.  etc.  erkennbar  (wie  KlaiBer  gut  gezeigt  hat),  würde 
vMmehr  den  Stellen  Lev.  4,  12.  6,27.  widersprechen.  Dagegen 
kann  1)  Lev.  17,  11.^),  wenn  man  nicht  künstlich  interpretiren 
will,  kaum  anders  verstanden . werden,  als  dass  das  Leben  des 
Opferthiers,  welches  ira.  Blnt  ist  und  mit  dem  Blute  aasgegossen 
wird,  für  das  Leben  der  Darbringenden  (05‘'nÖB5“b?)  hingegen 
ben  werde.  Man  braucht  dabei  gar  nicht  auf  expiare  Ge- 
wicht zu  legen.  Die  Parallelisirung  von  u.  aber  ist 

gewiss  mcbt  ohne  Bedeutang.  — 2)  Das  Verspritzen  des  Blutes 
der  Sühnopfer  zeigt,  dass  nicht  ein  blosses  Tödten  des  Opfer- 
thiers  beabsichtigt  wurde  (wie  .bei  andern  Opfern,  um  die  Fleisch- 
stücke des  geschlachteten  Thieres  auf  dem  Altäre  zu  verbrennen). 
Was  aber  konnte  jenes  Verspritzen  für  eine  Bedeutang  haben, 
als  die,  dass  in  dem  Blute  das  Leben  vw^ritzt  und  so  gänzlich 
vernichtet  würde?  Das  Biutvergiessen  war  hier  nicht  blos  Mittet 


1)  Viele  andere,  zam  Theil  sehr  monsirSte,  aber;  nit  phUosopM- 
scher  Prätention  anftretende  Ansdeutnngen  s.  bei  Scholl  a.  8.  O, 
ISS  ff.  — S)'  Früher  polemidrte  dagegen  Syke»  Vera.  üb.  die  Opfer 
8.  128 ff.,  dann  Steudol  Glaubentlehre  256ff.  — S)  Tholnck  ver- 
weist auf  Ler,  11.  statt  17,  11,  Wir  halten  das  für  einen  Druckfehlerj 
warum  ist  aber  Th  öl.,  dessen  Schriften  wahrhaftig  nicht  <üe  eowe«^- 
sten  nnd,  so  unbilHg,  wo  Aehnlichei  bei  Andern  vorkommt,  es  g'eieh 
dem  Verf.  auf  Recbnang  zu  schreiben? 
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(nm  das  Thier  za  tSdten),  loadern  eigentlicher  Zweck.  Zwe<h 
kann  es  aber  nur  dann  sein,  wenn  man  sich  das  Thier  als  Steil- 
yertreter  des  Dartwingers  denkt,  der  eigentlich  das  Lebra  ver» 
acholdet  hatte.  — 3)  Die  Idee,  dass  Jemand  ateUvertretend  iür 
einen  Andern  leiden  k5nne  (von  Gott  gestraft  werde)  ist  nicht 
nur  2 Sam.  12,  15  ff.  24,  10  ff.  des.  53,  4f.  bes.  Dan.  11,  35. 
ansgedrückt,  sondern  es  tritt  auch  die  Yorstellnng  einer  Ueber* 
tragung  der  Schuld  Dent.  21.  bes.  v.  8>.,  in  der  sjmbol.  Beden* 
tnng  der  Bandesopfer  Jer.  34,  18  ff.  und  selbst  in  dem  Bitnal 
mit  dem  Sündenbock  Lev.  16,  21.  hervor,  vorzüglich  auch  Jea. 
43,  3. , wo  zogleich  das  bei  ^hnopfera  so  übliche  Wort  *iQb  ge- 
brancht  ist').  Selbst  das  darf  man  nicht  ganz  ansser  Acht  las* 
gen,  dass  Gen.  31, 39.  geradezu  mit  acc.  der  Sache  (etwas 
büssen)  von  einem  Ersätze  steht;  denn  Klaibers  ErUämng 
der  Stelle  ist  etwas  schwerfällig.  — 4)  Auch  bei  andern  Völkeni 
des  Alterthnms  herrschte  die  Vorstelluag  einer  eigentlichen  Expia* 
hon  durch  die  Opfertbiere  unleugbar  Herod.  2,  39.  (xaTop/os'Z« 
[das  Opferthier]  r&St  TJyovxtg  ifjat  xHpaXijatf  ti  rt  fiAXoi  ^ 
«<fUn  TOtai  Siovat  ij  JilyvoTM  rfj  avvaüAatj  xaxb*  ytviaS'iu 
If  xtqiuk^v  xavxrft  t^anlad-ai,  xarä  (tiv  wv  rd?.  xetpaXag  xm 
xrrivluv  , . . Jcirrtg  Alyvmioi  vo^totai  xoTai  abioiat 
X^liiyvxat . ofioiiog  ig  navxa  rh  Ipd).  Caes.  Gsdl.  6, 16.  (Natio  est 
omnis  Gatlorum  admodam  dedita  religionibns ; atque  ob  eam  caiv 
sam  qcd  sunt  affer^i  gravioribus  morbit,  qniqoc  in  proeliis  peticn* 
lisqne  versantur,  aut  pro  viotimis  bomines  immolant  aut  se  immo* 
lataros  vovent;  ...  quod,  pro  vita  hominis  nisi  vha  hominis  red* 
datnr,  non  posse  aliter  deorum  immortall.  nnmen  placgri  arbitraa* 
tnr.)  Ovid.  Fast  6,  160.  Porphyr.  abs6n.  4,  15.  *).  Endlich 
5)  scheint  auch  für  jene  Auffassung  der  Sühnopfetidee  der  Um- 
stand zu  sprechfen,  dass  alle  andern  Eiklämagen  weit  wenige 
aatärhcfa,  einfach  und  treffend  sind.  Von  Michaelis  hausbacke* 
ner  Deutung  biüuchen  wir  wohl  nicht  besonders  zu  reden.  Dis 
Meinang,  das  Bkt  habe  als  Princip  der  Sinnlichkeit  und  somit 

1)  Es  ist  ganz  ri<htig,'  was  Klaiber  sagt,  dass  eigentlkb 

terdacken  heiMe,  also  aur  Katferiuifg  der  Sfoda  (Schuld)  anzdfSk 
' 'ohne  den  modus  der  Entfernung  zu  bestimmen.  Aber  bemerkenswerth 
bleibt  es  doch  immer,  dass  hier,  wo  v^  ciasr  Slrafsub.stitutioa  diS 
Eeda,  eben  das  Wort  ‘lob  (Bedeckung),  das  sonst,  wie  nur 

für  den  Begriff  der  Expiätioa  vorkommt,  angewendwt  iat  War’a  etna 
den  Israelitert  geläufig,  die  Expiation  eben  als  Bubatitadonaact  zu  dea- 
kanT  — g)  Aiff  die  von  de  Wette,  ScboU  und  Xho  Inck  gemachte 
Bemcikuag,  dass  die  Ueberreste  der  Snadopfcr  für  uareia  galten  Eiod. 
S9.  Lev.  4,  12,  5,  26  ff.  16,  28.,  mSchte  ich  kein  grosses  Gewicht  le- 
gea,  da  daes  Besen  der  Fleischstücke  von  dea  meisten  S&ndopfem  fän 
Gegentheil  benntzt  werden  könnte  und  bei  den  -Scboldopfern  jene  Idee 
hiebt  staufand.  * > 
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der  Sünde  gegolten,  folgUch  sei  das  Vergiessen  des  Bluts  Sym- 
bol der  Yeinichtong  der  Sünde  gewesen,  setzt  eine  im  .A.  T 
gar  nicht  (ja  so  auch  nicht  im  N,  T.)  vorkonunende  Idee  vorans* 
Steudels  Behanptang,  das  WesenÜiche  bei  diesen  Ojtfem  sei 
die  wohlgefällige  Annahme  des  die  Versühnung  beaweckenden 
Opfers  Ton  Seiten  Gottes  gewesen  und  die  Gebräncfae  hätten  nur 
dazu  dienen  sollen,  das  Verabscheuungswerthe  der  GesetzvoieUnag 
und  den  Ernst  des  Reuegefühls  zu  bezeichnen,  wird  Jeder  als 
ausserordentlich  kahl  erkennen.  Endlich  Kleibers  Anacht,  das 
fehllose,  reine  Opferthier  habe  in  dem  Darbringenden  das  Be- 
wusstsein der  durchs  Gesetz  von  ihm  geforderten,  aber  mangeln- 
den Bei^eit  wecken  sollen,  lässt  alle  den  Sühnopfern  agene  Ri- 
tualien bei  Seite  liegen  und  hält  sich  nur  an  ein  Mommt  (Bein> 
heit  des  Opferthiers) ,.  das  bei  allen  Opfern  vorkam  und  nicht  ein- 
mal der  Opferhandlung  selbst  angehörte.  Mit  dieser  gewiss  ver- 
unglückten Deutung  der  Sühnopfer  jene  ältere,  weit  ansprechendere 
zu  vertauschen,  kann  ich  wenigstens  nicht  über  mich  gewinnen. 

Sündfluth,  s.  d.  A.  Noah. 

S U n e m , , Stadt  im  Stamme  Issaschar  Jos.  19, 18. 

auf  der  Strasse  von  Gilgal  nach  dem  Berge  Carmel  2 Kön.  4, 8. 
nicht  weit  von  Gilboa  1 Sam.  28,  4.  vgl.  noch  1 Kön.  1,  3.  15! 
2,  17.  21  f.  Euseb.  unter  Zovß^fi  weist  einen  Ort  2ovl^fi  5' 
rom.  Meilen  südlich  vom  Thabor  nach,  der  sehr  wohl  passt.  Da- 
gegen unter  Süjvu^i  erwähnt  er  für  1 Kön.  a.  a.  O.  einen  Flecken 
2av(/n  h 6q{ois  Saßagri^  Iv  rrj  "AxQußaTTivfi.  Nach  der  letzten 
Bestimmung  (s.  Bachicne  Beschreib.  Paläst.  II.  I.  38.)  müsste 
man  diesen  Ort  südlicher  suchen  und  Euseb.  hätte  demnach  das 
Snnamiterin  nicht  mit  Sunem  in  Verbindung  gedacht 

Sasan,  t«  Sovöa,  Hauptstadt  der  Provinz 

Susis  (Strabo  15.  oder  Snsiana  (Ptolem.  6,  3.  Plin.  6,  31.) 

zwischen  Babylonia  und  Persis  *),  Residenz  der  persischen  Könige 
(Neh.  1,  '1.  Dan.  8,  2.  Esth.  1,  2.  5.  a.),  welche  (während  des 
Frühlings  Xenoph.  Cyrop.  8,  6.  22.  Anab.  3,  5.  15.)*)  in  der 


1)  Der  Aufiatz  über  die  Lage  des  alten  Susa  in  dem  philologicat. 
Museum  1833.  p.  185  iqq.  ist  mir  nicht  näher  bekannt  geworden.  — 
S)  Verg).  Höok  vet.  Mediae  et  Pers.  monum.  p.  93.  Nach  Athen.  12. 
513.  sollen  die  persischen  Monarchen  den  Winter  über  in  8.  residirt  ha- 
ben. Die  genauere  Notitz  Xenophons  Cyrop.  a.  a.  O.  (Avpor)  tov  fiiv 
dfttpl  TOV  %Ufiüiva  jfpovov  Sti/yev  iv  Baßvkdtvi  iTcrd  fi-^vas,  — ToV  3i 
dfttpi  TO  tag,  rgiTs  fiijvat  iv  ^vaott'  tj/v  3i  dxju-i^v  tov  ^igovt,  3vo 
ft^vai  ev  ’£xß<tTävots,  verdient  ledenfalis  den  Vorzug.  Die  Umgegond 
von  Susa,  war  ausserordentlich  fruchtbar  Strabo  15.  729.,  das  Klima 
aber  sehr  heiss  Strabo  15.  731.  Letzterer  Umstand  mochte  dis  Stadt 
zur  Residenz  während  des  hoben  Sommers  nicht  mgn^.  > ■ 
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■tark  bcfcatigten  Burg  wohoten  (Polyb.  5,  48.)  ')•  D>e 

Stadt  lag  am  Fl.  Choaspes  Strabo  1.  47.  Herod.  6,  49.  oder 
Enlaeos  (Arrian.  Alex.  7,  7.  vergl.  Dan.  8,  2.  s.  d.  A.  Ulai), 
450  TÖm.  Meilen  von  Ecbatana  und  eben  so  weit  von  Seleucia 
Babyl.  entfernt  Plin.  6,  31.,  war  mit  prächtigen  Gebäuden  ge- 
liert Strabo  15.  728.  und  der  Aufbewahrungsort  der  persischen 
Königsschätze  Diod.  Sic.  17,  65.  19,  48.  Ihr  Umfang  betrug 
120  Stad.  Strabo  15.  727.  S.  überh.  Männert  V.  II.  483. 
Jetzt  sind  nur  noch  Schatthaufen  übrig,  2 Meil.  westlich  von  der 
Stadt  Desphul  (Kinnier  Hemoir  p.jö.  Ker  Porter  Trav.  IL 
411.  Hock  vet.  Pers.  monum.  95.).  üeber  die  Etymologie  des 
Namens  s.  mein.  Simonis  p.  962.,  über  die  Stelle  Jo- 

seph. Antt.  1(^  2.  4.  aber  Bosenmüller  Alterth.  I.  I.'311. 

Süsaniiä  (naiü'itJ,  L i 1 i e)  *)  t eine  reiche  und  sdiöne 
jüdin  zu  Babylon,  die  von  zwei  geilen  Juden  (Aeltesten  u.  Rich- 
tern), deren  Lust  sie  nicht  befriedigen  wollte,  des  Ehebruchs  an- 
geklagt (vgl.  Gen.  39,  11  ff.)  nnd  nur  durch  des  jungen  Daniel 
kluge  Entschlossenheit  von  der  Todesstrafe  errettet  wurde.  Diese 
Geschichte  macht  den  Inhalt  einer  apokryphischen  Beilage  zom 
griechischen  Daniel  aus,  die  in  der  römischen  Ausgabe  der  LXX. 
(Theodotion)  vor  dem  ersten  Kapitel  dieses  Propheten,  in  der 
oompluL  aber  und  in  der  alex.  Version  des  Daniel  am  Ende  des 
J.2.  Kap.  als  das  13.  steht.  Sie  ist  nicht  frei  von  Unwahrschein- 
lichkeiten, doch  sind  diese  von  Julias  Africanus  an  bis  auf  L. 
Capellus  und  weiter  bis  Bertholdt  sehr  übertrieben  worden 
(vgl.  Eichhorn  Apokryph.  S.  448  £);  der  Vorfall  mag  sich  in 
der  Hauptsache  wirklich  zugetragen  haben,  wenn  auch  die  Sage 
an  der  gegenwärtigen  Gestaltung  wirksam  gewesen  ist. 

Susim,  D^T^lT  (LXX.  fo;i;v()d)  ein  unbekannter  Volk»- 
stamm  in  Palatina  zur  Zeit  Abrahams  Gen.  14,  5. 

Sychar,  s.  d.  A.  Sichern. 

’ Syene,  H3)D  (vielleicht  >jip,  so  dass  lokal  wäre), 
Svrpni  ®) , die  südlichste  Gränzstadt  Aegyptens  (in  der  Thebaii 


1)  IKe  Stadt  selbst  toll  ohne  Mauern  gewesen  sein  nach  Polydet» 
bei  Strabo  15.  728.  Dieser  Schriftsteller  erwähnt  aber  selbst  der  Stadt- 
mauern und  sagt,  sie  seien,  wie  die  von  Babylon,  aus  Backsteinen  er- 
baut gewesen.  Die  Burg  von  Susa  heisst  übrigens  bei  Strabo  15.  727. 
nach  einer  Tradition  über  den  Erbauer,  Memnonium  vergl.  Pausan.  4, 
81.  5.  — 2)  Ein  Mannsname  der  vielt,  desselben  Stammet  ist, 

kommt  1 Chron.  2,  Sl  ff.  vor  vgl., Simonis  Onomast.  V.  T.  p.  831.  — 
8)  Versuche,  die  Bedeutung  dieses  Namens  aus  dem  Koptischen  au  er- 
küren, s.  m.  Simnnia  Lexic.  p.  665. 
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Ptolem.  4,  6.)  gegen  Aethiopien  £z«ch.  29,  .10.  30,  6.  Plin.  5 
10.  12,  8.  Strabo  17.  787.  817.  Paosan.  8,  38.  5.  (24®  61'  NB  * 
nach  Ptolem.  23°  510  0 , ana  östlichen  Ufer  des  Nil , nach  Ph’n* 
5,  10.  anf  einer  von  diesem  Flusse  gebildeten  Halbinsel  voii 
Alexandria  ond  Meroe  gleichweit  entfernt  (Plin.  2,  75.  vgl.  12  8 
Strabo  2.  132.).  Schon  die  Alten  wussten,  dass  hier  am  läog- 
sten  Tage  die  Sonne  über  dem  Scheitel  stehe  und  die  Körper 
also  keinen  Schatten  werfen  Strabo  17.  817.  Plin.  2,  75.  Eu- 
Btath.  ad  Dionys.  223.  Lncan.  2,  587.  Jetzt  finden  sich  noch  ei- 

nige  Trümmer.  Das  heutige  Ass  van  noch 

im  Mittelalter  eine  sehr  bedeutende  Stadt,  liegt  nordöstlich  von 
dem  alten  Syene  (Pococke  MorgenL  I.  173  ff.  Quatremere 
Memoir.  snr  l’Egypte  11.  4sqq  ).  Die  ganze  Umgegend  ist  reich 
an  Granitfelsen.  Vgl.  überh.  Tzschucke  ad  Mel.  III.  1,308 sq. 
Männert  X.  1.  321  ff.  Bitter  Erdkunde  I.  I.  694ff. 

Symeon,  :SvfXE(6v.  So  wird  inLXX.  immer  der  Name 
yvaiü.  geschrieben  s.  d.  A.  S i m e o n.  In  den  Apokr.  n.  im  N.  T. 
wechselt  die  Form  auch  mit  2/ficov.  Symeon  heisst  1)  ein  frommer 
Mann  za  Jerusalem,  der  das  Kind  Jesus,  als  es  von  seiner  Mut- 
ter im  Tempel  dargestelit  ward,  auf  seine  Arme  nimmt  and  es 
für  den  Messias  erklärt.  Mehrere,  auch  D.  Michaelis,  halten 
ihn  für  den  Simeon  , Sohn  Hillels  und  Vater  des  berühmten  Ga- 
maliel,  welcher  später  Präsident  des  hohen  Synedriums  wurde  ba- 
byl.  Sabb.  15,  1.  (Light foot  hör.  h.  p.  198.).  Da  Hillel  müt- 
terlicher Seits  von  David  abstammte  (0 1 1 h o histor.  doctor.  misni- 
cor.  p.  76.),  so  würde  jener  Sim.  ein  Verwandter  Jesu  gewesen 
seih.  Joseph.  Antt.  14,  9.  4,  15,  1-  1.  15,  10.  4.  ist  derselbe 
2afila^,  •'NM125,  genannt  (also  ein  mit  yiy?:»  nicht  gleichartiger 
Name!).  Für  die  Identität  dieses  Sim.  mit  jenem  von  Lucas  er- 
wähnten ist  gar  nichts  Positives  zu  sagen,  vielmehr  würde  Luc. 
einen  so  bekannten  Mann  schwerlich  als  av&Qcon6c  rig  eingeführt 
haben.  Mem  kennt  aber  schon  die  Unart  der  Ausleger,  die  im 
N.  T.  nur  genannten  Personen  in  recht  berühmten  jener  Zeit 
wiederzufinden.  Die  christlichen  Apocrypha  machen  unsem  Sim.  . 
gewöhnlich  zu  einem  Priester  vgl,  Thilo  Cod.  apocryph.  I.  p. 
386  sq^  — 2)  S.  Niger  Act.  13,  1.,  Prophet  und  Lehrer  zu 
Antiochia.  — 3)  Auch  der  Apostel  Simon  (Petrus)  heisst  Act. 
15,14.  2 Petr.  1,  1.  an  letzterer  Sk  in  den  meisten,  an  ersterer 
in  allen  Codd.  2v/j.taiv. 

Synagogen,  ^vvaycoyal,  nqSSn  ‘'nD®),  waren 


1)  Vgl.  Männert  X.  I.  521  f.  — 2)  Andere  talmud.  und  mbbln. 
Benennungen  derS.,  wie  ISTI  n'a,  *ria'’K,  nVoD  rV’a,  sAhlt  Hart- 
mnnn  Verbind.  8.  226f.  auf.  . ' 
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I 

die  religiösen  Versammlangsörter  der  Juden  im  nuchexilischen  Z^<  ! 

aker.  Die  Tradition  behauptete  einen  sehr  frühen  Ursprung  der- 
selben (Act  15,  21.?)  und  die  Targumim  tragen  sie  selbst  ia  I 
die  patriarchal.  Zeit  über  (s.  m.  diss.  de  Jonath.  paraphr.  chald. 

I.  p.  30.  Tgl.  auch  Onkel.  Gen.  25,  27.  Deut  32,  10.  Pseudo-  | 

jon.  Rieht.  5,  9.  Jes.  1,  13.).  Man  stützte  sich,  um  ihr  hohes 
Altertham  zu  erweisen,  theils  auf  Deut  31,  11  f.  (weil  das  Ver- 
lesen des  Gesetzes  das  Hauptstück  des  Synagogen cnltus  ist!), 
theils  anf  Ps.  74,  8.  Jenes  verdient  keine  Widerlegung,  aha 
auch  Ps.  a.  a.  O.  ist  htt  mehrdeutig  ‘)  und  es  würde  sich 

zuletzt  immer  fragen,  ob  dieser  ganze  Psalm  voresilisiA  sd. 

Das  Bedürfniss  religiöser  Versammlnngshäuser  zu  gemeinschaflL 
Andacht  ohne  Opferdienst  musste  den  Juden  im  Exil,  wo  sie  vom 
heiligen  Lande  und  vom  gesetzlichen  Heiligthom  getrennt  lebten, 
zuerst  fühlbar  werden  und  so  möchten  die  Synagogen  eben  in 
jener  verhängnissvollen  Periode  ihren  Anfang  genommen  haben*) 
und  später  nach  dem  Mutterlande  verpflanzt  worden  sein  (vergl. 
Neh.  8,  Iff.).  Zur  Zeit  Jesu  bestand  in  jeder  massigen  Stadt 
Palästina's  (z.  B.  in  Nazareth  Luc.  4,-  16.,  in  Capemaum  Mr.  1, 

21.  Luc.  7,  1.  Joh.  6,  59.),  so  wie  in  den  von  Juden  bewohn- 
ten syrischen,,  kleinasiat.  und  griechischen  Städten  (Act  9,  2. 

13,  5.  14.  42.  14,  1.  17,  1.  10.  18,  4.  19,  8.  Joseph,  Antt. 

19, 6. 3.  bell.  jnd.  7, 3.  3.)  wenigstens  eine  S.  ’) ; grössere  Städte  ' 
hatten  deren  mehrere  (Act.  9,  2. 20.)  u.  ia  Jerusalem  selbst  sollen 
sich  480  (Megilla  73, 4.)  *)  oder  doch  460  (Hieros.  Ctuboth  35, 3.) 
befunden  haben  (jede  jüdische  Landsmannschaft  besass  eine  für 
sich  Act  6,  9.  vgl.  d.  A.  Libertiner)..  Verschieden  von  den 
Synag.  waren  eigentlich  die  nqogivyul  (Juven.  3,  295  sqq.)  d.  i. 
Betplätze,  oratoria,  welche  sich  ausserhalb  der  Städte,  meist  in 
der  Nähe  von  fliessendmn  Wasser  Act  16,'  13-  Joseph.  Antt  14, 
10.23.  (weil  die  Juden  sich  vor  dem  Gebete  waschen.  Deutsch 
de  sacris  Judaeor,  ad  litora  frequenter  exstructis.  L.  713.  4.)  bs- 


1)  Dass  man  ausser  den  Synagogen  auch  manche  andere  hmlige 
Stätten  darunter  verstehen  kann,  sahen  schon  Vitringa  und  Dathe 
vgl.  a.  flassler  de  Psalmis  Maccab.  Com.  II.  p.  tl..  Hitzig  jedoch 
(ItegriS  d.  Krit.  S.  94.)  will  den  Ausdruck  nur  anf  die  Synag.  bezogen 
wissen.  Hartmann  findet  auch  Pa.  107,  32.  eine  Spur  des  Synago- 
gjencultus.  — 2)  Ihren  Ursprung  in  Palästina  bis  in  die  Zeiten  des  As- 
Hoch.  Epipb.  mit  Bauer  (gottesd.  'Verfass.  II.  125.)  herabzusetzen,  weil 
Josephus  der  Synag.  nicht  vor  dieser  Zeit  (be)l.  jnd.  7,  S.  9.)  erwähnt 
(ar  gadeokt  ihrer  überhaupt  selten  und  beiläufig),  dürfte  zu  gewagt 
sein.  — S)  Nach  den  Talmudisten  soll  an  jedem  Orte,  wo  zehn  freie 
und  maiorenne  Juden  leben,  eine  Synagoge  errichtet  werden,  denn  nach 
Num.  14,27.  machen  zehn  «üne  1^7?.'  — 4)  Uartmaan  hält  dieseZahl 
für  eine  aus  dem  Worte  TTitblä  Jes.  1,21.  (•,  Raachi  z.  d.  St)  kab- 
balistisch herauageklanbte  Angabe. 
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fanden , anf  freien  Platzen  and  oft  olme  B«da^nng  Epiphan.  haer. 
80.  1. '),  obedtoo  der  Name  asch  tm  eigentlii^en  Synagogen 
vorkonunt  Joseph.  tU.  54.  Philo  Opp.  IL  565.  596.  ^).  Errich- 
tung und  Unterhaitang  der  S.,  welche  bald  ausserhalb  der  Stadt, 
bald  und  gewöhnlich  in  derselben,  am  liebsten  auf  hochgelegenen 
Steilen  angelegt  wurden^),  kam  natürlich  der  Gemeinde  za,  doch 
ging  beides  zuweilen  von  Priratperaonen  (selbst  Heiden)  aas  Lac. 
7,  5.  Von  der  Heiligkrit  dieser  Erbanuagsstätten  hegten  die  Jo.» 
den  hohe  Yontellongen  *).  Han  versammelte  sich  dort  (die  Wei- 
ber in  getreanten  Sitzen  Philo  Opp.  II.  458.  630.)  an  den 
Sabbathen  and  Festtagen  (später  andh  am  2.  und  5.  Tage  jeder 
Woche  Hieros.  Megill.  75,  1.  Babyl.  Baba  kama  82,  4.)  zam 
gemeinschaftlichen  Gebet  and  znm  Aahören  der  biblischen  Ab- 
schnitte Act.  13, 15.  15, 21.  ’)  aus  dem  Gesetz , den  Propheten  ^ 
und  einigen  andern  A.  T.  Büchern  (den  Hegilloth),  welche  einer 
ans  der  Versammlung  (Luc.  4,  16.»  nach  Philo  Opp.  II.  630. 
einer  von  den  Priestern  oder  Aeltesten)  vorlas  ^ and  durch  einen 


1)  ATal  irpottvgijf  roirot  iv  StxtjJiott,  iv  vvvl  Nea- 

iriXu,  fjf<»  rf/t  noieiot  iv  ry  ntdiiiit  lif  dno  atifttiwv  Svo>  ^rorpo«- 
iijt,  e&t(nt  Iv  digi  xal  röntt)  ist  xaraaxivaa&els  vtto  toiv 

[lag.  itavTa  ra  toiv  lovSaCojv  fii/iovftivow.  Vgl.  noch  leMoyne  Va- 
ria Sacra  p.  71.  — 8)  JlgotBvx^  war  wohl  der  allgemeiae  Name  der 

!hd.  BrbauuBgiSrter  In  grieeb.  Städten.  Hatte  das  W.  aber  arsprfing- 
icb  nur  einen  Betplatz  bezeichnet,  so  konnte  ja  später,  wenn  an 
der  Stelle  ein  Bethaua  errichtet  werden  war,  der  alte  übliche  Name 
beibebakea  worden  sein.  Philo  (Opp.  II.  16A)  nennt  die  heil.  Ver- 
BaamilsngiSrter  auch'  jrposevxTT/gia  s.  Mangey  z.  d.  St.  — ' 8)  Die  in 
der  Nachbarschaft  von  Crräbem  und  Begräbnissplätzen  erbauten  Synag. 
gehfiren  webt  einer  apätem  Zeit  an  s.  J.  G.  Michaelis  in  d.  Symbol, 
nter.  Brem.  111.  600  sqq.  — 4)  S^st  nach  Abtragung  des  Synagogea- 
hauaes  bHeb  der  Ort,  wo  dasselbe  gestanden,  noch  eine  geweihte  S^tte 
vgl.  Mischna  Uegilla  3,  3.  Philo  Op|>.  11.  p.  4SS.  itpä  v ißSi/iv) 

tierefttfat,  — ttt  itgove  th^ixyovfitvoi  roTcovt,  s'i  xalovvrx* 

owxyiayal,  xad'"  ijktx/ax  iv  räSsatv  vx:ö  jigeoßvrigoi«  vloi  xa&i^avrat 
ftera  x6a/t*v  tov  trpoe^xovrot  h'xovTts  dxgourutöis.  £i&'  i ftiv  rat 
fifilAvt  (ivayiviümxti  iafiuv,  iztgoe  ii  näv  ifinttgoräTOJv,  oaa  /tt}  yvdv 
pifta  mtgeki^div  dvaätiäaxtt.  — p.  630.  ytvrove  th  ravrov 
(Moses)  awiiyea&a*  xvX_  xa&e£o/xivove  fitr'  qvv  al^ti  md  ao- 

pfug  TOIV  völtoiv  dxpQd&ait  Tov  fiijSiva  tlyvoi/aat  gap<»'.  Kal  dr/rt( 
'avvig^ovTaf' ^ (•■iv  a«*  «ol  owiSgsvovQp  /*tr’  diX^ioov’  ot  fiiv  wolUol 
qtovnpt  7iX.^jv  e*  T»  ^gotfattf^/aiaat  tois  avayivmoxoiJ-ivoiS  vOftiCozot' 
Toiv  tegiojv  Si^  TtC  o nagiuv  i]  TÖiv  yepövTwv  tff  dvaytvojoxtt  tovs  !i~ 
govt  vöffovt  avTotl  ««•ö'  t'xaeov  i^tiyiirai  (lixf^  ojidov  iitXfjt 
o^<or.  1 — 6)  Die  Abschnitte  ans  der  Thora  heissen  bekanntlich 
die  aus  den  Propheten  (den  ^ prioribus  u.  poiterioribus)  n'^tscn.  lie- 
ber jene  s.  oater  andern  Mischna  Megilla  8,  4 ff.  und  über  das  muth- 
aMssliche  Alter  der  jetzt  bestehenden  die  Schriften  über  Einleitung  ins 
A.  T.  — 7)  üeber  die  Beschaffenheit' der  Syaagogenbandsebriften  (Rol- 
l«i,  Volumina)  der  heil.  Bücher  s.  Eichhorn  Einl.  Ina  A.T.  H.  458  ff. 
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freieti  Vortrag  (nirfmrt)  erbanlicb  auslegte  *).  Doch  vrarcn  Vor- 
leser u.  Ausleger  auch  wohl  verschiedene  Personen  (Philo  Opp.  II. 
.458.  476.)*  Nach  dem  (regelmässig  von  einem  Priester  gespro- 
chenen) Segen , worauf  die  Gemeinde  Amen  sagte  (vgl.  1 Ckir. 
£4, 16.)  I wurde  letztere  entlassen.  Als  Beamte  der  Synagogen  *) 
werden  genannt:  1)  der  Vorsteher  («p/mwoycoyo?,  tia'l 

Luc.  8,  49.  13,  14.  Mr.  5,  35  C Act.  18,  8.  17.),  welcher  das 
ganze  Synagogenwesen  lätrte  und  über  die  Ordnung  in  den  Zu- 
sammenkünften wachte  Luc.  13,  14.  Act.  13,  16.  (Vitringa 
Archisynagogus  observatt.  novis  illustr.  Franecq.  684.  4.);  2)  Äe 


1)  Dass  die  hei).  Bücher  in  den  palästin.  Synagogen  syrochaldäiscli 
oder  gar  griechisch  (nach  LXX.)  vorgelesen  worden  seien  p ist  uner- 
vreisUch  nnd  entbehrt  allbr  Wahrscheinlichkeit  Lightfoet  hör.  h.  II. 
279  sqq.  Aus  Hieros.  Sota  7.  geht  nur  hervor,  dass  in  Cäsaren,  einer 
mehr  griech.  als  jäd-  Stadt,  die  Gebete,  naoicntl,  das  Kn  sch  ma,  grie- 
chisch gesprochen  wurden  und  dieses  war  talmud.  Satzungen  (^Misichaa 
Sota  7,  1.)  ganz  conform.  Wie  es  die  ausländischen,  namentli<^  die 
hellenistischen  Jaden  in  ihren  Synagogen  mit  den  Bibeltexten  hielte^ 
vriisen  wir  mcht.  Wohl  möglich,  dass  neben  dem  Grundtexte  auch  die 
Ueheraetzung  vorgelesen  wurde  (ob  auch  allein?  Jnstin.  M.  apol,  2.  p. 
72,  dial.  c.  Tryph.  p.  298.  Tcrtull.  apolog.  c.  18.);  wenigstens  kwm 
hiegegen  nicht  aus  Stellen,  wie  Menachoth  99  b.  (s.  Kühnol  zu  AcL 
2,  4.)  argumenürt  werden.  Öie  Krklarimg  der  Texte  erfolgte  gewiss  ia 
der  Landessprache,  also  in  Palästina  (Syrien  u.  Babylonien?)  io  der 
syrochaldäiscben , 'wie  denn  ^ben  dadurch  die  Fertigung  der  Targumun 
ursprünglich  veranlasst  worden  zu  sein  scheint  und  in  Palästina  die  8y- 
DOgugengebete  in  diesem  Idiom  gesprochen  wurden  Berachoth.  ioL  3,  1. 
Hass  in  Aegypten  die  griech.  Sprache  von  der  Ptolemäer  Zeit  an  heia 
Gottesdienste  üblich  war,  lässt  sich  nicht  hozweifeln.  Justiniaos  146, 
Novelle  liegt  der  von  uns  zu  ^berücksichtigenden  Zeit  zu  fern , als  dass 
wir  darauf  eingehen  konnten.  Auch  ist  ihr  Sinn  neuerdings  (obwoU 
mit  Unrecht)  streitig  gemocht  worden  (Gram  ers  kleine  Schrift.  L,  1857. 
8.  S.  155  ff.).  Noch  bemerken  wir,  dass  einige  Ausleger  2 Cor.  3,  li 
in  dem  »äXv/ifia  eine  Anipielaog  auf  da.  jüd.  finden  wollten,  «iw 

viereckige,  wollene  Decke,  welche  die  Juden  beim  SyBagogengotteMÜenit 
über  den  Kopf  hängen  vergl.  liakemaeher  Observatt.  III.  209i()<]. 
(der  diese  Sitte  eben  so  uBwahrscheiniich  ab  nnnöthig  von  den  Römern 
berleitet).  Aber  das  Alt^  dieser  Verhüllnag  lässt  sich  nicht  erweisen.  — 
:2)  S.  Rhenferd  Opera  philo),  p.  480  sqq.  Nor  sbhr  entfernt  wfirds 
man  hieher  auch  die  10  )a''3VL33  oder  decem  otiosi  (Mischna  Megilla  1, 
8.)  der  Synagogen  (Hieros.  Megil).  zu  1,  6.)  ia  grössern  (volkreichem) 
Städten  rechnen  können,  welche  nach  gewöhnlicher  Ansicht  (die  anf  fii. 
Jarchi  zurückgeht)  gegen  ein  bestimmtes  Almosen  dem  Synagogcngottee- 
dienste  (dem  Gebete)  beiwohnen  mussten , um  einen  Stamm  Anwesender 
za  bilden  (ein  Institut,  welches  auch  füt  manche  unserer  Wochealurchen 
zu  wünschen  wäre!).  Indess  ist  diese  ihre  Bestimmung  unter  den  ge- 
lehrten Forschem  streitig  gewesen  (s.  Carpzov.  Appar.  p.  810 sqq.), 
n.  Vitringa  (Synag.  2,  6 sqq.  p.  530  sqq.)  hat  seine  (von  obiger)  ab- 
weichende Ansicht  in  der  Hauptsache  festgehalten.  Da  der  Gregeostaod 
über  die  Gräazen  der  biblischen  Altertbumswiueascfaaft  hinansliegt, 
so  können  wir  hier  nicht  weiter  darauf  eingehw.  ^ . 


Synagogen  . eaö 

Aeltesten  (itQtoßixtqoi  Lnc.  7,  3.,  aQ/javvaytayot  Jfr.  5 22 
Act.  13,16.,  wohl  auch  röns»  noifiivig,  ngot^ 

^üteg),  welche  ein  BerathungscoUegiiim  unter  Vorsitz  des  ugyt- 
owuyioyog  gebildet  za  haben  scheinen;  3)  der 
(legatos  ecclesiae) , ’ der  in  der  Versammlang  regelmässig  äig  Vor- 
betei*  thätig  war  (Mischna  Roscfa  hasschana  4,  9.),  sonst  aber 
als  Secretair  und  Bote  der  Synagoge  gebraucht  wurde  (Tgl.  auch 
Schöttgen  hör.  hebr.  1. 1089  sqq.)  *);  4)  der  Aufwärter  (vnr~ 
ghrjg  Luc.  4,  20.  welcher  die  Bücher  zum  Vorlesen  dar- 

reicbte,  für  Beioheit  des  Saals  sorgte,  die  Synagoge  öfiüiete  und 
schloss.  Dazu  kamen  vielleicht  noch  Almosensammler,  ■’naa, 

wenn  auch  gleich  Mt  6,  2.  nicht  von  öfiTentlicher  Almosenverthei- 
Inng  in  den  S.  verstanden  werden  kann.  Doch  darf  nicht  Alles,  ' 
was  in  derGemara  u.  bei  Rabbin.  vonS3rnag.  berichtet  wird,  auf 
die  im  Zeitalter  Jesu  gewöhnlichen  übergetragen  werden,  nament* 
lieh  ist  die  innere  Verzierung  der  Syn.  gewiss  in  altern  Zeiten 
einfacher  gewesen.  Wir  finden  Mt  23^  6.  Jac.  2,3.  blos  Sitze 
(die  ersten,  die  der  ersten  Reihe,  Tigcoroxa&t^g/at,  wurden  von 
den  Schrifigel.  eingenommen)  erwähnt;  doch  mag  der  Vorleser 
schon  damals  einen  besondern  Lehrstuhl  (ßr^/xa,  n?3*'3,  b3a?s) 
gehabt  haben*),  und  em  Schrank  zum  Aufbewahren  der  heil.  Bü- 
cher (Rollen),  talm.  ri3n  oder  pTi  (ßr,xr^  konnte  wohl  auch 
nicht  fehlen  (Mischna  Berach.  5,  3.  Rosch  hasschana  4,  7.  Me- 
gilla  3,  1.  Sabb.  16,  1.).  In  den  Synagogen  wurden  übrigens 
auch  gewisse  Strafen,  namentlich  die  Geisselang  vollzogen  Mt 
10,  17.  23,  34.  Mr.  13,  9.  Luc.  12,  11.  (21,  12.)  Act  22, 19. 
26,  11.  1 Cor.  11,  22.  Die  Sache  kann  nach  diesen  deutlichen 
Stellen  gar  nicht  bezweifelt  werden,  in  der  Erklärung  aus  dem 
Talmud  ist  man  aber  meist  sehr  flüchtig  zu  Werke  gegangen  u. 
Neuere  haben  Lightfoot  hör.  hebt.  p.  248.  332.*)  abgeschrie- 
ben. Dass  die  Dreimännergericbte  (Mischna  Sanhedr.  1.)  in  den 
Synagogen  ihre  Sitzungen  gehalten  haben  und  dass  der  als  Exe- 
cutor  der  Geisselung  bezeichnete  ■jtn  Mischna  Maccoth  3,  12. 
eben  der  Synagogendiener  (s.  oben)  gewesen  sei  (das  Wort  kann 
eben  so  gut  den  Gerichtsdiener  bedeuten)  *) , ist  nur  postulirt.' 

— — 1 

1)  Dieses  Amt  scheint  lanch  in  die  (grSssern)  christiiehen  Gemein- 
den übergegangen  zu  sein,  denn  der  oyysAoe  tKxXijalat  Apoc.  2,  1. 
ist  nichU  anders  als  ein  *713X11  JT'blÖ  s.  Ewald  z.  d.  St  Die  diro- 
xoXoi  i»xXrjatü}v  aber  2 Cor.  8,  25.  haben  mit  dieser  Einrichtung  sicher 
nichts  gemein.  Wollte  man  aber  gar  die  «jyflot  1 Cor.  11,  10.  mit 
jenen  Beamten  identifiziren , so  würde  für  die  Stelle  ein  eben  so  sonder- 
barer als  dürftiger  Sinn  reinltiren.  — 2)  Lampen  in  den  Synag.  aufge- 
hängt erwähnt  schon  Hieros.  Megilla  74,  1.  — 3)  Fritz  sehe  zn  Mt. 
10,  7.-  sagt:  in  S^nagogii  civiles(!),  yelnt  flagellornm,  pqenaa  irrogatas 
esse,  satis  constat  n.  verweist  ebenfalls  auf  Lighfoot.  Von  V itr In- 
ga’s Gegenrede  nehmen  die  Neuern  keine  Notiz.  — 4)  Vgl.  überhaupt 
Rhenferd  opp.  philol.  p.  824 sqq. 
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Der  gelekrte  Vitringa  3>  1.  11.  \rasete  Mir  ao»  Epiphan.  iiaer. 
1,  30.  11.  und  aekr  späten  rabbin.  Sdiriflen  eine  Geisselmig  io 
den  Synagogen  und  zwar  in  sehr  beschränktem  Maasse,  nämlich 
als  stelWerlretend  für  die  über  Gelehrte  und  Studirende  zu  ver- 
hängende Excommunication  nachzuweiseo.  Wie  dem  aber  auch 
sei,  aus  dem  N.  T.  ergiebt  sich  so  viel  nnsweifelhaft,  dass 
ketzerische  und  abtrünnige  Juden  in  den  Synag.  gegeisselt  worden 
Mid,  was  an  sich  auch  gar  nicht  befremSen  kann.  Hauptsckrift 
über  das  ganze  Synagogenwesen  bt:  Camp  eg.  Vitringa  de 
Synagoga  vetemm.  Franeck.  1696.  4.,  ausserdem  s.  Fr.  Bnr* 
mann  Ezerckatt  acad.  II.  p.  3sqq.  Beland  Antt  sacr.  1,  10. 
Carpaev.  Appar.  p.  307 sqq.  Jahn  III.  280011  438 ff.  360ff 
Schacht  AttimadT.  ad  Iken.  p.  452 sqq.  Hartmann  Verbind, 
des  A.  T.  mit  d.  Neuen  S.  225  ff. 

Synedrium,  avv^Qiov,  taim.  (s.  Bm- 

(orf.  Lex.  chald.  u.  d.  W.).  So  hiess  1)  das  höchste  nationelle 
Tribunal  der  Juden  ‘)  im  Zeitalter  Jesu  u.  früher,  welches  zu  Je- 
rusalem seinen  Sitz  hatte,  aus  71  Gliedern  (Oberpriestern,  Ael- 
testen  u.  Schriftgelehrten  Mt.  26,  57.  Mr.  15,  1.  Luc  22,  6. 
Act.  5,  21.  der  Pfaarbäer-  n.  Sadducäersecte  Act  23, 6.  5,34.^ 
bestand  Mischna  Sanhedr.  1,  6.  Schebuoth  2,  2.  (nebst  2 oder 
3 Secretären  Sanhedr.  4, 3.)  n.  von  einem  Präsidenten , *), 

welches  der  Hohepriester  sein  konnte  (vgl.  Act.  5,  21.  27.)  und 
wohl  in  der  Regel  war,  dem  jedoch  ein  Vicepräsident  (rT'3  lü 

s.  z.  B.  Mischna  Taanith  2,  L)  beigeordnet  gewesen  sein 
soll  *),  Gonvocirt  u.  dirigirt  wurde  ’).  Es  versammelte  sich  bä 

1)  Es  biess  im  Grlech.  auch  ßovX^  Mr.  15,  43.  vgl.  Joseph.  Antt. 
20,  2.  2.  belU  jud.  5,  4.  2.  — 2)  Ueber  die  talmudisch- rabbinische  Fa- 
b«l,  jeder  Beisitzer  des  Synedriume  (oder  überb.  jeden  Synedrinms)  habe 
70  Sprachea  (vergl.  oben  I.  399.)  versieben  müssen  (Gern.  Sanhedr.  fol. 
17,  t)  s.  Reimaras  de  assessorib.  synedr.  70  linguer.  peritis.  Hamb. 
1751.  4.,  auch  in  Pott.  Syllog.  II.  S(rä  ^q.  Hartmann  Verbind.  8. 
190  f.  erklärt  die  70  Sprachen  von  allaeitiger  Gewandtheit  im  Erklären 
des  heil.  Textes.  — 3)  Die  Namen  der  Präsidenten  des  hohen  Synedr. 
aagcblieh  von  Ewa  an  s.  z.  B.  1 k e n.  antiquit.  hehr.  2,  4.  18.  EU  siiil 
darunter  auch  R.  Gamaliel  (Act  5.)  u.  der  bekannte  Juda  Hakkadosch. — 
4)  Wie  dbeser  zur  Rechten  des  Naai  sass,  so  soll  naeb  Einigen  (Vi- 
tringa Observatt.  aacr.  I.  303  sq.)  znr  Linken  des  Nasi  ein  dnttsr 
Beamter  des  Syoedriunn,  der  vorzngsweise  toll  genannt  worden  wäre, 
seinen  Platz  gehabt  haben-,  und  daraus  wollte  man  selbst  Job.  3,  10. 
den  Titel  d JtdämiaXos  toü  'lagai/X  erklären.  Aber  jenes  stebt  nicbt 
einmal  als  Notiz  späterer  Rabbinen  fest  Seiden  Syn^r.  p.  156  tq,  — 
S.)  Dass  der  Nasi  stets  habe  der  Hohepriester  sein  müssen  und  sack 
in  Zeiten  der  Ordnung  gewesen  sei  (Menschen  Nov.  Test  taim.  p. 
1184 sqq.},  ist  zu  viel  behauptet  vgl.  Seiden  de  Syaeiw,  3,  15.  Ik, 
aber  auch  die  Verticbemng  der  Juden,  der  Nasi  sei  ans  der  Familie 
Davids  genommen  worden,  verdient  keinen  Glauben.  Vergl.  noch  C. 
Kretschmar  de  praeside  synedr.  magni.  Dreed.  738.  4. 
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driogendeD  Fällen  im  Hause  des  Hohenpriesters  Mt.  26  3.  aus- 
serdem täglich  in  einem  besondern  Sessioaszimmer  *),  das  die  Tal- 
mudisten  unter  dem  Namen  rPTÄrt  r^pp.  in  den  Umgebungen 
des  Tempels  (auf  der  Mittagsseite)  nach'weisen  Mischna  Peah  3. 
6.  Sanhedr.  11,  2.  Middoth  5,  4.  ^),  später  (vom  40.  Jahre  vm 
Zerstörung  des  Tempels  an)  in  den  am  Tempelberg  gelegenen 
Tabernen  ’).  Zur  Cognition  dieses  Gerichtshofes  (als  erster  und 
einziger  Instanz)  gehörten  nach  Sanhedr.  1,  5.  die  Rechtssachen 
welche  einen  ganzen  Stamm,  oder  einen  falschen  Propheten,  od! 
den  Hohenpriester,  oder  einen  willkürlichen  Krieg  (oder  Gottes- 
lästerung?) betrafen;  auch  Staatsverbrechen  scheinen  dort  unter- 
sucht worden  zu  sein  Joseph.  Antt.  14,  9.  4.  Die  Angeklagten 
wurden  verhört  Mt.  26,  58.  Act.  4,  7 ff.  5,  27.  6,  13.  22,  30. 
23,  20.,  Zeugen  vernommen  Mt  26,  60.  Act  6,  13.  Sanhedr] 
4,  5.  u.  wo  es  galt,  eine  der  4 Capitalstrafcn  (Steinigung,  Ver- 
brennen, Enthauptung  n.  Hängen)  Sanhedr.  7,  1.  Joseph.  Antt 
14,  9.  3.,  sonst  auch  eine  Leibesstrafe,  wie  Geisselung  Act  5 
40.,  decreürt.  Jesus  stand  vor  diesem  Gericht  als  falscher  Pro- 
phet vgl.  Joh.  11,  47.  (Pseodomessias),  Petrus  als  Thaumatnrg, 
der  sich  göttliche  Heilkräfte  beilegte  Act.  4,  8 ff.,  er  n.  Johann« 
als  falsche  Propheten  u.  Volksverführer 'Act.  5,  27  ff.,  Stephanus 
als  Gotteslästerer  Act.  6, 13  ff. , Paulus  wegen  falscher  Lehre  Act 
22. 23.  Dass  das  Synedr.  Verhaftsbefehle  ausgehen  lassen  konnte 
war  natürlich  Act.  5,  21.  u.  dass  seine  Gewalt  sich  über  die  Grän- 
ren  Palästina’s  hinaus  erstreckte,  ist  aus  Act.  9,  2.  ersichtlich. 
Hinsichtlich  der  Criminaljustiz  desselben  aber  erhebt  sich  für  die 
Zeit  Jesn  aus  Joh.  18,  31.  (r/fiiv  ovx  i^egiv  dnoxrtivai  ovdha) 
eine  nicht  unbedeutende  Schwierigkeit.  Denn  dem  dort  Ausge- 
sprochenen scheint  es  nicht  conform , dass  Act  7,  56  ff.  das  Sy- 
nedr. den  Stephanus  zum  Tode  verurtheilt  u.  die  Sentenz  (Stei- 
nignng)  an  ihm  vollziehen  lässt,  während  wieder  auf  der  andern 
Seite  die  Gemara  *)  jener  Aeussemng  eine  histor.  Stütze  giebt 


1)  Ueber  die  Sitzordnung  des  Synedriumi  (Im  Halbkreis)  s.  Mlscbna 
Sanhedr.  4,  3.^  — 2)^  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2.  vgl.  6,  6.  3.  führt  ein 
Aathhaus)  tj  ßovXt/ , to  ßot;ltvTi](iiov)  zwischen  dem  Xystus  und  dem 
weatUchen  Portlcua  des  Tempels  an.  Indes»  muss  dies  nicht  gerade  das 
Sitzuogshaus  des  Synedrium  gewesen  sein.  — 8)  S.  sogl.  Anmerk.  4. 
Nach  Zerstörung  Jerusalems  verlegte  das  Syn.  seinen  Sitz  nach  Jahne 
s.  d.  A.,  später  noch  an  andere  Orte  vergl.  Gern,  rosch  hassebana  31, 
1 aq.  — 4)  Babyl.  Sanhedr.  f.  44.  a.  quadraginta  annis  ante  vastatum 
tenmlum  ablata  sunt  iudicia  capitalia  ab  Israele;  Babyl.  Avoda  Sara  t 
B,  2.  quadrag.  anpit  ante  vastatum  templum  migravit  Synedr.  et  conse- 
dit  in  tabernis.  Quid  sibi  vult  ista  traditio? qoae  ratio? 

•hys  ibs"'  «bi  inb  itm 

itbT  "'i  Ölpwb  S‘'p73M , cum  vlderent  crescere  intarfe- 
ctores  (interfectonun  num^rum)  dixeront,  coovenit  nobü  migrare  a loco 
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Indes«  bliebe  hinsicbtUch  Act.  7.  der  ÄnSWeg,  die  Verurtheilang 
des  Stephan,  für  eine  Competenzüberschreitnng  des  Synedr.  zu 
halten  *) , die  es  sich  um  so  eher  erlauben  durfte als  Pilatus  da- 
mals nicht  in  Jerns.  war,  wie  denn  eine  ähnliche  Competenzüber- 
schreitung,  auch  bei  Abwesenheit  des  Procnrators,  später  bei  der 
Hinrichtung  des  Apost.  Jacobns  vorkommt  Joseph.  Antt.  20,  9.  1. 
Saot  fSoxovv  Imetx^^aroi  rwv  xaru  rrjv  noXtv  tlvai  xal  tu 
jitpl  rovgvöfiovg  ux^tßtTg,  ßuQ^wg  ijrtyxav  M tovtw-  xal  nl\i- 
novatv  TtQog  tov  ßaaikla  xglcpu  nuQaxuXovweg'  avTov  Intgü- 
Xai  TW  jUT/x/rt  toioüto  nguaaiiv'  ^rjäi  ydp  to  ti^wtov 

6gd^  avTOv  ninoiTjxtvaf  Tivig  öi  avTÜv  xal  TOvlAXßivov  vnay- 

Tiu^ovaiv xal  SiSaaxovaiv  w?  oix  rjv  lAxüva 

y^wglg  rijg  Ixtlvov  yvwfxrjg  xad-iaai  avv  iS  q lov.  Und 
letztere  Worte  scheinen  (da  das  xad-iaai  in  diesem  Zusammen- 
hänge wohl  auf  eine  CriniinalTerhandlung  bezogen  werden  muss) 
mit  Joh.  18,  31.  übereinzustimmen.  Hiernach  wird  man  zu  der 
Ansicht  geneigt  sein  müssen^),  dem  Synedr.  habe  bei  kirchlichen 
Verbrechen,  welche  nur  nach  dem  mos.  Gesetz  abgeurtheüt  wer- 
den konnten,  zwar  die  cognitio  canssae  (die  Instruction  des  Pro- 
zesses) und  der  Spruch  zugestanden,  das  Todesurtheil  aber  ad 


in  locum  (hinc  in  alium  locnm)  ne  fiamus  rei.  Wenn  in  dieser  Erkli« 
rang  die  Sache  als  freiwillig  und  als  in  der  humanen  Gesiimung  der 
Synedristen  (vgl.  Maccoth  1,  10.)  begründet  dargestellt  wird,  so  könnte 
diese  nur  jüdische  Ausdeutung  sein  und  man  darum  immer  annebmeo 
dürfen,  die  Criminaljustiz  sei  den  Joden  (von  den  Römern)  genommen 
worden,  vielleicht  in  Folge  dessen,  dass  so  viele  Psendomessiasse  mit 
polit.  Charakter  auftraten,  welche  von  dem  Synedr.  zu  mild  abgeurtheilt 
wurden.  Unrichtig  ist  es  aber,  wenn  Neuere  (auch  Lücke  Comment. 
zu  Joh.  Ev.  II.  478.)  geradezu  schreiben,  nach  dem  Talmud  sei  die 
Criminaljustiz  dem  Synedr.  von  den  Römern  entzogen  worden^  denn 
die  gesperrt  gedruckten  Worte  sind  nirgends  im  TalmuJ  zu  finden, 

1)  Dass  des  Stephanus  Hinrichtung  nicht  eine  tumulluarische,  der 
gerichtlichen  Form  entbehrende  war,  ist  aus  Act.  6,  13.  7,  57.  klar  a 
d.  A.  Stephanus.  — 2)  Für  dieselbe  Ansicht  entschieden  sich  Sca- 
liger,  CasauboD.  (Bxercit.  Antibar.  16.  p.  4SI.),  Marek  Exerä- 
tatt.  scriptur.  p.  449  sqq. , Reland  antiquit.  sacr.  2,  7.  9.  Carpzov 
ad  Schickardi  ius  reg.  p.  252 sqq.  6.  Carpzov.  Appar.  p.  432. 
582  sqq  , Perizon.  im  Mnseum  Rrem.  II.  p.  140sqq.,  Lücke,  Oli- 
hausen,  Strauss  Leben  Jesu  II.  511  f.,  Neander  Leben  Jesu 625.; 
dagegen  sprachen  dem  Synedrium  die  volle  Criminaljustiz  in  kirchlichen 
Verbrechen  zu  Bynaens  de  morte  Cbr.  3,  1.14.  Deyling  Observatt. 
II.  p.  414sqq.,  Krebs  Observatt.  Flav,  ad.  Jo.  18,  31.,  v.  Ammon  im 
krit.  Jonrnal  d.  Theol.  I.  238.  u.  im  Magaz.  f.  Predig.  I.  I.  312  f.  und 
diese  beriehen  dann  meist  die  WW.  -inTv  ovx  t'Stvtv  etc.  auf  polit.  Ver- 
brechen. Einen  Mittelweg  schlug  ein  Seiden  de  synedr.  2,  15.,  dis 
Criminaljustiz  s<ü  von  dem  S.  nur  nicht  in  der  Regel  geübt  worden,  es 
hätte  aber  das  Gericht,  so  oft  ihm  nöthig  geschienen,  in  die  rOOb 

znrückgehen  und  dort  ein  Todesurtheil  sprechen  können.  Vergl.  noch 
J.  I«.  Wagner  de  Synedrio  m.  eiusq.  iure.gladii.  Marburg.  1741.  4, 
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immer  dem  Procarator  aur  Beatätigung  (u.  Execution)  voraulegen 
gewesen  *)  vgl,  a.  Walter  Gesch.  d.  röm,  Rechts.  1.  337. 
hohe  Synedrinm  war  jedoch  nicht  blos  ein  Gerichtshof,  sondern 
zugleich  die  höchste  Legislatur-  u.  Administrativbehörde  in  Sachen 
des  jüdischen  Kirchenwesens,  wie  denn  durch  dasselbe  die  Neu- 
monden bestimmt  wurden  (s.  Mischna  Bosch  hasschana  vgl.  d.  A 
Neumond).  Cultusverfügungen , die  vom  S.  ausgegangen  wa- 
ren , führt  z.  B.  Mischna  Schekal.  7,  5 sq.  an-  — Den  Ursprung 
dieser  einflussreichen  Behörde  leiten  die  Talmudisten  von  Moses 
her  *),  der  nach  Nnm.  11,  16.  auf  dem  Zuge  durch  die  Waste 
ein  Collegium  von  70  ernannt  hatte  (vgl,  Sanhedr.  1,  6.),  um 
ihn  bei  seinen  legislatorisch  - polizeilichen  Einrichtungen  zu  unter- 
stützen, und  behaupten,  es  sei  nach  der  Rückkehr  der  Juden  aus 
dem  Exil  von  Esra  wieder  organisirt  worden.  Allein  jenes  mos. 
Collegium  der  70  hörte  wahrscheinlich  auf,  als  die  Israeliten . in 
Canaan  angelangt  waren  u.  findet  sich  nicht  weiter  erwähnt,  das 
ganze  Vorgeben  ging  aber  ohnstreitig  von  dem  Streben  aus,  Na- 
tionalinstitute durch  ein  hohes  Alter  ehrwürdig  zu  machen.  Die 
erste  ausdrückliche  Erwähnung  des  Sjnedriums  findet  sich  Joseph. 
Antt.  14,  9,  4.  (zur  Zeit  des  Antipater  u.  Herodes)  vgl.  Re- 
land  antiq.  sacr.  2,  7.  3sq.,  Es  war  aber  gewiss  älter  u.  mochte 
allerdings  dem  mosaischen  Rath  der  70  nachgebildet  sein ; ja  schon 
vor  dem  Exil  hatte  ein  ähnliches  Tribunal  bestanden,  nämlich  das 
von  Köm'g  Josaphat  organisirte  Obergericht  zu  Jerusalem,  aus 
Leviten  n.  Priestern  zusammengesetzt  2 Chron.  19,  8.  Das  2.  B. 
der  Makkab.  (1,  10.  4,  44.  vgl.  auch  3 Macc.  1,  8.)  verlegt  das 
S.  unter  dem  Namen  ^ yt^ovata  schon  in  die  Zeit  der  seleucid. 
Herrschaft  *),  vielL  nicht  ohne  Grund  s.  JosepL  Antt.  12,  3.  2. 

2)  Kleinere  CoUegien  dieses  Namens  )*'‘Tirt20),  bestehend 

aus  23  Räthen,  gab  es  nach  Sanhedr.  1,  6.  in  jeder  palästin. 
Stadt,  die  me^  als  120  Einwohner  zählte  (in  Jerusalem  selbst 
zwei  Sanhedr.  11,  2.),  Josephus  weiss  aber  davon,  so  wie  von 
den  Dreimännergerichten  (nijjbd  bd  n'^,),  denen  die  Cogm- 
tion  und  Bestrafung  leichter  Vergehungen  (Geldsachen,  Schaden- 
klagen etc.)  Sanhedr.  1,  2.  überlassen  war,  so  wie  das  23  Män- 
nergericht über  Verbrechen  uuf  Leib  q.  Leben  gerichtet  zu  entv 


1)  Was  ftbrigens  die  Vemrthellnug  Jesu  betrifft,  so  darf  man  nicht 
übersehen,  dass  er  dem  Pilatus  als  angeblicher  Kö«ig  der  Juden, 
mithin  als  Majeitätsverbrecher  (Mt.  27,  11.  Luc.  28,  2.  Job.  19,  88.) 
vorgestellt  worden  war  und  dass  auch  seine  Strafe , die  Kreuzigung, 
nicht  unter  die  gehörte,  worauf  das  Synedr.  erkannte  und  erkennen 
durfte.  — 2)  Die  Targumiaten  tragen  daher  das  Synedrium  in  die  altere 
Geschichte  über  s.  Hartmann  Verbind.  S.  173.  — S)  Die  1 Macc.  7, 
38.  12,  85.  18,  86.  erw&bnten  irgtoßvrtQoi  auch  ypn  dem  Synedrium 
zu  deuten,  halte  ich  bedenkfich. 
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8clieMlen  hatte  Sanhedr.  1,  4.),  nichts,  erwähnt  vielmehr  ein  Sle- 
benmännergwicht  Antt.  4,  8.  14.  in  den  Provin^tädtwi , das 
unter  seinen  Beisitzern  immer  zwei  vom  St.  Levi  hatte.  Soldie 
städtische  Synedrien,  wie  sie  auch  mögen  zusammengesetzt  gewe- 
sen sein,  sind  wohl  Mt.  10,  17.  (Mr,  13,  9.)  geeint.  Die  kl«- 
’nen  talm.  Synedrien  konnten  übrigens,  wenn  eine  Strafe  za  dic- 
tircn  war,  nur  auf  Geisselung  (40  Streiche)  erkennen  Sanhedr. 

1,  2.  S.  überh.  J.  Seiden  de  Synedriis  et  praefectoiis  iurid. 
vcAL  Ea>r.  (Lond.  650  sqq.  III.  4.)  Amst  679.  4.  Frcf.  a.  V. 
734.  4.,  J.  Vorst  in  Crellii  Fase.  4.  op«.  ad  hist,  et  philoL 
sacr.  337 sqq.  n.  bei  ügolino  XXV.,  Witsii  Miscellan.  sacra. 

I,  416  sqq.  (auch  bei  Ugolin.  a.  a.  O.),  Reland  Antt.  sacr. 
2,7.,  Carpzov.  Appar.  550  sqq.,  Hartmann  Verbind,  etc. 

S.  173  ff.  Den  Tract  Sanhedrin  im  4 Th«l  der  Mischna  hat 
Jo.  Coch  (mit  dem  tract  Maccoth)  besonders  herausgegeben 
Amst.  1629.  4.  Die  jernsal.  u.  babylon.  Gemara  dazu  steht  m.  ^ 
lat  UchersetzuBg  in  Ugolini  thesaur.  XXV. 

Syracusä,  SvQaxovOai  Act  28, 12. , berühmte  Stadt 
auf  der  Insel  SicUiea , die  ans  5 Städten  (Nasos  [Ortygia],  Achra- 
dina,  Tycha,  Epipolae,  Neapolis)  bestand,  nach  Strabo  mit  einer 
Ringmauer  von  180  Stad.  Länge.  S.  überh.  Strabo  6.  269  «q. 
Augustus  hatte  eine  Colonie  dabin  gesendet  (a.  u.  733)  vgL  Plio, 

3,  14.  Bei  dem  heut  Sireigossa  finden  sic^  noch  Ruinen  der  al- 
ten Stadt  S.  überh.  Männert  Geograph.  IX,  IL  307  ff.  Göl- 
ler de  situ  et  origine  Syracusor.  L.  1818.  8. 

Syrien,  Sv^la^  im  Umfange  der  bibl.  Bücher,  ist  a)  in 
den  BB.  der  Makkab.  als  das  Hanptland  der  sdencidisch- syrischen 
Monarchie,  b)  im  N.'T.  als  römische  Provinz,  die  ihren  Präses 
hatte  u.  zu  welcher  auch  Phoenice  (vergl.  Act.  21,  3.)  u.  seit  6 

J.  V.  Ch.  (mit  geringen  Unterbrechungen)  Judaea  gehörte,  anf- 
geführt.  Der  Name  (unsicherer  Ableitung)  ‘)  steht  hinsichtlich 


1)  Ob  abgekürzt  (von  den  Griechen)  ' j4aai’<iiai  (Herod.  7,6S.)1 
ob  von  Tyruj?  Jeu«s  dunkt  mich  ungleich  vorzüglicher,  obschw 
die  letztere  Ableitong  nicht  gerade  dadurch  entkräftet  werden  könnte, 
dasa  Syrer  im  Talmud.  geschrieben  wird.  Unwahcscheiolich  lind 

die  Vermnthungen  Hasse’s  (Handb.  der  aram.  Sprache  S.  133.)  und 
^abli  (Vorder-  u.  Mittelasiea  S.  301.)  vergl.  Hoffmann  Graamat. 

i 3, 

ayr.  p.  3.  Die  Araber  nennen  den  ganzen  Ländertract.  p'  oder 

Denn  Soriatan,  welche  Form  aich  an  den  alten  Namen  an- 

«eUieaat,  iat  nur  bei  Peraera  und  Türken : üblich.  Daa  altbehr.  01^  ' 
umfaaate  auch  daa  eigentliche  Syrien  mit  s.  A A.  ..  ' ' 
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der  Lindemia^e,  welche  er  noifaiite,'  bei  den  alten  Gengraphea 
nicht  ganx  fest;  sehen  wir  aber  von  Mela  1,  il>  *)  a.  Plin.  5, 
13,  n.  der  jeweiligen  Identificimng  von  Syria  n.  Ästyria  ab, 
so  wird  mit  jenem  Namen  alles  Land  belegt,  welches  von  dem 
Gebirge  Taures  n.  Amanus  zwbchen  dem  Mittelmeer  nnd  dem 
Bnphrath  sich  bis  an  die  arab.  Waste  n.  die  Gränse  Aegyptens 
faerabxog  *),  obwohl  zuweilen  wieder  Phoenice  n.  Judaea  davon 
abgeschieden  ist  ‘).  Nördlich  vom  Libanon  (denn  von  Judaea 
brauchen  wir  hier  nicht  zu  reden)  bedecken  Gebirgszüge,  welche 
in  wechselnder  Höhe  nach  verscUedenen  Richtungen  laufen,  die 
Oberfläche  des  Landes  n.  dachen  sich  westlich  zu  dem  schmalen 
Küstenstriche  Phönidens , östlich  zu  einer  grossem,  gegen  den  Eu- 
phrat hin  immer  kahler  werdenden  Fläche  ab.  Das  Binnenland 
ist  durch  den  Orontes,  wdcher  in  der  Region  des  Libanon  ent- 
springend, einen  nordwcstl.  Lauf  nimmt  o.  südlieh  von  Seleucia 
ins  Mittelmeer  fällt,  so  wie  vom  Chrysorrfaoas , der  die  Gegend 
von  Damaskus  durchströmt,  bewässert  u.  im  Ganzen  sehr  frucht- 
bar, zur  Viehmcht  geeignet^)  u.  von  mildem  Klima,  doch  häufig 
von  Erdbeben  u.  Heuschreckenscbwärmen  heimgesucht.  Der  Han- 
del ans  Ostasien  nach  den  Abendländern  nahm  seinen  Waarenzug 
durch  dieses  Land  u.  Damaskus  war  stets  ein  Hauptstapelplatz. 
Als  einzelne  Provinzen  Syriens  macht  Strabo  16.  749-  von  N. 
Bosgdiend,  Comagene,  Seleucis,  Coelesyria  (s.  d.  A.),  Phoemce; 
Judaea  namhaft,  Ptolemaeus  5,  15.  aber  hat  noch  mehrere  und 


^ ,1)  Syria  late  Htora  teaet  terratqoe  etiam ' alii#  aliisqoe  nnar 

cupatas  nominibus;  nam  et  Code  dicitur  et  Mesopotamia  et  Dama- 
Bcene  et  Adiabene  et  Babylon!  a et  Judaea  et  Comagene.^  — 
2)  Syria  quondam  terrarum  maxima  et  pluribus  dislincta  nominibas. 
Namque  Palaeitina  vocmbatur,  qna  contiugit  Arabas,  et  Judaea  etCoele, 
dein  Phoenice,  eA  qua  recedit  intus,  Damascena,  ac  naps  etiamara 
meridinna  Babyiooia..  St  eadem  Mesopotamia  inter  Eupbratem  etTigrin, 
quoque  transit  Taurum,  Sophene,  citra  vero  etiam  Comagene;  et  ultra 
ÄrmeDiam  Adiabene,  Asayna  ante  dicrta,  et  ubi  CiKciam  attingit,  An- 
tiocbia.  Die  Anfzählang  dieser  Länder  ist  ziemlich  confus,  doch  giebt 
PI.  deutlich  zu  verstebea,  dass  er  die  alte  Bedeutung  des  Namens  Syria 
erklären  will.  — 8)  Vgl.  Tzschncke  ad  Mel.  111.  I.  p.  399.  s.  oben 
I.  118.  — 4)  Strabo  16.  149.  ^ 2vgCa  rrgot  agttrov  fiiv  ä<fojgnat  rjj 
Xtktxla  _*ol  ‘Aftävtf,  — — ngös  eoj  3i  Evifgätrj  xol  to7s 
ivTOt  Tov  Evtfg,  2%Tivlxat9''Aga\j>iy  Trgös  3e  vörov  ry  evSaCfiovt  Agar 
pl<f  Koi  TÄ  Aiyvnxigt  ngot  dioiv  di  tm  AiyvitTiaxiS  ittkäytt  ftif.g* 
'laaod-  Vgl,  16.  737.  n.  Ptolem.  5,  16.  Auch  Plin.  6,  13.  bestimmt 
Dach  denen,' ipri  subtilius  dividnnt,  den  Umfang  Syr.  in  ^eser  Maasse. 
Vgl.  noch  Ammian.  Marc.  14,  8,  Ueber  Herodott  Sprachgebrauch  s. 
Reland  Palaest.  p.  43  tq.  — 6)  Ptolem.  bandelt  Phoenice  mit  unter 
Syria,  dagegen  Palaestina  in  einem  besoudern  Kapitel  (5,  16.)  ab. 

6)  Die  fettschwänzigen  Schafe  Syriens  waren  berühmt  PHn.  8i  75. 
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speciellere  Namen  ‘).  Vod  syrischen  Städten  werden  in  den  grie- 
^sch  geschriebenen  BB.  der  Bibel  Damaskus,  Antiochia,  Selea- 
da,  Daphne  aufgeführt.  S.  öberh.  Gellar.  Notit.  3,  12.  (II. 
p.  336 sqq.)  Männert  Geogr.  VI.  I.  432  flf.  auch  Abnlfeda  ta- 
bula Syr.  ed.  Köhler.  L.  786.  4.  Ueber  die  Geschidite  Sy- 
riens bis  auf  Alexander  vgl.  d.  AA.  Aram  n.  Damaskns.  Von 
dem  chaldäischen  Weltreiche  (t.  d.  A.  Nebncadnezar)  war 
nämlich  Syrien  (mit  Einschluss  Pheenidens  n.  Jndaea’s)  an  die 
persische  Monardiie ’)  n.,  nach  deren  Vernichtung  330  v.  Chr,, 
an  Alexander  den  Gr.  übergegangen.  Der  schnelle  Tod  des  Letz- 
tem (323  V.  Chr.)  führte  bekanntlich  zwischen  seinen  Feldherren 
harte  Kämpfe  herbei  n.  es  unterlag  auch  der  Besitz  von  Syrim 
manchen  Schwankungen,  bis  es  (doch  vorerst  mit  Aussdilass  C6- 
lesyriens  u.  Palästina’s)  nach  der  Schlacht  bei  Ipsns  301  v.  Chr. 
an  Selencos  Nicator  , der  (seit  321  als  StatOialter)  zugldch  Me- 
sopotamien, Babylonien  u.  alle  östliche  Eroberungen  der  maceden. 
Wafleo  besass*),  gelangte  Appian.  Syr.  65.  n.  für  geraume  Zeit 
Mittelpnakt  einer  umfangreichen  Monarchie  (regnum  Selenddanun) 
mit  dier  Uanptstadt  Andochia  wurde.  Die  kräftige  und  schnelle 
Entwickelung  dieses  Reichs,  das  bald  ia  sehr  nahe  Bernbmng  aiit 
den  Juden  kam  *),  aber  andi  dessen  erstes  Sinken  fällt  in  die 
Periode  von  Selencos  Nicator^  bis  auf  Antiochns  den  Gr.  (301— 
187  V.  Chr.).  Antiochus  II.  hatte  zwar  schon  Parthien,  das  sich 
an  ein«n  eignen  Königreiche  constitukte , verlören,  256  v.  Chr., 
aber  Antiochus  III.  d.  Gr.,  welcher  Colesyrien  n.  Palästina  seina 
Tochter  Kleopatra,  Gemahlin  des  Königs  Ptolemäus  V.  von  Ae- 
gypten, als  Heirathsgut  znscfarieb,  unterlag  in  der  Schlacht  be 
Magnesia  (189  v.  Chr.)  den  römischen  Waffen,  die  er  durch  An- 
griffe u.  Heereszöge  heransgefordert  hatte,  n.  musste  aHe  seine 
diesseits  des  Taurus  gdegenen  Provinzen  abtreten  Liv.  37,  45.  s. 
oben  L 72.  Juden  hatten  sich  während  dieser  Zeit  vide  in  den 
syr.  Städten , auch  in' Antiochia,  niedergelassen  u.  wurden  von  den 
Königen  dort,  wie  in  Palästina  selbst,  sehr  begünstigt  Joseph. 
Antt.  12,  3. 1.  «.  3sqq.  bell.  jud.  7,3.3.  Jost  Gesch.  d.  Israel 


1)  Nämlich  Phoenice,  Comagene,  Pieria,  Cyrrbutica,  Seleuiüs,  Kt- 
tiotia,  Cbalybonitis,  Chalcidice,  Apameue,  Laodicene,  Coelesyria,  Psl- 
myrene  (Batanaea).  Einer  Unterabtheilnng  grösserer  Provinzen  in  Di- 
stricte  gedenkt  Strabo  16. 750.  Sonst  vgl.  auch  Appian.  Mitheid.  106.  — 
2)  Vgl.  Heeren  Ideen  I.  I,  178  ff.  — S)  Dieser  Seleucns  war  anfao^ 
(seit  S21  V.  Chr.)  Statthalter  voa  Babylonien,  wurde  aber  durch  AnU- 
gönnt  815  verdrängt.  Er  kehrte,  vom  Waffenglück  begünstigt,  812  ja 
seine  Provinz  zurück  und  von  der  Einnainne  Babyiona  durch  Selene,  ia 
diesem  J.  datirt  tich  die  aera  Selencldarum  s.  diA.  Jahr.  - — 4)  Uebtr 
die  einzelnen  Provinzen  dieses  ursprünglichen  syr.  Reichs  a.  iippian.  Syr. 
c.  55.  -r-  5)  Daher  ein  Tbeil  der  syrischen  (Schichte  Stoa  proph^ 
•eher  Gemälde,  im  B.  Dtmmls  geworden  ist. 
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f.  Sfakkab.  II.  274ff.  294 fi.  vgi.  d.  k.  Zerttrennng.  Id  der 
2.  Periode  des  syr.  Beichs  von  Setenens  Philopator  bk  Huf  De-' 
metrios  Soter  (187— *151  v.  Chr.)  finden  wir  Cblesyria  n.  Palä- 
stina wieder  als  syrische  Provinzen  Joseph.  Antt.  13,  4.  10.  und 
der  grausame  Dränger  der  Joden  Antiochus  Epiphanes  (175  ff.  ▼. 
Chr.)  s.  d.  A.  veranlasste  den  lang  dauernden,  blutigen  u.  ver- 
zweifelten Kampf  der  letztem  für  Religion  n.  Vaterland.  Die 
Zwistigkeiten  der  nach  dieses  Königs  Tode  anftretenden  Kron- 
prätendenten (s.  vorz.  d.  AA.  Antiochns  VI.  VII.,  Deme- 
trius, Alexander  Balas,  Tryphon)  wenden  zuletzt  den  jü- 
dischen Patrioten  als  Preis  ihrer  Beharrlichkeit  den  Sieg  zu;  es 
entsteht  ein  unabhängiges  jüdisches  Fürstenthum  1 Macc.  13. , um 
dessen  Freundschaft  sich  bald  die  syi.  Herrscher  bewerben.  Sonst 
charakterisirt  diesen  Zeitraum  der  selencid.  Geschichte  ein  immer 
merklicher  werdender  polit.  Einfluss  der  Römer,  fast  ununterbro- 
chene Thronstreitigkeiten  achter  n.  falscher  Prinzen,  stete  Con- 
flicte  mit  dem  benachbarten  Aegypten  ohne  erhebliches  od.  dau- 
erndes Resultat.  Dass  das  Reich  seinem  Verhängniss  entgegen- 
geht, ist  dem  Betrachtenden  nidit  verborgen.  'Doch  wars  rin 
langsames  Hinsterben.  Die  3.  Periode  nämlich  (151  ff.  v.  Chr.^ 
zeigt  uns  die  innern  Zerwürfnisse  in  noch  grellerem  Lichte;  kein- 
König  ist  ohne  Gegenkönig,  znweilen  herrschen  eine  Zeitlang 
mehrere  neben  einander  in  getrennten  Gebieten;  die  Schwäche 
des  Reichs  wird  selbst  von  den  jodUchen  Fürsten  n.  Königen  nicht 
ohne  Glück  benutzt  Joseph.  Antt  13,  10.  13,  11.  3.  vgl.  Justin. 
36,  1.  Der  beständigen  Reibungen  unwürdiger  Machthaber  müde, 
ruft  endlich  das  Volk  den  König  Tigraaes  von  Armenien  zur  Be- 
sitznahme des  Landes  herbei  Justin.  40,  1.,  welcher,  nachdem 
er  den  neuen  Thron  18  (14)  Jahre  *)  besessen  hatte,  in  einen 
Krieg  mit  den  Römern  sich  verwickelte  n.  von  diesen  gedemü- 
thigt,  Syrien  aufgeben  musste  Appian.  Syr.  48.*).  Pompeyus  er- 
klärte das  Land  für  eine  römische  Provinz  (690  od.  .691  R.  d.  i. 
64  od.  63  v.  Chr.)  Appian.  Syr.  49.  Veil.  Pat.  2,  37.  S.  uberh. 
J.  FoyFaillant  Seleuddar.  imper,  ad  fid.  numismat.  (Par.  1681. 4-) 
Hag.  com.  1732.  f.,  '£.  Frölich  Annples  compendiar.  regnm  et  rer. 
Syr.  Wien  744  f.,  Allgem.  Welthist  VII.  591  ff-,  L.  Flathe  Ge- 
schichte Macedon.  n.  der  Reiche,  welche  von  macedon.  Königen 
beherrscht 'worden.  2.  Theil  L.  1834.  8.-  Die  Statthalter  oder 

* k 


il)  ApptM.  giebt  dem  T.  14,  Jostia.  18  Regienmgsjahre.  — *) 
fetzte  8eleocid,_  welcher  Syrien  (wenigstens  partiell)  beherrscht»,  war 
Antioebus  Atiatiens,  Sohn  des  Antioebus  Ensebes , der  nach  dem  Rdck- 
snge  der  Truppen  des  Ti^anes  die  Zügel  der  Regierung  ergriff 
Loenllns  toierirk  wurde.  Aber  Pomp^as  entthronte  ihn  Appian.  Syr.  49. 
Justin.  40,  i,  ■ t •. 
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Prte«ides  dieser  ProTiaz  [es  waren  Proconsules '),  welche  zu  An- 
ti ochia  rcsidirten  Joseph.  Antt  17,  5.  7.  20,  5.  2.]  mischten  sich 
bei  jeder  Gelegenheit  in  die  Vmrbältnisse  der  Juden,  besonders 
«her  des  jüdischen  Regentenhanses  ^).  Ueberdiess  musste  Palästina 
bei  den  fast  ununterbrochenen  Kämpfen,  in  welche  Syrien  theih 
mit  benachbarten  asiatischen  Fürsten,  theils  durch  die  wechselnde 
Stellung  der  polit.  Parteien  im  röm.  Reiche  selbst  verwickelt  war, 
viel  leiden  n.  es  konnte  nach  solchen  Vorgängen  als  ein  -Glück 
für  das  Land  betrachtet  werden,  dass  Herodes  d.  Gr.,  von  An- 
gustns  selbst  begünstigt,  eine  Zeitlang  den  jüd.  Thron  in  Rohe 
u.  mit  ziemlicher  Unabhängigkeit  von  den  benachbarten  Provin- 
zialchefs  besass  (37  — 4 v.  Chr.).  Aber  bald  nach  seinem  Tode, 
schon  J.  6 n.  Chr.,  fiel  Judäa  u.  Samaria  förmlich  an  die  Pro- 
vinz Syrien  Joseph.  Antt.  18j  1.  1.  n.  es  traten  zu  specieller  Ver- 
waltung dieser  von  dem  Hanptlande  getrennten  Parcelle  röm.  Pro- 
cnratoren  unter  den  Juden  auf,  welche  den  Präsides  von  Syrien 
untergeordnet  waren  Joseph.  Antt.  18, 4.  2 sq.  ^).  Im  J.  33  wurde 
auch  Batanaea,  Gaulonitis  n.  Trachonitb  zur  Provinz  Syrien  ge- 
schlagen. Zwar  vereinigte  Herodes  Agrippa  durch  die  Gnade  der 
Kaiser  Calignla  und  Claudius  nach  und  nach  alle  Staaten  Bero- 
des  d.  Gr.  unter  seinem  Scepter,  aber  schon  44  n.  Chr.  fiel  diese 
ganze  Ländermasse  an  Syrien  zurück  u.  röm.  Procnratoren  began- 
nen vom  Neuen  die  Unterthanen  zu  bedrücken  n.  auszusaugeo. 
Palästina  blieb  von  jetzt  an  unmittelbar  römisch,  nur  einige  trans- 
jordanische  Gebietstheile  wurden  dem  Herodes  Agrippa  II.  (52— 
99?  n.  Chr.)  unterworfen.  Vgl.  d.  AA.  Herodes  u.  Procn- 
ratoren.  Die  Sprachen  der  Bewohner  Syriens  (nicht  des  ut- 
sprüngl.  syrisch -seleudd.  Reichs),  die  syrische,  syrochaldäische, 
samaritan.  (u.  phöniziscbe),  waren  alle  verwsmdt  n.  gehörten  zum 
semitischen  Stamme.  Das  Syrische  selbst  *),  ein  Zweig  des  Ara- 


1)  Einige  Jahre  batten  commandirende  Geaemie  (praetores)  dis 
Verwaltung  Syriens  geleitet^  Gabinius  war  der  erste  Proconsul  Appisa. 
Syr.  50.  Die  spätem  von  707  bis  822  U.  C.  s.  Noris,  Cenotapbis 
Pisana  p.  267^sqq.  — 2)  üeber  das  Verhälttiiss  der  Praesides  von  Syrlea 
zu  den  harodian.  und  andern  benachbarten  Vasallenkönlgen  (reguK)  kaui 
man  aich  aus  Joseph.  Antt.  19,. 8.  1.  eine  ziemlich  klare  VorstelloDg 
bilden.  — 8)  Die  Competesz  der  syr.  Praesides  in  Judaea  besebränkts 
sich  nicht  blos  auf  die  Oberanfsicht  über  die  Verwaltung  der  Procora- 
tores,  sondern  dieselben  griffen  in  mancher  Beziehung  unmittelbar  öa. 
BO  setzten  sie  z.  B.  Hohepriester  ab  u.  atellten  Andere  an  Joseph.  Antt. 
18, 5.  8.  Auch  die  Procnratoren  selbst  wurden  von  ihnen,  wenn  schieo- 
Uig«  Mastregeln  nüthig  schienen , abgesetzt  und  nach  Uaiiea  znrückge- 
Mi^et  Joaepb.  .^t(^  20,  6.  8."~—  4)  Es  tat  ideht  zu  ^leugnen,  dasa  As 
Banennnng  syrisch«  Sprache  bei  den  Alten  in  anderem, 'd,  h.  wsli 
tarem  Sinne 'gebraucht  wird,  als  i von  uns  jetzt ' geschieht.  8e  sind  Xa- 
noph.  Cyr,"?,  5.81,  o»  ctgiil  iirteitiitvot.  diejenigen, . welche  die  Sprache 
Oer  Einwohner  Babylons  (also  babylonisch  - cbaldäisch)  reden^  Dan.i|4. 
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maischen  (s.  ob.  I.  04>)  wurde  von  den  Eiogeboraea  des  dgent- 
lichen  Syriens  (u.  Mesopotamieug)  geredet,  daneben  aber  herrschte 
später  am  selencid.  Hofe  u.  in  allen  Hauptstädten  das  Griechische, 
aus  welchem  nicht  nur  einsebie  Wörter  (wie  früher  nnter  persl* 
scher  Herrschaft  persische),  sondern  selbst  Flexionen  in  die  sjri» 
sehe  Mundart  iibeigegangen  rind  vgl.  Hoffmann  Qrammat.  syr. 
p.  20  sqq.  Jetzt  scheint  das  Syrische  als  Volkssprache  ausgestur- 
ben  zn  sein,  wenigstens  bedarf  die  Notiz  (Hertha  V.  S.  42.  der 
geogr.  Zeit.),  dass  2 Tagereisen  von  Mardine  in  Me»>pot.  noch 
an  100,000  Syrer  leben,  welche  syrisch  reden,  die  Bestätigung 
sprachgelehrter.  Reisenden. , 

’ Syrophoenice,  2!vqo<poivlxri  Mr.  7,  26.,  Im  rom, 
Zeitalter  der  Name  für  das  zur  Provinz  Syria  gerechnete  Phoe- 
uice  zum  Unterschied  von  dem  eig.  Syrien.  Bei  Mr.  a.  a.  O, 
heisst  das  yon  Mt.  15,  22.  so  genannte  cananäische  Weib  cvqo~ 
^olviaaa.  Das  Meise,  avqoq-oivti , Syrophoenix,  kommt  vor  Lu- 
cian.  deor.  concil.  4.  n.  Juven,  8,  159.,  wie  schon  Wetsten. 
naebgewiesen  hat.  S.  d.  Ä.  Phoenicien. 

Syrte,  2vQTig  Act.  27,  17.  Zwei  Meerbusen  an  der 
Küste  des  nördlichen  Africa  zwischen  Cyrene  n.  Carthago  waren 
wegen  ihrer  Untiefen  u.  Klippen  von  den  alten  Seefahrern  aus- 
serordentlich gefürchtet  (Horat.  Od.  1,  22.  5.  TibuU.  3,  4.  91.  a.), 
die  eine  von  grösserm  Umfange  Syrtis  maior  oder  magna,  die 
andere  weiter- westlich  Sjrttis  minor  genannt,  u.  <fie  Geographen 
wussten  davon  manches  Wunderbare  zu  erz^en  Strabo  2.  123i 


1 h 

haben  die  Griechen  auf  babylonisch,  durch  avfici  überaetzf. 

Wie  die  Talmudiaten  brauchen  s.  Hupfeid  in  d.  Stud.  u-  Krit. 

1830.  S.  S90 ff.  Aus  dem  allen  folgt  aber  nicht  etwa,  daas  zwischea 
dem  Dialekte  Babyloniena  und  dem  der  mesopotam.  u.  syrischen  Völker 
gajr  kräi  Unterschied  stau  gefunden  habe.  Waren  sie  beide  nur  Mandl 
arten  ein  und  desselben  Zweigs  de«  semit.  Spraebstammes , so  konnten 
sie , da  die  Alten  nicht  so  kritisch  die  Sprachen  scheiden , recht  wohl 
mit  dem  allgemeinen  Namen  aramäisch  oder,  was  den  Griechen  näher 
lag,  syrisch  belegt  werden.  Gar  kein  Gewicht  hat,  wenn  die  völlig 
l^ntität  des  Syrischen  und  Babylonischen  erwiesen  werden  soll , die 
Autorität  Strabo's  2.  p.  84.  ( — — vvv  dsens— 

wvoTjs  xfft  anzys  zo1s_  xt  sxröc  voü  Hitp^ärav  xat  xoit  Wär 

möchte  in  der  wissensehafüichen  oriental.  SpraobgeachJkhte  auf  ao  vage 
Worte  eiaes  Griechen  etwas  geben!  Alles  dies  bemerken  wir  nur,  da-^ 
mit . nicht  aus  ao  uiiEureicliendea  Prämissen . gegen  die  (an  sieh  recht 
wohl  denkbare)  diaiektiache  Verschiedenheit  .des  eigentü^en  Syrischen 
und  des  Babylonischen  .im  Allgemeinen  gefolgert  werdet^  denn  ob  das, 
wäs  wir  bid>yl«ttisch  neanea  (die  Spraidio'dec  altern  Targundai  iasbM.), 
wirklich  babylonisch  sei,  iatieine  andere  Frage,  die  maa  ver^^ 
ksma , oboe' damit  für  gänzUdw  Uentilät  des  Sydatdien  n.  Babylonisohen 
etwas  gewonnen  cu  bab«is.oU  ,r  .t 
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834  sq.  Ptoleifi.  4,  3.  Plin.  5,  4.  Solin.  27.  vgl.  Sallust/ Jug* 
78.  Dio  Chrysost  5.  p.  83.  Nach  neuem  Untersuchiingen  sind 
beide  Syrien  höchst  gefährliche  Untiefen , wo  das  Meer  den  Sand- 
boden nur  flach  bedeckt  a.  ansserdem  mit^den  Dünrai  des  Sand- 
gestades für  > das  Aoge'so  sich  mischt,  dass  letzteres  ^ von  ersterem 
kaum  zu  unterscheiden  ist.  Ebbe  u.  Floth  finden  nicht,  wie  die 
Alten  meinten,  statt,  wohl  aber  eine  grosse  Strönmng  des  Was- 
sers, das  hanptsächlich  von  Nordwinden  gegen  die  innere  Käste 
getrieben  wird  s.  Bitter  Erdkunde.'  I.  I.  921.  928.’  Die  grosse 
Sjrte  liegt  zwischen  Tripolis  und  Barca  .nnd  heisst  jetzt  Golfo  di 
Sidra,  die  kleine  S.  wird  Golfo  de  Cabes>  genannt.  Act  a.  a.0. 
kann  recht  wohl  .die  grosse  Syrte  verstanden  werden,  denn  da 
das  Schiff  in  der  Nachbarschaft  von  Greta  sich  befand,  war  zn 
förchten,  ein  Sturm  aus  Norden  könne  es  dieser  gefürchteten  Un- 
tiefe Zufuhren;  wurde  es  doch  bald  darauf  gegen  Malta  geworfen. 
Es  ist  also  -nnnöthig,  mit  Kühnöl  u.  A.  avQxig  für  Untieft 
überh.  zu  nehmen. 

Syrup,  s.  d.  A.  Honig.  , > i 


■ T‘).'  , 

^abbath,  HSÜ,  Ortschaft  in  Palästina,  deren  Lage  ricii 
ilicht  bestimmen  lässt  Rieht  7,  22.  - i 

Tag,  D^“’.  Den  bürgerlichen  Tag  (^vvy'd'fjf.itQov  2 Cor. 
11,  25.)  rechneten  die  Hebräer  von  Sonnenuntergang  bis  Son- 
nenuntergang (wie  mehrere  andere,  die  Zeit  nach  dem  Mondlaof 
eintheilende  Völker  des  Alterthums  Plin.  2,  79.  “)  Tac.  Germ.  11. 
Caes.  bell.  galt.  6,  18.  Isidor.  Orig.  5,  20.- vgl.  Ideler  ChronoL 
I.  80  f.)  *) , scheinen  ihn  aber  vor  dem  Exil  nicht  weiter  in  (be- 
stimmte) kleinere  Abschnitte  eingetheilt  zu  haben , ausser  dass  man 

1)  Von  hebr.  Naunen  sind , nur  die  mit  113  anfaogeadeD  unter  T;  dis 
mit  ri  anfaogenden  aber  unter  Th  anfgeführt.  — S)  Ipaum  dien  alE 
aiiter  observavere,  Babylonii  ioter  dnos  solis  exortna,  Atheniensea  iatsf 
daoa  occasns,  Umbri  a meridie  in  meridiem,  Toigna  omne  a loce  ad 
tenebras , sacerdotes  romani  et  qui  diem  definivere  üvilem , item  Aegyp- 
tii  et  Hipparchns  a-media  nocte  in  mediam.  Vgl.  Censorin.  23.  Dm 
gemäss  berechneten  manche  Völker  Zeiträume  ' nach  Nächten,  wie. dies 
auch  in  den  saliachen  Gesetzen  > vorkommt  a. 'Ideler  a.  'a.  O.  811 
Pie  Ursache,  welche  die ' Israeliten  nach  Hezel  (Schriftforsefa.  U. 
^6  ff.)  bestimmt  haben  soll,  die  Tagei  mit  dem  Abende  Zn  begioosa, 
bt  last  lächerlich.  — 3)  Auch  in  der  mosaischen  Koamogonie  Gen.  1,  $• 
bt  dieser  Tagesanfang  voraasgesetzt  s.  v.  Bohlen  8tt  ' 
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' iTagreise 

die  dsrcb  die  Natur  selbst  an  die  Hand  gegebenen  Änsdrücke 
*1j5h’ Morgen,  Gen.  43,  16.  Deut.  28,  29.  Mittag*),  a’n» 

Abend  (vgl.  noch  Morgen-  u.  Abenddämmerung)  im  gemei- 
nen Leben  brauchte  (ähnlich  die  heutigen  Araber  Niebnhr  B. 
i08  !.)•  1b  Exil  schdnen  die  Juden  die  Stundehmntheilang 
angenommen  zu  haben  Dan.  4,  16.  5,  5.  4 Esr.  6, 24. , wie  denn 
nach  Herod.  2,  109. - auch  die  Griechen  >rit  6v(ü6aca 

TTojs«  BaßvXwvluv  l'fia&ov,  u.  im  N.  T.  wird  dah.  viel- 
föltig  näch  Stunden  gerechnet.  Man  gab  aber  jedem  natfirl.  Tage 
das  ganze  Jahr  hindurch  zwdif  Stunden  Joh.  11,  9.  vgl.  Herod. 
a.  a.  O.  Censorin.  de  die  nat.  23.  u.  Ideler  Cbronol.  I.  84  f. , die 
natnrlich  sehr  ungleich  sein  mussten,  da  sich  die  Länge  der  Tage 
in  Palästina  zwischen  14  St.  12  Min.  nnd  9 St.  48  M.  bewegt,' 
der  Unterschied  zvrädien  dem  längsten  u.  kürzesten  Tage  des 
Jahres  also  über  4 Stunden  beträgt.  iDie  Tagesstunden  (Qb.  die 
Einthexlung  der  Nacht  s.  d.  A.^  Nach  t wa  chen)  *)  wurden  na- 
türlich von  Sonnenaufgang  gezählt,  die  3.  Mt.  20,  3.  Act.  2,  15. 
entspricht  unserer  9.  Morgenstunde*),  das  Ende  ^r  6.  (Mt.  20, 
5.  Joh.  19,  14.)  der  Mitta^zmt,  mit  der  11.  (Mt  20,  6.)  neigte 
sich  der  Tag  u.  die  Arbeitsiente  schickten  sich  an,  Fderabend 
zu  machen.  Ueber  die  drei  täglichen  Gebetsstanden  (Vormittags, 
Mittags,  Abends)  s.  I.  466.  ^).  Uebrigens  wurden  die  Tage  bei 
den  Hebräern  gezählt,  bei  den  Aegyptern  dagegen  nach  den  Pla- 
neten benannt;  letztere  Sitte  ging  auch  zu  den  Römern  über. 
Vgl.  d.  AA.  Uhren  n.  Woche. 

« Tagreise,  D’)'»  D'l'»  (odd? 

Herod.  4,  101.),  räne  Stredke  Wegs,  wie  inan  sie  (im  Orient) 
in  einem  Tage  zurückzulegen  pflegt  Danach' sind  Entfernungen 
bestimmt,  am  häufigsten  im  Pentateuch  (Gen.  30,  36.  31,  23. 
Exod.  3,  18.  5,  3.  Num.  10,  33.  33,  8.  Deut  1,.'2.  a.),  aber 
auch  anderwärts  • 1 Kön.  19,  4.  2Kön.  3,  9.  Jon.  3,’  3.  u.  selbst 
noch  in  den  Apocryphen  (1  Macc.  6,  24.  28.  7,  45.  Tob.  6,  l.)i 

.1  t . ^ 


1)  Vgl.  noch  bV'??  bh  Gen.  18,  1,  j'Sam.  11,  11.  und  b'm 

Sprch.  4,  18.  u.  die  Ausl.  z.  d.  St.  2)  Für  Stunde  kommt  daher 

im  A.  T.  blos  das  chald.  vor.  — 8)  Der  längste  Tag  in  Pal.  ist 

demnach  bedentend  kürzer,  als  bei  uns.  Mayr  R.  Ill.tlS.  berichtet, 
da■a^  im  Sommer  um  4 Uht  Morg.  kaum  Dämmerung  sei,  dag.  Abends 
am  8 Uhr  schon  die  Nacht  einbreche.  — 4)  Mancherlei  über  Stunden'^ 
abtbeilung  bei  den  Juden,  über  Uhren  etc.  s.  in  Kettner  Obs.  de  bo- 
ris  passionis  Jesu  in  d.  HiScell.  Lips.  IV.  p.  1 sqq. — 5)  Die  S.  Stande 
Mt.  B.  O.  scheint  den  Markt  mit  Menschen  gefüllt  zu  haben,  vrie 
auch  bei  den  Griechen  die  nXtj&ovaa  dvoga  ohngefähr  um  diese  Stunde 
begann  s.  Kypke  ‘Obserratt.  J;  p.  101  sq.  Auch  war  die  8.  Stunde 
die  erste  Get^tsstuade 'Ack  2, '15;  6)  Ueber  ein  ■viermalige»  Gebet 

s.  Neh.  9,  9. 
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Q&2  Tagwähler  — 

im  N.  T.  Lac.  2,  44.  n.  bei  Joseph.  Äj^on.  2,  9.  (vg^.  a.  Be- 
rod. 3,  9.  4,  19.  Athen.  1.  p.  7.).  Es  war  das  gewöhnliclute 
oder  vielmehr  alleinige  Weitenmaass  für  Wegestrecken,  wie  noch 
jetzt  bei  den  Arabern  (selbst  in  geographischen  Schriften)  a.  bei 
den  Persern.  Genau  ist  das  Maass  aber  nicht,  denn  auch  im 
Orient  schwanken  die  Tagreisen  (der  Caravaned)  zwischen  6— 
12.  Stunden  Tavernier  R.  I.  48.  Doch  b^ägt  das  Mittel 
heutzutage  etwa  7 Stunden.  Herod.  4,  101.  rechnet  anf  1 Tagr. 
200  Stad.,  d.  L etwa  8 Stund.,  dag.  5,  63.  nur  150  Stadiea. 
Pausan.  10,  33.  2.  nimmt  180  Stad.  an.  Ans  Pol;b.  3,  8.  vgl. 
Liv.  21,  15.  ergeben  sich  200  Stadiea.  Noch  andere  Schätzoor 
gen  8.  Casanb.  ad  Strabon.  1.  p.  35.  Ukert  Geogr.  d.  Giiedk 
u.  Rom.  I.  II.  58.  Anf  einen  Tagmarsch  iin  röm.  Heere  worden 
nach  y^et.  (miL  1,  9.)  20  — 24  Milliar.  gerechnet  Uebrigcm 
bestimmen  die  griech.  u.  röm.  Historiker  o.  Geographen  Entfer- 
nungen nur  selten  nach  Tagreisen  (vgl.  Plin.  5, 9.  6,  35.  p.  345. 
Liv.  25, 15.  30, 29.).  Meist  sind  Stadien  oder  Milliat.  gebraucht, 
obschon  in  den  altern  Zeiten  auch  bei  den  Griechen  Tag-  (und 
Nacht-)  reisen  ein  gewöhnt. 'Weitenmaass  gewesen  war.  lieber 
die  talm.  Berechnung  einer  Tagreise  (zu 40 röm.  Mill.)  s.  Othoa 
leric.  rabb.  ^p.  421.  ' 

Tag  Wähler.  So  übersetzt  Luth.  das  hebr.  "[iVü  Deut 
18,  10.  14.  11.  Jes.  2,  6.  Jer.  27,  ,9.,.  Jes.  57,  3, 
vgl.  Spencer  legg.‘  rit  2,  11.  3.  s.  d.  A.  Wahrsager  und 
Zauberei.  Dentlicber  kommt  diese  Art  des  Abergla'nbens,  wel- 
cher mit  Astrologie  in  Verbindung  stand  (s..  d.  A.  Sternkunde) 
0.  nam.  durt^  die  über  die  alte  Welt  zersteeutco  oriental.  Ma- 
gier genährt  wnrde,  vor  Hiob  3,  3.  u.  (s.  i.  B.  Ambros^  vgl 
Deyling  Observatt.  II,  128  sqq.)  Gal,  4,  10.  na^atij- 

Qiia&£i  wo  die  Unterscheidung  glücklicher  n.  unglücklicher  (dim 
candidi  n.  atri),  so  wie  gidchgültiger  (communes)  Tage  n.  die 
hierauf  sieh  gründende  Auswahl  der  Tage  für  bürgerl.  Geschäfts 
angedentet  sein  soll.  Schon  Hesiod.  sagt  (opp.  et  d.  770.)  uX- 
Xore  fitjTQVtf]  ntXfi  fififQTj  ukXoxe  vgl.  768.  ideler 

ChronoL  1.  88.  Später  sind  sie  oft  in  den  griech.  und  römisch. 
Schriftst  erwähnt  (vgl.  z.  B.  Säet.  ViteU.  8.  Macrob.  Sat.  1, 16.)> 
Einzelne  Familien  hatten  ihre  besondern  dies  atros  (Hesiod.  opp. 
769.  Säet.  Octav,  93.),  Ja  selbst  in  den  Tageszeiten  u.  Tages- 
•tmiden  machte  man  gewisse  Unterschiede  Theocr.  1,  15.  (vgL 
LXX.  Ps.  91,6.  ri.  d.A. Gespenster).  S.  überh.  N.  Sehwe- 
bel  de  superstit.  ap.  vett.  dieruin  observat.  Onold.  769.  4.  Die 
neuem  Judmi  ziehen  den  2.  m 5>  Wochentag  den  übrigen  vor 
«’Bttxtorf.  Synag.  iud.  279.  ,i  - ..j  , i . 

„;ju,T a in ajr i 8 k e , Tamarix , mcht  vei;wnchs^  imt  Ta,^ 
marinde,  Tamarindus  (Ch  XVI.  triandria),  ein  häutig. in. Ab* 
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gjptea  (Sonnini  B.  L 264.)t  anch  ia  Arabien  (Burckhardt 
Arab.  S.  545-)  n.  in  Sjrrien  (Dios^or.  1,  117.)  wachsender,  ge- 
rade aaCschiessender  Banm  von  mittler  Höhe,  der  immergrüne 
(Püa.  16,  33.),  lange,  aber  schmale  Blätter  hat  n.  wenige  grüne, 
harte  Beeren  von  der  Grösse  der  Nüsse  u.  in  ihrer  Substanx  den 
Galläpfeln  ähnlich  trägt.  Das  Holz  ist  sehr  hart  u.  wird  dahex 
in  Aegypten  gewöhnlich  als  Nutz-  u.  Brennholz  gebranchL  Die- 
ser Baum,  griech.  JüvqUij  ')  i(vgL  Plin.  13,  37.),  wird  im  Hehr. 

5 n? 

durch  arab.  bezeichnet  Gen.  21,  33.  1 Sam.  22,  6, 

31,  13.;  an  dm:  ersten  n.  letzten  Stelle  hat  Lnth.  Baum,  an  ~ 
der  mittlern  Hain  übersetzt,  eine  Deutung,  welche  die  meisten 
alten  Interpreten  geben  s.  Gesen.  thesaur.  1.  p.  159.  Im  Tal- 
mud soll  VtZSit  wirklich  Baum  bedeuten  und  ds^elbe  behauptet 
Abulwalid  von  Steht  aber  auch  fest,  dass  btiN  die  Ta- 

mariske bezeichnet,  so  ist  hiermit  doch  noch  nicht  ausgemacht, 
welche  Species  des  durch  neuere  Forschungen  sehr  erweiterten 
genus  tamarix  unter  diesem  W.  begriffen  worden.  Dass  die  Ara- 
ber die  Tarfastaude  (Burckhardt  B.  H.  798.953.  s.  ob.  65.), 

oder  (weiche  Forskäl  als  eine  Vafietät  der  ta.^ 

mar.  gallica  betrachtet),  von  unterscheiden,  ist  gewiss.  Aber 
nächst  der  tamar.  orientalis  Forsk.  könnte  doch  letzteres  Wort 
noch  mehrere  in  Aegypten  u.  Syrien  beobachtete , zum  Theil  Manna 
erzeugende  Arten  u.  Varietäten  dieses  Baums  umfassen. ; Ehten- 
berg  (in  v.  Schlechtendal  Linnaea  II.  241  ff.),  welcher  die 
sorgfältigsten  .Untersuchungen  über  die  Tamarisceen  anstellte,  führt 
als  Varietäten  der  tamar.  gallica  an;  tarn.  g.  nilotica  glanecscens 
häufig 'am  Nil  u.  auf  den  Nilinseln,  auch  in  Syrien,  tarn.  galL 
nilot.  dnerea  bei  Suez,  beide  strauchartig,  tarn.  g.  arborea  bei 
Cairo , tarn.  gall.  heterophylla  auf  den  Philaeinseln  bei  Syene, 
tarn.  g.  mannifera  in  den  Thälern  am  Sinai,  wovon  Manna  ge- 
sammelt wird.  Welche  von  diesen  Varietäten  hauptsächlich  in  Sy^ 
rien  wachse  und  somit  von  den  Israeliten  btgtji  genannt  werden 
konnte,  bleibt  weitem  Beobachtungen  Vorbehalten.  Die  altern 
Notizen^ über  tamarix,  welche  aber  freilich  sehr  ungenügend  sind, 

S.  Celsii  Hi»ob.  I.  537 sqq.  Prosp.  Alpin,  plantt.  Aeg.  c.  9, 
p.  18 sqq.  (mit  Abbild.),  Faber  in  a.  Opusc.  med.  ex  monum. 
Arab.  p.  136  sq. 


l ^ J 

; ,1)  Wäre  dieser  Name  orientalisch  (p‘''1';73),  dann  Hesse  rieh  die 
andere  (latein.)  Form  tamarix,  tamarice  aU  eine  Nebenform 
auf  dasselbe  Stanimwort  (s.  Castelli  lexic.  heptagl.  col.  ^158..) 

ganz  leicht  zurQckfflhren.  Das  haben  wohl  jene  gemeint,  welche  daj 
Wort  tamarix  ftir  ein  urspHfaigHdi  hebräisches  erklärten  (Bhrenberg 
bei  V.  Schlechtendal  a.  a.  O.  841.  Anm).  '1 
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Tanne.  So  fibwsetzt  Luther  nach  der  Vulg.  (abies) 
das  hebr.  'BJi'ia . ‘ Es  ist  letzteres  ein  hoher  Jes.  55,  13. , anf 
dem  Libanon  wachsender  Jes.  37,  24.  n.  zn  dessen  Zierden  Jes. 
60,  13.  gehörender  Banm , welcher  daher  öfter  mit  der  Ceder 
verbunden  erscheint  Jes.  14,  8.  Zach.  11,  2.'  Sein  Holz,  mit 
dem  Cedemholz  in  Parallele  genannt,  wurde  zum  Getäfel  des  Tem- 
pels 1 Kön.  5,  8.  6,  15.  34.  u.  der  Seeschiffe  Ezech.  27,  5.  ver- 
wendet, auch  fertigte  man  daraus  Lnnzenschäfte  Nah.  2,  4,  und 
musikal.  Instrumente  2 Sam.  6,  5.  Hiernach  ist  nicht  wahrschein- 
lich, dass  die  Tanne  gemeint  wird,  auch  hat  diese  Deutung  oder 
die  verwandte:  Fichte  (nfvxr],  nlrvg),  wenig  Autorität  des  Al- 
terthnras  für  sich.  LXX.  geben  das  W.  fast  durchaus  Gy presse 
u.  dafür  stimmt  anch  Ar.  ♦ Diese  Deutung  ist  von  den 

Neuern  angenommen  worden  (vgl.  Gesen.  thesaur.  I.  p.  246  sq. 
Bosenmüller  Alterth.  IV.  I.  249 ff.)  n.  das  Cypressenholz , das 
an  Festigkeit  u.  Dauer  dem  Cedernholze  am  nächsten  kommt  u, 
bei  den  Alten  als  Bauholz  (anch  für  Schiffe)  sehr  geschätzt  war 
Virg.  Geo.  2,  443.  Plin.  13,  8.  16,  42.  Athen.  5.  207.  the^ 
phr.  plant.  5,  8.,  ist  anch  ganz  würdig,  dem  Cedernholze  an  die 
Seite  gesetzt  zu  werden.  Ueberdies  berichtet  auch  Joseph.  Auti 
8,  2.  7,  vgl.  Euseb.  praep.  ev.  9,  30.,  dass  Sal.  nebst  CedeiB- 
holze  Cypressenbohlen  beim  Tempelbau  verwendet  habe.  Vgl.  ob. 
I.  S.  278.  n.  d.  A.  Thinenholz. 

Tanz.  Durch  alle  Zeitalter  war  bei  den  Israeliten  Tan* 
ein  beliebtes  Vergnügen  (vgl.  Sprchw.  26,  7.  Kohel.  3, ’4.),  das 
auch  die  spielenden  Kinder  auf  der  Gasse  nachahmten  Mt.  11, 17. 
Luc.  7,  32.  Insbesondre  waren  es  Weiber  u.  Jungfrauen,  wel- 
che Tänze  Jer.  31,  4.  Rieht.  21,  21.,  selbst  Solotänze  bei  Gast- 
mäleyn  Mt.  14,  6,,  auffdhrten.  Nicht  nur  aber  bei  Privatfeier- 
Hchkeiten  wurde  getanzt  Luc.'  15,  25.  vgl.  Aelian.  V.  H.  '7,  2. 
u.'  bei  der  fröhlichen  Weinlese  Rieht.  9, 27. , auch  öffentliche  Feste 
verherrlichte  man  durch  Tanz,  namentlich  Siegesfeste  Exod.  15, 
20.  ISam.  18,  6.  (vgl.  1 Sam.  30,  16.)  u.  den  Einzug  fürstfi- 
cher  Personen,  der  Kriegshelden  etc.  1 Sam.  18,  6.  21,  11.  Ju- 
dith 3,  8.*),  sowie  religiöse  Feiern' heiterer  Art  nnd  Tendffl* 
Rieht.  21,  19.  Man  tanzte  dann  um  die  Götterbilder  n.  Altäre 
Exod.  32, 19.  1 Kön.  18,  26.  od.  in  heiligen  Prozessionen  2 Sam. 
6,  5.  14.,  n.  die  nachesil.  IsraeUten  führten  im  Vorhofe  des  Tem- 
pels am  Lanbhüttenfeste  einen  Fackeltanz  auf  s.  d.  A.  Laub- 
huttenfest.  Vgl.  Hesiod.  theog.  2sq.  Athen.  14,6*  HoratOd. 


i,'*!)  So  fahren  beim  Anschwelleu  des  Nits  ägyptische  Mädchen  eines 
Reigentanz  auf  Irwin  K.  27^  , ' . ^ 


2,  12.  17.  Lncian.  saltat  15.*)  Roacnronller  Morg.  H.  136. 
111.  18S.  Q.  J.  S.  Renz  de  aiütationib.  Jnd.  vett.  relig.  L.  738. 
4.  Grenzer  Symbol.  II,  39.  IV.  474  ff.  603.  526  f.  *).  Via 
Fraaenzimmer  allein  Rieht.  11,  34.  oder  im  Chore  tanzten  Exod. 
15,  20.  1 Saxn.  18,  6 f.  schlugen  sie  das  Tambonrin  dazu  Jer. 
31,  4.  (s.  d.  A.  Adolfe).  Auch  Gesang  war  oft  mit  solchen 
Tänzen  verbanden  1 Sam.  18,  7,  21,  11.  Sonst  brauchte  man 
zur  B^leitung  feierlidter  Tänze  neben  den  Pauken  auch  Saiten- 
instrumente , Cymbeln  etc.  2 Sam.  6,  5.  vgl.  Justin.  30,  1.  Das 
Tanzen  unter  mosikaliscber  Begleitung  hiess  pnü?  vgl.  Sprehw.  8, 
30f.  ‘173  Q*  tp'p  bezeichnet  das  hüpfende  Tanzen,  besonders 

Einzelner,  ViH  n.  aart  wird  vom  Krebtanze  gesagt,  daher  bina 
n.  nV'^na  der  Reigentanz  ist.  Ein  Contretanz  bt  viell.  1 Sam. 
18,  7.  gemeint.  Dass  es  für  Männer  unanständig  gewesen  sei, 
öffentlich  zu  tanzen , folgt  nicht  aus  2 Sam.  6,  16.  Dort  wird 
nicht  von  jedem  Tanze,  sondern  von  einem  Vor-  oder  Solotanze 
erzählt,  den  der  König  David  ausführt  u.  V.  20.  ist  deutlich  dar- 
auf hingewiesen,  dass  das  Unanständige  hauptsächlich  in  Entblös- 
sung  des  Leibes  bestand  *).  Die  Beschaffenheit  der  althebräbchen 
Tänze  ist  nns  nicht  näher  bekannt;  die  Franentänze  waren  aber 
vielleicht  von  den  heutigen  morgenländischen  nicht  wesentlich  ver- 
schieden und  wurden  wohl,  gemäss  dem  Charakter  der  Orienta- 
len, von  lebhafter  und  ausdrucksvoller  .(aber  gewiss  nicht  obseö- 
ner,  wie  jetzt  im  nicht- chrbtlichen  Orient  Sonini  R.  II.  104 f. 


1)  Die  Indier  begrfissten  durch  Tanz  die  von  ihnen  göttlich  verehrte 
aufgehende  Sonne  Lucian.  a.  a.  O,  — 2)  Auch  bei  den  Römern 
waren  heil.  Tfinze  üblich  und  die  Salii  hatten  davon  ihren  Namen  Ovid. 
fast.  S,  S87.  Qnintil.  instit.  1,  11.  18.  Serv.  ad  Virg.  Eciog.  5,  73. 
erklärt  sich  über  den  Ursprung  dieser  religiösen  Cerimonie  so:  Ut  in 
religtonibus  saltaretur,  haec  ratio  est.  Nullam  maiorea  noitri  partem 
corporis  esse  voluerunt,  quae  non  sentiret  reiigionem;  nam  cantus  ad 
aninium,  saltatio  ad  mobilitatem  corporis  pertinet.  Bei  relig.  B'reuden- 
festen  konnte  begraiflich_  der  allen  Menschen  so  natürliche  Gestus  der 
Freude  nicht  fehlen.  Vgl.  noch  Dougtaei  Anal.  |.  152 sq.  Den  Tact 
zur  Uotersebeiduog  weltlicher  und,  religiöser  Freudenbezengung  darf 
man  vor  und  auater  dem  Chrutentbum  nicht  suchen.  Im  Hebr.  wurde 
selbst  das  rel.  Fest  von  tripudiare  genannt  s.  mein  Simonis 
lexic.  p.  SOI.  Ueber  die  gottesdienstl.  Tänze  der  Therapeuten  in 
gypten  s.  Philo  Opp.  II.  471  sq.  Sonst  vgl.  noch  C.  W,  Gläser  diss. 
cantu-et  saltatione  ap.  Graecos  incunabula  culturae  constituta  esse.  Lips. 
1829.  8.  — 8)  Auch  nali^nv  wird,  vorz.  bei  Dichtern,  schlechthin  vom 
Tanzen  gebrancht  Odyss.  8, 25l.  Hom.  hymn.  in  Ven.  120.  Hesiod.  scut. 
277.282.  — 4)  Bei  den  Römern  galt  bekanntlich  das  Tanzen  für  etwas 
anständiger  Personen,  zumal  der  Männer,  Unwürdiges  Cic.  Mur.  14. 
Com.  Nep.  15,  1,  Sueton.  Domit.  8.,  doch  vgl.  Quinül.  inttit.  1,  H*  f®- 
und  Macrob.  Saturn.  2,  10,  ln  der  Betrunkenheit  wird  der  Südländer 
immer  tanzlustig,  dab.  nemo  saltat  nisi  ebrius,  Vergl.  Joseph,  bell.  jud. 
2,  2.  5.  - • 
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Tarpelaje  — 

Detioa  R*  112  £)  Gesticnlation  begleitet  Ob  es  bei  den  He- 
bräern öffentliche  Tännerinnen  gegeben  habe,  irt  ungewiss;  der 
heutige  Orient  hat  daran  grossen  Ueberflass,  es  sind  aber  in  der 
Regel  Buhldirnen  oder  doch  yerdächtige  Weibspersonen,  welche 
hl  ihrra  Tänzen  die  unaüchtigsten  Handlangen  «fa^stdlen  Nie- 
bohr  R.  I.  183.  Dass  in  späterer  Zeit  die  yornehmen  jüd. Häu- 
ser, bes.  dos  fürstliche,  die  griech.  Tänze  angenommen  haben, 
ist  nicht  nnwahrscheinlich , n,  so  mag  man  Mt  -14,  6.  mit  den 
Ausl,  immerhin  an  die  Tonren,  wie  sie  mit  Pantomimen  yerbnn- 
den  bei  toruriösen  Gelagen  üblich  waren  Ge.  Mar.  6.  VeJl.  Pat. 
2,  83.,  denken.  S.  überb.  Danov  de  dioreis  vett  Ebraeor. 
Grjph.  766.  4.  Jahn  Archäol,  I.  1.  511  fL  (vgl.  Pottcr  Ar- 
chäol.  lU.  S.  617  ff.). 

Tarpelaje,  Esr.  4,  9.,  assyrische  Colonistea 

in  Samaria,  die  an  die  Stelle  der  weggeführten  Ephraimiten  ge- 
treten waren.  Man  hat  die  Tanovgol  (Ptolem,  6,  2.)  oder  Tu- 
nv^ot  (Strabo  11.  514.  523.),  ein  rohes  Volk  in  Medien,  oder 
die  Tä^tjTtg  (Strabo  11.  495.),  einen  mäotischen  Stamm,  yer- 
glichen ; beide  Namen  haben  aber  freibch  nur  eine  entfernte  Aehn- 
lichkeit. 

'Tarsus,  Tagoog^)}  grosse  und  volkreiche  (Xenoph. 
Anab.  1,  2.  23.  Strabo  14.  674.)  Stadt  Ciüdens  Act.  22,  3. 
Plin.  5,  22.,  im  röm.  Zeitalter  Hauptstadt  der  Provinz  Glids, 
in  einer  frachtbaren  Ebene  am  Flusse  Cydnus,  der  mitten  hin- 
darch  floss  (Dionys,  perieg.  868.  Strabo  14.  673.  Plin.  5,  22. 
Justin.  11,  8.  Gurt.  '3,  5.  Philostr.  Apoll.  1,  7.),  Geburts-  und 
anfangs  auch  Wohnort  des  Paulus  (Saul)  Act.  9,  11.  11,  26. 
21,  39.  22,  3.  Die  Einwohner  trieben  einen  schwangbaften  Han- 
del, legten  sich  aber  auch,  da  sie  von  einer  griech.  Colonie  ab- 
stammten , mit  grossem  Fleisse  auf  die  Wissenschaften  und  galten 
in  damaliger  Zeit  mit  für  die  gebildetsten  Griechen  (Asiens)  *), 
so  wie  ihre  Stadt  für  eine  der  reichsten  an  gelehrten  Institid^ 
(Strabo  14.  673.  xoaatvTT]  xotg  Iv&uäs  av&qumotg  anovSri  wpdj 
xe  ipiXoaofftav  xai  x^v  aXXrpf  iyxvxXtov  änaaav  natitfav  y/j’o- 
vtv,  wa^  vntgßißXrjVxat  xal  "Ad-tjvag  xul  ^AXt^avSquav  xal  u 


1)  Jnditb  S,  18.  Tulg.  Thaisis,  Der  grieeb.  Text  hat  dafür  cor- 
mpt  y.  28.  ’JPaaols  ^Paootji)’.  Anf  phSniz.  Münzen  heisst  die  St.  t*in 
yergl.  A ö',  firmum,  duruin  esse  s.  Gesen.  Monom,  phoen.  II.  428.  — 

2)  Daslr  auch  die  jüd.  Gelebrsamkeit  dort  geblüht  habe,  scbliessen  Bi- 
nige  ans  Act.  22,  8. , indem  sie  das  tv  •ycoXet  xavrtj  anf  T.  beziehes 
■ad  denGamaliel  seine  Schule  eben  in  T.'  halten  lassen  (s.  anchRosea- 
BÜiler  Alterth.  I.  11.197.),  Gegen  diese  an  sich  schon 'uawahiscbeia- 
uche  Erklining  vgl.  Kübnöl  z.  d.  St 
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rm»  SXXov  *6nop  Staiaxtp  einetv,  ip  a/oXal  xai  SiarpiSal 
xwp  qHlMÖqxDv  xa\  x&v  XSycav  ytyövaat.  Jmipi^u  Si  roaov-,  ' 
rov,  Sri  ivrav^a  fiiv  oi  q>iXofxae^Mjvx(g  lniyd>ptoi  nuvrtc  tlai\ 
vgl.  Zeibieh  io  Symbol!,  lit  Brem.  III.  504  sqq.  E«  werden 
daher  auch  viele  gelehrte,  an«  Tarsua  gebürtige  Männer  genannt 
vgl.  HeumaJin  de  Claris  Tarsensib.  Gott.  748.  4.  Dass  in  ä- 
ner  solchen  Stadt  Lnxns  u.  Scheinbilduog  häufig  war,  wird  man 
nicht  ander«  erwarten  PhUostr.  Apoll,  1,  7.  Bei  Plin.  5, 22.  wird 
T.  nrb»  libera  genannt,  d.  fa.  eine  solche,  die,  obschon  zum  röm. 
Reiche  gehörig,  nach  ihren  eigenen  Gesetzen  lebte,  ihre  Magi^ 
«träte  selbst  wählte  n,  «.  w.,  und  diese  libertas  hatte  die  Stadt 
von  Antonin«  erhalten  Appian.  Civ.  5,  7.  Damit  ist  aber  weder 
das  ins  coloniarum,  noch  das  ins  civitatis  einerlei  (als  röm.  Colo- 
nie  erscheint  T.  erst  viel  später  Deyling  Observ.  III.  391  sq. 
Cellar.  Notit.  II.  216-),  und  mit  Unrecht  behaupteten  ^her Ei- 
nige, der  Apostel  Paulas  habe  das  römische  BOrgerrecht  schon 
als  gebomer  Tarsenser  gehabt  vgl.  d.  AA.  Bürgerrecht  und 
Paulus,  üeberh.  s.  Zeibieh  avft/.u7erd  antiquit.  Tarsen«.  Vi- 
teb.  760.  4.  G.  Alt  mann  exerc.  de  Tarso.  Bern.  735.  4,  Cel- 
lar, Notit.  II.  215 sqq.  Männert  VL  II.  97 £F.  Die  Stadt  ist 
noch  heutzutage  stark  bevölkert  (an  30,(X)0  E.?)  n,  umschUesst 
viele  Rainen.  Vgl.  noch  d.  A.  Tharschi  sch. 

Taube,  n3*lS  negioregä.  Die  biblischen  Stellen,  in 
welchen  der  Tauben  erwähnt  wird,  lassen  sich  auf  folgende  Ru- 
briken zurückführen ; 1)  Tauben  wurden  unter  allen  Vögeln 

allein  zu  Opfern  verwendet  vergl.  schon  Gen.  15,  9.,  nämlich 
junge  und  Turteltauben  (s.  d.  A.),  u.  insbesondre  waren  Tanben- 
opfer  ärmeren  Personen , welche  ein  grösseres'  Thier  nicht  herbei- 
schallen konnten  i gestattet  Lev.  5,  8.  12,  6.  Luc.  2,  24.  *). 
Daher  sassen  in  den  Umgebungen  des  Tempel«  Tauhenhändlcr 
Mt.  21,  12.  Mr.  11,  15.  Joh.  2,  14.  16.  n.  die  Taubenzucht*) 
vrar  den  Juden  von  Alters  her  bekannt  Jes.  60,  8.  (na*:)«  ist 
hier  Taubengitter,  d.  i.  Tanbenschlag  vgl.  Roscnmuller 


1)  Etwa«  Ander««  ist  c«,  wenn  gewissen  Völkern,  wie  Syrern  und 
Phöniziem,  die  Taube  em  heil.  Vogel  war,  den  man  selbst  goltlich  ver- 
ehrte und  darum  auch  nicht  zur  Speise  schlachtete  Xenoph  Anab  1 
4,  9.  Busch,  praep.  ev.  8,  14.  p.  S98.  Lncian.  de  den  syr.  54.  Tiball! 
1,  7.  17,  Hygin.  fab,  197.  vgU  N.  Schwehel  de  antiqnisa,  columbar. 
eoq.  aacro  ap.  paganos  cultu.  Onold.  767.  4.  J.  C.  Werna dorf  de  co- 
himba  sancta  Syror.  Helmet.  761,  4.  Creuzer  Symbol.  II  70 f 77 ff 

Der  Tanbenenkus  der  Samaritaner  kt  ein  Mäbrchen.  2) " Gesetzliche 

und  polizeiliche  Beziehungen  auf  Tanbenzneht  a.  Mischnn  Jom  tob  1,  8. 
baba  bathra  2,  5 sq.  baba  kama  7,  7.  Eine  besondere  Art  Taubeo, 
■’ST'»  sind  Mischna  Sabbath  24,  8.  erwähnt. 
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Morgenl.  VI.  283.,  chald.  a-  talm.  *)>  wiewohl  6«  aach 

viele  Wakltaaben  in  Pal.  geben  mochte  Ezech.  7, 16<,  die  . in  Fel* 
•enklöften  nieteten  Jerem.  48,  28.  HoheaL  2,  14<  oder»  verfolgt, 
dort  Schutz  n.  Zofludit  suchten  Pa.  11,  1.  vgl.  lliad.<  21,  493  £ 
Qnint  Smyrn.  12,  12  aq.  — 2)  Dichtem  gilt  der  Flug  der  T. 
als  Kid  der  Schnelligkeit  Ps.  55,  7.  Hos.  11,  11.  vgl.  Soph. 
Oed.  Col.  1081.  Eurip.  Bacch.  1090.’),  welches  Bild  Jes.  60,8. 
noch  gesteigert  iat:>  einer  .Taube  gleich,  die  ihrem  Schlage 
(n.  ihren  Jungen)  zueilt  s.  Kimchi  z.  d.  St  Wirklich  übeF- 
trifft  die  T.  manchen  Vogel  von  gleicher  Grösse  an  raschem  Fluge 
(ohne  sehr  merklichen  Flügelschlag  Virg.  Aen.  ö,  215  sqq.)  oad 
entgdit  so  oft  ihren  Verfolgern  Plin.  10,  52.  Phaedr.  1,  32.  3 
ln  erotischen  Gesängen  sind  die  (freundlich  unschuldigen)  Augen 
der  Geliebten  mit  Täubchen  (n.  A.  mit  Taubenaugen)  verglichen  ’) 
(Hohesl.  1,  15.  4,  1.)  u.  einmal  heisst  es  von  den  Augen  dei 
Geliebten  Hohesl.  5,  12.:  sie  sind  Tauben  gleich  über 
Wasserbächen,  gebadet  in  Milch,  in  Fülle  ruhend. 
Der  im  weissen  Grunde  gl.  schwimmende  dunkle  volle  Aogapfel 
wird  so  sehr  schön  gezeichnet  *).  Das  Girren  der  Taube  ist  den 
Dichtem  ein  Senfzen  Jes.  38,  14.  59,  11.  Nah.  2,  8.  vergl. 
Ezech.  7,(16.  Theocrit  7,  141.  (jiivtiv)  Virg  Ecl.  1,  58.  Mar- 
tini. 3,  58.  19.  (gemere)  u.  Steilen  ans  Orient.  Dichtem  bei  Jo- 
nes poes.  asiat.  346  sqq.  Gesen.  Comment  z.  Jes.  I.  992.  Auf 
das  weisse  schillernde  Gefieder  der  T.  spielt  Ps.  68,  14.  an,  wo- 


1 1)  B(d  der  königl.  Burg  in  Jerusalem  befanden  eich  nach  Joseph, 

bell.  jud.  ö,  4.  4.  •nvQyot  niltiaBotv  7ifiiqotV‘  S)  Darauf  beziehes 
die  meisten  Ausleger  auch  das  bekannte  aitel  irigtetQay  Mt.  3,  16.  Mr. 
1,  10.  Job.  1,  32.,  wofür  die  Relation  des  Luc.  3,  22.,  schon  erweiternd 
nnd  materieller  gestaltend  (nach  Art  dieses  Bvang.),  hat:  omuaxi»^ 
il'iet  oksl  TTtpirtpay.  Es  war  aber  eben  so  unrecht,  diese  Worte  alt 
jenen  vereinigen  zu  wollen  (indem  man  dem  o(u/i.  si'Set  Gewalt  anthst), 
als  jene  aus  diesen  zu  erklären.  Die  ältere  Relation  der  unmittelbaren 
Jünger  will  wohl  nur  sagen;  der  heil.  Geist  liess  sich  auf  J.  herab,  wie 
eine  Taube  schnellen  und  geraden  Flugs  auf  einen  Gegenstand  hernbn- 
schweben  pflegt.  Nnr  ein  so  zahmer,  von  Jedem  oft  beobachteter  Vo- 
gel konnte  zur  Vergleichung  gewählt  werden.  Wilde  Vögel,  selbst  Kri- 
beo,  Dohlen  etc.,  stürzen  herab  oder  flattern  nnnichern  Flugs  ent 
nm  ihren  Gegenstand  hemm.  Dass  man  später  sich  den  hml.  Geist  in 
Gestalt  einer  Taube  dachte,  kann  bei  der  Neigung  den  Orientalen  zur 
Symbolik  nicht  befremden;  einen  Vogel  machte  man  znm  Repräseatan- 
ten  des  heil.  Geistes,  weil  dieser  ans  dem  Himmel  berabkommead  ge- 
dacht wurde,  dieTanbe  aber  wählte  man  als  reinen,  schuldlosen  Vogel 
Dass  Targ.  Cant.  2,  12.  nnd  die  alten  Ausleg.  zu  Gen.  1,  2.  (s.  Jarehi 
CommMt.)  zwar  nicht  dem  heil.' Geiste  die  Gestalt  der  T.  leiben,' aber 
doch  dieser  Symbolik  verwandt  sind,  bedarf  kaum  der  Erinnerung.  — 
3}  Rabbin.  Argntien  wiederholte  Rosenmüiler  in  d.  SchoL  z.^St.— 
4)  GesebmaokvoUer  als  Rosenmfill.  AUertb.  IV.  IL  328.  babw  diew 
Worte  Umbreit  «fnd  Döpke  erklärt,  ; 
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bei  zu  bemerken,  da»  nach  Hasselquist  R.  553.  die  paläat. 
Tauben  insgemein  weissgranen  Hals,  Kopf,  Brust  und  Schultern 
haben,  ln  dem  GleichnUs  Jesn  Mt.  10,  16.  kommen  die  Tauben 
als  Bild  der  Unschuld  vor  s.  Schöttgen  o.  Wetsten.  z.  d. 
St  ‘).  — 3)  Ps.  55,  7.  wollten  jüdieche  Ausleger  eine  Spur  von 
den  noch  jetzt  im  Orient  gewöhnlichen  Brieftauben  finden; 
Abenesra:  na»!  öii»  ■’Jd  d3>  N''n»  ‘V'dTn 

dM''^Sd  meminit  columbae,  qiiia  illa  degit  cum  hominibus  et  per 
eam  mittnnt  reges  literas  suas.  Aber  die  Worte  des  Dichters  be> 
rechtigen  dazu  in  keiner  Weise.  — 4)  Noch  ist  etwas  über  den 
2Kön.  C,  25.  erwähnten  Taubenmist,  d‘’;'T’  den  die 

Bewohner  Samaria’s  während  einer  Belagerung  gegessen  haben 
sollen,  zu  erwähnen.  Bochart  (Hieroz.  11.  572  sqq.)  wollte 
daraus  geröstete  Erbsen  machen,  indem  er  sich  auf  einen  arabi- 
schen Sprachgebrauch  berief.  Allein  seine  ganze  Deduction  be- 
ruht auf  einer  Verwechselung  zweier  arabischer  Wörter,  nämlich 
herba  salsuginosa,  und  cicer,  wie  Celsius 

(Hierob.  11.  334.)  und  nach  ihm  Bosenmüller  (zu  Bochart 
p.  582.  not  5.)  gezeigt  haben,  und  es 'geht  daraus  blos  soviel 
hervor,  dass  Taubenmist  für  eine  Art  Salzpflanzen  von  den 
Arabern  gesagt  wird,  was  zu  unserer  Stelle  wenig  oder  gar  nicht 
passt.  Es  ist  aber  überhaupt  kein  Grund , von  der  gewöhnlichen 
Bedeutung  der  Worte  (LXX.  xotiqov  nrsp/oTfpwv,  Syr.  Vulg.) 
abzuweichen , da  sich  auch  sonst  beglaubigte  Beispiele  finden, 
dass  Menschen  (Belagerte)  bei  einer  drückenden  Hungersnoth 
Thier-,  insbesondere  Taubenmist  gegessen  haben  vgl.  Joseph,  bell, 
jud.  5,  13.  7.  nQotX&itv  Ttvug  tig  tocovtov  uväyxTjg,  (uara  rag 
ufiuQag  Igewüivrag  xa'i  nuXuiov  ov&ov  ßowv,  TtQoacflQiad'ui  zu 
ix  zovztov  axvßaXu,  xul  ro  oxptt  (fopTjzov  tiuXui  zoze 

vtadttt  zQOfftjv.  Unter  Eduard  11.  soll  1316  eine  solche  Hun- 
gersnoth in  England  gewesen  sein,  dass  die  Menschen  ihre  eige- 
nen Kinder,  Hunde,  Mäuse  und  Tnubenroist  assen;  und  in 
einer  Hungersnoth  in  Aegypten  (1200  n.  Chr.)  verzehrten  die 
Menschen  nach  Abdollatif  Denkwürd.  S.  305.  Leichname,  Ka- 
meel-4un^  andern  Mist.  Vergl.  Celsii  Hierob.  II.  30sqq.,  s. 
noch  Appian.  Hispan.  96.  Ueberh.  aber  s.  Bochart  Hieroz.  I(. 
524  sqq. 


I)  Ueber  andere  Symbol.  Bedeutungen  der  Taube  a.  Creuzer 
Symbol.  II.  174.  — 2)  Seboo  im  Alterlhum  bediente  man  sich,  bes.  bei 
Belagerungen,  der  Tauben  als  Briefträger  Aeliao.  V.  H.  9,  2.  Plin.  10, 
53.  Ueber  die  heutigen  syc.  Brieftauben  s.  Arvieux  Nacbr.  V.  428. 
Troiio  B. 610  ff.  Ruaael  NG.  v.  Aleppo  IT. 90.,  überb.  aber  Bochart 
Hieroz.  U.  548  sqq.  n.  vorz.  die  von  B.  de  Sacy  berausgegeb.  Schrift 
des  Araber  Michael  Sabbagb : la  colombe  messagere  cet.  Par.  1805.  8. 
Bs  war  aber  eine  besondere  Species,  welche  für  diesen  Zweck  abgericb- 
tet  wurde,  coluigba  domestica  tabellaria  L. 
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Teiche,  an»  Quell-  oder  Regenwasser  beste- 

hend, hatten  mehrere  pklästiD.  Städte  in  ihren  nächsten  Umge- 
bungen. Von  den  Teichen  zu  Hesbon  s.  d.  Ä.,  zu  Hebron 
(Troilo  R.  421.)  und  Samaria  (Troilo  R.  536.)  Hohesl.  7,4. 

2 Sam.  4, 12.  1 Kön.  22,  38.  finden  sich  noch  die  Bassins  zum 

Theil  mit  Ummauerungen  und  Stufen  vor.  Ausserdem  wird  eines 
Teichs  zu  Gibeon  2 Sam.  2,  13.  erwähnt.  Jerusalem  aber  hatte 
(ailf'der  West-  und  Südseite?)  verschiedene  Teiche,  selbst  in 
der  Stadt  wird  ein  solcher,  der  T.  Bethesda  s.  d.  A. , erwähnt. 
Dm  A.  T.  nennt  1)  einen  Teich  Hiskias  2 Kön.  20,  20-,  d.  h. 
ein  Bassin,  aus  welchem  dieser  König  eine  Wasserleitung  in  die 
Stadt  anlegte,  und  setzt  ihn  mit  der  Quelle  Gihon  (in  Westen 
der  alten  Stadt)  in  Verbindung  2 Chron.  32,  30.  33,  14.  vergl. 

Sir.  48,  19.  u.  d.  A.  Siloa.  Die  Tradition  zeigt  ihn  in  NW. 
des  B.  Zion  und  der  ehemal<  alten  oder  obem  Stadt.  2)  Der 
Königsteich  vor  dem  Brunnenthore  (in  SW.)  Neh,  2,  14.  u.  der 
Teich  Schelach  (Siloa). in  derselben  Gegend,  welcher  zur  Bewäs- 
serung der  köuigl.  Gärten  gedient  zu  haben  scheint  Neh.  2,  15. 

3)  Der  obere  Teich,  u.  der  untere  Teich, 

nj’lPirirs  Jener  lag  ohnfeni  (an  «lern  Wege  zum)  des  Walker- 
feldes' ausserhalb  der  Stadt  Jes,  7,  3.  36,  2.  2 Kön.  18,  17.  n. 
wird  insgemein  mit  dem  alten  Teiche,  welcher  Jes.  22,  11,  j 
dem  untern  Teiche  entgegengesetzt  (v.  9.)  zu  werden  scheint, 
für  einerlei  gehalten,  Wäre  dies  gegründet,  dann  wurde  diese  | 
Steile  einen  Anhalt  zur  Bestimmung  der  Lage  des  obern  Teichs 
geben  in  dem:  D''.n^h,  Doppelmauer.  Diese  befand  sidi 
nach  2 Kön.  25,  4.  Jer.  39,  4.  in  der  unmittelbaren  Nähe  des 
königl.  Gartens,  letzterer  aber  lag  nach  Nehem.  3,  15.  auf  der 
westlichen  Seite  der  alten  Stadt  (des  Zion)  und  somit  der  königl 
Burg.  Und  hier  zeigt  noch  jetzt  die  Tradition  den  obern  n.  ua- 
tern  Teich  vor.  Vgl.  Gesen.  zu  Jes.  7,  3.  Gegen  diese  ziem- 
lich allgemein  recipirte  Ansicht  will  Hitzig  zu  Jes.  a.  a.  0.  den 
obern  Teich  in  Norden  der  Stadt  suchen,  theils  weil  die  AngriSe 
der  Feinde  stets  auf  dieser  Seite  erfolgten  (was  zu  beiden  Stel- 
len des  Jes.  wohl'  passt),  auch  die  Spätem  noch  einen  Ort  in 
dieser  Gegend  mit  dem  Namen  Lager  der  Assyrer  bezeick- 
neten  Joseph,  bell.  jud.  5,  7.  3.  u.  12,  2.,  theils  nach  der  Hj- 
pothese,  dass  das  .Nehem.  3,  3.  12,  39.  in  NO.  erwähnte  "ijis 
(elliptisch)  das  Thor  des  alten  (Teichs)  sei;  auch 
habe  ja  das  Walkerfeld  (s.  d.  A.)  auch  dort  gelegen.  Demge- 
mäss wäre  der  obere  Teich  identisch  mit  dem  von  Proke8cfa(R. 
74.)  dort  nachgewiesenen , 150  Fuss  langen  und  40  F.  breiten 
Wasserbecken  und  würde  aus  der  Quelle  Rogel  gespeist  worden 
sein.  Rür  Jes.  22,  11.  aber  wäre  anzunehmen,  dass  der  obere 
Teich  wieder  gegen  Westen  hin  in  ein  Bassin  (n^p»)  abgeleitet 
worden  sei.  Mir  scheint  diese  gtuize  Bewmsfühmng  etwas  com- 
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plicirt  und  auf  nicht  ganz  unzweifelhaften  Grandlagen  zu  ruhen. 
Der  Angriff  der  Aasyrer  mochte  immer  auf  der  Nordaeite  erfol- 
gen ^ deshalb  konnte  doch  daa  erate  Unternehmen  der  Belagerer 
gegen  die  in  W.  liegenden  Quellen  und  Teiche  gerichtet  sein. 
Auch  das  Walkerfeld  muss  wegen  Joseph,  bell.  jud.  a.  a.  0.  nicht 
nothwendig  nach  NO.  verlegt  werden.  Den  Königsteich  halten 
nun  die  Meuten  für  einerlei  mit  dem  obern  Teiche,  auch  wohl 
mit  dem  Teiche  Salomo’a  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2.  (vgl.  Kohel. 
2,  16.),  wogegen  Hitzig  Jes.  S.  261.  letztere  beiden  Namen 
mit  ttJW»  ns*!:}  (Kunstteichj  Nehem.  3,  16.  in  SW.  der  Stadt 
identifizirt.  Nur'  so  viel  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  dieser 
„gemachte  Teich“  von  dem  Teiche  des  Hiskias  nicht  ver- 
schieden gewesen  sei.  — Bei  Joseph,  sind  noch  aufgeführt:  der 
Sperlingsteich,  to  Stqov&Iov,  gegenüber  der  Burg  Antonia  (inN.) 
bell.  jud.  5,  11.  4.,  der  Teich  ^fiiyduXov  (Mandelteich)  auf  der 
Ostseite  bell.  jud.  a.a.  O.,  der  Schlangenteich,  xoXvfiß-fjd-qa  rüv 
o<ptü)v,  in  der  Nähe  der  Monumente  des  Hcrodes  Joseph.  belL 
jud.  5,  3.  2.,  d.  i.  wohl  in  N.  oder  NO.  der  Stadt.  Hiernach 
wäre  letzterer  verschieden  von  dem  Drachen- (Schlangen-)  brnn- 
nen  Neb.  3,  13.,  der  zwischen  dem  Thal-  u.  Mistthore  in  SW. 
lag.  — Ueher  Teiche  am  königL  Palast  zu  Jericho,  welche  auch 
zur  Belustigung  dienten , a.  Joseph.  Antt.  15,  2.  3. . 

Telaim,  □‘'NbD,»  Ort  obnweit  der  amalekitischen  Griinze 
1 Sam.  15, 4. , vielleicht  einerlei  mit  T e 1 e m im  St.  Juda  an  der 
edomitischen  Gränze  Jos.  15,  24. 

Telem,  s.  d.  A.  Telaim. 

Tempel  zu  Jerusalem;  1)  vorexilischer  oder  Salomoni- 
scher. Schon  David  hatte  den  Entschluss  gefasst,  in  der  nenen^ 
Residenz  dem  Jehovah  ein  seiner  würdiges  steinernes  Heiügthnm 
zu  errichten,  wurde  aber  davon  durch  die  Vorstellungen  des  Pro- 
pheten Nathan  zurückgebracht  2 Sam.  7,  2 ff.  1 Chron.  17,  2 ff. 
Das  Motiv  ist  in  diesen  Stellen  ‘)  in  theokratischer  Sprache  aus- 
gedrückt, dagegen  wird  1 Kön.  5,  3.  die  kriegerische  Zeit  als 
eigentliches  Hinderniss  bezeichnet  *).  Ob  David  indess , was  an 
sich  gar  nicht  unwahrscheinlich  wäre,  Vorbereitungen  für  diesen 
Ban  machte , durch  Herbeischaffang  von  Materied , sagt  1 Kön.  ö.“ 
nicht,  vielmehr  wird  hier  daa  ganze  Werk  dem  Salomo  zngcschrie- 
ben,  n.  was  1 Chron.  22.  stdit,  kann  in  dieser  Maasse  gewiss 


1)  Ändert  usd  fast  seltsam  wird  1 Chron.  S2,  8.  die  Ursache  aoge- 
'ffebeo.  weshalb  Jebovah  dem  David  den  Tempelbau  untersagt  haben 

® ij  2)  Dies  streitet  nicht  nait  S Sa».  7,  1 f. , da  die  dort  ,-eingetee- 

. ' yvaffearuhe,  wie  der  Verfolg  der  Geschichte  zeigt,  eben  nicht 

fortdauerte»  was  ein  tiefer  blicken&r  Prophet  wohl  voraussehen  konnte. 
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nicht  mit  der  altern  Relation  in  Einklang  gebracht  werden  ‘).  Der 
Tempelban  selbst  begann  im  4.  Jahre  der  Regierung  Salomo’s 
(1012  V.  Chr.)'*)  im  2.  Monat  (Siv)  IKön.  0,  1.  37.  2 Cbron. 
3,  2. , und  dauerte  sieben  Jahre  1 Kön.  6,  38.  Den  wesentlich- 
sten Antheil  daran  hatten  fremde,  namentlich  phönizische  Künst- 
ler’), die  der  tyrische  König  Hiram*)  dem  Sal.  nebst  Holz  Tom 
Libanon  gesendet  hatte  1 Kön.  5,  18.  Zuerst  musste  man  den 
Hügel,  auf  welchem  das  Gebäude  zu  stehen  kommen  sollte  (nur 
2Chron.  3,  1.  nennt  ihn,  näml.  Moriah  s.  d.  A.)  ebenen  und, 
um  eine  festere  und  breitere  Fläche  zu  gewinnen,  Futtermauem 
von  Quadersteinen  aus  dem  Thale,  besonders  an  der  Ostseite, 
aufführen  ’).  Das  fertige  Tempelgebäude  selbst  nebst  dem  Ge- 
räthe  wird  nun  1 Kön.  K.  6.  u.  7.  2Chron.  3.  u.  4.  beschrie- 


1)  Wenn  Gramberg  (Chronik  S.  172  ff.)  in  der  Verwerfung 
der  Nachricht  des  Chronisten  zu  leicht  zu  Werke  geht,  so  ist 
doch  auch  in  Keils  (apolog.  Versuch  über  die  Chron.  S.  404  f.)  Ver- 
theidlgung  manches  Preeäre  nicht  zu  verkennen.  Hätte  David  alle  dis 
1 Chron.  22.  berichteten  Vorbereitungen  gemacht,  so  würde  sich  Salomo 
schwerlich  za  solchen  Zurüstungen,  wie  sie  IKön.  5.  geschildert  sind, 
noch  gedrungen  gesehen  haben.  — 2)  Die  Angabe  Joseph.  Apion.  1,  17. 
nach  lyrischen  Urkunden,  der  Tempel  sei  14S  J.  8 Mon.  vor  Gründoog 
Karthago’s  erbaut,  ist  vrenig  brauchbar,  da  das  Jahr  der  ersten  Anle- 
gung dieser  phüniz.  Colonie  nicht  mit  Bestimmtheit  ermittelt  werden 
kann  (Beck  Weltgesch.,1.  778  f.).  Euseb.  im  Chron.  setzt  bekanntlich 
das  Factum  an  drei  verschiedenen  Stellen  in  den  Tabellen  an.  — 9)  Es 
steht  daher  schon  zn  vermnthen,  dass  dieser  Tempel  in  seiner  Anlsge 
und  Construction  Aebulichkeit  mit  pböniziseben  Tempeln  haben  werde. 
Und  in  der  That  kann,  was  wir  von  solchen,  namentl.  von  dem  be- 
«rühmten  Tempel  auf  Paphot  (Munter  der  Tempel  der  bimml.  Göttin 
zn  Paphos.  Kopenb.  1824.  4.)  wissen,  mehrfach  zur  Erläuterung  des 
Salomou.  Baus  gebraucht  werden.  Den  Tempel  der  syr.  Göttin  zu  Hie- 
rapolis  beschreibt  Lucian.  dea  syr.  c.  23  sqq.  Die  einzelnen  Theile  des 
Jerusalem.  Tempels,  Vorhof,  Halle,  Cella  und  Sanctuarium  kommen  aber 
auch  regelmässig  an  ägyptischen  Tempeln  vor,  nur  dass  sie  hier  freier 
zusammengestellt  und  (was  z.  B.  das  Sanctuarium  betiiffl)  auch  wohl 
mehrfach  erscheinen  vergl.  Heeren  Ideen  H.  11.  172 ff.  Ritter  Erdk. 
I.  I,  624 ff. , in  der  Kürze  Müller  Archäol.  §.  220.  Die  aymbol.  und 
typische  Auadeutuog  des  Tempels  und  seiner  Theile  fällt  fast  ganz  mit 
der  der  Stiftshütte  zusammen  e.  d.  A.,  wie  denn  auch  Hebr.  'S.  nur  die 
Stiftshotte  als  Grundlage  einer  typologiachen  Ausführung  benutzt  wird. — 
4)  Noch  zur  Zeit  des  Josepbus  sollen  die  urkundlichen  Beweise 'dieser 
Verbindung  Hirams  mit  Salomo  in  den  tyriachen  Archiven  gelegen  ha- 
ben Joseph.  Antt.  8,  2.  8.  Apion.  1,  17.  — ^ 5)  Nach  Joseph,  bell.  jud. 
5,  5.  1.  führte  Sal.  nur  eine  solche  Befcstigungsmauer  an  der  Ostseit« 
des  Berges  auf.  Auf  den  andern  Seiten  kamen  die  Snbstructionen  nach 
nnd  nach  hinzu.  Dagegen  führt  derselbe  Schriftsteller  Antt.  15,  11.  5. 
sie  alle  anf  ^alomo  zurück.  Das  ursprüngliche  Terrain  des  Tempels 
lässt  sich  in  dem  heutigen  Jerusalem  freilich  schwer  wieder  erkennea 
Wie  Niebuhr  die  Lokalität  vorfand,  beschreibt  er  im  deutschen  Mu- 
seum 1784.  I.  448 f.  II.  187 f.  (u.  R.  III.),  wo  auch  eine  Situatious- 
charte  beigefügt  ist.  Vgl.  indess  MJschna  Mlddoth  2,  4. 
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ben;  beide  Relationen  sind  aber  ansser  dem,  dass  einzelne  tecb- 
nische  Ausdrücke  dunkel  bleiben,  unvollständig  und  weicben  in 
manchen  Punkten  von  einander  ab;  die  letztere  geht  insbesondre 
sehr  verschwenderisch  mit  dem  Golde  um.  Joseph.  Antt.  8 3 
fügt  zwar  noch  einige  speciellere  Notizen  bei,  seine  Darstellung 
ist  aber  besonders  in  Maassangaben  zu  oft  in  Widerspruch  mit 
den  bibl.  Relationen,  als  dass  man  ihm  ein  bedeutendes  Gewicht 
beilegen  könnte.  Fast  scheint  es,  als  ob  er,  wo  er  die  Bibel 
supplirt,  blos  nach  (architektonischen)  Conjecturen  schriebe.  Da- 
gegen mag  die  visionäre  Beschreibung  eines  neuen  idealen  Teip- 
pels,  welche  Ezeehiel  K.  40  — 42.  46,  19  — 24.  im  Jahre  14. 
nach  Zerstörung  des  Heiligthums  giebt,  allerdings  manche  geschicht- 
liche Data  von  dem  vorexilischen  (nicht  blos  dem  nrsprüoglicb  sa- 
lomon.)  Tempel  in  sich  aufgenommen  haben  (da  ihr  der  Tjpus 
des  zerstörten  Heiligthnms  zum  Gtunde  liegen  muss,  auch  Ezech. 
als  Pries(erssohn  Kenntnisse  über  Dimensionen  n.  Bauart  des  alten 
Tempels  haben  -konnte);  — wenn  nur  das  Factische  in  diesem 
ohnedies  corrumpirten  Texte  überall  mit  Sicherheit  von  dem  Idea- 
len zu  scheiden  wäre  ‘).  Die  Bemühungen,  den  Salomon.  Tem- 
pel in  seinen  architektonischen  Verhältnissen  richtig  zu  erkennen 
u.  bildlich  darzustdien,  sind  von  Theologen  u.  Baukünstlern  viel- 
fach wiederholt  worden,  lieferten  aber  sehr  abweichende  Resul- 
tate u.  waren  im  Einzelnen  bald  philologisch,  bald  architektonisch 
schwach.  Als  die  beachtungswerthesten  nennen  wir:  J.Jnd.  Leo- 
nis libb.  4.  de  templo  Hieros.  tarn  priori  quam  poster.  ex  hebr. 
lat.  vers.  a J.  Säubert.  Heimst.  665.  4.,  L.  Capelli  rpiau- 
yiov  s.  triplex  templi  delineatio.  Amst.  1643.  4.  auch  in  Criüc. 
Angl.  VIII.  u.  in  Bibi,  polygl.  Lond.  Tom.  1.,  Harenberg  in- 
d.  Brern.  u.  Verdisch.  Biblioth.  IV.  1 £F.  323  ff.  573  ff.  859  ff., 
Bh.  Lamy  de  tabem  foed. , iirbe  Hieros.  et  de  templo.  Par. 
720 f.  m.  Abbild.,  A.  Hirt  der  Tempel  Salomons.  Berl.  809.  4. 


1)  Kla  mühsamer  und  gelehrter  Versuch,  diesen  prophetischen  Text 
in  seiner  Ursprünglichkeit  herzustellen  und  die  Dunkelheiten  im  Einzel- 
nen sprachlich  und  sachlich  aufzuklären,  ist  neulich  gemacht  worden  in 
J.  F.  Böttcher  Proben  alttestam.  Schrifterklär.  (L.  1833.8.)  8.218ff. 
m.  Abbild.^  Das  freudige  ci'pi^xa  des  Verf.  hat  mich  indess  nicht  be- 
süminen  können,  seine,  auf  mancherlei  kritischen  und  sprachlichen  Vor- 
aussetzungen basirten  Resultate  mit  den  geschichtlichen  Datis  zu  ver- 
schmelzen oder  gar  letztere  geradezu  nach  jenen  zu  beriehtigen.  Die 
architektonische  Deutung  der  Urkunde  wird  stets  ihre  Ungewissheiten 
behalten  (davon  bin  ich  fest  überzeugt),  denn  viele  Punkte,  die  bei 
Entwerfuug  einer  Zeichnung -klar  sein  müssen,  sind  dort  mit  keinem 
Worte  berührt.  So  bat  die  Phantasie  auch  des  verständigsten  Baukünst- 
lers immer  viel  freien  Spielraum.  Selbst  wenn  alle  technische  Ausdrücke, 
die  noch  zweifelhafter  Deutung  sind,  vollkommen  klar  geworden,  wird 
die  Beschreibung,  sobald  sie  in  eine  Zeichnung  übersetzt  werden  soll, 
ungenügend  bleiben.  t 
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m.  3 Kpflrn.y  Stieglitz  Gesch.  der  Bankunst  (NSmb.  1827.) 
S.  125  ff.  n.  dcss.  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Aasbild.  d.  Baukunst 
(Lcipz.  1834.)  I.  63 ff.,  v.  Mejer  d.  Tempel  Salom.  Bert  1830. 
8.  (auch  in  d.  Blättern  f.  höhere  Wahrh.  neue  Folge.  I.)  m.  Ab< 
bild.,  Gräneisen  im  Kunstblatt  z.  Morgenbl.  1831.  No.  73  — 
75.  77  — 80.  (eine  Kritik  der  Hirtschen,  Meyerschen  u.  Stieg> 
litzschen  Ansichten.),  lieber  den  Ezechielschen  Tempel  insbeson- 
dre J.  Bapt  Villalpando  in  seinen  n.  Pradi  in  Ezechiel, 
ezplanatt.  (Rom.  1596  fit  3 Voll,  f.)  Tom.  2.  Andere  Sehriftoi 
bei  Meusel  biblioth.  histor.  I.  IL  113  ff.  In  der  Kürze  vergL 
noch  Reland  Antt.  sacr.  1,  6.  u.  7.  Carpzor.  Appar.  255sq. 
Bauer  gottesd.  Verf.  II.  54 fit  Jahn  III.  254  ff.  — Betrachten 
wir  a)  das  Tempelhans  selbst  Dieses  war  (in  Lichten?)  60  El- 
len lang,  20  breit  n.  30  hoch  *),  von  welchem  Raume  auf  die 
TorJere  Abtheilung  oder  das  Heilige  (bä'ti)  40E.  in  der  Länge, 
auf  die  hintere  Abtheilung  oder  das  Allerheiligste  (l‘<^'i)  20  E. 
in  der  Länge,  Breite  u.  Höhe  kam.  Vorn  an  diesem 'Gebände, 
d.  h.  an  dessen  östlicher  Fronte,  stand  eine. Halle,  bbSH,  ngo- 
vaog,  20  E.  lang,  nach  der  Breite  des  Hauses  (also  von  S.  n. 
N.),  u.  10  E.  breit,  r'jafy  (also  von  O.  n.  W.,  mithin 

tirf).  Die  Höhe  der  Halle  ist  i Kön.  6.  nicht  angegeben , 2 Chr. 

' 3,  4.  n.  daraus  Joseph,  bestimmt  sie  auf  120  Eilen.  Auf  diese 
Weise  würde  die  Fronte  des  Salom.  Tempels,  gleich  vielen  un- 
serer Kirchen,  mit  einem  Thnrme  verziert  gewesen  sein,  wie  er 
auch  auf  den  ältern  Abbildungen  wirklich  erscheint  (s.  schon  B. 
Sal.  zu  2 Cbron.  1.  c.  in  den  Annotatt.  aber.  111.  p.  602.).  Und 
eine  gleiche  Bauart  zeigt  der  Tempel  zu  Paphos  auf  Münzen  (s, 
Mün  ter  Taf.  3.  n.  4.).  Nur  die  unverhältnissmässige  Höhe  der 
Vorhalle  ist  hier  nicht  zu  erblicken.  Stieglitz  will  daher,  man 
habe  jene  120  £.  zu  theilen  u.  sich  die  Vorhalle  in  2 thunnäha- 
liche  Auf  baue,  jeden  zu  60  E.  aasgehend  zu  denken.  Es  wird 
aßSr  vielmehr  2 Chron.  a.  a.  O. , wo  nicht  eine  Uebertreibung  der 
spätem  Zeit,  doch  wenigstens  ein  Schreibfehler  anzunehmen  sein 
(vgl.  a.  Movers  Untersuch,  üb.  d.  Chronik.  S.  77._  v.  Meyer 
S.  36 f.  Böttcher  a.  a.'0.  336.  Anm.).  Hirt  giebt  nun  der 
Halle  nnr  eine  Höhe  von  20  Ellen  (um  in  der  Giebelwand  des 
Tempels  Fenster  anbringen  zu  können),  aber,  die  vor  der  Halle 
stehenden  zwei  Säulen  (Jachin  n.  Boas  s.  d.  A.)  waren  mit  den 
Knäufen  23  E.  hoch,  u.  niedriger  dürfen  wir  uns  wohl  die  Halle 
selbst  nicht  denken,  vielleicht  dass  ihre  Höhe  25  Ellen  betng, 


, I)  Uaber  Joseph.  Antt.  8,  9.  S.  rd  /i**»'  vrjiot  iSviovra 

di  avriSv  nal  ro  ftijnot,  tvgot  d*  slxoc».  Xard  rovtov  ii  äiltt 
iytjytffUvet  topt  rot«  ft(rpott‘  wo«  »Tvat  ri  n£v  i'ftt  «V 
iidiToy  Kal  eixoai-  s.  d.  Ausleg.  u.  H i r t 23. 
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•o  4aa;t  das  Tempelhaus  noch  5 E.  über  die  Halle  sich  erhob 
Die  Höhe  des  Heiligen  (der  Cella)  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  an- 
gegeben, aus  2Kön,  6,  2.  wird  aber  geschlossen,  dass  sie  30 E. 
betragen  habe.  Da  nun  das  Ailerheiligste  nnr  20  E.  hoch  war 
(V.  20.),  so  erschien  dieses  entweder  auch  äusserlich  (in  der  Be- 
dachung) niedriger  als  das  Heilige  (wie  bei  den  ägyptischen  Tem- 
peln das  Sanctuarium  niedriger  zu  sein  pflegt  als  der  Tempel 
selbst)  — so  Stieglitz,  oder  es  war  oberhalb  des  Ailerhcilig- 
eten  nnter  der  gleich  hohen  Bedachung  ein  leerer  Raum  von  10 
Ellen,  wie  Hirt  will’).  "Indess  muss  hierbei  noch  bemerkt  wer- 
den, dass,  da  nach  1 Kön.  0,  16.  die  Wand  vor  dem  Allerhei- 
ligstcn  nur  zn  20  E.  Höhe  anstieg,  jener  über  dem  Allerheilig- 
sten befindliche  Raum  nicht  nach  vorn  vermauert  gewesen  sein 
könnte  (bis  zur  Decke  des  Heiligen'  hätte  dann  die  Scheidewand 
30  E.  hoch  sein  müssen),  Böttcher  vermuthet  daher,  dieser 
Raum  sei  vorn  olTen  und  nur  mit  Ketten  (6,  21.)  verhängt  ge- 
wesen, sehr  unwahrscheinlich  ^)!  Wäre  freilich  die  Höhe  von  3Q 
E.  die  äusserliche  Höhe  des  ganzen  Gebändes  (wie  v.  Meyer 
will) , so  könnten  die  10  E.  über  dem  Allerheiligsten  theils  auf 
das  doppelte  Gebälk  (der  Decke  u des  Dachs),  theils  auf  einen 
Bodenraum  *)  gerechnet  werden  ‘) , und  auch  das  Heilige  würde 
dann  inwendig  nicht  höher  als  20  E.  gewesen  sein  (vgl.  1 Kön. 

6,  16.)  und  mit  dem  Allerheil,  unter  gleichem  Dache  gestanden 
haben.  Ist  aber  die  Höhe  zu  30  Ellen,  wie  wahrscheinlich,  in 
. Lichten  genodomen , so  bleibt  es  bei  dem  Stillschweigen  der  Ur- 
kunde über  ein  Obergemach  des  Allerheiligsten  immer  das  Natür- 
lichste , sich  das  Ailerheiligste  mit  niedrigerm  Dache  zu  denken.  — 
Die  Stellung  der  Säulen  vor  der  Halle  ist  sehr  streitig.  Viele 
denken  sich  dieselben  freistehend  ( nichts  tragend ) , denn  „nnr 
durch  eine  freie  Aufstellung  erhalten  die  Säulen  das  Feierliche 
n.  die  bedeutungsvolle  Würde,  die  der  Zweck  der  Aufstellung  der 
Säulen  ist“  (Stieglitz  S.  72.);  Andere  ein  Hallendach  tra- 


1)  V.  Meyer  denkt  sich  den  Tempel  bis  zum  Pach  SORIIen  hoch, 
unterhalb  des  Gebäudes  aber  einen  Sockel  von  S B.  Höhe.  Nun  stellt 
er  die  Säulen  flach  auf  den  Boden ; so  sind  die  SS  Bllen  der  Säulenböh« 
gleich  den  20  S Bll.  der  Tempelhöhe.  — 2)  Die  Bestimmung  eines 
solchen  Obergemachs  wird  sich  freilich  schwer  errathen  lassen;  unglöck- 
lich  ist  aber  Hirts  Vermuthung  (nach  Ben  David),  es  sei  dort  ein 
elektrischer  Apparat  aufgestellt  gewesen  vgl.  d.  A.  Dundetlade.  — 
S)  Räthselhaft  bleibt  dieses  Kettenwerk  immer.  War  es  ein  blosses  Or- 
nament an  der  Scheidewand  des  Allerheiligsten  oder  (oberhalb  der  Tbure 
angebracht)  opna  reticiilatuin,  um  den  Dunst  des  Räueberwerks  aus  dem 
Allerheiligsten  dnrchzulatsen  (Grüneiseii  S.  310.)?  — . 4)  v.  Meyer 
nimmt  auch  einen  Unterbau  (Sockel)  von  S Ellen  Höbe  (über  der  Erde) 
an , dann  bliebe  für  den  Raum  oberhalb  des  Tempels  nur  7 K.  übrig.  — 
5)  Gegen  v.  Meyers  exegetische  Begründang  eines  solchen  Oberge- 
maebs  s.  treflende  Bemerkungen  bei  Grüneisen  B.  296. 
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gend  ') ; noch  Andere  aU  an  den  Sdtenwandvorsprungen  des  Hai- 
leneingangs  in  Berührung  mit  der  Wand  ^ selbst  smgebracht  (so- 
mit innerhalb  der  Thüre).  Letztes  will  Böttcher  ans  Ezech.  | 
erkannt  haben.  Gegen  eine  freie  Anfatellang  dieser  S.  scheinen 
mir  die  Einwürfe  noch  keineswegs  genügend^  und  ich  bleibe  vors 
erste  noch  bei  dem  oben  I.  616.  Ausgesprochenen.  — Uebrigeni 
erscheint  Ezech.  40,  49.  41,  8.  11.  26.  das  Tempelgebände  als  I 

auf  dner  (steinernen)  Unterlage  ruhend,  so  dass  man  zum  Ein-  | 

gang  auf  Stufen  emporsteigen  musste.  Diese  der  Würde  des  Hei- 
ligtbums  entsprechende  n.  aiich  sonst  bei  den  Semiten  (Babylo- 
niern) vorkommende  Einrichtung  könnte  man  viell.  mit  Böttcher 
(S.  363.),  Stieglitz  (S.  77.)  n.  v.  Meyer  auf  den  Salomoo. 
Tempel  übertragen , obschon  1 Kön.  6-  davon  ''nichts  erwähnt  ist, 
indess  verdienen  Grüneisens  Gegenbemerkungen  a.  a.  O.  295.' 
Beachtung. 

b)  Auf  drei  Seiten  (S. , W.  n,  N.)  *)  umgaben  das  Tempel- 
haus  drei  übereinander  gebaute  Stockwerke  (:;r'<2t:^)  von  Zimmern 
(riybjt),  die  unter  sich  durch  Thüren  verbunden  und  zu  Vor- 
raths- ii.  Schatzkammern  (1  Kön.  7,  51.  15,  15.  2Kön.  11, 10.) 
besümmt  waren.  Die  Zimmer  *)  des  untern  Stocks  waren  5 Ellen 
breit,  die  des  mittlern  6 Ellen  und  die  des  obersten  7 Ellen, 
welche  zunehmende  Erweiterung  dadurch  entstand,  dass  bei  jedem 
höhern  Stockwerke  die  *),  auf  welchen  das  Gebälk  auf- 

lag,  nm  1 Elle  in  der  Dicke'  abnahmen,  so  dass  die  Balken  der 
(weniger  heiligen)  Umbaüe  nicht  in  die  heilige  Tempelmaner  selbst  j 

eingriffen  1 Kön.  6,  6.  ‘).  Die  Höhe  dieser  Stockwerke  betrog  I 


1)  So  auch  V.  Meyer,  der  die  Vorhalle  als  ganz  oflen  schildert, 
hur  oben  durch  ein  auf  den  Säulen  ruhendes  (plattes)  Dach  bedeckt. 
So  Ware  das  Hallendach  in  der  Thal  eine  Art  'Wetterdach  gewesen!  — 
S)  Somit  lehnten  sich  dieselben  an  die  Seiten-  und  Hintermauern  des 

ganzen  Tempelhauies;  vorn  war  die  Halle  u.  der  Eingang  (1  Kön.  6,  5 ).  — 

) Nach  Joseph,  Antt,  8,  S.  2.  waren  es  im  Ganzen -80  (wohl  aus  Bsecb, 
41,  6.).  Vgl.  hierüber  Böttcher  a.  a.  O.  840  f.  — 4)  Luth.  über- 
setzt: Thrainen.  Es  ist  wohl  eine  in  Absätzen  (vgl.  97^)  aufgeführta 
Mauer  zu  verstehen.  Sonst  vgl.  noch  Grüneisen  S.  812.  Gewöhn- 
lich nimmt  man  an  (auch  Böttcher),  die  Umfassuugsmauer  des  Teo- 
peis  sei  (nach  aussen)  in  Absätzen  (terrassenartig)  construirt  gewesen, 
so  dass  die  Balken  der  Umbaue  auf  denselben  hätten  ruhen  können  und 
dann  versteht  man  das  THM  der  Urkunde  von  dem  Bingelaasen  sein 
des  Gebälkes.  Indess  so  würden  doch  die  Mauern  des  Heiligthums  diese 
Stockwerke  getragen  haben,  und  der  Ausdruck  auch  bei  Ezech.  41,  6, 
scheint  die  oben  anfgestellte  Ansicht  zu  - begünstigen.  — 5)  Anders  ^ 

Hirt  S.  24.,  der  die  Dicke  der  Tempelnmfassungsmaner  sowohl,  ab 
der  Vordermaner  dieser  Angebäude  um  ’/j  H.  mit  jedem  Stockwerk  ab- 
nehmeu  lässt.  Noch  anders  Stieglitz  S.  74.,  dem  die  Tempelmaaem 
*n  der  Attssenseite  pyramidalisch  emporgestiegen  zu  sein  scheinen  (wis 
an  ägypt.  Tempeln  s.  Müller  Archäol.  S.  280.).  Dann  wären 
Zimmer  am  Fuisboden  engir , als  an  der  Decke  gewesen  L 
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fiherhaapt  3X6,  also  15  Eilen  (ohne  die  Balkenlage  nnd  Be- 
dachnng),  mithin  reichten  aie  nur  bis  znr  Hälfte  der  Tempelhöh«  * 
hinauf  ').  In  die  oberen  Stockwerke  führte  eine  Wendeltreppe, 
za  der  man  durch  einen  Eingang  an  der  rechten  (südlichen)  Seite 
de«  Tempels  gelangte  1 Kön.  6,  8.  *).  Aus  dem  Bisherigen  lässt 
sich  nun  auch  beurtheilen,  wo  die  Fenster  des  Tempels  ange- 
bracht waren.  Wir  dürfen  sie  nämlich  gewiss  nicht  blos  oder 
hauptsächlich  an  der  Ostsmte  oberhalb  der  Halle  mit  Hirt  suchen, 
die  Nord-  u.  Südseite  des  Tempels,  die  über  die  Angebäude  um 
fast  15  Ellen  (oder  nur  5 Ellen?  s.  oben)  emporragte,  gewährte 
zu  Fenstern  hinlänglichen  Raum.  Doch  waren  sie  nur  am  Heili- 
gen angebracht,  nicht  zur  Erleuchtung  (diese  wurde  durch  die 
Lampen  bewirkt),  als  um  die  Räucherdüfte  herauszulsissen  u.  die 
Luft  im  Innern  zu  erfrischen.  Das  Allerheiligste  konnte  bei  einer 
Höhe  von  20  Ellen  keine  Oefihungen  haben  ^).  Es  werden  nun 
die  Tempelfenster  1 Kön.  6,  4.  genannt, 

d.  fa.  wahrscheinlich  Gitterfenster,  welche  eingetnauert  nnd  in  das 
Gebälke  eingefügt  waren  ^ so  dass  das  Gitter  nicht  geöffnet  wer- 


1]  Wäre  freilich  der  Tempel  äusserlich  nur  SO  EU.  hoch  gewesen 
(s.  oben),  dann  bUeben  oberhalb  def  Angebäude  nur  S Ellen  übrig. 
Stieglitz  nimmt  die  Höhe  der  Angebäude  zu  20  Ellen  an  (jedes  Ge- 
mach in  Lichten  zu  6 Ellen),  Hirt  aber  versichert,  sie  seien  von  der 
Höhe  des  Tempels  gewesen  (S.  26.) , nnd  benimmt  sich  dadurch  den 
nöthigen  Raum  für  die  Fenster.  --2)  Hirt  u.  Böttcher  lassen  diese 
Thüre  in  das  Heilige  des  Tempels  sich  öffnen.  Stieglitz  dag.  will 
durchaus , dass  sie  von  aussen  durchgebrochen  gewesen  sei.  1 Kön.  6, 6, 
sind  die  Worte  nicht  ganz  klar,  bequemer  für  die  Priester  war  freilich 
(in  manchen  Fällen)  eine  Eingan^sthür  von  Ionen | aber  auch  des  Hei- 
ligthums  würdig?  Ezech.  41,  11:  'kennt  zwei  von  Aussen  angebrachte 
Thören,  und  solche  müsste  man  wohl  auch  für  den  Salomon.  Tempel 
(ausser  jener  nach  Innen  sich  öffnenden)  in  Anspruch  nehmen , da  ja 
doch  nicht  Alles,  was  in  die  Stockwerke  gebracht  wurde,  durch  das 
Heiligthuan  getragen  werden  konnte^  Wird  übrigens  1 Kön.  a.  a.  O. 
ttsb-'nn  »blth  von  dem  ml  tt  1 e r n S t o c k w er  k e (v.  5. 
genommen,  .dann  muss  man  sich  entweder  mit  v.  Meyer  vorstellen, 
dass  in  das  von  aussen  nicht  zugängliche  unterste  Stockwerk  eine 
Treppe  aus  dem  mittlern  berabgeführt  habe  (was  eiue  höchst  sonderbare 
Bauart  wäre)  oder  dass  die  Thür  in  dieses  Stockwerk  sich  von  dem 
Tempel  aus  öffnete  — oder  man  wird  mit  Böttcher  nach  LXX.  und 
Targ.  nj’lPHRln  za  lesen  haben.  Letzteres  ist  um  des  gleichfolgcnden 
V:?  willen  wahrscheinlicher,  doch  nicht  durchaui  noth- 

wendig.  Sobald  man  sich  die  erwähnte  Treppe  nicht  als  Freitreppe 
denkt,  musste  sie  innerhalb  des  untern  Stockwerks  zum  mittlern  führen 
und  die  Worte  würden  auch  so  ihren  Sinn  haben.  Noch  anders  Grün- 
eisen 8.  S14f.  — S)  Auch  V.  Meyer  denkt  sich  die  Fenster  wie 
oben,  behält  aber  freilich  oberhalb  der  Seitengebäude  in  der  Mauer  des 
Tempels  wegen  seines  Sockels  nur  einen  S Ellen  hohen  Raum.  Indess 
auch  dieser  würde  zu  Fenstern  ausreichen.  Auf  eio  fensterloses  Adytum 
bezieht  Grüneisen  i Kön,  8,  12. 
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den  könnt«  i.  Geaen.  tkesanr.  I.  p.  77.  ').  Ob  man  aich  nack 
oriental.  Art  nor  wenige  n.  eben  nicht  groaae  Oefiimngen  denken 
aoU,  blribt  unanigemacht , jedenfalls  daif  man  den  Banatjl  der 
Wohnhäuser  nicht  geradezu  auf  den  Tempel  übertragen. 

c)  Die  Umfaasungsmanera  des  Tempelgebäudea  waren  gewiss 
(massiv)  steinern;  war  doch  auch  der  königl.  Pallast  Salomo’i 
steinern  IKön.  7,  10.  °).  Aua  ganz  schwachen  Gründen  nahm 
Stieglitz  nur  einen  Grund-  n.  Unterbau  von  Steinen  an,  auf 
welchem  hölzerne  (Fach-)  Wände  errichtet  gewesen  seien.  Des 
Tempels  Decke  u.  Wände  waren  mit  Bohlen  von  Cedemhok  ge- 
täfelt 1 Kön.  6,  9.  15. , der  Fussboden  im  Innern  bestand  aus 
Cypressenpfosten  (s.  d.  A.  Tanne  vgl.  Plin.  16,  79.)  V.  15, 
Getäfel  n.  Dielen  hatten  einen  Ueberzog  von  Goldblech  V.  22.  30., 
durch  welches  an  den  Wänden  kunstreiches  Schnitzwerk  (Chem- 
bim,  Palmen,  Blumen)  sich  ausdrückte.  Das  Balkenwerk  der 
Tempeldedse  war  ans  Cedembalken  gefertigt  V.  10.  vgl.  Plin.  a. 
a.  O.,  wie  aber  das  Dach  gestaltet  gewesen  ad,  sagt  IKön.  nir- 
gends; man  schwankt  daher  zwischen  einem  Giebeldach  (so  Hirt) 
u.  einem  platten  Dach  (Stieglitz  S.75.  Grüneisen  S.315f.), 
Im  Innern  des  Tempels  war  das  Allerheiligste  vom  Heiligen  dordi 
eine  Cedemwand  abgeschieden  V.  16.  (s.  oben).  Den  Eingang 
ins  Allerheil,  aber  verschloss  eine  Doppd-  oder  Flügelthüre  aus 
Oelbaumhok  V.  31. , den  ins  Heilige  eine  solche  aus  Cypressen- 
hok  V.  34.,  verziert  mit  Schnitzwerk,  das  mit  Goldblech  iibe^ 
zogen  war’).  Die  Breite  dieser  Thüren,  so  wie  des  Eingangs 


1)  Geschlossene  Fenster  kSnntea  allenfalls  anch  blinde  sein. 
Viele  alte  Ansl.  verstanden  Fenster,  die  inwendig  weit,  auswendig  esg 
waren  (wie  in  Festungsmanem).  So  Chald.  n.  Ar.  1 Kön.,  Syr.  Esecb. 
40, 16.  die  meisten  Rabb.  u.  Luther.  Unter  den  Neuem  stiiammiHirt 
u.  Stieglitz  bei.  Obige  Erklärung  haben  schon  LXX.,  Esech.41,16. 
Symmacb.  Ar.  vgl.  auch  Hieron.  ad  Ezecb.  41,  16.  — ^ Noch  anders 
-aus  Ezecb.  bergenommene  Gründe  s.  Böttcher  S.  S40. S60.  Zngldcä 
wird  man  sich  die  Mauern  sehr  dick  zu  denken  haben  (wie  sie  ancb 
regelmässig  an  ägyptischen  u.  phöniz. Tempeln  sind  vgl.  Münter  Teai- 
pel  zu  Paphos  S.  7.).  Dasa  ganz  hölzerne  Tempel  phöniziacher  Banstyl 
gewesen  seien,  ist  aus  Joseph.  Apion.  1,  17.  Plin.  16,  79.  nicht  zu  er- 
weisen. — 8)  Die  FlOgelthüren  des  Heiligen  bestanden  nach  v.  24,  am 
Je  zwei  Blättern,  so  dass  man,  um  durcbzngehen,  nicht  immer'die  gaass 
'groaae  und  schwere  Tbür  umzuschlagen  batte  vgl.  Ezecb.  41,24.  Bön 
Allerheiligsten,  in  welches  jährlich  nur  einmal  eingetreten  wurde,  war 
solche  Vorrichtung  nicht  nötbig.  IVdre  freilich  das  AUerheiligste  nach 
SCbron.  8,  14.  mit  einem  Vorhang  verschlossen  gewesen,  dann  hätte 
man  sich  die  hölzernen  Thüren  wohl  offen  stehend^zu  denken.  Dnakel 
Ist  1 Kön.  6,  31.  von  dar  Eingangsthür  zum  AUerbeiligsten  t 

Geaenina  Erklämng  z.  in  thesanr.  I.  p,  43aq.,  dagegsa 
alle  bisherige  Deutungen  Böttcher  S.  802 ff.  Er  versteht 
ond  Duichgaogsgewänd , welcbw  sehr  paaseöd  in  Fächern  ge- 
tiMt  sein  konnte. 


Tempel  ' qqo 

*m  Halle  l*t  IKod.  6.  nicht  angegeb«®,  dagegen  begegnen  nn« 
Ezech.  41,  2.  3.  «ehr  passende  Verhältnisse,  für  die  Thür  zun 
Heiligen  nämlich  10,  für  die  *nm  AUerheiL  6 Ellen  Breite,  uid 
vielleicht  fand  diese  Proportion  auch  im  Salomon.  Tempel  ’ statt. 
In  dem  Allerheiligsten  stand  nichts  als  die  Bundeslade  s.  d.  A. 
in  .dem  Heiligen  aber  befanden  sich  10  goldoe  Leuchter,  der 
Schanbrodtisch  und  der  Bäncheraltar  s.  d.  eine.  AA. 

d)  Als  nächste  Umgebung  des  Tempels  ist  1 Kon.  6,  36.  nur 
ein  innerer  Vorhof,  -iSn  (vgl.  Erfsech.  §,  16. 40, 28.  a.)  *), 

genannt , der  von  einer  anf  steinernem  Unterbau  errichteten  Wand 
von  Cedembalken '(?)  eingeschlossen  war*).  2Chron.  4,  9.  heisst 
derselbe  Priestervorho f,  ‘njgn,  vu  daneben  wird  ein 

äusserer  oder  grosser  Yorhof,  rtVma 'rrnty  *),  erwähnt,  in 
welchen  eherne  Thüren  führten.  Beide ’Vorfö'fe  (2  Köo.  21,  5. 
23,  12.  Ezech.  9,  7.)  waren  jedenfalls  ein  Werk  Salomo’s,  wie 
viel  aber  von  den  in  und  an  den  Gränzen  dieser  Vorhöfe  erridi- 
teten  Gebäuden  mit  Gemächern,  *),  die  zum  Theil  geräu. 

mig  waren®)  n.  ihre  besondere  Namen  hatten  Jer.  36,  2.  4.  36^ 
10.  2 Kön.  23,  11.,  und  mit  überbauten  Thoren  nach  verschie- 
denen Richtungen  2 Kön.  11,  6.  19.  15,  35.  2Chron.  24,  8. 

35,  15.  Jer.  20,  2.  26,  10.  36,  10.  Ezech.  8,  3.  5.  9,  2.  10,  ' 
19.  11»  !•’)»  auf  Salomo’s  Redinang  zu  setzen,  wird  stets  un- 
gewiss bleiben.  Dass  Manches  davon  erst  später  hinzugekommen 
war,  ist  aogedeutet  2 Kön.  15,' 35.  Jer.  26,10.  36,10.  Ezech. 

40,  5 — 47.  42,  1 — 14.  schildert  einen  sehr  gross-  u.  vielartigen 
Anbau  auf^den  Gränzen  der  Vorhöfe,  so  wie  er  auch  die  Con- 
struction  der  Tempelthore  ausführlich  beschreibt.  Was  aber  hier- 
von schon  im  vorexil.  Tempel  bestand  u.  was  der  Phantasie  des 
Propheten  angehört,  wird  sich  Niemand  anmaassen,  bestimmen 
zu  wollen  s.  jedoch  Böttcher  S.  362  f.  Auch  in  des  Joseph. 
Antt.  8,  3.  9.  Beschreibung  der  Tempelumgebungen  ist  wohlFru- 


1)  Nach  den  Juden  auf  einem  3 ZoH  hohen  (Grund-)  Steine,  der 
noch  im  zweiten  Tempel  vorhanden  gewesen  sein  soll  Miscbna  Joma  5, 2. 
,s.  Carpzov.  Appar.  p.  258  sq.  — 2)  Jer.  86, 10.  — 9)  Jo- 
seph. Amt.^  8,  A 9.  ntQtißaXTj  (Salomo)  toü  v«oo  yetaov  fitv  xuxd 

xtjv  imxtöfftov  yXtürTav,  •d'fiyxov  di  jtoiq'  “■EXX'fiat  Xtyöittvov , tU  rpttr 
ntjxtit  avayayvjp  to  t>Voe  etc.  — 4)  Anderwärta  rti'liC'n  Ezech. 

X7.  B.  Er  ist  auch  Jeram.  19,  14.  26,  2.  gemeint.  — 5)  S.  über 
dieses  Wort  Böttcher  S.  822 f.  — 6)  Hier  wäre  auch  die  Halle 
Salomo’s  zu  suchen  s.  unten.  Vielleicht  ist  das  die  einzige  Gallorie^ 
welche  von^  Sal.  ^erbaut  wurde  vgl.  Joseph.  belL  jud.  5,  5.  1.  tov  SSa- 
XojiMvot  TO  Zar  dptxToXde  fjitfot  txTSixioavTos,  flir  tri’&t;  fiiot  Tod 
•"t?  xarw  ys  rd  Xo^nd  yvfivoc  d s^aof  — 7)  Was 

der  (am  Tempel)  Jer.  88,  14.  gcweaeu  eoi,  darüber 

hatten  auch  die  jüd,  Ausleger  nur  vage  Vermuthnngen  m RoaenmülL 
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herea  nnd  Späterea  gemiacht.  Daaa  die  Anlage  der  Vorhofe  vier- 
eckig war  ‘),  wird  man  wahrscheinlich  finden.  Der  Umfang  des 
ganzen  Baums  (bei  Ezech.  500  Ellen  ins  Geviert)  lässt  sich  nicht 
berechnen.  Der  innere  Vorhof  enthielt  ip  Osten  den  Brandopfv- 
altar,  das  eherne  Meer  n.  die  10  gleichfalls  ehernen  Becken  s. 
d.  .AA.,  n.  nach  der  Bänmlichkeit,  welche  dieke  Dinge  in  An- 
spruch nahmen,  müssen  wir  uns  das  Tempelgebände  selbst  in  dem 
Vorhof  mehr  gegen  Westen  hin  znrücktretend  denken. 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  das  bisher  Gesagte,  so  vrird 
der  Salom.  Tempel,  d.  h.  das  eigentliche  Tempelhaus,  wovon 
wir  allein  eine  Beschreibung  finden,  von  nnserm  Standpunkte  ans 
mehr  prächtig  als  grossartig  erschien.  Die  Dimensionen  sind  in 
richtiger  Proportion,  das  Ganze  aber,  nam.  im  Innern,  war  klein 
(wie  übdrh.  die  Tempel  der  Alten  nicht  sehr  geräumig  waren), 
die  aogebauten  Stockwerke  konnten  aber  das  Hauptgebäude,  das 
mit  seiner  Vorhalle  in  die  Augen  sprang  u.  der  ganzen  Länge 
nach  über  diese  Stockwerke  hervorragte,  gewiss  nicht  entstellen. 
Wir  haben  viele  Kirchen,  die  im  Allgemdnen  dasselbe  Bild  ge- 
ben, 2.  B.  die  kathol.  Kirche  in  Dresden. 

Nachdem  der  Tempel  vollendet  war,  liess  Sal.  die  Bandes- 
lade in  denselben  bringen  n.  weihte  ihn  in  eigner  Person  durch 
Gebet  n.  Opfer  ein  1 K5n.  8.  Freilich  hörte  gleich  nach  dieses 
Königs  Tode  das  mit  so  vielen  Kosten  , hergestellte  Gebäude  anf, 
Heiligthum  der  ganzen  israelit.  Nation  zu  sein es  blieb  nur  für 
das  Reich  Juda  Mittelpunkt  des  Jehovacultns , wurde  aber  selbst 
unter  den  Königen, aus  David.  Dynastie  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
Götzenaltäre  verunreinigt  2 Kön.  21,  4 f.  23,  4 ff.  12.  od.  stand, 
wenn  Volk  u.  Hof  dem  Baalscultus  sich  zugewendet  hatte,  mehr 
oder  weniger  verödet.  Die  nöthigen  Reparaturen  an  dem  Ge- 
bäude wurden  auch  nicht  immer  planmässig  besorgt  2 Kön.  12, 
5 ff.  22,  5 ff,  der  Tempelschatz  aber  musste  öfter  Summen  für 
politische  Zwecke  hergeben  1 Kön.  14,  26.  15,  18  ff.  2 Kön.  12, 
18.  16,  8.  18,  15.,  wurde  auch  einmal  von  Israel  aus  2 Kön. 
14,  14.,  zuletzt  aber  von  Nebucadnezar  unter  Jojachin  geplün- 
dert 2 Kön.  24,  13.  Nach  der  Erstürmung  Jerusalems  unter  der 
Regierung  des  Zedekias  Hess  Nebucadnezar  den  Tempel,  aus  wel- 
chem zuvor  alles  werthvolle  Geräthe  herausgenommen  oder  abge- 
brochen worden  war , den  Flammen  übergeben  2 Kön.  25,  9 ff 
(688  V.  Chr.).  Das  Gebäude  Ijatte  seit  seiner  Vollendung  im 
Ganzen  417  oder  418  Jahre  gestanden  *). 


1)  Hirt  hat  den  innem  Vorhof  auf  der  Ostseite  abgerundet  zeich- 
nen lassen,  aus  ganz  schwachen  Gründen  (S.  83.).  S)  Joseph.  AaU. 
1^8.  5.  rechnet  (im  gewöhnl.  Texte)  470  Jahre.  Dafür  bat  Ruflin. 
870.  Aber  jene  Zahl  stimmt  mit  Antt.  8,  8.  1.  überein. 
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2)  Serababelscher.  Von  Cynu  erhielten  die  Jaden  (536 
▼.  Chr.)  mit  der  Erlanbniss,  sich  wieder  in  ihrem  Vaterlande  an- 
zasiedeln,  nicht  nar  die  von  den  Chaldäern  nach  Babylon  abge* 
führten  Tempelgeräthschaften  sämmtlich  zurück  (Esr.  1,  7 ff.), 
sondern  für  den  Wiederaofban  des  Heiligthams  (Eisr.  1,  3.  6,  3^) 
selbst  Unterstützung  2 Chron.  36,  22  f.  Esr.  6,  4 ff.  Auch  be- 
ganu  gleich  die  erste  Colonie  unter  Serababel  und  Joaua  von  ei- 
ner'zusammengeschossenen  Collecte  (Esr.  1,  6.)  und  mit  Beihulfe 
phönizischer  Werkleute  (Esr.  3,  7.)  im  zweiten  Jahre  nach  ihrer 
Rückk^r  (534  v.  Chr.)  emsig  das  Werk  (Esr.  3,  8 ffi).  Allein 
die  fremden  Colonisten  (Samaritaner),  welche  von  der Tbeilnahme 
an  diesem  Heiligthume  ausgeschlossen  worden  waren,  bewirkten 
durch  Verdächtigung  des  Baues  einen  Inhibitionsbefehl  des  Königs 
Artasaschta  (Smerdes  ?)  Esr.  4,  1 ff.  und  erst  im  zweiten  Jahre 
des  Darius  Hystaspis  (520  v.  Chr.)  konnte  der  Tempelbau  fort- 
gesetzt (Hagg.  1,  15.)  u.  im  sechsten  Jahre  dieses  Königs  (516' 
V.  Chr.)  beendigt  werden  (Esr.  5 — 6,  15.).  Ueber  die  Beschaf- 
fenheit dieses  neuen  Tempels  fehlt  es  an  umständlichem  Nach- 
richten'), wahrscheinlich  war  er  jedoch,  wie  auf  der  Stelle,  so 
auch  nach  dem  Plane  des  ältern  angelegt.  Dass  er  diesem  an 
Grösse  und  hauptsächlich  an  Pracht  weit  nachstand,  ist  gewiss  ^) 
Esr.  3,  12.  Hagg.  2,  3 iF.  Auch  fehlte  ihm  die  Bundeslade  (s. 
d.  A.),  welche  bei  der  Zerstörung  des  Salom.  Tempels  verbrannt 
war.  Indirect  erhellt  aus  1 Macc.  4,  38.  48. , dass  dieser  Tem- 
pel mehrere  Vorhöfc  (avAai)  und  rrpogrdp/a,  d.  i.  (angebaute) 
Cellen  hatte.  Josephus  Antt.  14,  16-  2.  'unterscheidet  daher  ein 
inueres  und  äusseres  le^ov  und  redet  auch  von  Gallerieen  in  den 
Vorhöfen.  Eine  Brücke  verband  diesen  Tempel  nüt  der  Stadt 
auf  der  Nordseite  Joseph.  Antt  14,  4.  2.  Durch  Antiochus  Epi- 
phanes  (175  — 163  v.  Chr.)  wurde  nun  dieser  Tempel  nicht  nur 
geplündert  1 IVlacc.  1,  21ff.  ^),  sondern  auch  durch  den  anbe- 
fohlnen  Götzendienst  entwe'iht  1 Macc.  1,  49  ff.  2 Macc.  6,  2.  5. 


1)  Es  würde  sich  auf  diesen  Tempel  beziehen,  was  Joseph.  Apion. 

1,  22.  aus  Hecataeus  Abderita  excerpirt,  wenn  der  Autor  dieser  Frag- 
mente wirklich  ein  Zeitgenosse  Alexander  d.  Gr.  gewesen  wäre.  Com- 
mentirt  sind  die  Bruchstücke  dieses  mehr  als  zweifelhaften  Schriftstellers 
in  der  Ausg.  von  P.  Zorn.  Alton.  1730.  8.  Eine  einzelne,  wenig  ver- 
bürgte und  noch  dazu  unbedeutende  Ueberliefemng  von  diesem  .Tempel 
s.  Miscbna  Bdajoth  8,  6.  — 2)  Nach  Esra  6,  8.  war  dies  Gebäude 
mit  Genehmigung  des  Cyrus  60  Ellen  hoch  und  60  B.  breit  (lang)  er- 
baut. Ersteres  verateht  man  nach  Joseph.  Antt.  15,  11.  1.  von  der 
H5he  der  Vorhalle.  — 8)  Nach  Joseph,  bell.  jud.  7,  8.  3.  Hessen  die 
Nachfolger  dieses  Antiochus  die  geraubten  ehernen  Tcmpeigefässe  den 
Antiochenischen  Juden  zurückgeben  und  diese  stellten  sie  in  ihrer  Syna- 
goge auf. 
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and  in  Folge  dessen  vielfadi  Ternnreinigt  and  entstellt  1 Macc.  4, 
88.  2 Macc.  6,  4.  Nach  Vertreibung  der  Syrer  stellte  Judas 
Makkabi  (165  ▼.  Chr.)  das  Heiligthnm  wieder  her,  indem  er  das 
Gebäude  aasbesserte  und  die  innem  Verzierungen  and  Goäth- 
schaften  fast  dorchaus  neu  verfertigen  liets  1 Macc.  4, 43  ff.  2 Macc, 
1,  18.  10,  3.  Auch  wurde  das  Ganze,  ^nm  es  gegen  künftige 
Angriffe  zn  sichern , stark  befestigt  1 Macc.  4,  60.  6,  7.  vgL  13, 
53.  Später  liess  Alexander  Jamiäus  (106  ff.  v.  Chr.)  den  Prie- 
stervorhof  durch  ein  hölzernes  Gitter  von  dem  äussem  Vorhofe 
des  Tempels  trennen  Joseph.  Antt.  13,  13.  5.  Nicht  lange  dar- 
auf belagerte  der  durch  Thronzwistigkeiten  der  letzten  Makkabäer 
herbeigezogene  Pompejus  von  der  Nordseite  aus  den  Tempel,  er- 
oberte ihn  u.  richtete  in  dessen  Vorhöfen  ein  grosses  Blutbad  an, 
erlaubte  sich  auph  selbst  das  Allerheiligste  zu  betreten,  liess  aber 
den  Tempelschatz  unberührt  (63  v.  Chr.)  Joseph.  Antt.  14, 4.  2 s<]q. 
Kne  gleich  blubge  Erstürmung  des  Heiligthums  wiederholte  sich 
37  V.  Chr. , als  Herodes  d.  Gr.  mit  römischen  Trappen  die  Haupt- 
stadt des  ihm  zugetheilten  Königreichs  Judäa  in  seine  Gewalt 
brachte  Joseph.  Antt  14,  16.  2.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden 
einige  Hallen  des  Tempels  zerstört. 

3)  Herodianischer ')  s.  Lightfoot  descript  templi  Hie- 
rosol.  in  s.  Opp.  I.  p.  553 sqq.  (auch  in  (Jgolini  thesaur.  IX.), 
Hirt  inAbhdlgen  der  hirtor.  philol.  Klasse  der  kön.  preuss.  kkad. 
d.  Wiss.  in  d.  Jahren  1816—17.  (Berl.  1819.  4.)  S.  9 ff  ’). 
Den  Serubabelschen  Tempel,  welcher  der  PrachtUebe  Herodes  d. 
Gr.  nicht  genügte  u.  zu  den  von  ihm  aufgeführten  Prachtgebäa- 
den  nicht  mehr  passte,  liess  dieser  Fürst,  zugleich  um  die  Gumt 
seines  Volkes  bohlend,  nach  grösserm  Maassstabe  und  mit  waht- 


.1)  Ob  dieser  der  dritte  oder  zweite  Tempel  zu  nennen  id, 
darüber  ist  wegen  Hagg.  S,  8ff.  gestritten  worden;  die  ganze  Streitlirags 
bat  aber  kein  archäologisches,  ja  selbst  kein  exeget.,  sondern  nur  eia 
dogmatisches  Interesse  Hengs  tei) b e rp  Christol.  III.  S86  f.  Der  He- 
rodian.  Tempel,  da  er  mir  eine  Erweiterung  des  Serubabelscben  (da 
sollte,  könnte  indess  nicht  wohl  ein  dritter  T.  genannt- werden  (J.  A 
Ernesti  de  templo  Herod.  magni.  L.  752.  4.  auch  in  s.  Opnsc.  phild. 
crit.  847  sqq.  u.  Evidence  that  the  relation  of  Joseph,  concern.  Heroä's 
having  new  built  the  temple  atJerusal.  is  lither  false  or  minnterpretad. 
Oxf.  786.  8.  (D  öderlein  tbeol.  Bibliotb.  IV.  312  ff.).  Die  altern  Aa- 
sichten  (der  Babbln,  u.  cbristl.  Theologen)  über  die  grössere  Herrlich- 
keit des  2.  Tempels  s.  Deyling  Obaerratt.  III.  182  sqq.  — 2)  Light- 
foot  legt  hanptsächlich  den  Taim.  zum  Grunde  seiner  Unterauchasg, 
Hir^t  dagegen  bat  diesen  ganz  nnbeacbtet  gelassen.  Der  Grundriss  L.’i 
irt  überladen,  da  alle  im  Taim.  erwähnten  Piecen  darauf  Terzeichost 
sind,  der  Hirts  einfacher,  aber  wie  es  scbdnt,  in  einesa  Hanptpimkts 
verzeichnet  a,  nnf. 
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haft  konigl.  Pracht  stuck  weis  ')  umbauen.  Das  Werk*)  wurde 
nach  Joseph.  Antt.  15,  11.  1.  im  18.  Regiemngsjahre  des  Hero- 
des,  d.  i.  wohl  734/35  ü.  C.  (20.  od.  21.  ante  aer.  vulg.)  *), 
unternommen*),  der  Tempel  selbst  war  (durch  die  PHester  und 
Leviten)  in  l‘/t  Jahren,  die  Vorhöfe  in  8 Jahren  vollendet  Jo- 
seph. Antt  15,  11.  5.  6.  Doch  bauten  Nachfolger  des  Herodes 
(mit  Unterbrechungen)  an  den  äussern  Umgebnngen  bis  gegen 
den  Anfang  des  jüd.  Kriegs  fort  u.  Joseph.  Antt.  20,  9.  7.  be- 
richtet erst  unter  dem  vorletzten  Procurator  Albinns:  ijit]  tot« 
xal -rb  IfQOv  fTeTila^o  vgl.  Joh.  2,  20.  und  Paulns  z.  d.  St 
Eine  Beschreibung  dieses  Tempels  liefert  Joseph.  Antt  15,  If. 
3 sqq.  u.'  ausführlicher  bell.  jud.  5,  5. , doch  ist  auch  die  letztere 
nicht  ganz  vollständig,  hin  u.  wieder  unklar  und  vielleicht  durch 
Corruptionen  in  den  Zahlen  entstellt.  Damit  verglichen  werden 
muss  der  talm.  Tract.  Middoth  (Mischna  5,  10.) , der  viel  Spe- 
cielleres  giebt,  aber  aus  einer  schwankenden  u.  lückenhaften  (vgL 
2,  5.)  Erinnerung  ntedergeschrieben  ist.  In  der  Hauptsache  stimmt 
derselbe  mit  Josephus  überein,  gegen  Joseph,  möchte  ihm  aber 
kaum  Glauben  zu  schenken  sein.  Besond.  herausgegebeh  hebr.  u. 
lat.  m.  Commentar  von  C.  l’Empereur  de  Oppjek.  L.  B. 
1630.  4.  Man  kann  damit  noch  verbinden  Mos.  Maimonid. 
constitutiones  de  domo  electa  (de  templo),  welche  hebr.  n.  lat. 
mit  vielen  Anmerk.  Ugolino  seinem  thesaur.  Vlll.  einverleibt  hat, 
u.  Abrah.  ben  David  Comment  de  templo  (aus  Schilte  hag- 
gibborim,  hebr.  n.  lat.  ebendas.  Tom.  IX.).  Neuere  Archäologen 
haben  diese  Quellen  mitunter  etwas  flüchtig  benutzt  und  stehen 
daher  nicht  selten  mit  einander  in  Widersprach.  Wir  werden  in 
der  folgenden  Beschreibung  immer  die  Angaben  des  Josephus  u. 
der  Talmudisten  trennen  (vgl.  E.  A.  Schulze  de  variis  Judaeor. 
errorib.  in  descript.  tempU  sec.  vor  s.  Ansg.  von  Beland  de 

1)  Die  Ursache  hievon  giebt  Joseph.  Anti^.  so  an : t^Stj/iivow  (ot 
wo^.^ol)  fiij  <f&äaai  xaTa?,vaai  ro  nüv  t'^yov  vvX  t^apxiati  jrpor  z/lot 
äyaytiv  Tf,V  Ttpoa/pioiv'  o,  TS  xCvSvvot  avtoiie  ficl^orv  i^aCvtro  jcol 
SvttyxtiptiTov  iäöxit  t6  filyi9os  rf/S  ovtcu  S“  avraiv  Staxn~ 

fi/vojv  Tia^f&ä^^vvtv  6 ov  OTpörfpov  x(t&tctfi7jaiiy  if.a/teyot 

tÖv  vituv  i/  TtttvTtuv  avTtä  re«v  t«s  r?/V  ovvzikftav  tragtaxtvaofiivojv,  — 
i)  Ueber  die  Zurüstungeu  zum  Ban  referirt  Joseph.  Antt.  15,  11,2.  sot 
ATd/’aC  tvrpszr^vae  äfiä^ae,  ai  ßaeäoovai  Toi's/t^oi'ff,  ipyäiat  Si  fivfiovt 
tovt  ifiitugotaTovS  i'JTii.tSöftevos  xal  iagtvoiv  tov  agi&fiov  xtUoit 
ifgaTtxds  uvt/aclfierof  fololt  xai  zovt  fiiv  SiäaSas  oixoioftovt , czigovt 
Si  zixzovas t ^'jTTztzo  tt,s  xazttaxtvtjS  cet.  — 8)  Der  terminua  a quo  ist 
hierbei  ohne  Zweifel  das  erste  eigentliche  Regierungsjahr  des  Königs 
(Anger  de  tempor.  in  Act.  Ap.  ratione  p.  28.),  d.  i.  das  Jahr  717,  wo 
Jerusalem  erobert  wurde  s.  oben  1.  567.  Talmud.  Fabeln  über  diesen 
Tempelbau  s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  736 sq.  — 4)  Dagegen  wird  bell, 
jud.  1,  21.  1.  der  (Anfang  des)  Tempelbaas  ins  Jahr  15  des  Herodea 
gesetzt,  was  vielleicht  nur  ein  Schreibfehler  (des  Joseph,  oder  der  Ab- 
schreiber) ist  t.  d.  Ausleg.  des  Joseph,  z.  d.  St.  u.  Anger  a.  a.  O. 
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«pol.  templi  Hiero«.,  welche  Abhandl.  jedoch  eine  etwa«  flüchtige 
u,  leichtfertige  Kritik  übt.). 

Del«  ganze  Tempelgebäude  (ro  Uqov)  war  1 Stad,  lang  und 
1 Stad,  breit,  hatte  also  einen  Umfang  von  4 Stad.  (Joeepb. 
Antt.  15,  11.  3.)  *)  oder  */»  röm.  Male.  Die  Anlage  war  tena«- 
«enförmig,  so  dass  ein  Torhof  Immer  höher  lag  als  der  andere, 
der  Tempel  selbst  aber  am  höchsten,  weshalb  er  in  der  ganzen 
Stadt  gesehen  werden  konnte  nnd  besonders  im  Sonnenschein  ei- 
nen äusserst  imposanten  Anblick  gewährte  Joseph,  bell.  jud.  ö,  5< 
6.  vgl.  Mr.  13,  3.  Der  änsserste  eingeschlossene  Baum  (tahnnd. 
rT’Srt  vgl.  rb  opof  Tov  Uqov  1 Macc.  13,  52.)  lief  um  den 
ganzen  Tempel  herum  n.  hatte  mehrere Thoire *) ; Doppelhallen*), 
deren  Cederndächer  von  25  Ellen  hohen  Marmorsäulen  getragen 
wurden,  umgaben  ihn  bis  zu  einer  Breite  von  30  £.  [aut  3 Sei- 
ten *) auf  der  Mittagsscite  befand  sich  eine  prachtvolle  dreifacba 


1)  Bell.  jud.  6,  5.  2.  wird  der  Umfang  des  Tempels  mit  der  Burg 
Antonia  zu  6 Stadien  angegeben;  auf  die  Burg  kommen  davon  also  2 
Stadien.  Der  Talmud  Bdiddoth  2,  1.  bestimmt  den  Umfang  des  Ttm- 
pelberga  zu  500  EU.  Länge  und  Breite.  Da  ein  Stadium  (s.  d.  A.)  570 
par.  K.  ausmacht,  so  könnte,  voransgeietzt,  dass  Talm.  n.  Joseph,  bar- 
moniren,  rine  talm.  Elle  nicht  viel  über  1 Fuss  par.  M.  gewesen  lein 
(etwa  l‘/io  E.}.  Wären  freilich  5 oder  gar  6 Stadien  einem  Sabbaths- 
weg  (s.  d.  A.),  d.  h.  2000  Ellen  gleich,  so  müsste  in  der  talm.  Aegabe 
eine  nicht  unbedeutende  Yergrösserung  des  Tempelranms  anerkannt  wer- 
den. Wegen  der  Geräumigkeit  des  äussem  Vorhofs  vergl.  auch  Joieph. 
bell.  jud.  6,  5.  2.  — 2)  Bei  Joseph,  ro  ttqÜjtov  itgov , ro  i'^cu&er  /c- 
pöf,  — 8)  Joseph.  Antt.  15,  11.  5.  erwähnt  4 Thore  in  der  Westseite 
der  Hallen,  und  unbestimmt  Thore  in  der  Seite  gegen  Mittag.  Der 
Talmud  (Middoth  1,  3.)  giebt  dem  Tempelberge  überh.  5 Thore,  wovon 
2 gegen  Süden,  die  andern  gegen  die  S übrigen  Himmelsgegenden  lagen. 
Das  östliche  Thor  war  das  Hauptthor  nnd  hiess  Thor  Susan  (wril 
daran  das  Bild  der  Stadt  Susa  angebracht  war).  Die  meisten  Interpre- 
ten halten  damit  die  TzvXij  Xeyofiivij  ol^o  la  Act.  3,  2.  10.  für  einerlei 
s.  Kühnöl  z.  d.  St.  — 4)  In  diese  Umgebungen  des  Tempelbergs 
verlegen  die  Rabbinen  eine  Synagoge  (vgl.  Luc.  2,  46.  und  Deyliag 
Observatt.  HI.  284sqq.),  Zimmer  für  die  Leviten  zum  Essen  u.  Schla- 
fen n.  die  mit  dem  Tempelmarkte  s.  Reland  1,  8.  6sq.  Light- 

foot  c.  8 sq.  Auf  letzterem  wurden  theils  (ansgewäblte)  Opferthiere 
(Ochsen,  Schafe,  Tauben  etc.},  so  wie  Mehl  u.  Salz  feilgehalten,  tbeib 
Geldwecbselgeachäfte  (s.  d.  A.  am  Ende)  getrieben  Mt.  21,  12  f.  Joh.  2, 
14 f.  vgl.  hieros.  Jom  tob  f.  63,  3.  bei  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  411. 
s.  noch  Othon.  le'xic.  rabb.  p.  784.  Der  Verkehr  war  natürlich  nsi 
die  Paschazeit  am  stärksten  und  es  mochte  das  Geschrei  der  Thiere  n. 
der  Lärm  der  Käufer  und  Verkäufer  die  Andacht  der  in  den  Vorhäfen 
versammelten  Israeliten  oft  stören.  — 5)  Hier  wird  man  auch  die  rod 
SaXoftuivot  Joh.  10,  23.  Act.  3,  11.  zu  suchen  haben.  Sie  ist  wohl  ml 
der  foa  avaxoXi»7j,  welche  Joseph.  Antt.  20,  9.  7.  dem  äuasern  Heilig' 
thnm  zutheilt  und  (in  ihren  Fundamenten)  als  Werk  Salomos  bezeich- 
net, einerlei.  Vgl.  Zeibich  in  d.  Miscell.  Lips.  ndv.  I11.576sqq.  Auf 
dieser  dicht  an  einem  jähen  Abgrunde  erbauten  HsUe  suchen  Binip 
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Halle]  ‘).  Der  Fussboden  dieser  ganzen  Flädie  war  mit  bunten 
Steinen  belegt.  Wenige  Stufen  höher  lief  ein  steinernes  Gitter, 
3 Ellen  hoch,  ringsam^),  an  dem  sich  in  gewissen  Entfernungen 
Säulen  mit  griedibchen  und  lateinischen  Inschriften  *)  befanden, 
welche  den  Nichtjuden  *)  das  weitere  Vordringen  ins  Heiligthnm 
(bei  Lebensstrafe  Joseph,  bell.  jud.  6,  2.  4.  Philo  Opp.  II.  577.) 
untersagten  vgl.  Act  21,  28.  Nun  stieg  man  14  Stufen  auf- 
wärts u.  gelangte  zu  einer  Fläche  von  10  Ellen  Breite  (talm. 
Middoth  2,  3.  Chelim  1,  8.  a.)  Ueber  diese  hinwegscbreitend 
traf  man  auf  die  Mauer  des  eigentlichen  Vorhofs  (welche  von  ih- 
rem Fundament  an  40  Ellen  hoch  war,  aber  wegen  der  vorge- 
legten Treppenstufen  viel  geringer  erschien)  ^).  Zu  dep  Thoren 


(z.  B.  neulich  de  Wette)  das  Trrtovyiov  tov  Iiqov  Mt.  4,  5.  Andere 
verlegen  es  auf  die  königliche  Halle,  von  der  man  ebenfalU  in  eine 
schwindelerregende  Tiefe  binabaah.  Noch  Andere  (z.  B.  Fritz  sehe) 
verstehen  den  Gipfel  des  Tempels  selbst.  Dies  ist  dem  Ansdrucke  nach 
das  Einfachste,  und  da  das  Dach  von  einem  Umgänge  bekränzt  war, 
ebenso  passend,  als  wenn  jetzt  Jemand  aufgefordert  würde,  sich  von 
dem  Umgänge  eines  Kirchthurms  berabzustärzen. 

1)  Diese  ^aotXtxij  eoä  ist  ausführlich  beschrieben  Joseph.  Aott  15, 
11.5.,  doch  nicht  ohne  architektonische  Inconvenieazen  s.  Hir t S.  IfffF. 
Wegen  der  ausserordentlichen  Breite,  welche  diese  dreifache  Halle  ein- 
genommen haben  würde,  wusste  sie  Hirt  auf  seinem  Plane  (wo  der 
Tempel  in  der  Mitte  aller  Vorböfe  gezeichnet  ist)  nicht  anzubringen  u. 
behauptet  daher,  diese  Halle  habe  nie  existirt  oder  wenigstens  nicht  in 
der  Art,  wie  Joseph,  sie  beschreibt!  Haben  aber  die  Talmodisten  recht 
(Middoth  2,  1.),  dass  der  Tempel  in  der  nordwestl.  Ecke  des  ganzen 
Quadrats  gelegen  habe , so  bleibt  gerade  in  S.  für  eine  sehr  breite  Halle 
ausreichender  Raum  übrig,  und  da  hier  Joseph,  u.  Talm.  sich  gegensei- 
tig ergänzen,  kann  ich  nicht  absehen,  warum  wir  der  Misebna  nicht 
Glauben  beimessen  wollten.  — 2)  Dieses  Gitter  ^eisst  Middotb  2,  8. 
l'nID  und  wird  zu  zehn  Handbreiten  Höhe  angegeben.  Der  Inschriften 
geschieht  aber  keine  Erwähnung.  Dass  indess  kein  Heide  in  den 
kommen  durfte,  wird  Misebna  Chel.  1,8.  gesagt.  — 8)  Nach  Jahn  auch 
hehr.  Inschriften.  Dies  scheint  auf  einem  Missverständniss  der  Worte  des 
Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  2.  zu  beruhen;  er  sagt:  listjxtaav  fijlat  rov  XT/t 
dyvslat  nfoar/ftaivovoai  vöfiov,  at  fiiv  iXltjvixote , ai  di  fiu/ua'ixols 
ygäuuaait  ffij  8eiv  aiXo^vXov  ivrös  xov  dyiov  itagiivai-  Das  vo/i.  a/v. 
Mzieht  sich  hier,  wie  die  gleich  folgende  Distribution  der  rölm  zeigt, 
auf  die  Unreinheit  der  Heiden  als  solcher,  nicht  zugleich  auf  levitisch 
verunreinigte  Juden  Griech.  n.  lat.  Inschriften  werden  auch  blos  bell, 
jud.  6,  2.  4.  erwähnt.  — 4)  Daher  heisst  der  Raum  des  Te^elbergs 
bis  zu  diesen  Säulen  bei  chrisll.  Archäologen  Vorhof  der  Heiden. 
Vgl.  Zeibich  in  Symbol.  Bremens.  II.  78  sqq.  — 5)  Von  hier  an  heisst 
der  heil.  Raum  bei  Joseph,  rö  dtvxsgov  ttgov.  — 6)  Joseph,  bell.  jud. 
5,  5.  2.  xexgdyajyof  7/v  (to  Biixigov  hgiv)  avat  nal  xtlxet  ntgtitttfgay- 
fiixov  I8i<g'  xovxov  rö  fiiv  tjwd'tv  vif/os,  tiaiittg  xtaga.gä*ovxa  xtri%üiv 
dnagxov,  vno  xiuv  ßa&ftiZv  ixaXvmtxOf  rö  8i  tv8ov  eixoat  xal  nivxt 
nx)x<äv  • xtgöt  yttg  vy/tiXorigiy  8t8oftt]ft,ivov  ßa&fioXs,  ovxixi  V*  o^rev 

itavi  xaraifavie  HixX.v7rx6fnvov  vjfö  xoi  X6</oi-.  Ziehen  wir  die  25  R\l. 

U.  44 
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de<««!beli  (öberh.  9,  fo  N.  u.  S.  je  4,  in  ö.  1)  *)  führten  (äof 
Stnfm.  Auf  der  Oetseite  trat  man  aber  zarorderat  in  den  Vor*  | 

hof  der  Weiber  (D'^5  iVnTJt,  bei  Joseph.  ywamaviTK;,  auch  belL 
jnd.  6,  9.  2.  TÖ  rwr  yvvaiy.öfv  mpixtlxta^ia)  ein,  welcher  durch  i 

eine  Wand  mn  dem  Vorhof  der  Männer  geschieden  (n.  nach  d. 
Taltn.  135  Eil.  lang  u.  breit)*)  war.  In  W.  des  ersten»  befand 
sich  dann  um  l5  Stofen  (vgl.  auch  Middoth  2,  ö.  Sucea  5,4.)') 
erhöht  j der  östliche  Haupteingang  in  den  Yorhof  der  Israeliten 
(VttliO'’  r*lt3t).  Es  muss  also  der  Weibervorhof  niedriger  als  der 
Mäniictvorhof  gelegen  haben  ^),  doch  nur  um  5 Stufen,  denn  J<h 
seph.  bemerkt  ausdrücklich,  jene  15  Stufen  seien  niedriger  gewe* 
sen  als  die  5 , welche  zu  den  andern  Thoren  (des  Männervorhots) 
führten,  d.  h.  also  wohl  die  5 u.  die  15  Stofen  hatten  eine  glö* 
che  Gesammthöhe.  Die  Thore  waren  überbaut  bis  zu  40  Ellen 
Höhe  n.  drüber  n.  enthielten  Gemächer.  Zwei  Säulen  (12  E.  im 
Umfang)  zierten  jedes  derselben,  die  Thüren  aber  waren  Doppel- 
thüren,  30  Ellen  hoch  a 15  br.  ').  Gold  und  Silber  bedeckte 
ganz  diese  Pforten.  Das  Ostthor  ^),  aus  korinth.  Erz,  zeichnete 
sich  als  Hauptlhor  durch  grössere  Höhe  (50  E.)  n.  Breite  (40  E.) 
u.  reichere  Verzierung  mit  edlem  Metall  aus  rgl.  a.  bell.  jnd.  6, 


innere  Höhe  der  Mauer  von  den  4Ö  Ellen  eigentlicher  Höbe  ab,  so  blei- 
bett 15  E.  für  die  Treppe  (zu  14  oder  wohl  19  Stufen).  Die  Stufet 
möeaten  dann  sehr  hoch  gevresen  sein,  wogegen  Middoth  2,  8.  vec- 
cichert,  dass  jede  Stufe  nur  */}  Elle  hoch  und  breit  war.  Es  liegt  also 
wohl  bei  Joseph,  eine  Corruption  in  der  Zahl  vor.  Hirt  oonjecturirt  SO 
statt  40  Ellen.  Dann  kämen  auf  14  oder  gar  19  Stufen  nur  5 Elles, 
was  recht  gut  proportionirt  ist.  Wenn  übrigens  nach  Middoth  a.  a.  0. 
bis  zum  Vorhof  der  Weiber  nur  12  Stufen  angeoommeo  werden,  so  iit 
auch  dies  eine  nicht  zu  verkennende  Abweichung  von  des  Josephus  Be- 
richt. 

1)  Hiemit  stimmt  am  meisten  Middoth  3,  6.  überein,  sofern  suck 
da  4 Thore  in  N , 4 in  8.  u.  1 in  O.  angeführt  siad , denn  die  zwei  is 
W.  werden  als  unbenannte  bezeichnet  und  waren  wohl  gar  keine 
ÖffentHcben  Eingangsthore,  wenn  überb.  den  R.  Jose  ben  Chansn,  tos 
dem  diese  Notiz  ist,  sein  Gedächtniss  nicht  täuschte.  Middoth  1,  4. 
werden  dem  grossen  Vorhof  nur  7 Thore  beigelegt,  vielleicht  mit  Ueber- 
gehtng  der  Zwei,  welche  nach  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  S.  von  N.  n.  S. 
nur  in  den  Weibers’orbof  führten  (2,  6.  ist  ausdrücklich  auf  der  Nord- 
aeite  ein  'nTtzS  genannt)  vergl.  l’Bmpereur  p.  16.  8.  noch 

Re) and  1,  9.  4.  — 3)  Hier  wurde  am  Laubhüttenfeste  der  Fackeltau 
anfgeführt  s.  oben  S.  9.  — 3)  Nach  diesen  St.  waren  die  Stufen  b_^lb- 
cirkelförmig.  — 4)  Dies  auch  nach  dein  Talmud.  Ueber  die 
eine  Art  Emporbübne,  auf  welcher  die  Weiber  über  -die  Männer  hia- 
wegiabeu  Middoth  2,  5.  s.  l’EmpereUr  z.  d.  St.  u.  Reland  Aotiq, 
1,  8.  11.  — S)  Nach  Middoth  2,  S.  erreichten  die  Thore  nur  eiae  Höke 
von  20  uad  eine  Breite  von  10  E.,  das  östliche  allein  ausgenommen.  — 
6)  Dieses  wird  im  Talm.  Nikanorsthor,  “ITIÖ,  genannt  Middoth 

*>  4.  g,  6.  Joma  8,  10.  etc.  Vgl.  noch  über  dasselbe  Middoth  2,  8, 
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6.  3.  2^  17.  3.  Innerhalb  dieser  Thore  liefen  an  den'  Bfäuern 
des  Vorhofs  einfache  Hallen,  von  hohen  n.  schön  gearbeiteten 
Säulen  getragen,  herum.  Den  Priestervorhof  (Q'^Sins  aber 

schied  ein  steinernes  Gelände,  1 E.  hoch,  von  dem  Vorhof  des 
Volkes  ab  *).  Der  ganze  Raum,  den  beide  Vorhöfe  mit  dem 
Tempel  einnsdimen,  war  (Middoth  5,  1.)  lang  (von  O.  nach  W.) 
187  E. , breit  (von  8.  nach  Ni)  135  E.  ^),  im  Einzelnen  aber 
hatte  sowohl  der  Vorhof  der  Israeliten  als  der  der  Priester  jeder 
eine  Länge  von  11  Ellen  (Middoth  2,  6.).  Der  Priestervorhof 
nmgab  zunächst  den  Tempel  selbst  von  allen  Seiten  *).  [Doch 
ehe  wir  weiter  gehen,  schalten  wir  noch  einige  in  Middoth  ent- 
haltene Zusätze  zu  dieser  Beschreibung  ein.  Der  innere  Vorhof 
war  auf  der  Nord-  u.  Südseite  von  begränzt,  welche  zu 

verschiedenem  Gebrauch  dienten  (es  wird  eine  Salzkamroer , 
nbntn,  eine  Holzkammer,  yyn  eine  Quellkammer,  rtatjV 

, erwähnt).  Auf  jeder  Seite  befanden  sich  6,  auf  der  Süd- 
seite namentlich  die  n‘'T:in  TDOb,  wo  das  Synedrium  (eine  Zeit- 
lang) seine  Sitzungen  hielt  Middoth  5,  2.  u.  3.  Unterhalb  des 
Yorhofs  gegen  O.  waren  noch  2 Kammern  zur  Aufbewahrung  der 
mnsikal.  Instrumente  angebracht  mit  Ausgangstbüren  in  den  Wei- 
bervorhof  Middoth  2,  6.  In  NW.  des  Priestervorhofs  lag  das  ge> 
wölbte  n‘'3  auf  einem  steinernen  Unterbau,  das  4 Gemä- 

cher (zur  Aufbewahrung  der  täglichen  Opferlämmer,  zur  Bereitung 
der  Schaubrode  etc.  vgl.  a.  Tamid  3,  3.  Sdiekal.  5,  3.)  *)  and 
einen  besondern  Ausgang  in  den  b‘'n  hatte  Middoth  1,  5 Ta- 


1)  Schwankende  Erinnerungen  der  Rabbioen  über  die  Begräozung 
des  Priestervorhofs  s.  Middoth  1,  6.  — 2)  Die  einzelnen  Maaue  sind 
diese.  Auf  den  Vorhof  der  Isr.  kamen  von  O.  nach  W.  11  E.,  auf  den 
der  Priester  auch  11  E.,  auf  den  Altar  82  E.,  auf  den  Raum  swisebea 
Altar  und  Halle  22  E. , auf  den  Tempel  selbst  lOO  E.  u.  auf  den  Plats 
hinter  dem  Allerbeil.  11  B.  Vou  S.  nach  N.  enthielt  der  Raum  bis  zu 
den  Stufen  des  Altars  48  E. , der  Altar  mit  den  Stufen  nahm  62  E.  ein, 
vom  Fass  des  Altars  bU  an  die  Nordgränze  des  Vorbofs  blieben  dann 
noch  25  EUeo.  — 8^  Der  Vorbof  der  laraeliten  konnte  nach  obiges 
Dimenaionen  blos  in  O,  von  dem  Prleatervorbot  liegen-  Hirt  auf  aei- 
nem  Gruadriaae  iäsat  jenen  den  Priestervorhof  auf  5 Seiten  umscfaliasseo. 
Auch  die  Breitenbereebnung  des  Vorbofs  verstauet  dieses  picht.  — 
4)  In  einem  dieser  Gemächer  befand  sich  der  Eingang  zum  unterirdi- 
schen Badbaus,  !nb'’:iC3n  zu  welchem  die  Priester,  die  während  des 

Schlafs  sich  verunreinigt  hatten,  durch  einen  beständig  erleuchteten  Gang 
gelangten.  Man  bat  ea  eiiäk  also  uater  dem  grossen  Torhof,  etwa  mit 

dem  borizoata]  liegend  so  denken.  S.  Middoth  1,  5.  9.  Tomid 

1,  1.  Das-Vorbandeosein  noch  anderer  unterird.  Gewölbe  im  Tempet- 
berge  wird  hie  und  da  angedeutet  (Joseph,  bell.  jnd.  7,  2.  Ammian, 

Marc.  23,  10  s.  Michaelis  verstreute  kleine  Schrift.  III.  4^ R.  Ge- 

ber einen  Kanal,  der  das  Blut  der  Opferthiere  in  den  Bach  Kidroo 
fQhrte,  a.  Misebna  Joma  6,  6. 
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mid  1,  1.  Andi  daa  •)''n''an  rv<3  (vgl.  1 Chron.  9,  31.)  Tamid 
1,  3.  vfird  man  iin  grosaen  Vorhof  (der  Prieater?)  zu  auchea  ha- 
ben; die  Juden  verlegen  ea  an  die  aiidl.  Seite  dea  Nikanorthon 
(n.  aetzen  gegenüber  an  deaaelben  Thora  nördl.  Seite  die  nsob 
«■’abnfl  Dnio  vgl.  Lightfoot  cap.  21.).  Die  Schekal.  5,  5. 
erwähnten  rDisb  und  rsoV  müaaen  ebenfalla  an 

einer  Säte  dea  groaaen  Vorhofa  eingebaut  gewesen  sein.  In  den 
vier  Ecken  des  Weiberverhofa  sollen  die  ‘n'<1  (Eda- 

j«th  8,  5.  Schekal.  6,  1.),  die  ö‘'»mstnn  rSttSb  (conclave  lepro- 
somm  (Negaim  14,  8.),  die  nsoV  und  die  naffib 

gestanden  haben  ‘),  $o  wie  die  Juden  auch  in  diesem 
Vorfaof  den  13  n'i^iciuS  (trompetenähnliche  Almosehatöcke)  ^ 
Schekal.  6,  1.  5.’)  ihren  Platz  anwäsen.  Die  Vorhöfe,  auch  der 
der  Priester,  waren  mit  Steinplatten  belegt.  Da  nun  die  Priester 
wnbeachnhet  ihre  Dienste  verrichteten , so  entstanden  hieraus  Iricht 
Erkältungen,  zu  deren  Heilung  ein  Arzt  (Aerzte)  angestellt  war 
Lightfoot  hör.  hebr.  p.  780-  Die  Aiiiäicht  über  die  Bdiand- 
long  solcher  kranken  Priester  führte  ein  *<bin  .‘^31:313 

Miachna  SchekaL  5,  1.  s.  Wülfer  z.  d.^St]. 

Der  Tempel  selbst  (6  radg),  der  noch  12  Stufen  höher  (als 
der  Vorhof  der  braeliten)  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  4.  (und  nach 
Uiddöth  2,  1.)  *)  mehr  gegen  W.  u.  N.  stand,  war  (auf  neuen 
Fundamenten  Joseph.  AntL  15,  11.  3 ) von  weissen  Marmorblök- 
ken*)  mit  reichster  Vergoldung  erbaut.  Seine  Breite  (von  S.  n. 
N.)  betrug  vorn  (die  Vorhalle)  änsserlich  100  £.,  im  übrigen  nu 
60  (70  Talm.)  ')  E. , so  dass  die  Vorhalle  auf  jeder  Seite  einen 
Vorsprung  (iSantp  tuftot)  von  20  (15)  Ellen  hatte  (n.  ihre  Breite 


1)  Schwerlich  sind  diese  4 Zimmer  blos  sns  Ezecb.  46,  S1  f.  anf 
den  wirklichen  Tempel  fibergetragen,  wie  Schulze  §.  8.  s.  Abh.  will. — 
2)  Die  Gemara  zn  IVlischna  Schekal.  2,  1.  beschreibt  sie  als  arcae  ia- 
cnrvatae,  angnstae  siipra,  latae  infra  propter  deceptores.  — S)  Hiemit 
ist  vielleicht  das  (collective)  ytt^o<fvXa>uov  Mr.  12,  41.  identisch.  Dis 
von  Joseph,  bell.  jiid.  5,  5.  2 u.  6,  5.  2.  erwShnten  yaCotpvXäxta  in  der 
Mehrzahl  (Antt.  19,  6.  1.  steht  aber  auch  der  Singul.)  scheinen  z«i- 
scheu  den  Säulenhalien  dos  grosaen  Vorhofs  und  dem  Tempel  selbst  ge- 
legen zu  haben.  Waren  es  die  Angebfiude  desTempelsf  Anders  l’Em- 
pereur  p.  48.  .Die  rStSb  Miachna  Schekal.  4,  1.  2.  kssq 

mit  dem  ya^oipvXäxioy  des  Mr.  nicht  einerlei  sein.  * — 4)  Maximum  sps- 
tium  erat  ab  austro,  proximum  ei  ab  Oriente,  tertium  ab  aqnilone,  ni- 
nimnra  vero  ab  occidente  (denn  hinter  dem  Tempel  war  nur  rin  Ras« 
von  11  E.  bis  zur  Gränze  dea  Vorhofs).  Sonach  hätte  der  Tempel  in 
der  nordweallicbea  Ecke  des  ganzen  Quadrats  gelegen.  Hirt  Kesa  ika 
in  die  Mitte  der  Vorbife  zeichnen.  — 5)  Ea  -waren  BlScke  an« 
Tbeu  von  45  E.  Länge,  5 E.  Höhe  und  6 E.  Breite  Joseph.  Antt,  f, 
5.  n.  — S)  In  der  Raabeschen  Uebersetznug  giebt  die  Specificatioa  dar 
greiUmmaasse  nur  65  E.;  ea  ist  nämlich  zu  verbeanerni  die  Wand  d« 
waauMr  5 B.,  die  Kammer  6 E.  eto.  v.. 
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eig.  ihre  Lange  war).  Die  Lange  (von  O.  n.  W,)  o.  Hobe  *)  de* 
ganzen  Gebäudes  betmg  ebenfalls  100  Ellen.  Der  innere  Raum 
war  nach  Joseph,  so  vertheilt,  dass  die  Halle  eine  Länge  von 
50,  eine  Breite  von  20  n.  eine  Höhe  von  90  Ellen*),  das  Hei- 
lige eine  Länge  von  40,  eine  Breite  von  20,  eine  Höhe  von  60 
Ellen,  das  Ällerheiligste  endlich  eine  Länge  u.  Breite  von  20  n. 
eine  Höhe  von  60  Ellen  hatte  ^).  Hiernach  würde  die  Länge  des 
Gebäudes  (doch  mit  Einschluss  der  Manerdicke)  110  Ellen  betra- 
gen haben.  Wenn  nnn  schon  hierdurch  Josephus  mit  seiner  we-' 
nige  Zeilen  vorher  gegebenen  Berechnung  der  100  £•  Länge  in 
Widerspruch  tritt,  so  ist  auch  theils  nicht  wahrscheinlich,  dass 
die  Vorhalle  so  unverh^tnissmässig  lang  (von.  O.  n.  W.)  gewe- 
sen, theils  kann  dieselbe  Halle  bei  einer  innem  Breite  von  nur 
20  B.  kaum  dne  Eängangsthüre  von  25  E.  Brdte  (wie  Josephus 
angiebt)  gehabt  haben.  Somit  liesse  sich  bei  Joseph,  eine  Cor- 
mption  (in  den  Zahlen)  vermvthen.  Hören  wir  aber  vorerst  noch 
den  Talmud  Middoth  4,  7.  Hier  wird  die  Länge  der  Halle  nur 
zn  11  Ellen,  die  des  Heiligen  zu  40  Ellen,  die  des  Alletheil.  zu 
20  Ellen  berechnet;  geg.  W.  hinter  dem  Allerfaeil.  ein  Baum  (sn 
einer  Kammer)  von  6 Eil.  Tiefe  angenommen  (vgl.  a.  Middoth 
4,  3.);  dann  23  Eil.  auf  die  Dicke  der  Mauern  n.  Wände  ver- 
theilt , so  dass  die  ganze  Länge  des  Gebäudes  100  EU.  ausmachte. 
Heber  die  Länge  des  ganzen  Gebäudes,  so  wie  des  Heiligen  u. 
Allerheiligsten  harmoniren  also  Josephus  n.  Talmud.  Die  Diffe- 
renz über  die  Vorhalle  wird  man  kaum  durch  Annahme  einer  dop- 
pelten Zahlcorruption  bei  Josephus  in  einer  Zeile  (über  Länge 
n.  Breite  der  Halle)  lösen  können,  vielmehr,  da  für  eine  Fronte 
von  100  E.  Breite  u.  Höhe  die  Hauptthöre  zu  70  E.  Höhe  und 
25  E.  Breite  ganz  proportionirt  ist,  geneigt  sein,  das  (ir^KWo- 
ftivog  von  der  langen  Seite  der  Halle  (Süd  geg.  Nord)  n.  das 
Siaßdivov  von  der  kurzen  Seite  (Ost  geg.  West)  zu  verstehen. 
Dann  blieben  von  der  ganzen  Länge  (za  100  EU.)  20  E.  übrig, 
welche  auf  ein  hinter  dem  AUerheiligsten  befindliches  Gemach  ge- 
rechnet werden  müssten,  das  freilich  Josephus  nicht  ansdrücklich 
erwähnt,  was  wohl  daher  kommt,  dass  dieses  Gemach  mit  dem 
Tempel  unter  gleichem  Dache  war;  giebt  doch  Joseph,  anch  nicht 


1)  Nach  Joseph.  Antt.  15,  11.  S.  sollen  später  SO  Ellen  (von  der 
Höbe)  eingesunken  sein  (vgl.  bell.  jud.  5,  1.  5.).  Hirt  8. 10.  hält  die* 
(wohl  mit  Recht)  f^r  ein  Mährchen.  — 2)  So  ist  die  Höhe  der  Vorhalle 
auch  bell.  jud.  5,  5.  5.  extr.  in  den  sonst  dunkeln  Worten  berechnet.  — 
S)  Der  Talm.  4,  6.  scheint  die  innere  Hübe  des  Heil,  und  AUerheil.  nnr 
zn  40  E.  anzunebmen ; damit  harmonirt  allerdings  die  Höbe  der  Tbore 
(a.  unten),  wie  eie  der  Talm.  angiebt.  Wäre  die*  richtig,  lo  müsste 
Josephus  au  zwei  Stellen  zugleich  comimpirt  sein;  doch  dünkt  mich  der 
Proportion  angemessener,  dsst  die  Höhe  des  Dacbwerk*  nach  Josephus 
40  Ellen,  als  nach  Talm,  54  (50)  E.  betragen  habe. 
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art  Wo*tt  flcf  auf  beid*n  Selten  der  Halle  übrig  bleibende  Baum 
bteümnt  gewesen  «ei.  Die  Höhe  des.Tempelgebändes  wird  von 
Joseph,  n-  Talm.  übereinsümmend  zu  100  Ellen  angegeben,  da 
aber  nach  ersterem  die  Halle  innen  nur  90,  das  Heiiigthum  gar 
nur  60  B.  hoch  war,  so  blieb  über  «rsterer  ein  Raum  von  10, 
über  letzterem  ein  dergleichen  von  40  E.  Höhe  übrig.^  Jene  10 
Ellen  waren  sicher  von  dem  Dache  ringeschlosscn  ) , diese  40  R 
aber  können  unmöglich  ebenfalls  allein  dem  Dache  zngetheilt 
•werden,  und  die  Nachricht  der  Talmndistcn,  dass  oberhalb  dem 
Heiligen  u.  Allwheiligsten  ’)  Gemächer  (eine  gewesen  seien 

(Middoth  4,  6.)*),  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit.  Von 
der  Bedachung  des  Tempelhause«  sagt  Joseph,  nichts-,  nur  dai« 
xarä  xoQvifTiv  goldene*)  Sptzstangen  {oßtkoi,  nach  Art  unserer 
Blitiableiter)  zum  Verscheuchen  der  Vögel  *)  angebracht  waren, 
wird  bell.  jud.  5,  5.  6.  berichtet.  Auch  Middoth  4,  6.  erwähnt 
dieser  • Vorrichtung  unter  der  Benennung  rtlÄ  (Rabenver- 

scheucher)  und  giebt  ihr  1 Elle  Höhe.  Das  Dach  selbst  scheint 
nach  der  Mischna  ein  plattes  Dach«)  gewesen  zu  sein  mit  einem 
Geländer  (npStt)  von  3 EUen  Höhe  versehen  ^).  Äof  beiden  Sei- 
ten das  (inwendig)  nur  20  E.  brriten  Tempels  blieb  ein  Baum 


' 1)  10  Eilen  Höhe  au  100  £.  Breite  gpben  auch  das  rechte  Ver- 
Ultaus  f»r  ein  (Giebel-)  Dach.  — 2)  Die  aber  dem  AUerheilir 

Bten  soll  nach  Middoth  4,  5.  Löcher  im  Boden  gehabt  haben,  um  durch 
diese  Arbeiter  in  das  Allerheiligste  binabzulasscn,  wenn  dort  etwas  so 
repariren  war.  — 8)  Joseph,  bell.  jod.  5,  5.  5.  nennt  diesen  Theil  de« 
Gebäudes  ro'  inievop  xlQot.  Die  talmud.  Berechnung  legt  der  rr!?» 
rioe  v*He  Höhe  von  40  B.  bei  j der  uaterhalb  desselben  liegende  Hoheit 
raum  ist  denn  so  verthmit,  dass  nur  40  E.  auf  den  innem  Tempel,  11 
E.  aber  a«f  Unterbau,  Gebälk  eto.  kommen.  Die  übrigen  9 E.  gehöree 
dann  der  Eindachung  zu  s.  oben,  — 4)  Wohl  nur  vergoldete  eiserne 
Btaagen,  die  mit  Blei  eingelassen  waren  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  1.  — 
6)  Michaelis  gcrielh,  da  von  Einschlagen  de«  Blitzes  in  dieses  hoch- 
liegesd«,  mit  Metall  reiehlieh  bekleidete  Gebäude  nie  etwas  au  lese« 
iit,  auf  dea  Biafali,  jene  Spitzea  hätten  (den  Juden  unbewusst  1)  die 
Stelle  Blitzableiter  verUetan.  S.  darüber  seine  Correapondenz  mit 
Licbtenberg  in  Michaelis  zerstreute  Schrift.  III.  887  ff.'  DageM 
glaubte  Niebubr  (deutsches  Muieum  1784.  I.  445 ff.  II.  ISSff.),  der 
Tempel  sei  schon  durch. seine  Lage  zwisebea  dem  B.  Zion  u.  dom  Oel- 
berg gegen  das  Einschlagen  geschützt  gewesen.  Aber  zugegeben,  dam 
N.  die  Lokalität  richtig  gewürdigt  hat,  möchten  neuere  Erfahrungen  di« 
Zuversichtilcbkeit  dieser  Behauptung  sehr  beschränken.  [Jene 
buhrschen  Aufsätze  stehen  nun  auch  im  3.  Band  der  N.  Reisebeschrdb. 
S.  140ff.].  — 6)  Auch  Hirt  hat  ein  plattes  Dach  zeichnen  lassen.  De 
Wette  Airbäol.  §.  289.  redet  ohne  weitern  Beweis  von  einem  Glebd- 
dache.  — 7)  Der  Höhenrauoi  Übet  der  Aliija  ist  im  Tülm.  so  ver^eiit! 
1 Ip.  “)■)*''';»  (Deckengebälk?).,  2 K.  n'’ä  (locus“  stillicidlOa  l.B. 

vllpa  (Gebälk),  • £.  (Estrkbl),  8 E.  Geländes,  l B.  VtK 

gelecheuche.  • >,- 
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von  je  ,20  E.  fibrig.  Diesen  nahmen,  wie  JoseiA.  sagt  olxat 
TQi'^ayot  nokXo'i  ein  bis  zu  einer  Höbe  von  60  Ellen,  so  hL.  de? 
Tempel  40  E.  darüber  hervorragte  *).  Nach  Middoth  4 3.  wa- 
ren solcher  D-'«n  übeih.  38,  auf  jeder  Seite  N.  u.  S.  15*,  hinteq 
in  W.  8.  Sie  bildeten,  wie  auch  Joseph,  sagt,  3 Stockwerk« 
über  einander  (waren  also  beträchtlich  höher  als  beim  Salomon, 
Tempel)  n.  werden  ihrer  Bauart  nach  specieller  beschrieben 
Der  Baum  auf  beiden  Seiten  der  Vorhalle  (N.  u.  S.),'  nach  Jo^ 
seph.  40  Ellen,  nach  dem  Tainj.  30  Ellen,  war  nach  Middoth 
4,  7.  zu  Aufbewahrung  der  Schlachtgeräthe  bestimmt  und  hiess 
nobinn  n^a,  domus  secespitamm. 

Das  Allcrheiligste , welches  ganz  leer  war  (^khxo  oiSiv 
iv  avTÜ  Joseph,  bell.  jud.  5,  6.  b.')  ’),  wurde  von  dem  Heiligen 
durch  eine  Thüre  mit  Vorhang  (der  durch  das  Erdbeben  beim 
Tode  Jesu  entzwei  riss  Mt.  27,  51.)  geschieden  ^).  Das  Heilige 
hatte  einen  Eingang  mit  zwei  vergoldeten  Thürflügeln,  welche  65 
E.  hoch  u.  16  E.  breit  waren  ♦).  Er  stand  offen  und  war  mit 
einem  bnntgewirkten  babjionisehen  Teppich  aus  Byssus  •)  verhan- 
gen. Als  Geräthsefaatt  des  Heiligen  führt  übrigens  Josephus  an: 
den  siebenarmigen  Leuchter,  den  Scbaubrodtisch  u.  den  Bäncher- 
altar  s.  d.  einz.  AA.  An  der  Halle  de»  Tempels  war  ein  Thor  . 
70  Ellen  hoch,  25  Ellen  breit,  aber  unverschlossen  ^).  Darüber 


^ 1)  Joseph.  Antt.  15,  11.  8.  to  /tip  i'v&ip  »al  tv9iv  (rou  vaov)  xanei~ 

VOTUTOV,  vtfitjf.oTaTOV  Si  TO  ftittairaTiOv f vis  neQioTTTov  i»  TtoX).v)v  sa- 

9tuiv  elpat  tcTs  vjv  %vtqav  vtftofiivotc  etc.  bell.  jud.  3,  5.  5.  t6  intgtZov 
fttgot  ovH  ir’  fjjr*  co»c  oJteovS,  na^oaov  ttal  revörepor,  d^oytortpoy 
d’  itrl  TttoafaHovra'nisx*»,  xal  Xirtfrefov  to«  .ttä.ruu  — Wir  ksa« 
nen  hier  darauf  weiter  nicht  eingehen,  auch  ist  die  Beschreibung  nicht 
ganz  klar.  Hirt  bat  diese  Notizen  ganz  unberficksichtigt  geiawen, 
Lightfoot  aber  enp.  12.  zu  einer  nicht  ganz  zuverlässigen  Darstellung 
verwebt.  — 8)  Nach  Misebna  Joma  5,  2.  befand  sich  an  der  Stelle  der 
Bandeslade  ein  Stein  (s.  oben  8.  669.  Anm.  1.),  ST’rmS  jas  genannt, 
auf  welchen  der  Hohepriester  bei  seiner  Function  die  Käucherpfanno 
stellte  und  von  dem  die  Rabbinen  viel  Mäbrehenhaftes  zu  erzählen  wis- 
sen. — _4)  Die  Rabbinen  wissen  von  zwei  Vorhängen.  Sie  fingiren 
nämlich  einen  1 Elle  tiefen  Zwischenraum  zwischen  dem  HmUgen  und 
AUerheiligsten  s.  Middoth  4,  7.)  vgl.  Lightfoot  c.  15,1.  — 

5)  Mischöa  Middoth  4,  1.  wird  die  Höhe  der  Tampeltbüre  nur  za  20, 
die  Brwte  zu  10  B.  ang^eben,  was  Lightfoot  so  mit  Joseph,  verei- 
nigt, dsss  letzterer  in  seine  Dimensionen  zugleich  Gesims,  and  Verzierung 
der  Tbüröffnung  eingerecbMt  habe.  Ausserdem  sollen  nach  dem  Talm. 
zwei  Doppellhören  das  Heilige  verschloMen  haben,  was  bei  der  Dicke 
dar  Mauern  allerdings  möglich  wäre,  doch  waren  die  Talmndiatea  selbst, 
über  die  Sache  ungewlM.  .. — _ 6)  JJiTtXos  BaßvXiuvtot  apt^^Xrof  s£  va-r 
M/y&ot’  Kai  fivPPOP , • »PKKPV  Tf  »pl  Tippifvpaf  ‘O'avjtasüls  f»iv  ttfytiafti- 

vef,etc.  Es  folgt  nun  eine  Ansdeataai;  der  vier  Barben«  7)  Di» 
Mischna  weiss  nur  von  40  B.  Höhe  u.  M B.  Bseit»  (Middoth  B,  7.).  , 
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zeigte  tticli  ein  colouaier  guldncr  Weinstock*)  (Jani  de  vite  an- 
rea  tempH  Hieros.  L.  706.  4.,  auch  bei  Ugolin.  XL),  dessen 
Trauben  in  Menschengrösse  berabgeha'ngcn  haben  sollen  ^).  In 
der  Halle  befanden  sich  2 Tische,  einer  von  Marmor,  der  andre 
von  Gold,  auf  welchen  der  Priester  beim  Hinein-  u.  Heransgehen 
aus  dem  Heiligen  jedesmal  die  (neuen  n.  alten)  Schaubrode  ab- 
legte  Schekal.  6,  4.  Vor  der  Halle  ini  Priestervorhof  stand  zu- 
nächst (etwas  südlich)  das  s.  d.  A.  Handfass,  dann  der 

grosse  Altar  s.  d.  A.  Brandopferaltar.  Auf  dessen  Nordseite 
aber  befanden  sich  (im  Boden)  6 Reihen  Ringe,  um  die  Opfer- 
thiere  beim  Schlachten  zu  befestigen,  ferner  8 niedrige  Säulen 
mit  darüber  gelegten  Gedembalken , an  weichen  die  geschlachteten 
Thiere  enthäutet  wurden  n.  zwischen  diesen  Säulen  Marmortische, 
U}'®  bis  runb®,  worauf  man  Fleisch  n.  Eingeweide  legte  Mid- 
doth  3,  5.  Tamid  3,  5.  Schekalim  6, 4.  Westlich  vom  Altar  standen 
noch  2 Tische,  der  mne  von  Marmor,  auf  welchen  die  Fettstucken 
der  Opfertbiere  gelegt  wurden,  der  andre  von  Silber  (?),  wo 
die  Geräthe  zum  Dienst  ihren  Platz  fanden  Schekal.  a.  a.  O. 

Dieser  Tempel,  in  dessen  Vorhöfen  Jesus  bei  seiner  Anwe- 
senheit zu  Jerusalem  täglich  weilte  und  viele  seiner  erhabensten 
Reden  hielt  *),  stand  mit  der  Unterstadt  unmittelbar,  mit  der 
Oberstadt  (airf  dem  Zion)  aber  durch  eine  Brücke  in  Verbindung 
Joseph.  Antt  14,  4.  2.  bell.  jnd.  2,  16.  7.  6,  6.  2.;  dag^en 
wurde  er  von  der  Burg  Antonia,  welche  Uerodes  d.  Gr.  im  An- 
fang seiner  Regierung  (Joseph.  Antt.  18,  4.  3.  s.  oben  S.  3f.) 
an  der  nordwestlichen  Ecke  des  Tenipelberges  hatte  erbauen  und 
durch  einen  geheimen  nnterird.  Gang  mit  dem  Tempel  in  Ver- 
bindung bringen  (Joseph.  Antt  15,  11.  7.)  lassen,  militärisch  be- 
herrscht *),  und  von  einem  Thurm  derselben  konnte  man  alles 


1)  Ita  vgl.  Middoth  S,  8.  Joseph,  bell.  jod.  5,  5.  4.  er- 

wähat  ä/iniiove,  wobei  man  nicht  vergessen  darf,  dass  äfiirilot 

auch  die  Weinrebe  heissL  Die  ganze  Figur  soll  «ach  der  Misebna  sich 
und  nach  durch  von  Zeit  zu  Zeit  dem  Tempel  geschenktes  Gold  gefer- 
tigt worden  sein.  Ei  war  übrigens  dieser  Weinstock  die  plastische  Dsr- 
stellong  des  bekannten  prophet.  Symbols  Jerem.  2,  21.  Ezeefa.  19,  10. 
(Joel  1,  7.)  etc.  — 2)  Dies  gab  vielleicht  zu  der  Sage  Veranlasrang, 
dass  die  Joden  den  Bacchus  verehrten  Vgl,  Lakemacher  Obserrstt; 
philol.  I.  p.  17sqq.  Uebrigena  bat  man  vermnthei,  dass  Jesus  Job.  15> 
1 ff.  Von  diesem  Weinstock  dio  Veranlassung  seiner  Rede  hergenonunea 
habe  (G.  H.  Rosenmfliler  in  Rosenmüllera  bibl.  exeget  R^erL 
I.  156 ff.)  s.  dag.  Lücke  z;  d.  St.  — S)  Es  waren  dort  natürlich  fas- 
mer  viele  Menschen  verssniffielt  und  ein  ZubSrerkreis  konnte  aidl  fit 
den  Sprschendeu  leicht  bilden.  Uebrigena  wurde  such  der  (grosw) 
Vorhof  det  Tempeit  zuweilen  für  Volkaversammlungea  benutzt  Joseph, 
beit  jnd.  2,  17.  8.  — 4)  Indeas  konnte  auch  der  Tempel  an  aicb,  se- 
‘•■1  ohe  die  BurgAttonia  faergesteHt  war,  als  Festung  (Blockhaoa)  die' 
"«»  Tgt  Joseph.  Antt.  14,  4.  & . • '.  * * 
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fibenfehen,  wa*  in  de»  Vorhöfen  des  Tempels  vorging,  weshalb 
denn  aach  beständig  eine  röm.  Besatzang  in  .dieser  Borg  lag,  nm 
jeden  Versuch  zur  Empömng,  den  die  dort  concentrirten  Juden 
machen  könnten,  zu  unterdrücken  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  8.  vgL 
Antt  20,  5.  3.  Wirklich  wurde  auch  schon  vor  der  letzten  Ka- 
tastrophe des  unglücklichen  Volks  der  Tempel  einigemal  der  Schau- 
platz von  Gewaltthaten  n.  Aufruhr,  n.  seine  Hallen  litten  unter 
den  Händen  der  empörerischen  Menge  Joseph.  Antt  17,  9.  3. 
17,  10.  2.  bell.  jud.  4,  5.  1.  Im  Ganzen  blieb  aber  das  Hei- 
ligthnm  auch  unter  den  Söhnen  des  Herodes  unversehrt  ‘) , ja  das 
Volk  dachte  sogar  unter  Herodes  Agrippa  II.,  der  vom  Kaiser 
Claudius  das  Aufsichtsrecht  über  den  Tempel  erhalten  hatte  (Jo- 
seph. AnU.  20,  i.  2.),  daran,  die  östliche  Halle  des  Tempels 
herzustellen  Joseph.  Antt.  20,  9.  7.,,  die  wohl  bei  dem  Joseph. 
Antt.  17,  10.  2.  erzählten  Vorfall  ruinirt  worden  war.  Bald  aber 
sah  der  Tempel  die  entsetzlichsten  Gräuel  des  letzten  Aufruhrs  ' 
gegen  die  Römer;  bewaffnete  Horden  lagerten  in  den  Vorhöfen 
u.  hingen  ihre  Waffen  an  die  Thüren  des  Heiligthums  (Joseph, 
bell.  jud.  4,  5.  8.  5,  1.  2.  u.  3.  etc.);  der  Tempel  war  dem  ver- 
zweifelnden Volke  die  letzte  Schutz  wehr  gegen  die  herandringen- 
den Römer.  Diese , unter  Titus  (J.  70.  aer.  dion.) , stürzten  sich 
von  der  Burg  Antonia  aus,  nachdem  die  Juden  selbst  die  Hallen 
angesündet  hatten,  in  den  heil.  Raum  Joseph,  bell.  jud.  6,  1.  n. 

2.  Das  Tempelgebände  ging,  da  im  Tumult  des  Gefedits  ein 
röm.  Soldat  einen  Brand  in  die  Nebengebäude  an  der  Nordseite 
warf,  in  Flammen  auf  u.  der  selbst  herbeieiiende  Titus  forderte 
vergebens  zum  Löschen  auf  (Joseph,  bell.  jud.  6,  4.  5 sq.).  Jo- 
sephns  fügt  hinzu : Quvixaaai  d’  av  rtg  iv  airj]  rijs 

nt^i6dov  TTjv  äxQlßtiav'  xai  p.rjva  yovv  xai  ■^ftdgav  inntiqtjat 
TafV  ainijy,  ly  y nQonQOV  tmo  ßaßvXwriwv  6 raog  IvtnqTjad’t]' 
Kal  anb  ftiy  rijg  n^ünr\g  xtlatoig,  Tjv  xaraßdXfTO  2oXofiatv  6 
ßaatXfvg,  filxQ^  avatgiatag,  ^ yiyovtv  tru  iivtigtg 

tijg  Oveanaaiavov  riytftovtag^  i'xij  awayvtai  xtXia  ixaxbv  rpid- 
xqvta,  ngbg  Sl  (xlqveg  ima  xal  ntvxfxalStxa  ^/nigaf  anb  6i 
j^g  vge^ov,  ixti  Stvxlgi^  Kvgov  ßaaiXtvovzog  Inoi^aaxa'Ay- 
yaiog,  tXT}  Oveanaaiavov  akuatcog  xglaxovxa 

ivi’sa  ngbg  i%axoaloig  xai  ^(ilgai  xeaaagaxovra  nivxe.  Die  im 
Tempel  Vorgefundenen  heil.  Geräthschaften , der  goldne  (Schau- 
brod-) Tisch,  der  goldne  Leuchter  u.  das  Gesetzbuch  wurden 
zu  Rom  im  Triumph  anfgetuhrt  Joseph,  bell.  jud.  7,  5.  5.  und 
erstere  beide  Gegenstände,  so  wie  zwm  tubae  sind  auf  dem  zur 
Verherrlichung  dieses  Sieges  übet  die  Juden  (später)  errichteten 


1)  Einmal  veniDreinigten  ihn  di«  Samaritanet*  indem  sie  in  den 
heib  Riumea  Menschenknochen  umberstreueten  Joseph,  AnU.  18,  8.  8. 


d;.  jgk 


084 


Tempel 

arcos  Titi  abgebildet  vergb  die  neneate  Cople  dieser  Figarea  ia 
Flecks  wissenschaftl.  1.  L Taf.  1 — 4.  u.  die  Erläuteraa- 
gen  in  Reland  de  spoliis  teinpli  hieros.  ia  arcu  Titiano  ed.  E. 
A.  Schulze.  Trai.  ad  Bh.  77Ö.  8. 


Bei  der  Zerstörung  des  Tempels  unter  Titus  waren  wohl  die 
Fundamente  verschont,  vielleicht  auch  einiges  Manerwerk  übrig 
geblieben.  Die  Stelle,  wo  der  Tempel  gestanden,  mochte  dea 
palästiu.  Juden  fortdauernd  als  Heiligthum  erscheinen  n.  die  zer- 
störte Stadt  war  für  die  empörerische  Bevölkerung  immer  ein  ge- 
fährlicher Mittelpunct.  Kaiser  Hadrian  Hess  nun,  als  er  (136  n. 
Cbr.)  auf  den  Trümmern  des  alten  Jerusalems  eine  neue  Stadt 
u.  röm.  Colonie  (Aelia  Capitolina)  anlegte,  auch  den  Raum  des 
ehemal.  Tempels  mit  einem  Tempel  des  Jupiter  CapitoHnus  be- 
bauen Dio  Cass.  (Kiphil.)  69,  12.  Hieron.  ad  Jes.  2,  9.  ')  und 
untersagte  den  Juden  allen  Eintritt  in  die  Stadt  (Enseb.  H.  E, 
4,  6.  u.  demonst.  evang.  8,  18,  Hieron.  ad  Jes.  6,  11  sq.)  *). 
Ein  Versuch  der  Juden  unter  Constantin  dem  'Gr.,  den  Jehovah- 
tempel  wieder  aufznrichten , wurde  hart  bestraft  (vgl.  Fabric. 
luz  evang.  p.  124.).  Kaiser  Julian  aber  unternahm  (363  n.  Cbr.) 
die  Herstellung  desselben  mit  grossen  Kosten  und  Zurüstungen, 
ward  aber  durch  die  aus  den  Fundamenten  hervorbrechenden  Feuer- 
Hammen  genöthlgt  ’),  davon  abzustehen  Ammian.  Marc.  23,  1, 
(Söcr.  H.  R 3,  20.  Sozom.  5, 22.  Theodor.  3, 15.  vgl.  Schröckh 
KG.  Vl,  385  ff.)  *).  Jetzt  befindet  sich  an  der  Stelle  des  Tem- 
pels eine  weitlänftige  u.  prachtvolle  Moschee,  welche  za  den  drei 
heiligsten  der  muhammedan.  Welt  gehört  n.  in  dieser  Beziehung 


1)  Andere  Bntwelbnagen  der  heil.  Stadt  hi  der  Peried«  srog  Ha- 
drian  bii  Constaatia  a.  Hieron.  ep.  68.  «d  Paafia,  — 2)  Die 'der  Br- 
baotuig  von  Aeiia  Capitol.  vorauigeheDide«  oder  folgeadea  BreigaiaN 
gehören  nicht  hierher  vgl,  F.  Munter  der  jud.  Krieg  unter  Triüio  n. 
Hadriao.  Altoaa  1821.  87  — 8)  Wie  sich  die  Kntzünwng  der  lange  in 
den  unterirdischen  Gewölben  eiOgescblossenen  Luft  uatürllch  erkiire, 
ist  schon  (röhzeitig -nachgewiesen  worden  vgL*aueh  Mlchaelio  zentr. 
kl.  Schrift.  III.  45S  ff.  Eine  Parallele  findet  sich  Joseph.  Antt.  16, 7.  L >— 
4)  För  ein  Wuader  ia  eigeetlioheo  Sinne  erklärt  dieses  Ereigniee  noch 
W.  Warburton  Julian  or  a dlscoarse  conceroing  the  earth  quacks 
and  fiery  eruption  which  defended  'tbat  emperors  attempt  to  rebuud  the 
temple'of  Jerusalem.  Lond.  1750.  8.,  deutsch  r.  Pfeil.  Gotha  1756.  4. 
Ausserdem  vgl.  J.  G.  Lotter  bistoria  instaurationia  templi  hieroaol.  sab 
Jaiiane.  L.  1738.  4.  und  J.  G.  Michaelia  <F.  Holafuas)  düt.  da 
teopU  hieros.  Juliani  saandato  per  Jodaeos  fiuatra  tentata  icatitntiona 
Hai.  1751.  4.  Lardner  collection  of  ancient  Jewish  and  heath.'testimoa. 
cet.  IV.  p.  57sqq.  (Brnesti  theol.  Biblioth.  IX.  604  ff.).  Die  nooeste 
Untersnebnng  ist  von  R.  Tourlet  in  s.  franz.  Uehersetz.  der  Werke 
JniiaM  (Per.  I831.>Toin.  2,  p.  4SS  sqq.  Ansaerd.  a.  Joat  Gaiob.  dar 
iMbak  IV,  gUf.  *64fiE.  TT 
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Gi  Ak«a  '),  d.  i.  die  Snsserste  (nördlichste)  heisst  (denn 

die  beiden  andern  zu  Mekka  und  Medina  liegen  viel  südlicher). 
Der  Cbalif  On>ar  (der  dritte  nach  Muhammed)  Hess  sie,  nach  Er- 
oberung Jerusalems  durch  die  Saracenen  im  J.  636,  erbauen  (ans 
einer  christlichen  Kirche)  rgl.  T r o i 1 o R.  223  f. , Fnndgrub.  d, 
Orients.  II.  87  ff.  93  ff.  Richter  Wallf.  S.  46  f. 

Von  der  jährlichen  Tempelsteuer,  vromit  das  Tempelge- 
bäude erhalten  u.  die  Cultiisbedürfnisse  bestritten  wurden  (vergi. 
Miscbna  Schekal.  4.)  *)  s.  oben  I.  5. , wo  auch  bemerkt  worden 
ist,  dass  nach  Zerstörung  des  Tempels  diese  Abgabe  dem  Jupiter 
Capitolinus  in  Rom  zugewiesen  wurde.  Die  weitere  Geschichte 
derselben,  welche  uns  hier  nicht  berührt,  erzählen  J.  H.  Par- 
reidt  de  auro  iudaico.  L.  743.  4.  u.  P.  Munter  jüdisch.  Krieg. 
S.  5 f.  Wir  tragen  nur  über  Abführung  u.  Aufbewahrung  dieser 
Steuer  Einiges  aus  dem  talm.  Tractat  Schekalim  (II,  4.),  den  J. 
Wülfer  mit  einem  Commentar  hcraujgegeben  hat  (Altdorf  1080k 
4.)  *),  nach.  Diesem  zufolge  wurde  die  Entrichtung  der  Tem- 
pelsteuer  (in  Palästina)  *)  am  1.  Adar  proclamirt,  am  15..  Adar , 
eröffneten  die  Wechsler  (BisribTÖ,  xo'kXvßi<;al ) in  der  Provinz 
ihre  Bureau’s  und  verlegten  am  25.  'dieselben  in  den  Tempel  *). 
Es  mnsste  nämlich  den  steuerpflichtigen  Juden  Gelegenheit  gege- 
ben werden,  die  (alte)  Münze,  in  welcher  die  Steuer  zu  entrich- 
ten war,  önzuwechseln , und  dies  geschah  gegen  ein  bestimmtes 
Agio*)  1,  1.  3.  7.  Wer  bis  zum  25.  Adar  seinen  halben  Sekel 
noch  nicht  gezahlt  hatte,  wurde  gepfändet  1,  3.  Auswärtige  Städte 
überaendeten  ihre  gesannnte  Tempelsteuer  (des  leichtern  Trans- 


1)  Die  Reisebeschreiber  sind  aber  selbst  nicht  einig,  fiio  nennen 
dia  Uoschea  entweder  el  Aksa  «der  es  8akhra  oder  fOhmn  sie  als  Haupt- 
mosefaes  ganz  uamenlo«  auf.  und  hSanten  aber 

recht  wohl,  wie  Rosenmüller  annimmt,  Namen  einer  Moschee  sein. 
Andere  jedoch  geben  letztem  Namen  einer  auf  der  Südseite  der  Haupt- 
nosebee  angebauten  kleinem  M.  VgL  noch  Haoelsveld  II. 

2)  Dass  die  röm.  Procuratoren  sich  erlaubten,  auch  andere  zum  öffent- 
lichen Besten  erforderliche  Ausgaben  auf  den  Tempelscbatz  anzuweisen, 
erhallt  aus  Joseph.  Antt.  18,  8. 2.  bell.  jud.  2,  9.  4.  — 8)  Die  jerusalem. 
Gemara  und  die  Tosaphta  zu  dieaem  Tractat  stoben  hehr.  u.  lateio.  in 
tJgolini  tbesaur.  XVIII.  — 4)  Wir  bemerken  nur  noch,  dass  die  aus 
dem  Exil  Zurückgekebrten  in  der  ersten  Zeit  nur  ein  Dritttheil  des  Se- 
kela  als  TempeUteuer  zu  entrichten  batten  Neh.  10,  83.,  'wahrscbeinlich 
• weil  die  Armuth  der  Coloni«  ein  Mehreres  nicht  euliess  und  der  Cultns 
mit  jener  Steuer  bestritten  werden  konnte,  da  die  pers.  Begiemng  meb- 
rore  Opferbedürfnisse  lieferte  Esra  6,  9.  7,  12  ff.  — 5)  Ueber  di«  ge- 
braoebton  Worte  ist  unter  den  Auslegern  Streit  s. 

Wiblfer  z.  d.  St.  I.etzteres  seil  nach  Einigen  Jerusalem  mit  dem  Tem- 
pel bezciebuen.  — 6)  Das  griech,  MÖi,Xvfiop  ist  auefa  in  die  rabbitüsche 
Sprache  übergegangeo : '{‘’Sbp.  Sonst  vgL  noch  Maaser  sebeni  S,  7 sqq. 
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porU  wegen  in  Golde)  durch  Abgeordnete  2,  1. ').  Deponirt  wor- 
den die  gezahlten  halben  Sekd  in  zwei  Almosenstöcken, 
welche  im  (Weibervorhof  des)  Tempels  standen  und  wovon  der 
eine  für  die  im  laufenden  Jahre  fälligen  Gelder,  der  andre  für 
die  aus  vorigem  Jahr  etwa  nachgezahlten  bestimmt  war  2, 1.  6,  ö- 
Diese  Stöcke  leerte  man  dreimal  des  J&hres  u.  vertheilte  das  Geld 
in  drei  Kisten  3,  1.  o.  2.  Die  Abgabe  konnte  im  Zeitalter  Jesu 
nicht  unbedeutend  sein,  Michaelis  (zerstreute  kl.  Scbridt.  IIL 
447  f.)  berechnet  sie  jährlich  zu  ‘/t  Mill.  Thaler.  Daher  war  denn 
der  jernsalBm.  Tempelsdiatz  ^)  und  vorzüglich  die  grossen  darin 
befindlichen  haaren  Summen  Joseph.  Antt.  14,  4.  4.  14,  7.  1. 
bell.  jud.  6,  5.  2.  oft  den  Plünderungen  habgieriger  Fürsten, 
Feldherren  u.  Statthalter  ausgesetzt  1 Macc.  1, 23>  6, 12.  2 Macc. 
3,  2 ff.  4,  39.  ö,  16.  Joseph,  bell.  jnd.  2,  14'.  6.  Die  Sage 
mochte  ausserdem  den  Reichthum  des  Tempels  noch  vergrössern 
(Tac.  hist.  5,  8.)  n.  so  den  Reiz  zur  Plünderung  des  Heiligthnms 
verstärken.  Bei  der  Verwüstung  des  Tempels  unter  Titus  sollen  > 
die  Schatzkammern  verbrannt  sein,  ohne  dass  den  Römern  gelang, 
die  Schätze  selbst  io  ihre  Gewalt  zu  bekommen  Joseph.  belL  jud.' 
6,  5.  2.  S.  noch  Seiden  de  Synedr.  3,  10. 

Von  einem  Tempelarchiv  haben  nach  dem  Vorgänge  ei- 
niger KV.  (Iren.  3,  25.  Epiphan.  Opp.  II.  162.  Augustin,  de  mi- 
rabiL  2.)  Neuere  Mancherlei  zu  berichten  gewusst  (Ilgen  Urkun- 
den des  jerusal.  Tempelarchv.  S.  8.  Vorr.  Bertholdt  Einl.  II. 
407  ff.).  Für  die  vorexilische  Periode  wird  ein  solches  durch 
Deut.  31>  26.  2Kön.  22,  8.  nicht  vollkommen  verbürgt,  Joseph. 
Anti.  5,  1.  17.  würde  höchstens  für  seine  Zeit  beweisen,  dass, 
die  heil.  Schriften  im  Tempel  niedergelegt  waren.  2 Macc.  2,  13. 
sagt  nicht,  dass  Nehemias  die  gesammelten  heil.  Bücher  im  Tem- 
pel deponirt  habe  n.  Joseph,  bell.  jnd.  7,  5.  5.  wird  nur  das  Ge- 
setzbuch unter  den  Gegenständen  erwähnt,  welche  in  dem  Tem- 
pel von  den  Römern  gefunden  worden  waren.  Endlich  selbst 
IMacc.  14,  49.  ist  nicht  ganz  deutlich,  ob  die  dort  erwähnte 
politische  Urkunde  dem  yoJja<fvX&)ctov  des  Heiligthums  übergeben 


1)  Vgl.  auch  Joseph.  Antt.  t8,  9.  1.  19,  7.  8.  Philo  Opp.  II.  568. 
Dass  OTOBse  Summen  auf  diese  Art  jährlich  aus  Italien,  Asien  etc.  nach 
Jerusalem  fossen,  berührt  Cic.  Placc.  c.  S8. , wo  er  zugleich  den  Pro- 
praetor  Asiens,  L.  FJaccns,  der  den  asiat.  Juden  verboten  hatte,  ihr 
Gold  nach  Jerus.  zu  senden,  vertheidist.  Vgl.  Joseph.  Antt.  16, 2.  S.  — 
2)  Der  Tempelschatz  (d  hgot  &7iaavQ0t  Joseph,  bell.  jud.  2,  9.  4.),  der 
einen  besondern  Aufseher  (ya^oifv/laS)  hatte  Joseph.  Antt.  20,  8,  11. 
24,  7.  1.  belL  jud.  6,  8.  S.  (im  Talmud  [Miscbna  Menach.  8,  2.]  scheint 
dieser  Beamte  genannt  zu  werden),  nmfasste  ausser  den  haaren 

Geldsummen  .auch  die  heil.  Geräthe  und  Kleidungen,  die  WeihgescbeSke, 
die  Vorräthe  an  Opferbedfirfnissen  vgl.  Nehem.  12,  44.  IS,  IS.  Joseph, 
belL  jud.  6,  6,  2.  6,  8.  8.  Antt.  14,  7.  1. 
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worden  §ei,  was,  wenn  wir  ea  annebmen,  allerdinga  ein  indirectea 
Zeugniss  für  die  Existenz  eines  Archivs  beim  Heiligtbum  (aber 
nicht  im  Tempclgebände  selbst)  sein  würde. 

Weihgeschenke,  avuO-^fiara,  dem  Tempel  zn  verehren 
war  von  Alters  her  üblich,  vvie  bei  allen  Völkern  (s.  z.  B.  La- 
kemacher Antiquit.  graec.  sacr.  p.243sq,q,  Lanffer  in  Tempo 
Helv.  IV.  429  sqq.  Wetsten.  N.  T.  I.  796.).  Schon  das  Zelt- 
heiligthum hat  ein  solches  von  heidnischer  Hand  empfangen  1 Sam. 
6.  s.  oben  I.  303.  Auch  den  Tempel  statteten  heidn.  Fürsten 
u.  reiche  Proselyten  mit  kostbaren  Geschenken  aus  2 Hacc.  3,  3. 
Joseph.  An«.  14,  16.  4.  18,  3.  ö.  (19,  6.  1.)  bell.  jud.  2,  17. 
3.  5,  13.  6.  Apion.  2,  5.  Philo  Opp.  II.  p.  591  sq.  669.,  ins- 
besondre rühmt  die  jüdische  Sage  die  Freigebigkeit  des  ägypt. 
Königs  Ptolemaens  Philadelphus , wodurch  er  seine  Erkenntlichkeit 
für  die  gestattete  Uebertragung  des  jüdischen  Gesetzes  in  die 
griech.  Sprache  bethätigt  haben  soll  Joseph.  An«.  12,  2.  4.  7 sqq. 
Aristeas  de  translat.  LXX.  p.  109  sq.  Die  im  Tempel  anfgestell- 
ten  dvad-^ftara  erregten  daher  die  Aufmerksamkeit  der  Beschauer 
Luc.  21,  5.'  u.  wurden  als  Theil  des  Tempelschatzes  be«achtet. 
Doch  darf  man  sich  hierbei  keine  eigentlichen  Bilder  denken,  ge- 
gen diese  hatten  die  Juden  den  entschiedensten  Widerwillen  Philo 
Opp.  II.  588.;  es  waren  Zierrathen  des  Tempels  oder  selbst  Ge- 
lasse für  den  heil.  Dienst  vgL  Mischna  Joma  3,  10.  Nächst  letz- 
tem mochten  aber  Geld  u.  Opfermaterial,  was  verwendet  werden 
konnte,  die  erwünschtesten  Weifageschenke  sein  Joseph.  Antt  12, 
3.  3.  Einmal  worden  dem  Tempel  die  Renten  einer  ganzen  Stadt 
mit  Gebiet  (Ptolemab)  geschenkt  1 Macc.  10, 39.  Dass  im  Tem- 
pel auch  Alterthümer , an  welche  sich  historische-  Erinnerungen 
knüpften,  aofbewahrt  wurden,  z.  B.  Waffen  berühmter  Helden, 
sieht  man  ans  2Kön.  11,  10.  Joseph.  Antt.  19,6.1.  (Aehnlicbes 
yon  der  StiAshütte  s.  1 Sam.  21,  9.). 

Ein  so  weitlänftiges  Gebäude,  wie  der  Tempel,  namentl.  der 
Salomon.  n.  Herodianisebe  war , bedurfte  einer  ordentlichen  Mann- 
schaft zur  Bewachung,  zum  Oeffnen  n.  Schliessen  der  Thore  etc. 
Diese  Tempelpolizei  im  umfassenden  Sinne  übten  schon  vor  dem 
Exil  hauptsächlich  die  Leviten  s.  oben  S.  24.  vgl.  anch  2 Chron. 
23,  49.  Doch  ist  uns  über  die  Organisation  dieser  Tempelpoli- 
zei nichts  Näheres  bekannt.  Was  die  nachexilische  Zeit  betrifiA, 
so  wissen  wir  aus  Josephns,  dass  die  qivkaxtg  rov  tipov  unter 
einem  besondern  gQaxtjyhg  standen  (bell.  jud.  6,  5.  3.)  n.  dass 
die  Oeffnung  u.  Schliessung  der  Thore,  welche  allemal  20  Man- 
'ner  in  Anspruch  nahmen  (Joseph.  Apion.  2,  9.)*),  von  den  Prie- 
stern bewirkt  (geleitet  n.  beaufsichtigt?)  wurde  Joseph.  Antt.  18,  ' 


1)  An«.  6,  5.  $.  wird  dies  auf  das-  östlich«  Tempeltbor  (■,  obea) 
beschränkt. 
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3;  2.  Jener  ut  bei  JoDephos  noch  öfter  erwähnt,  M 

wie  auch  im  N.  T.  vgl.  Deyling  Obaerratt.  III.  302  aqq.  Er 
wird  dem  Hohenprieater  an  die  Seite  gesetzt  Joseph.  Antt.  20,  3. 

2.  Act  5,  24.,  hatte  dnen  eignen  Secretär  Joseph.  Antt.  20,  9. 

3,  u.  führte  zugleich  die  Oberaufsicht  über  Rahe  u.  Ordnung  in 

den  Vorhöfen  Act.  4,  1.  5,  24.  Somit  lässt  sich  nicht  zwdfein, 
dass  er  aus  den  Oberpriestem  genommen  za  werden  {><legte  ‘). 
Specielleres  noch  berichtet  der  Talmud.  Nach  Mischna  Middoth 
1,  1.  Tgl.  Tamid  1,  1.  hielten  die  Priester  an  3 Orten  im  (2.) 
Tempel  Wache,  die  Leviten  aber  hatten  21  Posten  (nam.  an  den 
Thoren  der  Vorhöfe)  zn  besetzen.  Die  Wachen  wurden  des  Nachts 
von  dem  Vorsteher  des  Tempelbergs,  0‘'K,  visitirt  Mid« 

. doth  1,  2.  Die  Aufsicht,  welche  zum  Ressort  der  Tempelpolisei 
gehörte,  mag  sich  vorzüglich  auch  dahin  erstreckt  haben,  dass 
kein  Unreiner  die  heiligen  Räume  n.  kein  Wdb  den  innein  Vor* 
hof  beträte.  Denn  in  dem  2.  Tempel  soll  diesfalls,  wie  anch 
schon  die  Stmetur  der  Vorhöfe  nachweist,  eine  strenge  Unter- 
scheidong  der  Personen  stattgefunden  haben.  Bis  auf  den  Tem- 
pelberg in  die  äusserste  Umfassung  durch  Gallerien  (Vorhof  der 
Heiden)  durften  Heiden  eintreten,  aber  nach  Mischna  Chelim  1, 
8.  nicht  eiterflüssige  Israeliten  u.  nicht  israel.  Weiber,  welche  am 
Blutflnss  litten  oder  ihr  Monatliches  hatten  oder  noch  Wödinerin- 
nen  waren.  Das  durfte  kein  durch  einen  Todten  Verunrei- 
nigter betreten;  der  Weibervorhof  war  dem  Dl**  biats  (s.  d.  A. 
Beinigkeit),  der  Männervorhof  jedem,  der  ein  gesetzliches 
Beinigungsopfw  noch  zu  bringen  hatte,  verschlossen.  War  in  die- 
sen Vorhof  ein  Unreiner  ans  Irrthnm  eingegangen,  so  wurde  er 
eines  Sündopfers  schuldig  Mischna  Chelim  a.  a.  O.  vgl.  Joseph. 
Apion.  2,  7.  Antt  12,  3.  4.  Das  Betreten  des  Allerheil,  war 
ohnedies  nnr  dem  Hohenpriester  am  Versöhnungstage  gestattet, 
allen  Andern  u.  ihm  selbst  ausser  dieser  Festfunction  bei  Todes« 
strafe  untersagt  Philo  Opp.  II.  591.  Ueber  andre  Observanzen 
s.  Middoth  2,  2.  Ausserdem  soll  Niemand  mit  einem  Stocke,  mit 
bestaubten  Füssen,  mit  Schuhen  aaf  den  Tempelberg  gelassen 
worden,  sein  vgl.  anch  Mischna  Berach.  9,5.,  so  wie  es  auch  un- 
tersagt war , zur  Abkürzung  'des  Weges  (vors,  mit  Körben  etc.) 
den  Durchgang  durch  den  Tempel  za  nehmen  (was  hin  u.  wie* 


1)  Der  Wachposten-  u.  Polizeldirector  des  Tempels  war  Jedenfalls 
eine  so  bedeutende  Charge,  dass  er  mit  dem  Hohenpriester  in  Verbi»' 
duog  genannt  werden  konnte,  ohne  deshalb,  wie  Einige  wollen,  d«r 
Sa^an  gelbst  (a.  oben  I.  596.)  zu  sein.  Wer  aber  waren  die 
rot)  isQoü  Luc.  22,  52.  vgl.  v.  4.  ? An  die  Offiziere  der  einzelnen  Teo- 
pelwachen  ist  wohl  nicht  zu  denken.  Aber  auch  die  Mischna  ScheksL 

fi,  1.  aufgefSbrten  Ö‘'I'133I3  wollen  nicht  recht  passen.  Auch  da  Wette 
ist  hier  ratblos. 


Vv, 
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der  in  christl.  Kirchen  geachieht)  babyi.  Jebam.  f.  6 2^  (Lieht- 
foot  hor.hebr.  p.  632.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  i66.).  VrI  Leb 
Lightfoot  za  Act.  3,  6*  ° ' 

[Eine  Beschreibung  des  jüdischen  Tempels  zu  Leontopolis  in 
Aegypten,  welchen  der  dorthin  ausgewanderte  Priester  Onias  zur 
Zeit  des  Ptolemäus  Philometor  (180— -14ö  v.  Chr.)  nach  dem 
Muster  des  Jerusalemischen  Joseph.  Antt.  12,  9,  7.,  doch  in  klei- 
nerm  Maassstabe  baute  od.  vielmehr  aus  einem  verfallenen  agypt 
Tempel  herstellte  Joseph.  Antt.  13,  3.  vgl.  20,  10.,  die  Börner 
aber  unter  Kaiser  Vespasian  zerstörten  Joseph,  bell.  jud.  7 10. 
2.  u.  4 , liegt  ausser  dem  Bereiche  dieses  Buches.  Auch  giebt 
darüber  Joseph,  bell.  jud.  7,  10.  3.  nur  dürftige  Notizen.  Bei- 
läufig wird  dieses  Heiligthum,  dessen  Erbauung  Euseb.  Chrou. 
Olym.  154,  3.  ansetzt,  erwähnt  Mischna  Menach.  13,  10.  sl 
überh.  Cassel  de  templo  Jndaeor.  Heliopol.  Brero.  1730.,  auch 
in  Schläger  dissertatt.  de  antiquit.  sacr.  et  profan.  11.] 

Tempelmarkt,  s.  d.  A.  Tempel.  S.  674.  Anm.  4. 

Tendlen.  So  übersetzt  Luther  das  hehr.  a.  d.  A 

Gazelle  I,  S.  464 f.  ' 

Te^binthe,  Plstada  terebinthus  L.  (CI.  V.  trigynia), 
nbN»  n?N>  ein  in  der  Levante  und  dem  Orient,  besond.  aber 
auf  den  Inseln  Chios  und  Cypern  *);  wachsender,  ansehnlicher 
(Gebirgsboden  liebender  Plin.  16,  30.)  Baum  von  starkem  Stamme 
und  vielen  Aesten  (Sir.  24,  16.),  mit  rissiger,  graulicher  Rinde 
und  steifen,  glänzendgrönen , 1'/»  bis  2 Zoll  langen,  den  Oiven- 
blättem  ähnlichen  Blättern,  die  auch  im  Winter  nicht  abfallen 
(Plin.  16,  33.  vgl.  Gesen.  zu  Jes.  1,  30.).  Die  Blüthen  kom- 
men Ausgang  Aprils  an  den  Enden  der  Zweige  hervor  und' ste- 
hen büschelweise  beisammen,  die  Früchte  aber  wachsen  auf  ter- 
schiedenen  Stämmen  ebenfalls  in  Büscheln  und  bilden  eine  ziem- 
lich feste  eirunde  Schote  mit  einem  weissen  fleischigen  Kerne. 
Sie  sind  essbar,  aber  schwer  verdaulich  Strabo  15.  734..  Das 
Holz  des  Baums  ist  weiss  und  hart.  Ans  dem  Stamme  quillt  auf- 
gemachte  Einschnitte  der  ächte  Terpentin,  doch  in  geringer  Menge 
(4  grosse,  an  60  Jahre  alte  Bäume  geben  etwa  3 Pfund)“),  da- 
her er  zu  den  kostbarsten  Erzeugnissen  des  Orients  gehört  *), 


1)  lu  Palä«tina  soll  er  jetzt  nicht  mehr  sehr  häufig  sein,  doch  fand 
ihn  Haiselquist  an  mehrern  Orten  (R.  550.  553  f.).  Vgl.  a.  San- 
dys reist,  of  a joumey  p.  176.  P|in.  13,  12.  tUeilt  ihn  Syrien  zu.  — 
2)  Auf  der  ganzen  Insel  Chios  erhält  man  nach  Tournefort  nicht 
mehr  als  300  Oken,  der  Oke  tu  Sy,  Pf  u.  1 Unze.  — 8)  Dioscor.  1, 92. 

Siavyitfga  onoa , Lixr/,  va)JCovoa  riä  xpo//iaTt  kai 
fot'oa , tvvmni  repfilvOov  nriotaa.  Den  medicin.  Gebrauch  dieses 
Harzes  zeigt  Dioscor.  a.  a.  O.  Vgl.  auch  Martins  pharmak.  8.3471 
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Der  Baum 'selbst  wird  sehr  alt  (an.  1000  Jahre?)  vgl.  Jes.  6,.  13. 
und  zu  Josephus  Zeit  zeigte  man  in  der  Nähe  von  Hebron  eine 
grosse  T. , die  so  alt  wie  die  Erde  sein  sollte  (Joseph,  bell.  jud. 
4,  9.  7.)!  *).  Unter  dem  Schatten  der  T.  weiten  nicht  nur  Ein- 
zelne gern  Bicht.  6,  11.  19.  IKön.  13,  14.  *),  sondern  man 
betete  dort  auch  die  Götzen  an  Ezech.  6,  13.  HosT  4,  13.,  er- 
richtete Denksteine  Jos.  24,  26.  u.  begrab  seine  Todten  1 Chron. 
10,  12.  S.  überhaupt  Plin.  13,  12.  Celsii  Hierob.  I.  34sqq. 
Tournefort  R.  IL  100 ff.  vgl.  d.  AÄ.  Eiche  u.  Mamre. 

Terebinthenthal,  pn?.,  s.  d.  AA.  Eichgrand 
und  Thäler. 

T e r 1 1 n 8 R5m.  16,  22. , Amannens is  des  Apostel  Paulas, 
dem  dieser  den  Brief  an  die  Römer  dictirte.  Es  ist  von  ihm 
weiter  nichts  mit  Zuverlässigkeit  bekannt  (anglaubwürdige  Schrift- 
steller machen  ihn  zum  Bischof  von  Ikonium  s.  Fabric.  lux 
evang.  p.  117.),  auch  folgende  Schrift  liefert  keine  Aufschlüsse 
N.  D.  Briegleb  de  Tertio,  scriba  epist  Paul,  ad  Rom.  Jen. 
754.  4.  Ganz  verwerflich  aber  ist  F.  Stosch’s  Vcrmuthung, 
die  sich  auf  dem  Titel  seiner  Schrift  ausspricht:  Exerc.  de  Tertio, 
qua  esse  eum  non  alium  ac  ipsum  Paullum  probatur  — in  d.  fort- 
ges,  nützl.  Anm.  Samml.  23.,  und  als  gelehrte  Pedanterei  stellt 
sich  F.  Barmanns  Hypothese  dar  (Exercitatt  theoL  II.  161  sq.), 
T,  sei  eine  Person  mit  Silas  (vgl.  sVtZ})  s.  Michaelis  Eiiildt. 
ins  N.  T.  II.  1253  f. 

Tetrarch,  xttQaQXVS > der  Titel  nrehrerer  in  Palästina 
u.  der  Nachbarschaft  unter  römischer  Hoheit  herrschenden  Vasal- 
lenfursten.  Im  N.  T.  werden  so  bezeichnet  1)  Herodes  Antipas, 
Sohn  König  Herodes  des  Grossen , Tetrarch  von  Galiläa  (Luc,  3, 
1.)  n.  Peräa,  welcher  Johannes  den  Täufer  enthaupten  liess  s.  d. 
A.  Herodes  I.  S.  569 f.  2)  Philippus,  ebenfalls  Sohn  Herodes 
des  Grossen  u.  Tetrarch  von  Trachonitis  Luc,  3,  1.,  Batanäa, 
Ganlonitis  etc.  s.  d.  A.  3)  Ljsanias,  Fürst  von  Abilene  s.  d.  A. 
Ersterer  wird  Mt.  14,  9-  missbräuchlich  oder  vielmehr  nach  einer 
weitern  Bedeutung  des  Worts,  ßaatXtvg  genannt  (vgl.  2,  22. 
ßaaiXfvttv).  Der  Titel  Tetrarch  hat  in  jener  Anwendung  auf 
herodianisdie  u.  benachbarte  Fürsten  seine  appellative  Bedeutung 
Tierfürst  ganz  verloren,  etwa  vrie  in  Deutschland  ein  Kur- 
fürst von  Hessen  existirt,  nachdem  längst  nicht  mehr  die  Fud* 


1)  '^elxvvrat  oVo  eaSi'oiv  rov  aftuje  TtQißtv&os  ftiylit;»  *«l 
ifaol  TO  SivSgov  äno  rijt  »xlatoit  ßlxQ*  vvv  Staulvtiv.  Unter  ihr 
wurde  noch  später  ein  Jahrmarkt  gehalten  vergl.  ISozom.  H.  B S,  4. 
Hwon.  ad  Zach.  11.  4.  u.  Jerem.  31,  15.  — i)  Vgl.  die  «hristl.  Sage 
bd  Arrieqi  U.  181.  > J a 
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cl5<m  der  Heraöge,  welche  Korfürsten  waren,  besteht.  Der  älteste 
n.  der  Etymologie  gemässe  Gebrauch  des  Titels  kommt  in  Thes- 
salien vor,  das  zur  Zeit  Philipps  von  Macedonien  in  vier  Land- 
schaften (Strabo  9.  430.)  Tfj^uQxtcu  (Dcmostb.  Phil.  3 c 26  ' 
Pholius  unt.  reTQa^yJa  vgl.  Eurip.  Alcest.  1109.)  abgetheilt  war' 
Dann  hatten  auch  die  drei  gallischen  Volksstämme , welche  aus 
Thracien  in  Galatien  einwanderten , ihre  Stammgebiete  in  je  vier 
Kreise  getheilt,  deren  jeder  einem  TtTQuoxtjg  untergeben  war 
Strabo  12.  567.  u.  der  Titel  Tetrarch  erhielt  sich  dort  bis  ins 
röm.  Zeitalter  vgl.  Plin.  6,  42.  Appian.  Mithrid.  46.  Syr.  50. 
bell.  civ.  4,  88.,  obschon  zuletzt  nur  ein  Tetrarch , Deiolarus’ 
übrig  blieb  Liv.  epit.  94.  Cic.  pro  Deiot.  15.  Hirt.  bell.  alex.  67,' 

I.  Vgl.  Fischer  proluss.  de  vit.  lexicor.  p.  428.  In  Palästina- 
wurden zuerst  die  Söhne  des  Antipater,  Herodes  n.  Phasael  wel- 
che schon  längere  Zeit  an  der  Spitze  von  Provinsien  gestanden 
hatten,  durch  Antonius  zu  Tetrarchen  ernannt  Joseph.  Antt.  14 
13.  1.  Später  erhielt  Herodes  die  Herrschaft  über  ganz  Palästina 
(u.  Idumäa)  mit  dem  Königstitel.  Aber  nach  seinem  Tode  re- 
gierten wieder  seine  Söhne  (Herodes)  Antipas  u.  Philippus  über 
einzelne. Landestheile  als  Tetrarchen  Joseph.  Antt.  17,  8.  1.  vgl. 

II. 4.  18,  2.1.,  während  der  dritte,  Archelans,  den  Titel  l&vuo  '- 
X^g  führte  Joseph.  Antt.  17,  11.  4.  Später  kam  Titel  u.  Würde 
eines  Tetrarchen  nicht  mehr  in  der  Herod.  Dynastie  vor.  Lysa- 

, nias  Besitzung  aber  Luc.  a.  a.  O.  heisst  auch  bei  Joseph.  Antt. 
20,  7.  1.  TtTQaQXjot-  Dass  in  der  Nachbarschaft  des  Libanon* 
auch  sonst  Dynasten  mit  dem  Titel  Tetrarch  herrschten,  er- 
sieht man  aus  Joseph,  vit.  11.  vgl.  Plin.  6,  16.  u.  19.,  auch 'führt 
Plin.  5, 19.  eine  tetrarchia  Nazerinornm  in  Coelesyria  an.  Ueber- 
hanpt  scheint  im  röm.  Staatsrechte  während  der  letzten  Periode 
der  Republik  u.  in  der  Kaiserzeit  tetrarcha  Bezeichnung  kleiner 
Vasallenfürsten,  denen  man  den  Königstitel  nicht  beilegen  wollte 
gewesen  zu  sein  Sallust.  Catil.  20,  7.  Cic.  Mil»  28.  in  Vatin.  I2!  ■' 
Hör.  Sat.  1,  3.  12.  Vdlei.  Pat.  2,  51.  Tac.  Annal.  15,  25. 

Teufel,  s.  d.  A.  Satan. 

T euf el S k lau 6 , blatta  Byzantia.  So  heisst  der  Deckel 
verschiedener  der  Purpnrschnecke  .ähnlichen  Muscheln  (onyx  ma- 
rinns,  Seenagel)  vom  Geschleckte  des  strombus,  murex,  bnccinum, 
die  in  den  indischen  u.  arabischen  Gewässern  sich  finden  und  ein 
Hauptingredienz  zu  einem  von  . Arabern,  Persern  und  Indiern  sehr 
geschätzten  Räucbervirerk  ansmachen.  Auch  die  Hebräer  kannten 
es  und  bezeichneten  es  durch  nVn'd  Exod.  30,  34.,  was  T.VY 

orvß,  Onk.  NhB1C3,  d.  i.  unguis,  Syr.  , Arab.  (2  Mscr.) 

geben  (Luther;  Stacte).  Mit  diesen  griechischen  und 
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arabUcIien  Namen  belegen  Dioscor.  2,  10> ') , Ävicenna , Alkaznin 
n.  A.  (s.  Bocbart.  Hieroz.  111. 796 iq-)  dieses  Räucherwerk,  von 
der  Aehnlichkeit , welche  jene  Muschelschalen  mit  einem  mensch- 
lichen Nagel  haben.  Die  Araber  nennen  es  auch  jilb 

Tenfelskläue  Forskäl  descript.  anim.,  p.  143.  Vgl.  überh.'^B fl- 
eh art  a.  a.  O.  793  sqq.  und  Ru  mph  Amboin.  Raritätenkammer 
(Wien  1766.  f)  Kap.  17.  m.  Abbild.  Bochart  a.  a.  O.  deu- 
tete rVti.®  nach  der  Etymologie  (von  thränen)  von  ö- 

nem  Harz,  näml.  dem  bdellion,  dessen  einzelne  glatte  Stücken 
Plin.  mit  Nägeln  (ungues)  vergleicht  Aber  die  Autorität  der  al- 
ten Uebers.  steht  bei  solchen  Ausdrücken  höher  als  die  Etymo- 
logie. 

Thaanach,  ehemal.  cananit.  Konigstadt  Jos,  12, 

21.  Rieht.  5,  19-,  diesseit  des  Jordan  ohnweit  Megiddo  1 Köo. 

4,  12.,  die  dem  Stamme  Manasse  zjjgetheilt  wmde  Jos,  17,  11., 
von  ihm  aber  an  die  Leviten  abgetreten  werden  musste  Jos.  21, 

25.  Die  cananit.  Einwohner  blieben  im  Zeitalter  d.  Richter  noch 
dort  festsitzen  Rieht.  1,  27.,  aber  unter  Salomo  erscheint  die 
Stadt  als  israelitisch  1 Kön.  4, 12.  Zu  Euseb.  Zeit  (s.  unt.  6a- 
yaä/)  war  es  eine  xco/ni^  3 Meileii  von  Legeön  *). 

Thaanath  Schilo,  rtblö  , Stadt  an  der 

Granze  des  Stammes  Ephraim  Jos.  16,  6.,  nach  Euseb.  (unter  , 
■ Suxid-)  10  Meil.  östlich  von  Neapolis  (Sichern)  gegen  den  Jor- 
dan hin. 

Thabor,  (LXX.  Hos.  5,  1.  7r«/?v  Qiov  vergl.  Jo- 

seph. Antt.  5,  5.  3.  bell.  jud.  4,  1,  '1.  a, , 'AxußvQiov  Polyb.  5, 

70.  6.),  jetzt  ®®'‘8  Hos.  5,  1.  i 

Ps.  89,  13.)  an  der  Grenze  der  Stämme  Issaschar  und  S^ulon 
Jos.  19,  22.  vergl.  Rieht.  4,  6.  12,  14.,  zwischen  der  grossen 
Ebene  (Jesreel)  ^)  und  Scythopolis  Joseph,  bell.  jud.  4,  1.  8.*)> 
im  Mittelpuncte  Galiläa's,  10  M.  östlich  von  Diocaesarea  (Euseb. 


1)  "Owt  sotI  Tim^a  Koy%vXtov  o/ioiov  riy  ri^e  vo^(fvfas , ei’gioxö- 
fiivov  iv  Ttj  'IvSltf  IV  toTs  vaQ&otfögott  liftvaie,  Si»  Mai  ägm/taHiff 
viYoftfvaiv  Twv^  xoyxvlituv  tj/v  vagtpv'  ovXi.^yerai  Sa,  anetSdv  vTto  tw» 
avy/iotv  ttvaii]^av9u>aiv  at  X(/ivai‘  Statplgn  Si  o ano  rijs’ igvdfSt 
, MOftt^ö/tevot , ynöXavHBS  i'iv  xal  Xtnagos,  ^iXae  Si  o BaßvXtivioi  K«1 
faaxgörtgos,  dfifOTaqoi  Si  avdiSais,  ^v/itatfiavoi , MaarogC^ovrat  notCk 
%a  ooßijj.^  — 2)  Unter  Qa.vaij  ist  ist  Onom.  die  Entfernung  von  Legeos 
SU  4 Meilen  bestinunt.  Wabrscbeinlich  lag  der  Ort  S'/,  M.  von  dieser 
Stadt  s.  B a c h i e n e II.  IV,  S.  41 . — 8)  Sie  läuft  an  der  tüdlicheo  u. 
westlichen  Seite  des  Bergs  hin.  — 4)  Am  Fusse  des  Thabor  läuft  &r 
(breite  und  gute)  Weg  aus  Aegypten  nach  Damaskus  (n.  Cohatamtinopal) 
hin  Haaselquist  E.  179. 
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Onom.  unt.  QaßÜQ)  2 Tagereisen  von  Jerusalem  (GIjcas  annaU. 

3.  p.  215.)»  5 Stad,  vom  Jordan  (Joliffe  R.  51.),  2 St.  von 
Nazareth  (Hasselquist  R.  179).  Er  besteht  .ganz  aus  Kalk- 
stein (Burckhardt  R.  II.  579.),  liegt  (wenigstens  auf  3 Seiten 
Joliffe  R.  52)  ganz  isolirt  von  den  benachbarten  Bergen,  die 
er  an  Höhe  weit  übertrifil  und  hat  die  Gestalt  eines  abgeschnit- 
tenen Kegels').  Seine  Höhe  giebt  Joseph,  (bell.  jud.  4,  1.  8.) 
zu  30  Stad,,  Volney  (R.  II.  272.)  zu  4 — 500  Klaftern  an*), 
der  Umfang  soll  6 Stad,  betragen  Hasselquist  R.  180.  Auf 
dem  Gipfel  breitet  sich  eine  sehr  fruchtbare  Fläche  aus,  welche 
nach  Joseph,  a.  a.  O.  26  Stadien,  nach  Burckhardt  a.  a.  O. 

'/s  Stunde,  nach  Joliffe  einige  Morgen  Landes  im  Umfange 
hat  und  von  der  ans  man  einer  umfassenden,  herrlichen  Aiusicht 
genicsst  Richter  Wallf.  S.  Gl.  Buckingham  R.  I.  83.  Has-  ^ 
selquist  R.  180.  Cotov.  356.  An  den  Seiten  ist  der  Th.  mit 
Waldungen  von  Eichen  und  wilden  Pistacienbäumen  bewachsen 
(Burckhardt  R.  II.  579.),  worin  sich  Wild  u.  Geflügel  aufhält 
(Hos.  5,  1.),  und  wird  überhaupt  von  den  Reisenden  einstimmig 
als  ein  überaus  reizender  Berg  geschildert  *).  Im  Sommer  ist  er 
während  der  Morgenstunden  mit  dichten  Wolken  bedeckt  nod  in 
der  Nacht  fällt  auf  ihm  ein  ungemein  starker  Thau  Burckhardt 
R.  II.  581.  In  der  Kriegsgeschichte  Palästina’s  wird  der  Thab. 
mehrmals  erwähnt  Rieht.  4,  6.  12,  14.  und  'diente  zuweilen  als 
Festung  Joseph,  bell.  jud.  4,  1.  1.  u.  8.  (wie  er  denn  auch  im 
Mittelalter  eine  Citadelle  trug,  von  welcher  Volney  a,  a.  O. 
noch  einige  Ueberreste  fand).  Die  Tradition  macht  ihn  auch 
zum  Schauplatz  der  Verklärung  Jesu  (Mt.  17,  1.),  aber  wohl  mit 
Unrecht  vgl.  Bel  and  334  sqq.  Paulus  Com.  II.  585.  S.  übh. 
Reland  p,  331  sqq.  Bachiene  I.  I.  250ff.  Hamelsveld  1. 
36111.  [Ueber  die  Stadt  Thabor  IChron.  6, 77.  s.  d.  A.  Chis- 
loth  Thabor]. 

Thachasch,  tlJnn.  Nach  Exod.  25,  5.  26, 14.  35, 23. 
36,  19.  39,  34.,  war  die  vierte  und  oberste  Teppichdecke  der 
Stiftshütte  aus  Thachaschhäuten  gefertigt,  und  eben  solche  Häute 
dienten  beim  Aufbrechen  des  Lagers  zur  Bedeckung  der  Bnndes- 
lade  und  andern  heil.  Geräthschaften  Num.  4,6.8.  10  ff,;  Ezech. 
16,  10.  endlich  werden  Thachaschschuhe  als  Luxusartikel  genannt 
(Lnth.  sämischc  Schuhe).  V/as  für  eine  Haut  gemeint  sei. 


1)  Die  vollstSndlgste  Beschreibung  der  Gestalt  und  BegrSnzung  des 
Bergs  möchte  wohl  Körte  R.  SZ6  f.  geben.  — 2)  Maundrell  und 

Schulz  erstiegen  den  Gipfel  in  1 Stünde.  Der  letztere  (Leitung,  d. 
Höchst.  V.  198.)  zählte  beim  Herabsteigen  2788 , Schritt.  S.  noch  Kr- 
yieux  Nachricht.  II.  2S1.  Troilo  R.  552.  Berggren  R.  I.  237. 

8)  Abbild,  bei  de  Bruyn  Voyage  p.  811, 

45* 


694 


Thachaach 


ist  höchst  zweifelhaft.  Die  aHen  Uebers.  nahmen  alle  ttjnn  für 
die  Farbe  des  Leders,  LXX.  StQi-taTU  vuxlv9-ivu  vergl.  Joseph. 
Antt  3,  6.  1.,  Aq.  Sym.  luv&iva  (Hier,  pelles  ianthinae)  Syr. 
Chald.  d.  L vaytvov  (Mittelfarbe  zwischen  pnrpnr-  und 

Bcharlachrotb) ‘) , Sam.  Ö^'nayTa  (nigra),  Arab. 
d.  h.  pelles  nigrae.  Ihnen  stimmte  bei  Bochart  (Hieroz.  IL 
395  sq.)  und  in  der  Hauptsache  auch  Bynaeus  de  calceis  Hebt. 
1,  3.,  der  enn  durch  Scharlach  übersetzt,  nach  dem  Talmud 
Rosenmüller  zu  Bochart  a.  a.  O.  397.,  Oedmann 
Samml.  111.  welcher  in  'n  ni‘iiy  dunkelblaue  Häute 

V findet,  die  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  der  Farbe  des  Delphins  ’) 
so  genannt  worden  wären,  nnd  Hartm^nn  (Hebräer.  III. 230.), 
der  an  rothgefarbte  Ziegenfelle  oder  rothen  Saffian  gedacht  wis- 
* sen  will,  wie  denn  auch  Niebuhr  B.  177.  von  einem  gelehrten 
Juden  in  Arabien  hörte,  isnn  sei  die  rothgefarbte  Haut  des  Schaf- 
bocks. Dagegen  fassen  andere  Ausleger,  von  den  alten  Ueber- 
setzern  abgehend,  uSnn  als  den  Namen  eines  Thiers  auf,  des- 
sen Fell  zu  obigen  Zwecken  verwandt  wordefa  sei  und  dies  könnte 
schon  um  des  Plurals  willen  wahrscheinlicher  dünken.  Viele  der 
altern  denken  mit  R.  Salomo  zu  Ezech.  16,  10.  an  den  Dachs 
(vergl.  Luther),  indem,  sie  sich  einzig  auf  die  Aehnlichkeit  der 
Namen  stützen , was  bei  einem  Thiere , das  den  Alten  wahrschein- 
lich nicht  einmal  bekannt  war,  dessen  Name  wenigstens  nicht  alt 
zu  sein  scheint^),  höchst  precär  ist  nnd,  wie  Bochart  p.  390  sqq. 
gut  gezeigt  hat , keine  weitere  Beachtung  verdient.  Mehrere  Tal- 
mudisten  (vgl.  Gern.  Sabbath  c.  2.)  halten  tsnn  für  das  Thier 
IVn  «Vn,  d.' i.  eine  Art  Wiesel  öder  Iltis  (vgl.  Bochart.  1.  c. 
387 sqq.);  Th.  Hasäus  (dissertt.  philoll.  Sylloge  p.  596  sqq.)  u. 
Michael,  verstanden  das  Meerfräulein,  triehechus  manatns  L., 
ein  Thier  von  8 — 17  F.  Länge,  6 — 7 F.  Breite  nnd  500 — 800 
Pf.  Schwere,  das  einen  Stierkopf,  menschenähnliche  Brüste,  Arme 
und  statt  der  Hinterfüsse  Flossfedern,  eine  schwarz^ane  und  so 
dicke,  harte  Haut  hat,  dass  keine  Flintenkogel  hindurchdringen 
kann.  Aber  eben  der  letztere  Umstand  zeigt,  dass  nicht 

die  Hant  des  Meerfräuleins  sein  kann,  denn  diese  hätte  sich  zu 
Teppichen  nnd-zn  Frauenschuhen  gewiss  nicht  geeignet  Noch 
Andere  (vergl.  Fab  er  Archäol.  I.  115.)  deuteten  u3nn  durch: 
Seehund,  phoca  vitulina  L.,  der  sich  im  arabischen  Meerbusen 


1)  Vgl.  über  das  aramäische  und  griechische  Wort  die  Sammlungen 
bei  Bochart.  Hieroz.  II.  S92sqq.  2)  Arib.  ist  nämlich 
der  Delphin.  Dessen  dunkle  Haut  spielt  im  Wasser,  gleicli  einem 
polirten  Stahl,  ins  Dunkelblaue.  — S)  Das  W.  tazua  kennen  die  Alten 
nor  als  Namen  eines  bekannten  Gewächses.  Taxe  für  den  Dachs  koaunt 
erst  in  der  Sehr,  de  mirabilibua  scriptnrae  unter  Anguatini  Öpp.  vor. 
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in  grosser  Menge  aufhält  (Strabo  16.  767.)  and  aus  dessen  Felle 
die  Alten  Zeltdecken  machten  Plutarch.  Symp.  5,  9.  Plin.  2,  56. 
in  der  Meinung diese  Felle  schiitsten  vor  dem  Einschlagen  des 
Blitzes  Plin.  1.  c.  ‘)  TSueton.  Octav.  ,90.  Es  wird  hierbei  voraus- 
gesetzt, das  arab.  umfasse  auch  das  Seehnndsgeschlecht 

(Seb.  Rau  diss.  de  iis,  quae  ex  Arabia  in  usum  tabern.  Aierunt 
petita  c.  2.).  Diese  Voraussetzung,  an  sich  unerweisslich , würde 
einige  Begründung  erhalten,  wenn  es  zu  erweisen  stünde,  dass 
auch  die  Griechen  zuweilen  beide  Thiere  mit  einander  verwechseln 
(Beckmann  ad  Antigon.  Carysth.  p.  60.).  Nur  ist  diese  Vor- 
aussetzung ganz  willkürlich  und  zugleich  lässt  sich  zweifeln,  ob 
die  Seehundshaut  sich  durch  künstliche  Bereitung  habe  so  ge- 
schmeidig und  fein  machen  lassen,  dass  sie  zu  Frauenschuhen 
taugte.  Indess  wollte  öffentlichen  Nachrichten  zufolge  neulich 
Büppel  (vgl.  Reise  187.)  in  Afrika  eine  Species  der  Seefräulein 
(Dagong)  gefunden  haben,  deren  Fell  jene  Thachaschhaut  ge- 
wesen zu  sein  schien  u.  die  er  deshalb  Halicorus  tabernaculi  nannte. 
Bestätigung  dieser  Entdeckung  n.  nähere  Notizen  über  die  neue 
Spccies  Halicori  selbst  müssen  wir  noch  aibwarten. 

Thachpanhes,  onDsrin,  omsjnn»  Stadt  in  Aegyp- 
ten Jer.  2,  16.  46,  14. , wohin  _ sich  eine  Colonie  Juden  begab 
Jet.  43,  7 ff.  44,  1. . Sie  hatte  einen  königl.  Palast  Jer.  43,  9. 
und  scheint 'überh.  ein  bedeutender  Ort  gewesen  zu  sein  Ezech. 
30,  IS.  ■“  LXX.  überall  Tciq>VTj,,  Täcpvuu  Dies  ist  ohnstreitig 
Daphne  oder  Daphnä  Pelnsiä  (Herod.  2,  30.  107.),  ein  fester 
Gränzplatz  (Herod.  2,  30.)  am  westlichen  Ufer  des  pelusischen 
Nilarms,  16  M.  von  Pelusium  (Itiner.  Anton,  p.  162.).  Den  Na- 
men hält  Förster  (Epp.  ad  Michael.  32 sq.)  für  T^ÜENESE 
cornu  (d.  h.  promontorinm)  amoenum,  Jablonsky  (Opnsc.  I. 
343.)  wahrscheinlicher  für  Taphe  eneh,  d.  i.  caput  mnndi  oder 
initium  terrae. 

Thachpenes,  D’'3S5ni5',  Name  dner  ägyptischen  Kö- 
nigin zu  Salomo’s  Zeit  1 Kön.  11,  19  f. 

Thaddaeus,  8.  d.  A.  Judas  I.  S.  745  ff. 

Thadmor,  TlDin  2Chron.  8,  4.  (IKön.  8,  18.  im 
Kri;  Chetib  hat  “nnn),  eine  Stadt,  die  Salomo  wahrscheinlich  als 
Vormauer  gegen  die  Einfälle  der  Syrer  u.  Araber  erbaute  (oder 
nach  arab.  Sagen  bei  Schultens  iudex  geogr.  u.  d.  W.,  her- 
stellte, befestigte).  Es  ist  Palmyra,  wie  auch  Bieron.  und  Jo- 


' 1)  Tabernacula  e pellibas  belluarnm,  quas  vituloa  appellaat  (tntis- 

aima  putant),  quoniani  hoc  solum  animal  '*x  marinis  non  perculiat 
(fulmen). 
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aepb.  Antt.  8, 6.  !•  deuten,  zwischen  Damaskus  und  dem  Euphrat 
(von  letzterm  1 Tagereise,  von  ersterm  nach  Plin-.  176  M.  ent- 
fernt) Ptolem.  5,  15.,  zu  Plin.  Zeit  (5, 21.)  reiche  Stadt  mit  Ge- 
biet auf  der  Gränze  zwischen  dem  röm.  und  parthuchen  Reiche  in 
einer  wohlbewässerten,  sehr  fruchtbaren,  aber  von  grossen  Sand- 
wüsten  umgebenen  Ebene ') , an  einer  aus  Ostasien  nach  Damas- 
kus führenden  Uandelsstrasse '^).  Aber  die  Schicksale  der  Stadt 
unter  den  röm.  Kaisern  (vgl.  Cellar.  de  regno  Palmyreno;  in  s. 
dissertatt.  acad.)  und  unter  den  Saracenen  gehören  nicht  hierher 
(vergl.  Rosenmüller  Alterth.  I.  II.  275 ff.).  ~Noch  jetzt  sind 
unter  dem  alten  Namen  sehr  umfassende  u.  präch- 

tige Ruinen  übrig  s.  Abr.  Seiler  antiquities  of  Palmyra.  Lond. 
1696.,  deutsch  Frkft.  a.  M.  716.  8.,  vorz.  R.  Wood  the  rnins 
of  Palmyra.  Lond.  1753.  f.  Fnndgrub.  d.  Orients.  VI.  IV.  393  ff. 
V.  Richter  Wallf.  214.  Buckingham  R.  II.  379ff.,  worunter 
auch  (15)  in  syrischer  Sprache  abgefasste  Inschriften  (die  älteste 
aus  J.  49  n.  Chr.)  s.  Hoffmann  grammat.  syr.  p.  13.  Gesen. 
monum,  phoen.  1.  80  sq.  Vgl.  über  die  Tersuche , diese  zu  deu- 
ten und  über  die  Geschichte  der  Stadt  im  AUgem.  Hartmann 
Tychsen  II.  II.  S.  227  ff. 


Thäler  in  Palästina.  In  einem  von  Gebirgen  durchzoge- 
nen Terrain,  wie  Palästina  diesseit  und  jenseit  des  Jordan  ist, 
musste  es  auch  viele  und  verschieden  gestaltete  Thäler,  Gründe, 
Schluchten  u.  Niederungen  geben,  und  zwar  weit  mehr  benannte, 
als  in  der  Bibel  Vorkommen.  Die  Sprache  hat  zur  Bezeichnung 
Solcher  Einsenkungen  vier  Ausdrücke’),  Vnj,  ■'5  oder  pny- 

und  welche  ohne  alle  Widerrede  charakteristisch  Versclüe-' 

denes  bedeuten,  obschon  wir  auf  etymol.  Wege  und  unter  Ver- 
gleichung einiger  noch  jetzt  bekannter  Vertiefungen  des  palästin. 
Terrains  den  Unterschied  nur  approximativ  bestimmen  können 
(vgl.  d.  A.  Ebenen).  bnj  ist  nämlich  ein  von  einem  Bache 
(der  bekanntlich  auch  Vns  heisst)  bewässertes  Thal,  arab. 
(Burckhardt  R.  1.  37.)}  ■'},  bezeichnet  mehr  einen  Grund 
ohne  regelmässige  fiiessende  Bewässerung;  wird  von  Thal- 


Jvseph.  Autt.  8,  6.  1.  nennt  sie  itöXiv  fitytitjv,  Sio  ftiv  t/fugSv 
vrwy  «TTo  Ttjt  äv<u  ^vgiat  Stttwoav,  dno  ä‘  EvtfQJucov  fi-tüs , and  8i 
tV! /ityaXtjt  liaßfXöivot  i'fitfüiv  i/v  TO  ftynot.  ahtov  Si  rov  T^y  ndXit 
ovTutt  ano  rojv  olxovfiivuyy  fttguly  tijt  ^vgtas  dTTOKiiO'd'ai,  To  TtaToytlga 
fitv  ovßafiov  tt}s  ytjt  v8(ug  tipat,  nrjydt  8'  iv  i*e(vof  xonty  uövov 
tvQi9f/vai  Kai  ifgiara.  — 2)  lieber  den  Handel  Palmyra’s  a.  Heeren 
In  Commentatt.  ^o.  GSlting.  ree.  VII.  dass.  hist.  p.  89  sqq.  — 8)  üe- 
ber  die  griech.  und  lat.  Bezeichnungen  der  Thäler,  Schluchten  etc.  •. 
Ukert  Geogr,  d.  G.-iech.  u.  Röm.  II.  I.  9. 


Digiiized  by  Google 


Thäler 


607 


ebenen*)  gebraucbt  (dah.  öfter  bei  Beneonnng  folcher  Thäler, 
worin  Kriegsbeere  sich  lagern  oder  an  einander  geratben  1 Sam. 
17,  2.' 2 Sam.  23,  13.);  endlich  ist  eine  von  hohen  Berg- 

wänden, von  einem  Gebirgskr'anze  umschlossene  Pläne*).  Die  in 
der  Bibel  votkommenden  paläst.  Thäler  lassen  sich  fast  alle  nicht 
genauer  schildern,  theils  weil  das  Terrain  noch  nicht  in  allen 
Richtungen  erforscht  ist  (die  Reisenden  verfolgten  meist  nur  die 
Strassenzuge) , theils  weil  die  Ortschaften,  nach  welchen  mehrere 
Thäler  benannt  sind,  nicht  mehr  stehen,  in  dem  grossen  Gewirre 
von  Thälern  und  Schluchten  aber  ohne  solche  Leitung  nichts  mit 
Sicherheit  bestimmt  werden  kann.  Wir  müssen  uns  daher  begnü- 
gen, ^iese  Thäler  in  der  Richtung  von  Süd  nach  Nord  aufzu- 
führen. — 1)  ln  SO.  pny  bei  der  Stadt  gl.  N.,  wo  Ja- 

kob nomadisirte  Gen.  37,»  14.  Das  heutige  Hebron  liegt  an  ei- 
nem Berge  (Hügel);  eine  genauere  Schilderung  der  Umgegend 
hat  aber  noch  kein  Reisender  gegeben,  ln  der  Nähe  war  2) 
b'lS'ä?»  vielleicht  westl.  von  der  Stadt  (der  Bach  konnte  nur  ins 
todte  Meer  fallen),  ausgezeichnet  durch  Weinbau  Nnm.  13,  23  f. 
(32,  9.  Deut.  1,  24.)  vgl.  d.  A.  En  ged  di.  — 3)  in  SW.  N-.j 
hrs3£  ohnweit  Mareschah,  ein  ziemlich  geräumiges  Thal  (es  fiel 
darin  ein  Treffen  vor) , das  sich  gegen  Gerar  mündete  pnd  einem  ' 
von  Aegypten  her  ziehenden  Heere  den  Pass. nach  Judäa  öffnete 
2 Chron.  14,  9 ff.  — 4)  Ungefähr  in  derselben  Gegend  (nördlich 
von  dem  nachherigen  Eleutheropolis)  das  Thal  (bns)  Sorek  Rieht. 
16,  4.  s.  4-  A.  — 5)  Nicht  weit  davon,  aber  auf  der  Strasse 
von  WN.  (von  Ramla)  nach  Jerusalem  pa?,  Eichgrund 

(s.  d.  A.),  besser  Terebinthenthal,  zwischen  den  Städten  Socho  - 
u.  Aseka,  also  südw.  von  Jerusalem,  mit  einem  Bache,  über  den 
jetzt  eine  Brücke  führt  Mariti  R 366.  — 6)  In  unmittelbarer 
Nähe  Jerusalems  die  mit  einander  in  Verbindung  stehenden  q>d- 
payS  K^S^üvog  in  Osten  der  Stadt  s.  d.  A.  Kidron  (Thal  Jo- 
saphats 1 s.  oben  I.  711.),  in  SO.  s.  d.  A.  Hinnom  u. 

D'RB'l  (Riesenthal).  Letzteres  lag  auf  der  Gränze  des  St, 


1)  Auch  Plateau  od.  Hochebene  kann  bezeichnen,  wenn  solche 
nänl.  mit  einem  Kranze  von  Gebirgen  cingeschlossen  ist.  Eine  Berg- 
ebene (FiSche  auf  Bergen)  heisst  das  Wort  aber  gewiss  nicht.  — 
2)  Ans  den  LXX.  ist  zur  Bestimmung  dieses  Unterschieds  fast  gar 
nichts  zu  gewinnen,  übersetzen  sie  tfagayU  u.  «otlac,  meist 

tfäpaySt  bald  ifap-,  bald  xotlac,  bald  auch  väntjt  fiovvet,  rctoc ; 

ist  bei  ihnen  jiiäfov.  Dieses  hehr.  Wort  kann  unmdglich,  da 
es  ^g.  Spaltung  bedeutet  und  so  oft  Bergen  und  Anhöhen  entgegen- 
gesetzt wird,  im  geograph.  Sinne  geradehin  planilies  heissen  (Gesen. 
thesaur.  1,  p.  232,).  Man  dachte  sich  dabei  wohl  immer  die  Pläne,  so- 
fern sie  durch  znrüektretende  Berge  u.  Gebirgszüge  gebildet  wird.  Eine 
solche  ist  ja  auch  die  Pläne  Babyloniens,  noch  mehr  die  von  Jericho 
Deut.  94,  9.  a.  dag.  ist  eiim  Tbalebene,  in  die  man  hinabsteigt. 
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Juda  Jos.  15,8.  18,16.,  ohnfem  der  Stadt  Baaf  Peraxloi  2 Sam.' 
5,  20.  und  nicht  weit  von  Bethlehem  2 Sam.  23, 13£  Es  öflhete 
sich  gegen  Philistäa  nnd  war  so  geräumig,  dass  es  ein  Kriegsla- 
ger fassen  konnte  2 Sam.  23.  Somit  wird  es  in  SW.  Jerusalems 
zu  Sachen  sein,  wie  es  denn  noch  jetzt  auf  dem  Wege  von  Jeru- 
salem nach  Bethlehem  links  gezeigt  wird  s,  Troilo  R.  381.  Es 
war  sehr  fruchtbar  Jes.  17,  5.  — 7)  Nördlich  von  Jerus,  scheint 
der  Königsgrund,  pa?  (oder  Snva 

2 Sam.  18,  18,  gelegen  zu  haben.  — 8)  NO.  von  Jerusalem  lag 
pay  bei  der  Stadt  Gilgal  Jos.  7,  26.'  auf  der  Gränze  des 
St  Juda  (gegen  Benjamin)  Jos.  15,  7.  s.  d.  A.  — 9)  NW.  von 
von  diesem  ö''5!äx;i  ’a'  (Hyänenthal)  im  St.  Benjamin  (vgl.  Neh.  11, 
34.)  bei  der  Stadt  Hichmas  nnd  zwar  wahrscheinlich  ostwärts  da- 
von. In  dieser  Gegend  ist  auch  zu  suchen:  (Luth. 

Zimmerthal)  im  St.  Benjamin  Neh.  11,35.  1 Chr’on.  4, 14.  — 
10)  Gegen  die  Nordgränze  des  St.  Benjamin  hin , nördlich  von 
der  Stadt  Ai,  ein  "'S,  welches  wahrscheinlich  von  dieser  Stadt  be- 
nannt war  Jos.  8,  11.  — 11)  Auf  der  Westgränze  desselben  St 
pjaj?.  Jes.  28,  21.  bei  der  Stadt  gl.  N.  Aus  diesem 
konnte  ein  Heer  (über  Bethchoron)  in  das  südlich  (südwestlich) 
gelegene  ‘jiVji«  pay  Jos.  10,  12.  gelangen  s.  d.  A.  Ajalon. 
Davon  verschieden  ist  das  noch  südlichere  uxavd’üv  avXwv  bei 
Gibea  Sauls  Joseph,  bell.  jud.  5,  2.  1.  — Auf  der  Gränze  von 
Mittelpalästina  12)  pa?,  s.  1.  S.  685.;  in  Nordpalästina 

13)  "'S  nnf  der  Gränze  zwischen  den  Stämmen  Sebulon 

u.  Ascher  Jos.  19,  14.  27.  — Im  Ostjordanlande  14)  ni30  p^? 
von  der  Stadt  gl.  N.  benannt,  im  St.  Gad  Jos.  13,  27.,  wahrschein- 
lich dasselbe,  in  welchem  der  Jabbok  strömt  vgl.  noch  Gen.  33, 
17.  u.  Ps.  60,  8.  — 15)  ■'?.  (Thal  der  Uebergehenden) 

östlich' vom  See  Genezareth  Ezecb.  39,  11.,  wohl  dieselbe  Thal- 
ebene am  Südende  dieses  Sees,  worin  jetzt  das  Dorf  Szammagh, 

w 

liegt  (Burckhardt  B.  I.  432.).  Dabd  ist  eine  Furth 
durch  den  Fluss.  — lieber  ‘TB:iaj  s.  d.  A.  Megiddo,  über 

ryp^  d.  A.  Libanon.  'Ausserhalb  des  isr.  Gebiets  sind 
noch' erwähnt  dasSalzthal,  das  Thal  Sitti  m u.  das  Thal  in  den 
Gefil den  Moabs,  worüber  s.  d.  AA.  Vgl.  auch  d.  A.  Net opha. 

Thammus,  Ezech.  8,  14.,  eine  Gottheit,  Äe 

durch  klagende  Weiber  verehrt  wurde,  also,  wie  schon  CyrilL 
Alex.  (in  Jes.  18.)  u.  Hieron.  deutete,  wahrsch.  der  phönizische 
Adonis  (■'j'rtlj  s.  Gesen.  monnm.  phoen.  II.  400.),  dessen  Coi- 
tus in  .Byblos  Strabo  16.  755.  seinen  Hauptsitz  hatte  vgL  Ha- 
rn ak  er  Miscell.  phoenic.  p.  125.,  aber  auch  In  Syrien  heimisch 
war  und  selbst  zu  den  Cypriern  (Pansan.  9,  41,  2.)  u.  Griechen 
frühzeitig  überging . ( Apollodor.  3,  14.  Fausan.  2,  20.  5.  Orid. 
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Met.  10,  722  sqq.  PhHostr.  Apoll.  7,  32.  Plutarch  Älcib  c IR 
n.  Sympo*.  4,  5.  3.  Athen.  15.  672.)'),  obschon  die  Fabel  -von 
Adonis  sich  hier  verschieden  nnd  anders  gestaltete  als  im  r»  • 
(vgl.  H e y n e ad  Apollodor.  II.  326  sq.).  Bei  den  Phöniziern 
das  Adonisfest,  rä  lASwvia  (im  Mon.  Juni,  der  davon  bei  ihne 
wie  bei  den  nachexUbch.  Israeliten  1V2r\  hiess)  theils  ein  Trauer  " 
theils  ein  Freudenfest  Lucian.  de  dea  syr.  c.  6 sqq.  An  erstemi 
fiberliessen  sich  die  Weiber  den  ausschweifendsten  Klagen  Ober 
den  verlornen  Gott,  schoren  ihr  Haar  od.  brachten  ihre  Keusch 
heit  im  Tempel  zum  Opfer  dar.  Eine  feierliche  Bestattung  des 
Idols,  wobei  alle  sonstigen  Begräbnissgebränche  beobachtet  wur 
den,  beschloss  die  Tranertage.  Ihnen  folgten  ohne  Unterbrechung 
die  Tage  des  Wohllebens -u.  der  Freude  über  den  wiederbe*^ 
lebten  Gott^)  vgl.  Ammian.  Marc.  19,  1.  extr.  Die  ursprüntr' 
liehe  einfache  Bedeutung  dieses  Cultus  bt  klar;  er  symbolisirta 
nämlich  den  Sonnenlauf  n.  dessen  Einfluss  auf  die  Erde  (Macrob 
Saturn.  1,  21.  Euseb.  praep.  ev.  3,  15.)  u.  Adonis  ist  daher  mit 
dem  ägyptischen  Osiris  vresentlich  eins  (Photii  biblioth.  cod.  242 
p.  343.  ed.  Behk.).  Im  Winter  wirkt  die  Sonne  nicht,  sie  ist 
fiir  die  Erdenbewohner  gleichsam  verloren,  alle  Vegetation  erstor- 
ben; in  den  Somraeroionaten  aber  verbreitet  sie  überall  Leben 
u.  Wohlsein,  sie  ist  gleichsam  selbst  ins  Leben  zurückgekehrt  s 
überh.  Creuzer  Symbol.  II.'Qlfif.  Ch.  Moinichen  de  Ado’ 
nide  Phoenicum  idolo.  Hafn.  702.  4.  Maurer  diss.  de  Adonide  ' 
eiusqne  cultu  relig,  Erl.  782.  4.  G.  E.  Groddek  antiquar.  Ver- 
such.'1.  83  ff.  G.  W.  Ä.  Fikenscher  Erklär,  d.  Mythus  von 
Adonis.  Gotha  1800.  8.  Hug  Untersuch,  üb.  den  Myth.  der  be- 
rühmtesten Völker.  S.  82 ff.  Weyig  brauchbar  ist  Deyling  Ob- 
serv.  III.  507  ff.  u.  Simonis  diss.  de  Thammuz  bei  s.  Onomast. 

N.  T.  p.  175  sqq.  Auch  Braun*  sei.  sacra.  p.  373  *qq.  lässt 
sich  in  seinen  sonst  nicht  unglücklichen  Combinationen  zu  weit 
führen.  ^ . 

Thappuah,  msn,  vollst.  mEH  1)  Stadt  an  der 
Gränze  der  Stämme  Ephraim  u.  Manasse,  dem  erstem  zugehö- 


1)  Ueber  das  grieeb.  Adonisfest  fein  Fest  der  Weiber)  und  den 
ganzen  griech.  Adoniscultus  s.  Meursii  Adonia  in  Gronov.  thesaur. 
antiquit.  gr.  VII.  203  sqq.  Lakemacher  aiitiqoit.  gr.  sacr.  p.  588  sqq. 
Vorzüglich  ^gehSren  hierher  Theokrits  Adoniazousae  (15.)  2)  . . xal 

rov  -Ta&ioe  TvnTovral  re  ixäorov  i’reot  xal  •&Qijvlovae  xal  xo 
opyta  e^treleovoi  xal  otfiai  neyäXa  ‘‘•alvQta  oVd  rt/v  vojQr/V  'iarazat. 
tneav  Oe  airorviyo)vraC  re  xal  ajroxXavaonirat , Trpcüra  uiv  xarayvl- 
Covat  riy  Motviot,  oxcie  ^ovre  vdxv'i'  fierd  Se  rrj  erfgr]  7/uign  Soi«*v  ri 
fttv  ftv&oXoyiovat  xoi  cs  toV  ijiga  nefinovoe  xal  ras  xeaaXaS  Svgiov- 
rai-  yvyatxoj^  d«  oxooai  odx  e'&XXoi  oe  ^vglea&ai,  rotr/vde  ixrt- 

Itotat.  ev  eTil  Trgtjoei  ri}S  wgt;s  'laravrai'  Se  dyogij  fiov- 

votat  ItCvoiai  nagaxUrat.  xal  6 nea&ot  et  rijv  'AqgSirTjV  &volt)  yiyvetae. 
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rend  Jos.  17,  8.  — 2)  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda  Jos. 
15,  34.,  früher  eine  cananit'  Königsstadt  Jos,  12,  17. 

' Tharala,  Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  27. 

Tharschisch,  Die  biblischen  Notizen  über 

diese  Gegend,  von  denen  man  bei  der  topographischen  Bestim- 
mung derselben  ansgehen  mnss,  sind  doppelter  Art  1)  blos  all- 
gemeine, wie  Gen.  10,  4.  Ps.  72,  10.  Jes.  66,  19.,  wo  Th.  ne- 
ben nördlichen  und  westlichen  Ländern  ond  unter  fernen  Gesta- 
den oder  Inseln  genannt  ist  nnd  2)  bestimmtere,  wie 

Ezech.  27,  12.  25.,  wo  berichtet  wird,  dass  die  Handelsstadt 
Tyrus  von  Th.  Silber,  Eisen,  Zinn,  Blei  bezieht  (vgl.  Ezech.  38, 
13.  Jer.  10,  9 ) , Jes.  23, 10. , wo  Th.  unter  tyrischer  Herrschaß 
erscheint,  nnd  Jon.  1,  3.  4,  2.,  wo  ein  Schiff  aus  dem  Hafen 
zu  Joppe  nach  Th,  abgeht.  Dass  Th.  ein  stark  besnehter  Handels-^ 
platz  der  Phönizier  gewesen  sei,  erhellt  auch  ans  IKön.  10,  22. 
(22,  49.),  wo  die  Handelsschiffe,  welche  unter  Salomo  und  Jo- 
saphat durch  phönizische  Seeleute  von  Eziongeber  nach  Ophir  ge- 
führt werden,  Tharschischsefaiffe  (Jes.  2,  16.  23,.  1.)  ge- 
nannt sind,  was  hier  für  grosse  Kauffartheischiffe  zu  stehen  scheint, 
etwa  wie  wir  sagen;  Ostindien-,  Grönlandsfahrer  n.  s.  w. 
Aus  allem  diesen  ergiebt  sich  indess  freilich  noch  nicht,  wo  man 
den  Handelsplatz  zu  suchen  habe,  da  die  Phönizier  beksmntlich 
auf  allen  Küsten  Niederlassungen  besessen  nnd  Th,  den  obigen 
Stellen  zufolge  eben  so  gut  auf  der  Nordköste  von  Afrika  (Jes. 
66,  19  ) wie  in  der  Nachbarschaft  von  Griechenland  (Qen.  10, 
4.)  nnd  weiter  westlich  gelegen  haben  kann.  Daher  sind  auch 
die  Meinungen  über  die  Lage  von  Th.  sehr  getheilt  gewesen  *). 
Einige  glaubten  es  mit  Josephns  (Antt.  1,  6.  1.),  Jonathan,  d 
Chald.  Paraph.  d.  Chronik,  Arab.  in  der  alten  «Wäschen  Stadt 
Tarsus  zu  finden^),  oder  verstanden,  von  dieser  Deutung  aus- 
gehend, ganz  Cilicien  Hartmann  Aufklär.  üb.  Asien.  I.  69  ff. 
Allein  Tarsus  war  kein  so  bedeutender  Handelsplatz,  wie  Th. 
nach  obigen  Steilen  gewesen  sein  muss , als  Stapelplatz  der  Elzech, 
27.  genannten  Waaren  aber  ist  es  gar  nicht  bekannt,  nnd  Jonas, 
der  die  Stadt  Ninive  floh,  würde  sich  ihr,  wenn  Th.  Tarsus  ge- 
wesen wäre,  eher  genähert  haben,  was  widersinnig  ist.  Die  mei- 
sten dieser  Bemerkungen  treffen  auch  die  Hartmannsche  Hy- 
pothese ; weiterem  Tadel  entgeht  sie  nur  eben  dadurch , dass  Th. 


1)  Wir  übergeben  hier  die  oft  in  Vulg.  nnd  bei  Jonathan,  daher 
auch  ia  der  luther.  Uebersetzung  varkommesde  Deutung  durch  Meer, 
welche  Paulus  Memorab.  V.  103  ff.  etymologisch  zu  unterstützen  ver- 
suchte. — %)  Wirklich  soll  Tarsus  in  Cilicien  eigeuü.  Tarsie  geheissen 
haben  s.  Euseb.  Cbrou.  armen.  I.  43.  aus  Alexander  Polyhistor.  VergL 
oben  d.  A.  Tarsus  8,  656.  Anmerk.  1. 
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für  ganz  Cilidcn  genommen  wird,  wa*  nicht  mehr  aU  Postulat 
ist,  — Andre  wollten  Th.  in  Aethiopien,  hanptsächUch  wegen 
2 Chron.  9,  21.  20,  36  f,,  suchen  (Hensler  Uebers.  des  Jes, 
321.,  dess.  Bemerk,  üb,  Psalm,  n.  Genes.  337  ff.,  dag.  Tych- 
sen  in  Michaelis  neuer  or.  Bibi.  VI.  18 f.  Döderlein  tbeol 
Bibi.  IV.  563  f.),  wo  die  obengenannten  Produkte  sämmtl.  einhei- 
misch sein  sollen , od.  auf  der  Nordküste  Ton  Afrika  (LXX.  Arab. 


Ezech.  KuQ/r^d6vioi,  Jes.  23.  LXX.  KaQ/^rjddiv , 

Ezech.  27,  12.  Carthaginienses,  TgL  Chald.  Jer.  u, 
1 Kon.  Rp'’‘iER).-  Allein,  was  jene  erstere  Ansicht  betrifft,  so 
können  die  Stellen  2 Chron.  nicht  für  sie  benutzt  werden  s.  un. 


tcn;  dass  aber  in  Aethiopien  alle  von  Tb.  aus  geholten  Produkte 
sich  Anden,  ist,  wenn  sonst  nicht  andre  Gründe  binznkommeo, 
kein  nur  einigermossen  genügender  Beweis,  und  wie  sollen  von 
Joppe  aas  Schiffe  nach  Tharschisch  segeln?  doch  nicht  um  die 
Südspitze  Afrika’s  herum  ‘)?  Führt  endlich  nicht  schon  die  Völ- 
kertafel Gen.  10.,  in  weicher  mehr  Ordnnng  ist,  als  ein  fiuchd- 
ger  Blick  ünden  mag,  auf  eine  ganz  andere  Gegend  der  Erde 
(von  Afrika  handelt  V.  6.  13.)  ? Gegen  die  zweite  Hypothese 
lässt  sich  zwar  das  meiste  hiervon  nicht  geltend  machen,  allein 
es  spricht  auch  nicht  das  geringste  dafür  und  der  letzte  Grund 
macht  sie  geradehin  unwahrschdnlich.  — Noch  Andre_  versetzten 
Th.,  ebenfalls  um  jener  Stellen  der  Chron.  willen  u.  wegen  Ver- 
bindung mit  Scheba  (Ps.  72,  10.) , das  am  persischen  Meerbusen 
gelegen  zn  baben  soheint,  nach  Ostindien  (Arab.  1 Kön.  10.  vgl. 
Uieron.  ad  Jerero.  10,  9.  Jehring  in  d,  Bibi.  Brem.  Vlll.  78  sq.\ 
wogegen  schon  Jon.  1,  3.  spricht,  denn,  wenn  man  auch  zuge- 
ben will,  dass  den  Phöniziern  Indien  bekannt  gewesen  sei,  so 
fuhren  sie  doch  gewiss  nicht  zu  Schiffe  vom  mittelländischen  Meere 
aus  dorthin.  Und  Ps.  72.  können  ja  Th.  u.  Stcheba  recht  wohl 
als  zwei  entgegengesetzte  Fernländer  verbunden  sein.  Ueberhaupt 
.aber  sollte  man  bei  solchen  topograph.  Bestimmungen  weniger  die 
dichterischen , als  die  historischen  Stellen  benutzen.  Bei  weitem 
mehr  als  alle  diese  Hypothesen  genügt  die  Meinung  derer,  welche 
Th.  in  dem  altberühmten  phönizischen  (Arrian.  Alex.  3,  16.)  Em- 
porium Tartessas,  jenseits  der  Säulen  des  Hercules  Herod.  4, 
152.  Plin.  3,  3.  Mel.  2,  6.,  im  südwestlichen  Hispania,  ohnfem 
der  Mündung  des  Bätis  *)  Strabo  3.  148.  (Pausan.  .6,  19.  3.)  *)» 


1)  Vgl.  hiegegen  Keil  in  d.  Dorpat.  Beitr.  z.  d.  tbeol.  Wissenseb. 
11.  S.  245  f.  — 2)  Jetzt  Guadalquivir,  d,  i. 

grosse  Fluss.  — 'S)  Schon  zu  Strabo’s  Zelt  existirte  die  Stadt  nicht 
mehr  und  die  Geographen  hielten  meist  die  Stadt  Carteia  för  das  rite 
Tarteisus  Ptolem.  2,  4.  Plin.  S,  S.  Mel.  S,  6.  Strabo  3. 
auch  Gades  wurde  Tartessus  genannt  PUn.  4,  86.  Ueberhaupt  erscheint 
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in  einer  silberreichen  Gegend,  welche  Tartessis  von  den  Alten 
genannt  wird,  finden  s.  Bochart  Phal.  3,  7.  Michaelis  Spi- 
cil.  I.  82  sqq.  Bredow  hist  Unters.  II.  260  £F.  Gesen.  Com- 
ment. - zu  Jes.  I..719f.  Bosenmüll.  Älterlh.  III.  408  ff.  v.  Boh- 
len Genesis  S.  120.,  obschon  riell.  im  Hebräischen  der  Name 
ein  Collectimm  für  die  phöniz.  Colonieen  in  Spanien  (für  das 
phöniz.  Spanien)  sein  mochte,  wie  auch  Tartessus  bei  den  älte- 
sten griecb.  Berichterstattern  zwischen  Stadt  n.  District  schwankt 
u.  einen  mir  halb  bekannten  merkantil.  Platz  des  südwestlichsten 
Hispania  bezeichnet.'  Wir  bemerken;  1)  sind  beide  Namen  offen- 
bar nicht  blos  ähnlich,  sondern  einerlei,  TaqTtjaaog,  *), 

nach  aram.  Pronunc.,  wie  Baravala,  chald.  u.  samar.  st 

■jaa , , l4rvQia  f.  ’) ; 2)  war  Spanien  (das  südliche 

und  südwestliche)  das  Hauptziel  der  HandelsschifiSahrt  der  Phöni- 
zier, von  wo  sie  ihre  grössten  Schätze  holten  und  unter  den  dor- 
tigen Niederlassungen  wird  eben  Tartessus  sehr  häu6g  genannt 
(Strabo  3.  149.  Mel.  2,  6.  9.)  s.  Heeren  Ideen.  I.  II.  44  ff.; 
3)  die  Jer.  u.  Ezeeb.  genannten  Produkte  konnten  alle  von  dort- 
her bezogen  werden;- Gold-  u.  Silberminen  gab  es  ehemab  nn- 
streitig  in  Sp.,  letztere  namentlich  in  Tartessis  (Strabo  3.  147. 
Diod.  Sic.  5,  35  — 37.),  Zinn  wurde  durch  die  Phönizier  wenig- 
stens ans  (Britannien  über)  ^)  Spanien  auf  die  asiatischen  Markt- 
plätze gebracht,  aber  nach  Diod.  Sic.  5,  38.  baute  man  in  Sp. 
selbst  auf  dieses  Metall , so  wie-  nach  Plin.  3,  4.  *)  Mela  2,  '6. 
sich  dort  auch  Blei  fand.  Höchst  schwach  sind  dageg.  die  Gründe, 
mit  welchen  Hensler'  a.  a.  O.  (vgl.  Goth.  Encykl.  IV.  388.) 
diese  Deutung  durch  Tartessus  bestreitet,  die  meisten  gehen  von 
2 Chron.  9,  21.  20,  36.  aus  und  fallen  von  selbst  weg,  sobald 
sich  zeigen  lässt,  dass  diese  Stellen  unserer  Ansicht  nicht  entge- 
gen sind.  Dort  heisst  cs  nämlich:  Salomo  u.  Josaphat  hätten  von 
Eziongeber  Schiffe  nach  Tharschisch  gehen  n.  von  da  Gold,  Sil- 
ber, Elfenbein,  Affen  u.  Pfauen  holen  lassen.  Allein  diese  Stel- 
len sind  offenbar  parallel  mit  1 Kön.  lO,  22.  und  22,  49-  An 
letzterer  ist  aber  klar  von  Tharschischschififen,  die  nach  Öphir  ge- 
hen, die  Bede,  auch  an  ersterer  kann  man  unter  yergleichung 


■ ältesten  BerichtersUttem  ein  grosses  Schwanken  über  die  Lage 

“““  ™ Verhältnis«  von  Tartessus  und  man  sieht  wohl,  dass  sie  nur 
von  Hörensagen  Kenntnis«  dieses  topographischen  Punktes  erhsdtea  hat- 
****  Geogr.  d.  Griech.  u.  Röm-  II.  1.  842. 

fs  1 ^®“®''  ®'"®  semit.  Etymologie  des  Namens  «.  v.  Bohlen  Genes. 

‘ ^ ~7  ^ Eine  Spur  des  Zischlauts  hat  sich  jedoch  in  der  Pom 
./«poifiov  bei  Polyb.  3,  24.  1.  n.  Steph.  Byz.  erhalten.  — 3)  Strabo  3. 

. Tov  »aTTlriQov  tfr/oiv  ßfvTtta&at,  yirväg&ou  3'  iV  « ro7s  t'jrtp 

ToiC  votravovt  ßagßaQOvi  — xol  ix  t(5v  BQtTTa.vmöiv  3i  (y^- 

V — 4)  Plio.  a.  a.  O.  aagt:  meUlüa 

P I,  torri,  aeris,  argenti,  auri  tota  ferme  Hispania  acatet 
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Ton  9, 27  f.  10, 11.  diese  Bezichnng  nicht  verkennen.  Der  Chro- 
nist hat  also  wohl  ans  Missverständniss  ■'S«  von  einem 

nach  Tharschisch  gehenden  Schiffe  aufgefasst  u.  den  al- 
tern Text  nach  dieser  Ansicht  amgestaltet  Bredow  a.  a.  O 287  ff 
Gesen.  Gesch.  d.  hebr.  Sprache.  S.  42.  u.A.,  was,  da  sich  auch 
sonst  dergleichen  Missdeutungen  des  spätem  Concipienten  finden 
nicht  eben  auffallend  sein  kannl  Freilich  haben  die  Schriftsteller’ 
welche  durch  die  maasslose  Kritik  Grambergs  aufgeregt,  neuer- 
dings ins  andre  Extrem  fielen  und  die  Glaubwürdigkeit  des  Chro- 
nisten bis  ins  Einzelnste  vertheidigten , auch  jener  Annahme  wider- 
»proctaen,  nam,  wollte  Keil  (Dorp.  Bcitr.  z.  Theol.  II.  2ö9  ff. 
u.  apolog.  Versuch  üb.  d.  Chronik.  S.  303  ff.)  eine  doppelte  Schiff- 
fahrt sowohl  Salomo’s  als  Josaphats,  die  eine  nach  Ophir,  die  an- 
dre nach  Tharschisch,  unterscheiden.  Aber  wenn  1 Kon.  10,  22. 
von  einer  Schifffahrt  nach  Th.  die  Rede  wäre,  müsste  man,  da 
Spanien  weder  Affen,  noch Elephanten , noch  Pfauen  hat,  mit  Keil 
für  den  allgemeinen  Namen  4er  Gegenden  auffassen,  wei- 
che die  Phönizier  im  äussersten  Westen  kannten  (die  Nordwest- 
küste Afrikas  mit  eingeschlossen),  was  nicht  weniger  preeär  wäre, 
als  nach  Keils  Ansicht  die  oben  vorgetragene  Deutung  des  Aus- 
drucks Tharschischschiffe.  Endlich  wie  ans  2Kön.  22,  49f. 
auch  dem  Josajihat  eine  (projectirte)  Schifffahrt  nach  Tharsch.  vin- 
dicirt  wird  (welche  eben  2 Chron.  20,  36.  allein  erwähnt  sein 
soll)  *),  muss  man,  um  einen  Begriff  so  merkwürdiger  Kritik  zu 
bekommen,  bei  Keil  selbst  (apolog.  Vers.  S.  309.)  nachlesen,  , 
vgl.  indess  Tuch  in  der  Hall,  Lit.  Zeit.  1835.  No.  80. 

Thartak,  pn*]n,  Idol  der  Aw5er  2 Kön.  17,  31.,  das 
nach  den  Babbinen  die  Gestalt  eines  Esels  gehabt  haben  soll  vgl. 
Carpzov.  Appar.  p,  518.  Cr  c uz  er  Commentatt.  Herod.  f.  276. 
Wahrscheinlich  war  es  ein  Dämon  (im  pehlv.  bed.  das  W.  tiefe 
Finsterniss  oder  Held  der  Finsterniss)  u.  nach  dem  Cha-  ' 
rakter  der  assyrischen  Culte  hat  man  wohl  an  einen  Unglücks- 
planeten (Saturn  od.  Mars)  zu  denken  s,  Gesen.  Jes.  U.'  348. 

Thau,  'TD,  fällt  in  den  orientalischen  Ländern  (Dan.  4, 
12.  22.) , auch  in  Palästina  während  der  Sommermonate  des  Nachts 


1)  Leichter  wei«  sich  Movers  (Unters,  üh.  die  Chron.  S.  S54.) 
zu  helfen,  der  2 Chron.  a.  a.  O.  Tharsch.  geradezu  für  Ophir  gesetzt 
sein  lässt.  Eine  andere  Ansicht  über  Th.  trägt  •derselhe  aber  in  der 
Kölner  Zeltschr.  f.  Philos.  n.  Theol.  XVIII.  107  ff.  vor.  Es  ist  ihm 
theils  Thaaus,  Insel  bei  Sanothrace  u.  phöniz.  Colonie  Herod.  2,  44, 
.6,  47.  Plin.  87,  32.,  theils  (Gen.  10,4.)  Tbarsis  auf  Cypern.  An  Tar- 
tessus  in  Spanien  sei  nicht  zu  denken,  da  dieses  erst  um  640  v.  Chr. 
durch  die  Sautier  entdeckt  Herod.  4,  152.  und  den  Griechen  bekannt 
geworden  sein  soll.  Kann  es  aber  darum  nicht  früher  als  phöniz.  Colo- 
nie existirt  haben  und  den  Hebräern  bekannt  gewesen  sein? 
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Theater 


Thelassar 


(Bar.  2, 25.)  so  stark,  dass  er 'wie  ein  gelinder  Regen  darchnäut 
HohesL  5,  2.  Maundrell  R.  77.  Irwin  Voyage  p.  87.  Er 
dient  znr  Abküblaog  der  drückenden  Hitze  (vgl.  Sir.  18,  16.  43, 
24.),  welche  am  Tage  herrscht,  n.  znr  Erfriachung  der  Vegeta« 
tion  (Hasselqnist  R.  264.  Volney  R.  I.  51.  Rosenmüller 
Morgenl.  I.  122.),  da  in  dieser  Jahreszeit  fast  nie  Regen  fallt  s. 
d.  A.  Witternng.  Ohne  Than  ist  keine  Fruchtbarkeit  dieser 
Länder  denkbar  vgl.  Gen.  27,  28.  Zach.  8,  12.  Hagg.  1,  10. 
Hiob  29,  19. , dah.  wird  Thau  neben  Regen  genannt  1 Kön.  17, 
1.  n.  unter  die  grössten  Segnungen  des  Himmels  gerechnet  Gen. 
27,  28.  Dent.  33,  28.,  auch  giebt  er  dem  Dichter  mannichfacbe, 
aber  stets  liebliche  Bilder  an  die  Hand  2 Sam.  17,  12.  Ps.  110, 
3.  Sprchw.  19,  12.  Hos.  6, 4.  14, 6.  Mich,'  5,  6. , nur  Hos.  13,  3. 
ist  der  Morgenthau  das  Symbol  von  etwas  schnell  Zerfliessenden. 

Theater,  s.  d.  A.  Spiele.  , - 

Thebez,  LXX.  0(rr/?oc/,  Stadt  in  Mittelpalästina, 

nicht  weit  von  Sichern  Rieht.  9,  50.  2 Sam.  11,  21.  Zur  Zeit 
des  Euseb.  war  es  ein  Flecken  13  Meilen  von  Neapolia  nach  Scy- 
thopolis  zu. 

Thek  oa,  OexeoE  (IMacc.  9,  33.),  bei  Joseph, 

auch  ÖEXCua  oder  ÖEXOVE^  kleine  Stadt  (xcu/ui;  Joseph,  vit.  73.) 
in  Juda  (2Chron.  11,  5 sq.),  12  röm.  M.  (Euseb.  vgl.  Hieron. 
ad  Jer.  6,  1.)  südöstlich  von  Jerusalem  (vgl.  Jer.  6,  1.),  6 süd- 
lich von  Bethlehem,  auf  einer  Anhöhe,  daher  man  sie  von  Bethl. 
ans  sehen  konnte  (Hier.  prol.  in  Arnos  n.  ad  Jerem.  6.).  Hier 
lebte  (der  Prophet)  Amos  als  Rinderhirt,  Amos  1,  1.  Rehabeam 
Hess  Th.  befestigen  2 Chron.  11,6.  In  der  Umgegend  waren 
sehr  geschätzte  Oelpflanzungen  Mischna  Menach.  8,  3.  Zugleich 
aber  nahm  bei  Th.  eine  grosse,  unfruchtbare,  doch  zur  Viehzucht 
passende  Wüste  ihren  Anfang  2 Chron.  20,  20.  1 Macc.  9,  33. 
8.  überh.  Reland  1028  sq. 

Thel  abib,  MN  hn,  Ort  in  Mesopotamien  am  Chs- 
boras , wo  sich  eine  Colonie  Juden  angesiedelt  hatte  Ezeeb.  3, 15. 
D’Anville’s  Charte  hat  an  diesem  Flusse  36 — «37“  L.  nad 
58  — 59“  Br.  ein  Tbalaban  oder  Thallaba,  welches  derselbe  Ort 
sein  könnte. 

Thelaegar,  nilJNbn  2Kön.  19,  12.,  Jes.  37, 

12.,  Landschaft  unter  der  Oberherrschaft  der  Ass^er,  von 
py.  bewohnt,  vielt,  einerlei  mit  Gen.  14,  1.  9.,  das  hi« 

in  Verbindung  mit  Elam  n.  Sinear  erscheint  (wie  denn  Targ.  hier. 
geradezu  dafür  tiONbn  setzt)  *).  Der  König  Aiioch  Elassar  wd 


1)  Denselben  Namen  hat  aber  Targ.  hieros.  u.  Jon.  Gen.  l(i  1*.  (ur 
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noch  Judith  1,  6.  in  der  luth.  UcberseUung  als  Herr  von  Ragau 
(Rages)  genannt,  während  er  im  Griech.  ßaaiXivg  "‘Ekvfialwv  a. 
in  der  lat.  Uebers.  res  Elicoram  heisst  Jedenfalls  führt  Alles  in 
die  kaspischen  Länder,  in  das  nördl.  Medien  oder  Aria.  Ueber 
die  Verbindnng  von  Thelassar  mit  Bages  insbes.  s.  v.  Bohlen 
Genesis  S.  27. 

Thel  harscha,  bn,  Stadt  in  Babylonien  Esr, 

2,  52-  Neh.  7,  61. 

Thel  malach,  nbo  bn,  Stadt  in  Babylonien  Esr.  2, 
59.  Neh.  7,  61. 

T h e m a n. , > 1)  ein  Hänptling  (Fürst)  der  Edomiter, 

Sohn  des  EUphas  Enkel  des  Esan  Gen.  36,  11.  16.  42- 
2)  Stadt  und  District  im  Lsmde  der  Edomiter  Jer.  49,  7.  20. 
Ezech.  25,  13.  (wo  es  Dedan  örtlich  entgegengesetzt  wird)  Arnos 
1,  12.  Hab.  3,  3.  Obad.  9.  Noch  znr  Zeit  des  Euseb.  (nnter 
Quifiüv)  nnd  Hieron.  war  Th.  eine  villa  distans  ab  urbe  Petra 
qninque  (Euseb.  hat  15)  millibns,  ubi  et  Romanornm  militum  . 
praesidium  sedet.  Die  Themaniter  Gen.  36,  34.)  theilten 

mit  den  übrigen  Idumäem  den  Ruhm  vorzüglicher  Weisheit,  die 
sich  insbesondere  durch  Sittensprüche  kund  that  Jer.  49,  7.  Obad. 

8.  Baruch  3,  22  f. , dah.  ist  der  bedeutendste  Redner  im  B.  Hiob, 
Eliphus,  ein  Themanit,  2,  11.  4,  1.  a.  Auf  Burckhardts  und 
<^rimms  Charten  ist  Th.  mit  dem  heutigen  Maan  südl.  von  Wady 
Musa  identifizirt.  Es  giebt  dort  mehrere  Quellen  n.  Ueberflnss 
an  Lebensmitteln  Burckhardt  B.  II.  724.,  was  zu  Jes.  11,14. 
sehr  gut  passt. 

Theophilas,  ein  Christ  (ob  ein  vornehmer?  es  folgt 
nicht  nothwendig  aus  der  Anrede  xQaTKTTt,  doch  vgl.  Act.  23, 
26.  24,  3.  26,  25.  s.  Künoel  Prol.  in  Luc.  §.  4.),  welchem 
Lukas  sein  Evangelium  u.  die  Apostelgeschichte  zneignete.  Nach 
einer  bekannten  Unart  der  Interpreten,  mehr  wissen  zu  vAllen, 
als  man  wissen  kann,  sind  eine  Menge  Vermuthungen  über  Va- 
terland und  Stand  dieses  Mannes  ausgedacht  worden,  von  denen 
immer  eine  unhaltbarer  ist,  als  die  andre.  Die  Meisten  suchten 
ihn  mit  einem  sonst  bekannten  Theophilas  zu  combiniren,  Th. 
Hase  (Biblioth.  Brem.  IV.  506  sqq.)  und  Michaelis  (Einl.  ins 
N.  T.  II.  1088  f.)  mit  dem  Hohenpriester  Theophilus  , Sohn  des 
Hannas  (Joseph.  Antt.  18,5.3.  19,6.2.),  welchen  König  Ägrippa 
absetzte,  Al.  Morus  mit  dem  bei  Tac.  Ann.  2,  55.  2.  erwähn- 
ten Tbeophilus  v.  Athen ; gleich  als  ob  der  Name  Th.  damals  nicht 
ein  sehr  gebräuchlicher,  vielen  Männern  gemeinschaftlicher  gewesen 
wäre  u.  unser  Th.  gerade  nnter  diesen  zwei  zufällig  erwähnten 
Theophilis  einer  sein  müsste.  Jac.  Hase  in  Biblioth.  Brem.  IV. 
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. 1048  sqq.  itimmt  der  Nacbiicht  des  syr.  Lexicographen  Bar  Bah- 
lul  (welche  Castell,  im  Leide,  heptagl.  col. 3859>  excerpirt  bat) 
bei,  dass  Tb.  eia  vornebmer  Alexandriner  gewesen  sei,  der  das 
Cbristentbam  angenommen  habe  s.  dag.  EicEborn  Einleit  ins 
N.  T.  I.  639.  Eiebborn  selbst  a.  a.  O.  S.  637 f.  vgl.  Hug 
Einleit.  II.  135.  glaubte,  Tb.  müsse  in  Italien  gelebt  haben,  da 
Luc.,  der  die  Reise  des  Paulus  nach  Rom  (seiner  auch  im  £?an- 
gel.  beobachteten  Gewohnheit  gemäss)  geographisch  erläuterte,  nnr 
Yon  den  Oitschaften  Siciliens  u.  Italiens  die  blossen  Namen  hin- 
setzt Act.  28,  12  ff.  — und  dahin  zielt  auch  der  alex.  Patriarch 
Eutychius  (im  10.  Jahrh.)  s.  Entych.  orig.  eccl.  alex.  ed.  Seiden 
(Lond.  1642.)  p.  36-  Indess  würde  jene  Eigenthümlichkeit  sich 
auch  erklären , wenn  Luc.  überhaupt  für  italische  Christen  geschrie- 
ben hätte,  und  es  bleibt  immer  sehr  zweifelhaft,  ob  er  sich  in 
der  Anlage  des  Werks  blos  oder  zonaebst  nach  den  Torkennt- 
nissen  des  Theophilns,  dem  das  Bach  dedicirt  war,  gerichtet  ha- 
ben sollte  (Bertholdt  in  s.  theoL  Journ.  VII.  225 ff.);  vielmehr 
dachte  sich  Luc.  gewiss  ein  Publikum  als  Leserkreis.  Man  wird 
demnach  darauf  verzichten  müssen,  Stand  n.  Vaterland  des  Th. 
anszumitteln , und  nur  das  festhalten  dürfen,  dass  Th.  ein  Christ 
war,  denn  Henmanns  Behauptung  (Biblioth.  Brem.  IV. 483sqq. 
Erklär,  des  N.  T.  II.  15.),  welcher  ihn  zu  einem  Hdden  u.  das 
Evang.  Lucae  zu  einer  Apologie  des  Christenthums  (durch  welche 
der  dra  Christen  schon  geneigte  Mann  vollends  habe  gewonnen 
werden  sollen)  macht,  ruht  auf  sehr  schwachen  Gründen  od.  geht 
vielmehr  von  deni  Postulat  aus,  Theophilns  sei  nur  ein  fingir- 
ter  Name  für  eine  dem  Christenthum  holde  obrigkeitliche  Person, 
die  L.  nicht  beim  rechten  Namen  habe  nennen  dürfen.  Uebrig, 
vgl.  noch  Osiander  diss.  de  Theophilo  xqaxtaTit}.  Tub.  659.  4- 
Schelgvig  com.  de  Theoph.  Gedan.  711.  4. 

Theraphim,  eine  Art  Hansgbtzen  (wie  dis 

röm.  Penates),  welche  die  Israeliten  von  ihren  aram.  Stammeitem 
gee^  zu  haben  scheinen  Gen.  31,  19.^)  34.  vgl.  Ezech.  21,  26. 
u.  die  sie  luw.  als  Privatorakel  befragten  Rieht.  18,  5 ff.  vgl.  17, 
5.  Zach.  10,  2.  Bei  Rechtgläubigen  galt  dies  natürlich  für  Gö- 
tzendienst 2 Kön.  23, 24.  vgl.  Zach.  10, 2.  Hos.  3,  4.  Aus  1 Sam. 
19,  13.  16.  scheint  hervorzugehen , dass  diese  Figuren  Grösse  n. 
Gestalt  der  Menschen  hatten.  Die  abgeschmackten  Fabeln  Pseu- 
dojonathans (zu  Gen.  31,  19.)  und  der  Rabbinen  über  die  Bereb 

1)  Ueber  die  Unsicherheit  in  Ableitung  des  Namens  s.  v.  Bohl  es 
Genesis  S.  S06.  Die  Hinweisung  auf  «.SiZ  percontnri,  welcher  noch 

y,  Cöln  bibl.  Theol.  I.  69.  huldigt,  war  schon  von  Geten.  in  der  3. 
Anfl.  des  HWB.  verworfen  worden.  — S)  Vgl.  z.  d.  St.  Joseph.  Antt. 

9.  5. 
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tung  der  Therapbim  f.  in  Bnxtorf.  Lex.  chald.  nnt.  d.  W.  Auch 
Michaelis  Vermathnng  (Commentt.  Societ.  Gott.  obl.  Brem. 
1763.  p.  5 sqq.) , dass  man  nnfer  D'B'in  eine  Art  Satyrn  oder 
Silenen  za  verstehen  habe  (Pausan.  6,  24.  6.  erwähnt  Silenen* 
gräber  im  Lande  der  Hebräer!),  beruht  auf  nichtigen,  grossen- 
theils  etymologischen  Gründen  s.  dag.  Jahn  II[.  506  f.,  so  wie 
Creazers  ähnliche  Meinung  (Commentatt  Herod.  I.  277.  vgl. 
Symbol.  III.  208  f.},  Theraphimis  asininnm  qnid  infuisse,  sehr  we- 
nig motivirt  ist.  Wenn  der  letztgenannte  Gelehrte  endlich  Gen. 
31,  L9.  an  fruchtbannacbende  Penaten  denkt  (Symbol.  II.  340.), 
so  beweist  dies  nur  von  der  grossen  Elasticität  seiner  Combina- 
tionsgabe;  die  Stelle  möchte  bei  aller  Hehrdentigkeit  doch  anders 
za  fassen  sein  s.  Bosenmüller  z.  d.  St.  Unbrauchbares  hat 
gesammelt  Wichmannshausen  pfailologemata  de  Teraphim.  Vit. 
705.  4.  auch  in  Ugolini  thesaur,  XXllI. 

Thessalonich,  ÖtaaaXovlxt] , Hauptstadt  des  2. 
Districts  der  römischen  Provinz  Macedonien  und  Sitz  eines  röm. 
Präses  Liv.  45,  29  sq.  Cic.  Plane.  41.  Sie  lag  am  Sinns  Ther- 
maicus  Strabo  7.  330.  und  soll  von  Kassander,  Antipaters  Sohn, 
an  der  Stelle  des  alten  Therme  (Herod.  7,  121.)  erbant  oder 
doch  aus  dieser  Stadt  (welche  Plin.  4, 17.  neben  Thessal.  nennt) 
bevölkert,  nnd  nach  seiner  Gemahlin  Thessalonike  mit  obigem  Na- 
men belegt  worden  sein  Strabo  7.  330.  vgl.  Schol.  Thuc.  1,  61. 
(anders  Steph.  Byz.  u.  d.  W.).  Unter  den  Römern  wuchs  Th. 
zu  einer  sehr  grossen,  bevölkerten  und  reichen  Stadt  empor 
(Strabo  7.  323.  Lucian.  asin.  c.  46.  vgl.  Appian.  Civ.  4,  118.), 
welche  bei  Plin.  a.  a.  O.  noch  das  Prädicat  libera  führte,  bei 
Spätem  aber  geradezu  Metropolis  heisst  s.  Männert Geogr. VII. 
471  f.  £s  hatten  sich  dort  auch  Juden  angesiedelt  nnd  eine  Sy- 
nagoge erbaut,  ln  dieser  predigte  Paulus  auf  seiner  zweiten  Mis- 
sionsreise bald  nach  seinem  Eintritt  in  Europa  (J.  .52)  nnd  legte 
den  Grund  zu  einer  christlichen  Gemeinde,  die  meist  ans  Heiden 
und  ehern.  Proselyten  bestand.  Er  wurde  aber  durch  die  Juden 
vertrieben  Act.  17.  n.  ordnete  späfer  den  Timotheus  dorthin  ab 
1 Thess.  3,  Ifif.,  dessen  Nachrichten' ihn  veranlassten , von  Ko- 
rinth ans  den  ersten  canon.  Brief  an  die  Gemeinde  zu  schreiben, 
dem  bald  ein  zweiter  folgte  (J.  53  oder  54).  Ans  beiden  lernen 
wir  diese  Gemeinde  als  eine  im  Ganzen  <Äristlich  gesinnte  und 
selbst  unter  Trübsalen  standhafte  kennen,  doch  hatte  sie  sich 
mcht  ganz  vor  dar  Ansteckung  durch  heidnische  Unsittlichkeiten 
zu  sichern  gewusst,  nnd  die  Erwartung  der  ns^e  bevorstehenden 
Wiederkunft  Christi  war  die  Quelle  mancher  Unordnungen  und 
I^chtfertigkeiten  geworden  s.  überhaupt  Neander  Pflanzung  I. 
177  ff.  — Jetzt  heisst  die  Stadt  Saloniki,  ist  ein  sehr  bedenteii- 
der  Handelsplatz  und  soll  an  70000  Einw.  zählen. 
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Thaudas,  Qevfiäg  (SimoRis  Onomut  N.  T.  p.  72,, 
9n^n  Mischna  Beckor.  4,  4 ) ') , ein  jüducher  Yolktaufwiegler, 
desiea  Gamaliel  in  seiner  Bede  an’s  Synedrium  hct.  5,  36.  als 
eines  vor  seiner  Zeit  Lebenden  gedenkt.  Auch  Joseph.  Antt  20, 
6.  1.  (vgl.  Euaeb.  H.  E.  2,  11.)  erwähnt  einen  Insurgentendief 
dieses  Namens:  OdSov  rijg  ^lovSala^  iKa^mvovTog  yoTjg  jig 

Qtvöäg  ovöftau  neld'tt  rov  nXittncv  o^Xov,  avaXußovTU 
rüg  XTr,aeig,  i'ntaStai  itQog  xov  ^lo^Srnnp)  noxa/xov  avt^'  wpo- 
giTjttl?  y«p  t'Atyfv  ilvt»  xal  ngoaTuy/.iaxt  t6v  naxaittov  a/loaq, 
SloSov  ¥(f  t]  na^i^uv  aivoTg  Qoäiuv , xul  xavxa  X/yt>>v  tioXAo^; 
rinüiriatv  ov  tiaeev  avrovg  xijg  wp^onvvtjg  ovaa&ai  OtdAog, 
ttlA’  tXi]v  tTinimv  ln  avrovg,  ^rig  Intnttrovaa 

äoxtjrog  avroTg^  noXXoig  fziv  avttXi,  TzoXXovg  di  ^üvrag  tXa~ 
ßtv.  avT&v  re  rdv  Qtvdüv  ^(oyQ^aameg  anorifivovot  rijy  xt<for 
Xr^v  xal  mfiO^ovfUv  eig  'Ii^orjvX.vfea.  AUein  dieser  lebte  unter 
Kaiser  Claudius  (unter  dem  Procnrator  Cusp.  Fadns),  nicht  vor 
J.  44  (wogegen  die  Bede  des  Gamal,  in  «he  Zeit  dm  Kais.  TU 
kerigs  lallt),  und  jedenfalls  aicht,  wie  doch  «lie  Stelle  T.  37.  an- 
deutet, vor  Judas  dem  Galiläer  t.  d.  A.  Um  diesen  Widerspruch 
RU  heben,  nehmen  viele  Rvei  Aufrührer  mit  Namen  Theudas  an, 
wovon  der  eine  unter  Angustns  gelebt  haben  soll  (Orig.  c.  Ceh. 
%,  6.  Grotius  RU  Mt.  24,  5.  o.  Act.  5, 36.  Casaub.  Exere.  An- 
tibaruu.  2,  18.,  Wolf,  Limhorch,  Kühnöl  au  Act  a.  a.  O. 
J.  S.  Gros  de  Thenda  in  Act  Ap,  et  Joseph,  non  uno.  Vileb. 
1697.  4.  Heinrichs  exe.  6.  ad  Act.  U.  p.  375  sq.  Gnerike 
Beitr.  z.  Einl  ins  N.  T.  91.  u.  A.) , was , da  der  Name  Theudas 
damah  ziemlich  gewöhnlich  war  und  gleichnamige  Räuber  öfters 
auttraten  (Joseph.  Antt.  17,  la  6.  20,  6.  2.  20,  7.  2.)  an  sich 
nicht  unwahrscheinlich  wäre.  Freilich  müsste  dieser  Theudas  ein 
zu  seiner  Zeit  furchtbarer  Bäiiberhauptmann,  nicht  ein  unbedeu- 
tender Wegelagerer  gewesen  sein  (er  wird  mit  Judas  dem  GaliL 
znsammeagestellt !)  luid  dann  scheint  es,  hätte  auch  ihn  Josephus 
wohl  nicht  übergebea  könnea.  Andere  glauben  daher,  Lucas 
habe  sich  in  der  Zeitfolge  gdrrt  (Ottil  excerpt  ex  Joscpbo 
256  sqq.  Wetsten.  zu  Act.a.  a.  O.)  oder  sich  einer  nqoXrj^^ig 
schuldig  gemacht  (Yales,  ad  Euseb.  1.  <x),  oder  auch  Josephus 
habe  einen  Irrthum  begangen  (Michael.  Einl.  ins  N. T.  I.  63^)^ 
oder  endlidt  die  Rede  des  Gamaliel  sei  nicht  unmittelbar  nach 
der  Hiariohtung  des  Stcpbanoa,  sondern  bedeutend  später  gehal- 
ten worden  (Calvin  z.  d.  St.  C.  M.  Scheu ffelh nt  Theudam 
Lucne  et  Joseph!  esse  enndem.  L.  772.  4,).  Letzteres  ist  unter 


1)  War  der  Cic.  famil.  6,  lO.  erwähnte  llbertns  vielleicht  ein  Jude 
euer  Syrer?  Sonst  känate  ^vAas  als  grfeoh.  Name  eine  Ctontractwa 
aus  ^oStce  (6teö3nifot)  sein,  ßei  Dionen.  Leert.  JL  Il6.  ftadet  sich 
^ehiOat.  1 
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ftUem  am  nnwabrscheiiilichsteD,  dagegen  würde  der  Annahme  einer 
bewnssten  oder  unbewiuatea  ia  eiaw  solchen  ron  dem 

Historiker  gedichteten  Bede  (Eichhorn  Einleit,  ins  N.  T.  II 
38.  Pan  Ina  in  Heidelb.  Jahrbuch,  1827.  S.  653.  S.  Kohn  in  d! 
kath.  Jahrbüch.  f.  Theot.  u.  chrisü.  Pbilos.  1834.  S.  3 ff.)  wenig 
entgegenstehen-,  ein  ähnliches  Beispiel  findet  sich  Mt  23,  35.  s. 
d.  A.  Zacharias.  Aber  es  bleibt  eben  so  gut  möglich,  dass 
Luc.  einen  altern,  von  Joseph,  übergangenen  Theodas  meint,  da 
ja  Jc^sephus  ia  seiner  Geschichte  nicht  absolut  vollständig  ist 
Daratif  kommt  auch  die  neueste  Untersnchung  von  F.  Sonntag 
(in  d.  Stud.  u.  Kritik.  1837.  111.  622  ff.)  zurück,  nur  hätte  die- 
ser nicht  so  weit  gehen  sollen,  unsem  Th.  mit  dem  Simon  (Jo- 
seph. Antt  17,  10.  6.)  zu  identifiziren ; das  Streben,  mehr  za 
wissen,  als  man  wissen  kann,  hat  uns  schon  vage  Vermuthungen 
genug  gebracht.  Vergl.  noch  überh.  'L.  Kling  dissertatt.  2 de 
Tbeuda.  Hain.  714  f.  4.  (Unbestimmt  äussert  sich  über  diese 
chronolog.  Streitfrage  Neander  Pflanzung  d,  Christenthu  L 38. 
Anm.).  ^ 

Thibni,  (Lxx.  Qttfivl,  Joseph.  Anft.  8,  12.  5. 

Oaßyaiog),  ein  von  der  Volkspartci  aufgestellter  Kronprätendent 
im  R.  Israel  (928  v.  Chr.),  der  im  Kampfe  mit  dem  von  der 
Soldatenpartei  ausgemfenen  Könige  Omri  unterlag  1 Kön.  16,  21  flü 
Der  Kampf  beider  Gegenkönige  scheint  nach  v.  23.  an  4 Jahre 
gedauert  zu  haben  nnd  hauptsächlich  durch  den  natürlichen  Tod 
des  Th.  beendigt  worden  zn  sein.  Joseph,  a.  a.  O.  verstand  aber 
das  der  Urkunde  vcm  Ermordung. 

Th  iere.  Die  mosaischen  Verordnungen  znm  -Besten  der 
Thiere,  wodurch  diese  Gesetzgebung  einen  Vorzug  vor  den  mei- 
sten übrigen  des  Alterthoms  erhält,  kommen  auf  Folgendes 
hinaus:  1)  Die  Arheitsthiere  sollten  am  Sabbath  Buhe  haben 

Exod.  20,  10.  23,  12.  s.  d.  A.  Sabbath,  nnd  im  Sabbathejahr 
blieb  dem  Vieh  nnd  dem  Wilde  überlassen,  was  auf  den  nnbe- 
stellten  Aeckern  von  selbst  wuchs  Exod.  23y  11.  Lev.  25,  7. 
2)  Es  sollte  kein  Thi$r  kastrirt  werden  Lev.  22,  24.,  denn  dass 
die  letzten  Worte  des  Verf.  in  diesem  Sinne  zu  verstehen  seien, 
was  Clericus  bestritt,  leidet  keinen  Zweifel,  auch  sind  sie  von' 
den  Juden  so  verstanden  worden  vgl.  Joseph.  Aalt.  4,  8.  40. 

notiiy  iKfO(.ilttg  firjzt  uv&Qftmovg  ftrjTf  twv  ccXluv  ^attoy. 
Die  Bedenklichkeiten,  welche  aus  der  Menge  unverschahtener  Zug- 
fftiere  erboben  werden  könnten,  hat  schon  Michaelis  MB.  HL 
161  ff.  beseitigt.  Das  Verbot  selbst  musste  da  anderes  nnd  hö- 


1)  Auch  die  gegenwärtige  Zeit  hat  noch  keine  ausrefebendo  Poli- 
seigeietzgebang  zum  Beeten  der  Thiere.  ln  Athen  urthdhe  schon  der 
Ateopag  über  Thierqaälereä  ab  Quintil.  inslit.  5,  9.  18. 
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Thiglath  pileser 

here«,  küne  Menschen  za  kastriren,  gut  unterstützen,  aber  sein 
Hauptgrund  ist  gewiss  ein  religiöser;  es  erschien  unrecht  ii.  hiess 
die  Weisheit  Gottes  meistern,  wenn  man  männliche  Tbierc  ihrer 
GeschlechtstheUe  berauben  oder  sie  zur  Begattung  unfähig  machen 
wollte.  3)  Thiere  verschiedener  Art  sollten  nicht  zur  Begattung 
zusammengelsissen,  ja  nicht  einmal  an  den  Pflug  zusammengespannt 
werden  Lev.  19,  19.  Deut.  22,  10.  s.  d,  A.  Verschiedenar- 
tiges. 4)  Dem  Dreschodisen  sollte  das  Maul  nicht  verbunden, 
d.  h.  das  Futter  nicht  verweigert  werden  s.  d.  A.  Dreschen. 
5)  Kein  Thier  sollte  mit  seinen  Jungen  an  einem  Tage  ge- 
s^lachtet  werden  Lev.  22,  28-;  dies  würde  nämlich  rohe  Grau- 
samkeit gewesen  sein  Philo  Opp.  11.  398.  (vgl.  Gen.  32,  10), 
wir  wissen  aber,  dass  der  Gesetzgeber  die  Israeliten  von  der 
Grausamkeit  gegen  Thiere,  welche  nur  zu  leicht  einen  rohen  Sinn 
überhaupt  nährt,  abziehen  wollte  s.  d.  AA.  Vögel  u.Verschie- 
denartiges.  Ob  übrigens  das  Schlachten  allgemein  (also  auch 
zum  Genuss  des  Fleisches)  oder  nur  vom  Opfern  zu  verstehen 
sei,  ist  streitig.  Für  letzteres  könnte  zu  spre^en  scheinen,  dass 
das  Verbot  unter  lauter  die  Opfer  betreEfenden  Verordnungen  steht 
Die  Juden  schainen  aber  das  Uno  von  jedem  Schlachten  verstan- 
den zu  haben  s.  Philo  a.  a.  O.  n.  Misebna  Chollin  c.  5.  Ueberh. 
vgl.  noch  Schwabe  in  der  Kirchenzeit.  1834.  No.  20.  Andere 
Vorschriften  scheinen  nicht  den  Charakter  zwingender  bürgerlicher 
Gesetze  gehabt,  sondern  blos  das  menschliche  Gefühl  des  Volks 
in  Anspruch  genommen  zu  haben,  wie  Exod.  23,  5.  Deut.  22,4. 
6.  7.;  der  Sinn  der  ersten  Verordnung  ist  im  Hebr.  unklar  s. 
Rosenmüller  z.  d.  St.,  wie  die  Juden  sie -(nicht  blos  vom 
Esel,  sondern  von  ^len  LasUhieren)  verstanden  s.  Joseph.  Antt. 
4,  8.  30.  Philo  Opp.  II.  394.  Sonst  vgl.  d.  A.  Vögel. 

Thiglath  pileser,  "IDN^S  nbjn  od.  “lobs  'n  od. 

rQvO  (s.  über  die  Schreibart  n.  Etymol.  dieses  Namens 
Simonis  Onomast.  p.  476  sq.  u.  Rosenm.  Alterth.  I.  II.  127.), 
LXX.  öaXya&qtelXaaaQ  oder  6ayXai9(f£Xlaadp  j ein  Kö- 
nig von  Assyrien  zwischen  Phnl  und  Salmanassar,  der  sich  etwa 
74l  V.  Chr.  vom  jüdischen  König  Ahas  zu  einem  Feldzage  gegen 
die  Verbündeten  Pekah,  König  von  Israel,  und  Rezin,  König 
von  Syrien  - Damaskus  erkaufen  liess,  jenem  das  Ostjordanland  u. 
einen  Theil  Nordpalästina's  (den  dem  Jordan  am  nächsten  gele- 
genen) entriss  und  die  Einwohner  (grösstentheils)  ins  Exil  abführte 
2Kön.  15,  29.  1 Chron.  6,  26.,  diesen  aber  nach  Eroberung 
der  Stadt  Damaskus  tödtete  und  die  Einwohner  eben&lis  nach 
Assyrien  deporrirte  2 Kön.  16,  9.  vgl.  Jes.  47, 1 ff.  Indess  scheint 
der  König  nicht  in  Pmon  das  gegen  Israel  ziehende  Heer  kom- 
maudiit  zu  haben , sondern  ün  Hauptquartier  zu  Damaskus  geblie- 
ben zu  sein  2 Kön.  16,  10.  Die  Excerpte  de»  Alexander  Poly- 
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hist,  nnd  des  \bydeuos  in  Euseb.  Chron  annen.  erwähnen  des 
Th.  nicht. 

Th  1 m a a 9 J Stadt  an  der  nordl.  Crränze  des  St, 

Juda  Jos.  15,  10.  und  zu  diesem  gehörig  Jos.  15,  57.,  unter 
Ahas  aber  von  den  Philistäern  erobert  2 Chron.  28,  18.  Zur 
Zeit  des  Euseb.  (unter  Qufivu)  war  es  ein  Flecken  zwischen  Je- 
rusalem und  Diospolis.  Häufig  unterscheidet  man  von  diesem  Orte 
Tbimnatha,  ftnjwri  (vgl.  schon  Gen.  38, 12  ff),  welches  Jos.  19, 
43.  2um  St.  Dan' gerechnet  wird.  Aber  es  ist  wohl  derselbe  Ort, 
da  äucb  sonst  einzelne  judäische  Städte  bei  einer  zweiten  Ab- 
gränzung  der  Stammgebiete  den  Danken  zngetheilt  wurden.  Rieht. 
14,  1 ff.  'erscheint  dieses  Th.  als  philistäische  Stadt  und  daran 
schliesst  sich  2 Chron.  2S,  18.  Griechisch  wird  sie  &ufiya&u 
1 Macc.  9,  50.  genannt  und  kann  im  röm.  Zeitalter  nicht  unbe- 
deutend gewesen  sein  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  5.  Plin.  5,  15, 
Euseb.  bezeichnet  sie  im  Onomast  noch  nis  xwfirj  (.uyuXri  iv  op<- 
oig  /dtoanoXtuig  ftna^u  umdvruv  dg  ATklav,  eine  Angabe,  die 
ich  nicht  mit  Bachiene  (Beschreib.  Palast  II.  III.  120.)  unpas- 
send nennen  möchte. 

Thimnath  here»,  s.  d.  folg.  A. 

Thimnath  serach,  nio  ODO.r),  Stadt  im  gebirgi- 
gen Theile  des  Stammes  Ephraim  Jos.  19,50.,  wo  Josna  wohnte 
und  begraben  wurde  Jos.  24,  30.,  wie  man  denn  noch  zu  En- 
seb.  Zeit  dieses  Grab^  dort  zeigte  (Onom.  unt.  Qafivad-auQa). 
Rieht.  2,  9.  heisst  der  Ort  &'nn  nsnri. 

Thinenholz,  ^vXov  Sv'Cvov  Apoc.  18,  12.  ist  das 
kostbare,  wohlriechende  (Aelian.  H.  5,  6.),  zu  Getäfel  und 
Prachtmeubles  in  Palästen  verwendete  (Theophr.  plant.  5, 5.  Athen. 

5.  207.  Aelian.  anim.  2,  11.  Strabo  4.  310.  Plin.  13,  30.)  Holz 
eines  Baums  &vov  od.  d'ia  od.  -3vi«,  4^^  nach  Theophr.  plante 
5,  5.  in  Afrika  wuchs.  Es  scheint  derselbe  zu  sein,  welchen  die 
Römer  citrus  nannten  Plin.  13,  29.  vgl.  Celsii  Hierobot.  II.  p. 
25  sqq. , d.  h.  vielleicht  die  weisse  Ceder , cupressus  thyioides, 
welche  60 — 80  Fuss  hoch  wird  (Oken  Botanik  L 604.),  oder 
Thuia  articul.  Yahl  s.  Sprengel  Gesch.  d.  Botan.  I.  39.  125. 

Thiph  sach,  nOSHy  Gränzort  des  Salomonischen  Reichs 
gegen  Osten  1 Kön.  4,  24.  ' Es  ist  Thapsacus , eine  grosse  nnd 
volkreiche  Stadt  am  westlichen  Ufer  des  Euphrat  Strabo  16.  746. 
(in  Syrien  Plin.  5,  21.  Curt  10,  1.  19.  u.  Steph.  Byz.  u.  d.  W., 
in  Arabia  deserta  Ptolem.  5,  15.),  Uebergangspnnkt  fikr  Heere 
über  den  genannten  Strom  (Xenoph.  Anab.  1,  4.  ll-  Arrian. 
Alex.  2,  13.  3,  7.  Curt.  10,  1.  19-  vgl.  Jer.  46,  2.)  und  Lan- 
duogs-  n.  Einschiffungsplatz  für  die  auf  dem  Euphrat  von  Baby- 
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Ion  kommenden  oder  dorthin  eo  yertendenden  Waaren  Strabo  16. 
766.,  4800  Stad,  von  dieser  Stadt  entfernt  Strabo  2.  77.  16. 
746.  Später  (seit  Seiencus  Nicator)  hless  der  Ort  Ampbipolis 
Plin.5, 21.  Den  altern  oriental.  Namen  hat  es  von  tiDS.  traii- 
cere  (ähnlich  wie  Frankfurt,  Schweinfurt).  — 2 Kön.  15, 
16.  ut  gewiss  ein  anderes  n^cri  (in  Palästina)  gemeint,  wie  denn 
der  Name  seiner  appellativen  Dedeutung  nach  mehrern  an  Fluss* 
Übergängen  und  Furten  gelegenen  Städten  eigen  gewesen  sein 
kann. 

Thiras,  OTH,  eine  Völkerschaft,  die  Gen.  10,  2.  un- 
ter den  Nachkommen  laphets  nach  Thnbal  und  Mesech  genannt 
wird.  Schon  Josephns  (Antt.  1,  6.  1-),  Hieronymus,  Jonathan, 
Targ.  Hieros.  deuten  es  durch:  G^uxtg  (nurArab.  hat:  Persien, 
was  gar  nicht  passt)  und  dies  ist  theils  wegen  der  Lage  des 
Volks,  theils  wegen  der  Namensähnlichkeit  sehr  passend  s.  Bo- 
chart.  Phal.  3,2.  Michaelis  Spicil.  I.  55  sq.  vgl.  d.  A.  Thra- 
eien.  Schulthess  Parad.  S.  194.  ist  geneigt,  die  Tyriten, 
Anwohner  des  Flusses  Tyras  (Dniester)  Herod..4,  öl.  zu  verste- 
hen, was  im  Wesentlichen  auf  «ins  hinauskommt.  Hävernick 
(Einleit  ins  A.  T.  I.  II.  281-)  vergleicht  geradeso  den  topograpL 
Namen  Tyras  mit 

Thirhaka,  n]3ri")n,  LXX.  Oagaxd,  König  der  Cu- 
schiten,  der  gegen  Sanherib^  als  dieser  mit  seinem  Heere  in  Jn- 
däa  stand  (714  oder)  712  v.  Chr.,  anrückte  2Kän.  19,  9-  Jes. 
37,  9.  Es  ist  ohnstreitig  der  TaQuxog  des  Manetho  (3.  König 
der  26.  Dynastie)  und  Tedpxwv  des  Strabo  (15.  687.),  welcher 
als  äthiop.  König  zugleich  über  einen  Theil  Oberägyptens  herrschte 
und  mit  dem  die  25.  äthiopische  Dynastie  in  Aegypten  ihre  End- 
schaft errmchte.  Nach  Strabo  drang  er  bis  an  die  Säulen  des 
Herkules  vor.  Die  Dauer  seiner  Regierung  bestimmt  Syncell.  auf 
18,  Enseb.  anf  20  Jahre;  nach  ersterer  Angabe  nimmt  Hitzig 
(Jesaias  S.  222.)  714  — 696  v.  Chr.  als  Regierungszeit  des  Th. 
an,  was  wir  dahingestellt  sein  lassen  müssen.  S.  noch  Rosel- 
lini  monum.  storichi  II.  p.  109  sqq. 

Thirza,  nsnn,  LXX.  OeQOa,  Joseph.  Oapoij,  früher 
eine  cananit  Königsstadt  (Jos.  12,  24.),  nachher  Residenz  der 
Könige  Israels  von  Jerobeam  (1  Kön.  14,  17.  15,  21.  33-  16, 
8f.)  bis  Omri  (doch  war  bereits  vor  des  letztem  Thronbesteigung 
der  königl.  Palast  abgebrannt)  1 Kön.  16,  16.  17.  23.,  wegen 
ihrer  Schönheit  (schönen  Umgebung!)  gerühmt  Hohesl.  6,  4. 
Ueber  ihre  Lage  finden  sich^  weder  in  der  Bibel , noch  bei  Jo- 
seph.,  Enseb.  und  Hieron.  genauere  Bestimmungen,  doch  wollen 
Broehard  (descript.  terr.  setae  8,  13.)  und  Breitenbach, 

iin  13.  n.  15.  Jahrh.  Palästina  durdireisten,  ein  Tersa  auf 
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einem  holien  Bcrgft,  3 St.  5*tli  voö  Samaria  gefunden  haben  tgt. 
Hamelfeveld  lll.  244 f.  und  an  dieser  Stelle  ist  Th.  Aneh  auf 
der  Grimmschen  Charte  gezeichnet.  Freilich  bedarf  jene  NaCln 
rieht  erat  noch  det  Bestätigung. 

Thisbe,  öiaßrjj  Stadt  im  StaniBe  Naphthali  (in  Gali- 
läa) f rechts , d.  h.  südlich  von  Kedes  Tob.  1,  2.  Elias  der  This- 
bite  IKön.  17,  1.  21,  17.  scheint  dort  gewohnt  zu  ha- 

ben 0.  Bei  and  Pal.  1035  sq. 

T*  h O C h e n , ]3h>  Stadt  im  Stamme  Simeon  1 CSiroo.  4, 32. 

Th  ogarma, 's.  d.  A.  Armenien. 

T hol  ad,  ib'in»  Stadt  im  Stamme  Simeon  IChton.  4, 29. 

Thomas,  0(Oju.ag,  NDNh  (a.  v.  a.  im  Grlecb. 
ftog  Job.  11,  16.  20,  24.)‘),  ein  Apostel  Jesu*)  Mt.  10,  3.  Mr. 
3,  18.  Luc-  6,  15.  Act.  1,  13.,  wahrschmoiieh  aas  Galiläa  vgl. 
Joh.  21,  2.*).  In  seinen  Äensserungen , welche  Joh.  aufbettahrt 
hat,  zeigt  Th.  unverkennbar  etwas  Rasches,  Vorlautes  Job.  11,16. 
14,  5.,  vielleicht  selbst  Unbedachtsames  Joh.  20,  28.  Wie  abet 
einigt  sich  hiermit  seine  in  der  Kirche  so  berüchtigt  gevtordCnC 
Schwergläiibigkeit  nnd  Zwmfelsucht  Joh.  20,  24  ff.?  Ausreichend 
wird  sie  nicht  erklärt  durch  die  Bemerkung,  dass  wir  gerade  das, 
was  wir  am  meisten  wünschen,  oft  am  schwersten  glanben  wol- 
len (um  in  einer  uns  lieb  gewordenen  Hoffnung  jede  Täusehung 
fern  zu  halten)  Niemeyer  Charakt.  I.  108.  Znsammengehalten 
Joh.  20,  25.  mit  14,  5.  zeigt  wohl,  dass  Th.  klare  VorsteUnngen 
von  den  Dingen  zu  haben  wünschte,  ehe  er  sich  mit  ihnen  be- 
freanden  mochte;  er  musste  vor  allem  (mit  eignen  Angen^  hell 
sehen.  Dann  war  er  gewonnen  und  handelte  rasch  und  mit  vol- 
ler Hingebung.  Tiefe  Beflexion  oder  ängstliches  Grübeln  dürfen 
wir  ihm  darum  nicht  zuschreiben;  er  war  nicht  einer  von  denen, 
welche  Bedenklichkeiten  aufs  neben;  aber  wo  sich  ihm  Wider- 
sprüche aufdrängen  Joh.  14,  5.  oder  er  etwas  Factisches  nnd 
zwar  höchst  Wunderbares  nur  auf  das  Zeugd'iss  Anderer  glaube 


1)  Auch  auf  phhniz.  Inschriften  kosiint  dieser  Name  vör  Ham  ater 
Miscell.  phoen.  p.  96  sq.  Gesen.  Monum.  phoen.  II.  p.  S56.  — • 2)  Die 
Tradition  macht  ihn  za  einem  wirklichen  Zwilling  n.  nennt  seine  8chwe-> 
ater  Lysin  (Patres  apost.  ed.  Cotel.  I.  p.  272).  Nach  Köseb  1,  W- 
bieaa  Thomsa  (eigentlich?)  Judas,  add  an  wird  er  ln  den  Aetia  '^öiuae 
ebenfalli  genannt  (vgl.  a.  Cotel.  ad  patrea  apost.  1.  p.  50L)- 
Nachricht  dachte  sich  dann  ohnatreitig  den  Apostel  identisch  mit  JUflaa, 
dem  Bruder  Jeso  Mt.  13,  55.  und  gewann  so  eine  aebr  ehrenvolle  Deu- 
tung für  dea  Namen  ^iSr/uot  i.  Thilo  ad  Acta  Thom.  P-  , ^ 

3)  Nach  «äöer  traditionellen  Nachricht  (PsAMsS  apost.  a.  «•  O.J  Ware  er 
aus  Antlochk  gebürtig  gewesen! 
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lollte  Joh.  20,  24fi. ‘),  da  nahm  er  Anstand,  doch  sclion  in 
nächsten  Augenblicke,  wenn  das  Hinderniss  gehoben  war,  ist  er 
ganz  für  die  Sache  entschieden,  Vergl.  Greiling  Leben  Jesn 
S.  438  f.  Die  weiteren  Schicksale  des  Th.  sind  nicht  zaverlässig 
bekannt*).  Der  ältesten  Tradition  zufolge  predigte  er  das  Chri- 
stenthum  in  Parthien  (Origen,  bei  Euseb.  3,  !•  Socr.  1,  19.  Cle- 
ment recogn.  9,  29.,  Persien  Hieron.)  und  wurde  in  Edessa  be- 
graben Rafin.  bist.  eccl.  2,  5.  Später  liess  man  ihn  nach  Indien 
(Ostindien)  ziehen  Gregor.  Naz.  orat.  25.  ad  Arian.  p.  438.  Par. 
Ambros,  in  Ps.  45,  10.  Hieron.  ep.  148.  (59.)  ad  Marcell.  Ni- 
ceph.  H.  E.  2,  40.  Acta  Thomae  c.  1 sqq.  Abdiae  histor.  apbst. 
c.  9.  und  dann  (noch  später)  dort  den  Härtyrertod  finden,  eine 
Tradition,  welche  Paulin.  a S.  Bartholom  aeo  in  s.  India 
Orient  christiana  (Rom.  1794.  4.)  rertheidigt  hat.  S.  dagegen 
V.  Bohlen  Indien.  I.  375  fit.  Die  in  Ostindien  von  frühester  Zeit 
her  wohnenden  syrischen  Christen  (Thomaschristen)  betrachten 
demgemäss  den  Thomas  als  Stifter  ihrer  Kirche  rgl.  Fabric.  lux 
ev.  p.  626  sqq.  Assemani  biblioth^  or.  111.  11.  435  sqq.  Ritter 
ErdL  V.  1.  601  ff.  Doch  s.  über  und  gegen  diese  Sage  Thilo 
Acta  Thomae  p.  107 sqq.  [Augnsti  Denkwürdigk.  111.  219  8. 
hat  ohne  Kritik  compilirtj  *).  In  den  Schrillen  der  KV.  wird  so- 
wohl ein  Evangelium  sec.  Thomam  als  Acta  Thomae  öfters  ange- 
führt Was  unter  diesen  Titeln  oder  mit  diesem  Inhalt  sich  noch 
in  Handschriften  vorfindet,  hat  J,  C.  Thilo  mit  kritischer  Sorg- 
falt edirt,  näml.  das  Evangcl.  Tb.  in  s.  Codex  apocr.  T.  I. 
p.  275.  und  die  Acta  Thomae  besonders  L.  1823.  8. 

Thopeth,  nSb  {T'(0(pf&,  To^iS-,  Toqtd-u,  Taq^kd),  eine 
Stelle  im  Thal  Hinnom  (s.  d.  A.)  bei  Jerusalem,  wo  die  Israeli- 
ten eine  Zeitlang  dem  Molech  ihre  Kinder  in  Fener  geopfert  hat- 
ten 2 Kön.  23,  10.  Jerem.  7,  31.  19,  6.  14.  und  die  daher  für 
unrein  galt  Jer.  19,  13.  Hieron.  ad  Jer.  7,  31.  bezeichnet  die 
Lage  von  Tb.  genauer  so;  illum  locum  significat,  qui  Siloe  fonti- 
bus  irrigatur  (s.  d.  A>  «t  est  amoenus  atque  nemorosns 

hodieque  hortorum  praebet  delicias.  Euseb.  im  Onom.  unter  @o- 
qtid-  sagt:  Iv  7iQoa?ttoi5  Alklag  t!g  tu  StUwiat  6 T6n»g 
oVtco  xaXovfttvog , ^ nuQÜxttrat  rj  xoXv/tß-^S-ga  xov  xvatftmg 
xal  6 äypdg  xov  xt^ofUoog  To  A-XtXäufiaX  XoiqIov.  Vgl.  d.  A. 
H a h e 1 d<a  m a. 

Th  oro,  Diese  und  zugleich  die  an  sie  stossen- 

den Freiplätze,  riaiTn  vergl.  Nehem.  8,  16.,  dienten  im  ganzen 


1)  Vgl.  Niemeyer  akad.  Predigt,  u.  Reden  S.  S^l  ff.  — 8)  Kioe 
Fabel  überjha  referirt  Nicrab.  H.  Gb  8,  23.  — 8)  Th.  Stapleton  de 
uiboa  Tbootis.  Cöln.  1618.  8.  ist  mir  nicht  näher  bekannt  geworden. 
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hebraüchen  Alterthume  als  die  gewöhnlichen  Veraammlangsorter 
(ähnlich  den  foris,  dyo^ar^  bei  Römern  u.  Griechen)  der  Städte- 
bewohner. Dorthin  begab  man  sich  zur  gesellschafUicben  Unter- 
haltung, da  es  an  Gasthäusern  (Kafieehäusern !)  und  öffentlichen 
Rädern  mangelte,  oder  auch  um  sich  in  gemächlicher  Ruhe  an 
der  bunten  Menge  der  Yorüberwandelnden  zu  ergötzen  Gen.  19 
1.  1 Sam.  4,  18.  9|  18.  Hiob  29,  7.  (Jer.  38,  7.),  dort  strömte 
die  Bevölkerung  zusammen,  wenn  ein  öffentliches  Unglück  ge- 
schehen war  2Macc.  3,19.,  dort  wurden  auch  die  Gerichtshand- 
lungen,  sowohl  Klagsachen  Deut.  21,  19  ff.  22, 15  f.  Jee.  29, 21. 
Hiob  31,  21.  Ps.  127,  5.  Amos  5,  12.  15.  Sprchw.  22,  22., 
als  was  man  jetzt  Acte  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  nennt 
(bes.  Verträge)  Gen.  23,  10.  18.  Deut.  25,  7.  Ruth  4,  1,  11. 
vorgenommen  ') , dort  stellten  sich  Fürsten  dem  Volke  zur  Hul- 
digung dar  2 Sam.  19,  8.  u.  ii^  der  Nähe  wurde  der  Markt  ge- 
halten 2 Kön.  7,  1.  Höst  Marokk,  S.  239.  Rosenmüll.  Morg. 
VI.  272.  J.  D.  Jacobi  de  foro  in  portis.  L.  1714.,  inUgol.  the- 
saur.  XXV.  Was  daher  veröffentlicht  werden  sollte,  wurde  unter 
den  Th.  verkündigt  (wie  bei  uns  angeschlagen)  Jer.  17,  19.  Sprchw. 
8,  3.  Auch  zum  Götzendienst  hatte  man  zuw.  dort  Vorrichtungen 
^troffen  2 Kön.  23,  8.  (etwa  wie  in  kathol.  Städten  unter  den 
Thoren  Altäre  anfgestellt  sind).  Ans  alle  dem  ergiebt  sich,  dass 
mam  die  Thore  nach  Art  unserer  Festungsthore  mit  Innern  Räu- 
men (nicht  blos  als  Pforten)  denken  müsse.  Sie  waren  mit  starken 
Pfosten  und  Riegeln  verwahrt  s.  d.  A.  Städte  und  oft  überbaut 
1 Sam.  18,  33. , nam.  mit  Wartthürmen  versehen  2 Sam.  18,  24  f. 
Auch  Thorhüter  mit  polizeilicher  Function  sind,  wenigstens  für 
Jerusalem,  erwähnt  Jerem.  37,  13.  Neh.  13,  19.  Dagegen  ist 
2 Sam.  15,  2.  und  wohl  auch  19,8.*)  nicht  ein  Stadt-,  sondern 
das  Palastthor  der  Königsburg  gemeint  u.  Esth.  3,  2.  Dan.  2,  49. 
steht  Thor  (Pforte)  nach  einem  noch  jetzt  im  Orient  üblichen 
Sprachgebrauch  geradezu  für  (königl.)  Hof  (anla  regia,  was  eine 
ähnliche  Synecdoche  ist)  vgl.  Thor  Raschids, 

d.  h.  Hof  R.  in  Elmacin  histor.  Sarac.  p.  120. , Osmansche 
Pforte  s.  Lüdeke  tnrk.  Reich  I.  281.  Das  Sitzen 

am  Thore  des  Palasts  Esth.  2,  19.  4,  2.  5,  13  f.  war  in  Persien 
dem  Verweilen  in  den  Vorsälen  und  Vorzimmern  des  Königs, 
wie  es  bei  uns  üblich,  gleichzuachten.  Nicht  nur  Hoflente  und 
Hofbeamte,  auch  hohe  Staatsdiener  fanden  sich  dort  ein  Herod. 
3,  120. 


1)  Aebniich  im  german.  Mittelsdter  vor  den  Burgthören  s.  Grimm 
deutsche  Rechtsalterth.  8.  804.  — 2)  Auch  der  König  von  Timbucto 

hält  nicht  selten  im  Thore  Gericht  s.  neue  geograph.  Ephemer.  (1880) 
VII.  3.  8.  271.  e r 
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Thracien,  OQÄxr\>  das  sadSstHchste  Land  Enropa’«, 
somit  an  Asien,  jedoch  nur  nnter  TermiUelang  von  Meeren,  an- 
gräniend.  In  seiner  nrsprünglichen  Ausdehnung  (spater  zur  Zeit 
der  Römer  war  davon  Moesia  inferior  abgeschieden  vgl.  Ptolem. 
3,  11.)  reicht^  «s-in  N.  bis  zum  Ister  (Plin.  4,  18.),  in  O,  bil- 
dete der  Pontus  euxibos,  die  Propontis  und  die  beiden  bekannten 
Meerengen  die  Gräme,  in  S.  stiess  Tb.  an  das  ägeische  Meer, 
in  W.  aber  lief  die  nicht  ganz  feste  Gränzlinie  über  Flüsse  and 
Gebirge  bis  zum  Ister  hin.  So  füllte  das  Land  einen  Flächen- 
raum von  fast  4000  O M.  und  gewährte  Völkerstämmen , Welche 
Herod.  5,3.  nach  den  Indiern  für  die  zahlreichsten  erklärt,  weite 
und  im  Ganzen  angenehme  Wohnsitze.  Denn  obschon  Thracien 
von  zwei  Hauptbergketten,  Hämas  und  Rhodope,  welche  ihre 
Zweige  nach  verschiedenen  Richtungen  anssenden,  durchschnitten 
wurde,  so  hatte  es  doch  im  Ganzen  ein  gemässigtes  Klima  (ge- 
gen Nordwind  schützte  der  Hämns)  und  reiche  Bewässerung  (der 
Hauptfluss  war  derHebrus),  so  dass  Getreide  (Weizen)  in  Menge 
Plin.  17,  3.  18,  12.  und  selbst  Wein  (Odyss.  9,  179.  197.  Plin. 
14, 6.)  gebaut  wurde ; an  edlen  Metall  aber  war  das  Land  reicher 
als  jedes  andere  europäische  Justin.  8,  3.  u.  bei  Philipp!  wurden 
selbst  Goldminen  bearbeitet  s.  oben  S.  295.  Vgl.  überh.  Herod. 
5,  3sqq.  Mela  2,  2.  Plin.  4,  18.  Cellarii  Nolit.  2,  15.  Män- 
nert Geogr.  Vll.  Iflf. , auch  Gatterer  de  Herod.  et  Thueyd. 
Thracia  in  den  Commentt.  Soc.  Gotting.  IV.  u.  V.  (deutsch  von 
Schlichthorst  Gotting.  1800.  8.).  Dieses  Land,  dessen  Topo- 
graphie und  Geschichte  wir  hier  nicht  weiter  darzustellen  haben, 
wird  nur  Gen.  lO,  2.  unter  dem  Namen  D'5’'n  Japheti- 

ten  bewohnt  erwähnt  s.  d.  A.,  sonst  kommt  es  in  den  kanon. 
BB.  der  Bibei  nirgends  weiter  vor,  auch  thracische  Städte  sind 
nicht  genannt.  Nur  2 Macc.  12, 34.  wird  beiläufig  ein  thradscher 
Reiter  in  dem  von  Gorgias  commandirten  syrisch -selencidisdiefi 
Heere  erwähnt.  Wir  wissen  aber  ans  Odyss.  9,  49.,  dass  die 
thrac.  Reiterei  für  die  ültese  in  Europa  galt ; sie  ist  durch  alle 
Zeitalter  berühmt  und  hat  sich  noch  den  Römern  furchtbar  ge- 
macht. Unter  den  syr.  Königen  vermehrte  schon  Antiochus  dM 
Grosse  nach  Eroberung  Thraciens  Appian.  Syr.  1.  sein  Heer  mit 
thradschen  Reitern;  auch  in  den  Armeen  der  röm,  Republik  fin- 
den wir  dieselben  Appian.  Civ.  4,  88. 

Thron,  königlicher,  ND3>'  voUst  mD’TtKI  NO:)  oder 
worauf  die  Könige  gassen  in  Prachtgewändem  bei 
feierlichen  Audienzen  1 Kön.  2,  19.  22,  10.  Estb.  6, 1.  (Xenoph. 
Cyvop.  6,1.6.),  bei  der  Huldigung  2 Kön.  11,  19.  und  wenn  sie 
Recht  sprachen  Sprehw.  20,  8.  Es  war  ursprünglich  ein  versier- 
ter Arnuessel , höher  als  ein  gewöhnlicher  Stahl , so  dass  ein  Fass- 
■eherne  , b’nrj,  nntergesetzt  werden  musste.  So  beschreibt  Ho- 
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mcr  die  Tbtonscssel  «einer  Fürsten  Odyss.  1,  130  f,  4,  136.  nnd 
Bruce  den  des  abyssinischen  Königs;  auch  stinamt  dies  ganz  mit 
den  Abbildungen  auf  den  persepolitanischen  Ruinen  überein  s. 
Niebnhr  R.  II.  Taf,  30.  Doch  hatten  die  Throne  auch  zuw. 
Stufen  Curt.  7,  2.  *)  ygl.  Jcs.  6, 1.  So  der  elfenbeinerne  Thron 
- Salomo’s  1 Kön.  10,  18  ff.  s.  oben  I.  213.  Die  Herodier  hatten 
einen  goldnen  (goldverzierten)  Thron  Joseph,  bell.  jud.  2,  1.  1.; 
überh.  wird  im  Orient  mit  den  fürstl.  Thronen  viel  Luxus  getrie> 
ben  ygl.  Rosenmüller  Morg.  111.  176 f.  Da  sonach  der  Th. 
ein  Insigne  der  königL  Gewalt  war  (Gen.  41,  40.),  so  sind  die 
Redensarten;  auf  seinem  Throne  sitzen  Dent.  17,  18. 

1 Kön.  16, 11.  IMacc.  10,  52.  für:  die  Regierung  führen  und  auf 
Jemandes  (eines  Königs)  Throne  sitzen  oder  sich  setzen 
1 Kön.  1,  13  ff.  2 Kön.  10,  30.  für:  sein  Nachfolger  in  der  Re- 
gierung werden,  durch  sich  selbst  klar. 

Thubal,  ban,  eine  Yolkerschafl , die  Gen.  10,  2. 

unter  den  Nachkommen  Japhets  zwischen  Javan  nnd  Mesech  ge- 
nannt nnd  mit  diesen  zwei  Völkerstämmen  auch  Ezech.  27,  13., 
mit  Mesech  aber  Ezech.  32,  26.  38,  2.  3.  39,  1.  u.  mit  Javan 
Jes.  66,  19.  verbunden  ist.  Es  war  dn  kriegerischer,  der  Herr- 
schaft des  Gog  unterworfener  Ezech.  38,  2-  39,  1.  Stamm,  der 
auf  den  Markt  von  Tyrns  Sklaven  n.  Erz  (Kupfer)  lieferte  Ezech. 
27,  13.  Bochart  (Phal.  3,12.)  vergleicht  mit  Zustimmung  von 
Michaelis  (Spicil,  I.  44  sqq.)  und  aller  Neuem  die  TtßuQr,volf 
dn  Volk  am  südöstl.  Gestade  des  schwarzen  Meeres  Strabo  2. 
129.  Plin.  6,  4.,  zwischen  Trapeznnt  und  den  Chalybern  Strabo 
7.  309.  12.  548.  555.  Xenoph.  Anab.  5,  5.  2.  Mel.  1,  21.  und 
somit  in  der  Nachbarschaft  Armeniens  Strabo  11.  527.,  auf  der 
südl.  Reihe  des  caucasischen  Gebirges.  Eben  in  diese  Gegend 
führt  die  Verbindung  Thubals  mit  Mesech,  d.  h.  den  Moschern 
s.  d.  A. , wie  denn  auf  ganz  gleiche  Weise  Tibarener  n.  Moscher 
im  persischen  Zeitalter  militärisch  u.  administrativ  verbunden  er-‘ 
scheinen  Herod.  3,  94.  7,  78.  Selbst  des  Josephus  Deutung 
(Antt.  1,  6.  1.),  leitet  uns  ohngefähr  in  diesen  District; 

denn  es  sind  hier  offenbar  nicht  die  Spanier,  wie  Hieron.  wolite, 
sondern  jene  zwischen  dem  cstspischen  nnd  schwarzen  Meere  zum 
Theil  auf  den  Moschischen  Gebirgen  wohnende  Völkerschaft,  die 
auch  Strabo  11.  499.  Plin.  6,  11.  u.  A.  nennenj'  ge- 

meint. Auch  passt,  was  Ezech.  27.  von  den  Handelswaarcn  der 
T.  gesagt  wird,  sehr  gut;  denn  an  Kupfer  sind  jene  Gebirge  von 
Alters  her  ungemein  reich  gewesen,  n.  noch  jetzt  stehen  die  Skla^ 


1)  Consedit  ln  regia  aella  multo  exceUiore  quam  pro  habltu  corporw. 
Itaque  pedes  com  imum  gradum  non  contiogereut , unus  ez  regüs  pueria 
meusam  snbdidit  pedibni. 
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Thubalkain 


Tiberias 


vinnen  aus  Imeretlii,  MiogreUen  u.  Georgien  auf  den  asiat.  Mark* 
tcn  in  hohem  Preise.  Im  Alterthum  aber  waren  Pontus  u.  Cap- 
padocien  die  Länder,  aus  welchen  man  starke  u.  dauerhafte  Skla- 
ven (von  den  caucaa.  Gebirgen)  zog  vergl.  Bochart  a.  a.  O. 
p.  206  sq.  S.  überh.  Bosenmüller  Altertb.  I.  I.  248  ff. 

Thabalkain,  Sohn  Lameohs,  den  die  he- 

bräische Sagengeschichte  als  Erfinder  der  Eisenarbeit  nennt  Gen. 
4,  22.  Buttmann  (Berl.  Monatsschr.  1811.  März.  S.  151.  u. 
in  s.  Mythologus  I.  164  f.)  vergleicht  die  ähnlichen  Namen  Vul- 
canus.  Teichinen  (Diod.  Sic.  5,  55.  Strabo  14,  654.),  die  nach 
der  griech.  Sage  Erz  und  Eisen  zu  bearbeiten  angefangen  haben 
sollen  und  den  Dämon  Dvalinn,  der  in  der  nord.  Mythologie 
für  den  grössten  Meister  in  der  Kunst  Schlachtschwerdter  u.  an- 
dere Waffen  zu  verfertigen  gilt;  die  ursprüngliche  hebr.  Form 
Twalkin  oder  Twalkan  vereinige  alle  diese  Namen.  Es  ist  frei- 
lich sehr  mbslich,  aus  solchen  Schallähnlichkeiten  auf  verwandte 
Mythen  zu  schliessen;  sichrer  dürfte  sein,  dass  Thubalkain  als 
Appellativ  eine  voz  hybrida  ist , vom  pers.  ^ Erz,  n.  dem 

arab.  s.  Bruns  in  Gablers  Journ.  f,  anserL  theol.  Lit 

V.  66  f. 

Thürhüter,  s,  d.  A.  Häuser  (I.  549f.)> 

Thyatira,  OvdrsiQa  Act.  16, 14.  Apoc.  1,  H.  2,18, 
früher  Pelopia  und  Evippia  (Plin.  5,  31.),  Stadt  in  der  klein- 
asiat.  Provinz  Lydia  (Plin.  a.  a.  O.  Ptolem.  5,  2.)  ')  am  Flosse 
Lycos,  33  röm.  M.  (itiner.  Anton.)  nördl.  von  Sardes.  Sie  war 
eine  macedonische  Colonie  (Strabo  13.  625.)  n.  ein  militärisch 
0.  merkantilisch  nicht  unwichtiger  Ort  (Männert  VI.  III,  380.). 
Die  Einwohner  trieben  vorzüglich  Purpurwirkerei  Act.  a.  a.  O. 
(vgl.  eine  Inschrift  bei  Spon  Miscell.  erud.  antiq.  p.  113.).  Zur 
Zeit  des  Apokalyptikers  (Johannes)  befand  sich  dort  eine  Chri- 
stengemeinde, in  welche  zum  Theil  heidnische  Sitten  eing^drun- 
gen  waren  Apoc.  2,  18.  ^).  Jetzt  heisst  der  Ort  Akhissar 
(Weissschloss)  u.  es  finden  sich  dort  noch  Ruinen  u.  griech. 
Denkmäler  Richter  Wallf.  509.  Vgl.  überh.  F.  Stosch  Anti- 
quität Tbyatiren.  libb.  2.  ZwoU.  1763.  8.  (Auszug  in  Ernesti 
theol.  Biblioth.  IV.  812  ff.). 

Tibchath,  s.  d.  A.  Betach. 

Tiberias,  Tißsgidg  (talm.  arab. 

Stadt  in  Galiläa  Jos.  6,  1.  Joseph.  Antt.  19,  8.  1.  u.  zwar  im 


1)  Strabo  IS.  625.  sagt  jedoch  t vV  Mvoaiv  iaj^xnv  xivts  ifMot*. 
Mysia  gräozte  bekaoatlich  in  N.  an  Lydia.  — 2)  In  Beziehnng  auf  Epi- 
phan.  haer.  51,  SS,  s.  Stosch  in  d.  Symbol.  Uter.  Brem.  II.  p.  lllsqq. 
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«chönsten  Theite  desselben  Joseph.  Antt.  18, 2.  3. , in  einer  schma- 
ien  Ebene  dicht  am  westlichen  Gestade  des  Sees  Genezareth  (s. 
d.  A.)  Plin.  5,  16.  vgl.  Joh.  6,  23.  21,  1.  Joseph,  vit.  18.  (ge- 
gen die  Mitte  zn)  erbaut  (Joseph.  Antt.  18,  2.  3.),  durch  einen 
küuigl.  Pallast  u.  ein  Stadium  geschmückt  (Joseph,  vit.  12.  13. 
64.),  von  meist  heidnischen  Einwohnern  besetzt  (Joseph.  Antt. 
18,  2.  3.  vit.  12.)  n.  dem  Kaiser  Tiberius  zu  Ehren  mit  obigem 
Namen  belegt  von  dem  Tetrarch  Herodes  Antipas.  ‘)  Sie  war  nach 
Joseph,  (vit.  65.)  30  Stad,  von  Hippo,  60  von  Gadara  n.  120 
von  Scythopolis,  nach  einer  Stelle  d.  Talmud  18  röm.  M.  von 
Sepphoris  (u.  bt  jetzt  nach  Joliffe  R.  40.  fast  20  engl.  Meil. 
von  Nazareth,  nach  Geogr.  Nub.  2 Tagreis.  v.  Ptolemms,  90 
Meil.  von  Jerusalem)  entfernt.  Von  Herod.  Antip.  bis  znm  Re- 
gierungsantritt des  Herod.  Agrippa  II.  war  sie  Hauptstadt  der 
Provinz  Joseph,  vit.  9.  Letzterer  nämlich  hatte  Tib.  vom  Kaiser 
Nero  zum  Geschenk  erhalten  Joseph.  Antt.  20,  7.  4.  bell.  jud. 
2,  13.  2.  Im  letzten  jüdbehen  Kriege  spielte  T.  keine  imbe- 
deutende Rolle  Joseph,  bell.  jud.  2,  20.  6.  vit.  8 ff. , wie  sie  denn 
stark  befestigt  Joseph,  bell.  jud.  3,  10.  1.  u.  nächst  Sepphoris  die 
grösste  Stadt  Galiläas  war  Joseph,  vit.  65.  Fbcherei  u.  Träns- 
portschifffabrt  auf  dem  See  Genezareth  war  ein  Haupterwerbszweig 
der  Einwohner  vgl.  Joseph,  vit.  12.  Nach  dem  Untergänge  des 
jüd.  Staats  befand  sich  in  T.  mehrere  Jahrhunderte  lang  eine  be- 
rühmte Akademie  jüd.  Gelehrten  (Lightfoot  hör.  h.  p.  140  sqq.). 
In  der  Nähe  (beim  Flecken  Emm  aus)  lagen  warme  Räder 
(n'^nü  •'ön,  “ipinn  ■'la  vgl.  Mbchna  Sabb.  3,  4.)  Jo- 

seph. Antt.  18,  2.  3.,  die  zuw.  zu  Tiberiäs  selbst  gerechnet  wur- 
den (Joseph.  belL  jud.  2,  21.  6.  vit.  16.,  talmud.  Stellen  bei 
Lightfoot  a.  a.  O.  p.  133  sq.)  *).  Sie  setzen  theils  weissen, 
theils  gelben  Niederschlag  ab,  enthalten  Schwefel,  Salz  u.  Eisen, 
nnd  wurden  als  Heilquellen  benutzt  vgl.  Volney  R.  II.  173. 

^Scholz  R.  130.  Dass  an  der  Stelle  von  Tib.  in  frühem  Zei- 
ten die  Stadt  n'n|a.  gestanden  habe,  wie  Einige  wollen  (Hier,  im 
Onom.  unt.  Chennereth)  ^),  widerlegt  sich  schon  dadurch,  dass 
dieser  Ort  Jos.  19,  35.  dem  Stamme  Naphthali  zugetheilt  ist 
(Reland  p.  161.),  ist  aber  auch  nicht  wohl  mit  Joseph.  Antt. 
18,  2.  3.  zu  vereinigen*).  Aus  demselben  Grunde  darf  man  Ti- 


, 1)  Dieser  Tetrarch  scheint  in  der  Regel  dort  residirt  zu  haben, 

aus  welchem  Umstande  Bachiene  es  erklären  will,  dass  nach  der 
evangel.  Geschichte  Jesus  die  Stadt  Tib.  nie  betrat.  — 2)  Vgl.  auch 
Wichmannshausen  de  thenois  Tiberiens.  in  Ugolini  thesaor.VII. 
No.  23.  • — 3)  Oppidum , quod  in  honorem  Tiberii  Caesads  Herodes  rez 
Jndaeae  postea  instauratum  appellavit  Tiberiadem , ferunt  hoc  primnm 
appellatuin  nomine.  ■ — 4)  ('//poidj^s)  aal  rovt  ■nai.vva%o9-ev 

intovvayoftlvove  äVdpac  «TropocC, 5rolAd  T»  avToi't  ttal  tnl  ttoA- 

lors  >jXtv&ip<uae  Kal  evtffYiTijaev , dväyKaafta  TOv  f*tj  djfoXttyittv 
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berias  auch  nicht  mit  Chammath  (Jos.  19, 35.)  identifiziren.  Nach 
den  Babbinen  wäre  sie  das  alte  Bakkath  Jos.  19,  35.  (Hieros. 
Megill.  f.  70.  1.  u.  a.  vergl.  Othonis  Lex.  rabb.  755.),  was 
ebenfalls  auf  naphthalit  Gebiet  lag.  Das  neue  Tabaria  hatte  an 
4000  Einw.  (Jud^)  Joliffe  B.  48.  58  £(.,  nahm  aber  nicht 
ganz  den  Baum  des  alten,  von  welchem  sich  noch  unbedeutende 
Buinen  erhalten  hatten,  ein.  Es  wurde  aber  diese  Stadt  amNen* 
jahrstage  1837  durch  ein  Erdbeben  fast  ganz  verschüttet,  nur 
die  Mauern  und  ein  Theil  der  alten  Burg  haben  diese  Katastro* 
phe  überdauert;  die  Bewohner  hausen  zur  Zeit  in  Breterhütten 
(v.  Schubert  in  d.  Müncbn.  gelehrt.  Anzeig.  1837.  No.  19L 
S.  505-)*  Die  heissen  Quellen  sind  35  Minuten  weit  von  dem 
neuen  Tib.  u.  20  Schritte  vom  Bande  des  Sees.  S.  Mariti  R. 
305  £ Hasselqnist  181  f.  Buckingham  I.  413  Bnrck' 
hardt  U.  ö60ff.  Richter  Wallfahrt.  S.  59. 

Tiberius,  voDst.  Claud.  nberius  Nero,  röro.  K«dser  (a. 
als  solcher  des  Augustus  Nachfolger),  in  dessen  15.  Begiernn^jahr 
Johannes  der  Täufer  ofifentlich  hervortrat  Luc.  3, 1.  n.  unter  dem 
Jesus  lehrte  n.  starb  *).  ■ Tiberius  war  der  Sohn  eines  vornehmen, 
durch  mehrere  Staatsämter  hindurcbgegangenen  Börners,  Tiberins 
Nero , und  der  Livia  Drusilla.  Geboren  zu  Born  unter  dem  Con* 
sulate  des  M.  Aemil.  Lepidus  u.  L.  Monat.  Plancus,  d.  fa.  im  J. 
R.  712.  (41  V.  Chr.),  verlor  er  schon  im  9.  Lebensjahre  seinen 
Vater  (Snet.  Tib.  6 f.),  trat  aber  zu  Folge  der  Vermählung  sei- 
ner Mutter  mit  Angnstus  in  die  Familie  des  letztem  ein,  beklei- 
dete hintereinander  mehrere  Militär-  n.  Civilchargen  n.  Üett  sich 
dann  geraume  Zeit  auf  Bhodus  auf  (Suet.  Tib.  8 sqq.).  Im  J. 
757  wurde  er  von  Augustus  förmlich  adoptirt  (Suetonl  Tib.  15. 
Tac.  Annal,  1,  3.),  durchlief  noch  manche  Ehrenstufe  (auch  in 
Germanien  war  er  militärisch  thätig)  n.  erlangte,  nachdem  es  ihm 
u.  sdner  Mutter  viel  Mühe  gekostet  hatte,  die  Aussicht  auf  den 
Thron  festzuhalten,  mit' dem  am  19.  Aug.  767,  d.  h.  J.  14.  aer. 
dion.  erfolgten  Tod  seines  Adoptivvaters  das  Diadem  (Snet.  Ttb. 
21  sq.  Tac.  AnnaL  1,  5 sq.)  *).  Während  seiner  ersten  Begierungs- 


»ro^.tv  ijTi&iie,  naraoxevaTs  ts  otxt/atotv  TtXelatS  Tr.t  avroZ  *a\  y»*f 
anoSoofi , (i9wf  •jragdvoftov  rov  oixto/iov  ovra  «al  anro  rov  ‘Jovialoit 
narfiov  S ta  ro  inl  fipT] (laaiv  d noikd  ävjlfi] fti’ 

von  zT/v  ’iSQvatV  TißefiäSt  •yevla&at.  ‘ 

1)  Der  Bericht  des  Pilatus  an  Tiberius  (s.  ob.  8.  S12.)  über  Chiiv 
stus  und  des  Kaisers  Rescript  darauf  ist  griecb.  in  einer  neuen  Recen- 
JJ®“  ®>tgetbeilt  von  Fleck  in  deaa.  ^theolog.  Reisefrücht.  UL  140 ff.  — 
*)  Ueber  das  erste  (und  15.)  Begiernogsjahr  Tib.  a.  Wurms  cbronoL 
Oatersucbong.  in  Bengels  Archiv.  II.  6S. 
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jabre  trag  er  die  Maske  eines  liberalen,  herablassenden,  nichts 
weniger  als  herrschsüchtigen  Fürsten  Suet.  Tib.  26  — 32.  Tac.  An- 
nal.  1,  72.  2,  87.  Dio  Cass.  57,  2.  u.  traf  manche  erspriessliche, 
besonders  auf  Ruhe  n.  polizeiliche  Ordnung  abzneckende  Einrich' 
tnng  Suet.  Tib.  33sqq.  Bald  aber,  zumal  nachdem  es  ihm  ge- 
lungen war,  den  in  der  Volksgunst  hoch  stehenden,  ihm  aber 
verhassten  Germanicus  (Sohn  des  Drusus)  zu  beseitigen  Suet.  Tib. 
52.  Tac.  Annal.  3,  2.,  legte  er  alle  Schlechtigkeiten  seines  Cha- 
rakters dar.  Sparsam  bis  zur  Kargheit  im  öffentlichen  Leben 
Tac.  Annal.  3,  52.,  ergab  er  sich,  von  unwürdigen  Günstlingen 
getrieben,  jeder  Art  der  Unzucht  und  Grausamkeit.  Angeberei 
war  an  der  Tagesordnung  n.  wurde  belohnt  u.  aufgemnntert,  die 
Edelsten  waren  nicht  ihres  Lebens  und  ihres  Vermögens  sicher, 
selbst  die  Genossen  seiner  Freuden  traf  oft  augenblicklich  Ver- 
bannung oder  Tod  Suet.  Tib.  55  sq.  Das  geringste  Vergehen 
gegen  seine  Person,  auch  nur  in  Worten,  galt  als  Majestätsver- 
brechen Tac.  Annal.  1,  72.  Dabei  war  T. , wie  alle  Tyrannen, 
im  höchsten  Grade  argwöhnisch  u.  furchtsam  Suet.  Tib.  63.  Un- 
ter den  Verwünschungen  des  Volks,  beladen  mit  dem  Hass  vieler 
Familien,  innerlich  bis  zum  Wahnsinn  zerrissen,  endete  er  im 
März  des  J.  790  (37.  aer.  dion.),  nachdem  er  fast  23  Jahre  die 
Stelle  des  Imperator  eingenommen  n.  ein  Alter  von  fast  78  Jah- 
ren erreicht  hatte  Suet.  Tib.  73.  Tac.  Annal.  6,  50  sq.  Joseph. 
Antt.  18,  7.  10.  Dio  Cass.  58,  28.  Mornm  tempora,  sagt  Tac., 
illi  diversa:  egregiam  vita  famaque,  qnoad  privates  vel  in  impe- 
riis,  sub  Augusto  fuit,  occultum  ac  subdolum  fingendis  virtutibus, 
donec  Germanicus  ac  Drusus  superfuere.  Idem  inter  bona  roala- 
que  mixtus,  incolomi  matre:  intestabilis  saevitia  sed  obtectis  libidi- 
nibus,  dnm’Seianum  dilexit  timuitve:  postremo  in  scelera  simul  ac 
dedecora  proriipit,  postquam  remoto  pudore  et  metu,  sno  tan- 
tum  ingenio  utebatur  (Annal.  6,  51.)  Dio  Cass.  58,  21 — 25. 
Unter  diesem  Muster  eines  schlechten  Fürsten  litten  die  Juden 
im  Allgemeinen  durch  habsüchtige  und  zum  Theil  grausame  Statt- 
halter (Valer.  Gratus,  Pontius  Pilatus)  Joseph.  Antt.  18,  2.  2.  n. 
7.  5.  Ihre  Landesfursten  aus  Herodischem  Stamme  aber  wussten 
sich  die  Gunst  des  Kaisers  zu  verschaffen.  Herodes  Antipas  ins- 
besondre stand  in  hoher  Gnade,  was  er  dankbar  durch  Erbauung 
u.  Benennung  der  Stadt  Tiberias  am  See  Genezareth  erwiderte 
Joseph.  Antt.  18,  2.  3.  Dagegen  nahm  sich  auch  der  Kaiser  sei- 
ner thätig  an,  als  er  vom  arab.  König  Aretas  mit  Krieg  überzo- 
gen u.  sein  Heer  vernichtet  worden  war  Joseph.  Antt.  18,  5.  1. 
Der  Tetrarch  Philippus  starb  gegen  Ende  der  Regierung  des  Ti- 
ber. u.  seine  Länder  wurden  zur  'Provinz  Syrien  geschlagen  Jo- 
seph. Antt.  18,  4.  6.  [ Sonst  scheint  auch  die  Hinrichtung  des 

Stephanus  in  das  letzt«  oder  vorletzte  Jahr  ^eses  Kaisers  zu  fal- 
len s.  d.  A.] 

% _ 
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Tigris 

Tigris,  Tlygig  (bei  Herod.  5,  52.  TlyQijg)  Tob.  6,  1. 
Judith  1,  4.  Sir.  24,  35.,  hebr.  VlSin  Gen.  2,  14.  Dan.  10,  4. 

T «I  y e ^ 

Tgl.  (Diglito  Plin.  6,  31.)  *)>  g»'öss- 

ten  Ströme  Asiens  (Arrian.  Alex.  7,  7.),  der  nach  alten  u.  neuen 
Berichten  in  Armenien  aus  mehreren  Quellen  entspringt  ®) , aber 
erst  südl.  vom  heutigen  Diarbekr  bei  Hasn  Keifa  als  ein  einziger 
Fluss  erscheint  Dieser  nimmt  bis  Mosul  (36®  20'  NB.),  dem 
alten  Ninus  gegenüber,  eine  südöstl.  Richtung,  wird  bei  dieser 
Stadt  schiffbar  für  Flosse,  die  auf  Schläuchen  liegen  (Ta ver- 
niet R.  I.  87.  Ker  Porter  II.  259.),  bildet  3 Stunden  siidl. 
von  Mosul  einen  Wasserfall  von  120  F.,  fliesst  dann  südlich  bis 
Bagdad,  von  wo  an  er  Boote  trägt  (vgl.  Strabo  16.  -739.)  und 
kommt  in  der  Gegend  des  alten  Seleucia  dem  Euphrat  bis  auf  6 
Stunden  (Niebuhr  R.  II.  292.)  nahe.  Zwischen  Bagdad  und 
Korne  wird  der  T.  durch  mehrere  Flüsse  (die  beiden  Zab,  den 
Physcns  etc.)  verstärkt,  auch  bestanden  von  Alters  her  Verbin- 
dnngscanäle  mit  dem  Euphrat  (Xen.  Anab.  1,  7.  15.  2,  4.  13  ). 
Bei  Korne  aber  (30®  48')  nimmt  der  Tigris  den  ganzen  Euphrat 

y 

auf  u.  heisst  von  jeW  an  Schatt  al  Arab,  jsJm  ®),  bis 


1)  Dass  der  T.  saineu  Namen  von  der  Schnelligkeit  seiaea  Lauf* 
habe,  sagt  Joseph.  Antt.  1,  1.  S.  n.  Plin.  a.  a.  O. , nur  dass  hitzterer 
die  Namen  Diglito  und  Tigris  auf  unhistor.  Weise  unterscheidet.  Ueber 
letztem  Namen  (im  Mediseben)  und  über  des  Plin.  Aussage:  ita  (tigrii) 
appellant  Medi-nagittam  vgl.  Cnrt.  4,  9.  16.  s.  Rosenm.  Alterth.  I.  I. 
196.  u.  V.  Bohlen  Genes.  S.  Sl.  — 8)  Darin  stimmen  (Herod.  5,  52.) 
Strabo  11.  521  sq.  529.  Diod.  Sic.  4,  11.  Xenopb.  Anab.  4,  f.  S.  4,  4.  3. 
Justin.  42,  S.  Plin.  6,  9.  Sl.  überein.  Nur  letzterer  giebt  (aus  Nach- 
richten röm.  Militärs,  welche  in  Armenien  gewesen  waren)  genauere 
Auskunft:  oritur  in  regione  Armeniae  maioris,  fonte  conspicuo  in  plani- 
tie.  Loco  nomen  Blegosine  est.  — — Infinit  in  lacum  Arethusam,  omnia 
illata  pondera  sustinentem  et  nitrum  nebulis  exhalantem.  — — Fertnr 
et  cursu  et  colore  dissimilis,  transvectusque  occurrente  Tauro  monte  in 
specu  mergitur  subterque  lapsus  a latere  altero  eins  erumpit.  Locus  ro- 
catur  Zoroanda.  Eundem  esse  manifestum  est,  qnod  demersa  perfert. 
Alterum  deinde  transit  lacum,  qui  Thospites  appellatur  mrsnsque  in  cn- 
niculos  mergitur  et  post  25  miil.  pass,  circa  Nunphaeum  redditur.  Vel. 
Strabo  16'.  746.  6.  275.  Indess  gilt  diese  Beschreibung  nur  vom  äsUi- 
chen  derjenigen  Flüsse,  welche  südlich  von  Keifa  znsammenströffiea 
Männert  Geogr.  V.  II.  208.  Der  westliche  Fluss  soll  aus  mehrerea 
Bergwässem  entstehen,  welche  in  den  Tbalwinkeln  des  Taarus  herror- 
brechen  und  von  denen  die  westlichsten  nnr  S Meil.  vom  Euphratgebiet 
entfernt  sein  sollen  Ritter  Erdkunde  II.  125.  (1.  A.).  Strabo  11.  521. 
giebt  die  Entfernung  der  Quellen  des  Tigris  von  denen  des  B.  auf  2500 
Stadien  an.  Ueber  alles  dies  müssen  wir  aber  noch  nähere  Aufklämogen 
erwarten,  denn  auch  Kinneir  und  Ker  Porter  haben  den  Urspmng 
des  Tigris  nicht  aufgesneht.  — 3)  Ueber  die  Benennung  Pasitigris  (Ar 
den  Vereinigten  Strom)  Strabo  15.  729,  s.  Männert  V.  11.  368  f. 
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er,  durch  die  Gewässer  des  Choaspes  vermehrt,  in  den  persischen 
Meerbasen  ausströmt  ‘).  Der  Tigris  galt  schon  bei  den  Alten  für 
einen  der  reissendsten  Flüsse  Asiens  (Dionys.  Perieg.  913.  Curt. 
4,  9.  Horat.  Od,  4,  14.  46.  vgl.  Plin.  6,  31.) ; er  wird  dies  aber 
erst  unter  Hasn  Keifa,  schwillt  bei  Mosul,  besonders  wenn  der 
Schnee  geschmolzen  ist,  plötzlich  an  und  tritt  nicht  selten  über 
seine  Ufer  Strabo  16.  742.  Niebuhr  R.  II.  298.  Seine  Breite 
beträgt  bei  Mosul  nur  300  F.  (Niebuhr  II.  353.),  bei  Bagdad 
an  600  — 620 ' F.  ^).  Die  Tiefe  des  Schatt  al  Arab  ist  sehr  be- 
deutend, bis  Korne  gehen  kleinere  Kriegsschiffe,  bis  Bassorah 
<S^>  30°  30'  NB.  aber  segeln  die  grössten  Schiffe  mit  40 

Kanonen  und  500  Tonnen  Last.  Das  Wasser  des  Tigris  ist  weiss 
und  bewirkt  bei  solchen,  die  nicht  daran  gewöhnt  sind,  den 
Durchfall  ’).  An  Fischen  mancherlei  Art  ist  der  Tigris  nicÜ  arm 
Strabo  11.  529.  vgl.  Tob.  6,  1 ff. 

Timon,  Tifuov  Act  6,  5.,  einer  der  ersten  Diakonen 
der  jerusal.  Gemeinde,  sonst  ganz  unbekannt.  Dorotheas  macht 
ihn  zum  Bischof  von  Bostra,  das  Martyrol.  rom.  (unt  19.  April) 
sum  Bischof  von  Berrhoea  s.  jedoch  d.  A.  Onesimns. 

Timotheus,  TijUO&sog  *),  (EvangeUst  2 Tim.  4,  5.? 
und)  Lehrgehilfe  und  Begleiter  des  Paulus.  Er  war  vermuthlich 
aus  Ljkaonien  Act.  16,  1.  (viell.  aus  Derbe  Act.  20,4.  s.  Heu- 
m a n n zu  Act.  16, 1.  doch  vgl.  ob.  1.  242.)  gebürtig  u,  stammte 
von  einer  jüdischen  Mutter,  Eunike  (2  Tim.  1,  5.),  und  einem 
heidnischen  Vater  (Act.  16,  1.  3.)  ab.  Wie  erstere  war  auch  er 
schon  vor  dem  zweiten  Aufenthalte  des  Paulus  in  Lykaonien  zum 
Cbristenthum  übergegangen  *) , empfahl  sich  dem  Apostel  durch 


1)  Nur  durch'eine  Mündung,  Chor  Halte,  die  übrigen  ostia,  wel- 
che auf  der  Niebuhracben  Charte  (R.  II.  Taf.  40)  ertebeinen,  sind 
nicht  unmittelbare  Ausflüsse  des  Stroms  selbst  und  haben  auch  für  grosse 
Schiffe  nicht  Fahrwasser  Ritter  Erdk.  II.  133.  — 8)  Nach  Rauwolf 
R.  810.  ist  der  T,  bei  Bagdad  breiter,  als  der  Rhein  bei  Strasburg.  — 
8)  Dass  das  Wasser  des  T.  ■ schon  vor  Alters  als  Trinkwasser  nicht  ge- 
schätzt war,  erhellt  auch  aus  Plin.  31,  81.  — 4)  Ein  auch  bei  den 

Griechen  üblicher  Name  s.  z.  B.  Athen.  10.  419.  14.  686.  Auch  der 

1 Macc.  5,  6.  34.  37.  a.  erwähnte  Militärchef  der  Ammoaiter  war  wohl 
von  Geburt  ein  Grieche.  — ö)  Ob  schon  als  Kind  2 Tim.  3,15.?  Dia 
jüdische  Mutter  führte  ihren  Sohn  wohl  zur  Kenntniss  des  A.  T.  an  n. 
dadurch  batte  TJin.  frabzeitig  eine  Richtung  bekommen , die  ihn  später 
(noch  in  den  JÜDglingsjabren)  für’s  Cbristenthum  empfänglich  machte. 
Hatte  Paulus  selbst  den  Tim.  bei  seinem  ersten  Aufenthalt  in  Lystra  u. 
Derbe  Act.  14,  80.  bekehrt?  Es  könnte  so  scheinen  vgl.  1 Ti».  1.  8. 

2 Tim.  1,  2.  1 Cor.  4,  17.  Doch  fänden  die  hier  gebrauchten  Ausdrücke 
auch  ihre  Erklärung,  wenn  Tim.  dem  P.  nur  die  eigentliche  Ausbildung 
zum  Lehramt  verdankte. 

U.  47 
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etoen  vorzüglich  guten  Ruf  Act.  16,  If.  u.  wohl  audi  durch  Ta- 
lent, und  reiste  mit  ihm,  nachdem  er  beschnitten  (Act.  16,  3.) 
und  durch  Auflegung  der  Hände  ordinirt  worden  war  (1  Tim.  4, 

14.  6,  12.  2 Tim.  1,  6>)  über  Troas  nach  Hacedonien  (J.  52.). 

Er  blieb  in  Beroea  zurück  (Act  17,  14.),  wurde  aber  bald  von 
P.  nach  Athen  beschieden  Act  17, 15.,  dann,  wdl  sich  der  Apo- 
stel Besorgnisse  über  die  Gemeinde  in  Thessalonich  machte,  da- 
hin abgeordnet  1 Thess.  3, 1.  ‘)  u.  traf,  Nachrichten  von  Thessal. 
bringend  1 Thess.  3,  6 ff- , wieder  mit  P.  in  Korinth  zusammen 
Act  18,  5.  vgl.  1 Thess.  3,  6.  (J.  52  od.  53);  er  war  gegen- 
wärtig, als  P.  bald  hinter  einander  die  beiden  Briefe  an  die  Thes- 
salonicber  schrieb  1 Thess.  1,  1.  2 Thess.  1,  1.  Nun  ist  in  den 
Nachrichten  eine  Lücke  und  wir  finden  den  Tim.  erst  nach  ge- 
raumer Zeit  wieder  in  Ephesus  Act.  19,  22.-,  von  wo  aus  ihn  P. 
nach  Macedonien  Act  19,  22.  u.  Korinth  1 Cor.  4,  17.  16,  10. 
sandte  (J.  56  od.  57).  Als  P.  den  ersten  Brief  nach  Kor.  schrieb, 
wusste  er  noch  nichts  von  dessen  Ankunft  in  jener  Stadt  1 Cor. 

16,  10.  u.  es  ruht  überhaupt  eia  Dunkel  über  den  Erfolg  dieser 
Sendung.  Tim.  erscheint  wieder  in  Macedonien  bei  Paulus,  als 
dieser  den  2.  Brief  an  die  Kor.  schrieb  2 Cor.  1,  1.,  wahrschein» 
lieh  ist  er,  von  Geschäften  in  Hacedonien  zurückgehalten , gar 
nicht  bis  Korinth  gelangt*)  vgl.  Neander  Pflanz.  1.  226.  Spä- 
ter aber,  als  P.  den  Br.  an  die  Römer  (zu  Korinth)  schrieb  (J. 

58),  scheint  Tim.  beim  Apostel  gegenwärtig  gewesen  zu  sein  Böm.  i 
. 16,  21.  Auf  der  Rückreise  des  P.  -durch  Macedonien  wurde  T. 
von  dort  nach  Troas  voransgeschickt  Act  20,  4f.  Hier  ist  wie- 
der eine  Unterbrechung  der  Nachrichten  bb  zum  Aufenthalte  des 
Tim.  bei  Paulus  während  dessen  (römucher)  Gefangenschaft  Phil. 

I,  1.  Col.  1,  1.  Philem.  1.  (J.  63?).  Da  er  nun  2 Tim.  4,  9.  ^ 

II.  21.  den  Auftrag  erhält,  baldigst  sea  Pauhis  sich  zu  verfügen,  i 
P.  aber  damals  in  Rom  2 Tim.  1,  17.  gefangen  war  2 Tim.  1, 

12.  16.,  so  könnte  es  scheinen,  der  Apostel  habe  den  Tim.  ir- 
gendwo in  Asien  (etwa  in  Ephesus)  znrückgelassen , als  er  durch 
Asien  nach  Jerusalem  relsete.  Indess  unterliegt  diese  Combination 
ihren  Schwierigkeiten  *),  so  wie  es  überhaupt  nicht  hat  gelingen 


1)  Lncas  meldet  ein  Zusammentreffen  des  Ttm.  mit  Panlns  in  Athen 
nicht , allein  die  Worte  1 Thess.  8,  1.  lassen  nicht  wohl  eine  andre,  als 
Text  aasgedrückte  Ansicht  zu  vergl.  auch  Neander  Pflanz.  I. 
171.  n.  Schott  za  1 Thess.  a.  a.  O.  — 2)  Blieb  Timoth.  vielleicht  in 
Korinth  oder  in  Aebsja  eine  Zeitlang  znrflck  2 Cor.  1,  19.  ? — 3)  So 
erkifirt  sich  auch,  wie  P.  im  2.  Br.  an  die  Kor.  einer  TbAtigkeit  des 
lim.  in  Korinth  mit  keinem  Worte  gedenkt.  Auch  die  Absendnng  des 
• ?*  *'®®b  Kor.  wfirde  sich  mehr  motiriren,  wenn  Tim.  diese  Stadt 
^‘^icht  bitte,  doch  lisst  jene  auch  eine  andere  Ansicht  zu  s.  d. 
A'.  ,^'^'*s.  — 4)  Die  Untersuchang  derselben  b&ngt  bekanntlich  mit  der 
antiscben  Frage  über  die  Aechtheit  der  Briefe  an  den  Tim.  znsammea, 
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wollen,  den  1.  Brief  an  Tim.  der  uns  ans  dem  N.  T.  bekannten 
Lebensgesclüchte  des  Paulas  und  Timoth.  einxuordnen  s.  d.  Art. 
Paulus  ').  Was  die  späteren  Schicksale  des  Tun.  betrifll,  so 
macht  ihn  die  Tradition  xum  1.  Bischof  von  Ephesus  Euseb.  3, 
4.  Constit.  apost.  7,  46*  (J.G.  Lange  de  Tim.  episcopo  Ephes. 
minus  recte  asserto.  L.  1765.  4.)  und  lässt  ihn  unter  Domitian 
(81  — 96  n.  Chr.)  den  Märtyrertod  sterboi  Niceph.  3,  11.  Phot 
cod.  254.  Acta  Sanct.  2.  Jan.  p.  566  sqq.  S.  nberh.  Witsii 
Miscell.  sacr.  II.  438 sqq.,  dessen  Exercitt  acad.  316sqq.'Mos- 
heim  Einl.  z.  Erklär,  d.  1.  B.  an  Tim.  (Hamb.  755.  4.)  S.  4fT. 
Bertholdt  Einieit  VI.  3492  ff.  Ob  der  Hebr.  13,  23.  erwähnte 
Tim.  dieselbe  Person  mit  dem  paulinischen  sei , ist  streitig ; nimmt 
man  es  an,  so  wird  in  dem  Worte  ÜTto'keXvfi^vov , über  dessen 
Deutung  noch  Kühnöl  schwankt,  auf  ein  uns  unbekanntes,  der 
Conjectur  freien  Spielraum  lassendes  Factum  hingewiesen.  Vgl. 
Bleek  Brief  a.  d.  Hebr.  I.  274  ff. 

Titos,  Tlxog , apostolischer  Gehülfe  des  Paulas  2 Cor. 
8,  23.  Er  stammte  von  griechischen  Aeltem  ab  Gal.  2,  3.  und 
war  vielleicht  durch  diesen  Apostel  zum  Christenthum  gebradit 
worden  Tit  1,  4.,  aber  stets  unbeschnitten  geblieben  Gal.  2,  3. 
(s.  mein.  Comment  z.  d.  St).  Die  AG.  kennt  ihn  gar  nicht  (denn 
«lie  Var.  Tlrov  Act.  18,  7.  verdient  keine  Beachtung),  in  den 
paul.  Br.  finden  wir  ihn  zuerst  bei  diesem  Apostel  zu  Antiochia, 
von  wo  er  mit  demselben  nach  Jerusalem  reist  Gal.  2,  3. . Nach- 
her sandte  ihn  Paulus  von  Ephesus  aus  nach  Korinth  2 Cor.  7, 
14.  12, 18.  ^),  traf  mit  ihm,  nachdem  er  vergebens  gehofll  hatte, 
ihn  in  Troas  zu  finden  2 Cor.  2,  13. , erst  wieder  in  Macedonien 
zusammen  2 Cor.  7,  5 f.  13  f.  und  sendete  ihn  von  da  mit  dem 
zweiten  Briefe  nochmals  nach  Korinth  2 Cor.  8,  6.f  16.  17.  23. 
Das  Weitere  in  Titus  Lebensgeschichte  ist  dunkel,  nämlich  sein 
Aufenthalt  mit  Paulus  und  sein  Zurückbleiben  auf  der  Insel  Kreta 
Tit.  1,  5 ff. , seine  Reise  nach  Dalmatien  2 Tim.  4,  10.  und  die 
Aufforderung,  welche  Tit.  3,  12.  an  ihn  ergeht  Keines  dieser 
Data  lässt  sich  ohne  Schwierigkeit  in  die  uns  bekannte  Lebens- 


wir  können  sie  daher  nicht  ihrer  ganzen  Weitläuftigkeit  na«h  in  die 
Gränzeii  dieses  Buchs  aufnehmen,  eine  kurze,  unmotivirte  Erörterung 
aber  wäre  des  kritischen  Scharfsinns  unwürdig,  den  die  achtbarsten  Ge- 
lehrten auf  diesen  Gegenstand  verwendet  haben. 

1)  Wir  sehen  hier  ab  von  der  unwahrscheinlichen  Annahme  einer 
zweiten  Gefangensohaft  des  P.  in  Rom;  denn  die  Freunde  dieser  Hypo- 
these können  den  2.  Brief  an  Timoth.  sehr  passend  aus  dieser  Haft 
Bchreiben  lasten,  wie  auch  Neander  Pflanz.  I.  278  ff.  thut.  — 2)  Näm- 
lich nm  dort  eine  Collecte  zu  Stande  zu  bringen  2 Cor.  8,  19.,  nicht, 
weil  Timotbeua  mit  seinen  Nachrichten  über  die  korintb.  Gemeinde  aot- 
geblieben  war  a.  d.  A.  Timotheus. 

47* 
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geachichte  des  Panlas  einordnen,  alles  würde  aber,  wollte  man 
eine  Entlassung  des  P.  aus  der  röm.  Gefangenschaft  annehmen, 
eine  willkommene  Unterlage  finden,  doch  s.  oben  S.  260. ').  Die 
Tradition  macht  den  Tit  zum  Bischof  von  Kreta  Euseb.  H.  E. 
3,  4.  Tbeodoret.  ad  ITim.  3,  1.  Censtitntt.  ap.  7,  46.,  d.  h., 
wie  die  Menaea  wissen  wollen,  von  Gortyna,  und  lässt  ihn  anf 
dieser  Insel  sterben  (Isidor,  vit.  et  obit  sanctor.  87.).  S.  nberli. 
Walch  de  Tito  viro  apostolico  in  s.  )discellan.  sacr.  (Amstel. 
744.  4.)  708  sqq.  Michaelis  Einl.  II.  1309.  Ueber  die  apo- 
kryph. Schrift  ekies  Zenas  de  vita  et  actis  Titi  vgl.  Fabric.  Cod. 
apocr.  II.  831  sq. 

Tob,  ein  District  jenseit  des  Jordan  Bicht  11,  3. 

2 Sam.  10,  6.,  in  der  Nachbarschaft  der  Ammoniter  (u.  Syrer), 
wabrsch^nUch  einerlei  mit  Tovßiog  (Tovßiv)  1 Macc.  5, 13.  Pto- 
lem.  5,  19.  führt  im  wüsten  Arabien  einen  Ort  Quvßa  an.  An- 
dere vergleichen  Taßul,  Stadt  in  Peräa,  bei  Steph.  Byz.,  wel- 
cher sogleich  angiebt,  der  Name  bedeute  uyaS-tj  vgl.  aiD.  Ca- 

phar  tab,  Gebiet  von  Hirns  (Emesa),  auf  wel- 

ches Hamaker  Miscell.  phoenic.  p.  223.  aufmerksam  machte,  ist 
seiner  Lage  nach  hier  nicht  vergleichbar. 

Tobias  (nach  d.  Vulg.)  “),  im  Griech.  Tuißit ^ syrisch 
d.  i.  ■'S'nO  (oder  rT’^hta?),  ein  .im  Exil  zu  Ninive 
lebender  Jnde  ans  dem  Stamme  Naphtali,  der  unter  Salmanassar 
Hoflieferant  (dyopaor^?)  wurde  und  bedeutende  Reichthümer  sam- 
melte, unter  Sanherib  aber  diese  Stelle  wieder  verlor  u.  perpe- 
tnirlichen  Stadtarrest  bekam.  Wegen  eines  Liebesdienstes , den  er 
einer  grossen  Anzahl  hingeriebteter  Juden  erwiesen  hatte,  musste 
er  die  Flacht  ergreifen  und  sein  Vermögen  wurde  eiogezogen. 
Doch  bald,  nach  abermaligem  Regentcnwechsei , konnte  er,  da 
sein  Neffe  Finanzminister  geworden  war,  nach  Ninive  euruckkeh- 
ren,  ohne  dass  ihm  jedoch  sein  baares  Vermögen  zurückerstattet 
worden  wäre.  Nicht  lange  darauf  betraf  ihn  bei  einem  abermali- 
gen Liebesdienste  gegen  einen  ermordeten  Volksgenossen  das  Un- 
glück des  Erblindens  (Verdunkelung  der  Hornhaut,  Is vxw/ra ). 
Er  sandte  daher  in  dieser  durch  Dürftigkeit  noch  vermehrten  hülf- 
losen  Lage  seinen  Sohn  nach  Bages  in  Medien,  um  eine  dort 


1)  Wir  müssen  es  anch  hier  der  Einleitungawisawnschaft  überlassen, 
die  verschiedenen  Meinnsgen  über  den  Anfentbalt  des  P.  in  Kreta  etc. 
zu  prüfen  und  mit  allem  andern,  was  über  Entstehung  und  Aechtheit 
der  sogenannten  Pastoraibriefe  sieb  ergiebt,  in  Verbindung  zu  letzen.  — 
^ Tobias,  oder  (Neb.  *,  10.  7,62.  Zach.  6, 10.  * Chron 

l‘>  8.  a.)  heisst  Tob.  1, 9.  i,  1.  im  griech.  Text«  der  Sohn  des  Obigen 
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niederg^gte  Geldsninine  zu  heben.  Dies  geschah  nnd'  zogleich 
brachte  der  jnnge  Tobias,  auf  seiner  ^nzen  Reise  vom  Engel 
Raphael  in  der  Gestalt  eines  Wanderers  geleitet,  eine  Fischgalle 
mit,  die  dem  Vater  das  Gesicht  wieder  gab  (über  den  ophthal- 
miatrischen  Gebrauch  der  Galle  von  Ochsen , Hechten  n.  s.  w.  s. 
Richter  Änfangsgr.  der  Wundarzneik.  UL  150.  vgl.  Bochart. 
Hieroz.  III.  697  sqq.  und  d.  A.  Blindheit,).  Diese  Geschichte 
macht,  mit  legendenartiger  Anschaulichkeit  erzählt,  den  Inhalt  des 
apokrypbischen  Buchs  Tobias  aus,  das  man  neuerdings  gewöhn- 
lich für  eine  moralische  Dichtung  hält  (Eichhorn  Apokr.  395  ff. 
Bertholdt  V.  2471  ff.  de  Wette  Einleit.  I.  S.  437.),  ohne 
jedoch  die  Annahme  eines  historischen  Kerns,  dem  nur  eine  te- 
leologisch - paränetische  Hülle  zu  Theil  geworden,  gründlich  wider- 
legt zu  haben  ')  s.  vorz.  die  Geschichte  Tobi’s  nach  3 verschie- 
denen Originalen  übers,  n.  m.  Anm.  n.  einer  Elinl.  versehen  von 
K.  D.  Ilgen.  Jena  1800.  8. 

Tochter,  s.  d.  AA.  Kinder,  Ehe,  Erben. 

Todesstrafen,  s.  d.  A.  Lebensstrafen. 

Todtenbeschwörer,  vexpo/xavretg,  vexvofmv- 
teiSy  waren  im  ganzen  Alterthnm  Gaukler,  welche  Verstorbene 
durch  Zaubersprüche  aus  der  ^Unterwelt  herauf  citiren  zu  können 
Vorgaben,  hauptsächlich  in  der  Absicht  die  Geheimnisse  der 
Gegenwart  oder  Zukunft  von  ihnen  zu  erforschen.  Schon  Odyss. 
11,  24  f.  kommt  diese  Manipulation  vor  und  der  Glaube  an  sol- 
che Zauberei,  obgleich  von  den  Bessern  erkannt  und  verspottet 
Cic,  Tnsc.  1,  16.,  erhielt  sich  unter  den  Heiden  bis  in  die  spä- 
teste Zeit  vgl.  Herodian.  4,  12.  8.  Dio  Cass.  77.  c.  15.  Tertull. 
apolog.  23.  u.  de  anima  57.  *),  ja  man  wusste  von  besondern 
Oertern  (ytxvofiavrfTa) , \ro  gleichsam  Zugänge  zum  Orkus  sein 
sollten  und  die  Manen  zuverlässig  auf  Beschwörung  erschienen; 
näml.  am  See  Aomos  in  Epirus,  am  See  Avernus  in  Unteritalien 
(Heyne  Exc.  2 sq.  ad  Virg.  Aen.  6.)  und  zu  Heraclea  an  der 
Propontis  Herod.  5,  92.  7.  Diod.  Sic.  4,  22.  Pausan.  9,  30-  6. 
Plutarch.  Cim.  6-  ■ Strabo  5.  244.  Cic.  Tusc.  1,  16.  Berühmt 
durch  ihre  nekromant.  Kunst  waren  vorz.  die  oriental.  Magier  Hr- 
rodian.  a.  a.  O.  vgl.  Strabo  16.  762.  Auch  bei  den  Israeliten 


1)  Am  wenigsten  dürfte  wohl  ans  den  Namen  der  hier  vorkomnicn- 
menden  Personen  geschlossen  werden,  dass  das  Ganze  eine  Fiction  sei.  — 
8)  Eine  andere  Absicht  batte  Pausanias  bei  Plutarch.  Cimon.  6.  xari- 
<fvyt  Ttpot  TO  vtxvo/aavriTov  ttg  'JH’gäxXtiav  *ol  t*]v  ävaitaXov 

/jtfvoc  Tfjs  Tr  a ^ tjT  ttT  o ttJv  opyjjv  «tc-  — S) 

itaottas  uatertagie  endlich  die  r^ecromantle  bei  harter  Straf©  Cod*  Theo* 
dos.  9.  tit.  l6.  leg.  15. 
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die  Todtenbeich^*5rer,  *)»  gcfiinden,  vora, 

unter  abgöttischen  Regierungen  2Kön.  21,  6.  (2  Chron.  33,  6.) 
Joi.  8,  19.  29,  4.  (19,  3.  handelt  von  ägypt.  Zauberern  der 
Denn  im  GeseU  war  das  Befragen  dieser  Menschen,  als  heidni- 
acher  Aberglaube,  verboten  Lev.  19*  31.  und  den  nuwider  Han- 
delnden  der  Tod  angedroht  Lev.  20,  6.  Deut.  18,  11.  Schon 
Saul  Hess,  in  seiner  Kathlosigkeit,  den  Schatten  Samu^  durch 
eine  Zauberin  *)  aus  dem  Scheol  citiren  1 Sam.  28,  7 flf.  ) n.  die 
Vorstellung  des  Volks  über  Letxteres,  welche  durch  Dichter  und 
Propheten  wesentlich  nicht  geändert  wurde,  war  überh.  eine  sdit 
natikliche  Unterlage  für  solchen  Aberglauben.  Den  herauf  be- 
schwomen  Seelen  liehen  die  Zauberer  me  leise,  schwache,  last 
seufeende  Stimme  Jes.  8,  19.  vgl.  19,  4.,  vrie  dies  auch  für  sol- 
che Schatten  am  besten  sich  dgnete  n.  Griechen  n.  Römer  eben- 
falls ein  Tolüttv  (ro^^eiv)  IHad.  23,  101.  Odyss.  24,4ff.  Ludan. 
Smipp.  11.V  ei“  »tridere  (Stat.  Thpb.  7,  77a  Claudian.  in  Rnfin. 
1,  iM.  Petron.  Sat,  122.  17.)  vgt  Virg.  Aen.  3,  39  sq.  von  den 
redenden  Manen  prädiciren.  Dass  die  Beschwörer  dieses  Flüstern 
n.  Lispeln  durch  Bauchredner«  hervorbrachten,  ist  freilich  nicht 
ausgemacht,  obschon  die  LXX.  iiN  an  den  meisten  Stellen  durch 
iyya?p/ftv9‘og *)  übersetzen*)  vgl.  Joseph.  Antt.  6,  14.  2.  n.  dm 
Bauirhr«»*«  im  Alterthum  mit  unter  die  Zanbermittel  gehörte^  Ari- 
stoph  V«p.  1014.  (Leo  Allat.  de  engastrimytho * auch  in  d« 
tractatt.  bibl.  der  Critid  sacri  VI.  331  sqq.  Dickinson  Delph. 
Phoenidss.  p.  91  sqq.  Gesen.  Comment  zu  Jes.  II.  605  f.  853.). 
Ueberh  s.  van  Dale  de  idolol.  608  sqq.  Millii  dissertatt.  seL 
n.12.  (auch  in  ügolini  thesanr.  XXIIl.)*)  Tjeenk  in  d.  com- 
mentar.  sodet.  scient.  Vlissing,  I.  546  sqq.  Pott  er  griech.  Ar- 
chäol.  I.  758  ff.  Heyne  Exc.  1.  ad  Virg.  Aen.  6-  Ueber  Jes, 
65,  4.  vgl  oben  I.  522. 

Trübem,  Lnc.  15,16.  Lnth.s.d.A.Johannisbrodbanm. 


t)  Talm.  ÖTiMH  btt  s.  Othon.  ledc.  rabb.  p.  171.  — 

2)  Trieben  Torzogsweise  Frauen  ^e  Nekromantie  (wie  W den  Grie- 
eben  di«  Bauchrednerei  Hippocr.  epidem.  5.  p.  572.  ed.  Kühn)?  Iit 
hieraus  Tielleicht  die  Femininalform  ri’DItt  zu  erklären?  S)  Vgl.  flb« 
diese  Stelle  vorz.  J.  C.  Harenberg  in  Iken.  nov.  tbeaaur.  I.  6S9sqq. 
B.  F.  Bcbmersahl  nat.  Erklär,  der  Gesch.  Sauls  mit  d.  Betrüger,  zu 
Endor.  Hanor.  1751.  8.  H.  F.  Köcher  Vers,  einer  Erklär,  der  Gesch. 
Sauls  m.  d.  Betrüger,  zu  Endor.  Gera  1780.  8.  Hensler  firläut.  des 
1.  B.  Sam.  S.  88  ff.  Exeget.  Handb.  A.  T.  IV.  251  ff.  Noch  Datbe 
glaubte  an  eine  wirkliche  Erscheinnng  Samnels  auf  Gottea  besimare  Ver- 
anstaltnng  ygi.  Döderlein  tbeoi.  Bibtioth.  III.  831.  — *)  Nach  Ga- 
len. dnd  iyyaeeiftv&ot  t ot  >uicAt$aftivov  •rov  eoftarM  Sin 

ro  äoHsiv  tH  Ttjt  yafgot  ip&iyyeo&at,  — 5)  Ueber  die  gewonnuebe  Br- 
klir.  des  W.  t.  Zweifel  bei  RnobelProphetism.  d.  Hebr.  I.  241  f,  — 
' 6} -Nicht  Tom.  Xlf.,  wie  in  Gesen.  thesanr.  L p.  85.  steht. 
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Trachonitis,  T^axfoving  Luc,  3,  1.  Targ. 

Hieros.  Num.  34,  15.),  eine  Landscbaft,  welche  zur  Tetrarchie 
des  Pbilippos,  Sohn  Herodes  d.  Grossen,  gehörte  Joseph.  Antt 
18,  5.  6.  belL  jud.  2,  6.  3.,  so  wie  sie  früher  Herodes  d.  Gr. 
jiberlaasen  worden  war  Joseph.  Antt.  16,  4.  6.  n.  9.  1.,  später 
aber  dem  Herodes  Agrippa  zn  Theil  wurde  Joseph.  Antt.  20,  6. 
1.  bell.  jud.  3,  3.  5^  Philo  Opp.  II.  593.  Sie  lag  zwischen  dem 
Antilibanus  ')  n,  den  arab.  Gebirgen  Strabo  16.  755.,  oberhalb 
Damascus,  neben  der  Provinz  Batanaea  Joseph,  bell.  jnd.  1,  20.  4. 
Antt.  17,  2.  1.  (doch  s.  vit  1!.),  in  u.  zwischen  der  regio  Dc- 
capolitana  Plin.  5,  16.,  bis  gegen  Bostra  hin  Eoseb.  Onom.  nnt 
Ituraea  Die  Bewohner  waren  gute  Bogenschützen  Joseph.  belL 
jud.  2,  4.  2.  u.  lebten  meist  von  Räuberei,  wobei  ihnen  die  Höh- 
len u.  Klüfte  ihrer  Bei^e  sehr  zu  statten  kamen  Joseph.  Antt. 
15,  10.  1.  ov  Qadiov  1JV  Iniayjttv  avrovg  (die  Trachoniter)  iv 
i'd-ii  TO  X-rjOTtitiv  nmoitifiivoyg  xai  ßiov  ov»  äkXoS-tv  fyoyras" 
ovre  yap  716X4;  avroT;,  ovre  xT^o/f  äy^uiv  vTt^pyt,  vjiotpv^'al 
di  xard  ttj;  yy;  xai  OTTijXata  xai  xoivr,  ftträ  züiv  ßoextjftuTmy 
Slaiza.  Strabo  16.  756.  nennt  oberhalb  Damaskus  zwei  Berge 
(Bergrücken)  zqayßvi;  n.  bei  Joseph,  heisst  zuw.  die  ganze  Land- 
scbaft 6 T^äxcjv  (Antt.  13,  16.  5.  15,  10.  1.  bell.  jnd.  3,  3.  5.). 

Vielleicht  dürfen  wir  jene  Ji5o  TpaprcUvt?  in  den 
wieder  ßnden,  welches  nach  Burckhardt  R.  1.  115.  die  Gipfel 
zweier  Gebirgsketten  sind , die  ohnweit  des  Dorfes  El  Kessue  (an 
der  Pilgerstrasse  von  Damaskus  nach  Mecca)  n.  Osten  n.  Westen 
streichen  n.  wovon  die  östliche,  Dschebel  Manai,  grosse  Höhlen 
enthält,  wie  denn  Bnrdibardt  auch  weiter  nördl.  eine  sogenannte 
Diebshöhle  fand.  Aber  nach  allen  sonstigen  Angaben  erstreckt 
sich  Trachonitis  weiter  südöstlich  n.  umfasste  wohl  das  ganze  heu- 
tige Ledscha,  einen  rauhen  Basaltdistrict , der  an  Han- 

ran  (Auranitis)  gränzt.  Nach  Trachonitis  setzt  närol.  Hiernn. 
die  Stadt  Kanath,  welche  gewiss  mit  dem  heutigen  Kanuat  an 
der  südöstl.  Gränze  von  Ledscha  identisch  ist.  Auch  gehörte  das 
heut.  MUseroa,  1*/*  St  v.  Schaara  in  der  Ledscha,  einer  dort 
gefundenen  griechischen  Inschrift  zufolge  (Burckhardt  R.  1. 
204.610.),  zu  Trachonitis.  Vgl.  v.  Raumer  Palast.  S.  158  f.  *). 


1)  Joieph.  Antt.  IS,  16.  5.  ist  T’pajojv  mit  Libanos  zniammenge- 
stellt.  — Z)  Die  Worte  des  Buseb.  sind:  iel  inixeiya  Jlofpoiv  k«t« 
T»/V  i'pvftoy  jrpo'c  yörov  tis  inl  Ja/iaaxoy.  OhngefShr  in  diewlbe  Ge- 
gend führt  Ptolem.  5,  15.  liaravatat  z<u(>ac,  »/*  an'  dvazoXiöv  ri  .2'ox- 
»nta  xai  tavr^t  ino  to  'yiXaädafioy  Spot  ot  Tpaxoffirat  “jlpaßtt. 
Diesen  Berg  will  man  in  dem  Kelb  'Haurao  ohnweit  Kanuat  wieder  fln- 
dn.  — 3)  Eine  andere  Untcrsudinng  desselben  Gelehrten  über  das 
Traconilis  bei  Will.  Tyr.  p.  895.  u.  J.  de  Vitriaco  p.  1074.  (in  B®rg- 
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Tragakanth  bt ' bekanntlich  ein  auch  in  unaern  Apo- 
theken vorkommende*  Harz,  web»  von  Farbe  (denn  gelbe  und 
bräunliche  Stücke  »ind  gelten),  hart  aber  etwas  zähe,  auf  dem 
Bruche  matt  u.  splittrig,  übrigens  geruch-  u.  geschmacklos  (Mar- 
tins Pharmakogn.  S.  338  f.).  E»  kommt  von  mehreren  Arten 
des  Ästragalus  (Bocksdorn),  die  in  Persien , Syrien  (nam.  auf 
dem  Libanon  Rauwolf  R.  281.  m.  Abbild.  No.  116.),  Arme- 
nien, Griechenland,  sonst  auch  auf  Kreta  (Astrag.  creticus)  *)  u.  s.  w. 
wachsen  Theophr.  plan«.  9,  1.  u.  15.  Der  Astr.  ist  ein  stacheli- 
ger Strauch,  hat  lanzetförmige  Blätter  u.  rauh  gestielte  Blüthe^ 
ähren.  Das  Gummi  dringt  in  den  hebsen  Monaten  durch  die 
Rinde  des  Stammes , aber  auch  der  Zweige  hervor  und  wurde 
schon  im  Alterlhum  als  Arzneimittel  gebraucht.  Hierüber  s.  Di- 
oscor.  % 23. , der  aber  von  der  Gewinnung  des  Harzes  eine  durch 
Neuere  nicht  bestätigte  Vorstellung  hat:  duxQvov  pitijs 

anoxnrid-tlar,i;  imavyigdfievov.  Das  Tragakauthgummi  scheint 
nun  Gen.  37,25.  43, 11.-*  wo  ein  werthvolles,  durch  arab.  Kauf- 
leute nach  Aegypten  eingeführtes  vegetabilbches  Produkt  genannt 
Ut,  durch  das  hebr.  riisa  bezeichnet  zu  werden;  denn  das  ent- 
sprechende arab.  hat  wirklich  diese  specielle  Bedeutung  n> 

die  anderweiten  Uebersetznngen  des  Saad. : siliqua,  od.  des  Aquila: 
sind,  wie  ohne  alle  nachweisbare  Begründung,  so  auch 
unwahrscheinlich,  da  für  das  Storaxgummi  schon  das  W.  qtjj  vor- 
handen bt,  Johannisbrodbohnen  aber  nicht  ab  ein  sehr  kostbare« 
Erzeugniss  Arabiens  genannt  werden  konnten. 

Trankopfer,  HDJ,  anov^i^  (Phil.  2,  17.). 

Ein  solches  bestand  nach  dem  Ritualgesetz  in  Wein  (Deut.  32, 
35.  Hos.  9,  4.)  “),  welcher  dem  Joseph,  Antt.  3,  9.  4.  zufolge 
um  den  Altar  (rrtpl  tov  ßwf^hv)  vgl.  Sb,  50,  18.,  nicht,  wie 
die  Juden  wollen,  in  eine  Röhre  desselben  ’),  geschüttet  ward. 
Die  Trankopfer  waren  gewöhnlich,  mit  Speisopfern  verdnigt  (Nom. 
6,  15.  17.  Joel  1,  9.  13.  2,  14.),  eine  Zugabe  der  Brand-  nnd 
. Dankopfer  (nicht  der  Sünd-  und  Schuldiopfer)  Num.  6,  17.  15, 


haus  Annalen  I.  556  s.  dag.  Zeune  ebend.  II.  48$.)  berührt  uns  hier 
nicht.  Aber  unrecht  wäre  es,  leugnen  zu  wollen,  dass  die  Sitze  der 
Trachoniter  die  Kalkstein-  n.  Kreideregion  vom  Ostjordanlande  .berührt 
haben.  Denn  Böhlen  (s.  oben)  sind  in  Basaltgebbgen  nicht  zn  er- 
warten. 


1)  Tournefort  Voyages  I.  S2.  Neuere,  wie  Olivier  O.  Sie- 
ber haben  das  Gewächs  nicht  mehr  auf  Kreta  gefunden.  Vgl.  Spren- 
gel ad  Dioicor.  1.  c.  — S)  lieber  die  besten  Weinsorten,  weiche  für 
Trankopfer  zu  wählen , s.  Miscbna  Menacb.  8,  6 f.  — 8)  Man  aieht 
hierher  Miscbna  Succah  4,  9.,  wo  zunächst  nur  von  der  Waaaerlibation 
am  LaubhOttenfette  die  Rede  ist. 
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5.  1 Chron.  30,  21.  2 diron.  29, 35.  n.  warde , wie  diese , theils 
voo  Priva* Personen , theils  im  Namen  des  Volks  täglich  Exod.  29> 
40.  Num.  2%  7.  an  den  Sabbathen  Num.  28,  9.  n.  an  den  Fest* 
tagen  Num.  28,  14.  29,  24.  a.  in  dem  Maasse  dargebracht,  dass 
auf  1 Lamm  ‘/i  Hin  Wein,  auf  1 Widder  '/j  Hin,  auf  1 Stier 
‘/2  Hin  gerechnet  su  werden  pflegte  Num.  15,  5 ff.  28,  14.  Im 
(2.)  Tempel  wurden  die  Flüssigkeiten  für  Trankopfer  bereit  ge- 
halten und  von  dem  praefeetns  libaminnm  (D‘'3D31~l  V?)  gelöset 
Misebna  Schekal.  5,  1.  3.  u.  4.  Auch  den  Götzen  weihten  die 
Israeliten  häufig  Trankopfer  Jes.  57,  6.  65,  11.  Jer.  7,  18.  19, 
13.  44,  17.  Ezech.  28,  28. , wie  denn  im  ganzen  heidnischen  Äl- 
terthum die  Weinlibationen  bekanntlich  in  Uebung  waren.  Ueber 
eine  Wasserlibation  am  Laubhüttenfest  vgl.  d.  Ä.  Schon  vor 
dem  Exil  finden  wir  in  einzelnen  Fällen  Wasserlibationen  2 Sam. 
23,  16.  (wo  Bedeutung  u.  Zweck  leicht  zu  erkennen)  1 Sam.  7, 

6.  (als  Theil  des  Bussrituals).  Dagegen  kann  1 Kön.  18,  34  f. 
das  Wasseraosgiessen  auf  den  Altar  durch  Elias  nur  als  symboli- 
sche, den  bald  zu  erwartenden  Regen  vorbedentende  Handlung 
gelten , wenn  nicht  durch  das  vom  Feuer  verzehrte  Wasser  v.  38. 
die  Wunderkraft  des  Propheten  ins  Licht  gestellt  werden  sollte 
(Joseph.  Antt  8,  13.  5.).  Ueber  eine  Oellibation  Gen.  35,  14. 

8.  d.  A.  Steine.  Auf  heidnische  Trankopfer,  bestehend  aus  Wein 
mit  untermischtem  Blut  (vinum  assiratum),  das,  vorzüglich  wenn 
man  sich  zu  einem  recht  schrecklichen  Unternehmen  verbündete, 
getrunken  zu  werden  pflegte  Ssdlust.  Catil.  22.  Sil.  Ital.  2,  360-, 
scheint  Ps.  16,  4.  Zach.  9,  7.  hingedeutet  zu  sein. 

Traubenthäl,  b’iS'iPiS  bns,  s.  d.  A.  Thäler. 

Trauer.  Seine  Betrübniss  über  öffentliches  oder  Privat- 
nnglück,  insbesondre  über  den  Tod  eines  geliebten  Verwandten 
oder  Freundes,  bezeugt  der  Morgenländer  überhaupt  durch  weit 
heftigere  Gebehrden,  als  der  Europäer,  obschon  nach  Verhältniss 
des  Betrauerten  und  des  mehr  oder  minder  leidenschaftlichen  Cha- 
rakters des  Trauernden  selbst  natürlich  eine  gewisse  Abstufung 
stattfindet,  die  von  den  Archäologen  nur  zu  oft  übersehen  oder 
vernachlässigt  worden  ist.  Die  Sitten  der  alten  Hebräer  waren 
in  dieser  Beziehung  von  denen  der  heutigen  Orientalen  wenig  ver- 
schieden und  finden  daher  in  den  Berichten  neuerer  Reisenden 
eine  willkommne  Erläuterung.  Bei  dem  heftigsten  Ausbruche  des 
Schmerzes , bei  der  augenblicklichen  UeberwaUuug  eines  iiefeA 
Tranergefübls , rang  man  die  Hände  über  dem  Kopf  2 Sam.  13, 
19.  oder  schlug  damit  an  die  Brust  Nab.  2,  8.  Luc.  18,  13.  Jo- 
seph. Abtt.  16,  7.  5.  {x6nxta&ui  vgl.  lUad.  2,  700.  Herod.  2, 
85.  Virg.  Aen.  4,  673.  12,  871.  Martial.-  2,  11.  5.)  oder  an  die 
Lende  Jer,  31,  T9,  (Polyb.  15,  27.  Odyss,  13,  198.  Plaut.  Tru- 
cul.  2,  7.  42.  vgl.  Dougtaei  Analect.  1.  274.),  zerraufte  Bart 
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ud  HanpÜiaar  Esr.  9,  3.  Hiob  1,  20.  Joseph.  Antt.  16,  7. 
5.  Barhebr.  Chron.  p.  256.  Virg.  Aeo.  12,  870.  Curt.  3,  11. 
25.  Martial.  2,  11.  5.,  strente  Asche  auf  dea  |fiopf  (K  T. 
CarpsoT  de  cinenun  ap.  Hebr.  usn,  moeroris  atqae  lactas 
TfXjuijp/o).  Bostoch.  739.  4.)  1 Sam.  4,  12.  2 Sam.  1,  2.  13, 19. 
15,  32.  Neh.  9,  1.  Ezech.  27,  30.  Klagl.  2,  10.  Hiob  2,  12. 
1 Macc.  3,  47.  4,  39.  11,  71.  2 Macc.  10,  26.  14,  15.  Judith 

9,  1.  3 Macc.  4,  6.  Joseph,  bell.  jod.  2,  12.  5.  2,  15.  4.  Aatt. 
20,  6.  1.  vgl.  Uiad.  18,  23  ff.  24,  164.  Eurip.  SuppL  827.  nad 
Hecub.  496.  Herod.  2,  85.  Diod.  Sic.  1,  72.  91.  Lucian.  lact 

12.  Apnlei.  Metam.  9.  p.  212.  Bip.  Bnrckhardt  Nubien  S.475. 
Irwin  R.  303.  307.  (Kirchmann  de  funer.  Rom.  2,  12.)  '), 
oder  wälzte  sich  in  Staub  nnd  Asche  hemm  Ezech.  27,  30.  vgl. 
Hiad.  22,  414.  24,  640.  Lucian.  luct.  12.,  zerriss  vom  an  der 
Brust  das  Kleid  (J.  Q.  Hedenus  de  scissione  vest.  Ebraeis  ac 
gentib.  usitata.  Jen.  1663.  4.  auch  in  Ugolini  thesanr.  XXIX. 
Wichmannshausen  de  laceratione  vestinm  ap.  Hebr.  Viteb. 
716.  4.,  auch  in  Ugolini  thesanr.  XXXIII.)  Gen.  37,29.  44, 

13.  Rieht.  11,  35.  1 Sam.  4,  12.  2 Sam.  1,  2.  11.  3,  31.  *)  13, 
31.  1 Kön.  21,  27.  2 Kon.  5,  8.  6,  30.  11,  14.  19,  1.  22,  11. 
19.  Esra.  9,  3.  Esth.  4,  1.  1 Macc.  2,  14.  3,  47.  4,  39.  5,  14. 
11,  71.  13,  45.  Judith  14,  13.  15.  Joaepb.  bell.  jnd.  2,  15.  2. 
n.  4.  Act.  14,  14.  Mischna  Moed  hat.  3,  7.  Sabb.  13,  3.  vgl. 
Barhebr.  Chronic,  p.  256.  Virg.  Aen.  2,  W9.  Herod.  3,  66.  8, 
99.  Lucian.  luct  12.  Curt  3,  11.  25.  4,  10.  23.  5,  13.  31. 

10,  5.  17.  Snet  Caes.  33.  *)  (veste  a pectore  disössa)  Dong* 
taei  Analect  L 118.  Arvienx  Nachr.  IIL  282.,  zerfleischte 
auch  wohl  Gesicht  und  Körper  Jer.  16,  6.  41,  5.  47,  5.  Ezech. 
24,  17.  vgl.  Wrg,  Aen.  4,  673.  12,  871.  Cic.  legg.  2,  23.  Tusc. 
3,  27.  ‘),  was  indess  Lev.  19,  28.  Deut  14,  If.  (wie  kt  den 


1)  Daher  gebSrte  auch  di«  BinäKberang  zom  spätem  Bitaal  an 
den  Fasttagen  MUchna  Taanith  2, 1.  — 2)  Laceratio  vestiaai  fieri  pe- 
test,  excepto  pallio  exter.  et  interula,  in  omnibus  reliquis  vestis  partibas, 
etiamsi  decem  essent,  sed  vix  ultra  palmae  longitudinem  lacerant.  La* 
ceratio,  quae  propter  parentes  fit,  nnnquam  resuitur,  quae  antem  pro- 
pter  alios,  post  trigesiinum  diem  cet.  Otbon.  lexic.  rabb.  p.  860,  8. 

noch  Dgolin.  de  sacerdotio  c.  6.  in  t.  thesanr.  XIII.  — 8)  Hier  wird 
das  Zerreiisen  des  Kleides  sogar  vom  Könige  geboten.  Bs  war  schon 
ein  stehendes  Zeichen  tiefer  Trauer  geworden.  Die'  Sache  hat  nicht 
®'br  Befremden , als  wenn  bei  uns  nach  dem  Tode  des  Landesberrn  die 
persönlichen  Trauer  durch  ein  Bdict  vorgeschrieben  wird.  — 
l***  Nimliche  geschah  im  Uefsten  Unwillen,  Wo  das  Gefühl  empört 
vvar  (denn  solcher  Affect  ist  mit  Trauer  verwandt)  z.  B.  beim  Anbörea 
*'“t'L.®“^JE^**et«rung  Mt.  26,  65.  Act.  14,  14.  vgl.  Othon.  lexic.  rabb. 
!*•  "oO.  Schöttgen  hör.  hebr.  p.  284.  — 5)  Noch  gesteigerter 

mefa^t  dieses  Watben  gegen  seinen  eigenen  Körper  Herod.  4, 71.  (von 
em  Begrihniss  eines  scjrtbischen  Königs ) i tov  tutös  inozäftvoyrmtt 
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Gesetzen  der  12  Tafeln  Cic.  legg.  2,  23.)  verboten  war  (Wich- 
mannshansen  de  corpore  sdssuris  ßgnrisqne  non  cruentando. 
Viteb. , J.  G^Michaelis  de  incisura  propter  mortuos  in  s.  Ob» 
servatt.  sacr.  (Arnhem.  752.  8.)  p.  131  aqq.  Bd  andauernder 
n.  observanzmässiger  Trauer  (über  Todte)  pflegte  man  zn  fasten 
(s.  d.  A.  Fasten),  legte  Tranerkleider  an  s.  d.  A.  Sack,  ver- 
hüllte das  Unterkinn  Ezech.  24,  17.  22.  Mich.  3,  7.  (Bsth.  7, 8.) 
oder  das  Hanpt  2 Sam.  15,  30.  19,  4.  Jer.  14,  3.  4.  Odyss.  4, 
154.  8,  92.,  vernachlässigte  das  Waschen  n.  Salben,  das  Reini- 
gen der  Kleider  2 Sam.  12,  20.  14,  2.'  19,  24.  Judith  10,  2f. 
und  entänsserte  sich  alles  Schmucks  Ezech.  26,  16.  (vgL  24, 17.) 
Uiad.  22,  467.  Ovid.  Metam.  5,  566.  Lycophr.  Cassandr.  862., 
Wohin  auch  gehörte,  dass  man  Haupt-  n.  Barthaare,  diese  Zierde 
des  Morgenländers , abschor  Jes.  15,  2.  Jer.  7,  29.  16,  6.  41,5. 
Arnos  8,  10.  Mich.  1,  16.  Ezech.  7,  18.  27,  31.  vgl.  lliad.  23, 
46  f.  135  sqq.  Odyss.  4,  197.  24,  45  sq.  Enrip.  Orest.  458.  nnd 
Älcest.  427.  Diod.  Sic.  1,  84.  Aelian.  V.  H.  7,  8.  Herod.  4,  71. 
9,  24.  Curt.  10,  5.  17.  Suet.  Calig.  5.  Ovid.  amor.  3,  5.  12. '). 
Aach  setzte  oder  legte  man  sich  ^)  während  der  tiefen  Trauer  auf 
den  Boden  (in  Staub  u.  Asche)  2 Sam.  12,  16.  13,  31.  Jes.  47, 
1.  Neh.  1,  4.  Hiob  2,  8.  16,  15.  Mt  11,  21.  a.  Joseph.  Antt 
19,  8.  2.  lliad.  6,  26.  s.  Kypke  Observ.  I.  261.*).  Uebrigens 
dauerte  die  Todtentraner  in  der  Regel  7 Tage  1 Sam.  31,  13. 
1 Chron.  10,  12.  Judith  16,  29.  Sir.  22,  13.  Joseph.  Antt  17, 
8.  4.,  in  ausserordentlichen  Fällen  länger  Nnm.  20,  29.  Deot. 
21,  13.  Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  5.  *).  S.  überh.  Mt.  Geier  tr. 
de  Ebraeorum  Inctu  lugentiumqne  ritibns.  L.  1656.  12.  (dazu  Er- 
gänzungen von  J.  C.  Kall.  Hafn.  1745.  4.),  auch  in  Ugolini 
thesaur.  XXXIII.,  Othon.  lexic.  rabb.  p.  390  >qq , dann,  was 
die  Griechen  anlangt,  J.  Nicolai  de  luctn  Graecor.  Ma^nrg. 
1696.  8.  u.  C.  H.  Lange  observatt  sacr.  p.  346  sqq.,  über  die 
heut.  Perser  aber  Chardin  Voyage  VI.  485  sqq.  Vgl.  noch  d. 
A.  Leichen. 

Träume,  n'iobn.  Diesen  legte  das  ganze  Alterthum 
eine  hohe  Wichtigkeit  bei  (vergl.  auch  Othon.  Lexic.  rabb. 


TTfptxt^povTaf  fipay^ovae  jrtptTa/tivovTa*.  fiiromov  xal  pTva  »a- 
Ta(ivoaovrai,  Sta  tj/c  ts  apteepi}s  Ztpö*  öisove  Staßwlovrat. 

. t)  '^gl.  Broukb.  ad  Propert.  8,  12.  18.  Süvern  de  ponendl  ca- 
pilli  occasionib.  ap.  Graec.  et  Rom.  Elbiog.  1805.  Kypke  Observ.  II. 
gfO.  Die  Aegyptier  Hessen  dagegen  in  der  Trauer  das  Haar  wachsen 
Herod.  2,  86.  — 2)  Das  langsam  (and  gebückt)  Gehen  der  Trauernden 
1 Kon.  21,  27.  ist  ein  sehr  natürlicher  Ausdruck  innerer  Betrübniss.  — 
8)  Bei  Allgemeinheit  der  Trauer  legte  man  auch  dem  Vieh  das  Trauer- 
costOm  an  Jon.  8,  7 f,  Tgl.  Herod.  9,  24.  Plutarch.  Alex.  72.  — 4)  Für 
die  Trauernden  war  im  2.  Tempel  ein  besonderer  Eingang  bestimmt  s. 
MUchna  Middoth  2,  2. 
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316  iqq.)  ‘)  0.  glaubte  durch  >ie  (bes.  die  Morgenträame , d.  fa. 
die,  welche  im  letzten  Drittheil  der  Nacht  eintrsten  Odyss.  4, 837.) 
Belehrung  über  die  Zukunft  zu  erhalten  Tgl.  Gen.  41,  16.  Rieht. 
7,  13.  Webh.  18,  19.  Mt.  27,  19.  ,(dag.  Sir.  34,  1 ff.)  lliad.  1, 
63.  Theoph.  Char.  17.  (25-)  Macrob,  Somn.  Scip.  1,  3.  Curt. 
3,3.  vgl.  Arvienx  Nachr.  IV.  325  ff.  ®).  Daher  wurden  aie  auch 
ala  ein  Medium  göttlicher  Offenbarungen  *)  schon  sehr  früh  Gen. 
20,  3.  31,  10.  24.  37,  5 ff.  41,  10.  1 Sara.  28,  6.  1 Kön.  3,  6. 
Hiob  33,  1.  2,  15.  22. , besonders  aber  (nebst  Visionen  ^c.)  an 
Propheten  Nura.  12,  6.  Joel  3,  1.  Dan.  7,  1.  1 Sam.  28,  6.  be- 
trachtet, doch  erst  im  nachexil.  Zeitalter  spielen  sie  in  schrift- 
lichen Ptophezeihungen  eine  bedeutende  Rolle  Dan.  7,  4.  Esra 
11.  Auch  die  Pseudopropheten  rühmten  sich  weissagender  Träume 
Jer.  23,  25.  27  f.  32.  Zach.  10,  2.  vgl.  Deut  13,  1.  3.  5.  Die 
Offenbarnng  erfolgte  aber  in  Träumen  bald  durch  eigentliche  gött- 
liche Einsprache  (wörtliche  Ermahnungen , Warnungen,  Weisungen 
etc.  Gen.  20,  3.  6.  28,  12  ff.  1 Sam.  28,6.  15.  etc.),  bald  durch 
vorgehaltene  Bilder  n.  Symbole  (Gen.  37,  7.  Rieht.  7,  13.).  In 
letzterm  Falle  bedürfen  die  Träume  eines  Auslegers.  Daher  wa- 
ren Traumdeuter,  6viiQoax6not , ovuqoxqitoX  *),  welche  die  in 
Träumen  erschienenen  Bilder  in  Begriffe  (vgl.  Rieht.  7,  13  f.) 
übersetzen  zu  können  Vorgaben , überall  sehr  gesucht  und 
geachtet  Gen.  41.  Dan.  1,  17.  Besondre  Celebrität  hatten  die 
chaldäischen  (Dan.  2,  2 ff.  4,  3 ff.  5,  12.  s.  Herod.  1,  34.  Diod. 
Sic.  2,  29.  *)  und  bei  den  Juden  scheinen  sich  die  Essäer  mit 
Traumdeuten  abgegeben  zu  haben  Joseph.  Antt  17,  13.  3.  Auf 
furchtbare  Träume  stellten  die  Griechen  u.  Römer  Sühnungen  an 
Aristoph.  Ran.  1338  sqq.  Martial.  11,  51.  7.  ”).  Wie  ängstlich 
die  spätem  Juden  bei  Träumen  n.  Traumgesichten  waren,  zeigt 
die  Erzählung  des  Joseph.  Antt  17,  6.  4.  o JUaj^las  UQU>iilvo^ 


1)  Von  einem  auf  einen  Traum  gesetzten  Denkmale  erzählt  Herod. 
2,  9.  — 2),  Wie  sich  die  nüchterne  Philosophie  gegen  die  Bedeutsamkeit 
der  Träume  ausspriebt,  a.  Cic.  dirin.  2,  58  — 72.  — ■ S)  Vergl.  Pbilo’s 

Schrift  niffl  tov  &eon{ft7irovt  ilvai  xovt  ovttgove  im  1.  Tom.  der  Opp. 
ed.  Mangey  p.  620  sqq.  — 4)  Im  Hebr.  wird  von  der  Deutung  der 
Träume  das  verbum  7rD , im  Cbald.  'HiSp  gebraucht.  Ausserdem  vgL 
das  Subat.  — 5)  Die  Traumdeutekunit  der  Alten  lässt  sich  ia 

ziemlichem  Umfange  erkennen  aus  Artcmiiiör.  (2.  Jahrh.)  5 BB.  ovttgo- 
Kptrtxa  a.  Synesins  (5.  Jahrh.)  J.dyot  iregl  iwirvluv-  — 6)  Auf 

die  Sitte,  in  den  Tempeln  der  Götter  zu  übernaebteD.  um  von  ihoeu 
weiftagende  Träume  (oam.  Offenbarung  der  Heilmittel  für  Krankbeiteo) 
zu  erhalten  (Diod.  Sic.  1,  s!5.  55.  Cic.  divin.  1,  4S.  a)  oder  auf  die 
sogenannte  Incubation  deqteten  LXX.  und  Hieron.  Jea.  65,  4.  daa  hebr. 

jedoch  mit  Unrecht  s.  Gesen.  z.  d.  St.  Den  Zusammeahaug 
Micher  Incubation  mit  natürlichen  Ertcbeinangen  aucht  au  ermittela 
• saavaot  üb.  Lebensmagoetiam.  8.  291  ff, 
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ly  wxTt  rji  (fiQOvari  tlg  fj  ^ v^gtU*.  iviguro,  i'io^tv  iy 

drti'puTi  uniXr^aai  ywanei,  xai  Sia  Toäe  oi  dwu^iivov  ttoovo- 
ytTy  ■,  ’/wffjjwoff  ar:vitQÜaa,TO  uvrtp  cet.  vgl.  auch  bell.  jud.  3 ß 
3.  Dass  auch  der  heutige  Orient  viel  auf  Träume  u.  deren  Aus- 
legung hält,  ist  bekannt  s.  Tavernier  R.  I.  271.  Vgl.  noch 
überh.  Knobel  Prophetism.  d.  Hebräer.  I.  174  ff. 

Tretabern,  Act.  28, 15.  x^erg  ruß^^vat  s;  d.  A.  Fo- 
rum Appii.  Wir  fügen  noch  bei:  Tres  Tahernae  lagen  nach 

itinerar.  Anton.  17  Mill.  von  Aricia  u.  mögen  ursprünglich  wirklich 
drei  Wirthshäuser  für  Reisende  gewesen  sein.  Mit  dem  heutigen 
Flecken  Cistema  (Fleck  wissenschafU.  Reise  I.  I.  375.)  können 
sie  der  Lage  nach  nicht  identisch  scnn  Männert  Geogr.  IX. 
I.  636.  ^ 

Tripolis,  2 Macc.  14, 1. , Stadt  in  Phöoizien  (Diod.  Sic. 
16,41.,  nach  röm.  Geographie  in  Syrien  Joseph.  Antt.  12,10.1.) 
mit  einem  Seehafen,  südlich  von  Orthosia  (Strabo  16.  754.), 
zwischen  dieser  Stadt  und  Botrys  (Ptolem.  5,  15.)  und  nicht  weit 
vom  Fuss  des  Libanus,  nach  Abulf.  90  Mill.  von  Damaskus,  54 
von  Heliopolis,  2 Tagereisen  westlich  von  Emesa.  Sie  bestand 
nus  drei  Theilen,  welche  Colonien  von  Sidon,  Tyrus  und  Aradus 
waren  und  1 Stadie  von  einander  entfernt  lagen  Strabo  16.  754. 
Plin.  5,  17.  Diod.  Sic.  16,  41.  Mel.  2,  12.  lin  Jahre  1289 
wnrde  sie  vom  Sultan  el  Mansiir  zerstört.  Das  heutige  Tripolis 
oder  Tarablus,  Jo,  liegt  östlicher  als  das  alte  (53®  16' 

L.  30®  27'  30"  Br.)  und  ist  ein  wichtiger,  stark  bevölkerter  (an 
16000  Einw.)  Handelsplatz,  zugleich  Hauptort  eines  Paschaliks 
(Troilo  R.  57  flf,  Arvieux  Nachr.  II.  305  ff'.  Pococke  Mor- 
genl.  If.  245.  Burckhardt  R.  1.273.  Richter  Wallf.  112 ff.). 
S.  überh.  Männert  VI.  L 386  ff  Schaltens  Index  geogr.  u. 
d.  W. 

Troas,  Tgtoag,  Seestadt  am  Hellespont,  welche  Paulus 
auf  seinen  Lehrrei^en  zwei&ial  berührte  Act.  16,  8.  11.  20,  5 f. 
Vgl.  2 Cor.  2,  12.  2 Tim.  4,  13.  Sie  lag  35  röm.  M.  wesOich 
von  Antandrus  zwischen  den  Vorgebirgen  Lectura  und  Sigeum 
Ptol.  5,  2.,  war  vom  König  Antigonus  angelegt  und  Antigonia 
(Troas)  genannt  worden,  welche  Namen  aber  später  Lysimaebus 
zn  Ehren  Alexander  d.  Gr.  in  Alexandria  Troas  verwandelte 
Strabo  13.  593.  604.  Durch  Aiignstus  wurde  die  Stadt  zu  einer 
colonia  iuris  italici  erhoben  Strabo  13.  593.  Plin.  5,  33.  und  sie 
muss,  nach  den  noch  vorhandenen  Rainen  (Pococke  Morgenl. 
III.  158  ff*)  zu  urtheilen,  sehr  umfangreich  gewesen  sein.  Jetzt 
heisst  der  Ort  Eski  Stambul.  S.  überhaupt  Männert  VI.  111. 
471  ff. 
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Trogyllium  — 

Trogyllium,  TQVoy^XXiov  Act,  20,  16.,  Stadt  und 
Voi^ebirge  in  Asia  propria  Ptolem.  5, 2.  (Jonien') , xwiachen  Ephe- 
sos und  der  Mündung  des  Mäander,  am  Fasse  des  Bergs  Mykale 
Strabo  14.  636. 

TrophimUS,  ein  ephesin.  (Heiden-)  Christ,  der  den 
Apostel  Paulus  auf  seiner  3.  Misalonsreise  von  Troas  aus  nach 
Macedonien  and  von  da  nach  Jerusalem  begleitete  AcL  20,  4. 
21,  29.  Er, ist  noch  einmal  2 Tim.  4,  20.  erwähnt,  es  hat  aber 
Schwierigkeiten,  dieses  Factum  in  die  Lebensgeschichte  des  Pau- 
lus chronologisch  einzuordnen.  Die  Sage  berichtet  übrigens,  dass 
Tr.  mit  diesem  Apostel  zugleich  den  Märtyrertod  erlitten  habe. 

Tryphon,  TQvipcov^  auch  Diodotus,  aus  Apamea  ge- 
bürtig, Feldherr  des  syr,  Königs  Alexander  (Balas)  Joseph.  AntL 
13,  5.  1. ') , welcher  bald  nach  der  Thronbesteigung  des  Deme- 
trius (Nicator)  145  t.  Chr.  den  jungen  Antiochus , Sohn  Alexan- 
ders 0.  einer  ägyptischen  Prinzessin  (Appian.  Syr.  68.),  ans  Ara- 
bien (vergl,  1 Macc.  11,  16.)  holte  nnd  ihn  als  Gegenkönig  auf- 
stellte  iMacc.  11,  39  f.  54  ff,  s.  d.  A.  Antiochus  YI.  Aber 
kaum  war  der  Thron  einigermassen  befestigt,  so  enthüllte  T.  sei- 
nen wahren  Plan,  liess  den  Antiochus  nmbringen  n.  bestieg  selbst 
den  Thron  1 Macc.  13,  31  f.  Vorher  aber  suchte  er  den  mäch- 
tig gewordenen  Jonathan,  Haupt  und  Anführer  der  Juden,  un- 
schädlich zu  machen , nahm  ihn  durch  List  gefangen  1 Macc.  12, 
39  ff.  und  liess  ihn  einige  Zeit  darauf  hinrichten  1 Macc.  13,  23. 
Non  hatte  Tr.  zwar  fortdauernd  mit  Demetrius,  auf  dessen  Seite 
auch  der  jüd.  Fürst  Eimon  Qbergetreten  war  (1  Macc.  13,  34  ff.) 
zu  kämpfen,  dieser  wurde  aber  bald  von  dem  parthisdien  Könige 
Mithridates  gefangen  genommen  1 Macc.  14,  3.  (140  r.  Chr.)  n. 
Tr.  erlangte  den  Besitz  des  syrischein  Reichs  Justin.  36, 1.  38, 9., 
worauf  er.  Jedoch  vergebens,  um  die  Gunst  des  röm.  Senate  warb 
Diod.  Sic.  Exc.  leg.  31.  (II.  p.  629.  Wess.).  Schon  im  J.  138 
V.  Chr.  trat  Antiochus  VII.  Sidetes,  Bruder  des  Demetrius,  gegen 
Tryphon  auf  und  belagerte  ihn  in  der  Stadt  Dor  1 Macc.  15, 
10  ff.  25.  Von  da  floh  Tr.  heimlich  nach  Orthosia  in  Phönizien 
1 Macc.  15,  37.  Sein  endliches  Schicksal  ist  im  1.  B.  der  Macc. 
nicht  berichtet.  Dass  er  aber  von  Ant.  getödtet  wurde,  sagt  Ap- 
pian. Syr.  68.  u.  Joseph.  Antt.  13,  7.  2.  nennt  Apamea  als  «Sq 
Stadt,  wo  solches  geschehen. 

Turban.  Dergleichen  trugen  1)  die  alten  Hebräer  bei- 
derlei Geschlechts,  doch  läset  sich  über  die  Gestsdtung  dieser, 
durch  umgewundene  Binden  formirten  (vgl.  tdsn)  Mützen 


1)  Bei  Appian.  Syr.  68.  belast  Tr.-  Joeloc  rmv  ßaoiXian/-  Den  Na» 
mea  Tryphon  soll  er  sich  selbst  bei  seiner  Thronbesteigung  beigelegt  haben. 
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durchaus  nichts  Näheres  angeben.  Die  davon  gebräuchlichen  Na> 
men  sind:  a)  das  von  Männern  Hiob.  29,  14.,  Weibern 

Jes.  3,  23.  und  dem  Hohenpriester  2^ch.  3,  5.  gebraucht  wird, 
mithin  die  allgemeine  Benennung  jeder  Kopfbedeckung  gewesen 
•»  zu  sein  scheint;  b)  (LXX.  xlSocQig  oder  ju/rpo),  was  am 

häufigsten  vom  Turban  des  Hohenpriesters  Exod.  28,  4.  37.  39, 
29,  6.  Lev.  16,  4.  a.),  und  nur  einmal  von  dem  des  Königs 
Ezech.  21,  31.  vorkommt  s.  d;  A.  Hoherpriester  L S.  593.; 
c)  bloa  von  der  Mutze  der  gemeinen  Priester  Exod.  28, 

40.  29,  9.  Lev.  8,  13.  a.  Die  Beschreibung  des  Josephus  s.  im 
A.  Priester;  d)  ‘ntte,  das  von  der  Kopfbedeckung  der  Männer 
(der  Bräutigame)  Jes. '61,  10.  Ezech.  24,  17.  und  der  Weiber 
Jes.  3,  20.  vorkommt;  auch  steht  Exod.  39,  28. 
vgl.  Ezech.  44,  18.  Nach  Schroeder  vestit.  mul.  p.  94sqq. 
wäre  es  ein  hochgethürmter  Turban.  STn'EiS:  Jes.  28,  5.  bedeutet 
Krone  oder  Diadem  und  gehört  nicht  hidier  's.  G e s e n.  z.  d.  St. ; 
wogegen  Hartmann  Hebr.  HI.  262  es  von  einem  Kranze  aus 
wohlriechenden  Blumen  erklärte.  Bei  den  heutigen  Arabern  und 
Persern  giebt  es  sehr  verschiedene  Arten  (zum  Theil  sehr  kost- 
bare) Turbane,  die  immer  mit  einem  langen  Stück  Nesseltuch 
umwunden  sind  Arvienx  Nachricht.  III.  243.  Niebuhr  B.  I. 
159.  vgl.  Taf.  14  — 23.  Indess  scheint  diese  Kopftracht  doch 
im  alten  Orient  nicht  üblich  gewesen  zu  sein.  Auf  den  Buinen 
von  Persepolis  sind  nur  theils  Mützen  (platte  und  spitzige),  theils 
Turbane)  die  ganz  aus  Streifen  gewunden  waren  und  in  einen 
Zipfel  ausgehen,  sichtbar  (Niebuhr  B.  II.  Taf.  21.  22.).  Und 
letzteres  muss  man  sich  wohl  auch  bei  den  Prachtroützen  der  He- 
bräer denken.  Die  gemunen  Israeliten,  nam.  beim  Arbeiten,  um- 
banden  wohl  nur  die  Haare  mit  einer  Schnur  Niebuhr  B.  64. 
u.  R.  f.  292.  (vgl.  die  persepolit.  Abbild.  Taf.  22,  9.  23,  5.  6.) 
oder  schlugen  ein  Tuch  um  den  Kopf,  was  auch  jetzt  noch  in 
Arabien  gebräuchlich  ist.  Die  im  Talmud  (Mischna  Chel.  24, 16.) 
erwähnten  ni^no  waren  nicht  Franenhauben , sondern  Augen - 
oder  Gesichtsnetze.  — 2)  Die  Tulbands  der  Chaldäer  sind  Ezech. 
23,  15.,  erwähnt,  die  der  Perser  finden  einige  alte  und 

neue  Ausleger  Esth.  8, 15.  Dan.  3, 21.  (Jahn  Archäol.  I.  II.  118  f.), 
allein  an  beiden  Stellen  sind  wohl  eher  Mäntel  gemeint  s.  L en- 
ger ke  zu  Dan.  a.  a.  O.  Wie  weit  jene  chald.  den  tiaris  der 
Perser  ähnlich  waren,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  S.  überhaupt 
Jahn  I.  II.  116  ff. 

Turteltaube,  LXX.  r^vymv,  ein  Zugvogel 

Jer.  8,  7.  vgl.  Aristot.  Anim.  8,  3.  Plin.  10,  36-  Varro  R.  R- 
3,  5.  Forskäl  descript.  anim.  p.  9.  *)>  Frühling 


1)  Nach  Sonnini  R,  I.  205.  giebt  es  in  Aegypten  auch  eine  Art 
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in  Palütina  eracbien  Hohesl.  2,  12.  und  von  Annen  aU  Brand*  i 
(Lev,  1^  14.),  Schuld-  (Lev.  5,  7.),  Reinigungsopfer  (Lev.  12, 

6.  8.  vgl.  Luc.  2,  24.,  Lev.  14,  22.  15,  14.  29.),  »o  vrie  von 
dem  Naniräer,  der  sein  Gelübde  lösete  Num.  6,  10.,  als  Reini- 
gungsopfer dargebracht  wurde.  Beim  2.  Tempel  wurde  daher 
immer  auf  einen  Vorrath  von  Turteltauben  gehalten,  die  Jeder, 
der  ihrer  zum  Opfer  bedorfle,  kaufen  konnte  n.  Mischna  Schekal. 

5,  1.  erwähnt  unter  den  Tempelbeamten  (ysinn)  auch  eines  Vsr 
■jTprt  oder  praefectus  turturum  vgl.  7,  7.  Die  T. , columba 
turturL.,  etwas  kleiner  als  die  Feldtaube,  zeichnet  sich  aus  durch 
einen  grauen  Rücken,  fleischfarbne  Brust,  schwarze  Flecken  mit 
weissen  Strichen  an  den  Seiten  des  Halses  und  Schwanzfedern, 
deren  Spitzen  weiss  sind.  Ihren  Namen  hat  sie  im  Hebr.  wie  im 
Griech.  u.  Latein,  von  dem  Gestöhne,  das  sie  (bei  Veränderung 
des  Wetters)  von  sich  giebt.  S.  überh.  Bochart  Hieroz.  II. 

596  sqq.  Noch  jetzt  ist  dieser  Vogel  zahlrdch  in -Palästina  an- 
zutrefiTen  Buckingham  R.  II.  394.  S.  noch  C.  L.  Schlich- 
ter de  tnrture  eiusq.  qnalitatib.  usu  antiq.  cet  Hai.  1739.  4. 

Tychicus,  ein  asiat  Christ,  der  den  Äpost  Paulos  auf 
dessen  3.  Missionsreise  von  Troas  aus  nach  Europa  begleitete 
Act.  20,  4f.  u.  später  bei  ihm  in  Rom  war,  von  wo  er  nach 
Kolossä  mit  dem  für  die  dortige  Gemeinde  bestimmten  Brief  ge- 
sendet wurde  Col.  4,  7 f.  vgl.  Ephes.  6,  21.  Dass  sich  P.  des 
T.  überh.  als  aposL  Gehülfen  und  Emissärs  bediente,  sieht  man 
auch  aus  2 Tim.  4,  12.  Tit.  3,  12.  Die  spätere  Sage  macht  den 
T.  zum  Bischof  von  Chalcedon  in  Bithjnien. 

Tyrannus  Act.  19,  9.  (derselbe  Name  kommt  öfters 
vor)  '),  ein  Ephesier,  in  dessen  Schule  (Lehrsaal)  der  Apostel 
Paulus  eine  Zeitlang  lehrte.  Einige  halten  ihn  für  einen  Heiden 
(Suid.  macht  einen  Sophisten  Ti^avvog  namhaft,  der  10  Bücher 
ntql  aTÜatmv  xal  StougiottoQ  y.6yov  geschrieben  haben  soll,  aber 
ohne  dessen  Aufenthalts-  od.  Geburtsort  oder  auch  nur  Zeitalter 
anzugeben).  Andre  für  einen  jüdischen  Rabbi,  der  ein  r'a 

dirigirt  habe.  Die  letztere  Vermuthung  ist  nicht,  wie  Rosen- 
müller  n.  Kühnöl  z.  d.  St.  wollen,  deshalb  nn wahrscheinlich, 
weil  sich  P.  nach  V.  9.  aus  der  jüd.  Synagoge  absonderte;  er 


T. , die  beständig  im  Lande  bleiben.  Solche  müuen  wohl  auch  in  der 
OpfergeseUgebuDg  gemeint  sela. 

1}  Z.  B.  2 Macc.  4,  40.  Joseph.  Antt.  16,  10.  S.  bell.  jud.  1,  26.  S. 
Ruteb.  H.  B.  7,  32.  vgl.  Heumann  zu  Act.  a.  a.  O. , der  auch  To- 
ranniiis  Senec.  brer.  vit.  20.  bieher  zieht.  Im  Talm.  kommt  vor  DliHö 
Drnsiui  i.  d.  St.  Die  Peschito  schreibt  den  Namen  tSpQJiO^, 
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konnte  in  diesem  Privathörsaal ej  wenn  der  Inhaber  der  neuen 
Lehre  günstig  war,  die  Anhänger  Christi  (auch  unter  den  Juden) 
ungestört  und  ungemischt  versammeln,  was  in  der  Synagoge  nicht 
mehr  möglich  war.  [Eine  gehaltleere  Monogr.  ist  V.  M.Bandan 
de  schola  Tyrann.  Bernburg  766.  4.  vgl.  auch  J.  Wallenius 
Acta  Pauli  Ephesina  (Gryph.  783.  4.)  I.  10  sq.]  ♦ 

Tyru&,  "TlSs  TvQog  (vgl.  die  aram.  Form 

des  appellat.  N'JU)  *),  alte  (Jes.  23,  7.),  feste  (Jos.  19,  29. 
2 Sam.  24,  7.)  u.  schöne  (Hos.  9,  13.  s.  Bosenmiill.  z.  d. 
St.  vgl.  Ezech.  27,  3.)  See-  und  Handelsstadt  Phöniziens,  200 
Stad.  (Strabo  16.  757.)  oder  24  Meil.  (Itin.  Anton.)  von  Sidon, 
nach  Justin.  18,  3.  Colonie  dieser  uralten  Stadt  ^) , welcher  sie  in 
ihrem  blühenden  Zeitalter  an  Reichthum  ii.  Lebhaftigkeit  des  Han- 
delsverkehrs überlegen  war.  1m  A.  T.  wird  Tyrus  als  eine  (mit 
reichen  Culturmitteln  geschmückte)  Königsstadt  seit  den  Zeiten 
des  David  sehr  oft  erwähnt  (in  den  mosaischen  Schriften  u.  bei 
Homer  kummt  sie  nicht  vor).  Dieser  u.  sein  Sohn  Salomo  stan- 
den in  freundschaftlichen  Verhältnissen  mit  dem  Könige  Hiram  von 
Tyrus  (s.  d.  A.)  2 Sam.  5,  11.  1 Kön.  9,  10  f.  2 Chron.  2,3.11. 
Joseph.  Apion.  1,  17.,  wie  denn  nur  durch  dessen  Unterstützung 
der  Jerusal.  Tempel  u.  die  königl.  Paläste  aufgeführt  werden  und 
die  israelit.  KronschüTfahrt  aus  den  edomitischeu  Häfen  in  Gang 
gebracht  werden  konnte  1 Kön.  9,  ^7.  10,  22.  Ueber  50  Jahre 
später  heirathete  Ahab  von  Israel  sogar  eine  tyrische  Königstoch- 
ter Isebel  s.  d.  A.  Zwar  heisst  diese  1 Kön.  16,  31.  sidonische 
Prinzessin,  aber  aus  den  Fragmenten  des  Mcnander  Ephes.  (Jo- 
seph. Apion.  1,  18.)  erhellt,  dass  ihr  Vater  Ethbaal  König  von 
Tyrus  war*)  und  zugleich  über  Sidon  herrschte  Joseph.  Antt. 


1)  Der  Zischlaut  herrscht  auch  in  dem  dichter,  gentilit.  Sarranut, 
d.  i.  Tyrius  vor  Virg.  Geo.  2,  506.  Sil.  ital.  15,  205.  Juveo.  10,  88. 
vgl.  Gell.  14,  6.  — 2)  Noch  Volney  R.  II.  IfiS.  berichtet,  dass  sich 
die  alte  Wasserleitung,  Ras  el  Ain,  in  deren  Nähe  Palaetyrus  gelegen 
haben  soll , nördlich  gegen  die  Landenge  bin  nach  einem  Hügel  hinzieht, 
dem  einzigen , den  es  auf  der  Ebene  giebt  und  der  ein  natürlicher  Fel- 
sen von  etwa  40  — 50  F,  Höhe  ist.  Wurde  auf  diesem  Felsen  Tyrus 
ursprünglich  gebaut,  dann  hätte  der  Name  '113S  (der  allerdings  weit 
besser  auf  Inseltyrua  passen  würde)  einen  alten  Anknfipfungspunct.  — 
8)  Vgl.  Weinrich  in  den  Miicell.  Lips.  III.  264  qq.  Fontenu  in  d. 
histuire  de  l’acad.  des  inscript.  XVIII.  17  sqq.  Mit  Unrecht  bezog  man 
hierauf  Jes.  23,  12.  Nach  Joseph.  Antt.  8, 8.  1.  verstricheu  von  Gründung 
der  Stadt  T.  bis  zum  Salom.  Tempelban  240  Jahre.  Viel  älter  freilich 
machte  sie  die  Grosssprecherei  der  einheimischen  Priester  Herod.  2,  44. — 
4)  Diesen  Nachrichten  zufolge  erhielt  sich  die  Dynastie  des  Hiram  nur 
' noch  16  Jahre  nach  seinem  Tode  auf  dem  Throne  von  Tyrus.  Es  folgte 
eine  andere  Regentenfamilie  auf  83  Jahre  8 Mou.,  und  dann  ging  die 
Krone  an  den  Priester  u.  Königsmörder  Ethbaal  (Ithobal)  über.  Soweit 
ist  die  Chronologie  der  der  hehr.  Königsgeschichte  ganz  entsprechend. 

II.  48 
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8,  13>  1.  Die  HaDdeUthätigkeil  der  Tyrier  mochte  frühzeitig  ei- 
nen merkantiKschen  Verkehr  mit  den  Hebräern  «öffnet  haben  (vgl. 
Esecb.  27,  17.),  doch  znweilen  wurde  der  Speculationsgeist  jener 
Kauflente  ancfa  drückend  für  diese  ^ Arnos  1,  9-  Joel  3,  6.),  and 
das  ist  die  erste  Veranlassung  zu  prophetisdien  Straf-  und  Drok- 
reden  gegen  'Pjrrus.  Strenger  schon  wird  der  Ton  bei  Jes.  (23.), 
Jerem.  aber  n.  Ezechiel  verkändigen  den  nahen  Sturz  des  üppi- 
gen Handelsstaates  ')  durch  Nebucadnezar.  Doch  hier  müssen  wir 
vorerst  mit  Hülfe  ansserbiblischcr  Nachrichten  in  die  ältere  Zdt 
zorückgehen.  Nachdem  Tyms  mehrere  Colonieli  entsendet  (vgl. 
Jes.  23,  8.  Strabo  16.  756.  Plin.  6,  17.  Gurt.  4,  4.),  auch  Kar- 
thago gegründet  (Joseph.  Apion.  1,  18.)  u.  eich  die  H«rschaft 
anf  dem  Meere  gesichert  hatte,  gerieth  es  zum  erstenmal  auf  ei- 
genem Gebiet  mit  einem  asiat.  Eroberer  in  Confiiet.  Der  assjr. 
König  Salmanassar  nämlich  belästigte  nach  Zerstörung  des  B. 
Ephraim  Tyms  (5  Jahre  lang)  nnter  dem  tyr.  Könige  Elnlaeos 
Joseph.  Antt.  9,  14.  2.  n.  darauf  soll  sich  nach  Grotius,  Ge- 
senins  n.  Knobel  Prophetism.  d.  Hebr.  11.  186.  Jes.  23.  be- 
ziehen, wiewohl  Andere  (Vitringa,  Hengstenberg,  Hitzig) 
es  angemessener  von  der  Belagerung  durch  Nebucadnezar  (s.  so- 
gleich) deuten.  Tyros  herrschte  zur  Zöt  Salmanassars  auch  über 
Sidon  u.  a.  benachbarte  Städte,  nnd  der  Haupttheil  der  Stadt  und 
der  eigentliche  Sitz  des  lyrischen  Handels  lag  bereits  auf  der  In- 
sel (vgl.  Jes.  23,  4.)*),  welcher  von  da  an  die  Landstadt  Ty- 
ms  (ij  nuXai  Trpoe  oder  JIuXaiTVQog  Diod.  Sic.  17,  40.,  Ve- 
tns  Tyros  Gurt.  4,  2.  18.  Justin.  11,  10.  11,)  immer  entge- 
gengesetzt wird.  Diese  Insel,  4 Stadien  vom  Continent  entfernt 
(Diod.  Sic.  17,  40.  Gurt.  4,  2.  17.) , aber  30  Stadien  nördlicher 
als  die  Landstadt  gelegen  (Strabo  16.  758>),  hatte  nach  Plio. 
(5,  17.)  nur  22  Stadien  im  Umfange,  daher-  man  genöthigt  war, 
die  Häuser  sehr  hoch  zu  bauen  (Strabo  16.  757.).  In  ihr  *)  be- 
fand sich  der  uralte  Herculestempel  Herod.  2,  44.  Arrian.  Alei. 


1)  Zu  Bzech.  27,  4 — 6.  s.  E.  G.  Camenz  de  nave  Tyria.  Viteb. 
1714.  4.  — 2)  Nach  den  hier  mitgetbeilten  Relationen  .des  Menander 
Bphes.  war  Dido  die  Schwester  des  tyr.  KSnigs  Pygmalion  u.  verliets 
die  Mntterstadt  im  7.  Jahre  von  dessen  Regierung  vgl.  Beck  Weltgesch. 
I.  779.  — S)  Bin  Brief  des  Hiram  an  Salomo  bei  Joseph.  Antt.  8,  2.  7. 

sogar  für  diese  Zeit  schon  die  Tyrior  als  loselbewobner  dar. 
UDiichlig  ist  jedenfalls  die  Voratellnng  von  Boddens  bist.  eccl.  V.  T. 

715.,  Volney  o.  A.,  dass  die  Inselstadt  erst  seit  Zerstörung  von 
^•laetyrus  durch  Nebucadnezar  anfgebl&ht  cei;  aber  eben  so  wenig  hi- 
«Wochen  Gmad  hat  Hengstenbergs  Behauptung  (de  rebns  Tyrior. 
*crol.  18S2.  8.  c.  1.)  , Inseltyrns  sei  der  ältere  u.  nrtprflngiiche  Stadt- 
«««*  ^wesen  s.  dag.  Leipz.  Lit.  Zeit.  1833.  No.  75.  — 4)  Dass  sich  der 
Herraleatempel  io  Insehyms  befunden  habe,  ist  ans  den  beiden  angefSbr- 
w Stellen  Arrians  klar.  Maurer  (Commnt.  zn  Jos.  8.  160.)  hätte 
davon  leicht  öberzeugen  können. 


K 


DigiiiiJj  by  Google 


Tyrus  741 

2,  16.  24.  Curt.  4,  2.,  der  auch  von  den  Colonien  mit  jährli. 
chen  Geschenken  beschickt  wnrde  «,  d.  A.  Hercules.  Die4  la» 
selfeste  also  belagerte  (Joseph.  Antt.  a.  a.  O.)  Salman.,  nachdem 
sich  die  Landstadt  T.  ihm  unterworfen  n.  für  seinen  militärischen 
Zweck  sogar  Schiffe  geliefert  hatte,  wurde  aber  »urückgeschlanen 
n.  musste  seine  Blokade  darauf  beschränken,  die  Inselbewohner 
von  den  Bächen  u.  Wasserleitungen  des  festen  Landes  abzuschnei- 
den. Tyrus  blieb  ferner  eine  reiche  n.  belebte  Handelsstadt  mit 
eigenen  Königen  Jer.  25,  22.  27,  3.  Ezech.  28,  2.  12.  u.  einem 
Gebiet  auf  dem  festen  Lande  Ezech.  26,  6.  8.  vgl.  27  8 9 
trotzend  auf  seine  starken  Mauern  Ezech.  26,  4.  10.  27  11.* 
im  Genosse  schwelgend  u.  seiner  Meeresherrschaft  sich  stolz  ’nber- 
hebend  Ezech.  28,  5.  Da  kündigte  ihr  Jeremias  unter  König  Jo- 
jakim  den  nahen  Untergang  an  (K.  25.  27.)  n.  bald  zog  Nebn- 
cadnezar  mit  einem  Heere  gegen  sie  und  belagerte  die  Stadt 
13  Jahre  lang  Joseph.  Apion.  1,  21.  Antt  10,  11.  1.,  ohne  dass 
von  einer  Eroberung  etwas  berichtet  würde.  Nach  Ezech.  26. 
welches  Orakel  im  11.  Jahre  des  Zedekias  (588  v.  Chr.)  ausge- 
sprochen ist,  müsste  der  feindliche  Angriff  anf  Tyrus  erst  nach 
Eroberung  Jerusalems  gemacht  worden  sein,  während  der  Stelle 
Ezech.  29,  17.  zufolge  der  Anfang  in  das  Jahr  585  oder  588 
v.  Chr.  fallen  würde  s.  üb.  diese  chronol.  Differenz  ob.  II.  170  f. 
Die  theologischen.  Alterthumsforscher  (am  neuesten  Hengsten- 
berg  de  reb.  Tyrior.  p.  Slsqq.)  nehmen  nun  wegen  Ezech.  26, 
11  ff.  27,  26 ff.  36.  28,  8.  an,  es  sei  die  Stadt  wirklich  (wcm 
auch  nur  durch  Capitulation  Rosenmüller  zu  Ezech.  26,  7.) 
in  die  Gewalt  der  Chaldäer  gekommen  *).  Allein  theils  passt  dann 
29,  18 f. ‘hiebt  (wonach  dem  Nebucadnezar  weder  für  sich,  noch 
' für  sein  Heer  aus  den  langen  Anstrengungen  ein  Lohn  hervorging!), 
theils  ist  es  auch  seht  bedenklich,  bei  dem  Stillschwmgen  aller 
Historiker,  welche  die  chaldäische  Belagerung  von  Tyrus  erwäh- 
nen, eine  Eroberung  der  Stadt  geradehin  zu  postnliren  *).  Nor 
so  viel  ist  klar , dass  eine  13jährige  Belagerung  der  Handelsstadt, 
ihrem  Verkehr  u.  Wohlstand  eine  tiefe  Wunde  schlagen  musste. 
Uebrigens  geht  aus  Ezech.  26,  17.  27,  4.  25.  vgl.  26,  6.  IZ 
deutlich  hervor,  dass  Tyrus  damals  eine  Inselfeste  war,  obschon 

1)  Die  Nachricht  des  Beroius  bei  Joseph.  Antt.  10,  11.  I.  von  dem 
Abfall  eines  cbald.  Satrapen  i'v  re  AlytmTa/  xai  toTs  trtpl  ri}*'  XoClijv 
2v(tlav  Ttal  t»/V  Tonoit  schon  unter  Nabopolastar  steht  zu 

isolirt  da  and  nennt  nicht  einmal  Tyrus  ausdrücklich}  daher  anf  dieselbe 
hier  keine  weitere  Rücksicht  geeommen  werden  kann.  — 2)  S.  dagegen 
Gesen.  Comment.  zu  Jes.  I.  711  f.  Was  Heogstenberg  a.  a.  O. 
p,  SO  sqq.  für  die  ältere  Meinung  sagt,  beruht  alles  anf  vagen  Möglich- 
keiten und  preeären  Voranasetzungen  i.  d.  Leipz.  Lit.  Zeit.  a.  a.  O.  — 
8)  S.  anch  Hitzig  Jesaias  8.  278  ff. , der  das  Spianengewebe  der 
Hen gstenbergschen  Beweisführung  gänzlich  zerstört  hat. 
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in  der  Schilderung  der  Belagerung  keiner  Schiffe  erwähnt  wird. 

Die  tyriichen  Regenten  seit  Nebucadnezar  bis  auf  Cytxu  'verzeich*  | 
net  Jos^h.  Äpion.  1,  21.  Man  sieht  daraus,  dass  im  Staatsre*  I 
giment  wiederholt  Veränderungen  (durch  Mord  u.  Revolution)  wäh- 
rend dieser  Periode  vorgingen.  Zu  dem  persischen  Reiche  stand 
Tyros  in  einem  Abhängigkeitsverhältniss  vgl.  Esra  3,  7.,  das  aber 
s^r  erträglich  sein  mochte,  ln  dem  Kriege  des  Kön.  Oarius  Co- 
domannus  mit  Hacedonien  befand  sich  der  tyrische  König  bei  der 
persischen  Flotte,  während,  durch  die  Schlacht  bei  Issus  (333  v. 

Chr.)  nach  Vorderasien  geführt,  Alexander  der  Grosse  Phönizien 
betrat.  Sidon  ergab  sich,  aber  (die Inselstadt)  Tyrus  verweigerte 
dem  Sieger  den  Einzug  ').  Darüber  erzürnt,  ordnete  Alexander 
sogldch  eine  Belagerung  der  stolzen  Handelsstadt  an,  die  aber 
erst  nach  7 monatli^er  Anstrengung  der  Flotte  u.  der  Landarmee, 
welche  letztere  auf  einem  mit  ausserordentlicher  Mühe  vom  Con- 
tinent  ans  geführten  Erddamm  operirte,  zum  Ziele  führte  Diod.  i 

Sic.  17,  40  sqq.  Arrian.  Alex.  2,  16  sqq.  Gurt.  4,  2 sqq.  Palae-  | 

tyros  war  dabei  geschleift  u.  die  Steine  zu  Belagerungsarbäten 
verwendet  worden  Diod.  Sic.  17,  40-  Curt.  4,  2.  16.  Nach  Ale- 
xanders Tode  ging  Tyrus  bald  an  die  seleuctdische  Monarchie  n. 
später  an  die  römische  Curt.  4,  4.  vgL  Mt.  11,  21.  15,21.  Luc. 

6,  17.  Act.  21,  3.  7.  a.  über.  Auch  noch  zu  Strabo’s  Zeit  war 
sie  eine  gewerbreiche  Seestadt  mit  2 Häfen  (vgl.  Arrian.  Alex. 

2,  24.)  *) , besonders  berühmt  durch  ihre  Purpurbereitung  u.  Pur-  I 

purfärberei  u.  genoss  der  libertas  (Strabo  16.  757.  vgl.  Josq>h.  I 

Antt.  15,  4. 1.).  Der  Erddamm , welchen  Al.  hatte  bauen  lassen, 
verband  die  Insel  fortdauernd  mit  dem  festen  Lande  Plin.  5,  17. 

Mel.  1,  12.  Und  so  liegt  auch  das  heutige  Sur  auf  einer  Halb- 
insel, erfüllt  jedoch  kaum  zwei  Drittheile  der  ehemal.  Insel  und 
ist  mehr  einem  Dorfe  gleich  zu  achten  Volney  B.  11.  157  f. 
Richter  Wallf.  71.  Pococke  Morgenl.  11.  161  ff.  Mayr’s 
Schicksale  II.  203.  Ueber  das  alte  Tyr.  s.  Reland  Palaest.  p. 
1046sqq.  Cellar.  Notit.  II.  381  sqq.  Männert  VI.  1.  360 ff. 
vgl.  auch  E.  Ryhiner  de  Tyro  et  prophetar.  de  ea  vatidniis. 

'Basil.  1715.  4.  Als  (griechische)  Geschichtsschreiber  von  Tyms, 
welche  aus  Archiven  schöpften,  dtirt  Josephus  mehrmals  den  Me- 
nander von  Ephesus  (Apion.  1,  18.),  dessen  Xqovixo,  aber  mehr 
als  phönizische  Königsgeschichte  umfasste  (Antt.  8,  5.  3.  8,  13. 

■2.  9,  14.  2.),  u.  den  Dius,  Verfasser  einer  (blos)  phönizischen 
Geschichte  (Antt,  8,  5.  3.  Apion.  1, 17.) , ohne  das  Zeitalter  bei- 
der anzugeben.  Fragmente  aus  ihren  VFeriten  hat  er  a.  a.  00. 
eingeschaltet.  Eben  solche  finden  sich  bei  dem  Chronographen 
Georg.  SynccUus. 

1)  8-  über  den  ganzen  Vorfall  Flatbe  Gesch.  Maccd.  I.  SOöff.  — 

2)  Der  eine  lag  nach  Aeg.,  der  andre  nach  Sidon  zu  Arrian.  Alex.  2, 84. 
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Uhren.  Der  asiat.  Orient,  nam.  Babjlonien  (Herod.  2 
109.  "Vitrur.  9,  9.)  hatte  frühzeitig  Sonnenuhren  oder  Schatten- 
messer  (Plin.  36, 15.)  u.  von  da  aus  könnte  wohl  schon  vor  dem 
Exil,  bei  dem  lebhaften  Verkehr  Vorderasiens  nait  Babylonien 
diese  nützliche  Erfindung  nach  Palästina  verpflanzt  worden  sein 
u.  man  also  unter  den  TH«  Jes.  38,  8.  vgl.  2 Kön.  20,  9. 

etwas  dergleichen,  entweder  eine  Spitzsäule,  die  ihren  Schatten 
auf  die  Stufen  des  Pallasts  warf,  oder  geradezu  eine  Stunden- 
Säule  mit  Graden  denken  (Jonath.  «•’y'UJ  *jaN,  Symmach.  topolo- 
ytov.  Hier,  horologlum)  *)  vgl.  d.  A.  Hiskias,  überb.  aber  Sal- 
m a s.  ad  Solin.  p.  447  sqq.  u.  (die  ihn  oft  berichtigende  Schrift) 
Martini  AbbdI.  v.  d.  Sonnenuhren  der  Alten.  L 777.  8.,  auch 
die  Diss.  de  horologiis  vett.  sciothericis.  Amst.  1797.  8.  Dage- 
gen ist  Jahns  Vermuthnng  (Archäol.  I.  1.  639.),  a''5Wn,  s.  d. 
A.  Sonne,  seien  ebenfalls  (ägyptische)  Schattenmesser' gewesen, 
ohne  Wahrscheinlichkeit.  Die  Bömer  bedienten  sich  seit  595  U.  C. 
auch  der  Wasseruhren,  clepsydrae  (Vitrnv.  9,  9.  Plin.  7,  60.)  n. 
darnach  wurde  auf  den  Wachstuben  der  Postenwechsel  Veget.  3, 
8.  u.  vor  Gericht  die  Dauer  der  Beden  bestimmt  Philo  Opp.  II. 
597-  Ob  diese  Einrichtung  auch  unter  den  Juden  im  Zeitalter 
Jesu  üblich  war,  wissen  wir  nicht  aber  ganz  konnten  sie  Stun- 
denmcsser,  seien  es  Gnomonen  oder  Wasseruhren,  nicht  entbeh- 
ren n.  letztere  kommen  auch  im  heutigen  Orient  (in  Indien  und 
Siam)  noch  vor  Niebuhr  R.  II.  74.  üeber  eine  von  den  Tal- 
mudisten  erwähnte  eigenthümliche  Vorrichtung  zur  Abtheiinng  der  ■ 
Stunden  s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  282.  Vgl.  noch  Ideler  Chro- 
nol.  I.  230  ff. 

Ulai,  , ein  Fluss , an  welchem  die  Stadt  Susa  (s. 

d.  A.)  lag  Dan,  8,  2.  Es  ist  ohnstreitig  der  Eulaeus,  der  die 
Burg  Susa  umfloss  Plin.  6,  31.  u.  in  den  persischen  Meerbusen 
mündete  Arrian.  Alex.  7,  7.  Da  jedoch  Herod.  5.  49!  und 
Strabo  15.  728.  den  Fluss  bei  Susa  Choaspes  nennen,  so  wollten 
Einige  Choaspes  u.  Eulaeus  für  einerlei  halten  (Rosenmüller 


1)  Die  Griechen  kannten  verschiedene  Arten  von  Sonnenuhren  $ die 
oxa^i«  war  eine  Hohlkugel,  welche  die  Schatten  auffing;  den  axta&tj- 
soll  nach  Plin.  8,  78.  Anaximenes  erfunden  haben  vgl.  Martini  8. 
80  t.  Auch  in  Rom  waren  besonders  an  öffentlichen  Gebäuden  horolo- 
gia  solaria  angebracht  Plin.  7,  60.  Censorin.  23.  und  die  reichen  Römer 
hatten  dergleichen  auf  ihren  Villen  Varro  R.  R.  8,  5.  Val.  Max.  t,  4.  5.  — 
8)  Zeltner  de  horologio  Caiphae.  Altorf721.4.  enthält  darüber  nichts. 
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Ungeziefer 

Alterth.  L !•  310.)  u.  diesen  Flnss  in  dem  heut,  Kerah  urieder- 
finden;  Lengerke  dagegen  (Daniel  S.  363  f.),  welcher  dem 
Herod.  folgt,  klagt  den  Verfasser  jener  Vision  eines  topographi- 
schen Irrthnms  an.  Bei  der  Verwirrung,  welche  über  die  Flüsse 
von  Sosiana  noch  jetzt  herrscht,  ists  wohl  ratbsamer,  an  Ort  onil 
Stelle  gemachte  nähere  Forschungen  abznwarten,  als  von  einer 
„falschen  Fährte“  bei  Dan.  zu  reden. 

Ungeziefer.  So  übersetzt  Lutk,  im  A.  T.  1) 

Deut.  28,  42.  (LXX.  was  eine  Heuscfareckenart,  wahr- 

scheinlich die  Schwirrhenschrecke,  grylius  stridulus  L.,  bezeichnet 
s.  übeih.  Bochart  Hieroz.  111.  259.  — 2)  unter  den  Pla- 
gen Aegyptens  genannt  Bzod.  8,  21  vgl.  Ps.  78,  45.  105,  31., 
als  ein  in  grosser  Menge  in  die  menschlichen  Wohnungen  eindrin- 
gendes, heissendes  (Ps.  78,  45.)  Insekt.  LXX.  haben  dafür  xv- 
vo/ivia  (Handsfliege),  von  welcher  Philo  Opp.  II.  p.  101.  sagt: 
»al  n6^Q(o9-iv  fitTu  ^oi^ov  tigaxovri^Tui , xcu 

intfinlnxovaa  ßiuias  ev  ftdka  ^;i^p//U7tTST«<.  Vgl.  Oros.  hist. 
1,  10.  (?)  Es  ist  wahrscheinlich  keine  musca,  sondern  ein  taba- 
nus  gemeint  (vgL  Michaelis  Supplem,  p.  I960.),  vielleicht, die 
Pferdefliege  oder  blinde  Fliege,  die  auch  Menschen  sehr  lästig 
wird  durch  ihren  schmerzhaften  Stich  *),  Wir  können  nur  durch 
Beobachtungen  über  die  (noch  ziemlich  vernachlässigte)  Insektea- 
welt  Aegyptens  Aufklärung  erhalten.  Büppel  R.  73.  gedenkt 
einer  durch  grosse  Hitze  in  dem  Nilthale  erzeugten  kleinen  Fliege, 
die  sich  in  Schwärmen  auf  Menschen  u.  Thiere  stürzt,  in  Nasen, 
Ohren  und  Augen  kriecht  und  empfindliche  Schmerzen  verursacht. 
Aber  eine  Beschreibung  derselben  hat  dieser  Beisende  nicht  ge- 
geben. Oedmann  (Samml.  II.  156  ff.)  wollte  in  däe  blatta 
orientalis  L, , welche  auch  in  Deutschland  unter  dem  Namen  Ka- 
kerlak oder  Schabe  bekannt  ist,  finden.  Diese  Thierchen  sind  in 
Aegypten  in  allen  Häusern  anzutreffen  und  gehören,  da  sie  Klei- 
der, Hausgeräthe,  Lederwerk  u.  dgl.  anfressen  u.  nach  n.  nach 
zerstören,  zu  den  schädlichsten  Insekten  jenes  Landes.  Aber  bei 
dieser  Deutung  wird  ein  unvnhältnissmässiges  Gewicht  auf  Ezod. 
8,24.  gelegt,  u,  die  Derivation  von  fressen,  höher  an- 

geschlagen, als  die  Autorität  der  LXX.  Ganz  seltsam  endlich 
ist  die  Behauptung  Werners  (Miscell.  Lips.  nova  III.  201  sqq.), 
ihy  bezeichne  den  Wolf.  S.  überh.  Bochart.  Hieroz.  III.  427  sqq. 
Die  Deutung  Luthers,  welche  in  der  Hauptsache  schon  Äquila, 
Hieron.  n.  A.  geben,  geht  von  der  Zurückführuog  des  W.  auf 
a“iy,  mischen,  aus  s.  RosenmülL  Schul,  ad  Eiod.  p.  I40sq. 


1)  FortkXl  descript.  aDimall.  p.  85.  fQhrt  den  tabanns  teataceoi 
ato  überall  verbreitetes,  den  Pferden  lüstigea  Inaect  auf. 
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Unterricht«  Oeffentliche  Scbuleo  für  die  aJIgeai^ine 
Volksbildung  (über  die  Propheteasdiuten  a.  d.  A.  Propheten 
n.  S.  335.)  kannten  die  rorexilischen  Israeliten  so  wenig  wie  die 
alten  Römer  (Werkmeister  de  prima  scbolar,  ap.  Rebr.  origina 
Jesnit.  735.  4.  Hegewiscb  ob  bei  den  Alten  öffentl.  Eniehung 
war.  Altona  1811.  8.),  was  nicbt  befremden  darf,  da  das  Alter- 
tbum  den  Kreis  unserer  Elementarkenntnisse  nicht  kannte,  Lesen 
u.  zumal  Schreiben  aber  nur  Sache  Weniger  war.  Die  einfachen 
Religionsbegriffe  empfingen  die  Kinder  von  den  Aeltern,«wie  denn 
die  Väter  schon  im  Gesetz  angewiesen  waren,  leicht  verständliche 
Sprüche,  Gebote,  heil.  Geschichten  and  Ritualien  ihren  Kindern  * 
einzuprägen  Deut.  6,  7.  20  ff.  11,  19.  vgl.  Sprchw.  6,  20.  Kö- 
nigssöhne hatten  besondere  Erzieher,  die  zugleich  ihre  Lehrer 
waren  2,Sam.  12,  25.  Auch  im  nachexilischen  Zeitalter  war  Re- 
ligion der  Hauptgegenstand  des  Jugendunterrichtes  und  für  bür- 
gerliche Kinder  wohl  der  einzige.  Kenntniss  des  heil.  Gesetzes 
galt  den  Juden  so  viel  (Joseph.  Apion.  1,  8.  22.),  wie  hätten  sie 
nicbt  ihre  Kinder  schon  in  zartem  Alter  zur  Thora  anleiten  und 
mit  der  heil.  Nationalgeschichte  vertrant  machen  sollen  (Philo  Opp. 

II.  p.  577.)!  Die  Mutter  übernahm  fortwährend  die  erste  Jn- 
gendbildnng  Susanna  3-  2 Tim.  3,  15.,  für  Knaben  gab  es  aber 
auch  (in  den  grossem  Städten)  Schulen  *) , oder  man  hielt  sei- 
nen Söhnen  unterrichtete  Sklaven  als  Hauslehrer  und  Führer 
Joseph,  vit.  76.  Nach  dem  Talmud  Mischna  Sabb.  1,  3.  waren 
es  b esonders  die  ö’’5Tn  der  Synagogen , welche , wie  bei  uns  noch 
hin  und  wieder  die  Küster,  scholas  collectas  veranstalteten.  Dass 
fürstliche  Kinder  besondere  Lehrer  und  Führer  hatten,  versteht 
sich  von  selbst  Joseph.  Antt.  16, 8. 3.  Auf  dem  so  in  Religions- 
erkenntniss  gelegten  Grunde  wurde  durch  zeitige  Theilnahme  der 
Kinder  am  Synagogen-  und  Tempelgottesdienst  (Luc.  2,  42.) 
fortgebant.  Knaben,  welche  sich  dem  gründlichem  Stndinm  des 
Gesetzes  widmen  sollten,  erhielten  wahrscheinlich  besondem  vor- 
bereitenden Unterricht  (vgl.  Joseph,  vit  2.) , ehe  sie  einem  Schrift- 
gelehrten,  der  ein  rr<a  (Mischna  Pirke  Aboth  5,  16.) 

hielt,  zur  Ausbildung  übergeben  wurden  s.  d.  A.  Schriftgelehrte. 
Fremde  Sprachen  waren  unter  den  palästin.  Jaden  wohl  nur  sd- 
ten  Unterrichtsgegenstand,  doch  datirt  der  Talm.  selbst  (Mischna 
Sota  9,  14.)  das  Verbot,  seinen  Sohn  Griechisch  lernen  zu  las- 
sen, erst  aus  der  Zeit  des  letzten  jfid.  Kriegs.  Vgl.  überhaupt 
Alting  Opera  V.  p.  240  sqq.  (mehr  von  den  Schalen  der  Gesetz- 
lehrer und  in  Form  von  Beden!)  G.  Ursini  antiquitat.  hebr. 


1)  Nach  Gern,  baba  bathra  f.  81,  1.  soll  erst  Jesus,  Sohn  Gama- 
liels.  Schulen  zum  Unterricht  der  Knaben  in  den  Städten  eingeführt  ha- 
ben. Unhiatoriich  iat  die  Erwähnung  einea  Jugendlebrers  (wc>'^yv*<;0 
Zaebäua  im  Evangel.  Thom.  c.  6 aq. 
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Uphas  — 

•chola«t.  Bcad.  Hafa.  702.4.  (auch  in  Ugolini  thesaar.  XXI.) ‘) 
C.  Dumor  de  scholü  et  academ.  vett.  Hebr.  Wirceb.  1782.  4. 
(iinkritiich),  J.  G.  Purina nn  Pr.  de  re  scholaitica  Judaeor.  Frcf. 
779.4.  Seiferheld  in  Beyschlag  Sjlloge  var.  opasc.  I.  ö82  sqq. 
Wolf  Bibi.  hebr.  II.  917sqq.  Hartmann  Verbind,  des  A.  T. 
mit  dem  Neuen  S.  377 ff.  Leicht  gearbeitet  ut  P.  Beer  Skizse 
einer  Ge«ch,  der  Erziehung  u.  des  Unterrichts  bei  den  Israeliten. 

* Prag  1832,  8. 

üph  as,  ein  Land,  das  feines  Gold  lieferte  Jerem. 

10,  9.  Dan.  10,  ö.  (Thcod.  Bochart  Phal.  2,  27. 

fand  es  in  der  Insel  Taprobana  (Ceilon) , wo  Ptolem.  7,  4.  einen 
Hafen  nnd  Fluss  Phasis  nachweist;  änsserst  precär.  Andere  hiel- 
ten es  für  einerlei  mit  Ophir  (*n  und  t sind  im  Arab.  verwandt), 
wie  schon  Chald.,  Sjr.  u.  Theod.  Jer.  a.  a.  O.  haben  vgl.  Schult- 
hess  Parad.  311  f.  Es  lässt  sich  über  diesen  dunkeln  Namen 
nichts  bestimmen. 

.Ur,  Wohnort  Tharahs  und  Abrahams,  von 

wo  ans  sie  gemeinschatUich  nach  Harän,  Abraham  dann  weiter 
nach  Canaan  zog  Gen.  11,  28.  31.  15,  7.  vgl.  Neh.  9, 8.  Am- 
mian.  Marc.  25,  8.  macht  ein  Castell  Ur  im  nördlichen'  Mesopo- 
tamien , 6 Tagemärsche  westlich  von  Hatra  (mitten  in  der  Wüste) 
am  Fusse  der  gordischen  Gebirge  (bei  d’Anville  60°  12'  OL 
36°  4'  B.)  namhaft,  welches  mit  obigem  wohl  einerlei  ist  Bo- 
chart Phal.  2,  6.  Michael.  Spicil.  II.  104  sqq.  Die  Gegend 
war  für  Nomaden  geeignet,  konnte  aber  auf  die  Dauer  einer 
vergrösserlen  Hirtenfamilie  nicht  genügen  nnd  mochte  daher  den 
Entschluss  zur  Auswanderung  auf  bessere  Triften  leicht  erzengen. 
Wegen  des  Zusatzes  wird  man  an  das  sich  erinnern  müs- 

sen, was  oben  (I.  254.)  von  den  ursprünglichen  Wohnsitzen  der 
Chaldäer  berichtet  worden  ist.  Andere  sehr  unwahrscheinliche  Ver- 
mnthungen  über  Ur  s.  Hy  de  relig.  vett.  Pers.  p.  73.  n.  Hasse 
Entdeckungen  im  Felde  der  ältest.  Erd-  und  Menschengesch.  II. 
114.  (vgl.  Gabler  Journ.  f.  auserles,  theol.  Lit.  III.  383  ff.)  ^). 
Uebrigens-  hat  sich  aus  dem  Namen  dieser  Stadt,  semitisch  ge- 
deutet ’) , die  alberne  Fabel  erzeugt , dass  Abraham , weil  er  das 
Feuer  nicht  habe  anbeten  wollen  oder  auch  weil  er  die  Götzen- 
bilder verbrannt  habe,  von  den  Chaldäern  in  einen  Fenerofen  ge- 


ll Ueber  die  heutige  Unterrichtsweise  der  Orient.  Jagend  ■.  Nor- 
^rg  Opusc,  II.  144 sqq.  — 2)  Unbedeutend  ist  die  Abhandl.  von  Cb. 
^agoer  in.thesanr.  theol.  philol. I.  193 sqq. — 3)  Gesen.  im  thesaur. 
*•  P-  hält  das  Wort  für  nicht  - semitisch  und  vergleicht  ea  mit  dem 
Mmkrit.  Ur,  Stadt  (vergl.  Buaeb.  praep.  ev.  9,  17.).  Ein  gründlicher 
Kenner  des  Sanskrit  hat  auch  jedoch  versichert,  dasa  er  von  einem  sol- 
onen  Worte  nichts  wisse. 
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worfen  worden , aber  anbeschädigt  daraus  hervorgeg^ngen  sei 
Targ.  Jonath.  in  Gen.  11, 29>  Jarchi  s.  d.  St.  Hieron.  qnaest  in 
Gen.  11,-28.  Eisenmenger  entd.  Judenth.  I.  490ff. 

Urias,  s.  d.  A.  David  I.  S.  306. 

Urim  und  Thummim,  D'on')  D'")W  (LXX. 

Xioaig  xal  dk-^-9-fiu),  einmal  hent.  3*3,8.,  abgekürzt 

Nom.  27,  21.  1 Sam.  28,  6.  '),  ein  mit  dem  Brustschilde 
des  israelitischen  Hohenpriesters  in  Verbindung  stehendes  Exod. 
28,  30.  Lev.  8,  8.  vgl.  1 Sam.  23,  9.  heiliges  Orakel , welches 
auf  Befragen  den  theokrat.  Willen  Jehovahs  enthüllen  sollte  Nnm. 
27,  21.  1 Sam.  28,  6.  vgl.  Esr.  2,  63.  Nch.  7,  65.  Das  Be- 
fragen desselben  ist  öfter  durch  die  Redensart  aus- 

gedrückt 1 Sam.  22,  10.  23,  9 f,  28,  6.  2 Sam.  2,  1.  Worin 
nun  dieses  Urim  u.  Th.  eigentlich  bestanden  habe,  lässt  sich  aus 
den  A.  T.  Erwähnungen  nicht  einmal  errathen , das  jüd.  Alterthum 
aber  bietet  uns  znvörderst  eine  doppelte  Ueberlieferung  (?)  dar, 
jede  vertreten  durch  einen  Schriftsteller  aus  priesterlichem  Ge- 
schlechte.  Joseph.  Äntt.  3,  8.  9.  sagt:  dtd  twv  dwäexa  i.ld-o)v, 
ovg  xaxd  ?/gvev  h uQyjtQivg  Ivt^Qa/uju^vorg  tw  iaa'^vtj  tpoQiTy 
vlxriv  (xiXkovai  noXtfutv  nQotfirjWiv  6 3-fog.  roaavrrj  y«p 
ggamiv  an  airrtüv  avyf]  lijg  gQuriüg  xtxivrifilvr,g , wg 

TW  TiXrid-ti  Ttavxl  yvaiQi/^ov  etvai  xb  naQtivat  rbv  d-fbv  fig  ttjv 
intxovQlav.  od-ev  “EXXrjvfg  ot  tu  rjftlrtqa  Tifxiövreg  i'd-rj , dtu  t6 
fiTjdiv  uvTiXfyitv  dvvaad-ai  rovTOig  rbv  iaar/vriv  Xdy/ov  xaloiU 
atv  • inavauvTO  (*iv  ovv  6 taarivrjg  — — tow  ‘kufinuv  ivfat 
Siaxoaloig  ngoreQov  ^ ravrtjv  i/ni  avv&aTvai  rfjv  •y^aq>i]v,  rov 
&tov  ävaytgüvavTog  inl  rfj  naQußuaet  xwv  vöfimv.  Hiernach 
wäre  also  das  Urim  und  Tb.  von  den  Edelsteinen,  welche  das 
hohepriesterliche  Brnstschild  zierten,  nicht  verschieden  gewesen^). 
Dagegen  sagt  Philo  vita  Mos.  111.  (Opp.  ed.  Mangey  II. p.  152.) 
tä  Xo^iov  rer^t'ywvov  d'inXovv  xaxiaxtvu^txo , wauvt'i  ßdaig,  "va 
Svo  uQtxdg  ayaXf.iuxoq>oQfj  StjXwaiv  xe  xal  uXrjd’tiav,  welche 
Worte  man  allgemein  so  versteht,  es  seien  die  övo  dpsTul  in 


1)  Die  Uebersetzung  der  liXX.  ist  in  die  Volg.  fibergegangen:  do- 
ctrina  et  veritas.  Luther  bat:  Licht  u.  Recht.  Sonst  s.  über  die 
Deutungen  der  alten  Versionen  Vaters  Cooiment.  11.  130.  Bellermann 
S.  -24  ft.  Neuere  übersetzen  oft  ihren  Conjecturen  über  dieses  heilige 
Orakel  angemessen.  So  Bellermann:  die  vollkommen  Feuri- 
gen, Züllig!  geschliffene  und  u ng e s c h li  ff e n e (Diamanten). 
Gesenius  deutet:  Offenbarung  und  Wahrheit  (wahre  Offen- 
barung), Köster:  Aufklärung  und  Entscheidung  (?)  — 

. S)  Bei  dieser  Ansicht  des  Josephns  erscheint  freilich  Antt.  8,  3.  8.  in 

den  Worten  (o  -^okouviv)  xareaxtvaae  eoXdt  tiparixdt ovv  ‘yroSr,- 

ftaiv  lnio(itoi  Kal  loyAp  Koi  JJ^ois  der  Aasdruclc*  etwas  unbequem  ge- 
wählt. 
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kleinen  Bildern,  diyukfiatu,  in  dem  Doppekcnge  den  Bnwtschil- 
des  enthalten  gewesen.  Indes«  lässt  sich  nicht  leogneo,  dass  die 
Ansdrücke  etwas  Befremdendes  haben.  Meinte  aber  Philo  jenes 
wirklich,  so  verdient  allerdings  Auf-nerksamkeit,  was  vom  ägypti- 
schen Oberrichter  anderwärts  gemeldet  wird  ').  Diod.  Sic.  1,  48. 
iv  Toinif  (t^  ihat  (<paalv^  nXij^g  ävS^tavriav  gwA/vtay, 

SiaarinaTvov  rovg  Tag  afKpwßtiTr^attg  txovTug  x«l  ngogßXtnov- 
Tug  To»"5  tag  dlxag  tqIvovoi.  rotnovg  it  l(p  fvbg^  xwv  roixan 
lyyiyXvqi&ai  TQtäxoYia  Tov  uQt^fihv  xat  xarä  t6  (xiaov  tot 
äQxtäuagtjv  i'xovTa  Ttjv  aX^»uav  ittjQXi^fxivfiv  ix  tov  t^ux^- 
Xov  etc.  c.  7ö,  ifOQtt  ovTog  (o  o(»;ridixa5^f)_wC‘  tov  xpa/ij- 
Xor  ix  aXvattog  rjQTiifJiivov  ^coätov  twv  noXvrtXiöv  X/~ 

&(0Vf  0 Tt^offr/yoptvov  aXrid-fiav.  Aelian.  V.  14,  34.  (o 
ÜQ/wv  Twv  dtxaffTwv)  xal  aynX/ua  ntgi  tov  avx^vu  ix  aajupti- 
gov  Xi&ov  xai  ixaXiTto  xb  ayaX/nu  uXTj&fta.  Freilich  war  die- 
ses nur  eine  symbol.  Figur,  wogegen  man  sich  bei  Philo  eine 
Art  Theraphira  denken  musste,  wie  dies  nach  Ch.  aCastro  bes. 
Spencer  legg.  ritual.  3,  3.  2.  (wenigstens  von  den  Urim)  be- 
hauptete *).  Zweifelhaft  aber  wird  man  vtieder  über  des  Philo 
Ueinung  durch  das  Monarch.  2.  p.  874.  (Opp.  II.  p.  226.)  Ge- 
sagte: ^Til  xov  Xo^'tlov  SiTTU  txpaaftaxa  xaxunoixtXXti , ngog- 
ayogtveov  xb  f^iv  ö^Xwaiv,  xo  ä'  aXrjd-ttav,  wo  die  beiden 
Wände  des  Brustschildes  selbst  mit  dem  Urim  u.  Th.  identifizirt 
KU  werden  scheinen.  Und  so  möchte  wohl  aus  diesem,  überall 
nur  allcgorisirenden  Schriftsteller.,  der  das  Urim  u.  Th.  nie  gese- 
hen hatte,  schwerlich  eine  Aufklärung  über  die  eig.  Beschaffen- 
heit dieses  heiligen  Orakels  gewonnen  werden  können.  I>ie  Bab- 
binen  (vgl.  Buxtorf  histor.  Urim  et  Thumm.  in  s.  exercitatL  p. 

• 267  sqq.)  >)  halten  alle  das  Urim  n.  Th.  für  etwas  in  den  Falten 
des  Brustschildes  Befindliches  und  zwar  entweder  für  das  heVüge 
tetragrammaton , das  u}“i1B73ft  D\23  (vergl.  auch  Jonath.  zu  £xod. 
28,  30.),  das  den  Priester  begeistert  und  die  Buchstaben  auf 
den  Gemmen  des  Brustschildes  erleuchtet  oder  hervorgehoben 
habe,  so  dass  der  Priester  die  Antwort  zusammensetzen  konnte, 
oder,  wie  die  Kabbalisten  insbesondere,  für  zwei  heilige  Namen 
Gottes,  die  auf  die  Gemmenschrift  gleiche  Wirkung  ausgeübt, 
nämlich  wie  Buxtorf  p.  308.  anglebt,  ita  ut  per  illad  vel  ea 
quae  vocabantnr  Urim  literae  responsum  continentes  certa  ratione 


1)  S.  Norris  in  der  Archaeologis  or  miscell.  traets  relating  to 
antiqnity  etc.  IV,  uo.  19.  — 2}  Seine  Meinung  geht  darauf  binaost 

Simnlacrum  Urim  reconditnm  gestavit  sacerdos  iotra  concavaa  rationalh 
pUcaturas  et  eo  mediante  dens  aut  angelua  iliius  vicem  et  nosien  gerena 
ad  pontificis  interrogata  respondit  eiqoe  quid  agenduia  quid  non  agen- 
dum,  quid  praesena  quid  fntumat  esset,  voce  formata  revelavit.  — 
8)  Diese  Abhandt.  steht  auch  In  Ugolini  theaanr.  XII. 
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elaxerint  in  ocolos  sacerdotis,  attamen  coofase,  per  ea  qaae  too. 
Thnmmiin,  literae  illae  vel  confluxerint  in  ordinem  quo  legt  debe- 
bant  vel  exterios  prominuerint  rel  occuUe  aacerdotis  menti  et  ani- 
roo  inspiratum  fuerit,  quomodo  coniuDgi  debeant  et  legL  Waa 
kier  vom  Herrorragen  der  Buchstaben  n.  der  beim  Priester  statt- 
findenden  Begeisterung  gesagt  ist,  findet  seine  Bestätigung  anck 
in  Gern.  Jonaa  f.  73.  c.  1.  n.  2.  Und  neuerdings  hat  die  kak- 
baKatische  Ansicht  in  der  Hauptsache  (Begeisterung  des  Hohen- 
priesters durch  Anschanen  der  U.  n.  Th.  zur  Prophezeiung)  einen 
Vertheidiger  gefunden  an  J.  L.  Saalschüta  in  lllgens  Benk- 
schr.  III.  31  ff.,  der  durch  wunderliche  Deutung  sog^r  herausge- 
bracht  hat,  dass  auch  Philo  diese  Meinung  gehegt  habe.  In  ei- 
nem solchen  Dunkel  den  abergläubischen  Rabbinen  folgen , welche 
tron  ihrem  bvS  so  viel  Aberwitziges  sagen,  möchte  wohl 

das  am  wenigsten  Rathsame  sein.  Beschränken  wir  uns  also  dar- 
auf, des  Josephus  Angabe  nach  der  Bibel  zu  prüfen  und  übeiw 
haupt  Alles,  was  speciell  aus  letzterer  sich  ergiebt,  aufzusuchen. 
Da  ist  nun  1)  einzngestehen,  dass  Exod.  28,  30.  vgl-  Lev.  8,  8, 
die  Formel  'jttS  es  unentschieden  lässt,  ob  M.  das  U. 

U-  Th.  a n (LXX.  Inl  jo  koyttoy)  oder  i n das  Brost- 

schild gethan  habe;  an  sich  kann  was  nenlich  ohne  Grund 
geleugnet  worden  ist  ‘) , beides  bedeuten , obwohl  3 in  dem 
letztem  Sinne  das  Bestimmtere  gewesen  wäre  *).  — ' 2)  Das  Ur. 
n.  Tb.  hat  man  sich  nach  dem  Exod.  a.  a.  O.  gebrauchten  Aus- 
drucke als  verschieden  von  den  Edelsteinen  des  Brustschildes  zu 
denken.  Wäre  beides  identisch,  so  hätte  nicht  gesagt  werden 
können:  thue  an  das  Bmstschild  das  Urim  u.  Th.  etc.,  denn  die 
Edelsteine  daran  zu  befestigen , war  schon  v.  17.  befohlen.  Eher 
hätte  der  Schriftsteller  fortfahren  können:  und  es  soll  an  dem 
Brnstschilde  auch  Urim  n.  Th.  sein;  da  blieb  es  unausgemacht, 
ob  die  Gemmen  etwa  als  Urim  n.  Th.  zugleich  dienen  oder  ob 
noch  etwas  Anderes  am  Choschen  befestigt  werden  sollte  *).  Zwar 


1)  S.  Th  eile  im  n.  krit.  Joum.  der  Theol.  V.  197.  Wie  derselbe 
ll?!  die  genauer  bestimmende  Redensart  nennen  könne, 
sehe  icb  nicht  ein;  ist  vielmehr  die  weitere  Präposition  u.  die  kann 
för  die  engere,  nach  seiner  eigenen  Bemerkung,  gesetzt  werden.  Das 
Qber  Exod.  2S,  21.  Gesagte  scheint  mir  auf  Spitzfindigkeit  binauszulau- 
ien.  — S)  Freilich  setzt  die  Deutung : thue  i n das  Choschen , voraus, 
dass  letzteres  eine  Art  Tasche  gewesen  sei,  wie  man  denn  darauf  das 
Exod.  28,  16.  39,  9,  bezieht,  was.indess  Koster  (Erläuterung, 
d.  heil.  Sehr.  218  f.)  von  dem  in  2 gleiche  Hälften  getheUten  Quadrat 
verstanden  wissen  will.  Dann  hätte  sich  der  Schriftsteller  in  der  That 
sehr  unklar  ansgedräckt ; die  copnia  1 aber  konnte  bei  der  gewählten 
WortstelluDg  recht  gnt  weggelassen  werden.  Uebrigens  s.  gegen  Kö- 
ster besonders  Z&llig  S.  417  f.  — 8)  Auch  Köster  hält  die  Bdei. 
steine  für  einerlei  mit  Urim  u.  Thnmmim^und  nennt  v.  80*  Bpex- 
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•agt  man;  Urim  and  Thummim  würd«  näher  beschrieben  worden 
sein,  wenn  es  von  den  Gemmen  verschieden  gewesen  wäre.  Aber 
wie,  wenn  absichtlich  das  heil. 'Orakel,  als  zur  disciplina  arcani 
gehbrig , so  kura  berührt  worden  wäre  ? War  non  U.  n.  Th. 
verschieden  von  den  Gemmen , so  wird  man  es  am  Natürlichsten 
als  etwas  im  Choscheo  Befindliches  denken  dürfen,  da,  wenn  es 
anssen  am  Ch.  angebracht  gewesen  wäre,  in  keiner  Weise  sich 
eine  klare  Vorstellang  darüber  bilden  lässt,  es  auch  nnwahrschein* 
äch  bleibt,  dass  dieses  gehdmaissvolle  Orakel  den  Angen  Aller 
blossgelegen  habe.  — 3)  Das  Loosen  wurde  znweil.  neben  der 
Befragung  des  Urim  n.  Thnmmim  angewendet  1 Sam.  10,  20  £ 
14, 36  ff.,  aber  jenes  war  eine  selbstständige,  nur  hinzukommende 
Handlung  nnd  es  folgt  nicht,  dass  das  heil.  Orakel  selbst  in  Loo- 
sen, sortes,  bestanden  habe. — 4)  Aus  1 Sam.  28,  6.  würde  man 
zu  viel  schliessen,  wollte  man  die  Antwort  Jeh.  bei  Befragung 
durch  Urim  u.  Thumm.  nur  für  eine  innerlich,  durch  Einsprache 
gegebene  oder  aufgefasste  halten  (Th eile  a.  a.  O.  188 f.). 
Die  Alten  waren  nicht  so  ängstlich  genau  in  der  Klassification, 
dass  man  bei  unserem  Autor  nothwendig  erwarten  müsste:  durch 
Träume,  durch  Propheten,  durchs  Urim.  Und  wie,  wenn  er  erst 
die  subjectlve  Offenbarung  (durch  Träume),  dann  die  beiden  ob- 
jectiven,  die  Einem  durch  Vermittelung  Anderer  zu  Tbeil  wur- 
den, aufföhren  wollte?  Auch  lässt  sich  obiges  Resultat  nicht  ans 
1 Sam.  14,  37.  28,  6. , wo  keine  Antwort  erfolgt , gewinnen ; 
denn  es  giebt  ja  viele  äusserliche  Orakel,  die-  befragt  znwdlen 
schweigen  (man  denke  z.  B.  an  die  Wünschelruthe)  u.  wir  müss- 
ten also  vorerst  wissen,  worin  das  Urim  n.  Th.  bestanden  habe, 
ehe  wir  sagen  könnten,  ob  eine  innere  Stimmung  nnd  Deutung 
nothwendig  dazu  gehörte.  Endlich  muss  man  sich  hüten , in  die 
Formel  Tb»  Esr.  2,  63.  Neh.  7,  65.  zu  viel  zu  legen. 

Nach  allem  Bisherigen  scheint,  man  könne  bei  so  wenigen  Noti- 
zen über  die  eigentliche  Beschaffenheit  des  heiligen  Orakels,  die 
wohl  absichtlich  ins  Dunkle  gehüllt  wurde,  niemals  etwas  Näheres 
bestimmen  und  auch  Josephus  biete  keine  zuverlässige  Auskunft 
dar , ja  letzterer  werde  durch  die  Art , wie  Exod.  a.  a.  O.  das  U. 
u.  Th.  nach  Beschreibung  des  Choschen  eingeführt  ist,  nichts  wo- 


egeso  des  Vorhergehenden.  Aber  hierdurch  wird  das  Unpassende  des 
Ausdrucks  nicht  beseitigt.  Wie  kann  vernünftiger  Weise  v.  SO.  gesagt 
werden!  thue  U.  n.  Th.  an  das  Choschen,  wenn  es  (in  den  Edelsteinen) 
schon  V.  17.  daran  befestigt  worden  ist?  Hält  man  denn  das  Hebräische 
jeder  Verkehrtheit  im  Auadrucko  fähig? 

1)  Auch  Sir.  45,  10  f.  wird  Urim  nnd  Thnmmim  von  den  Bdelstei- 
nen  unterschieden.  Dagegen  ist  es  von  keiner  Erheblichkeit,  dass  Lev, 
8»  8.  neben  dem  ür.  n.  Th.  die  Edelsteine  nicht  erwähnt  sind.  Es  soll 
U ij*"^  keine  ins  Detail  gehende  BesebreibuDg  der  bohenpriesterl.  Amts- 
Weidung  gegeben  werden. 
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niger  als  begünstigt  (s.  oben  2 ).  Zam  Schlüsse  führen  wir  nur 
noch  einige  der  am  meisten  nnterstötzten  Yorsteliangen  nenerer 
Archäologen  über  das  heil.  Orakel  bei.  Für  identisch  mit  den 
Edelsteinen  hielten  das  Urim  n.  Thummim  Braun  vestit.  sacerd. 
p.  ö9Ösqq.  Schroeder  dies,  de  Urim  et  Tbjmmim.  Marb. 744. 
4.  Bellermann  Urim  u.  Th.  die  ältesten  Gemmen.  Berl.  1824. 
8.  n.  Th  eile  im  n.  krit  Joum.  d.  Theol.  V.  185  ff. , nur  sind 
sie  verschiedener  Ansicht  über  die  Art  der  Anwendung'  als  heil. 
Orakel.  Schroeder  leugnet  eine  solche  ganz  u.  schreibt  dem 
Urim  n.  Th.  nnr  einen  usus  sacerdotalis.  distinctivus , oeconom.  u. 
typiens  zu;  Braun  glaubt  an  eine  von  Gott  unmittelbar  ausge- 
hende Inspiration  des  mit  dem  Ephod  angethanen  Hohenpriesters 
(p.  613.),  Bell  ermann  will  ebenfalls  nur  von  einer  innern  Ein- 
sprache, wie  bei  den  Propheten,  wissen;  der  heilige  Sinn  u.  der 
reine  gute  Wille  seien  dem  mit  jenem  Symbol.  Amtsschmucke  ver- 
sehenen Priester  Bürge  gewesen,  dass  der  Gedanke,  der  ihm 
gerade  jetzt  bei  seiner  andächtigen  Gemfitbsstimmung  einkam , von 
Gott  erzeugt  worden  sei  (S.  22.).  Th  eile  versichert:  das  Urim 
u.  Tb.  entschied  nicht  durch  etwas  vermittelst  des  änssem  Sinnes 
Wahrnehmbares,  sondern  durch  innere  Geisteserregnng , vermittelt 
durch  feierliche  Anrufung  Jehovas  in  priesterlicbem  Schmuck  und 
durch  fromme  Betrachtungen.  Sofern  es  sich  aber  beim  hohenpr. 
Brustschild  befand,  war  es  zwar  von  den  12  Gemmen  desselben 
äusscriich  nicht  verschieden,  jedoch  waren  es  nicht  eig.  die  er- 
glänzenden Steine,  ebensowenig  als  blos  die  (etwa  sinnlich  wahr- 
nehmbare) Ursache  ihres  Glanzes , sondern  die  besondere  Kraft 
derselben,  vermöge  der, sie  Urim  u.  Th.  waren,  also  ihr  (mysti- 
scher, von  Gott  unmittelbar  gewirkter,  verschieden  modifizirter) 
Glanz  selbst  ■ (S.  205.).  Als  verschieden  2)  von  den  Gemmen 
betrachten  das  Urim  u.  Thum.  Spencer  (s.  oben),  Clericns, 
Michaelis,  Jahn,  Rosenmüller  ad  Exod.  28,  30.,  Züllig 
2.  Exenrs  zu  Johannes  eschatolog.  Gesiebt  oder  Apokal.  (Stutt- 
gart 1834.  8.)  1.  408  ff.  Rosenmüller  ist  dasselbe  eine 
gemma  adpensa  (?)  lapidibus  Ulis,  quibus  nomina  decem  tribuum 
insculpta  erant,  ut  indicetur,  pontißcem  max.  simul  esse  popnli 
israel.  supremiim  iuiiicem  (s.  oben  die  Stellen  aus  Diod.  Sic.  und 
Aelian.),  qui  in  rebus  et  causis  gravioribus  nomine  dei  et  ab  eo 
edoctus  decerneret.  Man  könne  aber  nicht  wissen,  quomodo  pon- 
tif.  consuluerit  deum  et  quanara  ratione  is  responsa  dederit. 
Clericns  hält  das  Urim  und  Thummim  für  eine  Halskette,  aus 
Gemmen  und  Perlen  bestehend,  cuius  beneficio  pont.  max.  ad 
quaesita  respondit.  Gegen  Spencers  schon  oben  dargcstellte 
Ansicht,  die  neulich  Gesenins  (thesaur.  1.  54.)  wiederholt  hat, 
s.  vorz.  Braun  a.  a.  O.  597  sqq.  Schroeder  p,  52sqq.  W»t- 
sii  Aegypt.  c.  lOsqq.  — Michaelis  MR.  !•  293.  VI.  162., 
welchem  Jahn  Archäol.  111.  353.  beistinunt,  hält  Ur.  n.  Thumm. 
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für  drei  uralte  Steine  (bejahend,  verndnend  und  neutral),  die  die 
braeliten  schon  vor  Mos.  Zeit  zum  Loosen  gebraucht  hatten  und 
die  Moses  in  dem  Choschen  zu  bewahren  befahl.  S,  dag.  SaaU 
schütz  S.  67  ff.  Zülligs  sinnrdche  Verinuthung  kommt  auf 
Folgendes  hinaus.  Urim  n.  Th.  seien  Diamantenwürfel  gewesen, 
geschliffene  (leuchtende,  Brillanten)  und  ungeschliffene 

(rohe,  fi''^n),  bezeichnet  mit  dem  Namen  Jehova’s.  „Der  Hohe- 
priester trat  nun,  wenn  ein  Orakel  begehrt  wurde,  in  voller  Amts- 
tracht vor  einen  Tisch,  am  liebsten,  wenn  es  sein  konnte,  vor  die 
Bundeslade  (??),  nahm  die  Choschendiamanten  aus  ihrem  Behält- 
niss  hervor,  warf  sie  auf  jenen  Tisch  gleich  Würfeln  aus  and  sah 
auf  die  Verhältnisse,  in  die  sie  durch  diesen  Wurf  zu  stehen  ge- 
kommen waren.  Diese  Verhältnisse  combinirte  er  nunmehr  nach 
dner  hohenpriesterlichen  Erbtheorie  über  die  Sache  und  sprach  in 
.der  aufrichtigen  Ueberzeugung,  dass  Gott  den  Fall  dieser  Steine 
gelenkt  habe  und  dass  seine  Theorie  untrüglich  sei,  das  durch 
äe  Verhältnisse  der  vor  ihm  liegenden  Steine  Indidrte  als  gött- 
liches Orakel  aus.“  Wird  dies  als  eine  freie,  dem  Texte  nicht 
widersprechende  Hypothese  über  eine  Sache,  von  der  wir  histo- 
risch nichts  Näheres  wissen,  betrachtet,  so  gebührt  ihr  unter  den 
scharfsinnigsten  Vermutbungen  über  Urim  u.  Th.  eine  der  erstoi 
Stellen.  Den  Versuch  aber,  dieselbe  aus  der  Bibel  positiv  zu  be- 
gründen, halten  wir  für  mislungen.  Dass  nämlich  in  den  Cho- 
schen etwas  sehr  Kostbares  enthalten  gewesen  sei,  wird  zugestan- 
den werden  müssen,  dass  das  (hebr.)  Alterthum  nichts  Kostbare- 
res (von  geringem  Umfange)  gekannt  habe,  als  Diamanten,  ist 
schon  postulirt,  dass  aber  die  Ur.  u.  Th.  wirklich  Diamanten  in 
der  oben  angegebenen  Art  gew^en  seien,  wird  nimmer  wahr- 
scheinlich gemacht  werden  können  ans  der  Identität  des 
Xtvxtj  Apoc.  2,  17.  mit  dem  hohenpriestcri.  Orakel,  — denn 
diese  Vermuthang  ist  selbst  ganz  unwahrscheinlich,  — auch  nicht 
daraus,  dass  Apoc.  21,  19  f.  kein  Diamant  erwähnt  ist,  mithin 
dieser  Edelstein  innerhalb  des  Choschen  gelegen  haben  müsse  — 
eine  mühsame  und  verwickelte  Combination!  — noch  weniger  aus 
der  Bedeutung  der  WW.  u.  Q"^n,  denn  die  Uebersetzung 

Zülligs  ist  erst  aus  seiner  Vermutbung'^erzeugt.  Sonst  vgl.  noch 
ausser  Carpzov.  Appar.  p.  75  sqq.  die  (grossentheils  geiinghal- 
tigen)  Monographieen : A.  Sennert  2 dissert.  im  thesaur.  tbeoi. 
philoL  II.  966 sqq.  J.  H.  Maii  select.  exercitatt.  1.  no.  12.,  G.  W. 
Dieter!  ci  duodenar.  sacrum  de  Urim  et  Th.  Nnmburg.  714.  4., 
Werdmüller  in  Tempe  Helv.  VI.  281  sqq.  N.  Polemanns  u. 
Phil.  Ribonbeald.  Abhandl.  in  Ugolini  thesaur.  XII.  Stie- 
briz  diss.  de  variis  de  Urim  et  Thumm.  sententt.  Hai.  753.  4. 
Die  neueste  Deutelei  muss  man  bei  ihrem  Urheber  (Hällmann 
Stoatsverf.  der  Israel  S.  92  ff.)  selbst  nachlesen. 
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IJsal,  (Sam.  Vr«  vergl.  LXX,  Ah^\,  Jo- 

seph. Antt.  1,  6.  4.  Ail^tXog),  Sohn  Joktans  und  Stammvater  ei- 
ner arab.  Völkerschaft  Gen.  10,  27.  Nach  dem  Zeugniss  des 
portugis.  (jüd.)  Astronomen  Abr.  Zachath  (im  17.  Jdhrh.)  erklärte 
bereits  Bochart  Phal.  2,21.  Usal  für  die  jetzige  Hauptstadt  des 
glücklichen  Arabien  Sanaa,  VxXaO,  früher  Wohnsitz  der  Könige 
von  Jemen,  jetzt  eines  Imams  ‘)  s.  Rommel  Abulfed.  Arab.  de- 
script.  p.  48  sqq,  Niebuhr  B.  230  flf.  R.  I.  418  ff.  Ueberein- 
stimmend  hiermit  wird  auch  im  Camus  und  in  des  Araber  Jakut 

5 

(13.  Jahrhand.)  geographischem  Wörterbuche  Name  der 

Stadt  Sanaa  und  ihres  Erbauers  angeführt  (s,  die  Originalstellen 
bei  Rosenmüll,  ad  Ezech.  27,  19.);  Niebuhr  B.  291.  brachte 
das  nämliche  in  Erfahrung  und  noch  erhält  ein  Dorf  Oesar  in 
der  Nähe  von  Sanaa  vielleicht  die  Spuren  des  alten  Namens  *). 
Uebrigens  möchte  dieses  Usal  wohl  anch  Ezech.  27,  19.  in  dem 
(Vj'iN??.?)  versteckt  liegen  s,  RosenmüUer  z.  d.  St. 
▼7  Böhlen  Genes.  S,  139. 

Usias,  nnj?,  in^TSJ,  LXX.  u.  Joseph,  v^lag,  im  2. 
B.  d.  Kon.  (ausg^lö,  30^32.)  überall  LXX. 

^^(XQiCtg  *')  f Sohn  des  jüdischen  Königs  Amazias,  welchen  als 
l6jähr.  Jüngling  dos  Volk  nach  Ermordung  des  Vaters  auf  den 
Thron  hob  2 Kön.  14,  21.  (809  v.  Chr.).  Er  regierte  52  Jahre 
(bis  758  V.  Chr.)  in  theokratischem  Sinne,  ohne  jedoch  den  Hö- 
hencultus  abznstelien  2 Kön.  15,  3f. , brachte  Elath  wieder  an 
Juda  (2  Kön.  14,  22.),  bekam  aber  in  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  den  Aussatz  und  überliess  die  Regierungsgesebäfte  seinem 
Sohne  Jotham  2 Kön.  15,  5.  ln  seine  Zeit  werden  die  Prophe- 
zeiungen des  Arnos,  Hoseas  und  die  erste  des  Jesaias  6,  1.  (^gb 
Gesen.  Comment.  I.  5 ff.)  gesetzt ‘),  Aus  Arnos  1, 1.  vgl.  Zach. 
14,5.  erfahren  wir,  dass  unter  Usias  ein  Erdbeben  sich  ereignete. 


1)  Ein  Imam  von  Sanaa  war  es  bekanntlich,  der  (aus  Habsnebt) 
Seetzen  vergiften  liess.  --  2)  Auch  die  - in  Assemani  bi- 

bliotb.  or.  IT.  83  sqq.  werden  hierher  gezogen  Michaelis  Spicil.  H. 
165  sq.  — S)  Die  Buchstaben  1 und  r werden  bekanntlich  oft  verwech- 
selt. Das  ulvoaga  des  Ptolem.  6,  8.  aber  möchte  mit  obigem  Ort  nicht 
verglichen  werden  können,  da  jenes  am  sachalitischen  Busen  lag.  — 
4)  Letztere  Form  könnte  bei  der  Aebnlichkeit  der  Buchstaben  “1  und  ' 
ein  blosser  Schreibfehler  sein.  Andere  halten  für  einen  spätem 

Namen  des  Königs  und  finden  dessen  Veranlassung  2 Chron.  26,  7.  f®. 
angedeutet  s.  Simonis  Onomast.  p.  54t.  — 5)  Auch  den  Propheten 

Joel  machen  Einige  zu  einem  Zeitgenossen  des  Königs  Usias  •.  oben 
I,  689. 
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Der  ChronUt  (2  Cbron.  26.)  hat  die  kurze  Nachricht  der  Eltern 
Quelle  mannigiach  erweitert;  er  vreiu  von  glücLlichea  Feldzügen 
de*  U.  gegen  die  Philister,  Araber  und  andere  angränzende  Völ* 
kerachaften,  schreibt  dem  Könige  die  Befestigung  der  Hauptstadt 
und  anderer  Punkte,  die  Beförderung  des  Landbanes  u.  die  Or* 
ganisatioD  eines  sehr  ansehnlichen  Kriegsheeres  zu  und  molivirt 
die  (plötzlich  eintretende  vgl.  Num.  12, 10  fT.)  Krankheit  des  Kö> 
iiigs  durch  einen  im  Uebermuth  des  Despoten  gemachten  Versuch, 
das  Bäucheropfer  im  Tempel  mit  eigner  Hand  darzubringen  (G. 
H.  Martini  de  Ozia  odores  sacros  iucendente.  Annab.  1761.  4.). 
Letzteres  ist  ganz  im  levitischen  Geiste  dieser  spätem  Relation 
vergl.  Gramberg  Chron.  S.  112.  152.  208.  (wogegen  schwach 
ist,  was  Keil  Apolog.  d.  Chron.  S.  317.  bemerkt),  die  übrigen 
Nachrichten  aber  harmoniren  recht  wohl  mit  dem  kräftigen  und 
kriegerischen  Charakter  der  Regierung  dieses  Königs,  Jes.  14,29. 
ist  vielleicht  eine  Beziehung  auf  2 Chron.  26,  6.  ')  and  2 Chron. 
26,  8.  (Abhängigkeit  der  Ammoniter  von  Juda)  liesse  sich  mit 
Credner  (in  d.  Stud.  n.  Krit.  1833.  HI.  787.)  nicht  unpassend 
aus  der  damaligen  Schwäche  des  Reichs  Israel  erklären,  welches 
seinen  bisherigen  Vasallen  keinen  Schatz  mehr  zu  gewähren  ver^ 
mochte,  weshalb  diese  sich  freiwillig  an  Juda  anschlossen.  Noch 
besteht  zwischen  den  beiden  Relationen  eine  Differenz  hinsichtlich 
des  Begräbnisses  dieses  Königs  2 Kön.  15,  7.  vgl.  2 Chron.  26, 
23.  Wenn  übrigens  nach  2 Kön.  15,  1.  Usias  im  27.  Jahre  des 
Jerobeam  von  Israel  zur  Regierung  gelangt  wäre,  so  könnte  die- 
ser nicht  im  15.  Jahre  des  Amazias  (2  Kön.  14,  23.)  König  ge- 
worden sein.  Letztere  Bestimmung  ist  aber  jedenfalls  wegen 
2 Kön.  14,  17.  15,  8.  die  richtige;  es  muss  also  2 Kön.  15,  1. 
ein  Schreibfehler  angenommen  werden  und  zwar  ein  sehr  alter, 
da  die  alten  Uebersetzer  sämmtlich  mit  dem  masoreth.  Text  über- 
einstimmen. Josephus  (Äntt.  9,  10.  3.)  hat  nach  Correctur  im 
14.  Jahre  Jerobeams,  Euseb.  aber  in  d.  Cbron.  lässt  den  Us.  im 
13  Jahre  (s**  statt  T3)  Jerob.  antreten.  Andere  nehmen  zu  dem 
beliebten  Mittel  einer  Mitregentschafl  des  Jerobeam  ihre  Zuflucht 
(z.  B.  Usser.  annall.  p'.  43.  Offerhaus  spicil.  p.  49  sq.  Uh- 
land  annotatt.  in  loca  Amosi.  Tubing.  779.  4.  p.  18.). 

Uz,  y^y.  Bei  Bestimmung  dieses  dunkeln  geographischen 
Namens  gehen  wir  von  denjenigen  Stellen  aus,  in  welchen  Uz 
als  Land-  u.  Völkerschaft  neben  andern  Völkerschaften  erscheint, 
also  von  den  eigentlich  geographischen,  und  vergleichen  dann  da- 
mit die  ethnographisch  - genealogischen.  Jene  sind  nun  Hiob  1, 1. 


1)  Die  Bezagnabme  auf  die  letzten  Kap.  des  Zacharias  zur  histor. 
Rechifertigoog  des  Chronisten  (Credner  Joel  8.67.)  muss  ich  für  sehr 
prec&r  in  mehr  als  einer  Hinsicht  halten. 
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3er,  26,  20.  Klagl.  21.  Da*  üa  des  B.  Hiob  wird  bezeiclinet 
als^  benachbart  den  Arabern  (Sabäern)  1,  15.  u.  Chaldäern  1, 17., 
als  nahe  bei  Edom,  denn  die  drei  Freunde  (Nachbarn)  de*  Hiob 
kommen  aus  edomitiscfaen  n.  arabischen  Gegenden  2,  11.  (Hiob 
1,  3.,  wo  Hiob  — genannt  wird,  enthält  kein  gani  ent- 
scheidendes Moment,  da  Dip  ‘'33  auch  von  Mesopotamiern  ge- 
braucht wird  Gen.  29,  1.,  obgleich  die  Bedeutung:  Araber 
vorherrschend  ist.).  Hiermit  stimmt  am  genauesten  KJagl.  4,  21., 
wonach  die  Edomiter  im  (vielleicht  eroberten)  Lande  Us  wohnen ; 
(Wogegen  wird  Jer.  25,  20  f.  Uz  von  Edom  unterschieden  n.  jenes 
als  von  Königen  (Stammüirsten , Hänpüingen)  regiert  bezeichnet. 
Aber  nach  der  Stellung  mnss  es  doch  auch  hier  als  Palästina  b«. 
nachbart  gefasst  werden  u.  V.  23.  sind  unleugbar  edomit  Ort- 
schaften n.  Districte  ebenfalls  noch  neben  Edom  genannt.  Nach 
allem  diesen  würden  wir  Uz  für  eine  Landschaft  in  der  Nachbar- 
schaft Edoms  n.  an  dasselbe  angränzend  (gegen  Arabien  n.  ChaU 
däa  hin)  *)  halten  dürfen  nnd  es  wären  die  Avaivai  (im  Texte 
steht  freilich  AlaTjat)  des  Ptolem.  6,  19.*)  vergleichbar,  welche 
dieser  als  eine  Völkerschaft  des  wüsten  Arabiens  gegen  Babylo- 
nien hin  anführt.  LXX.  haben  wirklich  Hiob  1,  1.  vgl.  32,  2. 
AvaiTiQ.  S.  Spanhem.  hist.  Jpbi  4,  lOsqq.  Buddei  histor. 
V,  T.  I.  370.  Carpzov.  introd.  ih  V.  T.  II.  42  sq.  Rosen- 
müller  prolegg.  in  Job.  §.  5.  v.  Raumer  Palast.  S.  187.  u.  A. 
Unter  den  ethnographisch  - genealogischen  Stellen,  die  nun  noch 
zu  betrachten  übrig  sind , würde  sich  Gen.  36, 28.  am  leichtesten 
mit  dieser  Ansicht  vereinigen  lassen,  indem  hier  unter  den  Söh- 
nen Seirs  ein  Disan  nnd  unter  dessen  Söhnen  ein  Uz  genannt 
ist.  Abweichend  aber  erscheint  Gen.  10,  23.  U z als  Sohn  Arams 
neben  Hui,  Gether  und  Mas,  was  in  nördlichere  Gegenden  fuh- 
ren würde.  Beide  Stellen  lassen  sich  auf  keine  Weise  vereinigen; 
den  Uebergang  zwischen  /beiden  bildet  aber  gleichsam  Gen.  22, 
21.,  wo  Uz  als  Aramäer  (doch  nach  einer  ganz  andern  Abstam- 
mung, näml.  von  Nahor)  neben  Chesed  nnd  zugleich  auch  neben 
Bus  anfgcführt  ist,  dies  leitet  uns  auf  den  Schauplatz  de*  B Hiob 
zurück.  Letztere  Stelle  schliesst  sich  also  mehr  unsrer  Ansicht 
an  und  die  Ableitung  der  Uziten  einmal  von  Seir,  das  andremal 
von  Aram,  kann  wohl  bei  einem  Volke  nicht  sonderlich  befrem- 
den , das  seiner  geographischen  Lage  nach  dan  Uebergang  zu  Me- 
sopotamien bildete.  Gen.  lO,  23.  ist  wohl  eine  sehr  laxe  genea- 
log.  Ansicht  ausgesprochen,  i und  man -hat  nicht  nöthig,  hier  an 

ein' andres  Uz  zn  denkenVetwa 'an  ein  Thal  bei  Damas- 

, t : !;•>  , (I  ; 

1)  Ueber  die  Sabäer  des  Buchs  Blob  s.  di  A.  Soheba.  -r"  ^ 
fraptl  TT/V  BaßvXwvlav  iJjro  i*iv  ^ To7s  Kavj^afiT/roit  Avatrat.  Schon 
B oc hart  Pbsi.  ä,  8.  hat  diese  Lesart  statt  der  vtllgata  TorgeschUgen. 
lisjtdsciirifilicbe  Autorität  soll  sie  in  keiner  Weise  haben. 

n.  49 
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kuB^  wohin  schon  J06eßhns.'(Änlt.  i,'6.  Olrxog  tcr/^t  trj¥  Tga^ 
ymvVriv  ioA  Jafiaaxov)  iu' deuten  scheint.  Der  N.  ge- 

hört übrigens  jenem  lliale,  obschon  vorzugsweise,  doch  nicht  aus- 
schliesslich an  u.  möchte  als  nom.  propr.  kaum  ins  Alterthum  hin- 
aufreichen. Aus  dem  oben  Bemerkten  ergiebt  sich  übrigens  auch 
für  den,  welcher  unserer  Deduction  nicht  folgen  will,  dass  Bo- 
charts  (PhaJ.  2,  8.)  und  Michaelis  (Spicil.  II.  126  sqq.  vgl. 
Einleit,  ins  A.  T.  I,  33  ff.)  Behauptung,  Hiob  1,  1.  Jer.  25,20. 
Klagi.  4,  21.  sei  in  Uebereinstimmung  mit  Gen.  10,  23.  dieses 

Xhal  gemeint,  durchaus  unstatthaft  ist,  denn  in  die  Ge- 

g«utl  von  Doimaskus  führt  die  ganze  Scene  des  Bucdis  Hiob  nicht; 
the  Erklärung  Michaelio  nnn  den  v.wei Stellen  des  Jeremias  aber 
(133  sqq.)  ist  so  gezwungen  und  precär,  dass  ein  nnbefangener 
Interpret  ihr  schwerlich  beitreten  wird  s.  Hubes.  Eichhorn  Ein- 
iät.  A.  T.  V.  133«:  • 


. Vastti,  'niÜ)»  I4glvy  Joseph.  Antt.  11,  6.  1.  Ovä^r]^ 
Gemahlin  (Favoritsultanin)  des  Perserkönigs  Ähasverus  (d.  i,  wahr- 
scheinL  Xences  s.  d.  A.),  welche,  als  der  König  ein  prächtiges 
Gastmahl  den  Satrapen  seines  Bricfas  zu  Snsa  gab,  ihrerseits  mit 
den  Frauen  des  Hofs  ebenfalls,  doch  abgesondert  von  den  Män- 
nern (wie  noch  im  heut.  Persien  Rosenmüller  Moigeok  111. 
297  f.),  spirisete  Esth.  1,  9.,  dem  Befdile  ihres  Gemahls  aber, 
am  letzten  Tage  der  Hoffeierlichkeit  im  Sprisesaale  der  Männer 
zu  erscheinen  u.  sich  den  Anwesenden  vorstellen  za  lassen , nicht 
gehorchte,  darum  nach  dem  Bathe  der  Grossbeamten  der  Krone 
ventossen  wurde  Esth.  1,  10  ff.  Joseph,  a.  a.  O.  entschuldigt 
die  !V.  mit  der  Sitte  des  Landes  (q>vXax^  tüv  UfQaeug 

vöfMor,  »V  roTg  äX^or^ioig  ßXima^at  tag ' yvvaVicag  aiiriyoQtv- 
Kcewiv,  oi»  hioQtvtJO  npig  -riy  wie  denn  auch  Justin. 

41,3.  von  den  benachbarten  Parthem  versichert:  fmninis  non  con- 
vivia  tantam  vironim,  verum  etiam  conspectum  intenKcunt.  Und 
<la*  ist  gewiss  richtig;  der  trunkene  Tyrann  setzte  sich  über  die 
strenge  Ebketlc  hinweg.  Dageg.  führt  nun  Rosenmüller  Mor- 
gen!. m:  298.  die  Stelle  Herod.  5,  18.  an, , wo  persische  Ge- 
sandte zu  dem  König  Amymtas  von  Macedonien  sage^:  ^uTy  >6- 
H'Og  igl  xotg  ll^Qaijai,  intuv  dtinv(^v  Tigou&dfuitu  fiiytt,  tot* 
Tag  itlttXXaxug  xal  Tug  fcovf  t^/ag  yvvaixcfg' fpuyta&^at 
,Waf  däes  nicht  «in  blosses  Vorgehen,  so  gestehe  ich, 
^ mit  sonstiger  orieutaL  Sitte  nicht  vereinigen  zu  könneii. . 

*'»  -i( 
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Vedan,  XV\,  ein  mit  Javan  in  Verbindnng  genannter 
VoHcsstamtn , der  den  Tjrriern  geschmiedetes  Eisen  lieferte  Eeech< 
27,  19.  ‘ Die  alten  Uebersetzer  geben  über  diesen  Namen  gar 
keine  Aufklärung  Michaelis  Spidl.  II.  p.  lf>8  sqq.  schlug 
KU  lesen  vor;  da  nun  zwei  Bäche  oder  Flüsse  bedeutet, 

die  arab.  Stadt  Dschoblah  aber  ohnCern  der  Quellen 

Bweier  Wadis  liegoad,  bei  Abulfeda  AÄJvX.«  (die  Stadt 

der  beiden  Flüsse)  heisst,  so  konnte  eben  diese  Ezcch.  a.  a.  O.' 
gemeint  sein.  In  der  That  eine  weit  herbeigeholte  Auskunft ! 
Nur  so  viel  ist  wahrscheinlich,  dass  Vedan,  weil  verbunden'  mit 
Javan  u.  Usal , beides  arab.  Ortschaften  s.  d.  AA. , auch  in  Ara- 
bien (Jemen)  gesucht  werden  muss. 

Venus,  8.  <L  A.  Meni. 

Verlornes.  Wer  etwas  Verlornes,  n“2tt,  fand,  musste 
es  an  sich  nehmen  und  ,dc»  Eigenthümer  ausfindig  zu  machen  su- 
chen Deut.  22,  1 — 3.  Dass  hier  Nutzthiere , welche  sich  ver- 
irrt hatten,  noch  besonders  hervorgehoben  werden,  ist  sehr  er- 
klärlich, zumal  die  einstweilige  Ernährung  für  Mauchen  hätte  ein 
Hinderniss  sein  können , solche  Thiere  eiiizufangen.  Joseph.  Antt. 

4,  8-  29-  drückt  die  allgemeine  Verordnung  so  aus:  iiiv  rig  q 
^Qvalov  i/  uQyvgiov  tvgji  xad^  odhv,  IniX^rytlfiaq  tov  dno).OJ- 
y.OXOTU  xui  röv  lönov , iv  iZ  tVQtv,  unodoTO),  Tr^v  ix 

■tov  trigov  oxfiXtiav  ovx  uyud^ry  vnoXufißävmv.  Hatte 

Jemand  etwas  Gefundenes  abgeleugiiet  u.  wurde  dessen  überführt, 
so  musste  er  das  fremde  Eigeuthuni  mit  dem  5.  Theile  des  Werths 
als  Zugabe  wiedererstatten  u.  hatte  einen  Widder  als  Schuldnpfer 
darznbringen  Lev.  5,  13.  16.  (6,  3.  6.).  Die  Praxis  des  Lebens 
niusste  freilich  manche  Fragen  efzeiigen,  welche  jenes  erstere  Ge- 
setz in  seiner  Allgemeinheit  zu  lösen  nicht  vermochte.  Einen  ca- 
suistischen  Commentar  dazu  liefert  daher  Mischna  baba  mezia  c^ 
1.2.,  er  ist  voll  von  Kleinmeisterei  u.  lässt  laxe  moral.  Grund- 
sätze durcbblicken , nur  das  eine  bemerken  wir,  dass  das  Ausru- 
fen des  Gefundenen  (xr^gvTTtiv  y auch  hier  mehrmals  vor- 

kommt, es  vertrat  die  Stdie  unserer  Bekanntmachung  durch  An- 
schläge oder  Tageblätter.  ’ 

YergehiedenartigOH  (Zweierlei),  D''Nbp,  hete- 
rogenea,  in  Verbindung  zu  bringen,  war  den  Israeliten  durchs 
Gesetz  in  mehreren  Fällen  verboten  Lev.  19,  19.  .Peut.  22*  9fl-» 
sie  sollten  nämlich  1)  nicht  Kleider  tragen,  wel<fhe’'aus  l^olle  u. 
Leinen  zugleich  gewebt  waren  (halbleinene  Kleider), '2)  den  Acker 
nicht  mit  zweierlei  Saamen  besäen,  3)  nicht  eine^  Ochsen 
oen  Esel  zugleich  an  den  AckerpQwg  spannen,  ■ 4), nicht  Thiere 
verschiedener  Art  sich  paaren  lassen  (also  keine  Bastarte,  .etwa 
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Bfaulthiere,  erzielen).  - Ein  gesetzUcber  Nachtheil  ist  nur  an  die 
zweite  Verordnung  Dent.  22,  9-  geknüpft:  sonst  fallt  der  ganze 
Ertrag  dem  üeiligthum  za.  ladess  eben  dieses  Gesetz  unterli^ 
noch  einer  zweifelhaften  Deutung:  während  nämL  Lev.  19,  19. 
die  Verordnung  auf  den  bezogen  ist,  wird  sie  hier  von 

ausgesagt.  Durch  Weinberg  wird  dies  von  LXX.  n.  den  Juden 
gedeutet  vgl.  Joseph.  Antt.  4,  8.  20.  n.  Mischna  Chilaitn  c.  4 — 7. 
Dann  haben  wir  Deut.  a.  a.  O.  eine  nachträgliche  Erweiterung  des 
Gesetzes  Lev.  19, 19.  Neuere  nehmen  es  für:  bebautes  Land 
überh. , wbil  auch  nach  hebr.  Sprachgebrauch  Weinberge  nicht  b e* 
säet,  sondern  bepflanzt  wurden  Gen.  9,  20.  Dass  aber 
im  Hebr.  überh.  bebautes  Land  oder  vollends  gar:  Acker- 
land heisse,  tnüchte  schwer  zu  erweisen  sein  und  das  9nT  DeuL 
a.  a.  O.  erklärt  sich  vollkommen , wenn  Getraide  od.  Gartenfrüchte 
gemeint  sind,  welche  nicht  zwischen  die  Rebenreiben  gesäet 
werden  sollten  ').  Uebrigens  folgen  wir  hier  s^r  natürlich  der 
jüdischen  Auslegung,  von  der  wir  wissen,  dass  sie  in  die  Praxis, 
des  Ökonom.  Lebens  übergegangen  war  Eine  Andeutung , was 
den  Gesetzgeber  bei  diesen  Verordnungen  leitete,  finden  wir  nun 
in  der  Bibel  nicht,  die  Juden  selbst  scheinen  auch  darüber  nicht 
klar  gewesen  zu  sein.  Läge  ein  aUgemeines  Princip  diesen  Ver- 
ordnungen unter,  so  wäre  es  wohl,  den  Israeliten  durch  vier  im 
gewöhnlichen  Leben  immer  wiederkehrende  Nötbigungen  die  Idee, 
unvermischt  mit  andern  Stämmen  zu  bleiben,  recht  vor  die  Seele 
zu  stellen.  Der  Talmud  begnügt  sich  Mischna  Chilaim  (I.  4.), 
detaillirte  Bestimmungen  über  jene  Gesetze  zu  geben,  u.  daraus, 

So  wie  aus  Josephus  wollen  wir  nnn  im  Einzelnen  das  Nölhige 
bemerken:.!)  Das  Verbot,  Thiere  verschiedener  Gattungen  zu 
paaren  (wie  Esel  und  Pferde,  Schaafe  und  Ziegen),  ist  für  sich 
allein  am  leichtesten  verständlich.  Storung  der  Natur  in  ihren 
organischen  Gesetzen  (der  Fortpflanziingsweise,  die  Gott  selbst 
festgestellt  hatte)  konnte  schon  dem  frommeiv  Sinne  zu  widerstre- 
ben scheinen,  zugleich  aber  war  so  einem  unnatürlichen  Laster,  ' 
das  im  Alterthum  mehrfach  geübt  wurde,  n.  das  der  Gesetzgeber 
nicht  selbst  bezeichnen  wollte,  der  Stab  gebrochen  vgl.  Joseph. 
Antt.  4,  8.  20.  d/o?  ix  roirov  fxr]  Siaßfj  xal  (liy.Qt  riZv  äv&Q(l>- 
no)v  7)  Ttpöf  TO  of.ioffv'kov  urt/xia,  tt^v  und  twv  rrspi  i« 

fiixQu  xul  TU  (pavXa  ngSugov  Xußoiaa.  Auch  Philo  Opp.  II.  , 
p.  307.  sagt:  tocovtov  t6  n^o/xtj&is  iv  toTi  Ufotig  vo/uoig  igir,  j 


1)  Ganz  willkürlich  dentet  Spencer  legg.  rit.  2,  18.  1.  das  Ge- 
setz Lev.  19,  19,  .aws  Deuter,  dahin,  dass  er  unter  Weinberg 

versteht.  — 2)  'Luc.  18,  6.  würde  sich  mit  dem  Geseteo  wobi  vereini- 
gen iSsten,  wenn  damals  acbon  die  Bestimmungen  Mischna  Chilaim  4, 
1.  8.  8.  Uc,  : gegolten  haben.  Olshauaen  seb^t  etwa«  Aehaliches 
vorgcschwebt  zü  sein.  < , i • rti.  , , .. 
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äad-'  vnjp  TOV  f4't]Stft/av  ixd^aftov  ofuXluv  uv&gtonov;  nQO^U- 
a&ui  Sitig^jai,  fxr,öiv  tüv  vno  nvog  htQoytvovg  oxivta&at. 
TQÜyov  ovSt'ig  taau  noif^i^v  'Iov3atog  Imßalvtiv  u^iv^t,  owji  ' 
XQiov  ovdf^ßovv  "tnntp'  tl  di  ftfj,  xlati  dixag  tog  qv- 

OfOig  ä6yfiu  Xvcüv,  jj  t«  uviOTuTco  ylvri  SicxxvfQtXv  imfaXig  oi 
vfvo&tvftiva.  Vgl.  noch  die  rabbin.  Stellen  bei  Uottinger  iur. 
Hebr.  leg,  p.  374  *qq.  Die  Maulthiere  wuMten  also  von  den 
Draeliten  atu  dem  Aiulande  bezogen  werden ; denn  solche  atu 
verbotener  Vermischung  erzeugte  Thiere  zu  halten , war  nicht  un-  ' 
tersagt.  2)  Das  oben  unter  No.  3.  angeführte  Gesetz  *)  erklärt 
Josephus  a.  a.  O.  aus  humanen  Hficksichten  gegen  die  Ackerlhiere ; 
^otmtv  aQovv  x^v  y}jv  xai  fxr/div  xiöv  ixi^wv  t^äxov  ai>y  aixoTg 
vno  J^tvyXriv  ayovxag’  üXk«  xax'  oixttu  yivtj  xqxilvotg  noiuaS-at 
TÄ  uQOTQoy.  Aebniich  Philo  Opp.  II.  370.  *).  Michaelis  da- 
gegen MR.  IV.  347.  weist  auf  die  dem  Ackerstier  in  der  ältesten 
Zeit  erwiesene  Achtung  und  Dankbarkeit  hin.  Nach  Mischna  Chi- 
laim  8,  3.  bekam  der,  welcher  mit  verschiedenen  Thieren  fuhr, 

40  Streichet  3j  Von  dem  Verbot  halbwollener  Kleider  giebt  Jo- 
seph. Autt.  4,  8.  11.  als  Grund  an,  dass  solche  Kleider  Priester- 
tracht gewesen  seien.  Dies  letztere  unterliegt  aber  freilich  dem 
Zweifel , obschon  auch  Mischna  Chil.  9,  1.  dieser  Grund  genannt 
ist.  Der  Talm.  hat  zu  diesem  Gesetz  manche  nähere  Bestimmun- 
gen u.  Beschränkungen  gemacht.  Wolle  ist  ihm  nur  Schafwolle; 
Kameelbaare  und  Linnen  durcheinander  zu  weben , war  also  ge- 
stattet. Tücher  zum  Abtrocknen,  Leichentücher,  Decken  auf  Esel 
n.  dgl.,  kurz  was  man  nicht  anlegt,  fallen  nicht  unter  das  Ge- 
setz; auf  der  andern  Seite  aber  sollen  die  Weber  u.  Walker  ihre 
Merkzeichen  in  die  Tücher  nur  von  Fäden  derselben  Art  machen 
dürfen  etc.  Klarer  über  das  ganze  Gesetz  würden  wir  vielleicht 
sehen,  wenn  die  Bedeutung  des  W.  T;t3?tÖ  bekannt  wäre,  darin 
liegt  vielleicht  die  nähere  Bestimmung  des  Zeuges.  Was  man  bis- 
her aus  dem  Koptischen  zur  Erläuterung  beigebracht  hat  (s.  bes. 
Förster  de  byaso  aegypt.  p.  95.),  ist  unsicher.  Die  Juden  zu 
Maskat  in  Arabien  beobachten  übrigens  dieses  Gesetz  nicht  Nie- 
buhr  B.  159.  Das  Gesetz  No.  2.,  über  welches  die  unwahr- 
scheinlichen Erklärungen  Spencers  u.  Michaelis  unt.  d.  Art. 
Saat  beigebracht  sind,  hat  die  meisten  talmndischen  Disdnctionen 
erzeugt,  wir  wollen  jedoch  das  a.  a.  O.  Gesagte  nicht  wiederho- 
len. Vgl.  noch  d.  A.  Wein. 


1)  K»  würde  freilich  ganz  wegfallen,  wenn  man  mit  J.  F.  Frisch 
(de  vero  sensu  legis  Deut.  22,  10.  Lips.  744.  4.)  übersetzt:  ne  »schi- 
neris  (quid  no»i)  per  bovem  et  asinam  aimnl  (d.  h.  lass  Rind  und  Esel 
sich  nicht  begatten)  I Was  hat  man  nicht  alles  sn  den  Worten  der  Bi- 
bel versucht!  — 2)  Auch  Schwabe  in  der  Kirchenzeit.  18S4.  No.  20. 
stimmt  bei:  es  sollten  Thiere,  die  nicht  gleichen  Schritt  baiten  können, 
nicht  über  Gebühr  angestrengt  werden. 
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Verschnittene,  fvyoijxoi,  d.  h.  Män- 

ner, die  durch  eine  Zerstörung  der*  Zengungsorgaoe  znin  Beischlaf 
oder  wenigstens  zum  frnchtbaren  Conciibitus  unfähig  geiUacht  wor- 
den sind  Jes.  56,  3 f.  Sir.  30,  20-  Man  pflegte  nämlich  entwe- 
der die  Hoden  n.  in  der  Regel  auch  den  penis  (Tonrnefort 
B,  ir.  359}  wegzunchneiden  *)  oder  erstere  zu  zerquetschen  (Deut. 
23,  1.)  *)•  Dergleichen  Entmannte  finden  sich  schon  in  den  frü- 
hesten Zeiten  an  den  orientalischen  Höfen  und  in  den  Hänsem 
der  Grossen,  man  brauchte  sie  besonders  Jfnr  Bewachung  n.  Be- 
dienung im  Harem  rgl.  Esth.  2,  3.  14-  15.  4,  4 f.  (Curt.  5,  1. 

6,  6.  Philostr.  Apoll.  ],  34.  Phot.  cod.  241.)  *),  aber  auch  zu 
andern  Hofänatern  Esth.  1,  10.  6,  14.'  Joseph.  AntL  16,  8.  1.  *) 
Tgl.  überh.  Herod.  8,  105.  Liv.  35,  15.  Rosenxnüller  Mor- 
genl.  IV.  291.  *>.  Der  Oberste  unter  ihnen  wird 

oder  'n  *nt3  Dan.  1,  3.  7 £F.  genannt  n.  gehörte,  wie  noch  jetzt 
am  türkischen  Hofe,  zu  den  vornehmsten  Palastchargen  (Lndeke 
türk.  R,  I.  286.).  Nicht  immer  indess  bezeichnet  das  hebräische 
Verschnittene  im  eigentl.  Sinne,  sondern  zuweilen  wohl 
(in  Folge  dessen,  dass  man  die  vertrantem  Diener  frühzeitig  ans 
den  Eunuchen  des  Harems  zu  nehmen  sich  gewöhnt  hatte)  Hof- 
bediente überhaupt  vgl.  1 Sam.  8,  15.  (Jer.  34,  19.  Jes.  39, 

7. )  s.  auch  V.  Bohlen  Genesis  S.  360.,  nur  dass  die  Stellen, 
in  welchen  letztere  Bedeutung  stattßndet,  sich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit ausscheiden  leissen;  Gen.  37,  36.  39,  1.  gehört  nidit  noth- 


1)  Luth.  bat  dieses  W.  meist  durch  Kimmerer  übers.  — 2)  Das 
gegeawärtig  in  Oberägypten  beobachtete  Verfahren  bei  dieser  Operatiea 
beschreibt  Burckhardt  Nubien  8.  450  f.  — S)  Bin  aolcber  bieas  bd 
den  Griechen  i^kaS^a^  oder  ■d'laatas  vgl.  LXX.  Deut.  a.  a.  O.  lieber 
die  atlgemeineo  griech.  Beaennnngen  der  Verschnittenen  s.  Fischer 
Proius«.  de  vitiis  lexic.  p.  497  sqq.  Die  talm.  Unterscheidnng  Mischna 
Jebam,  8,  2.  ist  sehr  einfach:  eontuios  omnis  est,  cuius  testiouli  volne- 
rati  sunt  vel  certe  unns  eorum,  exsectus,  cuius  menbmm  virile  prasci- 
sum  est.  — 4)  Der  König  von  Persien  soll  an  SOOO  V.  halten ; in  dea 
Häusern  der  Grossen  beläuft  sich  ihre  Zahl  auf  6 — 8 s.  Chardin  in 
Rosenmöllar  Morgen).  IV.  290.  „Die  grosse  Manufsetur,  welche 
die  ganze  rnrop.  und  den  grössten  Theil  der  asiat.  'Türkei  mit  diese« 
IVfehtern  der  weihi,  Tugend  versorgt,  befindet  sich  zu  Zawyet  eddyr, 
einem  Dorfe  bei  Siont  in  Oberägypten.  Die  Operateurs  waren  zur  Zdt 
meines  Aufeutbaltes  zwei  kopt.  Mönche,  die  alle  ihre  Vorgänger  an  Ge- 
schicklichkeit übertrefien  sollten  etc.'*  Burckhardt  Nnb.  S.  449 f.  — 
6)  JJaav  evyovjrot  r<ü  ßitatXtT  (Herod.  M.)  8ta  xoltoe  ov  fitrp/oDt  /aitor- 
Saofiivoi.  loirvm  o filv  oivoyoiiv,  d 9i  SttTivov  •rpof^^pj,»' , d Si  *o- 
raxotui^ttv  rö»  ßaaikitn  ‘ntitCitvro  Kai  to  /i4yisa  röiv  ip  rate  apyair. 
Auch  zu  PrinSeaertiehem  wurden  Verschnittene  gebraucht  Niceph.  H.  B. 
8,  86.  — 6)  Besonders  wurden  die  füratl.  Kämmerer  gern  aus  den  Bc- 
DUeben  genommen  und  so  mag  auch  der  Act.  8, 27.  erwähnte  Kämmerer 
der  KAnigio  (!)  Ksndake  ein  wirklicher  Verschnittener  gewesen  seiu, 
wohl  Bingeborener , der  aber  den  jüd.  Glauben  angenoosaMa  hätte. 
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wendig  dahin,  ob*chon  39,  7 fif.  Potiphar  aU  verheirathet  er- 
scheint *);  denn,  will  man  auch  nicht  beide  Relationen  als  von 
verschiedenen  Verfassern  herrührend  betrachten  (de  Wette  Krit. 
der  israel.  Gesch.  147.),  •<>  ist  es  doch  ansser  Zweifel  gesetzt 
(Henke  Lehrb.  der  gerichtl.  Medicin.  §.  139),  dass  diejenigen, 
welchen  nnr  die  Testikeln  ausgeschnitten  sind  ®),  wollüstige  Re- 
gungen fühlen  Sir.  20,  4.  und  den  Beischlaf,  jedoch  ohne  Zeu- 
gnng , vollziehen  können  ’).  Auch  im  neuern  Orient  haben  zuw. 
Eunuchen  selbst  ein  Barem  gehalten  Bnsbecq  legat.  turc.  ep.  3. 
Niebuhr  R.  I.  256.  Burckhardt  Arab.  S.  162  f.  234.  Selbst 
2 Kön.  25,  19.,  wo  ein  O^'iö  als  OtBcier  erscheint,  liesse  sich 
das  Wort  allenfalls  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nehmen, 
da  nach  Xenoph.  Cyrop.  7,  5.  22.  Verschnittene  zur  Führung  der 
Waffen  nicht  für  ganz  unfähig  galten  *)  vgl.  a.  Barheb r.  Chron. 
p.  211.  374.  u.  Burckhardt  Nubien  S.  452  f.  — Die  Hebräer 
durften  weder  Menschen  noch  Thiere  verschneiden  oder  sonst  ent- 
mannen Lev.  22,  24.  Deut.  23,  1.,  ein  Gesetz,  wodurch  eben 
sowohl  die  Humanität  befördert,  als  die  Polygamie  beschränkt 
werden  musste  (Michaelis  MR.  II.  180f.  ^gl.  d.  A.  Thiere). 
Wenn  daher  an  den  Höfen  israelitischer  Könige  Vorkom- 

men (IKön.  22,  9.  2 Kön.  8,  6.  9,  32.  23,  11.  24,  12.  15.  a. 
Joseph.  Antt.  15,  7.  4.  16,  8.  1.),  so  sind  darunter  entweder 
Hofbediente  schlechthin  zu  verstehen  oder  Ausländer , die  man  als 
Verschnittene  gekauft  hatte  (denn  wegen  der  Harems  konnte  man 
Verschnittene  nicht  entbdiren)  *).  Auch  ans  Mt.  19,  12.  folgt 
keineswegs,  dass  dies  Gesetz  im  Zeitalter  Jesu  nicht  mehr  beob- 
achtet worden  sei.  Damals  scheint  übrigens  schon  die  Sitte,  sich 
selbst  zu  entmannen,  bei  Asceten  üblich  gewesen  zu  sein  vergl. 
Schöttgen  hör.  hebr.  I.  159.  S.  noch  überh.  Salden  Otia 
theolog.  p.  494  sqq. 


1 

I)  Ein  sp&teres  Bäspie)  eines  veiheirathetto  Euiraehen  s.  MHchna 
Jebam.  8,  4.  Die  Schrift  H.  Delphin!  Banuchi  coniagiuni,  die  Ca- 
paunenheirath.  Hai.  1689.  4.  enthält  nur  theol.  Gutachten  über  Zuläs- 
sigkeit der  Ehe  mit  eiuem  Bunucben.  — 2)  Solche,  welchen  die  Ho- 

den durch  Reiben  verkümmert  worden  sind , können  noch  viel  eher  den 
Geschlecbtaact  vollziehen,  ja  selbst,  wenn  einige  Samengefässe  der  Zer- 
störung entgangen  sind,  Kinder  zeugen.  — S)  luven.  6,  S6ß  sqq.  sunt 
qnas  eunucbi  imbeiles  ac  moUia  semper  oscula  delectent  et  desperatio 
barbae,  et  quod  abortivo  non  eat  opus  cet.  Vgl,  Philostr,  Apoll, 
I,  37.  Terent,  Eunuch.  4,  3.  24.  — 4)  Aber  gewiss  hat  man  dies  nicht 
von  solchen,  welche  vor  Eintreten  der  Pubertät  verstüD'melt  worden 
sind , sondern  nur  von  denen  zu  verstehen,  welche  erst  nach  der  Epoche 
der  Pubertät  jener  grausamen  Operation  (die  aber  dann  lebenigefährllch 
Ist)  unterlagen,  lieber  die  körperlichen  Unterachiede  beider  s.  bi  der 
Kürze  Meiianer  Encyklop.  der  medicin.  Wissensch.  III.  8.  811  ft 
5)  Wahracbeinltch  aus  Aethiopien  vgl,  Jer.  38,  7.  . . - < 
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Yersöhnungstag 

YersÖhnnngstag,  OV,  talm.  schiedttbio 

NldV  • Je  tiefer  die  Expiatioosidee  in  den  Glauben  und  Cultus 
der  Israeliten  eingriff,  desto  begreiflicher  ist  es,  dass  neben  der 
vorgeschriebenen  Sühnung  Einzelner  auch  eine  allgemeine  Expia- 
tion  des  Jahres  einmal  stattfand  u.  diese  geschah  'eben  an  dem 
bezeichueten  Feste,  welches  zugleich  der  einzige  im  mosaischen 
Gesetz  verordnete  üffentliche  Fasttag  (dah.  ^ vrj^tlu  Act.  27,  9. 
Philo  Opp.  IL  206>  Plutarch  sjmpos.  4,  5.,  vt]?tlag  ioQTT]  Philo 
Dpp.  II.  296.  591.  Joseph.  Antt  14,  16.  4.)  war,  denn  an  dem 
Tage  der  tiefsten  p.  allgemeinen  Trauer  gebührte  es  sich,  den 
Leib  zu  casteien  vgl.  d.  A.  Fasten.  Das  Fest  wurde  jährlich 
am  10.  Tage  (d.  h.  vom  Abend  des  9.  bis  zum  Abend  des  10.) 
des  siebenten  Monats  (Tisri),  5 Tage  vor  dem  Laubhüttcnfeste, 
begangen  u.  zugleich  als  grosser  Sabbath,  durch  Einstellen  aller 
Arbeit  gefdert  Lev.  16,  1 — 34.  23,  26  — 32,  Num.  29,7 — 11. 
Der  Hohepriester  verrichtete  an  demselben  vorzugsweise  den  Opfer- 
dieost.  Nachdem  er  sich  nämlich  am  ganzen  Leibe  gereinigt  (ge- 
badet) und  die  weisse  leinene  Kleidung  angelegt  hatte,  stellte  er 
einen  jungen  Stier  als  Sundopfer  für  sich  u.  sein  Haus  n.  zwei 
Böcke  (für  das  Volk)  auf,  über  letztere  wurde  das  Loos  gewor- 
fen ')  und  der,  welchen  das  Loos  getroffen  hatte,  zum 

Schlachten  bestimmt.  Nun  opferte  der  Hohepriester  zuerst  den 
Stier,  ging  in  das  Heiligthum  (das  Allerheiligste  vgl.  V.  12,  15), 
zündete  hier  mit  Kohlen  vom  Brandopferaltar  ein  Räucherwerk 
an,  so  dass  der  Deckel  der  Bnndeslade  (den  man  als  Sitz  der 
gegenwärtigen  Gottheit  betrachtete)  ganz  in  eine  Dampfwolke  ein- 
gehüllt  wurde  ^)  u.  sprengte  siebenmal  das  Blut  des  Sündopfers 
mit  dem  Finger  gegen  diesen  Deckel.  Dann  wurde  der  durchs 
Loos  getroffene  Bock  ebenfalls  geschlachtet  und  mit  seinem  Blut 
so,  wie  mit  dem  des  jungen  Stiers  verfahren,  beim  Herausgehen 
aber  strich  der  Hohepriester  an  die  Hörner  des  Räncheraltars  von 
dem  Blute  beider  Sühnopfer  und  sprengte  auch  mit  diesem  Blute 
siebenmal  darauf,  um  ihn  zu  reinigen.  Dann  wurde  der  zwdte 
Bock,  den  das  Loos  getrofien,  nachdem  ihm  der  Hohe- 

triester  die  Hände  aufgelegt  n.  alle  Sünden  des  Volks  bekannt 
atte,  von  dnem  dazu  bestimmten  Manne  in  die  Wüste  gebradit 
u.  dort  losgelassen.  Hierauf  badete  sich  der  Hohepriester  noch- 
mals, legte  seine  gewöhnlichen  (Amts-)  Kleider  an,  brachte  Brand- 
opfer für  sich  u.  das  Volk  dar  u.  verbrannte  die  F'ettstücken  vom 


1)  Die  Loose  soUeu  nach  Mischna  Joma  4,  9.  erst  aut  Buchsbaam, 
später  aut  Gold  geferügt  gewesen  sein.  Sie  wurden  in  einer  Urne 
('Cbp)  umgeschflttelt  — 2)  Der  Grund  hiervon  ist  Lev.  16,  IS.  in  den 
Worten  tfb")  ansgedrückt.  Gottes  Herrlichkeit  und  Lichtgestalt 

schauen  war  für  den  Menschen  tödükb. 
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Sundopfer.  Das  Fletsch  der  Sündopfer  srurde  vor  der  Stadt  t«-' 
brannt.  Ueber  accessortsche  Festopfer,  die  Lev.  16.  nicht  erwähnt 
sind,  vgl.  Num.  29,  8 ff.  Man  erkennt  in  diesem  Ritual  leicht 
den  ganz  natürlichen  Stufengang  der  ExpiaHon;  zuerst  wurde  der 
Hohepriester  u.  sein  Haus  selbst  versöhnt  Lev.  16,  6.  11.,  dann 
durch  den  rein  gewordenen  Priester  das  Heiligthum  u.  der  Altar 
Lev.  16,  16. 19.}  non  erst  konnte  das  Volk  gesühnt  werden  Lev. 
16,  20  ff. 

Vergleichen  wir  zuvörderst  mit  dem,  was  das  Gesetz  über 
diese  Festfeier  enthält,  die  Beschreibung  des  Josephos  Antt.  3, 
10.  3. : SsxaTji  rov  avrov  (iijvhg  (vmpßtQtTaiov)  xarä 
äiavTjOTtvovTai  i’iog  ian^QUi’  &iiovai  d’  iv  tuvtij  rjj  rav- 

gov  Tt  xal  xgiotig  dva  xa\  U(fvag  tnrä  xai  wiiQ  afxaQiüSoiv 
^Qtqiov.  TiQoauyovat  di  Svo  ngog  rovrotg  iolq-ovg,  wv  d ftix 
elg  rijv  tmtQOQiov  iQtjutav  ni/antzai,  anoTQonittaftog  xal 
TtaQuittjaig  rov  nXrj&ovg  nuvthg  vns'p  u^aQXTjfiAxünf  iadftfvog" 
%hv  d’  Iv  roig  ■nqaaaxilotg  ftg  xa&a^coxaxov  ayovxtg  jijwp/ov 
avxSd'i  avv  avxfj  xalovoi  xfj  dopn,  fitjdty  SXag  xa&ä^avxtg. 
ovyxaxaxaUxat  di  xav^og  ov/  ind  xov  drjftov  ngogax&tlg,  dXV 
ix  xtöv  ISltav  avulufA-uxtav  xov  äpx*f^io)C  nap&axdyxog  ‘ ov  d^ 
ag>ayivxog  eigxofit'aag  tig  xdr  yady  xov  a^fAoxog  Slfta  xal  xov 
ipiqioVf  QoUyti  x^  iaxxvlxa  xhy  opoifov  inxdxtg,  xov  äi  avxov 
xal  xd  tdaqro;*  xal  xoaavxäxtg  c<c  xdy  yahy  xal  ntpl  xdy  Xp'^ 
aeov  ßtoftdv'  xal  xd  Xoindy  jiepl  xü  ftti^yi,  xofiiaag  ilg  xd  a\- 
9'pioy.  Tzpdg  xoiiotg  xag  i^oxdf  xal  xoi’g  vttfipoig  xal  xipt 
nififXrjv  avv  x^  Xoß<p  xov  tjnaxog  inupipovai  xw  ßmfiiö.  nap- 
ixtxat  di  xal  xptoy  d upxupivg  dXoxavxtaaiv  x<^  Man 

wird  leicht  bemerken,  dass  in  dieser  Relation  manches  von  dem 
Angeführten  übergangen  (z.  B.  das  Wechseln  der  Kleider  des  Ho- 
henpriesters , das  Räuchern , worauf  Lev.  a.  a.  O.  so  viel  Gewicht 
gelegt  zu  werden  scheint),  manches  aber  näher  bestimmt  bt,  ge- 
mäss der  damals  stattfindenden  priesterlichen  Praxb.  Da  nämlich 
das  Allerheiligste  im  nachezilischen  Zeitalter  ohne  Bnndeslade  war, 
so  sprengte  der  Hohepriester  das  Blut  der  Sühnopfer  gegen  Decke 
u.  Fussboden  Von  einem  Besprengen  des  Brandopferaltars  im 
Vorbof  sagt  das  Gesetz  nichts.  Die  Worte  xdv  d*  iv  xoTg  npo~ 
agtiotg  etc.  sollen  gewbs  nicht  aussagen , dass  der  2.  Bock  auch 
vor  der  Stadt  sei  geschlachtet  worden;  es  ist  wohl  nur  un- 
ordentliche oder  zusammengedrängte  Erzählung,  so  wie  auch  aus 


1)  Eine  siebenmalige  Besprengung  des  Fossbodent  im  AUerheiligstea 
fanden  manche  Altertbumsforscber  schon  Lev.  16,  14.  > ausgedrückt , in- 
dem sie  das  iTnfeSll  als  verschieden  von  rVnfeStl  «»f- 

fasaten.  Andere  nehmen  aber  jene  Worte  für  eine  feierliche  "Wiedorh^ 
lung  (bei  einer  ao  wichtigen  Manipuladon  t)  und  Volg.  hat  den  Vors  in 
einen  Satz  zusammengezogen. 
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den  Satae  oS  aqay^yTOs  ü^xofttaa^  etc.  nic&t  giefbigert  werden 
darf,  daM  der  Hobeprieater  da*  Blut  beider  Sühnopfer  zugldeh 
ins  Allerbeiligste  gebracht  habe.  Mehr  u.  SpecieU«res  wissen  wir 
über  die  hohenpriesterlichen  Hanipnlationen  an  dem  Versöhnung«' 
feste,  wie  sie  im  nachexU.  Zeitalter  sich  festgestelit  hatten,  ans 
dem  Talmud,  dessen  Tractat  Joma  (Miachn.  2,  5>)  ganz  von  die- 
sem Feste  handelt  Die  Hmiptaache  kommt  darauf  liinans: 
n)  der  Hohepriester  habe  am  Versöhnungstage,  mit  seinen  präch- 
tigen Amtskleidern  angetban,  auch  den  gewehnlichea  Priesterdienst 
(Anzünden  der  Lampen,  Darbringung  des  Früh-  u.  Abendnpfers 
u.  s.  w.)  besorgt  3,  1 — 5>,  wovon  in  der  Bibel  n.  bei  Josephus 
nichts  steht,  was  aber  nicht  eben  unwahrscheinlich  ist;. — b)  er 
•ei  viermal  ins  Allerheiligste’)  gegangen’),  zuerst  mit  dem  Rän- 
cherwerk  (unterdessen  habe  ein  Priester  das  Bhit  des  Stiers  ge- 
rüttelt, damit  es  nicht  gerönne)  $,  1.;  zweiten*  mit  dem  Blute 
des  Stier*  5,  3.;  drittens  mit  dem  Blute  des  Bocks  6,  4.;  vier- 
tens, nach  dargebraebtem  Abendopfer,  um  Bauchfass  und  Schale 
wieder  zu  holen  7,  4.  Hiervon  sagt  das  A.  T.  nichts,  Hebr.  % 
7.  ist  nicht  wider.<prechend , wohl  aber  Philo  legat.  ad  Cai.  p.  1035. 
(Opp.  II.  591.)*),  welche  Stelle  (indirect)  nur  einen  zweimaligen 
Biatritt  de*  Hohenpriesters  zuläsat.  Dass  der  Hohepriester  mehr 
als  einmal  am  Yersöhnungsfeste  ins  Allerheiligste  gegangen  ist,  er- 
hellt aus  dem  mebrtheihgen  Bitaal,  wie  es  Lev.  16*  beschrieben 
wird,  ja  es  scheint  hier  selbst  auf  einen  zwei-,  vielleicht  dreÜM- 
ligen  Eintritt  kingedentet  zu  sein  (v.  12.  14.  15.)  *).  Was  den 


1)  Besonder*  edirt  a.  erläntert  von  J.  Rhenferd.  Franecq.  17M. 
8.,  die  jeruaslem.  Gemara  dazu  s.  Ugolini  thesaur.  XVllI.  Vcl.  aiuh 
Othon.  lexic.  rabb.  p.  216  sqq.  und  Moses  Maimonid.  in  Crenii 
opuic.  ad  philol.  sacr.  spect.  VII.  651  sqq.  819  sqq.  — 2)  Das  Herans- 
gehen  geschah  nach  den  Rabb.  röckwSrts,  d.  b.  ohne  der  beB.  8Ult* 
den  Rücken  zuznkebren,  wt«  anch  in  bigotten  kathol.  Lündern  Nienaad 
bei«  Ueraosgeben  aua  der  Kirche  den  Hochaltar  den  Rücken  zuvreodm 
soll.  — S)  Davon  hätte  sich  Tboluck  (Comineat.  z.  Br.  a.  d.  Hebr. 
1.296.)  leicht  überzeugen  können,  wenn  er  den  Tract.  Joma  hätte  nach- 
schUgen  wollen.  — 4)  — — Td  uSvta,  ets  S äVof  rov  ivtavrov  i 
/tiyttt  teftre  ittigttTai  ry  vr/ttlif  Xtyopfrtj  pevot>,  iiri&vpiäator  sei 
Kars  cd  närgia  tv^6/ityoe  tfogay  dyafiüy,  ireryptay  TS  Mal  iigyn/r 
atraoty  £dv  äga  rit  «rov,  ov  T(üt>  dJliur  'JoiSataty, 

aXXd  Mal  xbiv  Itflutv,  ovyl  xüy  itäxviv  dlld  Twv  r»/V  tv&i  t pird  toy 
YT^ojToy  raiiy  tikrjxÖTOiVj  i)  Ma&‘  avidv  }}  ptr  txcfvoo  ovytit^i&r/, 
Ijtaikov  Si  May  avroe  ö dgxitgtt's  iualy  y gute  Tov  {zovt 
xal  t>7  avxji  xglt  rj  aal  x tx  gd  Mit  Si  v o tr  «J  o 17,  r>dv«Tov 
dnagalxyxoy  vnojiivtt.  ' — 5)  Ein  rimoaligei  Eingehen  de*  Hoheopr, 

v'fvtbeldi^  J.  G.  *Weatz  in  d.  BiWiotb.  Brem.  nov.  V.  p.  S19sqq.,  für 
ein  viermaliges  ist  Dass  ov  de  iogresM  summi  pontiL  in  saoet.  saoetor. 
ViU  692.  4.  vgl.  Deyling  OkservatU  II.  p.  175 sqq.;  Dana  in  Msn- 
sehen  N.  _T.  talin.  findet  im  Allgemeinen  ein  ntehrmaUges  Eintreten 
wahrscheinlich.  Noch  andere  Abhandlungen  über  diesen  Cregeostaad  von 
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Widerspruch  zwischen  Talmad  n.  Philo  anlangt  *),  lo  darf  man 
nicht  übersehen,  dass  in  jener  Stelle  nicht  Philo  selbst,  sondern 
der  Kön.  Herodes  Agrippa  redet  und  dass  auch  die  eingeiiochtene 
Notiz  über  die  Verrichtangen  des  Hohenpriesters  im  Allerbeil'g- 
sten  sehr  ungenau  ist.  An  sich  würde  die  Mischna  mehr  Glau- 
ben verdienen,  doch  ist  ihre  Relation  nicht  frei  von  dem  Ver- 
dachte, dass  manches  nur  aus  den  Worten  des  bibl.  Textes  her- 
ansgedeutelt  sein  möchte  s.  Danz  bei  Menschen  p.  962  sqq. 
c)  Bei  seinem  dritten  Verweilen  im  Tempel  habe  er,  sobald  er 
ins  Heilige  ziirückgekebrt  sei,  das  Blut  des  Stiers  und  dann  auch 
des  Bocks  achtmal  gegen  den  Vorhang  gespritzt,  dann  beiderlei 
Blut  untereinander  gegossen  and  den  innern  Altar  gesühnt,  end- 
lich das  übrige  Blut  am  Fuase  des  Brandopferaltars  aiisgeschüttet 
5,  4.  d)  Im  ersten  Tempel  sei  die  Raucbpfanne  zwischen  die 
beiden  Stangen  dev  Bnndeslade  niedergesetzt  worden , im  zweiten 
T.  aber  auf  einem  Steine,  der  sich  an  der  Stelle  der  Bundeslade 
fiort  befand.  Das  Sprengen  des  Bluts  geschah'in  diesem  Tempel 
gegen  die  Stelle,  welche  die  Bandeslade  hätte  einnehraen. sollen, 
and  zwar,  ohne  dass  der  Hohepr.  darauf  Acht  gab  (5,3.),  d.  h. 
ohne  die  Richtung  mit  den  Augen  zu  verfolgen,  immer  einmal 
aufwärts  un<l  siebenmal  abwärts  (5,  3.)  *)<  Noch  wird  Joma  1. 
eine  7tägige  Vorbereitung  des  Hohenpriesters  anf  den  heil.  Dienst 
am  Versöhnangsfeste,  bei  welcher  alle  denkbaren  Fälle  acht  ca- 
Buistisch  vorgesehen  waren,  genau  besdirieben.  Am  letzten  Abend 
wurde  der  Hohepriester  noch  eidlich  verpflichtet,  an  den  Festge- 
bräaehen  nichts  abznändern  1,  4 f.  ^).  Sonst  geschieht  auch  des 
zn  erwählenden  Stellvertreters  des  Hohenpriesters  s.  oben  I.  596. 
Erwähnung.  Wenn  aber  Mischna  Pirkc  aboth  5,  7.  versichert 
wird,  dass  niemals  dem  Hohenpriester  vor  dem  Versöhnungstage 
ein  nächtlicher  Unfall  (■'"ip)  begegnet  sei,  so  widerspricht  dem 
Joseph.  Äntt  17,  6.  4.  — 2)  Was  das  Wort  Vtnt»  Lev.  16,  8. 
10t  26.*)  bedeute,  ist  sehr  streitig  und  wird  kaum  zur  Entschei- 
dung gebracht  werden  können.  Einige  verstehen  darunter  den 


J.  J.  Seiferheld.  Viteb.  1713.  J.  C.  Kirchraeier.  Marh.  1725.  ond 
J.  W.  Overkamp.  Gr;^h.  741.,  «o  wie  J.  Wilkens  fonctio  pontif. 
in  adyto  aonivers.  Jen,  683.  II.  4.  sind  mir  nicht  näher  bekannt  ge- 
worden. 

1)  KubnSl  ad  Hehr.  9,  7.  ist  sich  über  die  Sache  nicht  klar  ge- 
worden; um  das  ä'jraS  iviavrov  bandelt  sich’g  gar  nicht. — 2)  Wie  die- 
ses achtmalige  Sprengen  aut  Lev,  16,  14.  herauigeklaubt  sei,  s.  Danz 
bei  Meuschen  p.  996  sq.  — 3)  Dies  batte  Beziehung  auf  taddne. 
Orundsätze  vergt.  L.  Hof  mann  de  tummo  saeerdote  ante  diem  expiat.' 
adlurato.  Jen.  734.4.  u.  Zeibicb  in  Misceil.  Lips.  nov.  IV.  442iqq. ^ — 
4)  Damit  der  Hohepriester  w&aste,  ob  der  Bock  in  der  Wfiste  bereits 
angelangt  sei,  soH  nach  einer  talmud.  Tradition  (Mischna  Joma  6,^8.) 
eine  Art  Tetegraphenlinie  von  Jerusalem  bis  suro  Anfang  der  Wüate 
errichtet  gewesen  sein.  > 
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Ort,  wohin  der  Bock  getrieben  worden  tei,  nämUch  ein  ranhe« 
Gebirge  (dn$  nach  Abenesra  nicht  weit  tod»  Süim  gdegen  haben 
«oll).  So  viele  Rabbinen,  der  Ärab.  (mons  asper) 

Gr.  Ven.  ffxXrpo/Sarj;?  und  unter  den  Neuem'  Vatablus  und 
-Deyli'ng  Observatt  aacr.  1.  p.  84  aq<i.  Andere  hielten  Asaad 
für  den  Namen  dea  Bocka  aelbst  LXX.  v.  8.  10.  änono^na^i  ) 
Sym.  amoyo^tvog,  Vulg.  emiaaarius,  Luth.  der  ledige  Bock, 
und  dieae  Deutung*)  aoeht  Heine  (diasertatt.  aacr.  p.  181  aqq.) 
mit  Gründen  *u  unteratützen  vgl.  auch  Geddea  und  Vater  zu 
Lev.  a.  a.  O.  Bauer  gottead.  Verf.  I.  162  Man  muaate  dann 
btlttyb  V.  8.  überaetzen:  (beatimmt)  zutn  Asaa. , ala  Aaasel, 
iodeaa  ist  frdlich  das  tTiiT'V  dieser  Auslegung  nicht  günstig,  und 
T?  (denn  hiervon  und  von  abirc  müsste  das  W.  hergeleitet 
werden)  heisst  nie  Bock , sondern  immer  Ziege.  ^ Noch  Andere 
nahmen  As.  für  einen  arab.  plural.  fractus  Einsamkeit, 

Einöde,  von  removere.  So  Bochart  Hieroz.  I.  745  sqq. 

vergl.  Carpzov.  App.  p,  439.  Jahn  IlL  321.  Auch  Hack- 
mann Praecidan.  sacra  p.  232  aqq.  stimmt  bei,  will  aber  das  Vr. 
lieber  als  Derivat  der  12.  arab.  Conjugation  betrachten, 

was  Gesen.  Lehrgeb.  S.  536.  billigt.  Aber  freilich  entstünde 
dann  v.  10.  eine  arge  Tautologie.  Endlich  dachten  nicht  Wenige 
sich  unter  Aaas.  einen  bösen  Dämon,  welchem  .dieser  Sündenbock 
zugesendet  worden  sei  (Gespenster  und  Dämonen  aber  sollten  ja 
in  der  Wüste  hausen,  s.  oben  I.  496.).  So  nach  dem^  Vorgänge 
vieler  Babb.  Spencer  legg.  rit.  3,  8.  3.  Ammon  bibl.  TheoL 

I.  360.  Bosenmüller  zu  Lev.  16,  8.  (3.  Ausg.)  und  Morgen!. 

II. 192.  Gesen.  WB.  v.Coln  bibl.  Theol.  I.  199.  (Hengaten- 

berg  Christol.  I,  I.  36.  versteht  geradezu  den  Teufel).  Und 
wirklich  nennt  die  Dämonologie  der  spätem  Juden  einen  bösen 
Dämon  (gefallenen  Engel),  vergl.  Buch 

Heaoeh  cap.  10.  Cappelli  Opp.  posthum,  p.  309.  313.  Fund- 
gruben des  Oriente  111.  255.  *).  FreiUch  könnte'  aber  entgegnet 


11  Das  Wort  bedeutet  gewiss  nicht  bloi  emissarius , sondern  aver- 
mnens  vgl.  v.  10.  u.  Paasow  WB.  n.  d.  W.  V.  26.  übersetzt  LXX. 
das  hebr.  W.  durch  Sitealfiivot  fit  äiftaiv.  — 2)  Auch  Mtsebna  Joma 
4,  2.  heisst  dieser  Bock  tlVrlöMn  wobei  es  aber  freüich  unge- 

wiss bleibt,  ob  dies  Uebersetzung  von  bT6tT3>  oder  blos  eine  von  der 
B«fltiaimung  des  Bocks  eatlehate  Bezeichnung  sein  toll.  — 5)  Bei  dco 
Christen  galt  für  einen  Nameo  des  SsUn  Origeo.  Celsa  6,  p« 

S05e  ed.  Spenc.  ygl.  Epiphan«  haer.  Ueber  die  firwähming  des  Ass 
bei  den  Arabern  s.  Reland  de  relig.  Muham.  p.  189.  n,  Tholuck  2. 

Beil.  z.  Br.  a.  d.  Hebr.  8.  80.  Bei  den  Sabiem  ist  Name  des 

Genius  Barbsg  s.  Norberg  Onomast.  p.  Sl, 
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werden,  dieser  DSmon  Asasel  sei  eben  aas  unserer  Stelle  in  die 
spätere  Angeioiogie  übergetragen  worden;  auch  ist  wenigstens  der 
Dämoneoglaube  (die  Vorstdiung  von  einem  bösen  Wesen,  dem 
der  Träger  der  Sünde  n^ürl.  Weise  zogescbickt  werden  konnte) 
Tür  die  vorexilischen  Israeliten  ')  nicht  erweislich;  etwas  Anderes 
sind  (menschenfeindliche)  Gespenster,  solchen  aber  sollte  nicht 
geopfert  werden  Lev.  17,  7.  Ich  entscheide  mich  fnr  die  AbieU 
tung  des  streitigen  Wortes  von  VT9  (Ewald  krit  Grammat.  S. 
243.)  und  für  die  Bedeutung:  zu  gänzlicher  Hinwegschaffiing. 
Vgl.  auch  Paulus  im  theol.  Literaturblatt  1835.  S.  602 f.  und 
T h o I u c k 2.  Beil.  z.  Br.  a.  d.  Hebr.  S.  80.  Sonst  s.  noch  über 
Asasel  Carpzov  App.  438  sqq.  St.  le  IMojne  Varia  sacra  II. 
649  sqq.  J.  J.  Schröder  de  Azazelis  hirco  eiusq.  ritibns.  Marb. 
725.  4.  W.  vonSlooten  de  hirco,  qui  expiationis  die  cessit 
Äzazeli.  Franecq.  1726.  4.  (geringhaltig)  Frischmuth  diss.  2 
de  hirco  emmissario;  Jen.  1664.  68.  4.  (auch  im  thes.  diss.  theoU. 
philnil.  II.  914  sqq.)  Schafshäusen  de  hirco  emissario  eiusq. 
ritib.  L.  736.  4.  Ch.  Hermansen  observatt  de  nomine  Azazel. 
Havn.  1833>  8.  — 3)  Ob  der  Bock,  welcher  in  die  Wüste  ge- 
jagt wurde,  die  Sünden  des  Volks  blos  an  dessen  Stelle  büsseh 
(Bauer  gottesdienstl.  Verf.  1.  166.  bibl.  Theol.  N.  T.  IV.  128.) 
oder  mit  sich  (gleichsam  von  dem  Angesicht  Jehovahs)  hinweg- 
nehinen  sollte  (Süskind  in  Flatt  Magaz.  III.  217.  de  Wette 
de  morte  Christi  expiat  p.  17.  not.  33.  n.  Opusc.  theol.  p.  26. 
vgl.  Scholl  Studien  d.  Würtemberg.  Geistl.  V.  II.  174.) , ist  un- 
gewiss, letzteres  jedoch  wahrscheinlicher,  insbesondere  wegen  der 
Analogie  des  Beinigungsopfers  Lev.  14,  4 ff.,  wo  der  eine  Sper- 
ling losgelassen  wird,  schwerlich  aus  einer  andern  Ursache,  alt 
um  die  Unreinheit  des  Aussätzigen  syqabolisch  mit  sich  wegzuneh- 
men ®).  — 4)  Ein  gleiches  Fest , wie  dieser  Versöhnungstag  ist, 
Bndet  sich  bei  keinem  Volke  des  Alterthums ; einigermassen  gehört 
hierher  der  muhammedanische  Fastenmonat  Ramadan  s.  d.  A.  Fa- 
sten, mehr  vielleicht  noch  der  Fasttag  der  Hindus,  Sandra- 
jonon  (Priestley  Vergleich,  d.  Ges. ^ Mos.  S.  196.) > ferner 
liegen  dagegen  die  supplicationes  der  Römer,  die  nach  öffentli- 
chen Unglücksfallen  angeordnet  worden  n.  städtische  Lnstrations- 
feierlichkeiten , wie  Diog.  Laert.  2,  5.  23.  eine  erwähnt  — S. 
übeih.  Reland  Autt.  sacr.  4,  6.  Carpzov.  App.  433 sqq.  N. 


I)  Dieser  Einwurf  verliert'  freilich  alle  Kraft,  wenn  man  die  An- 
sicht George’s  von  der  Ahfasaungszeit  des  Levit.  theilt  (s.**'dei«.” 0-^ 
tere  jüd.  Feste  8.  897.).  8).V^..'aech  den  Agypt.  Ritus  bei  Sfthn- 

opfern  Uerod.  t,  39.  {toS  «ri/vSoc)  aolXa  HetraptiaJi/ierot  <pi^ 

Ti/tot  an  »/  äyapt/ iara*  («iAiysS». 
fOt,  ydpovest  ^yoftiV,  sin'*  e<s>  iUss'So  *'  voles  di  mf 

piann  “£li>ives t oi  d sx/7dXAovos  is  toy  morafioy.  •'!  ■ 
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Moeller  de  ritib.  festi  ex{iNiL  Jen.  6S9.  4.  A.  A.  Hechstet* 
ter  de  £eeto  expiat  Tub.  707.  4.  J.  H.  Hottinger  de  mini* 
iterio  diei  cepiadoa.  (Marb.  708fL  Vlli.  4.,  varb.)  Zürcii  7ö4.  4. 
Dana  io  Ueascheo  N.  Test  talm.  p.  912  sqq.'  • 

Viehzucht,  eine  im  Alterthum  sehr  geachtete  Beschäf- 
tigung, als  deren  Urheber  die  hebr.  Sagengeschichte  den  frommen 
Abel  nannte  Gen.  4,  2.  Die  ältesten  braeliten  waren  gleich  den 
heutigen  Beduiaenarabern ‘)  Nomaden,  zogen  auf 

den  fruchtbaren  u.  geräumigen  (vgl.  Gen.  13, 6 ff.)  Triften  (Süd-) 
Cannans,  des  peträischen  Arabien  und  der  ägjpt,  Gränzprovinien 
Gen.  12,  10  ff.  umher,  lebten  das  ganze  Jahr  hindurch  unter 
Zeiten  und  nährten  und  bekleideten  sich  von  den  Erzeugnissen 
ihrer  Heerden,  nur  das  Getreide  kauften  sie  aus  Aegypten  Gen. 
42.  und  zuweilen  auch  andere  Bedürfnisse  von  durchziehenden 
Caravancn  Gen.  37,  25.  Sie  hielten  Ochsen,  Schafe,  Ziegen  in 
Heerden  *)  und  zum  Transport  Bsel  und  Kameele  Gen.  12, 16.  *), 
dabei  batten  sie  eine  grosse  Anzahl  Sklaven  beiderlei  Geschlechts ; 
die  männlichen  d2U'uatcr , bildeten  in  Fällen  der  Gefahr  ein  be- 
waffnetes Heer  Gen.  14, 14  ff.  *)  Auch  nachdem  die  Hebräer  feste 
Wohnplätze  in  Palästina  gegründet  hatten,  war  Viehzucht  einer 
ihrer  Haupterwerbszweige  (dab.  das  mos.  Gesetz  so  viele  Bezie- 
hungen auf  die  Viehzucht  enthält  s.  d.  A.  Thiere);  es  gab  sehr 
reiche  Heerdenbesitzer  1 Sam.  25,  2.  und  insbesondere  widmeten 
sich  der  Viehzucht  die  transjordanischen  Stämme,  die  bis  an  den 
Euphrat  hin  nomadfsiren  konnten,  mit  grossem  Vortheil  Num.32. 
vgl.  Jer.  50,  19.  Mich.  7,  14.  Auch  die  «.«jordanischen  streiften 
wohl  in  Süden  zuweilen  über  die  nicht  genau  fixirten  Gränzen  u. 
benutzten  hauptsächlich  die  sogenannten  Wüsten  s.  d.  A und  die 
Wälder  (babyl.  baba  kama  80,  2.)  zur  Viehzucht.  Könige  hiel- 
ten grosse  Heerden  unter  besonderer  Administration  2Chron.  27, 
29.  Das  Vieh  blieb  den  ganzen  Sonnmer  über  im  Freien  Luc. 
2,  S ff.  und  wurde  Nachts  in  Pferche  (^'^13,  Luc.  2,  8. 

aiX^)  ein  geschlossen.  Leicht  konnte  daW  ein  einzelnes  Stück 


1)  UeLsr  diese  f.  bee.  Arvieox  Nsebr.  3.  TbL  Dieser  AbscbBitt 
bes.  übersetzt  v.  Rosenmüller  (Sitten  der  Beduinenaraber)  L.  789.8, 
Neuere  Schriften  aiud  Burckhardt  notea  on  tbe  Bedouins.  Lond.  1330. 
4.,  lei  Bddouins  ou  Arabes  du  deiert  — - — «Papr^s  le«  notes  de  Ra- 
phael par  V.  J.  Mayeux  Par.  1816.  3 Voll.  12.  — 2)  Jabal  aoll  der 
arate  Nomad  geweaeu  aein  Gen.  4,  80.  — 8)  Das  Heerden vieh  wurde 
von  den  Israeliten  in  Kleinvieh^  ICllt  (vors.  Schafe)  u.  Grossvieb, 
(Rinder)  eingetbeilt  vgl.  Iliad.  18,  S24.  Hai  pit*  (über 

*•  "»  ^85.  Odyss.  9,  184.).  — 4)  Schweine  sind  von  den  IsraeliteB 
wohl  aie  gehalten  worden,  der  Tabnod  (Mischna  baba  käme  7,  7.)  nn- 
tMogt  alle  Schweineznobt  s.  d.  A.  Schwein.  — 5)  VgL  überh.  Ml- 
^^**41*  de  Nooindib.  PalaesUnae  in  e.  Comaentait.  synUgnie.  GdUing. 
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von  der  Heerde 'abkotmnen  1 Sam.  9v  3.  Mt.  18,  12.  vgl.'Ro- 
lenmäller  Mergcnl.  Hl.  81  f.  Mit  Eintritt  der  Regenzeit,  An£ 
de«  Monats  Marchesvaa -(November)  gingen  die  Heerden  in  die 
Ställe  znrfick  und  blieben  dort  bis  gegen  das  Paschd  s.  Light- 
foot  hör,  hebr.  p.  732  sq.  Vgl. 'das  Weitere  in  d. 'AA.  Hirten, 
Rind,  Schaf.  Einen  bei  uns  unbekannten  Vortfaeil  gewährt 
noch  die  Viehzacht  in  den  oriental.  Ländern  dadurch,  dass  man 
den  Mist,  nachdem  er  gedörrt ■ worden  ist,  als  das  gewöhnliche 
Fenerungsmateriai  >(bdm  Kochen  und  Backen)  braucht  s.  d.  A. 
Mist.  ' : 

Vielweiberei.  Diese  war  im  AlterÜmm  und  ist  noch 

jetzt  im  ganzen  Orient  ‘)  herrschend,  wovon  der  Grund  ohnstrei- 
tig  in  der  reichlichem  Saamenerzeugni]^  des  Südländers  (nach  Ei- 
nigen auch  in  dem  Uebergewicht  der  weibl.  Geburten  s.  Mariti 
R.  14.)  ^)  liegt.  Auch  das  mosaische  Gesetz  hat  die^  Polygamie, 

der  die  Lsraeliten  schon  seit  den  frühesten  Zeiten  ergeben  waren, 

nicht  verboten,  vielmehr  wird  dieselbe  Deut.  21,  16.  17.  Ezod. 
2la  9f.  Lev.  IS,  IS,  als  erlaubt  vorausgesetzt,,  auch  finden  sich 
mehrere  directe  (Rieht.  8,  30.  ISam.  1,  2.  2 Sam.  3,  7.  12,  S.) 
und  indlrecte  (Rieht.  10,  4,  12,  9-  14.)  Beispiele  derselben,  frei- 
lich meist  BUS  dem  Zeitalter  der  Richter,  ,lndess  hatte  der  Ge- 

setzgeber die  Vielweiberei  doch  durch,  manche  Verordnung  merk- 
lich erschwert  *) , denn  1)  war  nach  Deut.  23,  1.  das  Verschnei- 
den junger  Mannspersonen,  was  mit  Polygamie  immer  gepaart  zu 
sein  pflegt,  untersagt,  man  batte  also  keine  zuverlässigen  oder 
Imcht  zu  erlangenden  Wächter  über  die  Harems,  und  maonbaren 
Frauen  blieb  die  Hoffnung,  einen  eignen  Mann  zn  bekommen; 
2)  jeder  Beischlaf  verunreinigte  auch  den  Mann  auf  einen  Tag 
Lev.,  15,  IS.,  was  bei  einer  bedeutenden  Anzahl  Frauen,  deren 
jede  den  Manq  in  Anspruch  nahm,  höchst  beschwerlich  hätte  sein 
müssen ; , 3)  das  Begünstigen  einer  einzigen  Frau  unter  mehrem 
war  durch  Exod.  21,  8S.  verpönt  und  der  Mann  angewiesen,  je- 
der Frau  gleichmässig  die  eheliche  Pflicht  zu  gewHuen.  Auch 
diese  Beschränkung  musste  für  manchen  drückend  sein.  Ueber- 

•I  I 

* " , • I ■ ’ 

1)  Von  den  alten  Persern  sagt  Strabo  15.  733.  yafiotat  TroXkae 
,(a)  af*a  Tiakknitae  TQfifOvat  TrXitove  noXvrt»viat  ytigiV’  Vergl.  Berod. 
1,  135.  Von  den  Indiern  s.  Strabo  15.  714.,  von  den  Medern  11,  526. 
Aosserd.  vgl.  17.  835.  — 2)  Burdach  Physiologie  I.  S.  363  f.  leugnet 
j«doch  beide  Veraalassnngsn  u.  findet,  da  die  Polyganiie  auoh  bei  uArd- 
iieben  Völkera  vorkommt,  die  Ursache  aur  in  der  Barband  der  Männer. 
Aber  gewisa  ist.  der  Söden  als  Vaterland  der  Polygamie  anzusehen^nnd 
phyaisciies  Bodürlaiss  hat  sie  suerat  erzeugt.  3)-  Der  Koran  4,  8.- 

haatiosat  die  Zahl  der  wirklichen  Weiber , welche  eia  Muhamnedaner 
haben  darf,  auf  yien  Daneben  ist  aber  die  Zahl  der  Ktbaweiber  nkbt 
bestimmt  .i..- .j>-  ..  . ii 
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die*;  kann  «He  Eiferracht  swuchea  den  eenchiedenen  Frauen  ei- 
ne* Hannes,  die  fast  unausbleibliche  Folge  der  Polyganüe  ist 
(ISaa.  1,  5.  2Chron.  11,  21.)  > das  häusliche  Leben  nicht  an- 
genehm machen  (Niebnhr  Beschr.  73f.)‘).  Alles  dies  verur- 
sachte «ohl,  dass  die  Israeliten  in  der  Regel  sich  nur  mit  einer 
Fran  begnügten  (vergl.  Sprchw.  12,  4.  19,  14.  31,  10  ff.)  oder 
neben  dieser  höchstens  ein  paar  Kebsweiber  hielten.  Im  nachexU. 
Zeitalter  scheint  die  Monogamie  bei  weitem  vorherrsdiend  gewe- 
sen au  sein,  sie  wurde  auch  in  ihrer  sittlichen  Bedentung  erkannt 
Sir.  26,  1 fil  *)  und  es  ist  daher  wohl  1 Tim.  3,  2.  Tit.  1,  6. 
nicht  an  eine  poljgamia  simultanea  zu  denken,  obschon  man  ein- 
gestehen  muss,  dass  der  Ausdruck  des  Paulus,  wenn  man  ihn 
allein  betrachtet,  am  einfachsten  diesen  Sinn  geben  würde.  Die 
Talmndisten  setzten  fest,  dass  kein  Jude  ober  4 Weiber  zugleich, 
ein  König  höchstens  18,  haben  sollte  (Othon.  lexic.  rabb.  p. 
528  sq.).  S.  überh.  Seiden  ins  nat.  et  gentt  5,  6.  Buxtorf 
Sponsal. "Jt.  47  sqq.  in  UgolinP  thesaur.  XXX.  Michaelis  MB. 

II.  171  ff.  Jahn  I.  II.  235  ff.  *);  Königen  war  nach  Deut  17, 

17.  untersagt,  viele  Frauen  zu  nehmen;  dessenungeachtet  hiel- 
ten sie  (z.  B.  Saul  2 Sam.  12,  8.,  David  2 Sam.  5,  13-,  Salomo 
1 Kön.’  11,  3.,  Rehabeam  2Chron.  11,  21-,  Abia  2 Chron.  13, 

21.  etc.,  später  Herodes  der  Gr.  Joseph.  Antt.  17,  1.  '3.)  zum 
Thdl  sehr  zahlreiche  Harems,  zu  deren  Bewachung  sie  sich  Eu- 
nuchen ans  der  Fremde  kommen  Hessen  s.  d.  A.  Verschnittene, 
und  vielleicht  ist  jenes  Gesetz,  wie  manches  andere,  nicht  acht 
mosaisch. 

Vierfürst,  s.  d.  A.  Tetrarch. 

V ögel.  Welche  und  wie  sie  geopfert  wurden  s.  d.  A. 
Opfer^  ‘ Ein  Gesetz  Deut.  22,  6.  7.  verbietet,  wenn  ein  Israelit 
auf' dem  Wege  (also  nicht  in  seinem  Hause  oder  Eigenthnm)  ein 
Vogfdnest  findet,  dasselbe  ganz  anszunehmen:  nur  die  Jungen  n. 
die  Eier  soll  man  sich  zneignen,  die  Mutter  aber  fliegen  lassen 
(vgl.  Phocylid. ' carm.  80  sq.).  Dadurch  wurde  (ausser  dass  ein 
milder  Sinn  gegen  Thiere  Verbreitung  fend)  die  gänzliche  Aus- 
rottung einer  Vogelart  verhindert  und  sugleich , da  viele  unessbare 
Vögel  natürliche  Feinde  von  mancherlei  Ungeziefer  n.  schädlichen 

'•  ' ' "i  ■ v • 

_ 1)  Daher  enthalten  sioh  nnob..  viele  >Tftrkea  der  ihnen  gestattetet 

^lygamie  vgL  d’ Obtson.,otheuian.-Reiah  H.  864  ff.  Volne^  R.  IL  j 
— 2)  Indess  in  theeii  hieiten  die  Geaetslehrer  an  dem  Kanon  <festt 
ducer*  cuiqne  iieet  qootcaoqua  pro  lubitu  nzoree  (Binigo  setzen  Uata 
Obaja  Mntiiw},  modo  habest,  uode  alantur.  Mehr  eia  gnter  Rath  war 
nemo,  duenret  piaree  quam  qeatuoh'  nxoret  a.  Seiden  nxor  ebr. 
*jiR<'vgl.  Jnstin.  p»  869.  — 8)  Salden  de  nolyganda' V.  T. 

soiaen  Otiis  theolog.  p.  849  sqq.  ist  dogmatisch.  . . 
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Insekten  sind  oder  durch  Verzehrnng  des  Aases  einer  Verpestong 
der  Luft  zuvorkommen,  ein  wesentlicher  und  in  einem  oriental. 
Lande  besonders  hoch  anzuschlagender  Nachtheil  abgewendet  ') 
s.  Michaelis  Syntagm.  com.  U.  89sqq.  MR.  III.  181  ff.  Eine 
unbegründete  Yermuthung  über  die  Tendenz  dieser  Verordnung 
s.  Henmann  de  legis  div.  paradoxae  Deut  22.  sensu  et  scopo. 
Gott  1748.  4.  auch  in  s.  nova  sylloge  dissertatt.  p.  282  sqq.  Die 
Talmudisten  (Mischna  Chollin  12,  2.)  beziehen  übrigens  das  Ge- 
bot blos  auf  reine  Vögel  u.  stellen  noch  manche  aus  den  Worten 
des  Textes  kleinmeisterlich  ausgedeutete  Beschränkungen  auf,  die 
wir  hier  übergehen  dürfen.  — Zu  Mt.  13,  4.  vergleicht  Rosen- 
müller (Morgenl.  V.  59.)  Thevenot  R.  II.  3.  4.  Es  giebt 
nämlich  im  Orient  grosse  Heerden  Vögel,  welche  die  Getraide- 
felder  verwüsten  und  die  man  nur  durch  Peitschenknall  u.  s.  w. 
entfernen  kann.  Aber  diese  Beobachtung  hat  mit  der  angef.  Stelle 
gar  nichts  zu  schaffen  n.  letztere  ist  überall  an  sich  selbst  ver- 
ständlich. — Das  Nisten  der  Vögel  in  Tempeln  n.  Heiligthfimern 
wird  von  den  Orientalen  gern  gestaltet  u.  die  Tbiere  gelten  für 
unverletzlich,  da  sie  sich  gleichsam  unter  den  Schutz  der  Gott- 
heit selbst  begeben  haben  N.iebnhr  R.  II.  270.  Rosenmüller 
Morgenl.  IV.  94  ff.  So  war  es  auch  im  Alterthum  Herod.  1, 159. 
Aelian.  V.  H.  5,  17.  n.  vielleicht  spielt  Ps.  84,  4.  darauf  an,  ob- 
tchon  nach  der  Behauptung  der  Juden  bereits  beim  Salom.  Tem- 
pel Vorrichtungen  zur  Verscheuchung  der  Vögel  stattgefunden  ha- 
ben sollen  s.  d. -A.  Tempel  vgl.  Bochart.  Hieroz.  II.  592 sqq. 
Das  Geschlecht  der  Zugvögel  ist  im  Allgemeinen  erwähnt  Jer.  8, 7. 
In  der  Haushaltung  zogen  die  Israeliten  Tauben,  wohl  buch  Hüh- 
ner 8.  d.  A.,  dagegen  geschieht  der  Enten  u Gänse  nirgends  in 
der  Bibel  Erwähnung.  Denn  ohne  hinlänglichen  Grund  wollten 
Einige  die  letzteren  in  dem  Worte  1 Kön.  4,  23.  finden. 

Talm.  heisst  die  Gans,  bekanntlich  eine  Lieblingsspeise  der  heu- 
tigen Juden,  T1*IK  Mischna  Surenh.  V.  153.  178.  Dass  man 
auch  Vögel,  die  sich  durch  schönes  Gefieder  oder  durch  Gesang 
auszeicbneten , zum  Vergnügen. hielt,  geht  hervor  aus  1 Kön.  10, 
22.  Jcr.  5,  27.  [Von  dem  Aberglauben,  aus  der  Erscheinung 
oder  dem  Fluge  eines  Vogels  künftige  Ereignisse  vorauszuahnen, 
kommt  ein  Beispiel  in  der  Geschichte  der  Herodier  vor  Joseph. 
Antt.  19,  8.  2.J 


1)  In  den  nordamerikan.  Freistaaten  wurden  einst  alle  Erbsenkrä- 
hen  (gracnla  qniscala  L.)  mit  vielen  Kosten  aasgerottet  i*  da  nahmen  die 
Käfer  auf  den  Feldern  so  überhand , dass  man  die  Kr.  gern  mit  baareia 
Gelde  wieder  erkauft  hätte.  Einen  andern  Fall  s.  M ichaelis  MR.  IV. 
187  f.  Umgekehrt  ist  fs  in  Cairo  verpönt,  den  an  sich  ekelhaften  Aas- 
sei  er,  welcher  die  Strassen  von  Aas  säubert,  zu  tödten.  Vercl.  auch 

llin.  10,  81. 

IL  ^ 50 
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Wachtel,  , nar  Exod.  16, 13-  Nmn.  11,  31  f.  vgL 
Ps.  105,  40.  ab  Späte  der  Israeliten  in  der  arab,  Wüste  (»wi- 
Bcben  Elim  n.  Sinai  n.  in  der  Wüste  Sinai  selbst)  genannt.  Dass 

das  Geschlecht  der  Wachteln  bezeichne,  bt  durch  das  ent- 
sprechende arab  ausser  Zweifel  gesetzt,  n.  Joseph.  Äatt 

з,  1.  5.  nennt  den  Vogel,  von  welchem  jene  Stellen  handeln, 
ausdrücklich  oprv'4  ‘);  auch  wird  von  Alten  (Diod.  Sic.  1,  60.) 

и.  Nencrn  (Prosp.  Alpin,  rer.  aegypt.  4,  1.  Sonnini  R.  II. 
414.)  dem  peträischen  Arabien  n.  dem  angränzenden  Aegypten  *) 
ein  grosser  Ueberfluss  an  Wachteln  zngeschrieben , welche  die  Ein- 
wohner, da  dieselben  nur  1 oder  2 Ellen  hoch  von  der  Erde 
fliegen  (Schulz  Leitung.  IV.  334.),  mit  den  Händen  fangen  n. 
gern  verzehren  vgl.  Herod.  2,  77.  Auf  jene  Deutung  kommt 
wohl  auch  das  dgrvyOju^Tfu  der  LXX.  hinaas;  denn  so  nannte 
man  den  Wachtelkönig  (roi  de  cailles),  welcher  die  Züge  der 
Wachteln  anführen  sollte  Plin.  10,  33.,  obschon  derselbe  nach 
genauem  Forschungen  (Aristot.  anim.  8,  14.  Augustin,  qnaest  in 
Exod.  62.)  ein  mit  der  W.  nicht  verwandter  Vogel  vom  Geschlecht 
Rallus  (Oken  Zoologie  II.  606.)  ist.  Indees  haben  Beobachton- 
gen  an  Ort  nnd  Stelle  zu  der  Ueberzeugung  geführt,  dass  jene 

der  Israeliten  nicht  unsre  gemeine  Wachtel  (tetrao  cotnmix), 
der  bekannte  Zagvogel,  ist,  sondern  eine  besondre  Species  von 

tetrao,  welche  die  Araber  , Kata,  nennen  u.'  die  aus  Has- 
selqaist  R.  331  fi.  vgl.  250 f.  in  das  Linneische  System  als  te- 
trao (Israelitarum)  Alchata  übergegangen  ist.  Diese  Kata  lebt  io 
Arabia  petraea,  Judäa,  dem  ehemal.  Edom  und  Moabitb,  ja  io  , 
ganz  Syrien,  auch  um  Aleppo  (vgl.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo.  IL  ' 
88.)  in  ungeheurer  Menge  u.  grossen  Schaaren , ist  von  der  Grösse 
einer  Turteltaube,  hat  einen  kurzen,  gebogenen,  gelben,  am  Ende 
mit  einem  weissen  Fleck  bezeichneten  Schnabel,  aschgrauen  Hals 
n.  Kopf,  grauröthlichen  (mäuseferbenen)  Bauch  u.  Rücken,  keil- 
förmigen Schwanz  u.  vorn  gefiederte  Beine,  muss  hiernach  eigenü. 
unter  die  Rebhühner  gerechpet  werden.  Ihr  Fleisch  Ist  zwar 


1)  Pseadojon.  zu  Exod.  n.  Joseph,  d.  Blinde  zu  Ps,  105.  machten  ans 
fi’lb'lö  Fasanen,  gemiss  ihrer  Weise  dsw  AUerthnm  zu  idealisiren!  — 
2)  Wie  Num.  It,  81.  vgl.  Ps.  78,  26.  u.  Joseph,  a.  a.  O.  andeutet,  so 
kommen  die  Wachteln  auch  noch  heutiges  Tags  über  den  arab.  Meer- 
busen, obschon  ihr  Flug  ein  schwerer  nnd  diese  Seereise  für  sie  eine 
gefährliche  ist  Sonnini  B.  II.  414. 
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hart  0.  trocken,  wird  jedoch  von  den  Eingebomen  gern  geges* 
sen  n.  ist  eine  nm  so  gewöhnlichere  Speise,  da  man  diese  Vögel 
lacht  mit  Stöcken  todtscblagen  kann  vgl.  Bnrckhardt  R.  II. 
681  f.  Nach  diesem  Allen  können  andere  Deutungen  des  von 
Heuschrecken  (Ludolf  nach  Porphyr,  abstin.  1,  2.)  *)  oder 
fliegenden  Fischen  (Rudbeck)  nicht  weiter  in  Betrachtung 
kommen  s.  dag.  Faber  zu  Harmar  Beobacht.  II.  437 ff.  Oed- 
mann Samml.  IV.  57  ff.  Indess  glaubt  noch  Ehrenberg  (s. 
geograph.  Zeit.  IX.  85.),  den  Israeliten  hatten  sich  nicht  Vögel, 
sondern  fliegende  Fische,  eine  Art  Trigla  (Oken  Zoologie.  II. 
113.),  die  er  Trigla  Israelitar.  nennt,  zum  Essen  dargeboten, 
Weil  er  nämlich  bei  Elim  viele  solche  Fische  todt  am  Strande  lie- 
gen sah.  Wenn  Num.  11,  33.  hinzugefügt  wird,  dass  der  Ge- 
noss der  Vielen  tödtlich  geworden  sei,  so  wird  man,  falls 

der  plötzliche  Tod  gemeint  wäre,  an  die  Bemerkung  der  Alten  ' 
denken  müssen,  dass  die  Wachteln  Helleborus  u.  giffige  Kräuter 
fressen  sollen,  wodurch  ihr  Genuss  lebensgefährlich  werde  Plin. 
10,  33. ; ausserdem  könnte  der  Tod  als  Folge  der  Ueberladung 
mit  diesem  festen,  schwer  verdaulichen  Fleische  erfolgt  sein,  wie 
denn  Unverdaulichkeit  gerade  unter  warmem  Himmelsstriche  die 
gefährlichsten  Symptome,  ja  leicht  einen  schnellen  Tod  herbeiführt 
Vgl.  Oedmann  Samml.  IV.  73  f.  Niebuhr  B.  p.  VIII.  Ueberh. 
aber  s.  Bocharti  Hieroz.  II.  648  sqq. 

Wackholderbanm,  s.  d.  A.  Ginster. 

Waffen,  Piorj'?»  auch  blos  D''bD  (vgl.  Zeug, 

Gezeng,  Zeughaus).  Bei  den  Hebräern  finden  wir  im  Allge- 
meinen dieselben  Waffenarten  erwähnt  (1  Sam.  17,  5 ff.  2 Chron. 
26,  14.  Neh.  4,  13.  16-  vgl.  Philo  Opp.  II.  530.),  wie  bei  an- 
dern kriegführenden  Völkern  des  Alterthums,  nur  lässt  sich  über 
die  Gestalt  u.  häufig  auch  über  die  Materie  derselben  nichts  Nä- 
heres bestimmen.  Wir  unterscheiden  (vgl.  2 Cor.  6,  7.  Diod.  Sic. 

3,  54.)  1)  Schutzwaffen  (arma).  Dahin  gehört  a)  das  Schild 

8.  d.  A.-,  b)  der  Helm,  ^3*15,  2 Chron.  26,  14.  Jer.  46, 4. 

(ntQixt<f  aXo-(u  Ephes.  6, 17.)  aus  Erz  1 Sam.  17,  5.  38.  1 Macc. 

6,  35.  vgl.  Diod.  Sic.  5,  30-  Xenoph.  Anab.  1,  2.  16.  Ob  die 
Israeliten  auch  lederne  Helme  (aus  Rind.«baut  Hiad.  10,  257.  Strabo 

7.  306.  a.)  getragen  haben,  ist  ungewiss;  es  gehörten  solche  in- 

dess bei  den  Völkern  mehr  in  die  Zeit  der  geringen  Cultur; 
c)  der  Panzer,  fr“!©.,  der  den  Ober-  u.  Unterleib  be- 

deckte 1 Sam.  17,  38.  Neh.  4,  16.  2 Chron.  26,  14.  1 Macc.  3, 
3.,  häufig  von  Erz  (vgl.  1 Sam.  17,  5.  Hiad.  l3,  371  f.  Äpoc. 

9,  9.)  u.  *uw.  aus  Schuppen,  D‘'bpi3)?,  zusammengesetzt  ISam. 


1)  Auch  Hasselquist  R.  252.  ist  rgeneigier,  Heuschrecken  za 
verstehen,  als  die  von  ihm  sogenannte  tetrao  Israelitarum. 
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17,  &■,  wenn  hier  nicht  eine  lorica  sqnamata,  wie  aie  die  Römer 
hatten  (von  Leder  mit  schoppenfönnigem  Erz  besetzt},  verstan* 
den  werden  muss.  Einen  Bepanzerten  za  rerwandeo,  war  Auf* 
merluamkeit  aaf  die  Stellen,  wo  das  Erz  nicht  fest  aoschloss  od. 
der  Panzer  mit  andern  Bekleidungsstücken  zasammenstiess , erfor- 
derlich 1 Kon.  22,  34.  Beim  syr.  - seleacid.  Heere  finden  wir  Ket- 
tenpanzer (Panzerhemden)  1 Macc,  6, 35.  (vgl.  LXX.  auch  1 Sam. 

17,  5.)  Diod.  Sic.  ö,  30. , von  leinenen  P.  aber  (K  5 p k e Kriegs- 

wes. d.  Griech.  S.  97  f.)  geschieht  in  der  Bibel  keine  Erwähnang. 
d)  die  Beinschienen  zur  Bedeckung  des  Schienbeins  (^xrtjfüSi^, 
ocreae)  1 Sam.  17,  6.,  wohl  gew.  aus  Erz  (lliad.  7,42.). 

Sie  waren  im  Alterthnm  allgemein  üblich  (Köpke  a.  a.  O.  105  f 
Xenoph.  Änab.  1,  2.  16.  4,  7.  16.  Virg.  Aen.  11,777.  Plin.  34, 

18.  a.).  Davon  ist  zu  unterscheiden  'j'iNp  Jes.  9,  4. , der  Solda- 

tenschuh, wohl  ähnlich  der  röm.  -caliga  (Abbild.  Bynaeus  de 
calceis  Hebr.  p.  83  sq.) , dne  Art  Halbstiefel  ans  Leder  mit  star- 
ken Nägeln  beschlagen  Juven.  16,  24.  3,  247.  Joseph,  bell,  jod 
6,  1.  8.  (clavi  ealigar«  Plin.  9,33.  22,46.  34,41.).  — 2)  An- 
griffswaffen: a)  das  Schwerdt,  S'nH,  das  man  an  einem  be- 
sondem  Gürtel  '(1  Sam.  17,  39.  25,  13.  2 Sam.  20,  8.),  aber 
gewiss  nicht  (Jahn  Archäol.  IL  II.  420.)  an  der  rechten  Seite') 
trog.  Es  stak  in  einer  Scheide  (“iTn  1 Sam.  17,  51.  Ezech.  21, 
3.  a.,  inj  IChron.  21,  27.,  d-r/xij  Joh.  18,  11.),  daher 
3^1^  oder  'n  gesagt  wurde,  und  war  zuw.  zweischneidig, 

PTt}  ■’J.TÖ  a'nlj  Rcht.  3,  16.  Sprehw.  5,  4.,  öi'sofiog  Hebr.  4, 
12.  (qiry^xi??  Uiad.  21,  118.).  Die  LXX.  geben  dos  hebr.  a'jn 
regelmässig  durch  ftuxat^a,  u.  dieses  W.  kommt  auch  überall  im 
N.  T.  vor.  Es  bezcichnete  ursprünglich  eine  kürzere  Stichwaffe, 
wie  Dolch  (vgl.  lliad.  3,  271  fif.),  später  aber  jeden  <;gebogenen) 
Säbel  zum  Unterschied  von  ^((pog^  dem  eigentl.  (fililitär-)  Degen. 
Die  röm.  Sica,  ein  etwas  gebogener  Dolch,  fand  später  auch  bei 
den  Juden  Eingang  u.  wurde  kurz  vor  Zerstörung  Jerusalems  das 
Mordwerkzeug  der  kecken  Räuber,  welche  eben  daher  Sicarii 
hiessen  Joseph.  Antt.  20,  8.  10.  b)  Speer,  Spiess,  Lanze,  theili 
als  Stich-  (Stoss-)  Waffe,  theils  zum  Werfen  *).  Die  gewöhnli- 


1)  Dass  die  Israeliten  das  Schwert  an  der  linken  Seite  trugen,  ist 
nicht  zu  bezweifeln;  Riebt.  3,  16.  21.  beweist  nichts,  dagegen  a.  v.  15. 
Was  die  Römer  betrifft,  so  versichert  Joseph,  bell.  jud.  8,  5.  5.,  dis 
Infanterie  habe  das  (eigentliche)  Schwert  auch  an  der  linken  Seite. ge- 
zogen, die  Cavallerie  aber  an  der  rechten.  Indesa  auf  den  bildlichen 
Denkmälern  aua  der  Kaiaerzeit,  nam.  Auf  der  columna  Traiani  , ersebeiot 
^les  Militär  mit  dem  Schwert  an  der  linken  Seite.  Die  homer.  Helden 
hatten  das  Schwert  an  der  Unken  Seite  über  die  Schultern  hängen  vgl. 
Köpke  a.  a.  O.  119.  — S)  Elbenso  wird  3igv  von  der  Lamze  u.  de* 
Worfapiesse  gebraucht  vgl.  Strab«  lO.  448.  , 


Digltizf  - vji 


Wagen  775 

eben  Benennnngen  «ind  riTjh,  tT*5rj,  ohnfr  dass  für  eins  von  die- 
sen Wörtern  die  eine  oder  die  andere  nähere  Bestimmnng  ganz 
festsieht  *•),  wiewohl  überhaopt  der  Gebrauch  solcher  Spiesse  zum 
Stechen  bei  den  Israeliten  im  Kriege  der  vorherrschende  gewesen 
»u  sein  scheint  Nor  wo  sich  Gelegenheit  darbot,  warf  man  sie 
auf  den  Feind  vgl.  1 Sam.  10.  20,  33.  Neben  jenen  WW. 
kommt  für  Lanze  2 Sam.  21,  16.  u.  *)  jos.  8,  18.  26. 
ISam.  17,  6.  a.  für  Warfspiess  vor;  Diese  Waffen  hatten  einen 
hölzernen  Schaft  ( yn  1 Sam.  17,  7.  oder  geradezu  y;?  2 Sam. 
21,  19.)  and  eine  eherne  Sjiitze  1 Sam.  17,  7.  2 Sam,' 21,  16. 
Jener  bestand  meist  aus  Eschen-  oder  Tannenholz  Nah.  2,  4.' 
vgl.  Virg.  Aen.  11,  667.  IHad.  19,  390  sqq,  Odyss.  14,  281 
Ovid.  Met.  10,  93.  Stat.  Theb.  6,  102.  vgl.  Plin.  16,  24.  Di« 
hasta  (Wurfspiess)  der  röm.  Soldaten  heisst  X4yxv  19,  34. 

S.  überh.  J.  Alstorp^h  de  hastis  veter.  opus  posthum.  Amst 
757.  4.  c)  der  Bogen  nebst  Pfeilen  s.  d.  A.  d)  die  Schleuder 
s.  d.  A.  — Eine  Streitaxt  schien  Einigen  das  Ps.  35,  3.  vorkom- 
mende  •riap  vgl.  erdyop/?  Herod.  7,  64.  Xenoph.  €yrop.  2,  1.  9. 
Strabo  15.  734.  (u.  das  armen.  Sacr.)  zu  bedeuten.  Doch  s.  Ho- 
senmüller und  Hitzig  z.  d.  St  Einen  Streithammer  könnte 
Sprehw.  25,  18.  y't!»  bedeuten  (LXX.  QonttXov  vgl.  Odjss. 

575.).  S.  überh.  J.  v.  Bosvelt  (praes.  S.  Ran)  de  armis  vett. 

Hebr.  Traj.  a.  Bb.  781.  4.  Jahn  Archäol.  II.  II.  400  ff.  Von 

der  Sitte  vieler  alten  Völker,  den  Kriegern  ihre  Waffen  mit  ins 
Grab  zu  geben,  ist  eine  Spur  Ezeeb.  32,  27.  1 Macc.  13,  29. 
vgl.  Tac.  Germ.  27.  Rosenmüller  Morgenl.  IV.  343  f.  Er- 
beutete Waffen  (der  Anführer,  berühmter  IMden  etc.)  hing  man 
gern  in  den  Tempeln  s.  d.  AA.  Beute  u.  Krieg  (L  805.)  auf 
oder  verbrannte  sie  in  ganzen  Haufen  Ezech.  39,  9.  (Jes.  9, 4 f.) 
vgL  Virg.  Aen.  8,  561.  n.  Serv.  z.  d.  St  Fürsten  hatten  für 
die  Bedürfnisse  ihrer  Heere  frühzeitig  Waffen-  oder  Zeughäuser 
(trbp  ■'n:?)  Jes.  22,  9.  39,  2.  Einer  OTtXoS^tet]  des  Kön.  He- 
rodes  in  Jerusalem  erwähnt  Joseph,  bell.  jud.  2,  17.  8. 

Wagen.  Bei  den  Israeliten  in  Palästina  tinden  wir  seit 
der  Richterperiode  Transportwegen  1 Sam.  6,  7 ff.  2 Sam.  6,  3. 
Arnos  2,  13.  (hier  zum  Eünfahren  des  Getraides) , aber  auch  Fahr- 
wagen für  Personen,  welche  indess  wohl  mehr  fürstliche  Staats- 
equipagen 1 Sam.  8,  11.  2 Sana.  15,  1, , als  Reisewagen  1 Kön. 


1)  Selbst  bei  ZusamneMtellungen  mit  Schild  kommt  mjS  sowohl, 
als  vor  Rieht  5,  8.  1 Sam.  17,  45.,  obschon  letzteres  meist  mit- 

Schwert  zusaminengestellt  ist.  — 2)  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Worts 
s,  Maurer  Comment  zoJos.  S.  82f.  Wenn  derselbe  aber  Jos.  8.  einen 
oben  imt  einem  eiförmigen  Schild  versehenen  Spiess  verstehen  wollte, 
so  liegt  dazu  im  Text  keine  Ndthigung  vor  s.  Rosenmüller  s.  d.  St. 
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12,  18.  22,  35.  2 K6n.  0,  27.  waren,  in  Gebrauch.  Die  Trans- 
portwagen  heissen  ‘),  die  Wagen  zum  Fahren  aber  mit 

Sitzen  (2Kön.  10,  15.)  doch  kommt  auch  25'^  in  letz- 

terer Bedeutong  vor,  beides  von  vehi.  Die  33^  n'ibiV  Nora. 
7,  3.  sind  wohl  nach  Onk.  Aq.  Volg.  von  bedeckten  Wagen 
za  verstehen,  in  welchen  die  heil.  Geräthschaften  sicher  transpor- 
tirt  werden  konnten,  u.  etwas  Anderes  wollten  wohl  audi  LXX. 
mit  ihrem  c^aiat  XafinTjvixui  mcht  aasdrücken,  obschon  lajunt;- 
zunächst  nicht  plaustrum,  sondern  vehiculum  tectum  sein  soll 
(Schlewsner  thesaur.  philol.  III.  p.  432.).  Ein  Reisewagen, 
op/u«,  ist  auch  im  N.  T.  Act.  8, 28  ff.  erwähnt.  Alle  diese  Fuhr- 
werke, deren  Bauart  wir  nicht  näher  kennen  (die  dreierlei  Arten 
von  Wagen  Mischna  Cbelim  24, 2.  dürfen  wir  nicht  ins  Alterthnin 
zurück  verlegen)  ’) , u.  welche  theils  von  Rindern  (1  Sam.  6,  7. 
2 Sam.  6,  6.),  sofern  es  Transportwagen  waren,  theils  (die Equi- 
pagen) von  Pferden  u.  viell.  Maulthieren  gezogen  wurden,  schei- 
nen jedoch  in  dem  gebirgigen  Palästina  nicht  sehr,  wenigstois 
nicht  für  grosse  Wegstrecken,  üblich  gewesen  zu  sein;  weit  häu- 
figer pflegte  man  zu  reiten  (auf  Eseln  oder  Maulthieren)  oder-  die 
Fracht  durch  Kameele  fortschaffen  zu  lassen,  wie  denn  auch  jetzt 
e.  B.  in  Aegypten  weder  Wagen  noch  Kutschen  zu  sehen  sind 
(Mayr  Schicksale  II.  40.)  ’)  und  überh.  im  ganzen  Orient  der 
Gebrauch  der  Wagen  selten  ist  Körte  B.  434.  Kriegs-  und 
Streitwag^,  3^*^,  hatten  schon  vor  Einzug  der  Israeliten  in  Pa- 
lästina die  Cananiter,  u.  sie  (Jos.  11,  4.  l7,  16.  Rieht.  4,  3.), 
so  wie  die  verwandten  Philistäer  Riebt.  1,  19.  1 Sam.  13,  5.  u. 
später  die  Syrer  2 Sam.  10,  18.  1 Kön.  20,  1.  22,  31.  2 K5n. 
6,  14  f. , bekriegten  mit  solchen  Wagen  die  Israeliten  in  Palästina 
selbst*),  wobei  es  natürlich  darauf  ankam,  eine  ebene  Fläche  ge- 


1)  Wenn  Gen.  45,  19.  Weiber  und  Kinder  auf  geholt  wer- 

den, so  kann  dies  dem  stehenden  Gebrauche  des  Worts  keinen  Eintrag 
thun;  es  ist  ja  auch  bei  uns  nicht  selten,  dass  eine  grosse  Anzahl  von 
Personen,  z.  B.  Soldaten,  auf  Transportwagen  befördert  werden.  Im 
Griecb.  entspricht  dem  äua^a,  im  Lat.  plaustrum,  während  cur- 

rus  mehr  ist.  — 2)  Von  den  zum  Fuhrwesen  gehörigen  Kunst- 

ausdrücken  sind'  uns  im  Hehr,  nur  wenige  erhalten  worden.  Die  Räder 
heissen  gew,  auch  die  Naben  derselben  die 

Felgen  Ü'33.  Von  dem  Anspannen  der  Pferde  sowohl,  als  der  Wagen 
wird  “iStJ  gesagt,  einmal  vom  Wagen  Öln'J.  Noch  andere  nicht  ganz 
nufzukläreode  AusdrOcke,  welche  Tbeil«  Von  Wagen  bezeichnen,  s. 
Mischna  Cbelim  14,  4.  — 8)  Herodot.  2,  108.  sagt  von  den  Zel- 
ten des^Sesostris : rag  rat  vvy  iovoae  iv  Alyvitri^  •näaa* 

ovTOt  avayjta^öpitvot  itQvaaav  • iitoUw  rt  ovH  exorret  Ai'yunrov, 
rowpiv  eovoay  InTcaolujfs  xal  d/j,a^avoftivvv  TtäaaVf  iySed^ 
rovriov.  — 4)  Es  werden  diesen  Heeren  zum  Theil  sehr  viele  solche 
Streitwagen  beigelegt.  Riebt.  4,8.  (900),  t Sam.  18,  5.  (80000), 
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gen  den  Feind  zn  gewinnen  (vgl.  Rieht.  1, 19.)-  Umstande, 

dass  die  Hebräer  solcher  Kampfmittel  entbehrten,  wird  es  zage- 
schrieben,  dass  sie  nicht  oder  doch  nicht  sogleich  alles  Terrain 
den  cananit.  Stämmen  abgewinnen  konnten  Rieht,  a.  a.  O.  Jos. 
17, 16.  *).  Erst  David  führte , nach  einem  glänzenden  Siege  über 
die  Sjrer,  diese  Streitwagen  beim  israelit.  Heere  ein  2 Sam.  8,  4. 
u.  Salomo  wies  ihnen  besondre  Quartierstädte  an  1 Kön.  9,  19. 
10,  26.  Seitdem  finden  wir  diese  Waffe  nnter  der  hebr.  Miliz 
vgl.  1 Kön.  16,  9.  2 Kön.  8,  21.  13,  7.,  doch  nicht  in  grosser 
Stärke,  wenigstens  suchten  die  spätem  Könige  solche  Wagen- 
cavallerie  gegen  aaayr.  u.  cbald.  Heere  durch  Allianz  mit  Äegjp- 
ten  zn  erlangen  2 Kön.  18,  24.  Jes.  31,  1.  Ezech.  17,  15.,  wo 
dieselben  frühzeitig  Esod.  14,  6 ff.  15,  1 ff.  vgl.  2 Chron.  12,  3. 
Jer.  46,  9.  bei  der  fiachen  Lage  des  Landes  mit  Vortheil  gebraucht 
worden  waren  (Iliad.  9,383.  Oiod.  Sic.  1.45.  vgl.  Gesen.  Com- 
ment.  zu  Jes.  1.  880  f.)  ^).  In  der  Bauart  mochten  die  hebräU 
sehen,  syrischen  n.  s.  w.  Streitwagen  denen  der  homerischen  Hel- 
den, uQua.ra*') , uQfi,  (Herod.  5,  113.)  vgL  Fcith 

antiqq.  hom.  492  ff.  Köpke  üb.  d.  Kriegswesen  d.  Griechen  im 
heroisch.  Zeitalter.  S.  135  ff.  oder  auch  den  ägyptischen  auf  meh- 
rera  Denkmälern  in  Theben  etc.  abgebildeten  ziemlich  nahe  kom- 
men, mithin  zweirädrig  und  für  eine  oder  wenige  Personen,  die 
stehend  fochten  und  den  Wagen  selbst  lenkten  oder  auch  einen 
Führer  neben  sich  hatten  vgl.  liiad.  5,  838.  20,  392.  ‘),  einge- 
richtet sein  s.  überh.  Ginzrot  Wagen  u.  Fuhrwerke  d.  Alten.  I. 
S.  327  ff.  m.  Abbild.  Zuweilen  werden  sie  eisern  genannt, 
h.T“i5  Jos.  17,  16.  18.  Rieht  1,  19.  4,  3.,  d.  i.  entweder 
ganz  aus  Eisen  bestehend,  oder  stark  mit  Eisen  beschlagen,  oder 


1 Chron.  18,  4.  (1000)  vergl.  2 Chron.  IS,  S.,  wo  Sisak  aus  Aegypten 
mit  1200  Wagen  nach  Palästina  zieht.  Cyrns  batte  in  seinem  Heere  bei 
einer  Reiterei  von  ISOOOO  M.  nur  2000  Streitwagen  Xenoph.  Anab.  1, 
7.  11.  Man  wird  daher  die  Angaben  der  Chronik  wohl  ans  der<Gber- 
treibenden  Manier  dieses  Autors  erklären,  1 Sam.  13,5.  aber  einen  alten 
Schreibfehler  anzunehmen  haben  vgl.  ezeget.  Handb.  z.  d.  St 

1)  Veget.  inil.  S,  24.  quadrigae  falcatae  ut  primo  magnum  intulere 
terrorem,  ita  postmodum  fuere  derisui.  Näm  di  ff  i eile  currus  fal- 
catns  planum  semper  invenit  campum  et  levi  impedimento 
detinetur,  unoque  afflicto  ant  vulnerato  equo  decipitnr.  — 2)  Später 
noch  kam  diese  Waffe  in  den  persischen  Heeren,  wie  aus  Xenoph.  und 
Cnrtius  erhellt  (letzterer  nennt  sie  4,  9.  unicum  illarum  gentium  auxi- 
Hnni),  und  in  denen  des  syr.  Antioebus  u.  des  Mithridates  mit  abead- 
ländischen  Armeen  in  Conflict.  Von  eigentlicher  Reiterei  (in  pers.  Kriega- 
heeren)  ist  Jes.  21,  7.  die  Rede  s.  Gesen ius  u.  Hitzig  z.  d.  St.  — 
8)  lieber  solche  ägypt.  Streitwagen  aus  der  Zeit  der  Pharaonen  a.  Mi- 
Butoii  verm.  Abhaudl.  (Bert  1831.  8.)  No.  8.  — 4)  Vergl.  Messer- 
sebmid  in  d.  n.  Erweiterung,  d.  Erkenntn.  u.  Vergmlg.  111.  319  ff-  — 
5)  Auf  ägyptischen  Denkmälern  sind  die  Streitwagen  einheimischer  Krie- 
ger nur  mit  einer  Person  besetzt  Heeren  Ideen  11.  H.  ^4. 
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(s.  Vulg.  Rieht,  a.  a,  0.)  bestimmter 'mit  Sicheln  (und  Sensen) 
besetet  (ewrus  falcati  Cait.  4,  9.  5.  Liv,  37}  41,  Veget.  mil.  3, 
24.,  a^fiara  dQtnavi](f)6(a  Xenoph.  Anab.  1,  7.  10.  Diod.  Sic. 
17,  53.  Appian.  Syr.  32.  Mithr.  17.  vgl.  Schickedanz  de  cor- 
rib.  falcatis  in  antiqoa  miiitia  usitatis.  Serv.'  1754.  4.  Abbild,  bä 
Ginzrot  I.  Tat  25.),  um  die  zu  Fass  fechtenden  Krieger  za 
verwanden  oder  gldchsam  wegxumähen  *).  Auf  letztere  Yorrich* 
tung  ist  Tiellächt  Nab.  2,  4.  durch  n’n^Sj  hingedeutet 

Gans  eiserne  Wagen,  d.  h.  deren  Räder,  Achse  ui.  (ans  Stäben 
bestehender)  Kasten  von  Eisen  waren,  scheinen  die  Aegyptier  im 
Kriege  gebraucht  zu  haben,  wie  Gins  rot  aus  alten  AbÜldungen 
erwiesen  hat  I.  331  f.  vgL  Ta£  22.  S.  noch  Jahn  U.  IL  439  K 
Lydius  de  re  milit.  (ed.  Sal.  v. Til.  Dordr.  698.  4.)  p.  131  sqq. 
Wichmannshausen  de  currib.  bell,  in  Oriente  usitatis.  Yiteb. 
722  4.  Die  allgemeinem  Werke  Scheffer  de  re  vehiculari  vett. 
libb.  2.  Frcf,  1671.  4.,  G.  Fabricy  recherches  sur  l’epoque  de 
requitation  et  de  l'nsage  des  chars  equestres  chez  les  anciens. 
Par.  1764.  8.,  J.  Ch.  Ginzrot  die  Wagen  n.  Fuhrwerke  der 
Griechen,  Römer  etc.  Münch.  817.  2 Bde.  4.  geben  für  das  hebr. 
Alterthum  nur  wenige  Aufschlüsse,  doch  hat  das  zuletzt  genannte, 
wäches-auch  viäe  u.  gute  Abbildungen  enthält,  den  Vorzug,  von 
einem  Techniker  herzurühren,  der  mit  Sachkenntniss  die  Stellen 
der  Alten  erörtern  konnte.  Von  den  Dreschwagen  s.  d.  A.  Dre> 
sehen,  von  Sonnenwagen  d.  A.  Sonne. 

Wahrsager,  vgU  DDi?.  Der  allen  Menschen  eigne 
Wunsch,  in  die  ungewisse  Zukunft  zu  blicken,  vorzüglich  bä 
zweifelhaften  Entschlüssen  *)  den  heilsamsten  zu  erkunden,  bat 
das  frühe  Entstehen  u.  die  so  wäte  Verbreitung  (vgl.  Strsd>o  16. 
762.)  der  Wahrsagerkünste  n.  des  Orakäwesens  veranlasst.  Ueber 
die  verschiedenen  Arten  der  grlech,  Wahrsagerei  s.  Pott  er  Ar- 
chäol.  I.  593  ff.  Den  Israeliten  waren,  aber  freilich  nur  für  die 
höhera  Zwecke  der  Theokratie,  nicht  zur  Befriedigung  der  Neu« 
gier  n.  des  Particularinteresses,  in.  dem  hohenpriesterlichen  Orakel 
Urim  0.  Thummim,  s.  d.  A.,  und  in  den  vom  Geiste  Jehovas  er* 


1)  So  nsmenll.  J.  G.  Weller  Gedanken  üb.  einige  Stellen  d.  häl. 
Schrift  (L.  1769.  8.)  No.  1.  — 2)  Cnrt.  a.  s.  O.  beschreibt  die  per«, 
currns  falcati  aoi  Ex  summo  temone  bastae  praefixae  ferro  eminebant, 
otrimqae  a iago  ternos  direxerant  gladios,  et  inter  radios  rotarum  plura 
spicula  eminebant  in  adversum;  altae  deinde  falces  summis  rotarum  or- 
biboa  haerebant  et  aliae  in  terram  demiisae,  quidqnid  obvium  condtatis 
eqnit  fuisset,  ampntaturae.  Technische  Einwendungen  gegen  diese  Bao- 
art  s.  Ginzrot  a.  a.  O.  f.  857 f.  Nach  Xenophon  waren  die  Sicheln 
an  der  Axe  angebracht  und  dies  muss  jedenfalls  für  das  Sicherste  and 
Wirksamste  gehalten  werden.  — 8)  Namentlich  suchte  man  vor  einer 
zu  wagenden  Schlacht  den  Aasgang  deriäben  von  einem  Wahrsager  xn 
erforschen  und  Leute  der  Art  begleiteten  daher  die  Kriegsbeere. 
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leuchteten  Propheten  WeUsagungsinstanzen  gegeben,  neben  wel- 
chen noch  znw.  Einzelnen  weissagende  Träume  zu  Theil  wurden 
s.  cL  A.  Und  darum  sollten  sie  Wahrsager  u.  Zeichendeuter,  wie 
die  heidn.  Völker  sie  hatten,  nicht  unter  sich  dulden  u.  bei  To- 
desstrafe von  ihren  Künsten  keinen  Gebrauch  machen  Lev,  19 
26.  31.  20,  6.  Deut  18, 10  ff.  Betrüger  dieser  Art  wurden  nach 
dem  Gesetz  gesteinigt  Lev.  20,  27.  Indess  hingen  die  Israeliten 
fast  in  allen  Perioden,  vors,  unter  Begünstigung  abgöttisdier  Re- 
genten , diesem  Aberglauben  nach  1 Sam.  28,  3.  9.  2 Kon.  21, 6. 
23,  24.  Jes.  8,  19.  Mich.  3,  11.  Jer.  29,  8.  2^ch.  10,  2.  *)  n.* 
gewiss  waren  die  Wahrsager  u.  weisen  Männer  u.  Frauen  Act 
16,  16.  *),  denen  das  leichtgläubige  Volk  sein  Geld  zuwendetu 
(Mich.  3,  11.)  *),  nicht  blos  Ausländer  *).  Es  bestand,  aber  di« 
Kunst  der  Wahrsager  entweder  in  einem  Deuten  gewisser  Anzei- 
chen n.  Vorfälle,  die  sie  bald  selbst  vermittelten,  bald  nur,  wenn 
sie  sich  darboten , beobachteten , oder  in  dem  Hervorrufen  der 
Todten  aus  der  Unterwelt,  welche  auf  Befragen  die  Geheimnisse, 
die  man  wissen  wollte,  enthüllten,  oder  endlich  in  dem  Ausspre- 
chen innerer,  durch  einen  Gott  zu  Theil  gewordener  Offenbamn- 
gen  *).  In  der  Bibel  finden  wir  nun  erwähnt:  1)  a)  die  Traumdeu- 
tcrei  s.  d.  A.  Träume;  b)  die  6q>iofiavTt/a  oder  das  Wahrsa-* 
gen  aus  den  Bewegungen  der  Schlangen,  welches  ursprünglich 
durch  das  Wort  Lev.  19,  26.  Deut  18,  10.  2 Kön.  17, 17. 
21,  6.  ansgedrückt  worden  war,  wenn  letzteres  auch  später,  und 
wohl  an  allen  angeführten  Stellen,  obschon  immer  eine  besonder« 
Klasse  der  Wahrsager  bezeichnend,  doch  nicht  von  dieser  ManU 
pnlation  allein  gebraucht  wurde.  Vgl.  Dochart  Hieros.  1.  c.  3. 
Die  LXX.  übersetzen  das  Wort  durch  oitavlt^d^at  oder  igvid-o- 


1)  Selbst  bei  auswärtigen  Göttern  suchten  sie  Orakelsprücbe  SKSn. 
1,  2.  und  der  von  ihnen  aofgenommene  Baalscultus  hatte  auch  Propheten 
im  Gefolge  1 Kön.  18,  19£F.  — 2)  lieber  weissagende  Frauen  im 
griech.  n.  röm.  Alterthum  s.  Walch  disaert.  de  servis  vett.  fatidic.  2. 
p,  829  sq.  852.  (im  8.  B.  seiner  dissertatt.  ad  Acta  Ap.)  — 8)  Vgl.  Cic. 
divin.  1,  58.  Juven.  6,  585.  Ovid.  trist  1,  1.  4l.  — 4)  Das  benachbarte 
Philiatäa  bot  solche  Leute  genug  dar  vgl.  1 Sam.  6,  2.  Aber  in  der 
röm.  Kaiserzeit  durchzogen  selbst  jüdische  Wahrsager  und  Wahrsage- 
rinnen die  Abendländer  nnd  betrieben  das  Prophezeien  eis  Gewerbe  Ju- 
ven. 6,  542  sqq.  Bei  Piutarch  vita  Maiii  c.  17.  kommt  eine  syrische 
Prophetin  Martha  vor,  welche  diesen  Feldherrn  auf  seinen  Zügen  be- 
gleitete. — 5)  Vgl.  Cic.  divin.  1,  18.  duo  genera  divinationum  esse  di- 
xernnt,  unnm^  quod  particeps  esset  artis,  altemm  quod  arte  careret. 
Bst  enim  ars  in  üs,  qui  novas  res  coniecturat  persequnntor , veteres.  ob- 
servatiooe  didicerant,  Carent  antem  arte  ii,  qui  non  ratione  ant  eon- 
iectura,  observatis  ac  notatia  sigois , sed  concitatioae  quadam  animi  aut 
toluto  liberoque  motu  fatnra  praeaentinnt,  quod  et  somniantibus  aaepo 
contingit  et  nonnunquam  vaticinanttbus  per  furorem  cet.  8ext  Bmpir. 
9,  12S- 
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«mntiv  (daher  Lnth.^  auf  Yogelgeschrei  achten),  doch  Ut  das 
eigentliche  angnrium  (Crenzer  Symbol.  II.  935  ff.)  nicht  ohne 
Beweis  dem  Orient  zn  vindiciren,  und  jenes  erstere  griech.  Wort 
wird,  wie  augnrari,  auch  im  allgemeinem  Sinne  gebraucht.  Der 
Glaube  an  Unglück  verkündende  Vögel  (Uhu’s)  vgl.  Ovid.  Met, 
6,  549.  müsste  aber  nach  Joseph.  Antt.  19,  7.  2.  wenigstens  ein- 
zelnen (gräcisirenden)  Individuen  unter  den  Juden  bekannt  gewe- 
sen sdn.  c)  Das  Achten  auf  den  Fall  gerade  anfgestellter  oder 
geworfener  Stäbe  {^aß^oftarrtiu)  Hos.  4,  12.  vgU  Cyrill.  Alex.: 
ivo  Sgärrtf  pä/3dovf  ilxu  rivu  xtäv  aTxo^QtyKav  airxoZg  xaxfTui» 
iovxtg  xuxaxX/yead-ou  noQtaxsva\jov  raZg  xuv  Satfioviwv  ivt^ 
ytlaig  xai  maxovaag  httXTj^ow  8nov  <piQOtvxo  ndktv , tidx/  ^ 
uvoTuy,  flg  6i'it6v  tvütwfiov.  Vgl.  noch  Herod.  4,  67.  (über 
die  Scjtben)  Tac.  Germ.  10.  (verschiedene  Manipulationen)  und 
überh.  Bnlenger  in  Graevii  thesaur,  V.  405  sqq.,  auch  Bo- 
■ enmüller  Morgenl.  IV.  334  S.  Eine  Art  dieser  Rabdomantie, 
die  Belomnntie,  fanden  sdbon  alte  Ausl.  Ezech'.  21,26.  (21.). 
Hieron.  beschreibt  sie  so:  ritu  gentb  suae  oracolnm  consnlet,  nt 
mittat  sagittas  suas  in  pharetram  et  conunisceat  eas  inscriptas  sive 
aignatas  nominibus  singulorum,  ut  videat,  cnius  sagitta  exeat  et 
quam  prius  dvitatem  debeat  oppugnare.  Anders  war  die  Mani- 
pnlation  bei  den  alten  Arabern  Po.cocke  spec.  hist.  Arab.  p. 
329 sq.  (99.  d.  n.  Ausg.)  vgl.  B,  Michaelis  in  Pott  Sjlloge 
II.  113 sq.,  überh.  aber  s,  J.  Clodius  de  magia  sagittarum  Nsp 
buchodon.  Vit.  1675.4.  auch  im  thesanr.  {dülol.  theol.  I.  871  sqq, 
u.  in  Ugolini  thesaur.  XXllI.  d)  D^  extispidum.  Es  wurde 
unter  den  Eingeweiden  der  geopferten  Thiere  am  sorgfältigsten 
die  Leber  beschaut  Cic.  divin.  2,  13.  Philostr.  Apoll.  8,  7.  Ar- 
rian.  Alex.  7, 18. ; war  sie  gesund  n.  roth , gross  u.  zweifach  etc., 

' so  galt  dies  für  dn  glückliches  Zeichen,  das  Umgekehrte  fand 
statt,  wenn  sich  eine  trockne,  verschrnmpfte,  lappenlose  (^aXoßog) 
Leber  vorfand  vgl.  Rosenmüller  Morgenl.  IV.  336 f.  Potter 
griech.  Archäol.  1.  693  ff.  Dies  zur  Erläuterung  von  Ezech.  21, 
26.  (21.).  Auch  das  W.  Dan.  2,  27.  4,  4.  5,  7. 11.  wird 
von  Einigen  durch  haraspices' gedeutet,  doch  s.  d.  A.  Sterne. 
Noch  will  man  e)  in  dem  W.  ‘]3.’)ya  Lev.  19,  25.  Deut.  18,  10. 
14.  2Kön.  21,  6.  das  Weissagen  aus  dem  Zug  der  Wolken  (o. 
Himmelserscheinungen  Jerem.  10,  2.)  finden.  Auf  Blitz  (lliad.  2, 
353.  vgl.  die  libri  fulgurales  u.  tonitruales  der  röm.  Auguren  Cic. 
divin.  1,  33.),  Verfinsterung  der  Sonne  und  des  Mondes  (Herod. 
1,  74.),  auf  Kometen,  Meteore  (Plin.  2,  25.  26.)  n.  s.  w.  ach- 
tete das  ganze  Alterthnm,  von  der  Beobachtung  des  Wolkenzugs 
findet  sich  aber  gerade  keine  Spur.  Daher  haben  andere  Ausle- 
gCT  das  anders  gedeutet  s,  d.  AA.  Sternkunde,  Tag- 
wähler u.  Zauberei.  Ueber  s.'d.  A.  Sternkun de.  — 

2)  Ueber  das'Citiren  der  Todten  od'^  die  Nekromantie  s.  d.  A. 

♦ 


Digitized  by  Google 


W aldesel 


781 


TodtenbcsehwRrer.  — 3)  Selir  gewöhnlich  unter  den  heidn. 
Völkern  war  das  Weissagen  aus  Eingebung  (Inspiration)  oder  auf 
Antrieb  eines  den  Menschen  ergreifenden  Gottes  oder  Genius 
(M/uüßv),  y fiavTixtj  ininvotu  (vgl.  Eurip.  Iphig.  Aul.  760  sq. 
Schol.  in  Aristopb.  Vesp.  1014.  Plutarch.  orac.  def.  c.  21.).  Es 
geschah  unter  heftigen  Gesticulationen , ja  Convnlsionen  des  Kör> 
pers  (die  überirdische  Kraft  musste  sich  durch  ein  Phänomen  im 
Sterblichen  ankündigen !)  vgl.  Virg.  Aen.  6,  46  sqq. , so  dass  di« 
Weissagenden  zu  rasen  schienen  (Justin.  24,  60.  43,  2.  Lncan. 
1,  676  sqq,  6,  634  sqq.  Senec.  Agam.  3,  710 sqq.),  daher  von 
Urnen  ftavia,  /dcUvea&ai,  insanire  praedicjrt  wird  vgl.  Knapp 
Scripta  I.  35  sq.  Solche  Weissagungsgabe  fand  sich  znw.  auch 
in  Sklaven  oder  Sklavinnen  vor,  die  dann  natürlich  um  hohen 
Preis  gekauft  wurden.  Alles  dies  dient  zur  Erläuterung  von  Act. 
16,  16  sqq.  vgl.  Walch  dissertatt.  ad  Acta  Apost.  lli.  in  4 sehr 
gehaltreichen  Abhandlungen  de  servis  vett.  fatidicis,  ans  welchen 
Kühn  öl  das  Nöthige  excerpirt  hat.  Gewöhnlich  aber  musste 
man  die  Wahrsager  dingen  u.  der  Wahrsagerlohn  heisst  im  Hebr. 
BD]9  Num.  22,  7.  Es  waren  nun  diese  Menschen  oft  sehr  heck 
in  ihren  Forderungen  (Herod.  9,  33.  34.  35.),  dah.  der  Sprach 
Sophocl.  Antig.  1055.  (.lavriKov  näv  tf  tXd^yv^ov  y^vog  s. 
Knobel  Proph.  I.  24 f.  Im  Allgem.  aber  s.  Casp.  Pcucer 
de  praeeip.  divinatt.  generib.  Yiteb.  580.  8.  Aut.  van  Dale  de 
idolol.  lib.  2.  u.  3.  u.  dess.  dissertatt.  de  oracniis  ethnicor.  Amst. 
700.  4.  J.  Cb.  Wichmannshausen  de  divination.  Babjlon. 
Viteb.  1720 ff.  IV.  4.  (auch  in  Ugolini  thesaur.  XXlIl.)  Mei« 
ners  Gesch.  d.  Rel.  11.  603  ff. 

Wal  de  sei,  N"JS,  auch  Hiob  39,  5.  od.  8.  (letz- 

teres mehr  aramäisch),  LXX.  oyctyQOS  {ovog  uy^tog) ‘),  ein  in 
den  ödesten  Wüsten  (Jer.  2,  2.  4.  Jes.  32,  14.  Hiob  25,  2.) 
frei  (Hiob  39,  5.)  herumschweifendes , von  Kräutern  lebendes  (Hiob 
6,  5.  Jer.  14,  6.),  wildes  u.  unbezähmbares  (vgl.  Gen.  16,  12.) 
Thier,  welches  schon  Arist.  anim.  6, 36.  u.  Oppian.  Cyneg.  3, 184sqq. *) 
treffend  schildern  *).  Es  ist  der  (equns)  asinus  silveatris  L.,  noch 
letzt  in  Persien,  Arabien  u.  der  Tartarei  zahlreich  hausend  vgl. 


1)  Der  indische  ofoe  äygioc  bei  Phot.  cod.  72.  p.  91.  Philostr.  Apoll, 
g,  2.  Aelian.  anim.  5,  52.  gehört  als  ein  einhörnigea  Thier  (1)  gar  nicht 
hierher.  — 2)  JSSeit/s  ivijrojftiv  ivo^vgov , T^tgotfrat  *po»7r»'ov,  diXXo— 
ifo8t]Vy  xgaTigo/vi'XOVf  ainvv  ovaygov,  ös  re  nilit  ipaiS^oe  Sifiat,  ag- 
Ktott  evgvt  tOio&atf  dgyvgios  ygott'jV , SoXiyovarot^  o^vraroe  •ffslv. 
Tatvlfj  oi  ftiXatva  ftiot/v  gdyiv  d/tiptfiifijjxt , %iovfv^  SKOfSp-d’*  izigi- 
exofit^V  te(fdv{iai-  XiXov  (Sn,  ^(gßsi  (tiv  aS^v  Ttoiolrgotfot  aJa.  — 
g)  Bin  grosses  Bedürfuiss  für  ein  solches  in  den  Witdaissen  baosendes 
Thier  sind  frische  Quellen  Ps.  101,  11.  VergV.  hiermit  die  Fabel  Tac. 
hist.  S,  8. 
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Plin.  8,  16.  Varro  B.  B.  6.  Strabo  7.  312.  12.  568.,  ehe- 
Buüi  auch  in  Syrien.  Raawolf  R.  65.  Dieses  Thier  lässt  io 
Schönheit  des  Wuchses  and  Proportion  der  Glieder  (Bfartiak  13, 

98.),  vorzüglich  aber  in  Schnelligkeit,  welche  ganz  ausserordeat- 
Kch  sein  and  die  des  schnellsiea  Pferdes  'übersteigen  soll  (Ker  1 
Porter.  Travels  I.  459.)  vgl.  Ariatot.  aoim.  6,29.  Aelian.  aoim. 

14,  10.  Xenoph.  Anab.  1,  5.  2. zahmen  Esel  ( auch  des 
Orients)  weit  hinter  sieh.  Es  hat  einen  schlankem,  etwas  gebo-  ! 
genen  Hals,  zugleich  aber  längere,  Ohren , trägt  den  Kopf  hoher 
and  zeichnet  sich  besonders  durch  seine  wollige  Mähne  ans.  Die 
Farbe  der  glatten  Haut  ist  kn  Ganzen  silberweiss,  doch  gpebt  es 
auch  Waldesel  von  dunkler,  aus  Schwarze  gränzender  Farbe.  Im 
Einzelnen  sind  Füsae  und  Unterleib,  so  wie  der  obere  Theil  des 
Kopfes  heller;  auf  dem  Rücken  zieht  sich  von  der  Mähne  bis 
zum  Schwänze  da  brauner  Haarstreif;  ähnliche,  aber  lichte  Stra- 
fen laufen  um  Brust  und  Rumpf;  der  Schwanz  endigt  in  einen 
schwärzllchea  Haarbüschel.  Gewöhnlich  lebt  das  Thier  in  grossen 
Heerden  Plin.  8,  16.  Aramian.  Marc.  24,  8.  Strabo  7.  312.  nnd 
ein  Männchen  führt  eine  ganze  Schaar  Weibchen  an  ^).  Wie  ehe- 
mals, so  macht  man  noch  jetzt  auf  sie  Jagd  Strabo  7.  312.  nnd 
ihr  Fleisch  gilt  für  eine  Delikatesse.  S.  überh.  Pallas  ia  den 
Act.  acad.  scient.  Petrop.  pro  anno  1777.  II.,  auch  in  den  neoen  I 

nord.  Beitr«  II.  22  £f.  Bochart  Hieroz.  II.  214 sqq.  Schoder  j 

Hieroz.  spec.  III.  86  sqq.  Ein  anderes  Thier  ist  der  Darggetai  < 

(d.  i.  Langohr)  der  Mongold,  equas  hemionns  (vgl.  ^fiiovog  Ari-  ^ 

stot.  anim.  6, 36.)  s.  Pallas  in  d.  nov.  Commentar.  Acad.  Petrop. 

XIX.  394.  m.  Abbild.  Oedmann  II.  Iff.  m.  Abb.  Dieser  steht 
in  der  Mitte  zwischen  dem  Esel  und  dem  Pferde,  hat  eine  kurze 
Mähne,  hellbraune  Haut  mit  einem  dunkeln  Streifen  auf  dem 
Rücken  u.  kleinen  Kuhschwanz,  und  unterscheidet  sich  von  dem 
Esel  durch  einen  grossem  Kopf,  schlankem  Hals  u.  freiere  Stirn.  ^ 
Er  lebt  ebenfalls  in  Wildnissen  und  ist  ausserordentlich  schneU. 

Auf  ihn  würde  das  in  der  Bibel  vom  Vorkommende  aller- 

. w V 

dings  seine  Anwendnng  6nden  können  (s.  Oedmann  a.  a.  O.), 
wenn  nur  ein  Grund  vorhanden  wäre,  dieses  Thier  eher  für  den 
Onager  der  Alten  au  erklären,  als  den  vorhin  beschriebenen  asi- 
nus  silvestris,  der  mit  einem  Esel  überhaupt  mehr  Aehnlichkdt 
hat  nnd  wenigstens  vor  einigen  Jahrhunderten , einem  sichern 
Zeugniss  zufolge,  in  der  Nachbarschaft  von  Palästina  lebte  (was 
indcss  Aristot.  anim.  6,  24.  auch  von  dem  r^lovog  meldet).  Die 


,1)  Nach  Aelian.  1.  c.  u.  Pollnz  5,  12.  soll  indesa  das  Thier  bald 
ermüden  und  dann  leicht  von  den  Jägern  erlegt  werden.  — 2)  Ein  ein- 
wm  umhersch  weifender  W.  iat  daher  treffendes  Bild  der  sich  vou  der 
lostrennenden  und  halsstarrig  f3r  sich  lebenden  Epbraimitea 
9.  vgl.  was  Bochart  Hieroz.  II.  831.  aus  Damir  anffibrt. 
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ÄDsknnfl,  welche  Oedmann  a.  a.  O.  nnd  Michaelis  Soppl. 
treffen,  es  sei  der  equus  hemionus,  aber  der  Wald* 

esel,'  ist  ganz  prenär. 

Wälder,  Die  Wilder  Palastina’s  waren  an  sich, 

zumal  vor  dem  Anbau  des  Landes  durch  die  Israeliten , nicht  un- 
beträchtlich; indess  lieferten  sie  doch,  da  die  Consumtion  des 
Bauholzes  stark  war,  nicht  hinlängliches  Brennmaterial  s.  d.  A. 
Holz.  Namentlich  werden  im  A.  T.  folgende  Waldungen  auf- 
geführt;  1)  der  Wald  auf  dem  Libanon,  fliaVrn  ‘i?;;  IKön,  7, 2., 
welcher  indess  zum  grössten  Theile  auf  phönizischem  Gebiete  lag. 
2)  Der  Wald  (saltos)  Ephraim,  der  beim  Einzuge  der  Israeliten 
in  Canaan  fast  das  ganze  Gebirge  Ephraim  bedecken  mochte  Jos. 
16,  15  fl.,  aber  auch  später  noch  beträchtlich  war  1 Sam.  14,  25. 
2 Sam.  18,  6.  An  letzterer  Stelle  wollte  Bachiene  I.  I.  367. 
einen  Wald  des  Ostjordanlandes  Anden  (der  von  der  Begebenheit 
Rieht.  12,  1 ff.  den  Namen  W.  'Ephraim  erhalten  haben  könnte), 
ans  Gründen,  deren  Schwäche  schon  Hamelsveld  I.  438  f.  auf- 
gedeckt hat.  Der  Wald  bei  Bethel  2Kön.  2,  24.  vergl.  V.  23. 
gehört  vielleicht  schon  mit  zum  W.  Ephraim.  3)  Der  Wald  Cha- 
reth,  r*!!! , im  St.  Juda  1 Sam.  22,  5.,  wahrscheinlich  im  südl. 
Theile  desselben.  4)  Der  Wald  Basan , aus  Eichen  bestehend 
-Zach.  11,  2.  8.  d.  A.  Basan.  Ausserdem  war  der  Gipfel  des 
Carmel  und  des  Thabor  mit  Gesträuch  und  Waldung  besetzt  und 
das  Ufer  des  Jordans  ist  wenigstens  jetzt  sehr  reichlich  mit  Bäu- 
men und  Gebüsch  bewachsen.  S.  überh.  Reland  Pal.  378  so. 
Hamelsveld  I.  436  ff. 

Waldochs,  s.  d.  A.  Gazelle  I.  S.  465. 

^^alker,  0D*O,  D2323  (viell.  auch  was  in  dem 

nom.  propr.  VaS  V?.  vorkommt),  yvatpsvg  (zvaytug),  fullo. 
Das  Geschäft  derselben  war  theils  neugewebten  Tüchern  die  ge- 
hörige Dichtigkeit  u.  Festigkeit  zu  geben,  theils  schon  getragene 
wollene  Kleider  (in  Mantelform)  zu  reinigen  (Aelian.  V.  H.  5,6.) 
and  ihnen  den  vorigen  Glanz  wieder  zu  verschaffen.  Obschon 
beide  Zwecke  durch  dieselbe  Manipulation  erreicht  wurden,  so 
schränken  wir  uns  doch  hier  auf  das  letztere  Geschäft,  als  das 
bei  den  alten  Fullonen  wichtigere  und  hänügere  ein.  Die  schmu- 
zig  gewordenen  Kleider  wurden  zuvörderst  in  Wasser  eingeweicht, 
dann  mit  den  Füssen  gestampft  oder  mit  Knitteln  geschlagen 
(Senec.  ep.  15.  Synes.  ep.  44.  Abdiae  histor.  apost.  6,  6.),  «m 
die  Unreinigkmten  im  Allgemeinen  heranszubringen.  Für  gründ- 
lichere Reinigung  und  Entfettung  der  Tücher  wendete  man  noch 
verschiedene  scharfe  Substanzen  an,  Schwefeldampf  PUn.  35,50., 
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Lange  Mal.  3,  2.,  thon-  d.  mergelartige  Erden'),  selbst  Urin 
•»»)•  Mischna  Sabb.  9,  5.  Nidda  9,  6.  *)  vgl.  Plin.  28,  26. 
48.  S.  iiberh.  Plin.  35,  57.  Die  Kleider,  welche  so  gereinigt 
wurden,  waren  meist  weiss  Mr.  9,  3.,  aber  auch  bunte  kamen  in 
die  Hände  des  Walkers  Schabb.  fol.  19,  1.;  letztere  bedurften 
nach  dieser  Stelle  nur  eines  Tages  Arbeit,  wogegen  auf  die 
weissen  drd  Tage  verwendet  wurden*).  S.  iiberh.  Ch.  Scho ett* 
gen  tritnrae  et  fulloniae  antiquitates.  ed.  2.  L.  763.  8.,  wozu 
technische  Erläuterungen  giebt  Beckmann  Gesch.  d.  Er6nd.  IV, 
15  ff.  Aus  2Kön.  18,  17.  Jes.  7,  3.  36,  2.,  wo  ein  tiaip, 
Walkerfeld  (in  der  Nähe  des  obem  Teichs,  also  wohl  in  Vf. 
der  Stadt)*)  erwähnt  ist,  scbliesst  man  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  die  des  Wassers  so  bedürftigen  Walker  in  Jerusalem  einen 
District  ausserhalb  der  Stadt  inne  gehabt  haben.  So  trieben  auch 
die  römischen  Walker  zugleich  des  Übeln  Geruchs  wegen  (MartiaL 
6,  93.  vergl.  Plant.  Asin.  5,  2.  57.)  ihre  Haudtierung  ausserhalb 
der  Stadt  Eine  Walkerwerbtatt  (officina  fuUonis)  kommt  Mi- 
drasch kobel.  91,  2.  unter  dem  Namen  n''n  domns  ma- 

cerationis  vor.  ' ' 

Walkerfeld,  s.  d.  vorig.  Art. 

Waichen,  s.  d.  AA.  Mahlzeit  und  Beinigung. 

• 

W^assef melone,  Cucurbita  Citrnllos  L.  Diese  wird 
nach  Hasselqnist  R.  528.  vgl.  Bellon.  observ.  2,  75.  in  Ae- 
gypten und  zwar  in  der  fetten,  lehmigen  Erde,  die  nach  der 
Nilüberschwemmnng  znrückbleibt,  sehr  häufig  (am  besten  im  Delta), 
aber  auch  in  Palästina  (Joliffe  R.  231.)  und  im  ganzen  Orient 
gebaut.  Sie  erreicht  eine  Länge  von  3 Fuss  und  eine  Dicke  von 
2 F.,  hat  eme  schwarzgrüne  Schale  mit  blassgrünen  und  weiss- 
lichen  Flecken,  enthält  vielen  wässrigen,  zuckerartigen , kalten 
Saft  und  wird  theils  als  Erfrischung  Tournefort  R.  III.  311- 
(von  gemeinen  Leuten  als  Zukost  zum  Brode)  gegessen,  theils  in 


1)  Cretae  fulloniae  Plin.  17,  18.  vergl.  Theophr.  cbaract.  11.  Sis 
wurden  eiogerieben  und  saugten  die  fetten  Unreinigkeiten  in  sich.  — 
2)  Das  an  beiden  Stellen  mit  genannte  sbOK  nimmt  man  für  eine  Art 
Greta  oder  Mergel,  doch  weder  Bartenora,  noch  Maimonid.  wussten 
das  Wort  zu  erklären.  — 8)  Lnth.  hat  yvatf^si'e  geradezu  Färber 
fibersetzt.  Der  Färber,  geschieht  in  der  Bibel  keine  Erwäh- 

nnng,  wohl  aber  im  Talmud,  z.  B.  Odischna  baba  kania  9,  4.  Bdaj.  7, 
■ *)  Hitzig  zu  Jea.  7,  S.  setzt  es  auf  die  Nordseite  der  Stadt 
seiner  Ansicht  von  der  Lage  des  obern  Teichs  (s.  d.  A. 
Xeicbe)  zusammen  und  gründet  sich  zugleich  auf  Joseph,  bell.  jod.  5, 
■ ■’  ftvijfioL  Tov  yva<ftws  in  jener  Gegend  erv»ähnt  wird.  Aber 

haben?  * ^“Ikerdenkmal  gerade  auf  dem  Walkerfeldo  gestanden 
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der  Medicin  gebraucht;  sie  eoU  aber  an  Geschmack  nnaern  euro- 
päiichen  Melonen  nidit  beikoramen  (Sonnini  R.  II.  328.)  und, 
ohne  Vorsicht  genossen,  Krankheiten,  ja  selbst  den  Tod  verur^ 
Sachen.  Im  Hebr  wird  diese  Fracht  durch  Num.  It,  5. 

(SingnL  Mischna  Chilaim  1,  8.  Edajoth  3,  3.)  bezeichnet,  wie 
denn  auch  alle  alten  Übersetzer,  die  das  Wort  nicht  beibehalten 
(Onk.,  Syr.,  Ar.,  Sam.),  es  durch  Ausdrücke  wiedergeben,  welche 
Melonen  oder  Pfeben  (so  Luth.)  bedeuten.  Die  Araber  nennen 
übereinstimmend  jene  Frucht  s.  die  gelehrten  Samm- 

lungen bei  Celsius  Hierob.  I.  356  sqq.  vergl.  noch  Arvieux 
Nachricht  II.  237.  n.  Rosenmüller  Morgenl.  11.  241  ff.  Die 
gewöhnlichen  Melonen,  die  noch  jetzt  in  Palästina  von  rorzügli- 
cher  Güte  sind  Burckhardt  R.  II.  564.,  scheinen  im  Talmud 
(Mischna  Trumoth  8,  6.  Maaser.  1,  4.)  genannt  zu  werden. 

W eben,  W ebopfer,  s.  d.  A.  Heben  u.  Weben. 

Web  er  ei,  einschliesslich  der  Wirkerei.  Die  unentbehr- 
liche Kunst  des  Webens  (:i'nN)  übten  die  Aegypter  schon  sehr 
früh  in  Baumwolle  u.  dem  dort  so  fein  erzeugten  Flachs  (Byssus) 
Herod.  2,  35.  105.  (s.  Heeren  Ideen  II.  II.  369.),  wie  denn 
die  weissen  ägypt.  Prachtgewänder  ans  Byssus  auch  in  der  Bibel 
erwähnt  sind  Gen.  41,  42.  Jes.  19,  9.  u.  noch  später  Aegypten 
mit  Byssusteppichen , in  welche  zum  Theil  bunte  Figuren  einge- 
wirkt waren,  Handel  trieb  Ezech.  27,  7.  (Sprehw.  7,  16.?).  In 
Aegypten  mögen  auch  die  Israeliten  die  feinere  Webekunst  gelernt 
haben;  die  Teppiche  zur Stiflshütte  sollen  schon  von  israelitischen 
Künstlern  gefertigt  worden  sein  Exod.  35,  35.  Unter  den  Israel, 
war  aber  das  Spinaen  (ü)t3,  vri&ttv')  und  Weben  (Spr.  31,  13. 
19.)  ‘)  meist  eine  BescbäÄigung  der  Hausfrauen  (selbst  der  Für- 
stinnen) u.  weiblicher  Sklaven  Exod.  35,  25.  2 Kön.  23,  7.  Spr. 
31,  13.  19.  ( vgl.  Joseph,  bell.  jud.  1,  24.  3.  Iliad.  3,  125  ff. 
22,  439  ff.  Odyss.  4,  130  ff.  Herod.  9,  188.  Plin.  8,  74.  Tibnll. 
2,  1.  63  sqq.  Catull.  64,  312  sqq.  Virg.  Geo.  1,  294.  Aen.  4, 
262  sqq.  Rüppel  R.  202  f.  Burckhardt  Nubien  S.  211.). 
Doch  werden  auch  männliche  Weber  erwähnt  Exod.  35,  35.  vgl. 

1 Chron.  4,  21. , wie  denn  in  Aegypten  die  Männer  ausschliess- 
lich diese  Kunst  trieben  Herod.  2,  35.  vgl.  Jes.  19,  9.  Der  We- 
berstuhl war  im  wesentlichen  der  im  ganzen  Alterthum  gewöhn- 
liche (s.  Abbild,  bei  Braun  vestit  mul.  p.  138  sqq.  Hartmann 
Hebräer.  I.  Taf.  1.),  nämlich  hochschäftig,  so  dass  der  Webende 
davor  stehen  musste.  Als  Theile  desselben  sind  das  Weberschiff- 
chen (radius),  Hiob  7,  6.»  der  Weberbaum,  7*150. 

ISam.  17,  7.  2 Sam.  21,  19.,  der  Spaten,  70'’.  (spathä 


1)  Ueber  dis  Stelle  Tob.  *,  11.  (19.)  Vnlg.  Luth.  s,  Ilgen. 
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textorU)  Rieht  16,  14;  genannt  An»  den  Benennungen  dnzel- 
ner  Manipulationen  u.  s.  w.  aber,  die  in  der  Bibel  Vorkommen  '), 
vne  •'rra?  Lev.  13,  48  ff.  und  05573  Aufzug  Rieht  16,  13.,  35? 
Lev.  13,  48  ff.  Einschlag,  Jes.  38,  12.  Trumm  (die  Fäden, 
womit  das  Gewebe  an  den  Weberbaoin  befestigt  ist),  n.  aus  von 
der  Weberkunst  entlehnten  Bildern,  wie  Jes.  38,  12.,  lässt  sich 
erkennen,  dass  die  Israeliten  die  Weberknnst  mit  technischer  Fer- 
tigkeit übten,  obschon  vielleicht  die  feinem  Gewebe  immer  ans 
Aegypten  beiogen  wurden  Sprehw.  7,  16  (?)  ®).  Die  Gewebe, 
welche  die  Hebräer  lieferten,  waren  baumwollene,  leinene  n,  wol- 
lene Zeuge  (Seide  verarbeiteten  sie  nicht,  doch  s,  d.  A.)  vgl.  die 
AA.  Baumwolle,  Flach’s,  Schafe.  Zu  den  wollenen  müs- 
sen* auch  die  von  Kameel-  u.  Ziegenhaaren  gefertigten  Tücher, 
welche  zur  Kleidung  für  ärmere  Leute,  zu  Trauerkleidung,  auch 
Bu  Zeltdecken  verwendet  wurden  Mt.  3,  4.  Exod.  26,  7.  35,  6 ff. 
HohesL  1,  5.»  gerechnet  werden.  Wolle  n.  Linnen  durcheinan- 
der zu  weben  für  ICleidungsstücke , ist  Lev.  19,19.  Deut.  22,  II. 
indirect  verboten  vgl.  dazu  die  talm.  Erläuterungen  Mischna  Chi- 
laim  c.  9.  u.  d.  A.  Verschiedenartiges.  Von  künstiieherm 
Gewebe  kommt  im  A.  T.  vor  (vgl.  überh.  Braun  vestit  sacerd. 
1,  17.):  1)  y’ÄtJjr!  Exod.  28,  4.,  d.  h.  weisses  zellen-  od.  wür- 
felförmig gewirktes  Zeug  (opus  tessellatum,  scutnlatum),  LXX. 
haben  dagegen  xoavfißu)r6g.  2)  30T  Stoffe  mit  ein- 

gewirkten Goldfäden,  die  wohl  ebenfalls  Figuren,  Ringel  oder 
Würfel,  bildeten  Ps.  45,  14.  3)  3i2?.n  ni?i»7a  Exod.  26,  1.  31. 

28  6.  36,  8.  39,  8.,  wahrscheinlich  ein  mit  verschiedenen  Figu- 
ren (v.  heil.  Symbolen?)  durchwirktes  Gewebe,  etwa  nach  Art 
des  Damasts,  nicht  mit  bunten  od.  goldnen  Fäden  (diese  Kunst- 
wirkerei scheint  dnreh  dp“!,  nnp“7  ansgedrückt  zu  werden  s.  so- 
gleich). 4)  die  bunten  Zeuge,  die  unter  dem  Namen  finpn 
Rieht  5,  30.  Ezech.  16,  13.  mehrmals,  namentl.  als  phönizische 
Kunsterzeugnisse  Ezech.  27,  16.  vgl.  lliad.  6,  288  sqq. , Vorkom- 
men, waren  wohl  gewirkte  Stoffe,  nicht  Stickereien  *),  wie  die 
Juden  wollen  und  Braun  a.  a.  O.  p.  301  sqq.  n.  Schroeder 
vestit  mul.  p.  221  sqq.  annehmen;  wenigstens  kann  Ps.  139,  15. 
0555  nicht  sticken  heissen  n.  den  priesterlichen  Gürtel,  welcher 
Exod.  28,  39.  Op.H  nil?.:t73  genannt  wird,  erklärt  Joseph.  Antt 
3,  7.  2.  für  einen  mit  Figuren  durchwirkten.  Die  Kunst,  bunt 
zu  sticken , war  wohl  vor  dem  Exil  noch  nicht  bekannt , wie  denn 


1)  Andere  Konatansdröcke  s.  Mischna  Chel.  81,_  1.,  die  wir  Sach- 
verstä^igen  aufzuklSreu  Gberlasten.  — 2)  Auch  die  babylon.  Gewebe 
fanden  gewiss  durch  den  Handel  ihren  Weg  nach  Palästina.^  In  Baby- 
lonien wurde  die  Webeknnat  mit  vorzüglichem  Geschick  betrieben,  auch 
Juden  widmeten  sich  dort  ihr  Joseph.  Antt  18,  9.1.  — S)  Solche  Klm- 
der  hieasen  bei  den  Römern  vestea  Phrygioniae  Plin.  8,  74. 
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M-*?  fc““  wohl  aber  von  Buntwirkerei 

Manche*  vorkommt  (vgl.  lliad.  3,  125.  22.  441.)  *.  Hartmann 

* von  die»em  aufgeatellten  Be- 

Symbol,  d.  mos.  Coltns  I.  267  f.  bei  weitem 
nicnt  alle  widerlegt,  aus  dem  span,  recamare  aber  u.  dem  ital. 
ncamare  airf  die  Bedeutung  eines  hebr.  Wortes  schliessen,  ist  sehr 

«“0  Erwähnung  der 

Bunt-  u.  Goldwirkerei  Judith  10,  21.  5)  ‘iTffla  tio,  woraus  hei- 
Vorhänge,  der  Leibrock  des  Hohenpriesters  etc. 

*•  31-27,  9.  18.  28,  6.  8.  15  ff., 

K 1™  ß^^w'vnter  Byssus,  mithin  waren  solche 

Gevvebe  sehr  dicht  u.  dauerhaft  (Bähr  a.  a.  O.  264  f.).  Aus  dem 

joh.  19, 23.,  d.  h. 

ein  aus  dein  Ganzen  gewebter  Rock  (ix  twv  &yw»fv  di’  Slot; 

wie  es  ein  Schol.  erklärt  s.  Wetsten.  z,  d.  St,).  Nach 

das,  Tradition, 

dass  auch  bei  den  Kleidern  des  Hohenpriesters  keine  Nadel  an- 

gewendet,  sondern  dieselben  aus  dem  Ganzen  gewebt  wurden. 
Wechsler,  s.  d.  A.  Tempel. 

d 6 n , salices , werden  unter  dem  Namen  ö’'^‘ny  (vgl. 

arab.  hin  u.  wieder  in  der  Bibel  als  stark  belaubte  Lev. 

gfl’eodo  Hiob  40,  16.  (salices  umbrosae  Ovid. 
rasi.  j 17^,  am  Wasser  wachsende  Jes.  44,  4.  (amnicolae  sa- 
lices  pvid.  Met  10,  96.)  Bäume  erwähnt.  Ps.  1.37,  2.  mag  In- 
nächst  an  die  Trauerweide,  welche  m Babylonien  heimisch  Ut  u 
aber  auch  un  System  salix  babylonica  heisst,  gedacht  werden. 
S.  uberh.  Gels II  Hierob.  I.  304  sqq.  Eine  Weidenspecies  be- 

zeichnet^  auch  rtsa«?«  Ezech.  17,  5.,  wie  im  Arab. 

3.  Abulfadli  bei  Celsius  Hierob.  11.  p.  108.  u.  nicht 
nur  neuere  Reisende  erwähnen  (Paul  Lucas  Voyag.  11.  91. 

m*AhhiW**'*l  beschreiben  (Rauwolf  R.  111  f. 

" n • ' Prosp.  Alpin,  rer.  aegypt.  3,  15  p 194 

dern^'"h*-  p.  109.)  den^nm  Safsaf^,'  son- 

id  berSelTR  hl”***'  3,  3.  u.  dazu  die  G^mara) 

sete  von  “•  »•  O-  ”•  107  sq.)  wird  der- 

Doch  stimmen  Weide  (Bachweide)  unterschiedeo, 

Siamm  Versicherte,  der  Baum  habe  in 

denen  der  Schafmülle  (Keuschlam»)  ähnhch 

51 


BIBL.  UNIV, 
OJEJST’ 


.Xii  jgle 


T88 


W eidenbach 


Weihe 


lansetförmig),  and  aus  den  spannenlangen  Sprossen  kämen  im 
Frühling  wollige,  bleichfarbige  Kätzchen  (wie  an  den 'Pappeln) 
hervor  von  lieblichem  Gemch.  Wenn  aber  R.  beifügt , die  Arabor 
nennten  den  Baum  Zarneb , y so  bt  dies  ein  Irrthom  s. 

Celsius  EU  a.  O.  p.  110.  Die  Talmudbten  beschreiben  S.  als 
eine  kleinere  Weidenart  mit  runden,  doch  gezähnten  Blättern  n. 
wässern  Stamme.  Dies  könnte  auf  die  Sahlwäde  (salix  captea) 
passen,  wäche  ägentlich  än  Strauch  ist  und  ovale,  schwach  ge- 
zähnte Blätter  hat;  ihre  jungen  Zweige  sehen  grau  aus.  Blätter 
der  oben  bezeichneten  Art  finden  sich  aber  auch  an  der  Lorbeer- 
wäde,  8.  pentandra,  nur  trifft  die  Farbe  der  Rinde  nicht  zu. 
Willdenov  (spec.  plantar.  IV.  p,  671.)  ordnet  die  S.  seiner 
salix  snbserrata  unter. 

Weidenbach,  brji  (Vulg.Lnth.),  einBaeh 

im  Lande  der  Moabiter  n.  zwar  an  dessen  Südgränze  Jes.  15,  7. 
(vgl.  V.  5.  u.  16,  1.).  Es  kann  nur  der  Wady  el  Ahsa, 

gemeint  sein,  welcher  beim  Castell  El  Ahsa  an  der 
syrbchen  Pilgerstrasse  entspringend,  in  nordwestlicher  Richtung 
dem  Südende  des  todten  Meeres  znläufl.  Er  bildet  nodi  jetzt 
die  Gränze  zwischen  den  Districten  Kerek  n.  Dschebal  Seetzen 
bä  Zach  XVIIL  382.  436.  Burckhardt  R.  II.  660.  674f. 
1066.  Die  Uebersetzung:  Weidenbach  hat  Gesenius  beibe- 
halten; LXX.  verstanden  von  den  Arabern,  Hitzig  da- 

gegen will  Bach  der  Ebene  deuten,  wie  denn  Arnos  6,  14. 
dersäbe  Bach  Vn;  hebst.  An  letzterer  Stäle  verstehen 

Andere,  anch  Rosenmüller,  denKidron,  wdl  vorzugs- 

weise die  Thalehene  um  Jeridio  heisse.  Aber  der  Bach  ist  hier 
im  Gegensatz  gegen  Hamath,  als  nördlicher  Gränze,  genannt  u. 
so  gewiss  dersäbe  gemeint,  wie  Jes.  a.  a.  O.  Die  gewöhnlich« 
Uebersetzung  beider  Benennungen  durch:  Weidenbach  hatCred- 
B er  in  d.  Studien  n.  Kntik.  1833.  111.  798  ff.  scharfsinnig  ver- 
thädigt. 

Weihe,  der,  milvos.  So- übersetzt  Luther  Lev.  11,  14. 
Deal  14,  13.  das  hebr.  >»>1  LXX  ixrtv,  während  er  Hiob 
28,  7.  durch  Geiersauge  giebt.  Es  ut  an  jenen  bd- 

- den  Stälen  ein  unreiner  Raubvogel,  der  aber  nach  Hiob  a.  a.0. 
ein  sehr  scharfes  Gesicht  haben  mnss,  gemeint,  n.  die  alten  Ueber- 
setzer  rathen  offenbar  nur  hemm.  Bochart  HierrMs.  IL  779  sqq. 
will  eine  spedes  des  Geschlechts  falco,  arab.  verstehen  u. 

findet  diesen  Vogel,  nach  der  Beschreibung  Damirs  eine  kleine 
Hahichtart  mit  kurzem  Schwänze,  aber  ansserordentlich  schnell  u. 
»Ar  herzhaft,  aaA  von  scharfen  Augen,  in  dem  emerillon  der 
«OBzosen  (Snurl)  wieder  s.  Rosenmüll.  z.  d.  St 
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Weihrauch,  nsü':»,  yUS,  kißavon6g,  Ußavog, 
ein  wohlriechendes  Harz,  das  man  im  ganzen  Alterthume  ')  zu 
Räucherwerk  Hohesl.  3,  6-,  namentl.  zu  Räncheropfern  für  die 
Gottheit  Exod.  30,  34.  u.  als  Beigabe  der  Speisopfer  verwendete 
Lev.  2,  1.  16.  6,  15.  24,  7.  Num.  ö,  15.  Jes.  43,  23.  Jer.  41 
5.  Neh.  13,  5.  vgl.  Sir.  24,  21.  (Herod.  1,  183.  Ovid.  Trist.  5’ 
5.  11.  Met.  6,  164.  Philostr.  Apoll.  1,  31.  Arnob.  adv.  gent.  6^ 
3.  7, 26.).  Die  Hebräer  bezogen  es  aus  Arabien , bestinunter  aus 
Saba  Jes.  60,  6.  Jer.  6,  20.  u.  dieses  Land,  das  glückliche  Ara- 
bien , galt  auch  im  übrigen  Alterthum  für  das  Vaterland  des  köst- 
lichen Aroma  Theophr.  plantt  9,  4.  Strabo  16.  778.  782.  Plin. 
€,  26.  n.  32.  12,  30.  Arrian.  peripl.  p.  158.  vgl.  Herod.  3,  107. 
Virg.  Aen.  1,  416  sq.  Georg.  1,  57.  Val.  Placc.  6,  138.  Mt.  2, 
11.,  nur  Hohesl.  4,  6.  14.  scheint  der  Weihrauch  als  Culturge- 
wächs  Palästinas  bezeichnet  zu  werden,  wenn  man  nicht  die  Ver- 
sicherungen des  Cjrill.  Alex.  u.  Auson.  bei  Celsius  1.  242. 
für  diese  Stelle  benutzen  will.  Die  alten  Naturforscher  kannten 
den  Baum,  von  dem  der  Weihrauch  kommt,  nur  durch  unsichere 
Nachrichten  und  weichen  daher  sehr  in  ihren  Beschreibungen  von 
einander  ab.  Plin.  12,  31.  nec  arboris  ipsius,  quae  sit  facies, 
constat  . . . Alii  folio  pyri  minore  dnntaxat  et  herbidi  coloris 
prodire;  alii  lentisco  similem  snbrutilo,  quidam  terebiqthum  esse 
etc.  . . . qui  mea  aetate  legati  ex  Arabia  venernnt,  omnia  incer- 
tiora  fecerunt,  quod  iure  miremnr,  virgis  etiam  thurb  ad  nos 
commeantibus:  quibns  credi  potest  matrem  quoque  teretem  enodi 
fruticare  trunco.  Theophr.  plantt.  9,  4.  tlvai  (^uaiv)  t6  fiiv 
Tov  Xtj3avü)T0v  SMqov  oii  fitya,  TUvruTtijxv  öi  n xai  tioXv- 
xXaSov.  fv'k'kov  di  t/eiv  ififiQt;  rfl  al-) 

tkttZTOV  noXii  xttl  TW  /gdfiuTi  noüdtg  ayoJp«,  xud^untQ  xd 
itTjyavov.  Xtiofkoiov  öi  näv  waneg  ttjv  äütpvriv,  . . ulXot  d£ 
xivtg  rb  fiiv  xov  Xtß.  SIvSqov  Sfioiov  eJvui  tpaai  ayjvto,  xai 
TOV  xagnhv  xdtg  ayivlai,  <fiXXov  Si  vnigv&gov.  Diod.  Sic.  5, 
41  Sivdgov  faxt  tw  ftiv  fxtxgdv,  tjj  di  ngogotpti  xf) 

axüvdjj  rp  j4lyvnria  xfi  ktvxfj  nagtftftgig,  xd  di  <fvXXu  xov 
dlvdgov  SfiOta  xfj  övofiai^o/^ivr]  hin  xal  xd  ii.yd'og  in  uvxw 
ffitxiu  XQvaondig.  Dagegen  schildert  ihn  der  arabische  Botani- 
ker Abulfadli  als  einen  nur  in  Jemen  und  zwar  ausschliesslich 
auf  Bergen  (vgl.  Hohes!.  4,  6.  Theophr.  plantt.  9,  4.  Arrian.  pe- 
ripl. 1.  c.)  wachsenden  dornigen  Strauch,  der  eine  Höhe  von  2 


1)  Doch  soll  das  Aroa  vor  den  Zeiten  des  trojaa.  Kriegs  in  den 
vordem  Läodern  Asiens  n.  in  Europa  nicht  bekannt  gewesen  sein  Plin. 
IS,  1.  Arnob.^  7,  26.  Eoseb.  praep.  ev.  1, 9.  — 2)  Dieser  nennt  (in  Jes. 
lib.  2.)  den  Libanon  opoC  xißgoit  xt  xal  itßdvots  xardMOfiov  u.  (lib.  5.) 
xaxtixoMOv  avTote  To7e  Xtßävov  tpvrois,  wenn  das  andern  anf  natorbistor. 
Beobachtung  beruht. 
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Ellen  erreiche  n.  in  Hinsicht  seiner  Blätter  u.  Fruchte  der  Mjrthe 
sehr  nahe  komme.  Nach  Sprengel  (hist,  rei  herb.  I.  12.257.) 
würde  dies  auf  Amjris  katsif  (Forskal  flor.  80.)  oder  (Gesch. 
d.  Botau.  1.  16.)  auf  Am]uis  kafal  (Forsk.  19-)  passen  ').  Doch 
soll  der  in  Arabien  gewonnene  W.  (was  man  dort  nennt) 

nur  von  schlechter  Qualität  sein  (Niebiihr  B.  143.  vgl.  282  ff. 
296.)  u.  man  ist  daher  in  neuerer  Zeit  fast  allgemein  zu  der  An- 
sicht nbergegangen , dass  der  ächte  W.  gar  nicht  ein  Product  Ara- 
biens’), sondern  von  jeher  ans  Habesch  oder  Indien  gekommen 
n.  nur  durch  arabische  Kaufleute  nach  Vorderasien  und  Europa 
vertrieben  worden  sei.  Auch  haben  die  Araber  selbst  für  die 

beste  Sorte  des  W.  einen  persischen  (ihdischen)  Namen 

Celsius  Hierob.  I.  p.  231.244.  u.  nach  l^olebrooke  (in  den 
asialic  research.  IX.  377  eqq-)  kommt  dieses  Harz  Cunduru  von 
einem  Baume  Sallaci  (salai),  der  unter  dem  Namen  Boswellia  ser- 
rata  oder  thurifera  Roxb.  auch  ins  System  (CI.  X.)  übergegangen 
ist  8.  Oken  Lchrb.  d.  Botan.  II.  11.  687  f.  *).  Er  wächst  auf 
den  Gebirgen  Indiens,  ist  ein  ziemlich  grosser  Baum  mit  geBeder- 
ten  Blättern  u.  kleinen  blassbraunen  Bliithen , n.  aus  seinem  Stam- 
me iliesst  durch  Einschnitte  jenes  Gummi,  das  in  Indien  n.  Eng- 
land für  einerlei  mit  dem  Olibanum  indic.  der  OfiBzinen,  einem 
bleichgelben,  halbdurchsichtigen , bitter  schmeckenden  u.  (wenn  es 
angeziindet  wird)*)  lieblich  riechenden  Harze  (Martius  Pharraa- 
kogn.  S.  385.),  erkannt  worden  ist.  Ueber  die  Gewinnung  des 
Weihrauchs  sag^  Plin.  12,  32,:  meti  scmcl  anno  solcbat  minore 
üccasione  vendendi,  iam  quaestus  alteram  vindemiam  affert.  Prior 
atque  naturalis  vindemia  circa  canis  ortum  flagrantissimo  aestu, 
incidentibus  qua  maxime  videatur  esse  praegnans  tenuissimiisqoe 
tendi  cortex.  Laxatur  hic  plaga,  non  adimitur.  Inde  prosilit 
spuma  pinguis.  Haec  concreta  densatur,  ubi  loci  natura  poscat, 
tegete  palmea  excipieute,  alicubi  area  circumpavita.  Purius  illo 
modo  sed  hoc  ponderosius.  Qiiod  in  arbore  haesit  ferro  depecti- 
tur  ideo  corticosum.  Vgl.  hiermit  Theophr.  a.  a.  O.  . . . t/i'oi 
0'ifaaav)  lvTitf.ir,^{vu  xal  tu  xai  Tov;  x'kuSovg  ‘ dW.u 


t)  Nach  Andern  kommt  der  arab.  Weihrauch  von  JuDipems  thnri- 
fera  L.  8.  überhaupt  Martius  Pharmakogii.  S.  384.  — ü)  Schon  zu 
^rabo’a  Zeit  (16'.  782)  hielten  Manche  die  beste  Sorte  von  Weihrauch 
für  ein  persiiches  Product,  dag.  vgl.  Herod.  3,  97.  Ganz  ungegründet 
war  die  Meinung,  auch  Syrien  erzeuge  Weihrauch  Burip.  Baceb.  144. 
Alben.  8.  101.  vgl.  Cela.  1.  c.  p.  242  (wenn  man  nicht  Syria  in  ganz 
weitscbichtigeiB  Sinne  nehmen  will)  and  vielleicht  durch  die  irrtliümliche 
des  Namens  Libanus  mit  ifßavot,  XißafojTot  entstanden.  — 
fi?  . *'*®*’beck  flora  dass.  p.  242.  hält  noch  mit  Linnd  die  Juniperns 
thurifera  für  den  Weibranchbanm.  — 4)  Plin.  21,  18.  quaedara  non  nisi 
u«ta  (olent),  sicut  thura  myrrhaeque. 
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T«  fliv  <Sg7t*p  utlvfi  Soxtlv  ntTiXijxd'Ut  i tu  St  Xmiot^pac  f/ftv 
tag  ivTOfiug.  To  di  äiixQvov  xd  (xiv  naxunlnxtiv , tÄ  rft  xui 
n^dg  xiy  äivSgrn  TiQogta/ea&ui’  xai  iviuyov  ftiv  vnoßtßXi^a^ut 
%fjtu&ovg^  ix  rüv  (f  oivtxwv  ntnXfy/u^vug , ivtaxov  6i  TO  i'datfog 
fiövov  ^dufh&at  xal  xaS^uQov  tivat.  Kai  xd  ftiv  inl  xoTg 
divSQOig  n^ogt/ofiivov  unoiitiv  aiSr/goig-  d,d  xai  ^Xoidv  ivlotg 
nQogtivai.  Die  beste  Sorte  des  Weihrauchs  beschreibt  Dioscor. 
1,  82.  so:  TiQwxtvti  d u^QTjv  xaXovfttvog  aayoviag,  g^oyyvXog 
ipvatxwg'  i'gt  di  d xoiovxog  uxofiog  Xtvxog  xe  xal  &Xaa9^ttg  i'v- 
do&tv  Xinagdg,  im&v^ia&i/g  xt  xa/Jwg  Ixxaiofitvog.  Hiernach 
mögen  die  Alten  den  ächten  W.  darum  für  ein  arab.  Produkt  ge- 
halten haben , weil  sie  ihn  im  Handel  über  Arab.  erhielten , wenn 
man  nicht  mit  Sprengel  (Hall.  Encyklop.  1.  Sect.  XII.  90) 
indischen  u.  arab.  Weihrauch  bei  den  Alten  unterscheiden  u.  letz- 
tem als  Erzeugniss  einer  Amjris  ansehen  will.  S,  überh.  Cel- 
aii  Hierob.  1.  231  sqq.  Bod.  a Stapel  comment.  in  Theophr. 
976  sqq. 

W^6in,  natürlicher,  Der  Weinban  (für  dessen 

Erfinder  in  der  israelitischen  Sagengeschichte  Noah  galt  s.  d.  A ), 
machte  in  Palästina,  wie  in  den  benachbarten  Ländern  *),  einen 
Haiiptzweig  der  Landcscultur  aus,  da  die  Oberfläche  des  Landes 
in  den  vielen  Höhen  und  Bergseiten  ein,  sehr  passendes  Terrain 
darbot  und  das  Klima  den  Trauben  eine  grosse  Süssigkeit  mitzu- 
theilen  geschickt  war.  Der  W'einstock  wird  daher  unter  den  Haupt- 
producten  Pal.  Gen.  40,  11.  Deut.  G,  11.  8,  8.  Num.  16,  14. 
Jos.  24,  13.  (neben  Feigenbäumen  Jer.  5,  17.  Hos.  2,12.  2 Kön. 
18,  32.  II.  Oelbäumen  Jos.  24,  13.  1 Sam.  8,  14.  2 Kön.  6,  26.) 
genannt  ®),  u.  fehlt  fast  in  keiner  prophet.  Verheissnng  od.  Dro- 
hung Jes.  7,  23.  61,  5.  Jer.  5,  17.  Hos.  2,  12.  Zach.  8,  12. 
Mal.  3,  11.,  u.  zur  Bezeichnung  tiefen  Friedens  und  behaglichen 
Wohlstandes  dient  die  Bedensart:  unter  seinem  Weinstock 
sitzen  1 Kön.  4,  25.  Mich.  4,  4.  -Zach.  3,  10.  (vgl.  Pliitarch. 
Opp.  H.  p.  472.)  oder  von  seinem  W.  essen'2Kön.  18,  31. 
Jes.  36,  16.  vgl.  1 Macc,  14,  12.  ln  den  Gesetzen , so  wie  spä- 


1)  Beiläufig  geschieht  in  der  Bibel  des  pbilisläischen  Riebt.  14,  5. 
15,  5.,  edomitischen  Num.  20,  17.  21,  22.,  moabitischen  Num.  22,  24. 
vgl.  Jes.  16,  8 ff. , aiDinonitiscben  Rieht.  11,13.  u.  ägyptischen  Num- 20, 
5.  Wcinbau’s  Erwähnung.  Wegen  des  letzten  s.  d.  A.  Aegypten  "1. 
8.  32.  vgl.  Soniiini  II.  I.  251.  Minutoli  Nachträge  zu  8.  Reite  S. 
242  ff.  ln  Aegypten  wurde  Ladess  der  Wein  meist  aus  Phönizien  einge- 
führt Hcrod.  8,  6.  Dass  aber  Phönizien  Weinberge  batte,  lehrt  Plio. 
14,  9.  uiul  voB  syr.  Weinpflauzungen  s.  Strebe  15.  735.  Der  Wein  von 
Chalybon  war  berühmt  s.  d.  A.  Helbon.  — 2)  Die  Israelit.  Könige 

batten  unter  ihren  Domänen  auch  Weinberge  1 Chron.  S7,  27.  «Chren. 
26,  10. 
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ter  im  Talmud  *ind  vielfache  Rücksichten  auf  die  Weincnltar  ge- 
nommen n.  der  Bilderkreis  der  Dichter  u.  Propheten  weist  in  sei- 
nen Vergleichungen , Allegorien  und  Parabeln  ‘)  gar  oft  auf  ein 
Weinland  bin  lieber  gans  Palästina  war  der  Weinban  verbrei- 
tet (vgl.  ISam.  8,  14.  Jer.  39,  10.  2K5n.  26,  12.  Neh.  3,14. 
5 3.  a.),  speciell  sind  die  Berge  Rngedi’s  Hohesl.  1,  14.,  die 
Gegend  Hebrons,  wo  das  Traubenthal  Num.  13,  24.,  die  Um- 
gebungen Sidiems  Rieht.  9,  27.,  der  Carmel  2 Chron.  26,  ID, 
die  Fluren  Jesreels  IKön.  21,  Iff.,  der  Libanon  Hohesl.  8,  11. 
Hob  14,  8 , die  transjordan.  Districte  Jes.  16,  8 f.  Jer.  48,  32-, 
bei  Joseph,  bell.  jnd.  3,  10.  8.  die  Ufer  des  Sees  GenMareth, 
im  Talmud  die  Ebene  Saron  Hischna  Nidda  2,  7.  und  mehrere 
grossentheils  unbekannte  Ortschaften  Mischna  Menach.  8,  6.  ge- 
nannt*), auch  hatten  einige  Städte  Pal.  vom  Weinbau  ihre  Namen 
vgl.  Abelcheramim,  Bethcherem.  Die  Weingärten  (tJ'nS)  wurden 
auf  Bergen  n.  Anhöhen  Jes.  6,  1.  Jer.  31,  6.  Amos  9,  13.  (vgl- 
oben  u.  Virgil.  Geo,  2,  113.  u.  Auson.  Mosella  152  sq.),  doch 
auch  in  Ebenen  (s,  oben)  angelegt,  war^  »um  Schutze  gegen 
die  Thierc  (Füchse  Hohesl.  2,  15.  vergl.  Aristoph.  equit.  1076. 
Theocrit.  1,  48.  5,  112.,  Ziegen,  Hasen,  Schakals  Virg.  Geo. 
2 380.  Nicand.  Alex,  185.  Hasselqnist  R.  271.  Harmar 
Beob.  III.  153  ff.)  mit  einem  Zaun  oder  einer  Hecke 
(sepes  Virg.  Geo.  2,  371.)  Je».  5,  5.  Mt.  21,  33.,  zuweUen  auch 
mit  einer  steinernen  Mauer,  Tjj  Num.  22,  24.  Sprchw-  24,  31. 
(Hiob  24,  11)  oder  mit  beiden  zugleich  Je».  5,  5.  umschlossen 
und  mit  Wachthürmen  (nvQyoi)  besetzt,  in  denen  theils  die  Win- 
zer, theils  auch  die  BesiUer  selbst,  wie  in  einer  Villa,  wohnten 
Jes.  4,  8.  6,  2.  Mt  21,  33.*).  durften  sie  oder  die  Hüter 
der  Weinberge  Hohesl.  1,  6.  die  Vorübergehenden  nicht  hindern, 
so  viele  Trauben  abzupflücken,  als  sie  essen  wollten  Deut  23, 


1)  Nicht  nur  einzelne  Bilder  werden  vom  Weinstock  und  »einer 
Pflege  bergenommen  Rieht.  8,  2.  Je».  1,  8.  84,  4.  Jer.  6,  9.  Hot.  14,8., 
sondern  der  Weinstock  od.  Weinberg  erscheint  auch  als  Mittelpunkt  von 
Parabeln  Mt  20,  Iff.  21,  28  ff.,  von  Allegorieen  Job.  15.,  von  Fabeln 
oder  Apologen  Rieht.  9,  8 ff.  Besonders  merkwürdig  ist  die  hüufige, 
aber  vielfach  gestaltete  und  angewendete  Vergleichung  des  Israel.  VoUcs 
mit  einem  Weinstocke  oder  Weinberge  Ps.  80,  9 ff.  Jes.  5.  vgl.  8,  14. 
Jer.  2,  10.  21.  Ezech.  17,  6 ff.  Hos.  10,  1.  Die  maccab.  Münzen  zd- 
gen  zum  Theil  eine  Weintraube  als  Bild Palästina’s  vgl.  Eckbel  doclr. 
■lumor.  I.  in.  p.  463.  — 2)  Auch  wilde  Weinstücke,  7179  15?  2 Köe. 
4,  39.,  wachsen  in  PalSstina  Ezech.  15,  2.  vgl.  Jes.  5.  2.  u.  Gesen. 
z.  d.  St,  j — 8)  Ueber  den  ln  der  Gensara  orw&buten 
a.  Othon.  lexio.  rabb.  p.  771.  — 4)  Andere  Feinde  der  Weinberge 
sind  die  HeaschreckenichwSrme  Joel  1,  7.,  die  Raupen  Anms  4,  9.,  die 
Wiesel  Hasselqnist  R.  550.  Ganz  verwüstd  wird  die  Pflnnzong, 
wenn  das  Vieh  darüber  getrieben  wird  JCr.  12,  10.  vgl.  Exod.  22,  5.  — ^ 
Auch  die  Keltern  befanden  sich  ln  den  Weinbergen  selbst  s.  d,  A. 
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21.  vergl.  Michaelis  MR.  III.  122  f.  Die  Reben  Palästina’« 
zeichneten  sich,  wie  noch  jetzt,  durch  ihre  Höhe  und  Stärke  aus 
vgL  Ps.  80,  11.  (Virg.  Geo.  2,  3ül.  Plin.  14,  3.)').  Schulz 
(Leitung.  V.  285.  vgl.  Paulus  Samml.  VII.  106.)  fand  auf  dem 
südlichen  Libanon  einen  Weinstock  von  30  Fuss  Hube  u.  l'/i  F. 
Durchmesser,  dessen  Zweige  eiue  Laube  von  mehr  als  50  Fuss 
Breite  und  Länge  bildeten,  u.  nach  Belon  erreichen  die  Stöcke 
in  Cölesyrien  gewöhnlich  eine  Höhe  von  4 Elllen  vergl.  Plin.  14 
2.-  3.  Strabo  2.  73.  11.  516.  *)•  Sie  tragen  meist  rothe  (Sprchw! 
23,31.  vgl.  Gen.  49, 11.  Deut.  32,  14.  ? Mischna  Nidda  9,11.)*) 
und  zum  Theil  sehr  grosse  Trauben  vgl.  Num.  13,  24.;  solche, 
die  1 Elle  lang,  an  12  Pfund  schwer  waren  und  Beeren  von 
der  Grösse  kleiner  Pflaumen  hatten,  sahen  noch  neuere  Reisende 
in  Palästina,  namentlich  in  den  sfidi.  Gegenden  Schulz  Leit.  V. 
285.*)  Arvieux  II.  203.  Bosenmüller  Morgenl.  II.  251  f. 
(Beisp.  aus  andern  Gegenden  s.  Strabo  2.  73.  11.  516.).  . Eine  , 
vorzüglich  edle  Art  Beben  heisst  Gen.  49,  11.  Je«, 

5,  2.  Jer.  2,  21.  und  man  hat  darunter  nach  mehrem  jüd.  Ans- 
legern  Weinstöcke  mit  kleinen,  aber  ungemein  süssen  Beeren*), 
die  fast  unmerkliche  Kerne  einschliessen,  zu  verstehen.  Sie  wach- 
sen noch  jetzt  in  Syrien  und  Arabien  und  sind  unter  dem  Namen 
Ot^AM  bekannt  (vergl.  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  I.  231.),  im 
Marokkanischen  heissen  sie  Serki  (Höst  Nachr.  v.  Mar.  303.). 
Vgl.  Niebnhr  R 11.  169.  B.  147.  Oedmann  Samml.  VI.  94 ff. 
Welcher  Art,  die  Beben  fortzupflanzen , die  Israeliten  vorzugs- 
weise sich  bedient  haben,  ist  nicht  zu  bestimmen,  eben  so  wenig, 
ob  sie  dieselben  an  der  Erde  fortkriechen  Hessen  oder  mittelst 
Stützen  aufrecht  zogen  (maritare  vitem).  Ersteres  soll  nach  Phn. 
17,  35.  15.  in  Aegypten,  Syrien  und  ganz  Asien  das  Gewöhn- 


1)  Es  beUst  da  von  den  campan.  Reben : in  cainpano  .agro  populls 
nubunt,  maritasqne  complexae  atqne  per  ramos  earum  procacibus  bra- 
chiis  geniculato  cursn  scaodentes  cacomina  aequant,  in  tantnai  sublimes, 
ut  vindemitor  auctoratas  rogum  ac  tumulum  excipiat.  NuUo  fine  cre- 
acont,  dividiqoe  aut  polius  avelli  neqneunt.  Vgl.  a.  Gmelin  R.  durch 
Russl.  111.  431.  — 2)  Ob  man  die  starken  Stämme  solcher  Weinatöcke 
* als  Nutzholz  verarbeitete,  wie  anderwärts  Plin.  14,  2.,  Ut  unbekannt. 
Das  Holz  des  wilden  Weinatocks  wurde  als  unbrauchbar  f&r  diesen 
Zweck  verbrsDDt  Ezech.  13,  2 ff.  — 8)  Solcher  wurde*  nach 

jüdischen  Vorschriften  auch  bei  der  Paschamahlzeit  getrunken  s.  Light- 

foot  hör.  hehr.  p.  478.  — 4)  „Die  Trauben  sind  ao  gross,  dass 

sie  10  — 12  Pf,  wiegen  und  ^e  Beeren  können  nnsern  kleinen  Pflaumen 
verglicbeo  werden.  Man  schneidet  eine  solche  Traube  ab,  leget  sie  auf 
ein  Bret  von  ly,  Elle  Breite  und  3 -4  E.  Länge;  nun  setzet  man  sich 
um  die  Traube  herum,  ein  Jeder  isset  so  viel  Beeren,  aU  er  will, 
uimmt  ein  Bissiein  Brod  dazu  und  trinkt  ao  viel  Wasser,  als  er  nöthig 
hat.“  — 5)  8ü  aaer  Wein,  yiivKot,  ist  erwähnt  Act.  2,  18. 
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Uciute  gewe*en  sein  (wie  noch  jetzt  Paulus  Samml.  11.  214. 

Höst  Marokko  303-)-  D'«*«  Nachricht  muss  aber  gewiss  sehr 

eiogeschmnkt  werden  vgl.  Ezech.  17,  7.  Ps.  80,  11.,  wie 
auch  heutzutage  die  Weinstöcke  in  Palästina  aufrecht  (an  Bäu- 
men) emporranken  Rosenmüller  Morgenl.  IV.  88 f.  Als  u^ 
erlässliche  Manipulationen  kannten  die  hebr.  Winzer  das  Beschnri- 
den  (“ITST)  mittelst  des  Winzennessers  JT;iöT73  (vergl  Job.  lö,  2.), 
das  Auflockem  oder  Umgraben,  p;»  vgl.  “Luc.  13,  8.  Piin.  17, 

35.  17.,  ™d  Entetelnigcn  (bpD.)  des  Bodens  Jes.  5,  2.  Ke 
Weinlese,  “l'Sta  (8.  Rau  de  vindemia  et  torcularib.  vett.  Hebr. 

Trai.  a.  Rh.  755.  4.),  dauerte  vom  September  bis  in  den  Octo- 
ber  Buhle  calendar.  Palaest.  oecon.  p.  45  sq.  50.)*)»  »“d  war, 
wie  in  allen  Weinländern,  ein  allgemeines  Freudenfest  Rieht.  9,  > 

27.  Jes.  16,  10.  Jer.  25,  30.  Unter  Gesang  und  Jabelruf  war-  j 

den  die  Trauben  abgenommen  und  in  Körben  Jer.  6,  9.  zur  Kel- 
ter gebracht  s.  d.  A.  Den  Most,  von  welchem  zuvörderst 

die  Erstlings-  (Deut.  18,  4.  Neh.  10,  37.)  und  Zehntabgabe  j 
(Neh.  13,  5.  12.)  zu  entrichten  war  s.  d.  AA. , füllte  m2«i  theils  i 

in  Schläuche  Hiob  32,  19.  Mt.  9,  17.  Mr.  2,  22. , wohl  auch  in  j 

grosse  irdene  Krüge,  die  noch  jetzt  im  ganzen  Orient  üblich  sind 
(Paulas  Samml.  111.  271.  Kämpfer  Amoen.  p.  377.  m.  Abbild.) 
und  liess  ihn  so  gähren,  theils  kochte  man  ihn  zu  Syrup  ein  s. 
d.  A.  Honig.  Doch  wurde  er  auch  vor  der  Gährung  gern  und 
häufig  getrunken  Hos.  4,  11.  Joel  1,  5.  Den  gegohrnen  Wein, 
der  gewöhnlich  auch  in  Krügen  aufbewahrt  wurde  (Thevenot 
R.  II.  169.  Tavernier  R.  L 163f.  Niebuhr  R.  I.  423) 
pflegt  man  im  Orient  öfters  von  einem  Gefäss  ins  andere  zu  fül- 
len, um  ihn  zu  verbessern  (Mariti  R.  I.  227.).  Hievon  bt  Jer. 

48,  11.  ein  Bild  hergenommen  s.  Rosenmüller  Morgenl.  IV. 

294.  W'as  die  gesetzlichen  Vorschriften  über  den  Weinbau  be- 
trifft’), so  war  1)  jeder  Weinberg  dem  Gesetz  vom  Sabbathsjahr 
unterworfen  Exod.  23,  11.  Lev.  25,  3 ff.  s.  d.  A.  — 2)  sollte 
in  keinem  Weinberge  bei  Strafe  der  Confiscation  des  ganzen  Er-, 
trags  ein  Saatfeld  sein  Deut.  22,  9.  Joseph,  Äntt.  4,  8.  20.  Philo 
Opp.  II.  370sq.  vgl.  d.  A.  Verschiedenartiges.  Die  nahem 
talmud.  Bestimmungen,  die  sehr  casuistisch  sind,  s.  Mischna  Chi- 
laim  c.  4 — 7.  Der  Grund  des  Gesetzes  ist  von  Joseph,  einfach 
und  im  Ganzen  gewbs  richtig  so  angegeben:  dpzf»  (jfj  Tp(- 


1)  Nach  dem  Schlüsse  derselben  wurde  das  Laubhfltlenfest  gefeiert 
s.  d.  A.  Dass  die  Weinlese  bis  in  den  November  gedauert  habe,  darf 
man^  nicht  ans  Lev.  26,  5.  schliesten.  In  Syrien  aber  zieht  sie . eich-  bis 
in  diesen  Mon.  hinein  Buhle  l.  c.  p.  54.  Arvieux  Nacbr.  VI.  S97.  — 
Frrilich  muss  bei  alle  dem  der  Begriff  des  Weinbergs  featstehen. 
^u  sehe  man,  wie  die  mikrolog.  Rabbinen  darüber  atreiten  Mischna 
Chilaim  4,  5. 
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q'tiv  x6  <pvihv  xol  TtSv  i'ß  uqÖtqov  7t6viav  S7t7]XXdx9‘at.  Der 
Aossaagung  des  Bodens,  wodurch  den  Reben  geschadet  wurde 
war  hierdurch  eben  so  sehr,  wie  einer  widrigen  Habsucht  der 
Landwirthe  vorgebeugt  n.  so  möchte  das  Verbot  wohl  moralisch - 
polizeilich  ingleich  sein.  Viel  nnnöthiges  Gerede  darüber  macht 
Michaelis  BIR.  IV.  338  ff.  *).  — 3)  musste  bei  der  Weinlese 
für  die  Armen  eine  Nachlese  übrig  gelassen  werden  Lev.  19,  IQ. 
Dent.  24,  21.  — 4)  Wer  einen  Weinberg  angelegt,  aber  noch 
keine  Ernte  gehalten  hatte,  sollte  frei  sein  von  der  Heeresfolge 
Deut.  20,  6-  vgl.  1 Macc.  3,  56.  Dies  scheint  (vgl.  besond.  das 
Wort  bVn)  vorauszusetzen,  dass,  was  Lev.  19,  23.  von  den  Obst- 
bäumen verordnet  ist,  auch  auf  den  Weinstock  sich  bezog.  Wer 
4 J.  lang  arbeiten  musste,  ohne  zu  ernten,  den  durfte  man  billig 
nicht  abrufen,  bis  er  wenigstens  die  erste  Weinlese  für  sich  ge- 
halten hatte.  Vgl.  Misebna  Sota  8,  4.  u.  Michaelis  MR.  III. 
232.  S.  überh.  Celsii  Hierob.  II.  400  sqq. 

Ueber  den  Gebrauch  des  Weins  *)  bei  Trankopfern  n.  Mahl- 
zeiten s.  d.  AA.  Ob  die  Hebräer  den  Wein  mit  Wasser  ver- 
mischt (vinum  temperatum)  getrunken  haben,  wie  Griechen  und 
Römer  *) , bleibt  ungewiss  (Jes.  1,  22.  2 Kor.  2, 17.  ist  von  Ver- 
fälschung die  Rede)  *).  Die  heutigen  Orientalen  trinken  Wasser 
nicht  in,  sondern  neben  dem  Weine  Thevenot  R.  II.  237.  Im 
Talmud  aber  (Mischna  Pesach.  7,  13.)  ist  von  Mischung  des  Was- 
sers unter  den  Wein  die  Rede.  Die  alten  Israeliten  suchten  aber 
vielmehr,  wie  noch  jetzt  beliebt  ist,  dem  Wein  durch  Zusatz  von 
Gewürzen  (Myrrhen,  Opium  n.  dgl.)  noch  eine  grössere  Stärke 
zu  geben  Jes.  5,  22.  Ps.  75,  9.  Hohesl.  7,  3.  Mischna  Maaser 
scheni  2,  1.  Plin.  14,  15.  vgl.  das  vinum  aromatites  der  Griechen 
und  Römer  Plin.  14,  19,  5.  Dioscor.  5,  64  sq.  *).  Das  Laster 
der  Trunkenheit  war  auch  den  Hebräern  nicht  fremd,  wie  aus 
deutlichen  Aeusserungen  der  Propheten  zu  schliessen  ist  Jes.  5, 22- 


1}  Spencers  (I^Sg-  rit.  S,  13.  3.)  Vermnlhung,  das  Gesetz  solle 
einem  idololatriscben  Aberglauben  begegnen,  der  in  der  Naebbarsebaft 
der  Israeliten  (bei  den  Arabern)  stattgefunden , rubt  auf  einer  unerweis- 
licben  Voraussetzung,  auf  der  nfimlicb,  dass  die  Sabier  zwischen  die 
Reihen  der  Weinreben  gemisebtes  Getreide  (Gerste  und  Weizen)  gesäet 
hätten , um  so  den  Weinberg  unter  den  doppelten  Segen  der  Ceres  und 
des  Bacchus  zu  stellen.  Maimon.  (More  Neboch  S,  77.)  möchte  doch  ein 
uazuverlässiger  Zeuge  diesfalls  sein.  — 2)  A.  T u r n e b.  de  vioo  ac  eius 
usu  et  abusu  lib.  (in  Gronov.  thesaur.  IX.  p.  519  sqq)  ist  nicht  eine 
antiquar.  Abhandlung,  sondern  eine  gelehrte  Inveotive  gegen  das  Wein- 
trinken.— 8)  S.  über  die  bei  den  Griechen  übliche  Mischung  Athen. 
10.  426.  — 4)  Auch  Mischna  baba  mezia  4,  11.  giebt  kein  rechtes  An- 
halten in  der  Sache.  — 5)  Hitzig  will  jedoch  Jes.  n.  a.  O.  von 

dem  Mischen  des  Weins  mit  warmem  Wasser  vcrstÄwden  wissen  vsrgi, 
Amru  b.  K.  MoaU.  1 f. 


Digilized  by  Google 


79Ö 


Wein 


W eizon 


19,  14>  28,  1.  Ho8.  7,  5.  Jer.  23,  9.  vgl.  Sprchw.  20,  1.  and 
•elb,t  die  GeackichUbächer  hin  und  wieder  berichten  1 Sam.  25, 
36.  1 K5i\.  16,  9.  Schon  das  Gesetz  nimint  in  einer  Verfügung 
Bücksicht  auf  dieses  Laster  DeiiL  21,  20.  Von  den  Juden  s. 
Joseph,  bell.  jud.  2,  2.  5.  Antt.  13,  15.  5.  Hieron.  ep.  52.  ad 
Nepotian.  (Tom.  I.  p.  266.  ed.  Vallarsi). 

W^ein,  künstlicher,  "^3^.  ( aixfQu ) , immer  mit 
verbunden  Lev.  10,  9.  Num.  6,  3.  Deut.  29,  6.  Rieht.  13,  4fiF.  ISain. 
1,15.  Sprchw.  20, 1. 31,  4.  Hier.  (Opp.  IV.  304.  Ben.)  sagt:  Si- 
cera  hebraeo  sermone  omnis  potio,  quue  inebriare  potest,  sive  illa, 
qiiae  früinento  conficitur  sive  pomorum  succo  aut  cum  favi  deco> 
quuntur  in  dulcem  et  barbaram  potionem  aut  palmarum  fructus  er- 
primuntur  in  liquorem,  coctisque  frugibiis  aqua  piguior  coloratur. 
Die  verschiedenen  Arten  künstl.  Weine  (vina  factitia),  welche  die 
Alten  kannten,  zählt  Plin.  14,  19.  vgl.  Dioscor.  5,  28  sqq.  auf; 
welche  darunter  bei  den  Hebräern  üblich  waren  oder  doch  vor- 
zugsweise getrunken  wurden,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Vielleicht 
war  es  der  ägyptische  Gerstenwein,  olvog  xgl&iyog 

Herod.  2,  77.  Xenoph.  Anab.  4,  5.  26.  Diod.  Sic.  1,  20.  34. 
4,  2.')  vgl.  Bfischna  Pesach.  3,  1.  (Tac.  Germ.  23.  Hody  de 
biblior.  text.  orig.  p.  119.),  der  dem  eigentlichen  Weine  nahe 
gekommen  sein  soU^),  oder  der  Dattelwein  (vinum  palmeum, 

arab,  welcher  im  ganzen  Orient  aus  reifen  Datteln  berei- 

tet wurde,  indem  man  sie  in  einer  angemessenen  Quantität  Wasser 
• maceriren  n.  dann  keltern  Hess  Plin.  14,  19.  3.  13,  9.  2.3,  20.  ’), 
doch  soll  dieses  Getränk  Kopfweh  verursacht  haben  Plin.  1-3,  9. 
Dioscor.  5,  40.  Jes.  5,  22.  wird  ein  Mischen  des  erwähnt, 
es  dürfte  daher  an  dieser  Stelle  von  einem  Würz  wein  die  Rede 
sein  s.  d.  vor.  Art.  Honigwein,  ohon^ki  (Pott er  Archäol.  11. 
G43.),  eine  Art  Meth,  ist  im  Talm.  (Hischna  Sabb.  20,  2.)  un- 
ter dem  griech.  Namen  (■j'bw'Wfi»)  erwähnt. 

W^ eizen,  ni^n  *)  (als  Körner  ö'’5ätn)>  wichtigste 


1}  Bri  den  Griechen  hiess  der  Gerstenwein  ßgvrov  s.  Athen.  10. 
447.  — 2)  Gern.  Schsbbaih  fol.  156.  1.  heisst  er  •'‘litari  DirV'T  vergl. 
Hieron.  ad  Jes.  19.  Br  soll  zu  gleichen  Thrilen  ans  Gerste,  Croens  n, 
Salz  bestanden  haben.  Ueber  eine  andere  Art  Gersteawein,  “ISO 

s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  772.  — 3)  Das  gegen wirtige  Verfahren  zu 
Gewinnoog  des  Palmenweina  beschreibt  Bnrcknardt  Nub.  S.  206f. — 
4)  Giiech.  n-rpo'c  (vgl,  über  dieses  Wort  Link  Urwelt  I.  401  f.),  auch 
oiros  (GeAreide  vgl.  bei  uns:  Kom  für  Roggen).  Nur  letzteren  komait 

Im  N.  T.  vor.  Das  hebr.  Titan,  d.  i.  noch  im  Arab.  SJaÄÄ.. 

Io  Aegypt,  n.  Je,  Berberei  heisst  aber  derW.  Cyßl*  bebr. 


Digilized  Gc.nlU 


Wermuth 


797 


der  in  Palästina  wachsenden  Getrcidearton  (Jea,  28,  26.  Ezech. 
4,  9.)  nnd  wurde,  wie  die  Gerste,  in  allen  Theilen  des  Landes 
(Deut.  8,  8.  Rieht.  6,  11.  1 Sam.  6,  13.  2 Sam.  4,  6.  17,  28.)  *) 
im  Ganzen  über  den  Bedarf  der  Einwohner  gebaut,  daher  konnte 
Salomo  dem  Könige  Hiram  von  Tjrns  jährlich  ein  Geschenk  an 
Weizen  1 Kön.  5,  11.  schicken,  und  später  noch  führten  die  Is- 
raeliten grosse  Ladungen  nach  Tyrus  aus  Ezech.  27,  17.  Auch 
auf  Münzen  erscheint  der  Weizen  als  Sinnbild  des  Landes  Spa n- 
hem.  de  nsu  et  praest.  num.  p.  444.  Ueber  die  Gegenden,  wo 
der  feinste  Weizen  Pal.  wuchs,  vgl.  Mischna  Menach.  8,  1.  Es 
werden  Michmas  n.  ein  unbekannter  Ort  fiTT’JITTa  genannt.  Die 
Aussaat  des  Weizens  fiel  in  den  Monat  Marchesvan  (Oetbr.),  die 
Erndte  (Esod.  34,  22.  Rieht.  15,  1.)  begann  gegen  Ende  des 
Nisan  (im  April)  und  schloss  zu  Pfingsten,  Aach  jetzt  noch  reift 
der  W.  in  Palästina  hie  nnd  da  im  April , in  Galiläa  erst  im  Mai, 
Lieber  die  Erstlingsbrode,  welche  am  Pfingstfeste  dargebraeht 
wurden,  s.  oben  S.  287.  Man  pflegte  aber  nicht  bloss  den 

Weizen  zu  Brod  und  Kuchen  zu  verbacken  *)  (das  Weizenmehl 

heisst  Ezod.  29,  2.  D^d.n.  rbb) , sondern  röstete  auch  die  Aehren 
am  Feuer,  wenn  sie  noch  unreif  waren  Jos.  5,  11.  Ruth  2,  14, 

1 Sam.  17,  17.  2 Sam.  17,  28.,  was  noch  jetzt  in  Palästina 

(Hasselqnist  R.  ^1.)  geschieht.  Aach  gestossen  (au  einer  Art 
Grütze)  wurden  die  Weizenkörner  Lev.  2,  14.  23,  14.  2 Kön, 
4,  42.  Uebrigoos  ist  der  Wözen  in  den  Lämdem  Vorderasiens 
und  in  dem  b«aachbarten  Nordafrica  (nam.  Aegypten)  von  den 
ältesten  Zeiten  an  gebaut  worden;  ob  und  welche  Abarten  dieses 
Getreides  die  Hebräer  kannten,  wissen  wir  nicht,  im  Allgemeinen 
vgl.  über  den  Weizen  der  Alten  Link  in  den  Abhandl.  der  Ber- 
lin. Akademie  1816 — 17.  S.  127 fiT.  S.  noch  Celsii  Hierobot. 
II.  112 sqq.  vgl.  d.  A.  Ackerbau. 

Wermuth,  ayjtv&os,  Artemisia  absinthium  L. 

(CI.  XIX.  polyg^amia  superflna),  eine  Species  des  Beifussgeschiechts 
mit  zusammengesetzten,  wolligen,  grauen  Blättern  u.  fast  kugel- 
runden, herabbäogenden  kleinen  Blumen,  die  auf  einem  rauhhaa- 
rigen  Saamenboden  sitzen.  Der  Stengel  wird  an  2 Fuss  hoch, 
ist  hart,  eckig,  ästig  und  steht  aufrecht  Die  ganze  Ptianze  hat 


1)  Im  Allgemeinen  war  die  Gerste  das  Getreide  für  das  Vieh,  der 
Weizen  für  die  Menschen.  So  noch  jetzt  in  den  südlichen  Ländern. 
Roggen  ist  dort  nicht  heimisch  (vgl.  Link  in  den  Abhandl.  d.  Bert. 
Akad.  1816. 17.  S.  ISl  ff.) , auch  das  ta’m.  Mischna  Cbailah  1,  1. 

Menacli.  10,  7,  ist  gewiss  nicht  Roggen.  Dagegen  soll  bitTÖ  rblSO 
nach  Mos.  Maimon,  Hafer  sein.  Ueber  den  Dinkel,  welchen  die 
raeiiteu  ebenfalls  bauten,  ■.  T,  817  f.  — ä)  Die  dreifache  Gestalt,  in 
welcher  der  Welzen  zur  Nahrung  für  Menschen  diente,  ist  Lev.  23,  14. 
angegeben.  , 
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einen  bittern  Ge»chmack  and  enthält  vide  flüchtige  salztge  n.  er- 
dige Theile.  Ueber  ihren  Gebrauch  bei  den  Alten  a.  Plin.  27, 

28.  Sie  üt  im  A.  T.  öfter«  mit  v^bunden  n.  scheint  dem 
Hebräer  für  giftig  gegolten  zn  haben  vgl.  Deut  29,  18.  Apok. 

8,  iOf.  (Mich  ael.  Sappl.  1453  sq.  za  Deut  a.  a.  O.  medicis  i 
exploratum  rix  uUo  acriore  medicamento  rermes  ex  corpore  ho- 
mano  expelli:  hi  abi  tarn  sibi  inviso  veneno  o-nciantur,  funiat, 
hinc  saepe  terribilia  morbor.  phantasmata,  epilepsiae,  mortes  adeo. 
lUo  «ub  coelo,  Bub  quo  lingnae  orientale«  natae,  vix  quisquam  a 
vermibu«  immunis  ob  aqaae  stagnantis  impuritatem  ac  forte  uaius 
hominis  rentre  mundo«  aliquando  reptilinm  continetnr,  ipsa  ne  ia 
▼entre  quidem  residens,  sed  totum  per  corpus  serpens,  vena  Me- 
dinensis  a Medina  nomen  accepit.  Jam  fac  ilio  tempore,  quo  ab-  i 

•intbii  vim  lalutarem  non  magis  norerant  quaim  argenti  vivi  Pli-  I 

nins,  aliquem  vermibu«  laborantem  absiothium  comedere,  quid 
quaeio  apparuisse  putas  ? Venenum ! «equebamtur  enim  vomitu«, 
dolores  acerrimi  ventris,  convulsiones,  epilepsiae,  mortes.).  Leicht 
erklärlich  aber  ist  der  trop.  Gebrauch  des  mvb  Sprchw.  5,  4. 

Arnos  5,  7.  6,  12.  Jer.  9,  15.  23,  15.  Klagh  ’s,  15.  19.  «.  d. 

Ausl.  bes.  Rosenm.  z.  d.  Stellen.  Hie  Deutung  des  Worts  ist 
übrigens  durch  die  morgenländ  Uebersetzungen  an  den  meisten 
St.  u.  die  Rabbinen  hiolängl.  gesichert  (Cellii  Hierob.  1.  482.) 
u.  Celsius  (a.  a.  S.  487.)  Meinung,  das  W.  bezeichne  das 
in  Paläst'  häufig  vorkommende  strauchartige  Gewächs  abrotonum  | 
(Plin.  21,  92.  Ammian.  Marc.  25,  26.  Lucret  4,  12.  Lucan.  9, 
921.),  arab.  (absintbium  santonicum),  kann  jener  Autori- 

tät nicht  das  Gewicht  halten.  Dass  auch  der  Wermnth ' in  Psüä- 
stina  wachse,  versichert  Hasselqnist  R.  184. 

• Widder,  s.  d.  A.  Schaf. 

^Viedehopf.  So  übersetzt  Luther  nüt  LXX.  Vulg. 

Arab.  das  hebr.  das  Lev.  11,  19.  Deut  14,  18.  unter 

den  Namen  der  unreinen  'Vögel  vorkommt,  und  man  hat  keine 
Ursache,  an  der  Richtigkeit  dieser  Uebersetzung  zu  zweifeln,  da 
der  W.  (upnpa  epops  L. ) wirklich  im  Orient  (Forskul  descr. 
anim.  praef.  p.  7.)  Rassel  NG.  v,  Aleppo.  II,  81.  Höst  Nacbr. 

V.  Marokko.  297.  a.)  lebt  und  seiner  unsaubern  Nahrung  (Hieron. 
ad  Zach.  5,  9.)  ungeachtet  auch  hie  und  da  gegessen  wird  ') , so 
dass  ein  Speiseverbot,  wie  wir  es  Lev.  u,  Deut.  a.  a.  O.  finden, 
keineswegs  überflüssig  erscheint  Besond.  sollen  die  ägypt.  Wie- 
dehopfe, die  mit  Anfang  des  Winters  als  Zugvögel  dort  eintref- 
fen,  sehr  fett  sein  und  ein  zartes  wohlschmeckendes  Fleisch  ha- 


1)  Das  Fleisch  bat  so  wenig,  als  der  Vogel  selbst,  einen  unange- 
Bebinen  Geruch. 
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ben  Sonnini  R.  I.  204.  Eine  andere  Deutung  durcji  Auer- 
hahn, tetrao  urogallus  L. , hat  im  Grande  gar  Nichts  für  sich 
vgl.  Oedmann  Samml.  V.  66  ff.  Rosenmüller  Altertfa.  IV.  II. 
236.,  überh.  aber  Bochart.  Hieros.  III.  107 sqq, 

Wiesel,  s.  d.  Ä.  Maulwurf.  ’ 

Wind,  , ein  natürliches  Phänomen , das  sich  in  einem 
an  der  Meeresküste  zwischen  Gebirgen  o.  Wüsten  eingeklemmten 
Lande,  wie  Palästina,  sehr  früh  der  nähern  Beobachtung  aufdrin- 
gen musste,  zumal  der  Wind  mit  der  Witterung  überhaupt  in  Ver- 
bindung steht  n.  somit  auf  den  Landbau  Einfluss  hat  Die  Israe- 
liten unterschieden  jedoch  durch  alle  Zeitalter  hur  die  4 Haupt- 
winde  n.  daher  ist  rbm“!  »3'ies  Bestimmung  der  4 Himmelsge- 
genden Jer.  49,  36.  Dan.  7,  2.  8,  8.  Zach.  2,  6.  4 Esr.  13,  5. 
Mt.  24,  31.  Äpoc.  7,  1.  a.  *).  Die  Winde  sind  in  Palästina  in 
Richtung,  Verlauf  n.  Wirkung  sehr  regelmässig  ^).  Der  West- 
(n.  Südwest-)  Wind  ’),  der  übers  mittelländische  Meer  kommt, 
ist  feucht  und  bringt  gewöhnlich  Regen  < 1 Kon.  18,  44  f.  Luc.  12, 
54.  Er  herrscht  vom  Nov.  bis  in  den  März  u.  bewirkt  da  die 
Regenzeit.  Der  Süd-,  besond.  Südostwind , )U''n,  v6tos,  streicht 
über  die  arabische  Wüste  und  hat  Hitze  zur  Folge  Luc.  12,  55. 
vglj  Hohes!.  4,  16.  Ezech.  21,  2f.  (die  um  die  Frühlingsnacht- 
gleiche in  Aegypten  zu  einer  Gluth  von  16  — 36  Grad  ansteigt 
vgl.  Niebuhr  R.  I.  498.  Volney  R.  I.  47.  Harmar  I.  58). 
Er  weht  hauptsächlich  im  März  u.  zwar  gewöhnt.  3 Tage  hinter- 
einander, ist  aber,  je  weiter  er  nach  Norden  vordringt,  desto 
schwächer  n.  in  den  Gebirgen  weit  er^äglicher  als  in  den  Ebenen 
(Volney  R.  I.  251.)  *).  Der  Ostwind,  welcher  für  Pa- 

lästina *)  aus  den  Steppen  des  wüsten  Arabiens  kommt  (Jer.  13, 
24.),  ist  durchaus  scharf  n.  heflig  Hiob  (1,19-)  27,  21.  Jes.  27, 
8.  (auch  auf  dem  Meere  Ps.  48, 8.  Ezech.  27, 26.) , sehr  trocken 
n.  daher  versengend  auf  die  Vegetation  wirkend  (xavaajv  LXX. 
u.  Jac.  1,  11.)  Ezech.  17,  10.  19,  12.  Hos.  13,  15.  vgl.  auch 

1)  S.  BShr  Symbol,  d.  mos.  Cultus  I.  169  fl.  Daraus  folgt  aber 
noch  nicht,  dass  die  Hebräer  die  Erde  als  viereckig  gedacht  haben  (s. 
ob.  1.  S9S.).  Auch  una  stehen  (nach  dem  Laufe  der  Sonne)  die  vier 
Himmelsgegenden  fest,  obschon  wir  den  Brdkörper  selbst  für  rund  hal- 
ten. — 2)  indess  haben  wir  noch  keine  für  jeden  Monat  angestellte, 

genaue  Beobachtung  über  Winde  und  Luftströmung  in  Palästina. 
Buhle  u.  Walch  entlehnten  daher,  was  sie  in  ihren  Calendar.  Palaest. 
über  diesen  Gegenstand  sagen,  aus  Shaw ’s  u.  Ruasela  in  Nordafrika 
und  Aleppo  gemachten  Observationen.  Für  Syrien  vgl.  auch  Volney 
K;  I.  251  ff.  — S)  Beide  werden  von  den  Arabern  die  Väter  dea 
Regens  genannt  s.  Volney  R.  I.  251.  — 4)  Heftiger  weht  der  Süd- 
wind in  Babylonien,  für  welches  er  ans  der  arab.  Wüate  kommt  (della 
Valle  B.  IV.  183.  191.)  -vgl.  Jes.  21,  1.  — 5)  Köater  Krlänterung. 
d.  hell.  Schrift  S.  176.  weist  ihn  auch  im  Homer  Riad.  8,  864.  nach. 
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Jon.  4,  8.  Jer.  13,  24.  JoMph.  Antt.  14,  2.  2.  Mit  dem  er> 

stickenden  Samum,  wüsten  Arabiens  (Rosenmül- 

ier  Alterth.  lUL  6 t Harmar  Beob.  I.  65 ff.  vgl.  Burckhardt 
R.  U.  984 f.  u.  Nubien.  S.  281  f.)  hat  er  Verwandtschaft,  doch 
dieser  selbst  weht  nicht  in  Palästina;  möglich  aber,  dass  an  «ni- 
gen  Stellen  des  A.  T.  auf  ihn  angespielt  wird,  wie  Ps.  11,  6. 
MG9bt  (nach  einigen  Ausl,  auch  Nom.  11,  1.  s.  Rosen m z.  d. 
St  h.  Ps.  91,  5f.)  *)•  Es  weht  aber  der  Ostwind  in  Pal.  regel- 
mässig während  der  Sommermonate  bis  in  den  Juni.  Der  Nord- 
oder  Nordwestwind  bringt  Knhlnng  und  Frische  HohesL 

4,  16.,  selbst  Kälte  Sir.’43,  20.  (22.)*)  und  Trockenheit*),  ö 
erhebt  sich  gew.  gegen  die 'Herbstnachtgleiche , wo  er  dann  wohl 
an  3 Tage  hintereinander  anhält*).  Ausserd.  wehen  gegen  Abend 
n.  Morgen  in  den  orimtal.  Ländern  fast  täglich  kühle,  erfrischende 
Winde  Gen.  3,  8.  Hohes!.  2,17.  Rosenmüller  Morg.  IV.  193. 
Nicht  selten  entstehen  in  Palästina  auch  Wirbelwinde  od.  Winds- 
bräuten, welche  eine  grosse  Menge  Stanb  in  die  Höhe 

treiben  nnd  dadurch  zuweilen  die  Loft  verfinstern  Jes.  17,  13. 
Hiob  21,  18.  vgl.  Shaw  B.  289.  S.  fiberh,  Hamelsveld  L 
209  ff  Volney  B.  I.  251  f.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  auf 
dem  Binnensee  von  Tiberias  nicht  selten  plötzliche  Stürme  ans 
den  anliegenden  Bergen  hervorbrechen,  welche  alle  Kunst  des 
Schiffers  in  Anspruch  nehmen  Joh.  6,  18.  Mt.  8,  26  ff.  14,  24. 
vgl.  ob.  1.  478.  Endlich  Act.  27.  28.  begeg^nen  wir  mehreren 
ans  der  nautischen  Sprache  der  griech.  Seeleute  entlehnten  Aus- 
drücken, welche  schon  das  Wörterbuch  erklären  muss;  In//  näml. 
n.  /,mQog  Act.  27, 12.  sind  der  Südwest-  u.  Nordwestwind, 
beide  Wörter  wurden  auch  ins  Lat.  aufgenommen  vgl.  überhaupt 
Ukert  Geographie  d.  Griech.  L U.  I7l  ff.  EvQOxkvdtov  27,  14. 


1)  S.  noch  Niebuhr  B,  7ff.  Joliffe  64.  (Rungius  Abbsod- 
lungeo  für  Freunde  der  Bibel  II.  8.  Sff.  Rosenmüller  Morgenl.  II. 
836  ff.).  Er  ist  so  mit  Schwefeltheilen  angefüllt,  dass  die  Araber  scboa 
im  Voraus  ihn  riechen.  Menschen  und  Thiere  ersticken  UDvermeidlick, 
wenn  sie  sich  nicht  auf  die  Erde  niederworfen.  Die  Leichname  solleu 
sogleich  anfschnelleo , grün  und  blau  werden  und  wenn  man  sie  aufhe- 
ben  will,  sich  in  Stücke  auflösen.  — 2)  Hieron.  in  Ezecb.  40.  p.  464. 
ed.  Venet.  nennt  ihn  ventns  duriaaimus.  — S)  Sprchw.  25,  23. , wo  der 
als  Regen  bringend  bezeichnet  wird,  ist  schwierig.  Um- 
brait  nimmt  ersteres  Wort  für:  Verborgenheit,  Roaenmüller 
abcr^  versteht  den  Nordwestwind,  Caurus,  den  Senoca  Hippol.  1130. 
imbrifer  nennt.  Aber  passt  dies  auf  Palästina  und  zwar  sd*  das  Regel- 
m^ige?  Auch  was  Faber  zu  Harmar  I.  65.  anführt,  ist  nicht  zo- 
medeastellend.  — 4)  Für  die  Schifffabrer  war  an  der  paläat.  Küste  der 
Nordsvind  aviumv  al'&QtmTaxoe  Joseph.  Antt.  15,  9., -6.  Kinea  b« 
Joppe  sehr  verheerenden  Seewindes,  MeXo.ttßöoti»v  (frunz.  ia  bise)  ge- 
denkt Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  3.  ^ . n. 
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bezeichnet  nicht  einen  der  regelmässigen  Seewinde,  sondern  einen 
(wohl  aus  Südost  wehenden)  Sturmwind,  s.  d.  Ausleg.  a d.  St. 
Ein  Südwestwind  trieb  das  Schiff,  welches  den  Paulus  nach 
Italien  trug,  von  Rhegium  aus,  sehr  natürlich  nach.  Puteoli  Act 

28,  13. 

Wirken,  gewirkte  Stoffe,  s.  d.  A,  Weben. 

Witterung  Palästina’s.  Diese  ist,  wie  bei  einem  unter 
mehreren  Graden  sich  ansdehnenden,  ans  Höhen,  Thälern  nnd 
Ebenen  bestehenden  Lande  nicht  anders  erwartet  werden  kann, 
sehr  verschieden  (in  den  eingeschlossenen  Thälern  n.  an  der  See- 
küste '>  während  des  Sommers  heiss,  in  den  Gebirgen  kühler,  wäh- 
rend des  Winters  dort  mild , hier  rauh)  *) , im  Ganzen  aber  ge- 
mässigt n.  geregelter  als  bei  uns  *).  Denn  auch  die  Hitze , wel- 
che nach  der  mathematischen  Lage  Palästina’s  ans  Lästige  grän- 
zen  sollte  (indem  die  Sonne  im  Juni  nm  Mittag  nur  9 — 10  Grad 


1)  Vgl.  s.  B.  über  das  Klima  von  Caesarea  am  Meere  Joseph,  bell, 
jud.  S,  9.  1.  — 2)  Eioatimmig  wird  versichert,  dass  die  Ebene,  worin 
das  alte  Jericho  lag,  von  Bergen  amphitheatralisch  begränzt,  im  Som- 
mer einer  ausserordentlichen  Sonnenglulb  ausgesetzt  sei,  welche  leicht 
Sonnenstich  berbeiführe  und  selbst  den  Boden  glühend  mache  s.  Buhle 
Calendar.  p.  40.  (die  Regenbiche  fand  Schulz  Leitung.  V.  86.  schon 
am  8.  April  ausgetrocknet) , dagegeo  im  Winter  eines  so  fflilden  KUma’s 
geniesse,  wC  Xnovif  äfi<fi^vvva&at  rove  vKfo/tivtjt  rijt  äXlt]S 

’lovSaiai  Joseph,  bell,  jud,  4,  8.  S.  — 8)  Ueber  das  Klima  Palästina’s 
hinsichtlich  der  Vegetation  können  wir  uns  nicht  vertagen,  folgende 
Stelle  aus  Arago  im  annuaire  du  bnreau  des  longitud.  v.  1884.  (nach 
Morgenblatt  1834.  No.  28.)  eiozurücken  ; Welche  Temperatur  bat  Pal. 
heutzutage?  Leider  fehlt  es  darüber  an  directen  Beobachtungen,  aie 
lässt  sich  aber  von  Aegypten  aus  annähernd  bestimmen.  Die  mittlere 
Temperatur  von  Cairo  ist  22<*.  Jerusalem  liegt  2’>  nördlicher;  zwei 
Breitegrade  machen  nun  aber  in  diesem  Klima  einen  Unterschied  von 
bis  ^74°;  die  mittlere  Temperatnr  von  Jerusalem  kann  also  nicht  viel 
höher  sein , als  21  °.  Für  diese  fernsten  Zeiten  fanden  ’wir  aber  eben 
als  die  Gräuzen  21  u.  22“  u.  als  Mittel  21'/,“.  Alles  zusammen  drängt 
uns  also  die  Ueberzeugnog  auf,  dass  sich  das  Klima  des  gelobten  Lan- 
des in  8300  Jahren  nicht  merklich  verändert  hat.  Für  diese  Beständig- 
keit des  Klimas  liessen  sich  aus  der  Vegetation  auch  noch  weitere , frei- 
lich nicht  so  strenge  Beweise  hernehmen.  So  deutet  der  Bau  des  Wei- 
zens in  Palästina  darauf  hiu,  dass  die  mittlere  Temperatur  nicht  über 
23 — 25“  betrug;  die  Balsarobäume  bei  Jericho  andernseit  weisen  der 
Temperatur  als  untere  Gränze  den  21  — 22.“  an.  Die  Juden  feierten 
vor  Alters  das  Laubbütten-  oder  Weinlesefest  im  October;  noch  heut- 
zutage liest  man  um  Jerusalem  die  Trauben  zu  Ende  Septembera  oder 
Anfang  Octobers.  Im  Alterthum  war  in  Palästina  die  Ernte  von  der 
Mitte  Aprils  bis  zu  Ende  Mais;  neuere  Reisende  haben  im  südlichen 
Tbeile  des  Landes  uro  die  Mitte  Aprils  die  Gerste  schon  ganz  gelb  ge- 
sehen; bei  Acre  war  sie  am  18.  Mai  reif.  In  Aegypten,  wo  die  Te^ 
peratnr  höher  ist,  schneidet  man  gegenwärtig  die  Gerste  zu  Ende  Aprils 
oder  zu  Anfang  Mais. 
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südlich  vom  Scheitelpunkt  entfernt  ist),  wird  durch  die  Kürze  der 
Tage  ntn  ein  Bedeutendes  gemildert.  Der  längste  Tag  im  Som- 
mer nämlich,  an  welchem  die  Sonne  kurz  vor  5 U.  auf-  o.  kure 
nach  7 ü.  nntergeht,  dauert  nur  14  St.  12  Min.  (so  wie  der 
kürzeste  im  Winter  9 St.  48  Min.).  Das  Jahr  zerfallt  nur  in  2 
Jahreszeiten.  Der  Winter  (r)'^'n,  inQ)  ‘)  beginnt  im  October 
n.  charakterisirt  sich  durch  fast  unnnterSrochenen  Sturzregen  (im- 
bres),  der  einige  Wochen  lang  auch  in  Schnee  übergeht*). 

Der  Sommer  ()^''.E)  nimmt  smnen  Anfang  gegen  Ende  Aprils 
und  bezeichnet  sich  durch  immer  steigende  Hitze,  heitern,  wol- 
kenlosen Himmel*)  und  nächtlichen,  starken  Than  (Vt;)  s.  d.  A. 
Der  Verlauf  der  Witterung  in  beiden  Jahreszeiten  ist  im  Einzelnen 
folgender.  Mit  Ende  October,  wo  die  Tage  noch  angenehm  warm, 
die  Nächte  aber  kalt  sind,  beginnt  der  sogenannte  Früh  regen 
(rr^r,  Deut.  11,  14.  Jer.  3,  3.  5,  24.,  vezbe  npcuijtto; 

Jac.  5,  7.)  *),  er  wird  im  November  (dem  Saatmonat  für  Win- 
terfrucht) und  December  immer  anhaltender  und  stärker  und  ver- 
wandelt sich  im  Januar  jind  Februar  auch  wohl  in  Schnee,  der 
jedoch,  so  wie  das  in  der  Nacht  gefrome  Eis  n*i)5)  am 

Tage  gewöhnlich  schmilzt,  und  nur  auf  kurze  Zeit  von  empfind- 
licher Kälte  (vgl.  Esr.  10,  9.  Joliffe  R.  200.)  *),  welche  er- 
wärmte Zimmer  nötbig  macht  Jer.  36,  22.,  begleitet  ist  s.  d.  A. 
Schnee.  Auch  Schlossen  sind  im  Winter  nicht  selten  Scholz 
R.  138.  Im  Jan.  dauern  die  Regengüsse  mit  Kälte  verbunden 
fort,  im  Februar  aber  tritt  schon  Frühlingswetter  ein.  Im  März 
bis  um  die  Mitte  Aprils  fällt  der  Spätregen  ('jjlpVn  Deut.  11, 
14.  Jer.  3,  3.  5,  34.  vttbg  bxpifiog  Jac.  5,  7.)  ®),  die  Wärme 
wird  schon  merklich,  aber  die  Nächte  bleiben  noch  kalt  (vgl.  Job. 
18,  18.).  Gewitter  sind  in  den  Monaten  Januar  bis  März  nicht 


1)  Im  Talmud  (Mischna  baba  mez.  8,  S.)  ist  die  Dauer  der  Regen- 
zeit (zum  Behuf  privatrechtl.  Bestimmung  Ober  Aufkündigung  gemietbe- 
ter  Wohnungen)  vom  Lanbbflttenfest  bis  Pascha  gerechnet.  — 2)  Den 
Winter  auch  nur  als  Regenzeit  genommen,  wo  alle  Strassen  unwegsam 
werden,  ist  Mt.  24,  20.  verständlich  genug.  Nach  Hieron.  cp.  ad  Ai- 
gas.  dachten  jedoch  manche  Ansleger  zugleich  oder  hauptsächlich  an  die 
Kälte  Tgl.  Gesta  dei  p.  Franc,  p.  147.  u.  Harmar  Beob  I.  23  f.  Ei- 
nes harten  Winters,  welcher  die  militär.  Operationen  unterbrach,  er- 
wähnt Joseph.  Antt.  14,  15.  12.  — 3)  Regen  und  Gewitter  sind  in  den 
Sommermonaten  sehr  seltene  Erscheinungen  vgl.  Sprehw.  26,  1.  1 Sam. 
12,  17 f.  Ein  Beispiel  von  Regen  im  Mai  ».  Schweigger  R.  280.  — 
4)  Im  Talmud  ist  öfters  der  erste  und  zweite  Frühregen  unterschieden 
z.  B.  Mischna  Schebiith  9,  7.  Nedar.  8,  5.  Targ.  Jon.  Deut.  11,  14. 
28,  12.  heisst  der  Frfibregen  T'SlJ  (^yis)  u.  wird  in  den  Marchesvan 
verlegt.  — 5)  Selbst  Beispiele  von  Erfrieren  einzelner  Menschen  (um 
Weihnacht)  kennt  man  Schulz  Leit.  V.  350.  vgl.  Gesta  dei  p.  Franc. 

1234.  — 6)  Targ.  Jon.  a,  a.  O.  vvird  er  genannt  und  in  den 

uan  verlegt. 
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eben  «eiten  Scholn  B.  S.  139.  Gegen  Ende  April«  klart  sich 
der  Himmel  immer  mehr  auf,  Wärme  und  Trockenheit  nehmen 
eu  und  der  nächtliche  Thau  beginnt.  Es  ist  im  Allgemeinen  die 
Zeit  der  Getraideerndte.  Im  Mai  erscheint  der  Himmel  schon 
wolkenlo«,  die  Wärme  steigt  so,  dass  sie  Reisenden  lästig  wird 
Donner  nnd  Hagel  werden  häufig.  Im  Juni,  Juli  und  August  ist 
die  Hitze  im  fortwährenden  Steigen , oR  bis  zum  Unerträglichen  *) 
die  Nächte  selbst  werden  schwül  u.  viele  Bäche  versiegen.  Im 
September  kühlen  sich  die  Nächte  ab,  es  fällt  zuweilen,  beson- 
ders gegen  Ende  diese«  Monats,  Regen  und  die  Hitze  lässt  nach. 
Die  Belege  zu  diesem  Alien  s.  vorz.  J.  G.  Buhle  Calendar.  Pa- 
lacst.  oecon.  Gott.  785.  4.  G.  F.  Walch  Calend.  Pal.  oecon. 
Gott.  785.  4.;  ausserd.  vgl.  Beer  Abhandl.  z.  Erläut  der  alten 
Zeitrechn,  etc.  II.  1 ff.  Harmar  Beob.  I.  1 ff.  Hamelsveld 
bibl.  Geogr.  I.  189  ff.  Jene  beiden  ersten  Schriilsteller  haben 
meist  den  lesenswerthen  3.  Abschnitt  in  Rassel  NG.  v.  Aleppo 
I.  83  ff.  benutzt.  Später  kam  Volnej  R.  I.  241  ff.  u.  Scholz 
R.  137  ff.  hinzu. 

W i 1 1 W e , . Die  gesetzlichen  Verordnungen,  wel- 

che auf  sie  Bezug  haben,  sind  folgende:  1)  sie  sollten  nebst  den 
Fremden  und  Waisen  zu  den  Opferr  (Deut.  16,  11.)  nnd  Zehn- 
tcnmahlzeiten  (Deut.  14,  29.  26,  12  f.)  eingeladen  werden  vgl. 
Tob.  1,  7.;  2)  es  gebührte  ihnen  Antheil  an  der  Nachlese  Mf 

Aeckern  Deut.  24,  19.  und  3)  sollte  ihnen  namentl.  das  Kleid 
nicht  als  Pfandstück  genommen  werden  Dent.  24,  17.,  so  wie 
bberh.  kein  nothwendiges  Hausgeräthe  vgl.  Hiob  24,  2.  Dazu 
waren  sie  im  Allgemeinen  der  Achtung  Exod.  22,  22  ff.  u.  hin- 
sichtlich ihrer  Rechtssachen  der  billigen  Behandlung  Deut.  10,  18. 
24,  17.  Zach.  7,  10.  empfohlen  ®).  . Aber  dennoch  finden  sich 
häufige  Rügen  der  Hartherzigkeit  gegen  Wittwen  Hiob  22,  19. 
24,  21.  Jes.  10,  1.  Jer.  7,  6.  22,  3.  Ezech.  22,  7.  Mal.  3,  5. 
Mt.  23,  40.  Ueber  das  rechtliche  Verhältniss  der  W.  zum  Nach- 
lasse ihrer  Männer  nnd  ihre  Alimentation  durch  die  Kinder  war 
nichts  verordnet,  doch  s.  oben  I.  393.  Wenn  dem  Hohenpriester 
untersagt  war,  eine  Wittwe  zu  heirathen  Lev.  21,  14.,  so  lag 
der  Grund  davon  wohl  in  der  hohen  Würde  dieser  Person , wel— ' 
eher  eine  unberührte  Jungfrau  zu  ehelichen  angemessener  steinen 
musste.  Ob  aus  Ezech.  44,  22.  folge,  dass  später  dieses  Verbot 
auf  alle  Priester  übergetragen  worden  sei,  lässt  «ich  noch  be- 
zweifeln, doch  wäre  es  den  unter  den  Juden  herrschenden  rigo- 


1)  In  einer  gslil.  Höhle  zeigte  Im  Jnli  der  Thermometer  100®  Fab- 
renb.  u.  im  Freien  im  Schntten  lOä*/,®  s.  Joliffe  R.  45.  — 8)  2 Mece. 
8,  88.  SO.  findet  «Ich  ein  BmspicI,  dass  den  Wittwen  auch  ein  Amhell 
BO  der  ün  Kriege  gemachten  Beute  gewährt  wurde«  ’ ‘ 

n.  52 
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ristüchea  Ansiehten  ganz  conform.  Ob  daa  Gen.  38,  24  f-  Er- 
zählte i(dasa  nämlich  eincWittwe,  welche  ihren  Sdiwager  vermöge 
der  Leviratsgeaetze  hätte  heirathen  sollen,  aber  mit  einem  andern 
Hanne  sich  einlieaa,  als  Ehebrecherin  gestraft  wurde)  auch 
apäter  stattgefonden  habe  und  vom  Gesetzgeber  stillschweigend 
aanctionirt  worden  sei  (Michaelis  MR.  V.  *291f.),  möchte  doch 
za  bezweifeln  stehen.  Sonst  vergl.  noch  d.  A.  Leviratsehe. 
Ueberh.  s.  6.  Fronmuller  de  vidua  hebraea.  Vit  1714.  4. 

Woche,  Diese  ans  je  7 Tagen  (da- 

her der  hebr.  Name)  bestehende  Unterabtheilung  der  sjnodischen 
Mondenmonate  6ndet  sich  früh  bei  den  Israeliten,  wie  bei  den 
andern  semitischen  Völkern  u.  den  Aegyptiern  Id  eie  r Chronol. 
I.  178.  II.  473.,  aber  nur  bei  den  Israeliten  wurde  diese  Ein- 
richtung mit  der  Kosmogonie , mit  der  Gesetzgebung  u.  selbst  mit 
der  Religion  in  Verbindung  gebracht;  denn  der  je  siebente  Tag 
musste  als  allgemeiner  Ruhetag  gefeiert  werden  (s.  d.  A.  Sab- 
bath),  wodurch  die  Woche  selbst  eine  bürgerliche  Begränzung 
erhielt,  u.  der  Eintritt  des  Pfingstfestes  war  nach  einem  Cyclua 
von  Wochen  bestimmt,  das  Fest  hiesa  dab.  selbst  das  Wochen- 
fest 8.  d.  A.  Pfingsten.  Im  bürgerlichen  Leben  bestimmte 
man  indess  Zeitlängen  öfter  (oder  gewöhnlich)  nach  Tagen,  als 
nach  Wochen  (vgl.  aber  Lev.  12, 5.  Dan.  10, 2 f).  ln  der  nach- 
exilischen  Periode  war  die  Rechnung  nach  Wochen  unter  den  Ju- 
den ganz  üblich,  Namen  für  die  einzelnen  Wochentage  kommen 
aber  nicht  vor,  man  zählte  dieselben  n.  bediente  sich  der  Formel 
fiiü  oder  x^urjj  außßuTCoy,  aaßßäjov  Mr.  16,  2.  9.  Luc. 
24,  1.  Act.  20,  7.  o.  s.  w. ')  Epiphan.  haer.  70;  12.  Die  Ent- 
stehung der  Woche  leitet  Ideler  Chronol.  1.60.  sehr  wahrschein- 
lich von  der  einfachen  Beobachtung  ab,  dass  jedes  Mondviertel 
ohngcfabr  7 Tage  (eig.  7ys  T.)  dauert,  hierdurch  also  der  Mon- 
denmonat  von  selbst  in  vier  Theile  oder  in  vier  Tagsiebente  nch 
spaltet.  So  haben  denn  Völker,  welche  wohl  nie  von  einander 
wussten,  auch  ammkanische,  die  Wochenabtheilnng  Ideler  1.88. 
Die  Tage  der  Wochen  benannte  man  aber  frühzeitig  astrologischen 
Prinäpien  gemäss  (Herod.  2,  82.)  nach  den  7 Planeten , was  nach 
Dio  Cass.  37, 18.  eine  Erfindung  der  Aegyptier  rein  soll  Den 
Anfang  machte  der  Satnmstag  (Sonnabend);  bei  den  Juden 'war 
aber  dieser  (der  Sabbath)  der  letzte  und  so  fangt  die  jüd.  (und 
christliche)  Woche  mit  dem  Sonntage  an.  — Jahreswochen  oder 


1)  So  auch  im  Chald.  mit  vgl.  Dt  hon.  lexic.  rabb. 

p.  278.  Das  Wort  iäSofiäe  kommt  im  N.  T.  nicht  vor.  Vergl.  noch 
Id’elsr  Chronol.  I.  461.  -—  2)  2V  til  TOt't  lie-ipat  tove  irrrä  rov( 
xlavt/tat  taMftaoftivov«  rdt  oVatcslo^««  tmr/ftj  ftiy  iir'  ^lynr- 

ttatv,  Si  «at  fwl  wavrat  av&^iTeovt  walat  nori,  cüc  loyy 

tlniiv,  dp^dfttvoy  cot.  Vgl.  mp.  .17.  ,i  t.i 
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Jahrsiebente  gdioren  bei  den  Israeliten  der  prophet  Poesie  an, 
wenigstens  kann  man  die  bdcannten  70  Wochen  Daniels  (9, 24— 
27.)  kaum  anders  als  von  Jahreswodhen  nehmen  s.  Lengerfce 
Daniel.  S.  431  f.  Aber  auch  die  Börner  kannten  solche  annomm 
hcbdamades  Gell.  3,  10.  Censorin.  de  die  nat.  14. 

Wolf,  DNT,  Canis  Inpns  L.,  ein  bekanntes,  anch  ^ 

ina  Norden  von  Europa  lebendes,  den  Schafen  insbesondre  nach- 
stellendes (vgl,  Mt.  10,  16.  Luc.  10,  3.  Joh.  10, 12.)  blutdürsti- 
ges (vgl.  Ezech.  22,  27.)  Baubthier,  welches  in  den  an  Aegyp- 
ten angränzenden  Wüsten  (Pococke  Morgenl.  I.  201.),  ’m  Sy- 
rien (Bassel  NG.  v.  Aleppo.  II.  63.)  etc.  noch  jetzt  angetrof- 
fen wird  n.  früher  bes.  in  den  transjordan.  Waldungen  häufig  ge- 
wesen sein  mag  Mischna  Taanith  3,  6.  In  der  Bibel  sind  eini- 
genaal a"!!  •’a.NT,  Abendwölfe,  Hab.  1,  8.  Zeph.  3,  3.  Gen. 
49,  27.  (Jer.  5,  6.^)  als  besonders  gefährlich  erwähnt,  gemäss 
dem,  dass  die  W. , nachdem  sie  sich  den  Tag  über  in  ihren  La- 
gern verborgen  gehalten  haben,  des  Abends  gegen  die  Heerden 
beranschleichen  u.  sich  mit  plötzlicher  Gewalt  auf  dieselben  stür- 
zen vgl.  Virg.  Aen.  9,  59  sqq.  Geo,  3,  537.  4,  433.  v,  Bohlen' 
Genesis  S.  483.  Ob  übrigens  der  oriental.  Wolf,  wenigstens  in 
der  häufigem  Art,  kleiner  als  der  europäische  u.  in  dieser  Hin- 
sicht so  wie  in  Beziehung  anf  die  Farbe  seiner  Haare  dem  Fuchse 
mehr  ähnlich  sei  (wie  Shaw  B.  151.  n.  Höst  Marokko  294.  ver- 
sichern) u.  ob  das  von  Bussei  a.  a.  O.  u.  Burckhardt  B.  II. 
863.  erwähnte  Thier  Schyb,  , mit  dem  Wolfsgeschlecht  in 

Verwandtschaft  stehe,  muss  erst  noch  näher  untersucht  werden. 
Vgl.  übh.  Bochart  Hieroz.  II.  150  sqq.  Oedm.  Samml.  V.  11  £f. 

Wolken-  und  Feuersäule.  Nach  Ezod.  13, 
21  L 14,  24.  Nom.  14,  14.  Neh.  9,  12.  19.  begleitete  das 
israelitische  Volk  auf  seinem  Zuge  aus  Aegypten  am  Tage  eine 
Wolken-,  _des  Nachts  aber  eine  Feuersänle  (ijy  , tS«.  ‘t'l'S?, 
LXX.  ?vXo?  vfiyA»;?,  nvQog)  als  Schutz  u.  Wegweiser  (vgl.  bes. 
Ezod.  40,  36  f.) ; »o  lange  das  Heer  aber  still  lag , weilte  die- 
selbe über  der  Stiftshütte  Ezod.  40,  34  ff.  Num.  9,  15  S.  Die 
Urkunde  lässt  darin  deuTehovah  selbst  gegenwärtig  sein.  Neuere 
versuchten  aber  nach  Tolands  Vorgänge  diese  Erscheinnng  na- 
türlich zu  erklären  ')  und  sdachten  an  ein  Feuer,  das  dem  Heere 


, 1)  Eia  dem  Heere  vorgetragenea  Feuer  fand  auch  H.  von  der 

Ifardt  in  der  Wolken-  n.  PeuersSnie;  er  meinte  aber  das  heftige  sdt 
Abraham  auf  dem  Altar  unterhaltene  Feuer!  8.  Kphemerid.  phftoL  dis- 
cnrs.  6.  p.  109  sqq.  n.  Ephemer,  pbllol.  viiidi«.  (Reimst.  Iß96.  4.).  Die 
durch  diese  Hypothese  veranlassten  Streitschriften  s.  RosenmSli.  “d 
Rxod.  13,  *1.  Aehallch  ist  fibrigeiia  die  Meinung  Försters  in  BIcIh 
h o r n a Repertor.  X.  138  ff,  • 

52* 
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(io  einer  Pfanne)  voraasgetragen  «ortien  sei  and  am  Tage  durch 
den  gerade  anfsteigenden  Rauch,  in  der  ^adit  du^eh  sein  Leuch- 
ten als  W^weiser  nnd  Signal  gedjent  habe.  Und  wirklich  ist 
diese  Sitte  (welche  heutzutage  die  Handelscaravanen  in  der  Wüste 
beobachten  Harmar  Beob.  I.  438 f-  Descript  de  l’Egypte  VIII. 
127  sq.)  bei  (orientalischen)  Kriegsheeren , die  besonders  unbe- 
kannte, unwegsame  Gegenden  durchziehen  j schon  im  Älterthum 
üblich  gewesen  s.  Gurt.  3,  3>  9.  ordo  agminis  (Persarnm)  fiüt 
talis.  Ignis,  quem  ipsi  sacrum  et  aetemum  vocant,  argenteis  al- 
taribus  praeferebatur,  5, 2.  7.  tuba,  qnnm  castra  movere  vellet,  sig- 
num  dabat:  cuias  sonitus  plerumque,  tumultuantium  fremitu  ez- 
oriente,  haud  sätis  exaudiebatur.  Ergo  perticam,  quae  nndiqne 
conspici  posset,  supra  praetorium  statuit  ex  qua  signum  emioebat 
pariter  oranibus  conspicuum.  Observabatur  ignis  noctn,  fumus 
interdiu ').  Vgl.  bes.  Fab  er  ArchäoL  S.  244  ff. , übrige  Werke 
des  Wolfenb.  Fragm.  S.  103  ff.  Bauer  hebr.  Afythol.  I.  281  ff. 
Indess  darf  ntan  nicht  vergessen,  dass  der  Schriftsteller  wirklich 
ein  Wunder  erzählen  wollte 'vgl.  auch  Ps.  78,  14.  105,  39.  nnd 
in  dieser  Beziehung  hat  man  als  Parallelen  aufgeführt  Giern.  Alex, 
Strom.  I.  150.  (418.)  Diod.  Sic.  16,  66.  Unbedeutende  Mono- 
graphieen  über  den  ganzen  Gegenstand  sind:  Krause  de  co- 
lumna  ignis  ac  nubis.  Viteb.  1707.  4.  Fri derlei  de  col.  ign. 
et  nub.  L.  689.  4.  Sa  hm  de  columna  ign.  ac  nub.  Gedani. 
1702.  4.  Ch.  Münden ‘de  columna  nubis  et  ignis.  Goslar.  1712. 
n.  a.  m. 

W^anderbaum,  Ricinus  (CI. XXI. monadelphia),  griech. 
XQOTOiV t ein  zweijähriges,  bis  zur  Höhe  eines  schattengebenden 
Baums  während  einiger  Tage  emporschiessendes  ( aber  auch  sehr 
vergängliche.«)  *)  Gewächs  mit  einem  erst  krantartigen , dann  hol- 
zigen, inwendig  hohlen  Stamme  voll  Knoten  und  Gelenke  und 
grossen,  langgestielten , schildförmigen,  sägeartig  eingeschnitte- 
nen  Blättern.  Die  gelben  Blüthen  sind  in  beiden  Geschlechtern 
ohne  Krone.  Aus  ihnen  entwickeln  sich  dreieckige , mit  'Stadieln 
besetzte  Schoten,  deren  Körner  ein  weisses  Oel  geben  Herod.  2, 
94.  Plin,  15,  7.  Dioscor.  4,  164.  Mischna  Sabb.  2,  1.  Dieser 
in  Aegypten,  Arabien  (Niebuhr  B.  148.  Forskäl  Flor.  164.), 
Syrien  (Rauwolf  B.  54.)  etc.  wild  wachsmide  Baum  heisst  im 
' X 


1)  Die  gewöhnlichen  noch  angeführten  Stellen  Veget.  mil.  S,  S. 
Fxentin.  strateg.  8,  25.  gehören , da  sie  von  dem  nilit&r.  Fenertigad 
in  anderer  Besiebnog  hai^eln,  nicht  hieher.  — 2)  Dia  Bl&tter  welken, 
abgebrochen  (Niebuhr  a.  a.  O.)  oder  sonst  verletzt,  in  wenig  Miau- 
ten. Nach  Rnmpf  herbar.  Amboin.  IV.  95.  sollen  sich  bei  eineo>  ge- 
linden Regen  anf  den  Blättern  schwarze  Raupen  von  ziemlich»  Gröis« 
erzeugen,  welche  in  einer  Nacht  alles  Laub  abfresaen  vgl.  Jon.  4,  7. 
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Arab.  noch  hentzutage  und  »o  deutet  Hieron.  ln  Jon. 

nach  Autoritüf  der  palästinischen  Juden  das  hebr.  ’l'l''];'')?  Jon.  4, 

6 ff.  (L  nt  h.  n>it  mehrern  alten  Uebers. : Kürbis)  ‘) , was  nicht 
nur  sehr  passend  Ist,  sondern  auch  dadurch  unterstützt  wird,  dass 
der  ricinus  in  Aegypten  Kiki  hiess  Herod.  2,  94.  vgl.  Dioscor.  a.  a.  O. 
Diod.  Sic.  1,  34.  Strabo  17.824.  Plin.  15,7.  16,35.  Jablonsky 
Opusc.  I.  110  sq.  S.  überh.  Celsii  Hierobot.  II.  273  sqq.,  Bl. 
Caryophili  dissertatt.  miscell.  (Rom.  7180  ^ 259  sqq.  Oken 
Lehrb.  d.  Botan.  II.  II.  631  f. 

Würmer  (als  Krankheit).  Zwei- Beispiele  todtt.  'Warta- 
krankheit kommen  in  der  Bibel  vor.  Nach  2 Macc.  9,  5 ff.  wurde 
König  Antiochas  Epiphanes  plötzlich  von  heftigen  Schmerzen  in 
den  Gedärmen  ergriffen,  und  dann  wuchsen  aus  sdnem  Leibe 
Würmer,  axw'k'ijxt?,  welche  ihn  lebendig  zerfrassen  und  einen  un- 
erträglichen Geruch  verbreiteten  v.  9.  Er  musste  nach  grossen 
Qualen  elendiglich  sterben  v.  28.  Auf  ähnliche  Weise  wurde 
König  Herodes  Agrippa  I.,  wie  er  eben  den  Spielen  im  Theater 
ze  Cäsarea  zusab,  plötzlich  unwohl  und  ytvöfiivog  ax(a‘krjx6ßQut- 
rog  Act.  12,  23.  Hiemit  lässt  sich  vergleichen,  was 

Joseph.  Antt.  17,  6-  5.  bell.  jud.  1,  33.  5.  von  Herodes  des  Gr, 
letzter  Krankheit  erzählt,  dass  nämlich  ausser  andern  Symptomen 
auch  exmXrixtg  in  der  a^xjjig  xev  alöohv  sich  erzeugt  hätten, . 
nnd  was  Herod.  4,  205.  von  einer  afrikanischen  Fürstin  berichtet : 
evXiojv  ''Auch  der  röm.  Kaiser  Maximin  wurde  nach 

Lactant.  mort.  persecut.  33.  von  Würmern,  die  Mch  innerlich  er- 
zeugt hatten  (vermes  intus  creantnr),  aufgefressen.  Zur  Erläute- 


1)  Pro  Cucurbita  sive  bedera  in  hebraeo  legioias  kikajon,  quaa 
etiam  lingua  syra  et  punica  el  k«roa  dicitur.  Bst  antem  genua  vir- 
gulti  vel  arbusculae  lata  babens  folia  in  modum  pampini  et  umbram  den- 
siasiuMtni,  auo  trunco  se  austinens,  quae  in  Palaeatioa  creberrime  neuici- 
tur , et  maxlme  io  arenosia  locis , mirnmque  in  modum , ai  aementem  in 
terram  ieceria,  cito  confota  conaurgit  in  arborem  et  iutra  paucos  dies 
quam  herbam  videraa,  arbuaculaiu  auapicis.  Daa  Riciaiisöl  heisst  im 
Talmud.  p'’p  *jMt3  u.  die  Rabbinen  erklären  selbst  p'P  durch  das  arab. 


Pür  die  Deutung  Khrbis  wird  Koran  37,  146.  angeführt 
H.  nach  Niebubr  B.  148.  behaupteten  auch  die  Juden  u.  CbrUteu  in 
Mosul  u.  Haleb,  sei  eine  Art  KQrbia,  'Vergl.  Faber 

zu  Harmar  1.  145.  Aber  eine  Verwechslung  der  Wörter 
u«d  bet  Hieron.  iat  »iebt  denkbar  u.  daa  Zusammentreffen  des 

Wortes  Kiki , womit  (als  oriental.  Namen)  ao  viele  alte  Schriftsteller 
den  ricinus  bezeichnen,  entscheidet  für  die  Erklärung  des  Hieron.,  die 
überdies  in  der  Natur  des  Gewächses  ihre  volle  Bestätigung  findet  ** 
auch  Roeeamüller  su  Jon.  4,  6. 
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rnog  dieser  Stellen  ist  es  frälich  nicht  hinreichend,  auf  die  Fälle 
hinzuweisen,  wo  die  überhandnehmenden  Eingeweidewürmer  die 
Gedärme  von  innen  anfressen,  Fälle,  die  Richter  (specielle The- 
rapie IV.  U.  S.  251.  267.)  nur  für  wahrscheinlich  hält,  Andere 
ganz  bezweifeln  (s.  Choulant  Pathol,  n.  Iherapie  S.  574.); 
letzteres  wohl  mit  Unrecht  Jedenfalls  aber  ist  noch  nie  beob- 
' achtet  worden,  dass  solche  Würmer  auch  die  Muskeln  durchfressen 
und  zu  Tage  kommen.  Man  wird  also  vielmehr  auf  die  von 
Bartholin,  morb.  bibl.  c.  23.  n.  Mead  bibl.  Krankheit,  c.  15. 
referirten  Beobachtungen  glaubhafter  Äerzte  recnrriren  müssen. 
Es  ist  nämlich  zuweilen  wahrgenommen  worden,  dass  sich  sehr 
schmerzhafte  Beulen  und  Abscesse  bilden,  aus  welchen,  nachdem 
sie  aufgebrochen,  Würmer  oder  vielmehr  Maden  in  grosser  Menge 
hervorkrochen ; nicht  minder  haben  sich  in  sehr  verdorbnem  Blute 
kleine  Thierchen  erzeugt,  welche  dann  durch  alle  Oeöhungen  des 
Körpers,  durch  Nase,  Augen,  Harnblase  etc.  abgingen.  Letzte- 
res hatte  tödtlichen  Ausgang,  von  den  zuerst  aufgeführten  Fälloi 
ist  das  Ende  nicht  erwähnt.  Alles  dies  erscheint  jedoch  den  obi- 
gen biblischen  Beispielen  nur  analog,  ein  ganz  entsprechender 
Fall  (heftige  Schmerzen  in  den  Gedärmen  und  dann  Hervorbrechen 
von  Würmern  durch  die  Hant)  schmnt  noch  nicht  beobachte 
worden  zu  sein,  und  vielldcht  muss  die  Schilderung  des  Uebels, 
das  als  Strafe  Gottes  in  bmden  Stellen  bezeichnet  ist,  zum  Theil 
auf  Rechnung  der  übertreibenden  Sage  gesetzt  werden.  Fälsch- 
lich haben  übrigens  manche  Ausleger  Act.  12.  die  Länsekrank- 
heit,  (Plin.  26,  86.)  finden  wollen  s.  dag.  Kühn  öl 

z.  d.  St. 

Wüste.  Das  Wort  ')  bezeichnet  zunächst  eine 

nicht  regelmässig  angebaute  und  bewohnte  Hiob  38,  26.  Jes.  32, 
15.  Jer.  2,  2.,  sondern  zur  Viehzucht  benutzte  Jer.  9,  8.  Ps. 
65,  13.  Luc.  15,  4.’),  meist  waldlose,  aber  darum  nicht  aller 
Vegetation  beraubte  Gegend  (gew.  Ebene),  wie  es  deren  ehemals 
im  Orient,  selbst  in  gut  bevölkerten  Ländern,  gar  manche  gab 
und  noch  jetzt  giebt;  eine  der  umfangreichsten  ist  Arabia  deserta 
(Shaw  R.  9.  Volney  I.  293.  Joliffe  R.  62.).  Und  so  muss 
man  das  W.  immer  fassen , wo  es  in  geograph.  Sinne  vorkommt  ’), 


I 

1)  lit  mehr  Steppe  Jes.  SS,  9.  S5,  1.  6.  jedoch  über  die 

verechiedeneiT  Bedeutungen  des  Wortes  Credner  in  den  Stadien  und  ' 
Kritik.  18SS.  m.  798  ff.  vgl.  d.  A.  Ebenen.  — 2)  Es  geb  aber  such 
Wüsten,  in  denen  nan  Stücken  Landes  zu  Saatfeldern  bearbeitete  Jo- 
seph. Antt.  12,  4.  6.  — S)  Der  Uebergang  aus  einer  Bedeutung  in  dis 
andere  mag  sich  zuweilen  nicht  genau  angeben  Issseu,  zumal  nachdem 
die  HebrSer  sich  selbst  gewöhnt  hatten,  bei  dem  W.  ohne  wm- 

tere  Beachtung  der  Etymologie  ein  Haideland,  eine  Wüste  im  Gegen- 
satz des  cnlüvirten  Landes  zu  denken.  Wenn  ln  einem  genann- 
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doch  Ut  es  zuweilen  auch  auf  eigentliche  Wüsten,  auf  trockne^ 
dürre  (Jes.  35,  Iß.  41,  18.)  > von  wilden  Thieren  durchzogene 
Steppen  (vergl.  Bosenmüller  Morgenl.  L 88 ff.)  übergetragen, 
obscbop  für  solche  die  Wörter  Jod  2,  3.  3,  24. 

Y'lö‘’l4';  > gewöhnlicher  sindl  Üeber  ein  merkwürdiges 

Phänomen  in-  solchen  Wüsten  s.  d.  A.  Sandmeer,  ln, 

Psdästina  lagen  folgende  Wüsten:  1)  Die  Wüste  Juda, 

S^Y^iST? , ein  felsiger  District  im  östlichen  Tbeile  des  St.  Juda  ge- 
gen dam  todte  Meer  bin,  mit  der  Stadt  Engedi  und  andern  Jos. 
15,  61  f.  Bicht.  1,  16.  Sie  scheint  sich  von  dem  rechten  Ulex 
des  Kidron  etwa  2'/t  M.  oberhalb  Jerusalem  bis  fast  an  das  Süd- 
westende  des  todten  Meeres  erstreckt  zu  haben  u.  gränzte  westl. 
an  das  Gebirge  Juda.  Schon  im  nördlichen  Theile  bei  dem  heu> 
tigen  Kloster  Sabas  ist  eine  von  nackten,  grottenreichen  Felsen 
und  tiefen  Thälern  gebildete  traurige  Einöde  Mariti  B.  527. 
Dieser  Charakter  der  Gegend  hält  aber,  selbst  in  steigender  Pro-, 
gression,  nach  S.  u.  Ost  an.  In  NW.  gränzte  mit  der  W.  Juda 
die  Wüste  Thekoa  2 Cbron.  20,  10.  iMacc.  9,  33.  s.  d.  A., 
vielleicht  war  diese  selbst  ein  Tbeil  jener,  wie  in  der  Biditang 
nach  SO.  die  Wüste  Engedi  1 Sam.  24,  2.,  die  W.  Siph, 

,1  Sam.  23,  14  f.,  die  W.  Maon,  ISam.  23,  25.,  die  W. 
Bersaba  Gen.  21,  14.  Die  W.  Thekoa  schildert  Hieron.  prol.  in 
Arnos  so:  ultra  (Thecoam)  nullus  viculus  est,  ne  agrestes  quidem 
casae  ...  et  qnia  arida  et  arenosa,  nihil  omnino  frugum  gignitur, 
cnncta  sunt  plena  pastoribns.  Dieselbe  Wüste  Juda  war  es,  wo 
Johannes  der  Täufer  auftrat  und  von  Jerusalem  aus  von  Neugie- 
rigen sowohl,  als  von  Menschen  tiefem  religiösen  Bedürfnisses 
zahlreich  besucht  wurde  Mt.  3.  vgl.  11,  7.  Denn  wenn  die  Tra- 
dition eine  Wüste  Johannis  im  jüd.  Gebirge  etwa  2 St.  süd- 
westl.  von  Bethlehem  nach  weist,  so  wird  damit  nicht  jener  Schau- 
platz der  Wirksamkeit  des  Joh.,  sondern  die  Gegend  gemeint, 
wo  er  von  zarter  Jugend  auf  ein  Einsiedlerleben  geführt  haben 
soll  Luc.  1,  80.  Wüste  heisst  aber  (abgesehen  von  dem  Uner- 
weislicben,  dass  eben  dort  Joh.  gelebt  habe)  diese  Gegend  ganz 
mit  Unrecht,  da  sie  noch  jetzt  eine  der  angebautesten  und  rei- 
zendsten in  Judäa  ist').  2)  Die  Wüste  Jericho  Jos.  16,  1. 
zwischen  dieser  Stadt  und  dem-  Oelberge  oder  vielmehr  Bethania,‘ 
eine  Gegend  voller  schroffer  Felsen  und  tiefer  Thalschiuchten  vgl. 


ten  Districte  Städte  Vorkommen  Jos.  15,  61.  vgl.  Jes.  42,  11.,  so  kann 
jener  Name  aus  früherer  Zeit,  wo  die  Gegend  blos  Heideland  war,  bei- 
behalten -worden  sein;  aber  in  der  Hauptaache  ändert  dies  so  wenig,  als 
z.  B.  die  Lüneborser  Haide  eine  VVOste  (im  oriental.  Sinne)  zu  sein 
dadurch  aufhört,  dass  einzelne  Häuser  und  geringe  Dörfer  dort  ange- 
baut sind. 

1)  Vgl.  Arviaux  Nachricht,  II.  205  f.  Creme  Paläst.  I.  S-  lOOf. 
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Joieph.  Antt  10,  8.  2.,  welche  besonden  hinter  der  Caravan- 
verai,  welche  jetzt  der  Chan  des  Samariters  heisst  vgl.  Luc.  10, 
SO.  (etwas  über  2 Standen  von  Jemsalem)  ')  za  einer  steinigen, 
scbanerlichen  Einöde  sich  gestaltet  (Ma andre  11  R.  109.).  Aus 
dieser  Wüste  führt  nach  noch  2 St.  der  Weg  über  einen  steilen 
Abhang  hinnnter  in  die  Ebenen  von  Jericho.  Hier , an  der  Nord- 
seite dieser  Ebene,  erhebt  sich  ein  steiler,  schwer  za  ersteigender 
Kalhberg  (Hasselquist  R.  149.  Troilo  R.  408  f.),  genannt 
Qnarantania  ^) , weil  der  Tradition  zufolge  Jesns  in  einer  der  vie- 
len Höhlen  derselben  sein  40tägiges  Fasten  gehalten  haben  soll 
Ht.  4.  3)  Die  Wüste  Gibeon  in  der  Nähe  dieser  Stadt,  also 

nördl.  von  Jerusaleno  2 Sam.  2, 24.  4)  Die  Wüste  Bcthaven  Jos, 
18,  12..  an  der  nordwestl.  Gränze  des  Stammes  Benjamin  gegen 
den  Stamm  Ephraim,  also  vielleicht  mit  der  vorigen  znsammen- 
stossend.  3)  Die  Wüste  im  St.  Buben  Deut  4,  43.,  in  welcher 
die  Stadt  Beier  lag,  wahrscheinlich  gegen  die  südöstliche  Gränza 
des  Stammgebiets  und  somit  an  die  arabische  Wüste  anstossend. 
6)  Die  Wüste  bei  Bethsaida  Luc.  9,  10.  s.  d.  A.  Bethsaida. 
Ansser  Palästina  ist  die  W.  Arabiens,  ^ fQTjfxog  schlecht- 

hin, d.  i.  das  peträische  Arabien,  s,  d.  folg.  A.,  am  berühmtesten. 
Anch  das  «g.  Arabia  deserta  (Wüste  Syriens,  wie  es  jetzt  heisst),, 
wird  unter  dem  Namen  hie  und  da  erwähnt  IKön.  9, 

18.  19,  15. 

W^  Uste,  arabische,  welche  die  Israeliten  auf  ihrer  Wan- 
derung von  Aegypten  nach  Canaan  durchzogen.  Sie  wird  in  der 
Geschichte  schlechthin  genannt  Ezod,  3, 18.  14, 11.  Nom. 

32,  13.  Dentl  T,  31.  Rieht  11,  16.  18.  Arnos  2,  10.  a.  und  ist 
das  Arabia  petraea  der  Griechen  s.  oben  I.  S.  88  f.  Die  Ge- 
schichte des  Zugs  durch  diese  Wüste  ist  erzählt  a)  Ezod.  14  — 

19.  32.  vom  Austritt  aas  Aegypten  bis  zur  Gesetzpromnigation 
in  der  Wüste  Sinai;  Nom.  10,  11  ff.  — 22,  1.  von  da  bis  zur 
Ankunft  Jericho  gegenüber;  b)  Deut.  1,  2.  19  ff.  2,  1 ff.  10, 6 ff. 
in  nicht  streng  chronolog.  Folge,  von  der  IVöste  Sinai  (Horeb) 
'bis  zum  Einfall  in  das  Land  der  Amoriter;  c)  Num.  33,  5 — 
50.  ist  ein  Stationenverzeichniss  gegeben  von  dem  ersten  Auszug 
ans  Raamses  bis  zur  Ankunft  Jericho  gegenüber.  Die  Hauptdiffe- 
renz zwischen  diesem  Verzeichniss  und  der  Erzählung  Exod.  und 
Num.  a.  a.  00.  besteht  darin;  dass  jenes  zwischen  Hazeroth  (Num. 
11,  35.)  nnd  die  Wüste  (Paran  Num.  12,  16.  oder  13,  1.)  Zin 
(Num.  20, 1.)  achtzehn  Stationen  dnschaltet,  von  welchen  in  der 
Geschichtserzählung  keine  Spur  sich  vorfindet;  dagegen  wieder  die 


1)  An  einer  Stelle  dieser  Wüste  befand  sich  zu  Rieron.  Zeit  (Onom. 
unter  Addommim)  ein  Castell  mit  röm.  Besatzung  zum  Schatz  der  Rei- 
senden. — X)  Besobrdbnng  bei  Arvieuz  Nacbr.  II.  164  f. 
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Nana.  11,  1 ff.  u.  21,  16.  19.  aageführten  Manclutationea  fehlen. 
Einige  kleinere  Abweichungen  s.  Num.  33,  30  f.  vgl.  Deut.  10,  6., 
Nora.  20,  22  ff.  vgl.  Dent.  10, 6.  Jene  Hanptdifferenz  haben  die 
altern  Exegeten  meist  so  ausgeglichen,  dass  sie  zwischen  der  Er* 
Zahlung  und  Num.  33.  ein  Verhältniss  annabmen,  wie  das  der 
Beisebescbreibung  zur  Landk^trtd;  letztere  n.  so  auch  jenes  Sta- 
tionenverzeichniss  enthält  alle  Namen  derOerter,  welche  auf  dem 
Marsche  berührt  wurden,  die  Erzählung  thut  blos  solcher  Erwäh- 
nung, an  welchen  etwas  Bemerkenswerthes  vorgefallen  ist.  Frei- 
lich genügt  dies  nicht  ganz;  denn  in  der  Geschichtserzählung  Nnm. 
21.  werden  ja  mehrere  Stationen  auch  nur  dem  Namen  nach  an- 
geführt, die  nun  wieder  in  dem  Verzeichnisse  fehlen.  Dies  brachte 
Göthe  (westöstl.  Divan  S.  174 ff.  im  6. B.  der  Duodezausg.)  zu 
der  kecken  Behauptung,  die  18  Stationen  seien  Num.  33.  nach 
Fiction  eingeschaltet,  um  die  40  (38)  Jahre  des  Herumirrens  in  der 
Wüste  erklärlich  zu  machen  vgl.  a.  von  Bohlen  Genes.  S.  6öff 
Einl. , welcher  noch  auf  die  appellat.  Bedeutung  jener  Ortsnamen 
aufmerksam  macht.  Aber  dann  würde  Num.  33.  mit  Deut.  2,  14. 
in  Widersprach  treten , denn  die  38  Jahre  kommen  auf  den  Marsch 
Ton  Kades  nach  dem  Bach  Sared,  folglich  musste  der  Urheber 
jener  Fiction  seine  aus  der  Lall  gegriffenen  Namen  zwischen  V. 
40.  und  41.  einschalten,  wenn  er  das  Deuteron,  vor  sich  hatte, 
Ueber  die  auf  Erdichtung  hinweisenden  Namen  der  Stationen  s. 
sogleich.  Die  andern  Differenzen , die  wir  oben  anführten , haben 
schon  frühere  Kritiker  bewogen,  das  Messer  anznlegen  und  Deut. 
lO,  6.  7.  als  spätem  Zusatz  wegzuschneiden.  Ueber  diese  Vor- 
schläge n.  die  zur  Hebung  der  Differenz  gemachten , aber  sehr 
gezwungenen  exegetischen  Versuche  s.  Rosenmüller  zu  Deut. 
10,  6.  auch  Vaters  Comment.  111.  239  f.  Wir  kommen  auf  die 
Sache  unten  zurück.  Wie  nun  schon  in  der  Abfassung  der  Be- 
richte selbst  von  dem  Zuge  der  Israeliten  durch  die  Wüste  dem 
Alterthumsforscher  nicht  Alles  klar  ist,  so  hat  die  topographische 
Nachweisung  der  Marschstationen  auf  der  Charte  von  Arabia  pe- 
traea,  mithin  die  genauere  Verfolgung  des  ganzen  Zugs  ihre  grossen 
Schwierigkeiten,  doch  fing  man  letztere  in  der  That  erst  neuer- 
lich zu  fühlen  an , denn  die  altern  biblischen  Topographen  zeich- 
neten die  Namen  in  der  angedenteten  Folge  u.  ohngeföhren  Rich- 
tnng  auf  die  Charte  hin,  setzten  also  die  Ueberlieferung  mit  dem, 
was  wir  von  Arabia  petraea  wissen,  in  fast  gar  keine  Beziehung 
(vgl.  die  Charte  von  Hase  bei  s.  regni  David,  et  Salom.  de- 
scriptio  u.  die  in  Schmidts  bibl.  Geograph.  S.  482.).  Unsere 
Kenntniss  dieses  Theils  von  Arabien  ist  aber  freilich  auch  erst  in 
neuester  Zeit  (u.  nach  der  von  Büsching  Erdbeschrcib.  XI.  I. 
569  ff*  Jahre  1792  gegebenen  Zusammenstellung  älterer  Be- 
richte) durch  die  description  de  l’Egypte.  XVI.  p.  139  — 197., 
durch  Seetzen,  Burckfaardt  (Rüppel)  und  Ldon  de  La- 
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borde  '),  namentL  was  das  laaere  betrifit,  so  gestaltet  wordes, 
dass  an  eine  genauere  topographische  Erläuterung  jenes  berühm- 
ten Durchzugs  der  Israeliten  gedadit  werden  kann.  Einen  Ent- 
warf über  Arabia  petraea  aas  neuern  Berichten  gab  Crome  Pa- 
lästina 1.  281  fi  t «üac  Erläuterung  der  bibl.  Nachrichten  üb.  den 
Marsch  der  Israeliten  Bosenmüller  Altcrth.  111.  131  ff.  Um- 
fusender  aber  ist  die  Untersuchung  des  als  Geologen  berühmten 
K.  V.  Raumer:  der  Zug  der  Israeliten  aus  A.egypten  nach  Ca- 
naan.  L.  1837.. 8.  m.  1 Karte,  welchem  auch  Laborde’s  Bei- 
sebeschr.  su  Gebote  stand,  doch  werden  wir  ihm  nicht  in  allen 
Resultaten  beistimmen  können,  aermuthen  auch,  dass  nach  v.  Schu-' 
berts  Beobachtungen  sich  Manches  anders  darsteilen  wird.  Im 
Ganzen  betrachtet,  mag  das  Meiste  gegenwärtig  aufgeklärt  wer- 
den können  u.  die  Glaubwürdigkeit  der  bibl.  Nachrichten  bat  durch 
die  Berichte  jener  Reisenden  gewonnen;  bei  einzelnen  Namen, 
für  welche  sich  nichts  beibringen  lässt,  darf  man  nicht  vergessen, 
dass  die  Beisestatiouen  eines  solchen  Nomadcnzuga,  wo  sie  nicht 
an  Felsen,  Bäche,  bedeutende  Quellen  eta  sich  anknöpfen,  im 
Laufe  mehrerer  Jahrtausende  verwischt  werden  müssen,  dass  ins- 
besondre manche  Namen  von  Zufällen  entlehnt  wurden  n.  weder 
früher  noch  später  in  den  Gebrauch  der  Laiidesbewohner  kamen  ^), 
auch  dass  die  Wüste  zwischen  Sinai  und  der  Südg^änze  Palästi- 
na’s  noch  immer  nicht  in  jeder  Richtung  durchforscht  ist  u-  ge- 
rade in  diesem  Theile  begegnen  uns  die  meisten  räthselhalten  Na- 
men. Drei  noch  heute  gangbare  Strassen  durch  die  Wüste  hätten 
die  Israeliten  einichlagen  können.  Angelangt  näml.  an  dem  öst- 
lichen Gestade  der  Nordspitze  des  heroopolitan.  Sinus,  konnten 
ne,  wenn  es  im  Plane  lag,  über  Eziongeber  '(Aila)  u.  somit  von 
SO.  nach  Canaan  zu  gelangen,  entweder  die  heutige  PUgerstrasse 
von  (Kairo)  Suez  nach  Akaba,  welche  mitten  durch  die  Wüste 
£1  Tbjh  führt,  betr^en  oder,  was  jetzt  die  Caravanea  tbun,  auf 
den  Sinai  marschiren,  u.  von  hier  in  nordöstlicher  Richtung  nach 
Akaba  sich  wenden.  Wollten  sic  aber  von  Süden  in  Palästins 
eindringen,  so  stand  ibn^n,  in  der  Wüste  des  Sinai  angelangt, 
der  Weg  offen,  der  noch  heute  von  Sinai  nach  Gaza  in  gerader 
nördlicher  Richtung  führt.  Indess  auch  das  Land  der  Philister 
sollte  vermieden  werden;  so  nahm  der  Zug  also  von  der  Nord- 


1)  Voyage  de  l’Arabie  pdtred.  Par.  18SO.  f.  m.  Chart,  n.  Kopf. 
Mir  war  leider  nur  der  engl.  Autzogi  Journey  trongh  Arabia  petraea. 
Lond.  18S6.  8.  zugänglich.  — 2)  Appäiative  Bedeutung  iit  in  den  aJier- 
meiaten,  auch  den  acht  bUtoriicbeo  Ortanamea  der  bebr.  Sprache  no- 
tcbwer  zu  erkennen ; daraus  für  unsern  Fall  auf  Fiction  zu  achliessen, 
bleibt  immer  etwas  voreilig,  zumal  ea  sich  wohl  denken  lässt,  dass  das 
wandernde  Heer  einzelne  Stätten  in  der  Wüste  als  Schattigkeit, 
Fettigkeit,  Thnu,  Ginster  etc.  bezeichnen  konnte. 
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apitze  dea  heroopolit.  Meerbaaens  die  Richtung  audöstlich  nach 
dem  Sinai,  zum  groasen  Theiie  die  alte  Caravanemtratae  verfol> 
geod,  von  da  aber  anchten  die  Israeliten,  zwiachen  der  heutigen 
auf  Gaza  führenden  Strasse  u.  dem  an  der  Westseite  der  edomit, 
Gebirge  sich  hinziehenden  Ghor  marschirend,  die  Südgränze  Ca- 
naans  zu  erreichen.  Erst  als  sie  die  Unmbgiichkeit  einsahen,  von 
hier  in  das  Land  einzudringen,  entschlossen  sie  sich,  auf  foion* 
geber  (Akaba)  zorückzugehen  u.  «den  Pass  in  N.  des  älanit  Bu- 
sens überschreitend,  die  Oataeite  Canaans  au  gewinnen.  Der  ganze 
Marsch  theilte  sich  also  natürlich  in  3 Hauptpartieen.  1)  Nach 
dem  Durchgang  durchs  rothe  Meer  bewegte  sich  der  Zng  3 Tage 
lang  in  der  Wüste  Schur  (El  Dschofar?)  fort  s.  d.  A.  n.  gelsmgte 
dann  an  eine  bittere  Quelle,  Mara,  welche  Moses  durdi  ein  ve«- 
getabilisches  Mittel  trinkbar  machte.  Es  ist  dies  ohne  Zweifel  der 
15‘/«  St.  von  Aijun  Musa  gelegene  bittere  Brunnen  Howarah  a. 
d.  A.  Mara,  der  auf  Laborde's,  aber  nicht  auf  Burckhardts 
u.  Büppels  Charte  verzeichnet  ist.  Die  nächste  Station  war 
Elim,  wo  12  Brunnen  u.  ein  kleiner  Palmenhain  sich  vorfanden, 
höchst  wahrsch.  Wadi  Gharendel,  3 St.  von  Howara  mit  reichli- 
chen Quellen  n.  vielen  Palmen,  Acacien  etc.  Der  Weg  aus  Ae- 
gypten ’ nach  dem  Sinai  führt  durch  dieses  Thal  u,  es  ist  eben 
wegen  seines  Wasserreichthums  eine  Hauptstation  der  Caravanen. 
Von  Elim  aus  lagerten  die  Israeliten  zunächst  am  Ufer  des  rothen 
Meeres  Num.  33,  7.  u.  kamen  dann  in  die  Wüste  Sin,  wo  sie 
zuerst  das  Manna  empfingen.  Exod.  16,  1.  ist  blos  letztere  Sta- 
tion erwähnt.  Da  aber  die  Caravanenstrasse  von  Wady  Gharen- 
del nach  dem  B.  Sinai  durch  Wadi  Taybe  geht,  wel- 

ches sich  geg.  das  rothe  Meer  hin  senkt  (Burckhardt  II.  781.), 
so  könnte  in  diesem  jene  Station  am  Schilfmeer  zu  sacken  sein, 
wie  auch  Labor  de  wollte.  Ueber  die  Wüste  Sin  walten  Zwei- 
fel. Man  kann  es  entweder  mit  Rosenmüller  in  dem  Wadi 
esscheikh  finden,  einem  der  vorzüglichsten  u.  wasserreichsten  Thä- 
1er  der  Halbinsel,  3 Tagereisen  von  Gharendel,  wo  die  Manna 
spendende  Tarfastaude  in  beträchtlicher  Menge  wächst  (Burck- 
hardt  II.  953  ff.),  oder,  da  dieses  dem  Sinai  zu  nahe  lie- 
gen dürAe,  in  dem  3 St.  weit  sich  erstreckenden  W.  Mokattab 

das  ebenfalls  Mannastauden  hat  (Burckhardt  II. 
978.  980.).  Dies  ist  v.  Räumers  Ansicht.  Von  der  Wüste  Sin 
bis  zum  Sinai  giebt  Exod.  nur  die  Station  Raphidim,  wo  Moses 
Trink  Wasser  aus  einem  Felsen  lockte,  dag.  Nom.  drei  Stationen 
genannt  sind:  Dophha,  Alosch  u.  Raphidim.  Letzteres  lag  also 
dem  B.  Sinai  am  nächsten  vgl.  Exod.  18,  5. , und  es  trafen  hier 
die  Israeliten  znerst  feindlich  mit  einem  Nomadenstamme,  den 
Amalekitern,  zusammen  Exod.  17,  8.  Hiematdi  könnte  fephidim 
ein  geräumiges  Thal  oder  auch  eine  Bergebene  sein,  in  deren 
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Nähe  lieh  eine  Höhe  befand  Eiod.  17,  9 f.  Aber  wo  wird  in 
den  Windungen  der  Wadii , welche  die  Wöite  Sinai  auf  allen  Sei> 
ten  umgeben,  diese  Stelle  zu'  suchen  seint  Aus  dem  W.  Ho- 
kattab  führt  die  Caravan enstrasse  durch  das  Yf.  Feiran 
aufwärts  in  das  W.  Esscheikh  das  in  südöstl.  Rich- 


tung zum  Sinai  läuft  u.  gegen  den  Ausgang  hin  einen  einzetnea 
5 Fuss  hohen  Felsen  enthält,  welcher  Mokad  Seidna  Mnsa  (Sitz 
Heiis)  genannt  wird;-  von  da  an  öffnet  sich  das  Thal,  die  Berge 
treten  auf  beiden  Seiten  zurück  u.  das  W.  Esscheikh  steigt  in  süd- 
hcher  Richtung  immer  höher  (Burckhardt  II.  799.)-  Hier 

könnte  der  Schauplatz  jenes  Kampfes  gesucht  werden,  da  man 
für  ein  Nomadentrefien  nicht  nothwendig  eine  Ebene  anzunehmen 
braucht.  Indess  hat  v.  Raumer,  um  eine  solche  zu  gewinnen, 
auf  die  weite,  offene,  mit  niedrigen  Hügeln  besetzte  Ebene  Szueir 


aufmerksam  gemacht,  welche  in  der  Nähe  der  an  das 

W.  Esscheikh  angränzenden  Quelle  Abu  Szueir  (gegen  NO.)  liegt 
Burckhardt  R.  II.  799.804.  Dann  würden  die  Israeliten,  ua 
den  Amalekitern  vortheilhafter  entgegenzutreten,  in  diese  Ebene 
vorgerückt  sein , denn  auf  dem  Wege  von  W.  Esscheikh  nach  dem 
Sinai  liegt-  sie  nicht,  sondern  an  der  Strasse  von  Sinai  nach  Akaba. 
Wie  dem  nun  sei,  denn  Bestimmtes  ist  jetzt  nicht  mehr  auszu- 
mitteln,  aus  Raphidim  gelangte  der  Zug  in  die  Wüste  Sinai,  wo 
die  Gesetzpromulgation  stattfand  s.  d.  A.  Sinai.  — 2)'Nach 
einem  fast  jährigen  Aufenthalte  in  dieser  mit  reichen  Weideplätioi 
versehenen  Wüste  brach  dem  Volk  wieder  auf  und  gelangte  über 
Hazeroth  Nnm.  11,  35-  nach  der  Wüste  Pharan  Nnm.  12,  16. 
(13,  1.),  von  wo  ans  Kundschafter  nach  Canaan  gesendet  vrur- 
den,  die  bis  Hebron  kamen  Nnm.  13,  23.  und  Nachrichten  von 
der  hohen  Fruchtbarkeit  des  Landes,  aber  auch  von  seinen  krie- 
gerischen Bewohnern  mitbrachten,  wie  denn  die  Israeliten  bald  in 
einem  Ueberfall  der  Amalekiter  n.  Cananiter  letzteres  in  Erfahrung 
zu  bringen  Gelegenheit  hatten  Num.  14,  45.  Zuvörderst  müssen 
wir  hier  aber  die  topographische  Synonymie  beachten.  Da  näm- 
lich bestimmter  Kades  als  der  Ort  genannt  wird,  wo  der  Mittel- 
punkt des  Lagers  war  Nnm.  13,  26.  20,  1.  14.,  dieses  aber  20, 
1.  in  die  W.  Zin  gesetzt  u.  33,  36-  geradezu  mit  Zin  identifizirt 
wird,  so  muss  Pharan  n.  Zin  in  der  Hauptsache  dieselbe  Wüste 
aein  s.  d.  AA.  Der  Weg,  den  die  Israeliten  vom  Sinai  nach  Ka- 
des nahmen,  ist  nach  der  Geschichtserzählung,  welche  nur  eine 
eigentliche  Zwischenstation  nennt,  schwer  zu  bestimmen.  Wit- 
wissen  aber,  dass  der  gewöhnliche  W'eg  vom  Sinai  nach  Jerusa- 
lem (über  Hebron)  die  Ebene  Szueir,  das  Wadi  Sal  (Jl-w)/ 
die  Tränkplätze  Zelka  u.  ElAin,  dann  El  Hossey  berührt  (Burck- 
hardt  R.  II.  804.  805  f-)>.  Hierauf  folgt  die  Ebene  Uaydar 
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0.  noch  BördL.  liegt  der  Bronnen  Hadhra 

von  einigen  Dattelbäumen  umgeben  (Bo  r ckhardt  II.  828.).  Die* 
ist  wahrscheinlich  Hazeroth.  Von  da  bis  nach  Kades  an  derSüd- 


gränze  Palästina’s  ist  in  gerader  nördl.  Bichtung  eine  grosse  von 
Gebirgen  und  der  Wüste  El  Tyh  ausgefullte  Strecke,  in  welcher 
ans  die  Geschichtserzähluog,  wie  bereits  erwähnt,  keine  Marsch- 
stationen nennt.  Man  füllt  nun  gewöhnlich  diese  Lücke  durch 
Nnm.  33,  15  fi.  aus,  zumal  dort  auch  die  Lustgräber,  welche 
Num.  11,  31  ß*.  vor  Hazeroth  angeführt  sind,  Vorkommen. 

Num.  33,  37.  schliesst  sich  eben  so  an  das  Vorhergehende  aOy 
wie  20,  22.  an  20,  1.  14.  Dann  wäre  der  Zug  nach  Kades 
über  Eziongeber  (an  der  Nordspitze  des  älanit.  Busens)  gegangen, 
was  um  so  weniger  befremdend  sein  kann,  da  diese  nordöstliche  ' 
Strasse  von  Alters  her  als  die  bequemere  gewählt  wurde.  Frei- 
lich macht  das  Verzeichniss  von  Eziongeber  auf  Kades  einen 
Sprung , indess  könnte  dies  allein  uns  nicht  berechtigen , an  der 
Wahrheit  der  Sache  zu  zweifeln,  wenn  nur  nicht  zugleich  die 
Zahl  der  Stationen  von  Hazeroth  bis  Eziongeber  (17')  für  diese 
Entfernung  zu  gross  schiene.  v.  Raumer  hat  nun  (S.  40 f.) 
unter  Beziehung  auf  Deut.  10,  6 f.  vgL  Num.  33,  30  ff.  38.  u. 

20,  27  f.  die  Vermulhung  aufgestellt,  dass  von  den  Num.  33. 
aufgeführten  Stationen  Rithma  bis  Thahath  v.  26.  auf  dem  Marsche 
nach  Kades , die  übrigen  bis  Eziongeber  auf  dem  Marsche  von 
Kades  an  den  älanit.  Busen  berührt  wurden ; dann  wären  die  Isr. 
abermals  nach  Kades  gezogen  Num.  20,  1.  und  zum  zweitenmal 
von  Kades  im  Ghor  u.  Wadi  Araba  auf  Eziongeber  Num.  20,  22  ff. 

33,  37  f.  Deut.  10,  6 f.  u.  s.  w.  Man  wird  diese  Combination 
scharfsinnig  u.  complicirt  zugleich  nennen  können,  und  auf  man- 
chen Seiten  möchte  sie  schon  darum  Anklang  finden , weil  sie 
Deut.  10,  6f.  so  passend  in  die  Geschichtserzäblung  einordnet. 
Indess  ist  nicht  zu  leugnen,  es  wird  dabei  eine  grosse  Unge- 
schicktheit des  Concipienten  vorausgesetzt,  von  welcher  mir  nicht 
einleuchtet,  dass  sie  der  Würde  der  Bibel  entspricht.  Num.  33. 
gebt  alles  so  an  einem  Faden  fort,  dass  kein  Leser,  der  dieses 
Verzeichniss  allein  vor  sich  hat,  nur  entfernt  vermnthen  kann,  v. 

27.  sei  eine  Wendung  des  Zugs  gemeint;  ferner  wird  auch  Num. 

20,  1.  für  den  Gedanken  kein  Raum  übrig  gelassen,  dass  die  An- 
kunft der  Israeliten  in  der  Wüste  Zin  eine  andere  gewesen  sei, 
als  die  13,  21.  erwähnte,  vielmehr  knüpft  sicht  dort  einfach  die 
Erzählung  wieder  an,  um  fortgeführt  zu  werden.  Sodann  ist 
V,  Räumers  Vertheilung  der  Num.  33_  aufgeführten  Stationen 
in  zwei  Reihen  nur  willkürlich:  weil  nämlich  Deut.  1,  2.  die  Ent- 
fernung des  Horeb  von  Kades  Barnea  auf  11  Tagereisen  ange- 
geben sei,  die  Reisestationen  aber  den  Tagereisen  entsprechen 
könnten , so  dürfe  man  nach  Thahath  als  No.  11.  den  Einschnitt 
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tnachea.  Und  wie  loil  Moieroth  in  Num.  dem  Deuteron,  xa  Ge- 
fallen rynonym  mit  Hör  sein,  da  Nnm.  für  den  Berg,  auf  wel- 
chem Aaron  starb,  sonst  nnr  den  Namen  Hör  kennt?  Liesse 
sich  etwas  Verwirrenderes  denken?  fn  der  That,  wenn  eine 
Vereinigung  biblischer  Nachrichten  nicht  anders  gewonnen  werden 
kann,  als  unter  solchen  Voraussetzungen  u.  Poslulaten,  namentl. 
aber  unter  der  Annahme,  dass  die  heil.  Autoren  so  ungeschickt 
und  yerwirrend  geschrieben  haben,  so  weiss  ich  nicht,  ob  wir 
nicht  auf  der  einen  Seite  hiogeben,  was  wir  auf  der  andern  ge- 
winnen. Die  Schwierigkeit,  welche  ans  Num.  allein  erhoben  wor- 
den ist,  hebt  sich  wohl,  wenn  die  Israeliten  von  Hazeroth  aus 
nicht  in  „schnurgerader  Linie“  auf  Eüongcbcr  zogen,  sondern 
als  Nomaden  (denn  eine  Handelscaravane  waren  sie  ja  nicht) 
nach  dem  Bedürfnisse  der  Heerden  und  den  Verhältnissen  zu  an- 
dern dort  hausenden  Stämmen  auf  Umwegen.  So  mögen  sie  auf 
den  Stationen  Num.  33.  bis  tief  in  die  Wüste  El  Tyb  hineinge- 
rathen  und  erst  nach  geraumer  Zeit  in  Ezioogeber  angelangt  sein. 
Von  hier  ging  es,  die  südliche  Gränze  Canaans  zu  gewinnen,  auf 
Wüstenspur  gegen  Kades  [benannte  Orte  gab  es  hier  entweder 
nicht '),  oder  die  Namen  waren  der  Ueberlieferung  entschwun- 
den] u.  dann  an  der  Westseite  der  edorait.  Gebirge  zurück  über 
die  Num.  33,  38  S.  genannten  Lagerstätten.  Der  grösste  Theil 
der  40  Jahre  würde  hiernach  auf  die  Züge  Israels  in  der  Wüste 
El  Tyh,  auf  das  Verweilen  in  Kades  und  den  Marsch  nach  dem 
B.  Ror  zn  rechnen  sein  und  vielleicht  sassen  sie  dort  vor  Kades 
auf  weiten  Triften , gleich  andern  solchen  EUrtenstämmen , so  fest, 
dass  dieser  Aufenthalt  nicht  als  Zug  in  der  Form  von  Marsch- 
stationen historisch  aufgeführt  werden  konnte.  Die  Beschaffenheit 
des  Deuter,  ist  von  der  Art,  dass  es  sehr  bedenklich  erscheinen 
muss,  die  zusammenhängende  Erzählung  Num.  darans  xo  interpo- 
liren.  Wie  aber  immer  die  Streitfrage  über  den  Pentateuch  sich 
lösen  wird,  ein  Ignoriren  aller  kritischer  Resultate  wird  auf  die 
Dauer  dem  Ansehen  der  heil.  Schrift  keinen  Gewinn  bringen.  — 
3)  Von  Kades  aus  trafen  die  Israeliten,  da  ein  Durchzug  durch 
das  Land  Edom  ihnen  verweigert  worden  war , an  den  Berg  Hör, 

auf  welchem  Aaron  starb  Num.  20,  23  ff.  33,  37  ff.  Diejen  B. 

Hör  versetzt  schon  Josephus  (Antt  4,  4.  7.)  in,  die  Nähe  von 

Petra  (Wadi  Musa)  n.  Hier,  giebt  dessen  Entfernung  von  Petra 

auf  9 röm.  M.  an.  Die  Sage  weist  ihn  noch  heute  an  der  be- 
zächneten  Stelle  nach  (l‘/a  Tagereise  von  der  Südspitze  des 
todten  Meeres)  Burckhardt  II.  714  ff.  u.  Laborde  hat  seiner 
Reise  eine  Abbildung  der  Gegend  beigefügt.  Die  Israeliten  zo- 


1)  Seetzeu  fand  auf  dem  Wege  von  Gasa  nach  dem  Sinai  kria 
elou^es^DOTf,  nur  die  Trümmer  eines  Fleckens  Abde  (MmiatL  Corresp. 
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gen  also  in  der  toh  Bnrckhardt  R.  II.  732  ff.  beschriebenen 
Sandv?Ü8te  El  Äraba  der  südlichen  Fortsetzung  des  das 

Edomitergebiet  westlich  begränzenden  Ghor,  in  südlicher  Bichtang, 
durchschnitten  dann  den  wenige  Stunden  nördlich  von  Akaba 
(Ezioageber)  sich  öffnenden  Thalpass  Getnm  (bei  Labor  de  Je* 
toum)  und  umgingen  so  das  edpmit.  Gebirge  an  dessen  südlichem 
Abfall,  sich  auf  der  Ostseite  (in  Arabia  deserta)  nördlich  wen* 
dend,  um  von  der  Ostgränze  in  Canaan  einzndringen.  Als  La* 
gmstätten  von  Hör  aus  sind  Num.  21.  bis  zum  Bache  Sered  nur 
Oboth  und  Jije  Haabarim  angegeben,  Num.  33.  aber  gelangen 
die  Ist.  erst  nach  Zalmona  \ind  Phnnon , ehe  sie  Oboth  berühren. 
Der  Bach  Sered  ist  nun  wahrscheinlich  der  Wadi  Kerek,  welcher 
(parallel  mit  dem  Flecken  Kerek)  von  Osten  in  das  todte  Memr 
fliesst.  Phunon  setzt  Hieron.  zwischen  Petra  n.  Zoar,  v.  Rau- 
mer aber  findet  es- in  Seetzens  Kalaat  Phenan  (monatl.  Cor- 
respond. XVII.  137.)  in  Gebalene  wieder.  Ungewisser  sind  des- 
sen übrige  Combinationen , Zalmona  s.  v.  a.  Siaan,  Ijim  s.  v.  a. 
Katrane,  beistünmen  aber  muss  ich  v.  Raumer,  wenn  er  die  li* 
rael.  gleich  den  heutigen  Caravanmi  auf  Kalaat  el  Ahsa  (Burek* 
har  dt  II.  1035.)  ziehen  lässt,  da  das  tiefe  Feisthai  EU  Ahsa, 
welches  westlicher  liegt,  von  Kameelen  n.  einem  Heeresang  nicht 
zu  passiren  war.  Weiter  zogen  nun  die  Israeht.  (nach  Nnm.  21.) 
an  den  Amon,  den  Gränzbach  zwischen  dem  Gebiet  der  Moabi- 
ter n.  Amoriter,  sie  mögen  ihn  nabe  seiner  Quelle  überschritten 
haben,  denn  weiter  westlich  ist  sein  Thal  für  ein  Heer  kaum  zu- 
gänglich. Dsmn  gelangten  sie  über  vier  genannte  Stationen  in 
das  Thal  im  Gefilde  Moabs.am  Berg  Pisga,  Von  wo  aus  der 
König  Sihon  der  Amoriter  ersucht  wurde,  den  Durchgang  durdi 
•ein  Land  zu  gestatten.  Er  antwortete  mit  einem  Angriffe  auf 
die  Israeliten  bei  Jahza,  unterlag  aber,  und  die  br.  überzogen 
sein  Land  21, 13  ff.  Noch  folgte  ein  glücklicher  Kampf  mit  dem 
basanit.  König  Og  bei  Edrei  und  die  Isr.  setzten  sich  im  Gefilde 
Moab,  Jericho  gegenüber,  fest.  Num.  33.  ist  dies  alles  in  nur 
4-  Verse  zusammengedrängt , dabei  aber  sind  hinter  Ijim  zwei  in 
der  Erzählung  nicht  genannte  Stationen,  Dibon  Gad  und  Almon 
Diblatbaim  angegeben.  Ueber  die  Lage  derselben  wussten  schon 
Euseb.  und  Hieron.  nichts  Sicheres  zn  berichten;  ist  aber  Dibon 
der  heutige  Ort  Diban , so  wäre  diese  Station  etwas  nördlich  vom 
Arnon  zn  suchen  (s.  dben  L 314.),  nicht  südlich,  wie  v.  Rau^ 
mers  Charte  nach  weist.  Jahza  lag  weiter  nordöstlich  gegen  die 
Wüste  Nnm.  21,  23.  vgl.  Deut.  2,  26.  nnd  die  grosse  Pilger- 
strasse. üebrigens  möchte  ich  nicht  zwischen  Deut.  2,  24  ff.  und 
Num.  21,  20  ff.  eine  Differenz  finden,  die  Worte  Num.  21,  20. 
sind  etwas  unklar  im  Grundtezte  u.  sagen  nicht  nothwendig,  dass 
sich  die  Isr. , am  B.  Pisga  gelagert  haben.,  was  freilich  nur.  hätte 
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geichehen  Unnen,  wenn  sie  bereite  in  das  Gebiet  des  Süion  ein- 
gedrungen  gewesen  wären.  Bei  Jericho  verlassen  wir  aber  das 
Volk  und  verweisen  wegen  des  Weitern  auf  den  Art.  Jos  na. 
Sonst  vgl.  Hamelsveld  bibl.  Geogr.  III.  332 sqq. 

Dass  die  Israeliten  anf  dem  Zuge  durch  die  Wüste,  den  sie 
in  wenigen  Monaten  hatten  vollenden  können,  40  Jahre  znbrin- 
gen  (vergl.  Num.  14,  33.  33,  38.  Deut  8,  2.  Keil  in  den 
Dorpat.  Beitrag,  zu  d.  theol.  Wissensch.  II.  326  f.);  dass  sie  ins- 
besondre von  Kades  Bamea  aus  bis  an  den  Bach  Sared  38  volle 
Jahre  brauchen  Deut.  2,  14.,  ist  bekanntlich  durch  den  beharrli- 
chen Ungehorsam,  welchen  das  Volk  gegen  Jehovah  bewiesen,  mo- 
tivirt  Num.  14,  23.  30.  vgl.  26,  65.:  die  40  Tage,  welche  die 
Kundschafter  nöthig  gehabt  haften,  werden  von  dem  strafenden 
Jehovah  in  40  Jahre  des  Hernmirrens  fürs  Volk  verwandelt  Num. 
14,  34.  nnd  in  der  That  gelangen  blos  zwei  Männer,  Josua  und 
Kaleb,  ins  verheissne  Land,  An  sich  selbst  wäre  nun  ein  vier- 
zigjähriger Wüstenzug  nicht  unerklärlich  *).  Entweder  die  Israe- 
liten gaben,  durch  die  von  den  Kundschaftern  erhaltenen  Nach- 
richten bewogen,  den  Entschloss,  in  Canaan  einzndringen , ganz 
anf  u.  beschränkten  sich  auf  ein  Nomadisiren  in  Arabia  pettaea, 
wo  damals  neben  andern  Stämmen  gewiss  noch  Raum  übrig  war, 
oder  der  Heerführer  Moses  bestimmte  planraässig  die  damalige 
Generation  zum  Aussterben,  weil  ein 'so  undisciplinirtes  und  wi- 
derspenstiges Volk  das  neue  Vaterland  weder  zu  erobern,  noch 
weniger  gegen  die  etwa  zurfickgedrängten  Einwohner  zu  behaup- 
ten nnd  dort  ein  bürgerliches  Gemeinwesen  zu  begründen  fähig 
war  *).  Dass  die  Geschichte  vom  2.  bis  znm  40.  Jahre  nichts  zn 
berichten  weiss  fde  Wette  Kritik. S.  351.)  ist,  wenn  das  Volk 
mit  seinen  Heerden  von  Trift  zu  Trift  zog,  nicht  eben  befrem- 
dend. Und  was  wird  uns  denn  aus  dem  noch  langem  nnd  der 
geschichtlichen  Erinnerung  weit  näher  stehenden  Zeitraum  des  ba- 
bylon.  Exils  erzählt  ? Ob  nun  aber  genau  40  Jahre  auf  den  Auf- 
enthedt  in  der  Wüste  kommen,  mag  zweifelhaft  bleiben,  da  vier- 
zig allerdings  in  der  altern  israelit  Geschichte  wie  eine  runde 
Zahl  fär  Periodm  erscheint  (s.  d.  A.  Zahlen).  Aber  geradezu 
(mit  Göthe,  v.  Bohlen  u.  A.)  anzunehmen,  die  Zahl  40  sei 


t 

1)  S.  J.  J.  Pütt  von  d.  gSttl.  Absichten  bei  der  40Jähr.  Reise  d. 
Ist.  durch  die  Wüste.  Cassel  755.  8. — 2)  Wenn  v.  Bohlen  Genesis 
S.  65.  Blol.  bemerkt,  die  Israeliten  seien  ja  an  die  Ertragung  von  Müh- 
seligkeiten gewibnt  gewesen  und  hätten  schon  mehrere  Völker  geschla- 
gen gehabt,  so  reicht  dies  offenbar  nicht  ans,  um  obige  Vermutbnng 
zu  widerlegen.  Welche  Mühe  kostete  es  später  noch,  sich  in  Canaan 
zu  behaupten!  Auch  war  Ja  nicht  der  Zweck,  sich  nur  als  Nomaden- 
stamm im  Lande  festeusetzen.  Und  sollten  denn  die  in  Städten  ansässi- 
gen Csnaniter  nicht  viel  schwerer  in  Masse  zu  fiberwinden  gewesen  sein, 
als  ^nige  arab.  Nomadenhorden?  •»  > ; iii , 
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eioe  mythische  (und  ihr  zn  Liebe  die  Stationen  Nnm.  33,  13  ff. 
erdichtet)  u.  der  ganze  Wüstenzag  habe  nicht  volle  2 Jahre  ge^ 
dauert,  ist,  bei  allem  Schein  der  Kritik,  doch  kein  besonnenes 
historisches  Verfahren.  Eine  Schwierigkeit  aber  bleibt  übrig,  wel- 
che wohl  nie  vollkommen  gelöset  werden  dürfte:  woher'^’nahm 
mehrere  Decennien  hindurch  der  immer  stärker  anwachsende  Volks- 
stamm (schon  im  2.  Jahre  soll  er  auf  3 Mill.  Seelen  gestiegen 
gewesen  sein  s.  d.  A.  Zahlen)  seine  Nahrung?  Was  Hng 
(Freiburger  Zeitschr.  IV.  134  ff.)  zasammenstellt , um  die  Mög- 
lichkeit dieser  Ernährung  darzuthun,  würde  selbst  dann  nicht  aus- 
reichen,  wenn  wir  auch  den  Israeliten  gans  Ärabia  petraea  zur 
eigenen  Disposition  stellen  wollten.  Und  so  mag  allerdings  zuge- 
geben werden  müssen,  dass  die  vergrössernde  u.  ausschmückende 
Sage  an  dieser  Geschichte  thätig  gewesen  sei,  doch  dürfte  weni- 
ger in  den  chronologischen,  als  in  den  statistischen  Zahlen  Ue- 
bertreibung  liegen  und  die  Volksmenge,  welche  die  Wüste  durch- 
<:og,  in  der  That  bedeutend  geringer  gewesen  sein,  als  die  Ue- 
berliefernng  sie  angiebt  (vgl.  auch  v.  Bohlen  Genes.  S.  79.  Einl.) 
s.  d.  A.  Zahlen.  , . 


X. 

Xanthicus,  SavBixos,  ein  im  selenäd.  Syrien  ge- 
bränchlicher  Monat  2 Macc.  11,  30.  33.  38.  Luth.  hat  April, 
nicht  übel.  Der  Xanthicus,  ein  Monat  des  macedon.  Kalenders 
(vgl.  Ideler  Chronol.  I.  392  ff.),  wird  nämlich  von  Josephns 
Äntt.  1,  3.  3.  3,  10.  5.  mit  dem  Nisan  der  Juden  parallelisirt. 

Xerxes,  s.  d.  AA.  Ahasverus  u.  Arthachschaschta. 


Ysop,  vaaamogi  eine  bekannte  Pflanzengattnng  mH 
walzenförmigem,  gestreiftem,  an  der  Mündung  scharf  funfzähni- 
gem  Blumenkelche,  ahsgeschnittener  Blumenkrone,  aufrecht  ste- 
henden , von  einander  entfernten  Staubfaden.  Es  giebt  davon  drri 
Arten  (Dioscor.  3,  30.  kannte  blos  zwei),  unter  denen  hyss.  offi-  , 
cin^u  (CL  XIV.  gymnospermia)  die'  gewöhnlichste  ist.  Sie  wächst 
auch  in  Deutschland  auf  Schutt  n.  an  Mauern,  hat  lanzettförmige, 
etwa  1 Zoll  lange  Blätter,  ästige,  1 bis  1*/«  Fass  hohe  Stengel 
u.  blaue  (auch  weisse)  Blumen,  die  vom  Juni  bis  in  den  August 
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enckeinen  n.  dea  Bienen  viel  Honigstoff  darbieten.  Man  findet 
diese  Pflanxe  in  dem  hebr.  niTM  (talm.  auch  od. 

Mischna  Schabb.  14,  3.),  und  die  Namensähnlicbkeit , welche  bei 
natnrhistoriscben , mit  den  Erzengnissen  selbst  sich  Sber  mehrere 
Länder  ▼ erbreit  enden  Benennungen  niemals  ohne  Gewidit  ist,  lässt 
sieh  kaum  verkennen.  Auch  passt  das  im  A.  T.  von  äiTK  Tor» 
kommende  sehr  gnt  anf  den  Ysop;  1 Kön.  5,  13.  (4,  33.)  wird 
gesagt,  dass  er  an  der  Wand  herauswachse  (s.  oben)  nnd  nach 
Ezod.  12,  22.  Lev.  14,  4 ff.  Nom.  19,  6-  18.  brauchte  man  den 
boschigten  Büschel  des  Eisob  als  Wedel  b«  heiligen  Sprengangen 
vgl.  dazn  Spencer  legg.  rit.  2,  15.  4.:  hyssopum  praecipuum 
aspersionis  instrumentum  instituisse  Deus  videtur,  qnod  herba  illa 
folia  parvnla,  frequentia,  tenera,  leviter  etiam  villosa  habens  in 
aquam  ant  sangumem  immersa  humorem  statim  imbiberet  et  eun- 
dem  excussa  facile  emitteret  Joh.  19, 29.  endlich  wird  der  Sten- 
gel des  Ysop  angewendet,  um  Jesu  einoi  mit  Essig  gefüllten 
Schwamm  an  das  Kreuz  hinauf  bu  reichen.  Bei  dem  Allen  ist 
freilich  nicht  zu  verschweigen,  dass  die  Talmudisten  (Mischna 
Para  11,  7.)  den  Ysop  der  Griechen  u.  Rom»  von  dem  im  Ge- 
setze gemdbten  ahTM  unterscheiden  (vgl.  a.  Otbon.  lexic.  rabb. 
p.  284  sq.),  vorzüglich  ab»,  dass  Maimonid.  das  hebr,  W.  durch 

das  arab.  ‘IMX  erklärt.  So  aber,  JXJuo  oder  auch  J-%’ 

heisst  bei  den  Arabern  das  Origanum,  Dosten,  eine  bekannte 
aromatische  Pflanze  mit  starkem , geradem  Stengel  (von  1 Fuss 
Höhe),  viden  wolligen  Blätt»n  o.  weissen  Bluthen.  Anch  Saad. 
im  Pentat,  Abulwalid  n.  R.  Tanchum  haben  dieselbe  Dentong  n. 
da  die  beschriebene  Pflanze  an  jenen  Stellen  recht  wohl  passt, 
so  wird  man  annehmen  dürfen , dass  ahTM  bei  den  Hebrä»n  meh- 
r»e  ähnliche  Gewächse  umfasste,  insb».  aber  das  in  Palästina  a. 
Syrien  sehr  häufig  wild  wachsende  Origanum  (Ranwolf  R.  59. 
456.,  so  wie  in  Aegypten  und  Arabia  petraea  Prosp.  Alpin, 
plsmtt.  Aeg.  c.  20.  Hasselquist  R.  517.  Burckhardt  R.  IL 
913.)  bezeichnete.  Vgl.  Fab  er  in  Keils  AnaJekt.  I.  S.  3 ä. 
Gesen.  thesaur.  I.  57  sq.  Noch  viele  andere  Deutungen  s.  Cel- 
sii  E[i»oboL  I.  407  sqq.  Es  w»den  wohl  nähere  Beobachtungen 
üb»  die  in  Vorderasien  einheimischen  Ysop-  n.  Dostenarten  ab- 
gewutet  w»den  missen,  bevor  die  Bedeut  des  hebr.  ganz 
festg»teUt  w»den  kann. 


z. 


Zaanan,  Mich,  i,  li.  , eine  Stadt  wahrscheinlich 
in  Palästiaa  n.  wohl  ein»lci  mit  Zenan  im  Stamme  Jnda  a.  dl  A. 
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Die  Schreibart  a.  a.  O.  üt  vielleicht  dorch  die  Paronomasie  ver- 
8nla«st  B.  Ge  een.  Lehrgeb.  869.' 

Zaanannim,  Jo*.  19,  33.  u.  Rieht.  4,  11. 

wird  unter  den  Gränspunkten  dea  Stammes  Naphthali  (geg.  Nor- 
den?) ein  erwähnt,  ohne  dass  wir  im  Stande  wä- 

ren, denselben  genauer  nachznweisen.  Einige  hielten  das  W.  '3t 
für  ein  appellativum  n.  Rosenmuller  z.  B.  deutet  es  nach  dem 

arab.  von  Zeltbewohnem  oder  Nomaden.  Mit  Korb  (ta 

Jahns  Jahrbuch,  f.  Phllol.  IV,  I.  107.)  den  Ort  in  Saana  des 
Ptolem'.  (der  griech.  Text  hat  'Tuava)  zwischen  Abila  u.  Jua  wie- 
derzufinden , ist  sehr  precar. 

Zabdiel,  ZaßdirjX  vgl.  Simonis  Onomast. 

V.  T.  p.  496.),  ein  Araber  (araüsefaier  Dynast  Joseph.  Antt.  13, 
4.  8.),  welcher  den  syr.  König  Alexander  (Balas),  der  von  De- 
metrius and  Ptolemäus  besiegt  worden  war,  köpfen  liess  1 Macc. 
11,  17.  (146v.Chr.).  Joseph,  nennt  den  Mann  Z&ßiikoi;  {Zäß- 
JwJlos?).  Bei  Diod,  Sic.  Eclog.  II.  p.  519.  endlich  heisst  er 
Aioz\r\i  (s.  Michaelis  zu  1 Macc  a.  a.  O.),  doch  wird  hier 
nicht  ihm,  sondern  des  Alexander  eignen  Begleitern  die  Ermor- 
dung des  letztem  zngeschrieben. 

Zachäus,  Za-A%dXoSy  röm.  Oberzöllner  in  Jericho  (s. 
d.  A-),  der,  nachdem  er  eine  ungewöhnliche  Begierde,  Jesnm  zn 
sehen,  an  den  Tag  gelegt  hatte,  dadurch  ausgezeichnet  vnirde, 
dass  J.  bei  ihm  einkehrte.  Beim  Abschied  legte  nun  Zach,  (ge- 
wonnen und  geistig  angeregt  durch  die  liebevolle  Zusprache  Jeau) 
ein  Bekenntniss  seines  demiithigen  und  redlichen  Sinnes  ab  Luc. 
19,  2 ff.  s.  Hase  Leben  J.  203.  Neander  Leben  J.  539 f.  auch 
Harenberg  (nicht  Starenberg,  wie  Hase  schreibt)  in  d. 
Symbol.  Duisburg.  I.  37  sqq,  *).  Er  war  der  Geburt  nach  ohn- 
streitig  ein  Jude  vgl.  V.  9.,  wie  denn  auch  der  Name  hebräisch 
ist  iustus,  Esr,  2,  9-  Neh.  7,  14.  (auch  im  Talmud  hin  ’ 

u.  wieder  s.  Lightfoot  z.  d.  St).  Es  wurden  auch  die  porti- 
tores  gewöhnlich  ans  den  Landeseiugebomen  genommen  s.  d.  A. 
Zöllner.  Der  Tradition  zufolge  wäre  Z.  später  erster  Bischof 
zu  Caesarea  Pal.  geworden  ConstituU.  apost.  7,  46.  vgl.  Recogn. 
Clement  3,  65  sqq.  Clcm.  homil.  3,  63  sqq. 

Zacharias,  LXX.  Zaxaqlas^  1)  Körög  von 

Israel,  Sohn  Jerobeams ^iL , der  seinem  Vater  \m  38.  Jahre  des 
(Jsias  (772  v.  Chr.)  folgte,  aber  schon  nach  6 Monaten  von 


I)  Es  ist  eine  mfistige  Frage,  warum  Z.  nicht  unter  die  Apostel 
Jesu  aafgenominen  worden  sei  Hieron.  ep.  108.  ad  Enstoch. 
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SchaUnm  «mordet  'ward  2K5n.  14,  29.  15,  8 ff.  Da  Jerobeam 
nach  einer  41  jahr.  Regierung,  abo  (vgl.  2 Kön.  14,23.)  in»  Jahre 
783*  od.  784  V.  Chr.  gestorben  sein  muss,  so  haben  die  meisten 
Chronologen  iwiachen  Jerob.  n.  Zach,  einen  Zeitranm  anarcMschen 
Zustande«,  der  sich  au»  der  inncrn  Zerrüttung  des  Rdchs  Israel 
in  den  leUten  Jahren  Jerobeams  wohl  erklären  Hesse,  angenom- 
men s.  d.  A.  Israel,  vergl.  bes.  Offerhans  «picil.  p.  117 sq. 
Usser  Annall.p.45.,  und  diese  Annahme  wird  auch  darnm  noth- 
wendig,  weil,  den  Regierungsantritt  de«  Zacharias  unmittelbar  an 
den  Tod  Jerobeams  angeschlossen,  die  «rael.  Regentengeschichte 
nur  bis  etwa  742  heruaterreichen  würde,  was  allen  Synchronismus 
stört  — 2)  Einer  von  den  12  kleinen  Propheten  des  A.  T.  Ka- 
nons. Er  war  der  Sohn  eines  Berechias  und  Enkel  eines  Iddo 
Zach.  1,  1.  (Esr.  5,  1.  6,  14.  erscheint  er  mit  Auslassung  des 
Ber.  ab  Sohn  Iddo’s).  Ob  letiterer  selbst  s«*on  Prophet  gewe- 
sen, ergiebt  sich  nicht  mit  voller  Sich^heit  aus  Zach.  a.  a.  0., 
Esr.  5,  1.  aber  müsste  man,  sollte  dieses  gelten,  eine  sonderbare 
Ausdmekswebe  annehmen’*).  Dagegen  mag  der  Neh.  12,  4.  er- 
wähnte Oberpriester  Iddo  .eine  Person  mit  dem  Grossvater  nn- 
sers  Propheten  sein  u.  letztrer  selbst  wäre  dann  als  Oberpriester 
Neh.  12,  16.  bezeichnet.  Z.  websagte  kurz  nach  Haggai  im  2. 
Jahre  des  Kön.  Darius  (Hystaspis)  in  Bezug  auf  den  Wiederauf- 
bau des  Jerusalem.  Tempels,  indess  mögen  ihm  nur  die  ersten  8 
Kapitel  der  Orakebammlung  angehören,  da  die  6 letzten  1(9 — 14) 
nach  dem  politischen  Horizonte,  der  dem  Seher  vor  Augen  steht 
(Knobel  Prophetism.  d.  Hebr.  II.  166 ff.  280 ff.)  n.  nach  Geist 
n.  Styl  wohl  einem  andern,  früher  lebenden  Propheten  angehören 
8.  Rosenmüller  Schol.  in  Zach.  p.  254  sqq.  Credner  Joel 
S.  67  f.  Hitzig  in  den  theol.  Studien  1830.  1. 25ff.  *).  Fabeln 
des  Pseudoepiphan.  (Opp.  II.  p.  248  sq.)  n.  A.  über  Zacharias  s. 
Carpzov.  Introd.  III.  439  sq.  — 3)  Z.  Sohn  des  Barachias, 
der  nach  Mt.  23,  35.  im  Tempel  getödtet  worden  sein  soll.  Es 
ist  ohnstreitig  der  Zach.,  Sohn  des  Jojada  (unter  Joas),  gemeint 
(Epiphan.  Opp.  II.  250.).,  von  welchem  dies  2 Chron.  24, 21.  be- 
richtet wird,  das  letzte  im  Kanon  A.  T.  u.  zwar  dessen  letztem 
Buche  erzählte  Bebpiel  gewalbamen  Mordes  eines  dlxaiog,  gegen- 
über dem  ersten,  im  1.  B.  erzählten,  der  Ermordung  Abeb  vgL 
Lightfoet  zu  Matth,  a.  a,  O.  Man  kann  nun  entweder  einen 
Gedächtnbsfehler  des  Evangelisten  annehmen  oder  die  Worte 
BaQa/,,  welche  Luc.  11,  51.  fehlen,  für  eine  Interpolation  haU 


1)  R osenmüller  zu  Zach.  1,  1.  schrieb  wörtlich  ans  Carpzov. 
introdnet.  III.  437 «q.  abt  — S)  Kösters  Vertheidigung  der  Aechthüt 
dieser  letzten  Kapitel  bat  schon  R o s e n m. , wenigstens  literarisch , be- 
rflcksichiigt.  Seit  dem  ist  auf  dieselbe  Seite  getreten  Hengatenberg 
in  den  Beitrag,  «ur  Kinleit.  ioa  A.  T.  1.  Bd.  (Berlin  1831.  8.)  361  ff. 
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ten,  Erst^es  bt  vonüglkher  *.  Theite  im  a,  krit  Joora.  II. 
401  ff.  Fritzsche  u.  Olshaasea  zu  Matth  a.  a.  O *).  An- 
dere  deakea  aa  den  Zach.  Sohn  Baruchs,  der  kurz  vor  der  Zer» 
störang  Jerusalems  durch  die  Zeloten  im  Tempel  getödtet  wurde 
Joseph,  bell.  jud.  4,  6.  4.  (Körte  K.  82 ff.  J.  A.  Osiander 
de  Zachar.  Berach.  filio.  Tub.  744.  4.).  Dann  setzt  man  diesen 
Anachronumus  entweder  aof  Rechnung  des  griech.  Uebersetzers 
fEichhorn  Einleit.  I.  552 f.  Bertboldt  HI.  1269)  oder  des 
Matthäus  ^selbst , indem  letzterer,  da  er  eine  geraume  Zeit  nach 
der  Zerstörung  Jerusalems  schrieb,  wohl  dieses  neueste  Beispiel 
gewaltsamer  Ermordung  (statt  eines  von  Jesn  gebrauchten  altem) 
einschieben  konnte  (H  u g Einl.  II.  10  f.).  Eins  bt  aber  so  grund- 
los, wie  das  andere;  gegen  Hags  Annahme  s.  Th  eile  a.  a.  O. 
412 ff.  n,  Olshausen  a.  a.  O.  Ganz  abgeschmackt  war  es,  mit 
dem  Aor.  iq>oyßvauit  Christo  eine  Weissagung  dieses  Factum  in 
den  Mund  zu  legen.  Vergl.  noch  Wolf  Cur.).  333 sq.  — 
4)  ein  jüd.  Priester  aus  der  Klasse  Abia,  Vater  Johannes  d.  Täu- 
fers Luc.  1,  5 ff.  vgl.  3,  2.  Traditionelles  über  die  Verwandt- 
schaftsverhältnisse des  Mannes  s.  Niceph.  H.  E.  2,  4.  Er  soll 
später  getödtet  worden  sein;  manche  KV.  bezogen  auf  ihn  die 
Stelle  Mt.  23,  35-,  a.  das  Protevang.  Jac.  c.  23  sq.  lässt  ihn  wirk- 
lich vom  Kön.  Herodes  tkqI  (!id(pgay(tet  des  Tempels  getödtet 
werden  s.  Thilo  Cod.  apoer.  I.  267 sq.  Zu  Luc.  1,  8 ff.  vgl. 
als  Parallele  Joseph.  Antt.  13,  10.  3. 

Zshl6n,  Zählen  vgl.  lieber  die  arithmetbchen 

Kenntnisse  der  Hebräer  wbsen  wir  eigentlich  nichts,  indess  er- 
giebt  sich  von  selbst,  dass  die  Gewerbe,  welche  sie  betrieben, 
eine  Fertigkeit,  wenigstens  in  den  einfachen  Rechnungsarten, 
nothwendig  voraussetzten,  und  die  hier  und  da  vorkommenden 
grossen  Summen,  die  nicht  blos  durch  Addition  und  Subtraction 
gewonnen  werden  konnten,  bestätigen  dies;  selbst  in  Brüchen 
war  man  nicht  unerfahren  (Gesenius  Le^geb.  704.).  Beim 
Aufzeichnen  der  Zahlen  bedienten  sich  die  Juden  im  nachexili- 
schen  Zeitalter,  wie  ans  den  Inschriften  der  sogenannten  samarit. 
Münzen  erhellt,  der  Buchstaben  (Eckhel.  doctr.  num.  1.  IIL 
468)*)  s.  Gesenius  Lehrgeb.  .24  f.  und  es  bt  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  die  alten  Hebräer  dasselbe  gethan  haben,  so  wie 
die  Griechen,  die  ihr  Alphabet  von  den  Phöniziern  entlehnten. 


1)  Ein  drittes  Auskunftsmittel , weiches  schon  Grotins  u.  netterlich 
Kanne  (bibl.  Untersuchung.  II.  198  ff.)  in  Anwendung  brachten,  es 
habe  wohl  der  Vater  jenes  Zacharias  der  Chronik  zwei  Nainea  geführt, 

dürfte  kaum  mehr  in  Betracht  kommen.  2)  att , StS  ist  dort 

8'niü  und  WlbttJ  nitb,  wie  auf  manchen  dieser  Münzen  ansgoachtieben 
steht. 
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ebenfelU  (eit  den  frükestea  Zeiten  mit ' Bachat^en  die  Zahlen 
aufdrückten  i.  Fab  er  2 Progr,  litcra»  olim  pro  vodfa.  in  nume- 
raado  » soiptor,  V.  T-  e»»e  adhibita»,  Onoidi  775.  4,  Doch 
hat  man  den  Hebräern  auweilen  auch  beaondere  Ziffern  zuachrö- 
ben  wollen  (wie  aich  dergleichen  wirklich  auf  phönizUcheh  Mün- 
Swinton  in  den  philoiophic.  transact.  L.  791  aqt].  nnd  auf 
den  palmyren.  Infchriften  Swinton  ebenda».  XLVIU.  U.  p. 721. 
728  »q.  741.  H offmann  granunat.  ayr.  p.  83.  *)  finden)  a.  de» 
Vignolea  Cfaronol.  de  ThUtoire  »aintc  I.  §.  29.  Wahl  Ge«ch. 
d.  morg.  Spr.  637.  Aber  für  einen  vorexilifchen  Gebrauch  be- 
londerer  Ziffern  können  die  angeführten  Analogieen  nicht»  bewei* 
»en,  die  Buchstaben  reichten  vollkommen  ans  und  das  Bdspiel 
der  Griechen  mögt  indirect , das»  auch  die  Phönizier  ursprünglich 
keine  Zahlzeichen  hatten.  Aua  dem  Üraschreiben  der  Zablbnchi 
»taben  in  Wörter  lassen  »Ich  zum  Theil  die  enormen  Summen  in 
den  A.  T.  Büchern  und  die  Widersprüche  in  den  Zahlangaben 
derselben  (Capelli  Crit.  »acra  ed.  Vogel  1. 102sqq.)  recht  be. 
friedigend  erklären,  doch  ist  dabei  Vorsicht  nöthig  a.  Eichhorn 
Einl.  ins  A.  T.  I.  289  ff.  Gesen.  Geach.  d.  hebr.  Spr.  S.  174  ^ 
Auch  reicht  das  Mittel  nicht  durchweg  aus,  vielmdir  lassen  sich 
manche  Angaben  von  Uebertreibung  kaum  fieisprcchen  und  na- 
mentlich  wird  selbst  ein  starker  Glaube  die  ausserordentlich  hohen 
Zahlen  bei  Berechnung  der  Volksmenge,  welche  hier  oder  dort 
-vorhanden  gewesen  sein  soll,  nicht  als  historisch  fassen  können. 
So  ist  Exod.  12,  37.  die  Zahl  der  israeliU  Männer,  welche  von 
Raamses  anszogen,  auf  600000,  Exod,  38,  26.  aber  die  Ge- 
saromtzabl  aller  männlichen  Israeliten  von  20  Jahren  und  darüber 
(Exod.  30,  12.)  auf  603550  Seelen  bestimmt  Jener  Notiz  zu- 
folge  müssten  die  Israeliten  in  Gosen,  Weiber  und  Kinder  einge- 
rechnet, aus  70  Individuen  in  430  (?)  Jahren  auf  fast  2 MilL 
Seelen  angewachsen  sein.  Und  we  gross  soll  man  sich  die  Pro- 
vinz Gosen  denken,  um  diese  Mcnschenmatse  (welche  znm  Theil 
nomadisirte)  zn  fassen  ? Die  zweite  Angabe  würde  für  das  ganze 
Volk  an  3 Mill.  liefern.  Wie  sollen  aber  diese  in  den  Felsen- 
tbälem  von  Arabia  petraea  neben  andern  dort  hausenden  Stäm- 
men Raum  und  Nahrung  gefunden  haben  ? Geben  wir  weiter,  sa 
sollen  zur  Zeit  Davids  (2  Sam.  24,9.)  in  Israel  u.  Juda  1300000 
streitbare  Männer  gefunden  worden  sein.  Das  würde  für  Palastiaa 
eine  Gesammtbevolkernng  von  5 Mill.  geben.  Dann  müssten  ab« 
auf  1 Dm.  durchschnittlich  10000  Menschen  gelebt  haben,  was 
Niemand  wahrscheinlich  finden  wird.  Und  wie  soll  Juda  tdleia 


1)  Auch  die  Araber  haben  bekanntlich  Ziffern,  sie  erhielten  sie 
aber  aut  In^en  (vgl.  v.  Bohlen  Indien  II.  223 ff.)  n.  mögen  uraprüng- 
ebenfalls  die  Buebstaben  als  Zahlzeichen  gebraucht  haben,  vras 
■“«r  jetzt  noch  geschieht. 
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500000  Waffenfähige,  d.  b.  mindestens  an  1'/*  ITiIL  Seelen  ge> 
zählt  haben  ? Nach  2 Cbron.  17,  14  fi.  hatte  der  König  Josaphat 
▼on  Juda  gar  ein  Heer  von  1160000  Bf.  Doch  wir  enthalten 
nns,  noch  andere  solche  Berechnungen  anzulühren.  Uebertreibnag 
ist  an  diesen  Stellen  nnrerkennbar,  nicht  zunächst  des  Referenten, 
sondern  der  historischen  Ueberlieferung,  wie  denn  auch  in  der  äl> 
testen  römischen  etc.  Geschichte  ähnliche  Uebertrabungen  nachge* 
wiesen  worden  sind  (Niebuhr  röra.  Gcsch.  II.  78  ff.)  und  die 
oriental.  Völker  bis  heute  sich  solcher  schuldig  machen  (Burck> 
hardt  R.  il.  898.). 

Noch  bemerken  wir  hier  etwas  über  die  häu8ge  und  bedeut- 
same  Anwendung  gewbser  2^hlen  in  der  Bibel,  zuerst  über  die 
Zahl  sieben  (siebzig  etc.),  welche  auch  bei  andern  Völkern 
(audh  bei  den  alten  Indiern  s.  y.  Bohlen  Ind.ll. 247.)  für  eine 
heilige  Zahl  galt.  Der  7.  Tag  jeder  Woche  war  dem  Jehovah 
geweiht,  hiernach  galt  auch  jedes  7.  Jahr  für  ein  Sabbathsjahr 
und  der  7.  Neumond  wurde  jedesmal  durch  besondere  Feiertich- 
kdten  ausgezeichnet.  Zwischen  den  beiden  Erntefesten  Pascha  u. 
Pfingsten  lagen  7 Wochen  in  der  Mitte,  das  Pascha  selbst  dauerte 
7 Tage  lang  und  an  jedem  Tage  wurde  ein  Festopfer  von  7 
Lämmern  dargebracht.  Auch  das  Laubhüttenfest,  welkes  in  den 
7.  Monat  fiel,  sollte  7 Tage  dauern  und  das  Versöhnungsfest  fiel 
wenigstens  in  den  7.  Monat.  Sieben  Tage  war  die  gesetzliche 
Dauer  für  viele  levitische  Verunreinigangen  s.  d.  A.  Reinigkeit 
S.  373  ff.  Und  7 Tage  lang  wnrden  auch  die  Priester  einge- 
weiht '),  7mal  aber  bei  wichtigen  Sühnopfern  das  Blut  versprengt  etc. 
Die  spätere  Angelologie  zählt  7 Erzengel  (wie  der  Zendavesta  7 
Amschaspands).  ln  der  A.  T.  Geschichte  tritt  die  2^hl  7 hervor 
Gen.  7,  2f.  8,  10.  12.  29,  27.  30.  (41,  2 — 7.)  Nom.  23,  t. 
Jos.  6,  4.  6.  8.  13.  15.  Rkht.  16,  8.  13.  19.  1 Sam.  10,  8. 
11,  3.  13,  8.  IKön.  8,  65.  2KÖn.  5,  10.  14.*),  in  der  pro- 
phet  Symbolik  erscheint  sie  Ezech.  39,  12.  14.  (K),  22.  26.  43, 
25  f.  44,  26.  45,  21.  23.  25.  Zach.  3,  9.  4,  2- 10.  Allbekannt 
sind  die  70  Wochen  Dan.  (9,  24  ff.)  vgl.  noch  Dan.  4,  20.  22.  > 
Und  durchs  4.  B.  Esra  zieht  sich  die  Siebenzahl  ganz  hindurch. 
Aus  dem  N.  T.  vgl.  Mt.  15,  34.  36  f.  Act  6,  3.  (21, 8.)  Apo«. 

1,  4.  12  f.  8,  2 6.  10,  3f.  11,  13.  12,  3.  13,  1.  15,  1.  6 ff. 


1)  Die  Verwandtschaft  des  Zablwortea  55^  mit 
aehwören.  Ist  schon  oft  bemerklich  gemacht  worden.  Harod.  8,  8. 
erwiknt  als  Sitte  der  Araber,  bei  eidlicher  Bestätigung  von  Bündnissen 
7 vor  die  Füsie  der  Paciscirenden  gelegte  Steine  mit  Blute  zu  bestrei- 
chen , das  Jeder  von  ihnen  aus  einer  Handwunde  fliesien  läset.  Nach 
lliad.  9, 180  ff.  sendet  Agamemnon  dem  Achill  bei  Ablegung  eines  Schwurs 
7 Tripodeo!  — 8)  üeber  die  7' Bündnisse  Gottes  mit  seinem  Volko  nach 
samaritan.  Zählung  s.  Gesen.  Carm.  Samar.  p.  47. 
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16,  1.  17,  1.  3*  7.  9.  11.  21,9.  Hierzu  kommt  noch  da»  hSn- 
fige  Erscheinen  der  Zahl  70  (70  Israeliten  tiehen  nach  Aegypten, 
70  Jahre  dauert  das  Exil,  au»  70  Aelteaten  besteht  das  von  Mo- 
ses eingerichtete  Verwaltungscollegium  Exod.  24.,  später  zählt 
man  70  Völker  und  70  Sprachen  auf  der  Erde  etc.)  s.  v.  Boh- 
len Genesis  S.  77.  Einl.  Wie  geheimnisssoli  und  bedeutsam  den 
spätem  philosophirenden  Juden  überhaupt  schon  um  die  Zeit  Jesu 
die  Siebenzahl  geworden  war,  erhellt  aus  Philo’s  Schriften  rergl. 
be».  Opp.  1.  p.  21  »qq.  II.  p.  5.  277  sq.  *)  und  ans  den  schon 
in  der  Äpocal.  1,  4.  3,  1.  4,  5.  6,  6.  angedcnteten  kabbalist. 

• Sephiroth  Eichhorns  Biblioth.  III.  191  flf.  S.  noch  Mischna 
Pirke  aboth  5,  7 »q.  Epiphan.  de  numeror.  myster.  5.  Unter  den 
Griechen  waren  es  vorzügUch  diePythagoräcr,  welche  die  Sieben- 
xahl  mit  ihren  Speculationen  verwebten;  wie  dieselbe  aber  auch 
in  der  Anthropelogie  n.  Psychologie  eine  bedeutende  Rolle  spielt, 
ist  bekannt  und  kann  hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden.  VgL 
indes»  Macrob.  Sat  1,  6.  Gell.  3,  10.  Varro  ling.  lat.  I.  p.  255. 
Bip.  Nur,  worauf  diese  vielseitige  Anwendung  und  mysteriöse 
Hochschätsung  der  Zahl  7 nuQU  rotg  'lovSaloig  TTjg  tßäo/iu- 
Sof  TifXT\  Joseph,  bell.  jud.  7,  5.  5.)  ruhte,  ist  mit  wenig  Worten 
zu  sagen.  Und  da  waltet  wohl  kein  Zweifel  ob,  dass  die  Sie- 
benzahl der  Planeten,  denen  man  ja  bald  alle  Verhältnisse  des 
Natur-  nnd  Menschenleben»  nnterordnete , die  Wurzel  jener  Er- 
scheinung ist,  womit  jedoch,  als  eine  vielleicht  noch  nähere  Ver- 
anlassung, die  Wahrnehmung  verbunden  werden  muss,  das»  der 
Mond , der  sich  der  Beobachtung  des  Menschen  so  früh  darstellte, 
in  Intervallen  von  7 Tagen  »eine  Gestalt  wechselt,  wie  denn  dk 
Woche  (s.  d A.)  als  Unterabtbeilung  des  synodbchen  Monats 
(Ideler  Chronolog.  I.  60.)  schon  im  hohen  Alterthum  auftritt 
Diese  Wahrnehmung  der  Zahl  7 in  der  Natur,  welche  sich  bei 
' lebhafter  Phantasie  noch  iÄ  vielen  andern  Dingen  darstellte,  kann 
und  wird  den  Scharfsinn  allerdings  ‘zu  tieferer  Deutung  der  Zahl 
angeregt  haben  und  so  mag,  was  Bähr  Symbolik  d.  mos.  Cultni 
' I.  187 ff.  erörtert,  dass  sieben,  als  ans  drei  (Signatur  des  Gött- 
lichen) und  vier  (Sign,  des  Kosmischen)  zusammengesetzt,  die 
Signatar  der  Verbindung  Gottes  und  der  Welt  »ei,  als  Compre- 
hension  dessen,  was  die  Anwendung  der  sieben  bei  den  verschie- 
densten Völkern  bedeutet,  nicht  ohne  Wahrheit  sein.  Sonst  vgl. 
noch  G e d i c k e verm.  Schrift.  S.  32  ft.  v.  H a m m e r Wissensch.  d. 
Orients  II.  S.  322  ff.  Baur  in  d.  Tubing.  Zeitschr.  f.  Theol.  1832. 
II.  128  ff.  Dass  sieben , siebzig  etc.  auch  eine  runde  Zahl  ist, 
(Je».  7,  1.  Gen.  4,  24.  P».  12,7.  Sprchw.  24, 16.  Mt.  18,21f.X 
mag  mit  der  Heiligkeit  der  Zahl  Zusammenhängen,  wäre  aber 


1)  Oberflichlich  Hievon,  ad  Je»,  4, 1.  aepteaarius  et  denarius  nune- 
rns  propter  sabbathnm  st  decem  praecepta  legis  Judaeis  familiaris  est 
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anch  an  lieh  keine  befremdende  Erscheinung.  — NIchst  7 kommt 
am  häufigsten  die  Zahl  40  in  der  Geschichte  Gen.  7,  4.  17  ß, 
6.  25,  2a  26,  34.  32,  15.  Exod.  16,  36.  Nnm.  14,33.  32,13. 
(40  Jahre  die  Israeliten  in  der  Wüste)  Exod.  24, 18.  Dent  % 9. 
(Moses  auf  dem  Sinai  40  Tage  und  40  Nächte)  Jos.  14,  7. 
Bicht.  3,  11.  5,  31.  13,  1.  ISam.  4,  18.  17,  16.  2 Sam.  5,  4. 
IKön.  11,  42.  (Daviden.  Saloiho,  jeder  regiert  40  Jahre,  nach 
Act.  13,  21.  auch  Saul)  IKön.  19,  8.  Mt.  4,  2.  Act.  1,  3., 
wie  in  der  Sprache  der  Weissagung  vor  Exech.  29,  11  ff.  Jon. 

3,  4.,  und  dort  mag,  xumal  wenn  die  Zahl  in  derselben  Reihe 
von  Begebenheiten  gehäuft  ist  (wie  im  Leben  des  Moses,  in  der 
Geschichte  der  Richter),  wohl  Zweifel  entstehen,  ob  sie  immer 
der  acht  historischen  Chronologie  angehöre  (Bruns  in  Paulus 
Memorab.  'Vil.  53  ft.  v.  Bohlen  Genesis  S.  63  f.  Ein!.,  Hart- 
mann  Verbind,  etc.  S.  491.).  Dass  40  im  A.  T.  überh.  eine 
runde  Zahl  sei  (wie  im  Persischen  Gesenius  Lehrgeb.  S,  70a 
Bosenmüller  ad  Ezech.  4,  6.),  kann  ich  nicht  finden.  Die 
Grundzahl  vier,  deren  Bedeutsamkeit  Bähr  a.  a.  O.  155  ff.  zu 
erforschen  sucht,  ist  imA.  T.  nicht  besonders  ausgezeichnet.  Die 
vier  Winde  führen  vielleicht,  aber  nicht  nothwendig,  auf  die  Vor- 
stellung, dass  die  Erde  viereckig  sei;  von  dem  nomen  rerpa- 
•yguftfiarov  können  wir  hier  keinen  Gebrauch  machen.  — 

Die  Zahl  3 hat  ihre  volle  Bedeutsamkeit  erst  in  dem  Glaubmi 
der  christl.  Kirche  erhalten,  obschon  ihre  Anwendung  zur  Be- 
zeichnung des  Göttlichen  ‘)  in  den  Religionen  des  Alterthums  weit 
zurückgeht  (Bähr  a.  a.  O.  144  ff.).  Dass  sie  im  A.  T.  häufig 
vorkommt,  wird  im  Allgemeinen  nichts  Auffallendes  haben,  da  sie 
der  Natur  der  Sache  nach  auch  im  Leben  häufig  genug  ist,  drei 
die  einfachste  Gruppe  (Mitte  und  2 Seiten,  Anfang,  Mitte  und 
Ende!).  Bedeutsamer  erscheint  diese  Zahl  schon  Exod.  23,  14. 
Deut.  16,  16.  Num.  6,  24  ff.  Jes.  6,  3.  n.  in  dem  Namen 
wäre  nach  der  Explication  Apoc.  1,  4.  die  göttliche  Trias  eben- 
falls angedentet.  Die  3 Gebetsstunden  des  spätem  Judaismus 
(I.  466.)  mögen  sich  ans  derselben  entwickelt  haben.  Als  runde 
Zahl  (für  einigemal,  wie  z.  B.  ter  bei  lat.  Dichtem)  nimmt  man 
drei  bekanntlich  2 Cor.  12,  8.  (schon  Chrysost.)  u.  Job.  2,  19-, 
an  beiden  Stellen  nicht  ohne  Widerspruch  vieler  Ausleger  *). 
Sonst  vgl.  noch  über  runde  n.  über  nationale  Zahlen  bei  den  alt- 
ital.  u.  andern  Völkern  Niebuhr  röm.  GescL  IL  84.  95  f.  2.  A. 


1)  Serv.  ad  Virg.  Rciog.  8, 75.  temariom  Dumemm  perfactum  surnino 
deo  aulgnant,  a quo  initium  et  mediom  et  fiuit  ett  (Plat.  legg.  4.  p. 
716.).  — ^ Die  Zahl  10  bekommt  erst  bei  den  spätem  Juden  eine 
praktische  (so  zu  sagen  liturgische)  Wichtigkeit;  10  war  das  minimum 
fQr  eine  Gesellschaft  zur  Paschamahlseit  Joseph.  b«U.  )ud.  6,  9.  S.;  wo 
lO  Personen  in  einer  Stadt  waren,  aoUta  eine  Synagoge  errichtet  wet- 
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828  Zalmon  — Zauberei 

Zalmon,  Berg  te  Gebirge  Ephraim,  ohnwek 

Eichern  Rieht  9,  48.  Äneh  Pt.  68,  15.  vOTtehen  LXX.  Vulg. 
Ar.  Äeth.  u.  viele  neoere  loterpreten  unter  l'i'nb:g  deoaelben  Berg; 
et  «teht  aber  entgegen,  datt  ein  so  niedriger  ^g,  wie  der  Zal> 
mon,  unmöglich  dem  Dichter  das  Bild  eines  Schneebergs  Hefern 
konnte,  gleichwohl  ist  fast  noch  schwieriger,  an  dieser  St  ’j'iTaby 
appellativ  für  Finsternist,  dunkel  zu  nehmen,  wie  no<A 
neulidi  Krahmer  that,  nnd  mit  Hitzig  (Psalm.  II.  39.)  za 
deuten:  beschneiet  d.  i.  öbenaet  (mit  Baumästen  vgl.  Rieht  9, 
48.),  erscheint  sehr  gezwungen.  Michaelis  Vermnthnng  (ad 
Lowth  pradeett.  p.  167.  ed.  Gott),  man  habe  za  lesen, 

ist  von  ihm  selbst  znrückgenommen  vergL  Orient  Bibi.  XII.  167. 
Endlich  Böttchers  (Proben  alttest  Schrifterklär.  S.  106.)  Er- 
Uärnag  ruht  auf  einem  topographischen  Postulat  und  giebt  einen 
verschränkten  Sinn. 

Zaphon,  Stadt  im  St  Gad  Jos.  13,  27. 

SSarea,  Zareia,  s.  d.  A.  Zora. 

Zareda,  s.  d.  A.  Zereda. 

Zarpath,  s.  d.  A.  Sarepta. 

Zarthan,  Ort  diesseit  des  Jordan  Jot.  3,  16. 

nnd  nicht  weit  von  dessen  Ufer  entfernt,  der  Stadt  Succoth  ge- 
genüber 1 Kön.  7,  46. , wahrscheinlich  einerlei  damit  ist 
1 Kön.  4,  12.  vgl.  d.  A.  Succoth.  Jener  Ort  heisst  2 dhron. 
4,  17.  vgl.  d.  A.  Zereda. 

Zauberei  d.  h.  die  angebliche  Kunst,  durch  HüKb  ge- 
heimer (übermenschlicher)  Kräfte  ausserordentliche  oder  überna- 
türliche Wirkungen  hervonnbringen '),  war  mit  der  Wahrsagerei 
(s.  d.  A.)  sehr  genau  verbanden  nnd  als  zu  Abgötterei  führend 
(2  Kön.  9,  22.  Mich.  5,  9 ff.  Gal.  5, 20.)  im  mos.  Gesetz  streng 
untersagt  Deut  18,  10  f.  Exod.  22,  18.  Lev.  20, 27.  yg).  1 Sam. 
15,  23*  Indess  hatte  sie  in  jedem  Zeitalter  unter  dem  grossen 
Haufen  des  israeBtischen  Volks  eifnge  Anhänger  2 Kön.  17,  17. 


den,  nnr  10  Personen  sollten  das  geineinschaftliche  Gebet  Schma  spre- 
chen etc.  (Misebna  MegUla  4,  S.),  über  die  10  (decem  otiosi) 

a.  Megilla  1, 8.  n.  ob.  638.  Gemäss  dem  fanden  die  Juden  auch  im  A.  T.  diese 
Bedeutsaiokeit  der  Zahl  10  s.  Mischna  Pirke  aboth  5,  1 — 6.  vgl.  Phile 
Opp.  I.  248.  259.  582.  II.  85.  183  iq.  855.  Der  Decalogus  lag  Uer  xar 
Vergleiehnng  am  nächaten.  Sonst  e.  nach  Othon.  lexic.  rabb.  p.  470. 

1)  S.  über  diese  den  Ungebildeten  aller  Zeiten  so  tbeure  Kunst  e. 
ihren  Zniammenhang  mit  dem  dualiet.  Religiont^auben  osientaL  Völker 
Tiedemann  qnae  fuerit  artinim  magicer.  oiigo.  Marb.  1787.  4.  uad 
Wachimutb  uu  Atheaäuss  II.  809ff.  vergl.  dessen  heUem.  Altert.  U. 
IL  1060, 
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2Ckron,  33,  b.  Jea.  2,  6,  67,  3.  6,  11.  /er,  29,  9.  Afa/. 

3,  5.')»  ia  dem  benachbarten  Aegypten  Exod.  7,  11.  vgL 
oben  I.  629.,  wie  in  Babylonien  Dan.  2,  2.  rgl.  Jea,  47,  9,  12. 
gehörten  di«  Zauberer  unter  die  Priester-  und  Magierkaste.  E» 
werden  aber  im  A.  T.  verschiedene  Arten  der  Zauberei  namhaft 
gemacht,  die  wohl  grossentheils  von  Aegypten  aasgegangen  wa- 
ren, obschon  die  Benennungen  nicht  alle  befriedigend  zu  erklä- 
ren sind^).  1)  Omp;».  Exod.  7, 11.  Deut.  18, 10.  Dan.  2, 2.  etc. 
wird  von  Einigen  (vgl.  ä.  Jahn  ArcbäoL  III. 466.)  auf  diejenigen 
Zauberer  bezogen,  welche  Sopn-  q.  Mondfinsternisse  (deren  Ein- 
tritt sie  berechnet  batten)  oder  einen  veränderten  Lanf  der  Haupt- 
gestime  bewirken  zu  können  vergaben  (Virg.  Aen,  4,  489.  Ovid. 
Met.  12,  263  sq.  Tibull.  1,  2.  43.),  nach  dem  arab. 
seeuit,  obscuravit  solem,  obsenratus  est  sol,  daher 
eclipsis  solis  (Michael.  Suppl,  1374.  Bertholdt  Dan.  II.  837.), 
aber  richtiger  nimmt  man  mit  Basenmüller  u.  A.  für  ein 
allgemeines  Wort  (Gebete,  Zauberformeln  hermurmeln  vgl.  dli^) 

nach  dem  syr.  , Ethp.  sopplicavit,  deprecatus  est,  sacra 

peregit,  XttTOVQytty,  indem  die  Wörter,  welche  im  Syr.  Beten, 
Gottesverehrung  n.  dgl.  bedenten,  nach  einer  durchgehenden  Ana- 
logie von  den  Hebräern  auf  Götzendienst  übergetragen  worden 
sind.  2)  ö'’“ia'n  ‘la.Vi  P».  58,  6.  Deut.  18,  11.  n.  Dan.  1, 
20.  2,  2.  10.  4^  4.  (?)  d.  i.  viell.  Schlangenbeschwörer,  serpeu- 
tum  virulentorum  domitores  vergL  Jonath.  n.  Targ.  Bieros.  zu 
Deut.  a.  a.  O. *)  n.  Gesen.  tbesatir.  I.  161.,  welche  Schlangen 
zu  zähmen  (ihnen  das  Gift  zu  nehmen,  ihren  Biss  unschädlich  zu 
machen  vergl.  Jer.  8,  17.)  nnd  sie  so  abznrichten  wussten,  dass 
sie  auf  gewisse  Formeln  nach  dem  Gesänge  sich  tactmässig  be- 
wegten oder,  wie  man  sagt,  tanzten*)  vergl.  Jer.  8,  17.  Koheb 
10,  11.  Solche  Schlangenbändiger  gab  es  im  ganzen  Alterthum, 
insbes.  waren  es  gewisse  Yolksstämme , welche  in  dieser  Kunst 
Celebrität  erlangt  halten  Plin.  25,  5.  28,  4.  Sil.  Ital.  3,  300  sqq. 
8,  497 sqq.  Gell.  16,  11.  Auch  der  heutige  Orient,  vorsüglicb 
Aegypten  u.  Indien , haben  ihre  Schlangenbändiger  - beschwörer 
nnd  das  noch  nicht  vollkommen  aufgeklärte  Geheimniss  erbt  in 


1)  G.  C.  Petri  de  studIo  msgico  Judaeor.  Vit.  727 ib  VI.  4.  habe 
Ich  nicht  za  Gesicht  bekomiDen  können.  — 2)  Da  im  Griecb.  <fap/taxa 
alle  Arten  Zanbennittel  heissen,  so  kam  dieses  Wort,  wie  die  verwand- 
ten fog/iaxot,  a^fiaxivnv,  ipxgftetuila  fflr  die  hebräischen 
u.  a.  in  der  LXX.  häufig  io  Anwendung.  Im  N.  T.  vgl.  Gal,  5,  20. 
u.  m.  Comment.  z.  d.  8t.  — * 8)  Die  Uebersetznng  für  ‘tat!  lautet: 

•'10^1. 

4)  MMche  Scblangeoarten  aoUen  mu^kuäcMU  Sinn  tsabeu  ISinbubc 
B.  I.  189. 
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ciBMlaen  Fanrilien  fort*)  Tgl.  Shaw  R.  354t  Niebahr  R.  1. 
189  Toraügl.  Hasaelquiat  EL  76.  79.  Kämpfer  Amoen.  III. 
565«qq.  RosenmüIIer  Morg.  IV.  55 ff.  Deacript.  de  I’Egypte 
VUI,  108 tqq.  XVIII.  333aqq.  541  sqq.  v.  Hinutoli  R.  226 ff. 
n.  Abhdl.  verm.  Inhalts  II.  I.  42  ff.  (m.  Abbild,  eines  Sdilangen- 
beschwörers) , anch  Bochart  Hieroa.  III.  162  aqq.  “).  üeb« 
1’'in  s.  d.  A.  Sterne.'  Hindeutnng  auf  den  (morgenl.)  Aber- 
glani^n,  dass  Zauberer  durch  gewisse  Sprüche  den  hellsten' Tag 
in  einen  finstern  nmwandeln  könnten,  finden  Einige  (%.  B.  Um- 
breit)  Hiob  3,  5.  in  den  WW.  tfT'  n*»er  gewiss  mit 

Unrecht  s.  RosenmüIIer  s.  d.  St  3)  Ueber  Todtenbe- 

schwörer,  s.  d.  A.  Wahrschwnlich  gehören  hierher  auch  4)  die 
Le»-  19*  26.  Deut  18,  IB  2K6n.  21,  6.  »)  oder  D’«? 
Jes.'2,‘6.  vgl.  57,  3.  d.  h.  solche,  welche  durch  das  neidische 
schielende  Auge  (jt'j  y;S)  bezaubern  (vergl.  ocnlo  maligno 

petiit),  wie  schon  Syr.  es  deutet;  fascinans  oculis,  u. 


1)  Diese  Schlangenbändiger  ziehen  in  grosser  Anzahl  durch  dk 
SUdte  und  Ortschaften,  locken  durch  verschiedene  seltsame  Manipeli- 
tionen  die  in  den  Schlupfwinkeln  der  Hauser  verborgenen  ScUangeo  an 
sich  und  fangen  sie  weg.  Sie  sind  dermassen  sicher  vor  ihrem  Bisse, 
dass  sie  dieselben  nicht  nur  an  ihrem  blossen  Körper  herumkriechen  lassen, 
sondern  selbst  zum  Bisse  reizen.  Nach  den  Beobacbtnngen  der  Franio- 
sen  in  Aegjpten  beruht  ihre  Kunst  keineswegs  auf  dem  Ausbrecben  der 
Giftz&hne.  Das  Herbeilocken  der  Schlangen  wird  natürlich  daraus  er- 
kürt dass  leutere  den  gehörten  eigenthümlichen  Tönen  folgen,  di« 
Beschwörer  aber  sollen  durch  Geruch  die  Nähe  der  Schlangen  wittern, 
da  diese  überhaupt  stark  ansdünsten.  Zur  Besänftigung  der  aufgeröz- 
ten  Schlangen  dient  der  Speichel , der  den  Schlangen  in  das  Maul  ^ 
worfea  wird.  Vergl.  hiermit,  was  MinntoH  R.  827.  berichtet:  Im 
Riucheningen , besonders  mit  Schiech,  einem  sehr  aromat.  Kraute,  sied 
de»  Schlangen  angenehm  und  locke«  sie  hervor;  der  angebliche  Zauher- 
aUb  ist  «in  Palmenscboss,  zunächst  neben  der  Krone  des  Ba^s  abge- 
schnitten  und  voll  von  dem  süssen  Mark  desselben , wonach  d>«  Schlan- 
gen sehr  lüstern  sind.  Ausserdem  wissen  die  Beschwörer  bei  den  Zan- 
berformeln  das  Gezisch  der  Schlangen  so  natürlich  nacbznahmen,  das« 
diese  davon  geünscht  werden,  und  Ihr  Speichel  soll  durch  das  Kaue« 
eines  narkot.  Kraute«,  wodurch  sie  denselben  auf  ein«  grässliche  Was« 
vermehren,  eine  solche  betäubende  Kraft  besitzen,  dass  die  damit  be- 
netzte Schlange  sofort  einschläft.  Die  Gaukeleien  mit  den  Scblangea 
sind  noch  heut«,  wie  im  Alterthnm,  dieselben.  Es  werden  diese  Tbiere 
eiogeschläfert,  starr  wie  ein  Stock  gemacht  (vgl.  Bxod,  7,  9 ff.),  sie 
müssen  sich  mit  dem  Leibe  empornchtea  n.  dgl.  Sonst  vgL  noch  Na- 
tionalzeitung d.  Deutsch.  1884.  No.  88.  — 2)  Auch  Italien  hat  bekannt- 
lich seine  Schlangenbeschwörer  s.  Fleck  Reise  I.  I.  505.  — 8)  Rieht. 
9,  87.  wird  eine  Zaubereiche,  erwähnt  Unter  de« 

Elchen  nahm  man  gern  heilige  Handlungen  vor,  sie  galten  mit  ihre« 
dunkeln  Lanbzweigen  als  Sitze  gegenwärtiger  und  wirkender  Gotthmten. 
Auch  die  dodonäischen  Orakel  worden  nnter  Eichen  (in  einem  Kchen- 
haine)  ertbeilt  Odyss.  14^  888.  19,  897.  Potter  Arcbiol.  I.  612. 
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die  Talnrndisten  (Mischn.  IV.  244.).  Diese  Art  der  Zauberei 
Ißaaxuivfiv.'),  xaTußaatea/vtiv],  welche  Targ.  Jonath.  Gen.  42,5. 
in  die  Patriarchengeschichte  übergetragen  hat  (vgl.  auch  Otbuo. 
lexic.  rabb.  p.  403.)  nennen  die  Italiener  indocchiatura,  nnd  sie 
war  auch  bei  andern  alten  Völkern  nicht  unbekannt  s.  Plin.  7,  2. 
'p.  371.  Hard.  esse  eiusdeni  gencris' in  Triballis  et  lilyrüs  adiidt 
Isigonus,  qui  visn  quoque  effasdnent,  interimantqne,  qnos  diutios 
iatueantor  iratls  praecipue  oculis.  Gell.  9,  4.  8.,  Torz.  Plutarch. 
sympos.  5,  7.,  wie  denn  noch  heutzutage  dieser  Aberglaube  im 
Orient  Joliffe  R.  63.  Shaw  R.  212.  Höst  Marokk.  S.  213. 
nnd  selbst  in  Europa  Arvieux  Nachr.  III.  210.  herrsdit  u.  die 
Sitte,  Amulete  zu  tragen,  mit  unterhält.  Indess  vgl.  d.A.  Wahr- 
sager. Im  Zeitalter  Jesu  u.  der  Apostel  zogen  überall  in  Asien 
Zauberer  und  Wahrsager  herum  (s.  d.  A.  Magier),  welche  die 
leichtgläubige  Menge  täuschten  und  selbst  die  Volkswfinsche  nnd 
Volkserwartungen  für  sich  zu  benutzen  wussten  vgl.  Joseph.  Antt. 
20,  5.  1.  und  8.  6.  Es  waren  zum  Theil  Juden,  wdche  ihre 
Kunst  u.  ihre  Formeln  auf  den  König  Salomo  selbst  znrück- 
fuhrten  Joseph.  Antt.  8,'  2.  5. ; so  Simon  AcL  8,  9.  u.  Der  Jesus 
Act.  13,  6.  8.  Io  Kleinasien  galt  besonders  Ephesus  für  den  i 
Sitz  achter  Magie  Act.  19,  18  f.  vgl.  J.  Ch.  Ortlob  de  Ephe- 
sior.  libris  curiosis  combustis.  L.  1708.  4.  Die  dort  erwähnten 
ßlß'koi  sind  obnstreitig  Zauberbücher;  berühmt  aber  waren  die 
'Effiaia.  yqü.iinv.xa  d.  i.  Zauberformeln,  welche  auf  Papier  oder 
Pergament  geschrieben  entweder  hergesagt  Plutarch.  Sympos.  7, 
5.  4.  oder  als  Amniete  an  Hände,  Kopf  etc.  angebunden  wurden 
s.  Wetsten.  u.  Kühnöl  zu  Act.  a.  a.  O.,  auch  Lakemacher 
Observatt  philol.  II.  126  sqq.  Deyling  Observatt  III.  355  sqq. 
Auch  unter  den  Christen  fand  die  Kunst  Eingang  durch  eine  tbeo- 
sophische  Secte,  welche  mittelst  strenger  Askese  sich  mit  den  rei- 
nen Himmelsmächten  in  Verbindung  zu  setzen  nnd  so  höhere 
Kräfte  zu  überkommen  suchte  (Col.  2,  20  ff.)  2 Tim.  3,  13.  vgl. 
Hag  Einl.  II.  384  ff.  Neander  Pflanz,  d.  Christentb.  I.  255  ff. 
Ueber  die  Exorcisten  s.  oben  I.  191.,  wo  auch  bemerkt  ist,  dass 
dieselben  sich  gewisser  Wurzeln  beim  Teufelsbannen  bedienen. 
Ueber  den  Gebrauch  der  Wurzeln  in  der  Zauberei  überhaupt  s. 
H offmann  Buch  Henoch  I.  116.  Sonst  s.  noch  im  Allgemeinen 
Millii  diss.  select.  221sqq.  Carpzov.  App.  540sqq.  vanDale 
de  idololatr.  3.  cap.  3.  5.  6 — 10.  Meiners  Gesch.  d.  Relig.  II. 
573  ff.  Gesch.  der  Entsteh,  u.  Verbreit,  d.  Wunder-  n.  Aberglau- 


1)  8.  über  dieses  W.  m.  Commenf.  in  ep.  ad  Gal,  p.  7S  u.  Schol. 
ad  Theocrit.  p.  883.  ed.  Kiesl.  — 2)  Wie  dieser  König  a«cb  im  heuti- 
een  Morgeolaude  weithin  als  Meister  der  Zauberm  eiit,  a.  auch  Minu- 
toli  Reise  S.  83. 
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b«ni  in  d.  Morgenländern  a.  d.  Franz.  L.  788.  8.  lieber  den 
Zaoberglauben  n.  andere  Schwärmereien  aus  dem  Frans.  L.  787. 
8. ‘).  S.  noch  d.  AA.  Amolete  n.  Magier. 

Zaabereiche,  s.  d.  vor.  Art.  S.  830.  Anm.  3. 

Zebedäus,  ZsßlSttiog  Fischer  am  See  Ge- 

nesareth  (in  Capemanffl?),  der  dieses  Gewerbe  mit  mehreren  Ge- 
hülfen  betrieb  Mr.  1,  20.,  n.  Vater  der  beiden  nachherigen  Apo- 
stel Jacobus  (maior)  u.  Johannes  Mt.  4,  21.  Luc.  5,  10.  Job. 
21,  2.  Seine  Fran  hiess  Salome  u.  begleitete  Jesnm  auf  seiner 
(letzten)  Reise  nach  Jemsalem  Mr.  15,  40.  16,  1.  vgl.  Mt.  27, 
56.  Durch  sie  soll  er  einer  kirchlichen  Tradition  zufolge  mit  der 
Familie  Jesu  verwandt  gewesen  sein  i.  d.  A.  Salome. 

Zeboim^  1)  Stadt  im  St.  Benjamin  Neh.  11, 

34.  in  einem  Thale  1 Sam.  13,  18.  2}  oder 

Hanptort  eines  kleinen  Königreichs  Gen  14,  2.  8.  im  Thale  Si^ 
dim  Gen.  10,  19-,  der  nebst  Sodom  u.  Gomorrha  iiu  todte  Heer 
versank  'Deut.  29,  23.  Hos.  11,  8. 

Zedekias,  VI’PIS,  LXX.  StStxLag,  Sohn  des  Jo- 
lias,  Königs  von  Juda  Jer.  37,  1.  (vgL  Offerhaus  Spicil.  p. 
196  sq.).  Er  hiess  eigentlich  Mattbania,  wurde  aber  unter  obi- 
gem Namen  von  Nebucadnezar  J.  598  v.  Chr.  an  seines  Brudm 
Jojachin  Stelle  (als  Vasallenkönig)  auf  den  Thron  von  Juda  erho- 
ben 2KÖn.  24,  17.  2Chron.  36,  10  f-  Jer.  37,  1.  Er  war  eia 
nntheokratischer  (2Kön.  24,  19.),  schwacher  Fürst  ^),  der  sich 
von  den  Grossen  des  Reichs  leiten  liess  Jer.  38,  4 f.  n.  aus  Furcht 
vor  ihnen  seine  Ueberzeugungen  u.  seine  Schritte  geheim  hielt  Jer. 
38,  25.  27.  Falsche  Propheten  (vgl.  Jer.  28.),  pflichtvergessene 
Priester  (Jer.  34,  19  ),  widersetzliche  Unterthanen  (Jer.  34,  11.) 
verbanden  sich  mit  den  übermächtigen  Optimaten,  den  Staat  in 
die  grösste  Verwirrung  u.  an  den  Rand  des  Verderbens  zu  brin- 
gen; freimütbige  Rede  war  ein  Greuel  n.  der  Prophet  Jeremias 
musste  in  den  Tagen  der  Katastrophe  seinen  Muth  durch  Geiaiig- 
niss  büssen  s.  d.  A.  So  ging  das  Reich  der  Auflösung  entgegen. 
Gestützt  auf  ägyptische  Hülfe  ( Jer.  37,  5.  Ezech.  17,  15. . vgl. 
2 Cbron.  36,  13.)  fiel  Zed.  von  Chaldäa  ab.  Dies  sog  äa  fdnd- 
liches  Heer  ins  I^d  *)  u.  die  Belagerung  Jerusalems  wurde  im 


1)  Const.  Fr.  deCautzde  cnltib. fflsgicia libb. 2 .Vindobon. (1767.) 
1771.  4.  betrifft  bauptsicblich  die  christliche  Zeit.  — 2)  Joseph.  Aott 
10,  -7.  2.  nennt  Hm  rär  iutalotv  ml  toÜ  Hovros  virtgoTtr^t  u.  bezeich- 
net richtig  di«  tjytuoyie  n.  rptvStmQotfrjzai  als  die  gefährlichen  Rstbge- 
ber  des  charakterlosen  Fürsten.  §.  5.  wird  den  Zed.,  was  kein  Wi- 
dersprach ist,  eine  (oatSriiehe)  Gutmüthigkeit  zngesch rieben.  --  8)  Oie 
ägyptische  Hilfe  rückte  an,  als  Jems.  schon  von  denChaldlem  belagert 
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10,  Mon,  des  9.  Jahre*  eröffnet  2 Kon,  25,  1.  Jer,  39,  1.  Nach 
l‘/t  Jahren  (im  4.  Mon,  de*  11,  Jahres  [58.8  v.  Chr,J  Jer.  39,2. 
52,  5.)  erstürmten  die  Chaldäer  die  Hauptstadt;  Zedeh,  wurde 
auf  der  Flucht  nach  Jericho  zu  (Jer.  39,  5,  52,  8,)  ergrifien,  in 
fiibla  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt  u,  geblendet  n,  gefesselt  nach 
Babel  abgefiihrt  2 Kön,  25,  6 ff-  Jer,  39,  7, , wo  er  starb  Jer. 
52,  11,  Bald  darauf  (im  5.  Mon,)  ging  Jernsalem  in  Bauch 
auf  s,  d,  A.  *), 

Zehnte,  der,  Den  zehnten  Tfaeil  von  Lan- 

desproducten  (Diod,  Sic,  20,  14.  Xenoph.  Anab,  5,  3.  9.  Herod. 
3,  157.  Plin,  12,32.),  von  gewerblichem  Gewinn  (Herod.  4, 152. 
Macrob,  Sat.  3,  6-),  von  der  im  Kriege  gemachten  Beute  (Diod. 
Sic.  11,  33.  Pausan.  10,  10.  Plutarch  Agesil.  p.  606.  Justin.  20, 

з.  Miebuhr  röm.  Gesch.  II.  548.  vgl.  Gen.  14,20.)  einer  Gott- 
heit EU  widmen,  war  uralte  Sitte  bei  allen  Völkern  (Lakema- 
cher Antiquit  Graec.  sacr.  p.  406  sqq.  Dougtaei  Analect  I. 
15  sq.).  Auch  die  Abrahamiden  kannten  n.  beobachteten  sie  Gen. 
28,  22.  Letztem,  den  Israeliten,  wurde  aber  die  Zehentabgabe 
durch  das  Gesetz  zur  Pflicht  gemacht  n.  auf  dieselbe  hauptsäch- 
lich mit  die  Unterhaltung  der  Priesterkaste  gegründet.  Nach  der 
altem  Anordnung  Lev.  27,  30  — 33.  Num.  18,  21  — 24-  sollte 
jeder  Israelit  (als  Lehnsmann  des  eigentlichen  Herrn  Palästina’*, 
näml.  Jehovah’s)  jährlich  den  10.  Theil  seiner  Saaten  (Feldfrüchte) 
n.  Baumfrüchte  Neh.  13,  5.  12. , so  wie  das  10.  Stück  des  Bind- 

и.  Kleinvieh*  an  die  des  Erbguts  entbehrenden  Leviten  zu  deren 
Unterhalt  (eigentlich  an  Jehovah,  der  aber  diese  Gaben  an  die 
Leviten  abtrat)  entrichten  vgl.  Neh.  10,  37.,  doch  bleibt  es  ver- 
stauet, die  vegetabilischen  Zehnten  gegen  Erlegung  des  Werths 
mit  Daraufgabe  des  5.  Theib  vom  Werth  abzulösen.  Von  diesen 
Zehnten  mussten  die  Leviten  wieder  den  Zehnten  an  die  Priester 
abgeben  Num.  18,  26  ff.  Neh.  10,  38.  Zur  Aufbewahrung  die- 
ser einzuliefernden  Zehntobjecte  waren  (später)  besondre  Curato- 
ren  u.  im  Tempel  besondre  Kasten  anfgestellt  2 Chron.  31,  11. 
Neh.  12,  44.  13,  10  ff.  vgl.  Mal.  3,  10.  Ander*  lauten  die 


wurde  Jer.  87,  5,  Diese  zogen  daher  den  Aegyptiem  (unter  Hophra  s. 
d.  A.)  entgegen,  schlugen  sie  und  kehrten  znr  Belagernng  Jerusalems 
surflck  Jer.  37,  11.  vgl.  8.  84,  21  f. 

Ij  Unwahr  ist  es,  dass  die  Zerstdmog  Jemsalems  ein  Jahr  später 
falle,  als  die  Eroberung;  der  10.  Tag  des  5.  Monats  Jer.  52,  12.  be- 
sieht sieh  auf  den  9.  Tag  des  4>  Mon.  znrfick.  Ueber  die  Berechnung 
der  Regiemngsjahre  Nebneadoezars  aber  s.  d.  A.  — 2)  Die  Zahl  zehn 
ist  im  Zahlsystem  die  wahre  n.  einfachste  Vollendung  (alle  darüber  hin- 
Busliegenden  Zahlen  basiren  sieh  ja  auf  aie),  mithin  auch  die  natürlichste 
Qaantitlt.  Weiterer  Grübeleien  bedarf  es  Wer  sicber  nicht  (Bähe 
Symbolik  d.  mos.  Cnltus  I.  175 ff.).  — 8)  Vgl.  z.  d.  St.  Deyllng  Ob- 
servatt.  111.  209  ff.,  der  aber  mit 'Unrecht  jene  Kasten  nur  zur  Autba- 


uiguizcd  by  Googic 


834 


Zehnte 


Vorschriften  im  Deuteronomittm.  DenL12, 6f.  14,22 — 27.  «er- 
den die  Israeliten  angewiesen,  den  Zehnten  aller  Ackerprodukte, 
des  Oels  u.  Mosts  (nebst  den  Erstlingen  von  EUnd-  u.  ^einvieh) 
oder  das  daraus  gelöste  Geld  zu  äner  Mahlzeit  beim  Centralhei- 
figthum  zu  verwenden , n.  nach  Dent  14,  28.  26,  12  — 14.  sollte 
im  je  dritten  Jahre  eine  Zehentmahlzeit  an  eines  Jeden  Wohnort 
angestellt  und  dazu  die  Leviten,  die  Fremden,  Wittwen  u.  Wai- 
sen «ingeladen  werden.  Diese  Vorschriften  fasst  man  am  sicher- 
sten ')  als  Erweiterungen  der  ursprünglichen  Zehentgesetzgebung 
auf,  wie  denn  bekanntlich  das  Deuteronomium  in  Bezog  auf  die 
Versorgung  u.  Ausstattung  der  Leviten  überhaupt  mehrere  Begün- 
stigung vorwalten  lässt  (de  Wette  Krit.  S.  331  ff.),  denn  die 
bisherigen  Vereinigungsversnche  mit  Lev,  und  Num.  beruhen  alle 
auf  sehr  precären  Voraassetzungen  (Vater  Comment.  111.  245  ff. 
500.).  Die  Talmudisten  unterscheiden  demnach  einen  dreifachen 
Zehnten,  •j'illjKn  ‘lipyTS,  ■'5«?.  'n  (ätxÜTt]  ädrtQa  Tob.  1,  7.)  n. 
sjy  't3  (Mischna  Peah  8,  5 f.  Demai  4,3-),  r rp/rij  StxuTtj  Tob. 
1,  *8.  vgl.  Abarbenel  zu  Nnm.  1,  26.  n.  zu  Deut.  14,  28. , der 
^esterzehent  endlich  heisst  bei  ihnen  ^12)9)3 . Die 

traiUtionellen  Satzungen  über  diese  verschiedene  Zehentabgabe  fin- 
den sich  in  den  Tract.  Peah,  Maas’roth’')  n.  Haaser  scheni  (1. 
Theii  d.  Mischna).  Dass  aber  die  Juden  vor  Zerstörung  des  Tem- 
pels wirklich  den  Unterschied  praktisch  beobachteten,  geht  ans 
Tob.  1,  7 f.  n.  Joseph.  Antt  4,  8-  8.  22.  hervor  *) ,'  wiewohl  es 
andi  nicht  an  Perioden  fehlte,  wo  die  Abtragung  dieses  mehrfa- 
chen Zehnten,  als  einer  immer  lästigen  Steuer,  vernachlässigt 
wurde  s.  Gemara  zu  Sota  9, 10.  *).  Wir  fügen  nun  aus  dem  tra- 


wahrung  des  Prieaterzehnten  bestissmt  glaubte.  Uabar  ein  habsftchtlges 
Wegnebmea  dm  Zehnten  von  den  Tennen  selbst  s.  Joseph.  Antt.  SO,  8. 
8,  und  9.  *. 

1)  Anders  freilich  George  (die  filtern  Jfid.  Feste  S.  68.)  gessfiaa 
seiner  Hypothese  von  der  Abfassnngszeit  der  einzelnen  Bücher  des  Pen- 
tatenchs.  — 2)  Die  jemsalen.  Gemara  zu  diesem  Tractat  steht  mit  lat. 
Uebersetznag  in  U^olini  theaanr,  XX.  8)  ^£fot  dd  xet*  deaotTi}  tgsv 
nafnotv  iimtgiat:  v/iivt  duräSare  toTs  Ufsvat  Mal  Xtvixait 

itSoo&at'  y mnpaaK^O'O'aß  ftiv  <V)  rür  Trarpfdojv,  iit  Si  räe  evaiyfaC 
vmjptrt/ru  aal  rät  ^vaias  aüxwv  rat  iv  rij  noXa*.  Bsma  $.  St. 
Tait  dtuarai*  dvo)«',  cie  irooe  taäxov  itgotivov  rileiv,  x^v  fiiv  rmt 
Xfv/rm$t,  Tijv  d*  ixigav  ngot  xdt  tvwxfat,  xgtxxix  xgoe  avxait  aaxä 
ro  iroc  xglxoa  ovftaigit.v  th  Staviittjctv  x(äv  onavt^oMxotv  y ywut^i  ti 
n^att  Kai  natolv  ogifavoic-  — 4)  Scholl  in  Kleibers  Stadien  V. 
II.  8. 68  ff,  leugnet  das  Vorhandensein  eines  mehrfachen  Zehenten  in  der 
Praxis  ganz  nnd  erklärt  die  Nachricht  des  Josepbns  geradezn  für  «ae 
Fiction.  Das  is^  allerdings  das  leichteste  Anskonftsmittel  bei  einer  hi- 
atorlsehen  Schwierigkeit.  Aber  in  der  That  kann  ich  das  Unauafübrbare 
jener  Verordnungen  nicht  finden.  Der  S.  (n.  8.)  Zehent  war  nach  den 
Gesetz  keine  wirkliche  Abgabe,  und  da  er  von  den  übrigbleibenden  9 
Theilan  genommen  wurde,  betrag  er  auch  nicht  so  riet,  wie  der  eztts 
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ditionellen  Reclite  der  Juden  noch  Einiges  zur  ErlSaterang  bei. 
1)  Da  die  Thierzehnten  nach  Lev.  27,  33.  nicht  mit  Rücksicht 
auf  Güte  der  Stücke  aasgewählt  werden  sollten,  so  beobachtete 
man  beim  jährlichen  Decimiren  der  Heerden  die  Norm,  das  Vieh 
in  einen  Stall  xusammenzutreiben , dann  die  Stücke  einzeln  her- 
Busgehen  za  lassen,  sie  mit  einem  Stabe  zu  zählen  und  das  je 
zehnte  mit  Röthel  zu  bezeichnen  Miscbna  Becboroth  9,  7.  Die 
fehllosen  Zehentthiere  worden  im  Vorhof  des  Heiligthnms  geopfert 
n.  das  Fleisch  von  den  Eigenthümem  verzehrt  (während  die  Erst- 
gebürt  von  den  Priestern  gegessen  wurde)  Mischna  Sebach.  6, 8.  ^ 
Der  erste  vegetabilische  Zehent  musste  nach  Mischna  Maas’- 
roth  1,  1.  von  Allem  gegeben  werden,  was  essbar  ist,  was  man 
aufbe wahrt  und  was  seinen  Wachsthum  aus  der  Erde  hat.  Das 
Essbare  kann  die  PQanze  selbst  (Kohlkräuter)  oder  die  Frucht  u. 
die  aus  der  Frucht  gezogene  Substanz  (Wein,  Oel)  sein.  Die 
spätem  Juden,  nam.  die  Pharisäer,  waren  sehr  ängstlich  im  Ver- 
zehnten  auch  der  geringsten  Nutzpflanzen  Mt.  23,  23.  Luc.  11, 
42.  vgl.  18,  12.  ‘).  Von  jüdischen  Grundstücken  ausser  Palästina 
(u.  Syrien)  waren  nur  die  in  Babylonien,  Ammonitis,  Moabitis  u. 
Aegypten  dem  Zehentgesetz  unterworfen.  — 3)  Der  Armenzehent 
im  je  3.  Jahre  war  nach  den  Xalmud.  nicht  eine  neben  dem  zwei- 
ten Zehent  zu  entrichtende  Abgabe,  sondern  es  fiel  letzterer  im  je 
3.  Jahre  allemal  weg“).  Auch  die  Priester  ii.  Leviten  batten  ihn. 
zu  entrichten.  — 4)  Den  Priesterzehent  sollen  die  einzelnen  Le- 
viten das  Recht  gehabt  haben,  dem  oder  jenem  Priester  nach 
Belieben  zu  geben.  Indess  findet  sich  eine  freilich  sehr  unzuver- 
lässige Tradition,  dass  beim  2.  Tempel  die  Priester  unmittelbar 
den  Zehnten  empfangen  hätten  (vgl.  Joseph,  vit.  15.  Antt.  20,  9. 
2.)  Gern.  Jebam.  f.  86.  a.  n.  Chtuboth  20.  a.  — Ein  Zehent  als 
weltliche  Abgabe  an  den  König  wird  den  Israeliten  1 Sam.  8, 15. 
17.  von  Samnel  angekündigt.  Ob  derselbe  wirklich  in  Ausübung 
gekommen  sei,  wissen  wir  nicht  sicher;  aber,  wie  der  Zehent  bei 
einem  ackerbautreibenden  Volke  die  natürlichste  Steuer  ut  u.  wie 


und  eigentliche  Zehent,  so  dass  etwa  im  Ganzen  hätte  der  Fünfte  ent- 
richtet werden  müssen.  Unsere  Dauern  entrichten  den  Zehent  an  ihren 
Pfarrer,  was  aber  steuern  sie  ausserdem  noch  dem  Pfarrer  und  der  ho- 
hen und  höchsten  Obrigkeit  1 Wir  erwähnen  hier  noch  eine  Abhandl. 
über  die  geistlichen  Steuern  bei  den  Israeliten  in  W eile  r s Gedank.  üb. 
einige  Stellen  der  heil.  Sehr.  Nr.  8. 

1)  Dass  Dill  u.  Kümmel  nach  ialm.  Vorschriften  verzehntet  werden 
sollten,  leidet  keinen  Zweifel.  Vgl.  Mischn.  Demal  3,1.  Maas’roth 4, 5. 
lieber  das  Verhält niss  dieser  Satzung  aber  zum  Gesetz  sagt  Babyl.  Joma 
fol.  8S,  3.  p'l"'  decimatio  olerum  est  a Rabbinis.  Vergl. 

Beyling  Observ.  III.  S73sqq.  — 3)  Eine  andere  Ansicht  von  dem 
Verbältniss  des  Armenzehent  zum  zweiten  Zehent  s.  Michaelis  MR. 
IV.  103  f. 

n.  54 
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Zela 


Zelte 


wir  ihn  aach  bei  andern  Völkern  Gndcn,  ro  könnte  er  wohl  anefa 
bei  den  laraeliten  zur  Unterhaltung  des  Hofs  angeführt  worden 
sein.  ÄHch  bei  den  Böniern  wurde  von  Feldfrüchten  die  dedma, 
von  Baumfrüchten  u.  Trauben  selbst  än  doppelter  Zehent  als 
Steuer  entrichtet  Niebnhr  röm.  Gesch.  II.  155.  482  f.  Von  ei- 
nem Zehent  als  Grundsteuer  (im  röm.  Sicilien)  a.  elfend.  158. 
Sonst  vergl.  noch  d.  A.  Abgaben.  S.  überh.  Reland  antiq. 
sacr.  3,  6.  13  sq.  3,  9.  Carpzot.  Appar.  p.  619  sqq.  Seiden 
de  decimis  bei  Clerici  com.  in  Pentat.  622  sqq. -J.  K.  Hot- 
tinger  de  decimis  Judaeor.  exercit.  c.  ep.  A.  Belan  d.  B.  1713. 

4.  auch  in  Ugolini  theaanr.  XX.  (Kühlenthal  Gesch.  des 
deutsch.  Zehentens.  Heilbr.  1837.  8.  berührt  zwar  den  A.  T.  Ze- 
hent, begnügt  sich  aber,  die  Stellen  aus  der  deutschen  Bibel  an- 
znführen.).  ^ 

Zela,  yVi,  Stadt  ira  St.  Benjamin  Jos.  18,  28.,  wo  Saul 
n.  sein  Vater  begraben  lag  2 Sam.  21,  14. 

Zelte,  briN«  Diese  gehörten  zu  den  ältesten  menschli- 
efaen  Wohnungen  nnd  waren , verglichen  mit  den  Höhlen , immer 
schon  ein  Fortschritt  in  der  Cultur.  Nach  Einführung  fester  Wohn- 
stätten behielten  die  nomadischen  Völkerschaften  die  Zelte  bei  n. 
so  haben  die  arab.  Stämme  sie  von  Alters  her  (Habac.  3,  7.  Plin. 

6,  32.)  ')  bis  jetzt  festgehalten.  Ausserdem  blieben  Z.  nur  bei 
Hirten , Soldaten  u.  Reisenden  in  Gebrauch ; letztere  führten  noch 
um  die  Zeit  Jesu  leicht  transportable  Zelte  bei  sich,  weil  nicht 
stets  ein  Ort  oder  ein  Gastfreund  zu  erreichen  war.  Die  israelit. 
Patriarchen  wohnten  bekanntlich  unter  Zelten  vgU  Gen.  13,  3. 12. 

18,  1.  26,  25.  u.  es  kommen  in  der  Erzählung  des  Pentat.  als 
Knnstansdrücke  rt£S3  u.  rtJn  vom  Aufschlagen , pnyM  vom  Abbre-  | 
eben  der  Zelte  vor.  Diese  wurden  ursprünglich  ans  Thierhäuten  i 
Plin.  2,  56.,  dann  auch  ans  wollenen  Tüchern,  besonders  von 
(schwarzem)  Ziegenhaar  Hofaesl.  1,  5.  vgl.  Plin.  6,  32.  Arvienx 
Nachricht.  111.  200.  214.*)  Volney  R.  I.  303.,  weil  dies  den 
Regen  sehr  gut  abbält  Shaw  R.  193.  Höst  Marokko  127.,  auch 
von  Kameelhaaren  Hasselquist  R.  88.  Rüppel  R.  68.  gefer- 
tigt*). DasZelttacb,  ruhte  auf  einer  oder  mehreren  Stan- 


1)  Ein  Nomad  belnt  daher  Vsi'N  aTÖ-i  Gen.  4.  SO.  vergl.  tS,  27., 
wie  im  Griech.  a»rjvlrr]S  vgl.  Plin.  6,  82.  — 2)  Die  Beduinen  heistrn 
davon  härne  Volk,  im  Gegensatz  gegen 

(lehmenes  Volk)  von  den  Städte-  und  Dorfbewohnern  s. 

Pa  her  ArchSol.  8.  105.  — S)  Zu  solchen  groben  Zeltdecken  verwen- 
dete man  in  Asien  vorz.  die  Haare  der  Cilicischen  Ziegen  und  es  batte 
die  Verfertignng  derselben  ein  eignes  Handwerk,  das  der 
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gen*) 'und  mittelst  Zeltpflöcken  (nrj,  Shaw  R.  22i.)  war  ea 
an  dem  Boden  befestigt  und  straff'  ausgespannt.  Die  GettaJt 
der  heutigen  oriental.  Zelte  ist  rund  oder  länglich  ( wie  ein 
umgekehrter  Schififsboden  Shaw  R.  193.)  und  im  Innern  sind 
sie  durch  Vorhänge  oder  Teppiche-  in  drei  Bänme  getheilt; 
der  vorderste  ist  bei  gemeinen  Leuten  für  das  noch  junge  und 
zarte  Vieh,  der  zweite  für  das  männliche,  der  hinterste, 
für  das  weibliche  Personale  bestimmt.  Vornehmere  hatten  ffir  ihre 
Frauen  (u.  für  die  Wittwen)  auch  besondre  Zelte  Gen.  24,  67. 
31,  33  f.,  wie  heutzutage  die  arab.  Emirs  Arvieux  Nachricht, 
III.  214.  Niebuh r R.  I.  223.  Auch  ist  in  den  Zelten  der  Wohl- 
habendem die  erste  Abtheilung  nicht  fürs  Kleinvieh,  sondern  für 
die  Dienerschaft  bestimmt  und  als  eine  Art  Vorzimmer  anzusehen. 
Der  Fussboden  wird  mit  Matten  oder  Teppichen  belegt,  die  zu- 
gleich die  Stelle  des  Betts  vertreten.  Das  übrige  Geräthe  ist  auch 
bei  Voraehmern  sehr  einfach;  für  ein  wesentliches  Stück  dessel- 
ben gilt  die  Lampe  oder  Leuchte,  *13,  die  das  dunkle  Innere  er- 
hellt, und,  jetzt  wenigstens,  ein  rundes  Leder,  das  auf  die  Erde 
ausgebreitet  als  Tischtuch  dient.  Ein  ganzes  Lager  von  Noma- 
denzelten, ein  Zeltdorf,  welches  die  heutigen  Beditinen  rnnd 
bauen  Arvieux  a.  a.  O.  u.  durch  beissige  Hunde  bewachen  las- 
sen (s.  d.  A.  Hund),  heisst  Gen.  25,  16-  Jes.  42,11*  S. 
überh.  Fab  er  Archäol.  S.  104  ffl  Jahn  Arcbäol.  I.  1.  212  ff, 
Ueber  das  heil.  Zelt  in  der  Wüste  s.  d.  A.  Stiftshütte, 

Zelzach,  nab,5i,  Stadt  im  St.  Benjamin  1 Sam.  10,  2. 

Zemari,  Gen.  lo,  18.,  eine  cananiüsche  Völker- 

schaft, die  neben  Arvadi  (Aradus)  und  Hamathi  genannt  wird. 
Man  vergleicht  Simyra,  od.  Si'/nvQog,  arab. 

phöniz.  Stadt  am  Fl.  Eleutherus  Ptolem.  5,  15.  Plin.  6, 17.  Mel. 
1,  12.  (hier  heisst  sie  ein  castellum),  von  der  Shaw  R.  234.  noch 
(unter  dem  Namen  Sumra)  Ruinen  fand,  24  engl.  Meil.  südöstl. 
von  Tortosa;  Buckingham  (II.  415  f),  der  diese  Ruinen  auch 
erwähnt,  nennt  den  Ort  Yahmura.  Wenn  Hamaker  Miscel- 
lan.  phoenic.  p.  287  sq.  '<‘173  3t  lieber  von  den  Anwohnern  des  Fl. 
Tamyras  (zwischen  Sidon  u.  Berytus  Strabo  16.  756.)  verstehen 
w'ill,  so  setzt  diese  Vermuthung  schon  voraus,  dass  der  Name  die- 
ses Fl.  mit  inx  in  Verbindung  stehe,  bleibt  aber  auch  dann  ohne 
alle  weitere  Unterstützung.  Ganz  über  die  Gränzen  Phönicieiis 


erzeugt.  Dass  der  Apostel  Paulus  dieses  Handwerk  trieb,  ist  bekannt 
Tgl.  d.  A.  Paulus.  Uebrigene  hatte  auch  die  Stiflshhtte,  das  heilige 
Gotteszelt  der  Israeliten,  eine  Decke  von  ziegenhäru»n  ’Aeuge  a.  d.  A. 

1)  Ob  Judith  13,  8.  xarojv,  wofür  Binige  ji/wv  Veasn,  eine  aolcbe 
Zeltstange  bedeute,  ist  ungewiss. 

54^  . 
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Zemaraim 


Zereratha 


hinaus  führt  die  Deutung  des  Hier.,  Arab.,  Targ.  hier,  nämlich 
Emesa  (Emisa,  Emissa),  prächtige  Stadt  mit  einem  Sonnentempel 
am  Orontes  in  Syrien  (jetzt  Hems,  Ptolem.  5, 15*  PUn. 

5,  21.  Cellar.  Notit.  II.  p.  355 sq.,  die  aber  erst  in  spä- 
terer Zeit  emporkam. 

Zemaraim,  l)  Stadt  im  st.  Benjamin  Jos,  18, 

22.  — 2)  ein  Berg  auf  dem  Gebirge  Ephraim  2 Chron.  13,  4., 
vielleicht  eben  der,  auf  welchem  jene  Stadt  erbaut  war  s.  d.  A. 
Ephraim. 

Zenan,  Stadt  im  st  Juda  Jos.  13,  37,  a.  d.  A. 
Zaanan. 

Zenas,  Zrjvas  (d.\.  ZtjvoSwqos),  ein  (jüdischer)  Schrift- 
gelehrter,  der  zum  Cbristenthum  übergetreten  war  und  vielleicht 
als  Evangelist  fungirte  Tit.  3,  13.  Hippolytus  u.  porothens  zäh- 
len ihn  zu  den  70  Jüngern  Jesu  u.  lassen  ihn  später  das  BisÜmm 
XU  Diospolis  antreten. 

Zephahia,  D^lJSS,  LXX.  So(poviag,  einer  der  12 
kleinen  Propheten  im  A.  T.  Kanon,  welcher  unter  Josias,  König 
von  Juda  (642  — 611  [639  — 609]  v.  Chr.)  und  zwar  wohl  nicht 
nach  dessen  kirchl.  Reformation  (wie  D.  Kimchi  n.  Abarbenel  an- 
nahmen),  sondern  vor  derselben  (s.  nach  S.  v.  Til  besonden 
V.  Cölln  Spicileg.  observ.  in  Zeph.  vatic.  Vratisl.  818.  4.  p.  5 sqq.) 
weissagte.  Abenesra  macht  den  Z.  zu  einem  Abkömmling  des 
Königs  Hiskias  (Huetii  demonstr.  ev.  p.  512-),  weil  in  der  Ue- 
berschrift  ein  Hiskias  als  Ururgrossvater  des  Propheten  genannt  j 
nnd  überhaupt,  was  sonst  nicht  geschieht,  die  Vorfahren  dessel- 
ben so  genau  angegeben  werden.  Die  Ein  würfe  hiergegen  (Jahn 
Eint  II.  536-)  sucht  Eichhorn  Einl.  IV.  417  f.  zu  entkräften, 
ohne  die  Sache  selbst  wahrscheinlicher  zu  machen.  Nach  Pseu- 
doepiphan.  (Opp.  11.  248.)  stammte  Z.  ht  g:vXijg  Svf^tutv  ano 
oQovg  2uQttßu^u  (^Bapa&u,  SaßaQd-aQä/4.  aL),  was  nicht  einmal 
ganz  verständlich  ist.  S.  überh.  Carpzov.  Introd.  III.  413 sqq. 
Bertholdt  IV.  1682 ff.  Knobel  Prophetisra.  d.  Hebr,  11.246ff 

Zephnth,  s.  d.  A.  Horma. 

Zer,  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,  35. 

Zereda,  mna,  Stadt  im  St.  Ephraim,  Geburtsort  des 
Königs  Jerobeam  I.^lKön.  11,26.,  viell.  einerlei  mit  Zarthan. 
Vgl.  d.  A.  Zereratha. 

Zereratha,  oder  Zerera  Rieht.  7,22.,  Stadt 

wahrsch.  in  Mittelpalästina,  viell.  mit  voriger  identisch. 
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Zereth  hasschachar,  Stadt  im  st. 

Buben  Jo*.  13,  19.  * '' 

Zerscheitern,  «.  d.  Ä,  LebcBsstrafen, 

Zerstreuung,  jj  SiaanoQÜ  vgl.  Jac.  i,  i,  iPetr. 
1»  1.  Job.  7,35.,  hiess  die  Gesammtheit  der  au**erhalb  Palästina, 
u Heidenländern,  lebenden  Juden  (2Macc.  1,  27.  ^ Siuano^a 
Die  Unterscheidung  einer  orientalischen  u.  Occidental.  Z. 
(Othon.  lexic.  rabb.  p.  76  *q.)  ist  unwichtig;  dass  aber  die  Ju- 
den theils  geswungen,  theils  freiwillig  ihren  Aufenthalt  unter  Hei- 
den genommen  hatten,  muss  bemerkt  werden,  wenn  auch  ans 
deportirten  Judencolonieen  durch  die  Zeitumstände  freiwilUge  ge- 
worden waren  *)•  Zur  Zeit  Jesu  gab  cs  wohl  kein  Land  der  al- 
ten Welt,  in  welchem  nicht  jüd.  Bewohner  anzutreden  gewesen 
wären  Philo  Opp.  II.  524.  587.  Wir  können  schicklich  vier  Grup- 
pen der  Diaspora  annehmen:  a)  die  Juden  in  Assyrien,  Medien, 
Babylonien,  Mesopotamien  (n.  Persien),  oi  vni^  EvcpQÜTtjv  uniü- 
xta^lvoi  ^lovSaioi  Joseph.  An«.  15,  3.  1.,  stammten  von  den 
durch  das  Exil  in  diese  Länder  verpflanzten  Judäern  u.  Israeliten 
her  8.  d.  A.  Exil,  doch  hatte  sich  der  Unterschied , der  diese 
im  Vaterlande  trennte,  allmälig  verwischt.  Es  lebten  dort  viele 
tausend  Juden  Joseph.  Äntt.  15,  2.  2.  15,  3.  1.  (PhUo  Opp.  II. 
578.),  wie  es  scheint,  in  Wohlstand.  Mit  dem  Mutterlande  un- 
terhielten sie  kirchliche  Verbindung  durch  regelmässige  Einliefe- 
ruDg  der  jährlichen  Tempelsteuer  u.  Erstlinge  Joseph.  Antt.  18, 
9-  1.  Philo  Opp.  II.  578.,  auch  wurde  ein  babyl.  Jude  einmal 
Hoherpriester  in  Jerusalem  Joseph.  Antt.  15,  2.  4.  u.  3.  1.,  wie 
denn  auch  der  Talm.  in  ehrenvollen  Ausdrücken  von  der  fiot- 
anoQa  %wv  BttßvXwviwv  spricht  Lightfoot  hör.  hebr.  1031. 
Ihre  Freiheiten  hatte  ihnen  Alexander  d.  Gr.  bestätigt  Joseph. 
Antt.  11,  8.  5.  “);  unter  den  selencid.  Königen  wurden  sie,  da 
sie  durch  Kriegsdienste  die  Unternehmungen  dieser  Regenten  eif- 
rig beförderten,  grösstentheils  begünstigt,  ja  Antiochns  d.  Gr.  hielt 
sie  für  so  bewährte  Uoterthanen,  dass  er  eine  starke  Colonie  aus 
ihrer  Mitte  nach  Kleinasien  verpflanzte  Joseph.  Antt.  12,  3.  4. 


1)  Eine  Schrift  von  D.  A.  Groot  de  migrationibus  Hebraeor,  ex- 
tra patriam  ante  Hierosol.  a Romanis  deletam.  Groniog.  1817,  4.  ist  mir 
nicht  näher  bekannt  geworden.  Die  Zerstreuung  der  Juden  nach  Zer- 
störung Jerusalems  durch  die  Rfimer  kann  hier  nicht  berücksichtigt  wer- 
den. Damals  sollen  noch  die  Juden  nach  Malabar  eingewandert  sein 
Rit  ter  Erdk.  V.  IV.  I.  S.  536  f..  — 2)  Nämlich  auf  Fürbitte  der  pa- 
lästin.  Juden.  Eine  frühere  harte  Massregel  Alexanders  gegen  die  ba- 
bylon.  Joden  erzählt  Joseph.  Apion.  1,  23.  aus  dem  zweifelhaften  Heca- 
taeus  Abderita. 
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Indeu  an  Reibnngeo  mit  den  Eingebornen  Babyloniens  etc.  fehlte 
es  freilich  nicht,  es  kamen  blutige  Auftritte  vor  u.  in  der  röm. 
Periode  unter  K.  Caj.  Calignla  sahen  sich  die  Juden  Babyloniens 
genöthigt,  nach  dem  neu  aufblühenden  Seleucia  zu  wandern,  wo 
sie  aber  ebenfalls  bald  den  Unwillen  der  Einwohner  gegen  sich 
erfuhren  Joseph.  Antt.  18,  9.  — b)  An  Alter  n.  Bedeutung  kam 
der  babylon.  die  ägyptische  Judencolonie  am  nächsten,  ja  in  letz- 
terer Elinsicht  stand  sie  noch  höher.  Ueber  die  erste  Einwan- 
derong  palästinischer  Juden  s.  oben  I.  39.  u.  v.  Bohlen  Gene- 
sis, S.  53.  Einl.  Nebneadnezar  soll  jedoch  bei  seinem  Einfall  in 
A.  die  dortigen  Juden  nach  Babylonien  haben  deportiren  lassen 
Joseph.  Antt.  10,  9.  7.  Dagegen  zog  Alexander  d.  Gr.  eine  be- 
deutende Anzahl  Joden  in  das  von  ihm  gegründete  Alexandria  n. 
ertheilte  ihnen  gleiche  Rechte  mit  den  griech.  Bewohnern  Joseph. 
Apion.  2,  4.  vgl.  Antt  19,  5.  2.  Ptolemäos  Lagi  vertrante  be- 
reits Juden  Heerführerstellen  an,  liess  einen  Theil  der  jüd.  Be- 
völkerung nach  Cyrene  übersiedeln  Joseph.  Apion.  a.  a.  O.  and 
verstärkte  die  ägypt  Colonie  durch  Herbeiziehong  vieler  paläst, 
Juden  Joseph.  Antt.  12,  1.  (320  v.  Chr.).  Ptolemäiu  Philadelpb. 
(284  ff.  V.  Chr.)  soll  sogar  das  jüd.  Gesetzbuch  für  die  alexandr. 
Bibliothek  mit  grossen  Kosten  haben  ins  Griechische  übersetsea 
lassen  Joseph.  Antt.  12,  2.  Apion.  2, 4.  ' Mit  dieser  Begünstigung 
der  Juden  würde  die  Grausamkeit  des  Ptolemäos  Philopator  im 
sehrdendsten  Contraste  stehen,  welche  das  3-B.  der  Makkab.  be- 
richtet. Aber  die  Wahrheit  dieses  Factoms  unterliegt  grossen 
Zweifeln  n.  Joseph.  Apion.  2,  5.  (nur  latein.  vorhanden)  schräbt 
diese  Maassregel  dem  Ptolem.  Physcon  zu.  Unter  Ptolem.  Phi- 
lometor (180  ff.  V.  Chr.)  u.  seiner  Vormünderin  Motter  Cleopatra 
befanden  sich  die  ägyptisch.  Juden  sehr  wohl,  hohe  Ehrenstellen, 
nam.  bei  der  Armee , waren  in  ihren  Händen  u.  der  Hof  schenkte 
ihnen  grosses  Vertrauen  Joseph.  Apion.  2,  5.  Auch  wurde  die 
Erbauung  eines  eignen  jüd.  Tempels  zu  Leontopolis  gestattet  Jo- 
seph. Antt  13,  3.  bell.  jud.  7,  10.  2.  u.  an  der  östlichen  Grinse 
des  Reichs  eine  Jadenstadt,  ^Ovtov,  angelegt  Joseph,  bell,  jud, 
1,  9.  4.  Antt  14,  8.  1.,  ^e  militärisch  wichtig  war.  Nachdem 
Aegypten  den  röm.  Waffen  unterlegen  haUe,  genossen  die  Juden 
unter  den  ersten  Kaisern  fortdanemd  Wohlstand  (vgl.  a.  Philo 
Opp.  II.  563.)  n.  Freiheit,  doch  fehlte  es  nicht  an  jeweiligen  Ver- 
letzungen ihrer  Rechte  von  Seiten  der  griech.  Bevölkerung  und 
schon  Augustns  sah  sich  genöthigt,  durch  ein  besondres  Rdict  die 
^ Juden  in  Cyrene  zu  schützen  Joseph.  Antt  16,  6.  1 f.  Aber  eine 
schreckliche  Rache  der  Griechen  gegen  die  immer  tiefer  in  den 
allgemeinen  Hass  versinkenden  Juden  brach  unter  Kaiser  Caligula 
ans.  Die  Jaden  zu  Alexandria  n.  in  andern  Theilen  Aegyptens 
wurden  blutig  insultirt,  ihre  Synagogen  zerstört,  ihre  Rechte  ver- 
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Dichtet  ‘) ; der  römische  Statthalter  Flacciu  Avillius  hatte  sich  seihst 
mit  der  judenfeiodlichen  Masse  verbunden.  Nur  die  Fürbitte  des 
jüd.  Königs  Herodes  Agrippa , der  den  Kaiser  von  diesen  Greuel- 
thaten  unterrichtete,  erlöste  sie  für  einen  Augenblick  von  der  Ver- 
folgung. Der  Zwist  belebte  sich  bald  wieder  u.  selbst  eine  Ge- 
sandtschaft an  den  Kaiser,  welche  der  bekannte  Philo  leitete, 
brachte  den  Jaden  nur  Hohn;  ihre  Existenz  in  Aegypten  schien 
vernichtet.  Da  starb  Caligula  u.  die  Juden  athmeten  unter  K. 
Claudius  wieder  freier  Joseph.  Antt.  16,  8.  1.,  vorz.  Philo  adv. 
Fiaccum  (Opp.  ed.  Mangey  11.  517  *qq.)  u.  nspl  uQtrüiv  oder 
legatio  ad  Caimn  (ebend.  545  sqq.).  Ihre  Rechte  u.  Freiheitea 
wurden  durch  eine  besondre  Verordnung  dieses  Kaisers  hergestellt 
Joseph.  Antt.  19,  5.  -2.  Aber  unter  Nero  brach  der  alte  Hass 
zwischen  Griechen  u.  Juden  zn  Alexandria  schon  wieder  ans,  ein 
grosses  Blutbad  wurde  durch  das  sich  einmischende  röm.  Militär 
bewirkt,  die  Juden  schmolzen  beträchtlich  zusammen  n.  viele  ka- 
men an  den  Bettelstab  Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  7 f.  Ueber  wei- 
tere nnglücksvolle  Auftritte^  in  deren  Folge  der  Tempel  zu  Le- 
ontopolis  geschlossen  wurde  s.  Joseph,  bell.  jud.  7,  10.  Im  Gan- 
zen batten  sich  die  ägypt.  Juden  (zur  Zeit  des  Philo  an  1 Mill. 
vgl.  Opp.  11.  523.)  lange  Zeiträume  hindurch  sehr  wohl  befanden, 
ja  nicht  selten  weit  besser,  als  die  im  Mutterlande.  Keine  andere 
Colonie  konnte  einen  eignen  Tempel  mit  Priesterschaft  auiweUen. 
Alexandria  enthielt  mehrere  Synagogen,  darunter  eine  sehr  präch- 
tige Philo  Opp.  11.  565.  Vitringa  de  synagoga  p.  256.  Zwei 
von  den  5 Sectionen  der  Stadt  enthielten  fast  ausschliesslich  Ju- 
den Philo  Opp.  II.  525.  u.  diese  machten  beinahe  die  Hälfte  der 
Einwohner  aus  Philo  Opp.  II.  523.  Die  relig.  Verbindung  mit 
Palästina  war  aber  darum  nicht  anfgegeben,  die  Alexandriner  hat- 
ten mit  den  cyrenischen  Juden  in  Jerusalem  selbst  eine  eigene 
Synagoge  Act.  6,  9.  u.  die  ägyptischen  wie  die  cyrenischeA  Juden 
lieferten  auch  die  jährlichen  Tempelsteuern  ein  Philo  Opp.  II.  566. 
646.  Joseph,  Antt.  16,  6.  1.  n.  5.^)..,  Das  Oberhaupt  der  ägypt. 
Jndencolonie  war  ein  Ethnarch,  zugleich  der  oberste  Richter  des 
Volks  (Strabo  bei  Joseph.  14,  7.  2.).  Er  hatte  seinen  Sitz  zn 
Alexandria  u.  wird  Joseph.  Antt.  18,  8.  1.  19,  5.  1.  20,  7.  3. 
l4XaßdQxtjg  *)  genannt.  Ihm  stand  wohl  die  von  K.  Augnstus 


1)  Darunter  war  auch  ein  Prfigelprlvileglum.  Philo  Opp-  H- 
Tove  uiv  j4iyvnr{ove  iripan  ftaeC^ea&at  ovfißißTjxe  Mal  wp6t  iripumt 
roit  OS  and-&ais  j*o1  vnd  oira&ijtpöptov 

2'6  i’9os  TovTO  xal  ini  tojv  tj/itrspvtv  ätsT^pt/aav  o»  ngo 
Kal  avTot  rovs  wpiuTove  ~ Geber  eine  Abhängig- 

keit der  Priesterschaft  zu  Leontopolis  von  der  zu  Jerusalem  s.  Joseph, 
Apioii.  1,  7.  Vergl.  noch  Grossmann  de  philosophia  Sadducaeorum 
p.  6.  — 8)  S.  Kbenferd  Opera  philol.  p.  084 sqq. 
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eingerichtet«  ftQovata  (eine  Art  Bynedrium)  zur  Sdte  Philo  Opp. 
11.  527.  Du  Griechische  hatten  sich  diese  Juden  onter  den  Pto- 
lemäern ToUständig  angeeignet,  es  war  ihre  Kirchen-  n.  Umgangs- 
sprache. Aber  auch  die  in  Alexandria  blühende  griech.  Gelehr- 
samkät,  nam.  die  Philosophie,  fand  bei  ihnen  Eingang,  die  ale- 
xandrinischen  Rabbinen  gehörten  zu  den  gelehrtesten  Jnden,  sie 
bildeten  eine  eigene,  auf  den  heil.  Büchern  buirte  jüdische  Be- 
ligionsphilosophie  aus  n.  übten  die  damit  nothwendig  verbundene 
allegor.  Interpretation  der  Bibel  am  scharfsinnigsten.  Philo’s  Schrif- 
ten legen  von  dem  Allen  Zeugniss^ab  vergl.  Dähne  guchichtL 
Darstell,  d.  jüd.  alexandr.  Beligionspbilos,  Halle  1834.  2 Bde.  8. 
auch  Grossmann  de.  Theologiae  PUlon.  fontib.  et  anctorttate. 
L.  829.  4.  V.  Cölln  bibl.  Theol.  1.  353  ff.  Die  Jodencolonie 
in  Cyrene  (Cyrenaica)  war  von'  Aegypten  ansgegangen,  erfreute 
sich  gleicher  Rechte  mit  den  übrigen  Einwohnern  n.  hatte  auch 
in  Jerusalem  eine  Synagoge  Act  6,  9.  s.  oben  I.  280.  Schon 
Ptolemäu  Lagi,  der  sich  Cyrene  unterwarf  Jutin.  22,  7.,  soll 
Urheber  dieser  Colonie  gewesen  sein  und  sich  durch  ^eselbe  eben 
des  Landes  haben  versichern  wollen  Joseph,  Apion.  2,  4.  Unter 
den  spätem  röm.  Kaisern  des  1.  Jahrhunderts  wusste  aber  die 
jüd.  ^TÖlkemng  sich  ein  Uebergewicht  über  die  andern  Einwoh- 
ner zu  verschaffen  und  führte  blutige  Kämpfe  herbei,  welche  mit 
Vertreibung  der  Jnden  aus  Cyr.  endigten  s.  Münter  letzter  jüd. 
Krieg  S.  10 ff.  Vgl.  noch  überh.  K.  Cless  de  colonüs  Jndaeor. 
in  Aegypt.  terruqne  c.  Aegypto  coniuhetas  post  Mosen  deductis. 
P.  I.  Stuttg.  1832.  4.  — c)  Nach  Syrien  waren  die  Jnden  seit 
Seleucu  Nicator  eingewandert  und  hatten  durch  diesen  König  so 
Antiochia  und  in  andern  Städten  gleiche  Rechte  mit  den  Mace- 
doniern  erlangt  Joseph.  Antt.  12,  3.  1.  Auch  die  nachfolgenden 
Könige,  mit  Aunahme  des  Antiochu  Epiphanes,  begünstigten  die 
Juden  Joseph,  bell.  jud.  7,  3.  3.,  sie  lebten  in  Wohlstand,  durf- 
ten selbst  Proseljrten  machen,  hatten  zu  Antiochia  ihr  eigenes 
Oberhaupt  JosepK  a.  a.  O.  und  waren  auch  in  Damaskus  zahl- 
reich Joseph,  bell.  jud.  2,  20.  2.  Indess  glimmte  auch  hier  der 
Hus  des  Volkes  gegen  sie;  lange  verhalten  brach  er  unter  Nero 
Joseph,  bell.  jud.  2,  20,  2.,  dann  unter  Vespasian  mit  grosser 
Stärke  hervor  und  fügte  unter  dem  Schutz  der  röm.  Waffen  den 
Juden  alles  erdmkliche  Böse  zu  Joseph,  vit.  6.  Doch  Titus  nahm 
sich  nach  Erstürmung  Jerusalems  der  Verfolgten  an  und  bestätigte 
ihnen  von  Neuem  ihre  Rechte  Joseph,  bell.  jud.  7,  5.  2.  Ans 
Syrien  hatten  die  Juden  den  Weg  nach  lUeinasien  gefunden 
(IPetr.  1,  1.  Philo  Opp.  II.  582.).  Schon  Antiochus  Dens  ge- 
wahrte den  Jnden  in  Jonien  das  Bürgerrecht  Joseph.  Antt.  12, 
3.  2.,  Antiochus  der  Gr.  aber  versetzte  in  das  von  ihm  eroberte 
Phrygien  und  Lydien  eine  Colonie  Joden  aus  Mesopotamien  und 
Babylonien  (3000  Familien)  Joseph.  Antt,  12,  3.  4.  Von  Julint 
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Caesar,  aus  den  letzten  Zeiten  der  röm.  Republik  and  von  An* 
gnstus  Bnden  sich  dann  Joseph.  Antt.  14,  10.  and  16,  6.  eine 
Reihe  Decrete  an  die  meisten  Hauptstädte  des  röm.  Asiens,  Ephe> 
SOS,  Sardes,  Laodicea,  Halicarnassus  etc.  vor,  in  welchen  den 
dort  wohnenden  Juden  die  ungestörte  Uebung  ihres  Gottesdienstes, 
gewöhnlich  aach  Freiheit  von  Militärdiensten  and  die  BefugnUs, 
Tempelsteuer  und  Erstlinge  nach  Jerasalem  zu  senden,  welche 
auch  röm.  Statthalter  ihnen  zuweilen  hatten  rerkümmern  wollen 
Joseph.  Antt.  16,  2.  3.,  zngesichert  wird.  — d)  Aus  Kleinasien 
mochten  auch  die  ersten  Juden  nach  Griechenland  (Siaanoqik 
TÜv  'Ekkrjvav  Joh.  7,  35.)  u.  Macedonien  gezogen  sein,  wo  wir 
io  allen  bedeutenden  Städten,  vorzugsweise  in  See-  u.  Handels- 
städten, Gemeinden  mit  Synagogen  oder  Ptoseuchen  zur  Zeit  der 
Apostel  Torfinden  Act  16. — 18.  20.  Rom  u.  Italien  hatten  wohl 
vor  Pompejus  keine  ansässigen  Juden  gehabt;  aus  den  (losge- 
kauften oder  wegen  ihrer  Unbrauchbarkeit  entlassenen  Philo  Opp. 
II.  568.)  jüdischen  Kriegsgefangenen  war  dnreh  Zufluss  freige- 
bomer  Juden  aus  Palästina,  Griechenland  und  andern  G^enden, 
in-  Rom  eine  zahlreiche  Gemeinde  erwachsen , welche  ihre  Wohn- 
sitze in  einem  eignen  Judenquartier  jenseit  der  Tiber  hatte  s.  ob. 
S.  394.  Auch  sie  genossen  volle  Freiheit  des  Gottesdienstes  u. 
waren  im  Proselytenmachen  nicht  unglücklich.  Sie  müssen  bald  zu 
Wohlstand  gelangt  sein,  da  die  jährliche  Tempelsteuer  (Philo  Opp. 
II.  668.)  der  ital.  Juden  Cic.  Flacc.  c.  28.  für  etwas  Beträchtli- 
ches erklärt  wird.  Von  Rom  wurden  sie  einmal  unter  Tiberius, 
dann  unter  K.  Claudius  vertrieben  Act.  18,  2.  s.  oben  S.  394. 
lieber  ihre  weitern  Schicksale  s.  Jost  Gesch.  d.  Isr.  II.  326 ff., 
der  es  jedoch  hier,  so  wie  in  den  übrigen  von  den  ausserpalästi- 
nischen  Juden  handelnden  Abschnitten  an  genauer  Nachwei- 
sung der  Quellen  hat  fehlen  lassen.  Gehaltvoller  sind  die  Erläu- 
terungen über  die  öffentlichen  hier  in  Betracht  kommenden  Ur- 
kunden in  den  beiden  Werken:  decreta  rom.  et  asiat  ad  euit. 
div.  per  Asiae  min.  urbes  secure  obeundom  a Josepho  collecta  — 

restit.  a J.  Gronov.  Leid.  712.  8.  und  decreta  Romanor. 
pro  Judaeis  facta,  e Josepho  collecta  etc.  a J.  T.  Krebs.  L. 
1768.  8.  Vgl.  a.  D.  H.  Levyssohn  de  Judaeor.  sub  Caesarü>. 
conditione  et  de  legib.  eos  spectantib.  L.  B.  1828.  8.  Ueberb. 
aber  s.  J.  Remond  Vers.  ein.  Gesch.  der  Ausbreit,  d.  Judenth. 
von  Cyrus  bis  auf  den  Untergang  des  jüd.  Staats.  L.  1789.  8. 
[Einer  über  die  Bibel  hinausliegenden  Zeit  gehören  die  jüd.  Pa- 
triarchen an,  deren  in  den  röm.  Rechtsbüchern  Erwäbnaag  ge- 
schieht 8.  Cb.  W.  F.  Walch  historia  patriarchar.  Judaeor.  cet 
Jen.  1752.  8.]. 

Zeugen,  "IJJ.  Die  Wichtigkeit  oder  Unentbehrlichkeit 
der  Zeugen  bei  gerichtlichen,  bes.  peinlichen  Untersuchungen  hat 
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auch  da*  mos.  Gcseti  erkannt  und  in  der  Praiis  wurden  ausier- 
dem  im  bürgerl.  Verkehr  oft  Zeugen  angewendet,  wo  bei  uns  Un- 
terschriA  und  Siegel  hinreicht.  Wir  stellen  alles  hierher  Gehörige 
aus  der  Bibel  zusammen.  1)  Bei  einem  des  Mords  Angeklagten 
konnte  die  VerurtheUung  blos  auf  die  Aussage  zweier  (Nom. 
35,  30.)  od«  dreier  (Deut.  17, 6.)  Z,  erfolgen;  einer  war  nicht 
hinlänglich  Hebr.  10,  28.  Ueberhaopt  sollten  bei  jeder  anf  ein 
Verbrechen  oder  ein  Vergehen  gerichteten  Untersuchung  2 od.  3 
Zeugen  abgehört  werden  Deut.  19,  15.  (vgl.  Joseph,  vit.  49-  Mt 
18,  16.  1 Tim.  5,  19.  Joh.  8,  17.).  Die  Zengen  durften  aber 
nnr  aus  den  freien  Israeliten  genommen  werden,  Frauen  u.  Skla> 
ven  wurden  nicht  zugelassen  Joseph.  Antt.  4,  8.  15.  2)  Der 

▼or  Gericht  dürte  Zeuge  wurde  durch  Adjuration  anfgefordert, 
der  Wahrheit  gemäss  anszosagen,  was  er  wusste,  imd  sollte  seine 
Anssage  nicht  verweigern  Lev.  5,  1.  Im  attischen  Rechte  war 
auf  Verweigerung  des  Zeugnisses  eine  Geldstrafe  gesetzt  VVa ehe- 
rn nth  hellen.  Altertb.  II.  I.  332.  3)  Die  Zeugen,  auf  deren 

Aussage  Jemand  zum  Tode  vemrtheilt  worden  war,  mussten  bei 
der  Steinigung  die  ersten  Steine  auf  den  Verurtheilten  werfen 
Deut.  17,  7.  vgl.  Act.  7,  66  f.  4)  Wer  wissentlich  ein  falsches 
Zeugnis*  gegen  einen  Unschuldigen  abgelegt  hatte  ( DTati  77, 
77},  sollte  nach  dem  strengsten  Rechte  der  Wiedervergel- 
tong  bestraft  werden  Deut.  19, 16  ff. , d.  h.  er  unterlag  derselbe 
Strafe , welche  der  durch  ihn  Vernrtheilte  erlitten  hatte.  Aehnliche 
Bestimmungen  des  röm.  u.  german.  Rechts  s.  Strodtmann  Ue- 
bereinst.  d.  deutsch.  Altertb.  etc,  S.  51  f.  Wenn  durch  diese  Be- 
stimmung, so  wie  durch  die  vorige  falschen  Zeugnissen  vorge- 
beugt werden  sollte,  wenn  der  Gesetzgeber  schon  im  Allgemeinen 
Exod.  23,  1.  vor  falschem  Zeugnis*  gewarnt  hatte,  so  scheint 
dennoch  (in  späterer  Zeit)  das  leichtsinnige  und  boshafte  Spiel  mit 
falschen  Zeognissen  überhand  genommen  und  ein  Gebrechen  des 
hebr.  Geriditswesens  geworden  zu  sein  Sprehw.  6,  19.  12,  17. 
14,  5 ff.  19,  5.  24,  28.  Ps.  27,  12.  a.  5)  Dass  auch  ausser 
den  Prozessen  n.  Kiagsachen  bei  Abschluss  von  Vertrügen,  Käu- 
fen ^c.  Zeugen  angewendet  wurden , es  mochte  nnn  die  Verhand- 
lung vor  Gericht  (vor  der  Obrigkeit)  oder  unter  Privatpersonen 
stattftnden,  erhellt  aus  Jer.  32,  10  ff.  25.  Ruth  4,  9.  vgl.  Mischna 
baba  bathra  10,  2.  Im  attischen  Recht  galt  gar  kein  Vertrag, 
der  ohne  Zengen  geschlossen  war  Wachsmuth  hellen.  Altertb. 
II.  I.  224.  Was  das  nios.  Gesetz  unbestimmt  gelassen  und  die 
Erfahrung  nach  und  nach  an  die  Band  gegeben  hatte,  nähere 
Feststellungen  über  die  Qualität,  die  Prüfung  u.  Verwarnung  der 
Zeugen,  die  Bestrafung  falscher  Zeugen  in  speciellen  Fällen  etc. 
sind  im  Talmud  niedergelegt,  nani.  Sanhedrin  c.  3.  4,  5.  5,  1 f. 
Maccoth  c,  1.  Schebnoth  o.  4.  Da  dieselben  auf  das  Verstäad- 
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Ziddim  — Ziegel  ^4^ 

nba  der  Bibel  keioen  EiofluM  haben,  so  übergehen  wir  tie  vcrgL 
indes«  Othoo.  lexic.  rabb.  p.  753  sq. 

Ziddim,  D^'na,  Stadt  im  SL  Napbtali  Jos.  19,  34. 

ZidoD,  s.  d.  A.  SidoD. 

Ziegel,  Der  Mangel  an  natürlichen  Steinen  in 

mehreren  orientalischen  Ländern  ') , namentlich  in  Babylonien  u. 
Unterägypten,  führte  schon  früh  (Gen.  11,  3.)  auf  die  Bereitung 
von  Bausteinen  aus  (durch  Treten  zugerichteter  Nah.  3, 14.)  Erde 
oder  Lehm,  welchem,  um  der  Masse  mehr  Consistenz  zu  geben, 
Stroh  beigeroischt  wurde  Exod.  6,  7.  vgl.  überb.  Plin.  35,  49. 
Man  trocknete  die  geformten  Ziegel  entweder  an  der  Sonne  (was 
in  Persien  blos  einiger  Stunden  Zeit  bedarf  Chardin  IV.  112.) 
oder  brannte  sie  am  Feuer  in  besondern  Ziegelbfen,  (2  Sam. 
12,  31.  Nah.  3,  14.).  Die  blos  getrockneten  2^egel  waren  in 
Aegypten  (Shaw  B.  136.  Mayr  Schiduale  If.  21.),  wo  es  fast 
nicht  regnet,  mehr  anwendbar,  als  in  Palästina,  wo  die  Platzre* 
gen  in  den  Wintermonaten  solche  aus  getrockneten  Ziegeln  auf* 
geführte  Mauern  sehr  leicht  einweichen  mussten  (Mt.  7,  25.  vgl. 
Hiob  4,  18.)  ^).  Die  Mauern  des  alten  Babylon  waren  bekannt- 
lich aus  Backsteinen  erbaut  Herod.  1,  179.  *) , selbst  auch  der 
Belusthurm  Arrian.  Alex.  7,  17.  Und  es  sind  die  babyl.  Mauer- 
ziegel, welche  man  jetzt  unter  den  Trümmern  dieser  Stadt  fin- 
det, 1 Fuss  lang  und  breit,  5 Zoll  dick  und  viereckig  s.  Nie- 
biihr  B.  U.  288.  Ueber  die  Stelle  Jes.  65,  3.  das  Volk  — 
räuchert  auf  den  Ziegelsteinen  s.  Rosenmäller  z.  d.  St.  Man 
fasst  entweder  für  das  mit  Ziegeln  (oder  Estricht)  belegte 

Dach  8.  d.' A.  (so  auch  Hitzig),  wo  man  gern  abgöttische  Bäu- 
chernngen  darbrachte  Jer.  19,  13.  32-,  29.  Zeph.  1,  5.  2 Kön. 
23,  12.  (lateres  kann  aber  in  einer  mehr  poetischen  Rede  wohl 
stehen  für  tecta  lateribos  strata,  wie  sogleich  V.  4.  das  unge- 
wöhnliche offenbar  für  Gräber),  oder  man  denkt  mit  Ro- 


1)  Hie  und  da  zog  man  Mauern  aus  Backsteinen  den  aus  natörli- 
cben  Steinen  gebauten  vor.  Plin.  a.  a.  O.  Graeci  praeter  quam  ub\  e 
silice  fieri  poterat  strnctura,  parietes  lateritios  praelutere.  — S)  Bin 
Gremilde  ans  einem  Grabmal  in  Theben , worauf  Ziegelitreicbende  (die 
Israeliten?)  dargeatellt  sind,  hat  Rosellini  monuin.  civ.  Taf  49.  fig.  1. 
abbilden  lassen  und  erl&utert  es  Tom.  II.  p.  254  sqq.  — 9)  Ziegel  statt 
Steine  nahm  man  absichtlich  zu  Mauern,  wo  Erdbeben  zu  befürchten 
standen  Plin.  2,  84.  85,  49.;  ebenso  baute  man  Scheunen  aus  Backstei- 
nen Plin.  18,  79.  — 4)  ’Opi’aoovrsc  äfia  Ttjv  roypov  inKv&ivov  xtjv 
yt/V  ix  Tov  ^o^’yfiaTct  il.Kt‘aavTC(  Si  nXlv&ovs^  ixavat 

änTfiaav  avxas  tv  xafitvoiat'  ftexd  3i  rilftaxt  fgtdiutvot  aoqpalrip 
««1  3ia  xgt^Hovxa  3öuojv  «A/vdoo  xagaovc  xaXäfuav  Stxeoi^a- 
f^orxet  tStiuuv  ngiüra  uiv  xijt  xäffgou  xd  ifsflea,  Ssixtga  ii  avTO  co 
TStjroc  xev  avxw  xgonov. 
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Ziegen 

(enniäller  an  mit  magischen  Formeln  und Charahteren  bezeich- 
nete  Backsteine,  anf  welchen  die  Götzendiener  ihr  Räucheropfer 
darbrachten,  wie  dergleichen  noch  unter  den  Ruinen  von  Babylon 
sich  finden  vgl.  Abbild,  in  Fnndgr.  d.  Or.  IV.  156.  Zn  Ezech. 
4,  1.  ist  zn  bemerken,  dass  Lehmziegel  oder  Backsteine  in  Ba- 
bylonien als  Schreibmaterial  dienten.  Dies  ergiebt  sich  theüs  am 
Plin.  7,  67.  p.  412.  Hard.  (Epigenes  apud  Babylonios  720  anno- 
rum  observationes  siderum  coctilibus  latcrculis  inseriptas  docet), 
iheils  bestätigen  es  «he  unter  den  Trümmern  der  Stadt  aufgefun- 
denen,  mit  Keilschrift  versehenen  Backsteine  s.  Munter  Vers, 
ib.  die  keilförm.  Inschrift,  zn  Persepol.  (Kopenb.  802.  8.)  130  £ 
Hager  über  die  entdeckt  babylon.  Inschrift  (Weinaar  1802.  8) 
S.  74  ff.  Ueber  die  Verfertigung  der  Ziegelsteine  bei  den  Ae- 
gyptiem  s.  Rosellini  monam.  cir.  II.  249  sqq. 

Ziegen.  Das  Ziegenvieh  wird  mit  dem  Schafvieh  unter 
dem  Worte  und  (wenn  von  einzelnen  Stücken  die  Bede  ist) 

zDsammengefasst  n.  so  dem  Rindvieh,  entgegengesetzt; 

Namen  für  die  einzelne  Ziege  sind:  tv/),  o.  für 

den  Bock  iD';n  oder  tWiS  (*<‘1:;  ist  Böckchen).  Ziegen  Hielten, 
wie  die  beut  Beduinen,  schon  die  Patriarchen  Gen.  15,  9.  32, 
14.  37,  31.  und  auch  später  machten  we  (in  allen  Gebirgsgegen- 
den Palästina’s)  mnen  bedeutenden  Bestandtheil  der  Heerden  aoi 
vgL  1 Sam.  25,  2.  Hobest  6,  6.  Sprehw,  27,  26.  *).  Sie  dien- 
ten zur  Speise  (dah..auch  zu  Opfern)  Deut.  14,4.  vgl.  Bucking- 
ham R.  II.  67.,  am  bdiebtesten  waren,  wie  noch  jetzt  im  Orient 
(Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  23.),  die  jungen  Böckchen  GeiL  27, 
9.  14.  17.  Rieht  6,  19.  13,  15.  vgt  1 Sam.  16,  20.  Anch  die 
Milch  der  Ziegen  wurde  genossen  Sprehw.  27,  27.  und  sie  soll 
gesünder  sem , als  die  Schafmilch  *).  Ziegenfelle  wurden  von  Per- 
sonen strenger  Grundsätze  (Propheten  und  Bnsspredigem)  vergL 
2 Kön.  2,  8.  Zach.  13,  4.  und  von  solchen , die  in  grosser  Dürf- 
tigkeit lebten  Hebr.  11,37.  als  Mäntel  gebraucht  Sonst  fertigte 
man  aus  den  Ziegenhaaren  Zeltdecken  Exod.  26, 7.  35,  6 ff.  36, 
14.  vgl.  d.  A.  Zelte,  und  Matrazen  (ISam.  19,  13.  16,7)*) 


1)  Steph.  Byz.  p.  42.  leitet  von  diesem  Worte,  das  er  a^ae  schreibt, 
(als  noB.  propr.)  den  Namen  der  Stadt  "'A^turot  her ! — 2)  Man  kaiia 
ans  dieser  Stelle  angleich  scdiliessen,  dass  die  Ziegen  ein  bedeutendes 
Object  des  israellt.  Viehhandels  waren;  so  wie  die  arab.  Stämme  ikr 
Schaf-  n.  Ziegenvieh  nach  Typus  za  Markte  brachten  Kzech.  87, 21.  — 
8)  S.  die  Urtbeile  der  (alten)  Aerzte  darüber  bei  Bochart  Hieroz.  I. 
717.  Ueber  den  heut.  Genuas  der  Ziegenmilch  in  Aegypten  s.  Prosp. 
Alpin,  rer.  aegypt.  p.  229.  — 4)  Vielleicht  war  das  hier  erwähnte 

eine  aus  Ziegenhaaren  geflochtene  Haartoor,  wodurch  die 
Ueberzeugöng , cs  liege  ein  Measebenkopf  vor,  bewirkt  werden  sollte. 
Oh  aber  darum  bei  den  Isrueliteu  schon  solche  Baartouren  bin  und  wie- 
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Ziklag  — 

Tcrgl.  della  Valle  B.  I.  206.  Volney  I.  303.  Arvieax  IIT, 
226.  Die  Ziegen  der  arab.  Bedainen  sind  gewöbnlidi  schwarz, 
in  Serien  (Rüssel  a.  a.  O.)  und  Unterägypten  aber  (Sonnini 
R.  I.  329.)  hat  man  die  Ziegen  grösser,  als  die  enropäischen, 
mit  langen,  herabbängenden  Ohren  und  von  hellrother  Farbe  ge- 
funden und  diese  Species  ist  unter  dem  Namen  capra  mambrica 
ins  System  ubergegangen.  Ob  auch  die  angorische  Ziege,  capra 
angorensis  L.  (Hasselqnist  R.  285.  Tonrnefort  R.lII.4S8f. 
m.  Abbild.),  deren  sehr  langes,  weiches,  seidenartiges  Haar  be- 
kanntlich zu  feinen  Zeugen  (Camelot)  verarbeitet  wird,  in  Palä- 
stina einheimisch  war  (Schulz  Leit.  V.  288.  will  sie  am  Liba- 
non gefunden  haben),  bleibt  dahingestellt;  Hohesl.  a.  a.  O.  be- 
darf man  dieser  Annahme  nicht  Ueber  die  Verordnung  Exod. 
23,  19.  34,  26.  Deut  14,  21.  s.  d.  A.  Speiseveibote.  — 
Dass  Dan.  8, 5 ff-  ein  Ziegenbock  Symbol  des  macedonischen 
Reichs  ist,  erläutert  sich  daraus,  dass  in  frühem  Zeiten  Macedo- 
nien  einen  Ueberfliiss  an  Ziegen  hatte,  daher  dieses  Thier  auch 
auf  Münzen  verschiedener  Städte  dieses  und  einiger  angränzenden 
Länder  vorkommt  und  die  Bewohner  selbst  AlyiaSv;  heissen  Ju- 
stin. 7,  1.  7.  Caranus  cum  magna  multitudine  Graecomm,  sedes 
in  Macedonia  responso  oraculi  iussus  quaerere,  cum  in  Emathiam 
venisset,  urbem  Aedessam  non  sentientib.  oppidanis,  ...  gregem 
capraraiu  imbrem  fugientium  secutns,  occupavit;  ...  religioseque 
postea  observavit,  qnocunque  agmen  moveret,  ante  signa  easdem 
capras  habere  etc.  Urbem  Aedessam  ob  memoriam  munetis  Aegeas, 
populum  Aegeatas  vocavit.  Vgl.  d.  A.  Alexander.  S.  überh. 
Bochart  Keroz.  I.  703  sqq.  Ueber  die  syrische  wilde  Ziege 
vgl.  d.  A.  Steinbock. 

Ziklag,. Lxx.  Jo- 
seph. 2(xfXka  oder  ‘ (Steph.  Byz.  2^xtXa),  Stadt  der 

Philistäer,  zum  Staate  Gath  gehörig  1 Sam.  27,  6.,  welche  Da- 
vid, da  er  noch  Kronprätendent  Sauls  war,  vom  Könige  Achis 
als  Geschenk  erhielt  und  zum  Mittelpunkte  seiner  kriegerischen 
Unternehmungen  machte  1 Sam.  30,  1.  14.  26.  2 Sam.  1,  1.  4, 
10.  ‘).  Erst  seit  dieser  Zeit  war  Z.  israelitisch,  obschon  sie  be- 
reits früher  dem  Stamme  Juda  Jos.  15,  31.,  dann  dem  St.  Si- 
meon sugetheilt  worden  sein  soll  Jos.  19,  5.  Nack  dem  Exil 
wohnten  Judäer  in  dieser  Stadt  Neh.  11,  28.  Euseb.  ndter  Si- 
xtXäy  rechnet  sie  zur  Landschaft  Daromas. 

Zimmerthal  (Zimmermannsth.),  ö'’2{'inf3  s,  d.  A,  Th äl e r. 


der  üblich  waren  (wie  später  bei  den  RSmem  Martial.  1*,  45.),  muss 
dabiogestellt  bleiben. 

1)  Nach  Joseph.  Antt.  6,  13.  10.  wäre  Z.  ein  Privatbesitz  des  kö- 
nigi.  Hauses  gewesen. 
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Zimmt,  (^KivyufAWftov,  xtvvaftov')  ‘),  eine  be- 

kannte aromat,  Rinde  (Caneel) , welche  die  Alten  durch  die  Phö- 
nizier ans  dem  Orient  bezogen  Berod.  3,  111.  und  namentl.  all 
Räncherwcrk  Ovid.  heroid.  16, 333.  u.  in  Salben  Theophr.  planlt. 
9,  7,  Lucan.  10,  167.  a.  brauchten.  Den  meisten  Berichterstat- 
tern zufolge  soll  der  Baum,  von  dem  sie  kommt,  in  Arabia  felii 
wachsen  Theophr.  plantt.  9,  4.  Strabo  16.  778.  (15.  695.)  Diod. 
Sie.  2,  49.  3,  46.  Mel.  3,  8.  6.,  doch  schreiben  sie  denselben 
auch  Indien  zu  Strabo  15.695.^)  u.  Berod,  a.  a.  O.  sagt:  oxov 
ylviTUi,  xui  fjrie  fitv  yfj  ^ Tgi<povad  iart,  oi’x  i'xovat  ilntir, 
7iXi]v  OTi  -Xoyw  ilxort  xQiihfttvoi,  Iv  roiaßt  yrngloiat  <faal  ri- 
vtQ  avro  qviad’ui,  iv  rotai  6 /Jtövvaog  d.  i.  in  Indien. 

Dieses  ist  das  allein  richtige,  nnr  Ostindien  u.  zwar  Ceylon  (das 
Taprobane  der  Alten)  liefert  ursprünglich  u.  noch  jetzt  den  äch- 
ten Zimmt  und  die  Sage,  dass  letzterer  ein  arab.  Product  sei, 
mochte  wohl  daher  entstehen,  dass  Europa  ihn  über  Arabien  her 
erhielt  Der  Baum  selbst  war  auch  den  nenem  Natnrforschern 
lange  unbekannt,  da  in  das  Innere  der  Insel,  wo  die  Zimmtwäl- 
der  stehen,  kein  Europäer  eindringen  dnrfte,  erst  in  der  letzten 
Bälde  des  vor.  Jahrh.  hat  man  zuverlässigere  Kunde  von  dem 
Gewächs  erlangt  u.  die  Notizen,  welche  nach  Europa  gekommen, 
sind  von  Nees  v.  Esenbeck  disp.  de  cinnamomo.  Bonn.  1823. 
o.  Blume  in  Wiegmanns  Archiv  f.  Natnrgesch.  1831. 1. 116 ff. 
gesichtet  u.  hiernach  von  Ritter  Erdkunde  VI.  IV.  II.  S.  123 ff. 
gut  zusammengestellt  worden.  Der  Zimmtbanm , Laurus  Onna- 
momum  L.  (CI.  IX.  monogynia)  *) , erreicht  in  den  Wäldern  eine 
sehr  beträchtliche  Böhe,  an  der  Küste  aber  beträgt  dieselbe  nur 
20 — 30  Fuss,  die  Dicke  des  Stammes  3 Fuss  im  Umfange.  Die 
Zweige  sind  sehr  zahlreich  und  mit  hellgrünen,  ovalen,  lorbeer- 
ähnlichen,  4 — 6 Zoll  langen  Blättern  besetzt  Die  weisslichen, 
angenehm,  aber  nicht  aromatisch  riechenden  Blüthen  gestalten  sich 
im  April  zu  ovalen  Steinfrüchten  von  der  Aehnlichkeit  der  Wach- 
holderbeeren. Stamm  und  Aeste  sind  mit  einer  doppelten  Rinde 
bekleidet,  wovon  die  äussere  weisslich  oder  grau  und  fast  geruch-  ' 
und  geschmacklos  ist;  die  innere  aber,  die  eigentlich  aus  zwei 
fest  aneinander  hängenden  Rinden  besteht,  liefert,  von  den  3 bis 


1)  Ob  das  Ulmud.  &nn  Mischna  Okzim  8,  5.  den  Zimmt  bedeute, 
ist  ungewiss.  — 2)  Alleiii  steht  Plia.  da  süt  seiner  Nachricht  (12,  42.) 
cinnamomam  nascitnr  in  Aetbiopiu  Troglodytis  connnbio  permixta,  ob- 
scbon  er  viel  Spedelles  von  der  Versendung  nach  Arabien  erzählt 
Sonst  Tgl.  noch  Beckmann  ad  Antigon.  Caryst  p.  86.  Heeren  Ideen 
I.  II.  100  f.  249  ff.  — 8)  Von  den  Arten  des  Zimmtbaums,  welche  neue 
Natnrforsdier  unterscheiden,  kann  hier  nstftiiich  nicht  gehandelt  wer- 
den s.  in  der  Kürze  Ritter  a.  a.  O.  ISO  f.  Laurus  Cassis  auf  Mala- 
bar Und  sonst  in  Ostindien  lieiert  den  grobem  Zimmt  e.  d.  A.  Kasai a 
vgl.  Ritter  Erdkunde  V.  IV.  I.  823f. 
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4jähr.  Zweigen  getrennt  and  an  der  Sonne  getrocknet,  den  ge- 
schätzten braunen  Zimmt,  der  zu  uns  in  der  Gestalt  dünner,  fe‘- 
ner  Rinden  gelangt , von  denen  oft  8 — 10  in  einander  gerollt 
ein  Bohr  bilden  Ob  indess  die  Alten  unter  dem  Namen 
xtvvä/xwfiov  die  ächte  Zimmtrinde  oder  blos  die  aromat. 
linde  ähnlicher  Bäume  durch  Handel  bezogen  haben,  bleibt  un- 
gewiss, dass  aber,  wie  alle  kostbaren  Producte  der  Art,  wenig- 
stens viele  Verfälschnngen  unterliefen,  ist  unzweifelhaft.  Vgl.  noch 
oben  d.  Art.  Kassia  und  Martina  Pharmakogn.  S.  132  f.  S. 
noch  überh.  Celsii  Hierobot.  II.  350sqq.  Bodaei  a Stapel 
Corom.  in  Theophr.  p.  984  sq.  K n o r Ceylon.  Reisebeschr.  S.  32- 
Bei  den  Israeliten  Goden  wir  die  Zimmtrinde  theils  als  Ingredienz 
des  heil.  Salböls  Exod.  30,  23.,  theils  als  Parfüm  j womit  die 
Divans  besprengt  wurden  Sprcb.  7,  17.  Im  Allgemeinein  ist  das 
Aroma  erwähnt  Hohesl.  4,  14.  und  als  gesuchte  Kaufmannswaare 
Apoc.  18,  13. 

Zin,  PSC,  eine  Wüste  im  peträischen  Arabien  an  der  Sud- 
gränze  Palästina’s  Num.  10,  22.  34,  3.  Jos.  15,  1.  und  an  den 
Gränze  des  Edomiterlandes  Nom.  34,  3.,  worin  Kades  lag  Nun*. 
20,  1-  27,  14.  Die  Israeliten  gelangten  dahin  auf  ihrem  Zuge 
aus  Aegypten  von  Eziongeber  aus  Num.  33,  36.  und  gedachten 
von  da  durch  das  Edomiterland  in  Canaan  einzudringen  vgl.  d.  Ai 
Pharan.  Ganz  verschieden  ist  die  Wüste  Sin  s.  d.  A. 

Zinn.  So  wird  von  Luther  durchaus  das  hebr. 
übersetzt,  was  die  LXX.  durch  xaaahe^og  geben.  Und  eülerdings 
bt  dieses  allbekannte  Metall,  welches  ein  Handelsartikel  der  Phö- 
nizier war  Ezech.  27,  12.  (wahrsch.  ans  ihren  span.  Colonieen 
Diod.  Sic.  5,  35.),  ausser  der  angef.  Stelle  auch  Num.  31,  22. 
Ezech.  22,  18.  20.  erwähnt.  Aber  Jea.  1,  25.  bezeichnet 
in  Parallele  mit  Ö'A'ö.  wohl  die  Theile  unedleren  Metalls  (nam. 
des  Blei’s),  die  den  Silbererzen  beigemischt  sind,  wie  das  lat.  stan- 
num  Plin.  34,  16.  u.  unser  Werk.  Auch  dem  griech.  xaaahe- 
Qog  hat  man  diese  Bedeut,  beilegen  wollen  (Beckmann  Beitr. 
z.  Geseb.  d.  ErGnd.  IV.  321  fif.),  doch  s.  Passow  unt.  d.  W. 
Die  Römer  nannten  das  Zinn  ursprünglich  (u.  bis  ins  4.  Jahrh.) 
plumbum  album. 

Zi^ina,  Ort  im  südl.  Theile  des  St.  Juda?  Num. 

34,  4.  Jos.  15,  3.  Euseb.  (unt.  Stvvä)  führt  ein  /ntyukf}  2tvvu 
^Cod.  Vat.  u.  Hieron  haben  dafür  TVloySaXatwa,  Magdalsenaa), 
S Meil.  nördl.  von  Jericho  an,  welches  aber,  wenn  das  ßo§- 


1)  Die  verschiedenen  Sorten  des  Zimrots  (Dioicor.  1,  IS.  zählt  7, 
Neuere  10  vgl.  Sprengel  ad  Dioicor.  11,  p.  S51.)  kommen  hier  nicht 
weiter  b Betracht.  - 


n. 
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^af*'  richtig  iat,  gar  nidit  verglichea  werden  kann.  Es  ist  wohl 
nn  beiden  Stellen  Zin  (m.  Sl  loc.)  gemeint. 

Zinsen,  s.  d.  A.  Darlehn. 

Zion,  LXX.  2iu)V , 1)  im  ursprünglichen  n.  en- 

gem Sinne  der  Öerg  (Hügel)  ^),  auf  welchem  die  Burg  u.  Stadt 
Davids,  das  alte  und  feste  Jerusalem  2 Sam.  5,  7.  1 Kön.  18, 1-, 
erbaut  war  und  der  die  übrigen  benachbarten  Hügel,  welche  spä- 
ter auch  zur  Stadt  gehörten,  an  Höhe  übertraf.  Seine  Lage  ist 
weder  im  A,  T. , noch  bei  Josephus  (wo  überhaupt  der  Name 
2üon  gar  nicht  vorkommt)  bestimmt  angegeben,  sie  lässt  sich  nia 
aus  der  Stellung,  welche  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  der  alten  oder 
Oberstadt  Jerusalem  giebt,  aber  mit  vieler  Sicherheit,  erschliessen. 
Demnach  haben  die  meisten  Archäologen  den  Hügel  Zion  in  Sü- 
den oder  Süd  westen^)  der  Stadt,  nur  Lightfoot  (Opp.  L 553- 

11.  187.)  hat  ihn  nach  Abenesra’s  zu  Ps.  48,  2.  Vorgänge  in 
Norden  gesetzt  Er  stützt  sich  vorzüglich  auf  Ezech.  40,  2.  Ps. 

48,  3.*).  Ueber  beide  Stellen  vgl.  Rosenmüller,  die  erstere 
enthält  keine  geographische  Notiz  über  das  wirkliche  Jenualem, 
londem  eine  visionäre  Beschreibung  des  neu  anzulegenden;  in  der 
letzteren  aber  (wo  Lighfoot  falsch  interpungirte)  könnte  darauf 
bingedeutet  sein,  dass  die  Oberstadt  auf  der  Nordseite  des  Zioa 
(amphitheatralisch)  erbaut  war,  der  Berg  also  von  dort  einen  sehr 
schönen  Anblick  gewährte,  wenn  nicht  die  ganze  Stelle  sehr  mehr- 
deotig  (s.  z.  B.  Köster  u.  Krahmer  z.  d.  St.)  u.  darum  für 
topographische  Bestimmungen  ganz  unbrauchbar  w^e.  Mit  Recht 
sind  daher  alle  neuere  Alterthumsiorscher  zur  frühem  Meinong 
znrückgekehrt,  für  welche  folgende  Gründe  sprechen:  1)  Nehem. 

12,  31  ff.  gehen  zwei  Dankchöre  von  Westen  aus  nm  das  neuer- 
bante  Jerusalem,  der  eine,  welcher  rechts  (nach  Süden)  sich  wen- 
dete, traf  nach  V.  37.  zwischen  dem  Brunnen-  und  Wasserthore  , 
(letzteres  geg.  O.)  auf  die  Stadt  Davids  d.  h.  den  Zion.  2)  Nach 
Joseph,  bell.  jud.  6.  fingen  die  Römer  ihre  Belagerung  Jerusalems 

in  Norden  (bei  der  Neustadt)  an  und  bemächtigten  sich,  immer 
weiter  fortschreitend,  erst  im  5.  Monate  der  Oberstadt,  die  eben  I 
auf  dem  Hügel  Zion  lag.  3)  Die  Beschreibung  der  dreifachen 
Maner  Jerusalems  bei  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2.,  welche  offenbar  I 
von  Süden  nach  Norden  fortschreitet*),  setzt  ebenfalls  die  südl.  i 


1)  Daher  sehr  häufig  im  A.  T.  “jViS  ‘Ifü  2 Kön.  19,  31.  Ps.  48,  S. 
78,  68.  133,  3.  Jes.  4,  5.  29,  8.  Obad.  17.  a.  — 2)  So  hat  ihn  auch 
Niehnhr  auf  seinem  Grundriss  von  Jerusalem  (beim  3.  Bande  s.  Reise- 
besebr.)  zeichaen  lassen.  _ 3)  Ueber  eine  andere  oft  missverstandene 
Stelle  Jes.  14,  13.  a.  Geseniue.  — 4)  Der  Manerthurin  Hlppicus  der 
Oberstadt  ist  ihm  der  Anfangspunkt  der  3.  Mauer,  welche  die  Neu- 
stadt (und  den  grössten  Theil  der  Unterstadt  zugleich  mit)  umachloss. 
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oder  südwestliche  Lage  des  Zion  voraus.  Der  Zion  ist  nämlich 
dort  unter  dem  Xoqiog  ttjv  ava>  nöXtv  ii/rtjXoTfgog  noWtL 

xal  TO  ftijxog  Id^vTtpog  (von  David  tfQovptov  genannt)  zu  ver- 
stehen, und  ihm  nördlich  (nordöstlich)  lag  der  Hügel  Akra,  wel- 
cher die  Unterstadt  trug.  Die  Tradition,  welche  den  Zion  eben- 
talls  nach  S.  versetzt,  spricht  sich  schon  bei  Barhebr.  Chron.  p. 

282.  aus,  wo  es  heisst  UjAftho;  jAsOfO 

Der  Zion  fallt  westlich  u.  südlich  in  ein  tiefes  Thal  ab  (s.  d.  A. 
Hinn  om)  nnd  gehört,  wie  der  ganze  Boden,  auf  dem  Jerusal. 
stand,  der  Kalkformation  an,  daher  Strabo  16.  761.  mit  Hecht 
sagen  konnte:  der  Grund  n.  Boden  Jernsalems  sei  ntTQüSeg  und 
die  Umgebung  Xvngä,  und  uwÖQog  vgl.  Richter  Wallf.  S.  30. 
Im  Berge  Zion,  d.  b.  in  ausgehauenen  Höhlen,  befand  sich  auch 
das  königl.  Begräbniss  Davids  n.  andrer  jüd.  Könige,  von  denen 
es  heisst:  sie  seien  in  der  Stadt  Davids  begraben  worden 
IKön.  2,  10.  11,  43.  14,31.  15,8.  22,51.  2 K5n.  14,  20.  etc. 
Das  Grabgewölbe,  welches  Davids  Leiche  und  zugleich  grosse  ihr 
mitgegebene  Schätze  umschloss,  liess  zuerst  Johannes  Hjrcaniis 
Joseph.  Antt.  7,  15.  3.  13,  8.  4.,  dann  König  Herodes  der  Gr. 
Joseph.  Antt.  7,  15.  3.  16,  7.  1.  offnen  nnd  der  Kostbarkeiten 
.berauben.  Eines  Grabes  des  Salomo,  das  vor  der  zweiten  Bela- 
gerung Jerusalems  unter  Hadrian  einstürzte,  erwähnt  Dio  Cass. 
69,  14.  Ueberhanpt  vergl.  Munter  antiquarische  Abbandl.  S. 
87  ff.  Die  Höhe  des  Zion  soll  nach  v.  Schubert  2381  par. 
Fuss  betragen  (die  des  Oelbergs  2555).  — 2)  In  der  theokra- 
tischen  Sprache  der  Propheten  und  Dichter  ist  Zion  ganz  Jeru- 
salem, die  heilige  Stadt  (vgl.  besonders  den  häufig  vorkommt  n- 
den  Ausdruck  Tochter  Zion),  ja  selbst  heiliger  Berg  Ps. 
2,  6.  Joel  4,  9.  und  Wohnung  Jehovahs  Ps.  9,  12.  74,  12.  Je’- 
8,  18.  24,  23.  Jer.  8,  19.  a.  heisst  Zion,  wie  denn  der  Name 
Moriab  für  den  eig.  Tempelberg  nur  sehr  selten  im  A.  T.  vor- 
kommt s.  d.  A.  Daraus  hat  aber  Olshansen  (zur  Topographie 
des  alten  Jerus.  S.  40.)  mit  Unrecht  schliessen  wollen,  dass  Mo- 
riab  uud  Zion  identisch  seien..  S.  überh.  Reland  Pal.  846 sqq. 
Bachiene  U.  I.  131  ff.  Hamelsveld  II.  29  ff. 

Z 1 0 r , , Stadt  im  gebirgigen  Theile  des  St.  Juda 

Jos.  15,  54.  Enseb.  unt.  SiwQ  kennt  einen  Flecken  dieses  Na- 
mens zwischen  Jerusal.  u.  Eleutheropolis.  LXX.  haben  SwQaid-. 

Zoan,  alte  Stadt  in  Aegypten  Num.  13,  23.  ond 

zwar  in  Niederägypten  Ps.  78,  12.  43.,  welche  zu  Jesaias  (19, 


Diese  Mauer  lief  aber  von  jenem  Punkte  ans  gegen  das  neosi((xxiov 
xXilia  oder  rov  ßoQtiov  xXt/*aro(- 
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11,  13.  30,  4.)  u.  Ezechiels  (30, 14  ) Zeit  als  ein  Hanptort  die- 
ses Landes  erscheint.  LXX.  Tüvtg,  Saad.  bei  Jes,  Dies 

war  eine  grosse')  Stadt  in  der  Region  der  Nilmündungen  Herod. 
2,  16b.  Strabo  17.  802.  an  dem  nach  ihr  benannten  ostium  Ta- 
niticum  Ptolera.  4,  5.  Strabo  17.  802.  Plin.  6,  11.,  22  röm.  M. 
von  Heracleopolis  (n.  itiner.  Anton.),  Hauptort  eines  Nomos  Plin. 
5,  9.  n.  vor  Psammetichus  Sitz  einer  eigenen  Königsdynastie  (im 
Manetho’schen  Verzeichnisse  der  21.  u.  23  ) vgl.  Jes.  a.  a.  O. 
Noch  ?ind  unter  dem  Namen  sehr  bedeutende  Trümmern 

der  Stadt  übrig,  am  östlichen  Ufer  des  tanit.  Nilarms,  wenige 
Stunden  vom  See  Menzaleh  s.  Meraoires  sur  l’Egypte  I.  201  sqq. 
220 sqq.  Quatremere  memoires  sur  l’Egypte  I.  284 sqq.  Cham- 
po Ilion  l’Egypte  sons  les  Phar.  IL  101  sqq.  Der  ägypt.  Name 
^avr]  oder  JiviQ  bedeutet  Niederung  Jablonsky  Opusc.  1. 
304.  Vgl.  noch  Rosenmüller  Alterth.  lU..280fiT.  Männert 
X.  I.  581  f. 

Zoar,  (LXX.  StywQy  2fjYdiQ,  Zoyoga,  bei 

Joseph.  Zöwpa),  früher '^^5  Gen.  14,  2.  vg(.  19,  20ff. , eine 
Stadt  an  der  Südspitze  des  todten  Meeres  Gen.  13, 10.  vgl.  Deut. 
34,  3.  Jes.  15,  5.  Jer.  48,  34.,  die  ihren  eignen  König  (zur 
Zeit  Abrahams)  hatte  Gen.  14,  2.  und  bei  der  Naturrevolution  im 
Thale  Siddim  verschont  blieb  Gen.  19,  22  tF.  Sie  gehörte  wohl 
nie  den  Israeliten  Jer.  48, 34.  erscheint  sie  als  moabitische  Stadt 
Im  nachezilischen  Zeitalter  hatten  sich  die  Araber  ihrer  bemäch- 
tigt Joseph.  Antt.  14,  1.  4.  und  noch  zu  Josephns  Zeit  scheint 
sie  dem  Reiche  des  Aretas  angehört  zu  haben  vergl.  belL  jud.  4, 
8.  4.  Euseb.  im  Onom.  (unter  Baß),u,  Bala)  berichtet,  es  sei 
dort  eine  röm.  Besatzung  statiogirt  und  die  Umgegend  erzeuge 
Balsam.  Auch  Steph.  Byz.  kennt  den  Ort  nnt»'  obigem  Namen, 
so  wie  Abulfeda  (j^)-  Bei  WUl.  Tjr.  (22,  30.)  wird  sie  (in 
der  Volkssprache)  Palmer  genannt.  Sectzen  u.  Burckhardt 
R.  II.  659.  'fanden  in  der  Gegend  eiü  Dorf 
der  Stelle  desselben  haben  die  neuern  Charten  Zoar  verzeichnet 

Zoba,  NS'IK,  LXX.  2:ovßä,  vollständiger 

(2  Sam.  10,  6.  Ps.  60,  2.),  ein  monarchisch  regierter  Staat 
in  Aram  (s.  d.  A.) , dessen  Könige  schon  unter  Saul  1 Sam.  14, 


I)  Joseph,  bell.  jod.  4,  11.  6.  nennt  sie  nur  jroli’z*'»/.  — 8)  Der  1. 
König  der  23.  (tanit.)  Dynastie  wird  ala  gleichzeitig  der  1.  Olympiade 
angegeben  (776  v.  Chr).  K»  folgten  ihm  S andere,  der  letzte  Zet  (Se- 
thoe  bei  Herod.  2,  141.1  Zeitgenosse  Sanheribs)  bis  zum  Anfang  der 
Dodekarchie  (s.  d.  A.  Aegy  p te  n).  In  diese  Periode  acheint  Jes.  19. 
zu  fallen. 
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47.,  dann  wieder  unter  David,  gewöhnlich  verbündet  mit  benach- 
barten Völkerschaften  (Araraäern,  Ammonitern),  feindlich  gegen 
die  kraeliten  auftraten,  aber  von  David  zweimal  geschlagen  wur- 
den 2 Sam.  8.  nnd  10.  Nach  der  Beute , welche  die  Hebräer 
machten  2 Sam.  8,  7 f.  u.  nach  der  Zahl  der  Truppen,  welche 
die  Könige  von  Zoba  ins  Feld  stellten  2 Sam.  8, 4.  (10, 6.),  müs- 
sen letztere  ziemlich  mächtig  gewesen  sein,  auch  bot  ihnen  ihr 
Land  wohl  gute  EHilfsquellen  dar,  denn  nach  einer  empfindlichen 
Niederlage  2 Sam.  6,  3 ff.  finden  sich  die  Syrer  von  Zoba  bald 
wieder  mit  nicht  unbedeutender  Heeresmacht  im  Felde  ein  2 Sam. 
10,  6.  16.  Vielleicht  batten  die  Könige  von  Z.  ihre  Vasallen- 
fürsten 2 Sam.  10,  16.  Der  Name  Hadadeser  scheint  in  der 
Königsdynastie  erblich  gewesen  zu  sein  2 Sam.  8,  5.  10,  16. 
2Kön.  11,  23.  8.  d.  A.  — Wo  wir  nun  bestimmter  dieses  Land 
oder  doch  die  Hanptprovinz  dieses  Staates  zu  suchen  haben,  ist 
nicht  ganz  klar.  Während  1 Sam.  14,  47.  die  Syrer  von  Z.  als 
nächste  Nachbarn  der  Hebräer  dargestellt  zu  werden  scheinen, 
führt  2 Sam.  8,  3,  10,  16.  an  die  Ufer  des  Euphrat  nnd  2 Sam. 

8,  5.  9.  in  die  Nachbarschaft  von  Damaskus  und  Hamath  (Epi- 
phania) ; ^enn  1 Sam.  8,  8.  ist  bei  der  Dunkelheit  der  Namen 
wenig  brauchbar  iind  es  lässt  sich  wohl  denken,  dass  David  nur 
in  die  Gränzstädte  des  Königreichs,  die  vielleicht  erst  dazu  CT" 
obert  worden  waren , vorgedrungen  ist.  Hiernach  würde  der  Staat 
von  Äram  Zoba  in  dem  Districte  zwischen  dem  Euphrat  u.  Oron- 
tes  nordöstl.  von  Damaskus  gelegen  haben,  könnte  sich  aber  wohl 
(vgl.  2 Sam.  10, 16.)  bis  über  den  Euphrat  erstreckt  haben ; letz- 
teres wird  wenigstens  nicht  durch  Ps.  60,  2.  widerlegt , da  dort 
DtiN  nicht  gerade  das  ganze  Mesopotamien  (s.  d.  A.)  be- 
zeichnen muss,  sondern  Name  eines  politisch  abgegränzten  meso- 
potam.  Staates  sein  kann;  auch  mö(^te  sich  aus  einer  Psalmen- 
überschrift nicht  eine  für  die  ältere  Zeit  gültige  geograph.  Notiz 
ableiten  lassen'),  ln  der  Hauptsache  stimme  ich  also  Rosen- 
m-üller  Alterth.  1.  II.  250.  bei  vergl.  Cellar.  Notit.  II.  387. 
Eine  Spur  des  Namens  findet  sich  freilich  nicht  in  jener  Gegend  ^), 
aber  auch  nicht  in  einem  weitern  Umfange  der  nördlich  n.  östlich 
von  Palästina  gelegenen  Länder,  denn  Sophene  (vgl.  Joseph.  Antt 
7,  ö.  1.  8,  7.  6),  Provinz  im  nordwestl,  Armemen  (Cellar. 


1)  Uogeoau  Ut  die  Notiz  jedenfalls;  den»  wenn  auch  der  Verfasser 
2 Sam.  10,  16.  vergl.  1 Chron.  19,  6.  im  Sinne  bat,  so  muss  doch  der 
Ausdruck  im  Lichte  der  Geschichte  als  ein  zu  öbersebweng- 

licber  erscheinen.  — 2)  Wollte  man  mit  Bochart  Phal.  2,  6.  daa 
des  Ptolem.  (5, 19.)  im  Innern  von  Arabia  deserta  (neben  welcher  Stadt 
SagaOtj/ta  = Berothal?  genannt  wird)  vergleichen,  ao  würde  Aram 
Zoba  südlicher , aber  immer  noch  in  der  Nachbarschaft  von  Damaskua, 
zu  situiren  sein,  was  an  sich  nicht  unpassend  wäre. 
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Notu.  II.  325.)  liegt  ausser  den  Gränzen  der  Vergleichnng  i. 
l’Emperenr  Icgg.  Ebraeor.  forens.'p.  168 sq.  Die  traditionelle 
Deutung  des  Namens  schwankt,  indem  die  Juden  das  hent.  Aleppo 
für  Zoba  halten  Tgl.  Benjam.  Tudel.  itin.  ed.  rEmpereur.  p.  59., 

die  Syrer  aber  constant  es  in  Nisibis,  wiedertinden,  ei- 

ner sehr  alten,  noch  zu  Lucullos  Zeiten  (^Plutarch.  Lncull.  c.32.) 
volkreichen  Stadt  des  nordl.  Mesopotamien,  2 Tagereisen  westl. 
vom  Tigris  am  Flusse  Mygdonius  C^tolem.  5, 18.),  auch  ^tiochia 
Plin.  6,  16.  oder  Antiochia  Mygdonia  (Plutarch.  a.  a.  O.*  Joseph. 
Antt.  20,  3.  3.  vgl.  Strabo  16.  736.)  *)  genannt,  jetzt  aber  un- 
ter dem  alten  Namen,  eia  unbedeutender  Flecken 

(Niebuhr  B.  II.  379.).  D^er  heisst  bei  syr.  ShiifUtellern  Ni- 
sibis  znw.  geradehin  vgl.  Assemani  biblioth.  or.  III.  H. 

767.  Und  diese  Deutung  war  seit  Michaelis  (de  Syria  So- 
baea  in  d.  commentatt.  soc.  Gotting,  oblat  von  1769.  p.  57  sqq.) 
unter  den  Interpreten  u.  Lexikogfraphen  des  A.  T.  allgemmn  re- 
cipirt.  Aber  Nisibis  liegt  jedenfalls  zu  weit  nordöstlich,  als  dass 
es  mit  Zoba  identifizirt  werden  könnte.  Uebrigens  wollten  Andre 
diese  Stadt  im  (d-  Gen.  10,  10.  ßnden  s.  d.  A. 

Accad. 

Zoll,  Zöllner.  Seitdem  die  Römer  Oberherren  von  Pa- 
lästina waren,  hatten  sie  in  diesem  Lande,'  wie  iii  den  benach- 
barten asiat  Provinzen  auch  ihre  Zölle,  tA?;,  vectigalia,  spec. 
portoria,  d.  h.  Abgaben  von  den  ein-  (zumTheil  auch  ans-)  ge- 
führten Waaren  (Liv.  32,  7.  Gc.  Veir.  2,  72.)  angeordnet.  Es 
pflegten  aber  (schon  unter  der  Republik)  die  sämmtlichen  Zölle 
einer  Provinz  an  röm.  Ritter  (publicani  Snet.  Octav.  24.  vgl.  A. 
T.  Wal  den  ström  de  publicanis.  Upsal.  744.  4.)  oder  Gesell- 
scfaaAen  röm.  Ritter  auf  gewisse  Jahre  (gewöhnlich  auf  5)  va- 
pacbtet  zu  werden  Tac.  Annal.  4,  6.  Appian.  bell.  civ.  2,  13.  n. 
diese  reichen  u.  angesehenen'  (Cic.  Plane.  9.)  Zollpächter  stell- 
ten non  in  der  Provinz  an  den  Zollstätten  (Häfen,  Gränzorten  etc.) 
ihre  Erhebnngsbearoten  (exactores,  portitores)  ^) , bald  Römer,  bald 
Provinzialen , an  ^)  und  machten  durch  sie  den  Paebtertrag  so 


1)  Um  die  Zeit  Christi  gehörte  sie  zum  parthischen  Reiche,  smt 
Trajan  aber  schützte  sie  als  östliche  Gr&nzveste  das  römische  Reich 
Amnian.  Marcell.  25,  Sl.  Auch  Joden  waren  ooter  ihren  Bewobneni 
Joseph.  Antt.  18,  19.  1.  Vergi.  fiberh.  Cellar.  Notit.  II.  622  sq.  — 
2)  Talmud,  und  ayr.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der  Zoll- 

beamten in  denProvinsen  s.  B nrmann  I.  c.  p.  135  sq.  Portitores  waren 
nach  Nonins:  telonarii,  portnm  obsidentes,  omaia  aciscitantes , nt  ex  eo 
vcctigal  acciperent.  — 3)  Ascon.  Ped.  ad  Cic.  Caecil.  10.  Mandpes 
sunt  publicanoruffl  principes,  romani  hominea,  qoi  quaeatua  aui  canaa  ai 
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reichlich  als  möglich  Liv.  25,  3.  Cic.  ad  Quint  1,  1.  11.  Tac. 
Äoual.  13,  50.  Dio  Cas?.  42.  p.  212.  S.  überh.  Buriqann  ye- 
etigalia  populi  rom.  (Leid.  1734.  4.)  c.  5.  n.  9.  Bosse  Finan*-  ' 
wesen  im  röm.  Staate  I.  259  ff.  Diese  Unterzollbeamte  (Visita- 
toren , Einnehmer  etc.)  heissen  nan  im  N.  T.  TtXwiiai  *)  vergL 
anch  Joseph,  bell.  jud.  2,  14.  4.  u.  werden  häufig  mit  Sündern 
Mt.  9,  10  f.  11,  19.  Luc.  5,30.  7,34.  u.  Hurern  Mt  21, 31  f. 
vgl.  Tertnil.  pndic.  9.  Tüeophr.  char.  6.  Lueian.-  necfoni.  c.  11. 
ftot/oi  nai  nOQvoßoaxol  xal  re  X tSva i Dio  Chrysost  4.  p.  76. 
14.  p.  232. , mit  Heiden  Mt.  18,  17. , im  Talm.  (Mischna  Nedar. 
3,  4.)  mit  Strassenräubern  und  Mördern  znsammengestellt  und 
die  Juden  unter  ihnen  wurden  von  ihren  Glaubensgenossen  als 
untüchtig,  zu  gerichtlichem  Zeugniss  (Lightfoot  hör.  p.  286.) 
und  als  ansgeschieden  aus  der  Kirchengemeinschaft  (Lightfoot 
p.  396.)  betrachtet*).  Dieser  tiefe  Hass  rührt,  wie  das  gleiche 
Schickst  der  heutigen  Douaniers , Mauthner  und  Zollbeamten, 
theils  von  der  die  Freiheit  des  Verkehrs  beschränkenden  und  sei- 
ner Natur  nach  Vexationen  mit  sich  führenden  Zolleinrichtnng 
überhaupt,  theils  und  vorzüglich  von  der  Rücksichtslosigkeit,  wo- 
mit die  Waaren  nmgewühlt®),  von  der  Habsucht,  welche  bei  Be- 
rechnung der  Abgabe  nach  dem  Werthe  der  Waaren  grossen 
Spielraum  hatte,  und  von  den  mancherlei  Erpressungen  und  B©' 
vortbeilungen , welche  diese  Beamten  ungescheut  verübten  (Luc. 
3,  12 f.  19,  8.  vergl.  Lightfoot  hör.  p.  871.  Cic.  Off.  1,  42. 
Aristoph.  eq.  248.)*),  her,  daher  denn  auch  nur  Leute  gemei* 
nen  Schlags  solche  Zollbedienung  übernahmen  (vergl.  Theophr. 
char.  7.  Plutarch  de  aere  alieno  5.),  was  natürlich  die  Verach- 
tung dieses  Standes  noch  mehrte.  S.  überh.  S a 1 m a s.  de  foen. 
trapezit.  p.  253  sqq.  Wetsten.  N.  T.  I.  314sq.  Struckmann 
d®  portitorib.  in  N.  T.  obviis  Lemgov.  750.  4.  C.  G.  Müller 


decumas  redimunt,  decumani  appellantur,  si  portum  aut  pascoa,  portl- 
tores  aut  pecuarii.  Hi  onines  exigenda  a sociis  suo  periculo  exigunt  et 
reip.  rcpraesentant,  providentes  etiam  in  iJla  redemtione  commodia  suis. 
Ueber  die  magislri  beim  Zollwesen  ((Jic.  Plan.  13.  ad  famil.  18,  9.  ad 
Attic.  15.)  s.  Burmann  p.  134.  , 

1)  Zu  Jericho  war  wregen  der  Balsamgärten  ein  ange- 

stellt  Luc.  19,  2.  Burmann  p.  134.  hält  diesen  für  den  Stellvertreter 
des  magister  (scripturae,  portunm),  welcher  letzterer  in  Rom  sein  Bureau 
batte.  — 2)  Die  Gasse  der  Zöllner  wurde  bes.  verabscheut;  man  sollte 
daraus  kein  Almosen  annebmen , auch  nicht  Geld  dort  umwechseln 
Mischna  baba  kama  10,  1.  — 3)  Die  Zöllner  durchstörten  nicht  nur 

Körbe  und  Ranzen  Cic.  Rull.  2,  23.  Plutarch.  de  curiosit.  c.  7.,  son- 
dern öffneten  auch  Briefe  (Plaut.  Trinum.  3,  3.  64.  Terent.  Phorm.  1, 
2.  99  sq.  — 4)  Nach  Stobäus  serm.  2,  84.  antwortete  Theocritus  auf 
die  Frage,  welches  die  reissendsten  unter  den  wilden  Thieren  seien: 
iv  rote  ögtatv  cpxrot  aat  liovrtt,  iv  di  rals  nöXtatv  TeAtüvo*  xol 
ovxoifavzai. 
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Zora 


Zwiebel 


de  nXiAfati  et  afiugt.  Ger.  779.  4.  Unbedeotend  bt  Salden 
Otb  theol.  p.  704 *qq.  Vgl.  noch  d.  A.  Abgaben. 

Zora,  Stadt  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda 

Jos.  1’5,  33.,  abV  dem  St.  Dan  gehörig  Jos.  19,  41.  vgL  Rieht. 
18,  2.,  nicht  weit  vom  Estaol  Rieht  13,  25.  vgl.  18,  2.  8.  11. 
Später  war  sie  eine  Gränzfestnng  des  Reiches  Juda  2 Chron.  11, 
10.  und  wurde  auch  nach  dem  Exil  wieder  von  Judlem  besetzt 
Neh.  11,  29.  Euseb.  (unter  2a^da,  wofür  nach  Hier.  Sau^ä 
SU  lesen)  setzt  sie  ins  Gebiet  von  Eleutheropolis,  10  Meilen  da* 
von  entfernt  auf  d.  Strasse  nach  Nikopolis. 

Zwiebel,  XQOfxvoV  Num.  11,  5.,  allium  cepa 

L.  (CI.  VI.  monogjnia),  ein  bekanntes  Gewächs  aus  dem  Ge- 
schlecht des  Lauchs  (Theophr,  plantt.  7,  4.),  das  in  Pbilistäa  um 
Ascalon  (s.  d.  A.)  Plin.  19,  32.  Strabo  16.  759. , vorzüglich  aber 
in  Aegypten  sehr  stark  und  in  vorzüglicher  Güte  gebaut  wurde 
vgl.  Plin.  36,  17.  Jnven.  15,3-  Den  Wohlgeschmack  der  äg^rp- 
tischen  Zwiebeln,  die  dort  unter  mancherlei  Formen  genossen 
werden  und  auf  den  Märkten  einen  Hauptartikel  ausmachen 
(Sonnini  R.  11.321.)  rühmen  unter  den  Neuern  auchArvienz 
Nacbr.  I.  176.  Körte  R.  430.  Uasselquist  R.  562.  n.  A. 
S.  Celsii  Hierob.  II.  83 sq.  Bod.  a Stapel  com.  ad  Theophr. 
786  sqq.  Eine  besondre  Art  kleiner  Zwiebeln  heisst  im  Tal- 
mud Hischna  1.  111.  [Auch  in  Kleinasien  sind  die 

Zwiebeln  saftiger  und  wohlschmeckender,  als  in  Europa  s.Korte 
B.  430.]. 
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Alphabetisches  Verzeichnlss 

der 

am  häufigsten  citirten  Schriften. 


.^^.bdollatif,  histor.  Aegjpti  compend.  arab.  et  lat.  c nott.  ed. 
Job.  White,  Oxf.  1800.  4.  Deutsche  Uebers.  von  Sam.  F. 
Günth.  Wahl.  Hall.  1790.  8.  Die  üranr.  Uebers.  v.  SiW. 
de  Sacy  ausgestattet  mit  histor.  u.  krit.  Anm.  Par.  810.  4. 

Ab  Ulfe  da,  Ism.,  tabula  Sjriae  arab.  et  lat.  c.  nott.  J.  Bhd. 
Köhler.  L.  766.  (786.)  4.  — Descriptio  Aegypti  arab.  et 
lat  vert.  c.  nott  adi.  J.  D.  Michaelis.  Gött  776.  4. 

Africa  (arab.)  rar.  J,  Gf.  Eichhorn.  Gott  796.  8.  — Die  tab. 
Arabiae  steht  im  3.  Bande  von  J.  Hudson  Geograph,  minor, 
OxoD.  1712.  8.,  die  descriptio  Mesopotamiae  aber  hat  Ro- 
senmüller in  Paulus  neuem  Repertor.  3.  Bd.  Ueber  das 
ganze  Werk  n.  s,  Ausgaben  s.  Schnurrer  bibliotheca  arab. 
p.  120  sqq.  Eine  arab.  Ausg.  des  Ganzen  ist  zu  Paris  1837, 
(von  Reinand  u.  Mac  Gnckin  de  Slane)  4.  begonnen 
worden. 

Ainslie,  W.,  materia  indica  or  some  account  of  those  articls 
which  are  eroployed  by  the  Hindons  cet  Lond.  826.  U.  8. 

Alpini,  Ptosp.,  historia  natur.  Aegypti  P.  1.  rer.  Aegypt.  libb. 
4. , P.  II.  de  plantis  Aegypti  libb, , anct.  et  emend.  c.  obser- 
vatt  J.  Vesling.  L.  B.  763.  4.  m.  Abbild.  — ■ Ei.  de  medi- 
cina  Aegypüor,  lib.  c.  libro  de  balsamo.  L.  B.  745.  4. 

L’art  de  vdiifier  les  dates  de  faits  historiques  etc.  (par  Fr.  CIo- 
mencet).  Par.  (783.).  Neue  von  uns  benutzte  Ausg.:  Part 

— avant  l’fere  chretienne  1819-  V.  8.  dcpuU  la  naissancc 

de  notro  seigneur.  Par.  818.  XVIII.  8.  — depius  l’ann^e  1770 
jusqn'  h nos  jonrs.  1821.  VIII.  8. 
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Arvienx,  Lr.,  merkw.  Nachrichten  von  einer Beiie  (1650 ff.)  in 
Asien,  Palästina,  Aegypten  n.  der  Barbarei.  Kopenh.  n.  Ltipz. 
753 — 56.  VI.  8.  (Das  frans.  Orig,  ersch.  Par.  1735.  VI.  12.). 

Assemani,  Jos.  Sim.,  Bibliotheca  Orient.  Clementino- Vaticana. 
Rom.  719 — 28.  III.  fol.  (der  3.  Tom.  besteht  aas  12  Partt.). 

Bachiene,  W.  Alb.,  histor.  n.  geogr.  Beschräb.  von  Palästina 
nach  s.  ehemal.  u.  gegenwärt.  Zustande  a.  d.  Holland,  m.  Anm. 
von  G.  A.  M(aas).  Cleve  766 — 75.  II.  in  5 Bd.  8.  m.  KarL 

Barhebraei,  Gregor.,  Chronicon  syriac.  e codd.  Bodlei.  de- 
scriptnm  eX  P.  Jac.  Brnna  et  G.  W.  Kirsch.  L.  789.  4. 
Die  lat.  Uebers.  nnt  bes.  Titel  ebend.  789.  4. 

Bartholin.,  Th.,  de  m'orbis  biblicis  miscellanea  medica.  (Havn. 
672.)  Frcf.  8.  a,  8. 

Bauer,  G.  Lor. , Handb.  d.  Gesch.  d.  hebr.  Nation.  Nümb.  u. 
Altdf.  800 — 4.  II.  8.  (onvoUend.),  — ^ Dess.  hebr.  Mythologie 
d.  A.  n.  N.  T.  m.  Parallelen  ans  der  Mythol.  andrer  Völker. 

L.  1802.  II.  8.  — Dess.  Beschreib,  d.  gottesdienstl.  Verfass, 
d.  alt  Hebräer.  L.  805.  6.  II.  8. 

Beer,  F.  Wi(h.,  Abhdlgen  zur  Erlänt  d.  alten  Zeitrechnung  u. 
Geschichte.  L.  752 — 56.  III.  8.  — Dess.  richtige  Vereinigung 
der  Begierungsjahre , welche  die  heil.  Sehr,  den  Königen  von 
Juda  n.  Israel  brilegt  L.  751.  8. 

Bengel,  J.  Alb.,  Ordo  temporum  a prinripio  per  periodos  oe- 
con.  div.  — ad  finem  usque  deduetqs  (741  ff.)  — ^ cur,  Eb.  F. 
Stellwag.  Stuttg.  770.  8, 

Berggren,  J.,  Brisen  in  Europa  u.  im  Morgenl. , a.  d.  Sdiwed. 
V.  F.  H.  Ungewitter.  Darmst.  828  ff.  III.  8. 

Bochart,  Sm.,  Geographia  aacra  s.  Phaleg  de  dispersione  gen- 
tium et  Canaan  de  coloniis  et  sermone  Phoenicum.  (Cadom. 
1646.  fol.)  Frankf.  a.  M.  1674.  4.  (Bemerkungen  zu  dem 
Theil  über  Afrika  v.  Cassel  in  der  Zürcher  satura  dissertatt 
theol.  philol.  I.  II.  — IV.).  — Hierozoicon  s.  de  animalibus 

scriptnrae  sacrae.  (Lond.  1663.  L.  B.  712.  fol.  u.  öfter)  — 
rec.  suis  notis  adjectis  E.  F.  K.  Rosenmüller.  L.  1793  6. 
111.  4.  (In  dieser  A.  ist  das  1.  B.  de  animalib.  in  genere  weg- 
gelassen,  dag.  hat  der  Herausg.  schon  berücksichtigt:  F,  Jac. 
Sch  oder  Hierozoici  ex  Bocharto  itinerariis  variia  etc.  spec. 
I. — IIL  Tübing.  1784  ff.  8.).  Beide  Werke  auch  in  Bocharti 
Opera  omnia  ed.  4.  L.  B.  1712.  III.  fol. 

Bohlen,  Pt  von,  das  alte  la^en  mit  besondrer  Ruchsicht  auf 
Aegypten.  Königsb.  830.  2 Thle.  8.  Die  Qenenia  übers,  m. 
Anmerk.  Königsb.  1835.  8. 
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Boogars,  Jac.,  Gesta  dei  per  Francoa  s.  orientaliam  expeditlo- 
nom  et  regni  Franeor.  Hieros.  historia  a variis  sed  illios  aevi 
scriptorib.  Uteris  commeDdata.  Hanov.  1611.  fol.  (Die  meiste, 
doch  nicht  sehr  bedeutende  topograph.  Ausbeute  geben  Wil- 
lermi,  Tyr.  archiep. , histor.  libb.  23,  Jac.  de  Vitriaco 
histor.  Aerosol,  u.  Marin.  Sannti  secreta  fidelium  crucis  libb. 

3,  bes.  lib.  3.  pars  14.).  ^ 

Bruce,  Jam.,  Reisen  zur  Entdeck,  d.  Quellen  d. PTil  (1768 ff.), 
a.  d.  Engl,  von  J.  Jac.  Volkmann,  m.  Anm.  ▼.  J.  F.  Blu- 
menbach. L.  790  ff.  V.  8.  m.  Knpf.  u.  Kart.  (Das  eng\. 
Original  ersch.  Edinb.  1790,  dann  1813.  VII.  8. 

Buckingham,  J.  Li. , Reisen  durch  S3rrien  u.  Palaest.  a.  d.  Engl. 
(Lond.  1821.  4.)  Weim.  1827  f.  II.  8.  — Reisen  in  Mesopot. 
m.  Untersuch,  üb.  d.  Ruinen  y.  Babylon,  Ninive  etc.  a.  d.  Engl. 
(Lond.  827.  II,  8.)  Berlin.  1828.  8. 

Bnddei,  J.  Fr.,  historia  eccles.  V.  T.  ab  orbe  condito  nsqn« 
ad  Chr.  natum  variis  observationib.  illustrata.  Hai.  seit  715  oft. 
H.  4.  Die  neueste  Ausg.  ist  die  fünfte  1779.  11.  4. 

Bnsching,  Ant.  F.,  Erdbeschr.,  des  U.  Thls.  1.  Abtheil,  (asiat. 

Türkei  u.  Arab.)  3.  A.  Hamb.  1792.  8.  - 
Burckhardt,  J.  L.,  Reisen  in  Syrien,  Palast,  n.  der  Gegend 
des  B.  Sinai  (1810 — 16.)  a.  d.  Engl.  (Lond.  1822.  4.)  mit 
Anm.  V.  W.  Gesenins.  Weimar  823.24.  II.  8.  m.  Kart.  — 
Ebend.  Reisen  in  Arabien,  a.  d.  Engl.  Weim.  1830.  8.  m. 
Kart.  u.  Grundriss.  — Reise  in  Nubien  (Lond.  819.  4-),  a.  d. 
Engl.  Weimar  1820.  8.  — Arabische  Sprüchv- Örter  erlänt. 

ans  dem  Engl.  (London.  830.  4.)  von  Kirmes.  Weimar. 
1834.  8. 

Cürpzov,  I.  Glob,,  introductio  ad  libros  canon.  V.  T.  L.  (721). 
741.  4.  (die  drei  Hauptabschnitte,  in  welche  dieses  Werk  zer- 
fallt, sind  einzeln  paginirt).  — Apparatur  histor.  crit.  an- 
tiqnitatum  sacri  Cod.  et  gentis  hebr.  uberrimis  annotatt  in  Th. 
Goodwini  Mosen  et  Aaron,  subministr.  Frcft.  et  L.  748.  4. 

Cellarii,  Chph.,  notitia  orbis  antiqui  s.  geographia  plenior. 

I (L.  701.  III.  4.  m.  Landk.)  c.  observatt.  J.  Cr.  Schwarzii 
ib.  731.  (m,  neuem  Titel  1773.)  11.  4.  Dazu  Append.  triplex. 
L.  776.  4. 

Celsii,  01.,  Hierobotanicon  s.  d.  plantis  S.  S.  Ups.  745.  II.  8. 

Chardin,  J. , Voyages  en  Perse  et  antres  lienx  de  Torient 
(1664 ff.).  Amst  (1711.)  1735.  IV.  4.;  nouv.  ^d.  angmen- 
tde  d’one  notice  de  la  Perse  cet.,  des  notes  cet.  par  L.  Lan- 
glfes.  Par.  1811.  X.  8.  m.  Kart,  n.  Kupf.  Eine  vollst.  deutsche 
Uebersetznng  Frkf.  a.  M.  780.  II.  8. 
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ChronScon  pasekak  (in  der  Parü.  Äag.  d.  Byzantiner  ah  Vo).21. 
gezählt)  — ree.  L.  Dindorü  Bonn  1832.  11.  8. 

Clarke,  Ed.  Dn,,  Travels  in  varions  conntries  of  Earope,  Asm 
and  Africa  (1800—1802).  Edit,  4.  Lond.  816  ff.  VIII.  8. 

Cotovici,  J.,  itinerar.  Hieroaoljmk.  etSyriac.  (1Ö98  sq.),  Aotw. 

‘ 1619.  4.  m.  Abbild.  , 

Cr  enzer,  F.,  Symbolik  u.  Mythologie  der  alten  Völker,  2.Aaß. 
L.  n.  Darmst.  819 — 21.  IV;  8.  (dazu:  5.  u.  6.  Tb.;  Fr.  Jo. 
Mo  ne  das  nord.  Heidenthnm  1822  f.  8.). 

Crome,  F.  Gli.,  geogr.- histor.  Beschreibung  des  Tandes  Palä- 
stina. Gotting.  1834.  6.  1.  TU.  m.  1 Karte. 

Denon,  Vivant,  Reisen  durch  Ober-  n.  Unterä^ypten  während 
Bonaparte’s  Feldzügen.  A.  d.  Franz.  (Par.  1802.  II.  f.  u.  5.) 
V.  Dt.  Tiedemann.  Berl.  u.  Hamb.  803.  zn.  Kopf.  u.  Kart. 

Description  de  l’Egypte  on  recneil  des  observations  et  des  recher- 
ches,  qui  ont  dte  faites  en  Egypte  pendant  l’expedition  de 
l’armde  fran9aise  cet  Par.  (809  ff.)  821  ff.  XXIV.  8.  (T.l— 9. 
antiq.,  10.  ezplic.  des  planches,  11 — 18.,  letztrer  in  3 Abth. 
dtat  moderne,  19 — ^24.  hist,  naturelle). 

Deyling,  Sal.,  observationes  sacrae  L.  735  £T.  V.  4.  m.  Kupf. 
(der  4.  Theil  hat  den  Titel  Observatt.  miscellan. , wird  aber  in 
der  Vorrede  als  Observationum  tom.  4.  bezeichnet). 

Dongtaei,  J. , analecta  sacra  s.  excursus  philol.  breves  super 
diversis  V.  et  N.  T.  locis.  Amst.  693,  II.  8. 

Eckhel,  Jos.  Hilar.,  doctrina  numor.  vett.  Vindob.  792 — 98. 
8 Voll.  gr.  4.  Dazu  kommt  als  Snp^ement:  description  de 
mddailles  antiques,  greques  et  romaines  cet.  par  T.  E.  Mion- 
net. 2.  Edit.  Par,  822.  6 Tom.  u.  2 Tom.  Snppl.  m.  Kupf. 

Eichhorn.  J.  Gf.,  Einleit,  in  das  Alte  Testam.  T.  (1780 ff.) 
4.  Ausg.  1823  ff,  V.  8.  — Einleit  in  die  apokryph.  Schrif- 
ten A.  T.  ebend.  79ö.  8.  — Einleit,  in  das  Neue  Testam. 
1.  B.  (1804.)  1820.,  2.B.  1810.,  3.B,  in  2 Abth.  812. 14., 
4.  u.  5.  B.  1827.  8. 

Eisenschmid,  J,  Csp.,  de  ponderib,  et  mensuris  vett.  Roma- 
nor.  Graecor.  Hebraeor.  Argent.  (708.)  737.  8.,  anch  in  Ugo- 
lini  thesaur.  XXVIII. 

Engelstoft,  Ch.  Thorning,  historia  populi  iud.  biblica  os- 
que  ad  occupationem  Palaestinae,  ad  relationes  peregrinas  eza- 
minata  et  digesta.  Havn.  832.  8. 

Engesippus,  de  distantiis  locor?  terrae  sanctae  \tAV\ntx\  Sym- 
mictis.  Col.  Agr,  1053.  8. 
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Eusebius,  Caesar.,  a)  ChronicoB:  Tbesaums  Teropornm, 
Ensebii  chronicor.  canonum  libb.  2.  interpr,  Hieronymo;  £i. 
utriusque  partis  chronicor.  canonum  reliquiae  graecae.  Opera 
et  Studio  J.  Scaligeri  cet,  (Leid.  1606.)  Amst.  1658.  f.  — 
Ensebii  Chronicon  bipartitum  nunc  prim,  ex  armen,  textu  in 
latio.  conversum,  adnotationib.  auctum,  graects  fragmentis  ex- 
ornatum  opera  J.  Bapt.  An  eher.  Venet.  1818.  IL  4.  Bios 
lut.  wurde  dieser  armen.  Euseb,  herausgegeben  ?on  Zohrab 
u.  Ä.  Maio.  818.  4.  Vollständiger  n.  mit  krit  Einsicht  ge- 
arbeitet ist  aber  die  Ansg.  von  A.  Maio  in  s.  Scriptor.  ^ett. 
nova  Collectio  Tom.  VIJI.  P.  I.  — b)  Onomasticum:  Euseb. 
Onomasticum  nrbium  et  locor.  S.  S.  gr.  c.  lat,  vers,  Hieron. 
op.  Jac.  Bonfrer. , rec.  et  animadv.  suis  auxit  J.  Clericns. 
Amst.  707.  f.  (ein  Theil  v.  C.  a S.  Paulo  Geographia  sacra. 
Anast.  704.  f.).  Diese  Ansg.  steht  auch  in  Ugolini  thesanr. 
V.  Sonst  vgl.  oben  II.  S.  594. 

Fab  er,  J.  E.,  Archäol,  der  Hehr.  Halle  773.  8.  1.  Th. 

Forskäl,  Pt.,  Flora  Aegjptiaco- arabica  s.  descriptt.  plantar., 
quas  per  Aegyptum  infer.  et  Arab.  felic.  detexit  Post  mortem 
auctoris  ed.  C.  N i e b n h r.  Hafn.  775.  4.  (Berichtigungen  dazu 
in:  M Vahl  Symbolae  botan.  Hafn.  790.  I.  fol,).  — De- 
scriptt. animall.,  avium,  amphib.,  piscium,  insector. , verm.  qnae 
in  itinere  orientali  observavit  — ed.  Niebuhr.  ib.  775.  4. 
Zu  beiden  Werken  gehören  noch  die  Icones  rer.  natn- 
rall.  quas  in  itinere  Orient,  depingi  curavit  P.  Forskäl.  ibid. 
776.  4. 

George,  J.  F.  L.,  die  altern  jüd.  Feste  m.  einer  Kritik  d.  Ge- 
setzgebung des  Pentat.  Berl.  835.  8. 

Gesenius,  W.,  Geschichte  der  hebr.  Sprache  u. Schrift.  L. 815.^ 
8.  — Der  Prophet  Jesaias,  übers,  und  m.  einem  voUst.  phi- 
lol.  krit.  und  histor.  Commentar.  L.  820  f.  UI.  8.  — The- 
saurus philol.  crit.  lingnae  hebr.  et  chald.  V.  T.  L.  829.  35. 
Tom.  I.  in  2 Fase,  4.  — Ei.  Scriptnrae  linguaeque  phoe- 

nic.  monumenta  quotquot  supersunt.  L.  837.  lll.  4.  m.  viel. 
Abbild. 

Gramberg,  C.  Pt.  W.,  krit.  Geschichte  der  Religionsideen  des 
A.  T.  Berl.  829.  30.  II.  8.  — Die  Chronik  nach  ihrem  ge- 
schieht!. Charakt.  u,  ihrer  Glaubwürdigk.  Halle  1823.  8. 

Hamelsv.eld,  Ysbrand,  bibl.  Geographie  a.  d.  Holl.  (Ainst. 
1790 ff.  VI.  8.),  m.  Anm.  v.  Rdf.  Jänisch.  Hamb. 793 — 96. 
III.  8.  m.  Kart  (unvoll.). 

(Harmar,  Thom.)  Beobaefatnng.  üb.  d.  Orient  ans  Reisebeschr. 
X,  Auiklär.  d.  heil.  Schrift,  a.  d.  Engl.  (Lond.  1776  ff-  IV.  8.) 
m.  Anm.  v.  J.  E.  Fab  er,  Hamb.  772  ff.  UI.  8. 
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Hsrtmann,  Ant  Thd,,  die  Hebräerin  a.  Putastisclie  n.  aliBraat 
AmateriL  809  f.  HI-  8.  m.  Kupf.  — AuEklärung:.  üb.  Aaen  £ ' 

Bibelforscher.  Oldcnb.  1806  f.  II.  8.  — Hiator.-kriL  For-  I 

achuDg.  äb.  Bildung,  Zeitalter  u.  Plan  der  5 Büc:h.  Mot.  £o- 
•tock.  831.  8.  — Die  enge  Verbindung  d.  alten  Xestam.  m.  d.  i 
neuen.  Hamb.  1831.  8. 

Hassel,  G.,  neueste  Erdbeschreib,  v.  Asien.  Weimar  821  ff!  IV. 

8.  (der  12 — 15.  Bd.  d.  vollständ.  Hanbbuchs  der  neuest  Eid- 
beschreib. V.  Gaspari,  Hassel,  Cannabicb,  Gntsmuthi 
n.  Ukert  Weimar  1819  ff-  XXIII.  8.). 

Hasselquist,  F.,  Reise  n.  Paläst.  in  d.  Jahren  1749 — 52,  aoi 
dem  Schwed.  (Stockholm  757.  8.)  übers,  (von  Gadebuscb) 
Rost.  1762.  8. 

Heeren,  A.  H.  L. , Ideen  üb.  die  Politik,  den  Verkehr  u.  den 
Handel  der  vornehmst.  Völker  d.  alt.  Welt.  4.  A.  Gott  824  ff. 

Ul.  in  5 Abth.  8.  (der  histor.  Werke  Thl.  13 — 15.). 

Hemprich,  F.  W.  n.  Cb.  Gf.  Ehrenberg,  naturgeschicbtl. 
Reisen  durch  Nordafrika  u.  Westasien  in  d.  Jahr.  1820 — 25. 
Heransgeg.  v.  Ehrenberg.  Berlin  1828.  1.  B.  1.  Abtheil.— 

E h r.  Symbolae  phjsicae  s.  icones  et  description.  mammalinm  cet 
Berl.  1829.  dec.  l.  2.  - - avium,  ib.  1829.  dec.  1.  - - insector. 
ib.  1830  ff.  dec.  1.  2.  3.  4.  - - aoimall.  evertebraton  ib.  1832. 
dec.  1. 

Herbelot,  Barth,  d’,  bibliotheqne  orientale  ou  dicdonnaiie 
nniversel,  conten.  tout  ce  qui  regarde  la  connaissance  des  peu- 

' ples  de  l’orient  (Par.  697.)  Mastricht  776  ff.  II.  fol.  (auch:  h 
la  Haye  1777  ff.  IV.  4.  u.  deutsch  v.  J.  Cp.  F.  Bchulz.  Halle 
785  ff.  IV.  8.). 

Hitzig,  Ferd.,  Begriff  der  Kritik  am  A.  T.  praktisch  erörtert 
Heidelb.  831.  8.  — Der  Prophet  Jesaia  übesa.  u.  ansgelegt 
Heidelb.  1833.  8. 

Host,  G.,  Nachrichten  von  Marokos  und  Fez  im  Lande  selbst 
gesammelt  (1760 — 68.)  a.  d.  Dän,  übers.  Kopenhag.  781.  8. 
m.  Kupf. 

Hottinger,  J.  H.,  iuris  HebraCor.  legcs  261.  - -ad  Judaeor. 
tn entern  explicatae  ductu  Levi  Barzelon.  Tnrici  1655.  4. 

Hnllmann,  K.  Dietr. , Staatsverf.  d.  Israeliten.  L.  1834.  8.  j 

Jablonsky,  P.  E.,  Pantheon  Aegypt  s.  de  Diis  eor.  commen-  J 
tar.  Frcft.  a Viadr.  750—52.  III.  8.  — Ej.  Opuscnla,  qnib. 

Ung.  et  antiqnit.  aegypt.  dilhcil.  libror.  »acror.  köia  et  bist.  ec*I.  I 
capita  fllnstrantor  cd.  c,  animadv.  Ion.  W.  tfe  Vi at-er.  L.  B.  \ 
804  ff.  IV.  8.  f 
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Jahn,  J.,  bibl.  Archäol.  Wien  796—805.  8.  l.ThL,  in  2 Bdn., 
häusl.  Ältertb. , 2.  Tbl. , in  2 Bda. , polit.  Alterth. , 3.  ThL  heil. 
Alterth.  (Tb.  1.  2.  2.  A.  1817  ff.) 

Jaubert,  Amad.,  Reue  durch  Armen,  n.  Persien  (im  J.  1805. 
u.  6.).  Uebers.  v.  G.  W.  Becker.  Lpz.  1822.  8.  (Eine  a. 
Uebers.  Weimar  1822.) 

Ideler,  L.,  Handb.  d.  mathemat  n.  tecbn.  Chronologie.  Berl. 
1825  f.  II.  8. 

Iken,  Conr.,  Antiquitatt.  hehr.  sec.  triplic.  Judaeor.  statum,  eo 
des.  polit.  oeconom.  Brem.  (1730.  n.  ö.)  ed.  5.  1764.  8.  — 
J.  Hm.  Schacht  Animadverss.  ad  Äntiqnit.  hebr.  Iken.  — 
ed.  Gf.  J.  Schacht.  Utrecht  SIO.  8.  (nur  über  die  12  er- 
sten Kapitel  des  1.  Theils.). 

Joliffe,  T.  R.,  Reise  in  Paläst.,  Syr.  n.  Aegypt  im  J.  1817. 

A.  d.  Engl.  (Lond.  819.  8.)  übers,  (v.  Bergb)  m.  Vorr.  v. 
Rosenmüller.  L.  821.  8. 

K.ämpfer,  Engelb r. , Amoenitatt.  exoticar. polit.  physico - medic. 
fasciculi  5.  Lemgov.  712.  4.  m.  (schlechten)  Abbild. 

Keil,  K.  F.,  apologet.  Versuch  über  die  bibl.  Chronik.  Bonn 
1834.  8. 

Ker  Porter,  Rob.,  Travels  in  Georgia,  Persia,  Armenia,  an- 
cient  Babylonia  cet.  (1817 — 20.).  Lond.  821  f.  II.  4.  m.  Kar- 
ten o.  Kupf. 

Kl  öden,  C.  F.,  Landeskunde  von  Palästina.  Berlin  1617.  8.  m. 
± Karte. 

Knobel,  A.,  der  Prophetismns  der  Hebräer  vollständig  darge- 
stellt. Bresl.  837.  II.  8. 

Körte,  Jon.,  Reise  nach  dem  weil,  gelobten,  nun  aber  unter 
,dem  Fluche  liegenden  Lande,  wie  auch  nach  Egypten,  dem 

B.  Libanon  etc.  (Altona)  1741.  8.  m.  2 Soppl.  1742.  43.  N. 
A.  mit  3.  u.  4.  Suppl.  Halle  1751.  8. 

Leo,  H. , Vorlesungen  üb.  die  Geschichte  des  jüd.  Staates.  Berl. 
828.  8. 

LigKtfoot,  J. , Opera  omnia  cur.  J.  Leusden.  Edit.  2.  Fra- 
necq.  699.  II.  fol.  Besondre  Ausgabe  der  horae  hebr.  et  tal- 
mud.  in  4 evsuig  ed.  J.  Bd.  Carpzov.  (mit  den  hör.  h.  et 
talm.  in  Acta,  Rom.  1 Cor.  unter  besonderem  Titel  u.  Seiten- 
zahl.) L.  1676.  4. 

(Lentholt),  Hiob,  historia  aethiop.  s.  brcvis  et  suc- 
cincta  descriptio  regni  Habessinor.  Frcf.  a.  M.  681.  f.  ®.  Ku- 
pfern. — Ej.  ad  suam  histor.  adhiop.  commentarius.  ib.  691. 
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f.  m.  Kpfrn.  — Ej.  relatio  nova  de  hodierno  Habe»,  itata 
ib.  693-f-  u.  Append.  2.  ad  hUtor.  aeth.  (de  locustis).  ib.6M.C 

Hannert,  Kr.,  Geographie  der  Griechen  u.  Römer.  (NSnib. 
1788  ff.)  Th.  1.  (Hispan.)  3.  A.  L.  829. , Th.  2.  (GaJl.  oad 
Britana.)  in  2 Abth.  Nürnb.  804.  22. , Th.  3.  (German.,  Bhä- 
tien  etc.)  2-  A.  Nürnb.  820.,  Th.  4.  (Norden  Europa’i  and  \ 

Aaia’s)  2.  A.  eb.  820.,  Th.  5.  (Indien  u.  pers.  Monarchie)  h j 

2 Abth.  2.  A..L.  829.,  Th.  6.  Abth.  1.  (Arab.,  Paläst.,  Sjt.,  ‘ 
Cypern)  2.  A.  831.,  Abth.  2.  u.  3.  (Kleinas.)  Nürnb.  801  £, 

Th.  7.  (Thrac. , Maced.  etc.)  Landab.  812. , Xh.  8.  (Griechen- . 
land)  L.  822.,  Th.  9.  (Ital.)  in  2 Abth.  eb.  824-,  Th.  10. 
(Afrika)  in  2 Abth.  eb.  1824  f.  8. 

Itariti,  J.,  Reise  durch  Cypern,  durch  Syrien  u.  Palästina.  (1760  ; 

08)  ä.  d.  ItaL  (Flor.  769 ff.  V,  8.)  im  Ausz.  v.  Ch.  H. 

Haa<i.’AUenb.  777.  8. 

Marsham,  J.,  Canon  chronicus  aegypt.,  ebraic.,  graec.  (LootL  i 
1672.)  Lips.  1676.  Franeq.  1696.  4.  t 

Bfaundrell,  H.,  Reisebeschreib,  n.  d.  gelobten  X.ande.  A d.  I 
Engl,  (zuerst  1703.,  dann  oft.)  Hamb.  (1706.)  1737.  8.  | 

Medidnisch-hermeneut  Untersuch,  derer  in  der  Bibel  vorkom- 
menden  Krankengeschichten  (von  Bernfa.  Gl.  Schregerl) 

L.  1794.  8.  ^ 

Michaelis,  J.  D. , Fragen  an  eine  Gesellschaft  gelehrter  Män- 
ner, 'die  nach  Arabien  reisen.  Frkft  a.  M.  762.  8.  — Zer- 
streute kleine  Schriften.  Jena  793.  94.  III.  8.  — Syntagma 
commentationum.  Gott.  759.  67.  II.  4.  ^ Commentationea 
in  soc.  reg.  seiend.  Gott  per  a.  758  — 62.  praelectae  ed.  2 
Brem.  774.  4.  — Commentt  in  soc.  Gott,  per  a.  763  — 

68.  oblatac  ib.  769.  4.'  — Spidleginm  geographiae  Hebr. 
exterae  post  Bochartum.  Goett  769  — 80.  II.  4.  (v^gl.  dazu 
I.  Rein.  Förster  epistolae  ad  Michael,  bujus  Spie.  G.  H. 
ext.  jam  confirmantes  jam  castigantes.  ib.  772.  4.)  — Mossüseb. 
Recht.  Frkf.  a.  M.  (1770  ff.)  1775  ff.  VL  8.  — Supplementa 
ad  lexica  hebr.  Gotting.  792  VL  4. 

Minntoli,  H.  v.,  Reise  zum  Tempel  des  Jnpiter  Ammon  in  der 
libyschen  Wüste  n.  nach  Oberägypten  io  den  Jahren  1820.  n. 

21.  Herausgegeb.  von  E.  H.  Tölken.  Berl.  824.  4.  m.  At- 
las. Dazu:  Nachträge.  Berl.  1827.  8.  J 

Niebuhr,  Carsten,  Beschreib,  von  Arabien  aus  eiga.  Beobacht  J 
n.  im  Lande  sdbst  gesammelten  Nachrichten.  Kopenh.  772.  4.  1 

m.  25  Kpf.  — Reiaebeschreib.  n.  Arabien  a.  andern  utnlie-  • 
geoden  Ländern,  ebend.  774  — 78.  II.  4.  m.,72  n.  62  'Kpi.  j 
Rer  3,  Theil  nnt  d.  Tit  Rdse  durch  Syr.  tn-  faÄat.  nach  Cy-  l 
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pern  u.  durch  Kleinasien  n,  die  Türkei  n.  Dent3chl"etc.  Her^ 
ausg.  von  J.  N.  Gloyer  n.  J.  Olshausen,” H»mb,;_837.  4. 
m.  Kart.  u.  Kupf. 

Niemeyer,  A.  Herrn.,  Charakteristik  der  Bibel.  Halle  1.  n.  2. 
Thl.  5.  A.  1794  f.,  3.  Th!.  4.  A.  1795.,  4.  ThL  3.  A.  1795., 
5.  Thl.  2.  A.  1795.  8.  (N.  A.  von  Herrn.  Agathon  Nie- 
meyer.  Halle  831.  V.  S.). 

Oedtnann,  Sm. , veroi.  Sammlungen  ans  der  Naturkunde  zur 
Erklär,  der  heil.  Sehr.  A.  d.  Schwed.  (Upsala  785  fl.  8.)  von 
Dr.  Gröning.  Bost.  786  — 95.  6 Hfte.  8.  m.  Kpf. 

Oken  (Lr. ),  Lehrbuch  der  Naturgeschichte.  1.  Th.  (Mineral.) 
L.-  813.,  2.  Th.  in  2 Abth.  (Botanik)  Weimar  1825  f. , 3.  Th. 
in  2 Abth.  (Zoologie)  L.  u.  Jena  815.  8. 

Olearius,  Ad.,  colligirte  u.  vermehrte Reisebeschreibungen,  be- 
stehend in  der  nach  Muscav  und  Persien,  wie  auch  v.  Man- 
del slo  morgenländ.  etc.  Reise.  Hamb.  696.  f.  m.  K. 

Othonis,  I.  H.,  Lexicon  rabbinico- philol.  in  quo  notantur  prae- 
cipua,  quae  circa  vett.  Hebr.  dogmata,  ritus  et  statuta  in  utro- 
que  Talm.  Maimon.  et  all.  scriptis  occurrunt,  auct,  a.  1.  F. 
Zachariae.  Alton.  757.  8. 

Paulus,  H.  Eberh.  Glo.,  Samml.  d.  merkwürdigst.  Reisen  in 
den  Orient  in  Uebersetz.  u.  Auszügen.  Jena  1792  IT.  Vll.  8. 
m.  Kupf.  n.  Kart. 

phocas,  Jo.,  descriptio  castror.  et  urbium  ab  nrbe  Antiochla 
usque  Hierosol.  nec  non  Syriae  ac  Phoeniciae  et  in  Palaestina 
sacror.  locor.  Griech.  u.  lat.  in  L.  Allatii  Symmicta.  Colon. 
Agr.  653.  8.  so  wie  in  den  Actis  Sanctornm,  Mai  Tom.  2. 

Pbysiologus  Syrus  s.  historia  animalium  32  in  S.  S.  memoratorum, 
syr.  e cod.  Vat.  ed.  vertit,  illustr.  Ol.  Gerb.  Tychsen.  Ro- 
stbch.  795.  8. 

pococke,  Ed.,  Specimen  historiae  Arabum  s.  Abnl-Faraii 
de  origine  et  m’orib.  Arabum  succincta  narratio,  in  ling.  lat. 

conversa  notisq.  illustr.  (Oxf.  1650.  4.) nova  editio  cur. 

SiVv.  de  Sacy,  ed.  Jos.  White.  Oxf,  806.  4. 

Pocoke,  Reh.,  Beschreibung  des  Morgenlandes  u.  einiger  an- 
dern Länder  (London  1743  ff. ).  Deutsch  von  E.  v.  Wind- 
,]ieim.  Erlang.  1754.  III.  4.  — — verbess.  v.  J.  F.  Breyer 
mit  Anmerkungen  von  J,  Ch,  Dn.  Schreber.  ebendaselbst 
X77i  f.  111.  4. 

pri  <3  Humphr.,  das  Alte  n,  N.  Test,  in  Zusammenhang 

mit  der  Juden-  u.  benachbart.  Völkerhistorie  gebracht,  A.  d. 
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BngL  (9.  An*g.  Lond.  725.  IV,  8.)  Dresd.  1721.  II.  4.  (auch 
Berl.  1725.  4.). 

Banmer,  K.  v.,  Palästina.  L.  835.  8.  2.  Aufl.  1838. 

Banwolf,  Leonh.,  eigentliche  Beschreibnng  der  Reise,  so  er 
(1573—76)  in  die  Morgenländer,  lürn.  Syriam,  Jndäam,  Ära- 
biam  etc.  selbs  volbracht  etc.  Laugingen  1583.  4.  3 Thle.  in 
1 Bde.  m.  Holzschn. 

Beland,  Hadr.,  Palacstina  ex  monumentis  vett.  iünstrata.  (Ut- 
recht 714.)  Norimb.  716.  II.  4.  m.  Kart,  (auch  in  Ugolini 
thesaur.  VI.  — Zusätze  dazu  von  J,  Chph.  Harenberg  in  - 
d.  Miscell.  Lips.  nov.  IV.  — VI  ).  — Antiquität,  sacrae  vett. 

Hebr.  Utrecht  708.  n.  ö, c.  praefat.  J.  Fr.  Buddei. 

L.  713.  8.,  auch  in  Ugolini  thesaur.  II.  mit  Anm.  v.  Her- 
ausgeb. [J.  E.  Bau  notae  et  animadverss.  in  Relandi  antiq. 
Herborn  743.  8.  Dann:  Rel.  antiquit.j  rec,  et  animadverss. 
UgoL  et  Bavian.,  auxit  G.  J.  L.  Vogel.  Hai.  769.  8.  — EL 
de  spoliis  templi  Hierosol.  in  arcu  Titiano  (Utrecht  766.  8.) 
ed.  E.  A.  Schulce.  ütr.  775.  8.  c.  ßgg. 

Bichtcr,*0.  F.  v.,  Wallfahrten  im  Morgenlande,  a.  s.  Tagebü- 
chern n.  Briefen  dargestelH:  von  J.  Ph.  Gust.  Ewers.  BerL 
822.  8.  m.  Kpf. 

Bitter,  K.,  Erdkunde  im  Veibältn.  z.  Natur  n.  Gesch.  d.  Men- 
schen, oder  allgem.  vergleichende  Geographie.  Berl.  817f.  II. 

8.  Von  der  2.  ganz  umgearbeit.  Aufl.  erschienen:  1.  Thls.  1. 
Buch  (Afiica)  1821.,  2.  Thls.  2.  Buch  (Nord.  u.  NO.  v.  Hoch- 
asien) 832.  (Asien  1.  Bd.),  3.  Thls.  2.  B.  (NO.  u.  Snd.  von 
Hochasien)  1833.,  4.  Thls.  2.  B.  (SO.  v.  Hochas.)  834.,  5. 
ThU.  2.  B.  (ind.  Welt)  1835.  (Asien  4.Bd.  1.  Abth.),  6.  Thls. 

2.  B,  (desgl.)  1836.  (Asien  4.  Bd.  2.  Abth.),  7.  Thls.  3.  B. 
(Westasien)  1837.  (Asien  Bd.  5.). 

Bosenmüller,  E.  F.  K.,  das  alte  n.  neue  Morgenland  od.  Er- 
läuterungen «ler  heil.  Schrift  aus  der  natürl.  Beschaffenheit,  den 
Sagen,  Sitten  n.  Gebräuchen  des  Morgenl.  mit  Uebers.  v.  Sm. 
Bnrders  morgenländ.  Gebräuchen  u.  W.  Wards  Erläuter.  d. 
b.  Sehr.  8.  d.  Sitten  n.  Gebrauchen  der  Hindus.  L.  1818  ff. 
VI.  8.  — Handbuch  der  bibl.  Alterthumskunde.  L.  1823 
1.  Bd.  in  2 Thln.,  1826-  2.  Bd.  in  2 Thln.,  1828.  3.  Bd. 

^ (bibl.  Geogr^hie),  1830.  4.  Bd,  in  2 Thln,  (bibl.  Naturge- 
schichte). 8. 

Bosselini,  Ippolit.,  Monimenti  dell’  Egitto  e delia  Nnbis, 
disegnati  delia  spedizione  scientif.  letteraria  Toscana  in  Egitto,  dis- 
tribniti  in  ordine  di  materie,  interpretati  ed  illustrati.  Pisa  1833  ff. 

P.  I.  monim.  storici  b.j.2Thle.,  P.  IL  mon.  dviii  b.j.  3Thle.8. 
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Rappel,  Ed.,  Reuen  in  Nubien,  Kordofan  n.  d.  peträisch.  Ara- 
bien. Frcf.  a.  M.  1829.  8.  m.  Kart.  u.  Kopf. 

Rnngius,  Ä.  Mor.,  gemeinnützige  Abhandl.  für  Freunde  d. Bi- 
bel über  Klima,  Naturgesch.,  Sitten' u.  Gebräuche  des  Morgen- 
landes. Wittenb.  786.  2 Bdch.  8. 

Rüssel,  Al.,  Naturgeschichte  von  Aleppo.  Aus  dem  Englischen 
(London  1796.  II.  4.)  von  J.  F,  Gmelin.  Gotting.  1797 fi. 
II.  4 Bde.  8.  m.  Kpf. 

Scholz,  J.  Mart.  Augnstin,  Reise  in  die  Gegend  zwischen 
Alexandrien  n.  Parätonium,  die  libysche  Wüste,  Siwa,  Egyp- 
ten, Palästina  u.  Syrien  in  den  Jahren  20  u.  21.  Leipzig  und 
Sorau  1822.  8. 

Schaltens,  Alb.,  Index  geograph.  (über  asiat.  Länder)  bei: 
vita  et  res  gestae  Saladini  auctore  Bohadino  — — ex  Mss. 
arab.  edid.  ac  lat  vertit.  A.  Sch.  L.  B.  (1732.)  1755.  kl.  fol. 

Schalthess,  J.,  das  Paradies,  das  irdische  n.  überirdische,  hi- 
nter. , myth.  n.  mystische.  Nebst  Revision  der  allgem.  bibL 
Geographie.  Zürch  1816.  N.  T.  Leipz.  821.  8. 

Schulz,  Steph.,  Leitungen  des  Höchsten  nach  s.  Rath  auf  den 
Reisen  (1752 — 56.)  durch  Europa,  Asia,  Afrika.  Halle  1771 
— 75.  V.  8. 

Seetzen,  Ulr.  Jac.,  Nachrichten  von  s.  Reisen  in  Syrien,  Pa- 
lästina n.  Arab.  in  Zachs  monatl.  Correspondenz  für  Erd-  u. 
HimmeUkunde.  XIV.  159  ff.  XVII.  132  ff.  (193  ff.)  XVUI. 
331  ff.  373  ff.  417  ff.  503  ff.  (537  ff.). 

Seiden,  J. , de  jure  naturali  et  gentium  jnxta  disciplinam  He- 
braeorum  llbri  7.  (London  1640.  4.)  Strassb.  1665.  4.  (Leip- 
wg  1695.  4.). 

Shaw,  Thom.,  Reisen  od.  Anmerk.  verschiedneTheile'der  Bar- 
barey  u.  Levante  betreffend;  a.  d.  Engl.  (Ox£  1738.,  dann 
L,ond.  1757.  4.)  L 765.  4.  m.  Kpf.  u.  Krt. 

Sonnini,  K.  N.  Sigisb.,  Beben  in  Ober-  und  Unterägypten 
(1777  f.);  a.  d.  Franz.  (Par.  1800.  UL  8.)  v.  J.  Ad.  Bergk. 
L,.  n.  Gera  1800.  II.  8.  m.  Kpf. 

Spencer,  J.,  de  legibus  Hebraeocum  ritnalibns  eammqne  ratio- 
nibns  libri  4.  (Cambr.  1727.  fol.)  ed.  Cp.  Mtth.  PfafL  Tü- 
bing.  1732.  II.  fol. 

Strodtmann,  J.  Cp.,  Uebereinstimmnng  der  deutschen  Alter- 
tb  Ürner  mit  den  bibl,,  sonderlich  hebr.  Wolfenbütt.  755.  8. 

Syn  celli,  Georgü,  Chronographia  (in  der  Pariser  Ausg.  der 
Rynantiner  als  Vol.  5,  gezählt)  — — rec.  W.  Dindorf.  Bonn. 
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1829.  II.  8.  (Ein  berichtigter  Text  des  Sync.  anch  in  Bonth 
reliquiae  sacrae  [Oxod.  814.]  Tom.  2.). 

• 

Tavernier,  J.  Bapt.,  Beschreib,  der  6 Reisen,  welche  er  in 
Türkei,  Persien  u.  Indien  verrichtet.  Anfangs  franz.  beschrie- 
ben (Par.  1676  f.  IH.  4.  u.  ö.)  deutsch  übers.  Genf  1681. 11.  fol. 

Thesaurus  novas  theol.  philol.  s.  sylloge  dissertatt.  exegett.  ad 
selecliora  .V.  et  N.  T.  loca  — ex  museo  Thd.  Hasaei  et 
Conr.  Ikenii.  L.  B.  732.  II.  f. 

Thevenot,  de,  Reisen  in  Europa,  Asia  u.  Afrika  (1655  ff.).  A.d. 
Franz.  (1665  ff.  in  versch.  Abtheil.)  Frkf.  a.  M.  1693.  3 Thle.4. 

Trinitate,  Pb.  a S. , oriental.  Reisebeschreib.  Frcf.  1671.  8. 

Troilo,  Fr.  Ferd.  v.,  oriental.  Reisebeschreib,  (zuerst ‘Dresd. 
677.  4.)  Dresd.  u.  L.  733.  8. 

Ugolino,  Blas.,  Thesaurus  antiqnitatum  sacrar.  Ven.  744—69. 
XXXIV.  f.  (den  Inhalt  der  einz.  Bände  s.  Meusel  bibiioth. 
histor.  I.  11.  119  sqq.). 

Ukert,  F.  A.,  neueste  Erdbeschreib,  v.  Africa.  Weimar  1824 ff. 

II.  8.  (des  vuilständ.  Handb.  der  neuest.  Erdbeschreib,  s.  ob. 
Hassel,  B.  21.  u.  22.).  — Eb.  Geographie  der  Griech.  u. 
Römer.  Weim.  1816  ff.  II.  in  4 Abthcil.  8. 

Usser  (Usher),  Jac.,  Annales  V.  et  N.  Test,  a prima  muadi 
origiiie  deducti  cet.  Lond.  1650.  54.  II.  f.  (auch  in  Deutsch- 
land oft.  gedruckt;  am  vollst.  ist  die  Ausg.  Genf  722.  f.). 

dellaValle,  Pt.,  Reisebeschreib,  in  unterschied!.  Theile  der 
Welt,  näml.  Türkei,  Aegypt. , Palästina,  Persien  etc.  Aus  dem  i 
Ital.  (1658  ff.)  Genf  1674.  IV.  fol.  m.  Kpf.  i 

Vignoles,  Alpb.  des,  Chronologie  de  l’histoire  sainte  et  des 
histoires  etrang.  qui  la  concernent  depuis  la  sortie  d’Egypte 
jusqu’  ä la  captivite  de  Babyl.  Berl.  738.  II.  4. 

Vitringa,  Campeg.,  Observationum  sacrarum  libri  VT.  edit. 
novissima,  cui  accessit  auctoris  geographia  sacra  (sehr  unbedea- 
tend),  Jena  1723.  4. 

Volney,  Ch.  F, , Reise  n.  Syrien  u.  Aegypten  in  den  Jahren  ^ 
1783—85.  A.  d.  Franz.  (Par.  787.  II.  8.  u.  ö.)  Jena  1788 
—1800.  111.  8. 

Wachsmuth,  W.,  hellenische  Alterthnmsknnde  ans  dem  Gesichts- 
punkte des  Staats.  Halle  1826  ff.  3 Thle. , die  beiden  letzten 
jeder  io  2 Abtheil.,  8. 

Walch,  J.  E.  Im.,  dissertationes  in  Acta  Apostol.  cet.  Edit.  3. 
Jen.  766.  III.  4. 
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Wernsdorf,  Gli. , comment.  hist,  crit^  de  fide  tüstorica  libror.  ' 
Maccab.  Vratisl.  747.  4. 

Wiedebnrg,  J.Bh.,  matheseos  bibJ.  Spec.VII.  JeD.727sqq.  4. 

de  Wette,  W.  Mart.  Leb.,  Kritik  der  israelit.  Geschichte. 
Halle  807.  8.  1.  Tbl.  (Pentat.).  — Eb.  Lebrb.  d.  hebr.  jüd. 
Arcbäol.  mit  Grundriss  der  hebr,  jiid.  Geschichte.  L.  (814.) 
1830.  8. 

Zend-Avesta,  ouvrage  de  Zoroastre  — — trad,  en  franfois  snt 
Toriginal  zend  par  Anquetil  du  Perron.  Par.  769  ff.  111. 

4. Zend  Avesla,  Zoroasters  lebend.  Wort nach 

d.  Franz,  des  A.  du  Perron  von  J.  F.  Kleuker.  Riga  776  ff. 

111.  4.  Kleukers  Anhang  z.  Zendav,  Riga  1781  ff.  1.  Bd.  ' 
in  2.  Thln.  u.  2.  Bd.  in  3 Tbln,  4.  Eine  Aiisg.  des  pers. 
'Textes  ist  von  J.  Olshausen  begonnen  worden.  Es  erschien 
P.  20.  oder  Yendidat  P,  1,  Hamb.  1829.  4 


Die  griechischen  u.  römischen  Schriftsteller  sind  meist 
nach  der  gewöhnlichen  Kapitelabtheilung  citirt,  bei  solchen  aber, 
•wo  eine  Kapitelabtheilung  nicht  existirt  oder  die  Kapitel  zu  gross 
sind , hat  man  die  Seitenzahlen  nach  den  gebräuchlichsten  Ausga- 
ben (Strabo  u.  Athenaens  nach  Casaiiboniis,  Ammian.  Marcell. 
nach  d.  Bipont.,  Philo  nach  Mangey)  beigesetzt;  Plin.  histor. 
nat.  endlich  ist  immer  nur  nach  Büchern  u.  Sectionen  angeführt. 
Auch  bei  den  Citationen  aus  Kirchenvätern,  wo  keine  Kapi- 
tel-, sondern  eine  Seitenzahl  bemerkt  ist,  liegen  die  bekannten 
Ausgaben  zum  Grunde,  die  hier  nicht  verzeichnet  werden  dürfen. 
Ueber  die  Anführungen  aus  dem  Talmud  ist,  insbesondre  für  die 
Jüngern  Leser,  Folgendes  zu  bemerken.  Der  Talmud  (s.  Wolf 
Bibi.  hebr.  II.  657  sqq.)  besteht  aus  zwei  Haupttheilen , deren  ei- 
ner Mischna  (Hauptausg.  c.  commentt.  Maimonid.  et  Bartenorae 
ed  Surenhns.  Amstel.  698  sqq.  YI.  fol,,  deutsch  von  J.  Jac. 
Rabe.  Ansbach  760  ff.  YI.  4.),  der  andre  Gemara  genannt  - 
wird.  Jener  ist  der  eigentliche  Text  u.  gegen  Ende  des  2.  Jahr- 
hunderts n.  Ch.  von  Juda  Hakkadosch  zu  Tiberias  gesammelt,  die- 
ser ein  Commentar  darüber  in  zwei  Abtheilungen , wovon  die  erste' 
oder  die  jerusalemische  Gemara  gegen  Ende  des  3.  Jahrh,, 
die  asweite  (weitläuftigerc)  oder  babylonische  Gemara  Anfang 
des  6.  Jahrh.  redigirt  oder  abgeschlossen  sein  soll  (dah.  in  Citationen 
Hie*'Os.  u.  Babyl.).  Der  Talmud  zerfällt  nun  zunächst  in  6ü'''Tip, 
d.  b-  ordines,  jeder  Seder  wieder  in  mehrere  Tractate  n.  diese 
in  Kapitel  ( ).  Die  6 Seder  haben  folgende  Ueberschrif- 
ten : 1)  s«“>ina,  2)  festa,  3)  ö'ip}  mulieres,  4) 
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damna,  5)  sancta,  6)  pnrificationea.  Die  am  hin* 

figsten  citirten  ’lractate  sind:  baba^kama  n.  b.  bathra  der  1.  n. 
3.  in  dem  4.  Seder;  berachoth  1,  1,  chelim  6,  !•  middoth  5, 
10<  maccoth  4,  5.  lebachim  5,  1.  menachoth  5,  2.  nedarim  3, 
■5.  pesach.  2,  3.  sota  3,  7.  sanhedrio  4,  4.  schekalim  2,  4.  sab* 
bath  2,  1.  joma  2,  5.  aboda  sara  4,  9.  pea  1,  2.  — Von 
den  Rabbinen  sind  nur  hier  n.  da  einige  angeführt,  insbeson* 
dre  die  Commentatoren  des  A.  T.:  Dar.  Kimchi  (am  1190.), 
SaLJarchi  od.  Raschi  (-i- nm  1170.),  AbenEsra  (-J- 1167.), 
Isaak  Abarbenel  (-{-  1508.). 

Die  übrigen  gebrauchten  Abbreviaturen  sind  entweder  die 
auch  anderwärts  gewöhnlichen  od.  bedürfen , da  sie  an  sich  selbst 
verständlich  sind,  kriner  Erklärung.  In  den  Citationen  alter 
SchrifUteller  bedeutet  die  erste  (arab.)  Ziffer  immer  das  Buch, 
die  zweite  das  Kapitel  oder  die  Seite  (s.  oben);  hinter  den  Ti- 
teln neuerer  Bücher  ist  die  röm.  Ziffer  von  dem  Theile  oder 
Bande  und  die  darauf  folgende  von  der  Seite  zu  verstehen.  In 
naturhist.  Art.  zeigt  die  in  Parenthese  beigesetzte  röm.  Ziffer  die 
Classe  (bei  Pflanzen)  oder  Ordnung  (bei  Thieren)  an,  der  der 
beschriebene  Naturkörper  im  Linneischen  System  untergeordnet  ist 
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Zeittafeln 

über 

die  biblische  Geschichte 


Ton 


Snul  bis  zom  Tode  des  Fürsten  Simon,  dann  vom  Regie- 
rungsantritt des  König  Herodes  bis  zur  römischen  Gefan- 
genschaft des  Apostel  Paulus. 
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Zeittafeln. 


1095?  Sani  wird  *nm  König  gewählt. 

1055  Saul  wird  in  einem  Treffen 
getödtet. 

David,  König  Isboseth,  Sohn 
üb.  Jnda  za  SauU,  König 
Hebron.  üb.  die  andern 
Stämme. 


Heraklid.  Staaten  Im 
Peloponnes,  Kodnu 
letzter  König  von 
Athen. 


I David  nach  Isboseths  Ermor- 
dung König  über  das  ganze 
Volk. 

Jebus  (Jernsalero)  erobert,  wird 
Sitz  der  Regierung. 

Kriege  mit  den  Edomitern, 
Moabitern,  Syrern,  Ammo- 
nitern  etc. 


In  Italien  blüht  der 
Staat  V.  Alba  longa. 
Unteritalien  von  Grie- 
chen bevölkert. 


Tyrus  blüht  anf.  Hi- 
ram,  Nachfolger  sei- 
nes Vaters  Abibal,  re- 
giert als  König  34  J. 
ln  Syrien  ist  der  Staat 
Aram  Zoba  mächtig. 
Hadad  eser  König 
dieses  Reichs. 


1015  David  Salomo  wird  König. 


1012  Der  Tempelban  anf  Moria  be- 
ginnt« 


1006  Der  Tempel  vollendet  n.  «n- 
geweiht.  Andere  Prachtbau- 
ten in  n.  ausser  Jerusalem. 

975  Salomo  •}•,  sein  Sohn  Reha- 
beam  besteigt  den  Thron. 


Selbstständiges  Reich 
von  Syrien  Damaskus. 
Reson  ben  Kljada 
König. 

Hiram  von  Tyrns  in 

I Freundschaft  mit  Sa- 
lomo. Zeit  der  Tem- 
pelbauten in  Tyrns. 
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1 Synchronitmue. 

975 

• 

970 

960 

95-. 

Io  Syrien  Damaskui  regiert  Tabrimon. 

- 

95S 

• 

( 

■ 1 

•1  ' 

I In  Syrien  Dam.  regiert  Benhadad  I. 

930 

1 

1 • 
i ' 

920 

■ 1 
1 

' In  Sidon  (und  Tymis)  regiert  Ethbaal 
, (Ithobal),  der  seine  Tochter  dem 

König  Ahab  vermählt. 

914 

1 In  Syr.  Dam.  herrscht  Benhadad  11. 

900 

890 

i 

1 

K 

889 
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Synchronitmw. 

*1. 

it  dem  imeli- 

. 

■ 

In  Syrien  Damaskus  regiert  Hatael, 

lordnng  Joramsl 

• 

Lycurgns  in  Sparta. 

/rer  reissen  das 
■X 

In  Tyms  regiert  ^gmalion  (47  J.). 
Ira  7.  J.  seiner  Herrschaft  soll  seine 
Schwester  Dido  nach  Afrika  entdohen 
srin  und  Karthago  gegründet  haben 
(Joseph.  Apion.  1,  18.). 

n hart  bedrängt. 

In  Syr.  Dam.  herrscht  Benhadad  Ilt. 

Israel  an. 

• 

lig.  Gladdiche 
Syrer  von  Da- 
ii  wird  mächtig 
e Moabiter  tri- 

- 

r. 
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Synchroniemn». 


780 


76  Da«  1.  Jahr  d«r  Olympiaden. 


770 


ln  Asayrien  herrtcht  PhuL 


700 


750 


740 


730 


7 


53  Gründung  Roms. 

47  Nabonassar  wird  König  (Vasallenkö- 
nig?) TOB  Babylonien.  Anfang  der 
7 Nabonassar.  Aera. 

In  Syr.  Dam.  herrscht  Reain,  inAssy- 
I rien  Tiglat  Pilesar.  Ersterer  Terliert 

im  Kriege  mit  letzterem  Krone  and 
^ Leben. 

,'l  • 

|l  * 

I In  Aegypten  bestehen  3 Reiche  (Dyna- 
stien), ein  tamtisches,  ein  saitisches 
n.  ein  ätbiop.  (in  Oberägypten)  ne- 
ben einander. 

In  Assyrien  (Medien  n.  Babylonien)  re- 
giert Salmanassar,  der  in  Vorderasien 
grosse  Fortschritte  macht,  sich  einen 
Theil  Phöniziens  unterwirft.  Elulaeus 
I bt  König  von  Tyrus. 

57* 
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L 

» Hueat,  sich 
Hülfe  seiner 
itledigen,  zieht 
Samaria  wird 

i 

ln  Äegyptoii  herrscht  So,  d.  L entw.  1 

Sevechus  von  der  äthiop. , od.  Zet 
von.  der  taniti  Dynastie. 

eich  Israel  ver- 
tEixil  abgefiihrt. 
:ern  das  Land. 
1 breiten  sich 
Hoabiter  aus. 

1 • 

1 

Saryon,  Kön.  v.  Assyrien,  lässt  Asdod  .1 

belagern. 

715  Numa  Pompil.  wird  in  Rom  zum  Kö- 
nig erwählt. 

Assyrien  beherrscht  von  Sanherib,  wel-  " J 

eher  gegen  Aegypten  zieht.  Tphaka 
(T arakos),  Kön.  der  äthiop.  Dynastie,' 
rückt  ihm  entgegen.  ' 

(Medien  entzieht  sich  der  assyr.  Ober-  j 

herrschaftt) 

Dodekarchie  in  Aegypten,  15  J.  lang. 

• 

ln  Babylon,  ist' Merodach  Baladan  (un-  1 

abhängiger)  Kön.,  dann  Elibus.  Dieser 
wird  von  Sanherib  (wieder)  unterjocht.  j 

en  werden  von 
acl  versetzt. 

ln  Assyrien  herrscht  Esarhaddon.  , 

In  Aegypten  reisst  Psammetichus  did 
Alleinherrschaft  an  sich. 

lels  tilgt  Josias 
idienstes  aus. 

In  Babylonien  macht  sich  Nabopolassar 
zum  unabhängigen  König. 

625  Ninive  erobert  u.  das  assyr.  Reich  zer- 
stört von  Nabopolassar  (u.  Cyaxa- 
res,  König  von  Medien). 

Draco  in  Athen. 

616  Tarquin.  Priscus  wird  Kön.  in  Rom. 

'V 
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Synchronismus. 

V 

• - 610 

1 i»M* 

6(;kt  nach  dem  Euphratfa  gegen 

die  Chal- 

- 

6( 

rden  bei  Circeatum  von  den 

Cbaldäeni 

600 

1 König.  . 

51 

rt  Psammnthis  11. 
51 

- 

590 

5Vt  Vaphres  oder  Hophra. 

lezar  beginnt  die  Belagerung  von  Tyrn». 
ithbaal  11. 

5( 

\d. 

Abendland. 

540 

1 

Staiedisch-baby- 

Pisistratns. 

Pythagoras. 

Crösus  in  Lydien. 

530 

5i 

1 ■ 
1 

534  Tarquin.  Superbas  wird 
Kön.  in  Rom. 

Bes  König  V. 

- 

länsende  Län- 
jem  erobert. 

/ 

I 
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Synchronismus. 


iuland. 

Abendland. 

lagier,  wird  anf  den 
on  erhoben.  Cambyses 
auf. 

leb  Darias  Hystaspis 
1 Persien  erwählt. 

- 

lig  von  Persien, 
hal] 

1 

j des  Xerxes  besteigt 
rimanus  den  persischen 

510  Tarquin,  Soperbus  vertrieben. 

Rom  wird  Republik. 

492  S.  Kriege  der  Perser  n.  enrop. 
Griechen. 

480  Xerxes  u.  Leonidas  bei  Ther- 
mopylae.  — Themistocles. 

460  fll  Zeitalter  des  Perikies  in  Athen. 

451  Leges  XII  tabnlar.  in  Rom. 

Sogdianos  and  Da- 
ioter  einander  Könige 

0 

444  Thnrii  in  Italien  von  einer  griech. 
Coionie  bevölkert  — Der  Ge- 
schichtschreiber Herodot 
431  ff.  Der  peloponnesische  Krieg 
(28  Jahre  lang). 

Socrates  in  Athen,  Aldbiades. 

;n  regieren  nach  einan- 
11.  Mnemon,  Artaxer- 
Arses. 

Xenophon,  Plato. 

404  Ende  des  peloponnes.  Kriegs. 
360  Philipp  j Kön.  von  Macedonien. 
Aristotdes,  Demosthenes. 
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Beg' 


m u t. 


Ahendfand. 


330 


320 


Schlacht 

333  Uierusalem 
IJ 

Gigamela). 

•rsischen 

Oni 

d.  nnter 
omedoD. 

Pto 

8 

<e  Ober- 

t 

a 

X «L  ver- 
iuciu. 
314  Ai 
läi 

da  Aofang 

I 

•n  Statt- 

i , Lyii- 

301  Pleben  im 
Pt  an  Se- 
relemäos. 


[300  ff.  det,  bald 
uae  in  den 
Bierbaut. 


Das  derookrat  Element  in  Rom 
sucht  sich  mit  dem  aristokrat. 
in  Gleichgewicht  %a  setzen. 


[üe 

a 


Antio- 


284  ff.  Aetolischer  Bund  In  Grie- 
chenland, dem  bald  auch  ein 
achäiscber  an  die  Seite  tritt. 

28 1 ff.  Kriege  d.  Böm.  m.  Pyrrhns ; 
jene  betreten  zuerst  mit  den  Waf- 
fen ^e  überseeischen  Länder. 
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chronitmu». 


Abendland. 


Syrien. 


chus  II.  Deus.  Unter  ihm 
t sich  der  Statthalter  in 
en,  Arsaces,  n.  gründet 
rth.  Reich,  2ö6.  Berosos, 
chichtschr.  in  Babylonien, 
cus  Callinicus.  Unglückli- 
<rieg  mit  den  Parthem. 


264 — 41  Erster  panischer  Krieg. 
Die  Römer  bilden  sich  in 
einer  Seemacht. 


icus  Ceraunns. 

)chus  III.  der  Grosse. 


240  £f.  Anfönge  der  röm.  Literatur. 


* überzogen. 


2 IS  Der  2.  pan.  Krieg  beginnt. 


en  Antiochus  gänzlich. 


US  verbündet  sich  mitPhi- 
V.  Maced.  geg.  Aegypten. 
02  Phönizien,  Cö^syrien 
istina  von  Syrern  besetzt. 


2 1 7 f.  Hannibal  siegreich  in  Italien. 
216  Die  Römer  bei  Cannae  ge- 
schlagen. 

214  Röm.  Belagcmng  von  Syra- 
cus.  Archimedes. 

204  Die  röm.  Heere  betreten  Africa. 


202  Hannibal  beiZama  geschlagen. 
201  Ende  des  2.  pan.,  Krieges. 


■ schlägt  die  Aegyptier  • 
meas. 
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Abendland. 


lesia  ge- 


Der  ätolische  Bund  von  den  Rö- 
mern entwaÖnet. 


apfUchen 


liod' 

175  Jaioch.  IV. 
Wi%  Regie- 
niaifcyrien  u. 


j - J;’ .} 

169  Der  Vom.'' Dichter  Eoniiu 

y-  ? .Aii.9r-  lÄ 


168  Macedonien  wird  von  den  Rö- 
mern erobert^  aber  als  frei  an- 
> erkannt  '• , • ^ 


168  Bindern  An- 
Jdr»ten  ge- 

167  Dd  ' ' 7 


166  ff.  T<»'entins  in  Born. 
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chronitmut. 


Abendland. 

Syrien. 

Epiphanea  f.  Ihm  folgt 
chua  V.  Eupator. 

den  Einfall  seines  ehemal. 
onds  Philippus  in  Syrien 
npfen. 

metrius  Soter  , Kron- 
ident,  lässt  den  Ant  Eu- 
hiorichten  n.  besteigt  den 
hen  Thron. 

% 

- 

Ein  Gegenkönig  Älexan- 
Balaa)  tritt  anf. 

\ 

;ander  besiegt  den  Deme- 
u.  wird  König. 

letrioB  II.  (Nikator),  Sohn 
jrigen  Demetrius,  trachtet 
der  syrischen  Krone  und 
egt  den  Alexander, 
n Heere  nach  Syrien,  an- 
rklärt  sich  aber  bald  für 
bien  und  wird  dort  er- 

149  Der  3.  pun.  Krieg  beginnt. 

1 48  Macedonia  in  eine  röm.  Pro- 
vinz verwandelt. 

146  Karthago  von  den  Römern 
erobert  n.  zerstört  Korinth 
von  L.  Mnmmins  zerstört  n. 
Achaia  röm.  Provinz.  Polj- 
bins,  der  Geschichtschreiber, 
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Abend/and, 

145 

145  J als  Ge- 
uiUrtus  TOD 
di« 
jo: 

Jon.' 

ge 

144  en  Thron, 
u. 

1 

143  J^tio(dins 
gdgt  selbst 
de 
an 

143  S regieren 
antstheilen) 
sti 

(e 

Fr 

sü 

141  I 
m« 

140 

140  S mit  den 
lesen  ge- 

138  äetes  er- 
Sa  Thron;! 
nqncht  ge-^ 
Ein! 

133  d 

1 

' dd 

58* 

i 
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Synchronismut.  (Römitchet  Reich.) 


M.  Antoniiu,  C.  Octavian  (u.  M.  Lepidus)  oben  factisch 
. (seit  43)  die  höchste  Machtvollkommenheit  im  Staate. 


Offener  Krieg  zwischen  Äntonins  n.  Octavianns. 

2.  Septbr.  Schlacht  bei  Actium.  Octavian  Sieger. 


1.  Jahr  der  Alleinherrschaft  des  Octavian  im  römischen 
Reiche.  Aegypten  wird  röm.  Provinz.  Antonius  -j-. 
Octavian  wird  vom  Senat  zum  beständigen  Imperator  er-^ 
nannt. 

Er  erhält  den  Ehrennamen  Augastns. 

Galatien  wird  römische  Provinz. 


VirgiU  Todesjahr. 

Des  Horatins  Todesjahr. 
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Jahre 
V.  CL 

ronitmu».  (^mischet  Reich.) 

Är^uiutilius  Yarus  Präses.  . 
Ji 
Ic 

1 

E 

Jahr  Ch. 

Dionyt. 

^ • 

1 

(754) 

,den  Tiberius. 

6 

An 

u. 

yf 

id 

C 

• 

w 

s- 

p' 

w 

D 

is 

A 

7 

ii| 

f 

Tides  Varus  werden  in  Deutschland  von  dein 
ctHermann  geschlagen. 

A 

14 

NKn  19.  August  SU  Nola,  Tiberius  gelangt 
rjnng. 

iJ 

rj 

1 

( BIBL.  UNI  . 

' , GENT 
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Synckroniamut.  (Rdmüchet  B^h.J 


Todesjahr  des  Tit.  Linas. 


K.  Tiberiat  überlässt  sich  gaax  seinem  GüostKog  Seianns. 
Seianos  o.  sein  Anhang  gestarat. 

% 

VitelUns  ist  Präses  von  Syria. 


Tiberiuf  -}-  den  16.  Bfan.  Cajos  CaKgnla  aird  Kidaer. 


■ 
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Jahre 

Jahre 

Synchronitmut . 

nach  Ck. 

Roms. 

( Römüche»  ) 

38 

791 

39 

792 

Vitelliua  Terlasst  Syrien.  Petronio« 

[In 

äbemimnit  die  Verwaltung  der 
Provinz, 

793 

Philo  encheint  als  Gesandter  d«9r 

alexandr.  Juden  vor  dem  Kaiser. 

41 

Her« 

794 

Caligula  ermordet.  Tib.  Claudius 

wird  Kaiser.  — In  Syrien  ist 
no(Ji  Petronius  Verwaltungschef. 

42 

Sim« 

795 

Uarsus  wird  Praeses  Syriae.  — 

Mauritania  röm.  Provinz. 

43 

MaU 

796 

Glückliche  Fortschritte  der  röm. 

Waffen  in  Britannien. 

44 

Her« 

797 

Gassius  Longinus  wird  Praeses  Sy> 

Coa] 

riae. 

45 

Hoo 

Tib« 

48 

Her« 

< 

Con 

804 

Die  Juden  werden  ans  Rom  ver- 

trieben.  Ummidins  Quadratus 
ist  Praeses  Syriae. 

62 

Nac 

805 

• 

' 

Her 

% 
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r christlichen 
\le. 

Jahre 

Roms. 

Synchronismus. 
(Römisches  Reich.) 

,th;  Abfassung 
e an  die  Tbes- 

806 

Aasien  u.  Jern- 
Male).  Dann 
desselben. 

807 

Clandins  -]■.  Nero  (Claud.  Drn- 
sus)  wird  Kaiser. 

Zphesos  ( Brief 
?).  . 

ich  Macedonien 
i nach  Achaja. 
i die  Corinthcr. 
a Timotheus. 

ith.  (Brief  an 
- Er  reist  *um 
Jerusalem  (5.), 
^fangen  genom- 
sarea  abgeführt. 

f seine  Appel- 
1 Kaiser  nach 

ft, 

• 

• 

irt  an,  Briefe 
ler , Colosser, 
lilipper. 

1 

Register  der  hebräische®  Wörter. 


rrjas  n.  757. 

II.  786. 
•'asj  I.  599. 

I.  768. 

‘V'a.s  I.  585. 
ts:  3«’ 1.526.  U.322. 
1.  329. 

I.  59. 

Tia^  II.  198. 

Y^«atS  II.  484. 
C'B.as  1.  804. 

I.  232. 

Dai«  I.  330. 
ehij  II.  35. 
rinn«  I.  395. 

I.  599. 

fi'X'jN  II.  616. 

*r5S<  I.  551. 

I.  290. 

n“3'3«  I.  781. 

II.  836.- 

D'Vns,  rtbriN  1. 55. 
ri!n?.rj  il.  616. 

Vtil«  II.  616. 
3iN  II.  490. 
n-oiN  II.  728. 


öbiN  II.  664. 

IL  446. 

1.1  N I.  607. 

nbs,  nViS  I.  367. 

niN  II.  49. 

U.  689. 

aiTN.  II.  820. 

B'^fi  •'naN  I.  180. 

a’iTN.  I.  526. 

ST’bN  II.  466. 

Ti  — 

ntj  I.  550. 

IiVn,  i'iVn  I.  357. 

inij  11.  484. 

li.  34. 

ibn-'n.N  1.  47. 

öib-'V.N  I.  507. 

ySn'H.N  I.  47. 

ys5''^N  1.377. 

{niabnN  1.  332. 

ö’aaVN  II.  446. 

Nnnnt<  I.  329. 

Mjnb«  11.  803. 

II.  270. 

11.  597. 

ySBTiiBnN  I.  258, 

ni|S  I.  380. 

tfnranN  I.  45. 

Ittk  I.  776. 

“lüsj  il.  603. 

I.  60. 

■»I»  II.  467. 

•»“ifcN  I.  63. 

hjN  II.  788. 

■'5N  il.  478. 

a'rt^  I.  580. 

jib:n  II.  369. 

TT  -* 

I.  357. 

MpjN  I.  361. 

b\a  II.  464. 

np:N  I.  684. 

b;«  I.  582. 

NDN  I.  115. 

T *1 

lib'iK  I.  381. 

njON  I.  715. 

MB'N  11.  50. 

T •• 

t)öN  I.  116. 

ntia-tfiti  I.  725. 

-ID^,  I.  11. 

33«  II.  854. 

inin-afts  I.  404. 

I.  22. 

riBN  I.  149. 
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Hebr.  Register. 

n»)c«  I.  592.  njtt?«  I.  114.  ijn  n-'S  I.  201. 

Si»E^  II.  486.  1»»^  I.  407.  Yi'in  r'5.  I.  201. 

•jV*!*!«  II*  420.  n.  829.  ns  rv>:3  I.  197. 

N?.?pn5S,  K?sn.5‘ie^  tnop«  I.  223.  *^‘'5-  *• 

i.  78.*  I.  112.  fl’’?.  I*  19'7* 

rvjEN , nnnp^  1. 203.  I.  124.  taV^  r'S  I.  204. 
»3^^  II.' 51.  tJ^nc«  I.  235.  niyt?  rr’S  I.  204. 
nnsari^  I.  102.  ö-'n'^.K  I.  534.  yjt.e  n-'S  I.  204. 

«ipB  n.  604.  I.  411.  s'in‘1  «T’a  I.  93. 

rtgnis  I*  575.  innpN  I.  411.  INp  r':!  I.  206. 
a-5tj  II.  785.  ninh  I.  425.  viniä  n-'S  I.  207. 

I.  543.  !•  1^27.  ttjnTd-rv'S.  II.  207. 

•jisn» » 11.345.  n’’?.  I.  206. 

ö'nins  I.  105.  ntjt.3  I.  171.  23A  «s^  I.  148. 

rv’nan  l'anej  I-  237.  ö-'^N.nNq  I.  171.  nisp  1.401. 

r^nati  ^ 237.  »3»  nsi  I.  172.  ö''n«i  1.  403.  II. 

I,  250.  rintjtq  I,  171.~  231. 237. 

-!p^  I.  345.  “laa  I.  781.  n??.  I*  762. 

I*  96.  345.  *13  I.  439.  insbs  I.  152. 

ns?, >3  en«  II*  49.  ^•'13  II.  105.  nxisN^.a.  l.  177. 

I.  406.  n’jns  1. 168.  II.  267.  rt«bs  I.  442. 

r^ans  I.  547.  17s  I.  170.  L 6. 

*nö?51«  I.  104.  rhäri.s  D.  185.  natNppb.^.  I.  289. 

yntj  I.  146.  pnä  li  132.  nn^3  I.  152. 

nan»3  yn'^  I.  117.  yia  I.  167.  V’bs  n.  392. 

t37^  ynij  U.  126.  pja  I.  210.  6’'b.5  I*  507. 

unn»  I.  94.  101.  ö‘'nr!3  I.  152.  II.  851. 

«rptinrns  I.  104.  ü'Sbq  I.  209.  D^^.S  I.  684. 

li  726.  D'i.ps  II.  313.  ni4N»b.3.  I.  177. 

•jind«  I.  109.  II*  697.  rtas  I.  600. 

nTO8  I.  117.  rtSN  rv'S  II.  597.  133  I.  222. 

nn-'p«  I*  111.  ^S3  rv-a  I.  141.  ipy:  ■'53  I.  222. 

niri-'iiiN,D-'3j?,''te''pei  •'«nä  ms  1. 197.  n.  335. 

I.  810.  biobaa  n-'S.  I.  314.  n;j3  i*  178. 

«stt>8  I.  113*  ria-'iä'’,!7  ma  1.202.  ya;?3  I*  178. 

II.  653.  r’nsijniäSl  ri'S.  1. 203.  fiya  I*  141. 

tajij  II.  506.  V'ISfl  f'?.  I*  550.  tjh  I.  616. 

II.  153.  ma  L 207.  I*  152. 
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I.  152. 

I,  172. 

U.'  794. 
b3£3  II.  855. 
p3tn  I.  149. 
n;i2i?3  I.  166. 

I.  499.  U.  520 
Yi«  rsp.:;  II.  31. 
•jhs^Vn  n?)5:i  II.  30. 
-ip?  'll.  391.  768. 
a"'‘npb  I.  583. 
na,  “;3  I.  498. 
Y-^Nba  U.  100 

O-'n^ia  I.  609.  II 
771. 

II.  654. 

■'n’na,  nni-ia  1. 181 
bt“i.3  II.  105. 

■»■fenb  I.  162. 

i.  236.  ' 
n‘''ib  II.  11. 
nia'^ia  II.  660. 
•jp'ia  I.  325. 

115*35  I.  331. 

I.  195. 

Dtoa,’  6^a  L 155. 
nijja  I.  439. 
btea  I.  785. 
r3  II.  50. 
nj»:  T3  II.  627. 
bwn’b  I.  207. 
e*Ti5  I.  547. 


Hebr.  Register 

ba?  I.  240. 

’j’ina.i  I.  501. 

55  i.  282. 

13  I.  792.  U.  611. 
ai5  I.  576. 
tiJlÄ  I.  3. 
bjj'l.  575. 

1T5  I.  486. 

■jinV,  II.  611.  780. 

■-5  U.  696.  . 
nba  «15  II.  433. 

I.  3.35  ff. 
ösrr  "'S  I.  579. 

I.  507. 

d*'3‘'b3  II.  575. 
b^bj'l.  452. 
n^bs  I.  513. 

15§  I.  243.  502. 
NM5  II.  484. 
ins  II.  52. 
b3?  I.  762. 
riS3  I.  449. 

1D5  I.  278. 

!115  I.  499.  698.  II. 
520. 

r!il5  I,  563. 
it.13  L 506. 
tJin?  I.  ^55. 

01*15  1.444.  II.  338. 
1TO3  I.  93. 
eins  I.  506. 
rvT33  IL  144. 


D-jn  b«>,  bK>  1.221.  113*1  I.  779.  n.  664. 

ai  II.  39.  öpi^b*!  I.  314. 
nji33  I.  758.  SilhV  I.  307. 
uji^a  I.  809.  153  II.  274. 

b3^  I.  466.  öi-^i  I.  210. 


Yi*iai  1.  258, 
r\*ipi  1.  282. 

^53  1.  603, 
r®ai  I.  282. 
b.53  I.  425. 

1>!'a*T7  I.  291. 

Nitil  I.  309. 
an  i.  151. 
in  I.  785. 

01^^111  I.  55. 
rsiaii  II.  798. 

■jtib  I.  22, 
fian  I.  314, 

>113  II.  495. 

•jinii  I.  314, 
nsfai3  I.  314. 

«in  I.  317. 
rgii  II,  393. 

YT1D13  I.  464. 

•jybi  I.  316. 
rpbi  I.  795. 
pißn3  I.  286. 

•J1  I.  242.  288.  II.  4. 
btj.151,  b«Y3  I.  289. 
33  II.  71.  266. 

•jaii  U.  392. 

1333  I.  322. 

IIIY  U.  512. 
dn3i  I.  292., 

O'r  ij33  II.  651. 
YinD*i3  I.  290. 

10’’  323- 

b?ti  1.  4. 
nan  I.  328. 
B1«135J3.  cnasi  I. 
533. 

nh  I.  686. 
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892  Hebr.  Register. 

enrt  II.  150.  aah  I.  683.  tmR  n.  535. 

- I.  531.  *iian  I.  253.  530.  V»tn  1.  546. 

SOiR  I.  608.  aan  I.  324.  Rjh  II.  329. 

II.  664.  II.  283.  Vxnm  I.  546. 

Wti.  II.  609.  trin  II-  51*  II.  381. 

Vn  II.  50.  . ■ I.  563.  ‘i-'T.n  II.  513. 

SRR^  nsn  II.  13.  p??3R  I.  529.  Wp.T.n  I.  585. 
ifVrt  I.  6.  “i3.n  II.  829.  nn  il.  162. 

•Il'jnn  I.  536.  finpn  I.  557.  rsan  II.  506. 

r]'5n  I.  553.  Ej-'ORn  in  II.  7.  nan  n.  796. 

öT!'?.n  nn  II.  204.  tr^iin,  nun  I.  625.  n^-'U  II.  358. 
ö’'n3"T"nti  I.  3,  ö‘'n^3ati  an  IL  286.  b'ita.  I.  434. 
n?iM  ‘nn  I.  179.  riasn  sn  IL  7.  db-'n  I.  558. 

d^nn  I.  553.  n*'i5)5n  an  II.  286.  ■)b‘’n  I.  579. 

ninnipn.  I.  597.  rwidsn  an  H.  286.  dtn-n  I.  581. 

' din  1.  575.  dn^n  I.  581. 

•'iraa  II.  756.  aan  II.  655.  • dsbn  I.  558. 

''  •'in  I.  533.  abn  U.  113. 

atjT  II.  805.  - nran  ll.  231.  I-  558. 

I.  440.  - d'sn  I.  432.  nap^R  I.  451. 

b^dT  I.  171.  n-'in  I.  531.  nVn  Ü.  78. 

t3--ndT  II.  210.  pnn  I.  322.  ribn  L 810. 
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— 127  — 2 V.  u.  1.  siebe. 
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j BIBL.  UNIV. 
■ GBIV'i.' 


:ht  zu  streichen. 


B.  u.  G. 

Catal. 

« t o 


.Digiiizrn  ‘ , C'.ooglc 


S.  300  Z.  S V.  u.  ist:  2.  Ausg.  714.  auszastreicben. 

SOS  — 10  V.  u.  1.  Bonfrer. 
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